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I. Der Kreis Kürſtenthum Kamin. 


Unter den zehn Kreiſen des Regierungs⸗Bezirks Köslin ift dieſer Kreis derjenige, 
welcher auf der langen von Nordoſten nach Südweſten gerichteten Streichungslinie 
des Bezirks am weiteſten gegen Nordweſten vorſpringt. Bei der im Jahre 1818 
Statt gehabten nellen Kreis⸗Eintheilung von Pommern iſt der Kreis zuſammengefügt 
worden aus dem alten Fürſtenthums⸗Kreiſe, ſodann aus den Ortſchaften des vor⸗ 
maligen Domkapitels Kolberg, welche einen ſelbſtändigen Verwaltungs⸗Bezirk bildeten 
und aus einigen Ortſchaften des Greifenbergſchen, des Oſten-Blücherſchen und des 
Borckſchen Kreiſes. Dieſe Ortſchaften ſind: Althof, Baldekow, Brückenkrug, Droſe⸗ 
dow, Gerwin, Grandhof, Jäglin, Jarchow, Kinow, Kölpin, Mühleubruch, Papen⸗ 
hagen, Reſelkow, Roman, Schmuckentin, Schwedt, Sternin, Trienke, nebſt ihren 
Zubehörungen. Die drei Kreiſe des Herzogthums Kaſchubien liegen in der Richtung 
von Mitternacht nach Mittag neben einander; der Kreis Fürſtenthum Kamin iſt der 
nördlichſte von ihnen. 

Seine Begränzungen find: auf der Mittagsſeite die Kreiſe Neüſtettin und 
Belgard jo wie der zum Verwaltungs⸗Bezirk der Regierung zu Köslin geſchlagene 
Neümärkiſche Kreis Schivelbein; gegen Abend die Kreiſe Regenwalde und Greifenberg 
des Regierungs⸗Bezirks Stettin; gegen Mitternacht die Oſtſee auf einer Erſtreckung 
von beilaüfig 8 Meilen zwiſchen dem Kampſchen und dem Bukowſchen Strandſee, 
jener im Weſten, dieſer im Oſten der Küſtenlinie; und endlich auf der Morgenſeite 
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das Herzogthum Slawien oder Wenden, inſonderheit deſſen Kreiſe Schlawe und 
Rummelsburg, erſterer auf langer, letzterer auf ganz kurzer Strecke, fo wie der weit 
preüſſiſche Kreis Schlochau vom Regierungs-Bezirk Marienwerder. 

Der wagerechten Aus dehnung nach läßt ſich die Fläche dieſes Kreiſes mit 
der Geſtalt eines Ellipſen-Abſchnittes vergleichen, deſſen große Achſe ungefähr 12, 
die kleine dagegen im Durchſchnitte nur 3 Meilen mißt. Die große von Weſt nach 
Oſt gerichtete Achſe bezeichnet die Länge des Kreiſes, die kleine ſeine Breite von 
Süd nach Nord. 

Der Kreis Fürſtenthum Kamin iſt der größte nicht allein des Regierungs⸗Be⸗ 
zirks Köslin, ſondern von ganz Pommern. Er macht den (ten Theil des Regierungs⸗ 
Bezirks aus und ungefähr den 13ten Theil der Provinz. Was den Flächen⸗ 
inhalt betrifft, fo iſt das Statiſtiſche Büreau zu Berlin in feinen Angaben deſſel⸗ 
ben auch für dieſen Kreis ſehr ſchwankend geweſen. Im Jahre 1820 hatte man 
bei der topographiſchen Abtheilung dieſer Staatsbehörde auf Grund der damals vor⸗ 
handenen Spezialkarten herausgemeſſen und herausgerechnet, daß der Kreis 46,35 
Deütſche Geviertmeilen oder 996.075 Preüſſiſche Morgen groß ſei. Davon trafen 
auf die Waſſerfläche der Strand- und der Binnenſeen 0,31 Q.⸗Meilen oder 6601 
Morgen, jo daß für die bewohnte Landfläche 46,04 Q.⸗M. oder 989.474 Mg. übrig 
blieben. Dieſe Zahlen galten dem Statiſtiſchen Büreau als maßgebend auch noch 
im Jahre 1831; dagegen verminderte es ſechs Jahre ſpäter den Flächeninhalt des 
Kreiſes um mehr als eine volle Geviertmeile, indem es die Größe der Landfläche 
zu 44,90 Q.⸗M. angab, die Größe der Waſſerfläche aber unberührt ließ. Nach 
Ablauf von wiederum ſechs Jahren wurden beim Statiſtiſchen Büreau abermals 
Rechnungen über den Flächeninhalt angeſtellt. Man bediente ſich dazu der, mittler⸗ 
weile herausgegebenen, topographiſchen Karten des Generalſtabes, welche auf ge⸗ 
nauen trigonometriſchen Meſſungen beruhen, deren Zuverläſſigkeit für ſtatiſtiſche und 
adminiſtrative Zwecke aber dadurch geſchmälert wird, daß die Topographen bei ihren 
Specialaufnahmen die Feldmarksgränzen nach Vorſchrift unbeachtet laſſen; daher denn 
auch die Karten die Gränzen der Kreiſe nicht enthalten. Dieſe haben erſt beim 
Statiſtiſchen Büreau eingetragen werden müſſen, muthmaßlich nach genauen Gränz⸗ 
aufnahmen, welche von dieſer Behörde veranlaßt worden ſind. Die in Rede ſeienden 
Karten find in verjüngtem Maße von 1: 100.000 entworfen. Um den Flächeninhalt 
der Kreiſe kennen zu lernen, hat man die Karten mit Dreiecken und anderen regel⸗ 
mäßigen Figuren überzogen. Daß bei dieſem Verfahren und bei der Kleinheit des 
Maßſtabes der Karten Unſicherheiten mit unterlaufen können, leüchtet Jedem ein, dem 
die geometriſchen Methoden nicht unbekannt ſind. Alſo hat das Statiſtiſche Büreau 
im Jahre 1843 gefunden — 


Den Haben des Kreiſes Fürſtenthum Kamin zu .. 43,61 QM, = 937.193 Mg. 
avon: 


Die Waſſerfläche nach der alten Beſtimmung. . 0,31 „ = 6.662 „ 

Die Landfläche demna g 43,30 „ = 930.531 „ 
Dieſe Zahlen, ſo weit ſie die kleinere Maßeinheit ausdrücken, ſind auch von 
der Königlichen Regierung zu Köslin in der Topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Überficht ihres 
Bezirks vom Jahre 1846 angenommen worden. Ganz anders geſtaltet ſich die Größe 
des Kreiſes, wenn man die Angaben zu Rathe zieht, welche das Statiſtiſche Büreau im 
Jahre 1854 über die Fläche der nutzbaren Grundſtücke bekannt gemacht hat. Und dieſe 
beruhen auf wirklichen Flur⸗Vermeſſungen der einzelnen Feldmarken. Hiernach iſt — 


Der Flächeninhalt des Kreiſes, mit Ausſchluß des Waſſers 38,36 Q.⸗M. . 6.662 Mg. 
was gegen die obige Zahl einen Unterſchied macht von 4,94 „ 106.187 „ 
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Bei dieſer Beſtimmung iſt der Raum, der mit den vier Städten des Kreiſes, 
mit den Dorf⸗ und Gutslagen, mit den fließenden und kleinen ſtehenden Gewäſſern, 
fo wie mit Heerſtraßen und Wegen und ertragloſen Stücken bedeckt iſt, nicht berück⸗ 
ſichtigt; allein dieſer Raum wird, wie es ſcheint, nicht der Größe des nachgewieſenen 
Unterſchiedes von beinahe 5 Q.⸗M. entſprechend fein. Dieſer Unterſchied iſt aber 
jo groß, daß er Seitens der amtlichen Statiſtik einer gründlichen Erörterung und 
lichtvollen Aufklärung dringend bedarf. Weiter unten wird eine Bemerkung über 
die mögliche Urſache des Unterſchiedes eingeſchaltet werden. Einſtweilen wird man 
ſich an das Ergebniß der, auf den Karten des Generalſtabes vorgenommenen, 
Triangular⸗ ꝛc. Abmeſſungen und Rechnungen halten können. Demnach bleiben wir 
, / u ne 
für die Landfläche des Kreiſes Fürſtenthum Kamin ſtehen. 

Eintheilung. Die ſtatiſtiſche Tabelle, enthaltend die Nachrichten von der 
Volkszahl, den Gebaüden und dem Viehſtande nach der Aufnahme vom 3. December 
1861, welche als für den 1. Januar 1862 geltend betrachtet werden kann, unter⸗ 
ſcheidet die Städte, nämlich Köslin, Kolberg, Bublitz und Körlin, und das platte 
Land, und bei dieſem zunächſt die ritterſchaftlichen Ortſchaften, demnächſt die der 
Domainen⸗Amter Bublitz, Caſimirsburg, Kolberg, Körlin und Köslin und zuletzt die 
Eigenthums⸗Ortſchaften der vier Städte. Inzwiſchen ſind die 5 Domainen-Amter 
ſeit längerer Zeit aufgelöſt worden: Caſimirsburg, Kolberg, Körlin und Köslin ſind 
zu einen einzigen Domainen⸗Rentamt Körlin vereinigt, und die Ortſchaften des 
frühern Amtes Bublitz dem Domainen⸗Rentamt Neüſtettin zugewieſen. Nichts deſto 
weniger wird bei der Beſchreibung der ländlichen Ortſchaften jene ältere Eintheilung 
in 5 Amter um fo mehr beibehalten werden können, als erſtlich, die Einrichtung der 
ſtatiſtiſchen Tabelle darauf gegründet, und zweitens, weil fie durch langen Gebrauch 
mit dem Bewußtſein des Volkes gleichſam verwachſen iſt. 

„Die Zahl der Wohnplätze wird in dem, vom Statiſtiſchen Büreau zu Berlin 
amtlich herausgegebenen, Tabellenwerk für das Jahr 1849 zu 744 nachgewieſen. 
Darunter befanden ſich 4 Städte, 257 Dörfer, 145 Vorwerke, Höfe ꝛc., 29 Kolonien, 
Weiler zc. und 309 Etabliſſements. Dagegen führt die ſtatiſtiſche Tabelle vom 
1. Januar 1862, außer den 4 Städten bei dieſen 84 einzelne Etabliſſements, Abbaue, 
Mühlen, Förſtereien ꝛc. namentlich auf, ſo wie 262 Ortſchaften des platten Landes, 
als Dörfer oder ſelbſtändige Gemeinden, denen 425 einzelne Anſiedlungen, beſtehend 
in Vorwerken, Mühlen, Förſtereien ꝛc., Etabliſſements, Einzelhöfen überhaupt, zuge⸗ 
wieſen ſind, ſo daß ſich die Geſammtzahl der Wohnplätze in der gedachten Epoche 
auf 691 belaüft, wonach ſich dieſelben innerhalb der zuletzt verfloſſenen 12 jährigen 
Periode um 53 vermindert haben. An ländlichen Wohnplägen, welche mehrentheils 
* 525 führen, ſind alſo 687 vorhanden. Dieſe ſind im Kreiſe folgendermaßen 
vertheilt: 


1. Städte mit ihrem Eigenthum. 3. Die Amter. 


1 Dörfer. Einzelhöfe. Dörfer. Einzelhöfe. 
Bi 1 20 e 18 * 
LA eee 18 22 Caſimirs burg 14 20 
Körlin. c di . e — 22 Weben ONEnS, 19 28 
Selina 11 36 Kbrlin .. e nur 4 10 

Zuſammen d 7 106 Köslin 12 22 

2. Nitterſchaft . 165 227 Zuſammen 67 92 


Während die ſtatiſtiſche Tabelle 165 ritterſchaftliche Dörfer nachweiſet, führt 
die Matrikel der auf Kreis- und Landtagen vertretenen Rittergüter vom Jahre 1857 
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die Zahl dieſer Rittergüter im Fürſtenthum Kamin zu 167 an. Die in jener An⸗ 
gabe fehlenden 2 Rittergüter ſtecken unter den Einzelhöfen dieſer Kategorie von Wohn⸗ 
plätzen. Von den 167 Rittergütern beſitzen 162 alle Vorrechte des erſten Standes 
auf Kreistagen und Provinzial⸗Landtagen, 1 Rittergut hat dieſe Vorrechte bedingungs⸗ 
weiſe und 4 Güter ſind blos zur Kreisſtandſchaft berechtigt. Unter den 162 voll⸗ 
berechtigten Gütern ſind 31, welche ſich ſeit 100 Jahren und länger in den Händen 
der nämlichen Familie befinden; ſie bilden alſo in dieſem Kreiſe dasjenige, was die 
neüere Geſetzgebung unter dem Ausdruck: „Alter und befeſtigter Grundbeſitz“ begreift. 
Wenn das Statiſtiſche Büreau in einer neüern Mittheilung, vom Jahre 1862, die 
Zahl der auf Kreistagen vertretenen Güter zu 171 angibt, ſo hat es mit dem Unter⸗ 
ſchiede von 4 Gütern gegen die Matrikel dieſelbe Bewandtniß, welche oben angeführt 
worden iſt. Dieſen 171 Gütern wird ein Areal von 439.008 Morgen beigelegt, 
was beinah die Hälfte, genauer 47 pCt., vom Flächeninhalte des ganzen Kreiſes 
ausmacht. Zugleich ſieht man, daß jedem Gute im Durchſchnitt ein Areal von 
2560 Morgen gehört. i 

Auf jeder Geviertmeile der Landfläche des Kreiſes ſtehen 8 — 9 Dörfer oder 
ſelbſtändige Gemeinden, 14— 15 einzelne Gehöfte, Vorwerke, Mühlenbeſitzungen ꝛc., 
überhaupt aber 22—23 Wohnplätze. In den ländlichen Ortſchaften liegen die Wohn⸗ 
haüſer und Wirthſchaftsgebaüde zwar der Mehrzahl nach in geſchloſſenen Raümen 
zuſammen, doch ſind ſeit den Statt gehabten Separationen, wie überall in Pommern 
ſo auch in dieſem Kreiſe Fürſtenthum Kamin, auf ſtädtiſchen und ländlichen Fluren, 
viele Ausbauten eingerichtet worden, um die Bewirthſchaftung der zum Theil entfernt 
liegenden Ländereien zu erleichtern, wodurch die Zahl der einzelnen Gehöfte außer⸗ 
ordentlich gewachſen iſt, die vor der Separation nur aus einzeln liegenden Ritter⸗ 
gütern, Vorwerken, Mühlen, Förſtereien u. dgl. m. beſtanden. 

Die Zahl der Einwohner, oder die abſolute Bevölkerung, betrug nach der 
jüngſten Zählung vom 3. December 1861, für den Anfang des folgenden Jahres 
1862 genommen, in 20.150 Familien: 51.630 Perſonen männlichen und 53.084 
Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen 104.714 Seelen. Davon lebten — 

Männliche. Weibliche. Zuſammen. 
In den 4 Städten und auf deren Feld marken 13.506 14.769 28.275 
Auf dem platten Lande LE 38.124 38.315 76.439 


Dem Lebensalter nach beſtand die Bevölkerung des Kreiſes, Städte und plattes 
Land zuſammen gerechnet, am 1. Januar 1862 aus: 


Männliche. Weibliche. Zuſammen. 
a 9 19.551 19.008 38.559 
Jungen Leüten vom Anfange des 15. bis zum vollendeten 16. N 
e ee er e un 2.429 2.169 4.598 
Und aus über 16 jährigen Perſonete 29.650 31.907 61.557 
überhaupt wie oben. . 51.630 53.084 104.714 
Unter den Perſonen, welche über 16 Jahre alt waren, be- - 
fanden ſich: f 2 2 
Vom Anfange des 17. bis zum vollendeten 40. Jahre .. 18.217 20.357 38.574 
Und unter den Männern dieſer Altersſtufen Leüte Wu 
zwiſchen 17 und 20 Jahren .. 3.191 
enn, 
r 
1 „ e ET 0 1 wa 
Vom Anfange des 41. bis zum vollendeten 60. Jahre . 8.349 8.256 16.605 
Vom Anfange des 60. bis zum vollendeten 90. Jahre 3.078 3.288 6.366 
Endlich Perſonen von mehr als 90 Jahren, wovon jedoch keine 


das 100ſte Jahr überſchritten hatte.. 6 6 12 


Im Allgemeinen. 5 


Das weibliche Geſchlecht übertrifft das männliche, alle Altersſtufen zuſammen 
gerechnet, um 1454 Perſonen. Der Unterſchied fällt ganz beſonders auf das 
Lebensalter vom Anfange des 17. bis zum vollendeten 40. Jahre, innerhalb deſſen 
2140 weniger Männer als Frauen gezählt wurden. Ein Theil davon trifft das 
frühere Lebensalter vom begonnenen 20. bis zum vollendeten 24. Jahre, während 
deſſen die Männer theils als Soldaten in auswärtigen Beſatzungsorten, theils, und 
zwar vornehmlich die aus den Stranddörfern, als Seefahrer, theils aber auch, und 
namentlich aus den Städten, als Handwerksgeſellen auf der Wanderſchaft von der 
Heimath abweſend ſind. Auch das periodiſche Wandern aus der Heimath, um in 
nahen und fernen Gegenden und Ländern Arbeit zu ſuchen; dann aber auch der 
Trieb zur Auswanderung für immer mag in dieſem Lebensalter bei dem beſitzloſen 
Proletariat der Tagelöhner, Einlieger ꝛc. ſeinen Antheil an dem Unterſchiede zwiſchen 
der Zahl der männlichen und weiblichen Bevölkerung haben. Die folgenden Lebens⸗ 
alter vom 30. Jahre an gerechnet, ſtellen zu jener Differenz ihren Beitrag, und 
zwar hauptſächlich die Städte. überwiegend dagegen iſt das männliche Geſchlecht 
in dem Lebensalter von der Geburt bis zum vollendeten 16. Jahre und zwar 
durchweg im ganzen Kreiſe, Städte und plattes Land zuſammen gerechnet, in den 
Städten auch noch bis zum vollendeten 19. Jahre. 

Der Bevölkerung nach folgen die vier Städte des Kreiſes ſo auf einander: 
Köslin 11.303, Kolberg 10.082, Bublitz 3743 und Körlin 3147 Einwohner. 
Köslin, die Hauptſtadt des gleichnamigen Negierungs- Bezirks, iſt mithin nicht fo 
ſtark bevölkerk, als die Kreisſtadt Anklam, deren Einwohnerzahl in der nämlichen 
Epoche 11.783 Seelen betrug. N 

Von den ländlichen Ortſchaften hat die große Mehrzahl der ſelbſtändigen 
Gemeinden eine Bevölkerung von 100—400 Seelen; in einigen ſchwankt fie zwiſchen 
400 und 500 Seelen. Es gibt im Kreiſe aber auch 20 ländliche Gemeinden, die 
zuſammen genommen 14.032 Einwohner zählen, ſo daß auf jede derſelben im Durch⸗ 
ſchnitt 700 Seelen kommen. Dieſe Ortſchaften ſind, nach aufſteigender Bevölkerung 
geordnet, folgende: 


1. Garin, Amt Kolberg. .. 503 Einw. | 11. Stolzenburg, Ritterſchaft .. 635 Einw. 
2. Gribow, Stadt⸗Eig. Kolberg. 512 „ 12. Jamund, Stadt⸗Eig. Köslin 665 „ 
3. Vangerow, Amt Körlin .. 528 „ 13. Droſedow, desgleichen. . 708 „ 
4. Degow, Amt Kolberg... 560 „ 14. Seydel, Ritterſchaft. . 757 „ 
5. Zernin, desgleichen. 569 „ 15. Simötzel, desgleichen... 784 „ 
6. Jüdenhagen, Ritterſchaft .. 572 „ 16. Porſt, Amt Bublitz . 792 „ 
7. Daſſow, Amt Körlin . 589 „ 17. Drawehn, Ritterſchaft .. 803 „ 
8. Kurow, Amt Bublitz . 595 „ 18. Kordeshagen, desgleichen . 1008 „ 
9. Alt⸗Belz, Amt Köslin 601 „ 19. Guſt, Amt Bublittz . 1067 „ 
10. Rogzow, desgleichen. . 625 „ 20. Gr.⸗Jeſtin, Stadt⸗Eig. Kolberg 1164 „ 


Dieſe volkreichen Ortſchaften ſtehen zum größern Theil in dem fruchtbaren 
Küſtenſtrich, der ſich gleichlaufend mit dem Oſtſee⸗Strande von Südweſten nach 
Nordoſten durch den ganzen Kreis erſtreckt. Ein ähnlicher Landſtrich mit hügeliger 
Oberfläche wiederholt ſich im ſüdöſtlichen Ausſchnitt des Kreiſes, wo das Städtchen 
Bublitz ſein Mittelpunkt iſt. 2 | 

Vergleicht man die Einwohnerzahl mit der Bodenfläche, fo ergibt ſich die 
Volksdichtigkeit oder relative Bevölkerung des Kreiſes für das Jahr 1862 zu 
2418 Seelen auf dem Raume einer Geviertmeile ſeiner Landfläche, Städte und 
plattes Land zuſammen gerechnet. Anders geſtaltet ſich die Volksdichtigkeit, wenn 
das platte Land für ſich betrachtet wird. Dieſem iſt, weil die Größe der Städte 
und ihrer Gemarkungen, nach einem ungefähren Überſchlage, zu 2,5 Q.⸗M. ange: 
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nommen werden kaun, eine Fläche von 40,8 Q.⸗M. beizulegen. Darauf wohnten 
am 1, Januar 1862 wie oben bemerkt, 76.439 Menſchen. Mithin beträgt die 
Volksdichtigkeit des platten Landes 1873 Seelen, die jedoch, mit Rückſicht auf die 
obige Nachweiſung der volkreichſten Dörfer, ſehr ungleich vertheilt iſt. j 

Nach dem Familien ſtande unterſcheidet die jüngſte ſtatiſtiſche Tabelle vom 
1. Januar 1862 


1 j Jun den Städten. Auf dem Lande. 
1) Unverheirathete und niemals verheirathet geweſene 


Perſonen — a 
Männlichen Geſchlecht zzz. . 8.537 24.286 
Weiblichen GeſchlechtTs . 8.977 23.415 
0% Veoheirathete Männer:! 414400 4.638 12.773 
Feen ee et ee ee 4.600 12.828 
0% Vexwittwete Männer e e e erthte 315 1.033 
e eee 1.143 2.018 
4) Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer . 16 32 
Frauen . 79 54 
5) Zahl der ſtehenden Haushaltungen oder Familien.. 6.312 118.888 
6) Geſammtzahl der Einwohnenrn»‚pn 28.275 76.439 * 


Die Regel pflegt zu fein, daß jede Familie aus 5 Perſonen beſtehe. Im 
Kreiſe Fürſtenthum Kamin zeigt ſich in dieſer Beziehung ein großer Unterſchied 
zwiſchen Stadt und Land. Der mehrerwähnten jüngſten Zählung zufolge kommen 
auf je 100 Familien in den Städten 448, und in den ländlichen Ortſchaften 
552 Perſonen. Dieſes Übergewicht des platten Landes über die Städte rückſichtlich 
der größern Zahl der Familienglieder iſt eine ſtehende Erſcheinung nicht blos in 
dieſem Kreiſe, wo im Jahre 1849 die Verhältnißzahlen für Stadt und Land 
489 und 543 waren, — ſondern im ganzen Regierungs-Bezirk Köslin, nach Aus⸗ 
weis der ſo eben genannten ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1849, welche je 100 
ſtädtiſchen Haushaltungen 493, und je 100 ländlichen Familien 554 im Durchſchnitt 
des ganzen Regierungs⸗Bezirks zulegt. Das Übergewicht trifft im Fürſtenthums⸗ 
Kreiſe ganz beſonders den beſitzenden Stand der ländlichen Bevölkerung, und glück⸗ 
licher Weiſe nicht die beſitzloſen Leüte, das ländliche Proletariat, was für die 
Wohlfahrt des Kreiſes eine der Beachtung ſehr würdige Erſcheinung iſt. Weiter 
unten folgt eine Nachweiſung der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten Einwohner 
nach deren Stande am 1. Jannar 1862. Ihr zufolge kommen auf je 100 der 
als Grundeigenthümer und als Pächter angeſeſſenen Familien 556 Perſonen, was 
die Durchſchnittszahl der relativen Geſammk- Bevölkerung des platten Landes noch 
um 4 Perſonen übertrifft. N 

Dem Religions⸗Bekenntniſſe nach iſt die Bevölkerung des Kreiſes 
Fürſtenthum Kamin, mit wenigen, unten zu erwähnenden Ausnahmen, durchweg 
evangeliſch. Die Zählung vom 3. December 1861 hat 103.449 evangeliſche 
Chriſten ergeben, davon 27.230 in den Städten und 76.219 auf dem Lande. 
Knüpfen wir hieran ſogleich die folgende Nachweiſung. 15 Bal 

In kirchlicher Beziehung zerfällt der Kreis des Fürſtenthums Kamin in 
vier Synoden: Bublitz, Kolberg, Körlin und Köslin. jet 0 , 
Zur Synode Bublitz gehören folgende Mutter- und Tochterkirchen: Die 
St. Johannis⸗Kirche zu Bublitz, deren Pfarrer Superintendent iſt, mit dem Filial 
Porſt; und die Landkirchen Caſimirshof mit der ecclesia vagans Grumsdorf, und 
der Tochterkirche Nepen; Drawehn mit der Tochterkirche zu Klein- Karzenburg; 
Goldbeck mit der Tochterkirche Guſt; Groß- Karzenburg mit der Tochterkirche 
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Hölkewieſe; Klemmin mit der Tochterkirche zu Karzin; Kurow mit einer Kapelle 
zu Zeblin; Schwelin mit einer Kapelle zu Wojentin. Außerdem die Kirche zu 
Saffenburg, welche eine Tochter iſt der zur hieſigen Synode gehörigen, aber im 
Neüſtettinſchen Kreiſe gelegenen Mutterkirche zu Wurchow. f 

Zur Synode Kolberg gehören ſechs Kirchen in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtädten, nämlich zu St. Marien, zum heil. Geiſt oder St. Spiritus, zu St. Georgen 
auf der Lauenburger Vorſtadt. zu St. Nicolai auf Kolbergermünde, die Kloſter⸗ und 
Militairkirche mit der Filialkirche in Altſtadt, und die reformirte Kirche. Der 
Oberpfarrer an der St. Marien-Kirche iſt Superintendent. An Landkirchen gehören 
zur Synode die Mutterkirchen zu Degow, Droſedow mit den Tochterkirchen zu 
Damitz und Trienke; Garin, Gervin, Groß- Jeſtin, Nehmer, Rützow, Simötzel mit 
den Tochterkirchen zu Neſſin und Neüreſe; Zernin und Zwielipp. 

Zur Synode Körlin, deren Superintendent der Oberpfarrer an der 
St. Michaelis- Kirche in der Stadt iſt, gehören außer dieſer Stadtkirche die Land⸗ 
kirchen zu Fritzow, Korvin, Kerſtin mit der Kapelle zu Krukenbeck; Klaptow mit 
der Tochterkirche Lübchow; Kölpin, Alt-Marin mit der ecclesia vagans Parſow; 
Petershagen mit der Tochterkirche Moitzelwitz; Ramelow mit der Tochterkirche zu 
Wartekow; Regzow mit der Tochterkirche Stolzenberg. 

Der Synode Köslin ſteht nicht der erſte Geiſtliche der Stadt Köslin als 
Superintendent vor, ſondern für jetzt, 1863, einſtweilig der Pfarrer zu Sorenbohm. 
Es gehören zur Synode die St. Marien⸗Kirche in Köslin, und die Schloßkirche 
daſelbſt, und die Landkirchen Baſt, Alt-Benz mit der Tochterkirche zu Neü⸗ Benz; 
Jamund, Konikow, Kordeshagen, Krazig mit der Tochterkirche Bitzicker; Laſſehne, 
Manow mit der Tochterkirche zu Seidel; Groß⸗Möllen, Schulzenhagen, Schweſſin 
und Geritz, Seeger, Sorenbohm, Groß⸗Streitz, Strippow mit der Tochterkirche zu 
Strachmin; Teſſin mit der Tochterkirche zu Parnow; Varchmin, und Wisbuhr mit 
der Tochterkirche zu Steglin. Außerdem gehört zur Synode Körlin die Kirche zu 
Zuchen, welche eine Filia der Mutterkirche Zanow, Schlawer Kreiſes, iſt. 

Von Kirchen im diesſeitigen Kreiſe, welche auswärtigen Superintendenten 
untergeben ſind, gehört die Mutterkirche zu Reſelkow mit denen zwei Tochterkirchen 
zu Roman und Sternin zur Synode Schivelbein und die Pfarrkirche Neü⸗ 
— — welche mit der Kirche zu Groß-Tychow vereinigt iſt, zur Belgarder 
Synode. 

Nach der am 3. December 1861 aufgenommenen Kirchentabelle ſind im 
Kreiſe des Fürſtenthums Kamin 56 Mutter- und 31 Tochterkirchen nebſt 5 
anderen Raümen dem Gottesdienſt nach evangeliſchem Glaubensbekenntniß gewidmet. 
Und es kommen auf jedes der 92 gottesdienſtlichen Gebalide im Durchſchnitt 
1124 Gemeindeglieder, Erwachſene und Kinder zuſammen gerechnet; auf jede Land⸗ 
kirche 992, und auf jede Stadtkirche 2570. Die Gemeindeglieder der Stadtkirchen 
ſind aber ungleichartig vertheilt. Zu jeder Kirche in Kolberg gehören 1847, zur 
Körliner Kirche 2987, zur Bublitzer Kirche 3550 und zu jeder Kirche in Köslin 
5456 evangeliſche Stadtbewohner, Alt und Jung zuſammen genommen. z 
Die römiſch⸗katholiſchen Chriſten haben ſich in Köslin, wo ihrer am 
meiſten wohnen, eine Kapelle als Pfarr-, und in Kolberg eine zweite als Filial⸗ 
kirche eingerichtet. Die Zahl der Katholiken betrug nach der ſtatiſtiſchen Tabelle für 
1862 in Köslin 113, in den drei übrigen Städten zuſammen genommen 108 und 
auf dem platten Lande 54, demnach im ganzen Kreiſe 275 Seelen. Der wachſenden 
Bevölkerung im Allgemeinen analog hat ſich die Zahl der Katholiken innerhalb der 
zuletzt verfloſſenen 40 Jahre mehr als verdoppelt. 1820 wurden im Kreiſe 
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112 Katholiken gezählt, 1843 waren ihrer 211, und 1858 belief ſich ihre Anzahl 
auf 253. Sie ſtehen in rein geiſtlichen Sachen unter dem Erzbiſchof von Gneſen 
und Poſen, und zwar unter beſonderer Aufſicht des Erzbiſchöflichen Delegaten und 
Officials zu Deütſch⸗Krone im weſtpreüſſiſchen Regierungs⸗Bezirk Marienwerder. 

Sekten. Schwärmerei, welche für eine religiöſe gelten ſoll, und bald über 
verlebte Menſchenſatzungen und überfluͤſſig gewordene Kirchengebraüche, bald vom 
Geiſt des Proteſtantismus getrieben, der fort und fort proteſtiren muß, das wahre 
Chriſtenthum meiſtens aus den Augen verloren haben, haben im Kreiſe Fürſtenthum 
Kamin viele Leüte veranlaßt, ſich von der zu Recht beſtehenden evangeliſch-unirten 
Landeskirche abzuſondern, und ſelbſtändige Gemeinden zu bilden. An der Spitze 
dieſer Sektirer ſtehen die ſ. g. Altlutheraner. Sie finden ſich in den beiden 
Städten Bublitz und Kolberg, beſonders aber auf dem platten Lande, wo ſie in 
42 Ortſchaften verbreitet ſind. Einer amtlichen Nachweiſung des Kreislandraths 
v. Gerlach, vom 1. März 1862 zufolge, belaüft ſich ihre Zahl auf 850 Gemeinde- 
glieder; ob Einzelweſen oder Familienhaüpter, ift nicht klar. Angenommen, letzteres 
ſei der Fall, ſo würde ſich die Zahl der Altlutheraner mindeſtens auf 3000 Per⸗ 
ſonen belaufen. Sie haben 2 gottesdienſtliche Verſammlungsorte, nämlich zu Seefeld 
im Amte Kolberg, und zu Ubebel, iu Amte Bublitz, wo ſie auch 2 Seelſorger 
unterhalten. Die zahlreichſte ihrer Gemeinden iſt die zu Prettmin, im Amte Kolberg. 
Dieſe Gemeinde zählt 83 Mitglieder (unter 299 Einwohnern.) Das Dorf Ubedel 
hat 78 (unter 462 Einwohnern), und das, zu den Kolberger Stadt⸗Eigenthums⸗Ort⸗ 
ſchaften gehörige Dorf Gribow 70 Altlutheraner (unter 512 Einwohnern). Außer⸗ 
dem gibt es in den Städten Bublitz und Köslin und in 9 ländlichen Ortſchaften 
Separatiſten, Irvingianer, Schoffianer und Diſſidenten. Die Zahl 
dieſer Sektirer wird von der oben gedachten amtlichen Nachweiſung zu 191 ange⸗ 
geben, ob Individuen oder Familienväter bleibt auch für dieſe ungewiß. Am zahl⸗ 
reichſten find die Irvingianer, nämlich 107, und davon in der Stadt Bublitz 
allein 86, wo ſie auch einen Seelſorger haben. Was die ſonſtigen Sektirer, z. B. 
der ſ. g. freien Gemeinden, der Deütſchkatholiken u. ſ. m. betrifft, ſo 
nehmen dieſe raſch ab. Während in der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 
1858 noch 255 dieſer Sektirer nachgewieſen wurden, ließen ſich drei Jahre ſpäter 
nur 9 unter dieſem Rubro des Religiousbekenntniſſes eintragen, und die Nachweiſung 
vom J. März 1862 ermäßigte ihre Zahl ſogar auf 1 einzigen ſ. g. Deütſchkatholiken! 
Von Anhängern Menno's waren 2 im Kreiſe, und zwar in den ritterſchaftlichen 
Ortſchaften Teſſin und Pobanz je einer, wahrſcheinlich als Geſinde mit vorüber— 
gehendem Aufenthalte. 

Die iſraelitiſchen Glaubengenoſſen haben in jeder der vier Städte 
des Kreiſes eine Synagoge, beziehungsweiſe ein Bethaus. Der ſtatiſtiſchen Tabelle 
vom 1. Januar 1862 zufolge, lebten in den vier Städten 817, und auf dem platten 
Lande 162, im ganzen Kreiſe 979 Juden. Im Jahre 1791 gab es im Kreiſe 
nur 75 Juden, und zwar blos in den Städten Bublitz, Körlin und Köslin; in 
Kolberg und den ländlichen Ortſchaften gab es keine. Gegen dieſe Epoche hatte ſich 
dreißig Jahre ſpäter, nämlich 1820, ihre Zahl vervierfacht, denn es wurden im 
ganzen Kreiſe 282 Juden gezählt; 1843 waren es ihrer 652, und 1858 wurden 
934 nachgewieſen. Während die Geſammt⸗Bevölkerung des Kreiſes in den Jahren 
1820—1862 ſich nicht ganz verdoppelt hat, hat ſich die jüdiſche Bevölkerung mehr 
als verdreifacht! Ohne Zweifel hauptſächlich durch Zuzug von außen. H nn 

Mit körperlichen Gebrechen behaftete Perſonen gab es im ganzen 
Kreiſe am 1. Januar 1862 der Unglücklichen, welche des Gehörs und der Sprache 
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beraubt find, 104, vornehmlich im Lebensalter von 15 — 30 Jahren und mehr 
Perſonen männlichen als weiblichen Geſchlechts. Blinde wurden 61 gezählt, die 
meiſten, nämlich 42 im Alter über 30 Jahren, daher wol erſt blind geworden, 
nicht blind geboren, und zwar 27 Männer und 15 Frauen. 

Bewegung der Bevölkerung. Die allgemeine Erſcheinung des ungemein 
großen Wachsthums der Bevölkerung in allen Preüſſiſchen Landen gibt ſich, wie in 
ganz Pommern, ſo auch im Kreiſe Fürſtenthum Kamin in ſo auffälliger Weiſe zu 
erkennen, daß oben geſagt werden konnte, die Einwohnerzahl habe ſich ſeit dem 
Jahre 1820, oder ſchärfer ausgedrückt, ſeit den Zählungen vom 3. December 1819, 
beinahe verdoppelt. Gewiß lehrreich würde es ſein, noch auf frühere Perioden, 
auf Epochen des 18. Jahrhunderts, zurückzugehen, um ermitteln zu können, welchen 
Einfluß die nunmehro faſt fünfzigjährige Dauer eines beglückenden Friedens ausge 
übt hat im Vergleich zu jener Zeit der Kriegsſchütterungen, die im nothwendigen 
Gefolge der großen politiſchen Staatsumwälzung von 1789 geweſen ſind. Allein 
derartige Rückblicke ſind nicht möglich, weil unſer Kreis damals einen andern 
Territorial⸗Umfang hatte, als den gegenwärtigen, welcher ihn, wie oben geſagt, 
erſt im Jahre 1818 beigelegt worden iſt. Demgemäß beginnt mit dem Jahre 1819, 
von wo ab die Volkszaͤhlungen auch ſicherer geworden find, die folgende — 


überſicht der Zunahme der Bevölkerung. 


Wachsthum 


Im Jahre. Städte. Plattes Land. Zufammen. 


in Jahren. 


1 Jahr. 


1819 41.225 

1831 50.100 66.702 11.866 988 
1837 54.833 72.526 3.824 971 
1843 62.478 83.227 11.701 1.950 
1849 67.190 91.393 8.066 1.344 
1861 28.275 76.439 1.110 


Innerhalb der ganzen Periode ſeit 1829 .. 
Und zwar: In den vier Städten des Kreiſes .. 
Auf dem platten Lande 


Es erhellet aus dieſer Überficht, daß die Zunahme der Bevölkerung in dem 
Zeitraume von 1837 bis 1843 am größten geweſen iſt. Von 1849 an zeigt ſich 
eine merkliche Verminderung im Wachsthum der Einwohnerzahl. Dieſe vermehrte 
fi im ganzen Kreiſe in dem ſechsjährigen Zeitraume von 1849 —1855 im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich um 1270, in dem folgenden dreijährigen Zeitraume bis 1858 noch 
um 1226, dagegen in dem Zeitraume von 1858 — 1861 nur um 671 Seelen. 
Welche Ereigniſſe auf dieſe plötzliche, ſo große Verminderung von Einfluß geweſen 
find, iſt nicht erſichtlich: Seüchen, welche das Wachsthum der Population hemmen, 
find nicht vorgekommen, und eben ſo wenig iſt von Mißwachs, der den nämlichen 
Erfolg hat, die Rede geweſen. Im Übrigen nimmt man wahr, daß die Bevölkerung 
innerhalb des 42jährigen Zeitraums von 1819 — 1861 um beinahe 91 Prozent 
geſtiegen iſt. 

Was die ſtädtiſche Bevölkerung betrifft, ſo gibt es für dieſelbe Angaben der 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 2 
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Seelenzahl auch aus dem 18. Jahrhundert. Dieſe mit den Zählungs-Erbgebniffen 
oder verſchiedenen Epochen des laufenden Jahrhunderts zuſammengeſtellt, bieten die 
nachſtehende Überſicht der “ 
Zahl der Civil-Einwohner der Städte. 
1777. 1798. 1816. 1831. 1887. 1845. 1849. 1858. 1861. 


S 2.869 3.392 4.636 6.541 6.900 8.114 8.686 10.555 11.304 
Fons 1. . 4.189 4.469 5.210 6.221 6.657 7.528 8.152 9.551 10.082 
Bublitz . 1.036 1.282 1.525 2.095 2.264 2.914 3.315 3.677 3.743 
Korn d ve 851 1.016 1.225 1.745 1.872 2.193 2.440 3.202 3.147 


Kolberg war im vorigen Jahrhundert und noch bis zum Jahre 1816 die 
volkreichſte Stadt des Kreiſes, iſt aber von da an von Köslin, nachdem dieſer Sitz 
aller oberſten Landes-Behörden von Hinterpommern, überflügelt worden, ja ſogar 
von den kleinen Landſtädten Bublitz und Körlin, wenn die Verhältnißzahlen der 
Volksvermehrung in Betracht genommen werden. Dieſe beträgt innerhalb des 
S4jährigen Zeitraums von 1777 bis 1861 für Köslin 294 PCt. der urſprüng⸗ 
lichen Einwohnerzahl in der erſten Epoche, für Bublitz 261 pCt. für Körlin 
269 pCt., dagegen für Kolberg nur 140 pCt., was eine Folge iſt der Ein⸗ 
ſchränkungen einer Feſtung, die ein freies Schalten und Walten für die Ausdehnung 
der Städte unmöglich machen, wie unabweisbar auch die Bedürfnißfrage ihrer 
Erweiterung vorliegen möge: der Bürgerſinn des Nährſtandes bricht an dem Sinn 
für „Eiſen und Blut“ des Wehr- und Zehrſtandes, dem ein Feſtungswall über 
Alles geht, hinter ihm Schutz zu ſuchen gegen den Feind, vor dem er im freien 
Felde gewichen. Freilich iſt Kolberg nicht erſt Feſtung, ſeitdem es Feüerwaffen 
gibt. Kolberg war ſchon im Anfange des 12. Jahrhunderts einer der befeſtigten 
Orte, welche die Pomoren längs ihrer Seeküſte errichtet hatten. So erzählt uns 
der Pole Martinus Gallus (blühte zwiſchen 1110 und 1135), der eine von 825—1118 
reichende Chronik in lateiniſcher Sprache geſchrieben hat. Dieſe Seefeſte war ein 
größerer Ort, der ein Suburbium hatte, fie war reich, wohl bewehrt und ohne 
Zweifel einer der ſtärker befeſtigten Plätze — — in locis principalibus et muni- 
cioribus, ſagt der Chroniſt — die man von den minder wichtigen unterſchied. 
Um die Mitte des 12. Jahrhunderts, und auch viel früher ſchon, war mit ihm, 
wie wir aus urkundlichen Überlieferungen wiſſen, eine Provinz verbunden, die 
ſeinen Namen führte. Von mancher Seite iſt man geneigt, ſie für das Stammland 
der Herzoge vom Greifengeſchlecht zu halten. 

Dieſe provincia Colbergensis iſt aber nicht zu allen Zeiten von gleichem 
Umfang geweſen. Es laſſen ſich drei Epochen bemerken, da ſie von ihrer weitern 
Ausdehnung ſtets zu kleineren Bezirken eingeſchränkt worden. Die größte Ausdehnung 
hatte die Colbergſche Caſtellanei im 10. Jahrhundert, und im 11. vor der Regierung 
Swantibor's I., indem ihre Gränzen weit nach Polen hinein reichten. Denn erſt 
nach feinen Tagen find die anderen Caſtellaueien im öſtlichen 8 
errichtet worden. Dies war der Grund, weshalb Swautibor in Kolberg feinen 
Aufenthalt nahm, als er von dem polniſchen Herzoge Bogiſlaw mit Krieg überzogen 
wurde und dieſer, ohne Widerſtand zu finden, tief ins Küſtenland hineindrang. Die 
Provinz war aber zu groß, um von Einem Caſtellan überſehen werden zu können; 
deshalb wurde ſie nach Swantibor's Tode in engere Gränzen gezogen, und ihr als 
ſolche einer Seits der Gollen⸗Berg, andrer Seits die Perſante angewieſen. Als 
Swantibor's Söhne im Jahre 1108 die Lande ihres Vaters theilten, wurde die 
Provinz Kolberg zum weſtlichen Theil geſchlagen, der den zwei älteſten Brüdern 
Wartiſlaw I. und Ratibor I. zufiel, weil der Gollen-Berg und die Perfante- die 
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Scheidung zwiſchen Vorpommern und Hinterpommern beſtimmen ſollten. Der 
übrige Theil der Kolbergſchen Provinz fiel an die jüngeren Brüder Bogiſlaw und 
Swantipolk. In der Folge gab dieſe Vertheilung zu manchen Streitigkeiten Aulaß, 
weniger indeß der Kolbergſchen als der Caſtellanei Belgard halber, weil es unent— 
ſchieden geblieben war, zu welchem Theile dieſe gehören ſollte. Die darauf erfolgte 
dritte Begränzung erweiterte die Landſchaft Kolberg eine Strecke gegen Abend, 75 
zufolge reichte die Caſtellanei vom Ausfluß der alten Rega in die Oſtſee, wo ſie 
an die Kaminſche Caſtellanei ſtieß, bis an die Stelle, wo gegenwärtig der Neſtbach 
aus dem Jamenſchen oder Jamundſchen Strandſee ins Meer fließt. Hier gränzte 
die terra Colbergensis an die Dirlowſche Caſtellanei. Daß die Kolbergſche 
Caſtellanei morgenwärts dieſe Ausdehnung hatte, und namentlich die heütige Stadt 
Köslin in ſich begriff, ſieht man aus einer Urkunde vom Jahre 1214, vermöge 
deren Herzog Bogiſlaw II. das Dorf Koſſalitz dem Kloſter Belbuk vereignete; denn 
es heißt darin ausdrücklich: Cossaliz juxta Cholin (Gollen-Berg), in Chole- 
bergensi territorio constitutam. Auch die Urkunde des Kaminer Biſchofs Hermann 
und des Herzogs Wartiſlaw III. zu Dimin (Demmin) vom Jahre 1255, kraft 
deren den Deütſchen Einwohnern der Stadt Gholberch das Lübiſche Recht verliehen 
wurde, läßt keinen Zweifel darüber, daß Köslin und Körlin zur Landſchaft Kolberg 
gehört haben, was denn auch der Grund iſt, warum bis in die neliefte Zeit die 
Stadt Kolberg die Brücke über die Raduje bei Körlin in Stand halten mußte. 
Dieſer Fluß, in der Urkunde Radi genannt, bildete gegen Mittag oder landeinwärts 
die Gränze der Kolbergſchen Caſtellanei. Die Perſante heißt in der zuletzt ange⸗ 
führten Urkunde Porſanta. i 

Kehren wir von dieſem hiſtoriſchen Excurs in eine ferne liegende Vergangenheit 
zur Gegenwart zurück! Sie zeigt uns, daß der Kreis des Fürſtenthums Kamin 
der Hauptſache nach dieſelbe Begränzung hat, wie die Kolbergſche Caſtellanei vor 
800 und 900 Jahren. 

Grundeigenthum. Neben der Bevölkerung nimmt das Gebiet, auf dem 
der Menſch lebt, die wichtigſte Stelle in der „Geſchichte des Augenblicks“, d. i. in 
der Statiſtik, ein. Denn ſo wenig ein Land ohne Volk einen Staat bildet, eben 
fo wenig iſt ein Volk ohne Land als Staatsgeſellſchaft denkbar. Land und Leüte 
zuſammen genommen machen das aus, was man von jeher, ſeitdem ein Achenwall 
die Staatenkunde als wiſſenſchaftliche Lehre geſchaffen, Gegenſtand der Statiſtik 
genannt hat. Bei Hirtenvölkern, die von dem Ertrage ihrer Heerden leben, kommt 
mehr oder minder das ganze Land, welches ſie der Weide wegen, bewandern, in 
Betracht; bei Ackerbau treibenden Völkern dagegen ift das Land, welches der Bear⸗ 
beitung durch Pflug, Spaten, Senſe, Axt ꝛc. unterworfen ift, das Element der 
Staatenbildung. Und dieſes Land iſt es, was wir — Grundeigenthum nennen. 
Sehen wir zu, wie es ſich damit im Fürſtenthums⸗Kreiſe verhält. 

Die Fläche der nutzbaren Grundſtücke in den Feldmarken und die Zahl der 
Beſitzungen und deren Größe iſt, zufolge des vom Statiſtiſchen Büreau im Jahre 
1854 veröffentlichten Tabellenwerks, wie folgt: 0 


Grundfläche. Zahl der Beſitzungen, deren Größe 
Gärten 1.994 Mg. 0,9 pCt. Kleiner als 5 Mg. iſt. . 1320 oder 22,3 pCt. 
derland. » : . . 408.968 „ 49,6 „ Von 5— 30 Mg. beträgt 1986 „ 33,4 „ 
ohne 588890 „8. „ „ 80300 „ „ 2358 „ 39,8 „ 
Hütungen 176.970 „ 21,8 „ „ 300—600 „ 5 88 „. 1 
Waldungen . 192.628 „ 19,9 600 Mg. und darüber ift. 189 „ 3,6 „ 
„Überhaupt. . . 824754 NG. 100 Pt. überhaupt.. 7 5045 oder 100 PC. 


2 * 
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Die Zahl für die Grundfläche iſt diejenige, auf welche bereits oben bei 
Beſtimmung der Größe des Kreiſes hingewieſen wurde (S. 2.) und die gegen das 
Ergebniß der Karten-Berechnung den namhaften Unterſchied von 106.187 Mg. oder 
4.94 Q.⸗M. darbietet. Nimmt man an, daß aus der Berechnung auf den Karten 
des Generalſtabes das richtigere Reſultat hervorgegangen ſei, ſo läßt ſich der gedachte 
Unterſchied nur unter Vorausſetzung eines großen Mangels in der Flächeninhalts⸗ 
Beſtimmung einzelner ja, vieler Feldmarken erklären. Es müſſen in der Haupt⸗ 
ſumme der 824.344 Mg. ganze Gemarkungen fehlen. Sicherlich iſt dies vom 
Grundbeſitz der geiſtlichen Inſtitute, der Kirchen und Pfarreien, der Küſtereien und 
Schulen, und der milden Stiftungen anzunehmen. Muthmaßlich fehlt in der Haupt⸗ 
ſumme auch das Areal des Staats-Forſt-Reviers Oberfier, das allein mehr als 
12.000 Mg. beträgt. Auch der Nachweis der Größe der Grundbeſitzungen nach 
fünf Kategorien läßt Zweifel aufkommen, wenn es mit der oben eingeſchalteten Zahl 
von 2560 Mg. für die mittlere Größe eines jeden der 171 ritterſchaftlichen Güter 
ſeine Richtigkeit haben ſollte. Man ſieht auch an dieſem Beiſpiele des Fürſtenthums⸗ 
Kreiſes die großen Lücken, welche die amtliche Statiſtik mit Bezug auf das Aus⸗ 
maaß des Grundeigenthums noch auszufüllen hat. 


Zum Viehſtande des Kreiſes Fürſtenthum Kamin gehörten zufolge der am 
3. December 1861 vorgenommenen Zählung, — N 


Im Kreiſe; in den Städten; auf dem Lande. 


Pferde und Füllen 12.694 1.276 11.418 Stück. 
Rinder: Stiere, Ochſen, Kühe, Jungvieh . . 34.489 2.399 32.090 Haupt. 
Schafe aller Racken 0 0 > 232.301 2.310 229.991 Stück. 
Ziegen und Ziegenböckk e. 23430 4988 1s % 
Schweine und Ferkel 10.245 1.511 8.734 „ 


Im Durchſchnitt befanden ſich auf jeder Quadratmeile der Landfläche 293 Pferde, 
797 Haupt Rindvieh, 5365 Schafe und 236 Stück Borſtenvieh. Das ſind Zahlen 
die hinter den entſprechenden des Viehſtandes in Vorpommerſchen Kreiſen, z. B. 
Demmin und Anklam, weit zurückſtehen. . ah ' 

Mit dem Wachsthum der Volksmenge hat auch eine Vermehrung des Vieh⸗ 
ftandes Statt gehabt. Vergleichend zuſammengeſtellt gab es im Kreiſe Fürſtenthum 
Kamin am 1. Januar der — f | 


Jahre: 1820. 1844. 1850. 1859. 1862. 

Pferde über 3 Jahre 7.423 68.884 9.573 10.202 10.621 
„ unter 3 Jahren 1.412 2.620 1.913 2.320 2.073 
Stiere und BullJ nu 331 535 547 558 513 
Ochſen ae e ca ung 426 2.971 2.674 2.596 2.069 
ee enen g 15.177 21.700 22.949 21.558 23.769 
ee eng 9.099 10.669 8.927 8.138 
Schafe, ganz veredelte 7405 59.908 64.709 90.449 126.002 
n Kath veredelte 1.554 74.170 78.112 81.209 64.014 
„ der Landr aer. 70.205 40.481 38.813 34.646 42.285 
Ziegen und Ziegenbzckne . 471 734 1.246 1.804 2.330 
Schweine über 2 Jahrt. 5 6.418 
Ferkel unter 3 Jahr e \ ni . A1 ee e MA0BO 3.827 
5 — 17 26 29 28 


Eſel 
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Allerdings haben die abſoluten Zahlen des Viehſtandes zugenommen; fragt 
man aber, ob die Vermehrung mit der wachſenden Bevölkerung gleichen Schritt 
gehalten habe, ſo fällt die Antwort rückſichtlich des Pferde- und Rindviehſtandes 
verneinend aus. Denn im Jahre 1820 kamen 10 Arbeitspferde auf 74, im Jahre 
1862 aber erſt auf 98 Menſchen; und eben ſo wurden in der erſten Epoche 
10 Kühe ſchon von 36, in der zweiten aber erſt von 44 Menſchen gehalten. 
Der Schluß, der hieraus gezogen werden kann, iſt, daß die Vermehrung der Volks- 
zahl vornehmlich von den ſ. g. kleinen Leüten herrührt, welche, weil ſie keinen 
Grund und Boden beſitzen, oder im günſtigſten Falle doch nur eine Scholle Erde 
ihr Eigenthum nennen, nicht im Stande ſind, das nöthige Futter zum Unterhalt 
einer Kuh zu gewinnen. Sie ſehen ſich auf das Halten einer Ziege beſchränkt. 
Aber mit dieſem Milchvieh iſt, wie die obige Tabelle zeigt, das Bedürfniß noch 
lange nicht gedeckt, wiewol die relative Zahl der Ziegen ſich beinahe verdreifacht 
hat, da im Jahre 1820 erſt auf je 116, dagegen im Jahre 1862 ſchon auf je 
45 Menſchen 1 Ziege kam. N 

Andrer Seits iſt es aber auch nicht zu verkennen, daß die Verminderung 
des Pferde- und des Rindviehſtandes, im relativen Sinne genommen, dadurch aus⸗ 
geglichen wird, daß ſeit dem Beginn der hier verglichenen 42jährigen Periode 
edlere Racen Eingang gefunden haben, welche durch Qualität das erſetzen, was an 
Quantität ſcheinbar verloren gegangen iſt. An die Stelle des kleinen, kaum 
10 — 12 Fauſt hohen, landesüblichen Pferdes, altſlawiſcher Race, find durch die 
Bemühungen einſichtsvoller Landwirthe kräftige Arbeitspferde tüchtigen Schlages 
getreten. Das Ziel, welches dieſe Landwirthe ſich vorgeſetzt haben, würde noch 
raſcher erreicht werden, wenn Pommern ſein eigenes Landgeſtüt hätte; allein in 
dieſer Beziehung iſt Pommern ein gänzlich verwaiſtes Land! Den Mangel eines 
Geſtüts kann die Entſendung von Beſchälern aus den auswärtigen Geſtüten, welche 
dann und wann Statt hat, nicht erſetzen, und ſelbſt dieſe Entſendung iſt bei den 
betreffenden Geſtüts-Verwaltungen in jüngſter Zeit auf Schwierigkeiten geſtoßen. 
Seitdem die Beſitzer umfangreicher Güter angefangen haben, das leidige Vorurtheil 
zu bannen, es vertrage ſich mit der Würde, oder gar mit der Ehre des Edelmanns 
nicht, die Pflugſchar in die Hand zu nehmen, dazu müſſe man — gemiethete Leüte 
nehmen; ſeitdem ſie zu der Einſicht gelangt ſind, es ſei ihrer Stellung angemeſſen 
und würdig, ſich ſelber dem edlen Gewerbe des Ackerbaus und der Viehzucht zu 
zu widmen; ſeitdem ſie in jungen Jahren, ſtatt auf Wachtſtuben ihre Jugend zu 
verlungern, landwirthſchaftliche Lehranſtalten beſuchen, um ſich für ihren, nichts we⸗ 
niger als leichten, Beruf vorzubereiten, um dann nach vollendeten Studien ihre 
Kenntniſſe durch Befichligung fremder Wirthſchaften im In- und Auslande noch zu 
bereichern, ſeitdem iſt auch der Rindviehſchlag durch Einführung edler Racen aus 
frieſiſchen und ſaſſiſchen Marſchen ein anderer, ein beſſerer geworden. Vor allen 
Dingen haben die Schäfereien eine völlige Umwälzung erfahren; denn während 1820 
im ganzen Kreiſe erſt 15.000 ganz- und halbedle Schafe vorhanden waren, wurden 
deren 42 Jahre ſpäter 190.000 gezählt, d. i. das 123 fache der erſten Zahl, während 
die Zahl der, faſt ausſchließlich in den baüerlichen Wirthſchaften gehaltenen Landſchafe 
im Jahre 1862 beinahe auf die Hälfte des Standes von 1820 zurückgegangen war. 

An allen dieſen Verbeſſerungen hat die Pommerſche ökonomiſche Geſellſchaft, mit 
ihren Zweig-Vereinen zu Köslin (für die drei Kreiſe Fürſtenthum, Belgard und 
Kamin) und zu Bublitz, ihren weſentlichen Antheil. In dieſer Geſellſchaft, deren 

aupt⸗Directorium für jetzt, 1863, unter dem Vorſitz des Landes-Deputirten und 
andſchaftsraths v. Hagen, in Premslaw, Kreis Regenwalde, ſeinen Sitz hat, ſind 
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die erſten landwirthſchaftlichen Capacitäten des Landes vereinigt, die durch gegen- 
ſeitigen Austauſch von Gedanken und Erfahrungen den Landbau und die damit aufs 
innigſte zuſammenhangende Viehzucht unter großen, wie unter kleinen Grundbeſitzern 
aller Stände zu fördern bemüht ſind. 


Über die Standes-, Berufs- und Erwerbsverhältniſſe der Bewohner 
des Kreiſes Fürſtenthum Kamin, ſo weit ihr Erwerb nicht von den techniſchen Ge⸗ 
werben, der Groß- und Kleininduſtrie, und dem Handel abhangig iſt, gibt die 
ſtatiſtiſche Tabelle für das Jahr 1862 nachſtehende Ziffern. Es wurden am 3. De⸗ 
cember 1861 gezählt: — 


Überhaupt. Land. Städte. 

1) Bei der Landwirthſchaft: 

a. Als Hauptgewerbe: 

Grund⸗Eigenthü mer. 3.899 3.654 245 

e eee eee eee 167 167 — 

Beider Frauen, Kinder und ſonſtige Angehörige 18.923 17.909 1.014 
D. Als Nebengewerbe: f 

Grund⸗Eigenthümer. 1.494 1.318 176 

„ a ea 99 99 — 

Beider Frauen, Kinder und Angehörige. . . 6.760 6.099 661 


— 


c. Hülfsperſonal und Geſinde des Landbaues: 
Juſpectoren, Verwalter und Aufſeher . 335 332 3 
Wirthſchafterinne ns 158 158 — 
Knechte und Jungen 3.513 3.357 156 
ee, a ep Ye wenne e 121 
Tagelöhner bei der Landwirthſchaft: 
ännlichen Geſchlecht s.. 4.725 4679 46 
Weiblichen GeſchlechtT s . 4.646 4.615 31 
d. Gärtner, welche die Gärtnerei als Gewerbe treiben 14 1 13 
Deren Frauen, Kinder und Gehülfen 78 14 64 
e. Fiſcherei treiben gewerbsmäßig 8 — 4 105 103 2 


Deren Frauen, Kinder und Angehörige r 10 
Summa der Perſonen bei der Landwirthſchaft 37.954 35.412 2,542 


Von den Tagelöhnern läßt ſich annehmen, daß ſie, männlichen wie weiblichen 
Geſchlechts, verheirathet ſeien, alſo Familien bilden. Unter dieſer Vorausſetzung 
beträgt die unmittelbar bei der Landwirthſchaft ꝛc. beſchäftigte Bevölkerung gegen 
78 pCt. der ganzen Volksmenge des Kreiſes. Man vergleiche übrigens eine frühere 
Bemerkung über die Durchſchnitts-Zahl der Glieder einer jeden Familie der grund⸗ 
angeſeſſenen Bevölkerung, oben S. 6 — 

ER überhaupt. Land.  Stäbte, 
2) Handarbeiter, mit Ausſchluß der bei der Land⸗ Ka 
wirthſchaft beſchäftigten: 

f. Männliche 
g. Weibliche 


ee .. 2.988 1.870 1.068 
a ir ee YA SHE 
Summa der Handarbeiter. . . 5.567 3.588 2.020 
Oder 5,3 pCt. der Volksmenge. 
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n 0 überhaupt. Land. Städte. 
3) Zur perſönlichen Dienftleiftung: 
h. Dienſtboden und Geſinde aller Art, mit Ausſchluß 
der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten. 
aa. Zur perſönlichen Bequemlichkeit der Herr- 
ſchaften: 
e 285 161 124 
„„ „ 322 1.072 
bb. In Gewerben ꝛc. verwendete Dienſtboten: 
ee eee eee 920 240 680 
SE ee 216 58 158 
Summa der Dienſtboten e. . 2,815 781 2.034 
Oder 2,7 pCt. der Bevölkerung. 


4) Für Geſundheitspflegung und Todtenbe— 
ſtattung waren an Krankenwärtern, Leichenbittern, 
Leichenwäſchern und Todtengräbern vorhanden: 


i. Männliche Perſonen . ain 11 1 10 
k. Weibliche 55 aan 16 5 11 
Summa dieſer Kategorie 27 6 21 
5) Für Erziehung und Unterricht und die Pflege 
der Künſte und Wiſſenſchaften gab es Gelehrte und 
Privatlehrer, mit Ausnahme der an öffentlichen 
Schulen angeſtellten Lehrer: b 
1. Männliche Perfonen . . 2 mn nn 37 34 3 
m. Weibliche . A e ae ee 44 43 1 
Summa diefer Kategorie. sl 77 4 
6) Staats- u. Gemeinde-Verwaltung, Rechts 
pflege. ’ 
n. Civilbeamte in Staatsdienſten: 
Bei der allgemeinen Landesverwaltung. 137 6 131 
„ „ Juſtiz verwaltung 146 — 146 
„ dem Poſt⸗ und Telegraphendienft . . . 92 20 72 
o. Gemeindebeamte, welche lediglich von ihrem Com⸗ 
munalamt leben. Di, 61 4 57 


b. Beamte der Privat-Eifenbahn-Gefellfchaft. . . 122 33 89 
Summa der Beamten 558 63 495 
Oder 0,5 pCt. der ganzen Bevölkerung. Da 
indeſſen von den Beamten vorausgeſetzt werden kann, 
daß die meiſten derſelben Familienväter ſeien, ſo 
bilden ſie mit ihren Familien, jede derſelben nur 
zu 4 Köpfen gerechnet, 2,2 pCt. der Bevölkerung. 


7) Perſonen ohne Berufsausübung. 
4. Penſionärs, die von Penſionen leben: 
änliche bu aa aa 

Weibliche 


174 20 154 
113 8 105 


Zu übertragen 287 28 259 
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: überhaupt. Land. Städte. 
Übertrag 287 28 159 
r. Rentner und andere aus eigenen Mitteln lebende 

ſelbſtſtändige Perſonen, mit Einſchluß der Aus⸗ 


zügler: 
o ²˙ Ae 208 35 173 
Weibliche. 332 50 282 


Summa dieſer Kategorie 827 113 714 
Oder 0,7 pCt. der Kreisbevölkerung; aber wenn 
auch hier angenommen wird, daß die meiſten der 
827 Penſionärs und Rentner Familienhaüpter ſeien, 
ſo machen ſie mit ihren Angehörigen, jede Haus⸗ 
haltung in dieſem Falle nur zu 3 Köpfen gerechnet, 
2,3 pCt. der ganzen Bevölkerung aus. 
Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 3. December 1861 
führt aber auch noch — 
8) Die Zahl der Familien haüpter auf, welche der 
öffentlichen Armenpflege anheimfallen; und fie 
unterſcheidet hierbei: 


8. Theilweiſe von Almoſen Lebende 691 330 161 
t. Ganz von Almoſen Lebende 302 91 21¹ 
Summa dieſer Kategorie 793 421 372 
Oder in Prozenten der Kreisbevölkerung . 0,7 
Der Bevölkerung des platten Landes —— 0,5 
Der ſtädtiſchen Bevölkerung . 5 — — 1,3 


Hiernach würde ſich das Verhältniß der Almofen-Empfänger zur Bevölkerung 
im Kreiſe Fürſtenthum Kamin weit günſtiger geſtalten, als in den Vorpommerſchen 
Kreiſen Demmin und Anklam; allein es iſt, wie ſchon an anderm Orte des Land⸗ 
buchs geſagt worden, ſehr ſchwierig die Gränze zu ziehen zwiſchen dem Werth der 
von älteren und ſchwächeren Leüten geleiſteten Arbeit und dem Beginn einer wirklichen 
Armen⸗Unterſtützung. Und dies gilt namentlich vom platten Lande. Ueberdem läßt 
die ſtatiſtiſche Tabelle mit dem Ausdruck „Familienhaüpter“, wobei ſie männlich und 
weiblich unterſcheidet, große Zweifel übrig. Bilden die Almoſen⸗Empfänger wirklich 
Familien, fo müßte man fie ſtatt mit der Seelenzahl mit der Zahl der Haushaltun- 
gen vergleichen. Dann ſtellt ſich freilich ein ganz anderes Verhältniß heraus: unter 
dieſer Vorausſetzung würden im ganzen Kreiſe unter 100 Familien beinahe 4 der 
öffentlichen Armenpflege anheimgefallen ſein! 

Der Betrieb der techniſchen Gewerbe ſchließt eine eigentliche Fab ri⸗ 
kations-Thätigkeit faſt gänzlich aus. Kolberg iſt der einzigſte Platz, wo ſie ſich 
einiger Maßen im Großen aüßert. Hier waren, zufolge der, nach den Aufnahmen 
vom 3. December 1861 zuſammengeſtellten Gewerbetabelle, 321 Webeſtühle für 
Baumwollzeüg im Gange, bei denen 273 Arbeiter unter 1 Meiſter beſchäftigt waren. 
Für Leinweberei ſtanden im ganzen Kreiſe 118 Stühle gewerbsweiſe im Betrieb mit 
8 Meiſtern und 110 Gehülfen; davon die meiſten ebenfalls in Kolberg, nämlich 
103 Stühle, 1 in Körlin. Für Wollenweberei gab es nur 1 einzigen Stuhl, auf 
dem platten Lande. Deſto thätiger iſt man in der Leinweberei als Nebenbeſchäftigung. 
Zu dieſem Behuf zählte man im ganzen Kreiſe 6185 Stühle, davon die allermeiſten 
auf dem Lande; in den Städten nur 157, nämlich zu Bublitz 38, zu Kolberg 19, 
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zu Körlin und Köslin je 50. Grobes Wollenzelig wurde auf 185 Stühlen gewebt, 
von denen 11 in Kolberg ſtanden. 12 Stühle wurden zu anderen Geweben als 
Nebenbeſchäftigung benutzt. Wattenfabriken gab es 2 mit 9 Arbeitern zu Kolberg. 
Und 1 Druckerei war auf dem Lande vorhanden. — Papierfabriken gab es 3, davon 
2 mit 44 Arbeitern in Köslin; Cigarrenfabriken 1 in Kolberg mit 9 Arbeitern und 
1 in Köslin und nur 1 Arbeiter; Seifenfabriken ꝛc. 2 in Kolberg mit 4, und 1 in 
Köslin mit 2 Arbeitern. 

Die Dampfkraft wirkt durch 8 Maſchinen mit 6244 Pferdekraft. Davon dient 
in Kolberg 1 Maſchine von 6 Pferdekraft zu einer Mahlmühle mit 1 Gange; eine 
zweite von gleicher Kraft zur Fabrication metalliſcher Gegenſtände und 3 von 184 
Pferdekraft zu anderen Fabrikzweigen. Von den Locomotiven der Hinterpommerſchen 
Zweigbahn gehören 2 zum Bahnhofe Kolberg und 1 zum Bahnhofe Köslin; jede 
hat 200 Pferdekraft. I 

Von Eiſenwerken find im Kreiſe 6 vorhanden mit 8 Friſchöfen und 25 Ar- 
beitern. Davon ift 1 Werk in Köslin mit 9 Arbeitern. Hier iſt auch 1 Eiſen⸗ 
gießerei, worin 34 Perſonen beſchäftigt ſind; eine zweite mit 24 Arbeitern ſteht zu 
Kolberg in Betrieb. Anſtalten zur Bereitung von Leüchtgas gibt es im Kreiſe 2, 
die eine in Köslin, die andere zu Kolberg, jene mit 10, dieſe mit 7 Arbeitern. 

An Bierbrauereien zählt die Gewerbetabelle vom 3. December 1861 auf: 
18 mit 56 Arbeitern. Sie befinden ſich ausſchließlich in den Städten. Und zwar 
gibt es 4 und 8 in Bublitz, 3 und 7 in Kolberg, 4 und 8 in Körlin, 7 und 33 
in Köslin. Branntweinbrennereien gab es 21 mit 54 Arbeitern, davon 10 mit 37 
Arbeitern auf dem platten Lande, 5 mit 10 in Kolberg und 6 mit 7 in Körlin. 
Eſſigfabriken im ganzen Kreiſe 3 mit eben ſo viel Arbeitern. 

Von Mühlenwerken zum Vermahlen des Getreides ꝛc. gab es im ganzen Kreiſe 
69 Waſſermühlen mit 119 Gängen von 55 Meiſtern betrieben, welche 87 Geſellen 
beſchäftigten. Von dieſer Geſammtzahl der Waſſermühlen ſtanden 3 zu Bublitz, 
2 mit 7 Gängen zu Köslin und 2 mit 12 Gängen zu Kolberg in Betrieb. Die 
Zahl der Bockwindmühlen belief ſich auf 74, die 59 Meiftern gehörten und dieſe 
hielten 75 Geſellen. Bublitz hat keine vom Winde bewegte Mahlmaſchine, bei Körlin 
iſt 1, bei Köslin und Kolberg ſind je 2 Bockwindmühlen. Holländiſche Mühlen gibt 
es 6 von 4 Meiſtern mit 8 Geſellen gehalten auf dem platten Lande und 2 von 
2 Meiftern mit 2 Geſellen bei Köslin. Roßmühlen find im ganzen Kreiſe 11, davon 
2 in Kolberg vorhanden; in den drei anderen Städten ſind keine in Betrieb. — 
Olmühlen zählte man 12, davon je eine in Bublitz, Köslin und Kolberg; im Ganzen 
beſchäftigten ſie 40 Arbeiter; Lohmühlen 3, die eine zu Bublitz, die andere zu Kol- 
berg, die dritte zu Köslin; Walkmühlen 2 zu Bublitz und Kolberg; Schneidemühlen 
16, davon 14 auf dem platten Lande und je eine zu Bublitz und Kolberg. 

An Kallbrennereien weiſet die Gewerbetabelle vom 3. December 1861 nach 
16 mit 47 Arbeitern. Davon befinden ſich 12 mit 35 Arbeitern auf dem platten 
Lande und 4 mit 12 Arbeitern bei Kolberg. An Ziegeleien gab es im ganzen Kreiſe 
76 mit 250 Arbeitern; inſonderheit hatte Bublitz 2 mit 3, Kolberg 5 mit 28 und 
Köslin 5 Ziegeleien mit 26 Arbeitern. Von Theeröfen gab es im ganzen Kreiſe 
nur 3. Und damit ſchließt ſich der Kreis der Thätigkeit, der ſich unter der Be⸗ 
zeichnung: Fabrikation umgränzen läßt. 

Die Handels Gewerbe waren durch 5 Bankhaüſer mit 9 Gehülfen ver- 
treten. Davon befanden ſich 2 mit 4 zu Körlin, 2 mit 2 zu Köslin und 1 mit 3 
zu Kolberg. Großhandlungen waren 20 vorhanden, nämlich 1 zu Bublitz, 1 zu 
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Körlin, 14 mit 11 Gehülfen zu Kolberg, und 4 auf dem platten Lande. Groß⸗ 
makler gab es 1 zu Kolberg und Kleinmakler 1 zu Köslin. Der Handels-Agenten, 
Commiſſionaire ꝛc. wurden 34 in den Liſten eingetragen: 12 zu Bublitz, 5 zu Kol⸗ 
berg, 4 zu Körlin, 12 zu Köslin und 1 auf dem platten Lande. — Kaufleüte mit 
offenen Läden, als Gewürz⸗ und Material- Händler, Ausſchnitt⸗, Eiſen⸗, Galanterie⸗ 
Händler u. ſ. w., wurden im ganzen Kreiſe 180 angemeldet. Sie beſchäftigten 
136 Gehülfen. Vertheilt waren ſie zu 21 und 5 in Bublitz, 38 und 50 in Kol⸗ 
berg, 15 und 10 in Körlin, 48 und 66 in Köslin, ſo wie 58 mit 5 Gehülfen in 
Ortſchaften des platten Landes. Hauſirer wohnten 12 in Bublitz, 17 in Kolberg, 
8 in Körlin, 8 in Köslin und 39 auf dem Lande, im Ganzen 84. 


Unter den Transport-Gewerben beſchäftigte in der mehrgenannten Epoche 
vom 3. December 1861 die Seeſchifffahrt 77 Seeſchiffe und Küſtenfahrzeüge von 
43891 Laſt Tragfähigkeit mit 356 Mannſchaften. Davon gehörten 64 Schiffe von 
4051 Laſt mit 313 Mannſchaften zum Hafen Kolbergermünde, 1 Schiff von 192 
Laſt mit 11 Mannſchaften gehörte eine Rhederin in Köslin, und 12 Küſtenfahrer von 
146 Laſt mit 32 Mannſchaften zu den kleinen Landungsplätzen am Strande. Fluß⸗ 
ſchifffahrt findet im Kreiſe nicht Statt, da die Perſante auf 10 Meilen weit von 
Groß⸗Kröſſin, im Neüſtettinſchen Kreiſe, bis in die Oſtſee bei Kolberg zwar flößbar, 
nicht aber ſchiffbar iſt. — Das Frachtfuhrweſen wurde von 29 Fuhrherren mit 
21 Knechten und 85 Pferden betrieben. Davon wohnten 17 mit 12 und 56 in 
Kolberg, 2 mit 4 Pferden in Körlin und 10 mit 9 und 25 in Köslin. — Einkehr⸗ 
haüſer, d. i. Gaſthöfe für die gebildeten Stände, Ausſpannungen und Krüge gab es 
im ganzen Kreiſe 160, davon in Bublitz 10, in Kolberg 17, in Körlin 7 und in 
Köslin 13; Speiſewirthe 4 in Kolberg und 2 in Körlin, zuſammen 6; und Schank⸗ 
wirthe 12 in Bublitz, 20 in Kolberg, 11 in Körlin, 23 in Köslin und 14 auf dem 
platten Lande. 

Anſtalten und Unternehmungen zur Förderung der literariſchen Bildung 
waren vorhanden, zunächſt: 4 Buchdruckereien, je 2 in Kolberg und Köslin, dort 
mit 8, hier mit 12 Arbeitern; ſodann 4 lithographiſche Anſtalten mit 10 Arbeitern, 
alleſammt in Köslin; ferner 3 Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlungen, davon 
1 in Köslin und 2 in Kolberg, in letzterer Stadt auch 1 Antiquar, nebſt 3 Leih⸗ 
bibliotheken, deren es in Köslin nur 1 gab. Auffallen kann es, daß in der Stadt 
Köslin bei größerer Bevölkerung, zugleich als Sitz der oberſten Landes⸗Collegien von 
Hinterpommern und ſo vieler anderen Behörden ꝛc., auch inmitten einer intelligenten 
Ritterſchaft 2 literariſche Verkehrs-Anſtalten genügen, während deren in Kolberg 
6 vorhanden ſind. Helfer bei dem in Rede ſeienden Gewerbe ſind die Buchbinder, 
deren es in den vier Städten des Kreiſes 20 Meiſter mit 21 Geſellen gab, davon 
2 Meiſter in Bublitz, 7 in Kolberg, 1 in Körlin und 9 mit 13 Geſellen in 

öslin. 

Wenden wir uns dem Handwerk zu, ſo finden ſich, wie überall, ſo auch im 
Kreiſe des Fürſtenthums Kamin, zwei Handwerker⸗Klaſſen am zahlreichſten vertreten, 
nämlich die Schuhmacher und Schneider, weil ſie für ein allgemeines Bedürfniß 
arbeiten, und mit Ausnahme der größten Städte, noch nicht mit der fabrikmäßigen 
Anfertigung ihrer Arbeiten einen Wettlauf zu beſtehen haben. Der Gewerbetabelle 
vom 3. December 1861 zufolge beſchäftigte — 

Die Schuhmacherei im ganzen Kreiſe 613 Meiſter mit 325 Geſellen. 
Jeder Meiſter hatte demnach im Durchſchnitt 170 Perſonen zu Kunden. In den 
vier Städten ſtellten ſich die Ziffern ſo: 
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Meiſter. Geſellen. Kunden. Meiſter. Gefellen, Kunden. 
Bublitz CF ne 86 19 43 Körlin 35 27 95 
Kolberg 128 112 79 Köslin 178 127 63 
In den Ortſchaften des platten Landes 186 40 410 


Man fieht, daß die Kundſchaft ſehr ungleich vertheilt iſt. Die Schuhmacher 
in den Städten arbeiten offenbar auch für die Landleüte. Die Schuhmacher auf 
dem Lande werden, mit Ausnahme derjenigen, welche Geſellen zu halten im Stande, 
oder dazu genöthigt find, mehrentheils Altflicker fein, die nur Ausbeſſerungs-⸗Arbeiten 
vornehmen. Beurtheilt man den Umfang der Schuhmacherei nach dem Verhältniß 
der Geſellen zu den Meiſtern, ſo findet ſich, daß in Kolberg das Geſchäft am 
blühendſten iſt, denn hier kommen 10 Geſellen auf 11 Meiſter, in Körlin auf 13, 
in Köslin auf 14, und in Bublitz erſt auf 45 Meiſter. 

In das Schneider-Handwerk haben ſich während der zuletzt verfloſſenen 
vierzig Jahre, die beiden Geſchlechter getheilt: Männer arbeiten jetzt faſt nur für 
Männer und Knaben, Frauen nur für Frauen und Mädchen. Dieſe Theilung der 
Arbeit hat ſich ganz allmälig eingeſchlichen; ſie verdient zur Regel zu werden, mit 
Recht, erſtlich, weil der Anſtand es gebietet, daß beim Maaßnehmen und Anpaſſen 
der Kleidung fürs weibliche Geſchlecht nur Frauen⸗Hände thätig find, und zweitens, 
weil Frauen beim Zuſchneiden und Ausſtaffiren der Kleider den Geſchmack ihres 
Geſchlechts, wie die Vorſchriften der jeweilig herrſchenden Mode beſſer zu treffen 
wiſſen, als Männer. Die Theilung der Arbeit hat ſogar auf das platte Land ihren 
Weg gefunden. In der Gewerbetabelle vom 3. December 1861 iſt auf ſie Rückſicht 
genommen. Ihr zufolge gab es im Fürſtenthums⸗Kreiſe und zwar zunächſt Schnei⸗ 
der fürs männliche Geſchlecht in den Städten und auf dem platten Lande: 


Schneider-Meiſter. Geſellen. Kunden. Schneider-Meiſter. Geſellen. Kunden. 
Bü 28 8 64 Klein „eo. 4. 1er, 20 6 76 
Kolberg 8 25 90 W 42 72 
In den Ortſchaften des platten Landes 262 140 147 

umma des ganzen Kreiſes und Durchſchnitt .. 437 221 118 


Bei Berechnung der Kopfzahl der Kundſchaft eines jeden Meiſters iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur auf die männliche Bevölkerung Rückſicht genommen worden. Auch 
beim Schneider⸗Gewerk zeigt ſich eine ziemlich ungleiche Vertheilung, zugleich aber 
auch, daß ſeine Kundſchaft weit kleiner iſt, als beim Schuſter⸗Gewerk, in ſofern nicht 
auch die weibliche Kundſchaft in Betracht zu ziehen ſein wird, die den männlichen 
Schneidern treit geblieben iſt. Daß ſelbige noch immer recht zahlreich ſei, lehrt die 
folgende Überſicht, bei der die Kunden ſelbſtredend nur nach dem Stande der weib⸗ 
lichen Bevölkerung berechnet find. Es gab in den Städten: — 


Schneiderinnen; Nähterin. Kunden. Schneiderinnen; Nähterin. Kunden. 
Bublitz 2 6 970% % pen DEE eg 807 
Kolberg. 5 9 1040 Köslin 24 30 a7 
In den Ortſchaften des platten a e e e 87 — 440 

a Summa des ganzen Kreiſes und Durchſchnitt . 120 50 442 


Wären die Schuſter und Schneider in den Städten ausſchließlich auf den Er⸗ 
trag ihres Handwerks angewieſen, fo ſäh' es ſchlimm um ihre Subſiſtenz aus; ſie 
würden, wie die Spalte der Kunden lehrt, durchweg Proletarier ſein, glücklicher 
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Weiſe aber ſind ſie der Mehrzahl nach in der Feldmark ihrer Wohnorte angeſeſſene 
Ackerbürger und das Handwerk iſt gleichſam nur ein Nebengeſchäft. Das Handwerk 
wird auch nicht wenig beeinträchtigt durch die Zufuhr von fertigen Schuhen, Stiefeln 
und Kleidern, womit Händler die Jahrmärkte überſchwemmen. 

Putzmacherinnen wohnen, wie ſich von ſelbſt verſteht, nur in den Städten. 
Die Körliner Ackerbürgersfrau — putzt ſich eben fo gern, als die vornehme — 
Dame in Köslin! In ſämmtlichen Städten fanden 32 Putzmacherinnen mit 19 
Gehülfinnen reichliche Nahrung, davon 2 in Bublitz, 10 mit 15 Helferinnen in 
Kolberg, 2 in Körlin und 18 mit 4 Helferinnen in Köslin. Die in Kolberg 
ſcheinen die meiſten Geſchäfte zu machen. Je eine Putzmacherin hat für 446 Per⸗ 
ſonen der weiblichen Bevölkerung der Städte zu ſorgen; da ihr aber auch der Putz 
der Dame vom Lande obliegt, ſo iſt ihre Kundſchaft weit anſehnlicher. 

Zwei andere Handwerksklaſſen, welche für das allgemeinſte, ja für das erſte 
Bedürfniß des Menſchen arbeiten, und deshalb einer Mitbewerbung von Fabrik⸗Anſtalten 
nicht unterliegen, was höchſtens nur in den größten Städten, deren Bevölkerung nach 
hunderttauſenden zählt, der Fall, ſind die Bäcker und Fleiſcher. Den Bäckern kann 
man auch die Kuchenbäcker und Conditoren zuzählen, wenn gleich dieſe nur für den 
Gaumenkitzel thätig find, Die Zahl dieſer Handwerksklaſſen ſtellte fi in der mehr- 
genannten Epoche des 3. December 1861 im Fürſtenthums⸗Kreiſe fo: 


Bäcker und Kuchenbäcker. 
Mſtr. Geſ. Mſtr. Geſ. Mſtr. Gef. 


Bublitz 8 16 6 Körlin B. 14 14 Plattes Land. B. 8 3 
W 2 . 

Kolberg... B. 22 31 [ Köslin. . B. 24 40 Ganzer Kreis. B. 84 94 
Kode 18 Kann K 6 80 

Fleiſcher. 

Mſtr. Gef. Mſtr. Gef. Mſtr. Geſ. 

eee eee e 5 6 Plattes Land 10 4 
Kolberg... 14 20] Köslin. 24 22 | Ganzer Kreis. 64 55 


Der Landmann backt und ſchlachtet fein Fleiſch ſelber ein. Das Wohnen von 
Bäckern und Fleiſchern in den ländlichen Ortſchaften iſt, namentlich bei dem zuerſt 
genannten Gewerk, nur eine ſeltene Erſcheinung, wie auch die Zuſammenſtellung vor⸗ 
ſtehender Ziffern zeigt. Anders iſt es in den Städten. Da findet ſich denn, daß in den 
vier Städten des Kreiſes je 1 Bäckermeiſter für 372, und je 1 Fleiſchermeiſter für 
523 Einwohner zu arbeiten hat. In der volkreichſten Stadt des Kreiſes, nämlich 
Köslin, waren eben ſo viel Bäcker als Fleiſcher, und jeder Meiſter hatte 471 Men⸗ 
ſchen mit Fleiſch und Brot zu verſorgen. Dies find Verhältnißzahlen, welche in 
den meiſten Städten Pommern's, Stettin etwa ausgenommen, ſich ziemlich gleich, 
mindeſtens ähnlich bleiben. Daß beide Gewerke, Bäcker und Fleiſcher, ohne Ge⸗ 
ſellen und Lehrburſchen (dieſe find oben zu den Geſellen gerechnet), nicht beſtehen 
können, liegt in der Art der Gewerke ſelber (man vergl. Bd. II., S. 19, 20. 

Noch entſchiedener tritt das Bedürfniß vieler Geſellen, auch Handlanger, bei 
den Bauhandwerkern zu Tage. Faſſen wir für dieſe Klaſſe, welche die Woh⸗ 
nung herrichtet, nur den ganzen Kreis ins Auge, mit Unterſcheidung von Stadt und 
Land, ſo ergeben ſich folgende Ziffern: 
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Städte. Plattes Land. Ganzer Kreis. 


Bau handwerker. 


Zimmerleüte . 

Maurer 

Dachdecker. 1 
Steinmetzen 3 

Steinſetzer oder Pflaſterer. 
Brunnenbauer . X 
Töpfer und Sfenfabrifanten 0 
Glaſer . 1 
Zimmer- und Suemaln 2 
Tapgzirer + 


| 1 S 8 


Bauhandwerker überhaupt 145 524 174 872 

Ein Meiſter dieſer Handwerksklaſſen hat für die Errichtung, Erbauung und 
Ausſchmückung der Wohnung für je 600 Menſchen Sorge zu tragen, den ganzen 
Kreis zuſammen genommen, denn die in der Stadt wohnenden Meiſter haben mit 
ihren Geſellen auch auf dem Lande zu arbeiten. 

Schiffsbaumeiſter gibt es nur in Kolberg, und zwar 3 mit 41 Geſellen. 

Mit ihrem Gewerk in Verbindung ſtehen die — 

Segelmacher und Netzeſtricker, ebenfalls in Kolberg .. 2 mit 1 Geſellen. 

Für folgende Gewerbe, die in bald größerm, bald geringerm Umfange von 
Handwerksmeiſtern betrieben werden, gibt die Aufnahme vom 3. December 1861 
folgende Ziffern: 


übte. lattes N Kreis. 
Handwerksklaſſen. Städte Plattes Land. Ganzer Krei 


Mſtr. Gel. | Mſtr. Gef. | Mſtr. 


Metall» Arbeiter. 


Grobe und Hufſchmidte . 

Schloſſer, Kleinſchmidte und dabelchnidt 
Gürtler und n 4% 
Kupferſchmidte 

Klempner in Blech und Zint. 

Roth- und Gelbgießer . 

Gold⸗ und Silberarbeiter 


Überhaupt 
Ferner: 


Tiſchler und Stuhlmacher . 
Drechsler aller Art 
Groß- und Kleinböttcher . 
RE und Stellmacher 

enbauer - 8 
e aner grober Holzwaaren . 


Überhaupt in Holz Arbeitende. . 213 164 
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Städte. Plattes Land. Ganzer Kreis. 


Hand werksklaſſen. 


Mſtr. Gef. 


Sodann: 


Gerber aller ttt. hi 
Handſchuhmacher . rad oe Ale 
Kürſchner und Rauchwaarenhändler » 
Riemer, Sattler, Beütler, Täſchner 
überhaupt in Leder Arbeitende mit Ausſchluß 
der Schuſter 57 54 


37 4 


Endlich verſchiedene Gewerbe, als: 


Seiler und Reepſchläger .. 

Ann Men uhr, 

Suchen U u wuln Lea inglan 7 
Korbwaarenmader . . 2»... g 
Verfertiger muſikaliſcher Inſtrumente . 1 
Mb , ii la ante r 


Daß unter den Metall-Arbeitern die Grob- und Hufſchmidte, und unter den 
Holz⸗Arbeitern die Räder- und Stellmacher vorzugsweiſe auf dem platten Lande 
wohnen, entſpringt aus der Natur ihrer Arbeiten und dem Bedürfniß, welches für 
dieſe daſelbſt vorherrſchend iſt. Die Zahl der Familienhaüpter, welche die Land⸗ 
wirthſchaft als Haupt und als Nebengewerbe auf eigenthümlichen Grund und Boden 
oder auf gepachtetem treiben, beträgt auf dem platten Lande 5238. Für dieſe haben 
jene Handwerksklaſſen zu arbeiten. Aber die Kundſchaft iſt, wie man ſieht, nicht 
groß: jeder Meiſter von den Grob- und Hufſchmidten hat im Durchſchnitt 27, jeder 
Meiſter von den Rade- und Stellmachern 33 Kunden. Auf dem Lande iſt das 
Bedürfniß an Schreiner-Arbeiten nicht ſo groß, als in der Stadt. Daß dennoch 
dort 157 Schreiner- Werfftätten find, in den Städten nur 110, oder neben 10 
ſtädtiſchen 14 ländliche, mögte ſich aus dem Umſtande erklären laſſen, daß die Tiſchler, 
weil ſie große Raümlichkeiten haben müſſen, auf dem Lande ein billigeres Unter⸗ 
kommen finden, hier auch eher Gelegenheit haben, ein Stückchen Land zum Katoffelbau 
zu pachten und eine Kuh, bezüglich ein Paar Ziegen zu halten. Jeder Tiſchler⸗ 
meiſter hat im Durchſchnitt 75 Familien zu Kunden. Riemer- und Sattler-Arbeiten 
werden von den Landleüten für ihre Geſpanne mehr gebraucht, als von den Städtern, 
die ihrer bei der weit geringeren Anzahl von Pferden, die ſie halten, nicht ſo viel⸗ 
fach bedürfen. Daher die Erſcheinung, daß die Zahl der Sattlermeifter auf dem 
Lande doppelt ſo groß iſt, als in den Städten. Die in den Städten wohnenden 
arbeiten aber auch für's platte Land, wie man aus der Zahl der Geſellen ſchließen 
kann, welche von den ſtädtiſchen Meiſtern beſchäftigt werden. 

Von den Mitteln und Wegen, welche die Sorge für das materielle Wohl der 
Kreisinſaſſen zum Gegenſtande haben, wenden wir uns zu denjenigen Veranſtaltungen, 
denen die Bildung von Kopf und Herz obliegt. 

Für die Bildung des Herzens ſorgt vorzugsweiſe — 

Die Geiſtlichkeit. Die evangeliſche Kirche hat im Fürſtenthums⸗Kreiſe 61 
ordinirte Prediger, nämlich 2 in Bublitz, 7 in Kolberg mit Einſchluß des Garniſon⸗ 
Predigers, 2 in Körlin, 3 in Köslin und 47 auf dem platten Lande. Die römiſch⸗ 
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katholiſchen Chriſten haben 1 Pfarrer, der in Köslin ſeinen Wohnſitz hat und die 
Filialkirche a Kolberg mit curirt. Die Zahl der für den öffentlichen Gottesdienſt 
beſtimmten Gebaüde iſt oben, S. 7., angegeben, auch die Verſammlungsorte der 
Altlutheraner und ihre Seelſorger, S. 8. In der Kirchentabelle fehlt die Angabe 
der Rabbiner, doch läßt ſich erwarten, daß bei jedem, der in den Städten vorhan⸗ 
denen Verſammlungsraüme für den Gottesdienſt nach moſaiſchem Gebrauch ein 
Religionslehrer fein werde.“ 


Schulweſen. Der Schule Aufgabe ift es, den Geiſt zu bilden, die Anlagen, 
die in des jungen Menſchen Seele ſchlummern zu wecken, ſie zu entwickeln, die 
Jugend zum Denken anzuleiten, um als denkende Weſen über das Gebiet des nebel⸗ 
haften blinden Glaubens zum klaren Bewußtſein des hellſehenden Wiſſens zu gelangen. 
Dabei hat die Schule aber auch das Herz, die Gemüthsſtimmungen ihrer Pflege- 
befohlenen ins Auge zu faſſen, um der Familien-Erziehung zur Nachhülfe, oder wo 
dieſe mangelhaft fein ſollte, zum Gegengewicht zu dienen. Die Unterrichts-Anftalten 
ſpalten ſich nach dem Lebensalter und nach der Stände⸗Verſchiedenheit in Votks⸗ oder 
Elementarſchulen, in Mittel- und höhere Schulen. Die beiden letzteren Kategorien 
pflegen ſich nur in den Städten zu finden. Man unterſcheidet aber auch öffentliche 
und Privatſchulen, jene mehrentheils auf Koſten der Gemeinde, dieſe durch das 
Schulgeld erhalten, welches der Schulmann, der einer Privatſchule vorſteht, von 
ſeinen Zöglingen erhebt. Die Schultabelle vom 3. December 1861 gibt für den 
Kreis des Fürſtenthums Kamin folgende Statiſtik der Unterrichts⸗Anſtalten. 


Bubl. Kolb. Körl. Kösl. Land. Kreis. 
I. Öffentliche Schulen. 


1) Elementarſchulen, Zahl derfelben . . — 3 2 2 211 218 
ie oder ordentliche Lehrer. . — 17 8 3 207 235 
e. e enen eee 1 — — 10 11 
eee ee — 1 — — 1 

Zahl der Kinder, welche die Schule gewöhn- 
lich beſuchen . Kua been. 563 283 234 6.428 7.508 
Mädchen 556 233 219 6.368 7.376 

Außerdem: 

Die Garniſonſchule zu Kolberg. — 1 — — 1 
ene N — 4 — — — 4 
Mein re Sn 4 — 1 — — — 1 
Schülerzahl... Knaben. — 136 — — — 136 
Mädchen — 125 — — 125 
2) Mittelſchulen für Söhne. 1 — — 1 — 2 
Feſtangeſtellte Lehrer . 5 — — 10 — 15 
ülfslehrer . e e . de een ee — — 1 — 1 
Schüler r . ee 80 — 619. — 949 

3) Schulen für Töchter, welche nicht in den 
Begriff der Elementarſchule fallen. 1 — 1 ui 3 
Feſtangeſtellte Lehrette 4 BI 10 — 19 
e Lehrerinnen . rer 1 — 1 — 2 
Schülerinnen Sk. 290 172 — 619 — 1.081 
nien ARISEEEN HERE 1 — 1 — 2 
Feſtangeſtellte Lehrer.. 14 — 11175 — 25 
Men KBlehrer ae er see Te irn 2 — — — 2 
enen . Te ART 6” Ta 
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Bubl. Kolb. Körl. Kösl. Land. Kreis. 
5) Schullehrer-Seminar zu Köslin — — — 1 er 1 
L 


N N eee — — — 4 — 4 
Zöglinge en i e dn — — — 56 — 56 
II. Privalſchulen 

Den@mentortonten . a, 1 1 — — — 2 
ene „138 ene S N. 1 — — — — 1 
Lehrerinnen . u d e e — 4 — — — 4 
e er eme 7 20 — — — 27 
eee e 9 41 — — = 50 

2) Höhere Privatſchulen und Erziehungs 

Anſtalten: 

r ET 1 — 1 — — 2 
ee a ne 1 — 1 — — 2 
Schilſer e e, ln. ens — 23 — 49 

b, für Töchtern en ea . d 1 — 1 1 — 3 
Lehrer und Lehrerinnen 1 — 2 5 — 8 
„ e eee ET 18 -- 36 60 — 147 


Gibt man dieſer Schul⸗Tabelle eine andere Form, fo gewinnen wir folgende 
Überſicht vom Zuſtande des Unterrichtsweſens in der oben genannten Epoche. Es 
beträgt die Zahl der — 


Unterichts⸗Anſtalten; Volks-, Mittel- und gelehrte Schulen e.. . 233 
Feſtangeſtellte Lehrer und Lehrerinnen 3 398 
„ RE 14 
e . eren 17.890 
e . · er > 


Hiernach würden im Großen und Ganzen auf jede Schule im Durchſchnitt 76, 
und auf jeden Lehrer 54 Schüler treffen, ein Reſultat, welches jedoch keine zuver⸗ 
läſſige Darſtellung von der Vertheilung der Schulkinder, die Schulraüme und unter 
die Lehrkräfte geben kann, da darin die Gymnaſiaſten ſtecken und die Seminariſten, 
welche den Ziffern ſelbſtredend einen andern Werth geben müſſen, als wenn ſie bei 
Berechnung der mittleren Zahlen ausgeſchloſſen werden. Dies gilt ſogar von den 
Mittelſchulen. Richtiger und wichtiger iſt es, die Volks⸗ oder Elementarſchule allein 
ins Auge zu faſſen, weil auf ihr die Grundbildung der Jugend beruhet, und damit die 
geiftige und fittliche Wohlfahrt des mündig gewordenen Volks in feinem Nachwuchs und 
in kommenden Geſchlechtern. Die obigen Nachweiſungen ergeben in Bezug auf das — 


Elementar-Unterrichtsweſen 


In den 4 Städten: Zahl der Schulen, 8 öffentliche und 2 Privatſchulen . 10 
„ „Lehrer u. Lehrerinnen, auch Hülfslehrer. . . 40 

„ Se 4407 
; ‚er, Schülertunen . «on, mau 08 208 
Auf dem Lande: Zahl der Schulen ee 
„ „ Se und Hülfslehrer. ... euaanie ca 217 

ERBEN > 00220 2 072 2 260 
h 5 Schülerinnen 6.368 | 12.796 
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Werden aus dieſen abſoluten Zahlen die relativen abgeleitet, ſo finden ſich — 


für die Stadtſchulen 220 Schüler in jeder Schule und 55 für jeden Lehrer, 
nn Landſchulen 60 7 „ „ 7 „ 59 7. 7 „ 5 


wobei im Verhältniß der Stadt- und Landſchulen zu berückſichtigen iſt, daß jene aus 
mehreren Klaſſenraümen beſtehen, indeß dieſe in der Regel nur ein Schulzimmer 
haben. Dieſe Ziffern zeigen übrigens, daß die Vertheilung der Schulkinder unter 
Schulraüme und Lehrkräfte im Fürſtenthums-Kreiſe eine normale iſt, und demnach 
der Erfolg des Unterrichts der Schuljugend geſichert zu ſein ſcheint. 

Das Kind ſoll mit dem ten Jahre in die Schule treten, und dieſe mit dem 
l4ten Jahre verlaſſen. Innerhalb dieſer Lebensperiode fällt die Schulpflichtigkeit. 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen haben keine Spalte für den Anfang der Periode, wol aber 
eine für das Alter von über 7 bis mit 14 Jahren. Gebraucht man dieſe Spalte 
zur Aushülfe, um zu ſehen, ob auch alle Kinder, die im ſchulpflichtigen Alter ſtehen, 
die Schule wirklich beſuchen, fo zeigt ſich die nachſtehende Überficht: 

Schulpflichtige. Schulbeſuchende. Unterſchied. 
In den 4 Städten 4.254 2.205 — 2.049 
Auf dem platten Lande . 12.114 12.796 682 


welche die beklagenswerthe Wahrnehmung darzubieten ſcheint, daß im Jahre 1861 
beinahe die Hälfte der Stadtkinder ohne Schulunterricht geblieben ſei. Dieſes Er⸗ 
gebniß iſt jedoch mit großer Vorſicht aufzunehmen, da bei der treüen Sorgfalt, mit 
der die ſtädtiſchen Schulbehörden den Schulbeſuch der ſchulpflichtigen Kinder über⸗ 
wachen, die Annahme nicht möglich, kaum denkbar iſt, es ſeien ihrer Aufſicht über 
2000 Kinder entſchlüpft. Der Unterſchied wird wol in einer Mangelhaftigkeit der 
Zählungen liegen, ſei es für die allgemeine ſtatiſtiſche, oder für die Schul- Tabelle, 
was diesſeits ohne weitlaüfige Rückfragen nicht weiter unterſucht und erörtert werden 
kann. Es genüge, auf das Mißverhältniß merkſam gemacht zu haben. Daß in 
den Landſchulen gegen 700 Kinder mehr vorhanden waren, als Kinder im 7. bis 
14. Jahre, dürfte den Beweis liefern, daß Kinder auch über das 14. Lebensjahr 
hinaus noch eine Zeitlang in der Schule verbleiben. 


III. Fachſchuſen. f 

Davon gibt es, — außer dem Schullehrer-Seminar zu Köslin, welches eigent- 
lich hierher gehört, — im Fürſtenthums⸗Kreiſe 2, die fich beide in Kolberg befinden. 
Die eine iſt — N 

h ai Schifffahrts⸗Vorbereitungs⸗Schule mit 2 Lehrern und 18 Schülern; die 
andere iſt — 

Die Sonntags⸗Nachhülfe⸗ oder Handwerker⸗Fortbildungsſchule mit 2 Lehrern 
und 175 Schülern; — beide Unterrichts-Anſtalten nach ihrem Stande am 3. De⸗ 
cember 1861. 

Sittliches Verhalten. Dieſes ſtatiſtiſch zu erörtern, iſt ein ſchwieriges 
Unternehmen! Echte Religioſität, und die aus ihr unmittelbar entſpringende Sittlich- 
keit bilden die Grundpfeiler jedes Staatsgebaüdes. Ze tiefer das ſittlich⸗ religibſe 
Gefühl im Herzen der Einzelweſen, die im Staate neben und mit einander leben, 
Wurzel gefaßt hat, deſto mächtiger und wirkſamer iſt die Kraft-Entwicklung eines 
jeden dieſer Einzelweſen, deſto durchdringender und peripheriſcher die Summe der 
Einzelweſen, d. i. des Staates in feinem innern ſowol, als alifern Leben. Die 
Geſchichte aller Zeiten gibt uns nur zu viele Beiſpiele, daß Staaten, in deren Be⸗ 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 4 
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Wie aber ſieht es nun unter den Familien des Fürſtenthums⸗Kreiſes in dieſer 
Beziehung aus? Dieſe Frage findet im erſten Bande des Landbuchs ihre Beant⸗ 
wortung, wo die ſtatiſtiſchen Tabellen der Juſtizverwaltung, nach Kreisgerichts⸗Bezirken 

9 geordnet, ihre Stelle finden. Doch kann ſchon hier bemerkt werden, daß in den drei 
| Jahren 1856 — 1858 der Strafrichter in 3 Fällen wegen Ehebruchs und ehelicher 
Untreüe ſtrafen mußte. 

Ein anderes Moment zur Beurtheilung der ſittlichen Kultur iſt die Zahl der 
unehelich Gebornen. In dieſer Beziehung zeigt ſich im Kreiſe des Fürſtenthums 
Kamin keine große Verſchiedenheit von den Durchſchnittszahlen des ganzen Landes, 
überdem eine große Beſtändigkeit in dem Verhältniß zu den Kindern, welche in der 
durch kirchlichen Segen geheiligten Gefchlechts = Gemeinfchaft gezeügt werden. Im 
ganzen Kreiſe iſt das 13te Kind ein außerhalb der Ehe gezeügtes, oder die unehelich 
Gebornen machen etwas über 7 pCt. aller Gebornen aus. Die geringe Verſchieden⸗ 
heit des Verhältniſſes der Zahl aller Geburten zu der Anzahl der darunter befind⸗ 
lichen unehelichen deütet übrigens darauf hin, daß ſehr viel weniger blos zufällige 
Gelüſte, als vielmehr dauernde, ſittliche und gewerbliche Gebrechen des geſelligen 
Zuſtandes in dieſer Richtung ihren verderlichen Einfluß aüßern. . 

Aus der Stadt Köslin wird berichtet, daß daſelbſt gegenwärtig, 1863, unte 
2460 Haushaltungen etwa 10 Concubinate und loſere außereheliche Verbindungen 
beſtehen, die indeß zum öffentlichen Argerniß und polizeilichen Einſchreiten nur in 
Einem Falle Veranlaſſung gegeben haben. Die Urſache zu dieſen freien Bündniſſen 
liegt theils in der Abneigung gegen ein feſtes eheliches Verhältniß, theils in dem 
materiellen Unvermögen der zuſammen lebenden Perſonen, mithin in jenen Gebrechen 
des geſelligen Zuſtandes. Gewerbsmäßige Unzucht iſt in der Stadt Köslin während 
der drei Jahre 1859 — 1861 in 18 Fällen zur Anzeige und Beſtrafung gekommen. 
Sie iſt zum großen Theil von Frauensperſonen verübt worden, die in Köslin kein 
Domizil, ſondern ſich unangemeldet und vorübergehend hier aufgehalten haben. Im Ver⸗ 
hältniß zur Bevölkerung iſt dieſe Zahl von durchſchnittlich 6 in einem Jahre keine große. 

Nach Ausweis eines Straf- Verzeichniſſes find im Fürſtenthums⸗Kreiſe während 
der drei Jahre 1856 — 1858 beſtraft worden wegen — 

a Perſonen. Perſonen. 
Debſtaß se 391 Schlachtſteüer⸗Contraventig. 3 
Vermögensbeſchädigung. . . 22 Widerſtandes gegen die Amtsgewalt 40 


Hehlerei. a ee 28 Brandſtiftung, vorſätzlicher 3 
Bettelns und Landſtreichens. . 40 7 fahrläſſiger 2 
Hausverletzung . 4 Hazardſpiels. 95. 4 
Unterfhlagmg . . ... 49 Meineds 2... 3 
Medicinal⸗Pfuſcher i 7 Ehebruchs und Untreüe 3 
Bruchs der Polizei⸗Aufſicht. 13 eee eee eee eie 
Mißhandlung von Perſonen . 96 Verletzung der Schamhaftigkeit. 2 
Fahrläſſiger Tödtung (Todtſchlag) 5 Jagd⸗Contravention 0 6 
Nichtbeſchaffung eines Unterkom. 3 Eigennutzes . 4 
Beamten⸗ Beleidigung 50 Wucher e h, N 2 
Benn enen RE EI Störung des Gottesdienſtes. 2 
Verleümdunng Zweikampfs zz 1 
Abtreibung der Leibesfrucht . 1 Entziehung der Militairpflicht 22 
Falſcher Anſchuldigung 1 Urkundenfälſchun g. 3 
Meütere i. 1 Führung falſcher Namen 8° 
Befreiung Verhafteter . vw. Msn, 1 


4•˙ 


r rs. = = 5.0000 a 
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Überhaupt find in den drei oben genannten Jahren 1095 Verbrechen ꝛc. beſtraft 
worden, mithin im Durchſchnitt jährlich 365, was bei einer Bevölkerung von 
100.899 Seelen im Jahre 1858 — einen Verbrecher auf je 276 Kreisinſaſſen gibt, 
was ein Quotient iſt, welcher der Mittelzahl des ganzen Landes nahe gleich kommt. 

Selbſtmörder, oder Menſchen, welche durch die That der Selbſtentleibung den 
Beweis führen, daß ihnen die echte Religibſität und der Inbegriff der wahren Sitt⸗ 
lichkeit total abhanden gekommen, trotzdem ſie jeden Sonntag in die Kirche gehen und 
Frömmigkeit heücheln durch Worte und gute Werke — ſind innerhalb des Fürſten⸗ 
thums⸗Kreiſes während der Jahre 1856—1858 nicht weniger als 45, mithin im 
Durchſchnitt jährlich 15 vorgekommen. Man ſagt: Lebensüberdruß ſei haüfig die 
Veranlaſſung zum Selbſtmord geweſen, durch Trunkſucht zerrüttete Verhältniſſe, auch 
Furcht vor Strafe wegen verübter Vergehen oder Verbrechen! 

Sanitäts-Anftalten. Es gibt im Fürſtenthums⸗Kreiſe 11 zur mediciniſchen 
Praxis berechtigte Civil⸗Arzte und 3 Militair-Arzte gleicher Kategorie; 3 Civil⸗Wund⸗ 
ärzte erſter, und 4 zweiter Klaſſe, davon 1 auf dem Lande; 1 Zahnarzt; 6 Apo⸗ 
theken; 61 geprüfte Hebammen, deren 40 auf dem Lande; 6 Roß⸗ und Viehärzte. 
Sodann gibt es 4 öffentliche Krankenanſtalten, in denen durchſchnittlich in jedem 
Jahre 175 Kranke verpflegt werden. 

Staats-Abgaben. Auf directem Wege werden zur Deckung der geſammten 
Staats⸗Bedürfniſſe Abgaben erhoben vom Grund und Boden, von den Perſonen, vom 
Einkommen derſelben, und vom Gewerbe, welches gewiſſe Klaſſen der Bevölkerung 
als Nahrungszweig treiben. 

1) Das Grundſteüer-Soll des Fürſtenthums - Kreifes betrug im Jahre 
18890 ee. e eee eee. 8 7e ee PF 

Es wird alſo bei der angenommenen Größe des Kreiſes von 43,30 Q.⸗M. der 
Landfläche — 930.531 Mg. (S. 2) von jedem Morgen Landes eine Grundſteüer 
von rund 1 Sgr. 3 Pf.; und bei einer Seelenzahl von 100.899 (Zählung vom 
3. December 1858) auf den Kopf der Bevölkerung eine Grundſteüer von 11 Sgr. 
104 Pf. zu berechnen fein. 

2) Die Klaſſenſteüer oder klaſſifteirte Kopfſteüer, betrug nach der Veran⸗ 
lagung des Jahres 1859 Er , eee en 

Dazu hatten beigetragen: 


ar Mr. dr 

20.104 Tagelöhner u. Geſinde, 430 Familien den Satz von — 123 
theils einzelne Perf. theils 542 * ” 7 7 — 15 
Familien den Satz von 23 u. 11 287 — „ „ „ — 20 
733 Perſonen den Satz von Ki „ ee DD 
2730 Familien den Satz von Fs „ eee 1 — 
1218 — „ 7 „ 72 257 3 „ 7 7 1 10 
729 — 5 „ 7 10 75 7 77 7 7 1 20 
Und 21 Familien den Satz von 2 — 


Von den angebrachten 233 Reclamationen ſind 61 durch Herabſetzung um jähr⸗ 
lich 100 Thlr. berückſichtigt worden. Erlaſſen wurden jährlich 20 Thlr., wegen 


Unglücksfälle in den Familien, 


im Durchſchnitt jedes halbe Jahr 30 bis 40 Thlr. 
und Köslin nicht mitgerechnet, weil daſelbſt die Mahl- und Schlacht: 


— Kolberg 


und zur Niederſchlagung wegen Uneinziehbarkeit kamen 
Auf den Kopf der Bevölkerung 


ſteüer eingeführt iſt — trifft eine jährliche Klaſſenſteüer von 15 Sgr. 1 Pf., und 


mit Einſchluß der 


Einkommenſteüer des dritten Steler-Veranlagungs⸗Bezirks, oder 
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mit Ausnahme von Kolberg und Köslin, von jährlich 7138 Thlr., im Durchſchnitt 
17 Sgr. 9 Pf. 

3) Die klaſſificirte Einkommenſteüer war für das Jahr 1859 in allen 
drei Veranlagungs-Bezirken, mit Ausſchluß der Mahl- und Schlachtſteüer⸗Bonifica⸗ 
tion (3250 Thlr.) feſtgeſtellt auf überhaupt.. 12.104 Thlr. — Sgr. — Pf. 

4) Die Gewerbeſteler war veranlagt zu . 10.452 „ 17 „ 6 „ 
was auf den Kopf der Bevölkerung 3 Sgr. ausmacht. 

Es trugen dazu bei: 


211 Kaufleüte mit kaufmänniſchen Rechten,, 18 Brauereibeſitzer, 
0 


497 „ ohne dieſe Rechte, 225 Handwerksmeiſter, 

256 Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthe, 136 Mühlenbeſitzer, 

81 Bäcker, 59 Fracht⸗ und Bootsfahrer, 
56 Fleiſcher, 111 Hauſirer. 


Jeder der hier genannten 1650 Gewerbtreibenden trug im Durchſchnitt 6 Thlr. 
10 Sgr. zur Gewerbsſteüer bei. 
Sämmtliche direete Staats-Steüern betrugen 1859 in runder Zahl 
103.168 Thlr. 
und durchſchnittlich auf den Kopf der Bevölkerung 1 Thlr. — Sgr. 8 Pf. 
Gemeinde-Abgaben. Der Betrag derſelben richtet ſich nach dem Bedürf⸗ 
niß und iſt daher alljährlich verſchieden. Wie ſie ſich in den größeren Gemeinden 
geſtellt haben, wird in der Beſchreibung derſelben zu erörtern ſein. J 
Verſicherung gegen Brandſchäden. In dieſer Beziehung liegen nur 
die Nachweiſungen der Altpommerſchen Landfeüer-Societät zu Stettin vom Jahre 
1858 vor. Bei dieſer Societät waren verſichert: 
1) Im Kreiſe des Fürſtenthums Kamin . 17.450 Gebaüde 
von 507 öffentlichen und 23.384 Privat-, überhaupt 
23.891 Gebaüden im Jahre 1858, alſo 73 pCt.; 
2) Zu einer Verſicherungsſumme von .. 3.450.000 Thlr. — Sgr. — Pf. 
3) Davon waren ausgeſchriebene Beiträge — 


Zur J. Klaſſe 334 Thlr. 3 Sgr. — Pf. 
7 II. „ 945 7 28 5 „ 
BAHT. 10,6601 „ 27 
[7 IV. „ 434 7 12 E 


Überhauft 12.076 „ 10 „ 6 
4) Brandſchäden kamen im Jahre 1858 vo 17. 
5) Dafür Betrag der feſtgeſetzten Brand⸗Entſchädigung . 9.384 Thlr. — Sgr. 
6) Betrag der Prämien für zu Hülfe gekommene Spritzen 178 „ — „ 
7) Prämien für neü angeſchaffte Feüerſpritzen 75 „ 


8) Betrag der Brandſchäden-Unterſuchungs-Koſten . a 162 x „ 
Summa der unter 5—8 aufgeführten Beträge . 9.799 „ 25 „ 


Die bei der Altpommerſchen Landfeüer- Societät nicht verſicherten 27 pCt. der 
Gebaüde des Fürſtenthums⸗Kreiſes find bei Privat-Geſellſchaften verfichert, von denen 
rückſichtlich des ganzen Kreiſes keine Nachweiſungen vorliegen. 

Flächeninhalt des Kreiſes — noch ein Mal! Lange nach der Zeit, als 
die hierauf Bezug habenden Bemerkungen niedergeſchrieben, auch ſchon gedruckt waren 
(S. 2, 3, 11, 12), iſt dem Herausgeber des Landbuchs eine dritte Angabe von der 
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Größe des Kreiſes zu Händen gekommen. Sie beruhet gleichfalls auf amtlichen Er- 
mittelungen und findet ſich in einem Bericht des Kreis-Landraths v. Gerlach vom 
1. October 1859. N 

Hiernach begreift der Kreis ein Geſammtareal von 39,993 Deütſchen Geviert⸗ 
meilen oder , ar WR, 
welche unter die verſchiedenen Benutzungsarten fo vertheilt find: 


Hofe u. Bauſtellen 3342 Mg. Wieſen . . . 71.970 Mg. Torfſtiche. . . 11.600 Mg. 
Ger 6188 Hütung. . . 127.348 „ | Gewäfler, Wege . 16.932 „ 
Ackerland.. . 446.380 % Wald. . . 140.450 „ Ertragloſe Stücke 35.247 10 


Da in dieſer Nachweiſung auch die Hof- und Bauſtellen aufgeführt ſind, welche 
in der auf S. 11. mitgetheilten Lifte fehlen, ferner die eben daſelbſt fehlenden Torf- 
ſtiche, die Gewäſſer und Wege und alles Unland an Moräſten, Sandfeldern ꝛc., ſo 
kann man geneigt fein, das Hauptreſultat, in runder Zahl, von 40 Quadratmeilen, 
als das richtigere für den Flächeninhalt des Kreiſes zu betrachten, den Zweifel vor⸗ 
behalten, welcher bei der großen Zahl von Ortſchaften von der kleinen Morgenzahl 
der Hof⸗ und Bauſtellen angeregt wird. Auch das Areal der Stadtlagen der vier 
Städte des Kreiſes iſt in der Zahl von 3342 Mg. offenbar nicht enthalten. 

Die amtliche Statiſtik wird hier zu ſichten und zu ſondern, die Zweifel zu be⸗ 
ſeitigen und die Wahrheit — ſo weit ſie bei dem bisherigen Zuſtande des Ver⸗ 
meſſungsweſens ermittelt werden kann — feſtzuſtellen haben! ya 

Endlich ift des Straßenbaues Erwähnung zu thun, der auf Koſten des 
Kreiſes ausgeführt worden iſt. Innerhalb der Jahre 1853—1859 find Landſtraßen 
von 11,63 Preüſſiſchen Meilen — 23.260 Ruthen Länge zu Steinbahnen ausgebaut 
worden. Die darauf verwendeten Koſten, mit Einſchluß von 171.686 Thlr. 7 Sgr. 
6 Pf. Prämien, welche aus Staats- und Provinzial⸗Mitteln gewährt worden ſind, 


haben betragen: 
a. Eigentliche Baukoſten. Thlr. 346.805 16 4 
mithin auf die Meile rund 29.820 Thlr. 
b. Dazu die Vermeſſungs- und Anſchlagskoſten mit „ 2.1718 7 9 
Zuſammen . . Thlr. 348083 24 1 
mithin auf die Meile rund 30.008 Thlr. a 


[Statiſtiſche, Gewerbe-, Kirchen- und Schul-Tabellen nach der Zählung vom 
3. December 1861 ſind die Hauptquellen, aus denen für die vorliegende 
Darſtellung geſchöpft worden iſt; außerdem der bereits erwähnte Bericht des 
Landraths-Amtes vom 1. October 1859.] 


Die Städte des Fürſtenthums-Kreiſes. 


1. Bublitz. 


Dieſe Stadt, in Urkunden Bu bulz genannt, liegt im ſüdöſtlichen, höhern Theile 
des Kreiſes, in einem Thale, an der Gozel, welche aus einem See oberhalb der 
Porſtſchen Schneidemühle abfließt, und bei Schloßkämpen in die Radü fällt. Ihre 
Entfernung beträgt: von Köslin 54 Meilen, von Bärwalde 41, von Belgard 64, 
von Jaſtrow 9, von Neüſtettin 4, und von Polnow 3 Meilen. Mit allen dieſen 
Orten findet eine tägliche Verbindung durch Perſonenpoſt Statt, die ſich in Belgard 
und Köslin an die Eiſenbahn anſchließt. Die nächſten Telegraphen⸗ Stationen find 
ebenfalls auf den eben genannten Bahnhöfen. 

Bublitz iſt der Sitz einer periodiſchen Gerichts-Deputation des Kösliner Kreis⸗ 
gerichts, ferner der Forſtkaſſe für das Forſtrevier Oberfier, und einer Poſt⸗Expedition. 
Die Stadt gehört in die vierte Gewerbeſteüer⸗Klaſſe und im Sinne der Städte⸗ 
Ordnung von 1808 zu den Städten mittler Größe. 

Bublitz beſteht aus der alten innern Stadt, welche drei Thore hat, das Kling-, 
Mühlenbachs⸗ und das Rummelsburgſche- oder Porſter⸗Thor, und einer langen Reihe 
von Ausbauen außerhalb der Stadt, 25 an der Zahl, welche zum kleinern Theil 
ſchon in früherer Zeit, zum größern aber erſt im Lauf des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts in Folge der Separation der ſtädtiſchen Feldmark und der Verſchmelzung 
der ehemaligen landesherrlichen Amts-Grundſtücke mit derſelben entſtanden ſind und 
ſich von Jahr zu Jahr vermehren. Im Jahre 1846 gab es ihrer erſt 15; von 
1858 auf 1861 waren 7 Wohnhaüſer hinzugekommen. Die Ausbaue ſind numerirt. 
Die ſtatiſtiſche Aufnahme vom 3. December 1861 gibt folgende Nachweiſung vom 
Stande der Bevölkerung, der Wohnhaüſer und Nebengebalde in der eigentlichen 
Stadt und ihren Ausbauen: 

Die Stadt an ſich: 3545 Einwohner in 783 Familien, 358 Wohnhaüſer, 
561 Nebengebaüde. Ferner finden ſich aufgezeichnet für — 


Die Ausbaue: 


Nr. 1 9 E. 2 F. Nr. 6211 E. 2 F. Nr. 11 7 E. 1 F. Nr. 16 7 E. 2 F. Nr. 21 10 E. 3 F. 
„ 22 5% 1% „ 7834 %„ 6% „ 12 4% 1% „ 1718 „ 2 „„ 222 7 % 1 
„ = 4% 1% 8 = 7% 2, „ 13= 4 „ 1% % 18 = 4% 1 % 23 4% 1 
1 4 3% 1% „ 98 3% 1% „ 14 5 „ 15 n = 7 1 u „ 24 = 6 „ 1 " 
„ 6 4% 1, „ 10 = 8 „ 1% „ 158 12 „ 3% „ 208812 „ 3% % = 6 „ 2, 


" 


Alle Ausbaue zuſammen genommen: 198 Einw. in 42 Familien, 28 Wohn⸗ 
haüſer, 42 Nebengebaüde. 
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Ganz Bublitz hatte demnach in jenem Zeitpunkte 3743 Einwohner in 825 Fa⸗ 
milien, welche 386 Haüſer bewohnten und 603 Wirthſchaftsgebaüde an Ställen, 
Scheünen und Schuppen beſaßen. 

Fünf der numerirten Ausbaue führen in der ſtatiſtiſchen Tabelle eigene Namen. 
So heißt der Ausbau Nr. 7. Friedens hof; Nr. 10. Wilhelmshof, Nr. 11. 
Grandhof; Nr. 17. Ravensbucht; Nr. 18. Ludwigsberg. Im Jahre 1846, 
als die Ausbaue noch nicht numerirt waren, unterſchied man, außer den ſo eben 
genannten fünf Ausbauen, von denen fünf damals ſchon vorhanden waren, die zehn 
anderen mit folgenden Namen: Amt Bublitz, veraüßerter Domainen⸗Amtshof; 
Schloßfreiheit Bublitz, Chriſtianshof, Grünwald, Heinrichshof, Johannis⸗ 
hof; Kleinkaten, auch Grebinshof genannt, ein Katen und Krug; Louiſenhof, Ludwigs⸗ 
hof, Pfuhlengut, ein Vorwerk; und Ravensberg, eine Ziegelei. Ob dieſe Benennungen 
noch gebraüchlich find, iſt diesſeits nicht bekannt, eben ſo wenig, welchen der jetzt 
üblichen Ausbau⸗Nummern fie angehören mögen. Nur das iſt ſicher, daß Ravens⸗ 
berg und Ravensbucht ein und dieſelbe Anſiedlung ſind. Jene Nachweiſung von 
1846 bemerkt, daß der Chriſtianshof zur Kirche in Goldbeck eingepfarrt und 
gaſtweiſe dahin auch eingeſchult ſei, und die Kinder vom Etabliſſement Ludwigs⸗ 
berg nach Neüdorf zur Schule gehören. 

Das hier ſonſt beſtandene landesherrliche Amt, welches aus dem Wohuhauſe 
des Beamten, zwei Viehſtällen, einer Scheüne, dem Brauhauſe und der Wohnung 
des Amtslandreüters und des Pförtners beſtand, lag an der mitternächtlichen Seite 
der Stadt. Mit dieſem Amthauſe war eigentlich ein Vorwerk nicht verbunden; es 
hatte aber doch auf der Feldmark der Stadt drei derſelben, nämlich den Ackerhof, 
vie Oberſchäferei und die Ziegelei, die ſich mit den Bürgeräckern im Gemenge be- 
fanden und dadurch auch auf der ſtädtiſchen Feldflur gemeinſchaftliche Heide und 
Weide, freie Hütung und dergleichen Nießbrauch hatten. Alles das iſt ſeit Auflöſung 
des Amts, der Veraüßerung ſeiner Ländereien und der Separation der Stadt⸗ 
gemarkung anders geworden. Zum Amte gehörte die ſ. g. Schloßfreiheit. Sie 
beſtand aus 9 Feüerſtellen in und vor der Stadt nebſt einer wüſten Stelle am 
Steindamme. Dieſe Haüſer ſtanden ihren Beſitzern eigenthümlich zu, welche die 
auf jedem derſelben haftenden Abgaben ans Amt zahlten und zufolge des zwiſchen 
dieſem und der Stadt errichteten und von dem Brandenburgiſchen Statthalter von 
Pommern, dem Herzoge Ernſt Bogiſlab von Croy, zu Stolp, am 13. November 
1681 beſtätigten Vergleiche, nicht der Gerichtsbarkeit des Magiſtrats, ſondern des 
Amts unterworfen waren. 

Die Größe der nutzbaren Grundſtücke in der Feldmark und die Vertheilung 
derſelben unter die Beſitzungen wird in dem Tabellenwerk des Statiſtiſchen Büreaus 
vom Jahre 1854 folgender Maßen augegeben: 


Grundfläche. Zahl der Beſitzungen, deren Größe 
er 2»„— 47 Mg. Kleiner als 5 Mg. iſt. 15 
Ackerland. er Von 5— 30 Mg. beträgt. 144 
e eee 1.996 „ „ 30 - 300 „ n 
Phtün gen 1.504 „ „ 300 - 600 „ er ES BE 5 
Waldung 7 + 7% 3.209 „ | 600 Mg. und darüber it. . . 3 

Überhaupt .. . 16.031 Mg. Überhaupt . - . 262 


Die Bublitzer Feldmark ift, wie man ſieht, von ſehr bedeütender Ausdehnung; 

ihr Flächeninhalt wird yicht weit von i Quadrat Meilen entfernt fein, wenn die 
of⸗ und Bauftellen, die Straßen und Wege, und die ertragloſen Grundſtücke, welche 
im Tabellenwerk nicht nachgewieſen find, hinzugerechnet werden. Die Bewirthſchaft 
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in kleinen Beſitzungen zwiſchen 5 und 30 Mg. Grundfläche iſt vorwiegend, doch 
aber auch die der größern, von 30 bis 300 Mg. recht zahlreich. Die Zahl der 
Beſitzungen war aber im Jahre 1861, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle, vom 3. De⸗ 
cember, auf 202 Beſitzer zurückgegangen. Davon trieben 65 Eigenthümer in der 
? Stadt und 24 außerhalb derſelben auf den Ausbauen wohnende Eigenthümer, zuſam⸗ 
men 89 Ackerbürger die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe, ſo wie 109 in der Stadt 
und 4 auf den Ausbauen wohnende, zuſammen 113 Eigenthümer als Nebengewerbe. 
Die Angehörigen dieſer Grundbeſitzer, ihre Frauen und Kinder, zählten zuſammen 
846 Köpfe; im Ganzen alſo war die Ackerbürgerſchaft 1048 Perſonen ſtark, was 
nicht ganz z der Bevölkerung der Stadt ausmacht. Bemerkenswerth iſt es, daß bei 
dem ſo bedeütenden Landbau das dazu gehaltene Geſinde ein Minimum iſt, denn die 
Tabelle von 1861 führt nur 24 Knechte und 18 Mägde auf, und dieſe hatten ſich 
gegen 1858 um 10 und 29 vermindert, woraus gefolgert werden kann, daß die 
Feld⸗, wie die Stallarbeiten faſt ausſchließlich von den Grundbeſitzern ſelbſt mit 
Hülfe ihrer Frauen, ihrer erwachſenen Söhne und Töchter verrichtet werden. Von 
Verpachtungen der Ländereien führt die ſtatiſtiſche Tabelle kein Beiſpiel an. In 
welchem Maaße die Kämmerei und die geiſtlichen Inſtitute gegenwärtig in der Feld⸗ 
mark angeſeſſen find, iſt nicht erſichtlich, wahrſcheinlich jedoch dürft' es ſein, daß die 
Waldung Kämmerei⸗Eigenthum ſei. 
Zum Viehſtande gehörten: 6 Füllen, 133 über Zjährige und 87 über 10jährige 
» Pferde, zufammen 226, wovon 170 zum Betrieb der Landwirthſchaft gebraucht wur⸗ 
den; 618 Haupt Rindvieh, beſtehend aus 3 Bullen, 12 Ochſen, 470 Milchkühen 
und 133 Jungvieh; 466 Schafe von der gewöhnlichen Landrace; 121 Schweine 
und 166 Ziegen. Gegen das Jahr 1858 hatte ſich der Viehſtand im Allgemeinen 
verringert. 
Von einer Fabrik⸗Induſtrie iſt in Bublitz nicht die Rede. Die Verſuche, welche 
im vorigen Jahrhundert gemacht wurden, die Weberei von Wollenzeüg zu einer 
größern Enwickelung zu bringen, ſind nicht gelungen. Heüt' zu Tage iſt nicht ein 
einziger Stuhl zu Wollengewebe mehr im Gange; dagegen gibt es 38 Webeſtühle 
zu Leinwand, welche indeſſen auch nur als Nebenbeſchäftigung in Bewegung geſetzt 
werden. Indeſſen hat ſich die Gerberei, für die im Jahre 1779 die hier beſtehende 
Lohmühle auf landesherrliche Koſten erbaut wurde, von 6 Meiſtern erhalten. Außer⸗ 
dem gibt es eine Walkmühle, welche landesherrlich war, den hieſigen Woll⸗ 
fabrikanten aber zu deren Aufnahme geſchenkt wurde, und jetzt auswärtigen Tuch⸗ 
machern dient; ſodann eine Ol- und eine Schneidemühle, ſo wie 3 Getreidemühlen, 
Mühlenanlagen, welche ſämmtlich durch die Waſſerkraft der Gozel in Bewegung 
geſetzt werden. Unterhalb dieſer Mühlenwerke fängt die Flößbarkeit der Gozel an. 
Nächſtdem ſtehen zwei kleine Ziegeleien auf der Bublitzer Feldmark in Betrieb. 
Das Handwerk, welches durch Brot und Fleiſch für die erſten Lebensbedürfniſſe 
ſorgt, iſt von 16 Bäcker⸗ und 11 Schlächtermeiſtern reichlich vertreten. Für Klei⸗ 
dungs⸗Gegenſtände find 86 Schuhmacher⸗ und 28 Schneidermeiſter bemüht; außerdem 
für das weibliche Geſchlecht 2 ſelbſtändige Schneiderinnen und 2 Putzmacherinnen. 
Bauhandwerker gibt es in Bublitz 3 Zimmer-, aber nur 1 Maurermeiſter; ſodann 
13 Tiſchler⸗ und 6 Töpfer⸗Werkſtätten, 1 Dachdecker und 2 Glaſermeiſter, fo wie 
1 Schornſteinfegermeiſter, 1 Steinſetzer und 2 Zimmermaler. In Holz arbeitende 
Meiſter find 3 Räde- und Stellmacher, 10 Großböttcher und Kleinbinder und 3 
| Drechsler vorhanden. Nicht unanſehnlich ift das in Metall arbeitende Handwerk: 
man zählt 11 Grobſchmiede⸗, 5 Schloſſer- und 2 Kupferſchmiedemeiſter, außerdem 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 5 
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3 Klempnermeiſter. Sodann gibt es 4 Kürſchner und eben ſo viele Sattler 
und Riemer und 2 Seilermeiſter; ferner 5 Färber, 2 Uhrmacher, 1 Watten⸗ 
macher, der einzigſte im ganzen Kreiſe, und 3 Buchbinder, mit denen das Ver⸗ 
zeichniß des Bublitzer Handwerkerſtandes ſchließt. Die Buchbinder find zugleich 
die Vermittler des literariſchen Verkehrs, namentlich in Geſang- und Schulbüchern, 
und was drum und dran hangt. 

Zu den Handelsgewerben gehören: 1 Großhandlung, 12 Agenten und 21 Kauf⸗ 
leüte mit offenen Läden, jo wie 12 Hauſirer. Frachtfuhrwerk wird in Bublitz nicht 
betrieben. Es gibt 10 Wirthshaüſer und 12 Schankwirthe. Wegen der Jahr⸗ 
märkte, die gehalten werden, ſehe man weiter unten den Artikel über die Stadt⸗ 
Privilegien. 

Unter den Einwohnern befinden ſich Civilbeamte im Staatsdienſt: 2 Räthe 
und 8 Subalternen für die Rechtspflege und 6 Beamte für den Poſtdienſt; 3 Be⸗ 
amte für die Gemeinde-Verwaltung, welche lediglich von ihrem Gehalte leben, 2 
Penſionärs und 3 Rentner, ſo wie 3 Lehrer an den Privatſchulen. Außerdem gibt 
es 4 Perſonen für Krankenpflege und Leichenbeſtattung, 5 Bediente und 92 Dienſt⸗ 
rer ſo wie 199 Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche von ihrer Hände Ar⸗ 
eit leben. N 

Öffentliche Gebaüde beſitzt Bublitz 7, nämlich 3 für den Gottesdienſt, beſtehend 
aus der evangeliſchen Kirche, einem Verſammlungsort für die Irvingianer und andere 
Sectirer, die 86 Köpfe zählen und 1 Seelſorger haben, — außerdem gibt es 7 Alt⸗ 
lutheraner — und 1 Tempel der Iſraeliten; ferner 1 Schulhaus, 1 Rathhaus und 
1 Armen- und Krankenhaus. 

Die hieſige St. Johanniskirche gehört zu denjenigen Kirchengebaüden der Städte 
in Hinterpommern, welche Kugler wegen der — Rohheit ihres modernen Bauſtils 
der Erwähnung nicht für würdig gehalten hat. Nach dem großen Brande von 1605, 
welcher die ganze Stadt in Aſche legte, ift fie ne erbaut, und wie die Jahrzahl im 
Giebel darthut, im Jahre 1631 mitten unter den Greüeln des 30 jährigen Krieges 
vollendet worden. Es wirken an dieſer Kirche zwei Geiſtliche, der Oberprediger, der 
zugleich Superintendent der Bublitzer Synode iſt, und der Diaconus. Nach der 
frühern Verfaſſung beſtanden die Einkünfte der Kirche, außer der Miethe von einigen 
Gärten und Wieſen, in einer jährlichen Abgabe, die fie von gewiſſen liegenden Grün⸗ 
den in Summa etwa 18 Fl. erhielt. Die Kirche beſitzt ein Vermächtniß zum Be⸗ 
trage von 100 Fl. Pommerſch, geſtiftet vom Landrathe und Stiftsvogte Carſten 
v. Riſtow in ſeinem Teſtamente vom 30. April 1622. Außer dieſem Vermächtniß 
gab es in Bublitz keine milden Stiftungen. Wie's jetzt damit ausſieht und wie die 
Vermögensverhältniſſe der Kirche, auch der Kämmerei, gegenwärtig beſchaffen ſind, 
läßt ſich nicht ſagen, da es dem Magiſtrate von Bublitz nicht gefallen hat, die ihm 
vorgelegten Fragen, den zeitigen Zuſtand der Stadt betreffend, zu beantworten. — 
Biſchof Friedrich von Kamin hatte in dem der Stadt ertheilten erſten Privilegium 
von 1350 ſich und ſeinen Nachfolgern das Patronatsrecht über die Kirche vorbehalten, 
welches daher nach der Seculariſation des Stifts Kamin auf den Landesherrn über⸗ 
gegangen iſt. Dieſer beſtellt alſo noch jetzt ſowol den Paſtor als den Diaconus bei 
der Kirche, zu welcher alle Ausbaue auf der Stadtgemarkung, mit Ausnahme des 
Chriſtianshofes, das Bublitzer Eigenthumsdorf Neüdorf nebſt Vorwerk Ravensbucht, 
und von Amts⸗Ortſchaften das Vorwerk Ackerhof nebſt Schäferei Fell, die Qber⸗ 
förſterei Oberfier und die Vorwerke Oberſchäferei und Ziegelei, ſo wie das Rittergut 
Schnackenburg eingepfarrt find. Dem Paſtor iſt zugleich die Beſorgung des Gottes- 
dienſtes in der ihm beigelegten Filialkirche zu Porſt und den dahin eingepfarrten 
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Ortſchaften anvertraut. Der ältern Verfaſſung zufolge gehörten zur Pfarrei 4 Hufen, 
4 Stücken und 4 Querkaveln, die der Paſtor ſelbſt bewirthſchaftete, welcher außer⸗ 
dem jährlich von 19 Hufen 9 Fl. 12 Schill., von 13 Stücken 4 Fl. 2 Schill., von 
12 Querkaveln 3 Fl., von jedem Hauſe 3 Schill. und von jeder zum heiligen Abend⸗ 
mahl zugelaſſenen Perſon 4 Pf. als feſtſtehende Hebungen bezog. 

Wie aus der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes erſichtlich iſt, fehlt es in 
Bublitz an einer öffentlichen Elementarſchule; dagegen beſteht hier eine ſ. g. Mittel- 
ſchule für Knaben und Mädchen, in der unter der Leitung des Diaconus, als Rector 
der Schule, 9 Lehrer thätig ſind und die 1861 von 620 Schülern beſucht wurde. 
Das Schulgebaüde brannte im Jahre 1682, als die Stadt abermals von einer 
großen Feüersbrunſt heimgeſucht wurde, nieder, erſtand jedoch alsbald aus der Aſche 
durch die Freigebigkeit des Statthalters, Herzogs Ernſt Bogiſlaw von Croy. Wegen 
der Privatſchulen, die in Bublitz beſtehen, vergleiche man die Ziffern, welche in der 
allgemeinen Beſchreibung, S. 24., mitgetheilt worden ſind. 

In Betreff des von der ſtatiſtiſchen Tabelle aufgeführten Armen- ꝛc. Hauſes 
kann etwas Näheres nicht geſagt werden. Dieſelbe Tabelle gibt 10 männliche und 
21 weibliche Familienhaüpter an, zuſammen 31, welche theilweiſe von Almoſen 
lebten. Sie hatten ſich gegen das Jahr 1868 um 5 vermehrt. 

Die Privilegien, die der Stadt von den ehemaligen Biſchöfen von Kamin, ihren 
Landesherren, ertheilt wurden, ſind: — 

1) Die Stiftungs-Urkunde des Biſchofs Friedrich (v. Eickſtedt) vom Jahre 
1350, am Dienſtage nach dem Sonntage Misericordia Domini, die in lateiniſcher 
und plattdeuͤtſcher Sprache vorhanden iſt. Der Biſchof erklärt darin, daß er mit 
Einſtimmung des ganzen Domkapitels in dem Lande Bublitz (ein altſlawiſcher Name 
für dieſe Gegend), oder, wie es in der deütſchen Urkunde heißt, in dem Grunde 
Bublitz, die Stadt, die ebenfalls den Namen Bublitz führen ſoll, mit folgenden Frei⸗ 
heiten und Rechten anzulegen und zu ſtiften beſchloſſen habe. Er bewidmet ſie 
nämlich mit dem Lübiſchen Rechte, deſſen ſich ihre Bürger zu 1 Zeiten, wie 
auch des Maaßes der Scheffel und der Münze, wie ſie die Städt Kolberg hat, be⸗ 
dienen, jedoch an dieſelbe in Rechtsſachen die Appellationen gehen ſollen, ſchenkte der 
neüen Stadt zum Eigenthum 200 Hufen und zwei Seen, Drabin und Klewon 
genannt, jedoch ſo, daß die Hälfte dieſer Seen der Stadt, die andere Hälfte aber 
dem Paul Barzewitz und dem Gerhard Goldbeck, denen der Biſchof die Aufſicht über 
die Stadt und den Aufbau derſelben anvertraut hatte, und ihren rechtmäßigen Erben 
gehören ſolle. Die Stadt wird auf zehn Jahre die völlige Befreiung von jeglicher 
Abgabe und die Verſicherung ertheilt, daß der Biſchof zur Anlage eines Wehrgra⸗ 
bens von 40 Fuß Breite um dieſelbe, unter dem Beiſtande ihrer Einwohner, nach 
und nach und zu gelegener Zeit hülfreiche Hand leiſten wolle. Von allen Einkünf⸗ 
ten und Nutzungen innerhalb der Gränzen und des Eigenthums der Stadt wird 
während der erwähnten zehn Freijahre die Hälfte den oben erwähnten Aufſehern, 
die andere Hälfte aber den Bürgern zur Aufbeſſerung der Stadt zufließen; nach Ablauf 
dieſer zehn Jahre iſt dies Alles ihr allein und ihren Bürgern überlaſſen. 0 

Außer den im Eigenthum der Stadt gelegenen 32 Hufen und 8 Mg. Wieſen, 
welche mit der Befreiung von allem Zins und Schoß den Aufſehern der Stadt zum 
Beſitz angewieſen werden, belehnt ſie auch der Biſchof mit der ihm in der Stadt und 
ihrem Eigenthum zuſtehenden Rechtspflege, ſo daß ſie einen unter ſich oder ſonſt Je⸗ 
mand mit biſchöflicher Genehmigung zum Richter in allen bürgerlichen und peinlichen 
Sachen beſtellen und mit dem Rechte, die Verbrechen bis zu 60 Schillingen zu be⸗ 
ſtrafen zu aller Zeiten belehnt, auch während der zehn Jahre ſelbſt die gröberen 
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Verbrechen zu beſtrafen berechtigt ſein ſollen, das jedoch nach dieſer Zeit dem Biſchof 
ganz allein zuſtehen ſoll. Den Aufſehern wurden auch von der auf der Chutzeno 
(Gozel) zu erbauenden Mühle alle Nutzungen und Pächte verſchrieben, wovon aber 
nach Ablauf der zehn Freijahre ihnen und ihren Erben nur die Hälfte, die andere 
Hälfte aber dem Biſchof gehören ſoll, wobei ſogleich feſtgeſetzt wird, daß weder auf 
dem genannten Fluſſe, noch auf einem andern, andere Mühlen im Eigenthum der 
Stadt angelegt werden dürfen, damit das Flößen des Holzes bis nach Körlin frei 
und ungehindert bleiben könne. Das Patronat über die Kirche behält, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, der Biſchof ſich und ſeinen Nachfolgern zu ewigen Zeiten vor. 

Dieſes Privilegium wurde von den folgenden Herzogen und Biſchöfen, 
nämlich von Caſimir am 6. Auguſt 1575, von Franz am 6. Mai 1614, von 
5 am 7. Januar und von Bogiſlaw am 23. October 1623 in allen Stücken 
beſtätigt. 5 

2) Das am 21. Juni 1621 ertheilte und in lateiniſcher, auch in deütſcher 
Sprache abgefaßte Privilegium des Herzog-Biſchofs Ulrich, der darin in Anſehung der 
Fuhren und Dienſtpferde verordnet, daß die Bürger, welche Ackerbau treiben und zu 
dem Ende Pferde und Ochſen halten, mit keiner Fuhre beſchwert, ſondern das ganze 
Städlein nur 2 Pferde in beſtändiger Bereitſchaft halten ſoll, um damit dem Biſchofe 
die nöthigen Dienſte und Fuhren zu leiſten. Und weil auch die Stadt einige Mal 
große Feüerbrünſte erlitten hatte (fo u. a. 1605), und daher die Einwohner bedacht 
waren, die bisher faſt ſämmtlich mit Rohr und Stroh gedeckten Dächer künftig mit 
Ziegeln zu verwahren, ſo wird ihnen in eben dieſem Privilegium das bisher ſchon 
von ihnen ausgeübte Recht der Ziegelbrennerei jedoch alſo ertheilt, daß ihnen ein 
gewiſſer Ort im Bublitzſchen Walde, in welchem ihnen von den vorigen Biſchöfen 
das freie Holzungsrecht bisher war zugeſtanden worden, angewieſen werden ſolle, um 
daſelbſt eine Ziegelſcheüne zu erbauen und zum Ziegelbrennen nothdürftiges Lager⸗, 
auch weiches Holz, mit nichten aber Eichen und Buchen, ſo ſie noch nicht ganz ver⸗ 
trocknet wären, oder anderes Bauholz zu hauen, daher ihnen auch das zu fällende 
Holz in gewiſſem Maße jährlich vom Biſchofe durch deſſen Hauptmann zu Bublitz 
angewieſen werden ſoll, der auch dahin ſehen muß, daß ihnen nicht an einem ſolchen 
Orte dieſe Vergünſtigung ertheilt werde, wo fie der Reh- und andern Jagd nach 
theilig werden könne. 

Dieſes Brivifeflum ift von dem Herzog-Biſchof Bogiſlaw XIV. am 23. October 

1623 beſtätigt worden. 
3) Das Privilegium des Herzogs und Biſchofs Bogiſlaw XIV. vom 9. Jauuar 
1626, nach welchem der Stadt nicht nur die ihr von dem Herzoge Caſimir auf den 
19. März und 2. September verliehene Kram-, Roß- und Viehmärkte beſtätigt, 
ſondern auch noch außerdem zwei Märkte, als auf den 9. Juli, Tages nach Kiliani 
in Sommer und auf den Tag Simonis und Judä den 29. October und alſo jähr- 
lich 4 Kram⸗, Roß⸗ und Viehmärkte zu halten veranſtaltet wurden, wobei ſich jedoch 
der Herzog inſonderheit die Zollgerechtigkeit ausdrücklich vorbehielt. 

Die vorſtehenden Privilegien wurden, in ſoweit ſich die Stadt in dem ruhigen 
Beſitz derſelben befindet, von den Herzogen aus dem Haufe Brandenburg⸗Preüſſen, 
dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm am 28. Juni 1668 und von deſſen Enkel, dem 
Könige Friedrich Wilhelm I. am 6. Juni 1736 beſtätigt. Die Jahrmärkte, die jetzt 
in der Stadt gehalten werden, fallen 1) auf, den Freitag vor Oculi, 2) Freitag 
nach dem 1. Trinitatis, 3) Montag nach Agidius und 4) Montag nach dem 
Martinstage. N 
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Das Wappen der Stadt befteht in einem Lamm mit einer Fahne, in der ſich 
ein Kreüz befindet. 

Die von Wedel und von Schöning verkauften im Jahre 1339 drei Theile von 
dem damaligen Schloſſe und Dorfe Bublitz, mit Ausſchluß des vierten Theils, welchen 
Henning und Peter Kameke zu der Zeit beſaßen und noch behielten, für 1850 Mark 
an den Kaminſchen Biſchof Friedrich (von Eickſtedt), welcher nach den oben ange⸗ 
führten Privilegium von 1350 dem Orte ſeine ſtädtiſche Einrichtung gab und mit 
demſelben nebſt dem Schloſſe und 500 Hufen die Gebrüder Poppen und Vicken v. 
Bartiskow belehnte. Im Jahre 1444 wurde die Stadt von dem Biſchofe Siegfried 
(Bock) für 5000 Mark dem Muckes Maſſow verkauft, oder vielmehr verpfändet, 
und zu Lehn aufgetragen, von deſſen Nachfolger ſie 1375 an die von v. Glaſenapp, 
dann an die v. Kleiſt und v. Münchow kam. Von dieſem löſete ſie der Biſchof 
Ludwig (Graf v. Eberſtein) wieder ein, verpfändete ſie aber auch, und zwar zuerſt 
an Caſpar Loden, Herrn zu Guſt, und nachdem dieſer ſie wieder abgetreten hatte, 
im Jahre 1479 für 750 Rheiniſche Gulden, jeden zu 4 Mark Finkenaugen gerechnet, 
dem Peter Glaſenapp und deſſen Bruderkindern, von denen ſie Biſchof Martin 
(Carith) wegen einiger von ihnen im Stiftiſchen und Kolbergſchen Gebiete ver⸗ 
übten Gewaltthätigkeiten wieder einzog. Nachher wurde die Stadt nebſt dem Amte 
dem Herzoge Ernſt Bogiſlaw zu Croy-Arſchott nachmals Brandenburgiſcher Statt⸗ 
halter in Hinterpommern und Preüſſen, auf ſeine Lebenszeit überlaſſen, deſſen Be⸗ 
amten, außer der Oberſchäferei, bei dem nahe an der Stadt gelegenen Ackerhofe noch 
eine neüe Schäferei anlegten, die aber, weil es ihr an der nöthigen Weide und Hütung 
auf dem Bublitzſchen Felde fehlte, nach dem darüber entſtandenen Rechtsſtreite und 
zwiſchen den kurfürſtlichen Commiſſarien und der Stadt zu Bublitz am 6. Mai 1664 
geſchloſſenen Vergleiche, mit der Verſicherung, daß ſie auch künftig nicht wieder ein⸗ 
gerichtet werden ſollte, beſeitigt wurde, nachdem ſich die Stadt bereit erklärt hatte, 
15 gute junge Milchkühe und 15 dreijährige gute Starken anzuſchaffen und damit 
anſtatt der Schafe den Ackerhof zu beſetzen. Nach dem zu Königsberg in Pr. am 
9. Februar 1684 erfolgten Tode des Herzogs von Croy kam die Stadt nebſt Amt 
an den Landesherren, den Kurfürſten Herzog, zurück. Von da an war Bublitz eine 
Landesherrliche Mediatſtadt. 

Im Jahre 1605 am Montage nach Agidiitage und am 3. März 1682 erlitt 
die Stadt, wie ſchon erwähnt, große Feüersbrünſte, ſo daß inſonderheit in der letzten 
115 Haüſer und viele Ställe ein Raub der Flammen wurden. Ein ähnliches Un⸗ 
glück betraf ſie den 26. April 1736, da innerhalb anderthalb Stunden 59 Wohn⸗ 
haüſer und 17 Scheünen abbrannten und der hieſige Bürgermeiſter ſelbſt ein Opfer 
des Feüers wurde. 


Bublitzer Eigenthums-Ortſchaften. 


Neüdorf, im 18. Jahrhundert gemeiniglich Neüendorf genannt, Dorf 
3 Meilen von Bublitz unfern der nach Neüſtettin führenden Straße in hügeliger 
Lage und auf drei Seiten vom Stadtwalde umgeben, enthält 1 Schulhaus, 32 Wohn⸗ 
haüſer und 52 Scheünen und Ställe und 332 Einwohner in 69 Familien. In der 
Feldmark, deren Größe nicht nachgewieſen iſt, ſind 31 Eigenthümer angeſeſſen. Sie 
bilden mit ihren Frauen und Kindern 210 Perſonen. Die übrigen Einwohner ge⸗ 


38 


Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


hören zum Geſinde und zum Handarbeiterſtande. Viehſtand: 35 Pferde, 134 Haupt 
Rindvieh, 158 Landſchafe, 19 Stück Borſtenvieh und 14 Ziegen. Von den Bauern, 
deren urſprünglich 16 vorhanden waren, mußte ein Jeder einen jährlichen Canon von 
16 Thlr. an die Bublitzer Kämmerei entrichten, welcher gegenwärtig wol abgelöſt 
fein wird. Sie beſitzen ihre Höfe erb- und eigenthümlich und haben dieſelben von 
Anfang an ohne Beihülfe der Kämmerei in baulichen Würden erhalten müſſen. 
Das Dorf hat nothdürftige Holzung und Maſt, iſt zur Stadtkirche in Bublitz ein⸗ 
gepfarrt, und wurde nach dem Vorſchlage des Fürſten Moritz von Anhalt⸗Deſſau im 
Jahre 1753 im Bublitzſchen Stadtwalde nach vorgenommener Radung neü angelegt. 
Durch einen mit dem landesherrlichen Amte noch in demſelben Jahre getroffenen 
Tauſche kam es an die Stadt, welche dagegen dem Amte das Vorwerk oder die 
Bucht Neühof abtrat, ein Name, der heüt' zu Tage nicht mehr bekannt iſt. Zum 
Gemeinde⸗Verbande von Neüdorf gehört. — 


Navensbucht, ein Erbpachts⸗Vorwerk, früher auch die Bucht Ravens⸗ 
berg genannt, liegt hoch, am öſtlichen Fuß der gleichnamigen Höhe von Kegelge⸗ 
ſtalt, 1 Meile von Bublitz zwiſchen der Stadt und Neüdorf, zur Hälfte von Eich⸗ 
wald umgeben. Es ſind hier 6 Wohnhaüſer und 8 Wirthſchaftsgebaüde. Einwohner 
zählt der Ort 77 in 16 Familien, welche zur Bublitzer Kirche eingepfarrt und nach 
Neüdorf eingeſchult ſind. Die Landung beträgt 340 Mg., davon ſind 300 Mg. 
Acker zum Kornbau unterm Pflug, 30 Mg. zweiſchurige Wieſen, 6 Mg. Gärten und 
4 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, Wege und ertragloſe Stücke. Im Jahre 1859 wurden 
auf dem Vorwerke 6 Pferde und 20 Kühe gehalten. Letztere ſind Aufzucht vom 
Ayrſhire⸗Schlage und geben im Durchſchnitt jede 1400 —1500 Quart Milch im 
Jahr. Außer dem Vorwerk find in Ravensbucht aber noch 4 kleine Grundbeſitzer. 
Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 3. December 1861 gibt den Viehſtand der ganzen Ort⸗ 
ſchaft ſo an: 10 Pferde, 23 Haupt Rindvieh, 8 Landſchafe, 4 Schweine. Das 
Vorwerk iſt im Jahre 1632 von dem Bublitzer Bürgermeiſter Elias Kakeldey auf 
14 von ihm gekauften bürgerlichen Würdeländern angelegt worden. In dem zwiſchen 
ihm und der Bürgerſchaft unterm 31. Juli des genannten Jahres geſchloſſenen Ver⸗ 
gleich wurde feſtgeſetzt, daß dieſer Acker niemals anders als von einem Bublitzer 
Bürger beſeſſen werden kann und bei dieſem Vorwerke jährlich nicht mehr als 
12 Mg. mit Roggen und 12 Mg. mit Sommerkorn geſäet werden, der übrige Acker 
zur gemeinen Weide und Brache liegen bleibe. Dabei behielt ſich die Bürgerſchaft 
vor, daß, wenn dieſe Bedingungen nicht erfüllt würden, das Vorwerk wieder ein⸗ 
gehen und Alles in den vorigen Zuſtand verſetzt werden ſollte. In den folgenden 
Zeiten iſt das Vorwerk an die Kämmerei gekommen, die daraus im vorigen Jahr⸗ 
hundert 63 Thlr. Canon bezog, dagegen dem Erbpächter freie Holzung und Maſt 
im Stadtwalde zu gewähren hatte. Dieſe Verhältniſſe haben ſich im laufenden 
Jahrhundert in Folge der Separation ꝛc. mehr oder minder geändert. Gegenwärti⸗ 
ger Beſitzer von Ravensbucht iſt H. Schütze. Wohl zu unterſcheiden iſt dieſes Gut 
von dem Ziegelei⸗Etabliſſement gleiches Namens auf der Bublitzer Stadt⸗Gemarkung. 
— Unter dem ſaſſiſchen Wort Bucht iſt ein Verſchlag in einem Gebaüde, aber auch 
dieſes ſelbſt, wenn es klein iſt, zu verſtehen. N 


Noch wird eine Holzwärterwohnung ohne Namen im Stadt⸗Eigenthum 
genannt. Zu ihr ſollen 200 Mg. Land und 1 Mg. Wieſenwachs gehören. Sie 
liegt 3 Meile von Neüdorf und 4 Meile von Porſt gegen Weſten. Nicht weit von 
ihr ſpaltet ſich die Tempelburger⸗Straße von der Neüſtettiner. 
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2. Kolberg. 


Stadt und Feſtung — als Feſtung in Jedermann's Munde wegen der helden⸗ 
müthigen Vertheidigung im Jahre 1807, an die für ewige Zeiten die Namen Gneiſenau 
und Nettelbeck geknüpft find, oder Kriegsmuth und Bürgertugend, — liegt im 
nordweſtlichen Theile des Fürſtenthums⸗Kreiſes am Perſanteſtrom, welcher 3. Meile 
von der Stadt ſich in die Oſtſee ergießt. Die Fläche iſt mit geringen Aus⸗ 
nahmen eben. N 

Kolberg iſt von der Regierungs- Haupt- und der Kreisſtadt Köslin auf der 
Eiſenbahn über Belgard 8,06 Meilen entfernt, welche Strecke in 1 Stunde und 
34 Minuten zurückgelegt wird. Auf dem geraden Wege der vormaligen Heer⸗ 
und Poſtſtraße beträgt die Entfernung nur 5 Meilen. Von Stettin iſt Kolberg 
auf der Eiſenbahn 24,19 Meilen entfernt, Fahrzeit: 5 Stunden und 15 Minuten; 
nach Berlin beträgt die Entfernung 42,02 Meilen, Fahrzeit: 9 Stunden 3 Minuten. 

Kolberg beſteht aus der eigentlichen Stadt innerhalb des Feſtungswalles, aus 
der Geldervorſtadt gegen Süden, der Lauenburger Vorſtadt gegen Oſten, aus Stubben⸗ 
hagen gegen Nordoſten, den Pfannenſchmieden gegen Norden, und der Hafenvorſtadt 
Kolbergermünde. Die vier zuerſt genannten Theile ſchließen ſich unmittelbar an das 
Glacis an; Kolbergermünde dagegen, gleichfalls gegen Norden belegen, iſt etwas 
entfernter und ſtößt faſt unmittelbar an den Oſtſeeſtrand. Die hier genannten Stadt⸗ 
theile bilden den innern Stadtbezirk. Zum aüßern gehören 8 mehr oder minder 
ſtark bevölkerte Anſiedlungen, welche wol alleſammt innerhalb des Feſtungs⸗Rayons 
liegen, daher zu Kriegszeiten und bei einer möglichen Belagerung der Gefahr aus⸗ 
geſetzt ſind, auf den dictatoriſchen Befehl des Feſtungs-Commandanten, für den nur 
die Regeln der Vertheidigungskunſt maßgebend ſein dürfen, abgebrochen zu werden. 
Dieſe 8 Anſiedlungen im aüßern Stadtbezirk führen zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle 
vom 3. December 1861, folgende Namen: Waldfeld, Am Strande, Neügeldern, Am 
Gradirwerk, Süderland, Karlsberg, Plüddemannſche Garten, Am Kautzenberge. 
Außer Neügeldern, Karlsberg und dem Gradirwerke, die bereits in einer Nach⸗ 
weiſung von 1846 vorkommen, ſcheinen die übrigen 5 Anſiedlungen ſeit jenem 
Jahre erſt entſtanden zu ſein. Die eben erwähnte Nachweiſung führt dagegen 
6 andere Niederlaſſungen an, die in der Tabelle von 1861 mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen werden. Dieſe find: das Etabliſſement in der Maikuhle, eine Stelle, welche 
in der Belagerungs-Geſchichte von Kolberg eine große Rolle ſpielt; ſie liegt nord⸗ 
weſtlich von der Stadt auf dem linken Perſante-Ufer; dicht dabei die Holzwärterei 
Grünhauſen; das Torfinſpector⸗Etabliſſement, zur Saline gehörig; und drei Ziegel⸗ 
brennereien: die Stadt-, die Sufflowſche und die Gerickeſche Ziegelei. 

Der Flächeninhalt des Gebiets der Stadt Kolberg wird in einem Bericht 
des Magiſtrats vom 7. Februar 1859 folgender Maßen angegeben. r 


40 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Preüſſiſche Morgen und Quadrat⸗Ruthen. 


Grundeigenthum der Zuſammen. 


ener Rt Rn re, 3.147. 76 
Wieſen 8 u „ i e Nd 2.626. 102 
8 ²˙ » 2.802 


Gärten, nach ungefährer Schätzung . 

Waldungen N en 

Teiche, nicht vermeſſen, auch nur ſehr unbe— 
deütend vorhanden. 

Heerſtraßen und Wege x 

Hir re 7 
davon etwa 400 Mg. jetzt Wieſen. 


Summa. 


11.325. 146 7.125. 140 1.554. 


Erwägt man, daß in dieſer Nachweifung weder das Areal des innern Stadt— 
bezirks noch dasjenige der Hof⸗ und Bauſtellen im aüßern Bezirk enthalten iſt, fo 
wird man wol nicht fehlgreifen, wenn die Größe des Kolberger Stadtgebiets zu 
einer vollen Quadratmeile angenommen wird. 

Landwirthſchaft. An der Bürger-Feldmark waren am 1. Januar 1852 
nur 63 Eigenthümer betheiligt, von denen 48 im innern und 15 im aüßern Stabt- 
bezirk wohnten. 38 dieſer Eigenthümer trieben ausſchließlich Landbau und weiter 
kein anderes Gewerbe; 25 Eigenthümer dagegen beſchäftigten ſich mit der Land- 
wirthſchaft nur als Nebengewerbe, davon 23 in der Stadt und 2 draußen vor den 
Thoren im aüßern Bezirk. Dieſe Landbau treibenden Ackerbürger von Kolberg hatten 
59 Knechte und 46 Mägde in ihrem Dienſt und beſchäftigten außerdem 52 Tage⸗ 
löhner beiderlei Geſchlechts. Von den Wirthſchaften im außern Stadtbezirk ſind die 
auf dem Waldfelde und am Kautzenberge die beträchtlichſten, dort 3, hier 1 Eigen⸗ 
thümer, da zum Betriebe derſelben und zur Beaufſichtigung des Geſindes und der 
Tagelöhner, 47 Köpfe zählend, von den Grundbeſitzern 3 Wirthſchafts-Beamten 
gehalten werden mußten. 

Dieſe größeren Ackerbeſitzungen werden in Schlägen bewirthſchaftet, die kleineren 
ohne ein beſtimmtes Syſtem. Die Wieſen können zwei Mal geſchnitten werden. 
Für ihre Entwäſſerung ſorgen zweckmäßig angelegte Abzugsgräben. In der Nähe 
der Stadt befinden ſich gute Garten-Anlagen, welche zum größten Theil den Beſitzern 
durch Anbau von Gemüſen, Küchengewächſen ꝛc. als Erwerbszweig dienen. Zwei 
dieſer Gartenbeſitzer treiben Kunſt- und Handelsgärtnerei mit Erfolg. Ein Gleiches 
läßt ſich gewiſſer Maßen vom Obſtbau ſagen, obgleich die Beſitzer Klage führen, 
daß er ihnen nur geringe Einnahmen verſchaffe und in dieſer Richtung noch viel zu 
wünſchen übrig bleibe. Der Kolberger Stadtwald liegt öſtlich von der Stadt, fein 
weſtlicher Rand beilaüfig 4 Meile, fein öſtlicher $ Meilen weit. In ihm find Buche 
und Eiche die vorherrſchenden Baumarten. Der Beſtand im Hochwald iſt mittel- 
mäßig, im Niederwald aber nur gering. 
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Der Viehſtand betrug nach der Zählung vom 3. December 1861: an Pferden 
12 Füllen, 138 Pferde von 3 — 10 Jahren, 214 über 10 jährige, zuſammen 364 
Pferde, von denen 217 zum Betrieb der Landwirthſchaft dienten; Rindvieh 758 Haupt, 
nämlich 3 Stiere, 627 Milchkühe und 128 Jungvieh; Schafvieh 1128 Stück, darunter 

ö 743 ganz veredelte, 154 halbveredelte und 231 von der Landrace; Borſtenvieh 448 
Stück, und 136 Ziegen. Außerdem gab es in der Stadt 2 Eſel zum Gebrauch der 
Müller. Von den Anſiedlungen im aüßern Stadtbezirk hat Waldfeld die größte 
Viehwirthſchaft, denn hier wurden 108 Kühe und 38 Stück Jungvieh gehalten; die 
größte Schäferei, aus 403 Merinos und anderen ganz veredeltem Schafvieh beſtehend, 
iſt auf dem Karlsberge. Hühner und Enten werden in den aüßeren Wirthſchaften 
vielfach gehalten und aufgezogen, die Gänſezucht dagegen nur in ſehr geringem 
Maße betrieben. 

Die Fiſcherei, welche von Kolberg aus in der Oſtſee Statt findet, iſt gegen- 
wärtig nur mittelmäßig zu nennen. Zum Betriebe derſelben find im Hafen Kol- 
bergermünde 9 Boote vorhanden, an deren Eigenthum 21 Familien betheiligt ſind, 
welche die Fiſcherei jedoch nur als Nebengewerbe anfehen. Der Perſanteſtrom wird 
zur Fiſcherei gleichfalls benutzt, da der aus der Oſtſee kommende Lachs zu einer 
gewöhnlichen Zeit im Sommer den Strom hinaufgeht und in demſelben nur bis zu 
einer Schleüſe gelangen kann, wo er gefangen wird. Der Ertrag des Lachsfangs 
iſt zu Zeiten ſehr ergiebig. Sodann wird auch im Perſanteſtrom und in dem ab⸗ 
zweigenden Holzgraben der Fiſchfang mit Zugnetzen, doch nur in geringem Umfange 

betrieben. Nicht minder bieten die Wallgräben in den Feſtungswerken Gelegenheit 
zur Fiſcherei. Sie werden vom Militair-Fiscus verpachtet, liefern indeſſen nur 
mittelmäßigen Ertrag. Die Gewerbetabelle von 1861 führt in Kolberg 2 Familien 
auf, welche aus dem Fiſchfang ihr ausſchließliches Gewerbe machen. Wahrſchein⸗ 
lich find es dieſe, welche die Perſante- und Wallgräben-Fiſcherei in Pacht haben. 

Was die nutzbaren Produkte des Mineralreichs betrifft, jo kommen im Stadt⸗ 
gebiete Kies, Mergel, Lehm und Thon vor. Der Mergel wird zur Verbeſſerung 
des Ackers benutzt und der Lehm und Thon theils von 5 Ziegelbrennereien, welche 
28 Arbeiter beſchäftigen, theils von 12 Töpfermeiſtern mit 9 Geſellen verwerthet. 
Am Strande werden Kalkgeſchiebe, welche die See auswirft, geſammelt, und zwar 
in ſo anſehnlicher Menge, daß hauptſächlich ſie den Stoff hergeben zu 4 Kall⸗ 
brennereien, die mit 12 Mann arbeiten. Dieſe Kolberger Kalköfen ſind die einzigen 
im Fürſtenthums⸗Kreiſe. Zu Zeiten wird Bernſtein am Strande der Oſtſee theils 
ausgeworfen und geſammelt, theils aber auch aus derſelben gefiſcht. Zeitweiſe liefert 
er ein ergiebiges Reſultat. 

Behörden. Kolberg, im Sinne der Städteordnung von 1808 jetzt eine große 
Stadt, und nach der Steüergeſetzgebung von 1820 in die zweite Gewerbeſteüer⸗Klaſſe 
gehörig, iſt der Sitz folgender Königlicher Civil-Behörden: eines Kreisgerichts, be— 
ſtehend aus dem Director, 4 Räthen, 1 Staatsanwalt und 14 Subaltern-Beamten, 
auch 3 Rechtsanwälten, die zur Führung von Nechtshändeln bei dieſem Gerichtshofe 
befugt ſind; eines Hauptzollamts zu Kolbergermünde, dem auch die Geſchäfte der 

Schifffahrts⸗ und Hafen-Polizei obliegen, im Ganzen mit 25 Beamten; eines Waſſer⸗ 

} und Hafenbau⸗Inſpectors zu Kolbergermünde; eines Poſtamts zweiter Klaſſe, mit 

dem der Dienſt auf der hieſigen Telegraphen-Station verbunden iſt, und wozu 

14 Angeſtellte gehören; endlich des Superintendenten der Kolberger Synode. — An 

Militair⸗Behörden find hier: die Commandantur, aus dem Commandanten, dem Platz⸗ 

Major, dem Garniſon-Auditeur, dem Garniſon⸗Arzt und dem Garniſon-Prediger beſtehend; 

ein Artillerie-Offizier vom Platz; eine Artillerie: Depot: Verwaltung; ein Ingenieur 
| Landbuch von Pommern; Bd. III. 6 
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vom Platz, dem zur Unterhaltung der Fortification ꝛc., bez. zwei jüngere Offiziere 
untergeordnet ſind; ein Proviantamt, und eine Garniſon-Verwaltungs⸗Inſpection. Die 
Zahl der dem Militair⸗Fiscus in Kolberg gehörenden öffentlichen Gebaüde beträgt 
74. — Bei der Stadt⸗Verwaltung find im Magiſtrat und den ihm untergeordneten 
Amtern 16 beſoldete Beamten, die lediglich vom Gehalt ihrer Stelle leben. In 
dieſelbe Kategorie gehören 27 Angeſtellte, die zum hieſigen Bahnhofe der Pommerſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gehören. N 

Bevölkerung und Privatgebaüde. Der Gemeinde-Bezirk der Stadt 
Kolberg hatte, zufolge der Zählung vom 3. December 1861 im Ganzen genommen 
10.082 Einwohner, und zwar 4882 Perſonen männlichen und 5200 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Dieſe bildeten 2342 Haushaltungen und wohnten in 992 Haüſern, ſo 
daß im Durchſchnitt auf je 100 Wohnhaüſer 236 Familien kommen. Manche 
Bürgerhaüſer zeigen in ihrer Architektur den Rococo-Geſchmack vom Anfange des 
18. Jahrhunderts in mehr oder weniger reicher Ausbildung und deüten hierin auf 
einen neü begonnenen Aufſchwung des Lebens hin. An Nebengebaüden gab es 855 
Ställe, Scheünen und Schuppen. Dieſe Einwohner-, Familien- und Wohnhaüſerzahl 
war folgender Maßen vertheilt: 


Stadt an fih. . . 9161 E. 2149 F. 910 9. | Süderland . . 410 E. 87 F. 38 H. 
Waldfelld . 175 , 30 „f 16 Karlsberg 48% 688% 2% 
Am Strande 385 „ 7: ch 

Neügeldern „ % 188 % „8 nn Plüddemanns Garten.. H e 
Am Gradirwerk. . 101% 23% 5 „ | Am Kautzenberg .. 15 , 3 „ 1, 


An Fabrikgebaüden, Mühlen und Privat⸗Magazinen waren 98 vorhanden, davon 
91 im innern, und 7 im aüßern Stadtbezirk zu Waldfeld. In dieſe Kategorie von 
Gebaüden gehören die ſchon erwähnten Kalk- und Ziegelbrennereien; ſodann eine 
Eiſengießerei, in der 24 Arbeiter beſchäftigt ſind, eine Leüchtgas-Bereitungs-Anſtalt 
mit 7 Arbeitern; eine Cigarrenfabrik mit 9 Arbeitern; 3 Bierbrauereien mit 7 Ar- 
beitern; 5 Branntweinbrennereien mit 10 Arbeitern und 2 kleine Seifefabriken. An 
Dampfmaſchinen waren in Betrieb: 1 von 6 Pferdekraft für metalliſche Arbeiten 
und 3 von 184 Pferdekraft für andere Fabrikzweige. Mühlenwerke zum Vermahlen 
des Getreides ꝛc. gibt es 2 Waſſermühlen mit 12 Gängen, 2 Bockwindmühlen und 
2 Roßmühlen. Außerdem find vorhanden: 1 OL, 1 Walk, 1 Lob: und 1 Schneide⸗ 
mühle. Von der Fabrikation von Gewebe ꝛc. iſt bereits in der allgemeinen Kreis⸗ 
Beſchreibung geſprochen worden (S. 16.) Die Wollenweberei, die noch 1849 im 
Gange war, hat ſeitdem ganz aufgehört. 

Die Handels-Gewerbe ſind durch ein Bankhaus, 14 Großhandlungen, 
1 Großmakler und 5 Agenten, Commiſſionaire ꝛc. verteten. Der Großhandel, durch 
feſt begründete Haüſer betrieben, bewegt ſich vor allen Dingen um den Export von 
Getreide und Holz. Die Herbeiſchaffung des Holzes aus den oberen, waldreichen 
Gegenden Pommerns wird weſentlich erleichtert durch die Flößbarkeit der Perſante 
und ihres Nebenfluſſes, der Radü, mit der Gozel und dem Kautelbach. Bei Kolberg 
ſind darum auch große Ablagerungen. Mit dem Holzhandel beſchäftigen ſich 6, mit 
dem Getreidehandel 8 Haüſer. Kaufleüte mit offenen Läden, die mit Gewürz- und 
Materialwaaren, mit Ausſchnitt-, Eiſen- und Metall-, und Galanteriewaaren Handel 
treiben, gab es vom 1. Januar 1862 nur 38 gegen 50 im Jahre 1850. Dies 
Handelsgewerbe war mithin um 12 Geſchäfte zurückgegangen, ſehr wahrſcheinlich 
alleſammt kleine und junge, welche der Concurrenz mit den älteren Geſchäften nicht 
gewachſen waren. Dieſe haben offenbar an Umfang gewonnen, in Betracht, daß die 
Zahl der Gehülfen, welche 1860 für die damals beſtehenden 50 Läden nur 42 betrug, 
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mußten die im Jahre 1862 beſtehenden 38 Läden 50 Gehülfen beſchäftigen. Hauſirer 
gibt es in Kolberg 17; ſie haben ſich gegen 1850 um 11 vermehrt. 

Die Rhederei, welche in Seeſtädten dem Großhandel zu Hülfe kommt, be⸗ 
ziehungsweiſe von ihm hervorgerufen wird, iſt in Kolberg recht anſehnlich. Es gibt 
daſelbſt einen Rheder, M. F. Plüddemann, der 8 Seeſchiffe auf See hat; ein 
anderer, E. F. Hackbarth, hat 5; ein dritter, D. F. Dettlaw hat 4; ein vierter, 
Otto Jänike, hat 3; ein fünfter, A. Maager, hat 2; ein ſechster, A. W. Beggerow, 
hat ebenfalls 2 Seeſchiffe im Gange. Die Küſtenfahrzeüge find zum größten Theil 
ein Beſitzthum der ſie führenden Capitains. Zum Hafen Kolbergermünde gehörten 
die nachſtehend genannten Seeſchiffe und Küſtenfahrzeüge. 


Am 1. Januar 1859: 
Seeſchiffe. 


Laſt. Bauart. | Erbaut. 


Schiff. Capitain. | Rheder. 
| | 
Antelope J. F. Pahlow . . 130 Galeas 1849, 47 M. F. Plüddemaun. 
Agnes ““ . Erunſt Lietzmann . 391 Schiff 1855 Derſelbe. 
Auguſte Jeanette. J. F. Schwerdtfeger 239 Bark 1857 Otto Jänike. 
Carl Friedrich“ Heinrich Strey . 72 Schooner 1853 E. F. Hackbarth. 
Carl Johannes M. Ollhoff. 78 desgl. 1855 D. F. Dettlaw. 
Caroline. J. H. Struck. 88 desgl. 1842, 57 M. F. Plüddemann. 
Eintracht, die . J. G. Müller. 247 Bark 1848 A. W. Beggerow. 
Emilie. . J. F. Schröder 232 desgl. 1858 A. Maager. 
Ernſtt R. G. Kunde 64 Schooner 1855 Otto Jänike. 
Friedrich (Zinkbod.) P. H. Pahlow . 231 Bark 1852 M. F. Plüddemann. 
Hohenzollern .. 5 W. Kreß 337 Schiff 1854 Otto Jänile. 
Johanna. . D. G. Diesner 200 Brigg 1851 M. F. Plüddemaun. 
Johanna Emilie . C. Radmann 140 desgl. 1855 D. F. Dettlaw. 
Königin v. Preüſſ.“ P. Albrecht 196 Bark 1850 E. F. Hackbarth. 
Laura L. Pahlow . 202 desgl. 1854 Derſelbe. 
Mentor. C. H. Diesner 174 Brigg 1841, 46 A. W. Beggerow. 
Olga Maria. . G. Schultz. 265 Bark 1856 D. F. Dettlaw. 
Oſtſee, die E. Blanck 236 desgl. 1839 M. F. Plüddemann. 
Pag „. Blanck 60 Schoonerkuff | 1851 E. F. Hackbarth. 
Paul Auguſt! ?. M. F. Haubuß. 147 Brigg 1855 A. Maager. 
Perle, die . E. Krem 175 desgl. 1836 M. F. Plüddemann. 
Schwann J. H. Lütlte 232 Bark 1847 Derſelbe. 
StadtfFrankfurta.S. C. Wulſten. 302 Schiff 188% M 
Im Bau begriffen am 1. Januar 1859: 

Merkur . J. Steinkraus. Zi Bat ent M. F. Plüddemann. 
een 150 Brigg Na ae ana 


25 Segelſchiffe, zuſammen 4845 Laſten. 


Die mit * bezeichneten Schiffe find fupferfeft gebaut; die mit ** bezeichneten Schiffe haben 
Kupferboden. In der Spalte „Erbaut“ bedeütet die niedrigere Zahl das Erbauungsjahr, die 
höhere Zahl das Jahr des Aufbaues. an en 
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Küſtenfahrzeüge. 
— — —— — 

Schiff. Capitain. Laſt. Erbaut. Bauart. Rheder. 
Albert 1846 der Capitain. 
Aung Erin: A. 86 Schooner 1858 desgleichen. 
Anna Sophie . Gribbel . 11 Jacht 1850 desgleichen. 
o „nr 12 desgl. 1852 desgleichen. 
Elie Ch. Knoop 13 Sloop 1854 desgleichen. 
Emilie Auguſte R. Schultz 5 17 Schooner 1856 A. Maager. 
Farewell Ema, 12 Sloop 1851 Der Capitain. 
Fortuna H. Schulz 15 desgl. 1852 W. Wallis. 
Frelndſchaſt S 18 Schooner 1858 Der Capitain. 

reündſchaft . N e 9 Jacht 1838 desgleichen. 
Fünf Gebrüder H. Dobbrik . 13 desgl. 1850 desgleichen. 
Gute Hoffnung J. Hoffmann 15 desgl. 1854 desgleichen. 
Happy return . J. Müggenburg . 9 Scooner 1836, 56 J. H. Richter. 

Hermann „ eee 9 desgl. 1847 Der Capitain. 
Hulda D. G. Krauſe 20 desgl. 1857 D. F. Dettlaw. 
Johanna Diesner . 12 Sloop 1829 Der Capitain. 
Johannes P. err 15 desgl. 1843 desgleichen. 
Liberty J. Leibauer 14 desgl. 1849 desgleichen. 
Maria . L. Krähenbring . 20 Schooner 1856 J. H. Richter. 
Maria Wi. Tadeweldt 14 Slopp 1849 Der Capitain. 
Maria Caroline. J. G. Tiege .. 22 desgl. 1851 E. F. Hackbarth. 
Matador . Weiß 12 desgl. 1850 Der Capitain. 
I nn 21 Schooner 1855 desgleichen. 
Besten e C., Rhode 7 Boot 1845 desgleichen. 


24 Küſtenfahrzeüge, zuſammen 337 Laſten. 


Die Kolberger Rhederei iſt in fortdauernder Erweiterung begriffen. Von Jahr 
zu Jahr mehrt ſich die Zahl der zum hieſigen Hafen gehörigen Schiffe und man 
eilt, die durch Seeunglück verloren gegangenen Fahrzeüge durch neüe zu erſetzen. 
Darum iſt auch ein reges Leben auf den Werften. Eigentliche Schiffsbaumeiſter ſind 
in Kolberg 3 angeſeſſen, die mit 40 und mehr Geſellen arbeiten. Für den Schiffbau 
find aber auch die Zimmerleüte thätig, die zahlreichen Tiſchler, die Grob- und Klein⸗ 
ſchmidte, die Seiler und Reepſchläger, deren es 5 gibt, und die Segelmacher, 2 Meiſter 
an der Zahl. — Zum Kolberger Hafen gehörten: 


Am 1. Januar des Jahres: 1844. 1850. 1852. 1859. 1862. 
Zahl der Seeſchiffe und Küſtenfahrzelige . 25 37 34 49 64 
Deren Ladungsfähigkeit in Laſten . . 1.127 3.831 3.765 5.192 4.051 
Zabl der Wonnſchaften , 225 2 245 — 313 


Man ſieht in der jüngſten Zeit zwar die Zahl der Schiffe nicht unanſehnlich 
zunehmen, dagegen ihre Tragfähigkeit bedeütend abnehmen, was auf den Schluß 
führt, daß die Küſtenfahrer es ſind, welche ſich vermehrt haben. Am 1. Januar 
1858 gehörten zum Kolberger Hafen 23 Seeſchiffe für weite Reiſen, zuſammen von 
4564 Laſten Tragfähigkeit. Die Dampfkraft hat noch kein hieſiger Rheder auf eins 
ſeiner Schiffe in Anwendung gebracht. i 
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Schifffahrts und Waaren-Verkehr. Wiewol eine Darſtellung dieſes 
wichtigen Gegenſtandes für den erſten Band des Landbuchs vorbehalten wird, um 
eine vergleichende Überſicht des jüngſten Zuſtandes des Verkehrs in allen Pommerſchen 
Häfen zu gewinnen, ſo mögen hier doch einige Zahlen aus früheren Epochen ein⸗ 
geſchaltet werden, die als Anhalt dienen können zur Beurtheilung, wie es geweſen 
iſt. Für den Schiffsverkehr wählen wir einen Zeitpunkt, der zwanzig Jahre hinter 
der Gegenwart liegt. 

Im Jahre 1843 betrug die Zahl der in Kolbergermünde ein- und ausgegangenen 
Schiffe unter — 


Überhaupt. Beladen. Ballaſt. 
Schiffe. Laſt. Schiffe. Laſt. Schiffe. Laſt. 


Fremde und einheimiſche Flagge. 


| 


| Eing. 49 1.472 17 426 32 1.040 
Fremde Flagge. Ausg. 50 1.491 42 1.273 | 8 218 
Summa 99 2.963 59 1.699 | 40 1.264 

Eing. 151 3.749 65 1.675 76 2.074 
Preüſſiſche Flagge 5 „Haul 147 3.648 | 110 2.369 37 1.279 
Summa. 298 7.397 185 4.044 | 113 3.358 

Eing. | 200 5.221 92 2.101 108 3.120 

Summa. Ausg. 197 5.139 152 3.642 45. 1.497 


Totalfumme . . - 397 10.360 | 244 5.743 | 153 4.617 


Unter den Schiffen fremder Flaggen war die däniſche Flagge mit 69 ein⸗ 
und ausgegangener Schiffe am ſtärkſten vertreten. Auf die däniſche folgte die 
norwegiſche mit 22, die ſchwediſche mit 4, die engliſche und hannöverſche mit je 
2 Schiffen. 

Was den Waaren-Verkehr betrifft, fo betrug im Lauf des Jahres 1851 — 


Der Eingang; auf fremden, preüſſ. Schiff. Der Ausgang; auf fremden, preüſſ. Schiff. 
In Centnern 18.603 1.857 16.746 In Centnern 4.368 3.368 1.000 
„Tonnen 4.631 4.631 u „Scheffeln 2.112 2.112 — 
„ Laſten 22 22 — „Stücken 40.758 5.749 35.009 
„Klaftern 2.424 531 1.893 


Die Zufuhr in Centnern bewegte ſich um Eiſen aus Schweden, geſalzene Fiſche 
aus Norwegen; Farbenerden und Kreide, Eiſen, Theer, Thran, Taback, Reis, Süd⸗ 
früchte, Korkholz, Fleiſch, chemiſche Fabrikate, rohe Erzeügniſſe, Kaffee aus Däniſchen 
Häfen; Steinkohle, Eiſenguß⸗ und grobe Holzwaaren, geſchmiedete Eiſenwaaren und 
getrocknete Südfrüchte aus engliſchen Häfen. Die Zufuhr in Tonnen kam nur aus 
Norwegen und beſtand in Heringen, die in Laſten ausgedrückte Zufuhr waren Steine 
von den Däniſchen Inſeln. — Bei der Ausfuhr in Centnern beſtand dieſelbe in 
Olſaat nach Dänemark, und in Olkuchen nach England beſtimmt. Die Scheffel- 
Ausfuhr war Roggen und Weizen größtentheils nach Norwegen, ein kleines Quantum 
Weizen ging nach Dänemark. Die Ausfuhr in Stücken beſtand aus Holz in Blöcken, 


| 
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Balken, Brettern, wovon die große Mehrzahl nach Lübeck ging, das Übrige nach 
England, den Niederlanden und Dänemark. Die Ausfuhr in Klaftern betraf Brenn⸗ 
holz, nach Däniſchen Häfen beſtimmt. i 

Wie ſich dieſe Verhältniſſe in neüeſter Zeit geſtaltet haben, wird, wie geſagt, 
in der allgemeinen Beſchreibung der Provinz zur Erörterung kommen. 

Das Handwerk iſt in allen ſeinen Zweigen reichlich vertreten. In Kolberg 
wohnen an Meiſtern: 22 Bäcker, 3 Conditoren, 11 Fleiſcher; — 128 Schuhmacher 
und 54 Schneider, außer dieſen 5 Schneiderinnen, die ſo viel zu thun haben, daß 
ſie ſich 9 Gehülfinnen halten müſſen, und 10 Putzmacherinnen mit 15 Gehülfinnen 
haben vollauf zu thun, ſo wie 5 Färber, die gleichfalls zum größten Theil für das 
weibliche Geſchlecht arbeiten, um älteren, aber noch brauchbaren Zeügſtoffen eine 
andere, gerade in Mode ſeiende Farbe zu geben. — In Leder arbeitende Meiſter, 
außer den Schuſtern, gibt es 6 Sattler und Riemer, 6 Kürſchner, aber nur 1 Hand⸗ 
ſchuhmacher und 1 Gerber. — Zum Bauhandwerk und verwandten Gewerben zählen 
6 Zimmermeiſter mit 97 Geſellen, 4 Maurermeiſter mit 70 Gehülfen, 1 Dach⸗ 
decker, 39 Tiſchler, 3 Steinmetzen, 1 Steinſetzer, 1 Schornſteinfeger, die ſchon oben 
genannten Töpfermeiſter, die auch Kachelöfen verfertigen, 8 Glaſermeiſter, 9 Zimmer⸗ 
maler und 1 Lackirer, die Grobſchmidte 9 und die Schloſſer und Kleinſchmidte 28 an der 
Zahl. — Andere in Holz arbeitende Meiſter ſind 6 Rade- und Stellmacher, 15 Groß⸗ 
und Kleinböttcher, 10 Drechsler aller Art. — In anderm Metall, als Eiſen, arbeiten 
2 Kupferſchmidte und 2 Gelbgießer. — Zu den mechaniſchen Künſtlern ſind zu 
rechnen 7 Uhrmacher mit 5 Gehülfen, 2 Mechaniker für muſikaliſche Inſtrumente 
und 4 Gold- und Silberarbeiter. N 

Jahrmärkte werden in Kolberg 6 abgehalten: am 27. Februar iſt Olmarkt; 
Wollmärkte find: vom 22. bis 25. Juni und am 23. October; Viehmärkte am 
3. Juli und am 30. October; ein Krammarkt beginnt den 6. Juli und dauert 
8 Tage. N 

Einkehrhaüſer für Fremde ꝛc. gibt es 17 Gaſthöfe aller Klaſſen, 4 Speiſe⸗ 
und 20 Schankwirthe. Das Lohn- und Frachtfuhrweſen wurde von 17 Fuhr⸗ 
leüten betrieben, welche 12 Knechte und 56 Pferde hielten. Dieſes Gewerbe hat 
ſeit Eröffnung der Eiſenbahn nicht allein nicht abgenommen, wie zu beſorgen ſtand, 
ſondern ſeit 1850 ſogar um 7 Fuhrleüte und 28 Pferde zugenommen, offenbar 
durch das Bedürfniß hervorgerufen, Perſonen und Güter nach und vom Bahnhofe 
zu ſchaffen. 

Zu den Gewerben, welche den literariſchen Verkehr ermöglichen, gehören 
in Kolberg 2 Buchdruckereien, in denen 8 Arbeiter beſchäftigt find; 2 Buch-, Kunſt⸗ 
und Muſikalien⸗Handlungen, 1 Antiquar und 3 Leihbibliotheken. 7 Buchbinder mit 

17 Gehülfen kommen dieſen Anſtalten zu Hülfe. 

Für den Kirchen- und Schuldienſt zählt die entſprechende Tabelle 7 ordinirte 
Prediger der evangeliſchen Kirche, mit Einſchluß des Garniſon-Predigers, und für den 
moſaiſchen Gottesdienſt der aus 202 Köpfen beſtehenden Judengemeinde 1 Rabbiner 
auf; und an Lehrern und Lehrerinnen der öffentlichen und der Privat-Unterrichts⸗ 
Anſtalten, auch mit dem Lehrer-Perſonal der Garniſonſchule im Ganzen 52 Perſonen. 

Für die Geſundheitspflege befinden ſich in, Kolberg, zufolge Magiſtrats⸗ 
Berichts vom 7. Februar 1859, an promovirten Arzten 8, mit Einſchluß von 
3 Aſſiſtenzärzten und 1 Wundarzt; 2 Apotheken; 6 Hebeammen; 2 Krankenhaüſer, 
davon das eine auf Koſten der Stadt, das andere von der Eiſenbahn-Verwaltung 
unterhalten wird. Das Garniſon-Kraukenhaus gehört zum Verwaltungs⸗Bereich der 
Militair-Behörden. Zu den Einrichtungen für die Geſundheitspflege gehören auch 
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die Bade-Anſtalten, deren Kolberg 3 beſitzt. Die älteſte von ihnen iſt die 
Seebade-Anſtalt am Strande bei Kolbergermünde. Die Einrichtungen daſelbſt 
ſind für die Eröffnung des Bades im Jahre 1863 weſentlich verbeſſert worden. 
Das Männer⸗, wie das Frauenbad wurden neü erbaut und von letzterm ein Steg 
in die See geführt; ſodann hat man die Gasbeleüchtung in den Straßen des eigent⸗ 
lichen Bades eingeführt und den Weg von der Münder Steinbahn nach dem Strande 
gepflaſtert. Der Graben an der Promonade, welcher nicht ſelten mephitiſche Dünſte 
aushauchte, iſt, nach Einlegung eines gemauerten Canals verſchüttet, und dem immer 
noch fühlbaren Mangel an Wohnungen für Badegäſte aus der Fremde durch' den 
Neübau vieler Haüſer in den geſuchteſten Gegenden des Bades abgeholfen, auch zur 
Bequemlichkeit der Auswärtigen auf der Münde eine Poſtexpedition für die Dauer 
der Badezeit eingerichtet worden. Die Eröffnung der Seebäder findet jedes Jahr 
am 15. Juni Statt. Uralt ſind die Salzquellen um Kolberg — Salz-Kolberg wird 
ſchon ums Jahr 1000 genannt, — und keinem Zweifel dürfte es unterliegen, daß 
ihr Vorkommen die erſte Veranlaſſung zur Anſiedlung und Anlage von Kolberg 
gegeben hat, um fie zur Bereitung von Kochſalz nutzbar zu machen. Seit unvor- 
denklichen Zeiten hat die Verſiedung der Soole Statt gefunden, zu welchem Behuf 
ſie durch ein Gradirwerk vorbereitet wurde. Dieſer Betrieb hat bis zur jüngſten Zeit 
Statt gefunden; ſeitdem aber bei Staßfurt, im Magdeburgiſchen, nach langjährigen Arbeiten 
das Steinſalzlager erbohrt und der Bergbau auf Steinſalz daſelbſt in Betrieb geſetzt 
worden iſt, welcher, nach dem Umfange, den das Steinſalzlager hat, die geſammten 
Preüſſiſchen Lande auf unbekannte Zeiten hinaus mit Salz zu verſorgen im Stande 
iſt, hat der Bergfiscus die Förderung der Kolberger Saline einſtellen laſſen, 
und die Nutzung der Soole durch den Salzverwandten-Verein Behufs Anlage 
einer Bade-Anſtalt empfohlen. Dieſer auf Actien gegründete Bade-Verein hat 
das Vereins-Soolbad Kolberg geſtiftet, das am ſchönſten Theil der Promenade 
und in unmittelbarer Nähe der Oſtſee liegt. Eine, aus fünf Mitgliedern beſtehende 
Direction leitet dieſes Unternehmen, indeß ein Inſpector der unmittelbaren Geſchäfts— 
führung vorſteht. Vom 15. Mai eines jeden Jahres ab werden daſelbſt täglich 
nicht allein Soolbäder, ſondern auch Schwefel-, Moor- und Dampfbäder, und in 
der Trinkhalle alle Arten Mineralbrunnen und Molken verabfolgt. Eben ſo während 
des ganzen Jahres Mutterlaugenſalz. Außer der hinreichenden Zahl von Badezellen 
befinden ſich in dem Anſtalts-Gebaüde 39 Logirzimmer, mit auch ohne Cabinet, 
welche, vollſtändig möblirt, für die Woche zu 3, 4, 5 und 6 Thlr. vermiethet wer⸗ 
den. Die Eiſenbahn führt bis zur Kolbergermünde, wo ſich auch ein Wohnungs- 
Büreau befindet, das dem fremden Badegaſt auch anderweitige Wohnungen in der 
Münde nachweiſet. Außer dieſem Vereins-Bade iſt in jüngſter Zeit ein zweites, 
das Behrendſche Soolbad, von dem Kolberger Gemeinde-Arzt Dr. Behrend 
gegründet, entſtanden und am 15. Juni 1863 eröffnet worden. Mit demſelben ſteht 
ein neüerbautes Kurhaus in Verbindung. Dieſes, nur wenige Schritte vom Bahn: 
hofe gelegen, enthält 16 ſehr elegant eingerichtete Wohnungen, und außerdem eine 
Reſtauration. 

Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 3. December 1861 belehrt uns ferner über die 
Thätigkeitskreiſe der Kolberger Einwohnerſchaft, daß 426 Perſonen männlichen und 
401 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen 827, von ihrer Hände Arbeit leben, 
die ſie von Tag zu Tag aufſuchen müſſen. Die bei der Landwirthſchaft beſchäftigten 
Handarbeiter ſind hiervon ausgeſchloſſen. Für perſönliche Dienſtleiſtung, inſonderheit 
zur Bequemlichkeit der Herrſchaft, werden 28 Bedienten ꝛc. und 277 Haus- und 
Stubenmädchen, Köchinnen ꝛc. gehalten. In Gewerben ꝛc. waren 615 Perſonen 


48 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


männlichen und 80 Perſonen weiblichen Geſchlechts vorhanden. — Perſonen ohne 
alle Berufsausübung gab es 155, die von Penſionen, und 234 ſelbſtändige Per⸗ 
ſonen, die als Rentner oder aus eigenen Mitteln lebten. — Familienhaüpter, welche 
der öffentlichen Armenpflege anheimfallen, führt die Tabelle 135 auf, wovon 51 theil⸗ 
weiſe und 84 ganz von Almoſen leben. 4 

Bewegung der Bevölkerung. Dieſe iſt im Allgemeinen eine normale. 
Jährlich kommt eine Trauung auf 100 Einwohner, wobei zuweilen der Fall ſich 
— — daß über 45 und unter 60 Jahre alte Männer Frauen heirathen, die auch 
über 45 Jahre alt ſind. — 1 Geburt trifft auf 26 Einwohner; dabei ſtellt ſich 
das Verhältniß heraus, daß 12 pCt. aller Neügebornen außer der Ehe gezeügt find, 
d. h. die unehelichen Kinder verhalten ſich zu den ehelichen wie 1: 6,8. Bei den 
ehelichen Geburten pflegen die Knaben, bei den außerehelichen die Mädchen das Über- 
gewicht zu haben. Von Todesfällen trifft 1 auf 32 Einwohner. Dem Lebensalter 
nach ſtarben die meiſten Menſchen vor vollendetem erſten Jahre, wie überall, ſo auch 
in Kolberg, Folge vernachläſſigter Pflege im zarteſten Kindesalter. Zuweilen kommt 
es vor, daß die Leichen von Perſonen zur Erde beſtattet werden, welche das neün⸗ 
zigſte Jahr überſchritten haben, namentlich iſt dies beim weiblichen Geſchlecht der 
Fall. Die meiſten Todesfälle ereigen ſich in den Monaten Juli, Auguſt und Sep- 
tember. Jeder zehnte Sterbefall ereignet ſich, weil das natürliche Lebensziel erreicht 
war, alſo an Alterſchwäche und an Entkräftung. Unter 32 Todesfällen iſt einer, 
der durch allerlei Unglücksfälle, und bei Frauen auch bei der Niederkunft und im 
Kindbette herbeigeführt wurde. Der gewaltſame Tod durch Selbſtmord iſt in Kol— 
berg ſehr ſelten. 73 pCt. aller Sterbefälle werden durch innere hitzige und lang⸗ 
wierige Krankheiten herbeigeführt, und ungefähr 10 pCt. durch ſchnelltödtende Krank⸗ 
heiten, wie Blut-, Stick- und Schlagfluß, durch aüßere Beſchädigungen und andere 
nicht beſtimmte Krankheiten. 

Alles, was im Vorſtehenden über die Einwohnerſchaft Kolberg's geſagt worden 
iſt, bezieht ſich auf die Civilbevölkerung. Die zum Militair-Etat gehörige Be⸗ 


völkerung hat nicht in Betracht gezogen werden können, weil die Liſten der, Seitens 


der Militair⸗-Behörden am 3. December 1861 vorgenommenen Zählungen nicht vor⸗ 
lagen. Bei der drei Jahre vorher veranſtalteten Zählung ergab ſich, daß in Kolberg 
1472 Perſonen zum Militair-Etat gehörten, Frauen und Kinder mitgerechnet, und 
daß damals, 1858, die ganze Bevölkerung von Kolberg, Bürgerthum und Soldaten⸗ 
thum zuſammen gerechnet, aus 11.023 Seelen beſtand. Dieſe Ziffer wurde 1861 
von der Civilbevölkerung allein überſchritten. Die Stärke der Beſatzung einer Feſtung 
iſt haüfigen Schwankungen ausgeſetzt; ihr Einfluß auf das Bürgerleben kann daher 
nicht füglich ſtatiſtiſch erörtert werden, wenn gleich nicht zu verkennen iſt, daß eine 
ſtarke Garniſon durch Befriedigung der manchfaltigen Bedürfniſſe des Soldaten, 
namentlich auf den Kleinhandel des Bürges gute Früchte trägt. 
Kolberg hatte Civil-Einwohner und Wohnhaüſer im Jahre — 


Einwohner: Haüſer: 
1740 : 5.027 1816: 5.210 1777: 827 
1782: 4.006 1820: 5.554 1798: 824 
1786: 3.940 1839: 6.657 1820: 714 
1798: 4.469 1862 : 10.082 1862 : 962 


Man ſieht aus dieſer vergleichenden Überficht den ungeheüer nachtheiligen Ein- 
fluß, welchen der 7jährige Krieg und die drei ruſſiſchen Belagerungen auf Kolberg 
ausgeübt haben. Unmittelbar beim Hubertsburger Frieden ſcheint die Stadt ganz 
verödet geweſen zu ſein, da noch zwanzig Jahre nach deſſen Abſchluß Kolberg tauſend 
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Einwohner weniger hatte, als in dem Jahre, da König Friedrich II. den Thron 
beſtieg. Ja es haben zwei lange Menſchenalter im Strom der Zeit verfließen müſſen, 
um die Bevölkerungzahl wieder auf den Stand zu bringen, den ſie im Jahre 1740 
hatte. Der Nachtheil, welcher aus der franzöſiſch⸗rheinbündleriſchen Belagerung von 
1807 entſprungen iſt, läßt ſich aus den vorſtehenden Ziffern der Haüſerzahl von 
17981820 erſehen; auch er iſt mit einem Verluſt von 110 Wohnhaüſern wahr⸗ 
lich kein geringer geweſen. Das iſt der Fluch aller Städte, die Landwehren ſind, 
daß Bellona ſie zur Verheerung, Verödung, Verarmung beſtimmt hat! Schonung 
von Bürgerblut und Bürgergut iſt die erſte der ernſten Aufgaben der Staatsweisheit, 
weil der Bürger, wohne er auf dem Lande, wohne er in der Stadt, die Mittel ſchafft 
zur Erhaltung der geſellſchaftlichen Einrichtungen. Man baue feſte Wehren zur Ver⸗ 
theidigung des Landes gegen den Angreifer an unbewohnten Stellen und ſchaffe reine 
Soldatenorte! Übrigens ergibt ſich aus der Vergleichung der Einwohner mit den 
Haüſern, daß die Kolberger im 18. Jahrhundert bequemer wohnten, als jetzt; noch 
1798 hatte jede Familie ihr eigenes Haus; 1820 war's ſchon anders, da mußten 
ſich 8 Namen mit 10 Haüſern behelfen, jetzt, 1862, ſind 24 Familien dazu 
enöthigt! 
1 Kolberg hat unter feinen öffentlichen Gebaüden 7, welche dem Gottesdienſte 
gewidmet ſind, nämlich die St. Marien⸗Dom⸗Kirche und die heilige Geiſt⸗ oder 
St. Spiritus⸗Kirche, beide in der Stadt; die St. Nicolai⸗Kirche auf Kolberger⸗Münde, 
die St. Georgen⸗Kirche auf der Lauenburger Vorſtadt, und außerdem in der Stadt 
die Kloſter⸗Kirche, die reformirte Kirche und die Synagoge der mofaifchen Glaubens- 
genoſſen. Von dieſen gottesdienſtlichen Gebaüden nimmt die erſte Stelle ein: — 
Die St. Marien-Kirche, der Maria gloriosa et beata, der holdſeligen 
und gebenedeiten Jungfrau Maria geweiht und alſo benannt zum Unterſchied von der 
auf der Altſtadt früher beſtandenen Marien⸗Kirche, deren Schutzpatron auch der 
heilige Laurentius war, früher auch Collegiat⸗ oder Stifts⸗Kirche genannt, weil ſie, 
nach Verpflanzung des Domkapitels von der Altſtadt deſſen Gotteshaus war. Kugler 
hält ſie unter den Pommerſchen Kirchen des 14. Jahrhunderts für eine der älteſten. 
Er beſchreibt ſie folgender Maßen: — Sie hat die feltene, in Pommern die einzige 
Form, daß ſie nicht aus drei, ſondern aus fünf Schiffen, und zwar von wenig ver⸗ 
ſchiedener Höhe, beſteht; dem Mittelſchiff ſchließt ſich ſodann der, in der Länge ziem⸗ 
lich ausgedehnte hohe Chor als Sitz der Caoniker des mit der Kirche verbunden 
geweſenen Domkapitels an. Das Ganze iſt ſomit von eigenthümlich freiem und 
großartigem Eindrucke, und man hat nur zu bedauern, daß die Länge der Schiffe 
ihrer Geſammtbreite nicht angemeſſen iſt. Dieſe beträgt 128, jene, mit dem Chor, 
205 Fuß, letzteres allein 70 Fuß 8 Zoll. Doch iſt dieſe große Breiten⸗Ausdehnung 
der fünf Schiffe nicht urſprünglich; die beiden aüßeren Seitenſchiffe find eine Hinzu⸗ 
fügung ſpäterer Zeit. Die Höhe der Kirche beträgt 74 Fuß, nämlich bis zum An⸗ 
fange der Deckengewölbe 62, die Gewölbe ſelbſt 12 Fuß; die Höhe des Thurms mit 
ſchlanker Spitze 236 Fuß. Der urſprüngliche Bau gilt gewöhnlich als eine Anlage 
ſehr früher Zeit; ſchon vor dem Jahre 1230, in welchem die Benedictiner von der 
Altſtadt an dieſe Kirche als Kapitularen verſetzt wurden, ſollen die drei mittleren 
Schiffe geſtanden haben und unmittelbar nach dem Jahre 1230 der Chor angefügt 
worden ſein, da die Kapitelsherren zu ihrer eigenen Erbauung und zur Beerdigung eine 
kleine Kirche für ſich allein haben wollten. Den hohen Chor hat man deshalb auch 
Prälaten⸗Kapelle genannt. Die Epochen vor und nach 1230 ſind aber, nach Kugler's 
Anficht, nicht zuläſſig, in Erwägung des Bauſtils, der mit dem, was er über die 
Pommerſchen Kirchenbauten ermittelt hat, und was ſonſt über die Entwicklung des 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 
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Bauſtils jener Zeit feſtſteht, auf keine Weiſe übereinſtimmt. Vielleicht iſt die Kirche, 
was die gegenwärtige Erſcheinung ihres Hauptbaues anbetrifft, in der ſpätern Zeit 
des 13. Jahrhunderts gegründet worden; urkundlich wiſſen wir, daß ſie im Jahre 
1316 noch im Bau begriffen, aber wie es ſcheint, ihrer Vollendung ſchon nahe war, 
indem Ablaßbriefe zum Beſten der St. Mariae gloriosae auf 40, Tage erlaffen 
wurden, weil deren Bau ohne Beihülfe der Glaübigen nicht zu Ends gebracht wer⸗ 
den könne. Die Vollendung ſcheint bald erfolgt zu ſein, denn im Jahre 1321 wird, 
Wich e urkundlich, bereits der Abhaltung des Gottesdienſtes in der Kirche gedacht. 
iſchof Conrad verordnete nämlich, daß, wenn der Gottesdienſt zu St. Marien 
beendigt ſei, er auch in der Heiligen Geiſt⸗, in der Georgen - und in der Nicolai- 
Kirche aufhören ſolle. Dieſe drei Kirchen find, demnach von gleichem, wenn nicht 
von höherm, Alter, als die Dom⸗Kirche. Das ſüdliche Seitenſchiff an letzterer, der 
Baden⸗Gang genannt, weil es auf Koſten des Bürgermeiſters Baden gebaut wurde, 
iſt in der ſpätern Zeit des 14. Jahrhunderts hinzugefügt, und wird im Jahre 1379 
als vorhanden, unter dem Namen Capella St. Mariae versus austrum, erwähnt; 
das nördliche Seitenſchiff, der Holfen- Gaug, iſt noch jünger, und in den Jahren 
1413 und 1414 erbaut auf Koſten des um ſeine Vaterſtadt ſehr verdienten Kolberger 
Bürgermeiſters Vincenz Holk und deſſen Bruders Jakob Holk. Alle I Schiffe 
werden durch ein einziges hochgegiebeltes Dach überdeckt, welches im Jahre 1450 
ſtatt der bisherigen Ziegelbedachung mit Kupferplatten belegt wurde und deſſen 
rieſenhafte Maſſe auch gegenwärtig mit dieſem glänzenden Überzuge verſehen iſt. 

Unter den alten Bautheilen ſcheint der dreiſeitig geſchloſſene Chor etwas früher 
gebaut zu ſein, als die Schiffe. Maaß gibt in der That, als Zeit der Erbauung 
das Jahr 1313 an. An ihm ſieht man jene ſchöne und klare Formation, die am 
Innern der Wände der Marien⸗Kirche von Paſewalk bemerkt wird; guch hier treten 
die Rücktheile der Streben als Wandpfeiler nach Innen vor, ſind auf den Ecken 
ähnlich mit feinen Halbſaülchen verſehen, während eine ſtärkere Halbſaüle an ihnen 
als Gurtträger emporlaüft; zwiſchen den Wandpfeilern bilden ſich Niſchen, durch 
welche unterhalb der Fenſter, ebenfalls wie in Paſewalk, ein freier Umgang ſich 
zieht. Das Krelzgewölbe des Chors iſt eine, in neürer Zeit gearbeitete Reſtauration 
aus Holz. Ob dies Material für den Fall einer Feüersgefahr, zumal da die Kirche 
in einer Feſtung belegen, ſehr zweckmäßig ſei, möge hier unerörtert bleiben. Die 
Pfeiler des Hauptſchiffs, vier auf jeder Seite, ſind dagegen von einfach achteckiger 
Geſtalt; an ihren vier Hauptſeiten treten Bündelchen von je drei feinen Halbſaülen 
vor, welche als Träger der Gewöbegurte und der Schwibbögen, die die Pfeilerreihen 
verbinden, emporlaufen. Die Schwibbögen haben vortrefflich gegliederte Seiten⸗ 
flächen. Die ſämmtlichen Gewölbe der alten Bautheile ſollen früher mit alten 
Malereien verziert geweſen ſein; davon ſind aber nur die über dem größten, Theil 
des Mittelſchiffs erhalten. Alle Gurten und Bögen des Gewölbes haben durch dieſe 
Malereien ein einfach gothiſches Ornament erhalten. Weiter unten kommen wir auf 
die zwiſchen ihnen befindlichen figürlichen Darſtellungen zurück. 

Eine ſchöne hohe Thurmhalle öffnet ſich gegen das Nause und die beiden 
älteren Seitenſchiffe. Einen eigenthümlich ſelbſtändigen Abſchluß erhält dieſe Halle, 
indem ſie nach den Seiten hin in Niſchen ausgeht. Nach der weſtlichen Fagade 
hin öffnet ſie ſich durch das Portal und über dieſem durch drei, dem Mittelſchiff 
und den Seitenſchiffen correſpondirende hohe Fenſter. Im Aüßern erhebt ſich der 
Raum, der durch die Halle gebildet wird, als eine ungeheüere ſchwere, Maſſe, die 
in wagerechter Linie abschließt. Bei näherer Beſichtigung erkennt man indeß, daß 


dieſe Maſſe in drei Theile geſondert werden muß, daß ſie eigentlich aus zwei Thürmen, 
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auf der Nord- und Südſeite, vor den beiden Seitenſchiffen, beſteht, zwiſchen denen 
ein ſchmaler Giebelbau, vor dem Mittelſchiff, eingefügt iſt. Vermuthlich war der 
letztere urſprünglich nicht auf die Höhe berechnet, die er jetzt einnimmt, vielleicht auch 
ſollten die beiden Thürme noch höher aufgeführt werden. Es ſcheint, daß man dem 
Ganzen die jetzige ſchwere Einrichtung gab, um den Stürmen, welche die nahe See 
ſo haüfig hereinſendet, ein um ſo feſteres Gewicht entgegen zu ſtellen. Alles dies 
wird durch die beſonderen Formen der Fenſter und Fenſterblenden, mit denen der 
Oberbau dieſer Maſſe verſehen iſt, näher beſtätigt. Denn indem der ſüdliche Thurm 
nur mit kleinen ſpitzbogigen Fenſtern und Blenden verſehen iſt, während die des 
nördlichen größer und mehr zuſammengeſetzt erſcheinen, ſo ſieht man deütlich, daß 
jener zuerſt iſolirt in die Höhe geführt wurde. In den ſämmtlichen Fenſterblenden 
des nördlichen Thurms aber zeigt ſich, im Einſchluß des Spitzbogens, als Verbindung 
der einzelnen Fenſterſtäbe bereits die Form des Halbkreiſes angewandt, die erſt in 
der letzten Zeit des gothiſchen Bauſtils, d. h. im 15. Jahrhundert wiederkehrt, ſo 
daß der Oberbau dieſes Thurms auch nicht früher aufgeführt ſein kann. Ahnliche 
Fenſterblenden ſieht man auch an dem oberſten Theile des Giebelbaues. Noch ſpäter 
ſind ſodann die drei Thurmſpitzen, welche dieſe Maſſe bekrönen und den ſeltſamen 
Eindruck, den ſie hervorbringt, vollenden; über den beiden Thürmen ſelbſt ſind niedrige 
Dächer von einfach pyramidaler Form errichtet, über dem Mittelbau aber erhebt ſich 
eine höhere ſchlanke Spitze. 

Die beiden aüßeren, in ſpäterer Zeit zugefügten Seitenſchiffe haben ebenfalls 
manche beſondere Eigenthümlichkeiten, die, zum Theil wenigſtens, für den Formenſinn 
der Zeiten, in denen fie errichtet wurden, kennzeichnend find. Wie naiv man, nach: 
dem die alten Seitenmauern durchbrochen waren, ſich den erhaltenen Theilen derſelben 
angeſchloſſen, bezeügen die alten Strebepfeiler, die noch an der Rückſeite derjenigen 
Pfeilerreihen, welche gegenwärtig zwiſchen den inneren und aüßeren Seitenſchiffen 
ſtehen, erhalten ſind, und an denen die Gewölbgurte der aüßeren Seitenſchiffe in 
ziemlich disharmoniſcher Weiſe anſetzen. Der Holken-Gang, das nördlichſte Seiten- 
ſchiff, welches zuletzt gebaut wurde, ſchließt gegen Oſten, gleich den älteren Seiten- 
ſchiffen, mit einer geraden Wand ab; der Baden-⸗Gang hingegen, oder das ſüdlichſte 
Seitenſchiff, hat eine eigene, dreiſeitig gebrochene Altarniſche. Beide find mit Stern- 
gewölben bedeckt, während die Gewölbe der älteren Bautheile die einfach klare Kreüz— 
form haben. Im Baden-Gange find die Gewölbe beſonders reich gebildet. Die 
Pfeiler dieſes Ganges ſind unterwärts durch ſtarke Bögen, von der Breite der 
Pfeiler, verbunden, deren gedrückt flache Form auf eine ſpäte Zeit, auf die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, ſchließen läßt; vermuthlich wurden ſie hinzugefügt, 
um der Anlage mehr Feſtigkeit zu geben. Über und zur Seite dieſer Bögen laufen 
jetzt hölzerne Emporen hin. Im Holken⸗Gange befinden ſich ähnliche Emporen, welche 
aber ganz von Stein gebaut find und die ganze Breite dieſes nördlichſten Seiten⸗ 
ſchiffs ausfüllen. Sie gehören zu deſſen urſprünglicher Anlage und werden von 
flachen Sterngewölben getragen. In Übereinſtimmung mit dieſer Gewölbform ſind 
auch die Feuſter der Nordſeite, die oberen nicht minder wie die unteren, ebenfalls 
in flachen Bogen überwölbt, während die der Südſeite noch den regelmäßigen Spitz⸗ 
bogen haben. Zur katholiſchen Zeit ſchloß das nördlichſte Seitenſchiff mit einer 
Er die ebenfalls den Namen der Erbauer dieſes Schiffs, der Gebrüder Holle, 

hrte. 

Ehedem hatte die Kirche noch einen ſechsten Anbau, der zur Aufbewahrung der 
Kleider für die Marienbilder, der Meßgewänder, Crucifixe, Kelche, Monſtranzen und 
anderer heiligen Geräthſchaften diente, daher eine Geruͤthekammer war, woraus der 
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Volksmund eine Gerbekammer gemacht hatte. Im Jahre 1389 von dem reichen 
Ertrag eines 40 tägigen Ablaſſes angebaut, lag ſie nördlich am hohen Chor und 
war faſt eben ſo hoch und lang, wie dieſer, aber ſchmaler. Mit dem hohen Chor 
war ſie Eigenthum des Domkapitels. Im Jahre 1822, nachdem der, durch die 
franzöſiſche Belagerung von 1807 ſehr baufällig gewordene Oſtgiebel unter Leitung 
des Bau⸗Inſpectors Gerike neü und dauerhaft wieder gebaut und zwar ganz mit 
den alten Verzierungen des frühern Giebels erneüert worden war, hat man dieſe 
f. g. Gerbekammer als für unſere Zeiten nutzlos und überflüſſig abgetragen. 

Jünger, wie es ſcheint, als die beiden aüßeren Seitenſchiffe, und wol erſt im 
weitern Verlauf des 15. Jahrhunderts errichtet, iſt ein eigenthümlich intereſſanter 
bühnenartiger Bau, welcher den Chor vom Schiff der Kirche trennt. Dies iſt ein 
ſ. g. Lettner, der einzige, der ſich in pommerſchen Kirchen findet. Sein Name, aus 
dem mittelalterlich lateiniſchen lectorium gebildet, bezeichnet feine Beſtimmung. Von 
ihm herab wurde dem im Schiff verſammelten Volke das Evangelium vorgeleſen, 
die Predigt gehalten u. dergl. m., während er zugleich dazu diente, den heiligern 
Gottesdienſt der Geweihten im Chor von dem der Laien abzuſondern. Der Lettner 
bezeichnet gleichſam das Heraustreten der Geweihten gegen das Volk; daher erſcheint 
er insgemein in reicher künſtlicher Geſtaltung; doch kommt er zumeiſt nur in der 
ſpäteſten Zeit des Mittelalters vor. Der in Rede ſeiende Bau iſt in geſchmackvoller 
Form, doch, der ganzen Empfindungsweiſe unſers Nordens gemäß, in einer mehr 
einfach klaren Compoſition ausgeführt. Er beſteht aus einer Empore, welche durch 
eine Bogenſtellung von ſechs ſchlanken achteckigen Pfeilern, aus Kalkſtein, mit mehrfach 
gegliederten Deckgeſimſen getragen wird. Die Pfeiler ſind durch Halbkreisbögen von 
einfacher Profilirung verbunden. Die Brüſtung über den Bögen hat eine einfach 
gothiſche Stabverzierung, auch einige Giebelzierden dazwiſchen; doch iſt dieſer Schmuck 
durch eingeſetzte, übrigens nicht moderne, Gemälde zum Theil verdunkelt. An Bögen 
und Stabwerken wechſelt, in Übereinſtimmung mit den decorirenden Theilen, welche 
gewöhnlich am Aüßern der Kirchen jener Zeit erſcheinen, rother und ſchwarz glaſirter 
Stein. Die Rückſeite der Bogenhalle unter dieſer Empore iſt durch eine Wand ver⸗ 
ſchloſſen, in der zwei Thüren zum Chore führen. Zwiſchen dieſen, unter der Halle, 
iſt der Hauptaltar des Schiffes der Kirche angebracht. 

So bietet die St. Marien-Kirche von Kolberg, indem ihr Hauptbau den Stil 
des 14. Jahrhunderts auf eigenthümliche Weiſe einleitet, zugleich auch verſchiedene, 
nicht minder bezeichnende Beiſpiele für die weitere Entwicklung der Baukunſt des 
Pomorlandes dar. Hören wir an der Führerhand Kugler's, was ſie von Werken 
der bildenden Kunſt beſitzt. 

Mit großer Pracht und reicher, künſtleriſcher Ausbildung find ein Paar ihrer 
Inventarienſtücke gearbeitet. Da ſie das Datum ihrer Entſtehung tragen, ſo dienen 
ſie zugleich der weitern kunſthiſtoriſchen Forſchung als willkommene feſte Ausgangs⸗ 
punkte. Es find zwei große, in Bronze gegoſſene Werke, das eine ein Taufftein, 
das andere ein rieſiger ſiebenarmiger Leüchter, eine Nachbildung des bekannten Leüch⸗ 
ters im Tempel von Jeruſalem, wie dieſer an dem Triumphbogen des Titus zu 
Rom erſcheint, und wie ſich ähnliche Nachbildungen auch in anderen Domkirchen, — 
z. B. in denen von Magdeburg und Halberſtadt — finden. — Der Leüchter iſt 
von beiden das ältere Werk. Der Dechant des Domkapitels, Gottfried de Wida 
(v. d. Wiede, Weide) hat dieſes, in früheren Zeiten vergoldet geweſene, Kunſtwerk 
im Jahre 1327 geſchenkt. An demſelben ſteht das Wappen des Gebers, ein Weiden⸗ 
baum, und, nach Maaß Abſchrift dieſer plattdeütſche Reim: — „Anno MOCCXXVI. 
Diſſen Luchter gaf Herr Godeke de Decken, dat mag ick vor war fpreden;“ und 
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ferner: „Hans Apengeter my gath, Gott geve ſyner Seil Rath.“ — Der Leichter 
beſteht aus einer ſtarken, 12 Fuß hohen Saüle, die das mittelſte Licht aufzunehmen 
beſtimmt iſt und an der auf jeder Seite drei große Arme befeſtigt ſind. Zwei dieſer 
Arme wurden in einer der ruſſiſchen Belagerungen des 7jährigen Krieges durch eine 
Bombe abgeſchlagen und ſind abhanden gekommen, jedoch nachher durch zwei hölzerne, 
bronzirte Arme ſehr taüſchend erſetzt worden. Am untern Rande des Stammes 
ſpringen drei Hundsköpfe vor; dieſe, und mit ihnen die ganze Laſt, ruhen auf drei 
kleinen, ſtreng ſtiliſirten Lzwen. Oberwärts ſind am Stamme des Leüchters die 
Reliefbilder der Apoſtel angebracht, die für die Entwicklungsgeſchichte der deütſchen 
Plaſtik ein ſehr intereſſantes Beiſpiel geben. In Bezug auf die nackten Körpertheile 
und auf das Naturverhältniß ſind dieſe Figuren zwar ziemlich roh gearbeitet; aber 
ihre Gewandung iſt in durchaus gediegener, ſchöner und reicher Weiſe angelegt, in 
jenem edlen Stile, der an den deütſchen Sculpturen des 14. Jahrhunderts vorherrſcht 
und der von dem dürftigen, eckigen, geknickten Weſen, das man unverſtändiger Weiſe 
als Grundzug der deütſchen Kunſt zu betrachten liebt, himmelweit verſchieden iſt. 
Von ſolchen Werken lernt man es, wie die deütſche Kunſt des Erzguſſes nochmals 
einen ſo hohen Meiſter, wie Peter Viſcher, hervorbringen konnte. Ein zwei Fuß 
hoher cylinderförmig zugehauener Sandſtein iſt das Fußgeſtell des Leüchters. 

Die Arbeiten des Taufbeckens theilen nicht die Vorzüge des eben genannten 
Werkes. Eine Inſchrift bezeichnet daſſelbe als im Jahre 1355 gefertigt. Es hat 
die Geſtalt eines großen Keſſels, der von vier Löwen getragen wird. An der Außen⸗ 
fläche laufen zwei Reihen gothiſcher Giebel, 13 in jeder Reihe umher; jeder Giebel 
ſchließt eine in flachem Relief gebildete Darſtellung ein. Dieſe Darſtellungen ent⸗ 
halten in fortſchreitender Folge die Leidensgeſchichte Chriſti, geben aber, wie ſchon 
angedeütet, den Stil des 14. Jahrhunderts nur in einer ziemlich rohen Weiſe wieder. 
Der Künſtler iſt unbekannt. Der Deckel, welcher über dem Taufbecken hangt, und 
ein wohlerhaltenes Gemälde, die Taufe Chriſti, enthält, ſtammt aus neürer 
Zeit, nämlich aus dem Jahre 1679, und iſt ein Geſchenk des vormaligen Kol⸗ 
berger . und angeſehenen Goldarbeiters David Splittgerber und der Frau 
Anna Heiſe. 

Eine ganz beſondere Merkwürdigkeit ſind die Malereien am Gewölbe, welche 
das ganze geraümige Mittelſchiff, mit Ausnahme des letzten Kreüzgewölbes vor dem 
Chore, ausfüllen. Früher ſollen auch die Gewölbe des Chores und die der beiden 
älteren Seitenſchiffe auf gleiche Weiſe ausgemalt geweſen fein, dieſe aber in Kriegs⸗ 
zeiten zu ſehr gelitten haben, worauf man ſie übertüncht habe. Die vorhandenen 
Darſtellungen tragen entſchieden das Gepräge des 14. Jahrhunderts; ihre Einrichtung 
iſt ganz die, welche man an gleichzeitigen italiäniſchen Gewölbemalereien wahrnimmt. 
Die Kreüzgurte und breiten Streifen neben ihnen find mit einfachen gothiſchen Orna⸗ 
menten verſehen; jedes Dreieckfeld des einzelnen Kreüzgewölbes zerfällt in zwei un⸗ 
regelmäßig viereckige Hauptfelder, denen ſich in den Ecken kleine dreieckige Nebenfel- 
der anreihen. So umfaßt das Vorhandene 32 Haupt- und 40 Nebendarſtellungen. 
Jene enthalten eine Biblia pauperum, eine Zuſammenſtellung von Scenen des alten 
und neüen Teſtaments, in denen, nach der im Mittelalter gebraüchlichen Symbolik, 
die Begebenheiten des alten Teſtaments als prophetiſche Vorbedeütungen auf die des 
neüen betrachtet werden. So finden ſich immer entſprechende Scenen aus beiden 
neben einander geſtellt: Moſes vor dem feürigen Buſch und die Verkündigung 
Mariä; die Erſchaffung der Eva und die Geburt Chriſti; der Sündenfall und 
Chriſti Leichnam im Schooße der Maria, u. a. m. Die kleineren dreieckigen Neben- 
felder ſcheiden ſich rückſichtlich ihrer Darſtellungen, in zwei verſchiedene Gattungen. 
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In denen, welche an die Durchſchneidung der Kreüzgurte in der Mitte der Gewölbe 
anftoßen, find überall muſicirende oder ſingende Engel angebracht; in den kn 0 
dagegen, die ſich in den aüßeren Winkel der Felder befinden, ſieht man einzelne 
Figuren, die, wie es ſcheint, keine beſondere hiſtoriſche oder kirchlich⸗ſymboliſche Be 
deutung haben. Vermuthlich iſt ihr Zweck ein mehr dekorativer, aber nicht der einer 
mäßigen Raumausfüllung; vielmehr ſcheinen ſie angewandt, um das architektoniſche 
Gerüſt des Gewölbes zu beleben, die Kräfte die daſſelbe halten und tragen, körper⸗ 
lich zu verſinnlichen. Bei einigen Figuren wenigſtens tritt dieſe Anſchauungsweiſe ganz 
entſchieden hervor, wenn man ſie, was ihre Idee betrifft, nur mit den wunderſamen 
Nebenfiguren in der von Michelangelo gemalten Decke der Sixtiniſchen Kapelle zu 
Rom vergleicht. Ein ſolches Auftreten ſelbſtſchöpferiſcher, von aüßerlicher Myſtik 
freier, rein künſtleriſchen Gedanken fordert aber alle Anerkennung, zumal in Rück⸗ 
ſicht auf eine Zeit, da die größeren Werke der bildenden Kunſt insgemein den 
Satzungen der Kirche zu folgen hatten. Darum zeigt ſich aber auch in der Zeich⸗ 
nung und Compoſition der in Rede ſtehenden Figuren ein freierer, lebendigerer Sinn, 
unter ihnen findet man einzelnes recht Treffliches, während die übrigen Gemälde be⸗ 
ſonders die Hauptdarſtellungen, die hergebrachten Typen des 14. Jahrhunderts nur 
in mittelmäßiger Weiſe wiederholen. Die Begebenheiten find in diefen Bildern nur 
ganz trocken, ohne individuell poetiſche Auffaſſung, nacherzählt; in den Geſtalten iſt 
wenig kräftiges Lebensgefühl, in den Bewegungen wenig großartiger Sinn; das 
Nackte erſcheint ziemlich unförmlich, und nur die weite Gewandung hält ſich auch 
hier zuerſt in der Würde, die von dem Stile des 14. Jahrhunderts faſt unzertrenn⸗ 
lich ſcheint. Die Malerei beſteht, in der Weiſe jener Zeit, nur in einfacher Colo⸗ 
rirung. Bemerkenswerth aber iſt es, daß die Farben ſich, wo die Bilder nicht etwa 
gewaltſam verletzt worden, licht und rein erhalten haben, wie es ſelten bei ſo alten 
Wandgemälden der Fall iſt. . 

Sehr merkwürdig iſt das Vorhandenſein dieſer großen Bildermaſſe, wie in 
Deütſchland wol kein zweites Beiſpiel ähnlich ausgedehnter Gewölbmalereien aus 
mittelalterlicher Zeit zu finden ſein dürfte. Man kann glauben, daß dergleichen über⸗ 
haupt in Deütſchland nur ſelten vorgekommen iſt, da die Bemalung der Gewölb⸗ 
klappen mit ſchweren figurenreichen Scenen dem leicht emporſtrebenden Charakter der 
gothiſchen Bauweiſe widerſpricht. Daß ſolche Bemalung ſich in Italien jo haüfig 
findet, beruht, neben anderen Gründen, wol mit auf dem Umſtande, daß ſich dort 
überhaupt nur ein ziemlich untergeordnetes Verſtändniß des gothiſchen Bauſtils zu 
erkennen gibt. So wirken denn auch in der St. Marien-⸗Kirche zu Kolberg dieſe 
Gewölbmalereien nicht eigentlich vortheilhaft für den architektoniſchen Geſammteindruck; 
fie bilden mehr nur ein denkwürdiges Zeüguiß für die frühe Opulenz der Stadt und 
des Domſtiftes, die nach möglichſt reicher Dekoration ihres erhabenſten öffentlichen 
Gebaüdes verlangen mochte. Dafür zeügen ebenſo auch die beiden gleich alten 
Prachtwerke, der oben beſprochene Taufkeſſel und der ſiebenarmige Leüchter. Die 
Vermuthung liegt nahe, daß bei dem lebhaften Verkehr, den die Prälaten des Kol⸗ 
berger Kapitels mit Rom, auch durch öftere Reiſen dahin, unterhielten, Einer 
von ihnen bei feiner Heimkehr aus Italien die Idee zu jenen Gewölbmalereien mit⸗ 
gebracht habe, vielleicht ſelbſt auch den Künſtler, der ſie ausgeführt hat. Gegen⸗ 
wärtig wird übrigens der ſchwere Eindruck dieſer Malereien durch die grell abſtechende 
— 2 ee der übrigen inneren Bautheile anſehnlich und unzweckmüßig 
verſtärkt. | 

Eine eigentliche und ſehr bedeütſame Blüthe der bildenden Kunſt des Mittel⸗ 
alters zeigt ſich in Pommern an den Schnitzwerken in Holz. Aus dieſem Material 
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beſteht die bei weitem größte Mehrzahl derjenigen Werke, welche zum Schmuck der 
Kirchen, beſonders zum Schmuck ihrer Altäre angewandt ſind. An und mit ihnen, 
namentlich an den Altarwerken, entfaltet ſich eine eigene kleine Kunſtwelt, welche die 
Leiſtungen ſämmtlicher Künſte in ihren Bereich zieht und durch ſie ein reiches Ganze 
von harmoniſcher Zuſammenwirkung der Theile hervorbringt. Die Altarwerke be⸗ 
ſtehen durchweg aus Schreinen, die mit mehr oder weniger erhabener, zum Theil 
freiſtehenden figürlichen Darſtellungen ausgefüllt find; reiche, heitere Architekturen 
faſſen dieſe Darſtellungen ein und bilden ihre Bekränzung. Seitenſchreine von ähn⸗ 
licher Beſchaffenheit bilden in der Regel die Flügel des Hauptſchreins. Sind fie 
geſchloſſen, fo fieht man auf ihren Rückſeiten Gemälde, denen haüfig auch noch ein 
zweites, auf beiden Seiten wiederum ein bemaltes Flügelpaar ſich anreiht. Die bunten 
Farben dieſer Gemälde bedingen es aber, daß auch das Übrige in bunter Farbe 
erſcheint. Die figürlichen Schnitzwerke haben ſomit nirgend die Naturfarbe des Hol⸗ 
zes oder eine anderweitig beliebige eintönige Bemalung; vielmehr iſt letztere, je 11 
dem Charakter der einzelnen Gegenstände, ſtets in einer Weiſe ausgeführt, daß dur 
ie die Naturfarbe des Darzuſtellenden mehr oder weniger beſtimmt angedeütet wird. 

ie in Rede ſtehenden Schnitzwerke Pommerns gehören größeren Theils dem 15. Jahr⸗ 
hundert an; nicht viele ſcheinen im 14. und nur wenige im 16. Jahrhundert ge⸗ 
fertigt zu ſein. Die Reformation bezeichnet für ſie, ſofern ſie auf den Schmuck der 
Altäre angewandt ſind, den Schluß. Die bei weitem intereſſanteren und vollende⸗ 
teren Theile an dieſen Altarwerken ſind übrigens durchweg die eigentlichen Schnitz⸗ 
arbeiten; die ſelbſtändigen Malereien auf den Flügel ſtehen zu den letzteren in einem 
ſehr untergeordneten Verhältniß, ſo daß man hier nicht etwa, wie in anderen Gegen⸗ 
den der Fall geweſen zu ſein ſcheint, die Bildſchnitzer als Gehülfen oder Geſellen 
der Maler, ſondern umgekehrt, ſie als die eigentlichen Werkmeister und die Maler 
als abhangig von ihnen betrachten muß. N 5 ' 

Die St. Marien⸗Kirche zu Kolberg beſitzt Schnitzarbeiten, welche der Mehr⸗ 
zahl nach an den Stil des nürnbergiſchen Bildſchnitzers Veit Stoß erinnern, ſowol 
in dem Ausdrucke einer aumuthig ſpielenden Naivetät, als in der mehr oder weniger 
manierirten Gewandung, beſonders in der eknitterten Weiſe des Faltenbruches. Als 
Bedeütendſtes unter den Altarwerken dieſer Kirche dürfte dasjenige zu bezeichnen ſein, 
welches an einen der Pfeiler des nördlichen Seitenſchiffs befeſtigt ift, und deſſen 
Mittelſchrein eine Darſtellung der Aubetung der Könige enthält, während in den 
Seitenſchreinen ſich einzelne kleine Heiligenfiguren befinden. Leider iſt der Farben⸗ 
überzug dieſes Werkes vielfach beſchädigt. Auf einem Unterſatzbilde ſieht man die 
Geburt und die Taufe Chriſti in handwerksmäßiger Weiſe gemalt. — Im ſüdlichen 
Seitenſchiff, zur Seite des Lettners, iſt ein Altarſchrein mit drei größeren und acht 
kleineren Heiligenfiguren aufgehängt, deſſen Arbeit jedoch ziemlich ſtarr erſcheint. — 
Ebenfalls von handwerksmäßiger Beſchaffenheit iſt ein Altar an der Südwand der 
Kirche, der in der Mitte das Abendmahl und auf jeden Flügel vier kleinere Heili⸗ 
gen enthält. — Neben dieſem Altare ſteht die koloſſale Figur des Heil. Jacobus 
major, Santiago de Compoſtella, in feiner bekannten Pilgerkleidung, welche den alter⸗ 
thümlich germaniſchen Stil in ziemlich roher Behandlung zeigt. — Endlich iſt noch 
ein Altar zu neunen, der ſich in dem einen der nördlichen Seitenſchiffe am Pfeiler 
der Salriſtrei befindet. Nur die drei Heiligenfiguren, welche den Mittelſchrein aus⸗ 
füllen, ſind hier noch vorhanden. Die mittelſte von dieſen, die Geſtalt einer weib⸗ 
lichen Heiligen, zeigt ebenfalls noch den germaniſchen Stil, aber in trefflichſter Behandlung; 
die beiden anderen rühren, wie es ſcheint, aus ſpäterer Zeit her. Ein Unterſatzbild hat 
ſehr verſtaubte, ſcheinbar unbedeütende Gemälde. 
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Die im hohen Chor befindlichen Chorſtühle ſind ziemlich einfach gehalten, ihre 
Seitenlehnen aber als Drachenfiguren ausgeſchnitzt, deren Schwänze in Blumenranken 
ausgehen. Einige dieſer Drachen tragen Menſchenköpfe. Ahnliche ſieht man in 
einem Seitenſchiff. Am Rathsgeſtühl finden ſich noch alte vor, die zum Theil mit 
figürlichen Schnitzwerken in der ftrengen Weiſe des 14. Jahrhunderts verſehen ſind; 
und in Malerei das Sinnbild der Gerechtigkeit, eine Jungfrau, das Schwert und 
die Wage, halten. N 

Die Krone aber unter den Schnitzwerken, welche die St. Marien⸗Kirche zu 
Kolberg enthält, und wiederum ein Kunſtwerk von ganz eigenthümlicher Art und 
Bedeütung, iſt ein großer Kronleüchter, der im Mittelſchiffe hangt und der im Jahre 
1523 von der Familie der Schlieffen geſchenkt ward, wie dies die an ihm vorhandene 
Umſchrift beſagt: „Diſſe Krone ewyg to holden hebben koft by Marien Kerken de 
Steve unde nyghen laten maken Anno MCCCCCG XXIII“. Das ganze Werk be⸗ 
ſteht aus einer reichen Tabernakel⸗Architektur im zierlichen ſpätgothiſchen Stil. Die 
Hauptform dieſer Architektur bildet ſich durch zwei, einander entgegengeſetzte Offnun⸗ 
gen, in denen, auf der einen Seite, die Madonna mit dem Kinde ſteht, auf der 
andern der Taüfer Johannes. Beide Figuren ſind in einer durchaus trefflichen und 
würdigen Weiſe gearbeitet, in den ſich der ſtrengere Stil des Adam Kraft mit dem 
zierlichern des Veit Stoß zum ſchönſten Einklang verſchmilzt. Über den Pfeilern, 
die die Öffnungen einſchließen, erhebt fich dann in mehreren Abſätzen ein reich ge⸗ 
bildeter Baldachin, der in manchfach zierlichen freien Rankengeflechten geſchmückt iſt, 
während an den Pfeilern, oberwärts und unterwärts, eine Menge kleiner Figuren 
vortritt. Doppelt wichtig wird dieſe Arbeit von ſeltener Schönheit durch die an ihr 
enthaltene Jahrzahl, die natürlich auch für die ganze Reihe den Werken ähnlichen 
Stils, mehr oder weniger genau, als zeitbeſtimmend gelten muß. Leider iſt nur von 
den ornamentiſtiſchen Zierden des Leüchters ſchon manches verloren gegangen, und 
leider iſt daſſelbe in neürer Zeit reſtaurirt und dabei auf barbariſche Weiſe mit 
einem neüen Anſtrich überſudelt worden. 

Unter den Bildern die ſich in der St. Marien⸗Kirche befinden, iſt zunächſt ein 
ziemlich großes Gemälde anzuführen, welches in der Thurmhalle hangt. Es ſtellt 
drei Mönche des Franciscaner-Ordens vor; in der Mitte den heiligen Franciscus 
ſelbſt, der die Wundenmale empfängt; auf der einen Seite den ſchlafenden Gefährten 
des Heiligen, wie ein ſolcher ftets den Darſtellungen der Stigmatiſation als gegen⸗ 
wärtig erſcheint; auf der andern Seite einen dritten Mönch, der eine flammende 
Sonne mit den bekannten Buchſtaben I. II. S (Insovs) trägt, ein Symbol, welches 
mehrere Heilige führen, das hier aber, dem Franciscauer Kleide zufolge, wol nur 
den heil. Bernhardin von Siena, einen der vorzüglichſten Prediger des Ordens, be⸗ 
zeichnen kann. Eine ſolche Deütung der Geſtalten bedarf für den, der nur einiger⸗ 
maßen mit den herkömmlichen Typen der mittelalterlichen Kunſt vertraut iſt, keines 
weitern Beweiſes, und es zerfällt ſomit die, in Büchern, auch neüerdings vertheidigte 
Volksſage, derzufolge hier die drei Mönche dargeſtellt ſeien, die das Geld zum Bau 
der Kirche in weiten Landen geſammelt, in Nichts, wie ſchon Dreger ſehr richtig 
dargethan hat. Dabei ſoll aber der Werth dieſer Volksſage als ſolcher, als eines 
Zeügniſſes für das Fortleben des poetiſchen Geiſtes im Volle, auf keine Weiſe ge⸗ 
leügnet werden. Auffallend iſt nur das Eine Moment jener Vorſtellung, daß näm⸗ 
lich die Strahlen, welche dem heil. Franciscus von Aſſiſſi die Wundenmale bringen, 
hier nicht der Legende gemäß von einem geflügelten Crucifixe, ſondern von der Jeſus⸗ 
Sonne des heil. Bernhardin ausgehen. Man könnte dies etwa dadurch erklären, daß 
der Maler oder der Beſteller des Bildes ein ganz beſonderer Verehrer des letztge⸗ 
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nannten Heiligen geweſen ſei. Übrigens ſcheint das Bild, ſoviel ſich nach der Auf⸗ 
friſchung, die damit im Jahre 1741 vorgenommen iſt, ſagen läßt, eine leidlich 
tüchtige Arbeit aus der Zeit um den Schluß des 15. Jahrhunderts zu ſein. 

Am erſten Pfeiler des ſüdlichen Seitenſchiffs, dem Thurmpfeiler gegenüber, 
befindet ſich ein ebenfalls ziemlich großes Gemälde, welches die Anbetung der Könige 
vorſtellt. Es iſt von mittelmäßiger Arbeit, doch find einige Köpfe darauf bemerkens⸗ 
werth. Der Stil, in dem es gemalt iſt, zeigt einen gewiſſen Einfluß der alt⸗ 
flandriſchen Schule. Intereſſant iſt es durch ſeine Unterſchrift, der zufolge es um 
das Ende des 15. Jahrhunderts gemalt fein muß; dieſe lautet: Anno Dni Mille- 
simo quadringentesimo septuagesimo quinto die vero XVII men. Septbris 
Dorothea, et Anno nonagesimo quinto teia edem mensis Katherina uxores 
Simonis Adebar persolverunt debitum naturae etc. Die in dieſer Unterſchrift 
genannten Perſonen ſind unterwärts in kleinen Figuren knieend dargeſtellt, links Herr 
Simon Adebar, rechts ſeine beiden Frauen. In kunſthiſtoriſcher Hinſicht iſt zu be⸗ 
merken, daß in der Unterſchrift das M ſtets durch das Zeichen Pi! das H aber 
ſtets als ein ſolches geſchrieben wird. Dies dürfte die Streitfrage, ob man den 
Namen jenes bekannten Malers der altflandriſchen Schule als „Hemling“ oder 
„Memling“ zu leſen haben, zu Gunſten der letztern Lesart entſcheiden. 

An einem andern Pfeiler des ſüdlichen Seitenſchiffs hangt ein Gemälde, ebenfalls 
vom Ende des 15. Jahrhunderts, das zwar roh gemalt, aber durch ſeinen Gegenſtand 
von eigenthümlichem Intereſſe iſt. Es gehört zum Kreiſe der Todtentänze. Einen 
Friedhof ſtellt es vor und darin eine Grabkapelle: ein ganz geharniſchter Ritter kniet 
mitten auf dem Friedhofe vor der Kapelle, während aus den Gräbern und aus den 
Thüren der Kapelle allerlei Todtengerippe mit Hammer, Mauerkelle, Beil, Scheere, 
Brotſchieber, Heügabeln, Spießen und anderen Waffen ꝛc. hervordringen, und ſich 
or machen, gegen eine herannahende Ritterſchaar zum Schutz des Kuienden anzu⸗ 
ämpfen. a 

Dieſem Bilde gegenüber hangt ein anderes, welches eine „weiſe Frau“ (witze 
Frauw der plattdeütſchen Inſchrift) mit einem Schloß vor dem Munde, Schlüſſeln 
vor den Ohren und mit allen möglichen anderen Attributen vorſtellt. In der rechten 
Hand hält ſie ein rundes Gemälde, worauf in blauem Grunde Chriſtus am Kreüze 
erſcheint; in der linken Hand einen Krug und eine Weberſpule. Auf der Bruſt ſteht 
in einem weißen Schilde eine weiße Turteltaube. Sie hat — Pferdefüße. Der 
Gurt um den Leib beſteht aus Schlangen. Neben ihr iſt eine Falke. Reichliche 
Inſchriften über und zu beiden Seiten der Figur erklären ihre Bedeütung. Unter⸗ 
wärts ſteht „Iwan von Cortenbach i. J. d. H. 1494, erneüert 1741.“ So viel 
man nach Erneüerung des Bildes noch urtheilen kann, entſpricht es dem Charakter 
der Nürnberger Schule. 

An einem andern Pfeiler des nördlichen Seitenſchiffs hangt ein Gemälde, welches die 
drei Gekreüzigten, Maria und Johannes, und die kleine Figur des knienden Donators 
darſtellt. Es hat etwas Verwandtes mit dem jüngern Cranach, namentlich eine 
Milde und Zartheit in den Köpfen, wie man ſolche auf den Bildern dieſes liebens⸗ 
würdigen Meiſters findet; doch iſt eines Theils die Zeichnung der Figuren minder 
bedeütend, andern Theils miſcht ſich der Erinnerung an Cranach zugleich etwas vom 
Stile des Hans Baldung Grien bei. Leider hat das Gemälde gelitten. 

Endlich ſind an zwei Pfeilern des Mittelſchiffs noch die Bruſtbilder Luther's 
und Melanchthon's von der Hand des ältern Cranach, des berühmtern, vorhanden. 
Abgeſehen von der Inſchrift, welche die Echtheit dieſer Bilder betheüert, wird man 
ſie für Originale halten, oder vielmehr glauben müſſen, daß ſie ſolche geweſen ſind, 
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da ſich namentlich an dem Kopfe Melanchthon's noch die Spuren einer großartig 
meiſterlichen Behandlungsweiſe im Charakter dieſes Künſtlers zeigen. Beide ſind 
aber in neürer Zeit — nach einer Inſchrift auf dem Bilde Melauchthon's im Jahre 
1741 — ſo ſchmachvoll überſudelt, daß ſich das Auge des Kunſtfreündes mit Un⸗ 
willen und Schmerz von ihnen abwendet. Es würde der Kirche ſchwerlich zur 
Unehre gereichen, wenn man beide Gemälde einem geſchickten Reſtaurator übergäbe, 
der die Sudelei wieder fortnähme und den Schaden der Originale, der darunter 
vielleicht verdeckt liegen mag, mit beſcheidener Hand ergänzte. Dieſe Reformatoren⸗ 
Bilder ſind ein Geſchenk der Frau Anna geb. Ruhle, von der ſie nach dem Ableben 
ihres Eheherrn, des „wohlweiſen Herrn Peter Aelianus, der Philoſophie und Me⸗ 
diein Dr., wohlverdienten Stadt⸗Phyſikus allhier im Jahre Chriſti 1607 bereitwilligſt 
dieſem Tempel geweihet worden ſind.“ 

So weit Kugler in feiner Pommerſchen Kunſtgeſchichte. Maaß, in der Ge 
ſchichte und Beſchreibung der St. Marien-Dom⸗Kirche zu Kolberg, an der er Ober⸗ 
Prediger war, führt eine lange Reihe noch anderer Gemälde, Denkmäler und ſonſtiger 
Merkwürdigkeiten an, veren Kugler nicht gedenkt. Weil dies nicht geſchieht, ſo darf 
man ſchließen, daß alle dieſe Gegenſtände auf Kunſtwerth nicht Anſpruch machen 
können, weil ſie im entgegeigefeiten alle dem geübten Blick und Kunſturtheil eines 
Kugler nicht entgangen fein würden. Fügen wir indeſſen der Vollſtändigkeit wegen 
die namhafteſten derſelben mit wenig Worten an. Zunächſt — a 

Die Kanzel, welche Maaß ein Prachtwerk nennt. Sie ſtammt aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts und iſt ungeachtet vieler Zerſtörungen, welche die Kirche in 
den verſchiedenen Belagerungen Kolbergs erlitten hat, wohl erhalten. Auf dem 
Schalldeckel befinden ſich mehrere, zwei bis drei Fuß hohe Figuren, welche die 
Tugenden der Gerechtigkeit, Hoffnung, Tapferkeit, Sanftmuth, Liebe ꝛc. ſinnbildlich 
darſtellen. Die Seiten der Kanzel ſelbſt und der Treppe ſind mit den anderthalb 
Fuß hohen Bildſaülen der Apoſtel geſchmückt, von denen die meiſten das Marter⸗ 
werkzeüg in der Hand halten, Wodurch ſie ihren Tod fanden. Man hält dieſe Kanzel 
für eine Stiftung der reichen Wittwe Eliſabeth Steger, geb. Graſſe, nachher ver⸗ 
ehelichten Kämmerer Mauersberger, auf deren Koſten mindeſtens die reiche Ver⸗ 
golbutig Anno 1688 gefertigt wurde, wie eine Inſchrift beſagt. 

as Maaß über den Altar im Allgemeinen ſagt, fs it es nicht recht klar, 
ob er den im hohen Chor ſtehenden großen, oder den am ſ. g. Lettner ſtehenden 
kleinen Altar meint. Mit Bezug auf letztern bemerkt er: Das mittlere Kniggeſche 
Denkmal iſt an beiden Seiten mit kleinen Gemälden umgeben. Das erſte links 
ſtellt Eva's Erſchaffung aus Adam's Rippe dar; das zweite, wie die |. g. Stamm: 
ältern vom Baum der Erkenntniß eſſen; das dritte die Vertreibung aus dem Para⸗ 
dieſe; auf dem vierten ſieht man Moſes mit den Si Rechts ſtellt das 
erſte die Grablegung, das zweite die Kreülzigung, das dritte die Taufe Chriſti, das 
vierte die ſ. g. Sündfluth und den Regenbogen der Gnade dar. In der Mitte 
dieſer acht Felder befindet ſich das Epitaphium Fauſtini Cniggii, Kanzlers im Bis⸗ 
thum Kamin, 1587. Das oberſte kleine Feld enthält die Himmelfahrt Chriſti, 
ſo wie unten eine Frau mit einem Kinde, als Sinnbild der Liebe, und auf der 
andern Seite die Hoffnung. Im mittlern großen Felde iſt die Sue eu Chriſti, 
nach Maaß' Urtheil, recht wohl gemalt, und gut erhalten. Unter demſelben in einem 
ſchmalen langen Felde iſt Chriſtus am Kreüz, umgeben von den mit ihm gekreüzigten 
Schächern. Neben dem Kreüze ſteht der Kanzler in ſeiner ſchwarzen Canonicats⸗ 
Kleidung mit braunem Pelzaufſchlage, die Hände gefalten. Unter dem gewölbten 
Bogen dicht über dem Altar iſt eine vergoldete, mit vielem Schnitzwerk ſehr künſtlich 
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gefertigte Bildhauerarbeit, die in der oberſten Abtheilung die Dreieinigkeit, darunter 
die Himmelfahrt Chriſti, dann die Kreüzigung und unten die Einſetzung des heiligen 
Abendmahls darſtellt. An beiden Seiten iſt Moſes mit den Geſetztafeln und Petrus 
mit dem Löſeſchlüſſel, beide größer als die übrigen Figuren, abgebildet. Dies Alles, 
fo wie das den Altar umgebende Gitterwerk iſt ein Geſchenk des Referendars Ga⸗ 
briel Mauersberger, einzigen Sohns der vorbenannten Kämmerer M., und deſſen 
Gattin Luitgard, geb. Kundenreich. 

Zur Rechten und Linken des Altars ſind zwei Beichtſtühle, die, nach Maaß 
Urteil, ebenfalls eine nicht geringe Zierde der Kirche ſind. Der Beichtſtuhl des 
Paſtoris Primarii iſt ein Geſchenk des Kaufmanns Martin Hencke. In der Mitte 
iſt Chriſtus, das Kreüz in der Hand haltend, und vor ihm kniend eine betende Figur. 
Zur Linken und Rechten ſind zwei Figuren, die eine mit einer ſchwarzen, beinſchriften 
Tafel, die andere mit einem weißen Buche, das die Evangelien vorſtellen ſoll. Am 
zweiten Beichtſtuhl, dem des Archidiaconi, ſieht man Chriſtus, als treüer Hirt ein 
Schäflein tragend; ganz oben iſt ein Crucifix, daneben eine männliche und weib- 
liche Figur. 1 

Außer einem großen Gemälde von Joachim Knochenhauer, — einer Kolberger 
Malerfamilie angehörig, — die Verurtheilung Chriſti vor dem Richterſtuhl des 
Pontius Pilatus darſtellend, und 1640 gemalt, zählt Maaß noch eine große Menge 
von Grabmälern und Grabſchriften, die an den Pfeilern und Wänden angebracht 
ſind, auf, auch viele Bildniſſe von Predigern, die ſeit der Reformation an dieſer 
Kirche gewirkt haben. Außerdem ſind manche Überrefte von Verzierungen früherer 
Altäre an den Wänden aufgehängt, und im hohen Chore und in der Sakriſtei bemerkt 
man einige Gemälde von ehemaligen Prälaten. Zehn große Kronen dienen, wie 
Maaß bemerkt, der Kirche zu nicht geringer Zier. Sie ſind Schenkungen aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhundert. 

Bereits im Jahre 1428 ſoll die St. Marien Kirche eine Orgel gehabt haben, 
die von den älteren Holkens geſtiftet wurde. Gewiß ift, daß, noch zur katholiſchen 
Zeit, die ſ. g. grüne Orgel, welche ihren Platz an der Scheidewand der Gerbe- 
kammer hatte, von den Bulgrins geſchenkt worden iſt. Benedictus Bulgrin hat ſie 
durch einen Orgelbauer von Stolp verbeſſern, Hans B. der Sohn, und enedict B. 
der Enkel, ſie ebenfalls erneüern laſſen. 1618 wurde ſie abgetragen, nachdem ſie 
ſchon ein Jahrhundert lang unbenutzt geſtanden hatte. Denn 1517 wurde die neüe 
Orgel zwiſchen den Pfeilern der Thurmhalle erbaut, wozu das Domlapitel die eine, 
der Magiſtrat die andere Hälfte der Koſten hergab. Sie mag aber nicht zum Beſten 
gerathen geweſen ſein, weil ſie 1566 von Adrian Zükermann, aus Kamin, ganz 
umgearbeitet werden mußte. Eben ſo iſt ſie 1580 durch Nicolaus Mals, und 1630, 
auch 1681 erneüert worden. 1826 wurde ſie gänzlich abgebrochen. Seit der Zeit 
iſt durch den Orgelbaumeiſter Marks, aus Berlin, die gegenwärtige Orgel aufge⸗ 
richtet und dieſe am 24. Juni 1847 feierlich geweiht worden. Man lobt ſie wegen 
ihres vortrefflichen Tons und nennt ihren grünen Auſtrich mit Vergoldungen ein 
prächtiges Schmuckkleid; der Kolberger Maler Wotzkow hat es gefertigt. un 
Auf dem Ambonio über dem Holken-Gange nach der Nordſeite iſt eine Bibliothek 
aufgeſtellt, die zum Theil ſehr werthvolle Werke enthält. Dieſe Bibliothek iſt im 
Jahre 1663 vom Conſiſtorialrath von Güldeuklee und dem Rector Valerius Jaſche, 
als Schulbibliothek geſtiftet, 1677 aber der Kirche geſchenkt und ſeit der Zeit theils 
durch Ankauf aus einem dazu beſtimmten kleinen Fonds, theils durch Geſchenke ſo 
anſehnlich vermehrt worden, daß fie gegenwärtig an die 5000 Bände zählt. Sie 
enthält auch einige literariſche Seltenheiten, u. a. gegen 60 Palmblätter, 1 Fuß 
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lang und einige Zoll breit, auf denen mit einem Griffel Schriftzüge eingegraben 
ſind. Der Geſchenkgeber, der in den ſechsziger Jahren des 18. Jahrhunderts zu 
Kolberg lebende Reckor Kneiſel, hat darauf bemerkt: 1 epist. ad Corinth. mala- 
barice dicta. Maaß meint, das Werk ſcheine eher einer der Semitiſchen als der 
Drawida⸗Sprachen anzugehören. Ferner wird in der Bibliothek eine Urne mit den 
Knochenreſten eines verbrannten Menſchen; dann eine von den Moskowitern bei der 
Belagerung 1758, in die Kirche geſchleüderte ſ. g. Pechlaterne, und mehreres Andere, 
jo auch eine lauge hölzerne Kette aufbewahrt, die von einem Schäfer ſehr künſtlich 
aus Einem Baumſtamm geſchnitten iſt. Bibliothekarius war der dritte oder Vesper⸗ 
prediger an St. Marien, der für ſeine Bemühung ein jährliches Einkommen von 
8 Thlr. aus der Kirchenkaſſe bezog; in neürer Zeit aber hat der Paſtor primarius 
die Geſchäfte der Bibliothek übernommen. 

Von den hieſigen Stiftungen für Arme iſt das Waiſenhaus, das Armenſiechen⸗ 
haus, das Holkenſtift und das Schlieffenhospital zur St. Marien-Kirche eingepfarrt. 

Die heilige Geiſt⸗ oder St. Spiritus-Kirche wurde mit dem dabei 
liegenden Hospital im Jahre 1282 vom Magiſtrat mit Bewilligung des Dom⸗ 
kapitels geſtiftet und erbaut. Zur Zeit des Papſtthums war dieſe Kirche nur eine 
Kapelle. Nach der Reformation wurde von dem Paſtor der St. Gertrud-Kirche, 
welche Gertrud Gmelin 1372 geſtiftet hatte, auch nur vierteljährlich darin ein Mal 
für die Hospitaliten gepredigt und Communion gehalten. Da aber die St. Gertrud⸗ 
Kirche abgetragen und nicht wieder aufgebaut wurde, fo verlegte der Magiſtrat den 
Gottesdienſt von der St. Gertrud⸗Kirche nach der heil. Geiſt⸗Kirche und m chte dieſe 
zu einer ordentlichen Pfarrkirche, zu welcher das Hospital zum heiligen Geiſt, die 
Vorſtadt vor dem Gelderthor, die auf der Stadtgemarkung liegenden Anſiedlungen 
Neügelder, Grünhauſen, Karlsberg und Am Gradirwerk, die Stadt⸗Eigenthums⸗ 
Dörfer Alt- und Neübork, Gribow, Neknin, Sellnow, Alt- und Neü⸗ Werder, das 
Amtsdorf Wobrod und der Domainen-Antheil von Altſtadt eingepfarrt ſind. Das 
Kirchengebaüde, das nur noch geringe mittelalterliche Theile enthält, bewahrt einen 
alten Schnitzaltar. Im Mittelſchrein ſteht eine Maria mit dem Kinde, umgeben 
von einer Strahlenglorie und einem großen Roſenkranze; in jedem der Seitenflügel 
ſind ſechs Heiligenfiguren. Die Arbeit iſt handwerklich tüchtig und gehört der Zeit 
um den Aufang des 16. Jahrhunderts an. in 

Die Klofter- und Garniſon-Kirche iſt im Jahre 1481 erbaut, als das 
Jungfernkloſter vom Biſchof Martin (Carith) von der Altſtadt in die Stadt verlegt 
wurde und der Magiſtrat den neüen heil. Geiſthof dem Convent einraümte. In 
dem großen Brande von 1630 wurde fie ſammt dem Kloſtergeballde eingeäſchert, 
durch die Fürſorge des Herzogs von Croy aber 1640 wieder hergeſtellt und am 
11. September 1649 eingeweiht. Als der nahe gelegene Pulverthurm den 3. Mai 
1657 durch einen Blitzſtrahl entzündet in die Luft flog, wurde ſie ſtark beſchädigt, 
auf Patronatskoſten aber bald wieder ausgebeſſert und nebſt dem Kloſtergebaüde in 
guten Stand geſetzt. Sie iſt im Innern 72 Fuß lang und 36 Fuß breit. Ihre 
Höhe beträgt bis an die Sparren 22 Fuß und die Seitenwände ſind von feſten, 
8 Fuß dicken Mauern aufgeführt. Als in Folge des Weſtfäliſchen Friedens Kolberg 
im Jahre 1653 an das Haus Brandenburg kam, wurde der hieſigen Beſatzung ein 
Garniſon⸗Prediger zugeordnet und dieſem der Mitgebrauch der Kloſter-Kirche zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes angewieſen. Mit der Kloſter-Kirche iſt die St. Johannis⸗ 
Kirche oder Kapelle auf der Altſtadt, dem vormaligen Wohnſitze der Kloſterjungfrauen, 
als Filial verbunden. 

Die reformirte Kirche ließ der Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm im 
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Jahre 1663 erbauen. Sie wurde im 7 jährigen Kriege bei der Belagerung durch 
die Moskowiter ganz und gar in den Grund geſchoſſen, und erſt lange nachher wieder 
aufgebaut. Während der Zeit, daß dieſes Gebaüde wüſt lag, benutzte die reformirte 
Gemeinde die Kloſterkirche zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes. Aus wieviel Gliedern 
dieſe Gemeinde — die ihrem calviniſtiſchem Bekenntniß und ſeinen Kirchengebraüchen 
treü geblieben iſt und ſich der unirt-evangeliſchen Landeskirche nicht angeſchloſſen hat 
— annoch beſtehe, iſt nicht nachzuweiſen, da die ſtatiſtiſche Tabelle nur die Spalte 
für evangeliſche Chriſten kennt und die Reformirten nicht unterſcheidet. 

Die St. Nicolai-Kirche vor dem Münder-Thore in der Vorſtadt wird auch 
die Münder⸗ und Berg⸗-Kirche genannt. Sie wurde im Jahre 1630, als die Schwer 
den Kolberg eingeſchloſſen hatten, von dem Kaiſerlichen Befehlsführer niedergeriſſen, 
durch Fürſorge des Raths 1662 wieder aufgebaut, im Jahre 1672 beim ſchwediſchen 
Einfall von Neitem abgebrochen, nach der Zeit aber wieder hergeſtellt. Dieſe Kirche, 
die reichſte der Kolberger Kirchen, iſt Pfarrkirche für die Vorſtadt Kolbergermünde 
und zu ihr halten ſich die Einwohner der aüßeren Stadttheile in Pfannſchmieden 
und in Stubbenhagen, in der Maikuhle, jo wie die des Stadt-Eigenthum-Dorfs 
Bodenhagen. Vor dem Lauenburger Thore, in der Vorſtadt dieſes Namens, iſt die 
St. Georgen-Kirche, die nach einer innerhalb der Kanzel auf einer ſchwarzen 
Tafel befindlichen Inſchrift 1331 dem heil. Georg gewidmet, in der kriegeriſchen 
Zeit von 1630 gleichfalls von Grund aus zerſtört, 1639 aber vom Magiſtrat wieder 
erbaut wurde, weil ihm das hieſige Domkapitel ſchon 1333 das Patronatsrecht über 
dieſe Kirche abgetreten hatte. Das St. Georgen-Hospital, die Lauenburger Vorſtadt 
und das Stadt⸗Eigenthums-Dorf Bullenwinkel ſammt deſſen Zubehörungen find zu 
ihr eingepfarrt. Die St. Nicolai- und die St. Georgen -Kirche find combinirt und 
werden demgemäß von Einem Prediger verſehen. 

Kirchenweſen. Die ſechs ordinirten Geiſtlichen der Stadt ſind unter dieſe 
Kirchen fo vertheilt: zu St. Maria halten ihrer drei den Gottesdienſt, der Paſtor 
primarius die Hauptpredigt, der Archidiakonus die Früh- und der Vesperprediger und 
Katechet die Nachmittags⸗Predigt. In der Woche wurde ſonſt am Donnerſtage des Mor⸗ 
gens vom Paſtor primarius und dem Archidiakonus wechſelsweiſe gepredigt. Ob 
dieſe Einrichtung noch beſteht, iſt nicht nachgewieſen. Auch am Freitag Nachmittag 
von 1—2 Uhr geſchah in der Betſtunde ein ordentlicher Vortrag, für den ſich alle 
Prediger abwechſelten. Der Paſtor primarius und Archidiakonus halten die Beichte 
in dieſer Kirche, nicht aber der Vesperprediger, der ſtatt der Einkünfte vom Beicht⸗ 
ſtuhl, dasjenige, was in feinen Predigten in den Klingelbeütel gegeben wird, ge- 
nießt. Eximirte Perſonen in der Stadt haben die Freiheit, ſich entweder zu der 
Marien- oder Garniſonkirche zu halten; wirkliche oder abgedankte Soldaten aber fo 
lange dieſe letzteren nicht Bürger geworden find, gehören ohne Ausnahme zur Gar⸗ 
niſongemeinde. Da die St. Marien-Kirche die einzige Parochialkirche der Stadt iſt, 
ſo hat der Paſtor primarius allein alle Trauungen bei der Stadtgemeinde und der 
Archidiakonus allein alle Taufen. Bei Leichenbeſtattungen ſowol in der Stadt als 
in den Vorſtädten und dem aüßern Bezirk leſen die 4 Stadtprediger nämlich der 
Paſtor primarius und Archidiakonus der Marienkirche, der Paſtor bei der heil. Geift- 
Kirche und der Paſtor bei der St. Nicolai- und St. Georgen-Kirche die Leichen⸗ 
Lectionen. Wird eine Leichenpredigt in der St. Marien-Kirche verlangt, ſo hält ſie der 
Paſtor primarius. Die Vesperpredigerſtelle bei dieſer iſt erſt im 18. Jahr hundert 
angeordnet worden, weil anfänglich der General-Superintendent, als das Conſiſtorium 
ſeinen Sitz in Kolberg hatte, die Nachmittagspredigt hielt. Jetzt iſt ſie mit der 
St. Spiritus⸗Pfarre combinirt. Nach alten Verträgen müſſen die Pfarrwohnungen 
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des Paſtors primarius und des Archidiakonus von der Kämmerei in baulichen Wür⸗ 
den gehalten werden, ingleichen der ſ. g. Schulhof, das jetzige Gymnaſial⸗Gebaüde; 
die anderen Pfarrgebaüde bei der heil. Geift-, wie auch bei der Nicolai- und Ge⸗ 
orgen-Kirche nebſt den Küfter- und den Schulhaüſern daſelbſt werden aber aus den 
Mitteln dieſer Kirchen gebaut und unterhalten. 

In das Patronat über die St. Marien-Kirche theilte ſich vordem das Dom⸗ 
kapitel und der Magiſtrat. Seit Aufhebung des Domkapitels iſt das Patronat aus⸗ 
ſchließlich beim Magiſtrat, dem auch das über die heil. Geiſt⸗ und die beiden Vor⸗ 
ſtadt⸗Kirchen zuſteht. Bei ihm iſt demnach auch die Berufung der Geiſtlichen an 
dieſen Kirchen; doch erhält der Paſtor primarius zu St. Marien in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Superintendent der Synode Kolberg die Beſtallung vom Könige, beziehungs⸗ 
weiſe vom Conſiſtorium der Provinz. Das Patronat über die Kloſter- und Gar⸗ 
nifon = Kirche, und die dazu gehörige St. Johannis⸗Kirche auf Rittergut-Altſtadt, fo 
wie über die reformirte Kirche iſt landesherrlich. Jede dieſer beiden Kirchen hat 
ihren eordinirten Geiſtlichen, die Kloſterkirche als Gotteshaus für die Militair⸗Ge⸗ 
meinde außerdem noch einen Garniſon-Prediger. Im vorigen Jahrhundet war das 
Predigeramt an der Kloſter Kirche mit dem Archidiakonat zu St. Marien verbun⸗ 
den. Über die Zahl der Kirchenbeamten, als Küfter, Organiſten ꝛc. findet ſich kein 
Nachweis. 

Kirchen-Vermögen. Im Jahre 1859 betrug, zufolge Magiſtrats⸗Bericht 
vom 7. Februar genannten Jahres das Vermögen — 

1) der St. Marien⸗Dom Kirche . Thlr. 14.977. 8. 1 
2) der heil. Geift- oder St. Spiritus⸗Kirche. „ 2.794. 19. 1 
3 der St. Nicolai⸗Kirche auf der Kolbergermünde „ 32.733. 14. 6 
4) der St. Georgen-⸗Kirche auf der Lauenburger Vorſt. „ 3.678. 17. — 
5) der Kloſter- und Garniſon-Kirche r ee — 
6) der reformixten Kirche „ „ „„ „ 3.400. 

Zur Verwaltung der Kirchenkaſſen ſind eigene Rendanten beſtellt. Ob alle 
Kirchen in der Stadtflur mit Grundeigenthum augeſeſſen find, ob fie und die Pfarr⸗ 
ämter auch heüte noch an dem Beſitz der Feldmark, namentlich an der, in der 
Flächeninhalts Tabelle (S. 40.), Spalte der Stifte, Hospitäler ꝛc., aufgeführten 
nutzbaren Ländereien betheiligt ſeien, erhellet nicht. So viel aber iſt gewiß, daß die 
St. Nicolai⸗Kirche auf der Münde noch gegen den Schluß des 18. Jahrhunderts 
an Ackern, Wieſen und Gärten reich begütert war, und damals ein aufgeſammeltes 
Capital von 11.700 Thlr., zum weitern Ankauf von liegenden Gründen verwendete. 
Auch die Kloſter-Kirche beſaß einige Morgen Ackerland. Die in jüngſter Zeit Statt 
gehabte Separation der Feldmark wird in den Grundeigenthums⸗Verhältniſſen der 
geiſtlichen Inſtitute wahrſcheinlich große Abänderungen getroffen haben. 

Die katholiſche Gemeinde zu Kolberg, welche im Jahre 1820 neben 
5563 evangeliſchen Chriſten aus 43 Perſonen, und im Jahre 1862 neben 9781 Pro⸗ 
teſtanten aus 92 Gliedern beſtand, hat für ihre gottesdienſtlichen Handlungen einen 
Verſammlungs⸗Raum, welchen der katholiſche Pfarrer zu Köslin, der zeitweiſe auch 
in Kolberg Meſſe lieſt, u. ſ. w., als feine Filialkirche betrachtet. — Altlutheraner 
gab es 1862 nur 7 an der Zahl. 

Die Juden⸗Gemeinde hat, wie ſchon erwähnt ihre Synagoge und ihren 
Rabbiner. Dieſe Gemeinde hat ſich innerhalb der 42 gahre ſeit 1820 mehr als 
vervierfacht. Damals gab es in Kolberg 48, jetzt 202 moſafſche Glaubensgenoſſen. 

Schulweſen. Auf Grund der ſtatiſtiſchen Schultabellen vom 3. December 
1861 find weiter oben in der allgemeinen Beſchreibung des Fürſtenthums⸗Kreiſes 
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die in dieſer Tabelle enthaltenen Ziffern mitgetheilt worden. Hier folgt eine Dar: 
ſtellung des Schulweſens aus einem Bericht des Magiſtrats vom 7. Februar 1859 
der mehrere Einzelheiten enthält. 

1) Elementarſchulen. Deren ſind 4, nämlich 2 in der innern Stadt: 
die Bürger⸗ und die Armen⸗ oder Ottoſchule, und 2 in den Vorſtädten: die Nicolai⸗ 
Kirchſchule auf der Kolbergermünde und die Georgen-Kirchſchule in der Lauenburger 
Vorſtadt. An dieſen vier Schulen wirken 16 ordentliche oder feſt angeſtellte Lehrer, 

Hülfslehrer und 5 Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten. Von dieſem Perſonal 
nd 2 Lehrer für die zweiklaſſige St. Nicolai⸗Kirchſchule in Kolbergermünde und 
1 Lehrer in der Lauenburger Vorſtadt. Jede dieſer Vorſtadtſchulen hat auch 
1 Lehrerin für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten. Bei der Stadt⸗Bürger⸗ 
ſchule iſt auch ein Schuldiener. Neü⸗ Geldern gehört zwar zu dieſer Schule, die 
dortigen Schulkinder gehen aber gaſtweiſe nach Sellnow und Neü⸗Werder zur Schule, 
weil dieſe Ortſchaften näher ſind, als die Stadt. Die Schule in der Stadt beſitzt eine 
kleine Bibliothek aus Druckſchriften beſtehend, welche unmittelbar den Schulzwecken 
dienen. Sie beſitzt ferner ein Kapital⸗Vermögen von 275 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf., aus 
Legaten 125 Thlr. und erhält aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe einen jährlichen Zuſchuß, 
der im Jahre 1856 ſich auf 3040 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. belief, aber 1857 zufolge 
Rechnungs⸗Abſchluſſes 2220 Thlr. 20, Sgr. 3 Pf. betrug. Die Lehrer und Lehrer⸗ 
innen in den Vorſtädten beziehen ihr Gehalt großen Theils aus dem betreffenden 
Kirchenkaſſen. 1859 belief ſich die Zahl der Schüler, welche dieſe vier Volksſchulen 
beſuchten, auf 1097, Knaben und Mädchen zuſammen genommen. 

2) Eine höhere Töchterſchule mit 4 denten Lehrern, 2 Hülfslehrern, 
1 ordentlichen wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrerin, 2 ordentlichen Lehrerinnen für 
weibliche Handarbeiten und 1 Hülfslehrerin, in 5 Klaſſen mit 197 Schülerinnen. 
Bücherſammlungen für dieſe Unterichts⸗Anſtalt ſind erſt vor wenigen Jahren ange⸗ 
legt und daher nicht beſonders reich verſorgt. Die Lehrer-Bibliothek beſteht in 200, 
die der Schülerinnen in 400 Bänden. Die Beſoldung der Lehrer und Lehrerinnen 
erfolgt aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe. Im Jahre 1856 betrugen die Ausgaben bei 
der höhern Töchterſchule 1743 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. 

3) Eine Penfiong-Anftalt und Privatſchule der Geſchwiſter Perdum für 
Töchter höherer Stände mit 3 ordentlichen Lehrerinnen und 4 Hülfslehrern. 20 Zög⸗ 
linge werden in 2 Abtheilungen unterrichtet. Die Penſion beträgt jährlich nur 
200 Thlr. Im Hauſe wird nur Franzöſiſch und Engliſch geſprochen. Man ſcheint 
dies Gebahren zu rühmen! Ob mit Recht? Deütſche Mädchen ſollen Deütſche Haus⸗ 
frauen und Mütter von Kindern werden, denen mit der Muttermilch deütſche Ge- 
ſinnung einzuflößen iſt. Die Mutterſprache lehre man die Mädchen, aber gründlich. 
Sie und die in ihr geſchriebenen Dichterwerke ſeien das Bildungsmittel für das 
weibliche Herz, den weiblichen Kopf; alles Fremdländiſche, in Übermaß getrieben, 
wirkt nachtheilig; es iſt vom — Übel! 

4) Zwei Privatſchulen von, nur geringer Schülerzahl, wo nur in den An⸗ 
fangen unterrichtet wird. N 8 5 

) Eine Sonntags-Nachhülfe⸗, bez. Handwerker-Fortbildungs⸗ 
Schule mit 2 Lehrern, die in 2 Klaſſen 85 Schüler (1862 ſchon 175) unterrichten. 
Die Anſtalt hat eine Schüler⸗Leſe⸗Bibliothek von etwa 100 Bänden, beſitzt ein 
Stiftungs⸗Capital von 391 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf., und erhählt kleine Zuſchüſſe aus 
den einzelnen Innungen, die es ſehr wohl begreifen, daß Können aus Wiſſen ent- 
ſpringt und Können der goldene Boden des Handwerks iſt. Im Jahre 1856 betru⸗ 
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gen die baaven Einnahmen 33 Thlr. 20 Sgr. I Pf., die Ausgaben 21 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf., mithin Beſtand 12 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. 

6) Das Dom - Gymmafium, verbunden mit paralell laufenden Realklaſſen, 

hatte 1859, außer dem Director, 9 ordentliche, feſt angeſtellte Lehrer und 1 Hülfs⸗ 

lehrer bei einer Schülerzahl von 177; — drei Jahre nachher 1 Director, 13 ordent⸗ 

liche und 2 Hülfslehrer und 390 Schüler; letztere hatten ſich mithin mehr als ver⸗ 

doppelt. Die Anſtalt beſitzt 2 Bibliotheken, und zwar eine wiſſenſchaftliche für das 

Lehrer⸗Collegium und eine Schulbibliothek. Sie hat kein Vermögen, ſondern nur 

einige Einkünfte aus Legaten, und wird vom Ertrage des Schulgeldes und ſonſt aus 

ſtädtiſchen Mitteln unterhalten. Das Gymnaſial⸗Gebaüde ift der ſ. g. Schulhof, 
wo urſprünglich die große Schule war, die der St. Marien⸗Kirche gehörte, und 

welche in früheren Jahrhunderten in ganz Pommerland berühmt war, und auch noch 
im 18. Jahrhundert verſchiedene junge Leüte ſo gut vorgebildet hatte, daß ſie unmit⸗ 
telbar zur Univerſttät gehen konnten. Der Schulhof liegt nahe an der Marien⸗Kirche 
in der Nicolaiſtraße, und war vor der Reformation der Vicarienhof des Domkapitels. 
Die Lehrer dieſer großen Schule waren der Rector, Conrector, Cantor, Baccalaureus 
und Quintus. Weil aber die Stellen der beiden letzten nur mit geringen Einkünften 
verſehen waren und man unter dieſen Umſtänden zur Beſetzung keine geeigneten 
Lehrkräfte finden konnte, ſo wurde für angemeſſen erachtet, die Stelle des Bacca⸗ 
laureus mit dem Organiſtendienſte zu St. Marien, und die des Quintus mit dem 
Cantorat einſtweilen zu verbinden. Das Domkapitel und der Magiſtrat waren ge⸗ 
meinſchaftlich die Patrone auch für dieſe Schule, der Ephorus aber der jedesmalige 
Präpoſitus (Superintendent) und Paſtor primarius. Die Einführung des Rectors 
geſchah abwechſelnd vom Domkapitel und dem Magiſtrate und zwar jedes Mal im 
hohen Chor der St. Marien⸗Dom⸗Kirche vermittelſt einer feierlichen Rede. In 
dieſem Zuſtande blieb die große Schule bis zur Auflöſung des Domkapitels im Jahre 
1810. Nun ging das Patronat auf den Magiſtrat allein über. Gleichzeitig hatte 
die Städteordnung von 1808 den Städten ihr altes Recht der ſelbſteigenen Beſtimmung 
zurückgegeben und ſie von der läſtigen Bevormundung Königlicher Steüerräthe die 
Kraft ihres Amtes überall und jeglichem Fortſchritt zum Guten und Beſſern den 
Hemmſchuh anlegten, endlich befreit. Eine der erſten Handlungen des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten, in der Selbſtregierung, war: der großen Schule Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Thatkraft zu ihrer zeitgemäßen Wieder⸗Auf⸗ und Einrichtung zuzuwenden. 
Wir ſind, ſo ſagten die Kolberger, Handelsleüte und Schiffer; zum Betrieb unſeres 
Gewerbes brauchen wir weder Lateiniſch, noch viel weniger Griechisch zu verſtehen, 
unſeren Söhnen genügt es, wenn ſie eine Bildung erlangen, die ſogleich ins practifche 
Leben eingreift; mithin werde unſere große Schule nach dem Plane eingerichtet, die 
den Realſchulen zum Grunde liegt. Und alſo geſchah es; die große Schule wurde 
zu einer Realſchule eingerichtet; und dieſe hat bis zu Oſtern 1858 beſtanden. Mit 
ihr war eine zweiklaſſige Vorſchule verbunden; zuletzt wirkten in ihr 11 Lehrer mit 
Einſchluß des Rectors. Aber im Lauf der Jahre ſind die Väter der Stadt im 
Verein mit der Stadt⸗Obrigkeit zu dem Einſehen gekommen: eine Bildung, welche 
über die Aufgabe der Realſchule hinausgeht, ſchade in keinem Fall weder dem Han⸗ 
delsmann noch dem Seefahrer; im Gegentheil, die höhere Bildung ſei dem Bür⸗ 
gerthum der Stadt wie des Staates zur conditio sine qua non geworden, in 
einer Zeit, die ein Gegengewicht dringend nothwendig macht zur Abwehr all der 
ſichtbaren und unſichtbaren Fäden jener Verwaltungs⸗Maſchinerie, die eine Autonomie 
der Gemeinden nicht aufkommen zu laſſen die Neigung hat. Zu dem ſei es wol in 
Anſchlag zu bringen, daß in ganz Hinterpommern, d. h. innerhalb des Regierungs⸗ 
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Bezirks Köslin nur zwei, ſpäter drei, gelehrte Schulen vorhanden ſeien; es ſei daher 
im Jutereſſe des ganzen Landes, dieſer Zahl von gelehrten Schulen einen Zuſchuß 
zu geben; Kolberg, einſt die allein wichtigſte Stadt in dieſem Theile des Pommer⸗ 
landes, ſei der geeignetſte Platz zur Einrichtung eines vierten Gymnaſiums, abge⸗ 
ſehen davon, daß der Zufluß von auswärtigen Schülern, Söhnen von Rittergutsbe⸗ 
ſitzern und anderen wohlhabenden Altern, zur Erhöhung der Nahrung der Stadt und 
ihres Gewerbeſtandes beitragen werde. So kamen Magiſtrat und Stadtverordneten 
von Kolberg zu dem Entſchluß, die bisherige Realſchule in eine gelehrte Schule, in 
ein Gymnaſtum, umzuwandeln; und die landesherrlichen Oberaufſichts⸗Behörden haben 
ihre Billigung und Genehmigung des Stadt-Beſchluſſes ausgeſprochen. Zum Gedächtuniß 
an das vormalige Domkapitel, das die große Schule zu Kolberg mit geſtiftet hatte, und 
in Erinnerung deffen, daß dieſe Schule zur St. Marien⸗Dom⸗Kirche gehörte, iſt die 
neite Anſtalt Dom⸗Gymnaſium genannt worden. Sie wurde am 1. April des Jahres 
1858 feierlich eröffnet. Sie hat ſich während kurzer Zeit ihres Beſtehens bewährt, 
wie die oben eingeſchalteten Zahlen ihrer Frequenz genugſam darthun. Im Jahre 
1856 beſaß die Kaſſe der damaligen Realſchule an Effecten 4383 Thlr. 22 Sgr. 
4 Pf. und es betrugen ihre baaren Einnahmen 5734 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. Ver⸗ 
ausgabt aber wurden 250 Thlr. an Effecten und 5697 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. baar, 
ſo daß ein Beſtand blieb von 4133 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. in Effecten und 37 Thlr. 
1 Sgr. 5 Pf. baar. Dieſe Kaffe umfaßt auch die Turnkaſſe und den Lehrer-Pen⸗ 
ſions⸗Fonds. 

7) Eine Navigations-Vorbereitungsſchule, im Anfange des Jahres 
1859 mit 1 Lehrer, Ende des Jahres 1861 mit 2 Lehrern und 18 Schülern (S. 25.) 

Alle hier aufgezählten Unterrichts-Anftalten find ſtädtiſchen Patronats, fo weit 
ſie öffentliche ſind; die Privatſchulen ſtehen unter der Aufſicht des Magiſtrats, 
beziehungsweise ſeiner Schuldeputation. — Landesherrlichen Patronats dagegen iſt — 

8) Die Garniſonſchule, eine Elementarſchule für Soldaten-Kinder mit 
4 feſtangellten Lehrern und 1 Lehrerin und in der Regel mit 260—270 Schülern 
beiderlei Geſchlechts, (S. 23.) Sie wird vom Militair-Fiscus unterhalten und ſteht 
unter Aufſicht des Feſtungs⸗Commandanten und der beſondern Leitung des Gar- 
niſon-Predigers. N 

Die Kinder katholiſcher Altern beſuchen die evangeliſchen Schulen, eben ſo die 
Juden⸗Kinder. Jene erhalten den Unterricht in den Lehrſatzungen ihrer Kirche von 
dem zeitweiſe aus Köslin kommenden katholiſchen Pfarrer. Die Juden-Gemeinde 
dagegen unterhält für ihre Kinder einen eigenen Religionslehrer. 

Milde Stiftungen gibt es in Kolberg: die Hospitäler St. Spiritus und 
St. Georg; das Siechenarmenhaus; das Waiſenhaus; das Krankenhans; das Armen- 
haus. Außerdem Privat-Stiftungen: das Kundenreich-Holken⸗ und das v. Schlieffen⸗ 
Hospital, die jede für ſich beſonders theils unter ſtädtiſcher, theils unter Privat- 
Verwaltung ſtehen. 

Das heil. Geiſt⸗Hospital oder St. Spiritus, welches, wie bereits oben 
erwähnt, zugleich mit der heil. Geiſt⸗Kirche im Jahre 1282 geſtiftet wurde, iſt von 
jeher das größte in und bei der Stadt geweſen. In demſelben befinden ſich 
33 Stuben und gemeiniglich 40 Perſonen, die ſich mehrentheils einkaufen. Vor 
hundert Jahren, nämlich 1766, beſtand das Capitalvermögen dieſes Hospitals in 
1245 Thlr., wovon 62 Thlr. Zinſen eingingen. Hierzu kamen noch 20 Thlr. 
14 Gr. an Heüer für ein Stück Acker, eine Wieſe und drei Stück Gartenland; 
11 Thlr. 16 Gr. an Vermächtniſſen; 40 Thlr. an ungewiſſen Hebungen und 
114 Scheffel 2 Metzen Roggen, welche, den Scheffel zu 12 Gr. gerechnet, 56 Thlr. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 9 
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eintrugen, ſo daß die ganze Einnahme in dem erwähnten Jahre 190 Thlr. 6 Gr. 
ausmachte. Das Hospital war von alten Zeiten her der St. Nicolai⸗Kirche noch 
500 Thlr. ſchuldig und befand ſich dazu in baufälligen Zuſtande. In dem 
St. Georgen-Hospital werden in der Regel 36 Perſonen verpflegt. Die Kaffe 
der vereinigten Hospitäler hatte 1856 —- 
Iſt⸗Einnahme: an Effecten Thlr. 999. 13. 4, und baar Thlr. 1232. — 8 
Iſt⸗Ausgabe: — > — und bar „ 921 17. 9 
Beſtand alſo: an Effecten „ 999. 13. 4, und baar „ 310. 12. II 
Etatsmäßig waren in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt für die Periode 
18541856 — 1018 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., 18571859 — 1047 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf. 
Das Siechenarmenhaus, am Walle hinter der Mönchenſtraße, iſt für 
Kranke und Unvermögende beſtimmt. In der großen Feüersbrunſt von 1630 wurde 
es ganz eingeäſchert, und hernach wieder aufgebaut, aber beim Auffliegen des Pulver⸗ 
thurms im Jahre 1657, dann hundert Jahre ſpäter durch's ruſſiſche Bombardement, 
und darauf ein Halbjahrhundert nachher bei der franzöſiſchen Belagerung ſtark 
beſchädigt, jedes Mal aber mit vielen Koſten wieder hergeſtellt. In der zweiten 
älfte des 18. Jahrhunderts beſtand das Vermögen dieſes Hauſes in 1000 Thlr. 
apital und an Grundeigenthum aus einem Stück Acker, einer Wieſe und fünf 
Stücken Land, welche Stücke 5 Thlr. 18 Gr. Heüer trugen. Das Haus iſt für etwa 
20 Perſonen eingerichtet, die ſich theils einkaufen müſſen, theils aber auch frei auf- 
genommen werden. Die Kaſſe des Siechenarmenhauſes ſchloß im Jahre 1856 
mit einer — 
Hft-Einnahme: an Effecten Thlr. 689. 12. 10, und baar Thlr. 49. 27. 10 
Iſt⸗Ausgabe: — „ 1 und baar „ 42. 6. 1 
Alſo Beſtand: an Effecten „ 689. 12. 10, und baar „ 7. 21. 9 
Etatsmäßig waren in Einahme und Ausgabe feſtgeſtellt für die Periode 
18541856 — 60 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., 1857 — 1859 = 82 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. 
N Das Waiſenhaus liegt in der Badſtüberſtraße und iſt im Jahre 1726 von 
milden Beiträgen und Vermächtniſſen erbaut. Es beſitzt auf dem Stadtfelde Grund⸗ 
eigenthum, deſſen Größe im vorigen Jahrhundert 37 Mg. 51 Ruth., Pommerſches 
Maaß (1 Mg. — 456 Preüſſiſche Ruth.) betrug, außerdem eine Wieſe und zwei 
Stücken Gartenland. Von dieſem Grundeigenthum wurden im Jahre 1780 an 
Heüer 109 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. eingenommen. An Capitalien beſaß das Waiſen⸗ 
haus damals 3772 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf., an Schulgeld für 14 Kinder aus dem 
Heyſen⸗Bühringſchen Vermächtniß 20 Thlr., vom Schwediſchen Vermächtniß 6 Thlr. 
und außer den Einnahmen aus den Büchſen an den Thüren im Geldern⸗ und 
Lauenburger⸗Thore und in den Gewerken noch die jährliche Pacht von 8 Mg. 
Kämmerei⸗Acker, welche ihm anſtatt rückſtändiger Zinſen zugeſchlagen waren, wie 
auch an jährlichen Beneficien 20 Thlr. zur Charitéſchule zu heben. Im Jahre 1775 
betrugen dieſe ſämmtlichen Einkünfte 524 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. im Jahre 1780 
aber mit Einſchluß des vorjährigen Beſtandes 810 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. Im 
Waiſenhauſe werden 16 bis 20 Kinder mit Koſt, Kleidung und Unterricht frei unter⸗ 
halten. Früher gab es einen eigenen Schullehrer im Hauſe, deſſen Unterricht auch 
andere Kinder aus der Stadt gegen Erlegung des gewöhnlichen Schulgeldes; oder 
auch unentgeldlich benutzen durften; jetzt ſind die Waiſenkinder der Stadtſchule zu⸗ 
gewieſen. Die gedachte Waiſenſchule nannte man Charitéſchule. Die Waiſenmutter 
bekam jährlich 40 Thlr. und freien Unterhalt und mußte die Mädchen zum Spinnen 
und Nähen anhalten. Die Rechnung wird von 2 Adminiſtratoren geführt, und vom 
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Magiſtrat, als dem Patrone des Waiſenhauſes abgenommen. Der für das Land— 
buch eingegangene Bericht des Magiſtrats vom 7. Februar 1859 gedenkt des neüern 
Zuſtandes der Waiſenanſtalt nicht. Daſſelbe gilt auch vom Zuſtande des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes. Muthmaßlich werden die Ausgaben beider Haüſer, gleichzeitig 
mit denen des Armenhauſes, von der 
Armen⸗Kaſſe gedeckt, welche nach der für das Jahr 1856 abgelegten Rechnung 
ein Vermögen von 8760 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. in Effecten beſaß. Dahin gehörten inſon⸗ 
derheit an Vermächtniſſen aus früherer Zeit: das Dewitzſche von 1000 Thlr., das der 
Gräfin v. Salis 300 Thlr., des Generals v. Schwerin 1000 Thlr., das Stelter-Hoyerſche 
75 Thlr., das Ducherowſche 600 Thlr., das Liebeherrſche 266 Thlr. 20 Sgr., das Ver⸗ 
mächtniß der Oberſten⸗-Wittwe v. Manteüffel 300 Thlr., das Schädeſche von 320 Thlr., 
deſſen Zinſen nach letztwilliger Beſtimmung zur Unterſtützung Bedürftiger aus guten 
Familien verwendet werden müſſen. Ehemals wurden die Intereſſen von dieſen ſämmt⸗ 
lichen Vermächtniſſen von den beiden erſten Geiſtlichen der St. Marien-Dom⸗Kirche 
vertheilt, feit längerer Zeit aber find die Capitalien der Armen-Kaſſe einverleibt worden. 
Die Rechnung der Armen⸗Kaſſe für das Jahr 1856 ſchloß in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 5466 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. ab. Unter der Einnahme befanden ſich 
4267 Thlr. 27 Sgr. Zuſchuß aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe. Die Armen⸗Verwaltung 
wirthſchaftet ohne Etat; alle ihre Bedürfniſſe müſſen ohne denſelben befriedigt werden. 
Das Kundenreich-Holken-Hospital, nahe an der St. Marien-⸗Kirche, 
iſt von dem Geſchlecht der — welches einſt in Kolberg zu den angeſehenſten 
Familien gehörte, im 14. Jahrhundert geſtiftet worden. Das Gebaüde brannte bei 
der großen Feüersbrunſt von 1630 mit ab, wurde aber 1638 durch milde Beiträge 
wieder aufgebaut. In dieſem Hospital ſind 8 Stuben, worin in der Regel 12 Per⸗ 
ſonen wohnen, welche theils gegen Erlegung eines gewiſſen Einkaufsgeldes, theils 
unentgeltlich aufgenommen werden, um die Wohlthaten der Stiftung zu genießen. Die 
Verwaltung wurde ehemals von Mitgliedern des Holkſchen Geſchlechts geführt, iſt 
aber, nachdem dieſes erloſchen, auf die Agnaten gekommen, welche die v. Braun⸗ 
ſchweig und Kundenreich ſind. — Das Schlieffen-Hospital wurde von dem 
Kolberger Patricier-Geſchlecht der Schnellen, etwa zu Ende des 16. Jahrhunderts 
geſtiftet. Die Verwaltung iſt in ſpäterer Zeit der Verwandtſchaft halber auf die 
Familie v. Schlieffen gekommen, welche auch das Patronat hat. Der Vordertheil des 
Gebaüdes in der Lindengaſſe iſt nach dem ruſſiſchen Bombardement nei aufgebaut 
worden. Im Hospital ſind 17 Stuben, worin 20 Perſonen zu wohnen pflegen, die 
ſich eingekauft haben. Nachrichten über die Fonds dieſer beiden Stiftungen fehlen. 
Sehr zahlreich, dabei großentheils auch recht anſehnlich, ſind die übrigen Ver⸗ 
mächtniſſe für Arme, inſonderheit auch für Stud irende, Prediger, Schul— 
lehrer u. ſ. w., durch deren Stiftung der Wohlthätigkeits⸗Sinn der Kolberger ſich 
von jeher kund gegeben hat. Die vorzüglichſten ſind folgende: — 
Das Heyſe⸗, Burchard- oder Bühringſche Vermächtniß, welches, — 
nach der ſich auf das Teſtament des Chriſtian Lorenz Heyſe vom 12. October 1744 
gründenden, von ſeiner Ehefrau Eleonore geb. Burchard, nachmaliger verehlichten 
Kriegsrath Bühring gemachten, und von ihr zwar nicht vollzogenen, von ihren Erben 
aber unterm 13. Juli 1763 anerkannten und genehmigten, auch am 11. Januar 
1764 von der Stettiner Regierung, damals dem oberſten Gerichtshofe, landesherrlich 
beſtätigten letzten Verfügung, — ein Capital von 4000 Thlr. ausmacht. Der letzt⸗ 
willigen Beſtimmung zufolge ſollen die Zinſen von dem dirigirenden Bürgermeiſter, 
dem erſten Prediger zu St. Marien und dem jedesmaligen Alteſten des Seglerhauſes 
mit Zuziehung eines der angeſehenſten Glieder aus der Familie der beiderſeitigen 
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Stifter alſo vertheilt werden, daß 2 bedürftige Univerſitäts⸗Studirende jeder 
50 Thlr. auf zwei, auch drei Jahre, die von der Heyſe- und Burchhardſchen Ver- 
wandſchaft Studirenden aber, welche den Vorzug vor den übrigen haben, allezeit auf 
drei Jahre; 5 Wittwen und Töchter von verarmten Kaufleüten jede 6 Thlr., und 
alſo zuſammen 30 Thlr.; 14 arme Knaben zu Schulgeld, welches an das Waiſen⸗ 
haus bezahlt wird, 20 Thlr.; andere arme und kranke Perſonen 20 Thlr.; die 
armen Wittwen der Schul-Eollegen 10 Thlr.; und endlich der Rechnungsführer und 
die Curatoren und Collatoren dieſer Stiftung 20 Thlr. erhalten. 

2) Das Vermächtniß Gabriel's Mauersberger, weiland Stadtkämmerers 
in Kolberg, beſteht aus 4000 Fl. oder 2666 Thlr. 20 Sgr. und iſt für Studirende 
beſtimmt. Verwaltet wird es von der Familie des Stifters. 

3) Das vereinigte v. Braunſchweig- und Böttcherſche-Vermächtniß, 
welches in einem Capital von 2633 Thlr. 20 Sgr. und 6 Mg. 295 Ruth., 
Pommerſches Maaß, Acker beſteht. Die Zinſen genießen die Prediger und Schul⸗ 
lehrer, Studirende, und die bedürftigſten Glieder der Familie beider Stifter und 
andere verſchämte Arme. Die Verwaltung wird von einem Mitgliede der Familie 
v. Braunſchweig geführt, die gegenwärtig im Fürſtenthums-Kreiſe noch mit zwei 
Rittergütern angeſeſſen iſt. 

4) Das vereinigte Taſchemacher- und Kundenreichſche-Vermächtniß, 
deſſen Capital nach den Stiftungen von 1659 und 1684 zuſammen 1566 Thlr. 
20 Sgr. beträgt, von deren Zinſen die Prediger und Schul-Collegen nebſt dem 
Organiſten an der St. Marien-Kirche jeder 7 Thlr. und der Präcentor an dieſer Kirche 
3 Thlr. 10 Sgr. bekommen. Es ſind aber dieſem Vermächtniſſe in folgender Zeit 
von einigen Mitgliedern der Kundenreichſchen Familie noch anſehnliche Capitalien 
einverleibt worden, von deren Zinſen ein jeder der 4 Stadtprediger auf Oſtern 
3 Thlr. 10 Sgr. erhält. Der Überreſt der Zinſen wird unter Hausarme ver⸗ 
theilt, wenn deren von den Familien der Stifter nicht vorhanden find. 

5) Das Vermächtniß der Dorothea Crolow, geb. Sadewaſſer, iſt vom 
6. Januar 1708. Das Capital dieſer Stiftung beträgt 2346 Thlr. von deren 
Zinſen 3, auf Hochſchulen die Gottesgelahrheit ſtudirenden und dem reinen lutherſchen 
Bekenntniß zugethanen, armen jungen Leüten, unter denen zunächſt die Anverwandten 
der Stifterin, hiernach arme Handwerksſöhne, und unter dieſen vornehmlich die 
Söhne armer Schneider den Vorzug haben ſollen, einem jeden drei Jahre hinter⸗ 
einander jährlich 21 Thlr. 20 Sgr. von den Patronen und Collatoren dieſes 
Stipendiums, dem Domkapitel, dem Magiſtrat, dem Kirchen-Miniſterium und dem 
Amt der Schneider in Kolberg ausgezahlt werden ſollen. Von den übrigen Zinſen 
erhält ein jeder der 4 Stadtprediger jährlich 1 Thlr. für die Anhörung einer Ge⸗ 
dächtnißrede, die der Stifterin zu Ehren am Dorothentage gehalten wird; der Rector 
der großen Schule, — alſo jetzt der Director des Gymnaſiums — für die Haltung 
einer ſolchen Rede 4 Thlr., der Cantor und die Choraliſten 4 Thlr., die Alteſten 
der Schneider-Innung 3 Thlr., die Wittwen der Schulcollegen — Gymnaſial-Lehrer 
— 15 Thlr. und das Übrige die Hausarmen. Als Verwalter dieſer Stiftung war 
der Syndikus des Domkapitels eingeſetzt; nach Auflöſung des Kapitels iſt die 
Adminiſtration auf den Magiſtrats⸗Syndikus übergegangen. 6 

6) Das Vermächtniß Hans v. Schlieffen's (Schleiffen), weiland Bürger⸗ 
meiſters in Kolberg, vom Jahre 1431, wovon die Armen 58 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
bekommen, welche von der Familie des Stifters vertheilt werden. : 

7) Das Riſtowſche Vermächtniß, von Carſten oder Chriſtian Riſtow, geweſenen 
fürſtbiſchöflichen Stiftsvogte und Hanptmann und nachmaligen Landrathe des 
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Kaminſchen Stiftes, auch Erbherrn zu Karzin und Klanin, in ſeinem zu Köslin aufgeſetzten 


letzten Willen vom 30. April 1622 errichtete Vermächtniß, welches bei der landes— 


herrlichen Kriegskaſſe — jetzt Regierungs-Haupt-Kaſſe — beſtätigt iſt, welches zu 
5 pCt. 100 Thlr. Zinſen trägt. Hiervon bekommt der General-Superintendent von 
Pommern 3 Thlr. 10 Sgr., der Paſtor primarius zu St. Marien in Kolberg eben 
fo viel; der Rector der großen Schule — jetzt der Director des Gymnaſiums — 
33 Thlr. 10 Sgr.; die St. Marien-Kirche 3 Thlr. 10 Sgr.; zwei Studirende auf 
hohen Schulen drei Jahre lang 33 Thlr. 10 Sgr., davon jeder die Hälfte; die 
Currendeſchüler 3 Thlr. 10 Sgr.; die Armenkaſſe 13 Thlr. 8 Sgr., und außerhalb 
Kolbergs die Stadtkirche zu Bublitz 3 Thlr. 10 Sgr. (S. 34.), der Prediger zu 
Klanin, Synode Bublitz, 5 Thlr. und der Küſter daſelbſt 1 Thlr. 20 Sgr. Ver⸗ 
walter dieſer Stiftung iſt der Magiſtrat zu Köslin. 

8) Das Ja ſcheſche Vermächtniß von 1000 Thlr., welches der Conſiſtorial— 
rath und Prediger zu St. Marien, auch Rector zu Kolberg, Lic. Valerius Jaſche 
in ſeinem letzten Willen vom 20. Februar 1684 geſtiftet hat. Die Zinſen werden 
den bedürftigen Söhnen von der Familie des Stifters, und in deren Ermangelung 
den Söhnen der Kolberger Geiſtlichen und Schul-Collegen, in beiden Fällen zur 
Unterſtützung bei ihren Unviverſitäts⸗Studien, vom Magiſtrat und dem Geſchlecht der 
Jaſchen ausgezahlt. 

9) Das von Dr. Bogislaus Liebeherr, weiland Conſiſtorialrath und Paſtor 
primarius zu Kolberg, in feinem zu Berlin am 13. October 1721 errichteten letzten 
Willen geſtiftete Stipendium von 1000 Thlr., wovon die jährlichen Zinſen auf drei 
Jahre 2 armen, dem lutheriſchen Bekenntniß zugethanen Studirenden, die in der 
Stadt oder innerhalb der Synode Kolberg geboren ſind, vorzüglich aber denen, welche 
von den Vätern der beiden Frauen des Stifters, Wendland und Ruel, abſtammen, 
wenn ſie gleich nicht in Kolberg geboren ſind, als welche auch nach Befinden doppelte 
Portionen haben ſollen, von den Erben des Stifters ausgezahlt werden. 

10) Das von Caspar Otto v. Podewils, geweſenen Dechanten des Kol— 
berger Domſtifts und Amtshauptmann zu Kolberg, im Jahre 1716 errichtete Ver- 
mächtuiß von 700 Thlr., wovon die Zinſen jährlich unter wahre Nothleidende durch 
den Syndikus des Domkapitels, — jetzt durch den Magiſtrats- Syndikus, — der 
für ſeine Bemühung nach der Stiftung 3 Thlr. 10 Sgr. erhält, vertheilt werden. 

11) Das Joachim v. Rango'ſche Vermächtniß von 900 Thlr., das zur 
Charitsſchule des Waiſenhauſes geſchlagen und nach deren Auflöſung der Stadt⸗ 
Bürgerſchule überwieſen iſt. — 12) Das vereinigte Holken-, Treter- und 
Jungkenſche Vermächtniß von 692 Thlr., wovon die Zinſen den Studirenden 
von den Familien der Stifter, der v. Braunſchweig- und Kundenreichſchen Familie 
gereicht werden. — 13) Das von dem Kammerrath Johann Schaeden im Jahre 
1669 errichtete Teſtament, kraft deſſen 666 Thlr. 20 Sgr. vermacht und welche bei 
der Kämmerei zu 5 pCt. belegt ſind. Von den Zinſen, im Betrage von 3 Thlr. 
10 Sgr., erhält beſtimmungsmäßig der Paſtor primarius zu St. Marien 33 Thlr. 
10 Sgr., der Archidiaconus eben ſo viel, die Armenkaſſe 16 Thlr., 5 arme Schüler 
6 Thlr. 20 Sgr. und die Freünde des Stifters 4 Thlr. Die Curatoren ſind der 


Magiſtrat, der Paſtor primarius und der Archidiaconus. — 14) Das Vermächtniß 


des Herzogs Bogiſlaw XIV. von 666 Thlr. 20 Sgr. für die hieſigen Schul⸗ 
Collegen — Gymnaſial-Lehrer. — 15) Das Vermächtniß des Bürgermeiſters Eduard 
Kun denreich von 620 Thlr. Capital nebſt einem Haufe für Prediger- und Schul⸗ 
Collegen-Wittwen und Hausarme. Der Verwalter dieſes Vermächtniſſes iſt einer 
von der Familie des Stifters. — 16) Des Burggerichts-Directors zu Naugard, 
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auch kurbrandenburgſchen Geheimen Raths, Jacob Schweder, und feiner Wittwe 
Vermächtniß von 333 Thlr. 10 Sgr., wovon das Schwederſche Fideicommiß (vergl. 
den Artikel Köslin) an die Kolberger Prediger 5 Thlr. 10 Sgr., an das Waiſenhaus 
6 Thlr. und an die St. Marien⸗Kirche 5 Thlr. 10 Sgr. zahlt. — 17) Das Ver⸗ 
mächtniß des Fraüleins Barbara v. Schlieffen, von 250 Thlr., deſſen Zinfen 
dem Schlieffen-Hospital zu Gute kommen. — 18) Das von der Jungfrau Seel» 
macher im Jahre 1734 geſtiftete Vermächtniß, welches in einem Capitale von 
200 Thlr., 5 Mg. Acker, einem Garten und einem Rücken Gartenland beſteht. 
Die Zinſen bekommen die nächſten armen Freünde (d. h. Verwandten) der Stifterin; 
der Verwalter aber erhält davon den fünften Theil als Lohn für ſeine Bemühungen. 
— 19) Das von Martin Handler im Jahre 1742 geſtiftete Vermächtniß von 
200 Thlr., wovon der Vesperprediger zu St. Marien — jetzt der St. Spiritus⸗ 
Pfarrer, der gleichzeitig den Nachmittags-Gottesdienſt in der Marien-Kirche hält, — 
die Zinſen bezieht. — 20) Das Vermächtuiß des M. Joachim Heidemann, 
weiland Archiviaconns bei der St. Marien-Kirche, vom 9. December 1696. Das 
Capital dieſer Stiftung beträgt 100 Fl., wovon die jährlichen Zinfen am 9. Decem- 
ber, dem Namenstage des Stifters, an fleißige Schüler der großen Schule (Gym— 
naſium) vom Präpoſitus (Superintendenten) vertheilt werden. 

Außer einigen anderen, kleineren Vermächtniſſen für Prediger, die auf gewiſſen 
Bürgerhaüſern in der Stadt haften, bilden die aufgezählten, mit Einſchluß des Wer⸗ 
thes der liegenden Gründe, ein Stiftungs-Vermögen von mehr als 25.000 Thlr. 
und eine jährliche Rente von mindeſteus 1250 Thlr.; und kaum dürfte daran zu 
zweifeln fein, daß dieſes Vermögen innerhalb der zuletzt verfloſſenen hundert Jahre 
durch neüe Stiftungen, und zwar bedeütend geſteigert worden ſei. Denn der Sinn 
für Werke der Wohlthätigkeit iſt in der proteſtantiſchen Menſchheit nicht abgeſtorben, 
wie unkenhaft das von evangeliſchen Jeſuiten und Heüchlern erhobene Heülen und 
Wehegeſchrei über „Aufkläricht“, Rationalismus, den verhaßten, und den Hang zu 
ſinnlichem Genuß auch immer klingen möge. Nachrichten über milde Stiftungen und 
Vermächtniſſe in neürer Zeit fehlen diesſeits. Der für das Landbuch abgefaßte 
Magiſtrats⸗Bericht ſpricht ſich nicht darüber aus. Eben fo läßt er eine Anſtalt 
unerwähnt, die in Kolberg durch milde Beiträge der Bürgerſchaft ums Jahr 1733 
errichtet wurde, und den Zweck hatte, einheimiſches und auswärtiges Bettel- und 
Landſtreichervolk, auch ſolche Übertreter des Geſetzes, beiderlei Geſchlechts, deren Ver: 
gehen oder Verbrechen keine Leibes- oder Lebeusſtrafe nach ſich ziehet, endlich ſolche 
Perſonen, die durch ihr gottloſes und ärgerliches Leben der bürgerlichen Geſellſchaft 
Anſtoß erregen, in ſich aufzunehmen. Dieſes Zucht- und Arbeitshaus wurde in einem 
Gebaüde unmittelbar neben dem Waiſenhauſe angelegt, und mit dieſem durch einen 
Gang in Verbindung geſetzt, damit die Züchtlinge den Betſtunden der Waiſenkinder 
beiwohnen konnten. Dieſe Anſtalt iſt in Folge der bei der Juſtiz-Verfaſſung einge⸗ 
tretenen Veränderungen, welche den Stadtobrigkeiten alle und jede Gerichtsbarkeit, 
niedere und hohe, bürgerliche Streit-, wie peinliche Unterſuchungs-Sachen genommen 
haben, aufgelöſt worden. Dagegen beſteht heüt zu Tage noch eine Anſtalt, deren 
Errichtung dem 13. Jahrhundert angehört. Ihrer Beſtimmung nach kann ſie eben⸗ 
falls den milden Stiftungen zugezählt werden, mindeſtens den Verſorgungs-Anſtalten. 
Gemeint iſt das — 

Jungfrauen-Kloſter zu Kolberg, urſprünglich errichtet in dem alten 
Kolberg, dem benachbarten Altſtadt, 1277, zweihundert Jahre ſpäter aber, um 1470, 
in die Stadt, das jetzige Kolberg, verlegt, und bleibend daſelbſt ſeit 1545. Ein 
Weiteres über dieſen Wechſel in dem Artikel Altſtadt (im vormaligen Amte Kolberg). 
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Das Kloſtergebaüde ſteht im weſtlichen Theile der Stadt, gränzt an die Stadmauer, 
die es von dem abſchüſſigen Ufer des Perſanteſtroms trennt, und ſteht mit der zum 
Kloſter gehörigen Kirche in unmittelbarer Verbindung. 

Das Kolberger Nonnen-Kloſter hat nicht, wie die meiſten Klöſter in anderen 
Städten, das Schickſal gehabt, von der kirchlich - finanziellen Bewegung des Refor⸗ 
mations⸗ Zeitalters verſchlungen zu werden. Auf dem zu Wolin im Mai- Monate 
des Jahres 1569 abgehaltenen Landtage, war unter ſämmtlichen Herzogen, Herzog 
Barnim dem Altern, Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludwig, Baruim dem 
Jüngern, und Caſimir, auf Vorſtellung der Stände, verabredet und beſchloſſen, und 
im Landtags⸗Abſchiede vom 23. Mai feſtgeſtellt worden, daß außer den in den 
Herzoglichen Landen beizubehaltenden Klöſtern, auch eins im Stifte Kamin bleiben 
ſolle, und daß die Herzoge über die ihrigen und der Biſchof über das ſtiftiſche 
Kloſter einzig und allein die Gerichtsbarkeit auszuüben hätte. Es wurde, namentlich 
mit Bezug auf das Kolberger Kloſter, beſchloſſen, nach Ausſterben der katholiſchen 
Heilandsbraüte die reiche begüterte Stiftung zum Beſten unverſorgt gebliebener Töchter 
aus den, zu den Ständen des Stifts gehörigen ritterſchaftlichen und bürgerlichen 
Familien der Städte Kolberg und Köslin beſtehen zu laſſen. Demgemäß kam es 
am 11. Juli 1572 zwiſchen dem Herzoge Johann Friedrich und den ſtiftiſchen 
Ständen zu einem Vergleich, kraft deſſen der Herzog, qua Episcopus Caminensis, 
als Patron und immerwährender Juſpector des Kloſters angeſehen werden, die Ver⸗ 
waltung aber nicht dem einen oder andern vorbehalten ſein, ſondern den Stiftsſtänden 
gemeinſam anheim fallen ſollte, wobei jedoch noch verſchiedene Reservata ausgeſetzt 
wurden. Hiermit war indeſſen der Magiſtrat von Kolberg nicht zufrieden; indem 
er behauptete, daß dieſes Abkommen von ihm nicht vollzogen worden ſei, nahm er 
das Vorzugsrecht für die Verwaltung des Kloſters in Anſpruch und ließ, weil man 
auf der Gegenſeite dieſes Vorzugsrecht nicht anerkennen wollte, die Sache vor den 
Kaiſer Rudolf II. zur Entſcheidung bringen. Um den Weitlaüfigkeiten auszuweichen, 
welche aus einem vor dem Reichshofrathe und dem Kaiſerlichen Reichs-Kammer⸗ 
gericht ſchwebenden Rechtshandel zu entſpringen pflegten, ließ ſich Herzog-Biſchof 
Caſimir unterm 4. Mai 1587 mit dem Magiſtrate von Kolberg in einen neüen 
Vergleich ein. Dieſer Vertrag bildet in der Hauptſache auch heüte noch die Baſis 
für die Einrichtungen des Kolberger Kloſters. 

Der mit dem Herzoge Johann Friedrich einſt getroffene Vergleich wurde zum 
Grunde gelegt und aufs Neüe dahin beſtätigt: daß das Kloſter in der Adminiſtration 
der geſammten Stiftsſtände, nämlich der Ritterſchaft und der beiden Städte Kolberg und 
Köslin, verbleiben und die Stände dergeſtalt daran Theil nehmen ſollten, daß die Zahl 
der Kloſter⸗Jungfrauen 16 ausmache; dazu ſollten gelangen 7 aus der Ritterſchaft 
und 9 aus dem Bürgerſtande, nämlich 6 aus Kolberg und 3 aus Köslin; ſolche 
ſollten von den Proviſoren und dem Kloſtervogt dem Biſchof präſentirt, und von 
dieſem confirmirt werden. Zu Proviſoren wurden auch ſofert ernannt: Daniel 
Monchow und Claus Heydebrek aus der Ritterſchaft; Chriſtoph Tam, als älteſter 
Bürgermeiſter von der Stadt Kolberg und Ernſt Warnin von Seiten der Stadt 
Köslin, denen der Schreiber Martin Schötzow, nachdem derſelbe dem Biſchofe und 
den Stiftsſtänden eidlich verpflichtet worden war, zugeſellt und zum Kloſtervogt 
ernannt wurde. 

Köslin hatte mithin als Stiftsſtand das Recht an dem Kolbergſchen Kloſter und dieſes 
Recht in der erſten Zeit auch wirklich ausgeübt, wie denn auch dieſer Stadt Inſiegel 
ehedem der Kloſterlade aufgedrückt war und ſie das vierte Schloß vor derſelben 
hangen hatte. Anders aber geſtalteten ſich die Verhältniſſe des Kloſters ſechszehn 


12 


Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Jahre ſpäter. Der damalige Biſchof von Kamin, Franz, aus dem herzoglichen 
Hauſe von Stettin, Pommern ꝛc., hatte eine Maſſe Schulden auf ſich geladen, deren 
Tilgung nur dadurch zu ermöglichen war, daß ihm Seitens der Stiftsſtände die 
Verwaltung die Einkünfte des Kloſters abgetreten und dieſem davon nur ſo viel 
belaſſen wurde, als zur „nothdürftigſten Alimentation der Kloſter-Perſonen“ erforder⸗ 
lich war. Dieſer mit Rath und Bewilligung der regierenden Herzoge Bogiſlaw und 
Caſimir eingegangene Vergleich kam am 20. Januar 1603 zu Stande. In dieſer 
Verfaſſung iſt das Kloſter in den nachfolgenden Zeiten verblieben. Als in Folge 
des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes das transoderaniſche Herzogthum Pommern an 
das Haus Brandenburg gekommen und das Stift Kamin ſeculariſirt und in der 
Eigenſchaft eines Fürſtenthums dem Herzogthum Pommern einverleibt worden war, 
wurde in dem Landtags-⸗Abſchiede d. d. Stargard, den 11. Juli 1654, den Ständen 
die Verſicherung ertheilt, „daß Ihro Churfürſtliche Durchlaucht Sorge tragen werden, 
daß dies Cloſter den adlichen als auch Colbergiſch und Cößlinſchen Jungfrauen zum 
Beſten aufrecht erhalten bleiben, daß den vorhandenen Jungfrauen ihr gebührendes 
Deputat, weil das dazu gehörige Amt Alten-Stadt noch in ziemlichen Stande iſt, 
vollkommen gereichet werden und es bei der Verfaſſung mit Proviſoren und einem 
Kloſtervogt ſein Bewenden behalten ſollte.“ Als zu Ende des 17. Jahrhunderts 
Unordnungen in den Klöſtern und manche Verwirrungen in ihrer Verwaltung ſich ein⸗ 
geſchlichen hatten, wurde der Kurfürſt-Herzog veranlaßt, in allen Klöſtern des Pomor⸗ 
landes eine Viſitation anzuordnen, welche auch im Kolberger Kloſter am 6. Februar 
1696 von dem geheimen Rath und Schloßhauptmann v. Podewils, als gerichtlich 
ermächtigten Kloſter⸗Jnſpector oder Kloſter⸗-Vater — eine Bezeichnung, die jetzt zum 
erſten Male vorkommt, ausgeführt wurde. Die damaligen Proviſoren waren, aus 
der Ritterſchaft: der Landrath v. Manteüffel auf Kerſtin und der Canonicus v. Bonin 
auf Klaptow; aus dem Stande der Städte: der Bürgermeiſter Heinrich Teßmer von 
Kolberg und der Bürgermeiſter Heinrich Koch von Köslin. 

Die Jungfrauen dieſes Kloſters hatten in katholiſcher Zeit eine Priorin zur 
Vorſteherin, wie noch heüte; außerdem aber auch eine Cellularin für die Führung 
der ökonomiſchen Angelegenheiten, die aber überflüſſig wurde, als die Verwaltung der 
Güter an den Biſchof übergegangen war. Die Macht und das Anſehen der Priorin 
war ſo groß, daß Alles, was zum Kloſter gehörte, unter ihrer Herrſchaft ſtand. 
Alle Dorfſchaften, alle Capitals-Verwaltung, alle innere Einrichtung des Kloſters 
und die Disciplin der Jungfrauen gehörte in ihr Bereich; alle Gerechtigkeiten des 
Kloſters hatte ſie zu wahren und alle Rechts- und Streitſachen zu führen. Nach 
der Reformation hat, wegen der eingezogenen Kloſtergüter, dieſe Gewalt der Priorin 
an Umfang Einbuße erlitten, nichts deſto weniger iſt ſie bis auf dieſe Stunde eine 
Regentin des Kloſters zu nennen. Die Priorin wird aus der Mitte der Conven— 
tualinnen durch Stimmen⸗Mehrheit gewählt und dem Landesherren zur Beſtätigung 
präſentirt. Die Wahl zur Würde einer Priorin iſt wechſelsweiſe, jo, daß auf eine 
adliche Priorin eine vom bürgerlichen Stande gewählt werden muß, eine Ordnung, 
welche ſeit der Reformation beſtändig beobachtet worden iſt. Zwar hat die Ritter⸗ 
ſchaft zu verſchiedenen Zeiten den Anlauf genommen, für ihre Töchter nicht allein die 
Würde der Priorin in Anſpruch zu nehmen, ſondern auch alle eröffneten Stellen 
unter den Conventualinnen aus adlichen Familien zu beſetzen, fo ſchon im Jahre 
1571, allein ihre Anträge find, unter Rückſichtsnahme der urſprünglichen Stiftungs⸗ 
Statuten des Kloſters von der geiſtlich⸗biſchöflichen und nachmals von der weltlich⸗ 
landesherrlichen Gewalt ſtets zurückgewieſen worden. Die Namen aller Priorinnen 
aufzuführen, dürfte eine vergebliche Arbeit ſein. Es genüge hier zu gedenken, daß 
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die erſte lutheriſche Priorin nach der Reformation Anna Braunſchweig geweſen. 
Dieſe Würde bekleidete 1767: Fraülein Agnes Tugendreich v. Mitzlaff; — 1806: 
Demoiſelle Hoyerin; — 1828: Fraülein v. Weyher; — 1839: Mademoiſelle Schaar⸗ 
ſchmidt; — 1863: Fraülein Caroline von Bajenska. 

Der Zuſtand des Kolberger Kloſters war in der letzten Hälfte des 18., und 
im Anfange des 19. Jahrhunderts folgender: — Außer den 16 freien Wohnungen 
oder Zellen im Kloſtergebäude, welche auf landesherrliche Koſten unterhalten wurden, 
— wie auch noch heütiges Tages — und außer der Befreiung von der Aceiſe, 
beſtanden die Hebungen der 16 Conventualinnen, die ſie durch den Amtmann zu 
Altſtadt, beziehungsweiſe zu Stöckow, erhielten, jährlich in 451 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
an Gelde, 220 Scheffeln Roggen, und 33 Fuder Holz, welche die Amtsbauern nebſt 
65 Fudern Torf auf den Kloſterhof zu liefern verpflichtet waren. Die Austheilung 
dieſer Gelder und Deputatſtücke geſchah — wie noch jetzt — durch die Priorin, 
deren jährliche Hebung an Gelde und Naturalien 55 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. betrug, 
dahingegen eine jede Hebung der 15 Conventualinnen ſowol adlichen als bürgerlichen 
Standes jährlich an baarem Gelde 27 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf., 12 Scheffel Roggen, 
2 Fuder Holz, 4 Fuder Torf und an Vergütigung von der Acciſe 1 Thlr. 8 Sgr. 
4 Pf.; und folglich, wenn der Scheffel nur zu 174 Sgr., das Fuder Holz nur 74 
Sgr. und das Fuder Torf zu 34 Sgr. nach damaligen Durchſchnittspreiſen gerechnet 
werden, an Gelde überhaupt 36 Thlr. 20 Sgr. ausmachte. Bei der Aufnahme 
ins Kloſter mußte jede Conventualin nicht nur 50 Fl. ſ. g. Acceß- oder Baugelder 
und 25 Fl. Schweſtergeld, ſondern auch bei ihrer Einführung den Kloſtervätern, 
dem Amtmann von Altſtadt und dem Kloſter- Prediger einem jeden 1 Dukaten 
entrichten. 

Gegenwärtig, 1863, beſteht die Hebung für jede Conventualin, außer dem 
Genuß der freien Wohnung, in 49 Thlr. 17 Sgr. 103 Pf. an baarem Gelde, und 
in 10 Thlr. 29 Sgr. an Naturalien. An Einkaufs- oder Eintrittsgeld hat ſie 
82 Thlr. 15 Sgr. zu entrichten. Die Stiftung wird aus der Mitte des Negierungs- 
Collegiums zu Köslin von einem Stiftsrathe und von zwei Kloſtervätern verwaltet, 
wovon der eine der Ritterſchaft angehört, der andere der jedesmalige Bürgermeiſter 
von Kolberg iſt, und die ſeit Ende des 17. Jahrhunderts an die Stelle der frühern 
vier Proviſoren getreten ſind. Dieſe Kloſterväter verwalten ihr Amt unentgeltlich. Der 
ritterſchaftliche Kloſtervater wird von der Priorin und den Conventualinnen gewählt, 
und landesherrlicher Seits beſtätigt; dieſer Beſtätigung iſt auch der andere Kloſter⸗ 
vater unterworfen. Eine durch Verheirathung oder durch den Tod erledigte Stelle 
wird auf den Vorſchlag des Stiftsraths vom Landesherrn beſetzt. 

Dem Kloſter ſind ſeit der Reformation zu verſchiedenen Zeiten Statuten oder 
Kloſter⸗Ordnungen gegeben worden, ſo 1569 und 1586, dann vom Kurfürſt-Herzoge 
Friedrich III. im Jahre 1696, eine Ordnung, welche, indem ſie mehr als ein Mal 
erneüert, noch heüte für das Verhalten der Kloſter-Jungfrauen nicht blos in Kolberg, 
ſondern auch in den übrigen Klöſtern des Landes mehr oder minder maßgebend iſt. 

Es wird in dieſer Ordnung geboten — zum erſten, daß ſich die Cloſter-Jungfern 
vom gemeinen weltlichen Weſen und Leben entziehen und alſo zu einem ſonderlich 
einſamen geiſtlichen und ruhſamen Stande begeben und mit fo vieler Haüßlichkeit 
und weltlichen Sorge, Arbeit und Geſchäften nicht beſchweren ſollen, als insgemein 
andere weltliche Leüte. So gebühret ihnen auch als geiſtlichen Perſonen förderſt 
anderen fleißig zur Kirche zu gehen, Gottes Wort zu hören und zu erlernen, beydes 
in den Kirchen als auch in ihren Zellen auf ihre Knie zu fallen und andächtig 
Gott den Herren anzurufen für die gnädigſte Landesherrſchaft Sr. Churfürſtl. Durchl. 
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und das ganze Chur-Haus Brandenburg, u. ſ. w. — Zum andern ſoll eine jede 
Jungfer die erwehlte Jungfer Priorin, nebſt den anderen älteſten Jungfern in allen 
Ehren halten, ſich nicht muthwillig und halßſtarig wider fie auflehnen 2c. — Zum 
Dritten ſollen ſie ſich nicht als gifftige Würmer unter einander ſchelten, zanken, fluchen, 
läſtern, haſſen und verfolgen, ſondern als Schweſtern in einer Verſammlung friedſam 
in Liebe und Einträchtigkeit bei einander leben und wohnen. — Viertens ſollen die 
Jungfern nicht als Welt-Affen auf dem Kloſterhofe aus einer Zelle in die andere 
oder vor allen Pforten, des Tages ohne dringende Noth wild und unverſchämt umher 
lauffen, und hier und dort ausgehen, ſondern eine jede ſoll ſich in ihrer Zelle auf- 
halten und innerhalb des Kloſters ein ehrbares, züchtiges und ſtilles Leben führen. 
— Fünftens will es ſich auch gebühren, daß die Jungfrauen als geiſtliche einſame 
Perſonen allen übrigen Welt-Schmuck in Kleidern ablegen und ſich aller weltlichen 
Pracht in bunter Kleidung ſo wohl in Zeüge und Bändern gänzlich enthalten, und 
einer feiner demüthigen Jungfrauen-Tracht in ſchwarz und weißen, violet und anderen 
ehrbaren Couleüren und zwar nach einerley Art, Sorte und Fagon machen ꝛc. — 
Zum Sechten ſollen fie auch keine berüchtigte, unehliche, ſchändliche und unzüchtige 
Manns⸗ und Frauens⸗Perſonen auch keine junge Geſellen zu ſich laſſen aus- und 
eingehen, oder in den ſpäten Abend mit ihnen ſitzen, ſondern ſich derſelben mit allem 
Fleiß enthalten, nicht allein vielen Verdacht, ſondern auch große Gefahr zu vermeiden, 
denn wer Pech angreift, der beſudelt ſich damit. — Siebentes, ſoll auch keine Jung⸗ 
frau zu der Präbende geſtattet werden, noch dieſelbe empfangen, fie ſei denn wirk— 
lich im Cloſter, wie denn auch keine Jungfrau ohne wahre Urſache und von der 
Priorin erbethene Dimission aus dem Cloſter zu bleiben, befugt ſeyn ſoll. — Zum 
achten, ſoll auch keine Jungfrau ohne Vorbewuſt und Erlaubniß der Priorin aus 
dem Cloſter in die Stadt gehen, noch außer dem Cloſter eine Nacht ſchlafen. — 
Neüntens ſollen fie guter ehrlicher Leüte Kinder, die man kennet, und gute Gezeüg⸗ 
niſſe haben, zu Dienſt-Mädchen annehmen. — Im zehnten Artikel wird ihnen der 
fleißige Beſuch des Gottesdieuſtes nicht blos in der Kloſter-, ſondern auch in der 
St. Marien-Kirche geboten; in jeder dieſer Kirchen, haben die Kloſter-Jungfrauen 
ihren Stuhl. — Der eilfte handelt von den Receptions-Gebühren. — Wenn, heißt 
es im zwölften Artikel, von den Kloſter-Jungfrauen einige zur Verheirathung ſchreiten 
ſollten, ſoll zwar von ſelbigen nichts gefordert werden in honorem et promotionem 
matrimonii, wenn aber eine mit Tode abgienge, bleibet den Cloſter nicht unbillig 
der dritte Theil ihrer Verlaſſenſchaft. — Im dreizehnten Artikel heißt es: Sollte 
auch irgend eine Cloſter-Jungfrau wegen ihres Verbrechens mit Geld⸗Strafe belegt 
werden, ſo ſoll dasjenige, was von ſolchen Brüchen fallen würde, dem Cloſter zum 
beſten kommen, wie auch Alles, was an Aeceß-Gebühren, an Verlaſſenſchaften oder 
per donationes, legata u. d. m. dem Cloſter zufließen und zugeeignet werden 
möchte, zu Capital gemacht und zu der Benefieirten beſſern Unterhalt ꝛc. angelegt 
werden ſoll. 

Zum ehemaligen Eigenthum des Kolberger Jungfrauen-Kloſters gehörte: der 
Baſter See nebſt dem Dorfe Baſt, von 1277 an. Johannes Küle begab ſich 
aller Anſprüche an 50 Hufen, welche Ulrich v. Reyenhuſen wegen Ermordung 
ſeines Vaters zur Sühne der Blutſchuld ans Kloſter gegeben hatte; dies bezeügte 
Herzog Bogiſlaw IV. im Jahre 1291. Das Dorf Baſt wurde aber, nach dem 
Zeüguiſſe des Propſtes Heinrich und feines Convents ſchon im Jahre 1288 dem 
Biſchof Hermann überlaſſen, der dafür eine andere Beſitzung gab. Die halb 
vermoderte Urkunde läßt aber nicht mehr erkennen, wie der Ort hieß, der zum Erſatz 
diente. Bogentin; hier kauften das Kloſter die Waſſermühle, 1586. Bolten⸗ 
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hagen; der Beſitz dieſes Dorfs mit allen Gerechtſamen wurde dem Kloſter durch 
Biſchof Sigfried 1429 beſtätigt. Eben ſo Ganzkow. In dem Dorfe Henken⸗ 
hagen kauften die Kloſter⸗Jungfrauen 1355 von Teſlaw Camych (d. i. Kamele) 
27 Mark jährlicher Rente vor 63 Hufen Landes, wobei ſie zugleich auf dieſen Hufen 
Acker, Weide, Strauchwerk, Torf, Holz und den Fiſchfang in der Oſtſee frei gebrauchen 
ſollten, die Gerichtsbarkeit aber verblieb den Kameken. 1406 verkaufte Henrich 
Kamele, ſonſt Henrich Slyg genannt, 24 Schilling jährlicher Pacht aus Henkenhagen 
zuheben von 19 Mark Finkenaugen weniger 4 Schillinge, und falls er ſolches 
Capital innerhalb 6 Jahre nicht zurückzahlte, ſollte Zaſkens Hof dem Kloſter ewig 
gehören. 1447 wurde der noch übrige Theil von Henkenhagen, welchen Peter Kameke 
beſaß, von dieſem und ſeinen Erben dem Kloſter für 216 Mark überlaſſen. Biſchof 
Henning beſtätigte dieſen Kauf im Jahre 1451. Das Dorf Jazde gehörte mit 
zur erſten Ausſtattung des Kloſters, 1278. Eben ſo das fronfreie erbliche Dorf 
(Allodium). Koikow, deſſen Name in der betreffenden Urkunde von 1277 fälſchlich 
Colck genannt wird. Gleichzeitig in Kolberg die Acker der heil. Geiſt-⸗Hospitals 
und der Platz der ehemaligen Burg in der Altſtadt, und Godeke Mülenhauſen ſchenkte 
dem Kloſter 7 Mg. Acker der ans Kloſterfeld gränzte, 1406. Luſtebur, in Biſchofs 
Sigfried Beſtätigungsbriefe von 1429, nachdem 1426 Hennig Romele zu Luſtebur 
19 Mark jährlicher Einkünfte an Jakob Smarſow, Probſt des Kloſters zu Oldenſtadt 
verkauft, der ſolche dem Kloſter-Vermögen einverleibt hatte. Das Patronat über 
die Kirche zu Marin, Meryn der Urkunde, durch Biſchofs Hermann Verleihung 
1278. Meltow, Beſtätigung von 1429. Ploishagen desgleichen, Poldemyn 
desgleichen. Putzern in, von Friedrich Damitz auf ſechs Jahre wiederkaüflich dem 
Nonnenkloſter zu Kolberg und Köslin überlaſſen, 1383. Quetzin; von dieſem 
überließ Henning Damitz den ſechsten Theil, aus 6 Hufen beſtehend, dem Kloſter 
im Jahre 1364, doch ſo, daß es zur Recognition an den Abt zu Kolbatz jährlich 
3 Tonnen Salz abgeben müſſe. Friedrich Damitz verkaufte einen andern ſechsten 
Theil von Quetzin im Jahre 1365 für 334 Mark Finkenaugen ans Kloſter unter 
denſelben Bedingungen. Dieſe Salzabgabe ans Kolbatzer Kloſter wurde mit 
600 Mark abgelöſt, 1400. Roſſentin gehörte Theilweiſe dem Kloſter ſeit 1278; 
2 Hufen daſelbſt überließ die Priorin Adelheidis mit Zuſtimmung des Propſtes au 
des Berthold Albus (Witte) Vicarie in der St. Marien-Kirche, welchen Verkauf 
Biſchof Friedrich beſtätigte, 1336. Rützow war auch unter den Gütern, welche 
Friedrich v. Damitz den Nonnen-Klöſtern zu Kolberg und Köslin zum Theil ver⸗ 
kaufte, 1383; auch im Jahre 1454 brachte das Kloſter einen Theil dieſes Dorfs 
durch Kauf an ſich, wozu Biſchof penis feine Genehmigung ertheilte. Scheittzow 
oder Schmitzow ebenfalls 1454. (Letztere Ortſchaft ift zweifelhaft; jetzt iſt fie 
unbekannt). Stoykow, in der erſten Ausſtattung des Kloſters, 1278. Vritzow, 
d. i. Fritzow, wurde von Friedrich Demitz kaüflich erworben, 1383. Wendhagen, 
im Beſtätigungsbriefe von 1429. Wob rod, in der erſten Ausſtattung von 1278. 
Zwilip, Sweilebe der Urkunde; hier hatten die Kloſter-Jungfrauen den Zoll von 
der Überfahrt über die Perſante, die Fähre genannt, Werben endlich das Städtchen 
im Piritzer Kreiſe, mit ſeinem Vorwerke, erkaufte das Kloſter für 2000 Mark 
Brandenburgiſchen Silbers, vom Kaminer Biſchof Conrad IV. im Jahre 1321. 
Dieſe reiche Begüterung der Kolberger Kloſter-Jungfrauen läßt es erklärlich 
finden, daß, nach der Reformation ein weltlicher Biſchof von Kamin, aus dem Greifen: 
Geſchlecht, lüſtern war nach dem Beſitz und, Macht vor Recht nehmend, Priorin 
und Conventualinnen mit einer kümmerlichen — Gnaden Penſion ſich mußten 
abſpeiſen laſſen! Dieſe beſtand vor Übernahme der Verwaltung Seitens des 
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Biſchofs Franz, 1603, etwa ums Jahr 1590 nach Herzogs Caſimir Verordnung 
aus folgenden: f 

Jede Jungfrau erhielt jährlich 16 Fl. baar, 16 Scheffel Roggen, 1 Viertel 
Gerſtengrütze, 1 Viertel Hafergrütze, 1 Scheffel weiße Erbſen, 14 Achtel Butter, 
3 Molder Kuhkäſe, (1 Molder = 30 Stück), 3 Molder Schafkäſe, 3 Schafe, 1 fettes 
Schwein, 3 Stoppel- und 3 fette Gänſe, 6 Hühner, 2 Grenz Holz, 2 Fuder Telg⸗ 
Holz, Tonne Salz, 6 Schill. zu Ol, 2. Fuhren des Jahres frei, wenn fie über 
Land fahren wollte. 0 5 

Der Convent, als Ganzes, bezog jährlich: 1 Viertel ſüße Milch auf Oſtern 
und Pfingſten, 1 Tonne Buttermilch um die 14 Tage, 4 Ochſen, 3 Märzkühe, 
1 Tonne Leinſamen geſäet und 4 Stein Wolle; das Lein mußte jedoch jede Con⸗ 
ventualin bezahlen. N 

In der Kirchen- und Schultabelle des Fürſtenthums-Kreiſes vom Jahre 1822 
ſteht folgende Bemerkung: — „In Kolberg iſt ein evangeliſches Königliches Kloſter 
oder Fraülein⸗Stift, von 7 adlichen und 9 bürgerlichen Conventualinnen bewohnt. 
Es verdient indeß wol nur den Namen einer Berforgungs-Anftalt für Unverheirathete 
weiblichen Geſchlechts, da es wenig oder gar Nichts mit Anſtalten ähnlicher Art 
gemein hat, und ſelbſt Conventualinnen daſſelbe wieder verlaſſen und in den Staud 
der Ehe treten können.“ Dieſe Worte klingen wie Kritik! 

Kolberg, die Stadt an ſich, begreift innerhalb ſeiner Ringmauer, ſoweit dieſe 
noch ſteht, ungefähr 78 Mg., da die Breite vom Münder-Thore bis an das Lauen⸗ 
burger oder Stein⸗Thor 600 Schritte, die Länge vom Gelder Thore bis ans Ende 
der Bauſtraße 580 Schritte beträgt. Die eben genannten drei Thore ſind die 
einzigen der Stadt: das erſte führt auf die Straße nach dem Hafen, Kolbergermünde, 
das zweite auf die Straße nach Köslin und zum Bahnhofe, das dritte auf die 
Steinbahn nach Stettin. Das Gelder Thor nennt man auch Mühlthor, weil es 
in der unmittelbaren Nähe der auf der Perſante liegenden Mühlen iſt, der großen, 
der kleinen und der Loh-Mühle. Die Stadt hat nach der Schnur gezogene gerade 
Straßen, die ſich unter rechten Winkel durchſchneiden und zwei freie Plätze, auf deren 
einem die St. Marien-Kirche ſteht, auf dem andern, dem Markte, das Rathhaus. 
Von dieſem ſagt Kugler, es bezeüge, daß man aufs Neüe, dem Sinn der Vorfahren 
gleich, das Bedürfniß einer würdigen Geſtaltung des öffentlichen Lebens empfunden 
habe. Ob ſich dieſes Urtheil auf dasjenige Gebaüde bezieht, welches im Jahre 1652 
auf dem Fundament des alten abgebrochenen Rathhauſes ganz neü aufgeführt worden 
iſt, vermag der Herausgeber des Landbuchs nicht zu ſagen. Während des ruſſiſchen 
Bombardements wurde das Rathhaus ſtark beſchädigt, feit der Zeit aber wiederher— 
geſtellt, wozu die Stadt Hamburg, eingedenk, daß Kolberg einſt zum Hanſebunde ge— 
hört hat, 100 Stück Louisd'or ſchenkte. An der einen Seite hat das Rathhaus 
einen ſchönen Thurm mit einer Gallerie, von welchem der Stadtmuſikus mit ſeinem 
im Jahre 1862 15 Mann ſtarken Orcheſter jeden Sonntag Choräle und andere 
geiftliche Lieder blaſen muß. Im Rathhauſe haben nicht allein der Magiſtrat und 
die übrigen ſtädtiſchen Behörden, auch das Kreisgericht hat in demſelben ſeine Ge— 
ſchäftsraüme. Das Rathhaus iſt ein anſehnliches Gebaüde, deſſen vier Seiten einen 
offenen, mit Flieſen belegten Platz einſchließen, der die Börſe genannt wird. Auf 
der Hinterſeite iſt die Hauptwache. Von den übrigen 24 öffentlichen Gebaüden, 
welche Kolberg für weltliche Zwecke beſitzt, ſcheint keins in architektoniſcher Hinſicht 
Beachtung zu verdienen. Die Haüſer in der Stadt ſind größtentheils maſſiv und 
mit den Giebeln nach der Straße gerichtet, manche Bürgerhaüſer zeigen aber auch 
wie ſchon erwähnt, den Rococo-Geſchmack vom Anfange des 18. Jahrhunderts 
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(S. 42.) Gerühmt wird die Waſſerkunſt, vermöge deren man den Mangel ge⸗ 
grabener Brunnen erſetzt hat, die wegen des ſalzhaltigen Quellwaſſers unbrauchbar 
ſein würden. Das Waſſer wird aus der Perſante gehoben und mittelſt Röhren 
durch die ganze Stadt vertheilt und ein Brunnen von dem andern geſpeiſet. 


Der Grundbeſitz der Stadtgemeinde zu Kolberg begreift — 1) den 
Stadtwald, deſſen Größe im Jahre 1780 zu 10.849 Mg., 1859 aber zu 9514 Mg. 
44 Ruth., und in einer andern, gleichzeitigen Nachweiſung nur zu 7875 Mg. 109 Ruth. 
angegeben wird. Die vorherrſchenden Baumarten ſind wie ſchon erwähnt, Buchen und 
Eichen; 2) die ſ. g. Pferdewieſe, 176 Mg. 93 Ruth. groß; 3) Die Maikuhle; 
4) die ſ. g. Schweineanger-Hütung und Wieſen dazu; 5) die Holzlagerplätze im 
Süderlande; 6) den Baumgarten in der Münde und die Strandanpflanzungen; 
7) die Holzlagerplätze am rechten Ufer der Perſante mit einem Theile der frühern 
ſ. g. Lothſen⸗Commandeur⸗Wieſe; 8) die ehemaligen Wieſenwärter⸗Etabliſſements bei 
Deep und das Holzwärter-Etabliſſement bei Neü-Werder; 9) mehrere auf der Stadt⸗ 
feldmark vereinzelt gelegene Acker- und Wieſen-Parzellen; endlich 10) auf der Feld⸗ 
mark des Stadt⸗Eigenthums⸗Dorf Nehmer die ſ. g. Baſels-Fichten, eine vom Holz 
abgeraümte und jetzt verzeitpachtete Ackerfläche von 102 Morgen. 


Stadt⸗Haushalt. Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, inſonderheit in 
dem Rechnungsjahre vom 1. Juni 1789 bis zum 31. Mai 1799 betrug bei der 
Kämmerei⸗Kaſſe der Stadt Kolberg die — 


Soll⸗Einnahme .. Thlr. 10.623. 20. 62 Soll⸗Ausgabe .. . Thlr. 9.749. 9.14 
Iſt⸗Einnahme ... „ 11.829. 20. 74 Iſt⸗Ausgabe. . . „ 10.921. 18. 84 


Gegen den Etat mehr Thlr. 1.206. — 14 Gegen den Etat mehr Thlr. „1.172. 9. 7 


Die wirklichen Einnahmen mit den wirklichen Ausgaben verglichen, geben einen 
Beſtand von Thlr. 908. 1. 114. — Bei der Service-Kaſſe war die Einnahme 
Thlr. 5498. — 9, die Ausgabe Thlr. 5551. 12. 11, folglich Mehr - Ausgabe 
Thlr. 53. 12. 2. Und zum Behuf der Beſoldungen und zur Deckung anderer Aus⸗ 
gaben zahlte die Kolberger Kämmerei an die landesherrliche Kriegs-Kaſſe 442 Thlr., 
und an die Domainen-Kaſſe 46 Thlr. 16 Ggr. Orböde, Urbeede, d. i. eine feſt⸗ 
ſtehende, aus uralter Zeit ſtammende Grundabgabe. 

In jetziger Zeit wird der Stadt-Haushalt durch 10 verſchiedene Kaſſen betrieben. 
Dieſe find: die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe; die Kaſſen der verſchiedenen Unterrichts-Anſtalten: 
des Gymnaſiums, der höhern Töchterſchule, der Stadt-Bürger⸗ und Ottoſchule, der 
Sonntags⸗Nachhülfeſchule und der Schifffahrts⸗Vorſchule; ſodann die Armen⸗Kaſſe; 
die Kaſſe der vereinigten St. Spiritus- und St. Georgen-Hospitäler, die Siechen⸗ 
armenhaus⸗, und endlich die Sparkaſſe. Die Kirchen und milden Stiftungen haben, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, beſondere Verwaltungen, eben ſo das Aichungsamt. 

Nach den für das Jahr 1856 zum Abſchluß gekommenen Rechnungen war bei 
der Stadt-Haupt⸗Kaſſe die — 


Soll⸗Einnahme . . Thlr. 56.732. 15.1 Soll⸗Ausgabe ... Thlr. 56.732. 15.1 
Iſt⸗Einnahme . . „ 84.541. 22.6 Iſt⸗Ausgabe. ... „ 83.447. 8. 4 


Gegen den Etat mehr Thlr. 27.809. 7.5 Gegen den Etat mehr Thlr. 26.714. 23. 3 


Die Iſt⸗Einnahme mit der Iſt⸗Ausgabe verglichen ergibt an Beſtand 1094 Thlr. 
14 Sgr. 2 Pf. re 


* 
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Am Schluß des 18. Jahrhunderts bewegte ſich der Verkehr der Kämmerei -Kaſſe 
in runder Zahl um 11.400 Thlr. bei einer Bevölkerung von 4500 Civil⸗Einwohnern; 
nach der Mitte des 19. Jahrhunderts betrugen die Iſt-Einnahmen und Iſt⸗Ausgaben 8 
in runder Zahl 84.000 Thlr. bei einer Einwohnerzahl von 8800 Seelen. Es 
kamen mithin in Kolberg auf den Kopf der Bevölkerung in der erſten Epoche, 1798 
bis 1799: 2 Thlr. 16 Sgr., in der zweiten Epoche, 1856: 9 Thlr. 16 Sgr. 


Das Capital⸗Vermögen der Stadt-Haupt- Kaffe in Effekten belief 
ſich am 1. Januar 1856 aue. Thlr. 251.170. 16. 8 
Davon wurden im Lauf des Jahres verausgabt . „ 26.701. 15. 9 


Beſtand des Vermögens am 31. December 1856 . Thlr. 204.469. — II 


Aus dem, für die dreijährige Etats⸗Periode 1858 — 1860 angefertigten Etat 
der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe erhellet aber, daß das zinstragende Vermögen der Stadt aus 
folgenden Effekten beſtand: 


1) Actien des Kolberger Bade⸗Vereins . . . Thlr. 1.000. — — 

2) Hypotheken⸗Capitalie n „ 150.779. 
Mit Einſchluß der 40.000 Thlr., die aus dem 
General⸗Depoſitorio des Kolberger Kreisgerichts 
zu 4 pCt. zur Einrichtung einer Gasanſtalt an⸗ 
geliehen, und einſtweilen zu demſelben Zinsſatze 
in der Sparkaſſe niedergelegt ſind. 

3) Staatsſchuldſcheine und Staatsanleihen. „ 720. — — 


—1 
— 


4) Fürſtenthumer Kreis⸗Straßen⸗Obligationen . „ 5.000. — — 
5) Pommerſche 4 procentige Rentenbriefe, Real-Ab—⸗ 
löſungs⸗Capitalls . 


6) Außerdem befinden ſich im Depoſttorio des Gerichts 25 7.625.— — 
Rentenbriefe, Reallaſten-Ablöſung aus Nehmer, 
die der Stadt noch nicht ausgeantwortet ſind. 


Macht in Summa: Activa oder Capital-Vermögen . Thlr. 241,619. 7. 1 


wovon an Zinſen 10.424 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. auf dem Etat in Einnahme ge⸗ 
ſtellt ſind. 

Dagegen betragen die Paſſiva der Stadt für dieſelbe dreijährige Etats⸗ 
e . . 
die mit 4260 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. verzinſet werden müſſen. Und zur Abbürdung 
der Schulden müſſen nach dem Etat jährlich 2387 Thlr. 25 Sgr. abgezahlt werden. 

Was die Armen⸗Kaſſe, die Schul- und die Kaſſen der milden Stiftungen in 
Stadt⸗Obligationen, Hypotheken⸗Forderungen, Sparkaſſenbüchern und Staatspapieren 
an Vermögen beſitzen, iſt bereits oben an den betreffenden Stellen nachgewieſen 
worden. 


Die laufenden Einnahmen und Ausgaben der geſammten ſtädtiſchen 
Verwaltung ſollen nach den Etats von 1858 ab ſein bei der — 


1) Stadt-Haupt-Raffe . » » > . Thlr. 65.152. 8. 

2) Gymnaſial⸗Kaſſe . * 7.741. 19. 3 
275 
5 


3) Kaſſe der höhern Töchterſchule a yar zanler 2.086. 
4) Bürger⸗ und Otto-Schulafe . 2: 2 24% 7 3.706. 
5) Sonntags⸗ und Nachhülfe⸗Schul⸗Kaſſe. . „ 24. 


A. 
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Mit Bezug auf die Poſitionen 2, 3 und 4 iſt angenommen und nachgewieſen 
worden, daß mit Einſchluß der Koſten des Heizungs-Stoffs, Holz und Torf, aus 


0 der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe für — 

„ eee / PALSRTAGERTT RT RENEZ. 0. - 

Die höhere Töchterfhule . » » 2 0 0 1 814. 20. — 

Die Bürger⸗ und Ottoſchur enn. „ 2.368. 26. 2 
Außerdem für — 

Die Schifffahrts⸗Vorſchule. „ 200. — — 
Und für — 

Die Armen⸗Verwaltung (ſ. S. 67. )))) Fange 3. 4 


Überhaupt t.. . Th. 10.068. 14. 6 
zu gewähren find. 


Aus dem vorliegenden Rechenſchafts-Bericht über die Verwaltung und den 
Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der Stadt Kolberg laſſen ſich durch Vergleichung 
der Etats⸗Perioden vor und nach 1858 die nachſtehenden Einzelheiten mit Bezug 
auf den Verkehr der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe entnehmen: 
Die Einnahmen ſtellen ſich in der Nachperiode gegen die Vorperiode auf 
19.018 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. Mehr- und 10.598 Thlr. I Sgr. 10 Pf. Minder⸗ 
Einnahme. 
Die Mehr⸗Einnahme findet Statt, weil — 
a) Zinſen von Rentenbriefen für Rentlaſten-Ablöſungen, von ausgeliehenen 
Rentenbriefen, die höhere Zinſen bringen, und von den einſtweilen bei der Spar⸗ 
faffe beſtätigten, vom Kreisgerichts⸗Depoſitorio angeliehenen 40.000 Thlr. hinzu⸗ 
getreten ſind; weil ferner g 
b) Zeitpacht⸗Grundſtücke einen höhern Ertrag gewähren; 
e) dies auch in Betreff der Forſt⸗ und Torfmoor⸗Nutzung bei einzelnen Zweigen 
der Fall iſt; weil 
d) verſchiedene und beſtimmte Einnahmen 490 Thlr. 5 Sgr. mehr betragen 
dürften; und 
e) laut Fraction 1066 Thlr. mehr an Militair-Service für Natural-Ein⸗ 
quartierung einkommen; ſo wie, weil 
f) die Specialkaſſen nach ihren Etats 3671 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. höhere Ein⸗ 
nahmen haben ſollen; weil ferner 
g) die Einnahmen durch 50 pCt. des Zuſchlages auf Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteüer erſt im Jahre 1856 eingeführt iſt, im frühern Etat alſo noch nicht Anſatz 
hatte, und angenommen wird, daß dieſer Zuſchlag 5355 Thlr. einbringen werde; 
endlich weil — 
h). Grundſteüer und Zufchlag dazu, letzterer Behufs Deckung der Communal⸗ 
Bedürfniſſe 1853 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf. auf Grund der Beſtimmungen des Com- 
munal⸗Steller⸗Regulativs pro 1857 auch ferner zum Soll geſtellt ſind. 
Die Minder-Einnahme ergibt ſich, weil — 5 
a) angenommen wird, daß an Reſten weniger einzuziehen 
iin 105 re u 
b) Zinfen von zu höheren Interreſſen ausgeliehenen 
oder ausgelooſeten 6764 Thlr. wirklichen Renten- 
briefen fortfallen 


Thlr. 69. — 


10 477.— — 


Zu übertragen Thlr. 546, — — 


80 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Übertrag. Thlr. 546. — — 
o) fixirte Grundgelder und ſonſtige Abgaben durch Ab- 
löſungen fortfallen, und Grundſtücke für geringere 
Erträge verzeitpachtet ſind e 4 

d) durch abgelöſete Rentenverpflichtungen, wofür Ren⸗ 
tenbriefe gewährt find, nicht länger einkommen. „ 1.905. 25. 4 

e) bei einzelnen Zweigen der Forſt- und Torfmoor⸗ 
1 6 


wirthſchaft, bei jener . nn 0 5 631. 2. 
und bei dieſer an Ausfall nachgewieſen werden „. 24. 19. 
Dies auch f 

f) bei unbeſtimmten Einnahmen mit . 5 * 10. — — 

bei den Früchten der Gerichtsbarkeit . 5 A —_ 

beim Mitlitaiv- Service . . * 18.— — 


und an Einnahmen bei Special⸗Kaſſen der Fall 

ee 

g) das Mahlſteüer⸗Drittel nach der Fraction weniger 

Re 0,0 

h) Eben jo unter dem Titel Extraordinaria . 
Und 

i) an Communal⸗ Beiträgen ee 


Macht zuſammen das oben angegebene Minus von Thlr. 10.598. 9. 10 


Der geringere Anſatz von Communal-⸗Beiträgen hat darin feinen Grund, daß 
der Etat in den Vorjahren von 1858 zwar 13.705 Thlr. 2 Sgr. zum Soll ſtellte, 
dieſe aber, insbeſondere nach der Veranlagungs-Tabelle für 1857, nicht wirklich 
ausgeſchrieben wurden, ſtatt deſſen vielmehr der Zuſchlag auf Staatsſteüern eingeführt 
worden iſt. f 

Die Ausgaben ſtellen ſich in der Nachperiode gegen die Vorperiode auf 
11.573 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. Mehr⸗, und 3153 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf. Minder⸗ 
Ausgaben. 

An Zinſen müſſen 2117 Thlr. mehr ausgegeben werden für angeliehene 
2800 Thlr. zum Steinbahnbau; für 7000 Thlr. Abfindung der Torfgerechtigkeit der 
Bauern in Neknin; von 500 Thlr. Capital aus dem Reſerve-Fonds der Sparkaſſe für 
Veteranen des 9. Regiments zu Fuß (Kolbergſchen), die nach der Einnahme wieder 
einkommen; und für die aus dem Gerichts-Depofitorio angeliehenen 40.000 Thlr.; 
— weniger aber durch 111 Thlr. 15 Sgr. für zur Schuldenbezahlung eingelöſeten 
2350 Thlr. Stadt⸗Obligationen und 25 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. auf zurückgezahlte 
Anleihen an die Sparkaſſe. 

Für Gehälter und Emolumente 278 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. bei einzelnen Be⸗ 
amten mehr, bei anderen 103 Thlr. weniger nöthig. Ebenſo Penſionen 
45 Thlr. mehr und 37 Thlr. 15 Sgr. weniger. An Militair- Service 
und Garniſonkoſten 1048 Thlr. mehr weil unter den Einnahmen 1066 Thlr. mehr 
Soll⸗Einnahme berechnet ſind. 

Mehr-Ausgaben kommen vor, an Ablöſungsrente für die Laſt der Criminal⸗ 
Gerichtsbarkeit 798 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf., Beitrag zur Tilgung der Kreis⸗Steinbahn⸗ 
Obligationen 144 Thlr., Landarmenhaus⸗Beiträge 13 Thlr., Landtagskoſten 20 Thlr., 
Renten für die Hospitäler, da die Stadt die Rentenbriefe dafür an ſich genommen, 
bez. Verpflichtungen damit abgelöſt hat 44 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. Macht zuſammen 
1619 Thlr. 14 Sgr. I Pf. Weniger-Ausgabe: 120 Thlr. Mühlenbau-Fuhren- 
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Entſchädigung, die durch Ablöſung fortfallen und 11 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Getreide⸗ 
Entſchädigung für die Hospitäler wegen Spie und Nehmer, wofür die Berechtigten 
in Rentenbriefen abgefunden ſind. Die Koſten der Criminal-Gerichtsbarkeit, wofür 
1353 Thlr. im alten Etat zum Soll geſtellt waren, ſind, nach dem Geſetze vom 
J. Auguſt 1855 zur Ablöſung gebracht, und ſollen dafür jährlich 798 Thlr. 2 Sgr. 
1 Pf. an Rente gezahlt werden. 

Der Bau-Ausgabe⸗Etat beträgt 3951 Thlr., gegen den frühern 276 Thlr. 
mehr, und zwar bei einer Erſparniß zur Unterhaltung der Gerichtsgefängniſſe von 
60 Thlr., mehr zur Unterhaltung der Straßen 200 Thlr., des Holzgrabens und 
der Bauwerke 50 Thlr., zur Anlegung von Trottbahnen aus der Grundſteüer 26 
Thlr., zuſammen 276 Thlr. Außerdem ſind als Neübau⸗Bedürfniſſe von der Bau- 
Verwaltung in Antrag gebracht: die Umpflaſterung der Hauptſtraße in der Lauen⸗ 
burger Vorſtadt mit Kopfſteinen; der Ausbau, bez. Neübau des Gymnaſial⸗Gebaüdes; 

die Beſchaffung eigener Raüme für die höhere Töchterſchule, event. Erweiterung der 
Gebaüde und Raüme für die Elementarſchule in der Stadt. 

Zu Zwecken der Sicherheits-, Geſundheits- und Ordnungs-Polizei 

ne 90 Thlr. mehr ausgeworfen werden, nämlich 50 Thlr. für die Communal⸗ 
rzte und 40 Thlr. zur Alimentation der Polizei-Gefangenen; dagegen tritt hier eine 
| Minder-Ausgabe von 30 Thlr. ein. Die Forſt-Verwaltung braucht 60 Thlr. 
mehr bewilligtes Dienſt⸗Einkommen für einen Forſtbeamten und 80 Thlr. mehr Holz⸗ 
ſchlägerlohn, überhaupt 140 Thlr. Mehr-Ausgabe. Sie erfpart aber 16 Thlr. 
| für den nicht mehr nöthigen Holzaufſeher in den Bafels-Fichten und 533 Thlr. für 
abgelöſten Torf an die Wirthe in Neknin, zuſammen 539 Thlr. Minder- Ausgabe, 
Bei der Torf⸗Verwaltung ſind 683 Thlr. 10 Sgr. beſſere Einnahme und daher 

542 Thlr. 20 Sgr. Mehr- Ausgaben nach dem Bedürfniß angeſetzt. 

Zu allgemeinen Verwaltungszwecken hatte der Etat in den Vorjahren 
vor 1858 in Ausgabe geſtellt 1510 Thlr. 10 Sgr., dagegen find in dem neüen 
Etat nach 1858 in Ausgabe gebracht 1981 Thlr. 20 Sgr., mithin ein Mehr von 
471 Thlr. 10 Sgr. und zwar nach dem Bedürfniß, — an Schreibmaterialien beim 
Magiſtrat und den Polizei⸗Stempelgeldern 28 Thlr.; Poſtrente 18 Thlr.; Beleüchtungs⸗ 
ſtoff beim Magiſtrat und der Polizei 29 Thlr.; Prozeßkoſten und Mandatarien-Ge⸗ 

bühren 311 Thlr.; Druck- und Inſertionskoſten 59 Thlr., Buchbinder-Arbeit 2 Thlr., 

Heizung des Rathhauſes 24 Thlr. 10 Sgr. In Betreff der Straßenbeleüchtung 
wird indeſſen bemerkt, daß nach Aufſtellung des Etats beſchloſſen worden, dazu die 
Pinaphin⸗ eleüchtung einzuführen, und daß dieſe den Winter über mehr als 400 Thlr. 
koſten werde. 

An Ausfällen bei den Hebungen aus den Eigenthums-Dorfſchaften und 
bei ſonſtigen Hebungen haben laut Fractions-Berechnung 57 Thlr. zum Anſatz gebracht 
werden müſſen. 

Der Verkehr bei den Special-Kaffen beſagte im alten Etat 16.721 Thlr. 
12 Sgr. 4 Pf., im neüen dagegen 20.137 Thlr. 5 Pf., demnach Mehr-Ausgabe 
3415 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf., außerdem eine Min der-Ausgabe von 2 Thlr. 24 Sgr. 
11 Pf. bei der Sonntags⸗Nachhülfeſchule und von 80 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. bei der 
Armen⸗Kaſſe, zuſammen 82 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf. 

Im Titel Insgemein find nach dem Bedürfniß für Deputatroggen und De⸗ 

putattorf 24 Thlr. 5 Sgr. mehr und für Deputatſalz 13 Thlr. 10 Sgr. weniger 

8 in Ausgabe berechnet. Im Titel Extraordinaria ebenſo 416 Thlr. Mehr- Aus- 
gabe, da die bisherige Etatsſumme von 494 Thlr. zu außerordentlichen Ausgaben, 

ohne 50 Thlr. Diäten und Reiſekoſten der Kreisſtraßen-Bau-Commiſſion, nicht aus⸗ 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 11 
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gereicht hat. Der Dispofitions-Fonds, bisher 2582 Thlr. betragend, und zu 4232 
Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. angenommen, hat ein Mehr von 1650 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf., 
was Behufs der Balance zwiſchen der Geſammt-Soll-Einnahme und Soll-Ausgabe 
ausgeworfen worden iſt. 

Statiſtiſch wird bemerkt, daß nach den auf Veranlaſſung der Staatsbehörde 
angeſtellten Ermittelungen 1857 in Kolberg aufgekommen find an directen Staats⸗ 
ſteüern, ſo wie an Mahl- und Schlachtſteüer 20.317 Thlr. 10 Sgr., daß davon 
durchſchnittlich auf den Kopf der Bevölkerung treffen 1 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. bei 
einer Seelenzahl von 8954; ferner die Einnahmen der Gemeinde aus Grundvermögen, 
Gerechtſamen, Capitalien u. ſ. w. betragen 3578 Thlr., von der Gemeinde Beiträge 
gegeben werden zu Provinzialzwecken 1048 Thlr., zu Kreiszwecken 3210 Thlr., zu 
örtlichen Gemeinde-, Kirchen-, Pfarr- und Schulzwecken 12.874 Thlr., zuſammen 
17.132 Thlr., wovon den Kopf der Bevölkerung 1 Thlr. 7 Sgr. 44 Pf. treffen. 

Der gegenwärtige Zuſtand der Stadtverwaltung beruhet wie faſt überall in 
Pommern ſo auch in Kolberg, nach Beſeitigung der Städteordnung von 1808, auf 
derjenigen, welche im Jahre 1853, mit Zuſtimmung des allgemeinen Landtages der 
Preüſſiſchen Staaten, erlaſſen worden iſt; es gibt alſo eine Stadt- Obrigkeit: den 
Magiſtrat, und eine berathende Behörde: die Stadtverordneten-Verſammlung, der die 
Wahl der Mitglieder der Stadt-Obrigkeit, unter Vorbehalt der landesherrlichen Ge⸗ 
nehmigung, zuſteht. Vor 1808 ſtand dem Magiſtrats⸗ Collegium das Wahlrecht 
ſeiner Glieder ſelber zu, als Überbleibſel vergangener Jahrhunderte, als das Collegium 
aus vornehmen und reichen Patriciern zuſammengeſetzt war, die ihre Amter als Ehren⸗ 
ſtellen umſonſt verwalteten und eine Freüde darin fanden, für das Gemeinwohl 
thätig und wirkſam zu ſein, inſonderheit Recht zu ſprechen bei Fragen wegen des 
Meins und Deins, denn beim Magiſtrate war nach alter Sitte die Rechtspflege 
nicht blos die niedere, auch die obere Gerichtsbarkeit. Bis zum Erlaß der Städte⸗ 
ordnung von 1808 gründete ſich die Einrichtung des Kolberger Magiſtrats⸗Collegiums 
auf das rathhaüsliche Reglement vom 14. Auguſt 1717, nach welchem — da bis 
dahin 3 Bürgermeiſter, 1 Syndikus, 3 Kämmerer, 9 Senatoren und 5 Seeretaire, 
deren einer beim Rathe, einer bei der Kämmerei, einer beim Niedergericht, einer bei 
der Mühlen⸗ und einer bei der Hafen-Verwaltung geweſen war, — dieſe Zahl auf 
9 Perſonen beſchränkt wurde, fo daß der Magiſtrat aus 1 dirigirenden Bürgermeiſter, 
der jederzeit zugleich Landrath, Behufs Wahrnehmung der ſtädtiſchen Intereſſen auf 
Landtagen, war, 1 Juſtiz⸗Bürgermeiſter, der auch die Stelle eines Directors bei 
dem landesherrlichen Stadtgericht bekleidete, 1 Bürgermeiſter-Kämmerer, 4 Senatoren, 
wovon der eine Kämmerei-Controleur und 2 andere Beiſitzer des Stadtgerichts waren, 
1 Stadt⸗Secretarius und 1 Gerichts-Secretarius beſtand, welche beide letzteren jedoch 
kein Stimmrecht hatten. Die Stadt Kolberg wurde bereits 1255 in ihrem erſten 
Privilegium mit dem Lübiſchen Rechte bewidmet, nach welchem bis auf die neüeſte 
Zeit, die die Trennung von Adminiſtration und Juſtiz Behufs Stärkung und Befeſtigung 
des monarchiſchen Regiments für erſprießlich erachtet hat, vom Magiſtrate Recht 
geſprochen wurde, deſſen Gerichtsbarkeit ſich nicht nur über die ganze Bürgerſchaft 
in der Stadt und den Vorſtädten, ſondern auch über das Stadt-Eigenthum, über 
die Vogtei der Münde, welche der Magiſtrat den Seefahrenden zum Beſten erbaut, 
und im Jahre 1666 den Thurm darauf ſetzen ließ, wie auch über den Hafen 
erſtreckte. Die Mitglieder des Magiſtrats führten ehemals die Verwaltung der 
milden Stiftungen und waren Proviſoren der Kirchen und Hospitäler; ſeitdem aber 
ihre Anzahl beſchränkt worden war und die Beibehaltung der Proviſorate den wenigen 
zu ſchwer fiel, wurde von den Patronen ein beſonderer Adminiſtrator aller geiſtlichen 
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Güter angeordnet, deſſen Rechnung der Magiſtrat abzunehmen, und die Königliche 
Ober⸗Rechenkammer zu Berlin zu revidiren hatte. Alle Autonomie der Stadtobrig⸗ 
keit war aber brach gelegt durch den landesherrlichen Aufſichtsbeamten, den Kriegs⸗ 
und Domainen⸗Steüerrath, ohne deſſen Kenntnißnahme und Zuſtimmung der Magiſtrat 
auch nicht das Mindeſte unternehmen durfte. Dieſer Beamte hatte in Kolberg ſeinen 
Sitz und außer dieſer Stadt die Städte Bärwalde, Belgard, Körlin, Köslin, Neü⸗ 
ftettin, Polzin, Ratzebur und Tempelburg unter feiner Obhut. 

Die Bürgerſchaft wurde ehedem von 20 Männern vertreten, durch die Ver- 
ordnung des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm vom 7. November 1670 aber 
feſtgeſetzt, daß ein Ausſchuß von 15 Männern die Bürgerſchaft repräſentiren und 
dieſer Ausſchuß aus 5 von den Sülzverwandten, 5 von den Kaufleüten und Schiffern, 
und 5 von den Handwerkern gewählt werden ſollten. Ging einer von ihnen ab, ſo 
wurden von den übrigen mit Genehmigung der gemeinen Bürgerſchaft zwei Perſonen 
dem Rathe vorgeſchlagen, welcher einen davon an Stelle des abgegangenen zu erwäh⸗ 
len berechtigt war. In öffentlichen Stadt- Angelegenheiten wurde jederzeit dieſes 
XV Männer Collegium, dem auf Koſten der ganzen Bürgerſchaft ein gelahrter 
Mann als Vorſprach zugeordnet war, vom Rathe mit zugezogen, mit deſſen Ein⸗ 
willigung es auch befugt war, die geſammte Bürgerſchaft von Sülzverwandten, 
Kaufleüten und Gewerken zuſammen berufen zu laſſen, ihre Meinung zu vernehmen 
und ſolche dem Rathe vorzutragen, der aber, wenn er gleich etwas Erhebliches gegen 
den einen oder den andern dieſer XV Männer oder deren Vorſprach einzuwenden 
hatte, doch einen ſolchen abzuſetzen nicht berechtigt war, ſondern die Sache der Ent⸗ 
ſcheidung der Landes⸗Collegien überlaſſen mußte. Die Bürgerſchaft, aus Groß- und 
Mittelbürgern, auch Haupt- und Klein-Gewerken beſtehend, wurde in vier Klaſſen 
getheilt. Zur erſten Klaſſe gehörten der Magiſtrat und die Kaufmannſchaft, zur 
andern die Brauer, zur dritten die vier Hauptgewerke, als Schuſter, Schneider, 
Bäcker und Schmidte, und zur vierten alle übrigen Einwohner. Hat auch die Zeit 
und die Nivellirung aller Stände, welche in ihrem Gefolge iſt, große Abänderungen 
in dieſer Klaſſen⸗Vertheilung herbeigeführt, im Bewußtſein der Zeitgenoſſen lebt fie 
mehr oder minder fort; geſellige Bildung für den ganzen Lebensumgang iſt es allein, 
welche den Regulator des Zuſammengehörigen ausmacht. 

Der Kaufmannsſtand war von jeher der angeſehenſte und bedeütendſte unter der 
Bürgerſchaft Kolbergs. Der Handel, der von hieraus, beſonders mit Polen, getrie⸗ 
ben wurde, war, ehe Danzig in Aufnahme kam, viel umfangreicher, als in allen 
folgenden Zeiten. Kolberg gehörte ſeit 1284 zum Hanſebunde. Als dieſer in ſeinem 
höchſten Flor ſtand, wurde der Handel von hier ſehr ſtark nach Bergen in Norwegen und 
Marſtrand in Schweden getrieben. Man führte dahin Pommerſche und Polniſche 
Leinwand, allerlei Getreide, Malz, Grütze ꝛc. aus und brachte von da Heringe 
und Dörrfiſche ein, um ſie nicht allein im Lande zu verkaufen, ſondern auch nach 
den benachbarten Provinzen und nach Polen weiter zu verſenden. Nachdem die be- 
rühmte Handelsſtadt Julin, d. i. Wolin, im Jahre 1270 von den Dänen gänzlich 
zerſtört worden war, nahm der Handel nicht nur in Stettin, ſondern auch in Kolberg 
immer mehr zu und wurde durch die Einwanderer aus den ſaſſiſchen Landen von 
jenſeits der Elbe ſeit 1288 noch mehr in Aufnahme gebracht. Aus Polen und den 
Brandenburgiſchen Marken kamen große Zufuhren von Landesprodukten aller Art 
nach Kolberg, die von hieraus über die Oſt- und Nordſee wieder ausgeführt wurden. 
Alte Nachrichten melden auch, daß die Kolberger ehemals Bier und Malz, Speck und 
Salzfleiſch, Roggenzwieback u. d. m. in großer Menge nach den Niederlanden, inſonder⸗ 
heit während des langwierigen Krieges der Niederländer mit den Spaniern von 1598 bis 
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1648, verſchifft und dort mit großem Gewinn verkauft haben. Man brachte dagegen 
ein nicht nur zum einheimiſchen Verbrauch ſondern auch zum weitern Verſaud in 
die Hinterländer Colonialwaaren und Wein, engliſche, ſpaniſche und holländiſche 
Manufacturwaaren aller Art, Pelzwerk, ſpaniſches und franzöſiſches Salz, Pferde, 
| Ochſen, Schafe, Eifen, Blei, Kupfer und Ziun, Stockfiſch, Hering, Leinſamen, Kalk, 
| Ziegel⸗ und Mauerſteine, u. d. m., welches alles von hier nach Polen und anderen 
auswärtigen Ländern ging. f 

Die Kolberger Kaufmannſchaft hatte vermöge des Odenſeſchen Vertrags vom 
25. Juli 1560 Freiheit vom Sundzoll, ſo daß ein Kaufmann bei der Aus- und 
Einſchiffung feiner Güter weiter nichts als einen Roſenobel zu erlegen hatte, nach⸗ 
dem er beim Magiſtrate eidlich erhärtet, daß die verſchifften Güter ihm eigenthümlich 
gehörten und für ſeine Rechnung und auf ſeine Gefahr durch den Sund gehen 
ſollten. Hierüber enthielt er ein Certificat, welches in Helſingörr auf dem Zollhauſe 
vorgewieſen werden mußte. Was dem Kolberger Handel ſeit dreihundert Jahren zu 
Gute kam, iſt in unſeren Tagen durch Ablöſung des Sundzolles auf alle Schiff⸗ 
fahrtreibenden Nationen ausgedehnt worden. Auf dem Rathhauſe hat, wie bereits 
angedeütet wurde, die Kaufmannſchaft ihre Börſe und die bei der Schifffahrt und 
dem Handelsverkehr vorfallenden Streitigkeiten werden daſelbſt von den Alteſten des 
Seglerhauſes, die ein Mitglied des Magiſtrats zum Beiſitzer haben, geſchlichtet, bez. 
entſchieden. Das Seglerhaus iſt eine alte Stiftung, vom Jahre 1334. Es erhielt 
1472 ſeine Statuten die 1616 erneüert wurden, denen zufolge es Freiheit von 
allen ſtädtiſchen Laſten und die Erlaubniß erhielt, das in der Stadt gebraute Bier, 
auch Branntwein, auszuſchänken. Nachdem der Kurfürſt-Herzog Friedrich Wilhelm 
dem Seglerhauſe nicht nur am 12. Mai 1663 die Erlaubniß ertheilt, ſich künftig 
eines eigenen Inſiegels, worin ſich ein Schiff mit der Überſchrift: Orandum et 
vigilandum dargeſtellt iſt, zu bedienen, ſondern auch am 1. Februar 1678 genehmigt 
hatte, daß die im Seglerhauſe wohnenden Wirthe, den Amtshökern gleich, freie Hökerei 
treiben durften, wurden die neüen Privilegien und Statuten des Seglerhauſes vom 
Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich III. unterm 24. März 1692 beſtätigt. 

Die Brauer bildeten eine zahlreiche Zunft mit 4 Alteſten und einem Magiſtrats⸗ 
Beiſitzer und hatten das Privilegium, daß Niemand, auch nicht einmal zum eigenen 
Hausbedarf Bier brauen durfte, dafern er nicht zu ihrer Zunft gehöre. Alles dieſes 
hat ſich im Lauf der Zeiten verändert, theils durch die Gewerbe-Geſetzgebung, theils 
durch die Neüerungen, welche in der Bier-Fabrikation ſelber eingeführt worden ſind: 
heit’ zu Tage kennt keiner mehr die verſchiedeneu Bier-Gattungen, welche die Alten 
unter den Lebenden noch vor fünfzig, ja vor vierzig Jahren zu trinken gewohnt 
waren. Die Branntweinbrenner haben in Kolberg zu keiner Zeit eine Zunft gebildet. 
Die Spiritus-Fabrikation iſt aufs Land gewandert; den Städten iſt die Veredlung 
des Spiritus durch Deſtillation verblieben, um feinen Genuß gaumenrechter zu 
machen! Von wie vielen Gewerbtreibenden die Brauerei und Brennerei, bez. die 
Deſtillation, in unſeren Tagen zu Kolberg gehandhabt wird, iſt oben S. 42 mitgetheilt 
worden. Unter den Gilden und Gewerken, die mit beſondern Privilegien, Alteſten, 
Gildenmeiſtern und Beiſitzern auch in der Gegenwart fortlungern, war das alte und 
neüe Amt der Raſchmacher vor Alters ſehr zahlreich an Meiſtern und Geſellen und 
hatte viel Arbeit, deren Erzeügniſſe guten und lohnenden Abſatz fanden in Däne⸗ 
| mark, in Schweden und Norwegen. Als aber die Nachfrage in dieſen Ländern ab- 
||| nahm, entſtand um die Mitte des 18. Jahrhunderts eine Fabrik, worin Raſche und 
| Flanelle gewebt und gedruckt auch andere wollene Zeige verfertigt wurden und bald 
in Flor kam; allein auch ſie hat keinen Beſtand gehabt; eben ſo wenig hat ſich die 


| 


Die Stadt Kolberg. 85 


Wollenweberei, welche ums Jahr 1775 noch von 58 Meiſtern betrieben wurde, 
halten können. Gegenwärtig iſt nicht ein einziger Webeſtuhl in Wolle oder Halb⸗ 
wolle mehr im Gange. Der Stoff zu dieſer Wollenfabrikation iſt nicht mehr vor⸗ 
handen, ſeitdem der Landwirth, welcher große Schäfereien zu halten im Stande iſt, 
das gewöhnliche Landſchaf, deſſen Wolle damals verarbeitet wurde, durch edle Racen 
erſetzt hat. Was an die Stelle der Wollenweberei getreten iſt, wurde bereits an 
einer frühern Stelle geſagt (S. 16, vergl. S. 42). Allein die' Zeit der Klein⸗ 
fabrikation und der handwerksmäßigen Herſtellung von Geſpinnſten und Geweben, 
wie überhaupt der Betrieb faſt aller Handwerke, iſt vorüber, ſeitdem tiefere Erkenntniß 
der Naturkräfte und ihre Macht bei der Verarbeitung der Rohſtoffe ins Mittel ge⸗ 
treten iſt. Alle Verſuche, das Handwerk auf ſeinen goldenen Boden von ehedem 
zurück zuführen, müſſen die Segel ſtreichen vor den Fortſchritten des menſchlichen 
Geiſtes in Erforſchung von Kraft und Stoff, die kein Gewerbegeſetz aufzuhalten 
vermag. Thörichter Verſuch, die freie Forſchung, die freie Bewegung beſchränken 
oder gar lahm legen zu wollen! 

Die Privilegien, welche der Stadt Kolberg von ihren geiſtlichen und weltlichen 
Landesherren verliehen, ſo wie die Verträge und Vergleiche, die mit denſelben, auch 
anderen Machthabern, Seitens der Stadt geſchloſſen, von den Nachfolgern in der 
Regierung beim Wechſel der regierenden Perſonen und bei Huldigungen, ꝛc. mehr 
oder minder beſtätigt worden oder im Lauf der Zeiten durch veränderte Verhältniſſe 
erloſchen ſind, umfaſſen eine ziemlich lange Reihe. Dahin gehört: — | 

1) Das Privilegium des Kaminer Biſchofs Hermann und des Herzogs Warti⸗ 
ſlaw zu Demin, gegeben zu Kolberg im Jahre 1255, wodurch der Stadt das Lübiſche 
Recht ertheilt, 100 Hufen Landes beigelegt, die freie Fiſcherei in der Perſante und 
in der Oſtſee geſchenkt, einige Abgaben auf die Salzpfannen gelegt, der Stadt der 
Wald, der nach der Oſtſee zu an dieſelbe ſtößt, auf ewige Zeiten überwieſen und zu⸗ 
gleich feſtgeſetzt wird, daß, wenn unter den Bürgern zu Kolberg Streitigkeiten 
entſtänden, der Rath zu Greifswald darüber entſcheiden ſolle. Dieſes Privilegium 
kann als Fundations-Urkunde des heütigen Kolbergs angeſehen werden, das 
durch Verleihung des Lübiſchen Rechts und der daraus folgenden Municipal-Ein⸗ 
richtungen erſt eine Stadt im Sinne der deütſchen Städteverfaſſung wurde. 

2) Das Privilegium des Herzogs Barnim vom Jahre 1266, welches der 
Stadt den freien Heringsfang vor dem Ausfluſſe der Perſante in die Oſtſee, im 
Hafen der Perſante bis an die Stadt, wie auch überall in der Oſtſee, ſo weit ſich 
an derſelben die Gränzen der Acker, Wieſen und Felder der Stadt erſtrecken, ohne 
Erlegung irgend eines Zolls, zu ewigen Zeiten ertheilt. Dieſes Privilegium, in Ver⸗ 
bindung mit dem folgenden, hat man in Kolberg zu allen Zeiten als ein Regal der 
Stadt betrachtet und die Seefiſcherei längs des Strandes vom Treptowſchen Deep 
bis Henkenhagen und die Stromfiſcherei in der Perſante, aufwärts ſogar bis zur 
Stadt Körlin, ausgeübt. 

3) Das Privilegium Herzogs Bogiſlaw vom Jahre 1286, welches der Stadt 
die freie Fiſcherei im Salzmeere mit fogenannten Sommernetzen von der Stadt an 
bis an den Ausfluß der Swine beilegt. 

4) Vertrag zwiſchen den Städten Kolberg und Köslin wegen des Caſtrums 

a Gorebant vom Jahre 1290. 
5 5) Der Biſchof Joromar von Kamin beſtätigt die 1287 vom Biſchof Heinrich 
gemachte Schenkung des halben Dorfes Neknin der Stadt Kolberg im Jahre 1290. 
6) Das Privilegium des Peter Swenſo von Nuwenborg und Jaſko, Herren der 
Länder Slawe und Rügenwalde (Vorfahren des Geſchlechts der Puttkamer), gegeben zu 
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Kolberg 1321, worin ſie der Stadt wegen der vielen von ihr empfangeren Wohl⸗ 
thaten, die völlige Befreiung von dem Zolle, den die Kolberger Handelsherren ſonſt 
gegeben hatten, im ganzen Gebiet der Länder Slawe und Rügenwalde zuſichern. 

7) Das Privilegium des Biſchofs Arnold vom Jahre 1327, worin ſich die 
Beſtätigung des Kaufbriefes befindet, nach welchem Biſchof Heinrich und das ganze 
Kapitel zu Kamin 1313 der Stadt die innerhalb derſelben auf der Perſante belegene 
große Mühle und die kleine vor dem Salzthore mit den übrigen dazu gehörigen 
Mühlen, für 1800 Mark, mit Vorbehalt einiger Mühlenpächte, verkauft haben, ſo 
daß Niemand zum Nachtheil der vorgedachten Mühlen eine andere erbauen ſoll. 
Dieſe Stadtmühlen, die im Verlauf der Zeiten zu Erbpachtsrechten ausgethan worden 
ſind, brachten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts der Kämmerei, außer den 
Naturalleiſtungen, jährlich über 1400 Thlr. Erbpacht ein. 

8) Die Statuten des Magiſtrats zu Kolberg, daß keiner, der ein adliches Lehn— 
gut hat, in der Stadt Kolberg Bürger werden könne; vom Jahre 1364. 

9) Das Privilegium des Biſchofs Marinus, (de Fregeno) gegeben zu Sellnow 
bei Kolberg im Jahre 1480, zufolge deſſen weder ein Hauptmann zu Körlin ohne 
Genehmigung der Stadt Kolberg, angeſtellt, und keiner, der nicht aus dem Stifte 
entſproſſen ſei, in Dienſten ſein, noch das Schloß Körlin jemals vom Stifte getrennt 
oder veraüßert werden ſolle. 

10) Das Privilegium des Biſchofs Benediet vom Jahre 1488, worin nicht 
nur der Stadt ihre Privilegien, Freiheiten und das Eigenthum, ſo ſie von alten 
Zeiten her und an dem vor der Vorſtadt gelegenen Salzberg gehabt hat, mit Aus⸗ 
ſchließung des Zinſes, welcher mit 16 Laſten und einem Pfunde oder einer Tonne Salz 
zur biſchöflichen Tafel gegeben werden mußte, beſtätigt, ſondern auch der Stadt, 
damit die Sülze allein im Stifte möge in Anſehen erhalten werden, nachge⸗ 
geben worden iſt, wenn andere Salzbrunnen im Stifte entftänden, ſelbige zu vertilgen, 
mit dem hinzugefügten Befehl, daß Niemand anderes fremdes Salz bei Verluſt 
deſſelben zu Waſſer oder zu Lande einbringen und verkaufen ſoll. In eben dieſem 
Privilegium wurde der Stadt die Strandgerechtigkeit von der alten Rega an bis Neſt 
mit allen Zubehörungen und Gerechtigkeiten, dahin ertheilt, daß Niemand anders, 
als die vom Rathe geſetzten Vorſteher des Hafens die an den Strand geſchlagenen 
Güter und Waaren in Verwahrung nehmen, ſolche, wenn es unverderbliche Waaren 
ſind, für den Kaufmann, ſo den Schiffbruch erlitten hat, aufbehalten, und wenn er 
komme, ſie ihm frei jedoch gegen Erlegung eines billigen Bergegeldes wieder geben 
ſollen: wären es aber verderbliche Waaren, ſo ſollen die Vorſteher des Hafens 
ſelbige verkaufen, das dafür eingenommene Geld aber den Eigenthümer derſelben, 
wenn er ſich melde, für ein billiges Bergegeld zuſtellen; ſollte ſich Niemand zu dem 
geſtrandeten Gute melden, ſo ſolle daſſelbe zum Nutzen und zur Verbeſſerung des 
Hafens angewendet werden. Dieſe Strandgerechtigkeit iſt ein Attribut der Stadt bis 
ins 19. Jahrhundert geblieben, dann auf den Fiscus, vertreten durch das, die Hafen⸗ 
polizei ausübende, Haupt⸗Zollamt in Kolbergermünde übergegangen. Zufolge einer 
ganz neüen landesherrl. Verordnung Königs Wilhelm, gegeben Karlsbad am 25. Juni 
1863, ſind die Hafengelder von allen in Kolbergermünde, Swinemünde, Rügen⸗ 
walder⸗ und Stolpmünde ſeewärts ein- und ausgehenden Schiffen und Fahrzeügen, 
wenn ſie beladen ſind beim Ein⸗ und Ausgange auf 8 Sgr. jedes Mal, wenn ſie 
Ballaſt führen oder lerr find beim Ein- und Ausgange jedes Mal auf 4 Sgr. für 

| die Laſt Tragfähigkeit feſtgeſtellt worden. 
| 11) Das Privilegium des Biſchofs Benediet vom Jahre 1489, worin den 
Einwohnern der Stadt die Freiheit ertheilt wird, ihre Außenſtände bei Schuldnern 
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auf dem Lande innerhalb der Stiftsgränzen mittelſt eigenmächtiger Pfändung ein- 
zutreiben. 

12) Das Privilegium des Biſchofs Erasmus, gegeben zu Körlin 1524, welches 
dem Magiſtrate das Recht ertheilt, ſeine Briefe mit rothem Wachs zu ſiegeln. 

13) Der Vertrag eben deſſelben Biſchofs mit der Stadt, geſchloſſen 1527, 
worin der Stadt ihre Strandgerechtigkeit und ihre übrigen Privilegien beſtätigt 
werden. Dieſem Vertrage trat das Domkapitel zu Kolberg in eben demſelben Jahre 
bei und eben ſo geſchah es von den reſidirenden Domherren der Kirche zu Kamin 
im Jahre 1538; (ſ. Privileg. No. 10). 8 

14) Der Vergleich des Herzogs Caſimir mit dem Stadt⸗Magiſtrat wegen des 
Jungfrauen⸗Kloſters in Kolberg vom Jahre 1587, deſſen ſchon in der Kloſtergeſchichte 
Erwähnung gethan iſt. 

15) Das Privilegium des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm, gegeben zu 
Köln a. d. Spree den 8. Mai 1658, worin nicht nur der Stadt die Gerechtigkeit, 
eine Apotheke zu halten, beſtätigt ſondern auch zugleich feſtgeſetzt wird, daß, außer 
dieſer und den damals ſchon vorhanden geweſenen 2 Apotheken, keinem vierten mehr 
die Erlaubniß zur Anlegung einer Apotheke ertheilt werden ſolle. — Es hat den 
Anſchein, als ſei das Privilegum zur Errichtung einer dritten Apotheke gar nicht 
benutzt worden, da Kolberg gegenwärtig auch nur zwei Apotheken wie vormals 
hat (S. 46.) 

16) Das Privilegium eben deſſelben Kurfürſt-Herzogs vom 10. Juni 1658, | 
| nach welchem dem Magiſtrate einzig und allein das Recht zuftehen ſoll, im Rath⸗ 
hauskeller Rheiniſche Weine ausſchänken zu laſſen. 

17) Das Privilegium eben deſſelben Fürſten, vom 27. September 1660, wodurch, 
da bisher der Magiſtrat und die Sülze jährlich 181 Tonnen Salz wegen des Amtes 
Körlin und 233 Tonne wegen des Altſtadtſchen Amtes nebſt dem Nachſatze abzu⸗ | 
tragen verbunden geweſen waren, dieſe Abgaben auf einen gewiſſen Canon und eine 
jährliche Recognition behandelt worden ſind, ſo daß nämlich — 

a) an die Hinterpommerſche Landrentei wegen des Körliniſchen Salzzinſes 
300 Thlr. an Gelde abgetragen werden, und — 

b) in die Hinterpommerſche Schloßrentei wegen des Altſtadtſchen Zinsſalzes 
20 Pfund oder vollgepackte Tonnen Salzes und für 6 Pfund oder Tonnen Salzes 
(wovon jederzeit das Pfund oder die Tonne mit 1 Fl. bezahlt werden ſoll) 6 Fl. 
oder 4 Thlr. an Gelde, allemal auf Martini eingeliefert, ſo daß von den 20 Pfunden 
oder Tonnen Salzes die Kolberger Kloſter-Jungfrauen die gewönlichen 8 Pfund oder 
Tonnen Salzes erhalten, die übrigen 12 Pfund oder Tonnen Salzes aber in die 
kurfürſtliche Rentei, oder wohin ſie ſonſt angewieſen werden, verabfolgt werden 
ſollen. Die von der Sülze rechtmäßig erlangten Privilegien und Gerechtigkeiten 
wurden dagegen vom Kurfürſt-Herzoge mit der Verſicherung beſtätigt, daß weder er 
noch einer ſeiner Nachfolger keine weitere Anſprache wegen des jährlichen Salzzinſes 
machen wolle. 

18) Das Privilegium eben deſſelben, gegeben in Königsberg den 20. Februar 
1663, wodurch, da der Rath die Ausſchreibung einer Auflage aufs Korn von 
1 Thlr. auf eine jede Laſt angeordnet hatte, demſelben bewilligt wurde, künftig zwar 
die Hälfte davon nach wie vor zum Beſten der Stadt unweigerlich zu behalten, 
dagegen die andere Hälfte in die Pommerſche Rentkammer geliefert, die Einnahme 
und Verrechnung dieſes Kornthalers dem regierenden Bürgermeiſter, dem Herkommen 
nach, gelaſſen werden ſolle. In eben demſelben Privilegium erklärte der Kurfürſt⸗ 

Herzog, daß, wenn wider Verhoffen künftig Streitigkeiten entſtehen möchten, dieſelben 
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nach dem Inhalte der Reichs-, Landes- und Stadtrechtmäßigen und herkömmlichen 
Privilegien vor Austrägen erörtert und darin verfahren werden ſolle. 

19) Der zwiſchen demſelben Kurfürſt-Herzoge und der Stadt Kolberg zu 
Potsdam am 2. Mai 1671 errichtete Vertrag, kraft deſſen die dem Kurfürſten durch 
Urtel und Recht ganz zuerkannte Mühlenpächte auf 1400 Scheffel, halb an Malz 
und halb an Gerſte guten und untadelhaften Korns herabgeſetzt worden ſind, ſo daß 
der Magiſtrat ſolche, nach der von der landesherrlichen Amtskammer ertheilten An— 
weiſung, jährlich verabfolgen und die Mühle jederzeit auf ſeine Koſten in gutem und 
baulichem Stande erhalten, auch ſolche ſeiner beſten Gelegenheit nach, jedoch ohne 
Schaden der Feſtungswerke, anbauen ſolle. In eben dieſem Vertrage wurde auch 
genehmigt, daß der Magiſtrat, zur beſſern Abführung der gedachten Mühlenpächte 
und der bei der Mühle aufzuwendenden Unkoſten halber, die Mühlenmetze nach den 
anderen im Lande gebraüchlichen Metzen einrichten möge, jo daß künftig 16 Metzen 
auf einen Scheffel gerechnet werden ſollen. So ſoll auch, wie darin feſtgeſetzt wurde, 
wenn künftig einiges Magazin-Korn in Kolberg gemahlen werden möchte, davon keine 
Metze genommen, von dem aber was die Garniſon und der Soldatenſtand für ſich 
mahlen laſſe, dieſe Metze gleich wie von den anderen Einwohnern entrichtet werden. 
Übrigens aber ſollen zu keinen Zeiten zum Nachtheil der Stadt oder zur Verringerung 
der Mahlgäſte, einige andere neüe Waſſer⸗, Wind-, Schiffs-, Roß- oder andere 
Mühlen ſo wenig für die Garniſon als für andere Mahlgäſte angelegt werden, 
(vergl. Privilegium Nr. 7.) 

20) Der zwiſchen den Landſtänden des Fürſtenthums Kamin und der Stadt 
Kolberg zu Köslin am 4. Mai 1680 geſchloſſene und von der kurfürſtlichen Re⸗ 
gierung zu Stargard am 15. Juli 1680 beſtätigte Vertrag, nach welchem die Stadt 
Kolberg von dem ganzen Quantum der 7327 Hakenhufen, die auf das Fürſteuthum 
Kamin kommen, 1727 Hakenhufen zu verſteüern übernommen hat, auch noch ver⸗ 
ſchiedene andere Punkte wegen der Hufen verglichen worden ſind. 

21) Der zwiſchen dem König-Herzoge Friedrich Wilhelm I. und den Sülzver⸗ 
wandten am 23. Juli 1714 geſchloſſene Vergleich, worin der Landesherr den am 
20. März 1711 bei der Hofkammer errichteten Vergleich dahin erklärt wiſſen will, 
daß die Gerechtigkeit, das Salz zu ſieden und ſolches ſowol inner-, als außerhalb 
Landes abzuſetzen nicht nur jetzt, ſondern auch künftig den Sülzverwandten zu Kolberg 
ohne Hinderniß allein gelaſſen werden und verbleiben ſoll, und daher auch die für landes⸗ 
herrliche Rechnung angelegten Kothen wieder aufgehoben und zum Nachtheil der Sülzver⸗ 
wandten dergleichen nicht wieder angelegt werden follen. Dieſe erklärten ſich dagegen für 
ſich und ihre Nachkommen bereit, außer dem bisherigan jährlichen Canon von 300 Thlr. 
noch jährlich von jeder Laſt Salz, jo in allen Kothen ohne Unterſchied geſotten wird, 
8 Groſchen an die Landrentei durch den Sülzſekretarius zahlen zu laſſen, der ſich 
dagegen durch einen Eid dem Landesherrn verbindlich zu machen habe, alles genau 
und pflichtmäßig zu verzeichnen. 

Nicht nur die Burſenzunft, oder die Schützengeſellſchaft auf der Burſe, welche 
vor mehreren Jahrhunderten von Sülzverwandten und Kaufleüten geſtiftet wurde, 
und ein eignes Haus, die Burſe genannt, beſitzt, auch eine zweite Schützengeſellſchaft, 
die Schützenwallsgilde, iſt von den Landesherren von Zeit zu Zeit mit verſchiedenen 
Privilegien bewidmet worden. Die Burſenbrüderſchaft feiert ihren Scheibenſchuß 
bald nach Johannis und erhält jährlich aus der Kaffe der indirecten Steuern 60 Thlr., 
wovon 10 Thlr. dem Burſenkönige, die übrigen 50 Thlr. aber zum Gewinn aus: 
geſetzt werden. Der Burſenkönig empfängt außerdem von der Kämmerei 7 Thlr 
und von der Service-Kaſſe 20 Thlr. und iſt während des Jahres ſeiner Königſchaf 
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von Entrichtung des Service befreit. Die Schützeugilde, welche ihren Scheibeuſchuß 
am Mittwoch nach Pfingſten feiert, bezieht aus der Steüerkaſſe 100 Fl., wovon die 
eine Hälfte zum nächſten Gewinn, die andere für den Schützenkönig beſtimmt iſt. 
Dieſer bekommt auch noch 7 Thlr. von der Kämmerei und 12 Thlr. von der 
Service⸗Kaſſe und genießt Einquartierungsfreiheit für die Dauer ſeines Königsjahres. 
Nicht allein dieſe Schützengeſellſchaften, ſondern die geſammte Bürgerſchaft hatte bis 
in die neüeſte Zeit die Verpflichtung im Fall einer Belagerung die Stadt vertheidigen 
zu helfen, zu welchem Zweck fie in Compagnien eingetheilt war. Auch war ſie ver- 
bunden, wenn die Beſatzung ausmarſchirt war, die Wachen zu beſetzen. Wurde 
Einer Bürger, ſo mußte er den Bürgereid mit Ober- und Untergewehr ablegen und 
beſchwören, daß die Waffen ſein Eigenthum ſeien. Die Bewohner der Vorſtadt 
Münde waren ſchuldig, die Feſtungsgraben im Sommer zu reinigen und im Winter 
aufzueiſen, wofür ihnen jährlich eine Vergütigung von 60 Thlr. aus der Acciſe-Kaſſe 
gereicht wurde. 

Kehren wir nach dieſen Streifereien in die Vergangenheit Kolberg's in die 
Gegenwart zurück, ſo iſt noch der Sparkaſſe zu gedenken, welche daſelbſt durch 
Statut vom 19. Jauuar 1836 errichtet worden iſt. Der Magiſtrats-Bericht vom 
7. Februar 1859 thut ihrer zwar im Allgemeinen Erwähnung, führt aber keine 
Einzelheiten vom Umfange ihres Geſchäftsbetriebes an. Zehn Jahre vorher war ihr 
Zuſtand folgender: 


Es betrugen die Einlagen am Schluß des Jahres 1848 Thlr. 50.961. 12. 10 
Zuwachs im Laufe des Jahres 1849 durch neüe Einlagen „ 89.512. 23. 3 
durch Zuſchreibung an Zinfen „ 1.048. — 6 

Ausgabe an zurückgenommenen Einlagen im Jahre 1849 „ 52.061. 9. 7 
Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß für das Jahr 1849 „ 89.490. 27. — 
Beſtand des Separat-Fonds T AT Er 
Beſtand des Nefervedonds . . „ 2.555.— 8 
An Sparkaſſen-Büchern befanden ſich im Umlauf mit einer Einlage 

bis 20 Thlr.. 409 über 50 bis 100 Thlr. 149 | über 200 Thlr. 104 

über 20 bis 50 Thlr. 255 „100 „ 200 „ 108 im Ganzen. . 1.025 


Die Stadt Kolberg führt in ihrem Wappen eine ſchwarze Salzpfanne im rothen 
Felde und gegenüber zwei kreüzweiſe gelegte Pfannhaken. Außer zwei weißen im 
Waſſer ſchwimmenden Schwänen ſtehen in der Mitte des Schildes drei rothe Thürme 
im weißen Felde neben einander. Den Schild halten zwei wilde, um das Haupt, 
und den Leib mit grünem Eppich bekränzte und bewundene, Männer mit Keülen. 

er dem mit einer goldenen Königskrone gezierten offenen Turnierhelm ſteht ein 
großer Buſch und Pfauenfedern, und an beiden Seiten befindet ſich eine weiße und 
rothe Helmdecke. Das große Stadtſiegel, deſſen ſich der Magiſtrat in wichtigen 
Sachen zu bedienen pflegt, ſtellt eine fürſtliche Burg mit drei Thürmen vor, unter 
denen der mittlere mit einer gewölbten Durchfahrt und mit einer davor befindlichen 
gewölbten Brücke, unter der ein Fluß durchlaüft, über die beiden anderen hervorragt. 
Die Umſchrift iſt: Sigillum Burgensium de Colberghe. Zum Beweiſe, daß 
Kolberg bis zum Jahre 1653 geiſtlicher Oberherrſchaft unterworfen geweſen iſt, 
befinden ſich noch bis auf den heütigen Tag in dem kleinen Magiſtratsſiegel zwei 
Biſchofsſtäbe, die ſich kreüzen mit einer Biſchofsmütze darüber und der Umſchrift: 
Secretum Colbergensium. 

Das frühere Domkapitel. Blickt man in die Zeiten zurück, da den 
Slawen in der Pomorskaja Semlja, dem Küſtenlande am Baltiſchen Meere, zuerit 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 12 
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das Evangelium von Jeſu Chriſto gepredigt worden, ſo hat, — abgeſehen von der 
im 9. Jahrhundert unter dem Inſelvolk der Ranen geſtifteten Miſſion Corbeier 
Mönche, — Kolberg eine Ehre, deren ſich keine Stadt in ganz Pommern rühmen 
kann. Denn die Geſchichtsſchreiber berichten uns, daß hier ſchon eine Kirche mit 
einem Biſchof an der Spitze ſtand, als alle andere Pommerſche Städte der Gottheit 
noch nach alter, ererbter Väterweiſe dienten. Die Geſchichte der Errichtung dieſer 
Kirche in der Salzſtadt Kolobreg — salsa Cholbergiensis ecelesia — gehört in 
die allgemeine Geſchichte von Pommern; hier ſei nur erwähnt, daß die Stiftung am 
Schluß des 10. Jahrhunderts erfolgt iſt, und ein Prieſter aus Deütſchland, Namens 
Reinbern, dem Kolberger Sprengel vorgeſtanden hat. Wie lange er aber in dem⸗ 
ſelben gewirkt habe, in wie weit das Chriſtenthum durch ihn aüßerlich gediehen ſei, 
ob er Stellvertreter oder Nachfolger hinterlaſſen, iſt eben ſo unbekannt, als die Form 
der erſten polnifchen Herrſchaft über Pommern, welche die nächſte Veranlaſſung zum 
Verſuch der Bekehrung der Pomorskaja Slawa geweſen iſt, und durch die Biſchof 
Reinbern ſeinen Weg ins Küſtenland, inſonderheit nach Kolobreg gefunden hat. So 
viel indeſſen kann als ausgemacht angeſehen werden, daß die von ihm errichtete 
Kirche im alten Caſtro Kolberg, dem heütigen Rittergute Altſtadt, den Grund gelegt 
hat, auf dem fünf Vierteljahrhunderte ſpäter der Bamberger Biſchof Otto die Aus- 
breitung des Chriſtenthums im Pomorlande fortbauen konnte. 

Wann im alten Kolberg eine geiſtliche Brüderſchaft zuſammen getreten, wiſſen 
wir nicht mit Beſtimmtheit, weil die Urkunde des Stiftungsbriefes nicht bis auf uns 
gekommen iſt. Doch ſcheint ſo viel gewiß zu ſein, daß es vor 1182 geſchehen, da 
in dieſem Jahre Herzog Caſimir I. ſtarb, von dem gerühmt wird, daß er das Mo⸗ 
naſterium Kolberg als treffliches Denkmal ſeines Namens hinterlaſſen habe. Die 
Frage, ob die Kolbergſche Stiftung in ihrem Anfange ein Kloſter und die erſten 
Geiſtlichen deſſelben Regulares oder Mönche, oder ob ſie ein eigentliches Capitulum 
und die Mitglieder des Kapitels Seculares, Canonici, Capitulares geweſen fein 
möchten, iſt vielfach erörtert worden. Dieſe Erörterungen haben indeſſen auf die 
Annahme geführt, daß, weil keine Geſellſchaft ohne eine beſtimmte Ordnung gedacht 
werden kann, auch die Kolberger Brüderſchaft, bei ihrer Stiftung auf dem alten 
Caſtro Kolobreg, derartige Vorſchriften erhalten habe, und die Regel des heil. Be⸗ 
nedictus es geweſen ſei, nach der ihr Zuſammenleben geordnet wurde. Der Geiſt 
der Zeit beſchenkte die geiſtlichen Brüderſchaften mit weltlichen Gütern, um ihnen 
mehr Anſehen zu verleihen, das in Geld und Gut ſeinen Boden findet. Alſo geſchah 

»es auch den Benedictinern im Caſtro Kolberg, denen nicht blos von den Landes 
fürſten, ſondern auch von Privatperſonen reichliche Schenkungen an Ländereien und 
Capitalien zufloffen. „Doch wie Guth, Muth, und wenn die wahre Weisheit fehlt, 
Stoltz verurſachet; ſo ſchien es ihnen eine viel zu geringe Herberge zu ſeyn, an 
ſolchem täglich abnehmenden Ort — nämlich Altſtadt Kolberg — bei einer geringen 
Kirche zu ſitzen, zudem ihnen die Aufſicht der Neükolbergſchen Kirche beſonders ge- 
bührte. Sie machten ſich alſo von der Höhe in die Tiefe, von der Altſtadt in 
die jetzige Stadt, zu der fo prächtig zu errichtenden Marien-Kirche, jo noch itzo unter 
dem Titel: Maria gloriosa, der Stadt zur Zierde und den Fremdlingen zur Be- 
wunderung dienet.“ So bemerkt Wachſen in ſeiner diplomatiſchen Geſchichte der 
Altſtadt Kolberg, 1767, indem er hinzufügt, daß das Jahr der Verlegung des Stifts 
ſich nicht genau beſtimmen laſſe, die Annahme aber gerechtfertigt ſei, ſie habe im 
Anfange des 13. Jahrhunderts Statt gefunden, ſeit welcher Zeit die Mitglieder der 
Brüderſchaft in allen Kauf- und Schenkungsbriefen Canonici beatae Mariae genannt 
werden, und vor dieſer Zeit weder ein Dechant, noch ſonſt ein Kolbergſcher Prälat 
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als Zeüge in Urkunden vorkommt. Noch im Jahre 1220 iſt von den Geiſtlichen 
auf der Altſtadt die Rede, denen von Ingardis, der Wittwe Herzogs Caſimir I., 
die Dörfer Buggentin, Garin und Sabau geſchenkt werden. Und, fügt Wachſen 
hinzu, um dieſe Zeit begaben ſich auch die auf der Altſtadt wohnenden Geiſtlichen 
zur itzigen Marienkirche. 

Maaß, in ſeiner Geſchichte der St. Marien⸗Dom Kirche, 1837, gibt, auf Grund 
von Chronik Überlieferungen, ein beſtimmtes Jahr für die Verpflanzung der Bene⸗ 
dietiner von der alten Stadt Kolberg in die neüere an, nämlich das Jahr 1230 
(ſ. oben S. 49.) Mit dem Jahre 1249 beginnen die urkundlichen Nachrichten. 
In dieſem Jahre erklärt Herzog Wartiſlaw den Salzkothen, der zu des Kolbergiſchen 
Canonici Günther Präbende gehört, frei von allen Abgaben und Laſten. Hier iſt 
alſo ſchon von einem Canonicus die Rede; in ſpäteren Urkunden kommt die Be⸗ 
zeichnung Capitulum vor; jo 1260, und in eben demſelben Jahre ſchon „Dom 
Kapitel“, und 1262 beſtätigt Herzog Wartiſlaw III. der Kolbergſchen „Collegiat⸗ 
Kirche“ das den Benedictinern auf der Altſtadt von Ingardis geſchenkte Dorf 
Buggentin (vergl. den Artikel Bogentin, Amts Kolberg); und 1263 gab derſelbe 
Herzog die Erlaubniß, daß für die Cuſtodie bei der eben jo genannten Kirche zu 
Haltung der Lichte jährlich 2 Mark aus dem Kolbergſchen Zoll erhoben werden 
ſollten. Der Name „Collegiat-Kirche“ läßt ſchließen, daß die vielen Geiſtlichen an 
derſelben ſchon ein Collegium bildeten, welches, wie geſagt, im Jahre 1260 den Namen 
„Capitel“, ſelbſt die Bezeichnung „Domkapitel“ führt in einer Urkunde, welche ſich 
abermals auf einen Salzkothen bezieht, und 1266 in dem Privilegium Herzogs 
Barnim, wonach ohne Einwilligung des Kolberger Kapitels in der Stadt Kolberg 
und der Umgegend keinem Mönchs- oder Ritterorden die Macht zuſtehen ſoll, ein 
Haus zu bauen oder liegende Gründe zu beſitzen. 

Überaus wichtig für Kolberg iſt, daß es im Jahre 1276 eine geiſtliche Stadt 
und Eigenthum des Biſchofs von Kamin wurde, der die Ausübung feiner Hoheits⸗ 
rechte dem hieſigen Domkapitel übertrug. Schon 1248 hatte Herzog Barnim I. die 
Stadt Kolberg für die Stadt Stargard vertauſcht, welchen Tauſch auch die Mark⸗ 
grafen Johann und Otto III. von Brandenburg, — kraft des ihnen von Kaiſer 
Friedrich II. im Jahre 1231 ertheilten Lehnbriefes über Pommern, — im Jahre 
1255 beſtätigten; die Pommerſche Landesherrſchaft hatte ſich indeſſen bei jenem 
Tauſch noch einige Gerechtſame in Kolberg vorbehalten. Doch hörten auch dieſe 
auf, nachdem Biſchof Hermann (von Gleichen) 1276 dem Herzoge Barnim I., dem 
Vater, und 1277 dem Herzoge Bogiſlaw, dem Sohne, zuſammen 3500 Mark Sil⸗ 
bers bezahlt, und dafür die Schutzvogtei, alle Rechte, Privilegien, Dörfer im Stadt⸗ 
Eigenthum, Seen, Wälder u. ſ. w. erworben hatte. Der Herzog dachte um ſo 
mehr bei dieſem Tauſch und Verkauf billig, weil der Brandenburgiſche Markgraf 
Conrad dem Stifte manchen Schaden zugefügt hatte. 

Seit 1276 ſind daher die Kaminer Biſchöfe über Kolberg völlig Herren geweſen, 
indem ſie die Stadt nebſt Zubehörungen theils eingetauſcht, theils gekauft haben. 
Dieſe Herrſchaft hat bis zum Weſtfäliſchen Friedensſchluß gedauert, durch welchen 
Kolberg mit ganz Hinterpommern an das Haus der Markgrafen zu Brandenburg 
und Herzoge von Preüſſen fiel. 

Im eben genannten Jahre, 1276, beſtätigte auch Biſchof Hermann der Kirche 
zu Kolberg und deren Kapitel alle Güter, Dorfſchaften, Zehnten, Salz + Gefälle, 
Rechte und Gerechtigkeiten, die innerhalb der erſten hundert Jahre ſeit der Stiftung 
erworben worden waren. Die Urkunde iſt zu Kolberg am 9. März ausgefertigt. 
Es werden darin aufgezählt: — 
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Das Dorf Tramme innerhalb feiner Gränzen mit dem Grund und Boden und 
dem Zehenten mit allen Gerechtſamen und Nutzungen, die hieraus entſpringen können; 
ingleichen der Zehnten der Dörfer Gantzekow und Zambow. Zeliciz, Swepraw, 
von denen das Dorf Schutſow gemacht iſt; ingleichen den Zehnten von Vrytſow, 
Choriſtino, Baziz oder Runowe. Smogerwiz, Brodne, Lytſow, Gauch. Dieſe vier 
Dörfer ſind dem Dorfe Myrin zugelegt. Ingleichen der Zehnten vom Felde Myeitz, 
der Zehnten von Sevemin; ingleichen andere Hebungen aus Darſowe, Cozeſie, 
Boznewiz, Chandurino, Burizſowe, Nyemyre, Neſimo, Daygowe. Ingleichen andere 
Hebungen aus Moltow, Grabiz, Zimbrowe, Crune, Poblot, Vloztibure, Dorf Petro⸗ 
cowitz, Clobetow, Lübechowe, Doyziz, Pangerowe Bardi. Ingleichen andere Hebungen 
aus Wartecowe, Carcowe, Vyrbecke, Zwete, Putricolze, Paliſſino bei Chandurin, 
Wozmezimbre, Theſſemino, Drenow. Der Zehnten von Zevelde, der an die Stelle 
des Zehnten vom Dorfe Bork getreten iſt. Jugleichen andere Hebungen aus Gyſe— 
cowe, Nyclowiz, Rutekow, Byzicker, Cotlowe, Myzlebur, Canowe. Ingleichen andere 
Hebungen aus Zlovenecowe, Bealdecur, Balgurino, und 4 Mark in Gelde. Ingleichen 
andere Hebungen aus Wyzſeburo, Rabun und Malnowe. Ingleichen andere Hebungen 
von Carſtino Goravin. Ingleichen andere Hebungen aus Nerczino mit der Kirche 
des heiligen Nicolaus im Salzberge mit ſeinen Gränzen und allen Gerechtſamen. 
Ingleichen einige andere kleinere Hebungen von fünfzehn Mark gebraüchlicher Pfennige 
aus dem Kloſter Belbuck. Ingleichen der Zehnten von Roſſentin. Sind auch die 
gemeinſchaftlichen Dörfer mit dem Zehnten und mit dem Grund und Boden und 
mit allen Gerechtſamen, Buggentin, Charin, Zabowe, Zevelde, welches vor Zeiten 
Woluzna genannt wurde, Crune, Gorezſowe, Dargutiz; ingleichen die Hälfte der 
Mühle in Niemir und die ganze Mühle in Buggentino zur Cuſtodie zwei Mark in 
Gelde und zwei Mark im Zoll. Auch wurden den Canonicis die ihnen verliehenen 
Kothen im Salzberge beſtätigt. 

Welch' ein Reichthum! welche Almoſen! ruft Wachſen aus. Die Urkunden, 
jagt er, aus denen Biſchof Hermann den glaubwürdigen Auszug gemacht hat, find 
zwar verloren gegangen, inzwiſchen erkennen wir mit Dank, daß das Alterthum uns 
dieſe Nachweiſung aufbewahret hat. Es iſt darin zwar eine ganze Reihe nunmehro 
unbekannter Dorfſchaften, aus denen das Kolberger Kapitel den Zehenten zu heben 
hatte, aber auch eine ziemliche Anzahl von Orten, die noch heüte ſtehen und deren 
Namen nahezu faſt eben ſo geſchrieben werden, als im 13. Jahrhundert, als: 
Schözow (Schutſow), Fritzow (Vrytſow), Marin (Myrin), Parſow, Darſow, Koſeger 
(Cozeſic), Gandelin (Chandurino), Büſſow (Burizſowe), Nehmer (Nyemyre, Niemiv), 
Neſſin (Neſino), Degow (Daygowe), Moltow, Semmerow (Zimbrowe), Krühne 
(Crune), Poblot, Luſtebur (Vloztibure), Peterwitz (Petrocowiz), Klaptow (Clobetow), 
Lübchow, Wartekow, Kerkow, Teſſin (Theſſemino), Drenow, Seefeld (Zevelde), Ganz⸗ 
kow (Gyſecowe), Neüklenz (Nycloviz), Bitzicker, (Zloveno cowe =) Ramelow, Wisbur 
(Wyzſebure), Rabun, Malnow, Kerſtin (Carſtino), Gervin (Goravin), Simötzel 
(Zimines), Lüllevitz im Kreiſe Belgard, Roſſentin, welche alle ihre Zehnten liefern 
mußten. Die Eigenthums-Dörfer tragen auchz heütefnoch die nämlichen Namen, wie 
damals, nur in etwas anderer Schreibung, und die Dörfer Gorazſow und Dargutitz 
ſind nicht mehr vorhanden, wenigſtens nicht unter dieſen Namen. Überhaupt erſieht 
man aus der obigen Liſte, daß die Gegend um Kolberg ꝛc. im 13. Jahrhundert weit 
mehr Wohnplätze hatte, als im 19. Jahrhundert, daher ohne Zweifel auch volkreicher 
war. Der Beſitz der genannten Güter wurde übrigens dem Kapitel vom Biſchof 
Conrad im Jahre 1333 durch ſeinen Beſtätigungsbrief auf's Neüe geſichert. Bis 
dahin hatten ſich die Einkünfte des Kapitels aber ſchon nicht unanſehnlich vermehrt. 
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Denn nicht allein, daß Wohlthäter von ihrem Überſluſſe Vieles der Stiftung 
zuwendeten, ſo waren die Kapitelsherren auch gute Haushalter, die das Ihrige 
zuſammen hielten. Wenn der Biſchof in Geldverlegenheiten war und wenn die 
Klöſter ſich aus ihren Schulden nicht heraushelfen konnten, ſo war es das Kolbergſche 
Stift, welches den Bedrängten mit ſeinen Capitalien zu Hülfe kommen mußte. 
Daß die geiſtlichen Herren bei derartigen Darlehnsgeſchäften ſich gute Zinſen geben 
ließen, läßt ſich um ſo mehr begreifen, als in jenen Zeiten der Zinsfuß wegen 
Mangels an baarem Gelde durchgängig ein ſehr hoher war. So konnte es denn 
nicht fehlen, daß ihre Reichthümer von Jahr zu Jahr ſich mehrten und ſie im 
Stande waren, ihren Grundbeſitz wie ihre Einkünfte bedeütend zu erweitern. So 
hatte das Kapitel anſehnliche Hebungen, theils an Geld, theils an Zehnten, erworben 
aus Strachmin, Puſtow, Mechentin, Moitzelin, Metlow, Sabow, Klein-Naugard, 
aus dem Belbukſchen Kloſter, aus Bukow, Rügenwalde, Thomashagen, Stolp, Köslin, 
Neü⸗Treptow, Henkenhagen, Kolrevelhagen, Selnow, Werder, Garchen dc. ꝛc. 

In der letzten Zeit ſeines Beſtehens gehörten dem Domkapitel von Alters her 
ſolgende Dorfſchaften: Bartin, Bogentin, Damgard, Degow, Garin, Mechentin (zum 
Theil), Pretmin, Roſſentin, Seefeld, Tramm, Zernin. Dieſes Eigenthum wurde 
nach der Matrikel des Stifts Kamin vom Jahre 1628 zu 228 Hakenhufen, 23 Katen 
und 2 Krügen verſteüert, ums Jahr 1780 aber auf einen Umfang von 214% eben 
ſolcher Hufen berechnet, und bildete in der Territorial-Eintheilung Pommerns einen 
eignen Bezirk, den man das Kolberger Domkapitel nannte. Außer den Einkünften 
aus dieſen Eigenthums-Dörfern genoß das Kapitel anſehnliche Korn-Gefälle, die 
man auf 359 Scheffel 4 Metzen Roggen und 518 Scheffel 4 Metzen Hafer angab, 
aus 21 anderen Ortſchaften, welche unter fremder Herrſchaft und Gerichtsbarkeit 
ſtanden. Auch hatte das Kapitel einige Hebungen aus der Saline, die, ein für alle 
Mal auf einen feſten Fuß geſetzt, 37 Thlr. 13 Gr. 4 Pf. betrugen. 

Als Patron des Kolberger Stifts iſt zu allen Zeiten der Landesherr angeſehen 
worden, der den Kapitularen zwar das Recht zugeſtand, die in ihrer Reihe erledigten 
Stellen durch freie Wahl wieder zu beſetzen, die Beſtätigung des Gewählten aber ſich 
vorbehielt. Der Biſchof hatte als ſolcher im Kolberger Stifte nichts zu ſagen, worin 
der Grund zu ſuchen iſt, daß, obwol er ſeit 1248 ꝛc. der Landesherr war, er nie 
das Recht erlangt hat, eine Prälatenſtelle in Kolberg aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit zu vergeben und die Kolbergrr ihre Berufungen gerades Weges nach Rom an 
den Papſt ergehen ließen, wenn der Biſchof in ihr freies Wahlrecht etwa Eingriffe 
machen wollte. Zwar hatte der Biſchof in Kolberg ſeinen Biſchofs-Hof in der 
Domſtraße, der jetzt dem reformirten Prediger zur Amtswohnung dient; auch hatte 
er in der St. Marien-Kirche feinen biſchöflichen Stand, da, wo jetzt die Marien— 
Bibliothek aufgeſtellt iſt, doch findet ſich keine Nachricht, daß er ſich jemals in Kol⸗ 
berg lange aufgehalten, viel weniger einer der Biſchöfe hier ſeine beſtändige Reſidenz 
gehabt habe. Die ſpäteren Herzoge empfanden es ſchwer, ihre Beſtätigungsrechte 
am Kapitel zu Kolberg und an anderen Collegiatkirchen des Landes durch die Vor— 
ältern eingebüßt zu haben. Sie ſtrebten beſtändig, dieſe Rechte wieder zu erlangen, 
was namentlich durch Bogiſlaw X. geſchah, der auf der Rückreiſe aus dem Gelobten 
Lande nach Rom ging, um den heiligen Vater um Wiederherſtellung des alten Rechts 
der weltlichen Landesfürſten zu bitten. Die Bulle des Papſtes Alexander VI. und 
die des Papſtes Leo, vom Jahre 1514, die das von Bogiſlaw Erlangte auf den 
Herzog Georg ausdehnte, gab beiden Fürſten das Recht, die Dompropſtei in Kolberg, 
unbekümmert um jede Wahl und mit Umgehung des Kaminer Biſchofs, zu vergeben, 
an wen ſie wollten. Nun aber trat die Reformation ein, ſeit welcher Zeit die 
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Herzoge ſich ihres urſprünglichen Rechts bedienten. Auch wurde nunmehro die Würde 
eines Kaminſchen Biſchofs, die bis dahin Vornehmen aus der Ritterſchaft oder ver⸗ 
dienten und gelehrten Geiſtlichen vom Bürgerſtande verliehen worden war, ein Vor⸗ 
recht der nachgebornen Söhne aus dem Pommerſchen Herzogs- Haufe, daher denn 
auch die Anforderungen au das Kapitel Seitens des Biſchofs höher und höher 
geſteigert wurden, ſo weit Billigkeitsgründe der Ausübung des Patronatsrechts nicht 
etwa Schranken ſetzten. Dann kamen die ſchweren Zeiten des 30 jährigen Krieges 
und mit dem Erlöſchen des eingebornen Fürſtenhauſes vom Greifengeſchlecht die Er⸗ 
ledigung des Bisthums Kamin und des Herzogthums Pommern; ja es konnte das 
Kriegsfeüer nicht eher gedämpft werden, bis das Bisthum in ein weltliches Fürſten⸗ 
thum verwandelt und ein Theil deſſelben der Krone Schweden überwieſen worden 
war, mit Einſchluß eines Stücks von Kolberg. Doch behielt ſich das Haus Branden- 
burg im Art. XXII. des Gränzrezeſſes die völlige Herrſchaft über das Domkapitel 
vor. Seit der Zeit haben die Pommerſchen Herzoge aus dem Hauſe Brandenburg 
das Recht der Denomination und Collation ausgeübt, dem Kapitel aber die Inſtallation 
überlaſſen. 

Bahnte den geiſtlichen Herren in Kolberg ihr Reichthum den Weg zur Würde 
der Canonicorum, ſo waren ihre Geſetze die allgemeinen Canones, die man aus 
den Schriften der Kirchenväter zuſammengeſchrieben hatte. Außer dieſen Geſetzen 
diente ihnen aber auch die regula Chrodogangi zur Richtſchnur, von der ihre 
Nachbarn, die Canonici an der Kaminer Kathedrale, nichts wußten. Chrodogangus, 
oder Rodegangus, ein Biſchof zu Metz im 8. Jahrhundert, hatte den Kapitularen 
ſeiner Kirche die völlige Gleichheit und Gemeinſchaft des Lebens im wachenden wie 
im ſchlafenden Zuſtande vorgeſchrieben, die freiwillige Armuth, ſtrenges Faſten, 
ſtrenges Innehalten der Feſttage, des Meſſehaltens und die Eheloſigkeit, wie ſich 
von ſelber verſteht. Die, wie es ſcheint zu Anfang des 14. Jahrhunderts abgefaßten, 
alten Statuten des Kolberger Stifts beziehen ſich gewiſſer Maßen auf die Regel des 
metenſiſchen Biſchofs. Denn da die Kolberger Kapitelsherren bei ihren großen 
Reichthümern ſich der läſtigen Bande jener Vorſchriften zu entledigen im Stande 
waren, zudem ein jeder von ihnen in der Papenſtraße ſeine eigene Curie bewohnte, 
fo wurde in den gedachten Statuten beſtimmt, wie viel ein jeder Canonicus an Ein- 
künſten genießen ſollte. Ein ſpäteres Statut iſt vom Jahre 1432. Darin wurde 
feſtgeſetzt: 1) daß der Biſchof dem Kolbergſchen Kapitel nach dem Kaminſchen den erſten 
Platz einraümt. 2) Solle bei Einführung zu den großen Präbenden der Introductions⸗ 
Schmaus abgeſchafft ſein, und ſtatt deſſen der eingeführte Canonicus 200 Mark 
Vinkenogen Pennige ans Kapitel erlegen. Die übrigen Gaben an die Cuſtodie ꝛc. 
verblieben wie in alten Zeiten. 3) Von denen, welche nur geringere Präbenden 
erhalten, ſollen 3 Mark für den Wein, 6 Mark für das Tuch an die Cuſtodie, und 
eine Tonne Bier an die Vicarien und Prieſter, alter Gewohnheit nach, erlegt wer⸗ 
den. 4) Da auch eine Major-Präbende vor der andern beſſere Einkünfte habe, ſo 
ſollten die Kapitularen allezeit nach ihrem Alter zu den — fetteren Pfründen auf⸗ 
rücken. 5). Weil ihnen die Sorge für das Geiſtliche — das ſehr in Verfall ge⸗ 
rathen war — billig am Herzen liege, ſo ſolle alle Sorgfalt dahin gerichtet werden, 
daß nichts von dem, was zum geiſtlichen Gebrauch beſtimmt, zu weltlichen Dingen 
verwendet werde. Und 6) falls irgend ein Canonicus dieſe Statuten übertreten 
würde, ſolle er aus dem Kapitel ausgeſtoßen werden. 

Aus der Zeit nach der Reformation finden ſich zwar Matrikeln, Inventarien, 
Verträge, Vergleiche ꝛc., damit der vorige Glanz des Kapitels und ſeine Reichthümer 
nicht verloren gehen möchten; aber an Abfaſſung neüer Geſetze, die dem veränderten 
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uſtande der — Brüderſchaft angepaßt ſeien, dachte man um ſo weniger, als die 

apitelsherren ſich mit ihrem Beſitz und dem Gewohnheitsrecht, oder dem alten Her⸗ 
kommen zu ſchützen ſuchten. Erſt nach dem 30 jährigen Kriege und nach erfolgter 
Einverleibung des Kaminſchen Bisthums machten ſich im Jahre 1656 die damaligen 
gelehrten Kapitularen, Mathäus v. Krokow, Georg v. Bonin, Dr. Friedrich Runge 
und Mathäus Braunſchweig an die Abfaſſung neüer Geſetze, statuta Capituli, 
welche 1683 vom Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm confirmirt und von deſſen 
Nachfolger, dem Kurfürſten Friedrich III. unterm 11. December 1698 aufs Neüe 
beſtätigt wurden. Die vollſtändigſte Abſchrift dieſer Geſetze findet ſich in der Confir⸗ 
mation, welche der König-Herzog Friedrich Wilhelm I. dem Kolberger Stift am 
12. December 1714 ertheilte. Von deſſen Regierungs⸗Nachfolgern find dieſe Statuten 
von 1656 in dem jedesmaligem Beſtätigungsbriefe mehr oder minder wörtlich wieder⸗ 
holt worden, und ſie ſind es geweſen, welche dem Kapitel bis zu deſſen — Leichen⸗ 
beſtattung zur Richtſchnur gedienet haben. 

Die Verfaſſung des Kolberger Domſtifts beſtand hiernach aus folgenden 
Grundzügen: Der Landesherr war der oberſte Patron des Stifts, welches zuletzt nur 
4 Prälaturen, die Dompropſtei, das Dekanat, das Cantorat und das Scholaſtikat 
zählte, nachdem das Theſaurariat bald nach der Reformation zu Gunſten der Kapitels., 
Kirchen⸗ und Schulbedienten eingezogen worden war. Wie dem Dompropſte die 
Aufſicht auf die Erfüllung der Amtspflichten der Glieder des Collegiums und die 
Fürſorge für Aufrechthaltung der Rechte, Freiheiten, Privilegien und Güter des 
Stifts anvertraut waren, ſo gebührte die Verwaltung der Güter und die dem Kapitel 
nach ſeinen Privilegien oder von undenklichen Zeiten her zuſtehenden Gerichtsbarkeit 
dem Dechanten, welcher auch das Recht hatte, die anderen Kapitularen zuſammen zu 
berufen, die Punkte, worüber berathſchlagt werden ſollte, zum Vortrag zu bringen, 
die Stimmen und Meinungen zu ſammeln, den Beſchluß der Berathſchlagungen den 
Intereſſenten bekannt zu machen, endlich auch allen, die ins Kapitel aufgenommen 
werden ſollten, den Eid abzunehmen. Der Cantor hatte darauf zu ſehen, daß die 
Ceremonien in der Domkirche wohlanſtändig verrichtet wurden und ſich keine ſchäd⸗ 
lichen Neüerungen beim Gottesdienſt einſchlichen. Ihm lag es ob, im Namen des 
Kapitels den Kirchen-Vifitationen beizuwohnen und die Rechnungen der Kirchen⸗ 
proviſoren zu unterſuchen. Die Aufſicht über die Schulen und deren zweckmäßige 
Einrichtung, wohin die in denſelben anzuſtellenden Viſitationen und Prüfungen, die 
Anordnung der Lectionen und die Inſtandhaltung der Schulgebaüde, die nach dem 
Kolbergſchen Viſitationsrezeß von 1568 dem Magiſtrate oblag, zu rechnen ſind, war 
dem Scholaſtikus übertragen, der auch die Privilegien, Schriften und Verhandlungen 
verzeichnen und ſie unter ſeinem Verſchluß in einem Kaſten, der im hohen Chore 
der St. Marien⸗Kirche ſtand, aufbewahren mußte. 

Im Stargardſchen Landtags⸗Abſchiede vom 11. Juli 1654 beſtätigte der Kur⸗ 
fürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm, daß das Kolbergſche Stift unmittelbar nach dem 
Kaminſchen Domkapitel den Sitz auf Kreis- und Landtagen haben ſolle, und als den 
Kolberger Kapitelsherren der Prälaten-Titel ſtreitig gemacht worden war, wurde ihnen 
derſelbe vom König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm I. durch Reſeript vom 8. März 1732 
aufs Neüe beſtätigt. Auf Vorſtellung der Städte wurde den Bürgerlichen durch 
Reſolut des Kurfürſten⸗Herzogs vom 18. April 1690 die Erlaubniß der Theilnahme 
an den Präbenden nicht allein des Kolbergſchen, ſondern auch des Kaminſchen Dom⸗ 
ſtifts zu Theil. Gegen die letztere Anordnung erhoben die Kaminer Prälaten lebhafte 
Einſprache, und die Ritterſchaft brachte es, unter Nachweis alter Statuten des 
Kaminſchen Kapitels, die da beſagen, daß es nur für Adliche geſtiftet ſei und dieſe 
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Statuten durch den Frieden von Osnabrück beſtätigt worden wären, dahin, daß der 

ndesherrliche Patron feine Beſtimmung mit Bezug auf Kamin zurücknehmen mußte. 
Bei aber am Kolbergſchen Kapitel ſchon früher Bürgerliche Theil genommen, ſo 
erklärte die Ritterſchaft ſich damit einverſtanden, es bei der Beſtimmung des Landesherrn 
zu belaſſen, jedoch mit der Einſchränkung, daß die Bürgerlichen nur Eine von den 
Major⸗Präbenden und zwar abwechſelnd mit einem Adlichen genießen ſollten. Die 
Städte beanſpruchten auch die Zulaſſung wenigſtens zur zweiten Major⸗Präbende in 
Kolberg, wurden aber damit abgewieſen, und erlangten nur noch das im Jahre 1346 
geſtiftete Putzerninſche oder Henkenhäger und das Köſelitzſche Beneficium, jenes aus 
Kolberg, dieſes aus Kamin, für Studirende aus dem Bürgerſtande mit Ausſchluß 
der Adlichen. 

Das Domlapitel und der Magiſtrat hatten, wie ſchon erwähnt, gemeinſchaftlich 
das Patronatsrecht über die St. Marien-Kirche und die große Schule. Konnten die 
Patrone bei Beſetzung von Kirchen- und Schulſtellen nicht einig werden, ſo übte 
ſtatt ihrer das Recht der Berufung nicht das Conſiſtorium, ſondern das Kösliner 
Hofgericht aus. Das ſ. g. Patronengericht beſtand aus dem Dechanten und dem 
erſten Bürgermeiſter und hatte den Stifts Syndieus zum beſtändigen Schreiber. 
Kraft der oben erwähnten Statuten erſtreckte ſich die Gerichtsbarkeit dieſes Gerichts 
auf Unterſuchung und Eutſcheidung der Streitigkeiten, die in der Marien-Kirche etwa 
wegen der Männer- und Frauenbänke und bei Begräbniſſen entſtehen, ingleichen der 
Exceſſe, die in Kirche und Schule begangen werden mogten. Von den Urteln und 
Beſcheiden des Patronengerichts wurde nach alter Gewohnheit beim Hofgericht Be- 
rufung eingelegt. 

Unter den Rechten, die vom Biſchof Hermann, 1276, an, und von allen deſſen 
Nachfolgern auf dem Stuhle zu Kamin, dem Kolberger Stift gegeben und beſtätigt, 
und bis zu deſſen Auflöſung in beſtändiger Kraft geblieben ſind, ſteht die Gerichts⸗ 
barkeit, die bürgerliche, wie die peinliche, in den Privilegien das völlige Gericht an 
Hals und Hand genannt, in erſter Reihe. Sie wurde vom Kapitel nicht nur in 
den ihm gehörigen Dörfern, ſondern auch in der Straße zu Kolberg, die Papenſtraße 
genannt, nebſt allen darin belegenen Bürgerhaüſern, die von allen öffentlichen Laſten, 
als dem Service, den Wachen und der Einquartierung befreit waren, ausgeübt. 
Der hohe Chor in der St. Marien-Dom-Kirche, der aus den Einkünften des 
Wida'ſchen Teſtaments in Stand gehalten werden mußte, die ſ. g. Gerbekammer an 
der St. Marien-Kirche, und das Wida'ſche Teſtament ſammt den Teſtaments-Dör⸗ 
fern Zernin, Bartin und Damgard ſtanden ebenfalls unter der Gerichtsbarkeit des 
Kapitels, wiewol der jedesmalige älteſte Bürgermeiſter ein Mitadminiſtrator des 
gedachten Teſtamentes war. Hiernächſt hatte das Kapitel in Sachen des Ehebruchs, 
der Unzucht, der Ausſetzung Neügeborner, wie auch in allen anderen geringeren Ver— 
brechen, es mogten ſolche begangen ſein, von wem ſie wollen, mit dem Magiſtrate 
durch die ganze Stadt eine concurrirende Gerichtsbarkeit, ſo daß, wenn die Sache 
bei dem einen oder dem andern Gericht zuerſt anhängig gemacht ward, das andere 
von der Kenntnißnahme der Sache ausgeſchloſſen blieb. Über die drei Pfarren in 
den Kapitels⸗Dörfern Zernin, Degow und Garin ſtand dem Kapitel, außer Zernin, 
wovon der älteſte Bürgermeiſter im Wida'ſchen Teſtament zum Mitpatron beſtellt 
iſt, allein das Patronatsrecht zu, ſo daß die Beſitzer der eingepfarrten Dörfer keinen 
Antheil daran hatten. 

Die Güter und Einkünfte des Kapitels waren in ihrer Beſtimmung von zweierlei 
Art. Einige waren allen reſidirenden Prälaten, welche mit Geſchäften der Kirche 
umgehen, gemeinſchaftlich; andere aber waren einigen insbeſondere zugeeignet worden. 
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Der gemeinſchaftlichen Güter Einkünfte wurden von alten Zeiten her bis zuletzt 
unter dem Dechanten, Cantor und Scholaftieus getheilt. Der Propſt erhielt das⸗ 
jenige, was ſeine Vorgänger, inſonderheit der letzte, als in Folge des Weſtfäliſchen 
Friedens das transoderanifche Pommern am 6. Juli 1653 dem Brandenburgiſchen 
Markgrafen Friedrich Wilhelm, auch des h. Röm. Reichs Erzkämmerer und Kurfürſt, 
übereignet wurde, in ruhigem Beſitz genoſſen hatten. Außer dieſem Antheil an den 
allgemeinen Einkünften hatte jede Prälatur ihre beſondere Einnahme, die zu keiner 
Vertheilung kam. So gehörte das Dorf Tramm ausſchließlich der Dompropſtei, 
jedoch mit der Beſchwerde, daß der Dompropſt aus der Trammſchen Holzung jähr- 
lich eine Gränze Holz an den Domdechanten mußte verabfolgen laſſen. Dem Der 
chanten war das halbe Dorf Degow und das Dorf Roſſentin, mit Ausſchluß der 
24 Bauern, welche der Stadt Kolberg gehören, der Cantorat-Präbende die andere 
Hälfte von Degow und dem Scholaſticus das Dorf Pretmin mit allen Kapitels⸗ 
Einkünften beigelegt. Hierzu kamen aus den oben genannten und der Kapitels-Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht unterworfenen Ortſchaften einige Hebungen an Getreide, die einer 
jeden Prälatur beſonders zugeeignet und mit derſelben ſeit undenklichen Jahren ver- 
einigt waren. Die Geldſtrafen, welche aus der Pflege der Polizei-Jurisdiction in 
den Eigenthums Dörfern floſſen, wie auch allen Genuß der Gerichtsbarkeit, die Loskaufs⸗, 
Erlaß und Aufnahmegelder, die von den erbunterthänigen Bauern, ſo oft ihnen die 
Freiheit geſchenkt oder das Recht ertheilt ward, von den Höfen weg zuziehen, oder 
ſelbige zu beziehen, entrichtet werden mußten, vertheilten der Dechant, der Cantor 
und der Scholaſticus zu gleichen Theilen unter ſich. Die Capitularen hatten in der 
Papenſtraße ihre Behauſungen, ſo daß jede Präbende ihre eigene Wohnung oder 
Curie hatte, die der Inhaber in baulichen Würden zu halten verpflichtet war. 

Außer den vier Prälaturen gab es noch einige geringere Beneficien und Prä⸗ 
benden, welche mit keiner Würde verbunden waren und deren Inhaber weder Sitz 
noch Stimme im Kapitel hatten. Wenn Jemand von den Prälaten oder Präben⸗ 
daten vor dem Feſte Johannis des Taüfers, nämlich vom 1. Januar bis zum 
Johannistage, beide Tage eingeſchloſſen, mit Tode abging, fo hatten des verſtorbenen 
Canonicus Erben (die Wittwe aber nicht) das Recht, die Einkünfte des ganzen Jahres 
zu genießen, und dieſes Jahr wurde das Gnadenjahr für die Erben genannt; am 
folgenden 1. Januar trat aber der Nachfolger des Verſtorbenen in die Hebung ein. 
Wenn aber ein Prälat nach dem Johannistage ſtarb bis zum 1. Januar des folgen⸗ 
den Jahres, ſo wurde dieſes Jahr ein Deſervit genannt. Denn in dieſem Falle 
hatte er ſchon die Einkünfte deſſelben verdient und die Erben hatten daſſelbe als 
ein verdientes voraus, ſie genoſſen aber auch die Einkünfte des folgenden Jahres, 
welches ebenfalls das Gnadenjahr oder Jahr der Erben genannt wurde. In dieſem 
Falle wurde erſt im dritten Jahre die Nachfolge in die eröffnete Prälatur oder 
Präbende zugelaſſen. 

Das Kolberger Domkapitel hatte aber auch feine Laften zu tragen. Dahin 
gehörten: — 1) Die landesherrlichen Paß⸗, Marſch⸗ und Kriegsfuhren, welche 
zwiſchen dem Königl. Amte Kolberg, dem Domkapitel und dem Kolbergſchen Stadt⸗ 
eigenthum alſo abwechſelten, daß jedes Mal an eins derſelben die Reihe in der 
dritten Woche kam, und alle darin vorfallenden Fuhren von demſelben verrichtet 
werden mußten. 2) Die Annatengelder, die nach der Verordnung des König-Her⸗ 
zogs Friedrich Wilhelm I. vom 25. December 1725 dem Potsdamſchen Militair⸗ 
Waiſenhauſe zufielen. 3) Die Jagdzulage, welche 82 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. betrug. 
4) Die Lehnpferdegelder zu 65 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. und 5) Die Verbindlichkeit zur 
capitulariſchen Reſidenz, welche nach der Verordnung vom 15. Februar 1732 beim 
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Kolberger Domſtift für jedes Jahr ſechs Monate gehalten werden ſollte, eine Be⸗ 
ſtimmung, von der in den letzten Zeiten durch Dispenſationen ſehr oft abgewichen 
worden iſt, da die Prälaten und Präbendaten meiſtentheils weit ab von Kolberg in 
anderen Verhältniſſen und Stellungen lebten, die es ihnen unmöglich machten, jener 
Anordnung Folge zu geben. Denn die einſtige kirchliche und klöſterliche Einrichtung 
des Domkapitels war zu einer weltlichen Verſorgungs-Anſtalt geworden, das vom 
landesherrlichen Patron benutzt wurde, ſeinen verdienten oder auch begünſtigten 
Dienern eine Belohnung unter ehrenvoller Form zu verleihen. 

Das Kapital hatte einen Syndicus und Secretarius und einen Rentmeiſter, 
welche die Gerechtſamen des Stifts wahrnahmen und mit Hilfe eines verhältniß⸗ 
mäßigen Schreiber⸗Perſonals die geſammte Polizei- und Finanz-Verwaltung im Be⸗ 
zirk des Domkapitels führten und als felbftändige Behörde unmittelbar mit der 
Pommerſchen Kriegs- und Domainenkammer zu Stettin oder deren Deputation in 
Köslin in amtlichem Verkehr ſtanden, in Rechtsſachen dagegen, wie ſchon oben 
erwähnt, mit dem Pommerſchen Hofgericht zu Köslin. n 

In dieſem Zuſtande befand ſich das Kolberger Domſtift, als die lÜber- 
ſchwemmung vom 14. October 1806 über die Preüſſiſchen Staaten verheerend 
hereinbrach. Damals wurden die Prälaturen von folgenden Perſonen bekleidet: 
Propſt war der Oberſt v. Lützow im Regiment von Möllendorf; Dechant: der 
Rittmeiſter v. Rothenburg; Cantor: der geheime Legationsrath v. Dietz, der gelehrte 
Orientaliſt, der lange Zeit als Preüſſiſcher Geſandter in Conſtantinopel gelebt hatte, 
nunmehr aber in Kolberg ſelbſt wohnte, woſelbſt er auch einer der Kloſterväter des 
Jungfrauenkloſters war; Scholaſticus: v. Stechow, war auf ſeinem Gute Schön⸗ 
walde in Schleſien. Dieſe vier erlebten das Ende des tauſendjährigen Stifts. Im 
Jahre 1811 wurden alle ſeine Güter, alle ſeine Einkünfte und Hebungen den 
Staats⸗Domainen einverleibt, und Prälaten und Präbendaten für ihre Lebenszeit auf 
Penſion geſetzt. Von dieſen waren 1839 noch am Leben: der Scholafticus v. Stechow, 
nunmehr im Städtchen Lähn in Schleſien wohnend, als Prälat, und der kurheſſiſche 
Ober-Kammerherr v. Bardeleben, als Präbendat. Sie haben das zerbrochene 
Wappen gelegt auf die Gruft der einſt berühmten Stiftung, welche die drei Heiligen 
in dieſem Wappen und die Saülen, auf die die Heiligen ſich ſtützten, ja Madonna 
ſelbſt, die holdſelige und gebenedeite Mutter Gottes, die Patronin, vor dem Unter- 
gange nicht zu retten im Stande geweſen iſt. Als Inſiegel führte das Wappen die 
Umſchrift: Sigillum capituli ecclesie Colbergensis. 


Die Kolberger Saline reicht in das höchſte Alterthum hinauf, wie ſchon 
daraus erhellet, daß Dithmar von Merſeburg im Jahre 1016 dem erſten Apoſtel 
von Pommern, Reinbern, Praesul Salsae ciuitatis Colbergensis nennt. Als 
Kaiſer Friedrich im Jahre 1182 die Fürſten von Pommern flawifchen Stammes zu 
Fürſten des Deütſchen Reichs erklärte und fie zum Herzogs-Range erhob, ertheilte 
er den Beſitzern der Salzquellen, oder Sülzverwandten wie man ſie nannte, das 
ſtattliche Privilegium, daß fie mit allen ihren Freiheiten unter des Reiches Schutz 
und Schirm genommen, und was das Salzweſen betrifft, ihre Gerichtsbarkeit und 
Zuſammenkünfte behalten und die Kothen nicht blos auf männliche, ſondern auch auf 
die weibliche Linie der Nachfolger vererben ſollten. Die Verfaſſung der Saline, 
wie fie bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts alle Zeit in Kraft geweſen ift, be- 
ſchreibt Brüggemann folgender Maßen: — 

Die im Jahre 1302 vollzogenen Privilegien und Statuten der Sülze ſind bis⸗ 
her dahin vertheidigt worden, daß die Sülzverwandten von Aufang an bis jetzt in 
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dem Beſitze des Salzberges mit allem Rechte des Eigenthums verblieben und ſeit dem 
Weſtfäliſchen Frieden von den nunmehro zur Herrſchaft im hintern Pommern gelangten 
Markgrafen und Kurfürſten zu Brandenburg und nachmaligen Königen in Preüſſen 
bei ihrer Sülzgerechtigkeit geſchützt worden ſind; jedoch müſſen ſie jährlich einen 
anſehnlichen Canon an die Landesobrigkeit (S 88.) und gewiſſe Abgaben, unter dem 
Namen des Zinsſalzes, an das hieſige Domkapitel (S. 93.), an dem Magiſtrat, die 
Kirchen, u. ſ. w. erlegen. Sie haben von jeher einige Directoren unter ſich gewählt, 
welche die Gerichtsbarkeit im Salzberge ausübten, ehemals Salzgrafen genannt 
wurden und für die Erhaltung der Rechte und Ordnung in der Sülze ſorgten; wie 
ſie auch noch jetzt (1780) ihre eigenen Sülzdirectoren haben. 

Vor dem Münder Thore auf dem Zillenberge am rechten Ufer des Perſante⸗ 
ſtroms befinden ſich 3 Salzbrunnen ſo nahe an einander, daß nur ein Balken 
zwiſchen ihnen liegt. Bei dieſen Brunnen ſtanden ehemals die Salzkothen und alles 
Salz wurde daſelbſt geſotten. In den folgenden Theilen hat man die Salzkothen 
auf das linke Ufer der Perſante nahe an den Holzgraben verlegt, weil das Floßholz 
dort bequemer angebracht werden kann. Dieſer Graben iſt der Flößerei wegen in 
unvordenklichen Zeiten von der Perſante abgeleitet worden. Nicht weit von der 
Mündung des Hafens ſtehen auf dem Salzberge 17 Siedekothen nebſt einem allge⸗ 
meinen Koth. Außer denſelben ſind noch 8 wüſte Kothe vorhanden, die nicht wieder 
aufgebaut worden ſind. Ein ſiedender Koth mit der Pfanne wird 4600 Thlr. und 
die Stelle eines wüſten Koth 1800 Thlr. werth gehalten. Das Salz, das den 
wüſten Kothen und Pfannſtätten zugeſchrieben wird, wird in den ſtehenden Siede— 
kothen geſotten, ſo daß alſo die Eigenthümer der erſten ihre Einkünfte davon haben. 
Die Salzpfannen ſind von Eiſenblech, 15 bis 16 Schuh lang und eben ſo breit; 
ehemals waren ſie nur 10 Fuß lang und 8 Fuß breit. Zur Erſparung des Holzes 
hat man ſchon vor vielen Jahren Gradirhaüſer angelegt, wozu der damalige Sülzen— 
director Martin Henke die Veranlaſſung gegeben hat. Die gradirte Soole wird in 
die Salzpfanne geleitet und geſotten. Das Recht aus den hieſigen Quellen Salz zu 
ſieden, kann Niemand durch Kauf an ſich bringen, ſondern ſteht nur allein denen zu, 
die es von ihren Altern erben, oder durch eine Heirath in die Familie der Sülzver⸗ 
wandten dazu gelangen. In alten Zeiten iſt das Kolbergſche Salz nicht allein in 
ganz Pommern, ſondern auch in der Mark Brandenburg, in Polen und in den See 
ſtädten verkauft und abgeſetzt worden; jetzt aber iſt der Abſatz deſſelben nur in dem 
Fürſtenthum Kamin, als in den Städten Kolberg, Köslin, Körlin und Bublitz, in 
den Domkapitels⸗Dörfern und den Ortſchaften des Kolberger Stadt-Eigenthums, wie 
auch in den Städten Gülzow, Maſſow und Naugard, und noch in gewiſſen anderen 
angewieſenen Gegenden von Pommern erlaubt. Könnte Kolberg ſo viel Salz ab— 
ſetzen, als es aus den unerſchöpflichen Quellen ſieden kann, ſo würde der Salzberg 
überaus einträglich ſein. 

So weit Brüggemann, der nirgends jagt, wie groß das Quantum Salz ge⸗ 
weſen iſt, welches in früherer Zeit auf dem Kolberger Werke erzeügt wurde. 

Was man in Kolberg Sülzverwandte genannt hat, nennt man in anderen Ge— 
genden Deütſchlands, wo ſich Salzwerke befinden, gemeiniglich „Pfänner“. Unter 
Pfänner verſteht man aber eine Perſon, welche Salzgüter, entweder an Köthen, oder 
an einer gewiſſen Quantität Soole, oder auch an beiden zugleich beſitzt. In engerer 
und gewöhnlicher Bedeütung wird nur derjenige ein Pfänner genannt, welcher ein 
Koth, folglich auch die dazu gehörige Salzpfanne beſitzt, und die Soole anderer durch 
Meiſter in demſelben verſieden läßt; zum Unterſchiede von den „Gutsherren“, welche 
kein Koth, aber einen Antheil an der Soole beſitzen, oder, wie man es nennt, „auf 
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ihre Auslaüfte ſitzen“. An anderen Orten werden die Pfänner „Salzjunker“, in Lüne⸗ 
burg „Sülfmeiſter“, d. i. Selbſtmeiſter, genannt. Sind es Perſonen vom Stande, ſo pflegt 
man ſie auch wol „Pfannherren“ zu nennen. Die ſämmtlichen Pfänner eines Orts, als 
ein Ganzes, als eine verbundene Geſellſchaft betrachtet, bilden die „Pfännerſchaft“. 

Die Kolberger Pfännerſchaft hat hiſtoriſch nachweisbar achthundert Jahre lang be⸗ 
ſtanden. Wie lange vor dem erſten Jahrtauſend chriſtlicher Zeitrechnung iſt unbe⸗ 
kannt, wiewol kaum ein Zweifel darüber obwalten dürfte, daß gerade die Salzquellen, 
welche hier am Perſanteſtrom unfern ſeiner Ergießung ins Meer aus dem Erdreich 
hervorbrechen, die nächſte Veranlaſſung zur Anlage eines Wohnplatzes gegeben haben 
wird. Kolberg's Name, der ein ſlawiſcher iſt, deütet gewiſſer Maßen ſchon darauf 
hin. Man vergleiche den Artikel Altſtadt, im Amte Kolberg. 

Am Schluß des 18. Jahrhunderts hört die Pfännerſchaft oder die Geſellſchaft 
der Sülzverwandten zu Kolberg plötzlich auf! Man ſieht mit einem Male die 
Kolberger Salzquellen im Beſitz des Landesherrn. Es läßt ſich aktenmäßig, ge⸗ 
ſchweige denn urkundlich, nicht mehr nachweiſen, wer die Veranlaſſung zu dieſer 
Beſitzänderung gegeben hat, ob der Antrag zu der Veränderung von Seiten der Ge- 
ſellſchaft der Sülzverwandten ausgegangen, oder von landesherrlicher Seite. Die 
Dokumenten - Sammlung der Ober- Berghauptmanufchaft zu Berlin — die 
fünfte Abtheilung des Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
— Verwaltung für Berg-, Hütten⸗ und Salinen-Weſen — und die Akten dieſer 
Behörde ſprechen nur die Thatſache aus, daß die Kolberger Saline aus dem Beſitz 
der Pfännerſchaft in den des Landesherrn übergegangen iſt. Von den Motiven 
dieſer Wandelung iſt nirgends die Rede; doch weiter unter finden ſich an zwei ver- 
ſchiedenen Stellen ein Paar Winke über die Motive! 

Dies iſt am Ende des 18. Jahrhunderts geſchehen. Am 19. December 1800 
und am 9. Januar 1801 wurde zwiſchen einem landesherrlichen Commiſſarius und 
der geſammten Pfännerſchaft zu Kolberg eine Punctation abgeſchloſſen, kraft deren 
letztere alle ihre Rechte an dem Beſitz der Kolberger Salzquellen und deren Betrieb 
an den Landesherrn, vertreten durch das damalige Salz-Departement, gegen Erlegung 
eines Pauſchquantums als Kaufgeld auf ewige Zeiten abtrat. Dieſe Punctation, 
in Folge deren das Salz-Departement auch ſofort die Verwaltung des Kolberger Werk 
durch eine ſ. g. Salinen-Commiſſion — in ſpäterer Zeit Salz-Amt genannt — 
übernahm, befindet ſich in der Urkunden-Sammlung der vorgedachten Miniſterial⸗ 
Abtheilung. Sie ift von allen damals lebenden Sülzverwandten eigenhändig voll: 
zogen, und ebenſo von dem landesherrlichen Commiſſarius. Hatte ſie dadurch auch, 
nach den Beſtimmungen des $ 120 Th. I., Tit. V. des A. L. R., die Kraft eines 
förmlichen Vertrages, fo war der Abſchluß einer wirklichen Kauf-Vertrags-Urkunde 
doch nothwendig, um auf Grund derſelben die landesherrliche Beſtätigung des An— 
laufs einholen, und die Berichtigung des Beſitztitels bewirken zu können. Die Be- 
ſtätigung des Königs konnte aber erſt nach 23 Jahren nachgeſucht werden. In 
ſeinem an den König erſtatteten Bericht vom 12. März 1823 ſagte der Miniſter 
des Innern v. Schuckmann, zu deſſen Reſſort damals die Berg-, Hütten- und Sa⸗ 
linen-Verwaltüng gehörte: — „Zur förmlichen Abſchließung des Contracts und zur 
Ausmittelung etwaiger unbekannter Anſprüche, fo wie zur Berichtigung der Ye- 
gitimation der einzelnen zerſtreüt wohnenden vielen Theilnehmer an dem Beſitze des 
Salz⸗Coctur-Werls zu Kolberg ſei die Einleitung eines umſtändlichen Verfahrens 
nothwendig geweſen, dies Verfahren ſelbſt aber wiederum durch die Ereigniſſe der 
Zeit von 1806— 1815 unterbrochen und verzögert worden. Erſt jetzt ſei daher die 
Angelegenheit vollſtändig und ſo geregelt, daß der Miniſter auf Ertheilung der 
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Allerh. Genehmigung des Contracts anzutragen in den Stand geſetzt ſei, womit der 
Miniſter zugleich die Anzeige verband, daß die Kaufgelder ſämmtlich berichtigt und 
die Verkaüfer alle befriedigt worden wären.“ Der König beſtätigte den Kaufvertrag, 
worauf die Berichtigung des Beſitztitels bei der Hhpotheken-Behörde beantragt werden 
konnte. Der Wortlaut des Contrats iſt folgender: 


Kauf⸗Contract wegen Ankaufs der Kolberger Saline. 


Nachdem zwiſchen den Hauptmitgliedern der Pfännerſchaft zu Colberg und dem 
von Seiten Eines Hochlöblichen Salz-Departements des Königl. Preüſſ. General— 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs- und Domainen-Directorii Allerhöchſt verordneten Commiſſario, 
Geheimen Seehandlungs Rath und Director Nöldechen wegen Abtretung ſämmtlicher 


Colbergſchen Salzwerke bereits eine Verkaufs- und Kauf-Punctation bis zur Aller- 


höchſten Königlichen Approbation sub dato Berlin den 19. December 1800 und 
Colberg den 9. Januar 1801 geſchloſſen, ſeit dieſer Zeit der Vertrag auch ſchon 
dergeſtaltt zur Ausführung gebracht worden, daß die Pfännerſchaft ſämmtliche zu den 
Salzwerken gehörige Grundſtücke, Geräthſchaften und Gerechtigkeiten Einem Königl. 
Hochlöbl. Salz-Departement zur Bennzzung eigenthümlich überlaſſen, dieſes dagegen 
den Mitgliedern der Pfännerſchaft auf die erfolgte Nachweiſung ihrer Eigenthums⸗ 
Rechte die Zahlung des verglichenen Kaufgeldes mit den davon gefallenen Zinſen 
mit Ausſchluß deſſen, was nach den nachfolgenden Bemerkungen noch rückſtändig iſt, 
geleiſtet, und alle auf den Salzwerken haftende Onera realia übernommen hat: jo 
iſt nunmehro zwiſchen ſämmtlichen Mitgliedern der Pfännerſchaft zu Colberg, als 
Verkaüfer an einem, und dem Königlich Brandenburgiſch-Preüſſ. Ober-Berg-Amte 
als der gegenwärtig mit der ſpeciellen Leitung der Betriebs-Augelegenheiten von der 
Colberger Saline beauftragten Behörde, als Kaüfer am andern Theil, nachſtehender 
unwiderruflicher Kauf-Contract vollzogen worden. 


8 1. 

Die geſammte Pfännerſchaft zu Colberg und alle zu ihr gehörige Salzverwandte 
oder Beſitzer von ſiedenden und wüſten Kothen, desgleichen die Pfannſtätten Berech- 
tigten, jo wie ſelbige in dem beigefügten Verzeichniſſe namentlich benannt find, ver⸗ 
kaufen und übereignen hiemit das ganze Salz-Coctur-Werk zu Colberg ſowohl was 
ihnen allen gemeinſchaftlich davon zugehört, als auch die einem jeden unter ihnen 
davon beſonders zuſtehenden Rechte und Antheile mit allen Salzbergen, Privilegien, 
Salzbrunnen, Gebaüden, Ackern, Wieſen, überhaupt mit allen und jeden Pertinenzien, 
Rechten, Gerechtigkeiten und Inventarien, fo wie alles und jedes ſteht und liegt, 
und fo wie fie dieſes Werk ehemals beſeſſen haben oder zu beſizzen und zu benuzzen 
befugt geweſen find, dem Königl. Brandenburgiſch-Preüſſiſchen Ober-Berg⸗Amt, als 
ein künftiges Königliches und freyes Eigenthum. Sie haften ſämmtlich, insbeſondere 
aber die wirklichen Salzverwandten, einer für alle, und alle für einen, mithin in 
solidum, daß keine andere oder mehrere Verkaufs-Intereſſenten, als von ihnen, in 
ihren unterm 21. April 1800 angefertigten und der Kaufpunctation beigefügten dreyen 
Deſignationen aufgeführt worden, vorhanden, und zum Miteigenthum berechtigt ſind, 
leiſten für alle ſonſtige Anſprüche und für die freye unverſchuldete Allodial-⸗Qualität 
der Verkaufsſtücke ſolidariſch jedoch mit Ausſchluß der darauf haftenden Real-Laſten 
die geſetzmäßige Gewähr und verpflichten ſich das verkaufte Salzwerk und deſſen 
einzelne Theile von allen darauf haftenden Schulden auf ihre Koſten zu befreien, 
laſſen auch geſchehen und willigen darin, daß ihre bisherigen Eigenthums Rechte, 
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wo ihnen ſolche, in ihren eigenen Sülzen-Regiſtern, Hypotheken Büchern, oder 
ſonſtigen Schriften und Dokumenten zu geſchrieben worden, getilgt und gelöſcht 
werden können. 


8 2. 


Da das Salzwerk mit ſeinen Pertinenzien von den Verkaüfern bereits nach 
Unterzeichnung der Kauf-Punctation dem Königl. Salz» Departement übergeben und 
von demſelben übernommen worden, ſo wird die geſchehene eigenthümliche Übergabe 
und resp. Übernahme von beiden Contrahenten hiermit nochmals für rechtskräftig 
anerkannt. 


§ 3. 

Die nach vollzogenen Kauf⸗Punctationen bey der Pfännerſchaft vorräthig gefun⸗ 
denen Salzbeſtände hat das Königliche Salz- Departement durch ſeine angeſetzte 
Officianten übernommen und dafür den verglichenen Preis, pro Laſt Zwölf Tonnen 
gerechnet, mit Vierzig Thaler, und zwar z in Courant und ; in Scheide Münze 

baar bezahlt, weshalb über den Empfang dieſer Salzverkauf-Gelder von den Ver⸗ 
kaüfern wiederholt quittirt wird. 


8 4. 

Das Königliche Salz- Departement und nachmals das Köuigliche Bergwerks- 
und Hütten-Departement, hat zur Berichtigung des Hypothekenweſens der Salzwerke 
und zur Beförderung des Legitimations-⸗Punkts den Verkaüfern und vormaligen In⸗ 
tereſſenten eine beſondere Juſtiz-Commiſſion in Colberg auſetzen auch durch ſelbige 
zur Sicherſtellung ſeines ungeſtörten Beſitzes die Edictal-Citation aller etwanigen 
unbekannten Neal» Prätendenten ergehen laſſen, und find dieſe bereits durch die am 
13. April 1802 publicirte und in Rechtskraft übergegangene Sentenz mit ihren An- 
ſprüchen praecludirt worden. Was die mit der Edictal-Citation und Präcluſion 
der Real-Prätendenten verbundene Koſten betrift: jo trägt ſolche das Königl. Ober: 
Berg⸗Amt allein, wogegen aber die Verkaüfer alle mit ihren und ihrer Mandatarien 
Legitimation und mit der Nachweiſung ihres freien Eigenthums Rechts, der Löſchung 
ihres Beſitztituls und ihrer Schulden verknüpfte Koſten, mit Ausſchluß der Com⸗ 
miſſions Gebühren der Allerhöchſt verordneten Salinen Juſtiz Commiſſion und der 
zur Beendigung der Geſchäfte denſelben ſchon beſtelten oder noch zu beſtellenden 
Commiſſarien, allein zu tragen haben. 


8 5. 
Alle Koſten, welche das Kaufgeſchäft verurſacht, wohin die Übergabe und Ans 
nahme des Salzwerks mit feinen Zubehörungen, desgleichen der Kauf- Contract ge- 


rechnet werden, trägt das Königliche Salz» Departement nunmehro das Branden— 
burgiſch⸗Preüſſiſche Ober-Berg-Amt. 


8 6. 
Für die abgetretenen Salzwerke und deren Pertinenzſtücke übernimmt und erfüllt 


das gedachte Königliche Brandenburgiſch-Preüſſiſche Ober-Berg-Amt folgende Ver⸗ 
bindlichkeiten: 


1) übernimmt und trägt daſſelbe alle dingliche Laſten, mit welchen das erkaufte 
Werk oder deſſen einzelne Theile belaſtet und zu deren Abführung die 
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Verkaüfer verpflichtet geweſen ſind, worunter die in dem anliegenden Ver⸗ 
zeichniſſe ſpecificirten Abgaben begriffen werden.“) 

2) Die in der Kauf⸗Punctation enthaltene Verbindlichkeit, daß die ehemaligen 
gemeinſchaftlichen Officianten des Salzwerks in Königl. Dienſte wieder 
angeſtellt oder gebührend entſchädigt werden ſollen, hat das gedachte Königl. 
Ober Berg Amt bereits erfüllt. 

Wenn jedoch die dem vormaligen Sülzen Secretair v. Braunſchweig auf den 
Grund der Punctation vom 19. December 1800 und 9. Januar 1801 zu⸗ 
ſtändige und durch die Allerh. C.-O. vom 22. Januar 1801 zugeſicherte lebens⸗ 
längliche Penſion von jährlich 400 Thlr. auf den allgemeinen Penſions Fond 
der Königl. Regierung von Pommern überwieſen iſt, und der ꝛc. v. Br. ſich 
dies mit ausdrücklichem Vorbehalt ſeiner Rechte hat gefallen laſſen, weil auch 
die Königl. Regierung die Zahlung in eben der Art leiſtet, wie ſolches früher 
von der Colberger Salz-Caſſe geſchehen iſt: fo werden dem Sülzen⸗Seeretair 
v. Br. ſeine von den Hohen Staats Behörden wiederholentlich anerkannter 
vertragsmäßigen Rechte auf dieſe Penſion, und deren fernere pränumerations⸗ 
weiſe Zahlung in Colberg in monathlichen Ratis hiedurch vorbehalten und 
kaüferiſcher Seits zugeſichert. 

3) Verſpricht daſſelbe bei Anſtellung der zum Betriebe des Salzwerks erforder⸗ 
lichen Officianten, auf die jezzigen Mitglieder der Pfännerſchaft und 
deren Söhne und Schwiegerſöhne, inſofern ſie ſich dazu qualifteiren, vorzüg⸗ 
lich Rückſicht zu nehmen. Wobey ſich jedoch von ſelbſt verſteht, daß die 
gegenwärtig in Colberg befindlichen Königl. Salz⸗Officianten nicht zurück⸗ 
geſetzt werden, auch erſtere auf diejenigen Bedienungen, wozu techniſche 

„ Kenntniſſe gehören, keinen Anſpruch machen können. 

4) Sollen die bisherigen Sülzverwandte zur Salzſellerey en detail in Colberg 
allein berechtigt ſein, inſofern nicht allgemeine Landes Geſezze wegen der 
Gewerbe überhaupt dabey entgegen ſtehen. 

5) Sollen ſelbige auch bei Holzlieferungen für das Salzwerk, wenn ſolche auf 
Contract geſchehen, und ihre Rheder bey dem Salztrausport zur See, vor 
anderen Lieferanten den Vorzug haben, wenn fie mit dieſen gleiche Be⸗ 
dingungen erfüllen können und wollen. — Jedoch verſteht ſich von ſelbſt, 
daß den eigenen Königlichen Schiffen der Vorzug überall gebührt. 

6) Vorzüglich zahlet das gedachte Königl. Ober Berg Amt den Verkaüfern 

a. für jeden ſiedenden Kothen 40.000 Thir. und alſo für alle 17 
ſiedende Pfannen , tan! 680.000 Thlr. 
b. für 8 wüſte Kothen zuſammen, 10.000 Thlr. für 


Feen re Be 80,000 „ 
e. für die vorhandenen 225 Pfannſtätte, für jede 
100 Thlr. „ N. . e 


Alſo überhaupt in preüſſ. Silber Courant nach 
dem Münzfuß de Anno 1764. 
ſchreibe 

Siebenmal hundert zwei und achtzig Tauſend fünfhundert Thaler 
als Kaufgeld; g 

d. für den allen Sülzverwandten gemeinſchaftlich zugehörigen einen 

Kothen, deſſen Einkünfte zu den Commun-⸗Abgaben beſtimmt geweſen, 


782.500 Thlr. 


) Dieſes Verzeichniß fehlt bei der Original⸗Urkunde. 


104 


Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


wird zwar, als zu dieſen Koſten unzureichend, keine beſondere Ver: 
gütigung gegeben, jedoch hat das Königl. Ober⸗Berg⸗Amt die darauf 
haftende Schuld der 2300 Thlr. Courant übernommen, ohne ſolche 
vom Kaufgelde in Abzug zu bringen. 


§ 7. 


Anlangend die Zahlung des Kaufgeldes der 782.500 Thlr. und der auf dem 


allgemeinen Kothen haftenden Schuld der 2300 Thlr. bekennen Verkaüfer, daß ihnen 
von dem Königl. Departement die letzte Summe der 2300 Thlr. im Monat März 
1801 gegen Quittung ihrer Sülzen Directoren und Deputirten richtig in Courant 
bezahlet und mit dieſem Gelde die auf dem allgemeinen Kothen gehaftete Schuld 
a worden. Mit der Berichtigung des Kaufgeldes der 782.500 Thlr. iſt es 

Schließung der Kauf⸗Punctation und Abtretung des Salzwerks dergeſtallt gehalten 
worden, daß jeder Salzwerks Intereſſent oder Verkaüfer, wenn er ſich als recht⸗ 
mäßiger eigenthümlicher Beſitzer ſeines daran habenden Antheils legitimirt hat, das 
ihm darnach zuſtehende Kaufgeld ſammt den bewilligten ſeit dem 1. Januar 1801 
davon gefallenen rückſtändigen Zinſen zu 4 pCt. in Seehandlungs⸗Obligationen oder 
in baarem Gelde gegen ſeine beſondere Quittung in Empfang genommen und bezahlt 
erhalten hat, nemlich: 


1. Geheime Commercien Rath v. Braunſchweig . . Thlr. 62.222. 5. 4 
2. Kaufmann George Chriſtian v. Braunſchweig Wittwe 
EEE ed ee dee, ee e ee 
3. Kaufmann Carl Gottfried Zimmermann Wittwe br 39 166 10 
4. Kaufmann Peter Ludwig ae ene ‚ui 20.000. -— 
5. Kaufmann Lorenz Schweder's Erben M „ 19,166. 16 
6. Melchior v. Schlieffen Wittb e.. e 10000. 
7. Kaufmann J. H. Kundenreich's Erben 5 5.000. — — 
8. Kaufmann D. H. Bom ne. 7 8.333. 8. 
9. Bürgermeiſter J. G. Hoepner I dr 6.250. — 
10. Kaufmann C. W. Hoepner anf h 6.666. 16. — 
11. Kaufmann M. Plüddemann. a ren — 
12. Oekonom G. C. Loewe * 2500. — — 
13. Lieutenants Scharning's Wittwe = 5.833. 8. — 
14. Apotheker Holtzen Wittwe 77 8.333. 8. — 
15. Kaufmann N. G. Kolſow 2.00 e eee 33. 8. — 
16. Prediger Ellendt's Wit twee. 500. 
17. Demoiſelle Reinhardt's Erben. 2.05} 10.27. 10 8 
18. Kaufmann Johann Liebe herr „ 20.833. 8. — 
19. ee 3. SE ae mi 25.583. 8 
20. Juſtizrath Kundenreich's Wit twee „„ „ 4 
21. Cantor Erdmann's Kinder 2 15 1.666. 16 
22. Kaufmann C. H. Zimmermann in Berlin 13.333. 8 
23. Hauptmann v. Frankenberg. nner e en 
24. Dompropſt v. Wiſſman n. ine 
25. Major H. W. v. Schlieffen r 
26. Frau Hauptmann v. Pode wills. „l, 10, — 
27. Hauptmann J. E. C. v. Schlieffen zu Czerwinz 


e 
Zu übertragen. . . Thlr. 559.138. 21. 4 


— — — 
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Übertrag. . . Thlr. 559.138. 21. 4 

28. Hauptmann u. Infp. Adjudant C. F. v. Schlieffen „ 19.888. 21. 4 
29. Frau Hofräthin Wiſſmannͥ .nu „ 16.000. — — 
30. Frau Geheime Cabinets Räthin Beyme . „ 33.958. 8. — 
31. Ober Gerichts Präſident v. Meyer. „ 331958. 8. — 
32. Geheime Legations Rath v. Madeweiß „ 43.333. 8. — 
83: ile Zſchock , a e eee ee 
34. Profeſſor Huth in Frankfurt a. 0b. „ 8.888. 21. 4 
35. Doctor Merzdorff daſelbſt a 1 8.888. 21. 4 


36. General Lieutenant v. Eichmann's Erben Ir 5 7.500. 


37. Inſpector Steinwehr's Erben. „ 2.500. — u 
Summa . . . Thlr. 754.166. 16. 


ſchreibe Siebenhundert vier und fünfzig Tauſend Einhundert ſechs und ſechszig Thaler 
Sechszehn Groſchen, worüber von einem jeden nochmals quittirt wird. n 

Es ſind demnach von dem Kaufgelde nur noch 

1. für die gemeinſchaftlichen Antheile der ganzen Sülzen Societät au dem wüſten 
Kothen Nr. 3 auf 3 und an dem wüſten Köthen Nr. 5, auf J, zuſammen 
auf Sieben Zwölftheile wüſten Kothen Antheile . . . 5.833 Thlr. 8 Gr. 

2. für die ſämmtlichen 225 Pfannſtätten die bedungenen . 22.500 „ — „ 

Summa. 28.333 Thlr. 8 Gr. 
ſchreibe Acht und zwanzig Tauſend Dreihundert drei und dreißig Thaler acht Groſchen 
— rückſtändig. 

Was die Zinſen von dieſem Capitale betrifft, fo find ſolche nach dem Para- 
graph VIII. der Punctation vom 19. December 1800 und 9. Januar 1801 von 
der erſtern Summe der 5833 Thlr. 8 Gr. vom 1. Januar 1806 und von der 
zweiten Summe der 22.500 Thlr. vom 1. Januar 1801 zu 4 PCt. rückſtändig, und 
wird wegen der Zahlung des rückſtändigen Capitals und der Zinſen folgendes beſtimmt: 

a) Die ſämmtlichen rückſtändigen Zinſen werden vier Wochen nach der Beſtätigung 
dieſes Contracts den Intereſſenten hier in Colberg baar in klingendem Courant 
koſtenfrei ausgezahlt; 

b) Die rückſtändigen Kaufgelder der 28.333 Thlr. 8 Gr. werden binnen 3 Mo- 
naten nach der Beſtätigung des Contracts baar in klingendem Silber Courant 
nach dem Münzfuße vom Jahre 1764 an diejenigen Intereſſenten ausgezahlt, 
welche nicht geſonnen ſind, ihre Antheile gegen 4 pCt. Zinſen auf die Hypothek 
der Saline ſtehen zu laſſen. In Hinſicht derjenigen aber, welche ihre Antheile 
auf der Saline ſtehen zu laſſen geſonnen ſind, hat es bei dem nähern Inhalt 
der ihnen ertheilten Schuldverſchreibungen ſein Bewenden. 

Was insbeſondere diejenigen 28 ganze und 49/96 Antheile an Pfannſtätte Ge⸗ 
vechtigfeit betrifft, welche herrenlos geworden und deren Eigenthümer nicht auszumitteln 
geweſen ſind: ſo ſoll die Bezahlung dafür mit 2851 Thlr. 1 Gr., welche jedoch 
unter der Hauptſumme der 28.333 Thlr. 8 Gr. ſchon mit begriffen ſind, an die 
Vorſteher der Colberger Pfännerſchaft im Namen der eigentlichen Sülzen Societät 
zur weitern Vertheilung unter die letztere geleiſtet werden, wogegen ſich aber ſämmt⸗ 
liche Verkaüfer der ſiedenden und wüſten Köthen für ſich und ihre Erben ohne Aus⸗ 
nahme ſolidariſch verpflichten, das Königl. Brandenburgiſch-Preüſſiſche Ober-Berg⸗ 
Amt gegen alle Anſprüche, welche von den etwanigen Eigenthümern dieſer Pfannen⸗ 
ſtätten oder ſonſt angebracht werden möchten, auf ewige Zeiten zu vertreten. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 14 


| 


— 
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8 8. 

Auf den Grund der Allerhöchſten Königlichen Kabinets Ordre vom 23. Novem⸗ 
ber 1800 wird den Verkaüfern hiermit die Verſicherung ertheilt, daß der Magiſtrat 
zu Colberg von den Kaufgeldern weder einen Abſchoß noch irgend einen Abzug 
nehmen darf. 


8 9. 

Zur Feſthaltung dieſes wohl überlegt geſchloſſenen Kauf Contracts iſt ſolcher 
von beiden Contrahenten und zwar von dem Königl. Bandenburgiſch-Preüſſ. Ober⸗ 
Berg⸗Amt zu Berlin als Kaüfer, und von Seiten der Verkaüfer, von ihnen ſelbſt 
oder ihren beſtellten Mandatarien mit Entſagung aller dem einen oder dem andern 
dagegen zu ftatten kommenden Einreden, ſowohl überhaupt als insbeſondere des Ein- 
wandes nicht recht verſtandener Sache, der Verletzung im Handel, und wie ſie ſonſt 
Namen haben mögen, eigenhändig unterſchrieben worden. 


Geſchehen Colberg den 14. September 1817. 


Folgen die Unterſchriften der Anweſenden von 
den Verkaüfern. 


Fortgeſetzt ſind die Unterſchriften der Intereſſenten: Colberg den 15. Septem- 
ber 1817, — Köslin, den 23. December 1820. — Vollzogen — 

Namens des Kaüfers, von dem Ober-Landes-Gerichtsrathe Wendland zu Köslin, 
als Commiſſarius des K. Br. Pr. Ober⸗Bergamtes. 


Die Königliche Beſtätigungs- Urkunde. 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preüſſen ꝛc. genehmigen 
und beſtätigen hiedurch den mit den Mitgliedern der vormaligen Pfännerſchaft zu 
Colberg unterm 19. Dezember 1800 und am 9. Januar 1801 über die Abtretung 
des Salz⸗Coctur-Werks zu Colberg an den Staat, geſchloſſenen und von beiden 
Seiten durch Uebergabe und Berichtigung der Kaufgelder nach den geſetzlichen Formen 
bereits vollzogenen Contract — und haben zu Urkunde deſſen dieſe Confirmation 
Allerhöchſt eigenhändig vollzogen und mit Unſerm Königlichen Iufiegel bedrucken laſſen. 


Berlin, den 12. März 1823 


Confirmation g 
des mit der vormaligen Pfännerſchaft zu Colberg (gez.) Friedrich Wilhelm. 
geſchloſſenen Contracts über die Abtretung der 
daſigen Salinen an den Staat. (gegengez.) v. Schuckmann. 


Dem Kauf⸗Vertrage und der Beſtätigungs⸗Urkunde iſt ein, von dem Commiſſarius, 
Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath Wendland, eigenhändig geſchriebenes, Verzeichniß der In⸗ 
tereſſenten der ehemaligen Kothen-Pfännerſchaft und Sülzer⸗Societät beigefügt, welches 
in die größten Einzelheiten der Verwandtſchafts⸗Verhältniſſe eines jeden Intereffenten 
eingeht. Dieſe Nachweiſung iſt vom 8. Mai 1821 datirt. Ihr zufolge gab es — 

1. Kothenbeſitzer und wirkliche Mitglieder der Pfännerſchaftt ... 42 
2. Bloße Pfannſtätte⸗Berechtigt e 351 
3. Herrenloſe Pfannſtätten waren. 29 
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Bei den Sülzverwandten der zweiten Kategorie war betheiligt: die reformirte 
Kirche zu Kolberg mit 14 Autheil, das v. Schlieffen-Hospital mit 1, und das 
St. Marien-⸗Kirchen⸗Beſoldungs⸗Regiſter mit 3 Autheil. 

Bei der Übertragung der alten Hypothekenbücher von den Jahren 1723 und 
1774 in die neüen Hypothekenbücher hat ſich, wie das Land- und Stadtgericht zu 
Kolberg unterm 23. März 1826 beſcheinigte, ausgewieſen, daß Schulden oder andere 
Real⸗Verbindlichkeiten der zweiten und dritten Rubrik, welche auf den übertragenen 
Grundſtücken haften, auf keinem der Kothen oder Pfannſtätten zugleich eingetragen 
ſtehen, daß dieſelben niemals als Pertinenzien von Haüſern, Ackern oder anderen 
ſtädtiſchen Grundſtücken behandelt worden, vielmehr beſondere hypothekariſche Grund⸗ 
ſtücke gebildet, daß bei keinem von den übertragenen Grundſtücken ein Koth als 
Pertinenz hat verzeichnet werden dürfen und können, daß die Übertragung der ſtädtiſchen 
Grundſtücke in die neüen Hypothekenbücher beendet und endlich die Anlegung derſelben 
allein für dieſe, mit Ausſchluß der Kothen und Pfannſtellen berechnet worden, und 
für ſie keine Folia reſeviret ſind. 

Auf Grund dieſer Beſcheinigung und des Kaufvertrages erfolgte die Eintragung 
ins Hypothekenbuch und die Berichtigung des Beſitztitels. Es ergibt ſich aus dem 
Hypothekenſcheine, daß in dem Zeitraume von 1802 — 1804 außer dem Haupt⸗ 
Objekte, der Saline, noch eilf verſchiedene kleine Grundſtücke angekauft worden waren, 
von denen eins dem Salinen-Director, das andere dem Kanzleidiener des Salzamts 
zur Dienſtwohnung diente. Beide Gebaüde, ſammt zwei dazu gehörigen Ställen, waren 
bei der Pommerſchen Provinzial-Feüer Societät mit 4150 Thlr. verſichert, laut 
Recognitionsſcheins vom 18. Mai 1827. 


Hypotheken-Schein. 


Das Salz⸗Coctur-Werk zu Colberg hat der Staat laut des auf den Grund 
der Punctationen vom 19. December 1800 und vom 9. Januar 1801 mit den 
Mitgliedern der vormaligen Pfännerſchaft zu Colberg geſchloſſenen, von dieſen Theils 
in Perſon, Theils durch gerichtliche Special-Bevollmächtigte am 14. und 15. Sep⸗ 
tember und am 27. November 1817, am 10. Januar, 17. September und 25. No- 
vember 1818, am 2. Auguſt 1819, am 19. Mai, 13. Juli und 23. December 1820 
gerichtlich vollzogenen und von Seiner Majeſtät dem Könige am 12ten März 1823 
Allerhöchſtſelbſt genehmigten und beſtätigten Kaufcontracts für die Summe von 
782.500 Thlr. und Übernahme einer Schuld von 2300 Thlr. gekauft, dieſes Grund⸗ 
ſtück gerichtlich aufbieten laſſen und sub publicato den 15ten April 1802 prae- 
elusoriam aller unbekannten Real-Prätendenten erhalten, worauf deſſen Beſitzrecht 
vermöge Decrets vom 1. März 1827 eingetragen worden iſt. 

Nach dem Atteſte des Königl. Ober-Berg- Amts für die Brandenburg-Preüſſiſchen 
Provinzen vom 29. December 1826 find folgende zu dem Salz-Coctur-Werk zu 
Colberg gehörige und bisher in dem Hypotheken⸗Buche des Land- und Stadtgerichts 
daſelbſt verzeichnet gewefene, in den Pfannſchmieden zu Colberg belegene Grund» 
ſtücke, als: 

1. das mittelſt Kontrakts vom 24. Auguſt 1802 von dem Einwohner Gottlieb 
Behling für 550 Thlr. gekaufte und sub No. 50 des Cataſtri eingetragene 
Wohnhaus und Gartenland; 

2. das mittelſt Kontrakts vom 29. April 1803 von dem Tagelöhner Adam Peter 
und deſſen Ehefrau Anna Eliſabeth, geb. Ziemer, für ein anderes Wohn⸗ 
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haus eingetauſchte, sub No. 48 des Cataſtri eingetragene Wohnhaus und 
Gartenland; 

3. das laut Kontrakts vom 24. März 1803 von der verwittweten Steüermann 
Gottlieb Helwig, Catharina, geb. Zimmermann, für 800 Thlr. gekaufte 
und sub No. 47 des Cataſtri eingetragene Wohnhaus und Gartenland; 

4. das mittelſt Kontrakts vom 24. Auguſt 1802 von der verwittweten Garn— 
webermeiſter Johann Friedrich Liebens, Anna Marie, geb. Seeger, für 
700 Thlr. gekaufte und sub No. 46 des Cataſtri belegene Wohnhaus und 
Gartenland; 

| 5. das mittelſt Kontrakts vom 28. Juli 1803 von dem Steüermann Maaß 

"fl gegen ein anderes Wohnhaus eingetauſchte, sub No. 14 des Cataſtri ein- 

ll getragene Wohnhaus und Gartenland; 

| 6. das mittelft Kontrakts vom 4. September 1804 von dem Schiffer Peter 

0 Damitz und deſſen Ehefrau Marie Chriftiane, geb Frank gegen ein anderes 

Wohnhaus eingetauſchte, sub No. 43 des Cataſtri eingetragene Wohnhaus; 

7. das mittelſt Kontrakts vom 29. April von dem Zimmergeſell Chriſtoph Zage 
und deſſen Ehefrau Marie, geb. Dittberner für 900 Thlr. gekaufte sub 
No. 45 Cataſtri eingetragene Wohnhaus und Gartenland; 

8. das mittelſt Kontrakts vom 24. März 1803 von der verwittweten Seefahrer 
Chriſtian Langwitz, Sophie Eliſabeth, geb. Otte, für 700 Thlr. gekaufte 
sub No. 42 des Cataſtri eingetragene Wohnhaus und Stück Gartenland; 

9. das mittelſt Kontrakts vom 31: Juni 1802 von dem Steüermann Johann 
Gottlieb Friedrich für 640 Thlr. gekaufte sub No. 41 des Cataſtri ein- 
getragene Haus und drei Stücken Gartenland; 

10. das mittelſt Kontrakts vom 24. März 1803 von der verwittweten Brett— 
ſchneider Johann Bonneß, Dorothee Sophie, geb. Heydemann für 700 Thlr. 
gekaufte, sub No. 40 des Cataſtri eingetragene Wohnhaus und Stück 
Gartenland; 

11. das mittelſt Kontrakts vom 13. Januar 1804 von der verehelichten Schiffer 
Chriſtian Beyer, Marie Luitgard, geb. Schneck, und der verehelichten Schier 
Johann Heinrich Blank, Catharine Sophie, geb. Schneck, für 300 Thlr. 
gekaufte Stück Gartenland, 

als Pertinenz- Stüde des Salz-Coctur-Werkes zu Colberg vermöge Decrets vom 

1. März 1827 verzeichnet worden. 

Sowohl in 


Rubrica II 
an oneribus realibus etc, etc. 

als auch in 

Rubrica III 

an gerichtlich verſicherten Schulden ꝛc. 
iſt zur Zeit nichts eingetragen und wird dieſer Hypotheken -Schein 
dem Staate 
in vim recognitionis, 

als Beſitzer des Salz⸗Coctur-Werkes zu Colberg und wegen der in Rubrica I sub 1 
bis 11 als Pertinenzien verzeichneten Grundſtücke, 
hierdurch ertheilt. 


Die Kolberger Saline. 109 


Urkundlich unter dem größern Inſiegel und der verordneten Unterſchrift des 
Königl. Qber-Landesgerichts von Pommern. 


Cöslin, den 9. März 1827. 
(Unterſchrift unleſerlich) (J. 8.) Martin. 


e (unleſerlich' Neübauer. 
ın vim recognitionis 
für den Staat, als Beiſitzer des Salz-Coctur-Werfs 
zu Colberg und der bei demſelben in Rubrica I sub 
1 bis 11 als Pertinenzien verzeichneten Grundſtücke. 


Der Titulus Possessionis von dem Salz⸗Coctur-Werk zu Colberg iſt auf den 
Grund des vorſtehenden Contracts vom 1. Mart 1827 (22) in dem hinterpommer⸗ 
ſchen Hypotheken Buche im I Bande der Königl. Domainen Güther Seite 568 
Rubrica I für den Staat, laut beigehefteter Recognition und mit den darin näher 
bezeichneten Pertinenz - Stücken, eingetragen. 


Coeslin den 9 Mart 1827 


Neübauer, 


Ober Landes Gerichts Archivarius und 
Ingroſſator. 


Unterm 5. September 1803 hatte die damalige Salinen-Commiſſion mit dem 
Magiſtrat zu Kolberg, den XV Männern als Stadt⸗Repräſentauten, und den 
Hütungs⸗Intereſſenten einen Contract wegen Pachtung von 1000 Morgen Torfmoor⸗ 
Land abgeſchloſſen. Dieſer Vertrag wurde durch einen neüen Contract aufgehoben, 
welcher zwiſchen dem Magiſtrate und den Stadtverordneten als Verpächter, und dem 
Salzamte als Pächter wegen Pachtung des nämlichen, im Stadtwalde belegenen, Torf⸗ 
moors unterm 14. Auguſt 1821 geſchloſſen und Seitens des Ober-Berg⸗Amts für die 
Brandenburg -Preüſſiſchen Provinzen am 6. November beſtätigt wurde. Das Salz⸗ 
amt erwarb durch dieſen Pachtvertrag zur allmäligen Austorfung eine Fläche von 
730 Mg. 96 Ruth. am Stadtwalde zwiſchen der ſ. g. Schlackerei gegen Weſten 
und dem Bodenhagener und dem Henkenhagener Torfſtich gegen Oſten und der Oſt⸗ 
ſee gegen Norden. Es wurde feſtgeſetzt: „der vom Salzamte innerhalb dieſer Fläche 
auf einmal zum Beſtich zu benutzende Theil ſoll, wie gegenwärtig, ferner fort mit 
Einſchluß der Entwäſſerungs-Vorrichtungen 145 Mg. 5 Ruth. betragen, und von 
dem übrigen Terrain innerhalb gedachter 730 Mg. 96 Ruth. nur dann ein beliebiges 
Mehreres vom Salzamte verlangt werden können, wenn letzteres in dem verlangten 
neüen Flächen raum gleich großes Stück von dem bereits überwieſenen und abgebauten 
Terrain planirt und mit Heüſaamen beſtreüt, an die Verpächter zurückgibt, (8 3.) 
Für die Benutzung der in Beſtich genommenen 145 Mg. 5 Ruth. bezahlt das 
Salzamt nach wie vor den Verpächtern einen jährlichen Canon von 400 Thlr. in 
Courant nach dem Münzfuße de anno 1764. In dem mit der Zeit eintretenden 
Falle aber, wenn der geſammte allmälig zum Torfſtich⸗Betriebe überwieſenen 730 Mg. 
96 Ruth. bis auf 145 Mg. 5 Ruth. abgebaut, und an die Verpächter zurückgegeben 
ſein werden, ſo ſoll von dieſer Zeit ab, bis zum gänzlich beendigten Ausſtich der 
Canon von 400 Thlr. ſich allmälig vermindern, dergeſtalt, daß derſelbe in dem Ver⸗ 
hältniß von 400 Thlr. für 145 Mg. ſich nur auf denjenigen Flächenraum beſchränkt, 
welchen das Salzamt jedes mal in Beſtich haben wird ($ 6.)“. 
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Dieſer Vertrag iſt durch Eine Namensunterſchrift bemerkenswerth; unter den 
Magiſtrats⸗Mitgliedern, welche ihn vollzogen haben, ſteht der — alte Nettelbeck! 
Obſchon damals 82 jährig iſt die Handſchrift des wackern Rathsherrn kräftig und 
deütlich und verräth kein Zittern, ſie iſt ſogar zierlich mit lateiniſchen Buchſtaben. 
Joachim Chriſtian Nettelbeck ſtarb, 85 Jahre alt, am 29. Januar 1824. 

Von der, in der Punctation von 1800 —1801 feſtgeſetzten Kaufſumme war die 
Zahlung von 28.333 Thlr. 8 Gr. wegen der im Immediat-Bericht des Miniſters 
v. Schuckmann vom 12. März 1823 angegebenen Gründe in Rückſtand geblieben. 
Dieſe Reſtkaufgelder hatten ſich durch Zuſchlag der Zinſen während des langen, 
inzwiſchen verfloſſenen Zeitraums auf 49.099 Thlr. erhöht. Sie wurden aus den 
Überſchüſſen der Salzamts⸗Kaſſe gedeckt; denn die Saline machte ſo gute Geſchäfte, 
daß die Kaſſe am Schluß des Jahres 1818 einen Beſtand von 52.407 Thlr. 19 Gr. 
1 Pf., und am Schluß des folgenden Jahres 1819 ein baares Vermögen von 
70.276 Thlr. 7 Pf. nachzuweiſen im Stande war. Ein kleiner Betrag der Reſt⸗ 
kaufgelder fiel dem Fiscus zu, weil die betreffenden Intereſſenten der vormaligen 
Pfännerſchaft, trotz gerichtlichen Aufgebots vom 22. Januar 1801 ſich nicht gemeldet 
hatten, und darum bereits unterm 13. April 1802 durch Sentenz der damaligen 
Salinen⸗Juſtiz Commiſſion mit allen Anſprüchen präclucirt waren. Den Betrag 
dieſer, dem Fiscus heimgefallenen Reſtkaufgelder erſieht man aus folgender Ver— 
handlung: Im Jahre 1825 kam es vor, daß der damalige Kolberger Stadtgerichts⸗ 
Director von den Beſtänden der dortigen Depoſiten-Kaſſe die beträchliche Summe 
von 7189 Thlr. 25 Sgr. unterſchlagen hatte. Der Magiſtrat zu Kolberg wendete 
ſich an den König mit dem Geſuche, dieſen Defekt durch die jährlichen Überſchüſſe 
der Salarien⸗Kaſſe des Stadtgerichts und durch den Antheil an Saline-Kaufgeldern, 
welche in der Stadt Kolberg dem Fiscus zugefallen ſeien, decken zu laſſen. Der 
König war nicht abgeneigt, auf dieſes Geſuch des Kolberger Magiſtrats einzu⸗ 
gehen und forderte durch Cabinets⸗Erlaß vom 14. December 1825 den Juſtizminiſter, 
Grafen v. Dankelmann, und den Miniſter des Innern, v. Schuckmann, zum gut⸗ 
achtlichen Bericht auf. Die in dieſer Richtung Seitens der Ober⸗Berghauptmann⸗ 
ſchaft angeſtellten Nachforſchungen ergaben, zufolge Berichts des Kolberger Salzamtes 
vom 30. Januar 1820, daß die Reſtkaufgelder, welche dem Fisens anheim gefallen 
ſeien, nur den kleinen Betrag von 288 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. ausmachten. Auf 
den Bericht der Miniſter genehmigte der König den Magiſtrats⸗Antrag mittelſt 
Cabinets⸗Erlaſſes vom 29. November 1826, in Folge deſſen jene Summe ad 
depositum des Ober-Landes-Gerichts zu Köslin zur Concursmaſſe des ungetreüen 
Stadtgerichts⸗Director eingezahlt wurde. 

Beim Ankauf des Salzwerks hatte das vormalige Salz-Departement, beziehungs⸗ 
weiſe deſſen Nachfolger, das Brandenburgiſch-Preüſſiſche Ober⸗Bergamt, nach 8 6 
zu U, des Contracts alle Laſten übernommen, wozu die Verkaüfer verpflichtet geweſen 
waren. Dazu gehörten auch die ſtädtiſchen Abgaben, welche bis Ende des Jahres 
1831 für die Saline 537 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. betragen hatten. Zur Bildung 
eines Fonds für die allmälige Tilgung der, aus den Kriegs- und Leidensjahren 1806 
1815 ſtammenden Stadtſchulden der Gemeinde Kolberg beſchloſſen, aus Mangel 
anderer Mittel, Magiſtrat und Stadtverordneten im Jahre 1831, die Communal⸗ 
ſteüer zu erhöhen, ſo daß die Erhöhung vom Grundbeſitz, den Gewerben und dem 
Einkommen erhoben wurde. Hiernach hatte die Saline vom 1. Januar 1832 ab 
jährlich 613 Thlr. 10 Sgr. an die Stadt- Haupt> Kaffe zu bezahlen. Außerdem 
entrichtete die Saline einen Canon von 97 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. an die Stadt 
Kolberg als Zeitpacht für den, 20 Mg. 99 Ruth. großen Flächenraum, auf dem 
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die Gradirwerke und die Wohnungen der Gradirer errichtet waren, da dieſe Fläche 
nicht zum Eigenthum des Salzwerks gehörte. Das Gradirwerk iſt 2383 laufende 
Fuß lang geweſen und die einſeitige Dornwands⸗Fläche betrug 76.042 Quadratfuß. 

Im Jahre 1841 forderte das Finanz⸗Miniſterium, zu deſſen Geſchäftskreiſe an⸗ 
jetzt die Berg⸗, Hütten⸗ und Salinen⸗Verwaltung gehörte, das Kolberger Salzamt 
auf, eine Zuſammenſtellung aller Anlage- und Meliorations-Koſten von der dortigen 
Saline einzureichen. Die Zuſammenſtellung war um ſo mühevoller geweſen, als 
das Rechnungsweſen der Saline im erſten Jahrzehnt ihrer fiscaliſchen Verwaltung 
weit weniger Einfachheit, als das ſpätere gehabt hat, indem es auf dem Syſtem der 
doppelten Buchhaltung beruhte. Das Ergebniß dieſer zeitraubenden Arbeit enthält 
folgende — 


Nachweiſung 


der Koſten der Erwerbung der Saline Kolberg nebſt zugehörigen 
Grundſtücken, der urſprünglichen Baukoſten, ſo wie derjenigen Ausgaben, welche 
bis zum Schluß des Jahres 1841 auf Verbeſſerung der Saline verwendet ſind. 


Jahr. Nähere Bezeichnung der Ausgaben. Aufwand. 
a Ar. 

1801 Ankauf der Saline von der Pfännerſchaf ... 784.500. — — 
1801—1802 | Bau der Magazine Nr. 1 und Nr. 22ꝛz' n 8.914. 19. 2 
1801 Bau des Fahrweges von der Saline nach dem Gelber - Thor 2.532, 28. 2 
— Einrichtung von Offizianten-Wohnungen 3 1.157 12, 11 
— Bau eines Interims⸗Salzſchup penn 190. 23. 2 
— Auf Bohrverſuche find verwendet worden 3.761. 8. 9 
1802— 1805 | Ankauf von verſchiedenen Grundſtücken in den Pfannenſchmieden 8.126. 19. 1 

1802—1808 | An gezahlten Diäten beim Ankauf des Werks und bei deſſen 
rattdnenn nn eee dens 
— Für Geräthſchaften ſind verausgabt worden 11.085. 3. — 
1802-1806] An Reiſekoſten in Bau-Angelegen heiten. 4.635. 22. 11 
1802-1808 | Bau des großen Gradirwerkkk sss [ 353.289. 11. 9 
— Pe eee, ann venll.n- rigen Skdr 26.885. 4. 9 
18031807 | Bau des großen Feüermaſchinen-Gebald es..] 30.608. 17. 6 
18041806 | Bau der Röhrenbrücke ehe 3.874. 23. 9 
1804— 1807 Anlage der Soole-Reſervoirs RE ER BIN 
1804— 1806 | Anlage des Baſſins zum fügen Waſſe rr 3.300. — 8 
1804—1807 | Bau des neüen Siedehauſes e e ei neee 
1802—1807 | Bau zweier Dampfmaſchine n . 40.600. 13. 10 
1805—1807 | Bau des kleinen Feüermaſchinen-Gebaudes 7.069. 14. 7 
1806—1807 | Anlage eines Interim⸗Siede⸗Sool⸗Reſervoirs 1.830. 1. 5 
1806 Koften des Verſuchs der Thon-Baſſinn sss 33. 25. 6 
1805—1806 | Torf⸗Schleüſen-Bau auf dem (ſtädtiſchen) Salinen-⸗Torſmoor . 14.998. 27. 4 
1806 Netter Torfſchuppen ebendaſelbſt EN 26. — — 
1807 e . Rear ra RER 656. 25. 3 
1807-1808] Einrichtung des Kothen Nr. vv 79,5 
— Bau der Noß kun NUñ;!b . 8.331. 12. 11 

— Aufraümung des in der Belagerung 1807 abgebrannten Gra— 
dirhauſes . arne „„ 807. 23. 3 
18101812 | Erneiterung des Gradirwerkkk . [ 43.478. 18. 1 
1812—1814 | Fortſetzung dieſes Bantenrtn d 23.434. 14. 9 
1816-1818] Desgleichen. d nt 32.726.— 7 


Zu übertragen . . 1.525.212 2. 1 
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Nähere Bezeichnung der Ausgaben. Auſwand. 


g | Jahr. 
; Hr e 9. 


1 Übertra 


DN Bol 
1 1829 — 1830 | Umbau des alten beim Brande 1807 ſtehen gebliebenen Gra- 
N Sichanfesst Wu. nad ue ER 20. 10 
! 1810-1812 Einrichtung der Windkünſte. 104. 12. 9 
| 1812 —1814 | Desgleichen 23.434. 14. 3 
1 ee eee 2.408. 8. — 
1810—1812 | Einrichtung der Soolen-Leitungs-Röhrenſtrecke. 1.215. 27. 10 
I) | ene Desgleichen 16.187. 9. 2 
1 1816-1818 Desgleichen . n 1.490. 11. 7 
u 1810—1812 | Anbau des Siede-Soolen-Neſervoirs . 4.211. 13. 5 
| 1812 Abbruch des Maſchinen-Gebaüdes und der Schmiede 306. 20. — 
| 1810-1811 | Neliban der Wohnung des Salzamts-Divectors . use 2.991. 11, „4 
18201821 Erbauung von 4 Merfter-Wohnungen und der Schmiede . 7.448. 15. 7 
0 1821-1823. Desgleichen von 2 Beamten - Wohnungen 9.522. 10. 2 
| 1822 —1823 | Bau des Dampfmafchinen-Gebaiides . 1.172. 20. 6 
— Umänderung der Dampfmaſch inen 2.709. 24. 5 
I 1824 Ban des Materialien-Magazins und der Schirrkammer. 1.165. 23. 11 
| 1824 Bau einer Böttcherwerkſtatt, Stallung nebſt Knechtwohnung . 1.509. 26. 1 
h 1829 —1830 | Bau einer neüen Maſchinen-Pumpe . te „ 2.127. 22. 6 
+» 1831 Bau einer nelien Roßkunſ te 3.498. 21. 11 
1834 a der zerſtörten Schleife auf dem Torfmoor . 905. 10. 2 
" 1840 Anlage eines neiten Rinne-Kaſternn . 3.975. 16. — 
| Umänderung, der Trodenpfannen und Bau eines Speichergangs 
N — vom großen, Siebehaufe: e 681. 20. 2 
| 1841 de eines Wiegefchuppens zur Verbindung der Kothen 
1 Würfen EEE EEE ER 243. 2. 8 
i — Anlage einer Fahrbahn von dieſem Schuppen nach dem Magazin 555. 5. 11 
1 — Retablirung des abgebrannten Siedehauſesz . 12.299. 25. 5 
| 


Summa 1.647.736. 6. 8 


— In dem Berichte vom 25. Juli 1843, womit das Salzamt dieſe Nachweiſung 
einreichte, ſagten die Beamten: „Über den ungeheüern Selbſtkoſtenwerth der hieſigen 
Saline ſind wir ſelbſt mit der Befürchtung erſchrocken, daß von dieſem Werthe 
| wirklich einmal bei Berechnung der Fabrikationskoſten des Kolberger Salzes irgend 
h eine Anwendung gemacht werden könnte, weil letztere dann immer einen herben Vor⸗ 
wurf für die Verwaltung der hieſigen Saline, obwol für eine frühere Generation 
i derſelben, hervorrufen könnte“. Der betreffende Decernent ſchrieb bei dieſer Stelle 
h des Berichts die Randbemerkung: „Die ermittelten Anlagekoſten können doch nicht 
j der Fabrikations-Partie allein zur Laſt gerechnet werden, ſondern auch der Debits⸗ 
1 Partie, welche aus dem Verkaufe des Salzes den Hauptvortheil gezogen hat, und 
1 worauf beim Ankauf der Saline wol gerechnet worden ift“, 
N Als Zwiſchenſpiel in der Geſchichte des Kolberger Salzwerks ſei Folgendes 
1 bemerkt: — Oberhalb der Stadt Kolberg, dem Dorfe Altſtadt gegenüber, ſtrömt 
0 aus dem Perſantefluß der ſ. g. Holzgraben, welcher durch Grundſtücke der Kämmerei, 
| mehrerer Bürger, der Fortifikatlon, fo wie der landesherrlichen Saline fließt, und 
bei der Moraſtſchanze unterhalb der Stadt in die Perſante wieder einmündet. Der 
Holzgraben iſt nicht ſchiffbar, wird nur zum Holzflößen gebraucht, wovon die Stadt 
Kolberg 12 pCt. des Werthes als Abgabe erhebt. Im Bette deſſelben haben ſich 
mehrere Werder gebildet und namentlich da, wo zur rechten Hand die dem Fiscus 
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gehörige Salinenwieſe und zur linken Hand die der Stadtgemeinde Kolberg zuge- 
hörige Gemeindehütung, der ſ. g. Schweineanger, ſeine Ufer bilden. Auf zwei 
dieſer Inſeln, welche ſeit 1811 entſtanden ſind, und von denen die eine im Herbſt 
1842 einen Flächeninhalt von nur 31,7 Quadratruthen hatte, die andere aber 
2 Mg. 108 Ruth. groß war, machte das Salzamt vornehmlich ſeit 1842 das Be⸗ 
ſitzrecht geltend, nicht nur wegen der zu erwartenden Grasnutzung, ſondern nament- 
lich auch deshalb, damit der für den Salinen-Betrieb wichtigen Flößung und Aus⸗ 
waſchung des Holzes keine Hinderniſſe entgegen treten könnten. Der Magiſtrat von 
Kolberg behauptete dagegen ſeiner Seits der rechtliche Eigenthümer gedachter Inſeln 
zu fein, und die Kösliner Regierung, bei welcher das Salzamt ſodann die Ver- 
mittelung der Streitſache nachſuchte, lehnte dieſe ab. Eben dies geſchah Seitens des 
Miniſters des Innern, Grafen von Arnim, mittelſt Schreibens an den Finanz— 
miniſter Flottwell vom 29. Januar 1845, worauf dieſer das Salzamt unterm 
23. Februar 1845 zur Anſtellung der Klage wider die Stadtgemeinde ermächtigte. 
Am 11. April deſſelben Jahres zeigte aber das Salzamt an, daß es der Einreichung 
der Klage beim Königl. Ober-Landes-Gericht zu Köslin habe Anſtand geben müſſen, 
da unvorhergeſehene Natur-Ereigniſſe die Eigenthums-Anſprüche der Saline auf die 
in Rede ſtehenden Inſeln weſentlich verändert hätten. In Folge des eingetretenen 
hohen Waſſerſtandes in der Perſante und im Holzgraben, ſei die Strömung im 
letztern ſo ſtark geworden, daß das darin befindliche mit der Oberfläche der Inſeln 
zuſammen gefrorene Eis die ganze Gras- und Schilfnarbe mit fortgenommen, ja die 
eine der Inſeln anſcheinend ganz, und die andere zum Theil zerſtört habe, weil ſich 
der durch eine Eisſtopfung vor der Röhrenbrücke vermehrte Waſſerdrang einen Weg 
unter der Eisdecke bahnte und das Flußbett dabei nothwendig vertiefen mußte. 
Erſt mit dem Wiedereintritt des vormalen Waſſerſtandes ließe ſich die Veränderung 
des Sachverhältniſſes gehörig beurtheilen und demnächſt eine neüe Situations-Zeichnung 
vom Streitorte entwerfen. Dann erſt werde der Prozeß anzuſtrenden fein. Die 
Klage wurde am 23. Juli 1845 eingereicht, und das Erkenntniß des Civil-Senats 
des Ober⸗Landes-Gerichts zu Körlin am 17. November 1846 geſprochen. Es wies 
das Salzamt auf Grund der Verjährung ab und ſetzte den Magiſtrat in den Beſitz 
beider Inſeln. Nicht anders entſchied die erſte Deputation des zweiten Senats des 
Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin in der Appellations-Inftanz, deren Erkenntniß vom 
6. Mai 1847 das erſte Erkenntniß lediglich beſtätigte. Nun blieb das Rechts⸗ 
mittel der Nichtigkeitsbeſchwerde noch übrig, deſſen Einlegung jedoch das Salzamt 
glaubte nicht rechtlich begründen zu können, da der Einwand des verklagten Ma⸗ 
giſtrats, durch Uſucaxion die ſtreitigen Inſeln zum Eigenthum erworben zu haben, ſchon 
um deshalb nicht widerlegt werden konnte, weil das Salzamt habe einraümen müſſen, 
daß die Stadtgemeinde während dreier Jahre im ungeſtörten Beſitz der Inſeln ſich 
befunden habe. So endigte ein Prozeß um einen Gegenſtand, von dem das Salzamt 
ſelber geſtand, daß er ein ſehr geringfügiger ſei, indem der Ertrag der Inſeln, 
welche nur zur Schilfnutzung taugen, auf höchſtens 1 Thlr. jährlich zu veranfchlagen 
ſei! In ſo fern hatte der Gegenſtand für die Saline Bedeütung, als das Beſtehen 
der Inſeln im Bette des Fluſſes die Strömung des letztern regelt, gerade nach dem 
Ufern der Saline hinleitet, und dadurch eines Theils ein Abſpülen des Salinen— 
Ufers, andern Theils die Beſchädigung der über den Holzgraben führenden Nöhren- 
brücke, wenigſtens bei den Eisgängen im Frühjahr, zur Folge hat. Durch Verfügung 
des Finanzminiſters vom 30. Juni 1847 wurde das Salzamt angewieſen, von 
dem Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeſchwerde „um ſo mehr abzuſtehen, als die Inſeln 
an und für ſich keinen Werth für die Saline haben, für die Zukunft aber dahin zu 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 15 
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ſehen, daß der Magiſtrat nicht durch abſichtlich veranlaßte Verſandung des Strohmes 
die Vergrößerung der Inſeln befördere.“ 

Was den Betrieb der Kolberger Saline anbelangt, ſo ſtellte ſich derſelbe in 
jüngſter Zeit folgendermaßen: 


Weißes oder Koch- Salz. Vieh- Heizmaterial in 


Siedeſoole. An die Ma⸗ Siedeverluſt. de Salz. Klaftern. 
W gazine gel. —— — el 
Kubikſuß. | Laſten. [ Laſten. Laſten. | Prozent. Tonn. Pfd.] Holz. Torf. 


1855. 639.703 | 1588,82 | 1379,35 209,47 13,184 1217. 40] 25524 2236,163 
1856.| 545.200 | 1407,98 | 1236,15 171,83 12,204 933. 90] 15927 3102,750 


1858. | 577.803 | 1658,00 | 1466,20 191,80 11,443 — —1 28123 1968,000 


Das Arbeiter-Perfonal beſtand am Schluſſe des Jahres 1856 aus 5 Meiftern 
und Aufſehern zur Kuappſchaft gehörig mit 3 Frauen und 5 Kindern; aus 34 Arbeitern, 
welche Kuappſchafts-Mitglieder waren, mit 33 Frauen und 76 Kindern; und aus 
16 unſtändigen, nicht zur Knappſchaft gehörigen Arbeitern, mit 16 Frauen und 
57 Kindern. Die Zahl der Männer war hiernach 55 mit 52 Frauen und 138 
Kindern, demnach betrug das ganze zur Saline gehörige Unterbeamten- und Arbeiter- 
Perſonal 245 Köpfe. Da das Brotkorn im Jahre 1856 nicht auf den Preis von 
14 Thlr. für den Scheffel zurück ging, vielmehr periodenweiſe bedeütend ſtieg, fo 
mußten in allen Monaten die bei der Berg-, Hütten- und Salinen-Verwaltung ſeit 
lange gebraüchlichen Theürungs-Unterſtützungen verabreicht werden. Dieſe beſtanden 
für die Knappſchaftsglieder in der ſ. g. Kornbonification, die nach gewiſſen Principien 
für Männer, Frauen und Kinder von dem Mehrpreiſe gewährt wird, den der 
Scheffel Roggen über 14 Thlr. beſitzt. Dieſe Bonification betrug für das gedachte 
Jahr 1229 Thlr. 19 Sgr. Für die unſtändigen Arbeiter beſtand die Unterſtützung 
in einer Erhöhung des Lohnes um 25 PCt., ſo lange die Preiserhöhung Statt fand 
und belief ſich auf 591 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf.; demnach ganzer Betrag der Unter⸗ 
ſtützungen 1820 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf. Ungeachtet dieſer anſehulichen Lohnzu⸗ 
ſchüſſe ſtanden die Salinen-Arbeiter in ihrem Einkommen doch noch bedeütend zurück 
gegen die Löhne, welche die Arbeiter im Hafen, und beſonders beim Schiffbau ver- 
dienen; und jene wurden bei der Saline nur feſtgehalten durch die Ausſicht, einen 
ſicherern Verdienſt zu haben, als ihn der Privatmann gewährt und gewähren kann. 
Gleichwol genügten die erhöhten Löhne einem großen Theil der Arbeiter keines- 
weges, und es wanderten deren, beſonders die geſchickteren, ſehr viele aus, meiſtens 
nach Nordamerika. Die Saline verlor im Jahre 1856 auf dieſe Art einige 
tüchtige Arbeiter, ſtille, brave Menſchen, die, ihr kleines Beſitzthum veraüßernd, mit 
Frau und Kindern jenſeits des Meeres eine neüe Heimath begründet haben. 

Der Betrieb der Kolberger Saline gab, in Folge der für die Gradirung wenig 
zuträglichen Witterungs-Verhältniſſe an der Oſtſee-Küſte bei der geringen Procent- 
haltigkeit der Soole andauernd ſehr ungünſtige Reſultate. Während der Debitspreis 
für die Laſt Kochſalz auf 22 Thlr. normirt iſt, betrugen z. B. im Jahre 1856 in 
Kolberg die Selbſtkoſten 30 Thlr. 10 Sgr. und die des Viehſalzes, deſſen Debits- 
preis 23 Thlr. beträgt 34 Thlr. 10 Sgr.; mithin arbeitete die Saline mit einem 
Verluſt von 8 Thlr. 10 Sgr. für Koch- und von 11 Thlr. 10 Sgr. für Viehſalz. 
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Unter dieſen Umſtänden trat die, bereits vor mehreren Jahren erörterte Frage, ob es 
im Jutereſſe des Staats nicht rathſam ſei, den Betrieb der Saline für fiscaliſche Rech- 
nung ganz einzuſtellen und die dazu gehörigen Grundſtücke nebſt Gebaüden mittelſt 
öffentlichen Verkaufs zu verwerthen, im Jahre 1857 ganz entſchieden, und um ſo 
mehr in den Vordergrund, als das für Pommern erforderliche Salz aus den Salinen 
in der Provinz Sachſen, namentlich dem Steinſalz-Bergbau zu Staßfurt, ja ſelbſt 
das engliſche Salz zu vielleicht 17 Thlr. die Laſt frei bis Kolberg, mithin zu einem 
erheblich geringern, als dem Fabrications-Preiſe in Kolberg, beſchafft werden kann. 
Die Maßregel der Auflöſung der Kolberger Saline war ſeither lediglich nur aus 
Rückſicht auf den Nahrungsſtand der Stadt Kolberg nicht zur Ausführung gebracht 
worden. Dieſe Rückſicht war jedoch im Jahre 1857 nicht mehr für überwiegend 
zu erachten nachdem der Stadt durch den Bau der Zweigbahn von der Stargard-Kös⸗ 
liner Eiſenbahn nach Kolberg neüe Erwerbsquellen in ſichere Ausſicht geſtellt zu fein 
ſcheinen und der Staat hierzu durch die übernommene Gewährleiſtung für einen 
jährlichen Reinertrag von 34 pCt. des angelegten Kapitals bedeütende Opfer gebracht 
hat. Bevor indeß das Handels-Miniſterium der angeregten Frage näher trat, 
erſuchte es unterm 24. Auguſt 1857 den Oberpräſidenten von Pommern, Freiherrn 
Seufft v. Pilſach, ſich mittelſt gutachtlichen Berichts nach Maßgabe der Nahrungs⸗ 
Verhältniſſe der Stadt-Gemeinde über die der Einſtellung des Betriebes der Saline 
etwa entgegenſtehenden Bedenken zu aüßern. 

Der Oberpräſident reſeribirte an die Regierung zu Köslin und dieſe an den 
Magiſtrat zu Kolberg, der in ſeinem Bericht vom 5. Januar 1858 die Erhaltung 
der Saline befürwortete, zugleich mit freimüthiger Angabe der Gründe, welche gegen 
den Verkauf der Gebaüde und anderweitigen Grundſtücke der Saline ſprechen, da 
dieſer Gegenſtand in der That eine Lebensfrage für die Stadt Kolberg ſei. Der 
Magiſtrat führte im Weſentlichen drei Gründe an. Er meinte, der Betrieb der 
Saline könne leicht mehr Gewinn als bisher abwerfen, wenn gewiſſe Anderungen in 
derſelben vorgenommen würden; er glaubte, daß die Stadt durch frühere Zugeſtänd⸗ 
niſſe ſich ein Recht auf das Fortbeſtehen der Saline erworben habe, endlich wies er 
auf den großen Nachtheil hin, welchen die Stadt, bez. ein großer Theil ihrer Ein— 
wohner durch das Einſtellen des Betriebs der Saline erleiden würde. In dem 
Magiſtrats⸗ Bericht findet ſich eine Andeütung über die Veranlaſſung, welche die 
Saline am Schluß des 18. Jahrhunderts in den Beſitz des Landernherrn brachte, 
denn es heißt darin „daß, als im Jahre 1801 die Pfännerſchaft die Saline noth- 
gedrungen verkaufen mußte, der Königl. Commiſſarius, Geheimer Finanz- (ſoll 
heißen Seehandlungs-) Rath Nöldechen durch ein ſchriftliches, in den Magiftrats- 
Aeten befindliches, Verſprechen dazu bewog, indem er u. a. auch mittheilte, daß durch 
den Verkauf der Saline der Nahrungsſtand in Kolberg um ein Bedeütendes 
werde gehoben werden, indem man bezwecke, nunmehr ſtatt der früher von der Pfänner⸗ 
ſchaft geſottenen 200 bis 500 Laſt an die 6000 Laſt jährlich ſieden zu laſſen, daß 
man ſich dazu eines 6000 Fuß langen und 150 Fuß breiten Gradirwerkes mit einer 
in der Mitte anzubringenden großen Dampfmaſchine verſehen, bedienen werde. Aus 
dieſem Grunde möge denn auch die Stadtgemeinde für abzutretenden Grund und 
Boden ſich billig finden laſſen“. Faſt ſcheint es, daß der Fiscus ein Ver— 
langen nach dem Beſitz der Saline gehabt und auf die Pfännerſchaft eine Art 
moraliſchen Drucks ausgeübt habe. 

Der Magiſtrat fährt in ſeiner hiſtoriſchen Darſtellung alſo fort: „Obgleich im 
Siederlande die Viehhütung dadurch ſehr verlor, daß das Wachsthum des Graſes 
in der Nähe des hohen Gradirhauſes wegen der Röſte und wegen der ſich verbrei— 
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tenden Soole ſehr gehindert wurde, ſo traten doch die Repräſentanten der Bürger⸗ 
ſchaft willig einen Platz von 6500 Fuß Länge und 80 Fuß Breite ab, und ſtipulirten 
dafür nur einen geringen Canon von jährlich 200 Thlr., der in der Folge ſogar 
auf 97 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. ermäßigt worden iſt. Um nur den Verkauf an den 
Fiscus zu Stande zu bringen, übernahm die Stadt ſo manche Koſten, welche in 
früheren Zeiten aus der Salzſiederei entſtanden waren. So werden noch heüte aus 
der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe an Geiſtliche und milde Stiftungen baare Gefälle für ver— 
lorene Salz-Hebungen gezahlt; jo an jeden der Prediger bei der St. Marien-Kirche 
zu Kolberg der Werth von 4 Tonne Salz, fo erhält noch jetzt der Superintendent 
zu Belgard jährlich 6 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. aus der Kolberger Stadtkaſſe, weil 
ſeine Vorgänger in alten Zeiten die vielen Salzkaüfer mit geiſtlichem Zuſpruch 
tröſteten, vielleicht auch um die Salzſtraße zu überwachen und darüber an den 
Magiſtrat zu Kolberg zu berichten. Ferner übernahm der Kolberger Rath einen 
Theil des Neübaues und der Ausbeſſerungen der Radübrücke bei Körlin auf einer 
Länge von 123 Fuß, offenbar nur, um die Salzſtraße im gutem Stande zu erhalten 
und den Salzkaüfern aus Polniſchen Landen förderlich zu ſein. Dieſe Unterhaltung 
der Körliner Brücke iſt im Jahre 1857 nach einen 20 fachen Betrage capitaliſirt 
und von der Stadt Kolberg mit Zahlung eines Capitals von 1500 Thlr. an den 
Fiscus abgelöſt worden. Für dieſe Laſt und für die Inſtandhaltung der nach 
Belgard, Treptow a. d. R., u. ſ. w. führenden Salzwege hatte Kolberg früherhin 
die Gerechtigkeit, am Lauenburger- und Gelder-Thore einen Brückenzoll zu erheben, 
aber auch dieſen mußte man nothgedrungen Preis geben, um der Anlage des, von 
hier nach Körlin und Belgard und ſpäterhin auch nach Treptow führenden Kunſt⸗ 
weges fördern zu helfen. So iſt denn der Stadt Manches aufgebürdet worden; 
aber man mußte ſich tröſten, weil es galt, durch den Salzverkehr, Handel und Ge— 
werbe zu beleben.“ 5 

In ihrem gutachtlichen Bericht vom 13. Januar 1858 bemerkte die Kösliner 
Regierung: Es ſtehe ihr ſelbſtredend ein Urtheil über die vom Magiſtrate vorge— 
ſchlagenen Verbeſſerungen im Betriebe der Saline nicht zu (ſie waren hauptſächlich 
auf Wiederherſtellung des Gradirhauſes in ſeiner urſprünglichen Läuge von 6500 Fuß, 
da die Hälfte deſſelben im Jahre 1807 abgebrannt und die Dampfmaſchine zerſtört 
worden war, und auf Erbauung einer kräftigen Dampfmaſchine, ſo wie auf Minderung 
des Verwaltungs -Perſonals gerichtet), auch ermangelte fie der Unterlagen, um das 
etwaige Recht der Stadt Kolberg beurtheilen zu können; jedenfalls aber möchte die 
Billigkeit den Vorſtellungen des Magiſtrats zur Seite ſtehen. Abgeſehen davon, daß 
es wünſchenswerth erſcheine, die Saline, welche zu den älteſten in Deütſchland ge— 
hört, da ihrer bereits in Urkunden aus der Zeit ums Jahr 1000 Erwähnung ge- 
ſchieht, nicht ohne erhebliche Gründe eingehen zu laſſen, könne es, ſo meinte die 
Regierung, nicht in der Abſicht des Staats liegen, einer Stadtgemeinde diejenige 
Production zu entziehen, für deren Erhaltung ſie im Laufe mehrerer Jahrhunderte 
anſehnliche Opfer gebracht habe, in ſofern ihr dadurch wirklich erhebliche Nachtheile 
erwachſen. Es dürfte ſich alſo weſentlich um die Frage handeln, ob die Stadt vor— 
ausſichtlich durch die beabſichtigte Maßregel ſehr bedeütenden Verluſt erleiden werde, 
und event. ob ihr dafür auf anderm Wege Entſchädigung gewährt werden könne. 
Den erſten Theil dieſer Frage glaubte die Regierung mit dem Magiſtrat ent: 
ſchiedeu bejahen, den zweiten, wenigſtens für die nächſte Zukunft verneinen 
zu müſſen. Würde die Saline von einem Privatmann, bez. einer Geſellſchaft fort— 
geſetzt, ſo könnte der Verluſt der Stadt kaum ein erheblicher ſein. Aber hierzu ſei, 
ſo meinte die Regierung, namentlich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen keine 
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Ausſicht vorhanden. Kaum ſei anzunehmen, daß bei der Veraüßerung der fraglichen 
Grundſtücke dieſelben zur Errichtung anderweitiger gewerblicher Anlagen benutzt 
werden würden. Diejenigen, welche von dem Betriebe der Saline bisher ganz oder 
theilweiſe ihren Unterhalt bezogen, und deren Anzahl ſei ziemlich bedeütend, — der 
Magiſtrat rechnete dahin nicht blos die unmittelbar bei der Saline beſchäftigten 
Arbeiter, ſondern auch Zimmerleüte und Maurer, Tiſchler, Schloſſer, Böttcher, 
Glaſer, Maler, fo wie Fuhrleüte, Holz- und Torfſetzer e. — würde daher brodlos 
werden, und der Stadt nicht nur die von ihnen erhobenen Abgaben entzogen, ſondern 
auch ziemlich beträchliche Zuſchüſſe zur Armenpflege in Ausſicht geſtellt werden, 
während die Schmälerung des auf das dortige Salz-Depot bisher begründeten Ver⸗ 
kehrs nicht ohne fühlbaren Einfluß bleiben könnte. Inſonderheit hob der Magiſtrats⸗ 
Bericht hervor, daß die Saline eine Menge Fremde nach Kolberg ziehe, die Korn 
bringen und Salz, Gewürz, Ol, Leder ꝛc. holen. Wenn, ſo fährt die Regierung in 
ihren Berichte fort, — wenn auch die Eiſenbahn in dieſem Jahr (1858) und der 
Bau des Hafens in Kolberg im nächſten Jahre (1859) vollendet wird, einige Jahre 
ſind jedenfalls erforderlich, bis ſich der Einfluß dieſer Bauten auf den Verkehr 
geltend machen kann. Die Vertiefung des Hafens wird die Möglichkeit eröffnen, 
den Verkehr nach vielfachen Richtungen hin auszudehnen und zu beleben. Aber der— 
artige Erfolge können ſich der Natur der Sache nach nur allmälig entwickeln und 
bedürfen vor Allem der Capitalien und der Induſtrie, deren Mangel ſich gerade in 
Kolberg bisher vielfach bemerkbar gemacht hat. 

Daß der Eiſenbahnbau der Stadt Kolberg ſehr bedeütende Vortheile bringen 
werde, könne die Regierung, wenn es auch wahrſcheinlich ſei, ſo doch nicht als 
unbedingt ſicher anerkennen. Nach den bisherigen Erfahrungen haben haüfig gerade 
die mittleren Städte durch ihre Berührung mit dem Eiſenbahn-Netz an Ausdehnung 
ihrer Verkehrs⸗Verhältniſſe verloren, ſo daß ſich kaum im Voraus ein einigermaßen 
ſicheres Urtheil darüber angeben läßt, welche Orte der Eiſenbahn-Verkehr vorzugsweiſe 
begünſtigen werde. Im vorliegenden Falle erhöht zwar die Lage Kolbergs an der 
See und am Endpunkte der Zweigbahn die Wahrſcheinlichkeit der in Ausſicht ge- 
nommenen Vortheile, aber es iſt nicht zu überſehen, daß für einen großen Theil 
desjenigen Binnenlandes, welches bisher in Kolberg geweſen war, der Markt von 
Stettin durch die Eiſenbahn eröffnet wird, und daß dieſe Concurrenz für Kolberg um 
ſo bedrohlicher iſt, als ſeine Begünſtigung rückſichtlich des Sundzolls (ſ. S. 84.) 
aufgehört hat. Sollte aber auch die Eiſenbahn für Kolberg erhebliche Vortheile 
bringen, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß dieſelben durch verhältnißmäßig ſehr 
bedeütende Opfer erkauft ſind. Gerade die Stadt Kolberg iſt es, welche für die 
Ermöglichung des Eiſenbahn-Baues die größte Thätigkeit entwickelt und mehr ge— 
leiſtet hat, als irgend eine andere Stadt. Der Regierung will es unbillig erſcheinen, 
die etwaigen durch Opfer erkauften Vortheile der Stadt gewiſſermaßen in Anrechnung 
zu bringen und ihr auf der andern Seite mindeſtens eben ſo viel zu nehmen, als 
ihr hier in Ausſicht geſtellt iſt. — Der Magiſtrat legte in ſeinem Bericht ein 
beſonderes Gewicht darauf, daß die Zweigbahn von Belgard nach Kolberg für 
letztere Stadt dann erſt von Vortheil ſein könne, wenn ſie von Belgard nach Poſen 
oder Bromberg fortgeſetzt werde, weil Kolberg erſt dann ein Hinterland bekäme. 
Darüber würden aber natürlich noch Jahre vergehen. 

Am Schluſſe ihres Berichts ſprach die Regierung ihre Meinung dahin aus, 
daß die Verhältniſſe der Gegenwart nicht geeignet ſeien, den Verkauf derartiger 
Anftalten, wie die Kolberger Saline, vortheilhaft erſcheinen zu laſſen. Weder die 
allgemeinen des Geldmarktes noch die beſondern in Kolberg obwaltenden Verhältniſſe 
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könnten die Ausſicht eröffnen, daß bei der Veraüßerung ein einigermaßen entfprechen: 
der Preis zu erzielen ſein werde. Soll aber die Saline zum Verkauf kommen, fo 
dürfte es im Intereſſe der Stadt, wie des Staats ſich empfehlen, damit zu warten, 
bis die Vollendung des Hafens und der Bau der Zweigbahn ihre Einwirkung auf 
die Verkehrs⸗Verhältniſſe geltend gemacht haben. Nach einigen Jahren werde die 
Ausſicht vorhanden ſein, höhere Preiſe zu erzielen und wenigſtens die Errichtung 
anderer gewerblicher Anlagen an die Stelle des Salinen-Betriebes treten zu ſehen. 

Der Bericht des Magiſtrats iſt von dem Rathsherrn Dr. Maaß, der Bericht 
der Regierung von dem Regierungs-Rath Freiherrn v. Ledebur abgefaßt. 

Indem der Oberpräſident Freiherr Senfft von Pilſach, beide Berichte dem 
Miniſterium unterm 30. Januar 1858 vorlegte, aüßerte ſich derſelbe gutachtlich 
dahin, daß, wenn er auch den Ausführungen der Regierung und des Magiſtrats zu 
Kolberg nicht in allen Beziehungen beitreten könne, er mit den gedachten Behörden 
doch darin einverſtanden ſei, daß der gegenwärtige Augenblick zur Einſtellung des 
fiscaliſchen Betriebs der Kolberger Saline ſich keinesweges eigne. Es ſei ihm, dem 
Oberpräſidenten nicht bekannt, ob es in der Abſicht des Miniſteriums liege, die 
Zweigbahn von Kolberg nach Belgard bis zur Oſtbahn zu verlängern, was der 
Magiſtrat für das Aufblühen der Stadt erhofft. Jedenfalls aber ſchweben die Ver⸗ 
handlungen wegen einer Waſſerverbindung zwiſchen der Netze und Kolberg, und er, 
der Oberpräſident, hege die feſte Zuverſicht, daß es gelingen werde, in der einen oder 
andern Weiſe ein Hinterland für Kolberg zu beſchaffen. Erſt wenn dies geſchehen 
ſein werde, würde es an der Zeit ſein, die Frage wegen Einſtellung des in Rede 
ſtehenden Salinen-Betriebes wieder aufzunehmen. 

Der Handelsminiſter trug beim Könige auf Ermächtigung zur Einſtellung des 
Salinen-Betriebes zu Kolberg unterm 23. Mai 1858 an. In ſeiner Vorſtellung 
fagte er: Die auf Verwendung einer ſehr geringhaltigen Soole baſirte Saline 
producire, ungeachtet ihrer ziemlich ausgedehnten Betriebs-Anlagen in Folge jenes 
Salzgehalts der Soole doch jährlich nur das mäßige Quantum von etwa 1400 Laſten 
(zu 4000 Pfund) Siedſalz, und zwar mit einem, die Productionskoſten der meiſten 
übrigen Salinen um das zwei- bis dreifache überſteigenden Selbſtkoſten⸗Aufwande von 
ungefähr 30 Thlr. für die Laſt. Mehrfache im Lauf der Jahre eingeführte Me⸗ 
liorationen hätten eine Verminderung der Selſtkoſten nicht herbeizuführen vermogt, 
und wenn auch durch Verbeſſerung der Betriebs-Einrichtungen noch einige geringe 
Erſparniſſe bei den Betriebs-Ausgaben zu machen wären, jo würden ſelbige, da jede 
Verbeſſerung der Betriebs-Vorrichtungen auch einen namhaften Koſten-Aufwand 
erfordert, doch durch die ſteigenden Preiſe des Brenn-Materials wiederum eingebüßt 
werden. Da nun nach der Mittheilung des Finanzminiſters diejenige Siedeſalz⸗ 
Menge, welche gegenwärtig mit einem Koſten-Aufwande von 30 Thlr. für die Laſt 
auf der Saline produeirt wird, aus England zu dem Preiſe von 17 Thlr. frei Kol⸗ 
berg bezogen werden kann, und da nach Eröffnung des ergiebigen Steinſalz-⸗Bergbaues 
bei Staßfurt auch nicht zu beſorgen ſei, daß bei einer zeitweiſe etwa unverſehends 
den Bezug von engliſchem Siedſalz entgegentretenden Schwierigkeit die Salz- Ber: 
ſorgung der Landestheile, welche bisher Kolberger Salz erhalten haben, der Ver: 
waltung Verlegenheit bereiten würde, jo müſſe er, der Handelsminiſter, mit Rückſicht 
auf den § 35. der Inſtruction der Ober-Rechnungs⸗Kammer, ſich verpflichtet erachten, 
zu befürworten, daß der mit offenbarem Verluſt für die Staats⸗Kaſſe bisher geführte 
Betrieb der Saline zu Kolberg ſobald als möglich eingeſtellt werde. Der Ober⸗ 
Präſident von Pommern habe gegen dieſe Maßregel an ſich nichts zu erinnern gefun⸗ 
den und nur den gegenwärtigen Zeitpunkt, mit Rückſicht auf den Nahrungsſtand der 
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Stadt Kolberg, zu deren Ausführung nicht geeignet erachtet. Aber gerade der gegen 
wärtige Zeitpunkt, wo der Stadt Kolberg durch die Fürſorge des Staats, mit 
bedeütenden Opfern der Staats-Kaſſe, die Vortheile der Eiſenbahn-Verbindung zuge- 
wendet worden, und hiedurch der Stadt neüe Erwerbsquellen ſich eröffnen, ſei dazu 
geeignet, zu der im fiscaliſchen Intereſſe gebotenen Einſtellung des Betriebes der 
dortigen Saline zu ſchreiten. Unter dieſen Umſtänden könne daher nicht Anſtand 
genommen werden, den König um Vollziehung des beigefügten Erlaſſes zu bitten. 
Dieſer Erlaß lautete im Eutwurf ſo: 

„Auf Ihren Bericht vom 23. Mai d. J. will Ich Sie hierdurch ermächtigen, 
den mit Nachtheil für die Staats⸗Kaſſe verbundenen ſiscaliſchen Betrieb der Saline 
zu Colberg am Schluß des laufenden Jahrs einzuftellen, und die desfallſigen Ver⸗ 
fügungen zu treffen, demnächſt aber den weitern Bericht über die Verwerthung der 
zur Saline gehörigen Realitäten erwarten.“ 

Der Prinz von Preüſſen vollzog dieſen Entwurf „im Allerhöchſten Auftrage 


Sr. Majeſtät des Königs“ d. d. Berlin, den 29. Mai 1858. 


Als die Nachricht von der bevorſtehenden Einſtellung des Salinen-Betriebs in 
Kolberg bekannt geworden war, hielt es der Magiſtrat für ſeine Pflicht, unmittelbar 
beim Könige in alter Treüe mit der Bitte voiſtellig zu werden, „der Stadt beizu⸗ 
ſtehen und einen ſchweren Nachtheil von ihr abzuwenden.“ In dieſer Vorſtellung, 
vom 30. Juli 1858, wurde das Nämliche wiederholt, was der Bericht vom 5. Januar 
hevorgehoben hatte, ohne daß neue Momente angeführt werden konnten, welche berück⸗ 
ſichtigungswerth und geeignet geweſen wären, den Beſchluß wegen Betriebs-Einſtellung 
der Saline abzuändern. Der Magiſtrat bat, für den Fall, daß dieſer Beſchluß 
unabänderlich ſei, die Ausführung deſſelben wenigſteus aufſchieben und fo lange aus- 
ſetzen zu laſſen, bis die Schiffbarmachung der Perſante und die Verlängerung der 
Eiſenbahn über Belgard ins Innere des Landes bis zur Oſtbahn, der Stadt Kolberg 
neüe Handels-, Erwerbs- und Nahrungsquellen eröffnet habe. Der König überwies 
dieſe Magiſtrats⸗Vorſtellung dem Handelsminiſter zum Bericht, der, nach allem Vor⸗ 
gehenden, nicht anders als ablehnend gefaßt fein konnte, dadurch aber noch bemerkens⸗ 
werth war, daß nachgewieſen wurde: die vom Magiſtrat namhaft gemachten ſtädti⸗ 
ſchen Laſten hätten ſchon vor Ankauf der Saline durch den Staat beſtanden, und es 
habe die Stadt nicht, wie der Magiſtrat behaupte, gegen die ihn in Ausſicht geſtellte 
Vergrößerung der Saline gewiſſe Laſten und Abgaben in Gegenleiſtung übernommen. 
Der Miniſter hob hervor, daß die Stadtgemeinde Kolberg beim Ankauf der Saline 
im Jahre 1801 gar nicht mit paciscirt habe und daß alle auf der Saline haftenden 
Reallaſten vom Fiscus übernommen worden ſeien. Der Minifter bat den König, 
ihn zu ermächtigen, den Magiſtrat ablehnend zu beſcheiden, zu welchem Zweck er 
den Entwurf eines Erlaſſes vorlegte. Dieſer Erlaß iſt in folgenden Worten abgefaßt: 
„Auf den Bericht vom 17. September ermächtige Ich Sie, den Magiſtrat der Stadt 
Kolberg auf das wieder beifolgende Immediat-Geſuch vom 30. Juli d. J. um die 
Fortdauer des fiskaliſchen Salinen-Betriebes daſelbſt (unter Angabe der von Ihnen 
angegebenen Gründe] — ablehnend zu beſcheiden.“ 

Der Prinz von Preüſſen vollzog dieſen Erlaß während eines Beſuchs am Hofe 
zu Hannover den 23. September 1858. Beachtungswerth dabei iſt, daß die in 
Parentheſe eingeſchalteten Worte von ihm eigenhändig hinzugefügt worden ſind. Gleich— 
zeitig mit der Immediat⸗Eingabe hatte der Magiſtrat auch den Prinzen Friedrich 
Wilhelm, in deſſen Eigenſchaft als Statthalter von Pommern, um Befürwortung des 
Geſuchs um Belaſſung der Saline gebeten. Der Prinz⸗Statthalter aber konnte, nach 
den verfaſſungsmäßigen Reſſort-Verhältniſſen, nichts anders thun, als die an ihn 


120 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


gerichtete Eingabe lediglich an den Handelsminiſter abgeben, was durch Marginal⸗ 
Verfügung d. d. Babelsberg den 28. Auguſt 1858 geſchah. Der Magiſtrat erhielt 
feinen Beſcheid unterm 2. October deſſelben Jahres und gleichzeitig wurde dem Ober- 
Präſidenten, Freiherrn Senfft v. Pilſach, eine Abſchrift dieſes Beſcheides zur Kenntniß⸗ 
nahme übermittelt. Der Magiſtrat beruhigte ſich, da „ihm doch nunmehr kein Weg 
mehr offen ſtehe, den Verluſt der Saline für die Stadt abzuwenden,“ bat aber in 
ſeiner Vorſtellung vom 10. October 1858 den Miniſter, „um die Stadt wenigſtens 
einiger Maßen zu entſchädigen, ihr die Realitäten der Saline zu einem mäßigen 
Preiſe zu überlaſſen, und weitere desfallſige Anträge entgegen zu nehmen.“ Noch 
am Schluſſe des Jahres 1858 reichten auch die Alteſten des Seglerhauſes zu Kol⸗ 
berg eine Immediat-Vorſtellung ein, worin fie um Fortſetzung des Betriebes der 
Saline wenigſtens auf fernere zwei Jahre baten; allein dieſe Vorſtellung kam zu 
einer Zeit, wo die Einſtellung des Betriebes ſchon Statt gefunden hatte, und die 
Auflöſung des Arbeiterperſonals in vollem Gange war. Das Seglerhaus wurde am 
2. April 1859 durch den Handelsminiſter abſchläglich beſchieden. 

Der Gutsbeſitzer C. Berger zu Kolberg, der ſeit langen Jahren mit der Saline wegen 
Torf⸗ ꝛc. Lieferung in Verbindung ſtand, fragte unterm 27. September 1858 beim 
Handelsminiſter an, ob ihm unter der Bedingung, der Abnahme eines beſtimmten Quan— 
tums Salz für einen feſten Preis die Saline mit ſämmtlichen Baulichkeiten, Uten- 
ſilien ꝛc. zur Salz⸗Fabrication kaüflich überlaſſen werden könne. Der Handelsminiſter 
war der Anſicht, daß auf den Antrag des ꝛc. Berger nicht einzugehen ſei, wünſchte 
jedoch zunächſt des Finanzminiſters Meinungs-Aüßerung über dieſen, das Finanz⸗ 
Reſſort weſentlich berührenden Gegenſtand zu vernehmen. Der Handelsminiſter war 
in den betreffenden Schreiben vom 21. October 1858 der Anſicht, daß es wol am 
geeignetſten fein möchte, die Soole der Stadtgemeinde Kolberg zum Betrieb einer 
Bade⸗Anſtalt zu überlaſſen, weil eine anderweitige Benutzung zur Siedeſalz⸗Fabrication 
unbeſchadet des fiscaliſchen Intereſſes nicht zu ermöglichen, der Stadtgemeinde aber 
dadurch einiger Erſatz für die Einſtellung des Salinen-Betriebs gewährt fein würde. 
Auch hierüber wolle der Finanzminiſter ſich aüßern. Dieſer war mit den Anſichten 
des Handelsminiſters überall einverſtanden, in Folge deſſen des ꝛc. Berger's Antrag 
unterm 23. November 1858 abſchläglich beſchieden wurde. Berger's Gebot für die 
Saline, nebſt ſämmtlichen Realitäten, belief ſich auf 100.000 Thlr. 

Inzwiſchen war das Kolberger Salzamt bereits am 21. Juni 1858 angewieſen 
worden, diejenigen Maßregeln ſofort vorzubereiten, welche nicht nur zur Einſtellung 
des Betriebes erforderlich ſeien, ſondern auch zur zweckmäßigen Verwerthung der zur 
Saline gehörigen Realitäten zu treffen ſein würden. Hierzu gehöre insbeſondere die 
Dienſt-Aufkündigung der nicht zum Penſions-Fonds beitragenden Unterbeamten und 
der zur Knappſchaft gehörigen Arbeiter der Saline; und von ſämmtlichen Realitäten 
der Saline, mit den auf ſelbigen ruhenden Laſten, Gerechtſamen und Rechts- Ver⸗ 
bindlichkeiten die Aufnahme genauer Taxen, Beſchreibungen und Nachweiſe. Indem 
hier der erſte Theil der Aufgabe übergangen wird, nimmt der zweite Theil derſelben, 
die Taxe, unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Sie wurde am 26. Auguſt 1858 
eingereicht. 


Taxe von dem Werthe ſämmtlicher Realitäten der Saline Kolberg. 
Angefertigt von dem Salinen-Kaſſen-Rendanten Müller, Jngenieur-Hauptmann a. D. 


Die Halbinſel, der Salzberg genannt, ſeit undenklichen Zeiten Eigenthum der 
Saline, iſt eingeſchloſſen vom Perſante-Fluß und dem Holzgraben und ſüdlich begränzt 
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durch den zur Saline gehörigen, zwiſchen dem Fuße des weſtlichen Glacis der Gelder⸗ 
front und dem Brückenkopf zum Thor führenden Fahrweg, ſo wie nordöſtlich durch 
die an der Schill-Redoute im Jahre 1805 mit der Feſtungs Behörde regulirte 
Gränze, welche in gerader Linie vom Holzgraben zur Perſante führt. Noch gehört 
der Saline eigenthümlich ein auf dem rechten Ufer der Perſante, in den ſogenannten 
Pfannenſchmieden belegenes Terrain, welches in den Jahren 1802 — 1804 Seitens 
derſelben kaüflich erworben worden iſt. 

Bei der Abſchätzung des Grund und Bodens ſowol, als der Baulichkeiten, hat 
man ſich die Frage vorgelegt, ob der Fortbetrieb der Saline durch den Kaüfer als 
möglich gedacht werden kann. Da jedoch hierüber nichts erwähnt iſt, und der Fort⸗ 
betrieb daher nicht in der Abſicht des Miniſterii zu liegen ſcheint, ſo iſt auch bei der 
Abſchätzung der Gebaüde und namentlich derjenigen, die auf fremden Grund und 
Boden ſtehen, auf den wahrſcheinlichſt baldigen Abbruch gerückſichtigt worden. 

Auf den großen Ankaufspreis der Saline im Jahre 1800—1801 mit 784.500 
Thaler, ohne Hinzurechnung der mit übernommenen Verpflichtungen, die auch noch 
gegen 100.000 Thlr. betragen, für ein Werk, deſſen ſämmtliche Vorrichtungen gleich 
von vornherein als unbrauchbar verworfen und durch ganz neüe erſetzt werden mußten, 
darf gar nicht Rückſicht genommen werden, da wol der Staat dieſe bedeütende Summe 
nur dem Princip geopfert hat, auch in der Provinz Pommern den alleinigen Beſitz 
des Salz» Monopols in der Weiſe zu erlangen, daß der, in der damaligen Zeit 
gleichberechtigten Sülzengeſellſchaft jede Klage über Bedrückung abgeſchnitten ward. 

Auf den beiden oben bezeichneten Terrain-Abſchnitten befinden ſich an Betriebs- 
Plätzen, an Wohn-, Wirthſchafts- und Betriebs-Gebaüden die in Tit. I. bis IV. 
aufgeführten Baulichkeiten. 


Tit. I. Grund und Boden. 


Der Geſammt Flächeninhalt des der Saline eigenthümlich gehörigen Grund 
und Bodens beträgt nach den älteren Karten und nach den neüeren Aufnahmen und 
Berechnungen „„ 51 Mg. „25,7 Ruth. 

Hierin iſt jedoch nicht mit inbegriffen derjenige Flächenraum von 20 Mg. 
14 Ruth., worauf die Gradirwerke und die Wohngebaüde im Siederlande erbaut 
ſind. Dieſe Grundfläche iſt Eigenthum der Stadt Kolberg und zahlt die Saline für 
Nutzung derſelben einen jährlichen Canon von 97 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. 


A. Auf dem Sandbberge, linkes Perſante-Ufer. 


1. Boden von 180 Thlr. Werth für den Morgen Baugrund, nämlich mit 
Wohn-, Wirthſchafts⸗ und Betriebs-Gebaüden beſetzt, mit Einſchluß der Hofplätze und 
Gärten, — Größe und Abſchätzungsſumme 5 Mg. 88,6 Ruth. . Thlr. 988. 18. 4 


2. Wieſen land zu 160 Thlr. Werth für den Morgen, nämlich — a) die 
zwiſchen der Perſante und dem Holzgaben belegene und von dem Glacis der Schill⸗ 
Redoute begränzte Wieſe, auf welcher das Heli für die Salinen-Betriebs-Pferde und 
die zum Betriebe erforderlichen Weiden gewonnen wurden, 9 Mg. 17 Ruth. — 
b) Die an der Perſante hinter der Wächterwohnung und dem frühern Schulhauſe 
gelegene Wieſe 116 Ruth.; — c) Der am rechten Ufer des Holzgrabens belegene 
Anger, welcher von der Röhrenbrücke ſich bis zu dem Wege der von der Saline 
nach dem Gelderthor führt, erſtreckt und als Aufſchwemm- und vorlaüfiger Stapel 
platz für das von der Saline angekaufte und aus dem Holzgraben geſchleppte Holz 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 16 
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diente, bis daſſelbe auf den Kokturhof gekarrt wurde, 5 Mg. 145 Ruth., macht 

zuſammen Wieſen land.... 16 Mg. 68 Ruth. Thlr. 2620. 13. 4 

3. Weideland 150 Thlr. Werth für'den Morgen: Betriebsplätze auf dem 

eingehegten Kokturhof zum Aufſtapeln des erforderlichen Brennmaterials an Holz 
und Torf ſo wie für die erforderlichen Verbindungswege 

18 Mg. 91,4 Ruth. Thlr. 2776. 5. — 

4. Wüſtes Land 30 Thlr. Werth für den Morgen: der von der Saline 

zwiſchen dem Holzgraben und dem Glacis der Gelderfront der Feſtung zum Gelver- 

thor führende Fahrw g... I Mg. 144,3 Ruth. Thlr. 54. 4. — 
Summa A. Grund und Boden auf 

dem Salzberge. . . 42 Mg. 32,8 Ruth. Thlr. 6439. 10. 4 


B. In den Pfannenſchmieden, rechtes Ufer der Perſante. 


1. Boden von 360 Thlr. Werth für den Morgen Baugrund, nämlich 
Wohngebaüde des Directors, die Wohnung des Kanzleidieners und eines Sieders nebſt 
Wirthſchaftsraümen, Hoflagen und Gärten 1 Mg. 159,4 Ruth. Thlr. 678. 24. — 

2. Boden 250 Thlr. an Werth für den Morgen: — a) Ackerland, das 
von den verlaſſenen 10 Hansſtellen herrührende, bisher an Beamte und Arbeiter 
gegen Aufbringung der darauf haftenden Abgaben in kleinen Parzellen zur Nutzung 
überlaſſen 1 Mg. 167,1 Ruth.; — b) Das von der St. Spiritus- und St. Marien⸗ 
Kirche 1857 angekaufte, mitten darin gelegene Kirchen-Ackerland 77,1 Ruth.; — 
c) Der Platz unmittelbar am Ufer der Perſante neben der Überfahrt, frühere Bau- 
ſtelle eines Gradirhauſes 108,2 Ruth.; macht zuſammen Ackerland 

2 Mg. 172,4 Ruth. Thlr. 739. 13. 4 

3. Wüſtes Land 30 Thlr. an Werth für den Morgen: der verſchüttete 
Brunnen im Münderfelde und ſeine ſoolhaltige Umgebung 

3 Mg. 140,7 Ruth. Thlr. 113. 13. 6 

4. Grundfläche der drei Zillenberger Soolbrunnen, 646 Thlr. an 
Werth für den Morgen 0 Mg. 60,4 Ruth. Thlr. 216. 23. 1 

Summa B. Grundfläche in den 1 

Pfannenſchmieden . 8 Mg. 172,9 Ruth. Thlr. 1748. 13. 11 


Summa Tit. I. Grund und Boden 51 Mg. 25,7 Ruth. Thlr. 9187. 24. 3 


Der zur Saline gehörige Grund und Boden hat eine ſehr verſchiedene Ertrags— 
fähigkeit. — Die Perſante-Wieſe befindet ſich in einem guten Kultur-Zuſtande und 
liefert im Verhältniß zu ihrer Größe einen befriedigenden Ertrag an Heü, Rohr 
und Weiden, nach welchem der Werth von 160 Thlr. für den Morgen ermittelt 
worden iſt. — Die Grundflächen der Wohn-, Withfchafts- und Betriebsgebaüde nebſt 
zugehörigen Gärten find auf den Werth von 180 Thlr. für den Morgen als den⸗ 
jenigen ermittelt, für welchen in jüngſter Zeit Grundſtücke in dem naheliegenden 
Siederlande zu Bauzwecken veraüßert ſind. — Die auf dem Salzberge liegenden 
nicht mit Gebaüden beſetzten Betriebsplätze ſind zu 150 Thlr. für den Morgen 
angeſetzt. Dieſes Terrain war urſprünglich ein Sumpf. Das Füll- Material zur 
Erhöhung iſt theilweiſe aus der Ausgrabung des Soolbrunnens, theils auch aus der 
Aſche entnommen, welche der Betrieb während des durch viele Jahrhunderte dauernden 
Beſtehens der Saline lieferte. Es iſt ein mageres Land von geringer Tragfähigkeit, 
welches jedoch durch die Perſante und den Holzgraben in ſeiner ganzen Ausdehnung 
eingeſchloſſen wird, und ähnliche an dem gegenüberliegenden Ufer, der Stadt gehörige 
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Plätze für eine jährliche Miethe verpachtet werden, welche die Werths⸗-Annahme recht⸗ 
fertigt. — Die auf dem rechten Perſante-Ufer in den Pfannenſchmieden liegende 
Baulichkeiten und Gärten ſind zur Höhe von 360 Thlr. für den Morgen beanſprucht. 
Dieſe Annahme ift dadurch begründet, daß ein gleicher Preis für die auf der Münde 
gelegenen, Seitens der Stadt verkauften Bauplätze erzielt worden iſt. — Das hier 
liegende Ackerland iſt auf 250 Thlr. taxirt, was derſelbe Preis iſt, den die Ab- 
ſchätzungs⸗Commiſſion für den Erwerb ähnlich liegender Grundſtücke für die Eiſenbahn 
gezahlt hat. — Die drei Zillenberger Soolbrunnen ſind ſchon ſeit vielen Jahren 
nicht mehr zum Betriebe benutzt worden, einer derſelben ſogar in neürer Zeit ver⸗ 
ſchüttet worden, und iſt der Werth der 60,4 Ruth. großen Fläche nur daraus abge⸗ 
ſchätzt, daß der in der Nähe wohnende Beſitzer des Soolbades (Dr. Behrend) feinen 
Badebedarf gegen Zahlung von 10 Thlr. jährlich aus dieſem Brunnen entnimmt. 
Dieſer Ertrag kann und wird ſich mit den Jahren ſteigern. Das Terrain des ver— 
laſſenen Soolbrunnens im Münderfelde iſt gegenwärtig unnutzbar und muß, ſoll es 
für die Folge ertragsfähig werden, mit großen Koſten erhöht werden. Der ange⸗ 
nommene Werth von 30 Thlr. für den Morgen wird nur dadurch gerechtfertigt, daß 
das Grundſtück ganz in der Nähe der Eiſenbahn liegt und daher für die Folge Werth 
erhalten kann und wird. 


Tit. II. Wohn- und Wirthſchafts-Gebaüde. 


A. Auf dem Salzberge. 


1. Wohngebaüde des Betriebsbeamten, Taxwerth im Jahre 1858 Thlr. 1.425 
Stallgebaüde dazu e e en- e er 233 
2. Wohnung des Kaſſenbeamte enn 1.425 


Stallgebaüde d agg „ 347 
Holzſchuppen zur Aufnahme des Brennmaterials für die 
Kaſſenſtuben; befindet ſich in ſehr ſchlechtem Zuſtande 
und kann nur die Abbruchskoſten tragen. 
3. Zwei Familien-Wohnungen für den Magazin-Aufſeher und den 
Röhrenmeiſten; . en e e . ee 936 
4. Materialien-Kammer am Giebel der Röhrenmeiſter-Wohnung „ 28 
5. eee für den Gebrauch einer gemeinſchaftlichen Zeüg⸗ 4 
rolle al n tes e et ee 
6. Zwei Familien- Wohnungen für den erſten Siedemeiſter und 
den Schmiedemeiſter nebſt Schmiedewerkſtate . „ 995 
Dazu gehöriges Stallge baude: „ 121 
Keſſelſchuppen zur Schmiede kann nur die Abbruchskoſten 
tragen. 
7. Früheres Schulhaus nebſt Lehrer-Wohnung und Schuppen. „, 342 
8. Wohnung des Tagewächters nebſt Schuppen „ 95 
9. Das Materialien-Magazin nebſt Wohnung des zweiten Siebe- 
E rat ee. a 373 
Dazu gehöriger Stall „ 100 
10. Remiſe, Pferdeſtall, Wohnung des Pferde- und Schirrknechts, 
auch Geſchirr kammer „ 483 
Eine daran angelegte Stallun g 39 
Zu übertragen . .. Thlr. 6.983 
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Übertrag. . . Thlr. 6.983 
B. In den Pfannenſchmieden. 

11. Wohnung des Salinen-Directors nebſt Amtsſtuben. 
Stallgebaüde und Rollkammer dazNun 
Dazu gehöriges Gartenhaus nebſt kleinem Warmhauſe „ 234 
12. Wohnung des Kanzleidieners und eines Sievers, nebſt Stall. „ 760 

C. Im Siederlande, 
auf ſtädtiſchem Grund und Boden. 


13. Drei Familien-Wohnungen: des Nachtwächters, eines Sievers 


und eines Gradirers, nebſt gemeinſchaftlichem Stall . 13 520 
14. Zwei Familien Wohnungen für zwei Gradirer nebſt Stall Y 460 
15. desgleichen . .. desgleichen .. desgleichen . „ 460 
16. desgleichen . .. desgleichen .. desgleichen . „ 460 


D. Auf dem Salinen-Moor, 
gleichfalls auf ſtädtiſchem Boden am Stadtwalde (S. 111.) 
17. Wohnung des Torfmeiſters (200 Thlr.) nebſt zwei Ställen 
und einem maſſiv gewölbten, in eine Düne geſchobenen 
M ˖ · ö l 358 


Summa Tit. II. Wohn- und Wirthſchafts-Geba lde. Thlr. 13.579 


Bei der Werthſchätzung der Gebaüde ſind größtentheils aus den Rechnungen 
hervorgehende Baukoſten oder ältere Taxen unter Beachtung der Abnutzung nach 
Prozentſatz zum Grunde gelegt, wo dieſe jedoch nicht vorhanden waren, iſt der Werth 
nach dem gegenwärtigen Zuſtande der Baulichkeit abgeſchätt. — [Als Geſammtwerth 
der Wohn und Wirthſchaftsgebaüde nach den urſprünglichen Baukoſten oder Taxen 
ſind 32.406 Thlr. nachgewieſen, darunter z. B. die Wohnung des Salinen-Directors 
(II.) mit 4000 Thlr. nach einer Abſchätzung von 1846, da doch der Neübau dieſes 
Hauſes 1810-1811 nur 2991 Thlr. koſtete (S. 112.)] — Es iſt jedoch keinem 
Zweifel unterworfen, daß diejenigen Gebaüde, bei welchen nicht ein ſofortiger Ab⸗ 
bruch zur Bedingung geſtellt wird, auch bei einem Verkauf mit ihren dazu gehörigen 
Gärten höher als die Taxe zu ſtehen kommen werden. — Für die im Siederlande 
liegenden Wohngebaüde, welche auf Grund und Boden der Stadt Kolberg ſtehen, 
für welchen laut Contract vom 7. Juli 1820 eine jährliche Grundpacht von 97 Thlr. 
10 Sgr. 4 Pf. an die Stadtkaſſe gezahlt wird, und die höchſt wahrſcheinlich auf 
ſofortigen Abbruch zum Verkauf geſtellt werden, iſt ein Satz der jährlichen Abnutzung 
von 5 pCt. genommen, wodurch man dem wahren Werth ziemlich nahe gekommen 
fein wird. Derſelbe Fall findet bei den Gebaüden auf dem Salinen-Torfmoor Statt. 
Da indeſſen die Stadtgemeinde Kolberg ein Intereſſe an der Erhaltung der Gebalde 
im Siederlande ſowol, als auf dem Torfmoor hat, ſo werden ſich auch hier die 
Verkaufsſummen wahrſcheinlich etwas höher ſtellen, als die Taxe angibt. 


Tit. III. Betriebs⸗Gebaüde. 


1. Haupt⸗Sool⸗Brunnen auf dem Salzberge. Er beſteht urſprüng⸗ 
lich aus zwei Brunnen, beide in ganzer Verſchrotung mit dahinter geſtampfter Thon⸗ 
wand erbaut, welche ſo dicht an einander ſtehen, daß ein Stoß der Verſchrotung 
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beiden Brunnen zugleich gehört hat. Das gegenwärtige Profil bildet ein unvegel- 
mäßiges Dreigehenk mit 3899 Quadratfuß Fläche. Der größte Durchmeſſer iſt 
90,5 Fuß. Die Verſchrotung verengt ſich nach der Tiefe unbedeütend. Die ſenk— 
rechte Tiefe des Brunnens bis auf die feſte Sohle, aus einem mächtigen Lettenlager 
beſtehend, iſt von der Hängebank 25,75 Fuß. 14 Wandruthen in den Ecken der Stöße 
werden durch eben ſo viel Streben abgeſteift, welche in Schwellen ſtehen, die auf 
die feſte Sohle des Brunnens geſtreckt ſind. Auf ihnen ruht auch das Gerüſt der 
Kandel, welche in einer Fläche von 87 Fuß 11 Zoll entlang die nicht nutzbare Soole 
zur Perſante führt. — Urkundliche Überlieferungen ſetzen die erſte Anlage des Haupt⸗ 
Soolbrunnens in die Jahre 12601265. Nach der Rechnung von 1807 zu einem 
Werth von 35.430 Thlr. aufgenommen, würde zu Ende des Jahres 1858 mit Rück— 
ſicht der im Lauf der Zeit in einem geringen Grade vorgekommenen Reparaturen, bei 
Anrechnung von höchſtens 1 pCt. Abnutzung noch ein Werth von .. 16.361 Thlr. 
übrig bleiben. Dieſer Betrag darf jedoch nicht in die Taxe mit aufgenommen wer- 
den, weil es wol nicht in der Abſicht liegen kann, das Holz heraus zu nehmen, zu 
verwerthen und dann den Brunnen zu verſchütten, was auch nur mit ſehr großen 
Koſten zu bewerkſtelligen fein würde, da das bedeütende Füllungs-Material ſehr weit 
hergeſchafft werden müßte. Der Brunnen hat aber dann nur einen Werth, wenn 
die Soole benutzt wird, was vielleicht ſein könnte, wenn eine Soolbade-Anſtalt 
eingerichtet würde, wozu überdem ein Bedürfniß vorliegt. 

2. Drei Soolbrunnen auf dem Zillenberge. Sie find in ganzer Ver— 
ſchrotung angelegt und liegen dicht beiſammen (S. 99.), find aber ſeit 100 Jahren 
nicht mehr, und in den letzten Jahrzehnten nur zur Verabfolgung von Badeſoole an 
das Publikum be- und genutzt worden. Der öſtliche dieſer Brunnen iſt in jüngſter 
Zeit als ganz nutzlos verſchüttet worden. Aus dem ſüdlichſten Brunnen wird der 
Soolüberfluß durch eine Röhre in die Perſante abgeführt. Ein dichter Bretterzaun, 
332 Fuß lang, 63 Fuß hoch, umgibt die drei Brunnen zur Verhütung von Unglücks⸗ 
fällen und vor unbefugter Nutzung der Soole. Dieſer Zaun hat einen Tapwerth 
von 150 Thlr. Was über den Haupt-Sool-Brunnen geſagt worden, gilt auch von 
den Zillenberger Brunnen, wofür im Tit. I. ein Werth ausgeworfen iſt, der aus 
dem Ertrage der zur Nehmerſchen Bade-Anſtalt geleiteten Soole berechnet iſt. 

3. Das Dampfmaſchinengebaüde, 1846 abgeſchätzt zu 1400 Thlr., 
mit 5 pCt. jährlicher Abuutzung Taxwerth im Jahre 1858... Thlr. 560 

4. Drei Luftſtocksgerüſte über die Rohſoolenſtrecke haben nach dem Abbruch 
einen Holzwerth von, n 2 Thlr. 50 

5. Die ſämmtlichen in der Erde befindlichen Röhrenſtrecken zur Führung 
der Rohſoole nach dem Gradirwerk und der gradirten Soole von dort zum Soolen— 
Reſervoir und zu den Siedepfannen ſind nach der Rechnung vom Jahre 1812 mit 
einem Koſtenaufwand von 45.775 Thlr. angelegt — [man vergleiche die Nachweiſung 
auf S. 111, 112.]; — würde man 3 pCt. Abnutzung annehmen, jo würde in 
dem Zeitraum von 46 Jahren das Anlage-Capital aufgerieben ſein. Mit Rückſicht 
der nicht unbedeütenden Aufgrabungskoſten ſo wie der nachherigen Wiedereinebnung, 
wird der Holzwerth der Röhren zu taxiren fein auf.. Thlr. 366 

6. Das Roßkunſtgebaüde, mit Einſchluß der Maſchine, hatte im Jahre 
1831 nach der Rechnung einen Werth von 3500 Thlr. und würde zu Ende des 
Jahres 1858 bei der Annahme von 3 pCt. jährlicher Abnutzung noch einen Werth 
von 665 Thlr. darſtellen. Da jedoch das Gebaüde auf den Abbruch verkauft werden 
muß und die dadurch entſtehenden Koſten in Abrechnung kommen müſſen, ſo kann 


% 
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der Holzwerth deſſelben, ſammt der Maſchine, jedoch ohne Eiſen und Metall, nur 
angenommen werden zu... u. Q Thlr. 200 


7. Die fünf Windkünſte, welche, in Bauart und Größe mit geringer Ab- 
änderung gleich, an die Gradirhaüſer eingebaut und im Jahre 1818 nach der Rech—⸗ 
nung mit 12.000 Thlr. aufgeführt find — [ftimmt nicht mit der Nachweiſung auf 
S. 112.] würden, wenn die Abnutzung zu 3 pCt. angenommen wird, heüte ohne 
Werth ſein; da dieſelben jedoch ſtets in einem ſehr guten baulichen Zuſtande erhalten 
find, jo wird der Holzwerth für jede Mühle, unter Berückſichtigung des Ab⸗ 
bruchs, im Jahre 1858 auf 150 Thlr. zu ſchätzen ſein, der aller fünf Mühlen 
„ eee eee rer Thlr. 750 

8. Die Gra dirhaüſer, das alte und neüe, in der Rechnung von 1808 mit 
einer Summe von 145.500 Thlr. aufgeführt, ſind, wie ſchon erwähnt, auf ſtädtiſchem 
Grund und Boden in einer Geſammtlänge von 2383 Fuß (das alte Gradirhaus 
891, das neüe 1494 Fuß lang) erbaut. Berechnet man die Koſten nach laufenden 
Jußen, jo werden die Baukoſten für einen laufenden Fuß etwa 61 Thlr. betragen. 
Die Dornen in der Wand ſelbſt, ſind, da ſie vom Salz durchzogen ſind, gar nicht 
zu verwerthen. Auf gleiche Weiſe find die geſammten Holztheile der Gebaüde durch 
die Salzlauge in der Art geſchwängert, daß es weder als Bauholz zu ländlichen 
Gebaüden noch als Brennholz zu benutzen iſt. Dagegen würde es bei Bauten, 
welche der freien Luft ausgeſetzt find, alſo zu Zaünen, Barrieren, auch zu Waſſer⸗ 
und theilweiſe zu Schiffsbauten ein ganz vorzügliches Material liefern. — Erwägt 
man nun, daß die Abbruchskoſten — da die eingerammten Pfähle herausgeſchroben 
werden müſſen, die Ausfüllung der bedeütenden Reſervoirs nach dem Abbruch, wozu 
die Füllungserde vom Seeſtrande herangefahren werden muß, und die Einebnung des 
Platzes — vor der Übergabe an die Stadt bedeütend ſein werden, ſo iſt es kaum 
zu erwarten, daß ein größerer Ertrag als 5 Thlr. für den laufenden Fuß zu erzielen 
F,, y Et 7 2n Thlr. 11.900 

9. Das Siedeſoolreſervoir ganz von Holz und mit einem einfachen 
Ziegeldach gedeckt. Im Jahre 1807 mit einem Koſtenaufwand von 35.430 Thlr. 
erbaut und im Jahre 1812 durch einen Anbau für 4.210 Thlr. erweitert. Im 
Jahre 1858 würde ſich das Anlage-Capital, die Abnutzung zu 2 pCt. gerechnet, 
abſorbirt haben, dennoch wird das Holz immer einen angemeſſenen Ertrag gewähren. 
Wird der Quadratfuß zu 5 Sgr. gerechnet, fo hat das Reſervoir, da feine Grund— 
fläche 11.550 Guadratfuß beträgt, einen Werth von . l Thlr. 1.925 
unter Berückſichtigung der durch das Herausſchrauben der eingerammten eichenen 
Pfähle, 253 an der Zahl, entſtehenden, nicht unbedeütenden Abbruchskoſten. Es 
muß indeſſen bemerkt werden, daß, wie bei den Gradirhaüſern, ſo auch bei dieſem 
Gebaüde das geſammte Holzwerk noch in einem höhern Grade von der Siedeſoole 
durchzogen iſt, daher gleichfalls zum Bau von Gebaüden nicht recht brauchbar, als 
Brennholz jedoch ganz untauglich ſein wird. Dagegen wird auch dieſes Holz ein 
ſehr gutes Material zu Waſſerbauten abgeben. In den nächſten Jahren beabſichtigt 
die Stadtgemeide Kolberg die Einengung des Perſante-Fluſſes durch den Bau 
eines Bohlwerkes zu bewirken, daher ſowol dieſes Holz, als das der Gradir— 
werke nach dem Abbruch durch Verkauf an die Stadt ſehr gut zu verwerthen 
ſein dürfte. 

10. Auflöſungsbehälter für Siede-Abfälle ganz von Holz erbaut, in 
der Rechnung für 1832 mit 200 Thlr. aufgeführt; im Jahre 1858 taxirt zu 

Thlr. 44 
* 
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11. Das große Siedehaus, ganz maſſiv in Kreüzform, ein Stock hoch mit 
Kellergeſchoß für die Luftkanäle und mit Bodenraum, im Jahre 1807 für 47.050 
Thaler erbaut; mit 14 pCt. Abnutzung Thlr. 11.057 


12. Der Speichergang, ein zum Abfahren des getrockneten Salzes aus 
den Trockenkammern des Siedehauſes nach dem Boden des Salzmagazins führender, 
verdeckter und in Holz gebauter Brettergang, in der Rechnung vom Jahre 1841 
mit 680 Thaler aufgeführt; 5 pCt. Abnutzung.. are. n 102 


13. Das neüe Siedehaus nebſt Speicherbahn iſt in den Jahren 1856 
und 1857 für 2 Siede- und 2 Trockenpfannen erbaut und ſteht auf der Stelle der 
abgebrochenen bis dahin im Betriebe geweſenen 600 Jahre alten Kothen, Nr. 18 
und 19 genannt. Dieſes ganz neüe, ſehr ſchöne Gebaüde, in ausgemauertem Fach⸗ 
werk mit dem vorzüglichſten Material erbaut, eignet ſich zur Fabrikanlage jeder 
Art. Sehr gut würde es zu einer Sool-Badeanſtalt einzurichten und mit 
Vortheil zu benutzen ſein. Der Koſtenanſchlag 1855 war 15.100 Thlr., Werth 
e il inelinen onen Mpeh „ TE SEHIL.LEHIHL) 


14. Das Salz- Magazin, einſtöckiges Fachwerksgebaüde ganz von Holz 
beſtand früher aus zwei Gebaüden, die 1842 durch einen Zwiſchenbau verbunden 
und 1845 durch einen Anbau am weſtlichen Giebel erweitert wurden. Im Feüer⸗ 
kaſtaſter von 1840 und in den Rechnungen von 1842 und 1845 zuſammen mit 
8115 Thlr. aufgeführt; 3 pCt. Abnutzung, Werth im Jahre 1858 „ Thlr. 4.017 


15. Materialien-Schuppen im Siederlande mit Abdach. „ 341 


16. Ein dergleichen auf dem Torfmoor, muß, weil er auf ſtädtiſchem Grund 
und Boden ſteht, abgebrochen werden, und wird nur die Abbruchskoſten decken. 


Summa Tit. III. Betriebsgebalde . .. Thlr. 43.354. 


Tit. IV. Brücken, Schleüſen, Gehege. 


1. Die Röhrenbrücke über den Holzgraben, 1693 Fuß lang, ſteht in der 
Rechnung von 1831 zu 2050 Thlr. aufgeführt, mit 3 pCt. jährlicher Abnutzung 
a ee 18 0. Du. RR Tr Me Thlr. 390 

2. Drei kleine Fahrbrücken über den Gränzgraben am Gradirhauſe 

Thlr. 54 


3. Das Bohlwerk der Perſante, 788 Fuß lang, iſt in den Jahren 1857 
bis 1858 für die Summe von 1111 Thlr. gründlich in Stand geſetzt worden, ſo 
daß vorausſichtlich in einer längern Reihe von Jahren keine erheblichen Reparaturen 
vorkommen werden. Dieſer Betrag iſt nun auch als eigentlicher, zeitiger Werth des 
Bohlwerks anzunehmen. Da jedoch die Saline zur Inſtandhaltung der Ufer ver⸗ 
pflichtet iſt, ſo können dieſe 1111 Thlr. nicht mit in der Taxe aufgeführt werden, 
und nur allenfalls ſo weit in Rechnung kommen, als der Werth des geſammten 
Grundſtücks dadurch erhöht wird. 


4. Das Bohlwerk am Holzgraben, wurde 1856 wegen ſchlechter Be- 
ſchaffenheit fortgenommen und in deſſen Stelle eine Berauchwehrung von Faſchinen 
und Weideſtecklingen angelegt, wodurch gleichzeitig der nach der Stadt führende Fahr— 
weg theilweiſe verbreitert wurde. Die Ausführung dieſes Uferbaues hat 472 Thlr. 
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gekoſtet, die gleichfalls nicht in die Taxe mit aufzunehmen ſind, wenn gleich das 
Grundſtück am Holzgraben, welches ſich feiner Lage nach vorzüglich als Zimmer⸗ 
und Holzplatz eignet, durch die Befeſtigung des Ufers einen erhöhten Werth 
erhalten hat. 


5. überfahrthütte an der Perſante Thlr. 13 
6. Zwanzig Stück Torfrähme auf der Saline. „ 


7. Die Torfmoorſchleüſe nebſt Hauptgraben. Die Schleüſe iſt ein in der 
Streichungslinie der Dünen gegen die Oſtſee gerichtete, 111 Fuß lange Spundwand, 
welche vor dem Wellenandrang durch ein, aus großen Granitblöcken aufgethürmtes, 
Steinwehr geſchützt wird. Hinter der Schleüfenmändung ift ein mit der Spund⸗ 
wand verbundener, auf 563 Fuß Länge die Düne ganz durchſchneidender, 9 Fuß 
weiter, 133 Fuß uferhoher Canal aus zwei Wänden gebildet. Dieſer Canal it 
noch auf 160 Fuß Länge in 2 Schaalwänden, jedoch nur in einer Höhe von 4 bis 
6 Fuß, fortgeſetzt. Die Schleüſe dient zum Ablaſſen des Waſſers vom Moor vor, 
und während, ſodann zum Feſthalten deſſelben nach vollendetem Stich, ſo wie zum 
Schutz gegen das Eindringen der See bei der durch Nord- und Oſtſtürme aufge⸗ 
triebenen Fluth. Laut Rechnung der Jahre 1803 — 1806 iſt dieſe Schleüſe mit 
einem Koſtenaufwand von 30.000 Thlr. neü erbaut — [man vergleiche die Nach⸗ 
weiſung S. 111.], — ſeit dieſer Zeit durch Reparaturen in einem befriedigenden 
Zuſtande erhalten und 1846 auf den Werth von 6000 Thlr. abgeſchätzt. Bei 
Zurückgabe des Moors an die Stadtgemeinde wird daſſelbe, gleichviel ob ferner zum 
Stich oder zum Futtererwerb benutzt, ohne dieſe Schleüſe nicht wol zu gebrauchen 
ſein und muß die Stadtgemeinde in jedem Fall ſie zu erwerben ſuchen. Der im 
Jahre 1858 unter Anrechnung von 5 pCt. Abnutzung ſich herausſtellende Werth 
von 2400 Thlr. iſt im Verhältniß der Anlagekoſten kein zu hoher und kann als 
angemeſſen erſcheinen, alſ ;)) . Thlr. 2.400 


8. Die erſte Fahrbrücke auf dem Salinen-Moor führt die Landſtraße von 
Kolberg nach Bodenhagen und Henkenhagen über den unter voriger Nummer erwähn⸗ 
ten Schleüſencanal in ſeiner geringſten Höhe. Dieſe Brücke iſt alt, und ihr Holz⸗ 
werth 1858 nur anzunehmen z)) Thlr. 10 


9. Die zweite Fahrbrücke führt den Verbindungsweg vom Strande nach 
dem Stadtwalde über das Moor. Sie iſt 1858 durch eine Hauptreparatur neüher⸗ 
geſtellt mit einem Koſtenaufwande von Annen. Thlr. 106 


10. Bretterzaun. Der ſüdlichſte Theil des Salzbergs vom Holzgraben 
bis zur Perſante iſt mit einem 8 Fuß hohen Schutzſaum eingefaßt, in dem ſich zwei 
2 flügelige Thorwege und eine Pforte befinden; Werth . Sek Thlr. 88 


Summa Tit. IV. Brücken, Schleifen, Zane Thlr. 3.086. 


Tit. V. Unbewegliche Metall-Inventarienſtücke 
in den Betriebsgebaüden. 


Bei der Dampfmaſchine, den Gradirungs- und Siedegebaüden: 378 Ctr. Guß⸗ 
und 288 Ctr. Schmiedeeiſen und Blech, fo wie 2 Ctr. Meſſing und 5 Ctr. 50 Pfd. 
Kupfer; im Ganzen veranſchlagt zu einem Werth voen Thlr. 741. 
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Tit. VI. Laſten, welche auf dem Salzwerke ruhen. 


Jährliche Capital⸗ 
Abgaben. werth. 


Bezeichnung der Laſten. 
ür. Igr N. 


Fixirte Abgaben des Werks bei deſſen Ankauf übernommen: 
a) An die St. Spiritus-Kirche in Kolberg. 4.— — 
b) An den Organiſten der St. Marien-Kirche . 4.— — 80. — 


e) An die St. Marien⸗Kirche ſelbſttet. 28 8. es. een 

d) An die St. Spiritus- und St. Nicolai-Hospitäler Le eee 

e) An das Holken⸗Hospi tall. [ — 27. 11 18. 18. 4 

y Summa 1. | 50.18. 4 1012. 6. 8 

2. | Communalſteüer an die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe - - 47. 17 951. 25. — 
3. | Abgaben von den 10 Hansftellen in den Pfannſchmieden: 

a) An die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe Grundgelddd - . 4. 27. 11 98. 18. 4 

b) An die St. Nicolai⸗Kirche in der Münde » ER 20. 25. — 

Summa Tit. VI. Laſten und Abgaben .. 104. 5. 3 2083. 14. 7 


Die unter 1 und 2 aufgeführten Laſten und Abgaben ſind in den Etats ſeit 
einer langen Reihe von Jahren mit aufgeführt und von der Saline gezahlt worden, 
dagegen ſind die unter 3 genannten Abgaben, Grund- und Kirchengeld, für die 
wüſten Hausſtellen in den Pfannenſchmieden nicht in den Etats enthalten. Dieſe 
Abgaben, zum Betrage von 5 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. wurden von den Beamten und 
Knappſchafts⸗Mitgliedern, die jenes Ackerland in kleinen Parzellen zum Kartoffelbau 
benutzten, zu gleichen Theilen aufgebracht und an die Stadt-Haupt- und die St. 
Nicolai⸗Kirchen-Kaſſe gezahlt. 

Der bisher aus der Betriebs- zur Knappſchafts-Kaſſe gewährte Zuſchuß iſt hier 
ganz unberückſichtigt geblieben, da das Knappſchafts⸗Inſtitut, ſobald der Betrieb der 
Saline für fiscaliſche Rechnung aufhört, auf Grund des Geſetzes vom 10. April 
1854 eingeht. 


Wiederholung. 

Schätzungswerth. 

Tit. I. Grund und Boden.. Thlr. 8.187. 24. 
„ II. Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebaüde . . „ 13.579. — — 
„ III. Betriebs⸗ Gebaute „ 43.354. — — 
„ IV. Brücken, Schleüſen und Gehege .. „ 3.086.— — 
„ V. Unbewegliche Inventarienſtückee m 741.— — 
Summa... Thlr. 68.947. 24. 3 

Hiervon ab: 
„ VI. Laſten und Abgaben „ 2.083. 14 7 
f Bleibt Taxwerth .. . Thlr. 66.864. 9 8 
Landbuch von Pommern; Bo. III. 0 ü 17 
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Dieſe Taxe wurde von einem Commiſſarius des Handels-Miniſteriums, dem 
Ober» Berg- und Baurath Schönfelder, an Ort und Stelle unterſucht und geprüft 
und in allen ihren Anſätzen richtig befunden. Der Commiſſarius bemerkte in ſeinem 
Bericht vom 21. October 1858, daß in dieſer Taxe nicht enthalten ſei: 1) das loſe 
Inventarium an Geräthſchaften, Utenſilien, Büchern ꝛc. ꝛc.; und 2) der geſammte 
Materialbeſtand, weil beide ſich erſt bei der Einſtellung des Betriebes mit Genauig⸗ 
keit werden feſtſtellen laſſen. Das erſtere werde, ſo meinte der Commiſſarius, kein 
beſonders erhebliches Werths-Objekt bilden; die Materialien-Beſtände dagegen, be- 
ſtehend in mehreren tauſend Klaftern Kiefern-Brennholz und Torf, dürften am Schluß 
des Jahres 1858 noch einen Geſammtwerth von 10.525 Thlr. repräſentiren. 

Was die zweckmäßigſte Verwerthung der in der Taxe aufgeführten Realitäten 
betrifft, jo war der Commiſſarius hinſichtlich des Gebaüde-Complexes auf dem Salz- 
berge der Meinung, daß ſich derſelbe, mit Ausſchluß des der Verwaltung der indirecten 
Steüern, inſonderheit der Salzdebits-Verwaltung zu überlaſſendeu Salz: Magazins 
nebſt dem alten Knappſchafts-Schulgebaüde, am zweckmäßigſten zur Anlage einer 
größern Soolbade-Anſtalt eignen würde, weil die beiden Siedehaüſer mit 
geringen Koſten zu Badehaüſern umgeſtaltet werden könnten, die vorhandenen Magazin⸗ 
raüme aber eben ſo wie die wohlerhaltenen Wohngebaüde nebſt Stallungen und 
Wirthſchafts⸗-Gebaüden für gleiche oder ähnliche Zwecke zu verwenden ſeien, und der 
Beſitzer einer Bade-Anſtalt auch die beſte Verwendung für die großen Brennmaterial⸗ 
Vorräthe finden würde. Überhaupt biete ein ſolches Projekt die einzige 
Gelegenheit zur fernern Verwerthung des auf dem Salzberge ge— 
legenen Haupt-Sool- Brunnens, daher denn auch Anträge, welche die 
Realiſirung dieſes Projekts erzielten, vor allen anderen den Vorzug verdienen würden. 
— Eine andere, wenn auch minder vortheilhafte Verwerthung des Gebaüde-Com⸗ 
plexus auf dem Salzberge würde ſich vielleicht dadurch herbeiführen laſſen, daß man 
denſelben der Stadtgemeinde für die von ihr beabſichtigte Anlage einer Gas-Anſtalt 
zur Verſorgung der Stadt und Umgegend mit Leüchtgas überließe. 

Nach Einſtellung des Salinen-Betriebs am Schluß des Jahres 1858 übernahm 
am 13. Januar 1859 das Haupt-Zoll-Amt zu Kolbergermünde die Soolbrunnen 
auf dem Salzberge und dem Zillenberge zur fernern Beaufſichtigung. In der Folge 
wurde, nach Vereinbarung mit dem Finanz- und Kriegsminiſter, nachdem zuvor einige 
wenige Haüſer auf Abbruch verkauft worden, auch der ganze Salzberg mit den 
übrigen Betriebs- und Wohngebaüden dem Haupt⸗Zoll⸗Amte überwieſen, welches dieſe 
Gebaüde theils als Büreauſtuben und Dienſtwohnungen für Steüerbeamte, theils 
als Niederlage-Raüme für die in Kolberg neü errichtete Salzfactorei benutzt. Die 
Verwendung eines Theils des Salzbergs hat der Kriegsminiſter zu fortificatoriſchen 
Zwecken für nothwendig erachtet, und ſich demgemäß die Verfügung über das be- 
treffende, vorlaüfig dem Haupt⸗Zoll-Amte zur einſtweiligen Benutzung übergebene 
Terrain vorbehalten 

Hinfichtlich des. Areals nebſt Gebaüden auf den ſ. g. erſten Pfannenſchmieden 
hatten die Unterhandlungen mit dem Magiſtrate zu Kolberg wegen Überlaſſung der⸗ 
ſelben an die Stadtgemeinde zum Taxpreiſe Behufs der Anlage eines Soolbades 
unter Benutzung der in unmittelbarer Nähe belegenen Soolbrunnen bereits am 
7. November 1859 zum Abſchluß einer Punctation geführt. Wenn gleich bei einem 
meiſtbietenden Verkauf dieſes Grundſtücks wahrſcheinlich ein höheres Gebot erzielt 
worden fein würde, jo empfahl es ſich doch auf den Antrag des Magiſtrats einzu- 
gehen, indem einer Seits hierdurch der Stadt Kolberg einiger Erſatz für die Nach- 
theile gewährt wird, die ihr durch die Einſtellung des Salinen-Betriebs nicht allein 
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als unmittelbare Erwerbsquelle eines Theils der Einwohnerſchaft, ſondern auch 
mittelbar in Beziehung auf die Verhältniſſe der beſtehenden See- und Soolbade⸗ 
Einrichtungen erwachſen, und weil andrer Seits durch die Überlaſſung jener Realitäten 
gegen Zahlung des Taxpreiſes ein wirkſames Mittel geboten wurde, die mit der 
Stadtgemeinde wegen der Pachtung des Torfmoors und des Grundſtücks im 
Siederlande, auf dem die Gradirhaüſer errichtet waren, beſtehenden Vertrags⸗ 
Verhältniſſe, deren Aufhebung der Magiſtrat ſich nur gegen namhafte Entſchädigung 
gefallen laſſen wollte, ohne Verzug und unverhältnißmäßige Opfer Seitens des Fiscus 
zu beſeitigen. 

Durch den Vertrag vom 14. Auguſt 1821 war nämlich das Torfmoor, — es 
ſei daran erinnert, — in einer Ausdehnung von 730 Mg. 96 Ruth. zur allmäligen 
Austorfung gegen einen jährlichen Pachtzins von 400 Thlr. der Saline verpachtet 
worden (S. 109.) Die Befugniß zur Rückgewähr eines Theils der Moorfläche in 
unausgetorften Zuſtande hatte der Fiscus im Vertrage ſich nicht vorbehalten — weil 
damals Niemand den Gedanken faſſen konnte, daß der Salinen-Betrieb zu Kolberg 
je eingeſtellt, und das Steinſalzgebirge innerhalb der Preüſſiſchen Staaten erbohrt 
werden würde, — weshalb der Magiſtrat den unausgetorften Theil nicht zurücknehmen 
wollte, vielmehr die Fortentrichtung der jährlichen Pacht von 400 Thlr. bis zur 
gänzlichen Austorfung des Moors beanſpruchte. Mußte das Torfmoor für Staats⸗ 
rechnung fortbetrieben werden, ſo würden dem Fiscus außer den Pachtzahlungen noch 
erhebliche Verwaltungskoſten erwachſen ſein, ſo daß die fernere Benutzung des Grund⸗ 
ſtücks zur Austorfung, die lediglich auf den Betrieb der Saline berechnet war, der 
Staats⸗Kaſſe nicht nur keinen Vortheil, ſondern nur Schaden verurſachen würde. 

Was ferner das Areal im Siederlande betrifft, ſo hatte die Stadtgemeinde 
daſſelbe, wie erinnerlich iſt, nach dem Pachtvertrage vom 7. und 14. Juli 1820 der 
Saline mit 20 Mg. 99 Ruth. zum Gradirungs-Betriebe dergeſtalt verpachtet, daß 
ſelbiges, ſobald es zu Salinen-Zwecken nicht mehr benutzt wird, in eingeebnetem und 
cultivirtem Zuſtande der Stadt zurückzugeben iſt. Mit Einſtellung des Salinen⸗ 
Betriebes hätten hiernach ſämmtliche auf dem Areal errichteten fiscaliſchen Gebaüde 
abgebrochen werden müſſen. Hierdurch, ſo wie durch die Einebnung und Cultivirung 
des Areals würden der Staats- Kaffe nicht unerhebliche Koſten verurſacht worden 
fein. Gegen Überlaſſung der Pfannenſchmieden-Realitäten zum Taxpreiſe und eben⸗ 
mäßige Übereignung der auf dem Torfmoore errichteten fiscaliſchen Salinen Ge⸗ 
baüde nebſt der auf demſelben befindlichen Schleüſe, fo wie gegen unentgeldliche Über⸗ 
weiſung von vier im Siederlande erbauten Salinen-Arbeiter-Wohnungen hat die Stadt 
Kolberg auf die Erfüllung jener Verpflichtung Seitens des Fiscus verzichtet, auch 
letzterm zum Abbruch der fiscaliſchen Gradirhaüſer und einiger inzwiſchen verſteigerten 
Betriebs⸗Gebaüde bis zum 1. Januar 1861 Friſt geſtattet. Die Stadtgemeinde 
würde demgemäß eine der Taxe entſprechende Summe von 8960 Thlr. 13 Sgr. 
11 Pf. als Kaufgeld an dem Fiscus zu zahlen gehabt haben. Da indeſſen auf der 
Saline Kolberg noch verſchiedene Abgaben und Laſten an Kirchen und 919, 
Inſtitute im Betrage von jährlich 50 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. haften (S. 129.), 
deren Fortenrichtung aus Staatsmitteln nicht rathſam erſchien, ſo wurde deren Ab⸗ 
löſung dadurch bewirkt, daß die Stadtgemeinde Kolberg gegen Kürzung der von ihr 
an die Staats⸗Kaſſe zu zahlenden Kaufgelder um den runden Betrag von 1000 Thlr. 
die in Rede ſtehenden jährlichen Abgaben vom Jahre 1860 ab ſelbſt übernommen 
hat. Demgemäß wurde im Einverſtändniß mit dem Finanzminiſter die am 1. Ja⸗ 
nuar 1861 zahlbare und bis dahin für ein Jahr mit 4 pCt. zu verzinſende Kauf⸗ 
ſumme auf den Betrag von 7960 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf. vom Handelsminiſter 
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anerkannt, und in Folge deſſen am 16. April 1860 der Kauf-Contract abgeſchloſſen, 
zu dem die Königliche Beſtätigung mittelſt Berichts vom 5. Mai 1860 eingeholt 
wurde, welche vom Prinzen-Regenten unterm 14. deſſelben Monats ertheilt worden 
iſt. Die Stadt Kolberg hat indeſſen das Kaufpretium bereits am 1. September 
1860 eingezahlt, und iſt daſſelbe, mit 4 pCt. Zinſen vom 1. Januar bis Ende 
Auguſt 1860, alſo für acht Monate zum Betrage von 212 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
in Summa mit 8172 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. an den Staatsſchatz abgeführt worden. 

Die in den Pfannenſchmieden belegenen Grundſtücke, welche die Stadt 
Kolberg erworben hat, find: — 1) Die Wohnung des Salinen Directors, beſtehend 
aus den unter den Nr. 552, 553, 554 des Hypothekenbuchs, Nr. 42, 41, 40 des 
Kataſters eingetragenen Wohnhaüfern nebſt Gartenland; — 2) Die Wohnung des 
Kanzleidieners Nr. 550 des Hypothekenbuchs, Nr. 44 des Kataſters; — 3) Die 
Wohnung eines Sieders Nr. 551 des Hypothekenbuchs, Nr. 43 des Kataſters; — 
4) Das unter Nr. 545 des Hypothekenbuchs, Nr. 50 des Kataſters eingetragene 
Wohnhaus nebſt Gartenland, bei Abſchluß des Kaufvertrags wüſte Hausſtelle; — 
5) Das unter Nr. 546 des Hypothekenbuchs, Nr. 48 des Kataſters verzeichnete 
Wohnhaus nebſt Gartenland, jetzt wüſte Hausſtelle; — 6) Das unter Nr. 547 des 
Hypothekenbuchs, Nr. 47 des Kataſters eingetragene Wohnhaus nebſt Gartenland, 
jetzt wüſte Hausſtelle; — 7) Das unter Nr. 548 des Hypothekenbuchs, Nr. 46 des 
Kataſters eingetragene Wohnhaus nebſt Stall und Gartenland, jetzt wüſte Stelle; — 
8) Das unter Nr. 549 des Hypothekenbuchs, Nr. 45 des Kataſters verzeichnete 
Wohnhaus und Gartenland, jetzt wüſte Stelle; — 9) Das unter Nr. 128 des 
Hypothekenbuchs eingetragene Stück Gartenland; — alle dieſe Realitäten dem Salzwerke 
zugeſchrieben laut Verfügung vom 9. März 1827 (ſ. S. 107—109.); — 10) Die⸗ 
jenigen 77¼ö 46% Quadratruthen Gartenland, welche im ſ. g. Salinengarten zwiſchen 
den vorher genannten wüſten Stellen belegen ſind, und welches Stück Gartenland 
das Salzamt mittelſt Vertrages vom 25. September — 23. December 1856 von 
der St. Spiritus⸗ und St. Marien⸗Kirche kaufte, auch laut Verfügung vom 11. Fe⸗ 
bruar 1858 dem Salzwerk zugeſchrieben iſt. Der Kaufpreis für dieſe hier ſpecifizirten 
Grundſtücke beträgt 5086 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. 

Ferner hat die Stadtgemeinde Kolberg zu erb- und eigenthümlichen Rechten 
nachſtehende, auf dem Salinen-Moor belegenen Realitäten: Die Torfſchleüſe, die 
erſte und zweite Fahrbrücke, die Wohnung des Torfmeiſters und drei dazu gehörige 
Ställe für den Preis von 2874 Thlr. kaüflich erworben. 

Außer dem Kaufgelde und der, auf den erkauften Realitäten haftenden Com⸗ 
munal⸗Grundſteüer und Einkommenſteüer vom Einkommen und Grundbeſitz, insbeſondere 
auch außer denjenigen 4 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. Grundgelder und 1 Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf. Hausabgaben, welche jährlich vom Gartenlande an die Stadt- Haupt- Kaffe, 
bez. an die Prediger und Küſter der St. Nicolai und St. Georgen-Kirche zu zahlen 
ſind, hat die Stadt Kolberg auch alle übrigen Onera realia übernommen, mit denen 
das Salzwerk und deſſen einzelne Theile zum Geſammtbetrage von 50 Thlr. 18 Sgr. 
4 0 1290 waren. Die Specification dieſer Reallaſten ergibt ſich aus der Taxe 
(ſ. ©. 0 

Zählt man dieſe jährlich ſich wiederholenden Abgaben zuſammen, fo vertreten 
ſie zum 20 fachen Betrage ein Capital von 1138 Thlr. 10 Sgr., woraus folgt, daß 
die Stadt Kolberg die Summe von 9311 Thlr. aufgewendet hat, um die Bauſtelle 
zur Errichtung einer Soolbade-Anſtalt zu gewinnen, welche großartiger angelegt 
werden ſollte, als die in Kolberg ſchon vorhandene Anſtalt dieſer Art. Um für den 
Betrieb derſelben das erforderliche Soolwaſſer zu gewinnen, ſchloß der Magiſtrat 
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mit dem Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Kolbergermünde, in Vertretung des Finanzminiſters, 
einen Vertrag, kraft deſſen der Steüerfiscus die Nutzung der Soolquellen am 
Zillen⸗ und auf dem Salzberge Behufs der Badeanſtalt der Stadt Kolberg auf 
75 Jahre, oder bis zum Jahre 1935, gegen einen jährlichen Pachtzins von 12 Thlr. 
eingeraümt hat. Der Magiſtrat hat ſich verpflichtet, beide Soolbrunnen zu umzaünen 
und den Zaun, ſo wie die Schrotzimmerung der Soolbrunnen, die Wandruthen und 
Verſpannung ſtets in gutem Stande und die Brunnen unter ſicherm Verſchluß 
zu halten. Auch darf der Magiſtrat bei einer Conventionalſtrafe von 50 Thlr. für 
jeden Übertretungsfall vom Soolwaſſer nichts verkaufen; doch ſoll es bei der bisher 
gebraüchlich geweſenen unentgeldlichen Verabfolgung von Soolwaſſer an bedürftige 
Kranke, auf Grund ärztlicher Beſcheinigung, fein Bewenden haben. Die Steüer⸗ 
Verwaltung ihrer Seits iſt befugt, nicht blos dem jedesmaligen Beſitzer der gegen- 
wärtig in der Vorſtadt Pfannenſchmieden beſtehenden Soolbave-Anftalt, ſondern auch 
jedem ſonſtigen Unternehmer von Bade ⸗Anſtalten das zu deren Betrieb erforderliche 
Quantum Soolwaſſer zu überlaſſen. Die Bedingungn, unter denen der Magiſtrat 
der, in Kolberg 1859 zur Herſtellung eines Kurhauſes und zum Betrieb des Ver⸗ 
eins⸗Soolbades zuſammen getretenen Societät, die für die Stadtgemeinde erwor— 
benen Grundſtücke an den Pfannenſchmieden, und die Nutzung der Soolbrunnen über⸗ 
tragen, bez. überlaſſen hat, ſind diesſeits nicht bekannt. Daß aber dieſes Vereins- 
Soolbad in vollem Gange iſt, wurde bereits oben, S. 47, geſagt. 

Wenn aber daſelbſt eines andern Soolbades gedacht worden iſt und es von ihm 
heißt, es ſei in jüngſter Zeit entſtanden, ſo kann letztere Bemerkung nur auf die 
Beſitzzeit des Dr. Behrend bezogen werden, und auf die Verbeſſerungen und neüen 
Baulichkeiten, welche der jetzige Beſitzer aufgeführt hat. Denn dieſe Anſtalt iſt von 
beiden Anſtalten gerade die ältere; ſie iſt ums Jahr 1830 entſtanden und hat ſeit 
der Zeit das erforderliche Soolwaſſer durch eine Röhrenleitung unter der Erde von 
der Soolquelle am Zillenberge gegen Zahlung von 10 Thlr. jährlicher Pacht ent- 
nommen. Der Gründer dieſer Auſtalt ſcheint einer, Namens Gottlieb Keütel, geweſen 
zu ſein. Von ihm ging ſie 1849 an Wilhelm Nehmer über, der ſie zu Ende des 
Jahres 1859 an den practiſchen Arzt zu Kolberg, Dr. Behrend, verkauft hat. An 
das Grundſtück dieſer jetzt Behrend'ſchen Soolbade-Anſtalt ſtößt auf der 
Nordſeite die dem Salinen⸗Fiscus gehörige, wüſte Ackerfläche: „der verſchüttete Sool⸗ 
brunnen im Münderfelde und feine ſoolhaltige Umgebung, ca. 3 Mg. 170,7 Ruth. 
groß.“ Da dieſe an und für ſich ſandige Ackerfläche, die fortwährend mit Soole 
beſpült wird, und deshalb vollſtändig uncultivirbar iſt (S. 123.), für Niemand 
anders, als gerade für den Eigenthümer der in Rede ſeienden Badeanſtalt einmal 
von Werth werden kann, fo trug Dr. Behrend unterm 6. Januar 1860 beim Han- 
delsminiſter darauf an, ihm dieſen verſchütteten Soolbrunnen im Münderfelde nebſt 
Zubehör für den Taxpreis zu überlaſſen, um die Soole dieſer von ihm wieder her⸗ 
zuſtellenden Quelle für feine Badeanſtalt benutzen zu können, da zu beſorgen ſtehe, 
daß die Quelle auf dem Zillenberge, aus dem er die Soole beziehe, durch den Ver⸗ 
brauch der neü entſtehenden Vereins-Bade-Anſtalt den Bedarf an Soole möglicher 
Weiſe nicht zu decken im Stande ſein werde. Dieſer Antrag, ſo wie ein zweiter des 
Conditoreibeſitzers Eſchenbach zu Kolberg, der ſich unterm 30. März 1860 um künftige 
Überlaſſung ebenfalls jenes verſchütteten Soolbrunnens im Münderfelde bewarb, 
wurde an den Finanzminiſter zur weitern Veranlaſſung abgegeben, zu deſſen Reſſort 
beſagtes Grundſtück laut Übergabe - Protokoll vom 5. März 1860 übergegangen war. 
Es erhellet nicht, ob der Finanzminiſter auf den einen oder andern dieſer Kauf⸗An⸗ 
träge eingegangen iſt. 
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Was die Seebade-⸗Anſtalt anbelangt (S. 46.), fo ift fie die älteſte dieſer 
Anſtalten an der Pommerſchen Oſtſeeküſte. Sie beſteht ſeit dem Schluß des 18. Jahr⸗ 
hunderts, und wurde bereits 1802 von Fr. Rühs in feinen Pommerſchen Denk⸗ 
würdigkeiten, und 1803 in einer eignen, zu Berlin erſchienenen, Schrift von H. H. 
L. v. Held beſchrieben. 

Die Knappſchafts⸗Schule der Saline ſchloß bei ihrer Auflöſung mit einem Be⸗ 
ſtande von 50 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen und einigen Thalern baares Geld ab. 
Dieſer Beſtand wurde auf Anordnung des Handelsminiſters vom 14. April 1860 
dem Kolberger Magiſtrate für deſſen Elementar-Schulweſen mit der Verpflichtung 
überwieſen, daß die Zinſen von dem Capital der 50 Thlr. zunächſt zu Schulbedürf⸗ 
niſſen ſchulpflichtiger Kinder von Knappſchaftsgenoſſen, wenn ſolche aber nicht mehr 
vorhanden find, zu Schulbedürfniſſen armer Kinder verwendet werden ſollen. — Das 
Kolberger Salzamt beſaß eine Bibliothek von 1000 Bänden und darüber zum größten 
Theil ſehr werthvolle Werke. Auf des Ober-Berghauptmann v. Dechen Vorſchlag 
wurde dieſe Bibliothek der Salinen-Verwaltung zu Stetten, in den Hohenzollerſchen 
Landen, der es an jedem literariſchen Apparat fehlte, überwieſen, mit Ausnahme 
einiger Schriften, welche, weil ſie viel gebraucht werden, als Doubletten der Ober— 
Berghauptmannſchaftlichen Bibliothek zu Berlin einverleibt wurden. Noch andere, 
minder wichtige, Bücher ſind antiquariſch veraüßert worden. — Nachdem die zum 
Abbruch beſtimmten Betriebsgebaüde und Betriebsgeräthſchaften in öffentlicher Lieitation 
zu Preiſen verkauft waren, die zum Theil unter dem Taxwerthe blieben“) und nach⸗ 
dem für ein anderweitiges Unterkommen der Ober- wie Unterbeamten, auch des 
Arbeiter-Perfonals Sorge getragen war, ſchloß das Salzamt feine Geſchäftsthätigkeit 
im Jahre 1861. 

So endete die Kolberger Saline! Hat jemals ein Werk ſeines ehrwürdigen 
Alters halber Auſpruch auf Schutz der ſ. g. conſervativen Principien gehabt; hatte 
je eine Anſtalt Anſpruch den Fortſchritten der Zeit nicht zum Opfer gebracht zu 
werden, ſo war es das Salzwerk am Ausfluß der Perſante, deſſen Entſtehen in die 
dunkelſten Jahrhunderte des flawiſchen Alterthums zurückreicht, und von deſſen Daſein 


beglaubigte Überlieferung aus dem Jahre 965 auf uns gekommen iſt. Die Kolberger 


Saline gibt in unſeren Tagen, wie ähnliche Erſcheinungen in allen Epochen der Ge: 
ſchichte, das lehrreiche Beiſpiel, daß ein Kämpfen um Erhaltung deſſen, was iſt, ein 
Kampf iſt um ein Trugbild, der die Kräfte, ſtatt zu ſtählen, nur aufreibt, bis ſie 
endlich in ihre Atome ſich auflöſen und verſchwinden. Auf der Scheidung des 18. 
und 19. Jahrhunderts wurden die Privilegien, die den Kolberger Sülzverwandten 
auf — ewige Zeiten ertheilt worden waren mit Siegel und Unterſchrift in bündigſter 
Form Rechtens verbrieft, ohne Weiteres zerriſſen, weil die fortgefchrittene Erkenntniß 
es ſo wollte — und nicht anders wollen konnte; ſechszig Jahre ſpäter iſt es ein 
Erdbohrer geweſen, vom — fortgeſchrittenen Menſchengeiſt erſonnen, der die 
Nothwendigkeit geboten hat, die Kolberger Salzquellen zur Gewinnung eines der 
erſten Lebensbedürfniſſe für immer zuzudecken, zu verſchließen! Die Männer, die 
mit der Einſtellung des Betriebs der Kolberger Saline zu thun gehabt, ſie befür⸗ 
wortet und endlich darüber entſchieden haben, das Staatsoberhaupt durch feine Be⸗ 


) So wurden für die zum Abbruch beſtimmten 5 Windkünſte 207 Thlr., für die Roßkunſt 
51 Thlr., für die Dampfmaſchine, mit Einſchluß des gleichfalls zum Abbruch beſtimmten Maſchinen⸗ 
gebaldes, 430 Thlr. als Meiſtgebot geboten und dafür zugeſchlagen. Die Dampfmaſchine kaufte 
ein jüdiſcher Handelsmann aus Körlin. 
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ſtätigung an der Spitze, ſie alle haben durch dieſe Maßregel dem — Fortſchritt 
bewußt oder unbewußt ihre Huldigungen dargebracht! 

Als die Verhandlungen wegen Einſtellung des Salinen Betriebs in der Schwebe 
waren, kam es zur Sprache, daß eine Vertiefung des Perſante-Bettes vom 
Hafen bis zu den Salzmagazinen bei Kolberg nothwendig fein werde, damit See⸗ 
ſchiffer, welche engliſches Salz zuführten, unmittelbar an den Magazinen ausladen 
könnten. Die Kösliner Regierung berichtete über die Koſten, welche dieſe Vertiefung 
verurſachen würde, unterm 18. Juni 1858 Folgendes: — Die Entfernung von der 
Hafengränze in Kolbergermünde bis zum Ende der Salzmagazine der Saline beträgt 
216 laufende Ruthen. Wird die Breite, auf welcher dieſe Stromſtrecke zu vertiefen 
iſt, im Durchſchnitt zu 5 Ruthen angenommen, und ſoll eine Waſſertiefe von 12 bis 
15 Fuß, wie ſie für die Salzſchiffe gefordert wird, hergeſtellt werden, ſo daß bei der 
jetzigen Waſſertiefe von 43 —5 Fuß noch ungefähr 8 Fuß auszubaggern wären, ſo 
beträgt das auszubaggernde Erdquantum 216. 5. 8 — 8640 Schachtruthen. Bei 
dem unreinen Grunde und ſehr feſten Schlickboden, welcher ſich hier im Perfante- 
Bette an mehreren Stellen findet, kaun man die Schachtruthe, mit Einſchluß des 
Abkarrens der Baggererde und mit Einſchluß der Geräthe, nicht unter 1 Thlr. 
10 Sgr. rechnen, daher die Baggerungskoſten ſich auf 11.520 Thlr. belaufen wer⸗ 
den. — In Erwägung dieſes anſehnlichen Koſtenaufwandes, der aus den Mitteln der 
Salz⸗Debits⸗Verwaltung zu decken ſein wird, wurde der Beſchluß gefaßt, von der 
Ausbaggerung des Perſante-Bettes einſtweilen Abſtand zu nehmen, dann aber darauf 
zurück zu kommen, wenn die Abnahme des Staßfurter Kryſtallſalzes im Kolberger 
— auf Hinderniſſe ſtoßen ſollte und engliſches Salz eingeführt wer 
den müſſe. 


Kolberg als Feſtung. Das heütige Kolberg iſt nicht das urſprüngliche 
Kolberg, ſondern eine verhältnißmäßig nele Anſiedlung, und deren älteſter Theil 
ohne Zweifel die Gegend der Pfannenſchmieden um die Salzquellen des Zillenbergs, 
wo ein Wehrthurm an einer Stelle ſtand, die man noch heüte den Wig nennt. Das 
urſprüngliche Kolberg lag in geringer Entfernung gegen Mittag da, wo das Rittergut 
Altſtadt ſteht; hier war zur Slawen -Zeit das Castrum Cholberegense mit einem 
Suburbio, einem Burgflecken (S. 10.), der in viel ſpäteren Tagen, als Ehriften- 
thum und Saſſenthum ſchon Jahrhunderte lang feſten Fuß am Oſtſeeſtrande gefaßt 
hatte, unter der Bezeichnung Oldenſtadt-Kolberg, oder auch Alten-Kolberg genannt 
wird. Alle Überlieferungen weiſen aber darauf hin, daß das jetzige Kolberg ſchon 
in den Zeiten Biſchofs Reinbern vorhanden war und neben dem alten Kolberg als 
volkreicher Wohnplatz beſtand, und daß dieſes neüe Kolberg mit Thürmen beſetzte 
Ringmauern und wohlverwahrte Thore hatte, auch mit einem Erdwall umgeben war, 
zwiſchen welchem und der Mauer ein tiefer und ziemlich breiter Graben floß, der 
aber mit der Zeit ausgetrocknet und vergangen iſt. Kolberg war alſo ſchon damals, 
im 10. Jahrhundert, eine Feſtung und iſt es geblieben. In jener hiſtoriſchen Urzeit 
hatte die Feſtung zwei Warten als Außenwerke, die eine Warte auf dem jetzigen 
Kolbergſchen Deep, die andere auf dem Kautzenberg bei Sellnow, von welch' letzterer 
noch im 18. Jahrhundert Überreſte vorhanden waren, die aber in der dritten ruſſiſchen 
Belagerung zu Grunde gegangen ſind. Die heütige Bewehrung Kolberg's ſtammt 
ihrem Anfange nach aus den Zeiten des 30 jährigen Kriegs. Des Kaiſers Kriegs⸗ 
völker rückten am 5. November 1627 in Kolberg ein und behaupteten ſich darin 
gegen die Schweden bis zum 8. Februar 1631. Der kaiſerliche Befehlsführer ließ 
ſich die Befeſtigung des ihm anvertrauten Platzes ſehr angelegen ſein, freilich auf 
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Koſten von Stadt und Land, und zu deren aüßerſter Beſchwerde. Er ließ vor dem 
Lauenburger Thore die Jacobi-Kirche und die Gaſſe umher abbrechen und die Haus⸗ 
gärten verwüſten und den Platz befeſtigen, wobei Bürger und Bauern den Soldaten 
gleich arbeiten und Frohndienſte thun mußten. Beim Ausgraben der Leichen auf 
dem Jacobi-Friedhofe entſtand von dem Geſtank eine Seüche, die vom 23. Juni bis 
22. December 1630 nicht weniger denn 3500 Menſchen hinwegraffte. Außerdem 
erhöhten die Kaiſerlichen die Wälle und legten inſonderheit landwärts jenſeits der 
Perſante Schanzen an, um ſich gegen die Schweden deſto kräftiger zu wehren. So⸗ 
bald dieſe Miene zeigten, vor Kolberg zu erſcheinen und die Feſtung einzuſchließen, 
brachen die Kaiſerlichen die noch übrigen Haüſer, Scheünen und Gartenbewehrungen 
auf den Vorſtädten, die bis dahin auf vieles Bitten des Magiſtrats ſtehen geblieben 
waren, ingleichen das St. Georgen-Hospital nebſt der dabei liegenden Kirche, ferner 
die St. Nicolai- und die St. Gertrudis-Kirche, wie auch die Ziegelſcheüne und alle 
Kalköfen ab. Dann ſetzten fie die umliegenden Dörfer, die Altſtadt ſammt dem 
ſtattlichen fürſtlichen Gebaüde, Neknin, Wobrod, Sellnow in Brand. Das große 
Salzhaus beim Salzberge, deſſen Kothen und Brunnen jedoch verſchont und unbe⸗ 
ſchädigt blieben, ſo wie der große Krug am Hafen und die ganze Münde wurden 
ebenfalls dem Erdboden gleich gemacht. In dieſer Zeit, und zwar im Jahre 1629, 
wurde Kolberg auch von einer großen Feüersbrunſt heimgeſucht, die 182 Bürger⸗ 
haüſer ſammt dem heiligen Geiſt-Hospitale und deſſen Kirche in Aſche legte. Im 
folgenden Jahre, 1630, erfuhr durch Unvorſichtigkeit eines kaiſerlichen Soldaten 
daſſelbe Schickſal die wohlgebaute Clausſtraße, die Kloſter-, Proviant- und Linden⸗ 
ſtraße nebſt dem Kloſter und der Kloſter⸗Kirche, dem Schlieffen- und Holken-Hospital 
ſammt dem Siechenhauſe. Die Kaiſerlichen übergaben hierauf, nach einer fünfmonat⸗ 
lichen Einſchließung aus Mangel an Lebensmitteln die Feſtung am 5. Februar 1631 
dem Schwediſchen Feldmarſchall Horn. Die Schweden behielten Kolberg bis 1653 
in Beſitz. Während dieſer Zeit erfreüte ſich die Stadt beſtändiger Ruhe. Die 
Bürger konnten ſich von der kaiſerlichen Einquartierung erholen, ihre abgebrannten 
Haüſer wieder aufbauen, und Handel und Schifffahrt fortſetzen, die in dieſer ſchwe⸗ 
diſchen Zeit zu großer Blüthe kamen. Die ſchwediſchen Gouverneure machten aus 
Kolberg mit vielen Unkoſten eine der tüchtigſten Feſtungen und verſahen es mit 
breiten und tiefen Gräben, in welche ſie das Waſſer aus der Perſante leiteten, und 
mit hohen Wällen, Außenwerken und Blockhaüſern. 

Als in Folge der Beſtimmungen des Weſtfäliſchen, inſonderheit des Osnabrücker 
Friedensſchluſſes von 1648 das Herzogthum Pommern jenſeits der Oder an das 
Haus Brandenburg gefallen war, raümten die Schweden am 1. Juni 1653 die 
Stadt dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm ein, nachdem derſelbe der Krone Schweden 
den Beſitz von Stralſund und Rügen nebſt dem übrigen Vorpommern, in Gemäßheit 
der Stipulationen eben jenes Friedens, überlaſſen hatte. Die Stadt wurde ſogleich 
mit 400 Mann Brandenburgiſcher Kriegsvölker beſetzt. Der Kurfürſt ſtiftete darin 
noch in demſelben Jahre, unter Beförderung des geheimen Kriegsraths und Com⸗ 
mandanten Bogiſlaw v. Schwerin, eine Pommerſche Ritter-Akademie, welche 
beim Antritt der Regierung des König- Herzogs Friedrich Wilhelm I. nach Berlin 
verlegt und in die weitlaüfige Anſtalt des Cadeten-Corps verwandelt worden iſt. 
Schwerin mußte die Stadt in einen noch befjern Vertheidigungsſtand ſetzen. Der 
Anfang dazu wurde im Jahre 1655 gemacht. Das Münderthor wurde mit einem 
Hornwerk verſehen und der bedeckte Weg mit ſcharf ausgehenden Winkeln und zwei 
Ravelinen gegen die Seeſeite befeſtigt. Weil aber die Stadt vor dem Gelderthor 
nur durch die Mauer, den breiten Strom und ein Paar Redouten vor der Brücke 
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gedeckt war, wobei die vor dem Gelderthor belegenen Mühlen und Schleüſen nebſt 
der Waſſerkunſt ziemlich blos ſtanden und vom Feinde leicht in den Grund geſchoſſen 
werden konnten, ſo ließ Kurfürſt-Herzog Friedrich III., nachmaliger erſter König in 
Preüſſen, eine kleine Auslage oder ein Außenwerk jenſeits des Stromes anlegen, mit 
Baraken für die Beſatzung bebauen und mit einem Hornwerke bedecken. Seit der 
Zeit war die Feſtung ein Werk von ſechs Baſteien und hatte ein ziemlich regelmäßiges 
Anſehen. Überdies bekam fie zwei bombenfeſte Pulverthürme, ein Arſenal, Proviant- 
Haüfer, ein Gouvernementshaus und eine gemauerte Schanze vor der Münde zur 
Deckung des Hafens. Weil bei dem ſchwediſchen Einfall 1674 eine Belagerung 
beſorgt werden konnte, hielt es Schwerin, der noch immer Befehlsführer in Kolberg 
war, für rathſam, die nach der kaiſerlichen Einquartierung wieder aufgebauten Vor⸗ 
ſtädte und die darin befindlichen Kirchen abbrechen zu laſſen, wobei jedoch die St. 
Georgs-Kirche verſchont wurde. Die Koſten zur Erſetzung des Schadens, die durch 
den Abbruch der Vorſtädte, ihrer Kirchen und Hospitäler verurſacht wurden, ſind 
gerichtlich aufgenommen und auf 45.752 Thlr. feſtgeſtellt worden. Der Tag von Fehr⸗ 
bellin hatte dieſen Abbruch überflüſſig gemacht. Was Kolberg im 7 jährigen Kriege 
durch die Belagerungen der Moskowiter, und 1807 durch das franzöſiſch-rheinbündleriſche 
Bombardement gelitten hat, iſt auf den vorhergehenden Blättern mehrfach angemerkt 
worden. Jetzt iſt Kolberg mit einem Kranze von Redouten und Schanzen umgürtet, 
der ſich in geringerer oder größerer Entfernung von der Stadt über die Höhen auf der 
Oſt⸗ und Südſeite, und in der Tiefe an der Weſt- und Nordſeite entwickelt, und der 
es einem angreifenden Feinde ſehr ſchwer machen muß, der eigentlichen Feſtung nahe 
zu kommen. Daß dieſe Außenwerke noch eine weitere Entwicklung auf dem Salz- 
berge bekommen ſollen, iſt in der Salinen-Geſchichte angedeütet worden. 

Die Beſatzung von Kolberg beſtand im Jahre 1863 aus dem Stabe, dem 
Iſten und 2ten Bataillon des 7ten Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 54; dem 
Stabe, der 2ten zwölfpfündigen, der 2ten ſechspfündig⸗gezogenen und der 2ten Haubit- 
Batterie der ten Fuß-Abtheilung, fo wie der Zten Feſtungs-Compagnie der Pom⸗ 
merſchen Artillerie-Brigade Nr. 2. Kolberg iſt der Compagnie -Stations-Ort für 
die 6te Compagnie, 2ten Bataillons (Köslin) vom Aten Pommerſchen Landwehr 
Regiment Nr. 9, deſſen Reiter zum Zten Landwehr-Dragoner-Regiment gehören. 
Den S. 41. und 43. genannten Militair-Behörden iſt noch die Lazareth⸗Verwaltung 
hinzuzurechnen. 4 

Als Hinterpommern an das Haus Brandenburg übergegangen war, wies der 
neüe Herzog, Kurfürſt Friedrich Wilhelm, feinen oberſten Landes-Collegien ihren 
Sitz in Kolberg an. Sie blieben daſelbſt bis zum Jahre 1668; dann wurden ſie nach 
Stargard verlegt, kamen aber 1683 nach Kolberg zurück, das ſie indeß 1686 für 
immer raümten, um wieder nach Stargard zu gehen. Darum wurden nach dem 
Reſcript vom 19. Februar 1687 die 400 Scheffel Roggen, welche die Stadt bei 
der vorigen Verſetzung der Regierung von Stargard nach Kolberg, 1683, zu entrichten 
übernommen hatte, ihr erlaſſen, jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß die 
Stadt ſchuldig ſein ſolle, die Brücken am Mühlenthor für alle Zeiten in baulichen 
Würden zu halten. 

Ein Theil der vorſtehenden Beſchreibung von Kolberg war in den Probebogen dem Magiſtrate 
daſelbſt zur Reviſton vorgelegt worden, in Folge deſſen der Magiſtrats-Dirigent, Bürgermeiſter 
Gobbin, die Freündlichkeit gehabt hat, die folgende Nachricht von Statt gehabten Veränderungen 
mittelſt gefälligen Schreibens vom 24. Juli 1863 zu überſenden. 

Jahrmärkte (S. 46.) Ihre Zahl beträgt jetzt 8, und zwar: — 1 Olmarkt 
wird am Freitag nach Eſtomihi abgehalten; 2 Wollmärkte, der erſte im Juni, der 
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andere Freitag nach Gallus; 4 Viehmärkte, der erſte zwei Tage vor dem zweiten 
Greifenberger Viehmarkt, der zweite zwei Tage vor dem dritten Greifenberger Vieh- 
markt, der dritte Freitag nach Mariä Heimſuchung, der vierte am letzten Freitag des 
Monats October; 1 Krammarkt fängt am Montag vor Margaretha an und währt 
8 Tage. 

Die heilige Geiſt- oder St. Spiritus-Kirche (S. 60.) iſt im Jahre 
1862 abgebrochen und ihre Verlegung nach dem Kolberger Kämmerei-Dorfe Alt⸗ 
Werder, welches bisher zu ihr eingepfarrt war, angeordnet, aber noch nicht ausgeführt 
worden. Die Gemeinde hat in der St. Marien-Dom-Kirche gaſtweiſe Aufnahme 
gefunden. 

Elementarſchulen, (S. 63.) Hinſichts dieſer iſt zu bemerken, daß an der 
Schule auf der Lauenburger Vorſtadt jetzt auch 2 Klaſſen eingerichtet und 2 Lehrer 
angeſtellt find. Es wirken gegenwärtig, 1863, an der Stadt-Bürgerſchule 10 ordent⸗ 
liche Lehrer, mit Einſchluß 1 Lehrerin, und für weibliche Handarbeiten 1 Lehrerin; 
an der Armen- oder Ottoſchule 5 ordentliche Lehrer und 1 Lehrerin für weibliche 
Handarbeiten. An der — 

Höhern Töchterſchule fungiren 5 ordentliche Lehrer, einſchließlich 1 wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Lehrerin und für weibliche Handarbeiten 3 Lehrerinnen. 

Dieſe drei Schulen ſind unter die Leitung eines Rectors, welcher in vorſtehender 
Lehrerzahl nicht mitgerechnet iſt, — geſtellt. 

Die Gerdum — nicht Perdum — ſche Penſions-Anſtalt beſteht nicht 
mehr. Damit haben denn auch die Bemerkungen über Franzöſiſch und Engliſch — 
Parliren Deütſcher Mädchen (S. 63.) ihre Erledigung gefunden! 

Das Dom⸗Gymnaſium (S. 64.) hat ein neües Gebaüde bekommen, welches 
1859 und 1860 in der Wendeſtraſte erbaut worden iſt. 


Kolberger Stadt-Eigenthums Ortſchaften. 


Bafeler Raten, ſ. Spie, S. 149. 
Bergſchäferei, ſ. Henkenhagen, S. 143. 


Bodenhagen, ein Dorf, 1 Meile nordöſtlich von der Stadt, liegt, von 
Süden her geſehen, auf einer 10 bis 12 Fuß hohen Anhöhe, erſtreckt ſich ziemlich 
weit von Weſten nach Oſten, kaum 150 Ruthen von der Oſtſee, längs der und 
ihres Dünenwalls die Feldmark ſich ausdehnt, welche eine ziemlich ebene Lage hat, 
bis auf einige 30 bis 50 Fuß hohe Hügel. Oſtlich vom Dorfe wird ſie von einem 
kleinen Bach in der Richtung von SO. nach NW. durchſchnitten. Man nennt ihn 
die Malchow. Er ſammelt die Gewäſſer im öſtlichen Theile des Kolberger Stadt— 
waldes und verliert ſich im Sande der Dünen, ohne, wie es ſcheint, im ſichtbaren 
Laufe die Oſtſee zu erreichen. Bodenhagen hat 43 Wohnhaüſer, darunter 1 Schul⸗ 
haus und 1 Armenhaus, jo wie 2 Windmühlen (2). Eingepfarrt iſt der Ort zur 
St. Georgen- und Nicolai⸗Kirche in Kolberg. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich 
auf 398 in 72 Haushaltungen. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 2300 Mg. 
100 Ruth., nämlich 682. 122 Ackerland, 399. 116 Wieſen, 1096. 55 Hütung, 
15. 64 Gärten, 10. 76 Hof- und Bauſtellen, 87. 141 Wege und unnutzbares Land, 
und 48. 66 Torfmoor als Antheil an dem Langenbruch, welches ſich zwiſchen dem 
Dorfe und dem Stadtwalde von Weſt nach Oſt erſtreckt. An dieſer Feldmark ſind 
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18 große und 7 kleine Eigenthümer betheiligt, welche beide zuſammen mit ihren An⸗ 
gehörigen eine Bevölkerung von 157 Seelen haben. Die übrigen Einwohner ſind das 
Geſinde der Bauern, Tagelöhner und ſonſtige Handarbeiter. Zur Schulſtelle gehören 
9 Mg. 98 Ruth. Acker und Wieſe. Bei der Ackerwirthſchaft findet Wechſel in 
5 Feldern Statt. Außer Getreide werden auch Handels-, Küchen-, Knollengewächſe 
und Futterkraüter angebaut. Die Wieſen, welche entwäſſert werden müſſen, ſind 
theils zwei, theils einſchurig. Gartenbau wird nur zur eignen Nutzung betrieben. 
Obſt wird in einzelnen günſtigen Jahren an geſchützten Orten gewonnen; in den 
meiſten Jahren leiden Baüme, Blühten und Früchte zu ſehr vom feüchtkalten See- 
klima. Viehſtand: 90 Pferde, darunter 30 zur Zucht, 298 Haupt Rindvieh mit 
130 zur Zucht, 259 Landſchafe, 100 Schweine mit 20 Zuchtſauen, und 10 Ziegen. 
Die Gänſezucht wurde bei der im Jahre 1844 beendigten Separation faſt ganz ein- 
geſtellt, in neüeſter Zeit jedoch haben einzelne Grundbeſitzer wieder angefangen, ſich 
damit zu beſchäftigen. Fiſcherei wird in Bodenhagen, obwol der Oſtſee ſo nahe, 
nicht betrieben. Von nutzbaren Mineral-Produkten wird das reiche Torflager, indeſſen 
nur zum eigenen Bedarf, ausgebeütet, eben fo verhält es ſich mit dem in der Feld⸗ 
mark vorkommenden Lehm, der als Baumaterial benutzt wird. Bodenhagen iſt ein 
neüer Ort. Er wurde im Jahre 1753 auf Befehl des König⸗Herzogs Friedrich II. 
im Stadtwalde für 20 ausländiſche Familien, davon jede 30 Morgen Land bekam, 


wahrſcheinlich in der Gegend, wo im 13. Jahrhundert ein Holzkaten, Namens 


Bolzenhagen und ſpäter das Dorf Boltenhagen ſtand, das dem Jungfrauen 
Kloſter in Kolberg gehörte (S. 75.) — angelegt, wozu vorher die betreffende Fläche 
des Waldes, der ſich bis an den Strand erſtreckte, geradet werden mußte. Unter 
der ſorgſamen Pflege einer erleüchteten Stadtobrigkeit iſt dieſe Anſiedlung gelungen: 
die heütigen Bewohner haben es durch Fleiß und Sparſamkeit ihrer Vorfahren zu 
einem gewiſſen Grade von Wohlhabenheit gebracht, was ſich nicht von allen im 
18. Jahrhundert neü angelegten Dorfſchaften jagen läßt. 

Bork, Alt⸗, Dorf, 5 Viertelmeilen von Kolberg gegen Weſtſüdweſten und 
1 Meile von der Oſtſee, unmittelbar am öſtlichen Ufer eines kleinen Landſees, der 
feinen Namen nach dieſem Orte führt. Die Feldmark erſtreckt ſich längs des Spie- 
bachs und hat im Ganzen eine niedrige Lage, ſo daß Wieſen und Hütungen haüfigen Über⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt find. Alt-Bork hat 52 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 2 Wind- 
mühlen und 441 Einwohner in 72 Familien (darunter 4 Altlutheraner), und iſt bisher 
zur St. Spiritus⸗Kirche in Kolberg, künftig nach Alt-Werder eingepfarrt. Die Feldmark 
enthält 28414 Mg.; davon find Ackerland 960 Mg., Wieſen 630 Mg., Hütung 1219 Mg., 
Gärten 6 Mg., Teiche 4 Mg., Hof- und Bauſtellen 63 Mg., Wege und ertragloſe 
Stücke 20 Mg. Die Wirthſchaft wird in drei und in vier Feldern betrieben. Auch 
hier baut man Küchen- und Knollengewächſe zum eignen Bedarf, beſonders aber 
Futterkraüter, da der ein- auch zweiſchurige Wieſewachs, wie geſagt, ſehr haüfig 
unter Waſſer geſetzt wird vermöge Aufſtauung des Spiebachs vom Meere her durch 
den Kamper⸗See. Gartennutzung und Obſtbau geſchieht nur für den eignen Bedarf. 
Viehſtand: 67 Arbeitspferde und 23 Füllen, die meiſtens angekauft zu werden pflegen, 
da eigene Züchtung wenig Statt findet, 349 Haupt Rindvieh, 221 Landſchafe und 
31 Stück Borſtenvieh nebſt Zuwachs von 30—35 Ferkeln. Mit der Federviehzucht 
beſchäftigt man ſich ſehr wenig. Fiſcherei von geringem Umfange, nur zum Haus: 
bedarf, wird im Borkſchen See und im Spiebach getrieben und Torf in der Nie 
derung ebenfalls nur zum haüslichen Gebrauch geſtochen. — Alt-Bork wurde der 
Stadt Kolberg von den Gebrüdern Henning und Bertram v. Heydebreck nach dem 
Kaufbriefe von 1337, den der Kaminer Biſchof Friedrich nach einer, am Blaſius⸗ 
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Tage des Jahres 1387 ausgefertigten Urkunde beſtätigte, mit eben den Gerechtſamen 
verkauft, mit welchen ehemals der Abt und Convent zu Dobberan, neüerlich aber die 
genannten Brüder v. H. dieſes Dorf beſeſſen hatten. Im Jahre 1346 traten auch 
die Gebrüder v. Kamke nebſt ihren Ehefrauen ihre an den Dörfern Bork, Groß— 
und Klein-Jeſtin gehabten Gerechtſame, in Gegenwart des Biſchofs Johann, dem 
Magiſtrat zu Kolberg ab. 

Vork, Neüs⸗, urſprünglich die Borkſchen Spinnkaten genannt, ein neies 
Dorf ganz in der Nähe von Alt-Bork jenfeit des Sees auf wellenförmigem Erd⸗ 
reich belegen, beſteht aus 26 Wohnhaüſern und 1 Schulhauſe und zählt in 28 Fa⸗ 
milien 126 Einwohner, welche ebenfalls zur neüen Kirche in Alt-Werder eingepfarrt 
ſein werden. Die Feldmark begreift ein Areal von 500 Mg. 55 Ruth., nämlich 
59. 50 Acker, 73. 31 zweiſchurige Wieſen, 365. 123 Hütung und 2. 31 Hof- und 
Bauſtellen. Gärten gibt es hier nicht. An Vieh werden 22 Pferde und 64 Kühe 
gehalten. In den Beſitz der Feldmark theilen ſich 27 Wirthe, davon einer ſeinen Acker ꝛc. 
gepachtet hat. Neü-Bork iſt eine auf Alt-Borkſchem Grund und Boden ums Jahr 
1775 angelegte Colonie, welche der Kolberger Magiſtrat für 24 Wollſpinner⸗Familien 
ſtiften mußte, davon jede nach Ablauf der Freijahre 4 Thlr. Grundgeld an die 
Kämmerei zu zahlen hatte. Aus den Spinnern ſind aber, weil das Gewerbe nicht 
vorwärts wollte, mit der Zeit Ackersleüte geworden, die indeſſen bei der Winzigkeit 
ihres Grundeigenthums es zu etwas Rechtem nicht haben bringen können. 

Bullenwinkel, Dorf 1 Meile öſtlich von der Stadt und eben fo weit von 
der Oſtſee, enthält mit den dazu gehörigen nördlich vom Dorfe vereinzelt liegenden 
Etabliſſements Erdmannshof und Waldberg, jenes auch Martherſches, 
dieſes auch Marthſches Etabliſſement genannt, ſo wie mit den im Stadt— 
walde belegenen Forſthaüſern, nämlich der Stadtförſterei Sehülerbrink, und 
den Holzwärtereien Schnakenberg und Wüſtenei, zuſammen 20 Wohnhaüſer, 
darunter das Schulhaus, nebſt 18 Wirthſchaftsgebaüden, und 175 Einwohner in 
33 Familien. Das Dorf liegt mehrentheils im Grunde, eben ſo die Wieſenflur. 
Die beiden Etabliſſements dagegen liegen, ſammt dem Ackerfelde, auf der Höhe, die 
Lehmboden zum Untergrunde hat. Die Feldmark des Dorfs begreift 691 Mg. 68 
Ruth., und zwar 463. 12 Acker, 195. 42 zweiſchnittige Wieſen, 23. 19 Garten⸗ 
land, 1. 90 Teiche, 3. 85 Hof- und Bauſtellen und etwa 5. 0 Wege und ertragloſe 
Stücke. Die Dienſtländereien der ſtädtiſchen Forſthaüſer ſind in dem Areal des 
Stadtwaldes (S. 40.) mit enthalten. In der Dorfgemarkung ſind 4 Bauerhöfe 
und 9 Büdnerſtellen angeſeſſen, deren Eigenthümer mit ihren Familien 61 Seelen 
betragen. Die übrigen Einwohner beſtehen aus den ſtädtiſchen Forſtbedienten und 
deren Angehörigen, aus Geſinde, Tagelöhnern, Holzſchlägern und anderen Hand- 
arbeitern. Die Bewirthſchaftung iſt keine Dreifelver-, aber auch keine regelmäßige 
Schlagwirthſchaft. Handels- und Knollengewächſe werden nur zum eignen Bedarf 
und Garten- und Obſtbau ſehr wenig betrieben. Viehſtand: 16 Arbeitspferde mit 
ſchwacher Züchtung von jährlich 4 — 5 Füllen, 56 Kühe und 46 Jungvieh mittel⸗ 
mäßiger Race, 96 Landſchafe, 15 Schweine und 13 Ziegen. Von Mineral- Pro⸗ 
dukten gibt es in den Wieſen ein Torflager, welches zum eignen Feüerungsbedarf 
ausgebeütet wird. Bevor die hieſige Schulſtelle, deren Inhaber eine jährliche Unter- 
ſtützung von 15 Thlr. aus landesherrlichen Schulfonds bezieht, eingerichtet wurde, 
gingen die größeren Kinder gaſtweiſe in die St. Georgen-Schule auf der Lauenburger 
Vorſtadt zu Kolberg und die kleineren gaſtweiſe nach Neknin und Tramm. Bullen⸗ 
winkel und feine Zubehörungen find zur St. Georgen⸗Kirche in Kolberg eingepfarrt, 
mit Ausnahme der Holzwärterei Wüſtenei, welche zur Kirche in Zernin gehört, wohin 
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auch die Kinder des Holzwärters eingeſchult ſind. — Bullenwinkel war ehedem ein 
Ackerwerk, das, eins der zahlreichen Opfer des 7 jährigen Krieges, bei den Belagerun⸗ 
gen Kolberg's durch die Moskowiter zu Grunde ging. Der Magiſtrat ſtellte es nach 
dem Hubertsburger Frieden nicht wieder her, ſondern legte 5 Bauernhöfe an, unter 
welche die fruchtbaren Gutsfelder vertheilt wurden. Die Stadt Kolberg kaufte dieſes 
Gut nach dem Vergleiche vom 1. Mai 1645 von Lukas Damitz auf Möllen und 
Rützow, und vereinigte mit demſelben eine Fläche von 43 Mg. 21 Ruth., welche 
Joachim v. Hohenhauſen auf dem Kolbergſchen Stadtfelde beſaß, die derſelbe nach 
dem Vertrage vom 17. December 1651 dem Magiſtrate kaüflich überlaſſen hatte. 
Vor dieſer Zeit ſcheint übrigens ein Wohnort daſelbſt nicht vorhanden geweſen, ſon⸗ 
dern dieſer erſt vom Kolberger Magiſtrat errichtet worden zu fein. Zur Beſitzzeit 
der Damitze mogte die Fläche nur Hütung ſein und zur Viehweide dienen, von 
welchem Umſtande der Magiſtrat den Namen des neüen Ackerwerks, Bullenwinkel, 
entlehnt haben wird. Was die am ſüdöſtlichen Rande des Stadtwaldes belegene 
Holzwärterei Wüſtenei betrifft, an deren Stelle bis zur Zeit des 30 jährigen 
Kriegs ein Dorf Namens Koikow geſtanden hat, welches damals verwüſtet wurde und 
nicht wieder aufgebaut worden iſt, vergl. man den Artikel Zernin, Amts Kolberg. 


Büſſow, in der Vaſallen⸗Tabelle von 1565 Burſchow genannt, ein Dorf, 
12 Meile von Kolberg gegen Südweſten auf einer Hochebene an der Landſtraße von 
Körlin nach Treptow a. d. R., enthält 32 Wohnhaüſer, mit Einſchluß des Schul⸗ 
hauſes, 36 Wirthſchaftsgebaüde und 260 Einwohner in 38 Familien, und iſt zur 
Kirche in Nehmer eingepfarrt. Auch hier war ehedem ein der Kolberger Kämmerei 
gehöriges kleines Acker- oder Vorwerk, welches aber gleichfalls im 7 jährigen Kriege, 
fammt den damals vorhandenen 10 Bauer- und 3 Koſſatenhöfen, gäuzlich verwüſtet 
wurde. Jetzt find hier 21 baüerliche Wirthſchaften, deren Feldmark ein Areal von 
3253 Mg. 164 Ruth. begreift. Davon ſind 2630. 135 Ackerland, welches in vier 
Feldern bewirthſchaftet wird; 458. 126 zweiſchnittige Wieſen, 8. 32. Gärten, 
56. 12 Holzung, aus Kiefern-Niederwald beſtehend, und 92. 47 Wege und ertragloſe 
Grundſtücke. Viehbeſtand: 68 Pferde, zur Züchtung 8; Rindvieh: 3 Bullen, 83 
Kühe, 84 Jungvieh; 700 Schafe von der Landrace; 100 Schweine, zur Züchtung 
20; und 2 Ziegen. Gänſe werden gehalten, beſonders der Federn wegen. Von 
Mineral⸗Produkten kommen Mergel, Lehm und Torf vor. Sie werden ausgebeütet. 
— Der vierte Theil dieſes Dorfs gehörte ehemals dem ausgeſtorbenen Kolbergſchen 
Patricier⸗Geſchlecht v. Adebar, welchen Kaspar v. A. von dem Vorbeſitzer, dem 
Scholaſticus der Kathedral⸗Kirche zu Kamin und Dompropſte zu Kolberg, Joachim 
v. Platen, mit Genehmigung des Biſchofs Erasmus, im Jahre 1526 an ſich brachte. 
Der Magiſtrat zu Kolberg kaufte dieſen Theil nach dem Vergleich vom 6. März 
1695 von dem Lieutenant Kaspar Leo v. A., und wurde damit am 14. Februar 
1698 und am 15. Januar 1717 belehnt. Wem die anderen drei Viertheile von 
Büſſow gehört haben und wann ſie in das Eigenthum der Stadt Kolberg über⸗ 
gegangen ſind, iſt nicht nachgewieſen. 


Carlshof, Vorwerk, ſ. Groß⸗Jeſtin, S. 145. 


Deep, oder Kolberger Deep, zum Unterſchiede des Kösliner und Treptowſchen 
Deep alſo genannt, liegt, 14 Meile von der Stadt gegen Weit, längs der Dünen an der 
Oſtſee, ſüdlich vom Spiebach und weſtlich vom Kamper⸗See begränzt, deſſen öſtliches 
Ufer den Ort vom Greifenberger Kreiſe des Regierungs-Bezirks Stettin ſcheidet. 
Deep iſt eine ſ. g. Fiſcherlage, d. h. ein Dorf, deſſen Einwohner ausſchließlich 
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auf Fiſcherei angewieſen ſind. Dieſe iſt auf den Lachsfang gerichtet, zu deſſen Be⸗ 
trieb drei Fahrzeüge als gemeinſchaftliches Eigenthum gehalten werden. Doch iſt 
Fiſcherei chen Nebengewerbe geworden, da der, wenn auch unſichere Ackerbau auf 
dem Sand» und Moorboden der Feldmark die Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt. 
Die Feldmark begreift ein Areal von 1500 Mg. Landes. Die Separation iſt zwar 
bereits vollzogen; da aber der Rezeß 1859 noch nicht abgeſchloſſen war, ſo konnten 
die einzelnen Flächen nach Acker- und Weideland nicht genau angegeben werden. Die 
Kämmerei beſitzt hier noch 73 Mg. Wieſenländerei, die von einer Wieſenwärte rei, 
Namens Laubbrink, bewirthſchaftet wird. Zur hieſigen Schulſtelle gehören 19 Mg. 
35 Ruth. Acker, Wieſen und Hütung, und aus landesherrlichen Schulfonds iſt ihr 
ein jährlicher Zuſchuß von 33 Thlr. überwieſen. Dem Schulzenamt ſteht als Dienft- 
Entſchädigung eine Wieſe von 5 Mg. zur Nutzung zu, und 2 Mg. Wieſe ſind zur 
Unterhaltung des Dorfbullen beſtimmt. Roggen wird auf dem höchſten Boden, der 
von der Fluth nicht erreicht wird, und außerdem Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Bohnen 
und Erbſen, auch Flachs, nach dem Dreifelderſyſtem angebaut. Die Wieſen find 
einſchurig. Die bei anhaltenden Nord- und Nordweſtwinden Statt findende Über⸗ 
ſchwemmung aus der Oſtſee durch den Kamper-See läßt weder Be- noch Ent- 
wäſſerung zu und macht den Ertrag unſicher. An Holzung gibt es Birken, Elſen 
und Kiefern in den Dünenpflanzungen. Viehbeſtand: 29 Pferde mit eigener Zuzucht, 
jährlich 5—6 Füllen; 87 Kühe, 1 Stier, 26 Jungvieh. Außerdem wird Maſtvieh 
angekauft, ohne Zucht. Schafe werden nur 35 gehalten. Hühnerzucht wird getrieben. 
Ergiebig iſt die Torfſtecherei, deren Ausbeüte nach Kolberg verkauft wird. Deep 
hat, mit dem Schulhauſe, 29 Wohnhaüſer und 21 Wirthſchaftsgebaüde und 198 
Einwohner in 32 Familien, von denen 29 Grundeigenthümer ſind. Eingefarrt iſt 
Kolberger Deep zur Kirche in Langenhagen, Synode Treptow a. d. R., Kreis Greifen⸗ 
berg. Ehedem war der Ort der Verſandung ſehr ausgeſetzt; ſeitdem aber vor ſechszig 
Jahren der Anfang mit der Bepflanzung der Dünen gemacht worden iſt, hat das 
Übel ſo abgenommen, daß gegenwärtig nicht mehr darüber geklagt wird. Bei Deep 
iſt eine Fähre über den Ausfluß des Kamper⸗Sees, welche den nächſten Weg zwiſchen 
Kolberg und Treptow vermittelt. 


Erdmannshof, Etabliſſement, ſ. Bullenwinkel, S. 140. 


Gribow, eine ſtarke 4 Meile von Kolberg gegen Weſten und kaum 3 Meile 
von der Oſtſee entferntes neües Dorf, welches 1822 auf Kämmerei-Grund und 
Boden angelegt worden iſt. Seine Gemarkung umfaßt 1166 Mg., wovon 600 Mg. 
unterm Pfluge, und 566 Mg. Hütung ſind. Es enthält, mit dem abgeſondert 
liegenden Torfhauſe, welches dem Aufſeher des, von der Kämmerei betriebenen, 
ſtädtiſchen Torfſtichs zur Wohnung dient, und mit Einſchluß des Schulhauſes, 65 
zerſtreüt liegende Wohnhaüſer und 17 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 1 Windmühle und 
hat 512 Einwohner in 90 Familien, von denen 66 in der Feldmark angeſeſſen find. 
An Vieh werden 45 Pferde, 133 Kühe und 5 Stück Jungvieh gehalten. Gribow, 
bisher zur St. Spiritus⸗Kirche in Kolberg eingepfarrt, gehört nach deren Abbruch zur 
neüen Parochie Alt-Werder. Der Ort nimmt an Bevölkerung raſch zu: 1846 hatte 
er erſt 300 Einwohner in 50 Haüſern. Vermuthlich iſt er an einer Stelle erbaut 
worden, wo in früheren Jahrhunderten ſchon ein Wohnplatz geſtanden hat. 


& B e, Gaſthof an der Straße von Kolberg nach Köslin; ſ. Neknin, 
. 148, 


Hanshagen, Schäferei, ſ. den folgenden Artikel. 
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Henkenhagen, in den Statuten der Kaminſchen Kirche in der Schreibung 
Hennekenhagen genannt, 14 Meilen von Kolberg gegen Oſten, iſt ein Ort, welcher 
in einer Ausdehnung von 4 Meile dicht und unmittelbar an der Oſtſee liegt, und 
eigentlich aus drei politiſch und polizeilich getrennten Gemeinden beſteht, nämlich aus 
dem Kämmerei -Antheil, der Fiſcherlage und einem ritterſchaftlichen, zum Rittergute 
Laſſehne gehörigen, Antheile, davon ein jeder ſein Schultheißenamt hat. Da aber 
die Gebaüde ſo wie die Ländereien eines jeden Antheils nicht zuſammen, ſondern 
alle durcheinander liegen, ſo iſt eine Trennung, namentlich der Grundſtücke, nicht 
gut möglich, inſonderheit was die beiden erſten Antheile betrifft. Dem Bericht des 
Schulzen Maas vom 15. November 1858 zufolge, begreift die Geſammtfeldmark 
des Kämmerei-Dorfs Henkenhagen und der Fiſcherlage gleiches Namens ein Areal 
von 3412 Mg. 157 Ruth., davon ſind 2607. 129 Ackerland, 569. 11 Wieſen, 
73. 126 Hütung, 95. 127 Gärten, 19. 79 Teiche, 14. 146 Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde und Hofſtellen, und 32. 179 Wege und Unland. Der Boden iſt 
theilweiſe ſandig, theilweiſe lehmig. Die Acker werden in fünf Feldern bewirth⸗ 
ſchaftet. Die Wieſen find zu 4 zwei, zu 3 einſchurig, und die Gärten werden mit 
Gewächſen nur zum eignen Bedarf bebaut. Obſtgewinn iſt nicht von Bedeütung. 
Sodann iſt zu bemerken, daß zu Henkenhagen, Kämmerei-Autheil, oder dem Bauer 
dorfe, vier Nebenorte gehören, an deren einem die Fiſcherlage Henkenhagen Theil hat. 
Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 1861 ſtellt ſich die Bevölkerung, 
die Gebaüdezahl und der Viehſtand ꝛc. folgender Maßen: — 


Beſtandtheile. Bevölkerung. | Gebaüde. Viehſtand. 
Einw. Fam. Grundb. Wohnh. Nebeng.| Pferde. Rind. Schaf. Schw. Zieg. 
Henkenhagen, Bauer- 
dorf! Me 273 56 16. 13 32 46 61 159 212386 
Bergſchäferei .. 80 15 6. 2 8 10 10 39 19 12 — 
Ulrichshoft ... 978 17 % 5% 9% 14 27 70 175 24 2 
Ziegenberg .... 126 27 10. 2 20 4 12 48 33 4 3 
Hanshagen, Schäferei 19 3 1.— 2 2 12 13 213 1 1 
Zufammen .. 595 118 38. 18 71 76 | 122 329 652 79 12 
| 
Henkenhagen, Fiſcher⸗ | 
e 165 37 — 31] 40 20 1 14 30 3 20 
Ziegenberg, Antheil 84 19 — 111 5 46 — 6 9 — 3 
Zuſammen 249 56 — 42 45 66 | 1 20 39 — 23 


Summa Summarum .. 844 174 38. 60 116 142 123 349 691 82 35 


In der Spalte der Grundbeſitzer bezeichnet die links ſtehende Ziffer diejenigen 
baüerlichen Wirthe, welche die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe treiben, die rechts 
ſtehende bezeichnet dagegen diejenigen Wirthe, für die der Ackerbau Nebenbeſchäftigung 
iſt. Die Schäferei in Hanshagen beſteht nur aus ganz veredelten Thieren. Henfen- 
hagen, das Bauerdorf, hat eine Windmühle, eben ſo iſt auch eine bei dem Nebenort 
Bergſchäferei. Gänſezucht wird, da es an paſſenden Hütungen mangelt, wenig 
betrieben; gewöhnlich ſind in beiden Henkenhagen gegen 200 Stück. Im Jahre 1860 
iſt von der Stadt Kolberg ein Areal von etwa 300 Mg. Forſtland als Weide⸗ 
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abfindung an Henkenhagen abgetreten worden. Weizen wird mehr gebaut, als zum 
Verbrauch der Einwohner erforderlich iſt, Roggen und Gerſte aber nicht hinreichend; 
Erbſen und Hafer ziemlich den Bedarf deckend; Küchengewächſe und Kartoffeln nur 
zum Hausgebrauch. Als Futterkraut wird nur Klee angebaut. Mit Guano-Dünger 
wurde im Jahre 1858 der erſte Verſuch gemacht. Berieſelung der Wieſen wäre 
ſehr wünſchenswerth, iſt aber wegen Mangels an fließendem Waſſer nicht zu bewirken. 
Die Viehzucht wird lebhaft getrieben. Pferde werden mehr als zur Wirthſchaft 
nöthig ſind, aufgezogen, meiſtentheils aber als Füllen verkauft. Kühe werden eben⸗ 
falls über den Bedarf gezogen und größtentheils als Milchvieh, weniger als Schlacht— 
vieh verkauft. Auch Schweine werden für den Markt gezogen und jung dahin gebracht. 
Die Fiſcherei in der Oſtſee, welche ehedem guten Ertrag lieferte, hat, beſonders ſeit 
den letzten Jahren, bedeütend abgenommen. In der Fiſcherlage Henkenhagen gibt es 
3 Fiſcherboote, und 10 Familien daſelbſt treiben den Fiſchfang noch als Haupt⸗ 
beſchäftigung. Was von jungem Fiſchervolk daheim nicht Arbeit findet, geht nach 
Kolberg, Swinemünde, Stolpmünde ꝛc., um als Schiffsjungen und Matroſen ſich 
anwerben zu laſſen; ſie bringen es auf See oft zum Steüermann, nach abgelegter 
Prüfung. Einen neüen Erwerbszweig hat ſich Henkenhagen durch Errichtung einer 
Seebade-Anſtalt geſchaffen, die Anfangs ſparſam beſucht wurde, in der jüngſten 
Zeit aber zwiſchen 80 und 100 Gäſte gezählt hat, welche ſich Wochen- und Monate⸗ 
lang im Orte aufgehalten haben. Sei auch erinnert, daß in Henkenhagen eine ge⸗ 
prüfte Hebeamme wohnt. Von Mineral- Produkten kommt blos Torf von ſchlechter 
Qualität vor. Der Ort hat 2 Schulen, davon die eine ſonſt in der Fiſcherlage, 
jetzt im Bauerdorfe, die andere in Ziegenberg iſt. Die Zahl der Schüler in beiden 
beträgt durchſchnittlich 160. Die Dorfſchule beſitzt eine hübſche Bücherſammlung 
von etwa 200 Bänden, darunter Krünitz' bändereiche Eneyklopädie, ein Geſchenk. 
Henkenhagen iſt zur Kirche in Laſſehne, Synode Köslin, eingepfarrt. Unter ſeinen 
Familen befinden ſich 5, welche ſich von den altlutheriſchen Gebraüchen nicht trennen 
können. — Der Ort war eigentlich ein landesherrliches Amtsdorf, welches der Magiſtrat 
zu Kolberg nach dem mit dem Herzoge Bogiſlaw XIV. im Jahre 1628 errichteten 
Vergleich für eine jährliche Erbpacht von 600 Thlr. beſaß. Der Ziegenberg 
war urſprünglich ein Holzkaten im Kolberger Stadtwalde, eben ſo der nicht mehr 
vorhandene Katen, ſpäteres Dorf Bolten- oder Bolzenhagen (. Bodenhagen, 
S. 139.) Beide Katen wurden der Stadt Kolberg vom Kaminer Biſchof Hermann 
im Jahre 1255 geſchenkt, wie aus einer Beſtätigungs-Urkunde des Biſchofs Martin 
(Carith) von 1498 hervorgeht. Die Bergſchäferei und der Ulrichshof waren 
Kämmerei⸗Vorwerke, welche im 7 jährigen Kriege verwüſtet wurden. Nach dem 
Frieden baute man ſie gänzlich ab und vertheilte ihre Ländereien unter neü angeſetzte 
Bauerhöfe, auf der Bergſchäferei 2, und auf dem Ulrichshofe 3. — Als Lambert 
Haſſo, ein Bürger in Kolberg, im Jahre 1346 zum Heil ſeiner, ſeiner Ehefrau und 
feiner Vorfahren Seelen, eine Memorie zum Altar Bartholomäi und Barbarä in 
der St. Marien-Kirche verordnete, wies er dem Vicar zur Hebung an den vierten 
Theil des Dorfs Henkenhagen, welcher 44 Hakenhufen betrug und den er von Peter 
Kameke und deſſen Söhnen Peter, Zwanto, Mevio und Theſſen kaüflich erworben 
hatte. Wegen der Collation hatte er verordnet, daß dieſes Beneficium vom Dom⸗ 
kapitel und dem Rath wechſelsweiſe vergeben werden ſollte. In dieſer Verfaſſung 
war es noch 1594. Als aber der Fürſt-Biſchof Ulricus in Henkenhagen den 
Ulrichshof anlegte, wurde es nach Putzernin verlegt, der Genuß aber, da die Vicarien 
abgeſchafft waren, verdienten Männern eingeraümt. — Man vergleiche übrigens den 
Artikel Henkenhagen unter den ritterſchaftlichen Ortſchaften. 


Die Stadt Kolberg. — Eigenthums »DOrtfchaften. 145 


Jeſtin, Groß:, 2 Meilen in ſüdlicher Richtung von Kolberg an der von 
Treptow a. d. R. und Greifenberg nach Körlin führenden Landſtraße, in einer Ebene 
am Mühlenbach belegenes Kirchdorf und Erbpachts-Vorwerk der Kolberger Käm⸗ 
merei, nebſt zwei zum Dorfe gehörigen Abbauen und Neben-Vorwerken Carlshof und 
Johannisberg, der Holzwärterei Kämitz, einer Ziegelei und einer Erb-Waſſermühle, 
beſtehend aus einem oberſchlägigen Gange, hat eine umfangreiche Gemarkung, deren 
Größe 7330 Mg. beträgt. Davon gehören — N 

Zum Vorwerke 3351 Mg., nämlich 2541 Mg. Ackerland, 230 Mg. Wieſen, 
440 Mg. Hütung, 10 Mg. Gärten, 80 Mg. Holzung, 16 Mg. Hof- und Bauſtellen. 

Zum Dorfe 3909 Mg. und zwar 2421 Mg. Acker, 174 Mg. Wieſen, 145 
Mg. Hütung, 50 Mg. Gärten, 109 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. 

Den geiſtlichen Inſtituten ungefähr 70 Mg. Acker. 

Die Feldmark hat einen ertragreichen Boden an ſich. Dieſer iſt aber noch 
durch Kalk- und Mergelerde, welche in der Feldmark vorkommt, ſeit hundert Jahren 
merklich verbeſſert worden. Man wirthſchaftet in drei, ſieben und neün Feldern und 
baut Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Buchweizen, Klee, Lupinen. Die 
Wieſen, theils Flußwieſen längs der Perſante, welche nordoſtwärts vom Orte ihren 
Lauf nimmt, theils Moorwieſen, ſind durchgängig zweiſchnittig. Die Gärten werden 
zum Gemüſe⸗ und etwas Obſtbau benutzt. Die zum Vorwerke gehörige Holzung 
beſteht aus Eichen und Buchen, eben jo die bergige Kämitz-Forſt, auch der Groß⸗ 
Jeſtinſche Wald genannt, die an die Nordſpitze des Kämitz-Sees ſtößt. Das Areal 
dieſer Kämmerei⸗Forſt iſt in dem des Stadtwaldes (S. 40.) mit enthalten. Die 
Maſt in derſelben iſt verpachtet. Die Holzwärterei Kämitz liegt + Meile und darüber 
von Groß⸗Jeſtin unmittelbar an der Spitze des vorhergenannten, langgeſtreckten Sees. 
Mit ihr ſind 32 Mg. Acker und Wieſe verbunden, wofür der Holzwärter eine jähr⸗ 
liche Pacht an die Kämmerei zu zahlen hat. Außer Mergel und etwas Kalkerde 
kommen in der Groß-Jeſtiner Feldmark Kies, Lehm und Thon, ſo wie Torf vor. 
Lehm und Thon werden zum Betrieb einer Ziegelei und der Torf als Feüerungsſtoff 
ausgebeütet. Der Stand der Bevölkerung iſt folgender: — N 


Beſtandtheile. Bevölkerung. Geballde. Viehſtand. 
Einw. Fam. Grundb.“ Wohnh. Nebeng. Pferde. Rind. Schaf. Schw. Zieg. 
Groß⸗Jeſtin, Dorf u. 

Hauptvorwerk . . . 1164214 47.17 118 121 135 314 2892 41 57 
Carlshof, Vorwerk. 10 1 1.— 1 2 S 1. a + 
Johannisberg, Vor⸗ 7 

werk u. Schäferei. . 110 15 1.— Lean 22 30 890,13 —P 
Kämitz, Holzwärterei 14 1 1.— 1 2 — 18. 550,31 — 
Ziege ea 18 „r ‚om 1 1 16 — — — — 


Zu ſammen . . 1311 233 50.17 122 130 181 369 4632 89 57 


Das Schafvieh, welches auf den Vorwerken und der Holzwärterei Kämitz gehal⸗ 
ten wird, iſt ausſchließlich von ganz veredelter Race. Die hieſige Mutterkirche iſt 
ein ſchönes in jüngſt verfloſſenen Jahren neü aufgeführtes Gebaüde mit Thurm. Zu 
ihr eingepfarrt ſind die ritterſchaftlichen Ortſchaften Moltow, Moizelin, Plauentin 
und Klein⸗Poblot. In Groß ⸗Jeſtin find 20 Familien, welche ſich zum ſ. g. Alt⸗ 
lutherthum bekennen. An öffentlichen Gebaüden iſt in Groß-Jeſtin 1 Pfarrhaus 
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und 1 Küſter⸗ und Schulhaus. Der hieſige Pfarrer unterhält für junge Leüte, die 
ſich dem Lehrfach widmen und ein Schullehrer-Seminar beſuchen wollen, eine Vor⸗ 
bereitungsſchule oder ſ. g. Präparauden-Anſtalt, von 20 Zöglingen, die dem viel—⸗ 
beſchäftigten Schullehrer, der 200 Kinder und darüber in der Schule hat, zur Hand 
gehen, wobei ſie zugleich zum Unterrichtgeben und zur Erziehung practiſch angeleitet 
werden. Die Kinder von Kämitz gehen, wegen der großen Entfernung der Orts— 
ſchule gaſtweiſe nach Trienke und Plauentin zur Schule. Im 18. Jahrhundert ließ 
der damalige Pfarrer zu Groß-Jeſtin, Lukas Kundenreich, von der reichen Kol⸗ 
bergſchen Familie dieſes Namens, aus eigenen Mitteln nicht nur die hieſige Küſter⸗ 
wohnung und ein Armenhaus erbauen, ſondern errichtete auch 1749 ein Kornmagazin, 
aus welchem den Einwohnern des Groß-Jeſtinſchen Kirchſpiels unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen ein Vorſchuß gereicht wird. — Groß⸗Jeſtin iſt ein uraltes Beſitzthum 
der Stadt Kolberg. Der Magiſtrat kaufte dieſes Dorf von der Abtei Doberan, 
wie man aus den Beſtätigungsbriefen der Biſchöfe Johann und Philipp von 1347 
und 1370 erſieht. Vorher war es im Beſitz einer Familie, welche nach dieſem 
Dorfe den Namen führte und es vom Doberanſchen Kloſter zu Lehn trug. Min⸗ 
deſtens wird 1276 ein Nicolaus in Jeſtin als dort ſeßhaft genannt. Muthmaß⸗ 
lich ſtarb dieſes Geſchlecht aus, in Folge deſſen die Stadt Kolberg mit Groß-Jeſtin 
belehnt wurde. 


Johannisberg, Vorwerk und Schäferei; f. den vorhergehenden Artikel. 


Kämitz, ſtädtiſche Holzwärterei in der Stadtforſt Kämitz; ſ. ebenfalls den 
Artikel Groß⸗Jeſtin, S. 145. 


Kolberger Deep, ſ. Deep, S. 141. 
Kolkmühle, Windmühlen⸗Beſitzung, ſ. Alt-Werder, S. 149. 
Laubbrink, Wieſenwärterei, ſ. Deep, S. 141. 


Mohrow, ein neües Dorf, 23 Meile von Kolberg gegen Südweſten, auf 
hügeligem Erdreich mit ſandigem Boden, an der Mittagsſeite vom Thale des Kreiher- 
bachs begränzt, in welchem die Wieſen des Ortes liegen, beſteht aus 39 zerſtreüt 
liegenden Wohnhaüſern, darunter das Schulhaus, und 36 Wirthſchaftsgebaüden, hat 
241 Einwohner in 44 Familien, welche zur Kirche in Nehmer eingepfarrt ſind, und 
ein Areal von 996 Mg. 132 Ruth. zur Feldmark, wovon z auf Ackerland und 
Wieſenwachs und 4 auf Hütung zu rechnen iſt. Außerdem gehören zur Schulſtelle 
10 Mg. Land. An dem Grundeigenthum dieſer Gemarkung ſind 36 Eigenthümer 
betheiligt, welche den Acker meiſtens in vier Feldern bewirthſchaften. Die Wieſen 
ſind zweiſchnittig. Viehzucht findet nicht Statt; der Bedarf wird angekauft. Es 
werden gehalten 14 Pferde, 115 Haupt Rindvieh, 133 Landſchafe, 18 Ziegen, keine 
Schweine. Mohrow iſt eine Schöpfung der neüern Zeit, nach 1822 angelegt. Die 
Kämmerei beſaß hier eine Kiefernholzung, die Mohrow genannt. Der Wald iſt 
abgeholzt, der Boden geradet und auf demſelben das Dorf erbaut worden. Zur 
Aufſicht der Waldung wohnte in Mohrow ein Holzwärter, der zum Gemeinde-Ber- 
band des nahe gelegenen Dorfes Büſſow gehörte. Es gehörte zu der Stelle etwas 
Land, von dem 10 Thlr. jährliche Pacht an die Kämmerei bezahlt wurden. 


Nehmer, Kirchdorf, ungefähr 13 Meile von Kolberg gegen Südweſten, 
liegt am weſtlichen Thalrande des Spiebachs, die Ackerfelder auf der Höhe, die Wieſen 
im Thale, enthält 1 Kirche, 1 Pfarrhaus nebſt Scheine und Stallung, ein Schul: 
haus, und mit der nach 1846 am rechten Ufer des Spiebachs angelegten kleinen 
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Colonie Stubbenberg 29 Wohnhaüſer der baüerlichen Wirthe und 43 Wirth- 
ſchaftsgebaüde, und hat 238 Einwohner, welche 33 Haushaltungen bilden. Der 
Flächeninhalt der Feldmark beträgt 3626 Mg. 16 Ruth., davon gehören — 

Der Gemeinde 3398 Mg. 83 Ruth., nämlich 2777. 122 Acker, 196. 164 
Wieſen, 299. 134 Hütung, 17. 172 Gärten, 79. 140 Holzung, 6. 71 Hofe und 
Bauſtellen und ungefähr 20. 0 Wege und ertragloſe Stücke. a 

Den geiſtlichen Inftituten 227 Mg. 713 Ruth., und zwar 174. 172 
1 25 31. 14 Wieſen, 19. 78 Hütung, 1. 5 Gartenland, 1. 24 Hof- und Bau⸗ 

ellen. 

An der baüerlichen Feldmark ſind 23 Eigenthümer betheiligt, von denen 11 große 
Höfe beſitzen. Sie wirthſchaften meiſtentheils in vier Feldern und bauen Roggen, 
Hafer, Gerſte, Erbſen, Kartoffeln, auch Kleefutter. Die Wieſen können zwei Mal 
geſchnitten werden. Eine Be- oder Entwäſſerung derſelben hat bisher noch nicht 
Statt gefunden, auch Röhren-Entwäſſerung des Bodens nicht, obgleich es vielleicht 
mit gutem Erfolge vorgenommen werden konnte. Die Nutzung der Gärten und des 
Obſtbaues ift nicht von Bedeütung. Die Waldung, von der 4 der Fläche abgeholzt 
iſt, hat nur jungen Kiefern⸗Beſtand. An Vieh werden gehalten: 45 Zugpferde und 
17 Fohlen, 167 Rinder, 770 Schafe von der Landrace, 53 Schwein, 43 Ferkel. 
Das Federvieh beſteht aus Gänſen und Hühnern zum Wirthſchaftsbedarf. Die 
Fiſcherei im Spiebach gewährt keinen Nutzen, weil ſie ober- und unterhalb Nehmer 
von Müllern ausgebeütet wird. Lehm, Mergel und Torf ſind zum nothwendigſten 
Gebrauch, zu Bauten, Acker-Verbeſſerung und Feüerung vorhanden. Zur hieſigen 
Mutterkirche, die in dem Bericht des Ortsſchultheißen Bietſch, eine evangelifch-veiitjch- 
reformirte genannt wird, ſind die Kämmerei-Dörfer Büſſow und Spie und das 
Amtsdorf Pretmin eingepfarrt. — Nehmer war vor Zeiten ein altes Lehn der Fa⸗ 
milie Stogentin. Der Rath zu Kolberg kaufte das Dorf 1606 erb- und eigen⸗ 
thümlich von Lorenz v. Stojentin, und brachte nicht nur die dem fürſtlichen Kanzler 
Paul v. Damit ertheilte Anwartſchaft auf daſſelbe, mit der Tehnsherrlichen Ein⸗ 
willigung des Herzogs Franz vom 31. Mai 1607 an ſich, ſondern empfing auch 
daſſelbe am 11. April 1755 als ein neües Lehn, nachdem er ſeine Rechte wider die 
von dem Hofgerichts⸗-Präſidenten Henning Franz v. Münchow gemachten Anſprüche 
durch die Urtel der Königl. Regierung vom 30. November 1739 und 16. Mai 1741 
und des Ober-Appellations-Gerichts vom 4. Juli 1747 behauptet hatte. Das Dorf 
ging in der ruſſiſchen Belagerung Kolberg's, von 1761, bis auf die Kirche, total 
zu Grunde. Darum wurde die hieſige Pfarre mit der Garinſchen verbunden, und 
erſt lange nach dem Hubertsburger Frieden wieder mit einem Prediger beſetzt, als 
das Dorf allmälig wieder aufgebaut worden war. i N 

N. „Dorf, 4 Meile von Kolberg gegen Südoſten auf der Höhe und 
unfern der Körlin⸗Kösliner Stein- und der Hinterpommerſchen Zweig-Eiſenbahn 
gelegen, enthält mit dem dazu gehörigen Gaſthofe zum Grünenbaum, welcher 
unmittelbar an der Steinbahn liegt, und mit der abgeſonderten Ziegelei, 24 Wohn- 
haüſer, mit Einſchluß des Schulhauſes, und 29 Wirthſchaftsgebaüde, und 174 Ein- 
wohner in 28 Haushaltungen. An dem Beſitz der Feldmark, deren Größe 
1286 Morgen 83 Ruthen beträgt, darunter 844. 125 Acker, 112. 38 Wieſen ꝛe., 
ſind, mit Einſchluß des Zieglers, 10 Eigenthümer betheiligt. An Vieh halten ſie 
42 Pferde, 170 Rinder, 124 Landſchafe, 24 Schweine mit 20 Zuzucht und 
7 Ziegen. Der Ort iſt zur St. Spiritus⸗Kirche in Kolberg eingepfarrt. — Der 
Kaminer Biſchof Hermann ſchenkte 1287 die eine Hälfte dieſes Dorfs, welche 
Wilhelm Glaſenap und deſſen Söhne Berthold und Hubert vorher vom Biſchof zu 
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Lehn gehabt hatten, der Stadt Kolberg, die andere Hälfte in Neknin aber verkaufte 
Biſchof Heinrich, nach einer Urkunde von 1304, für 400 Mark, an einige Bürger 
in Kolberg. Im 7 jährigen Kriege wurde auch dieſes Dorf, in welchem ſich ehemals 
7 Ganzbauern, 1 Halbbauer und 1 Koſſate befanden, völlig abgebrannt und dem 
Erdboden gleich gemacht, nach dem Hubertsburger Frieden aber, mit landesherrlicher 
Unterſtützung, wieder aufgebaut, und zwar regelmäßig mit Einer Gaſſe. Damals 
beſtand Neknin aus 8 Bauerhöfen, davon 4 dem Magiſtrat, 2 dem Domkapitel und 
2 dem St. Georgs⸗Hospital gehörten. Der Domkapitulariſche Autheil bildete ein 
ſ. g. Beneficium, deſſen Bauern 48 Scheffel Roggen, 48 Scheffel Hafer, 12 Hühner 
und 6 Gänſe gaben, welche Naturalleiſtung ſpäter in Geldpacht verwandelt wurde. 
Nachdem der Magiſtrat Mittel und Wege gefunden, den Hospitals-Antheil durch 
einen Umſchlag an ſich zu bringen, ſo beſaß er das ganze Dorf Neknin mit aller 
Herrlichleit und Gerichtsbarkeit eigenthümlich. Daß die Stadt Kolberg die Be⸗ 
rechtigung der Nekniner Wirthe auf Torfnutzung im ſtädtiſchen Torfmoor in jüngſter 
Zeit abgelöſt worden, iſt weiter oben bei Darſtellung des Stadt-Haushaltes mit⸗ 
getheilt (S. 81.). 


Schnakenberg, Holzwärterei, ſ. Bullenwinkel, S. 140. 


Schülerbrink, Stadtförſterei, ſ. Bullenwinkel, S. 140. 

Sellnow, in Urkunden Selanowe genannt, Dorf, eine kleine 2 Meile 
von Kolberg an der Straße nach Treptow a. d. R., unfern des Perſanteſtroms auf 
deſſen linkem Ufer gelegen, beſteht aus 32 Wohnhaüfern, dem Schul- und 1 Armen⸗ 
hauſe nebſt 55 Wirthſchaftsgebaüden, die, wie Neknin, nach dem 7 jährigen Kriege, 
welcher auch dieſem Orte den Untergang brachte, in Einer Gaſſe gebaut ſind, und 
hat 362 Einwohner in 56 Haushaltungen. Die Feldmark begreift ein Areal von 
2210 Mg., davon find 1250 Mg. Acker, 404 Mg. ein⸗ und zweiſchuriger Wieſen, 
392 Hütung, 156 Torfmoor und 8 Mg. Hof- und Bauſtellen. In der Feldmark 
ſind 15 größere und 10 kleinere Wirthe angeſeſſen. An Vieh werden gehalten: 
72 Pferde, 260 Rinder mittelmäßigen Schlages, 451 zum Theil ganz- und halb⸗ 
veredelte Schafe, und 22 Schweine mit 18 —20 Ferkel Zuzucht. Außer Torf 
kommen in der Feldmark auch Kies und Lehm vor. Letzterer wurde früher in einer 
Ziegelei verwerthet, die aber ſeit Anfang des laufenden Jahrhunderts eingegangen 
iſt. Sellnow iſt zur St. Spiritus⸗Kirche eingepfarrt; aber 13, ob Perſonen oder 
Familien? bekennen ſich zum Altlutherthum. 1846 wurden als abgeſondert liegende 
Theile dieſer Ortſchaft genannt: der Carlshof, auch Carlsberg genannt, und das 
Plüddemannſche Etabliſſement, auch unter dem Namen Johannisberg bekannt. 
Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt dieſe Gehöfte nicht auf. — Nach der vom 
Biſchof Hermann von Kamin 1280 und dem Biſchof Martin (Carith) 1498 
ertheilten Beſtätigung hat der Magiſtrat zu Kolberg dieſes Dorf im Jahre 1236 von 
den Ritter Bork kaüflich an ſich gebracht. Vor dem 7 jährigen Kriege beſtand es 
aus einem Vorwerke und 4 Vollbauern. Nach dem Kriege wurden die Vorwerks⸗ 
ländereien zerſchlagen und daraus 10 Bauerhöfe gebildet, die man mit eben ſo vielen 
poluiſchen Familien beſetzte. Die Nachkommen derſelben haben die Mutterſprache 
jener erſten Anſiedler vergeſſen. 

Semmerow, Dorf, $ Meilen von Kolberg in ſüdlicher Richtung am linken 
Ufer des Perſanteſtroms in einem Nebenthale, das ſich gegen das Hauptthal öffnet, 
und an der Landſtraße von Kolberg nach Schivelbein, enthält 20 Wohnhaüſer, 
1 Schulhaus, 22 Wirthſchaftsgebaüde und 214 Einwohner in 28 Familien, von 
denen 13 in der Feldmark angeſeſſen ſind. Der Flächeninhalt derſelben beträgt 
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1662 Mg. 65 Ruth. wovon 1177 Mg. Ackerland, 118 Mg. Wieſen, 240 Mg. 
Hütung, 8 Mg. Gärten, 50 Mg. Waldung und 69 Mg. 65 Ruth. Straßen, Wege, 
Unland. Außerdem gehören zur Schulſtelle 9 Mg. 131 Ruth. Acker und Wieſen⸗ 
land. Die Separation iſt im Jahre 1847 vollzogen. Die Ackerwirthſchaft wird 
theis in drei Feldern, theils in Schlägen betrieben und, mit Ausnahme von etwas 
Futterklee, ausſchließlich auf Kornbau gerichtet. Die Wieſen, im Perfantethal belegen, 
find theils ein-, theils zweiſchurig und bedürfen ſtrichweiſe der Entwäſſerung. Gar⸗ 
ten⸗ und Obſtbau nur zur Erzielung des eignen Bedarfs. Die kleine Forſtfläche iſt 
mit Kiefern in Niederwald beſtanden. An Vieh werden gehalten: 52 Pferde, 
101 Rinder, 600 Landſchafe, 8 Schweine, 3 Ziegen; die Zuzucht ſteht damit im 
Verhältniß. Gänſe und Enten werden ſehr wenig gehalten. Von Mineral-Produkten 
kommen Lehm und Mergel vor, Torf wenig. — Semmerow ift zur Kirche in Garin 
eingepfarrt. Auch hier war vor dem Tjährigen Kriege außer 5 Bauer⸗ und 
3 Koſſatenhöfen ein Kämmerei-Vorwerk, welches das nämliche Schickſal wie das 
Sellnower gehabt hat. Auch in dieſem Dorfe befinden ſich 50 Altlutheraner. 


Spie, Dorf, 1 Meile von Kolberg gegen Südweſten, am Spiebach und an 
der von Kolberg nach Treptow a. d. R. führenden Steinbahn, enthält mit dem dazu 
gehörigen Baſeler Katen, welcher an der nämlichen Steinbahn 3 Meile weiter 
liegt, 20 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 40 Wirthſchaftsgebaüde und 157 Einwohner 
in 27 Haushaltungen. Auf dem Spiebach liegt eine Erbmühle, die aus einem 
unterſchlägigen Gange beſteht. Außerdem iſt hier auch eine Windmühle (2). Ein⸗ 
gepfarrt iſt Spie zur Kirche in Nehmer. Der Flächeninhalt der Feldmark, deren 
Boden von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit iſt, beträgt 1248 Mg. 103 Ruth.; 
davon find 181. 11 Ackerland, welches in drei Feldern bewirthſchaftet wird, 
461. 25 theils zwei- meiſtens aber einſchurige Wieſen, 803. 4 Hütung, 5. 167 
Gärten, in denen wenig Gemüfe-, aber ziemlicher Obſtbau getrieben wird, 34. 72 
Holzung, meiſt aus Kiefern-Niederwald beſtehend, und 83. 4 Wege und ertragloſe 
Stücke. Viehſtand: 17 Zugpferde, darunter 6 Mutterſtuten, außerdem 9 Füllen; 
12 Bullen, 17 Ochſen, 67 Kühe und 33 Jungvieh; 356 Schafe von der Landrace, 
8 Zuchtſaüe. Bei der geringen Ausdehnung des Ackerlandes iſt der Ort vorzugs⸗ 
weiſe auf Vieh- und Weidewirthſchaft angewieſen. Hühner werden gehalten, auch 
Gänſe, dieſer der Federn wegen. Im Spiebach wird etwas Fiſcherei als Neben⸗ 
gewerbe betrieben. Von Mineral-Produkten kommen in der Feldmark Lehm, Mergel 
und Torf vor. An dem Beſitz der Feldmark ſind 35 (?) Eigenthümer betheiligt. 
Das Dorf, welches ehemals ein kleines Vorwerk, 4 Bauer- und 3 Koſſatenhöfe 
hatte, wurde im 7jährigen Kriege ebenfalls gänzlich eingeäſchert, nach dem Kriege 
aber wieder aufgebaut, und gehörte ehedem dem Geſchlecht derer v. d. Oſten, die es 
der Stadt Kolberg verkauften. 


Stubbenberg, Colonie, ſ. Nehmer, S. 147. 
Ulrichshof, Dorfantheil von Henkenhagen, ſ. dieſen Artikel, S. 143. 
Waldberg, Etabliſſement, ſ. Bullenwinkel, S. 140. 


Werder, Alt⸗, Dorf, 4 Meile von Kolberg gegen Südweſten in der 
Niederung gelegen, 1 Meile von der Oſtſee, enthält, mit der dazu gehörigen Wind⸗ 
mühlen⸗Beſitzung Kolkmühle, 28 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 28 Wirthſchaftsge⸗ 
baüde und 269 Einwohner in 44 Familien, von denen 28 in der Feldmark ange⸗ 
ſeſſen find. Dieſe begreift ein Areal von 13944 Mg., nämlich 536 Mg. Acker, 
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der meiſteus in acht Feldern bewirthſchaftet wird, 400 Mg. ein-, auch zweiſchurige 
Wieſen, 437 Mg. Hütung, 3 Mg. Gartenland, 3 Mg. Teiche, 11 Mg. Hof- und 
Bauſtellen und 7 Mg. Wege und Unland. Viehſtand: 44 Arbeitspferde, darunter 
4 Mutterſtuten, 188 Haupt Rindvieh, 217 Schafe, zum Theil halbveredelte, 
60 Stück Borſtenvieh, darunter 10 Zuchtſaüe. In der Feldmark kommt Lehm, 
Mergel, Torf vor. Alt-Werder war bisher zur St. Spiritus-Kirche in Kolberg 
eingepfarrt; nachdem aber das Gebaüde dieſer Kirche abgebrochen, iſt die Parochie 
derſelben eingegangen und eine neüe in Alt- Werber geſtiftet worden, deren Umfang 
aber Ende Juli 1863 noch nicht endgültig beſtimmt, auch das neü erbaute Kirchen⸗ 
gebaüde noch nicht dem gottesdienſtlichen Gebrauche übergeben war. Das Dorf 
Alt⸗Werder hatte vor dem 7 jährigen Kriege ein Kämmerei-Vorwerk und 4 Bauer⸗ 
höfe. Auch dieſes Dorf richtete der Krieg zu Grunde. Nach dem Frieden wurde 
das Vorwerk nicht wiederhergeſtellt, ſondern, feine Ländereien unter 3 neüerrichtete 
Vollbauerhöfe und 3 Büduerſtellen vertheilt. Unter den Einwohnern befinden ſich 
33 Altlutheraner und 6 andere Separatiſten. N 


Wüſtenei, Holzwärterei, Stelle des ehemaligen Dorfes Koikow, ſ. Bullen⸗ 
winkel, S. 140, 141. 


Werder, Neü⸗, Dorf, nördlich von Alt-Werder in deſſen unmittelbarer 
Nachbarſchaft und eine ſtarke 1 Meile von Kolberg, 4 Meile von der Oſtſee entfernt, 
in der Niederung auf ſchlechtem Boden, hat 23 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 8 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und 131 Einwohner in 25 Familien, davon 22 in der Feldmark 
angeſeſſen ſind. Dieſe begreift ein Areal von 392 Mg. 143 Ruth., wovon 29. 63 
dürftiges Ackerland, 52. 25 einſchnittige Wieſen, 295. 97 Hütung und 15. 137 Hof⸗ 
und Bauſtellen, Gärten, Wege und Unland ſind. An Arbeitspferden werden 15 und 
43 Kühe gehalten. Auch dieſe Ortſchaft war zur St. Spiritus⸗Kirche in Kolberg ein⸗ 
gepfarrt, und ihre Schule iſt eine ſ. g. Nothſchule. Friedrich II., der in ſeinen 
Landen Manufacturen und Fabrication durchaus in Gang bringen wollte, befahl dem 
Magiſtrat zu Kolberg, auf dem großen ſtädtiſchen Weide⸗Terrain weſtwärts von der 
Stadt eine Colonie für Wollſpinner anzulegen. Der Magiſtrat ſiedelte demgemäß 
in den 70 ger Jahren des vorigen Jahrhunderts 12 Familien an, davon eine jede 
ein gewiſſes Grundgeld an die Kämmerei zu zahlen verpflichtet wurde. Man nannte 
dieſe Colonie im gemeinen Leben Spinndorf, ein Name, der auch noch im gegen⸗ 
wärtigen Jahrhundert gelaüfig geweſen iſt. Aus der Wollſpinnerei wurde aber wenig, 
und hörte zuletzt ganz auf. Die Nachkommen und Nachfolger der erſten Anſiedler 
haben ſich der Landwirthſchaft zugewendet, welche indeß bei dem geringen Umfange 
ihres Feldes nur im Kleinen getrieben werden kann. Im Jahre 1846 gehörte ein 
Holzwärterkaten, der von Alters her den Namen Borkenrähm führte, zu Neü⸗ 
Werder; die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt ihn nicht mehr an. In Neü⸗Wer⸗ 
der ſind 8 Altlutheraner. Es bleibt, wie ſchon erwähnt zweifelhaft, ob Familien⸗ 
haüpter oder Perſonen gemeint ſind. f 5 


Ziegenberg, Dorftheil von Henkenhagen, ſ. dieſen Artikel, S. 143. 
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Uachtrag. 


Als die Beſchreibung der Stadt Kolberg, auf Grund der, von dem dortigen Magiſtrate 
unterm 7. Februar 1859 mitgetheilten Rachrichten, fo wie der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. Dechr. 
1861, in Augriff genommen wurde, ſtellte ſich in Bezug auf letztere, die nur Ziffern und Zahlen 
enthält, der Wunſch heraus, die Bedeütung dieſer Ziffern näher ins Auge zu faſſen und die Weſen⸗ 
heiten aufzuklären, die durch dieſelben ausgedrückt werden. In Folge deſſen richtete der Herausgeber 
des Landbuchs unterm 18. Mai 1863 eine längere Reihe von Fragen an den Magiſtrat, die von 
demſelben auf die zuvorkommenſte Weiſe ſehr ausführlich beantwortet worden ſind. Die Antworten 
find mittelſt gefälligen Schreibens des Magiſtrats-Dirigenten, Bürgermeiſters Gobbin, vom 29. Juli 
1863, doch nicht ſo zeitig eingegangen, um bei Ausarbeitung der Beſchreibung an Ort und Stelle 
benutzt werden zu können, daher ſie hier ihre Stelle finden. 


Topographie (S. 39.) Die innere Stadt iſt in 6 Bezirke, und zwar in den 
I. (Börſen⸗), II. (Markt-), III. (Neüſtädter⸗), IV. (Kloſter⸗), V. (Marien), 
VI. (Domſtraßen-⸗) Bezirk eingetheilt. — Was die Vorſtädte anbelangt, fo bildet 

Die Kolbergermünde, welche den erſten und zweiten Pfannenſchmieden, die Per⸗ 
ſantenſtraße, an den Promenaden, Münde⸗, Dünen⸗, Bahn⸗, Strand- und Münder⸗ 
feldſtraße, Bahnhof und die Maikuhle umfaßt, den VII. (Münder⸗) Bezirk. — Die 
Lauenburger Vorſtadt und Stubbenhagen, einſchließlich der, öſtlich der Stadt belegenen 
Etabliſſements, bilden den VIII. (Georgen-) Bezirk. — Neügeldern und die im 
Siederlande belegenen Etabliſſements bilden den IX. Bezirk und die Gelder⸗Vorſtadt 
einſchließlich Karlsberg und am Kautzenberge machen den X. (Gelder-) Bezirk aus. 

Vier der genannten Etabliſſements ſind ausſchließlich auf die Landwirthſchaft 
angewieſen, wogegen die übrigen zum Theil etwas Land beſitzen und daſſelbe bearbeiten; 
jevoch ernähren ſich die Bewohner hauptſächlich durch erlerntes Handwerk, oder als 
Tagelöhner, auch einige durch geringes Lohnfuhrwerk. 

Die Etabliſſements „Waldfeld und am Strande“ liegen erſteres ungefähr 100 
Schritt, letzteres 4 Meile öſtlich von der Stadt entfernt. Das Etabliſſement „Neü⸗ 
geldern“ liegt 4 Meile, die Gradirſtraße (früher Gradirwerk) ungefähr 1000 Schritt 
und das „Siederland“, welches ſich anf einen Flächeninhalt von 2 Meile ausdehnt, 
1000 Schritt weſtlich von der Stadt entfernt. Die Etabliſſements „Karlsberg, 
Plüddemannſche Garten und Kautzenberg“ liegen ſüdlich, und zwar das erſte z Meile, 
das zweite 4 Meile von der Stadt entfernt. — Der Bahnhof wurde im Jahre 
1858 erbaut, und liegt im Münderfelde 300 Schritt von der Stadt. 

Schulweſen (S. 65.) Die unter 7 und 8 aufgeführten Unterrichts⸗Anſtalten: 
die Navigations- Vorbereitungsſchule und die Garniſonſchule exiſtiren nicht mehr. 
Dagegen iſt für die Kinder römiſch-katholiſchen Bekenutniſſes eine Privatſchule ein⸗ 
gerichtet worden. 

Milde Stiftungen (S. 65.) In hieſiger Stadt ſind: 


1. ein Armen⸗ und Krankenhaus, 5. das Holke⸗Hospital, 

2. das St. Spiritus⸗Hospital, 6. das Prediger⸗Wittwen⸗Haus, 
3. das St. Georgen-Hospital, 7. das Schlieffen⸗Hospital, 

4. das Kundenreich⸗Holke⸗Stift in der 8. das Münder Wittwen⸗Haus, 


Wendeſtraße, nicht nahe an der St. 9. das Königliche Jungfrauen⸗Kloſter. 
Marien⸗Kirche (S. 67.) | 


Außer dieſen genannten Anſtalten exiſtirten bei Aufſtellung der ſtatiſtiſchen Ta⸗ 
belle vom 3. December 1861 das Siechenhans und das Eiſenbahnarbeiter-Kranken⸗ 
haus. Beide Anftalten find eingegangen und werden bei der nächſten Aufſtellung 
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der ſtatiſtiſchen Tabelle im December 1864 in Abgang gebracht. Vorhanden ſind 
jetzt nur die oben genannten 9 Anſtalten. 

Offentliche Gebaüde. Die in der ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1861 . 
aufgeführten 6 Gebaüde für die Staats⸗Verwaltung werden von: 

1. dem Königlichen Poſtamt, 

2. der Königlichen Telegraphen Station, (beide ſind ſeit Anfang des Jahres 
1862 vereinigt, und wird dies in der nächſten ſtatiſtiſchen Tabelle berichtigt werden), 

3. der Hafenbau-Infpection, f 

4. (das Königliche Salzamt iſt nach Einſtellung des Betriebs der Saline, 
wie weiter oben erörtert worden iſt, verkauft, und wird in der nächſten ſtatiſtiſchen 
Tabelle in Abgang gebracht werden), 

5. dem Königlichen Haupt- Zollamt Kolbergermünde, — von den drei Thor- 
expeditionen und das Königliche Salzmagazin auf der ehemaligen Saline reſſor⸗ 
tiren, — und 

6. dem Königlichen Steüeramt benutzt. 

Unter den öffentlichen Gebaüden für die Orts⸗Verwaltung nimmt das Rath⸗ 
haus (S. 76.) die erſte Stelle ein. Es ſteht in der Mitte des Marktplatzes. 
Auch das alte Rathhaus war früher ebenfalls in der Mitte des Marktes belegen 
und beſtand aus einem im Quarré belegenen, zwei Stockwerke hohen Gebaüde, in 
welchem die Magiſtrats⸗ und Stadtgerichtsraümlichkeiten, das Acciſeamt, die Haupt⸗ 
wache, die Rathswage und der Rathskeller befindlich waren. Innerhalb des Quarrés 
unter dem kleinen Hofe, ſowie unterhalb des ganzen Gebaüdes waren Keller angelegt. 
Bei der Belagerung im Jahre 1807 und zwar beſonders am 1. Juli, wurde dies 
Gebaüde durch die feindlichen Geſchoſſe verwüſtet und eingeäſchert, daß nur rund 
herum die Einfaffungs - Wände theilweiſe, — mit Ausſchluß eines unbedeütenden 
Theils des Gebaüdes, welches beim Neübau wieder zu benutzen war, — zwei Stock⸗ 
werke hoch ohne Dach ſtehen blieben. Der übrige Theil der Keller ſtürzte ein und 
brannte aus. Die Stadt beabſichtigte nach Verlauf der Kriegsjahre das Rathhaus 
wieder aufzubauen, doch wegen Mangel an den nöthigen Geldmitteln, da die Stadt 
ohnedies durch die Statt gefundene Belagerung in jeder Beziehung ſehr gelitten 
hatte, mußte der Wiederaufbau unterbleiben, die Gebaüdetheile blieben in ihrem 
damaligen Zuſtande ſtehen, und wurden die verſchiedenen, früher im Rathhauſe be⸗ 
findlich geweſenen Behörden in Privathaüfer miethsweiſe untergebracht. Da jedoch 
nun mit aller Kraft zum Wiederaufbau hingearbeitet wurde, die Stadt aber nur mit 
mehreren tauſend Thalern beim Aufbau ſich betheiligen konnte, wurde der König 
Friedrich Wilhelm III. von der Stadtgemeinde um eine Unterſtützung zum Wieder⸗ 
aufbau des Rathhauſes gebeten, die derſelbe, in Anbetracht der durch die Belagerung 
in ihren Vermögens⸗Verhältniſſen ſehr herabgekommenen Stadt, und ihrer beharr⸗ 
lichen treüen Ausdauer in derſelben, im Betrage von 20.000 Thlr. mittelſt Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 24. Auguſt 1828, unter der Bedingung bewilligte, daß die Stadt den 
Mehrkoſtenbetrag des Neübaues trage, und den letztern, nach den von Schinkel und 
deſſen Kunſt⸗ und Amtsgenoſſen, dem weniger bekannt gewordenen geheimen Ober- 
Baurath Mathias entworfenen Plänen im gothiſchen Bau⸗Stile im Rohbau ausge⸗ 
führt werde. Am 2. Juli 1829 fand die Grundſteinlegung zum Neübau feierlichſt 
Statt, nachdem 22 Jahre lang die Ruinen an die manchfachen Zerſtörungen durch 
die Belagerung von 1807 erinnert hatten; im Monat Juli 1830 wurde der Dach⸗ 
ſtuhl des Gebaüdes gerichtet und daſſelbe im Jahre 1832 vollſtändig im Bau 
vollendet. Der Bau ſelbſt iſt von dem, nachmals berühmt gewordenen Kölner Dom⸗ 
baumeiſter Zwirner ausgeführt, der als junger Mann, den großartigen Ideen eines 
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Schinkel und Mathias auf eine Weiſe Körper und Leben gab, welche ihn ſpäterhin 
nach Köln führte. Die Oberaufſicht beim Kolberger Rathhaus-Bau führte der 
Baurath bei der Kösliner Regierung, v. Cramer, (ein durch Hardenberg und Bern- 
ſtorff in den Preüſſiſchen Staatsdienſt gekommener Däniſcher Ingenieur-Oberſt), aber 
nur dem Namen nach, da Cramer zwar ein tüchtiger Waſſerbaumeiſter, aber kein 
Prachtbaumeiſter war. Im Rathhauſe befindet ſich ein großer Kupferſtich des Kölner 
Doms mit Zwirners eigenhändiger Widmung. Auf das jetzige Gebaüde des Rath⸗ 
hauſes bezieht ſich das Urtheil des kunſtſinnigen Kugler (S. 76.) — Das Kreisgericht 
und die Beſatzung benutzten die ihnen überwieſenen Raüme des Rathhauſes unentgeld⸗ 

Zu den Reparaturkoſten trägt der Magiſtrat %, der Juſtizfiscus ¼ % und 
der Militairfiscus (für die Hauptwache) / bei. 

Außer dem Rathhauſe gehören der Stadt an öffentlichen Gebaüden noch drei 
andere für kirchliche Zwecke beſtimmte, nämlich: die Superintendentur, das Prediger⸗ 
haus der St. Spiritus⸗Gemeinde und das Predigerhaus der reformirten Gemeinde. 

Die hauptſächlichſten von den in der ſtatiſtiſchen Tabelle, als dem Militair⸗ 
fiscus gehörend, angegebenen 74 Gebaüden find folgende: 


. die Commandantur, 8. die Infanterie⸗Kaſerne Nr. II., 
„ die 1 (Okonomie⸗Gebaüde), 
. bie Garniſion-Verwaltung, 9. die Pladden-Saferne, 
das Proviantamt mit den Magazinen 10. die Artillerie-Kaſerne, 
und Scheünen, das Gewehrhaus, 
das Garniſonlazareth, 12. die Bäckerei⸗Kaſerne, 
„das Artillerie Zeüghaus, 13. der Feſtungs⸗Bauhof, 
. bie Infanterie⸗Kaſerne Nr. I., 14. die Wallmeiſterwohnung Nr. I., 
15. die Wallmeiſterwohnung Nr. II. 


Außerdem gehören noch dazu die Thorwachen, Reitbahn, Exerzierhaus, Pulver⸗ 
magazin, Laboratorium, Wagenhaüſer und Palliſadenſchuppen. | 

Zu den Vornehmlicheren der hieſigen Fabrikgebaüde, Mühlen, Privat 
magazine 91 an der Zahl gehören — wie ſie auch in der ſtatiſtiſchen Tabelle nach 
ihrer Größe aufgeführt werden — | 

1. die Stegerſche Eiſengießerei, 

2. die Kalkbrennereien, 

3. die ſtädtiſche Gasanſtalt (ſeit November 1861) und 

4. die jetzt auf 20 Pferdekraft abgeſchätzte Meyerſche Schneidemühle. 

Waſſermühlen ſind hier nur zwei vorhanden: f 

8 die große Mühle und f 

b) die Bäckermühle, 
beide bereiten nur Getreidemehl und find alleiniges Eigenthum des Mühlenbe— 
ſitzers Wolff. | 

Ehemalige Saline. Ausgeſchloſſen vom Verkaufe und im Beſitz des 
Fiscus verblieben, iſt ein Areal am rechten Ufer der Perſante von 108,2 Q. Ruth. 

Vereins-Soolbad (S. 47, 133). Seit Eröffnung der Eiſenbahn Stargard⸗ 
Kolberg 1859 trat eine bedeütende Vermehrung unſerer Seebadegäſte ein. Mit dieſen 
ſteigerte ſich auch die Nachfrage nach Soolbädern und es zeigte ſich ſehr bald, daß 
die hier beſtandene Soolbadeanſtalt den Anforderungen nicht mehr genügte. 1860 
bildete ſich eine Geſellſchaft, um ein neues Soolbad zu erbauen, welches Sool⸗, 
Schwefel⸗, Moor⸗ und Dampfbäder bereiten, und mit dem gleichzeitig ein Logier⸗ 
haus verbunden ſein ſollte. 1861 waren die Baulichkeiten ſoweit vorgerückt, daß 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 20 
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der eine Flügel in Betrieb geſetzt werden konnte, aber erſt zur Badezeit 1862 war die 
Baulichkeit vollendet. Die Anſtalt liegt an der Promenade, dem ſchönſten Theil der 
Münde, ſie beſitzt 2 Empfangs⸗Säle, 1 Trinkhalle — in welcher alle Arten Mineral⸗ 
brunnen verabfolgt werden — 30 Logierzimmer, 35 Badezellen, ein beſonderes Ge— 
baüde zum Dampfbad, in welchem ſich auch die Dampfmaſchine befindet; ſämmtliche 
Quellen liegen auf dem Hofe der Anſtalt. Gußeiſerne Röhren führen aus den 
Soolbrunnen das Waſſer in die Keſſel, kupferne daſſelbe in die Badewannen. Ein 
Inſpector wohnt in der Anſtalt; er führt die Oberleitung über die Bademeiſter, 
beſorgt den Billetverkauf, die Vermiethung der Wohnungen, den Verkauf der Mineral⸗ 
brunnen und des eingerichteten Badeſalzes, welches zur Bereitung der Bäder nach 
Außerhalb verſandt wird; auch leitet er die Bedienung der dort wohnenden Gäſte. 

Die Zimmer ſind vollſtändig möblirt, die Betten mit Matratzen verſehen; ſie 
liegen alle mit der Ausſicht auf eine freündliche Gegend des Bades, ſind verſchieden 


in der Größe und theils ohne, theils mit Cabinet. Die Vermiethung derſelben 


geſchieht Wochenweiſe. Das Unternehmen führt die Firma „Kolb erger-Sool— 
bade-Actien-Geſellſchaft“. Demſelben ſind die Corporationsrechte ertheilt. 
Es hat ein Anlage-Capital von 40.000 Thlr. erfordert. Verwaltet wird es durch 
5 Directoren und 3 Mitglieder. Der Rechnungsausſchuß ſchließt jährlich am 
1. November das Verwaltungsjahr und findet dann die ordentliche General-Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. 

Kolbergs vereinte See- und Soolbadeanſtalten bieten dem Leidenden die große 
Bequemlichkeit, beide Arten der Bäder hier nehmen zu können; die Lage der Münde 
durch ihre unmittelbare Nähe an der See ſowol als an der Stadt iſt eine ſehr 
angenehme, die Verſchönerungen auf der Münde im Intereſſe des Bades nehmen 
einen raſchen Fortgang, im laufenden Jahre, 1863, iſt ſelbſt eine Steinbahn bis 
zum Strande ganz nahe dem Strandſchloß vollendet. Die Bauten zur Aufnahme 
der Gäſte vermehren ſich bedeütend und dürfte eine Klage über Mangel an Woh⸗ 
nungen bei der ſo geſteigerten Frequenz nicht mehr vorkommen. Die in Ausſicht 
genommenen Eiſenbahnen von Belgard auf Dirſchau und von Belgard über Neü⸗ 
ſtettin, Schneidemühl auf Poſen, werden neben ihrer großen Wirkung auf die Hebung 
unſeres Handels, auch von großen Einfluß auf die Belebung unſeres Bades ſein, 
und wird ſo Kolberg eine große Zukunft haben. 

Das Seebad in Kolberg erhielt im Jahre 1846 eine verbeſſerte Einrichtung 
durch Bildung einer Actien-Geſellſchaft mit Corporationsrechten, auf Grund der am 
5. Juli 1846 landesherrlich beſtätigten Statuten unter der Benennung: „Bade— 
Verein zu Kolberg.“ Damit trat die ſchon längſt gewünſchte Begründung und 
Unterhaltung gut eingerichteter Bade-Anſtalten am Strande der Oſtſee und die 
Erbauung eines Geſellſchaftshauſes an der Kolbergermünde auf dem, von der Stadt 
dazu bewilligten ſehr günſtig belegenen Platze ins Leben. Der früher beſtandene 
Promenaden⸗Verein löſete ſich auf und es trat an deſſen Stelle — wie das Statut 
beſtimmt — die aus 7 Mitgliedern beſtehende Verwaltungs-Commiſſion, unter der 
Benennung „Bade-Verein“. Das durch Actien à 50 Thlr. erzielte Capital 
von 1200 Thlr. reichte aus, um den Bau eines Geſellſchaftshauſes an der Münde 
in Ausführung zu bringen. Zur Anſchaffung des Mobiliars wurde ein Capital von 
2800 Thlr. zinsbar angeliehen. Die bis dahin beſtandenen, im Beſitze eines Privat⸗ 
mannes ſich befundenen, Badebuden an Strande wurden für die Summe von 900 Thlr. 
als ſoviel an Beſtand der frühere Promenaden- oder Verſchönerungs⸗Verein, der 
neügebildeten Bade⸗Direction überwieſen, angekauft. Um nun aber die Aufnahme 
neüer Capitalien zu vermeiden, welche erforderlich ſchienen, wenn das Geſellſchafts⸗ 


haus im baulichen Zuſtande erhalten, und nothwendige verbeſſerte Einrichtungen 
getroffen werden ſollten, wurde im Jahre 1857 von der General-Verſammlung der 
Actionaire, der Verkauf des Geſellſchaftshauſes beſchloſſen und daſſelbe ging von da 
ab in Privathände über. Die Badebuden, welche von Jahr zu Jahr vermehrt 
werden, verblieben Eigenthum des Vereins. Derſelbe bezieht für die Benutzung der 
Buden die Einnahmen nach einem beſtimmten Tarif, und beſtreitet daraus die Aus- 
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gaben für Inſtandhaltung der Bade-Anſtalten, ſowie die Remuneration der Beamten 
und Badewärter, ingleichen die ſonſtigen Unkoſten und den jährlichen Beitrag zum 
Reſervefonds. 

Der Bade- Verein beſitzt zur Zeit, 1863, 44 Badezellen am Männerſtrande und 
70 Badezellen am Frauenſtrande, welche, da ihre Erneüerung und Vermehrung als 
dringendes Bedürfniß erſchien, im Laufe der letztern 3Z Jahre für eine Summe von 
nahe an 4000 Thlr. neü erbaut worden ſind. In der Mitte dieſer am Strande 
öſtlich der Hafenmoole aufgerichteten Badezellen befinden ſich in angemeſſenen 
Zwiſchenraümen das ſogenannte Strandſchlößchen — Verſammlungs- und Re⸗ 
ſtaurations⸗Salon für Badegäſte — Eigenthum des Vereins und an einen Speiſe⸗ 
wirth verpachtet; daſſelbe ſoll im nächſten Jahre, 1864, bedeütend erweitert und 
umgebaut werden. Am Frauenſtrande befindet ſich ein in die See hineingebauter 
Steg und am Männerſtrande ſteht eine gleiche Einrichtung bevor. Im Allgemeinen 
haben die Einrichtungen dieſer Bade⸗Anſtalten Seitens der Badegäſte Anerkennung 
gefunden, daher auch der Beſuch des Bades ſich von Jahr zu Jahr ſteigert. Im 
Jahre 1862 belief die Zahl der Badegäſte ſich auf 2120, während vor 10 Jahren 


dieſelbe nur 513 betrug. Beweis der zunehmenden Frequenz. 

Von den bürgerlichen Gewerben beſteht der Hauptnahrungszweig der großen 
Mehrzahl der Kolberger Bürger, im Betrieb der verſchiedenen Handwerke, von denen 
in der allgemeinen Kreis- und Stadtbeſchreibung die vorzüglichſten aufgeführt ſind 
(S. 19, 20, 46). 6 

Die Rhederei. (S. 43.) Im Jahre 1863 begreift ſie 48 Schiffe und zwar: 

5 Schiffe von einer Tragfähigkeit von 200 — 250 Laſten. 

3 ” ” . 77 . 150 — 200 7 

4 . 7. 7. 7 77 100—150 „ 

4 77 7 7 7 77 50 — 100 . 

ne e, 1 unter 50 » 
oder zuſammen 3300 Laſtengehalt. 

Darunter befinden ſich 2 größere Rhedereien von 7 und 6 Schiffen mit resp. 
1300 und 700 Laſtengehalt. Die Schiffe unter 50 Laſten werden größtentheils zur 
Küſtenfahrt verwandt, deren Beſitzer auch zugleich Schiffer ſind, und das Schiff ſelbſt 
fahren (vergl. S. 44). 

Hafen-Anſtalten. Zu beiden Seiten des Fahrwaſſers von der Oſtſee in 
den Hafen oder aus demſelben in dieſelbe, liegen Moolen von 7“ be über den 
gewöhnlichen Waſſerſtand, von denen die Oſtmoole eine Länge von 85, die Weſt⸗ 
moole eine Länge von 55 Ruthen hat. Der Moolenbau hat bereits 1849 begonnen 
und iſt nach mehrmaligen Unterbrechungen im Jahre 1861 vollendet worden. Der: 
ſelbe hat einen Koſtenaufwand von 294.000 Thlr. verurſacht. Die durchſchnittliche 
Tiefe des Fahrwaſſers zwiſchen den Moolen ſo wie des Hafens beträgt 14 Fuß, 
die Breite des erſtern 8 Ruthen. Der Hafen ſelbſt wird durch den Perſanteſtrom 
gebildet, welcher hier ſeinen Ausfluß in die Oſtſee hat. Der Hafen hat eine 
unregelmäßige Geſtalt, ſeine Länge belaüft ſich auf 300 Ruthen, ſeine Breite da⸗ 
gegen beträgt abwechſelnd nur 6 bis 18 Ruthen und ſein ganzer Flächeninhalt 


20 * 
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30 Morgen oder 5400 Q-Ruthen. Das zum Hafen gehörige Terrain, welches 
die Löſch⸗ und Einladeplätze fo wie die Lagerplätze zum Baumaterial für den Hafen 
bildet, begreift einen Flächeninhalt von 15 Morgen oder 2700 Q.-Ruthen. Das 
Bohlwerk, welches den Hafen zu beiden Seiten einſchließt, umfaßt 170 laufende Ruthen, 
der übrige Theil ſoll nach und nach, je nach dem Bedarf damit verſehen werden. 
Bis zum Jahre 1835 war der Hafen Eigenthum der Stadt Kolberg, 1836 wurde 
derſelbe an den Staat abgetreten. 

Schifffahrts- und Waaren-Verkehr (S. 45.) Zur Ergänzung der a. a. O. 
eingeſchalteten Nachrichten, welche den Zuſtand des Verkehrs in älteren Zeitraümen 
ausdrücken, dient die auf S. 157. folgende Nachweiſung. 

Allgemeine Bewegung des Seehandels. Directen Seehandel mit dem 
Auslande treibt Kolberg gewöhnlich mit England, Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen. Die Einfuhr beſteht hauptſächlich in Eiſen, Steinkohlen und Hering, die 
Ausfuhr hauptſächlich in Getreide und Holz (S. 45, 46.) Colonialwaaren werden 
von größeren Handelsſtädten des Inlandes bezogen, ländliche Erzeügniſſe und Fabrik⸗ 
waaren, welche für das Ausland beſtimmt ſind, werden direct nur ſelten exportirt, 
ſondern vermittelſt der Küſtenfahrzeüge nach den größeren Seehandelsplätzen des In⸗ 
landes Behufs weiterer Ausfuhr geſandt. 

Die directe Einfuhr ſowol wie die directe Ausfuhr an Waaren iſt aus der 
nachſtehenden Nachweiſung zu erſehen, wonach erſtere im Ganzen etwas zugenommen, 
dagegen letztere etwas nachgelaſſen hat. 

An Staats-Steüern (S. 82.) wurden im Jahre 1862 in Kolberg aufgebracht! 

Ic 


Grundstein e 10 ee eee neee! 5.109. 8. 3 
b), Gewerbeſteuer etage. get Ast „ ei ee Re 
Und zwar in 
Mur, Ir . Tr. ahr Po. 
Klaſſe A. J. 69.— — Klaſſe E 26.— — 
„ „A. II. 1.426. 26. — ei 588. 15. — 
K 495. 5. — 
t 750. 20. — gg 134. 
N A 204. 20. — K . 48. 21. 8 
a 222. 20. | „ LL. 386, - 
e Einkommenſteüttd 00 re. „ ARE 
n Ir . 
d) Mahl- und Schlachtſteüer / als Antheil der Stadt . 2.931. — 8 5 
50 pCt. Zuſchlag und ¼ Gewichts-Differenz . . . 7.221. 4 7 f 
* 10.152. 13. 1 
Summa t. nn Aion 44.248. 29. 5 


was auf den Kopf der Bevölkerung, nach deren Beſtande von 10.082 Seelen 
im Jahre 1862: 4 Thlr. 14 Sgr. 74 Pf. ausmacht. 

Grundeigenthum der Kirchen und milden Stiftungen ©. 40, 
Tabelle). Dieſes iſt folgender Maßen vertheilt: 


Mg. 0 mg. wh 
St. Marien⸗Domkir che 67 Felix Kurdenreichſche Stiftung. 20 100 
St. Nicolai⸗Kir che 251 Fi Siechenhaus e „ e mern 5 78 
St. Georgen- Kirche 35 140 Kette Dede nat. 10% 2,0 e a5 
St. Spiritus-firhe . . . .'..66 167 Jaſchſches Legat... 3 100 
Kloſter⸗ und Garniſon⸗Kirche. . 22 82 Balthaſer Schelnemannſche Stiftung 21 89 
Spiritus⸗ Hospital 578 — Lefers⸗Stiftunnnn gg 15 16 
Georgen⸗ Hospital.. 124 178 Bull -⸗Blankſches Legat, beziehungs 
Waiſenhaus . er ee , eee eee 11 33 
Kundenreich— Holte⸗Stift „M e ig und 1 TEN 
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Nachweiſung 


von dem im Hafen zu Kolbergermünde während den Jahren 1860 — 1862 
Statt gehabten Seeverkehr. 


Ausgegangene Schiffe. 
Notbhafnerz 


Eingegangene Schiffe. 
5 „Nothhafner. 2 


Summa. Summa. 


Fremde. 


595 

635 

751 

Summa 543 | 1.068 | 1.968 | 082] 3 [364 | 1.981 

Vom Auslande eingegangene Waaren. 

Im Jahre 1860. 1861. 1862. Summa. 

Bruch⸗ und Roheiſen ... Centner 2.004 2.749 3.577 — 8.330 
Coaks und Stein kohlen 1 73.327 106.968 102.126 — 282.421 
Charmottſteine und zu 1 1 1.887 80 957 — 2.324 
Aer 8 i le A 3.643 — — — 34840 
ſen W 17 1.492 1.239 — =D 
Eiſenblech 7 e 75 3 — — — 3 
Fiſche, getrocknete. 6 m 124 — 49 — 173 
e eee 5 12 — — — 12 
o Scheffel 12 22 — — 34 
r 10 12 177 — — 189 
/ n Tonnen 7.574 4.873 9.728 — 22.175 
Holzwaaren . +... Centnen en 10 — — 10 
Aulkichien Pre sun: 0 + +.» N 2.400 — 2.400 — 4.800 
rr a 5 = “7 28 12 17 — 57 
nne N 650 720 1.200 — 2.570 
e * 9 — — — 9 
Pech und 2 5 N 75 71 361 239 — 671 
Pferde e Sar — 3 — — 3 
Scheffel 98 355 600 — 1.053 
Riten: Stück 25 — — — 25 
Sbbfihte der... 0... Eentner 15 13 — — 28 
er U 2 857 — 619 — 1.476 
x ne a ae — 3 — — 3 

in, Anker ind Ketten Bin eien — 18 — — 18 
rar. 7% a a 183 125 89 — 397 
„ e, SS ea =. 11 — 16 — — 16 
e Scheffel 275 57 9 449 
eelamen BEE 17 2020 een — — in — 15 
St mg a 1 — 120 — — 120 

* Nach dem Auslande ausgeführte Waaren. 

e Im Jahre 1860. 1861. 1862. Summa. 
SH a RR Klafter 7.165 4.082 6.981 — 18.228 
Yo Stück 8.818 256 777 — 9.851 
G r 477 = ee 477 


e ana, Süeflel 125 1.118 798 
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Im Jahre 
Eiſenbahn⸗Utenſilien . n 
eee Aten. n 
Gerſte FR IT 
LT We eee eee ee rer 
ee 
MIRENAIMERT 1. ct, nr? re De 
Kertoffen . nein ss inet 
Latten r 
Leinſamen F 
rn 
Olkuchen 
. 
Nünſen ar. 2 u: 
. 0 
Radſpeichen. 
Stabholz 
Weizen 
Wicken 
Buchweizen 
Spiritus „ „ 


Vom Inlande 

Im Jahre 
Alaunn Tenn 
Branntwein 
e e 
Bier und Jin 2. 0 de 
Blauholz : 
Baumwolle und Baumwollenwaaren 4 
Biere . rn 


Bohnen 


Cigarren und Ben. © 
Cement. de 
Kaffee 

Cichorien 2 
Eee und dannen 
Chlorkalkk - 40 
20 

Droguen 

Dinte 

Dachſchiefer. 


Eſſig. . 
Eiſen und Sifenwanren S 
Erbſen * 
arben 

Fuerte 1 


. 

Guano * 

Glas und Glaswaaren es 

Gyps mehl n 

Glauber- und Bitterſalz „ 

Harz, Ken Pei beer 
ng . m. 


. 


Centner 


" 


Stüd 
Scheffel 


Schock 
Scheffel 


" 


" 
Centner 


1860. 


2.386 
30.085 
20 

670 
68.760 
16 


1861. 


2.713 
72.786 


2.080 
5 
350 
22 


19 
18.713 


189.241 


75 
250 
41.724 
125 
618 
4.546 


1862. 
750 
957 

3.482 


9.873 
100 


336 


145.840 
115 
33.217 


2.026 


eingegangene Waaren. 


Centner 


Tonnen 


1860. 
311 
150 

61 


484 
1.254 


1861. 


115 
42 
127 
155 
40 
63 
625 


1862. 
15 
30 
99 
83 
76 
18 
62 
1.423 


179 
189 


BEREiREZ 


EE 


EEE Aenne 


l 


21.099 


Die Stadt Kolberg. — Nachtrag. 


Im e 
Hanf und Hede . 2 
Himbeer⸗ und Kirſchfaft 
Hafer h 
Hanf- und Cauarien⸗Samen 4 
Knochen und ir Sa 
Ketten 
ieine 2» 
Kartoffeln 2 


Kreide und Zi: 
Me 
Korke. 

Kunſtkorn 
Lupinen . 
Leinſamen 
Lichte. 

Leim 

Lack 
Magneſia 


Militair-Effecten - 
Mühlen⸗, Schleif- und Breppenfteine 
Mineralwaſſer .. 
Mehl. 
Matten von Baft. 

* 

e 1 


Oltuchen 
Pflaumen 
Papier und Pappe 


Pottaſche - 
Porzellan und Steingut. 
Reis x 
Rum, Arrac und Coguae 2 
. und Mandeln . 
Rogg 3 h 
Noah u und Bruceifen 
Sr - 

a 
Sa 


Seife und Soda. 
Salz und fen 
Spiritus 
Schlemmlreide. 
1 
e 2 8 
Schießpulver - 
Tauwerk. 


Thran 
Topfgeſchirr 


Talg 

Thon und Tbenwacren: 
Steinkohlen. 
Stärke 

Umzugsgut 

Ae. rn 
Wen. ee 
Weſſen „ FD : 
Zucker und A 


Centner 


Scheſſel 
Centner 


7 
* 


Scheffel 
Centner 


" 
* 


Scheffel 
Centner 


Scheffel 
Centner 


* 
Tonnen 
Centner 


Scheffel 
Centner 


1860. 
288 


412 
120 
368 


581 
250 
1.444 


1861. 
443 
51 
1.794 


676 


37.840 
716 


426 


eee 
1 
E 


— 
D 
— 
© 


824 


1862. 
193 


BLEI PERDAITL FAT 13ER ERET 1 1393 


LE BSSBEZE 


ITFRWIHL | 


159 


Summa. 
924 
123 
6.036 
21 
5.558 
202 
119.585 
6.337 


426 
17 
12 
53 

171 

545 
43 
42 
16 

122 


8.102 
2.963 
149 
164 
93 

59 
1.768 
4.058 
536 
1.038 


1.007 
417 
3.751 
405 
130 
27.756 
3.060 
1.774 
44 
17.370 


1.100 
396 
753 
512 

86 
105 
1.328 
74 
572 
559 


0 
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Im Jahre 1860. 1861. 1862. Summa. 

Ankerketten . „ „ . Tara 428 813 — — 1241 
Brucheiſen . 5 641 137 135 — 913 
Brennholz Klafter 249 30 396 — 675 
Sener ersten. Centner 200 200 — — 400 
Butter 0 3 8 * — 15 20 — 35 
Branntwein R 1 170 — 40 — — 40 
Borke, gemahlne . zu — 5 311 528 — 839 
Böttcherwaaren * — — 268 — 263 
Bretter. Schock — — 64 64 
Bauholz. Stück — — 317 — 317 
Chlorkalk Centner — — 200 — 200 
Charmottſteine. * — — 200 — 200 
Ehen Scheffel 176 716 350 — 1.242 
Eiſen. Centuner 138 157 71 — 366 
Eiſenwaaren be — — 101 — 101 
Fleiſch " 7 57 ar un 57 
Gerſte Scheffel 2.838 1.775 100 — 4.713 
Glaswaaren . ee e — — 106 — 106 
Glauber- und diefe 3 . = — — 550 — 550 
Hafer. ..... Scheffel 28.094 14.749 7.285 — 50.128 
Hering . Tonnen 187 383 685 — 1.255 
Hanf und Hede . Ceentner — 104 11 — 114 
Harz, Pech und Ther 1 — — 352 — 352 
aren = „ 0h 5 — — 88 — 88 
Knochen und Snocenmeh . nn 5 1.208 689 692 — 2.589 
Kalkſteine „ 888 1 300 — 400 — 700 
Kartoffen - TEEN neee — — 2.000 — 2.000 
Kirſch- und einten. .. üer — — 275 — 275 
Leinſamen . r ie 770 780 5.146 — 6.696 
Leinwand Centner 255 331 637 — 1.223 
Nahe. 2 51 — 2 51 
Lumpen 3 n 2 — 49 — 49 
Latten yun; Schock — — 205 — 205 
Militair-Effecten . Centner 6.417 428 1.484 — 8.329 
Mauerſteine N — 320 — — 320 
Mineralwaffer 50 — 47 55 — 102 
N Ri — — a ke 119 
Natrımm . 1 — — 24 — 24 
Pappe 55 — 26 — 26 
Roggen. Scheffel 28.225 23.802 — — 52.027 
Rüben 5 A. 7 12.275 11.288 — — 23.563 
Salz 7 eie SEDUNEN 5.660 3.816 — 
Syrup . Centner 90 71 — 161 
Spititus . . „ 2.165 1.117 — — 3.282 
Seife . 1 11 7 11 
Se el und Segeltuch. 1 — 48 2 48 
e " — — 420 — 420 
Tafelglas 5 " 120 —— — 18 120 
Zabat : „ 40 — — 40 
Tauwerk — — 125 — — 125 
Stabholz e Soc 248 240 — — 488 
Steinkohlen. Center 400 2.680 — — 3.080 
Steingut 1 " — 200 — — 200 
Umzugegut D " 218 198 — — 416 
Weizen Scheffel 4.261 8.540 — — 12.801 
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Nach dem Inlande ausgeführte Waaren. 
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Statiſtiſche Überſicht 
der Ortſchaften des Kolberger Kämmerei-Eigenthums, 


welche unter der Polizei-Obrigkeit des Magiſtrats ſtehen, und der Kämmerei durch 
Grundzins, Grundgeld, Gefallen ꝛc. mehr oder vermindert noch verpflichtet ſind. 


(Zählung vom 3. Dezember 1861). 


1. Zahl der Wohnplätze: 18 Dörfer mit Einſchluß eines Erbpachts-Vor⸗ 
werks; Zahl der Nebenwohnplätze: 13. 


2. Bevölkerung: 3044 männliche, 3007 weibliche, zufammen 6051 Ein⸗ 
wohner, darunter männliche Perſonen von 19—24 Jahren 250, von 24—30 Jahren 
264, von 30—40 Jahren 367; und im Lebensalter vom 81 bis zum vollendeten 
90 Jahre 19 Perſonen. Die Zahl der Familien betrug 1057, ſo daß je 10 Fa⸗ 
milien in Durchſchnitt aus 57 Perſonen beſtehen. Dem Religionsbekenntniß nach befand 
fi unter der geſammte Bevölkerung 1 Katholife zu Groß- Heſtin Ebendaſelbſt 
wohnten 6 Ifraeliten. 


3. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 1057 Familien⸗ 
haüptern beſchäftigten ſich 578 mit der Landwirthſchaft; davon waren 575 Grund— 
eigenthümer und 3 Pächter. Die Zahl ihrer Angehörigen, Frauen und Kinder, be⸗ 
trug 2887 Seelen. Als Hülfsperſonal wurden bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten 
verwendet 9 Perſonen — in Henkenhagen und Groß⸗Jeſtin; als Geſinde 540 Knechte, 
Jungen und Mägde; als Tagelöhner 672 Perſonen männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; zur perſönlichen Dienftleitung waren 30 Perſonen beiderlei Geſchlechts vor⸗ 
handen. Überhaupt lebten von der Landwirthſchaft 4716 Perſonen, ohne die Kinder 
der Tagelöhner⸗Familien zu rechnen, die in der ſtatiſtiſchen Tabelle nicht aufgeführr 
ſind. Unter der Vorausſetzung, jeder der 334 männlichen Tagelöhner ſei Familien⸗ 
vater, fo ſteigert ſich die Ackerbau Bevölkerung auf die Geſammtbevölkerung der 
Eigenthums⸗Dörfer, von der alſo Niemand in anderen Gewerben feinen Lebens- 
unterhalt ſucht. Das Handwerk wird in jenen Zahlen enthalten ſein. 


4. Armenpflege. Familienhaüpter, welche Behufs ihres Lebensunterhalt 
von der öffentlichen Armenpflege unterſtützt werden mußten, gab es 33, welche theil- 
weiſe, und 10 welche ganz von Almoſen lebten. Letztere machen 0,9 pCt., alle 
Almoſenempfänger zuſammen 4,0 PCt. aller Familien aus. 


5. Gebaüde. Deren gab es 24 öffentliche, nämlich 2 Kirchen, ſtädtiſchen 
Patronats, 18 Gebaüde für den Schulunterricht und 4 für Armen- und Krankenpflege. 
Die Zahl der Privatgebaüde betrug 1445, davon 707 Wohnhaüſer mit 725 
Wirthſchaftsgebaüden, und 13 Mühlen, und anderweitige für Fabrikszwecke beſtimmte 
Gebaüde. In jedem Wohnhauſe lebten in Durchſchnitt 8—9 Perſonen. 


6. Viehſtand: 1011 Pferde, darunter 212 Füllen und Pferde unter 3 
Jahre alt; — 3125 Haupt Rindvieh, nämlich 42 Bullen, 17 Ochſen, 2041 Kühe, 
1025 Jungvieh; — 9251 Schafe, davon 2481 ganz- und 902 halbveredelte, und 
5268 von der gewöhnlichen Landrace; — 703 Stück Borſtenvieh, nämlich 300 
über 6 Monate alte Schweine, mit Einſchluß der Mutterſchweine und Eber, und 
403 Ferkel; endlich 146 Ziegen. 


Landbuch von Pommern; Bd. III. 21 
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Aus der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin, 
vom Jahre 1628. 

(Zuſammengeſtellt aus vier verſchiedenen Regiſtern: A. Summariſcher Extract; B. Vor⸗ 
zeichnus; C. Specification; D. Vorzeichnus der Stifftiſchen Huefen, wie dieſelbe auf 
dem Landtage zu Koßlin den 5. Aprilis Anno 1628 in Einen gewiſſen Anſchlagk 
gebracht ꝛc. ꝛc.) 

„Stadt Colberg: 224 Giebelheußer. 156 Bueden. 299 Klebbueden vnd 
Keller. 320 Logiers vor der Stadt, vorſteuren den Hakenh. gleich. 335 Haken⸗ 
hueffen. 10 Hegerhueffen wegen Vlrichshof. 35 Katen. Die folgenden Zahlen 
fehlen in D.] 6 Beykaten. 45 Fiſcher, geben ſo viel als ein halb Kate. 6 Krüge, 
3 Mühlen, 8 Viertel Schafe. — Sum. Colb. 5804 Hegerhufen.“ — In der 
Specification C. folgendes NB.: „dies iſt der alte Anſchlag, fol. seg. pag. versa 
iſt der newe Anſchlag zu finden.“ Daſelbſt heißt es: 217 Giebelheußer, woruntter 
derer von Adell Heußer mitbegriffen. 30 Burßen. 141 Bueden. 64 Halbburßen. 
396 Klebbuden. 299 Keller (Nota: 98 ſteuren für Hakenh. 111 ſteuren für 
4 Hakenh. 10 Hegerh. (Anm.: Seindt nur 74. Item 4 gantze Katen zu Hen⸗ 
nekenhagen). 3 Mühlen. 6 Krüge. 8 Viertel Schafe. 353 Katen. 16 Halbfiſcher. 
6 Beykaten. Summa 5634 Hegerhueffen. — 


[R. Klempin und G. Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritter⸗ 
ſchaft. Berlin, 1863. S. 328, 329.] 


3. Körlin. 


Dieſe Stadt, auf einer Anhöhe in dem Winkel, welchen den Zuſammenfluß 
der Radü und des Perſante⸗Stroms bildet, und an der großen, jetzt verödeten Heerſtraße 
von Köslin nach Stettin, ſo wie an der Kolberger Zweigbahn der Hinterpommerſchen 
Eiſenbahn belegen, iſt auf der Eiſenbahn 3,7 Meilen von Kolberg, 4,4 Meilen von 
Köslin, und 19,4 Meilen von Stettin entfernt, Strecken, welche Beziehungsweiſe in 
52 Minuten, 48 Minuten und 5 Stunden und 11 Minuten zurückgelegt werden. 
Die Hauptbahn, welche weit ab von Körlin vorüberzieht, hat dieſem Städtchen den 
lebendigen Verkehr entzogen, welchen es vor Anlage der Eiſenſtraße hatte, denn bei 
dem hieſigen Poſtamte war eine wichtige Poſthalterei für die Beförderung von 
Reiſenden auf der großen Straße von Berlin nach Preüſſen, von der ſich Seiten⸗ 
poſten abzweigten nach Kolberg, Schivelberg, Belgard, Bärwalde, Polzin, Neüftettin 
und dem weſtpreüſſiſchen Städtchen Hammerſtein und nach Konitz. Dieſen Verkehr hat 
das Dampfroß der Neüzeit gänzlich zerſtört. Von Körlin wird heüt zu Tage nur 
eine einzige Poſt auf dem dortigen Bahnhofe abgefertigt, die Perſonenpoſt nach dem 
64 Meile entfernten Städtchen Plathe. 

Körlin iſt zur Zeit eine kleine Stadt im Sinne der Städteordnung von 1808, 
da feine Cinwohnerzahl die Gränzzahl von 3500 Seelen nicht erreicht hat, vermöge 
deren es in die Reihe der Mittelſtädte aufrücken wird. Die Steüergeſetzgebung von 
1820 ſetzt Körlin unter die Städte der dritten Gewerbſteüer⸗Klaſſe, deren der Re⸗ 
gierungsbezirk Köslin im Ganzen 11 zählt. Körlin iſt der Sitz einer Gerichts⸗ 
Commſſion, die zum Sprengel des Kreisgerichts Belgard gehört, eines Domainen⸗ 
Rentamtes und einer Poſtexpedition, ſo wie des Superintendenten der Synode Körlin. 
Körlin war ſonſt die Kreisſtadt des Fürſtenthums Kamin, und nur die kreisſtändiſchen 
Verſammlungen wurden in Köslin gehalten. Weil aber Körlin unmittelbar am 
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Rande des Kreifes liegt — der Lauf der Perſante und der Radü bildet die Gränze 
gegen den Belgardſchen Kreis — fo iſt es im Intereſſe der Kreisinſaſſen erachtet 
worden, das Landraths⸗Amt und die Kreiskaſſe nach Köslin zu verlegen, da dieſe 
Stadt eine Lage hat, die der Mitte des Kreiſes mehr entſpricht. 

Außer der Radü vereinigt ſich mit der Perſante noch das ſ. g. Krummewaſſer. 
Dieſe drei Flüſſe und der aus der Radü abgeleitete Mühlengraben umgeben die 
Stadt an drei Seiten. Über die genannten Gewäſſer ſind vor dem Kolbergſchen 
und dem Belgardſchen Thore anſehnliche Brücken, die in alten Zeiten auch mit 
Zugbrücken verſehen waren, da die Stadt ein offener Ort ohne Mauern iſt und 
drei Zugänge oder Thore hat. Dieſe werden von den Städten, wohin die Straßen 
führen, das Kolberger oder Schloßthor, weil es nahe an dem ehemaligen biſchöflichen 
und fürſtlichen Schloſſe iſt, das Belgardſche und Köslinſche genannt. Körlin beſteht 
aus dieſer inneren Stadt und einem aüßern Stadtbezirk, innerhalb deſſen 21 zum 
größten Theil eigene Namen führende Anſiedlungen aus alter und neüer und neüeſter 
Zeit belegen ſind. Weiter unten werden ſie genannt werden. 

Die Stadtgemarkung begreift ein Areal von . . 5598 Mg. 80 Ruth. 
mit Ausnahme der Stadtlage und der Hof- und Bauſtellen und Gärten im aüßern 
Stadtbezirk, die nicht vermeſſen, bez. nicht nachgewieſen ſind. 

Von dem Geſammt⸗Flächeninhalte ſind. — f 

Bürger⸗Grundſtücke 4848 Ruth. 135 Ruth., nämlich 1764. 135 Acker⸗ 
land, 596. 123 Wieſen, 2357. 109 Hütung, und 129. 43 Straßen, Wege und 
ertragloſe Stücke. An dem Beſitz dieſer Fläche, deren Ackerplan von mittelmaßiger 
Güte und größtentheils leichter Sandboden iſt, ſind 47 Eigenthümer betheiligt, von 
denen 31 in der Stadt, die übrigen im aüßern Bezirk wohnen. Von dieſen Grund⸗ 
eigenthümern ſind 34 rein Ackerbürger, welche an Geſinde 15 Knechte und 18 Mägde 
halten. 13 Eigenthümer treiben den Landbau nur als Nebengewerbe. Dieſe grund⸗ 
beſitzende Klaſſe der Einwohnerſchaft von Körlin beſteht nur aus 338 Perſonen, 
Frauen, Kinder, auch das Gefinde, zuſammen gerechnet, d. i. ungefähr 4 der ganzen 
Bevölkerung. Unter dieſer, in der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 31. Dezember 1861 
nachgewieſenen Anzahl vom Ackerwirthſchaften ſcheinen indeſſen nur die größeren ver- 
ſtanden zu ſein, da ein Magiſtrats⸗Bericht vom 17. November 1858 beſagt, daß 
jeder Hausbeſitzer auf ſeiner Parzelle hauptſächlich Roggen und Kartoffeln zum 
Wirthſchaftsbedarf baue. Haüſer gibt es aber im Ganzen 251 mithin auch wol 
eben ſo viele Hausbeſitzer. Demnach ſcheint es, daß neben jenen 47 Groß-Acker⸗ 
bürgern 204 Bürger Parzellen-Beſitzer ſind. 

Die Kämmerei beſitzt in der Stadtmark weder Acker- noch Wieſenſtücke, 
ſondern nur den 600 Mg. großen Stadtwald, der aus Buchen und Eichen beſteht 
und auf 3 der Fläche einen guten Hochwald⸗Beſtand hat. Nach altem Herkommen 
hat die Bürgerſchaft die Maſtfreiheit im Stadtholze, und zwar bei voller Maſt auf 
ein Schwein für jeden Bürger und bei halber Maſt auf die Halbſcheid, doch ſo, 
daß von jedem Schwein 10 Sgr. an die Kämmerei gezahlt werden müſſen. Außer 
dem Stadtwalde beſitzt die Kämmerei ein Kapital-Vermögen von 6000 Thlr. in 
Obligationen. 

Den geiſtlichen Inſtituten gehören 150 Mg. Kirchen-, Pfarr- ꝛc. Acker. 
Die Separation der Stadtgemarkung iſt ſeit 1852 vollſtändig ausgeführt. 7 

Die Wieſen ſind durchweg gut und zweiſchnittig und werden großentheils vom 
Hochwaſſer der Radü und Perſante im Frühjahr beim Eisabgange überfluthet. 
Rieſelanlagen haben nicht Statt gefunden, dagegen iſt Röhren-Entwäſſerung von 
einzelnen Ackerbeſitzern mit Erfolg ausgeführt. Garten- und Obſtbau iſt nicht von 
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Belang. An Vieh werden gehalten: 180 Pferde; 337 Haupt Rindvieh, nämlich 
1 Bullen, 2 Ochſen, 273 Kühe und 61 Jungvieh; 273 Schafe von der gewöhn⸗ 
lichen Landrace; 182 Schweine mit 100 — 110 Zuzucht, und gegen 100 Ziegen. 
Die Federviehzucht iſt ganz unbedeütend. Der Lachs⸗ und Aalfang auf der Radü, 
welcher ehedem landesherrliches Eigenthum war, gehört dem Mühlenbeſitzer und iſt 
von einigem Belang. Nutzbare Mineral⸗Produkte werden nicht ausgebeütet, ſelbſt die 
Torfgräberei ift von geringer Bedeütung. Die vordem betriebene Ziegelbrennerei iſt 
eingeſtellt worden. 

Bevölkerung und Privatgebaüde. Körlin hatte am 3. December 1861, 
zufolge der an dieſem Tage vorgenommenen Zählung, 3147 Einwohner, von denen 
1533 männlichen und 1614 weiblichen Geſchlechts waren. Dieſe Einwohnerzahl 
bildete 685 Haushaltungen oder Familien und wohnte in 251 aüſern, mithin 
durchſchnittlich, in je LO Haüſern 27 Familien, woraus folgt, daß die Körliner in ihren 
Wohnraümen ziemlich beſchränkt find. An Nebengebaüden gab es 440 Ställe, 
Scheünen und Schuppen. Die Einwohner, Familien und Wohnhaüſer waren auf 
die eigentliche Stadt und den aüßern Stadtbezirk folgender Maßen vertheilt: 


Einw. Fam. Haüſer. Einw. Fam. Half. 
Stadt an fih . . . 2962 650 231 Etabliſſement Wraſe 9 81 
r 4 1 1 Wolters Katen II 1 
Etabliſſement Pomplun 13 1 1. Bunde Katen 9782 1 
Windmühle 7 1 1 Lemke Raten 9 1%/1 
Pretzels Katen 20 4 1 ee ala 9 
Beckers Katen Dr wo tabliſſement Hardt. 11 1 1 
Martins Katen 5 1 1 Krönings Katen Birk 
Holz Katen 7, 1 1 ( Haſ selle „ 137 N 
Stadtförſterei . 7 1 1 Bahnwärterhaus 4 17½⁰⁵⁰⁰ 
Wolters Katen I. . Ti 1 Bahnhof „ n 12 % G, 1 
Etabliſſement Treptow 9 2 1 ZJackſtädts Gerberei 9. 1 


An Gebaüden, die zu gewerblichen Zwecken beſtimmt ſind, zählt die ſtatiſtiſche 
Tabelle 7 auf, davon 4 in der Stadt und 3 vor der Stadt. Unter denen, welche 
ſich in der Stadt befinden, ſind die Waſſermühlen zu verſtehen, davon die Gewerbe⸗ 
tabelle die Olſtampfe und die Lohmühle nennt, die Korn⸗ und die Schneidemühle 
aber außer Acht gelaſſen hat. Dieſe Mühlen vor alten Zeiten her landesherrlicher 
Beſitz, da die Mühlengerechtigkeit als ein weſentliches und einträgliches Regal 
betrachtet wurde, ſind aber ſeit Auflöſung des Amtes Körlin und Zerſchlagung ſeiner 
Ländereien in Privatbeſitz übergegangen. Im aüßern Stadtbezirk iſt die Windmühle, 
der Kalkofen und ein Bahnhofs- Schuppen zu dieſer Kategorie von Gebaüden zu 
rechnen. Für den Betrieb der Ackerwirthſchaft ſind hier 24 Nebengebaüde an Ställen, 
Scheünen und Schuppen. Hühnerheide war vordem ein landesherrliches Amtsacker⸗ 
werk, deſſen Felder mit dem Stadtacker im Gemenge lag. Es war auf der Stelle 
erbaut worden, wo vor der Reformation ein Kloſter Ciſterzienſer Ordens ſtand, 
welches von Adelheit, Bogiſlaw's V. Gemalin, auch von Bogiſlaw ſelber, von 
Wartiſlaw und Barnim im Jahre 1394 errichtet worden war. Jede Spur vom 
Kloſtergebaüde war ſchon vor hundert Jahren verſchwunden. 

Unter den Einwohnern der Stadt Körlin befinden ſich, wie bereits in der allge⸗ 
meinen Kreisbeſchreibung geſagt worden iſt, für den Kirchendienſt 2 ordinirte Geiſt⸗ 
liche, der Paſtor primarius an der St. Michaelis⸗Kirche, der zugleich Superintendent 


Die Stadt Körlin. 165 


der Körliner Synode iſt, und der Diaconus, und für den Schuldienſt 12 Lehrer 
und Lehrerinnen. Ferner beſteht das Perſonal der Kreisgerichts-Commiſſion aus 
1 Richter und 4 Subaltern-Beamten; für den Poſtdienſt find 8 und für den Eifen- 
bahndienſt beim hieſigen Bahnhofe 7 Beamte angeſtellt. Zur ſtädtiſchen Verwaltung 
gehören 7 Beamte, welche lediglich von ihrem Dienſt-Einkommen leben. 
Für die Geſundheitspflege ſorgen 1 promovirter Arzt, 1 Wundarzt, welcher Kreis⸗ 
Wundarzt für den Fürſtenthums Kreis iſt, 4 Hebammen, 1 Apotheke. Ein Kranken⸗ 
haus wird auf Koften der Stadt unterhalten. Für Krankenwartung, Leichenbeſtattung, 
führt die ſtatiſtiſche Tabelle 4 Perſonen auf. Leüte ohne alle Berufsausübung ſind, 
ihr zufolge 34 Penſionairs und 11 Rentner. Von den letzteren wohnen 2 in 
Wolters Katen I. 

Von Gewerbtreibenden werden in der entſprechenden Tabelle unter den Handels⸗ 
Gewerben 3 Großhandlungen aufgeführt, die ſich mit Getreide- und Holzhandel be⸗ 
ſchäftigen, von denen der letztere durch die Flößbarkeit der Perſante, der Radü und 
des Krummenwaſſers für Schiffs-, Bau- und Brennholz, und der Perſante durch 
die Schiffbarkeit mit Prahmen von Belgard abwärts begünſtigt wird. Für beide 
Zweige des Großhandels ſind überdem 4 Makler, Agenten ꝛc. thätig. Kaufleüte 
mit offenen Läden waren 15 mit 10 Gehülfen im Jahre 1862 vorhanden, und 
8 Hauſirer. Gegen das Jahr 1849 hat die Zahl der Geſchäfte mit offenem Laden 
um 5 abgenommen, was ohne Zweifel eine Folge iſt der Eiſenbahn-Anlage, welche 
den Verkehr mit den größeren Städten Kolberg und Köslin erleichtert hat, wo die 
Körliner Hausfrau eine größere Auswahl zu finden ſicher ſein kann. Drei Kram⸗ 
märkte am 3. April, 19. Mai und 13. October, ſo wie zwei Viehmärkte am 
2. April und 12. October, bringen periodiſch noch etwas Leben ins Städtchen, 
deſſen ſonſt recht blühendes Frachtfuhrweſen von 5 Fuhrleüten mit 5 Knechten und 
16 Pferden, wiederum in Folge der Eiſenbahn-Anlage, auf 2 Fuhrleüte, die nur 
4 Pferde und gar keinen Knechte zu halten brauchten, im Jahre 1862 zurück gezogen 
war. Gaſthöfe und Ausſpannungen gab es in dem zuletzt genannten Jahre 7, 
darunter einer für die gebildeten Stände, und 11 Schankwirthe. 

Von größeren Gewerben ſind nur 4 Bierbrauereien zu nennen, welche 8 Arbeiter 
beſchäftigten. Das Hauptgewerbe beſtand einſt in den Wollarbeiten der Raſch⸗ und 
Zeügmacher, denen ſich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einige Tuch⸗ 
macher zugeſellt hatten. Von alle dem iſt in Körlin keine Spur zurückgeblieben. 
Als Nebenbeſchäftigung werden dann und wann 50 Webeſtühle zu Leinwand ꝛc. in 
Bewegung geſetzt. Vom Zuſtande des Handwerks der Schuhmacher und Schneider, 
der Bäcker und Fleiſcher iſt bereits oben (S. 19, 20) geſprochen worden. Das 
Bauhandwerk iſt von 2 Mauer- und 2 Zimmermeiſtern vertreten; und verhältniß⸗ 
mäßig ſehr lebhaft werden Tiſchlerei und Schloſſerei betrieben, jene von 21, dieſe 
von 13 Meiſtern; von Grobſchmieden ſind 8 in Thätigkeit; u. ſ. w. 

Die Judenſchaft, welche im Jahre 1820 aus 61 Seelen beſtand, von denen 
57 ſich im Beſitz des Staatsbürgersrechts befanden, war im Jahre 1862 auf 148 Seelen 
angewachſen. Der Kleinhandel iſt, wie überall, ſo auch in Körlin, faſt und aus⸗ 
ſchließlich in ihren Händen. Die Gemeinde hat ein Bethaus und einen Rabbiner; 
ihre Kiuder beſuchen die Stadtſchulen. 

Offentliche Gebaüde hat Körlin 23 davon ſind 2 für den Gottesdienſt 
beſtimmt, die St. Michaelis-Kirche und das eben erwähnte iſraelitiſche Bethaus; 
2 für den Unterricht der Jugend, alſo Schulhaüſer; demnächſt 5 für die ſtädtiſche 
Verwaltung, darunter das Rathhaus auf dem Marktplatze und die Förſterei im 
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aüßern Bezirk; 3 für die Armen⸗ und Krankenpflege; der Domainen⸗Fiscus beſitzt 
6 und der Militair⸗Fiscus 5 Gebaüde. Aber Garniſon iſt hier nicht. 


Zur St. Michaelis-Kirche find außer der Stadt und allen ihren Beſtand⸗ 
theilen im aüßern Bezirk eingepfarrt: die Stadt⸗Eigenthums⸗Ortſchaft Stadthof, die 
Amts⸗Ortſchaften Garchen, Kowanz und Körlin-Amtsgut, das Rittergut Koſeger und 
das, jenſeits der Radü im Belgarder Kreiſe belegene Amtsdorf Redlin. Dieſe kleine 
und dreiſchiffige Kirche iſt unter den öffentlichen Gebaüden das einzige, welches 
einiger Maßen Beachtung verdient, obwol es eben nicht bedeütende Eigenthümlichkeiten 
hat, falls man dahin nicht etwa die geringe Höhe der inneren Mauern und die Über⸗ 
ſpannung derſelben durch breite Sterngewölbe rechnen will, wodurch ein gewiſſes 
harmoniſches Verhältniß hervorgebracht wird. Auch dürfte allenfalls der Thurm zu 
bemerken ſein, der nach Art der Thorthürme geſtaltet und mit Giebeln auf der Oſt⸗ 
und Weſtſeite verſehen iſt. Dieſe Kirche ließ, weil Körlin bis dahin nur eine 
Kapelle hatte, der Biſchof Martin (Carith) im Jahre 1510 durch den damaligen 
Bürgermeiſter von Körlin und Kirchenvorſteher Claus Rinkbold erbauen. Das Ge⸗ 
baüde wurde aber durch die große Feüersbrunſt von 1685 ſehr beſchädigt, indem 
nicht nur die über das Mauerwerk hervorragende Spitze des Thurms zu Grunde 
ging und die Glocken ſchmolzen, ſondern auch die inneren Zierrathen der Kirche von 
den Flammen verzehrt wurden. Damals verlor ſie auch zwei Denkmäler, nämlich 
das auf Holz in Lebensgröße gemalte Bildniß des Biſchofs Martin (Carith), welcher 
hier begraben iſt, und die Tafel, worauf das Gaſtmal des Herodes und die Ent⸗ 
hauptung des Johannes gemalt waren. Das ſteinerne Monument des Biſchofs 
Martin (Weyher) im Chore wurde ebenfalls ſtark beſchädigt, nachher aber weg⸗ 
geraümt, nachdem bei dem eignen Unvermögen der Stadt und der Kirche, die Familie 
v. Weyher vergeblich war aufgefordert worden, die Koſten der Wiederherſtellung zu 
übernehmen. Die St. Michaelis-Kirche beſitzt ein Capital von 500 Thlr., welches 
der am 12. November 1772 verſtorbene Juſtiz-Amtmann Martin Friedrich Hacke⸗ 
barth zur Verbeſſerung der Beſoldungen der Kirchen- und Schulbedienten vermacht 
hat, und als Geſchenk des Kurſächſiſchen Ober-Kriegs-Eommiſſarius Chriſtian Gabriel 
Klingemann zu Dresden, der in Körlin geboren war, eine große Altardecke von 
grünem Taffet, mit goldenen Treſſen beſetzt, nebſt einer ſolchen Decke fürs Pulpet, 
einen ſilbernen, ſtark vergoldeten Communionkelch mit einer dazu gehörigen Patene 
und ein ſchönes Bruſtbild Luther's. Ehemals war bei der Stadtkirche nur ein Geiſt⸗ 
licher und die Nachmittags- Predigten wurden von dem Rector der Schule gehalten, 
welcher aber ſeit 1665 jederzeit zugleich Kapellan oder Diaconus geweſen iſt. Das 
Patronatsrecht über die Kirche ſtand den Biſchöfen von Kamin zu und ging nach 
Seculariſation des Stifts auf den Landesherrn über, von dem daher auch jetzt der 
Paſtor berufen und beſtellt wird; der Magiſtrat aber hat ſeit 1729 das Vocations⸗ 
recht des Diaconus, der zugleich, wie geſagt, Rector der Stadtſchule iſt. 


Dieſer war in älteren Zeiten der einzigſte Lehrer bei der unter dem Patronat 
des Magiſtrats ſtehenden Schule; nachher wurde ihm ein Gehülfe unter dem Namen 
eines Collaborators gegeben, bis endlich 1692 noch ein dritter Schul⸗College ange⸗ 
nommen wurde, der bei der Kirche zugleich den Cantor- und ehemals auch den 
Organiſten⸗Dienſt verſah. Gegenwärtig hat Körlin, wie ſchon geſagt worden, zwei 
öffentliche Schulen mit 8 Lehrern und 1 Lehrerin, und überdem zwei höhere Privat: 
ſchulen für Knaben und Mädchen. Die öffentlichen Schulen, welche auf Koſten der 
Kirchen, Hospital⸗ und der Stadtkaſſe unterhalten werden, find im Beſitz einiger 
Vermächtniſſe zum Beſten armer Schulkinder, von denen dasjenige, welches der Stadt⸗ 
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kämmerer und Poſtſecretair Johann Georg Klügel, f 1769, geſtiftet hat und in 
einem Capital von 450 Thlr. beſteht, das anſehnlichſte. | 

Der Magiftrat iſt Patron über das St. Georgs-Hospital, welches vor 
der Stadt ſteht. Es war zum Unterhalt von zehn Beginen — ledige Frauens⸗ 
perſonen, welche eine Art von Nonnen waren, aber kein Gelübde abgelegt hatten — 
beſtimmt, nachher aber wurden die Hebungen, welche 5 Beginen zu genießen hatten, 
dem ordinirten Rector zugelegt und werden daher auch noch jetzt dem Diaconus 
gereicht. Der Biſchof Martin (Weyher) und der Herzog Johann Friedrich haben 
dem Hospital zum Unterhalt der Beginen verſchiedene Hebungen vermacht, welche 
den Hospitaliten und dem Diaconus jetzt vom landesherrlichen Rentamt ausgezahlt 
werden. Vornehmlich aber wurde das Hospital durch den Genuß der Zinſen von 
einem Vermächtniß von 400 Thlr., das die Wittwe des Senators Jahnke 1683 
ftiftete, in die jetzigen guten Umſtände verſetzt. Die kleine Kirche oder Kapelle bei 
dem Hospitale wurde, nachdem ſie baufällig geworden, und keine Mittel zu ihrer 
Wiederherſtellung vorhanden waren, bereits im Anfange des 17. Jahrhunderts auf 
Befehl des Herzogs und Biſchofs Franz an den Stiftiſchen Landrath Chriſtoph 
v. Manteüffel, auf Krukenbeck, verkauft, der ſie abbrechen ließ, um die Materialien 
davon anderweitig zu verwenden. — Die Armenkaſſe iſt durch einen freiwilligen 
monatlichen Beitrag der Einwohner zur Verſorgung der Stadtarmen errichtet worden. 
Familienhaüpter, welche ganz oder theilweiſe von Almoſen leben, gab es im Jahre 
1862 von jenen 8 männliche und 19 weiblich, von dieſen 9 weibliche. 

Das älteſte noch vorhandene der Stadt Körlin oder Corlin, wie ſie in alten 
Zeiten genannt wurde, von dem Biſchof Martin (Carith) auf dem Schloſſe Körlin 
im Jahre 1500 am Tage vor Lichtmeß in plattdeütſcher Sprache ertheilte Privilegium 
iſt mit den folgenden, welche der Herzog Caſimir am 5. November 1524, der Biſchof 
Martin (Weyher) 1552 am Freitage nach Allerheiligen, die Herzoge und Biſchöfe 
Johann Friedrich am 26. Juni 1557, Caſimir am 5. November 1574, Franz am 
23. Januar 1605, Ulrich am 22. März 1619 und Bogiſlaw XIV., der letzte 
Greif, am 22. October 1623 ertheilt haben, von einerlei Inhalt. Die Biſchöfe 
verliehen und beſtätigten darin der Stadt ihre Privilegien und Zubehörungen an 

olzungen, Waſſern, Weiden, Wieſen, Mooren und Brüchern, behielten ſich aber einen 
Del der Gerichtsbarkeit und der Einkünfte von den nach Lübiſchem Recht entſchiedenen 
Rechtssachen und im Stadtfelde 12 Hufen — worauf in der Fulge ein Vorwerk 
angelegt wurde — vor, die ihre Vorfahren von jeher beſeſſen hatten und wovon 
ihnen oder ihren Amtleüten jährlich die Pacht von der Stadt abgegeben, von dieſer 
auch alle Jahr 5 Fl. oder 20 Mark an Orbede am heilgen Chriſtabend auf dem 
biſchöflichen Schloſſe zu Körlin entrichtet werden ſollten. Die Einwohner ſollen, 
wenn es Zeit und Noth iſt, die herrſchaftlichen Mühlen, zu denen ſie gelegen ſind, 
dammen helfen, und wenn das Stift einem feindlichen Stifte ausgeſetzt werden ſollte, 
zu Hauſe bleiben, und das biſchöfliche Schloß und die Stadt bewahren. Sie ſollen 
auch nicht von dem biſchöflichen Official oder Gerichtsvogt außerhalb Körlin vor 
Gericht gefordert werden, und wenn ſie mit den Nachbarn wegen der Flurgränzen 
Streitigkeiten bekommen würden, dabei den Vortritt haben ꝛc. Als das Haus Brau⸗ 
denburg zur Herrſchaft in Hinterpommern gelangt war, wurden dieſe Privilegien, 
inſoweit als die Stadt Körlin dasjenige, was darin enthalten iſt, in rechtmäßigem 
und unbeſtrittenem Beſitze und Gebrauche haben, von dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich 
Wilhelm am 7. Mai 1668, von dem König Herzoge Friedrich I. am 12. März 
1701 und von dem König-Herzoge Friedrich Wilhelm I. am 21. December 1713 
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erneüert und beſtätigt. Beſtätigungsbriefe der nachfolgenden Landesherren ſind 
nicht bekannt. 


In der Hufen⸗Matrikel des Stifts Kamin vom Jahre 1628 lieſet man: — 
„Stadt Corlin 48 halbe Erben, verſteuren als eine Landhuefe. 49 Bueden vor⸗ 
ſteuren als Hakenhufen. — Summa: 363 Hergerh (ufen)“. In der Folge wurden 
dieſe Steüerhufen für das „Stedtleyn Corlin“ auf 19 im Jahre 1631, und ſogar 
auf 43 in Jahre 1644, nach Krackowſchen Irruption, von den Stiftsſtänden herab⸗ 
geſetzt. 


Von dem Urſprunge der Stadt Körlin und ihrer ſlawiſchen Vorzeit iſt auch 
nicht ein Mal eine Sage bis auf uns gekommen. Aber keinem Zweifel dürfte es 
unterliegen, daß hier ein Caſtrum ſtand, an das ſich in der Folge ein Suburbium 
lehnte; weiſet doch die Lage am Zuſammenfluß von ſtrömenden Gewäſſern, die über⸗ 
dem ehemals bei höherm Waſſerſtand zu Schiffsſtraßen dienten, naturgemäß auf die 
Nothwendigkeit hin, an dieſer Stelle eine Anſiedlung zu gründen. Das Caſtrum iſt 
das nachmalige biſchöfliche Schloß dicht bei der Stadt, das heütige Körlin⸗Amtsgut 
(d. den betreffenden Artikel im Amte Körlin). Schloß und Stadt Körlin gelangten 
im Jahre 1240 an das Bisthum Kamin, deſſen Oberhirten hier oft reſidirten. 
Großes Unheil erlitt Körlin durch Krieg in alter, wie in neller Zeit. Beſonders 
aber wurde die Stadt in den Vorjahrhunderten von verheerenden Feüersbrünſten 
heimgeſucht. So 1555 und 1556. Dann 1643, als die kaiſerlichen Kriegsvölker 
die Stadt an verſchiedenen Stellen anzündeten, wodurch 24 Haüſer am Marktplatze 
und um denſelben zu Grunde gingen. Das größte Unglück aber betraf die Stadt 
im Jahre 1685 am Charfreitage, an welchem durch eine heftige Feüersbrunſt nicht 
nur die Kirche, wie oben erwähnt, ſehr beſchädigt wurde, ſondern auch das Rathhaus, 
die Pfarre, das Schulgebaüde, der landesherrliche Ackerhof und überhaupt die ganze 
Stadt, bis auf 8 Haüſer am Belgardſchen Thore nebſt dem Georgs⸗Hospital und 
einigen Scheünen vor dem Köslinſchen Thore, in einen Aſchenhaufen gelegt wurden. 
Dieſer Brand hat alle alten Schriftdenkmale zerſtört, namentlich auch diejenigen, 
welche Auskunft geben könnten über das einſt hier beſtandene Kloſter. Auch 1761 
bei Gelegenheit der Belagerung von Kolberg, war die Stadt in Gefahr einer Wieder⸗ 
holung dieſes Unglücks, da es bei und in der Stadt zu einem Gefecht zwiſchen 
Preüſſen und Ruſſen kam. 


Körliner Kämmerei-Ortſchaft. 


Stadthof, Vorwerk und Krugwirthſchaft, 1 Meilen von der Stadt gegen 
Nordoſten, an der Steinbahn nach Köslin, unfern der Radü, und am Rande des 
Stadtwaldes belegen, beſteht aus 1 Wohnhanſe nebſt 3 Wirthſchaftsgebaüden, hat 
13 Einwohner in 2 Familien, und iſt nach der Stadt eingepfarrt und eingeſchult. 
Es werden auf dieſem Vorwerke 2 Pferde und nur 3 Kühe und 2 Ochſen, dagegen 
210 halbverdelte Schafe gehalten, daher es vorzüglich auf Wollgewinn abgeſehen ift. 
Näheres über die Größe der ackerbaren Fläche, der Wieſen dc. iſt nicht bekannt. 
Die oben S. 164, genannte Stadtförſterei liegt an dem andern Rande des Stadt- 
holzes, eine kleine Viertelmeile vom Stadthofe gegen Nordweſten. 
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4, Köslin, 


Hauptſtadt des Regierungs-Bezirks Köslin, 
iſt im Sinne der Städte⸗Ordnung von 1808, ſeitdem feine Bevölkerung die Zahl 
10.000 überfchritten hat, eine große Stadt und ſteht nach der Steüer⸗Verfaſſung 
von 1820 in der zweiten Gewerbſteüer-Klaſſe. 

Behörden zc. Sitz des Regierungs-Collegiums, beſtehend aus 1 Präſidenten, 
2 Abtheilungs-Dirigenten für die Abtheilung des Innern, des Kirchen- und Schul⸗ 
weſens, und der Abtheilung für directe Steüern, Domainen und Forſten, 8 Räthen, 
6 Aſſeſſoren und 4 Hülfsarbeitern; der Regierungs-Haupt-Kaſſe; des Landraths⸗Amtes 
für den Kreis des Fürſtenthums Kamin, beſtehend aus dem Landrathe und 2 Kreis- 
Secretarien; der Kreis⸗Kaſſe; eines Steüeramts zur Erhebung der indirecten Steüern, 
zum Reſſort des Haupt⸗Zoll⸗Amts Kolbergermünde gehörig; des Kreis⸗Phyſikus; des 
Departements⸗ und Kreis⸗Thierarztes; der Forft-Iufpeetion für alle Oberförſtereien 
des Regierungs-Bezirks, mit Ausnahme der Oberförſtereien Alt- und Neü⸗Krakow, 
deren Juſpection dem Oberforſtmeiſter (Mitgliede des Regierungs-Collegiums) über⸗ 
tragen iſt; der Forſt⸗Kaſſe für die ſo eben genannten zwei, im Schlaweſchen Kreiſe 
befegenen, Forſtreviere; eines Ober-Bau-Jnſpectors für den Regierungs-Bezirk, und 
eines Bau⸗Inſpectors für den Baukreis Köslin. Ferner Sitz der Ober-Poſt⸗ 
Direction für den Regierungs⸗Bezirk Köslin und eines Poſtamts erſter Klaſſe, ſo 
wie einer Telegraphen-Station. — Sodann Sitz des Appellations-Gerichts für 
. oder die 9 Kreisgerichts Sprengel Belgard, Bütow, Dramburg, 

olberg, Köslin, Lauenburg, Nei Stettin, Schlawe und Stolp, das Collegium 
beſtehend aus 1 Präſidenten, 1 Director und 8 Appellations⸗Gerichts-Räthen; der 
Ober⸗Staats⸗Anwaltſchaft; des Kreisgerichts, mit der periodiſchen Gerichts-Deputation 
in Bublitz und der Gerichts⸗Commiſſion in Zanow, Kreis Schlawe, beſtehend aus 
1 Director und 10 Kreisrichtern, davon 2 in Bublitz, 1 in Zanow, und der 
Staats⸗Auwaltſchaft. — Endlich Sitz einer Commandite der Preüſſiſchen Bank mit 
3 Vorſtands-Beamten und vom Bank-Comtoir zu Stettin reſſortirend und eines 
Däniſchen Vice⸗Conſulats, welches mit Rügenwalde gemeinſchaftlich iſt. — In 
Köslin ſtand 1863 das Füſilier⸗Bataillon des 7ten Pommerſchen Fuß⸗Regiments 
Nr. 54 in Beſatzung und die 4te Eskadron von Blücher-Huſaren oder des Pommer⸗ 
ſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 5. Zugleich iſt hier der Stamm des ten Bataillons 
(Köslin) vom 2ten Pommerſchen Landwehr - Regiment Nr. 9, deſſen dte Com- 
pagnie von den Wehrmännern der Stadt und Umgegend gebildet wird. Die Reiter 
unter ihnen gehören zur Aten Eskadron des Sten „e 
Von militairiſchen Behörden gab es noch 1859 in Köslin eine agazin⸗Verwaltung, 
der zugleich das Garniſon-⸗Verwaltungs⸗Weſen übertragen war; dieſe Behörde iſt aber 
ſeitdem aufgelöſt worden. Ihre Geſchäfte werden im Auftrage des Kriegs-Mi⸗ 
niſteriums vom Magiſtrat beſorgt. — Auch iſt die Stadt Köslin der Verſammlungs⸗ 
ort der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, welche in der, auf dem Rathhauſe 
befindlichen Landſtube ihre Jahresſitzung abhält. 

Entfernungen. Köslin iſt längs der Eiſenbahn 40,5 Meilen von Berlin 
entfernt, eine Strecke, welche in 9 Stunden und 36 Minuten mit gewöhnlicher Per⸗ 
ſonenzug⸗ Schnelligkeit zurückgelegt wird, mit Einrechnung von 24 Minuten Auf⸗ 
enthalt in Stargard und von 34 Minuten in Stettin. Die Entfernung von Star: 
gard beträgt 18 Meilen, Fahrzeit 3 Stunden und 38 Minuten; von Stettin 22,7 
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Meilen, Fahrzeit 5 Stunden 39 Minuten. In Köslin iſt für jetzt, 1863, der End⸗ 
punkt der Hinterpommerſchen Eiſenbahn. Täglich zwei Mal findet eine Perſonen⸗ 
poſt⸗Verbindung auf der großen Steinbabn über Schlawe, Stolp, und Lauenburg 
nach Danzig Statt, von der eine ein Eilwagen iſt. Dieſer legt die Strecke nach 
Schlawe, 51 Meile, in 33 Stunden, nach Stolp, 8 Meilen, in 6 Stunden, nach 
Lauenburg, 154 Meilen, in 10% Stunden und nach Danzig, 265 Meile, in 184 
Stunde zurück. Täglich ein Mal fährt eine Perſonenpoſt nach Bublitz, 51 Meile, Neü⸗ 
ftettin 94 Meile, und Jaſtrow, beziehungsweiſe in 4, 74 und 114 Stunde; fo wie nach 
Rummelsburg, 84 Meile weit, in 9 oder 94 Stunde. Köslin iſt 1 Meile vom 
Jamundſchen See und beinahe 12 Meile vom nächſten Punkte des Oſtſeeſtrandes 
entfernt. Eine Waſſerverbindung mit der Oſtſee findet aber nicht Statt, da der 
aus dem Wisburſchen Achter- und dem Bonin- oder Lübtow⸗See ab⸗ und durch die 
Stadt fließende Mühlenbach weder ſchiff- noch flößbar iſt. Er ergießt ſich zwiſchen 
Jamund und Puddemsdorf in den Jamen- oder Jamundſchen Strandſee, der durch 
das Laufende Tief mit dem Meere in Verbindung ſteht. 

Gebiet. Köslin beſteht aus der binnen der, noch zum Theil erhaltenen, 
Stadtmauer belegenen innern Stadt, aus 4 Vorſtädten und 33 im aüßern Stadtbe⸗ 
zirk belegenen, zum größten Theil eigene Namen führenden Gehöften, Vorwerken, Forſt⸗ 
haüſern, Mühlen⸗ und anderen Anlagen. Die Vorſtädte, mit den zu jeder derſelben 
gerechneten Anſiedlungen, ſind: — 

1. Die Friedrich⸗Wilhelms⸗Stadt, auf der Morgenſeite der innern Stadt, mit 
den Vorwerken Teſſmannshof und Königsthal, Knops Abbau, der Krügerſchen 
Gärtnerei und dem Forſthauſe im Hammerwalde; 

2. Die Mühlenthor⸗Vorſtadt, an der Mitternachsſeite der Stadt, mit der 
Behrendſchen Papierfabrik, der Böſelſchen Niedermühle, dem Böſelſchen Eiſenhammer, 
der Hendeßſchen Papierfabrik im Gollen, und dem Weggeldhauſe im Gollen, dem Forſt⸗ 
hauſe daſelbſt, einer Windmühle und acht einzelnen Gehöften auf dem Felde; 

3. Die Steinthor⸗Vorſtadt, an der Abendſeite der Stadt mit dem Vorwerken 
Kavelungen, Radeland, Stadthof, zwei Ziegeleien, darunter die ehemalige Stadt⸗ 
ziegelei in der Nähe des Dorfes Alt-Belz, einer Windmühle, zwei Forſthaüſern im 
Buchwalde und vier einzelnen Gehöften; 

4. Die Hohethor⸗Vorſtadt, auf der Mittagsſeite der Stadt, mit dem Vor⸗ 
werke bei den Zarnkaten und Wilhelmshof, zwei Ziegeleien, zwei Windmühlen und 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 

Nach der, Behufs der im Jahre 1842 erfolgten Gemeinheitstheilung, vorge⸗ 
nommenen Vermeſſung begreift die ſtädtiſche Feldmark einen Flächenraum von 
26.490 Morgen oder 1,232 Quadratmeile. Davon waren 9821 Mg. Ackerland, 
welches indeß nach und nach durch Kultivirung von Hütung⸗ und anderen bewachſenen 
Flächen im Jahre 1859 auf 9962 Mg. und im Jahre 1863 auf ungefähr 10.600 
Mg. vergrößert worden iſt. 1859 betrug der Flächenraum der Wieſen 1992 Mg., 
der Hütungen 1431 Mg., der Gärten 232 Mg., der Waldungen 12.873 Mg. 
Dieſe, in unmittelbaren Zuſamminhange mit der Stadtfeldmark befindlichen Forſten 
ſind: der Buchwald, nordweſtlich von der Stadt; und der Gollen- und der Hammer 
wald, von der Stadt aus gegen Oſten und zum Theil unmittelbar mit dem Kreiſe 
Schlawe gränzend. 

Die Gränzen der ſtädtiſchen Feldmark und dieſer Forſten ſind, bis auf einen 
kleinen Theil zwiſchen dem Hammerwald und einigen bei Kluß belegenen, entfernt 
wohnenden Beſitzern gehörigen Wieſen, feſtgeſtellt und nicht zweifelhaft. 

Außerdem beſitzt die Stadt: — 1) auf den Feldmarken einiger ihrer Kämmerei⸗ 
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Dörfer eigenthümliche Grundſtücke, die weiter unten genannt werden ſollen, und 2) die 
Polizei⸗Verwaltung in den Kämmerei-Dörfern Deep, Gohrland, Jamund, Kluß, 
Maskow, Meveriugen, Mocker, Neſt, Puddemsdorf, Schwerinsthal und Steglin, 
in welch' letzterem ſie jedoch dem dortigen Gutsbeſitzer bis auf Weiteres übertragen iſt; 
ſo wie — 3) das Patronat der Mutterkirche in Jamund und der Tochterkirche in 
Steglin und das Mitpatronat der Mutterkirche in Wisbur. 

Phyſiographiſches. Innerhalb des Stadtgebiets liegt der Gollen, jene, 
aus dem ebenen Küſtenlande iſolirt aufſteigende, bewaldete Bergkette, deren nicht 
ungünſtiger Einfluß auf die in der Nähe befindlichen Feldmarken insbeſondere bei 
Stürmen, Gewittern, Hagelſchlägen und ſonſtigen atmoſphäriſchen Erſcheinungen nicht 
zu verkennen iſt. Die Stadt liegt faſt unmittelbar am weſtlichen Fuß dieſer Berg⸗ 
höhe. Man könnte glauben, daß dieſe Lage der Stadt und ihren nächſten Umge⸗ 
bungen auch Schutz vor den kalten Polarſtrömen der Wintermonate gewähren könne. 
Allein dies ſcheint nicht der Fall zu fein, urtheilt man nach 12 jährigen Thermometer⸗ 
Beobachtungen und Vergleichungen von 1848 — 1859, denen zufolge die Winter-Tem- 
peratur in Köslin niedriger iſt, als in Kolberg, obwol beide Städte nahezu gleiche 
Polhöhe haben. Dagegen hat Köslin einen wärmern Sommer. Beide Erſcheinungen 
des thermiſchen Klima ſind durch die Lage Kolbergs unmittelbar am Meere 
bedingt. Vom Gollen läßt ſich mithin nicht ſagen, daß er einen weſentlichen 
Einfluß auf das Klima der Stadt Köslin übe; höchſtens iſt er eine Wetterſcheibe 
zu nennen. 

Bevölkerung. Beim Regierungs-Antritt Friedrichs II. im Jahre 1740 
zählte man in der Stadt Köslin ſelbſt, ohne die Vorſtädte, und außer der zahlreichen 
Beſatzung, 2535 Einwohner vom Bürgerſtande, eine Zahl, welche im Verhältniß zur 
damals im Allgemeinen nur ſchwachen Bevölkerung des Pomorlandes ſchon für 
anſehnlich gelten konnte und für das Emporblühen des bürgerlichen Lebens im langen 
Friedenszuſtande ſeit dem Schluß des 30 jährigen Krieges ſpricht. Der wohlthätige 
Einfluß des Friedens tritt bei Köslin noch deütlicher und ſchärfer im Lauf des 
19. Jahrhunderts zu Tage. Der 7jährige Krieg verminderte die Einwohnerzahl 
der Stadt Köslin ſo anſehnlich, daß ſie ſammt den Vorſtädten vierzehn Jahre nach 
dem Hubertsburger Frieden, erſt 2869 Seelen betrug. Vier und zwanzig Jahre 
ſpäter aber, nämlich 1798, hatte fie ſich auf 3392 erhoben, und 1816, trotz den 
ſiebenjährigen Leiden der franzöſiſchen Invaſion ſeit 1806, aber in Folge freierer 
Bewegung des Bürgerthums kraft der mit dem Jahre 1808 ins Leben getretenen 
lieberalen Geſetzung, auf 4636 Seelen. Von da an bis zum Jahre 1858 hat die 
Bevölkerung von Köslin ſich um 131 pCt. vermehrt. 

Nach der am 3. Dezember 1861 erfolgten Zählung befanden ſich im Gebiet 
der Stadt Köslin 11.303 Civil⸗Einwohner, von denen 10,669 in der Stadt ſelbſt 
und den Vorſtädten, und 634 im aüßern Stadtbezirk wohnten. In der Stadt waren 
ſie unter 2342, draußen unter 118 Familien oder Haushaltungen vertheilt. Hier 
kamen mithin auf 10 Familien 54 Glieder, was ein normales Verhältniß iſt, in 
der Stadt ſelber aber auf die gleiche Zahl von Haushaltungen nur 46 Perſonen, 
was möglicher Weiſe von den unbeweibt gebliebenen Männern herrührt, welche, bei 
den Landes-Collegien und den Behörden angeſtellt, eine Junggeſellenwirthſchaft führen. 
Unter jener Bevölkerung von 11.303 Seelen befanden ſich 7225 Kinder und Unver⸗ 
heirathete beider Geſchlechter, 3631 Verheirathete, 425 Verwittwete (44 Männer, 
331 Frauen) und 22 Geſchiedene (6 Männer, 16 Frauen). Dem Glaubensbekenntniß 
nach ſpaltete ſich die Bevölkerung des Kösliner Stadtbezirks in 10.912 evangeliſche 
und 113 römiſch⸗katholiſche Chriſten und in 278 Perſonen, die an Moſes und die 
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Propheten glauben. Unter den evangeliſchen Chriſten waren 8 Diſſidenten. Seit der 
Zählung von 1858 hat ſich die Bevölkerung um 743, jährlich alſo im Durchſchnitt um 
248 Perſonen vermehrt. — Zum Militair⸗Etat gehörten 776 Perſonen; daher 
geſammte Einwohnerzahl von Köslin am 1 Januar 1862 . — 12.079 Seelen 

Den Berufs- und Beſchäftigungs-Klaſſen nach zerfallen die Einwohner in 
folgende: 


1. Ausſchließlich AderbausTreibende . . 313 8. Gottesdienſt. 6 
2. Induſtrie⸗Treib ende 939. Staats- und Gemeinde⸗Verwaltung . 156 
3. Handel⸗Treib ende 90 | 10. Bei der Rechtspflege 102 
4. Sonſtige eee u. Arbeiter 5491 

5. Perſönliche Dienftleiftungen . . .. 719 11. Heer und Marine 776 
6. Bei der Geſundheitspflege Beſchäftigte 15 12. Penſionaire und Rentner . . 280 
7. Wiſſenſchaft und Unterricht. 48 13. Almoſen⸗Empfängernrnr 290 


Mit Ausſchluß von 3707 nicht mitgerechneten Kindern unter 14 Jahren. 

Von der Bevölkerung des Stadtbezirks Köslin ſtanden im Alter vom Anfange 
des 20 bis zum vollendeten 24 Jahre 413 Perſonen männlichen und 666 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts; im Alter vom 25 bis vollendeten 30 Jahre 515 Perſonen 
mäunlichen und 660 weiblichen Geſchlechts. Letzteres war mithin anſehnlich über⸗ 
wiegend, auch in den nachfolgenden Lebensaltern. Im Greiſenalter von 90—100 
Jahren ſtanden 1 Mann und 1 Frau. An Individuen mit körperlichen Mängeln 
gab es 19 Taubſtumme und 7 Blindgeborne und Blindgewordene. 


Abzug und Zuzug der Bevölkerung. Auswanderungen haben in deu 
Jahren 1859— 1862 überhaupt nur 4, und zwar nach Amerika, Statt gefunden, 
und alle vier ohne Auswanderungs-Conſens. Von Ausländern haben ſich in 
demſelben Zeitraume 3 niedergelaſſen, wovon 2 naturaliſirt worden ſind, der dritte 
dagegen feiner Naturaliſation — im April 1863 — noch entgegenſah. Die Nieder— 
laſſung iſt von der Entrichtung eines Einzugsgeldes von 10 Thlr. abhangig. Das 
eingekommene Einzugsgeld hat betragen im Jahre 1859 — 1170 Thlr., 1860 — 
1000 Thlr., 1861 — 596 Thlr. 26 Sgr., woraus folgt, daß die Zuzügler der 
Reihe nach 117, 100 und etwa 60 betragen haben. Bei der dienenden und arbei⸗ 
tenden Klaſſe haben die Zu- und Abgänge ohne Wechſel des Domizils betragen: 

Zuzüge. Abzüge. Geblieben. 
1859: 818 409 409 
1860: 846 429 417 
1861: 774 392 382 

Die Statt gefundenen Eifen- und Steinbahnbauten haben die Zuzüge von 
Arbeitern veranlaßt, die dienende Klaſſe dagegen iſt durch die bedeütende Zahl der 
in Köslin lebender Beamten-Familien und Penſionaire 2c. herangezogen. 


Eheliche und Geburts⸗Verhältniſſe. Die Zahl der Eheſchließungen 
iſt im Verhältniß zur Bevölkerung fortwährend im Steigen begriffen. Sie verhalten 
ſich zur Bevölkerung im Durſchnitt wie 1: 120. Was das Lebensalter der 
Heirathenden betrifft, ſo bildet das Alter zwiſchen 20 und 45 Jahren die Regel 
und unter 20 und über 45 nur die Ausnahmen; Neigung zum frühzeitigen 
Heirathen iſt nicht bemerkbar geworden. Die Fruchtbarkeit der Ehen iſt durchſchnitt⸗ 
lich die normale, und große Unterſchiede nach den einzelnen Berufs-Klaſſen find 
nicht hervorgetreten. Jährlich kommen 10 Geburten auf 265 Einwohner. Unter 
den Gebornen iſt im Durchſchnitt jedes zehnte Kind außerhalb der Ehe gezeügt. 
Den 94 Ehebündniſſen, welche nach dem Stande der Bevölkerung von 1862 jährlich 
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geſchloſſen werden, ſtehen 4 thatſächlich getrennte Ehen gegenüber. In Betreff der 
jüdiſchen Bevölkerung ergeben ſich: 
1859. 1860. 1861. 
2 5 7 Geburten. 
2 2 5 Trauungen. 

Ehen zwiſchen Chriſten und Inden beſtehen in Köslin nicht. Von unregelmaßigen 
Verbindungen zwiſchen Männern und Frauen iſt bereits in der allgemeinen Be⸗ 
ſchreibung des Fürſtenthums-Kreiſes die Rede geweſen (S. 27). 

Geſundheits- und Sterblichkeits-Verhältniſſe. Epidemien haben in 
den Jahren 1858 — 1861 in Köslin nicht geherrſcht; die Sterbefälle haben die 
normale Höhe von 1 Sterbefall auf 42 Einwohner nicht überſtiegen und alle Klaſſen 
verhältnißmäßig betroffen. Eine auffallende Sterblichkeit unter gewiſſen Berufskreiſen, 
namentlich auch unter den Kindern, und bei dieſen unter den unehelichen, iſt nicht 
hervorgetreten. Die Zahl der Selbſtmorde hat in den Jahren 1856-1861 über⸗ 
haupt 7 betragen. Die Motive zur That der Selbſtentleibung ſind oben (S. 28) 
angedeütet worden. Die Zahl der Sterbefälle durch Unglücksfälle betrug in dem⸗ 
ſelben Zeitraume 4, wogegen Rettung aus Lebensgefahr nur 1 vorgekommen iſt. 

Wohnplätze. Neüe Anſiedelungen haben im Laufe der Jahre 1859—1861 
auf der ſtädtiſchen Feldmark nur 4 Statt gefunden; ſie gehören jedoch ſämmtlich zum 
Gemeinde⸗Bezirk der Stadt. Die Zahl der auf der Feldmark befindlichen einzelurn 
Gehöfte beträgt: wie ſchon oben geſagt, 33. Die neüen Anſiedlungen ſind nach den 
Geſetzen von 3. Jauuar 1843 und 24. Mai 1853 zwar einigen Beſchränkungen 
unterworfen, dieſe erſcheinen jedoch von keiner Erheblichkeit und für die Niederlaſſung 
nicht weſentlich hinderlich. 

Gebalde. Die Stadt Köslin hat ſeit der großen Feüersbrunſt von 1718, 
die fie faſt ganz verheerte, ein ſehr freündliches Anſehen. Nicht nur hat man bei 
ihrem Wiederaufbau die Straßen ſchnurgerade und ſymetriſch augelegt, ſondern auch 
alle Haüfer, die, ſoweit die Hauptſtraßen gehen, zwei Stockwerke haben, in Hollän⸗ 
diſchen Bauſtil aufgeführt. König Friedrich Wilhelm I., welcher bei jenem Brand⸗ 
unglück in großartiger Weiſe der Stadt zu Hülfe kam, war ein großer Verehrer der 
Holländiſchen Bauart, wovon er eben in ſeiner Soldatenſtadt Potsdam den Beweis 
gegeben hatte, wo noch heüte dasjenige Stadtviertel welches er in dieſem Stile 
erbaute, das Holländiſche Quarré heißt. So ſollte auch Köslin gebaut werden; 
ſo war ſein Wille. Aber die Holländer unſerer Tage kommen von ihrem alten 
ſpeziſiſchen Stil zurück; fie bauen jetzt nach neürer, deütſcher Weiſe, wozu Bau- 
meifter aus der Berliner und Münchner Schule, die ſich in den Niederlanden ange- 
ſiedelt, den Anſtoß gegeben haben. Nach der Aufnahme vom 3. December 1861 
hatte die Stadt Köslin 35 öffentliche Gebaüde, darunter: 2 Kirchen für den 
evangeliſchen Gottesdienſt, 1 Verſammlungsſaal der Katholiken, jo wie 1 Synagoge; 
und zu weltlichen Zwecken 5 Gebaüde für den Unterricht, 6 Armen-, Kranken- und 
Verſorgungshaüſer, 4 Gebaüde für die Staatsverwaltung, 10 für die Ortspolizei⸗ 
und Gemeinde⸗Verwaltung und 6 zu militairiſchen Zwecken. Sodann hatte Köslin 
überhaupt 2222 Privatgebaüde. Darunter ſind 882 Wohnhaüſer und 1340 andere. 
zur Wirthſchaftsführung dienenden Gebaüde. Neübauten haben Statt gefunden 


1859: 30 1860 : 47 1861 : 52. 
Die älteren Gebaüde find zum größten Theil in baulichem Zuſtande. In neürer 


Zeit werden Wohnhaüſer und auch andere Gebaüde, ſoweit es die feüerpolizeilichen 
Vorſchriften erfordern, maſſiv und durchweg mit feüerſicherer Bedachung errichtet, 
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auch bezüglich der innern Einrichtung, Raümlich- und Wohnlichkeit zweckmäßiger auf⸗ 
geführt. Die Kaufpreiſe der Gebaüde find in den letzten zehn Jahren nicht unbe⸗ 
deütend, und die Miethspreiſe faſt um 4 geſtiegen; ein Heruntergehen der letzteren 
ſcheint erſt jetzt, 1863, in Folge der zahlreichen Neübauten bemerkbar zu werden. 
Durch Feüer ſind in den gedachten drei Jahren 10 Gebaüde zerſtört, die Urſachen 
der Brände aber nicht ermittelt. Der Schaden belief ſich überhaupt auf 12.584 
Thlr. Die Stadt iſt in zwei Kehrbezirke eingetheilt, welche von zwei Schornſtein⸗ 
feger⸗Meiſtern verwaltet werden. 

Das Feüerlöſchweſen iſt nach der Lokal⸗Polizei-Ordnung vom 8. Januar 
1861 im Anſchluß an die allgemeine Feüer⸗Polizei-Ordnung vom 12. Auguſt 1847 
organiſirt. Feüergeräthe find dem Bedürfniß entsprechend vollſtändig vorhanden, 
darunter 7 Feüerſpritzen, von denen 6 in 2 Spritzenhaüſern und die ſiebente, eine 
kleine, welche die Aachen-Münchner Feüerverſicherungs-Geſellſchaft geſchenkt hat, in 
der Gas⸗Anſtalt aufgeſtellt find, 25 Feüerkufen, 5 Waſſerwagen, 30 Leitern, 54 
Feüereimer, u. ſ. w. Die Koſten des Feüerlöſchweſens haben betragen 


im Jahre. Perſönliche. Sächliche. Zuſammen. 
1859: Ar 278. 17. 3 Ar 92. Mr. 370. 17. 3 
1860: „ 1019. 19. 2 „ 104. „ 1123. 19. 2 
1861: „ 502. 2. 9 115 416. „618, 2, 9 


Die Verſicherung von Immobilien und Mobilien, ſowie die gezahlten Brand⸗ 
entſchädigungen ſind in dem, dieſer Stadtbeſchreibung beigefügten, Anhang I zu⸗ 
ſammen geſtellt, woraus erſichtlich iſt, daß, außer der altbegründeten und altbewährten 
Pommerſchen Städte⸗Feüerſocietät, nicht weniger denn 16 Privat-Berfiherungs-Ge- 
ſellſchaften in Köslin durch Agenturen vertreten find. 

Grundeigenthum. Der zur Feldmark gehörige Acker, deſſen Boden als ein 
durchweg guter zu bezeichnen iſt, iſt in 6 Klaſſen eingetheilt: — Starker humoſer 
Weizenboden, — guter Weizenboden, — guter Gerſtboden, — ſtarker Haferboden, 
— leichter, — und ganz leichter Haferboden. Entwäſſerung durch unterirdiſche 
Röhren (Drains) hat zwar bis jetzt wenig Statt gefunden, wo ſie aber in geringem 
Umfange eingeführt, ſind die Unternehmer mit den Erfolgen zufrieden geſtellt. Die 
Wieſen find in 2 Futterklaſſen eingetheilt: ein- und zweiſchnittige. Sie können ent⸗ 
wäſſert werden und find es theilweiſe, ſtellenweiſe auch berieſelt. Die Privat⸗Grund⸗ 
ſtücke unterliegen der freien Veraüßerung, die in der Nähe der Stadt liegenden Weideab— 
findungen von etwa 1000 Mg. Landes dagegen nur dem Nießbrauche der betreffenden 
Hausbeſitzer. Die Kaufpreiſe der Ackerſtücke haben in den letzten zehn Jahre eine 
nicht unerhebliche Steigerung erfahren, ein Weichen der Preiſe iſt dabei nicht, wol 
aber beim Pachtzins für verpachtete Ackerſtücke in jüngſter Zeit bemerkbar geworden. 
Der Betrieb der Ackerwirthſchaft hat eine beſondere Geſtaltung nicht erfahren, mit 
Ausnahme der ſchon erwähnten Drainage, ſo weit ſie in Anwendung gebracht 
worden iſt. Hagel- und Viehſchäden find im Lauf der drei Jahre 1859 —1861 nur 
5 vorgekommen. Die Nachweiſung im Anhange II ergibt die Wirkſamkeit der 
betreffenden Geſellſchaften: 8 derſelben find in Köslin durch Agenten vertreten, aber 
nur 5 haben bis zum Jahre 1861 Geſchäfte machen können. 

Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft. Der Ackerbau wird in Köslin 
nur von einer nicht großen Anzahl Ackerbürger in einem größern Maaßſtabe getrie- 
ben. Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 3. December 1861 führt 84 Grundeigenthümer 
auf, welche die Landwirthſchaft als ausſchließliches Gewerbe betreiben, und 25, die 
daraus eine Nebenbeſchäftigung machen. Die Fruchtfolge in den größeren Wirth⸗ 
ſchaften iſt: 1) Grünfutter gedüngt; — 2) Weizen; — 3) Gerſte; — 4) Klee im 
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Schnitt, in Brache und gedüngt; — 5) Roggen; — 6) Hafer. Dieſe Fruchtfolge 
wird jedoch von den Beſitzern kleiner Ackerſtücke nicht regelmäßig beachtet. Im Jahre 
1861 hat auch hier, wie auf ſo vielen Feldmarken des Fürſtenthums, und der 
benachbarten Kreiſe, der Maüſefraß nachtheilig auf die Saaten und Feldfrüchte ein⸗ 
gewirkt. Gärten ſind in Menge vorhanden und die darin gezogenen Gewächſe leicht 
in der Stadt ſelbſt abzuſetzen. Die Preiſe ſind mäßig. Der Obſtban iſt unbedeütend. 
Den Viehſtand muß man im Verhältniß zur Ackerfläche gering nennen. Es wurden 
gehalten nach der Zählung am 3. December — 


1861. In der Stadt. Draußen. Zuſammen. 1858. 1820. 
Pferde 5 376 140 506 555 292 
Rinder 441 245 686 712 329 
Schafe e 158 285 443 226 878 
Schweine 528 85 613 1079 249 
Ziegen 494 35 529 418 22 


Man ſieht daß der Viehſtand in den drei Jahren 1859— 1861 nicht unweſent⸗ 
lich abgenommen hat; eine Ausnahme bildet jedoch das Schafvieh, welches um 217 
Stück vermehrt worden iſt. Alle Schafe gehören indeſſen der gewöhnlichen Landrace 
an; 1858 gab es noch achtzig und einige ganz- und halbveredelte Thiere; ſie ſind 
abgeſchafft worden. Epidemien haben in den drei zuletzt verfloſſenen Jahren unter dem 
Vieh nicht geherrſcht. Federvieh wird wenig gehalten, und Fiſcherei von Bewohnern der 
Stadt ſelbſt nicht getrieben; die Fiſche werden aus den benachbarten Stranddörfern 
hier zum Verkauf geſtellt. Vorherrſchende Holzarten in den ſtädtiſchan Forſten find 
Kiefern im Gollen und dem Hammerwalde, in der Stegliner und Mokerſchen Forſt; 
Eichen und Buchen im Buchwalde. Die Beſtände ſind gut, haben jedoch noch nicht 
das erforderliche Alter erreicht. Die Zeit des Umtriebes in dem bereits in Schläge 
eingetheilten Revieren iſt hundert Jahre. Forſtſchäden, deren vor dreißig Jahren 
große in den Kieferwaldungen vorgekommen ſind, haben ſich in den Jahren 1859— 
1861 nicht wiederholt. Die im Wege des Meiſtgebots erfolgten Holzverkaüfe 
11 8 N gegeben und die Ausgaben der Forſtverwaltung haben betragen 
m Jahre — 


Einnahme. Ausgabe. Überſchuß. 
1859: Ihr. 11.074. 27. 10 Mur 5.615. 6. 5 Ar 5.459. 21. 5 
1860: „ 11.784. 8. 8 „ 2.681. 17. 11 „ 9.202. 20. 9 
1861: „ 10.584. 14. 7 „ 2.814. 17. 7 „ 7.769. 27. — 


Torf wird nur in der Stegliner Forſt geſtochen, in geringem Umfange. Die 
Jagd iſt mittelmäßig und gewährt bei Anwendung des Prinzips der Schonung des 
Wildſtandes einen Jahresertrag von etwa 110 Thlr. Wildſchäden ſind in der hier 
betrachteten dreijährigen Periode nicht vorgekommen. 

Fabrik⸗Induſtrie. Im Gemeinde-Bezirk befinden ſich — 1) die Papier⸗ 
Fabrik, jetzt, 1863, im Beſitz von Behrend, z Meile vor dem Mühlenthore, in 
welcher die verbrauchten und verarbeiteten Stoffe theils im In-, theils vom Auslande 
bezogen werden. Die Menge der verbrauchten Stoffe beträgt jährlich etwa 13.780 Ctr., 
die der produzirten ungefähr 4500 Ctr. Die Fabrikate werden hauptſächlich im 
Inlande und nur zu einem geringen Theile im Auslande abgeſetzt. Der Beſitzer iſt 
auf der letzten Gewerbe⸗Ausſtellung in London mit der Medaille prämürt. Dieſe Papier⸗ 
fabrik war eine Walkmühle, die, der Kämmerei gehörend, von den Tuchmachern gepachtet 
war, dann aber in den Erbpachtbeſitz des Kaufmanns Schlutius gelangte, der die Trieb⸗ 
kraft des Mühlenbachs zur Anlage einer vorzüglich eingerichteten Papiermühle benutzt, und 
durch Aufführung neüer Gebaüde und durch Gartenſchmuck die Umgebungen der Stadt aus⸗ 
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nehmend verſchönert hat. — 2) Die Eiſengießerei von Bredow bezieht ihre 
Rohſtoffe, jährlich 4900 Etr., aus England, und produzirt 4450 Etr. Waare, die 
meiſt im pommerſchen Inlande und nur zum geringen Theil in Weſtpreüſſen und 
Rußland Abſatz findet. — 3) Der Eiſenhammer von Boeſel. Das Rohmaterial 
mit durchſchnittlich jährlich 2000 Ctr., beſtehend in verbrauchtem, alten Schmiede⸗ 
eiſen, wird von der Rügenwalder-Münde bezogen und finden die etwa 1500 Etr. 
produzirten Stoffe in Pommern Abſatz. — 4) Die Papier-Fabrik bei Kluß im 
Gollen wurde mit Genehmigung des Stadtraths im Jahre 1764 von Johann 
Georg Geltſchewsky erbaut, nachdem er zuvor das Waffer zur Triebkraft durch einen 
Berg leitete, den er 18 Fuß tief durchſtechen ließ. Die Kämmerei erhält davon 
einen jährlichen Canon von 20 Thlr. Jetzt, 1863, iſt der Buchhändler Hendeß ihr 
Beſitzer. Sie bezieht ihre Nohftoffe aus Köslin ſelber und aus Zanow, zu einem 
Gewicht von 1000 Ctr. Die daraus erzeügten Fabrikate, aus ordinairen Papier⸗ 
pappen beſtehend, betragen beilaüfig 800 Ctr. und werden ausſchließlich in Pommern 
verbraucht. — 5) Die bairiſche Bierbrauerei von Eduard Aſcher verbraucht 
jährlich an Gerſte 4600 Scheffel und an Hopfen 456 Ctr., wovon erſtere im In⸗ 
lande gekauft, letzterer aber aus Baiern und Böhmen bezogen wird. Das Fabrikat 
von etwa 3300 Tonnen Bier wird lediglich im Inlande abgeſetzt. — 6) Die Ol⸗ 
raffinerie von Komole verarbeitet jährlich 770 Ctr. im Inlande gekauften Ol⸗ 
ſamen und gibt das Fabrikat von ungefähr 750 Ctr. auch dahin ab. — 7) Die 
ſtädtiſche Gasanſtalt. Die zur Bereitung von Leüchtgas erfordlichen Stoffe und 
zwar 250 Klafter Kiefern⸗Stubbenholz, 600 Ctr. gebrannten Kalk, 3500 Scheffel 
engliſche Steinkohlen, werden theils im In-, theils vom Auslande bezogen. Es 
werden davon jährlich etwa 3 Millionen Kubikfuß Gas produzirt und dieſe durch 
140 Straßenlaternen und 949 Privatflammen verbraucht. Jede der Straßenlaternen 
conſumirt während 950 jährlicher Brennſtunden in der Stunde 5 Kubikfuß. Der 
Rohſtoff koſtet, die Klafter Stubbenholz im Walde 1 Thlr., Anfuhr 1 Thlr., Zer⸗ 
kleinerlohn 1 Thlr. zuſammen die Klafter 3 Thlr., im Ganzen 750 Thlr.; der 
Centner Kalk 19 Sgr., macht 380 Thlr.; der Scheffel Steinkohlen 105 Sgr. macht 
1225 Thlr.; Summa 2355 Thlr. Die Gasauftalt iſt mit dem Beginn des Jahres 
1862 in Betrieb geſetzt worden. Der Bau der Anſtalt, einſchließlich der Leitungs⸗ 
röhren hat einen Koſtenaufwand von etwa 60.000 Thlr. verurſacht. — Die Fabikation 
wird nur bei 6) als Haus⸗Induſtrie, ſonſt überall in geſchloſſenen Raümen betrieben. 

Früher wurde in den Gebaüden des ehemaligen Domainen-Vorwerks Schloßhof 
in Köslin, das längſt aufgehört hat ein abgefondertes Domainengut zu ſein und der 
Stadt einverleibt iſt, von dem Beſitzer des Gebaüdes, Carl Vogel, mindeſtens ſeit 
1840, eine Syrups⸗, Stärke⸗ und Spritfabrik betrieben. Im Jahre 1846 trat 
zuerſt die Kartoffel-Krankheit auf. In Folge der dadurch entſtandenen Mißärnte 
konnte, da das gewonnene Quantum kaum zur Ernährung der ärmern Bevölkerung 
hinreichte, in der Fabrik nicht gearbeitet werden. Alsdann wurde der Weinſtock von 
einer ähnlichen Krankheit befallen, was zur Folge hatte, daß der Traubenſaft wegen 
fehlenden Zuckerſtoffs nicht zur Spritfabrikation benutzt werden konnte. Hierdurch 
ſtieg die Nachfrage nach Spiritus, und wie ſpäter der Krimkrieg folgte, wurde die 
letztere ſo ſtark, daß die inländiſchen Brantweinbrennereien Preiſe für Kartoffeln 
(1 Thlr. 5 bis 10 Sgr. für den Scheffel) bewilligen konnten, bei denen es unmög⸗ 
lich war, Syrup zu fabriciren. Dieſe Conjuncturen haben zur Einſtellung des 
Betriebs der Fabrik geführt. Gegenwärtig, 1863, find zwar jene Übelſtände beſeitigt, 
dagegen iſt für den Beſitzer durch ſein vorgerücktes Alter ein anderer eingetreten, 
der ihn verhindert, die in Rede ſtehende Fabrikation wieder aufzunehmen. 


Die Stadt Köslin. 177 


Handwerksweſen. Die handwerksmäßig betriebenen Gewerbe haben, wenn 
auch keinen erheblichen Aufſchwung genommen, doch auch keinen Rückſchritt erfahren. 
Die Preiſe der gewerblichen Erzeügniſſe find in Folge der zum Theil hohen Preife 
der verbrauchten Rohſtoffe geſtiegen, die Zahl der Gewerbtreibenden iſt in ſtarker 
Zunahme begriffen, und durch die dadurch herbeigeführte Concurrenz das Publikum 
vor Übertheüerung geſchützt. Bei der im Jahre 1860 zu Köslin Statt gehabten 
Ausſtellung landwirthſchaftlicher Produkte und gewerblicher Manufacturwaaren ſind 
die Erzeügniſſe mehrer Kösliner Handwerker prämiirt worden. Innungen beſtehen 
in Köslin 14, und zwar 
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— 
überhaupt mit 571 Mitgliedern im Anfange des Jahres 1863, von denen jedoch 
ein großer Theil in der Nähe auf dem Lande wohnhaft iſt. Hinſichtlich der mit 
geſperrter Schrift bezeichneten Innungen vergleiche man übrigens wegen des Standes 
ihrer Mitgliedern am Schluß des Jahres 1861 die Ziffern, welche in der allge⸗ 
meinen Kreisbeſchreibung S. 19. und 20. eingeſchaltet find. Bei der Geſammtheit 
dieſer Innungen wurden geprüft — 


im Jahre: als Meiſter; Geſellen. 
50 106 


1859 
1860 42 92 
1861 38 96 


Man ſieht, daß ein Zurückweichen der Theilnahme an den Gewerken eingetreten 
iſt. Zur Förderung der Gewerbethätigkeit überhaupt beſteht in Köslin eine Hand⸗ 
werker⸗Darlehns⸗Kaſſe und eine Fortbildungs-Schule für Tiſchlerlehr⸗ 
linge. Die Verwaltung der erſtern hat das Statut vom 27. Mai und 3. Juni 
1848 zur Grundlage. Sie hat in den Jahren — 

1859: 164 Darlehne zum Betrage von 3651 Mur 
1860: 177 


" „ * " 3566 77 


1861: 181 „ x Inc 8% 


gewährt, im Durchſchnitt der drei Jahre auf jeden Antrag 20—22 Thlr. 

Von den in früheren Zeiten beſtandenen Zünften war die Zunft der Ge— 
wandſchneider, d. h. Tuchhändler, wie aller Orten ſo auch in Köslin die 
angeſehenſte und vornehmſte, indem ſie auf das öffentliche Leben der Stadt⸗ 
gemeinde großen Einfluß aüßerte. „Es haben ehedem Obriſten, Hofräthe, Bürger⸗ 
meiſtere, Kämmerers und anderen vornehme Leüte umb die Reception ſich beworben, 
auch erhalten;“ ſo heißt es in Wendland's Handſchrift, 1750. Dieſe Zunft, welche 
zuerſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts, aber ſchon als lange beſtehend, erwähnt 
wird, bildete eine Art Handels-Collegium. 1646 wurde feſtgeſetzt, daß, wenn ein 
Mitglied der Zunft mit Tode abginge, deſſen hinterlaſſene Wittwe, ſo lange ſie ſich 
nicht wieder verheirathe, aller Freiheiten und Hebungen theilhaftig bleiben ſolle. 
Von der Brauer ⸗Zunft weiß man, daß fie im Jahre 1566 Statuten empfing, 
die 1664 einer Durchſicht unterworfen und den Zeitumſtänden gemäß abgeändert 
wurden. Ja, ja! die Zeit, die böſe, böſe Zeit! Unaufhaltſam ſchreitet fort und 
fort ſie, zertretend und zerſtampfend das Saatfeld von Jahrhunderten, um Neües in 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 23 
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die Welt zu bringen, was in ihrem Schoos ſie barg. Gewichen iſt die erſte dieſer 
beiden Zünfte vor dem Geiſt der Zeit; aber ihr Andenken lebet fort in einer kleinen 
milden Stiftung, die weiter unten genannt werden wird. Die Brauer⸗Zunft beſteht 
zwar noch, aber auch ſie ſcheint nur ein vegetatives Leben zu führen. Dagegen blüht 
noch die Schützen-Gilde, freilich nicht mehr zu dem Zwecke, dem die Schützen⸗ 
gilden ihr Entſtehen zu verdanken haben, nämlich der Selbſtvertheidigung der Städte 
gegen wilde Angriffe von Außen, wol aber als geſchloſſene Geſellſchaft zum geſelligen 
Vergnügen, bei dem das Schießen nach der Scheibe und dem Vogel nur ein Übungs⸗ 
ſchießen zum Behuf der „noblen Paſſion der Jagd“ ſein kann. Die Kösliner Schützen⸗ 
Gilde erfreüt ſich hohen Anſehens, da ſie meiſt den Mittelpunkt bildet für jährlich wieder⸗ 
kehrende allgemeine Schießübungen der Gilden aller Städte Hinterpommerns. Sie 
beſteht ſeit länger als viertehalb Jahrhunderten; die älteſte Nachricht von ihrem 
Daſein ſtammt aus dem Jahre 1519. Die Geſellſchaft hat ſich zu verſchiedenen 
Zeiten Geſetze gegeben, die landesherrlicher Seits beſtätigt worden, und den 
Statuten der Kolberger Gilde ähnlich ſind; die jüngſte polizeiliche Verordnung iſt 
vom Jahre 1823. Damals büßte die Gilde ihren bisherigen Schießplatz auf dem 

ohenthor⸗Wall ein, den fie nach dem ſ. g. Turnplatz verlegen mußte, der zugleich 
zu den Schießübungen der bewaffneten Macht beſtimmt wurde. 1837 verkaufte die 
Gilde das bisherige Schützenhaus am Hohenthor nebſt Wall an die Stadt und 
erhielt auf ihr Anſuchen die Erlaubniß, ſich auf dem Rathhauſe in dem Sitzungsſaal 
der Stadtverordneten beim jährlichen Scheibenſchießen verſammeln zu dürfen. Dieſe 
Erlaubniß wird jedoch nur als ein Precarium angeſehen, aus dem niemals ein Recht 
hergeleitet werden kann. 

Handel und Verkehr. Der Handelsbetrieb im Orte iſt nur in rohen Pro- 
dukten: Korn und Wolle, beſonders bemerkbar, im Allgemeinen indeſſen nicht bedeütend. 
Ziffern über die Zahl der Handeltreibenden ſind bereits in der Kreisbeſchreibung, 
nach der Gewerbetabelle vom 3. December 1861, S. 17. u. 18., mitgetheilt. Der 
Wochenmarkt - Verkehr iſt ebenfalls nicht von Bedeütung. Der Beſuch Fremder 
beſchränkt ſich auf die ländliche Bevölkerung der Umgegend und die Bewohner der 
nächſten Städte. Jahrmärkte finden jährlich 7, jedes Mal 1 Tag, Statt, darunter 
3 Vieh-, bez. Schafmärkte. Aber auch der Verkehr auf dieſen Jahrmärkten zeigt 
ebenfalls keine hervorragende Bedeütung. Die Krammärkte ſind; 1) Im Monat 
Februar am Sonnabend nach Eſtomihi. Dieſer Markt heißt der Olmarkt, eine alte 
Benennung aus päpſtlicher Zeit, weil der meiſte Verkehr auf demſelben mit Faſtenöl 
betrieben wurde. 2) Am Montage vor Pfingſten; 3) auf Mariä Geburt; 4) am 
Dinſtage vor Michaelis. Die Viehmärkte fallen: 1) auf den Donnerſtag vor Faſt⸗ 
nacht; 2) den dritten Tag vor Mariä Verkündigung; 3) den Tag vor Mariä Ge⸗ 
burt; 4) den Tag nach Allerheiligen. Dieſer Markt wurde der Stadt vom Fürſt⸗ 
biſchofe Caſimir im Jahre 1599 aus beſonderer Gnade verliehen. Unter den 
Wochenmärkten zeichnen ſich die beiden Märkte an den beiden letzten Sonnabenden 
vor Michaelis beſonders aus, weil alsdann gewöhnlich die Landleüte aus den Hagen⸗ 
dörfern (d. i. deütſchen Anſiedlungen) zum Einkauf von Saatroggen nach der Stadt 
kommen, weshalb dieſe beiden Tage auch der große und kleine Häger-Sonnabend 
genannt werden. Einer der oben bezeichneten Jahrmärkte iſt eingeſtellt worden. 
Am Schluß des Jahres 1861 befanden ſich in Köslin 12 Gaſthöfe, 34 Schank⸗ 
lokale und 13 conceſſionirte Getränke⸗Kleinhandlungen, zufolge des Magiſtrats⸗Berichts 
vom 27. April 1863. Die oben S. 18. benutzte Gewerbetabelle vom 3. December 
1861 gibt etwas andere Ziffern. Eine weſentliche Anderung in dieſem Kleinverkehr, 
ſo wie im Genuß geiſtiger Getränke iſt innerhalb der zuletzt verfloſſenen ſechs Jahre 
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nicht hervorgetreten. Bierbrauereien find, mit Einſchluß der ſchon oben, S. 176., 
erwähnten Baieriſchen Brauerei, 7 vorhanden. In Köslin exiſtirt nur die Agentur 
einer Transport⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft aus neürer Zeit, bei welcher jedoch Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anträge bisher nicht eingegangen ſind. Köslin liegt nicht am Meere, auch 
nicht an einem Fluſſe, der eine Schifffahrtsbahn nach der Oſtſee zu vermitteln im 
Stande wäre; dennoch wird in dieſer Stadt Rhederei getrieben. Am 1. Januar 
1858 zählte ſie 2 Seeſchiffe von zuſammen 466 Laſten Tragfähigkeit. Ein Jahr 
ſpäter gehörten zur Köslinſchen Rhederei 6 Seeſchiffe und Küſtenfahrzeüge. Dieſe 
waren: — N ö 


Am 1. Januar 1859: 


Schiff. Capitain. | Laſt. Bauart. Erbaut. Rheder. 

N n C. Parnow . 10 Sloop | 1841,53 | Kloth u. Schwerdtfeger 
8 ederike Wilhelmine G. H. Otto . . 191 Brigg 1837, 56 Frau Appell.⸗Gerichts⸗ 
ert hau M. F. Jahnkle. 244 Bark 1850 f Räthin v. Braun. 
nene pie J. Tramborg.. 9 Sloop 1830 Der Capitain. 
RE J. F. Schwerdtfeger 16 Sloop 1845 desgleichen. 
Vertrauen.. P. Erdmann 22 Jacht 1851 | desgleichen. 


Das mit * bezeichnete Schiff Hertha iſt kupferfeſt gebaut. In der Spalte „Erbaut“ be- 
deütet die niedrigere Zahl das Erbauungsjahr, die höhere Zahl das Jahr des Aufbauens. Die 
Küſtenfahrer pflegen entweder im Hafen von Kolberger-, oder in dem von Rügenwalder Münde zu 
überwintern, was auch von den beiden Seeſchiffen gilt, wenn dieſe nicht auf Reiſen de loug cours 
begriffen ſind. 


Die Theilnahme der Kösliner Bürgerſchaft an der Schifffahrt iſt übrigens uralt 
und in früheren Jahrhunderten lebhafter geweſen, als jetzt. Die Fahrzeüge, deren 
ſich die Kösliner im 16. Jahrhundert bedienten, waren ſ. g. Schuten, womit ſie 
nach Schweden, Dänemark, Lübeck, Stralſund, Danzig ꝛc. ſegelten. Man baute dieſe 
Schuten vor dem Thore zu Köslin, ſehr wahrſcheinlich auf einem Platze in der Nähe der 
Kapelle, die dem heiligen Nicolaus, dem Schutzherrn des Handels und der Schifffahrt, 
geweiht war, und fuhr fie dann auf Wagen nach dem Jamen- oder Jamundſchen 
See, der der Hafen von Köslin war, und in jenen Zeiten einen ſchiffbaren Ausfluß 
zum Meere hatte. Das Laufende Tief war damals nicht an der Stelle, wo es jetzt 
iſt, ſondern mehr oſtwärts zwiſchen Deep und Laſe. So lange der Strand noch 
mit Holz bewachſen war, behielt, weil dieſes die Stürme aus Weſten abhielt, das 
Tief genügendes Fahrwaſſer, da es nicht verſanden konnte. Als aber die Düne nach 
und nach abgeholzt wurde, — noch heüt zu Tage trifft man weit ins Meer hinein 
Stubben an — machte die Oſtſee ſowol als der Jamenſche See Einbrüche über 
Einbrüche ins Land und verſandete das alte Laufende Tief allmälig der Art, daß es 
am Ende ganz verſtopft wurde, und der Waſſerſtand des Jamenſchen See's immer 
mehr anſchwoll. Die Folge war erſtlich ein Aufhören der Schifffahrt, und zweitens 
ein Bruch der Düne an der Stelle, wo ſich jetzt das Laufende Tief befindet, das 
aber niemals Fahrwaſſer für größere Schiffe erlangt hat und nur für Fiſcherboote 
gangbar iſt. Die Fiſcher auf Deep und Neſt handelten in Geſellſchaft mit den 
Kösliner Bürgern, und pflegten auch wol von Rügenwalde mit ihren Waaren abzu⸗ 
ſegeln, nachher aber mit denen, die ſie zurückbrachten, daſelbſt auch wieder einzulaufen, 
erſt Markt zu halten, und mit dem, was ihnen übrig geblieben war, nach Köslin 
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zu kommen. Wegen ſeiner Theilnahme an der Schifffahrt hat Köslin in früheren 
Zeiten mit den Seeſtädten Kolberg, Rügenwalde und Stolp lebhafte Streitigkeiten 
gehabt, die indeſſen 1573 vom Fürſtbiſchofe Johann Friedrich zu Gunſten der Kös⸗ 
liner Rheder beigelegt wurden. In der Folge gerieth die Schifffahrt in Verfall. 
Die Verſuche, die neüerdings gemacht werden, ſie wieder in Gang zu bringen, wer⸗ 
den, wie es ſcheint, jeder Zeit an dem Mangel eines Hafens ſcheitern. 

Straßen, Waſſerleitung ıc. Die Straßen der Stadt find im Allgemeinen 
in brauchbarem Zuſtande. Mit Beſſerung des Straßenpflaſters wird allzährlich vor⸗ 
gegangen, fo weit die verfügbaren Mittel dies geftatten. Für Pflaſterung der Straßen 
ſind im Jahre 1861 verausgabt 1083 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf.; und für Ausbeſſerung 
und Unterhaltung der Landſtraßen, Wege und Brücken im Stadtgebiete, ſo weit dieſe 
Unterhaltung dem ſtädtiſchen Gemeinweſen obliegt, 1367 Thlr. 8 Pf. Die nach 
dem Buchwalde führende Straße iſt auf Koſten der Stadt in eine Steinbahn ver⸗ 
wandelt und auf Kreiskoſten bis Groß-Möllen verlängert worden. Die Stadt hatte 
ehemals Grundbrunnen, aus denen das Waſſer geſchöpft wurde. Man hat aber 
dieſe eingehen laſſen und die Stadt mit lebendigem Waſſer verſorgt, welches vom 
Gollen eine Viertelmeile weit in die Stadt und durch verdeckte Röhren in die, faſt 
in allen Straßen befindlichen Baſſins geleitet iſt. Schon im 17. Jahrhundert hatte 
man an eine derartige Anlage gedacht, ſie kam aber erſt 1724 in lebhaftere Anregung 
und 1737 zur wirklichen Ausführung. Der König + Herzog Friedrich Wilhelm I. 
ſchenkte zur Deckung der Koſten 2862 Thlr. 17 Ggr. 5 Pf. und genehmigte, daß 
noch an 400 Thlr. aus der Service-Kaſſe genommen werden konnten. Das ganze 
Werk kam auf 3260 Thlr. 23 Ggr. zu ſtehen. Zwei große Becken mit waſſer⸗ 
ſpeienden — Adlern zieren den Marktplatz zu beiden Seiten des Königs⸗Standbildes 
(wovon weiter unten ein Mehreres) und verſorgen die kleineren Becken in den 
Straßen mit Waſſer, daß zu größerer Bequemlichkeit auch in mehrere Haüſer geleitet 
iſt. Die Waſſerbehälter auf dem Markte ſind beſonders in der Abſicht angelegt 
worden, daß es der Stadt in Feüersgefahr nicht an Waſſer fehle. Sie wurden 
1757 und ſeitdem zum öftern von Grund aus neü erbaut. Um die nächſten Um⸗ 
gebungen des, durch Bauart und Lage ſchon an ſich freündlichen Ortes mehr zu ver- 
ſchönern, bildete ſich im Jahre 1836 auf Anregung des damaligen Regierungs⸗ 
Präſidenten Fritſche ein Verein von zwölf Männern, der es ſich zur Aufgabe geſtellt 
hatte, in feiner Wirksamkeit das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden. Durch 
eröffnete Unterzeichnungen zu jährlichen Beiträgen und durch die von Seiten der 
Stadtverwaltung bewilligten Zuſchüſſe wurde es dem Verſchönerungs⸗Verein, wie er 
ſich nannte, möglich, manchem in die Augen fallenden aüßern Übelſtande abzuhelfen. 
So wurde durch Abbruch eines Theils der Stadtmauer die Verbindung mit der 
Friedrich-Wilhelmsſtadt vollſtändig bewirkt, die Wallpromenade bequemer eingerichtet 
und den, nach Überweiſung des vormaligen Turnplatzes zu den jährlichen Schießübungen 


der Schützengilde entbehrlich gewordenen Schützenwall, welchen die Gilde der Stadt 


überlaſſen hatte, zu einer Esplanade umgeſchaffen, u. ſ. w. 

Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen; Schutz gegen Verarmung. 
Die Verhältniſſe der von ihrer Händearbeit lebenden Klaſſen der Einwohnerſchaft 
erſcheinen in Köslin inſofern günſtig, als ſich ein Überfluß von Arbeitskräften bisher 
nicht bemerkbar gemacht hat, vielmehr, und zwar in Folge der in der Nähe Statt 
gefundenen und noch andauernden öffentlichen Arbeiten, ein, wenn auch tem⸗ 
porärer, Mangel an Arbeitskräften fühlbar geworden iſt. Der Arbeitslohn iſt 
den Leiſtungen entſprechend auf 74 Sgr. bis 124. Sgr. für den Tag anzunehmen. 
Der Jahresbedarf einer Arbeiterfamilie, Beiſpielsweiſe von 5 Köpfen, würde ſich 
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nach hieſigen Verhältniſſen etwa ſo ſtellen: für Nahrungsmittel 72 Thlr., Wohnung 
20 Thlr., Brennmaterial frei, an Kleidung und Wäſche, Hausrath und Werkzeüg 
zuſammen 16 Thlr., Schulunterricht der Kinder frei, Abgaben 12 Sgr., im Ganzen 
108 Thlr. 12 Sgr. Mit Rückſicht auf den obigen Arbeitslohn des Mannes und 
die Hülfe der Frau, welche auf + bis 3 des Lohnes des Mannes zu veranſchlagen 
ift, wird dieſer Bedarf gedeckt. Eine Verſchlechterung der Verhältniſſe der arbeitenden 
Klaſſe iſt in den letzten Jahren nicht eingetreten; dagegen gibt es wie überall, ſo 
auch in Köslin arbeitsfchelie Individuen, gegen die in den drei Jahren von 1859 
bis 1861 in 90 Fällen, durchſchnittlich in jedem Jahre in 30 Fällen, polizeilich mit 
Beſtrafung und Detention eingeſchritten werden mußte. 

Zum Schutze gegen die Verarmung beſtehen in Köslin zahlreiche Anſtalten, 
zunächſt: — 

I. Die ſtädtiſche Sparkaſſe, welche im Anfange des Jahres 1826 durch 
das Statut vom 27. Februar in der Abſicht errichtet worden iſt: „den unbemittelten, 
aber fleißigen und ordentlichen Perſonen aus der dienenden und arbeitenden Volks⸗ 
klaſſe eine bequeme Gelegenheit zur zinsbaren Unterbringung ihrer kleinen Erſparniſſe 
und Sammlung eines Nothpfennigs für unvorhergeſehene Fälle darzubieten.“ Dieſes 
in jedem Betracht gemeinnützige und auch in Betracht auf das Gemeinde-Vermögen 
vortheilhaft wirkende Juſtitut, nach der Stettiner Sparkaſſe, das älteſte ſeiner Art 
in Pommern, gewann ſogleich in den erſten Jahren feines Beſtehens ungemeinen 
Fortgang nicht blos in der Stadt ſelbſt, ſondern auch außerhalb. Aus allen Gegenden 
des Regierungs-Bezirks Köslin wurden kleine Summen bei der hieſigen Sparkaſſe 
beſtätigt, inſonderheit waren es die damals beſtehenden vielen Patrimonial- und landes⸗ 
herrlichen Untergerichte, welche die Anſtalt als ein General⸗Depoſitum benutzten, um 
alle kleinen Maſſen zinsbar zu belegen, wozu ſie ſonſt keine Gelegenheit gehabt 
hatten. Wurden auf dieſe Weiſe auch die in Rede ſeienden Intereſſen gefördert, ſo 
entſprach das eingeſchlagene Verfahren doch der urſprünglichen Beſtimmung nicht 
ganz, weshalb ein erneüertes Statut vom 1. November 1840 nähere Beſtim⸗ 
mungen vorſchrieb. Eilf Jahre nach ihrer Errichtung, alſo im Jahre 1837, hatte 
die Sparkaſſe ein Capital⸗Guthaben von 90.146 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. Wiederum 
eilf Jahre nachher, war der — 

Betrag der Einlagen am Schluß des Jahres 1848. . Thlr. 108.923. 24. 8 
Zuwachs im Lauf des Jahres 1849 durch neüe Einlagen. „ 42.258. 23. 3 

durch Zuſchreibung an Zinſen „ 1.622. 29. 1 
Ausgabe der Sparkaſſe an zurückgenommenen Einlagen. . „, 39.220. 11. 4 


Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß für 1849. . — „ 113.584. 15. 
Beſtand des Reſerve⸗Fond eggs. „ 19.954. 11. 7 
An Sparkaſſen⸗Büchern befanden ſich Ende 1849 im Umlaufe mit einer Einlage 
Bis 20 Thlr. . . 1786 Stück] über 50 —100 Thlr. 267 Stück Über 200 Thlr. . 67 Stück 
Über 20— 50 Thlr. 1132 „ „ 100200 „ 109 „ Überhaupt .. 3361 „ 


Wie großartig das Inſtitut fortgeſchritten iſt, erſieht man aus den Rechnungs⸗ 
Abſchlüſſen der jüngſten Zeit; denn es betrugen — 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Die Einnahmen. . . Thlr. 460.813. 24. 6 Thlr. 502.377. 14. 5 Thlr. 606.436. 24. 5 
Die Ausgaben „ 110.940. 17. 2 „ 207.012. 29. 4 „ 376.129. 5. 8 


Auf Hypotheken ſind ausgeliehen 37.640 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf. und anderweitig 
untergebracht 116.850 Thlr. 3 

II. Eine Arbeiter-Vorfhuß- und Sparkaſſe ift durch das Statut vom 

15. Februar 1849 errichtet worden. Sie hat im Jahre 1859: 35 Darlehne im 
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Geſammtbetrage von 149 Thlr.; 1860: 24 Darlehne mit 103 Thlr. und 1861: 
26 Darlehne mit 109 Thlr., in allen drei Jahren 85 Darlehne zum Geſammtbetrage 
von 361 Thlr. gewährt. 


III. Sterbe- und Kranken⸗Unterſtützungs -Kaſſen und andere An⸗ 
ſtalten zur Förderung der Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen beſtanden am Schluß 
des Jahres 1861 überhaupt 17, mit folgenden Ergebniſſen: 


Zahl 
der Unter⸗ 


Einnahme. Ausgabe. 


Bezeichnung der Kaſſen. Jahr. 


1859| 14. 18. 9 . 18.6 4 
Für Fleiſchergeſellen, bei 16 Mitgliedern . 1860 15. 7. — 7. 2. 5 3 
1861| 41. 21. 1 17. 10. — 5 

| 
1859| 32. 17. 3 30. 17. 9 6 
2. Für Böttchergeſellen, bei 13 Mitgliedern . 1860 18. 10. — 4. 24. 6 2 
1861/12 8 —— 5. 6. — 2 
1859| 98. 11. 1 39. 18. 6 12 
3. Für Schneidergeſellen, bei 38 Mitgliedern 1860 71. 21. — 2.— 2 1 
1861 142. 10. 7 72. 14. — 14 

| 
1859 | 64. 29. — 9. 7. 5 3 
4. Für Tiſchlergeſellen, bei 60 Mitgliedern. . 1860 87. 12. 11 25. 2. 4 5 
1861 58. 2. — 18. 5. 2 4 
1859 22. 5. — 15. 13. 3 6 
5. Für Schmiedegeſellen, bei 14 Mitgliedern . 1860 29. 11. — 17. 20. — 5 
1861| 21. 10. — 9. 16. — 3 
1859 88. 12. 3 87. 11. — 27 
6. Für Schuhmachergeſellen, bei 50 Mitgliedern 1860 67. 20. — 67. 15. 3 25 
1861| 69. 17. — 65. 5. — 23 
1859 | 230. 21. 9 | 102. 12. — 89 
7. Für Gehülfen u. Geſellen verſchied. Gewerbe, 1860 519. 15. 2 | 214. 6 9 
bei 352 Mitgliedern. 1861 611. 21. 8 176. — 72 
8. Für die Maurergeſellen, bei 140 Mitgliedern 8 — — 2 45 5 * — 

8 A; 1 1860 131. 9. 4 62. 28. — 
9. Für die Zimmergeſellen, bei 74 Mitgliedern 1861 234. 1. 2 127. 24. 7 2 
10. Für die Arbeit. in d. Bredowſchen Eiſengießerei, 1861 51. 28. 6 29. 13. 5 7 
bei 64 Mitgliedern. 

11. Sterbekaſſe für die Maurergeſellen, 91 Mitgl. 1861 33. 19. 4 10. — — 1 


Bei jedem Sterbefall zahlt jedes Mitglied 
3 Sgr.; das Beerdigungsgeld beträgt 10 Thl. 
12. Sterbekaſſe für die Zimmergeſellen, 50 Mitgl. 1861 651. 26. 
Jedes Mitglied zahlt monatl. 1 Sgr. 3 Pf.; 
das Beerdigungsgeld beträgt 25 Thlr. 


— 
| 
| 
| 


Die Unterftügungs » Kaffen für bie Behrendſche und Hendeßſche Papierfabrif 
waren zu Ende des Jahres 1861 noch nicht organiſirt, ſind inzwiſchen aber auch 
ins Leben getreten. — Die Krankenpflege in den Vereinen von Nr. 1 bis 10 wird 
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von dazu angenommenen hieſigen Arzten beſorgt. Dieſe Vereine haben ſämmtlich 
corporative Eigenſchaften. 

13. Die ſeit dem Jahre 1804 beſtehende Schützengilde-Sterbekaſſe mit 364 
Mitgliedern, wovon jedes bei jedem der vorkommenden Sterbefälle 5 Sgr. be⸗ 
zahlt. Die Kaſſe gewährt ein Beerdigungsgeld von 60 Thlr. Im Jahre 1861 
betrugen die Einnahmen 1137 Thlr., die Ausgaben 711 Thlr. Vermögen der Kaſſe 
ungefähr 1580 Thlr., beſtehend in 1000 Thlr. Gasanſtalts⸗Obligationen, 149 Thlr. 
in Sparkaſſen⸗Büchern und 430 Thlr. an baarem Beſtand. 

14. Die ſ. 8 Dritte Sterbekaſſe mit 619 Mitgliedern, welche von jedem der⸗ 
ſelben bei einem Sterbefall 7 Sgr. 6 Pf. Beitrag erhebt, und zwar ſo, daß drei 
Sterbefälle bezahlt werden und der vierte Sterbefall frei iſt. An Beerdigungsgeld 
werden 100 Thlr. gezahlt. Die Einnahmen für das Jahr 1860 betrugen mit Ein⸗ 
ſchluß von 886 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. Beſtand aus vorigem Jahre 3363 Thlr. 
5 Sgr. 5 Pf., die Ausgaben 2615 Thlr. 1 Sgr.; blieb Beſtand 748 Thlr. 4 Sgr. 
5 Pf. Außerdem Einnahme ⸗Reſte aus dem Jahre 1861: 469 Thlr. 15 Sgr. 
Die Dritte Sterbekaſſe beſitzt ein, in Staatspapieren und Hypotheken angelegtes, 
Vermögen von 4050 Thlr. £ 

Die Civilbedienten⸗Sterbekaſſe, welche 1817 errichtet und von einem Curatorio von 
ſechs Mitgliedern, beſtehend aus 2 Beamten der Regierung, 2 Beamten des Ober⸗ 

Landes⸗, nachmaligen Appellations⸗Gerichts und 2 Perſonen aus dem Bürgerſtande 
verwaltet wurde, in der Regel 130 Mitglieder zählte, von dieſen bei jedem Sterbefall 
ihrer Mitglieder 15 Sgr. Beitrag erhob, dagegen 60 Thlr. Beerdigungsgeld gewährte, 
war im Monat April 1863 in der Auflöſung begriffen. 

15. »Der kirchliche Armen⸗Verein aus ungefähr 40 Mitgliedern beſtehend, 
welcher bezweckt, den Armen, Kranken und Verkommenen in ihrer innern und aüßern 
Noth Hülfe und Beiſtand zu verſchaffen, nimmt ſeine Mittel zur Erreichung dieſes 
Zweckes aus Collecten in den Kirchen und Vereins-Sitzungen. Im Jahre 1861 
detrug die Einnahme 261 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf., die Ausgabe 266 Thlr. 7 Sgr.; 
außerdem mehrere Kleidungsſtücke. 93 arme Familien wurden unterſtützt und zwar 
großtentheils mit Lebensmitteln und Feüerung; hin und wieder wurden baare Mieths⸗ 
Unterſtützungen und in einigen dringenden Fällen zeitweiſe Pflegegelder für verwahr⸗ 
loſte Kinder gewährt. Außerdem ſind 51 Confirmanden mit Kleidungsſtücken zur 
Einſegnung beſchenkt worden. Der Verein kann ſelbſtverſtändlich die Communal⸗ 
Armenpflege niemals erſetzen, er bemüht ſich aber, ihr mit ſeinen allerdings beſchränkten 
Mitteln zu Hülfe zu kommen, was dankenswerth iſt. 8 

16. Der Frauen⸗Verein, mit 60 Mitgliedern und dem Zwecke, leidenden Orts⸗ 
genoſſen hülfreich zu ſein und der Verpflichtung für jedes Mitglied einen monatlichen 
Beitrag von 24 Sgr. zu zahlen. Im Jahre 1861 betrug die Einnahme 141 Thlr. 
2 Sgr. 11 Pf., die Ausgabe für Lebensmittel, Kleidung ze. 139 Thlr. 17 Sgr. 
und wurden davon monatlich 200 Arme geſpeiſt. Wie die edelmüthigen Frauen dies 
bewerkſtelligt haben, iſt ſchwer zu begreifen! 

17. Der Enthaltſamkeits⸗Verein hat den Zweck, die Abſtellung der verderblichen 
Trunkſucht, die Enthaltſamkeit von allen branntweinartigen Getränken und die Mäßig⸗ 
keit im Genuß aller gegornen Getränke durch Wort und Schrift grundſätzlich zu 
fördern. Im Anfange von 1863 zählte der Verein gegen 100 Mitglieder. In den 
Verſammlungen des Vereins werden freiwillige Beiträge zur Beſtreitung der Koſten 
der Beleüchtung des Verſammlungsortes, der beſchafften Enthaltſamkeitsblätter und 
Zeitſchriften und der Koſten des Jahresfeſtes des Vereins entgegen genommen. Die 
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Einnahmen haben ſich im Jahre 1861 auf beilaüfig 20 Thlr., die Ausgaben auf 
18 Thlr. belaufen. 


Außerdem beſteht ſeit dem Jahre 1836 ein Verein von Juſtizbeamten im Bezirk 
des Appellations⸗Gerichts Köslin zur Unterſtützung verwaiſeter Kinder verſtorbener 
Juſtizbeamten, über deſſen Ergebniſſe indeſſen beim Magiſtrate nichts bekannt gewor⸗ 
den iſt. — Von Lebens- und Renten Verſicherungs⸗-Anſtalten u. dergl. m. find in 
Köslin 10 durch Agenten vertreten. Die Wirkſamkeit derſelben ergibt ſich aus dem 
Anhang III. t 


Werke der Wohlthätigkeit und Armenpflege. Dahin ſind in erſter 
Reihe zu rechnen, die zum Theil aus den älteſten Zeiten ſtammenden — 


I. Offentliche Wohlthätigkeits-Anſtalten, nämlich — 


I. Das Hospital zum St. Spiritus oder heiligen Geiſt Behufs 
Aufnahme alter, abgelebter Leüte, vorzüglich aber Bürger und Bürgerwittwen für 
ein Einkaufsgeld von 16 Thlr. 20 Sgr. beſtimmt. — 2. Das damit verbundene 
St. Georgs-Hospital, in welches bei Erledigungen der jedesmalige älteſte 
Hospitalit des heiligen Geift - Hospitals eintritt, um ſich in der Einnahme zu ver⸗ 
beſſern. Die Hospitaliten in dieſen milden Stiftungen beziehen außer freier Wohnung 
und der Benutzung eines Stücks Gartenland eine jährliche baare Unterſtützung, deren 
Höhe ſich nach den jedesmaligen Kornpreiſen richtet. — 3. Das St. Catharinen- 
Hospital, oder Gaſthaus, zur Aufnahme von armen Leüten, welche freie Woh⸗ 
nung und den nothwendigen täglichen Unterhalt empfangen, beſtimmt. Dieſe drei 
Hospitäler haben eine gemeinſchaftliche Verwaltung, demnach auch eine gemeinſame 
Rechnungsführung. Ihr Vermögen betrug am Schluß des Jahres 1861, außer den 
Immobilien an Gebaüden und Grundſtücken, in Capitalien .. Thlr. 7379. 


Und es waren: — 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
r Ie ee | Tr ler Mg. | Frl Igr Di 
Die Einnahmen 9238. 27. 6 1012. 17. 61425. 16. — 
Darunter: 
Eingekommene Capitaliean 10.— — — —— — —H— — 
/ W 50.— — |. — — — — 
Zinſen von Capit alien 263. 27. 6 |. 277.15. — | 286. — — 
Vom Grund⸗Eigent ume 563. 11. — | 720.20. — 747. 5. — 
Aus anderen Kaſſe n 47. 7. — 14.— — 14. — — 
Fr ˙ͤ ͤ——— Be „ie 4. 13. — — 12. 6 378, 11. — 
ee, e BS03) an Als) 926. 22. 6 | 1085. 5. 2 | 1402. 15. 1 
Darunter: 
Beſtätigte Capitalie n 256. 9. 6 89.17. 6 665.— — 
Heizungskoſten .. 6 24. — — 8 
An die Hospitaliten r T ame 
Beſoldungen : 125. — —| 125.— — 118 — — 
P 243. 3. — 548. 9. 8 247. 15. 4 
Abgaben vom Grundeigenthum 21. 27. — 18. 12. — 35. 20. — 
Insgemein. . . ... - 4. 5. 6 5. 11. — ns 


Zieht man die auf dem Grundeigenthum haftenden Abgaben von dem Ertrage 
ab, den es jährlich gewährt, und ſchlägt den Überreſt mit 5 pCt. zu Capital, ſo 
ergibt ſich als — 
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Geſammtvermögen der drei Hospitäler im Jahre 1861 . 21.609 Thlr. — Sgr. 
Es betrug aber im Jahre 1749. 5.659 „ 10 


” 


Denn es hatte 


Ackermiethe. Grundwerth. Capital. Zuſammen. 


Ihe gr Mi. Ile. Ir. Ale air Ilir Fur. 

Das Hospital zum Heiligen Geift. » : . 21. 22. 6 435. — 545. 10 980. 10 

Das Hospital zu St. Georg 23. 27. 6 478. 10 1541. — 2019. 10 

Das Hospital zu St. Catharinen 66. 17. 6 1331. 20 1328. — | 2659. 20 
1 


Siumma.d 112. u 2245. — | 3414. | 5659. 10 


Im Jahre 1838 beſaß das St. Catharinen-Hospital an Capital 611 Thlr. 
20 Sgr., und an Einkünften jährlich 167 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf., nämlich an Acker⸗ 
miethe auf Erbpacht 63 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf., und auf Zeitpacht 104 Thlr. 11 Sgr. 
Alle drei Hospital= Anftalten find offenbar geiſtliche Stiftungen aus früheren Jahr⸗ 
hunderten der päpſtlichen Zeit. Über ihre Entſtehung fehlt es an allen Nach⸗ 
richten; ſchon im Jahre 1591 ſind bei einer Viſitation der Kirchen und milden 
Stiftungen, welche Herzog Caſimir veranlaßte, die Fundations-Urkunden nicht mehr 
zu ermitteln geweſen. In der heiligen Geiſtſtraße, unfern der Ecke der Hohethor⸗ 
ſtraße, ſtand eine Kirche zum St. Spiritus, deren als Kapelle urkundlich ſchon im 
Jahre 1319 gedacht wird, als der Auftrag ertheilt wurde, den Gottesdienſt darin 
wieder herzuſtellen. 1335 erhielt dieſe Kapelle einen großen Ablaßbrief. Nach der 
Reformation gerieth fie in Verfall, wurde indeſſen für den gottesdienſtlichen Gebrauch 
wieder hergeſtellt, aber im Jahre 1617 durch eine Feüersbrunſt gänzlich zerſtört. 
Auf der Brandſtätte baute man nachher das Armen-Hospital zum heiligen Geiſt. 
Dieſes hat daſelbſt 200 Jahre beſtanden. 1819 wurde das Gebaüde abgebrochen 
und die Anſtalt mit dem St. Georgs-Hospital vereinigt. Letzteres liegt vor dem 
Neüen Thore. Auch dieſes St. Jürgen⸗Hospital ſcheint aus einer Kapelle entſtanden 
zu ſein, die den nämlichen Heiligen zum Schutzpatron hatte. Ihrer wird im Jahre 
1333 Erwähnung gethan, als Conrad Wilden's Wittwe eine Vicarie in derſelben 
ſtiftete. Ehedem ward in dieſer Kapelle von einem Schüler Betſtunde gehalten: es 
wurde dazu eingelaütet, ein Lied geſungen, ein Kapitel aus der Bibel, die Litanei 
und das Kirchengebet verleſen und mit einem Choral geſchloſſen, wobei nicht nur die 
Hospitaliten, ſondern auch andere, vor dem Thore wohnende Leüte ſich einfanden. 
Für Abhaltung dieſer Art von Gottesdienſt empfing der Schüler jährlich 4 Thlr. 
Mit dem Jahre 1713 hörte gedachte Einrichtung auf. Da bemächtigten ſich die 
Söhne des Mars des Gebaüdes, um ihre — Montirungen darin aufzubewahren. 
Im Jahre 1792 wurde dieſe Kapelle, weil ſie den Einſturz drohte, abgebrochen. 
Das St. Catharinen-Hospital ſteht in der Mühlen -Vorſtadt. Im Jahre 1607 
wurde das Gebaüde von Grund aus neü erbaut, mit einem Koſtenaufwand von 
306 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. 


Dieſe drei Hospitäler ſind unverändert alljährlich mit 35 Perſonen beſetzt, davon 
11 zu St. Spiritus, und je 12 zu St. Georg und St. Catharinen. 


4. Das im Jahre 1516 geſtiftete Martin Freterſche Hospital, „zur 
— armer frommer Leüte beſtimmt,“ in welchem 4 Hospitaliten befindlich 
nd, hatte: 
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1861. 


Im Jahre 1859. | 1860. 


ür Ir J. 2 . . 8 Aar g. 

e eee e 108. 22. 6 | 134. 15. — | 138. — — 
Darunter! 

Zinſen von Eapitalin. . » 2. 2 .2.. 72. 22. 6 74.15. —| 78.— — 

Pacht vom Grundeigentuemen 36.— — 60. — 60. H— — 

r 147. 14. 11 154. 10. 4 | 132. 22. 2 
Darunter: 

Beſtätigte Capitalieeens 85. 28. 6 89. 17. 6 72.— — 

e e 14. 28.—15.— — 15. — — 

An die Hospitaliten e. 16.— —16.— — 16. — 

ENDE eee e 6. 20. — 6. 20. — 6. 20. — 

r De u = BR ee 23. 15. 6 18. 15. — 

Abgaben vom Grundeigentum 2. 26. 6 2. 12. 4 4. 17. 2 

NH sta: AED SIT u l ee — — — 1. 5.— — — — 


Das Vermögen dieſes Hospitals, das in früherer Zeit auch unter dem Namen 
des Zanderſchen vorkommt, beſteht, außer dem Gebaüde, welches in der Stadt in 
der Kleinen Bauſtraße belegen iſt, aus 2980 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., wobei der 
Werth der Grundſtücke zum 20 fachen Betrage des jährlichen Ertrages, nach Abzug 
der öffentlichen Laſten, gerechnet iſt; zinsbar angelegtes Capital 1872 Thlr. im Jahre 
1861. Das Hospital hat den Namen von ſeinem Stifter Martin Freter oder 
Freder, der einem berühmten Geſchlecht entſtammte, welches in Danzig in großem 
Anſehen ſtand, von wo aus einer ſeiner Zweige nach Köslin in unbekannter Zeit 
übergeſiedelt iſt. Muthmaßlich war Martin Fr. ein Bruder des Kösliner Bürger⸗ 
meiſters Hermann Fr., daher ein Oheim Johann's Fr., der zu Wittenberg 11 Jahre 
lang ein Haus- und Tiſchgenoſſe Luther's war, und zur Zeit der Kirchenverbeſſerung 
in Pommern eine Rolle geſpielt hat. 

Dieſe vier Hospitäler ſind ſämmtlich ſelbſtändig. Sie werden unter der Be⸗ 
zeichnung: Milde Stiftungen ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts durch einen 
beſtellten Adminiſtrator, communis Administrator piorum corporum, verwaltet, 
welcher dem Magiſtrate untergeordnet iſt und von dieſem ernannt wird. Der Ma⸗ 
giſtrat iſt auch die nächſte Aufſichtsbehörde. 

5. Das Michael v. Schweder- und Lewſche Stift, zufolge der Stiftungs⸗ 
Urkunde vom 20. Mai 1728 und 21. Januar 1736 durch eine von den Stiftern 
beſtellte Adminiſtration verwaltet, iſt zur Aufnahme von 9 Jungfrauen und Wittwen, 
aus der Schwederſchen, bez. aus der Lewſchen Familie abſtammend, welche ein Ein⸗ 
kaufsgeld von 100 Fl. zu zahlen haben, beſtimmt. Außer freier Wohnung im Stifts⸗ 
hauſe, welches in der Großen Papenſtraße (früher Stiftsgaſſe genannt), der St. Ma⸗ 
rien» Kirche gegenüber belegen iſt, empfängt jede der Inhaberinnen der beiden erſten 
Stellen jährlich 50 Thlr., die drei nächſten jede 40 Thlr. und die vier letzten jede 
333 Thlr. baar aus den Einkünften. Über das Vermögen und die Ergebniſſe der 
Verwaltung dieſes Stifts iſt beim Magiſtrate nichts Näheres bekannt. 

Vor Alters beſtanden in Köslin noch mehrere andere kleinere Verſorgungshaüſer, 
die aber alle eingegangen, bez. mit den beſtehenden verſchmolzen ſind. So das 
Hospital, welches Otto Manow, ein Kösliner Bürger, 1440 in der Papenſtraße 
geſtiftet hatte, das aber, weil es ſehr baufällig war, verkauft, und ſeine Einkünfte 
dem Heil. Geift- Hospital einverleibt wurden, was auch in Bezug auf das ſ. g. 
Kleine Heil. Geiſt⸗Hospital geſchehen iſt. Michael Knop hinterließ 1555 ein am 
Kirchhofe belegenes Haus, mit der Beſtimmung, daß darin ſechs oder acht alte Leüte 
wohnen ſollten; überdem vermachte er 72 Mark Hauptſtuhl. In der Mitte des 
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18. Jahrhunderts wußte man aber nicht mehr, was aus dieſem Vermächtniß geworden. 
Der Bürgermeiſter Moriz Rubak ſtiftete 1560 in der Kleinen Bauſtraße zwei im 
Jahre vorher neü gebaute Haüſer zu einem Hospital, über das er ſich und feinen 
Erben das Patronatsrecht vorbehielt, für letztere jedoch mit der Einſchränkung, daß, 
wenn ſie nicht nach der Verordnung des Stifters verfahren würden, die Verwaltung 
auf den Magiſtrat übergehen ſolle. 1740 wurde dies Hospital für 50 Thlr. ver⸗ 
kauft. Der Bürgermeiſter Claws de Below hatte ein Haus in der Badſtubengaſſe 
ſchon vor 1591 erbaut, worin ſechs Perſonen vom Schoß, Schatzung und aller Un⸗ 
pflichten frei, jedoch ohne Hebungen, wohnten. Von dieſer Stiftung, ingleichen von 
den Gadeskellern (Gotteskellern) deren vier waren, und die nichts anders als freie, 
von allen öffentlichen Laſten befreite Kellerwohnungen für ganz arme Leüte geweſen 
ſind, wußte man um die Mitte des 18. Jahrhunderts nichts mehr, „wie denn,“ 
fügt Haken hinzu, „dergleichen Stiftungen, die ſich nicht ohne aüßere Zuthat ſelbſt 
erhalten, ſelten von langer Dauer ſind.“ 


II. Andere Wohlthätigkeits-Anſtalten. 


1. Der Verein zur Beſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder im 
Kösliner Regierungs-Bezirk wurde im Jahre 1829 auf Anregung des damaligen 
Präſidenten des Ober-Landes-Gerichts zu Köslin, Alsleben, geſtiftet. Nach dem 
Statute vom 30. Juni 1830 verfolgt er den Zweck, ſittlich verwahrloſte Kinder, 
ſowol aus der Stadt, als aus der Provinz, frühzeitig unter eine geregelte und fort- 
geſetzte Aufſicht zu ſtellen, zur Thätigkeit zu gewöhnen, und durch religiöſe Bildung, 
ſo wie durch ausreichenden Unterricht in techniſchen Fertigkeiten für ihren künftigen 
Beruf vorzubereiten. Die Unterbringung erfolgt bei dazu in jeder Beziehung geeigneten 
Familien in Stadt und Land. Die Reſultate der Verwaltung waren — 


Im Jahre: 1829—80. 1859. 13860. 1861. 
Mur Ihr W Mi gr c, r ee , Mir Far Dig. 
Einnahme 1177. 29. — 1148. 23. 9 1426. 6. 11 1329. 27. 11 
W e np! 429. 7. 9 809. 13. 8 1105. 11. — 1157. 1. — 
Zahl der Pflegli nge 19 | 37 | 55 | 59 


Das durch einzelne Geſchenke ſich gebildete Capital betrug zu Ende des Jahres 
1831 ſchon 1200 Thlr. Am Schluß des Jahres 1861 war es auf 3200 Thlr. 
angewachſen. Die freiwilligen Beiträge und Geſchenke betrugen in dem zuletzt gedachten 
Jahre 849 Thlr. 23 Sgr. In ihrem Urſprunge hatte man die Anſtalt in einem 
eignen Hauſe, welches 1831 für 2200 Thlr. gekauft wurde, untergebracht und die 
Pfleglinge unter die Aufſicht eines Hausvaters, der zugleich Erzieher und Lehrer 
war, geſtellt. Später iſt man davon zurück- und auf die gegenwärtig befolgte Praxis 
gekommen, die ſich überall bewährt hat. Die Wirkſamkeit dieſes Vereins iſt eine 
ſehr ſegensreiche. 

2. Zwei Rettungshaüſer zur Erziehung von Kindern armer und herunter— 
gekommener Altern. Sie ſind von einem Verein geſtiftet worden, der ſie auf einem, 
der Stadtgemeinde gehörigen, Ackerſtück vor dem Hohenthor öſtlich von der nach 
Bublitz führenden Steinbahn erbaut hat. Nach dem beim Magiſtrat eingegangenen 
ſpeziellen Jahresbericht für 1859 betrug die, durch Anleihen, Geſchenke und Samm— 
lungen erzielte Einnahme 928 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., die Ausgabe dagegen 929 Thlr. 
7 Sgr. 7 Pf. Das Statut und ſpätere ſpecielle Jahresberichte ſind nicht mitgetheilt 
worden. Nach der Zählung vom 3. December 1861 waren beide Haüſer von 
25 Seelen bewohnt. 
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3. Außerdem beſteht in Köslin ein Taubſtummen- und ein Blinden- 
Juſtitut; über beide iſt jedoch beim Magiſtrate nichts Näheres bekannt. 

4. Köslin hat drei Con ventualinnen-Stellen im Jungfrauen-Kloſter 
zu Kolberg für Bürgerstöchter aus der Stadt (S. 70 — 76.) Köslin iſt nicht 
wie Kolberg, ſo glücklich geweſen, das in ſeinen Mauern vorhanden geweſene reiche 
Nonnenkloſter im Zeitalter der Kirchen-Verbeſſerung vor der Spoliationsſtürmerei zu 
retten. Es war ein zu fetter Biſſen, als daß das Zeitalter der — Finanz-Ver⸗ 
beſſerung fürſtlicher Taſchen ihn verſchonen durfte! Weiter unten ein Mehreres über 
dieſes ehemalige Kloſter in Köslin, für deſſen Verluſt die Stadt durch jene drei 
Stellen im Kolberger Kloſter, kraft des mit dem Fürſtbiſchof am 4. Mai 1587 
errichteten Vertrages (S. 71.), zu einem kleinen Theil entſchädigt worden iſt. Das 
Eintrittsgeld, welches jede Conventualin an Gebühren, Gefällen und Abzügen (Acceß⸗ 
gelder) zu entrichten hat (S. 73.) kann nach und nach entrichtet und aüßerſten Falls 
auf 4 Jahre vertheilt werden. Die Priorin empfängt an jährlichen Hebungen, außer 
der freien Wohnung, an baarem Gelde 65 Thlr. 5 Sgr. 73 Pf., und an verſchiedenen 
Naturalien, als Roggen, Salz, Torf, noch 17 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Das neüöeſte 
Statut des Kolberger Kloſters iſt vom Könige Friedrich Wilhelm III. ertheilt, und 
zwar in Teplitz, während ſeines Aufenthalts im Bade daſelbſt, am 24. Juli 1829 
vollzogen worden. 


III. Legate und Stipendien. 


1. Das Riſtowſche Legat von 3000 Fl. oder 2000 Thlr. aus der Urkunde 
vom 30. April 1622. Das ganze Vermächtniß beſtand aus 6000 Fl. zur Verfügung 
in gleichen Theilen für die Städte Köslin und Kolberg (S. 68, 69.) Von den 
jährlich 100 Thlr. betragenden Zinſen des Kösliner Antheils empfangen: der General- 
Superintendent von Pommern 3 Thlr. 10 Sgr.; der Paſtor primarius zu Köslin 
in ſeiner Eigenſchaft als Präpoſitus oder Superintendent 3 Thlr. 10 Sgr.; die drei 
Stadtprediger zuſammen 16 Thlr. 20 Sgr. zu gleichen Theilen zu vertheilen; der 
Director des Stadtgymnaſiums 29 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; die Kirche in Karzin 
10 Thlr.; die Kirche in Klanin 1 Thlr. 20 Sgr.; die St. Marien-Kirche 1 Thlr. 
10 Sgr. zur Unterhaltung des in dieſer Kirche befindlichen, von der Stadt geſetzten 
Riſtowſchen Denkmals, beſtehend in einer großen, mit künſtlicher Einfaſſung verſehenen 
hellpolirten Tafel von Zinn, mit einer Inſchrift, welche mit den Worten anhebt: 
Epitaphium diui Ristouii Spes Christianorum resurrectio mortuorum; die drei 
pauperes scholae 3 Thlr. 15 Sgr.; die Armenkaſſe 13 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; 
Studirende 16 Thlr. 20 Sgr. Die Verwaltung erfolgt unter Aufſicht der Regierung 
eee Die Rechnungen werden durch ein dazu beſtelltes Curatorium 
revidirt. | ' 

2. Das Hilleſche Vermächtniß des Bürgermeiſters Bartholomäus Hille aus 
der Urkunde vom 23. April 1710 zum Betrage von 250 Fl. oder 163 Thlr. 20 Sgr., 
worüber mit den Worten verfügt iſt: „hieſiger Kirche legire ich zu Wein und Brod 
100 Fl. Pomm., dem Predigtſtuel 50 Fl. und denen Herren Schulcollegen 50 Fl., 
auch denen Hausarmen die Zinſen von 50 Fl.“ 

3. Das Schmeciusſche Legat aus dem Teſtament des Hofapothekers Chriſtoph 
Heinrich Schmecius vom 15. Februar 1732, beſtehend in 300 Thlr., wovon die 
Zinſen für die Stadtarmen beſtimmt ſind. 

4. Das Lewſche Stipendium. In dem von dem Landrathe und dirigirenden 
Bürgermeiſter der Stadt Köslin, Gabriel Lew, und ſeiner Ehefrau, Catharina Eliſabeth, 
geb. Schweder, unterm 21. Januar 1736 errichteten wechſelſeitigen Teſtament ver⸗ 
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ordnet 8 8, daß von einem Theile der Zinſen des, dem Schwederſchen Fideicommiß 
vermachten und zu mehreren milden Stiftungen beſtimmten Capitals von 4200 Thlr.: 
„Zwei Studirende, ſo entweder von dem Fürſtbiſchöflich Kaminſchen Kanzler Andreas 
Lew, oder von denjenigen Schwedern, ſowol ex cognatis, als ex agnatis ſind, ſo 
an das Schwederſche Fideicommiß kommen (doch je, daß die agnati allemal den 
Vorzug vor den cognatis haben), nicht minder des ſeel. Kämmerers Wendland Erben, 
jeder Studirende jährlich 60 Thlr. auf 4 Jahre zu genießen haben ſoll. . .. Wenn 
aber weder von der Lewſchen noch von der Schwederſchen Familie Studirende vor⸗ 
handen ſind, ſoll dieſes Beneficium auch fremden nothdürftigen und frommen Studioſis 
gereicht werden. Ausgeſchloſſen aber iſt jeder, der auf der Univerſität Jena ſtudirt.“ Dieſe 
Clauſel entſprang aus dem wilden Leben, welches in damaliger Zeit in Jena herrſchte. 

5. Das Jakob Schwederſche Vermächtniß aus dem Schwederſchen Familien⸗ 
Fideicommiß; gegründet auf die Stiftung des kurbrandenburgiſchen Geheimen Raths 
und Burggerichts⸗Directors zu Naugard, Jakob Schweder, 19. Februar 1686, 
und auf den, nach darüber entſtandenen Streitigkeiten, von der Schwederſchen Familie 
unterm 26. Februar 1726 errichteten Vergleich, welcher durch Hofreſeript vom 7. Juni 
1730 beſtätigt worden iſt. Rach dieſem Vergleich, — welcher aus 18 Abſchnitten 
beſteht, wovon die 12 erſten die Vorſchriften wegen Verwaltung des Vermögens 
dieſer Stiftung und die Pflichten des Adminiſtrators und der beiden Inſpectoren 
derſelben enthalten, wovon der eine aus den Agnaten, der andere aus den Cognaten 
der Schwederſchen Familie gewählt werden muß, — waren 10.000 Thlr. Vermögens⸗ 
beftand vorhanden. Davon wurden zur Anlegung und Vermehrung einer öffentlichen 
Bibliothek in Köslin, — an Stelle der früher von Jakob Schweder in einem Saale 
des Rathhauſes aufgeſtellten Bibliothek, welche in dem großen Brande von 1718 
ein Raub der Flammen geworden war — die Zinſen von 500 Thlr. ausgeſetzt, in 
Anſehung der übrigen 9500 Thlr. aber im 13. Abſchnitt verordnet: „daß von dieſem 
beneficio und fideicommissio Schwederiano jährlich genießen ſollen: — 2 Studirende 
aus der Familie Schweder auf 4 Jahre, wenn er Agnat iſt 100 Thlr., iſt er Cognat 
66 Thlr. 20 Sgr.; 2 Trivialſchüler derſelben Familie 8 Thlr. ſechs Jahre hinter- 
einander; 1 Lehrer in Köslin auf Lebenszeit 5 Thlr. 10 Sgr.; arme Wittwen und 
Waiſen und andere nothdürftige Perſonen aus der Schwederſchen Familie 70 Thlr.; 
die Kolbergſche St. Marien- und die Kirche zu Naugard, eine jede die Zinſen von 
333 Thlr. 10 Sgr.; Jungfrauen aus der Familie, wenn ſie zur Hochzeit ausgeſteüer 
werden, 100 Thlr. eine Agnatin, und 66 Thlr. 20 Sgr. eine Cognatin; ein Offizier 
aus der Familie zu feiner Ausrüſtung, iſt er von den Agnaten 100 Thlr.; iſt er von den 
Cognaten 66 Thlr. 20 Sgr.; demnächſt ſind für verunglückte Kaufleüte aus der 
Familie 500 Thlr. Capital ausgeſetzt, um ihnen damit unter die Arme zu greifen; 
endlich ſollen, nach der Verordnung eines Anhangs, die Zinſen von 333 Thlr. 
10 Sgr. der St. Marien - Kirche in Köslin zufließen, um zur Unterhaltung des 
Kirchengebaüdes, ferner für die bedürftigſten Prediger an dieſer Kirche und zum 
Schulgelde für ganz arme Kinder in Köslin verwendet zu werden. Mit dieſem 
F. C, Schwederiano ift das Schwederſche Stift (S. 186.) nicht zu verwechſeln. 

6. Das Zachäus oder Zacharias Schwe derſche Familien - Stipendium 
aus der Urkunde vom 16. December 1751, vermöge deren der Stifter, welcher zu 
Königsberg i. Pr. als Apotheker lebte, ſeine Ehefrau, Anna Maria, geb. Hintze, 
dergeſtalt zur Univerſal-Erbin einſetzte: „daß fie gehalten ſein ſolle, ein Jahr nach 
meinem Tode ein bagres unabgekürztes Capital von 6000 Fl. Preüſſiſch ohne In⸗ 
tereſſen auszuzahlen, und zwar zu einem ewigen Stipendio, zu Gottes Ehren, und 
zum Aufnehmen der Schwederiſch⸗Schlaweſchen Linie Studirenden, auch, u. |. w.“ 
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Dieſes Stipendium beträgt gegenwärtig jährlich 163 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf. und wird 
einem Studirenden auf drei Jahre verliehen. 

Von der Schwederſchen Familie wird behauptet, daß ſie aus Schottland ſtamme, 
wo ſie vor 400 Jahren geblüht habe, dann aber, durch Bürgerkrieg und andere 
innere Unruhen zur Auswanderung gezwungen, theils nach den Niederlanden, theils 
nach Dänemark gegangen, zuletzt auch nach dem Pomorlande gekommen, und hier 
vorzugsweiſe in Köslin anſeſſig geworden ſei, wo ſie, wiederum mehrere Jahrhunderte 
hindurch, unter den angeſehenſten Geſchlechtern genannt, und ihre Glieder in den 
erſten Ehrenftellen der Stadtobrigkeit angetroffen werden. In der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts ſpaltete ſich die Schwederſche Familie in drei Aſte: den Schlawiſchen, 
welcher von Peter S. entſproſſen iſt, und den Kolbergſchen und Köslinſchen Zweig, 
welche beide von ſeines Bruders Johann Nachkommenſchaft abſtammen, und beide 
Heinrich S. zum gemeinſchaftlichen Stammvater haben, der die Kolbergſche Linie 
durch ſeinen Sohn Johann, die Köslinſche aber durch drei Söhne, Heinrich, Gabriel 
und Jakob, ausgebreitet hat. Dieſe Kolbergſche und die Köslinſche Linie haben beide 
Antheil an dem Schwederſchen Fideicommiß, die Schlawiſche aber nicht. In der 
ſchottiſchen Urheimath dem Adelſtande angehörig geweſen, war der Kriegsoberſte 
Michael S., ein Sohn Heinrichs S., Bürgermeiſters in Köslin, jenes Umſtandes ein- 
gedenk; er trug auf Anerkennung des Adels und Ertheilung des Reichsadels an, der ihm 
und feinen Brüdern Georg Gabriel und Sigmund Hermann S. vom Kaiſer Joſeph im 
im Jahre 1706 auch verliehen wurde. Er war der Stifter des Schwederſchen 
Stifts (S. 186.) und wurde durch feine einzige Tochter erſter Che Urgroßvater des 
Brüderpaars Wilhelm und Alexander v. Humboldt. Dem Geheimen Rath 
Chriſtoph Hermann S., von der Kolbergſchen Linie, wurde der Adelſtand für dieſe im 
Jahre 1724 ebenfalls erneüert durch Kaiſer Karl VI. Theils als Erbe feiner Vorfahren, 
theils als Erwerber beſaß er im diesſeitigen Kreiſe die Güter Datjow a, Lazig b, 
Merſin, Neüenhagen, Ramelow, Streitz und Todtenhagen b, von denen Datjow, Merſin, 
Todtenhagen 1804 noch bei der Familie waren. Georg Friedrich v. S., der Beſitzer 
dieſer Güter war ohne männliche Leibeserben. 

7. Das Stipendium der Brauergilde, beſtehend in 10 Thlr. zufolge 
der Urkunde vom 26. Januar 1737, welche beſagt, daß gedachte „zehn Thaler jähr⸗ 
lich denen ſtudirenden Brauerſöhnen als ein Stipendium, und zwar einem jeden auf 
drei Jahre, wenn fie auf Gymnaſien und Univerfitäten Studirens halber ſich auf⸗ 
halten, ausgezahlt werden, welches, ſo viel wir Nachricht davon haben, ſchon über 
111 Jahre (ſeit 1625) ſo beibehalten und obſerviret worden.“ 

8. Das Stipendium der frühern Gewandſchneiderzunft nach dem 
Protokoll vom 14. Juni 1666, beſtehend aus jährlich 5 Thlr. und „legirt und ver- 
ordnet vor ſtudirende Jugend dieſes unſers Gildes zu ewig währendem Gedächtniß.“ 

9. Das Schaukirchſche Legat, aus dem Teſtament des Kaufmanns Johann 
Carl Schaukirch vom 17. Februar 1774, beſteht in jährlich 33 Thlr. Zinſen, welche 
an die Schullehrer in Köslin vertheilt werden. sc 

10. Das Schwarzſche Legat, aus dem Teftament des Brauers Michael 
Chriſtian Schwarz vom 1. Februar 1776, beſteht aus drei Theilen: — 1000 Thlr. 
Capital für die Kösliner Stadtkirche zu St. Marien, von deſſen Zinſen jeder der 
drei Prediger an derſelben 10 Thlr. jährlich als eine Verbeſſerung ihres Salarii; 
die Schulcollegen an der Stadtſchule, ſo viel deren jedesmal ſein werden, jährlich 
15 Thlr. und der jedesmalige Adminiſtrator piorum corporum jährlich 5 Thlr. 
als eine Zulage ihres Salarit genießen ſollen. — 200 Thlr. Capital, von deſſen 
Zinſen ein ſtudirender Brauerſohn aus hieſiger Zunft drei Jahre nach einander jähr⸗ 
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lich 9 Thlr. beziehen; und — ein Capital von 200 Thlr., deſſen Zinſen zur Stadt⸗ 
Armen⸗Kaſſe fließen ſollen. 

11. Das Zerninſche Legat, aus dem Teſtament des Brauers Peter Zernin 
vom 11. October 1782, und zwar: — ein Capital von 200 Thlr., deſſen Zinſen 
die drei hieſigen Prediger zu gleichen Theilen beziehen; — ein Capital von 240 Thlr. 
deſſen Zinſen zur hieſigen Armen-Kaſſe fließen; und — ein Capital von 100 Thlr., 
wovon die Zinſen der deütſche Schulmeifter hieſelbſt als ein Gehalt genießen und 
dafür ſchuldig ſein ſoll, zwei arme Kinder, welche von der Obrigkeit dazu beſtimmt 
werden, frei zu unterrichten. 

12. Das Nodtſche Stipendium, geſtiftet von dem Hofgerichtsrath Carl 
Friedrich Nodt zu Köslin vermöge Teſtaments vom 19. Juli 1796, beſteht aus — 
3. halben Hufen Landes, einem Würdeland, einem Kamp am Buchwalde, einer 
Lütken⸗ und einer Seewieſe zu dem angenommenen Werthe von 1200 Thlr. und 
einem Capital von 300 Thlr. Die Revenüen dieſer immobilen Vermögensſtücke und 
des Geldcapitals follen an Studirende aus den Familien Nodt, Rakitt, Trendelenburg 
oder Hill, und in deren Ermangelung an ſtudirende Söhne der Hofgerichtsräthe und 
Bedienten, der hieſigen Prediger und Magiſtratsperſonen gezahlt werden; — einem 
Capital von 100 Thlr., deſſen Zinſen der hieſige Frühprediger; — einem Capital 
von 200 Thlr., deſſen Zinſen die Lehrer der hieſigen Schulen beziehen; und einem 
5 von 600 Thlr., deſſen Zinſen der ſtädiſchen Armenkaſſe überwieſen wer⸗ 
den ſollen. 

13. Das Nemitzſche Legat von 200 Thlr. für die Stadtarmen, aus dem 
Teſtament der Wittwe des verſtorbenen Pfarres Georg Gottfried Nemitz zu Waldow 
(Rummelsburger Kreiſes), Clara Sophia, geb. Zernin, vom 12. Juni 1817, publicirt 
den 29. December 1824. 

14. Das Völzeſche Legat von 1000 Thlr. für die Stadtarmen aus dem 
Teſtament der Wittwe des Brauers Chriſtian Gottfried Völze, Catharina Luiſe, geb. 
Poſt, vom 4. Mai 1821, deſſen Zinſen vorzugsweiſe zur Bezahlung des Schul- 
geldes für ganz arme Kinder, event. zur Unterſtützung Armer und Nothleidender zu 
verwenden ſind. 

15. Das Braunſchweigſche Legat, bez. Stipendium, aus dem, von den 
Schweſtern Sophie Eleonore und Luiſe Dorothea Braunſchweig zu Köslin gemein⸗ 
ſchaftlich errichteten Teſtament und Erbvertrage vom 2. December 1835, beſteht aus 
fünf Theilen: — 1) Ein Capital von 200 Thlr., deſſen Zinſen unter die Orts- 
armen vertheilt werden; — 2) zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Perſonen weiblichen 
Geſchlechts aus den höhren Ständen ein Capital von 2000 Thlr., welches unter 
dem Namen: „Braunſchweigſches Unterſtützungslegat“ eine eigene Stiftung bilden 
und deſſen Zinſen in 4 Hebungen, jede zu 25 Thlr., getheilt werden ſollen, welche 
auf Lebenszeit oder auf die Dauer des Bedürfniſſes verliehen werden, oder bis ſich 
die Unterſtützte durch offenbar unmoraliſches Betragen unwürdig macht. Gleich⸗ 
bedeütend iſt es, ob die Hülfsbedürftige Wittwe oder unverheirathet ſei. Unter dem 
Ausdruck: „höhere Stände“, wollen die Legatarien verſtanden wiſſen „die der 
Officianten beider hieſiger Landes-Collegien (excl. der Boten und Executoren); der 
Juſtiz⸗Commiſſarien (Rechtsanwälte); der ſtädtiſchen Officianten bis zum Käm⸗ 
merer incl. ; der Geiſtlichkeit (excl. der Küſter und weltlichen Kirchenbedienten); der 
Lehrer in dem Königlichen und Stadt⸗Gymnaſio und der Oberlehrer an der Elementar- 
ſchule, ferner die Wittwen und Töchter Königlicher Officiere. — 3) Zwei halbe 
Hufen Land und eine Wieſe für die hieſige St. Marien-Pfarrkirche mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß aus den Revenüen dieſer auf dem Stadtfelde belegenen Ländereien 
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das Braunſchweigſche Familien-Begräbnißgewölbe unterhalten werden ſoll. — 4) Eine 
Stiftung unter dem Namen des „Braunſchweigſchen Stipendii“, 2000 Thlr. betragend, 
von deſſen Zinſen, mögen ſie 80 Thlr. oder 100 Thlr. bringen, zwei am hieſigen 
Orte geborne Söhne von unbemittelten Altern der höheren Stände (nach obiger Be⸗ 
griffsbeſtimmung), und die ſich den Studien auf dem hieſigen Gymnaſio widmen, 
drei Jahre lang unterſtützt werden ſollen. — 5) Ein Capital von 200 Thlr. Behufs 
Unterſtützung armer Gymnaſiaſten. Die letztere Beſtimmung läßt vermuthen, daß 
die vierte Stiftung für Univerfitäts-Studirende beſtimmt ſei, obwol es nicht aus— 
drücklich geſagt iſt, wobei die Verleihung an die Bedingung ſich knüpft, daß die 
Stipendiaten das Kösliner Gymnaſium beſucht haben müſſen. 

Die Simonſche Stiftung zum Betrage von 200 Thlr., aus der, von 
der Wittwe des Kanzlei-Inſpectors Backhauß, Anna Chriſtiana, geb. Simon, am 
1. December 1835 errichteten letzten Willens-Erklärung, wonach die Zinſen unter 
vier anſtändige hülfsbedürftige Wittwen hieſigen Orts vertheilt werden ſollen. 

17. Das Müllerſche Legat der Wittwe des Fleiſchermeiſters Daniel Gott⸗ 
lieb Müller, Margaretha Eliſabeth, geb. Brandt, in ihrem Teſtament vom 10. April 
1808 errichtet, beſteht aus zwei halben Ackerſtücken im Stadtfelde, „deren Revenüen 
den hieſigen Deütſchen Schulhaltern, jedem zur Hälfte, zukemmen ſollen, gegen die 
Verpflichtung: ein jeder ſechs Kinder armer hülfsbedürftiger Altern, die das Schulgeld 
nicht bezahlen können, frei zu unterrichten.“ 

18. Das Adloffſche Legat des geheimen Kriegsraths und Proviantmeiſters, 
zuletzt in der Bundesfeſtung Luxemburg, aus der Urkunde vom 23. Februar 1856 mit 
einem Capitale von 200 Thlr., deſſen Zinſen für hieſige Stadtarme beſtimmt ſind. 

19. Das Stojentinſche Legat des Obriſt-Lieutenants v. Stojentin aus der 
Urkunde vom 16. Januar 1831, beſtehend in zwei halben Hufen auf dem Stadt⸗ 
felde und einer Wieſe, davon die Revenüen, ſoweit ſie nicht zur Unterhaltung der 
Braunſchweigſchen Familiengruft erforderlich ſind, bei der hieſigen Armenkaſſe zum 
Beſten nothleidender Armen verwendet werden ſollen. 

20. Das Borchardtſche Legat des Bankhandelsherrn Jakob Salomon 
Borchardt zu Berlin, aus der Urkunde vom 19. Juni 1824, publicirt den 7. Mai 
1833, von 1000 Thlr., zur Errichtung eines Armen-Arbeitshauſes in Köslin beftimmt. 
So lange dieſe Verordnung nicht zur Ausführung kommen kann, werden die Zinſen 
der Beſtimmung des Stifters gemäß an dürftige und würdige Stadtbürger und 
Arme vertheilt. 

21. Die Borchardtſche Stiftung des Stadtgerichts-Raths Borchardt zu 
Berlin laut Urkunde vom 20. September 1860 zum Betrage von 1300 Thlr., 
deren Zinſen alljährlich am 31. Auguſt an Stadtarme ohne Unterſchied des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes vertheilt werden ſollen. 

22. Das Erſte Braunſche Legat, geſtiftet von dem Bürgermeiſter zu Köslin, 
geheimen Regierungs-Rath Braun, und deſſen Ehegattin, laut Urkunde vom 29. De⸗ 
cember 1855, beſtehend in einem Acker- und Wiefenplane im Stadtfelde von zuſam⸗ 
men 17 Mg. 98 Ruth. Areal, deſſen Revenüen die jedesmaligen beiden älteſten 
Hospitaliten des St. Georgen- und St. Spiritus⸗Hospitals genießen ſolleu. 

23. Das Zweite Braunſche Legat des Bürgermeiſters, geheimen Ne- 
gierungs⸗Raths Braun, und deſſen Ehegattin, aus der Urkunde vom 21. Mai 1856, 
im Betrage von 6000 Thlr., von deſſen Zinſen nach dem Tode der Stifter hieſige 
arme Kinder erzogen und arme Bürger und Bürgerinnen unterſtützt werden ſollen. 

Sämmiliche unter Nr. III., von 1 bis 23 aufgeführte Legate, Stipendien, 
Stiftungen werden vom Magiſtrate verwaltet. Ihm iſt auch, inſonderheit ſeinem 
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Vorſitzenden, dem Bürgermeiſter, die Ausführung eines Vermächtniſſes mit über- 
tragen, welches ſchon ſeiner ſeltſamen Benennung, noch mehr aber ſeiner ſonderbaren 
Verordnungen wegen den Beweis liefert, daß die Welt an wunderlichen Kaüzen 
niemals Mangel leidet. Die Rede iſt von der — 

24. Stiftung Gallen ſtein. Der am 25. April 1838 zu Köslin ver⸗ 
ſtorbene Kreis-Wundarzt Johann Friedrich Kauffmann hat in feinem unterm 30. Juli 
1829 abgefaßten und am 30. April 1838 publicirten Teſtamente und den ange⸗ 
hängten Codizillen der Stadt Köslin ein Capital von 4500 Thlr. vermacht, welches 
fo lange zu verwalten iſt, bis die jährlichen Revenüen einen Ertrag von 5000 
bis 10.000 Thlr. gewähren, die alsdann verwendet werden ſollen: „allgemeine Be⸗ 
triebſamkeit, Kunſt, Wiſſenſchaft und Gewerbe in Köslin zu befördern, und die Orts⸗ 
armen durch Arbeit-Überweifung zu unterſtützen.“ Die landesherrliche Genehmigung 
zur Annahme dieſes Vermächtniſſes Seitens der Stadt Köslin iſt durch Cabinets— 
Erlaß vom 2. October 1839 erfolgt. Das Teſtament umfaßt nicht weniger, denn 
33 Bogen. Von ſeinen zahlreichen Verordnungen mögen folgende angeführt werden: 
— 1) Das Gymnaſium zu Köslin erhält nach einem Jahre, vom 1. April 1839 
ab, alljährlich den Betrag von 15 Thlr. zu Bücherprämien für die ausgezeichnetſten 
und muſterhafteſten Schüler aus den Zinſen gezahlt, welcher Betrag nach Ablauf 
von zwanzig Jahren — „wenn das Inſtitut Gallenſtein nach der Vorſchrift völlig 
begründet ſein wird, oder wenn daſſelbe auch früher durch die Kraft der Dinge zu 
einer alljährlichen Einnahme von 600 Thlr. ſich erhoben haben wird, mit einem 
Zuſchuß von 9 Thlr., alſo im Ganzen zu einer Prämien-Vertheilung von jährlich 
24 Thlr. vermehrt werden ſoll. Außer der Dotation der Bücher-Prämien an das 
Königliche und Stadtgymnaſium vermache ich, ſagt der Teſtator, — 2) demſelben 
eigenthümlich, ſo lange es ſeinen Sitz in Köslin hat, eine Lupe, die vier Gelehrten 
Leibnitz, Gellert, Voltaire und Rouſſeau im Kupferſtich, 5 Theile von Sömmering, 
vom Bau des menſchlichen Körpers; die Urwelt 2 Theile, und die trauernden Juden 
von Babylon im Kupferſtich e. — 3) Mit dem durch die Zinſen nach zwanzig 
Jahren herangewachſenen Legat wird, mit Ausſchluß eines eiſernen Beſtandes von 
1000 Thlr., ein guter, zur Obfteultur tragbarer Acker angekauft. Die alleredelſten 
Arten von Baumfrüchten, worunter der Apfel in der Mehrzahl — ſollen hier im 
Betriebe ſein. Der Inhalt dieſes Obſtgartens darf nicht unter 10 Mg. ſein. Auch 
ſoll außerdem alljährlich eine Quantität Hafer gebauwerkt werden, welches in keinem 
Jahre ausbleiben darf. Desgleichen 56 Bienenſtöcke, oder fo viele Bienenſtöcke, als 
der Teſtator Jahre erlebt hat, welche in einem zweckmäßigen Bienenhauſe gelagert 
und fortwährend in Cultur gehalten werden wüſſeu. — 4) Das Gedächtnißſtift führt 
den Namen „der Gallenſtein“. Alljährlich am Johannistage wird daſelbſt nach 
geſchehener Reviſion und Rechnungslegung der Betrag von 30 Thlr. zu einem 
frugalen Mittagsmahl für die Curatoren aus dem Fonds des Inſtituts bewilligt, 
wobei jedesmal auf der Tafel Honig und wo möglich auch Apfel präſentirt werden 
ſollen. Dicke Milch desgleichen darf niemals auf der Tafel fehlen, und es iſt haupt⸗ 
ſächlich dafür zu ſorgen, daß Jahr aus Jahr ein ſtets ſauerdicke Milch für Beſuchende 
daſelbſt zu haben ſei. „Und obgleich auf einer gut angeſchickten Mittagstafel nach 
jetziger Sitte das Salz nicht fehlen kann, ſo wird dieſe Gewohnheit hiedurch in der 
Art beſchränkt, daß das Salz auf der Tafel ſtets unter einem Verſchluß ſtehen ſoll, 
ſo daß der Salzdürſtige allemal die Mühe ſich nehmen muß, das Gefäß zum Salze 
zuvor aufzuſchließen, und die Geſellſchaft um Erlaubniß zu bitten.“ — 5) „Die 
hochgeehrte Geſellſchaft wird am Johannistage in dem Inſtitute von zwei Dienern 
in der Perſon einer wohlgekleideten Hebeamme und eines wohlgekleideten Todten⸗ 
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gräbers bedient. Jede dieſer Perſonen erhält dafür nach den Zeitumſtänden allzähr⸗ 
lich 1 bis 2 Thlr. Nach dem beendigtem Gaſtmahl wird von dieſer beſtimmten 
Bedienung meinem Schatten ein Lebewohl in einem Glaſe Waſſer mit den Worten 
getrunken: Thee, Branntwein, Wein, Kaffee und Gewürze ſind die größten Feinde 
der Menſchheit, wenn fie mehr als Arznei benutzt werden!“ ꝛc. ꝛc. — Zur Ver⸗ 
waltung dieſer Stiftung ſind nach der Vorſchrift des Teſtators ſechs Curatoren be⸗ 
ſtimmt, nämlich: der ſtets fungirende Bürgermeiſter von Köslin, der erſte Pfarrer 
als Redner (), der Director des Gymnaſii, der Kreis-Phyſikus, ein unbeſoldeter 
Rathsherr, und der Stadtverordneten-Vorſteher, oder auch nach Lage der Dinge ein 
unbeſoldeter Rathsherr für dieſen. — Mit Überweiſung des Legats aber wurde nach 
dem Inhalte des Teſtaments dem Magiſtrate zugleich die Verpflichtung auferlegt, die 
Teſtaments⸗Vollſtreckung zu übernehmen, und den ganzen Nachlaß ſo lange zu verwalten, 
bis das jüngſte Kind des eingeſetzten Univerſalerben Carl Gottlob Adolf v. Boscamp 
genannt Laſapolki, zu Ratibor, die Großjährigkeit werde erreicht haben. — In welchem 
Stande die Stiftung Gallenſtein (!) ſich gegenwärtig befindet, iſt aus dem, weiter unten 
folgenden, Artikel Gollendorf, Amts Köslin, erſichtlich. 


IV. Offentliche Armenpflege. 


Zur Unterbringung obdachloſer Armen ſind 2 Haüſer mit zuſammen 6 Woh⸗ 
nungen in ziemlich baulichem Zuſtande vorhanden. Die Unterhaltungskoſten derſelben 
haben in den Jahren 1859 — 61 jährlich im Durchſchnitt etwa 6 Thlr. betragen. 
In dieſen Wohnungen wurden untergebracht: 


8 8 Familien 31 Perſonen 
1800 %%% 207, 8 * 2 5 
1. e eee 7 77 34 „ 


Außerdem iſt zur Aufnahme erkrankter Armen ein Krankenhaus vorhanden, 
welches indeß bis zur Erbauung eines Militair-Krankenhauſes von der hieſigen Be⸗ 
ſatzung mit benutzt wird. Die Unterhaltung deſſelben, einſchließlich des Lohns des 

Wärters beträgt jährlich ungefähr 250 Thlr. Das Krankenhaus ſteht unter der 
Aufſicht zweier Communal⸗Arzte, welche für Behandlung fünmtlicher kranker Orts⸗ 
armen jährlich jeder 80 Thlr. beziehen. Im Krankenhauſe fanden Aufnahme: 


1889 nr ie 74 Perſonen 
1900 %% % b alete none 
I. 107 


" 


Die Armen Angelegenheiten werden unter Leitung des Magiſtrats durch eine, 
aus einem Mitgliede deſſelben, mehreren Stadtverordneten und Bürgern gebildeten 
Commiſſion beſorgt. Die Armen werden beziehungsweiſe durch Verabreichung von 
Lebensmitteln, Kleidungsſtücken, Brennmaterial, Arznei und durch baare Geldbeträge 
unterſtützt. ; 


Die Einnahmen der Armen- Verwaltung betrugen in runden Zahlen — 


Im Jahre: 1859. 1860. 1861. 
C 0. 2oWafbähbenee Ab, a: ol lm 2 15 26 
2. „ freiwilligen Beiträgen. 222 221 221 
De BE En Be 22 163 185 
4. „, Zuſchüſſen aus der Stadt⸗Hauptkaſſmeee +... 2.561 3.060 3.244 
5. „derſtatteten Unterſtützungernnkee aan 255 396 224 


— ———— 
Zuſammen 3.063 3.855 3.900 
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Die Ausgaben dagegen 


Im Jahre: 1859. 1866. 1861. 

De Für een; „ 12 12 12 
2. An laufenden Unterſtützunggeek z 2.299 3.019 3.056 
3. „ Kaußerordentlichen Unterſtützungeen 481 548 534 
4. Zu Brennmaterial und zu Kleidern 122 115 115 
t Lohgbisiniue en hukune 154 161 183 

m Er ... 
Zuſammen . 3.063 3. 855 3.900 


Beſtrafungen und Detentionen obdachloſer Perſonen find in den Jahren 1859 
bis 1861 in 32 Fällen vorgekommen. Die unter den Einnahmen angegebenen Zinſen, 
welche 22 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. im Jahre 1859 betrugen ꝛc., werden nicht bei der 
Armenkaſſe, ſondern bei der Stadt⸗Hauptkaſſe verrechnet. 


Polizei- und Gefängnißweſen. Das Polizei-Perſonal beſteht aus dem 
Bürgermeiſter und Polizei⸗Verwalter mit 1200 Thlr., 1 Polizei⸗Commiſſarius mit 
510 Thlr., 3 Polizei⸗Sergeanten mit je 250 Thlr. und 3 Stadtſoldaten mit je 
60 Thlr. Gehalt. Polizei⸗Arreſtlokale ſind 3 vorhanden; die Unterhaltung derſelben 
koſtete in den Jahren 1859 — 1861 im Durchſchnitt jährlich etwa 7 Thlr. Die 
übrigen 6 Arreſtlokale im Rathhauſe benutzt der Juſtiz-Fiscus bis zur Erbauung 
eines Gerichts⸗Gefängniſſes. In den Polizei-Gefängniſſen wurden in den drei Jahren 
1859 — 1861: 521 Perfonen detinirt. Die Verpflegung eines Polizei-Arreſtanten 
koſtet täglich 2 Sgr. 6 Pf. Die Zahl der vorlaüfigen Straffeſtſetzungen Seitens 
der Polizei⸗Verwaltung betrug in dem dreijährigen Zeitraume 245 und die feſtgeſetzten 
Strafbeträge bewegten ſich zwiſchen 10 Sgr. und 5 Thlr. Die Zahl der vor den 
Polizeirichter gekommenen Berufungen beliefen ſich in dieſem Zeitraum auf 44; die 
Zahl der polizeilich transportirten Perſonen auf 274, und die Zahl der unter Polizei⸗ 
aufſicht Geſtellten in den mehr genannten drei Jahren, der Reihe nach auf 39, 43, 
46, zuſammen auf 128 Perſonen. s 


Sanitäts⸗Anſtalten. Außer einem Negierungs-Medicinal-Rathe und dem 
Phyſikus des Fürſtenthums-⸗Kreiſes befinden ſich in Köslin 3 Civilärzte und 3 Militair⸗ 
ärzte; ſodann 5 Heilgehülfen, 7 Hebeammen, 2 Apotheken, 1 Departements⸗Thierarzt 
und 2 Privat⸗Thierärzte. 2 Badeanſtalten ſind vorhanden. Die beiden außerhalb 
der Stadt befindlichen Begräbnißplätze ſind in gutem Zuſtande; auf dem chriſtlichen 
Friedhofe iſt ein Leichenhaus erbaut. Für das ſtädtiſche Krankenhaus ſind, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, 2 Arzte beſtellt. Die Kur und Pflege im Krankenhauſe beträgt 
pro Tag und Kopf 8 Sgr.. Um einen ungefähren Begriff zu geben von den Krank⸗ 
heiten, welche in Köslin und Umgegend zu herrſchen pflegen, wird die nachſtehende 
Tabelle der Krankheiten eingeſchaltet, wegen der die Kranken ins Krankenhaus zur 
Kur aufgenommen worden ſind. 


1859. 1860. 1861. 1859. 1860. 1861. 
Geiſtesſtörung 4 — 4 Bruſtkrank heit 1 9 7 
Fußgeſchwüre 5.16 8 Fluß fieber 1 4 31 
Sees 12 m Gaſtriſches Fieber FC. AIR nl 
Waſſerſucht ud Hitzige Hautkrankheit. 6 4 3 
Wechſelfieb er. 9510 * 8 Drüſengeſchwülſte . i 
Gicht u. Rhevmatismus ir BR Angenentzimdung » 2. .— 1 1 
Geſchwulſt, Entzündungen 2 4 6 Saüferwahnfinn — 2 — 
Katarrhaliſches Fieber. 2 7 4 Magenkatarr gh 1 1078 K 
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1859. 1860. 1861. 1859. 1860. 1861. 

Nervenft eber gang » | Entkräftung . . : 2... — — 
Krütſ ee. 94 7 13 22 Magenkrebs g. en nen 1 1 
Geſchwüre 3 9 9AUrinbeſchwerden . — 1 — 
Verletzungen 3 4 5. Knochenfra ß; ms — 1 1 
Hautkrankheiten 2 1 1 Knochenbrüche 1 2 1 
Brechdurch fall. 1 — 1 Pockenn ! . sr — 1 1 
Lungenſchwindſucht . 1 — 1 Krebsgefhwire » Lg, 1 
Epilepſte . 1. 1 1 — Ohrkrankheiten 2 1 2 

Summa der verpflegten Kranken. . . 74 119 107 


Kirchliche Angelegenheiten. Von den zwei Kirchen, welche Köslin beſitzt, iſt: 

1. Die St. Marien⸗ Pfarrkirche die erſte und Hauptkirche der Stadt. 
Sie ift ſtädtiſchen Patronats. Den Gottesdienſt verſehen die 3 vom Magiſtrate 
gewählten Geiſtlichen, die in der Matrikel von 1591 Hauptpaſtor, Oberkaplan und 
Unterkaplan genannt werden, ſeit 1650 aber Paſtor, Archidiaconus und Diaconus 
hießen, wie es auch heüt' zu Tage noch üblich iſt, obwol die Titulaturen Pfarrer, 
Frühprediger und Nachmittagsprediger gebraüchlicher geworden ſind. Der Pfarrer, 
iſt gewöhnlich Superintendent der Synode Köslin, jetzt aber nicht. Daß ehedem 
die Einkünfte und das Vermögen dieſer Kirche ſchon bedeütend geweſen, erhellet 
aus einem Breve des Papſtes Martin V. vom Jahre 1424, worin er dem Dechanten 
des Kolberger Domſtifts den Auftrag ertheilt, die Beſchwerden der Geiſtlichen in 
Cuſſalin wegen der ihnen entzogenen Präbenden und Güter zu unterſuchen und ihnen 
zu ihrem Recht zu verhelfen. Einen ähnlichen Auftrag ertheilte Papſt Sixtus IV. 
im Jahre 1475 dem Domdechanten zu Kamin. In wiefern den päpſtlichen Com⸗ 
miſſarien ihr Auftrag gelungen, iſt eben ſo wenig erſichtlich, als die Veränderungen, 
welche im Biſitzthum der Kirche durch die allgemein kirchliche Umwälzung des 
16. Jahrhunderts vorgegangen ſind. In der Mitte des 18. Jahrhunderts beſaß 
die St. Marien-Kirche, außer den liegenden Gründen, von denen aber kein Nachweis 
vorhanden iſt, an ausgeliehenen Capitalien ein Vermögen von 4954 Thlr. Es war 
aber ſeitdem durch koſtſpielige Ausbeſſerungen des Kirchengebaüdes, der Prediger⸗ 
haüſer ꝛc. bedeütend geſchmolzen; die letzte Kupferbedachung des Thurms verurſachte 
allein einen Koſtenaufwand von 4251 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf., wobei die Ausgaben 
für Fertigung der Bauanſchläge nicht mitgerechnet waren. Im Jahre 1838 beſaß 
die Kirche an Capitalien mit Einſchluß der ihr zugewendeten, oben erwähnten Legate, 
ein Vermögen von 3655 Thlr. und an Ländereien: 7 halbe Hufen 9 halbe Stücke, 
12 Würdeländereien, 6 ſ. g. Füllungen, 1 Kavel und 2 Kämpe, welche alleſammt 
verzeitpachtet waren; das |. g. Pfefferland (eigentlich wol Pfeiferland) und der 
Hopfenbruch waren zu Erbpachtsrechten ausgethan. Dem Magiſtratsberichte vom 
27. April 1863 zufolge gehören der St. Marien⸗Pfarrkirche — 

1. An Grundſtücken: — a) 2 Pfarrhaüſer, 1 Organiſten⸗, 1 Küſterhaus, 


und die Gertruden-Kapelle vor dem Hohenthore nebſt Weideabfindungen, und 412 Mg. 


88 Ruth. Ackerland und Wieſen im Stadtfelde; — b) ein Friedhof von 12 Mg. 
166 Ruth. Areal und 3 bereits eingegangene und zu anderen Zwecken benutzte Be⸗ 
gräbnißplätze; — c) ein Garten des erſten Pfarrers; — d) eine Wieſe von 2 Mg. 
73 Ruth.; — e) verſchiedene Erbpachtsgrundſtücke, die oben genannten, für welche 
jährlich 67 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Erbpacht gezahlt wird; — t) aus dem Lewſchen Legate 
92 Mg. 26 Ruth. Acker und Wieſen; — g) an Pfarrländereien 105 Mg. 174 Ruth. 

2. An Rapitalien . un e e r 

Die aufkommenden Einkünfte aus dieſem Grund- und Kapital⸗Vermögen werden 
zur Beſoldung der Ortsgeiſtlichen und Kirchendiener und als Adminiſtrationskoſten 
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verwendet. Der Stadtſchreiber verwaltet, als Kirchen-Adminiſtrator, unter Aufſicht 
des Magiſtrats und des Kirchenminiſteriums das Kirchen-Vermögen. Die Refultate 
der Verwaltung waren 

Im Jahre: 1859. 1860. 1861. 


5 ir Hd ee Me e Me 
Einnahmen 3.964. 6. 5 5.389. 11. 9 3.345. 26. 6 
Ausgaben „ bee ed ee 3.486. 8. 7 5.222. 2. — 2.888. 3. 5 


In Betreff der Bauten, Reparaturen und Unterhaltung des Kirchen- und der 
Pfarrgebaüde kommen die allgemeinen Landesgeſetze zur Anwendung. Zu dieſer 
Kirche ſind, außer der eigentlichen Stadtgemeinde mit allen im güßern Stadtbezirk 
liegendenden einzelnen Gehöften und Niederlaſſungen, die Kämmerei⸗Dörfer Gohr⸗ 
band, Meyeringen und Schwerinsthal eingepfarrt. Auch befindet ſich bei derſelben 
der f. g. Armenkaſten, nach der Matrikel von 1591 als Filia, welcher im Jahre 
1838 an Capital 226 Thlr. 20 Sgr. und an Ackermiethe überhaupt 5 Thlr. 26 
Sgr. Einnahme hatte. 

Was das Gebaüde ſelber der St. Marien-Pfarrkirche betrifft, — es ſteht im 
ſüdweſtlichen Theile der Stadt, zwiſchen der großen und kleinen Papenſtraße, — ſo 
gehört es denjenigen Bauwerken gothiſchen Stils des 14. Jahrhünderts an, welche 
zwar dreiſchiffig, wie die St. Marien⸗Domkirche in Kolberg, aber bei denen die 
Seitenſchiffe niedriger, als das Mittelſchiff find. Zu den Kirchengebaüden dieſer 
Gattung gehören in Hinterpommern auch die Kirchen von Belgard, Rügenwalde, 
Schlawe und Stolp, die überdem alle der Jungfrau Maria geweiht ſind. An dieſen 
entwickelt ſich, nach Kugler, in ziemlich folgerechter Weiſe das Bauſyſtem der ganzen 
Gattung, und zwar ſo, daß ihre Formen, mit denen der Gebaüde von gleich hohen 
Schiffen manche Verwandtſchaft habend, auch unter ſich, je nachdem ein lebendigeres 
oder ein mehr nüchternes Gefühl darin hervortritt, wiederum ein höheres oder jüngeres 
Alter bezeichnen. Im Allgemeinen iſt zu bemerken, daß der Chor an dieſen ſämmt⸗ 
lichen Kirchen, als geſonderter Bautheil, in der Breite des Mittelſchiffs und drei- 
ſeitig geſchloſſen erſcheint; daß Mittel- und Seitenſchiffe durchweg in gutem Ver⸗ 
hältniß zu einander ſtehen und daß die Kirchen überhaupt durch ihre raümlichen 
Verhältniſſe von guter Wirkung find; daß ferner die Pfeiler in der Hauptform 
achteckig find; daß über dem einfachen Kämpfergeſims der Pfeiler, neben der 
Gliederung der Schwibbögen, welche die Pfeiler verbinden, zugleich die Gliederung 
der großen flachen Niſchen an den oberen Wänden des Mittelſchiffs aufſetzt; daß 
die Kirchen in Köslin, Belgard, Rügenwalde und Schlawe auf jeder Seite des 
Mittelſchiffs drei Pfeiler haben; daß die Gewölbe der Hauptraüme überall in der 
Sternform erſcheinen, die wenigſtens bei einigen dieſer Gebaüde der ursprünglichen 
Anlage anzugehören ſcheint; daß überall auf der Weſtſeite ſich nur Ein Thurm 
erhebt, und daß dieſer in der Regel urſprünglich vor die Seitenſchiffe vortritt und 
nur mit dem Mittelſchiff durch eine hohe Halle in Verbindung ſteht; daß überall 
unter den Dächern der Seitenſchiffe Roſettenfrieſe, oft gedoppelte, hinlaufen; daß 
aber ſonſt ſich im Aüßern keine reiche Dekoration entwickelt. Die Kösliner Kirche 
iſt in den aüßeren Mauern 181 Fuß lang und 80 Fuß breit; das Mittelſchiff 
hat 59 Fuß Höhe, der Chor 52 Fuß Höhe, und der Thurm in Mauerwerk, 
ohne die Spitze, 107 Fuß. Gegen die übrigen Kirchen ihrer Gattung hat ſie 
einige Eigenthümlichkeiten, die in den Einzelheiten ſchön zu nennen ſind. In 
den Gliederungen der Bögen und Niſchen, namentlich über der ſüdlichen Pfeiler⸗ 
ſtellung der Kirche, tritt ſchon das nüchternere Element hinzu, indem dieſelben großen⸗ 
theils nur durch gradlinige Einſchnitte hervorgebracht ſind. Doch ſind auch hier 
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noch Gurtträger an den Hauptſeiten der Pfeiler angeordnet, die aus Bündelchen von 
je drei feinen Halbſaülen beſtehen. Dieſe ſowie die als einfache Halbſaülen gebildeten 
Gurtträger des Chors ſtehen zu den Gurten des Sterngewölbes in harmoniſchem 
Verhältniß. — Die Seitenſchiffe find zu den Seiten des Thurms vorgeführt und 
mit ſeiner Halle verbunden, was ſich aber als eine ſpätere, ziemlich rohe Um⸗ 
änderung der urſprünglichen Anlage zu erkennen gibt. An den aüßeren Theilen der 
Architektur hat manche, zum Theil rohe Abänderung Statt gefunden, was auch im 
Innern von den verunſtalteten Emporen zu ſagen iſt. Die Chorfenſter ſind ziemlich 
nüchtern profilirt. Eigenthümlich iſt es, daß hier der unter dem Dach angebrachte 
Roſettenfries um die Strebepfeiler herumlaüft und daß man über dieſen die 
freiſtehende Bekrönung, als Thürmchen von ſehr einfacher Geſtalt, erhalten ſieht. 
Über das Jahr, in welchem der Aufbau dieſer Kirche angefangen und vollendet 
worden, fehlt es an Nachrichten. Urkundlich wird ihrer zuerſt im Jahre 1331 
gedacht, woraus man ſchließen kann, daß ſie im erſten Viertel des 14. Jahrhunderts 
erbaut ſein mag. Die Stühle im Chor, die man jetzt Beichtſtühle zu nennen pflegt, 
haben ausgeſchnitzte Seitenlehnen, die zum Theil denen im Chor der Kolberger 
Domkirche ähnlich ſind. Das Jahr 1519 wird als Zeit ihrer Aufſtellung angegeben. 
Merkwürdig an dieſen Chorſtühlen ſind die, leider ſehr beſchädigten, Papiertapeten, 
welche auf die Rückwände aufgeklebt ſind. Sie ſind mit Holzſchnitten gedruckt und 
ſtellen eine Art ſich durchſchneidenden Stabwerks, als deſſen Füllungen Roſetten, 
Blumen und Löwenköpfe erſcheinen, vor. Das Bildwerk des Hochaltars im Hinter⸗ 
grunde des Chors beſitzt, im Vergleich mit ähnlichen Bildwerken in anderen Stadt: 
kirchen Pommerns, ſeine beſonderen Eigenthümlichkeiten. Der Mittelſchrein wird 
durch fünf lebensgroße Statuen, eine Madonna mit dem Kinde, die beiden Johannes 
und zwei heilige Biſchöfe ausgefüllt. In jedem der beiden Seitenſchreine ſind acht 
kleinere Figuren männlicher Heiligen — Benno fagt: die zwölf Apoſtel, die drei 
Waiſen aus dem Morgenlande und St. Georg, wie er den Lindwurm zertritt, — 
in einem Unterſatzſchreine die Halbfiguren weiblicher Heiligen, in deren Mitte noch 
ein Mal die Madonna erſcheint, enthalten. Im Stil iſt das eckige Weſen der Zeit 
um den Schluß des 15. Jahrhunderts vorherrſchend, doch ſind einzelne Gewand⸗ 
partien, namentlich das Gewand der Jungfrau, in ſchöner Würde angeordnet. Die 
Körperverhältniſſe ſind kurz, die nackten Körpertheile (bei dem Taüfer Johannes und 
dem Chriſtkinde) mangelhaft dargeſtellt. Das Haar iſt meift ziemlich conventionell be⸗ 
handelt. Höchſt merkwürdig aber iſt die ebenſo zarte, wie großartige plaſtiſche, man 
möchte ſagen, klaſſiſche Bildung der Geſichter; es drückt ſich darin ein eigenthümlich 
hoher Adel, mit milder Schönheit verbunden, ſehr glücklich aus. Die Baldachine über 
den Figuren, und was ſonſt an architektoniſchen Schnitzwerk vorhanden iſt, zeigen 
zierliche ſpätgothiſche Formen. Auf der Rückſeite war ſonſt die Leidengeſchichte in 
verſchiedenen Gemälden dargeſtellt, um dadurch beim Zuſammenſchlagen der Flügel⸗ 
wände in der Faſtenzeit die Andacht der Glauͤbigen zu wecken, ein Gebrauch, der 
noch 1749 beſtand, nachher aber, bei den mehr und mehr unſcheinbar gewordenen 
Malereien, deren Umriſſe kaum noch zu erkennen ſind, gänzlich aufgehört hat. In 
Wendland's handſchriftlicher Chronik heißt es: „Dieſe große kunſtreiche Taffel iſt 
von Meiſter Andreas Wenzel Anno 1519 verfertigt und aufgeſtellet.“ Im Chor 
finden ſich außerdem noch zwei Cruzifixe aus ſpätmittelalterlicher Zeit, ein größeres 
und ein kleineres, von denen das letztere recht tüchtig gearbeitet iſt. Benno ſpricht 
von ſieben Lichtkronen, die ſich in der Kirche befinden, darunter die ſ. g. Brauer⸗ 
krone, weil ſie von der Brauerzunft geſtiftet, 12 Etr. ſchwer, 8 Fuß breit, 12 Fuß hoch 
mit 30 gebogenen Armleüchtern, dem berühmten Nürnbürger Meiſter Viſcher zuge⸗ 
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ſchrieben wird. Wäre fie ein Werk Viſcher's, ſo würde Kugler ihrer gedachten haben. 
Die Kanzel, von der nichts Bemerkenswerthes aufgezeichnet iſt, wurde 1591 erbaut 
und hundert Jahre ſpäter neü angeftrichen. Die Orgel iſt unter dem Episcopat des 
Fürſtbiſchofs Franz im Jahre 1605 erbaut und 1714 von Grund aus erneüert 
worden. Unmittelbar in Verbindung mit der Kirche ſtehen vier Kapellen, von denen 
die Borchardt's⸗Kapelle, die der Kirche eigenthümlich gehört, noch jetzt den aufge⸗ 
mauerten Altartiſch enthält. Die Bökels⸗ und die Teſlaw⸗Manow⸗-Kapelle, nach 
ihren Eigenthümern genannt, ſind beide nur noch in den Umfangsmauern vorhanden, 
und die vierte, urſprünglich die Varchmins⸗, dann aber die Smecius⸗Kapelle genannt, 
nachdem ſie der Hofapotheker Smecius im Jahre 1732 für 300 Thlr. gekauft hatte, 
diente von da ab zum Erbbegräbniß ſeiner Familie, bis die Verlegung des Friedhofs 
nach außerhalb der Stadt ſie auch dieſer Beſtimmung enthob. 

Von der zur Marien⸗Pfarrkirche gehörigen St. Gertruden⸗Kapelle und 
ihrer Gründung gibt es keine beſonderen Nachrichten. Man glaubt, daß ſie zur 
päpſtlichen Zeit von einer frommen Jungfrau, Vornamens Gertrudis, geſtiftet worden 
ſei. 1662 wurde ſie auf Koſten der Pfarrkirchen⸗Kaſſe renovirt, ebenſo 1735 und 
gleichzeitig der ganz baufällig gewordene Thurm der Kapelle, wozu die Steine von 
der abgebrochenen St. Jakobs⸗Kapelle genommen wurden. Dieſer Reparaturbau geſchah 
indeß nicht für den religiöſen Gebrauch, ſondern zu militairiſchen Zwecken, die 
Kapelle ward zu einem feüerfeſten Pulver⸗Behältniß für die damalige Beſatzung ein⸗ 
gerichtet, der Kirchhof aber als Zubehör der St. Marien⸗Kirche erhalten. Später 
ſcheint fie zeitweiſe wieder zum Gottesdienſt benutzt worden zu fein, was aber jetzt 
1863, und ſeit vielen Jahren nicht mehr der Fall iſt. 

2. Zur ſ. g. Schloß-Kirche, die im nördlichen Theile der Stadt ſteht, 
ſind die Amtsdörfer Dorſentin, Kretmin und Rogzow, nebſt deren Zubehörungen ein⸗ 
Sen Einen eignen Pfarrer hat die Kirche ſeit länger als hundert und ſechszig 

ahren nicht; denn durch Reſolution des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich III. vom 
27. November 1700 wurde angeordnet, daß die drei Geiſtlichen der St. Marien⸗ 
Pfarrkirche den Gottesdienſt mit zu verſehen haben, was bis auf den heütigen Tag 
geſchehen iſt. Über das Vermögen dieſer Kirche und deſſen Verwaltung war beim 
Magistrate im April 1863 nichts bekannt. Die Schloß-⸗Kirche hat vielerlei Schick⸗ 
ſale gehabt. Sie war die erſte Stätte, welche für chriſtliche Anbetung in Köslin 
errichtet worden iſt, die Pfarrkirche daſelbſt, und dann das Gotteshaus der Kloſter⸗ 
Jungfrauen, die hier im Jahre 1278 angeſiedelt wurden. Als das Kloſter im Re⸗ 
formations⸗Zeitalter den Weg aller menſchlichen Einrichtungen nahm, d. h. unterging, 
und an der Stätte, wo ſonſt fromme Andachtsübungen, aber auch tiefe Seüfzer aus 
weiblicher Bruſt über ein verfehltes Leben verſchwommen waren, ein fürſtlicher Hof⸗ 
halt in einem neüerbauten Schloſſe errichtet wurde, gedachte der Fürſtbiſchof Franz J. 
auch der verödeten und verfallenen Kloſter-Kirche, indem er fie 1602 wieder auf⸗ 
bauen und im Innern von einem niederländiſchen Künſtler mit Gemälden aus⸗ 
ſchmücken ließ. Nach Vollendung dieſes Reſtaurationsbaues wurde das Gebaüde im 
Jahre 1609 am Tage Set. Johannis durch die Predigt des gereinigten Wortes mit 
feierlichen Ceremonien der Heiligen Dreifaltigkeit geweiht, wie es eine, im 
Chor befindlich geweſene Denkſchrift bezeügte. Der nachfolgende Kaminer Biſchof 
Ulrich zierte dieſe nunmehrige Schloß⸗Kirche mit einer ſchönen Orgel und ſetzte dem 
angeſtellten Pfarrer, der den Titel Hofprediger bekam, aus den vormaligen Kloſter⸗ 
gütern ein reichliches Einkommen in baarem Gelde (300 Fl.) und an Naturalien 
feſt. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden und ver Verweltlichung des Stifts Kamin 
ließ der neue Herzog, der Brandenburgiſche Markgraf und Kurfürſt Friedrich 
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Wilhelm, die Stelle eines Kösliner Hofpredigers als überflüffig eingehen. Von da 
an ſtand die Kirche wieder verödet, bis die obenerwähnte Beſtimmung von 1700 
fie den Geiſtlichen der St. Marien-Pfarrkirche überwies, denen die früheren Hebungen 
des ehemaligen Hofpredigers zur Dreitheilung überwieſen wurden. 1705 wurde es 
geſtattet, daß der deütſch⸗reformirte Hofprediger zu Kolberg in dieſer Kirche den in 
Köslin und der Umgegend wohnenden Reformirten zu gewiſſen Zeiten eine Predigt 
halten und das Abendmahl nach ihrer Weiſe reichen durfte. Bei der großen Feüers⸗ 
brunſt von 1718 ging auch dieſes Kirchengebaüde bis auf die Umfangsmauer zu 
Grunde, 1724 aber ward es wieder aufgebaut. Zur Zeit der franzöſiſchen Occupation, 
1807, erlitt die Kirche abermalige Verödung. Sie wurde zu einem Heü⸗ und 
Strohmagazin eingerichtet, diente nachher zur Aufnahme kranker Soldaten und Kriegs⸗ 
gefangenen, und war auf ſolche Weiſe jedem gottesdienſtlichen Gebrauch entzogen, bis 
im Jahre 1818—19 auf landesherrliche Koſten ihre Wiederherſtellung erfolgte, 
worauf ihre Neüweihung am erſten Pfingſttage des Jahres 1820 Statt fand. Bei 
dem letzten Aufbeſſerungsbau im Jahre 1839 hat die Kirche eine Thurmſpitze 
erhalten. Das Gebaüde iſt 72 Fuß lang, 45 Fuß tief, 35 Fuß im Lichten hoch, 
und im Innern aüßerſt einfach eingerichtet, nach dem Geſchmack des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts, dem aller Sinn für edele Kirchen-Architektur abhanden gekommen war. 
Das Patronat ſteht dem Landesherrn, als Erbnehmer der Kloſtergüter zu, doch 
werden nach beſtehender Obſervanz die Stadtpfarrer bei ihrer Vocation durch den 
Magiſtrat mit für dieſe Kirche beſtellt. 

Vor dem Mühlenthor ſtanden ehedem zwei Kapellen, von denen die eine dem 
heil. Jakob, die andere dem heil. Nicolaus, geweiht war. Erſtere wurde 1735 
abgebrochen, und ihr Material, wie ſchon erwähnt, zum Ausbau der St. Gertruden⸗ 
Kapelle verwendet. Die St. Nicolai⸗Kapelle, in der ſeit 1775 der katholiſche Geiſt⸗ 
liche aus Stettin für die Mitglieder feines Glaubensbekenntniſſes unter der Beſatzung 
von Zeit zu Zeit Gottesdienſt hielt, hat bis 1822 geſtanden, in welchem Jahre ſie 
wegen ihrer Baufälligkeit und Entbehrlichkeit abgebrochen wurde. Sie ſtand am 
Jamundſchen Wege. 

Die kleine Gemeinde der römiſch-katholiſchen Chriſten benutzt zur 
Abhaltung ihres Gottesdienſtes ein Privathaus. Sie hat ihren eigenen Pfarrer 
(S. 23.), zu deſſen Sprengel alle im Fürſtenthurms-Kreiſe wohnenden Katholiken 
gehören. Auch die iſraelitiſche Gemeinde hatte, ſchon ſeit 1735 in einem, in 
der Hohenthorſtraße belegenen, Privathauſe einen Betſaal, den ſie 1835 renoviren 
ließ. Vermuthlich iſt dieſer Betſaal derſelbe gottesdienſtliche Verſammlungsraum, 
den man heüt' zu Tage Synagoge nennt. N 

Die allgemeine Begräbnißſtätte der Chriſten. Der Gebrauch, die Todten auf 
den Kirchhöfen innerhalb der Stadt, oder in den Kirchen ſelber zu beerdigen, iſt erſt 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts in der Stadt Köslin abgeſchafft worden. 
1810 wurde zuerſt der Friedhof außerhalb der Ringmauer auf dem Mühlenthorſchen 
Wall angelegt, welcher aber wegen Mangel an Raum ſchon im Jahre 1818 geſchloſſen 
werden mußte. Die St. Marien⸗Pfarrkirche kaufte für den Zweck einer neüen Be⸗ 
gräbnißſtätte ein vor dem Mühlenthor belegenes Ackerſtück von 5 Mg. 45 Ruth. 
Größe für die Summe von 1700 Thlr. Dieſer Friedhof wurde am 15. April 1819 
feierlich eingeweiht. Die erſte Leiche, welche auf demſelben beſtattet wurde, war die 
der Ehefrau eines Brauherrn, Namens Bumke. Nach einem, von den Bumkeſchen 
Eheleüten wechſelſeitig errichteten, unterm 9. April 1823 publizirten Teſtament, haben 
dieſelben der St. Marien⸗Kirche ein Capital von 400 Thlr. mit der Bedingung ver⸗ 
macht, daß die Kirche das auf dem neüen Friedhofe erbaute Grabgewölbe fortwährend in 
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baulichen Stande erhalte, und wenn es nothwendig, dazu nicht blos die Zinſen, ſondern 
auch das Capital verwende. Seit Einrichtung dieſer Begräbnißſtätte iſt im Lauf der 
Zeit durch die vermehrte Bevölkerung der Stadt ihre Erweiterung nothwendig 
geworden; gegenwärtig, 1863, hat ſie, wie oben geſagt, ein Areal von beinahe 13 
Morgen. — Die iſraelitiſche Gemeinde hat ihren eigenen Friedhof. 

Unterrichts- Angelegenheiten. Es beſtehen in Köslin, zufolge des 
Magiſtrats⸗Berichts vom 27. April 1863: — 

1. Die allgemeine ſtädtiſche Elementar ſchule in 2 beſonderen Schulge⸗ 
baüden, neüerdings unter Leitung zweier Rectoren, örtlich getrennt in Knaben- und 
Mädchenſchule, iſt im Jahre 1816 aus der Vereinigung mehrerer Privatſchulen, 
welche unter Aufſicht des dritten Stadtpredigers ſtanden, hervorgegangen. Der Unter⸗ 
richt wird für Kinder hieſiger Einwohner der innern Stadt wie des aüßern Stadt⸗ 
bezirks unentgeldlich ertheilt, weshalb auch keine abgeſonderte Armenſchule beſteht. 
Wegen Entlegenheit von der Stadt beſuchen die Kinder aus einigen Gehöften des 
aüßern Stadtbezirks die Schulen in den näher belegenen Dörfern gaſtweiſe; ſo die 
Kinder des Förſters im Buchwalde und vom Vorwerk Radeland die Schule in 
Jamund, die vom Vorwerk Stadthof die Schule zu Jüdenhagen, und die Kinder 
von Wilhelmshof die Schule zu Kretmin. Die Bau- und Unterhaltungskoſten der 
ſtädtiſchen Elementarſchule, ſowie die Beſoldungen der Lehrer werden aus Gemeinde⸗ 
mitteln beſtritten. Es find in 23 Klaſſen in den Jahren 1859—1861 durchſchnitt⸗ 
lich in jedem Jahre 1430 Schüler und Schülerinnen unterrichtet worden. Das 
Lehrer⸗Perſonal betrug einſchließlich einer Lehrerin 24. Die Beſoldungen der Lehrer 
ſchwankten zwiſchen dem Minimo von 200 Thlr. und dem Maximo von 700 Thlr. 
und beliefen ſich im Ganzen jährlich auf 7180 Thlr. Die Utenſilien und Lehr⸗ 
mittel koſteten jährlich gegen 140 Thlr. Auf Unterhaltung der Schulgebaüde wurde 
im Jahre 1861 die Summe von 2911 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. verwendet, worunter 
jedoch die Koſten für ein neüerbautes drittes Stockwerk ſtecken. Das ältere der 
beiden Schulgebaüde wurde 1822 mit einem Koſtenaufwande von 11.897 Thlr. 
22 Sgr. neu erbaut. Der Turnunterricht wird dem Knaben von einem, dafür mit 
jährlich 40 Thlr. remunerirten Lehrer ertheilt. Gegenwärtig, 1863, ſind zwei 
Lehrer auf der Central⸗Turnanſtalt zu Berlin ausgebildet, welche Privat-Unterricht 
im Turnen ertheilen werden. 

2. Eine Privatſchule des Lehrers Kamitz für Töchter der höheren Stände. 
Die Koſten dieſer Unterrichts-Anftalt müſſen von den Altern der Schülerinnen auf: 
gebracht werden. Von 2 Lehrern und 4 Lehrerinnen wurden darin unterrichtet — 
1859 : 60, — 1860 : 56, — 1861 : 57 Schülerinnen. Die Unterhaltung dieſer 
feit 1828 beſtehenden Schule koſtet jährlich 550 Thlr. 

3. Eine Sonntagsſchule für Tiſchlerlehrlinge, in welcher von Meiſtern 
der hieſigen Tiſchler⸗Innung Unterricht im Zeichnen, Schreiben und Rechnen unent- 
geldlich ertheilt wird (ſ. S. 177.) 

4. Eine Schule für Kinder katholiſcher Confeſſion mit einem Lehrer, 
deſſen Gehalt 80 Thlr. jährlich beträgt und in welcher — 1859: 14, — 
1860: 15, — 1861: 12 Schüler unterrichtet wurden. 

5. Das Königliche und Stadt-Gymnaſium iſt eine Schöpfung der neüern 
Zeit, hervorgegangen aus der frühern lateiniſchen Stadtſchule, von deren Daſein ſich 
Spuren ſchon im Jahre 1358, beſtimmte Nachrichten aber in der Matrikel von 
1535 vorfinden, und gegründet und eröffnet im Jahre 1821 mit 7 feſtangeſtellten 
Lehrern, 1 Hülfslehrer und 96 Schülern. Dieſe den Bedürfniſſen der Zeit ent⸗ 
ſprechende wiſſenſchaftliche Unterrichts-Anſtalt iſt hauptſächlich auf Betrieb der Re⸗ 
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gierung, ſo wie durch die Bereitwilligkeit des Magiſtrats und der Stadtverordneten, 
wiewol nicht ohne mancherlei Hinderniſſe und Schwierigkeiten, ins Leben getreten. 
Die Stadt überwies dazu außer den bisherigen Lehrerwohnungen und dem Einkommen 
der bisherigen Stadtſchule, ſtatt des alten nicht mehr geeigneten Schulhauses, ein 
auf der Stätte das mit dem St. Georgs - Hospital vereinigten und dahin verlegten 
heil. Geiſt⸗Hospitals (S. 185.) aufgeführtes maſſives Gebaüde, welches mit ſeiner 
nothwendig gewordenen veränderten Einrichtung im Innern 14.015 Thlr. 10 Sgr. 
10 Pf. gekoſtet hat, und verpflichtete ſich zu deſſen Unterhaltung, zur Hergabe des 
erforderlichen Feüerungsmaterials, und zur Beſoldung des Schulwarts und anderer 
Beihilfen. Überhaupt beträgt der etatsmäßige Zuſchuß aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe 
zur Unterhaltung des Gymnaſiums, einſchließlich der der Stadtſchule und dem 
jetzigen Gymnaſium zugewendeten Legate, jährlich. . . 1029 Thlr. 13 Sgr. 
der Zuſchuß aus Staatsmitteln dagegen. 2900 „ — „ 
Es gibt als Patronats- und nächſte Aufſichtsbehörde ein Scholarchat, beſtehend, 
unter dem Vorſitz eines Ober-Regierungsraths, aus dem jedesmaligen Regierungs⸗ 
Schulrathe als beſtändigem Bevollmächtigten des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums, aus 
dem Bürgermeiſter der Stadt, einem andern Magiſtrats-Mitgliede, einem Mitgliede 
der Stadtverordneten-Verſammlung, aus dem erſten Pfarrer der St. Marien-⸗Kirche 
und aus dem Director des Gymnaſiums. Die Benennung: Königliches und Stadt⸗ 
Gymnaſium iſt der Anſtalt in Folge Königlichen Erlaſſes vom 29. Januar 1821 
beigelegt worden, „um dadurch den von Seiten der Stadt Köslin bei Errichtung der⸗ 
ſelben bewieſenen guten Willen und löblichen Eifer bleibend anzuerkennen.“ Gegen⸗ 
wärtig, 1863, wird der Unterricht in 6 N von einem Director und 11 
Lehrern ertheilt. Der Turn-Unterricht geht durch alle Klaſſen. Der Schulbeſuch 
und die Reſultate der Verwaltung der Gymnaſial-Klaſſe in den zwölf Jahren 1850 
bis 1861 geht aus der folgenden Nachweiſung hervor: 


Jahr. Lehrer. Schüler. Einnahmen. Ausgaben. . 
1850 10 178 7.800. 21. 10 7.800. 16. 6 — 5. 4 
1851 10 173 7.67. K 7 7.614. 8. 2 3. 29. 5 
1852 10 193 8.055. 21. 1 8.053. 19. 5 2 
1853 10 206 8.472. 24. 2 7.818. 24. 1 654.— 1 
1854 10 231 9.551. — — 8.691. 3. 10 859. 29. 2 
1855 11 250 10.043. 24. 10 9.273. 7. 10 770. 16. 11 
1856 11 247 9.869. 3. 8 9.091. 22. 1 NN 7 
1857 11 270 10.427. 18. 4 9.436. 8. 10 991. 9. 6 
1858 11 242 9.891. 8. — 9.504. — 11 387. 7. 1 
1859 11 239 9.150. 14. 11 8.752. 5.8 398. 9, 8 
1860 11 242 9.295. 4. 7 8.502120, 7 474. 11. — 
1861 11 252 9.620. 16. 1 9.212. 10. 2 408. 5. 11 
Summa des überſchuſſes. .. 5.727. 28. 4 


den man als Vermögen der Anſtalt anzuſehen berechtigt iſt, welches innerhalb des 
zwölfjährigen Zeitraums von 1850 —1861 aufgeſammelt worden, wogegen es in dem 
Magiſtrats⸗Berichte vom 27. April 1863 heißt: das Vermögen des Gymnaſiums 
beſtehe nur in einem Ackerplane von 4 Mg. 88 Ruth., und einem Capitale von 
150 Thlr. Da der etatsmäßige Zuſchuß, welchen die Gymnaſial⸗Kaſſe aus Staats⸗ 
und ſtädtiſchen Mitteln bezieht, 3929 Thlr. 13 Sgr. beträgt, fo haben Beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1861 die Schüler 5691 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. zu den Einnahmen 
beigetragen, demnach jeder Schüler im Durchſchnitt etwas über 22 Thlr. an Schul⸗ 
geld u. dergl. m. entrichtet. f 
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6. Das Königl. Schullehrer-Seminar iſt im Monat December 1816 
in einem vor dem hohen Thore belegenen Hauſe gegründet, dann aber nach der 
Friedrich-Wilhelmsſtadt in zwei, zum Seminarzweck eigends, und mit einem Koſten⸗ 
aufwand von ungefähr 12.000 Thlr. neüerbaute Gebaüde verlegt worden, welche am 
22. October 1828 feierlich eingeweiht wurden. Dieſe beiden Gebaüde und ein 
drittes zum Wirthſchaftsbetrieb ſchließen einen Platz im Rechteck auf drei Seiten ein. 
Zu beiden Seiten dieſer Gebaüde find die dem Seminar gehörigen Gärten, und 
hinter denſelben eine mit Baümen bepflanzte, zur Erholung und Leibesübung beſtimmte 
Terraſſe. Das Ganze gewährt einen recht freündlichen Anblick. Die im Jahre 1817 
eröffnete Anſtalt hatte fünf Jahre ſpäter 1 Oberlehrer, 2 Hülfslehrer und 20 Zög⸗ 
linge, deren hier bis zu Ende des Jahres 1838 überhaupt 415 zu Elementarlehrern 
ausgebildet und mit dem Zeügniß der Wahlfähigkeit zum Schulamt entlaſſen waren. 
Im Jahre 1861 beſtand das Lehrerperſonal aus 4 Perſonen, welche 56 Seminariſten 
zu unterrichten hatten (S. 24.) Die mit dem Seminar verbundene Freiſchule iſt 
am 30. November 1831 im zweiten Wohngebaüde mit 108 armen Kindern zugleich 
als Mufter- und Übungsſchule für die Seminariſten eröffnet worden. Die Normal- 
zahl der in dieſe Schule aufzunehmenden Kinder, die zum Theil auch freie Lehrmittel 
empfangen, iſt auf 180 feſtgeſetzt. — Weitere, vom Magiſtrat gewünſchte, ſtatiſtiſche 
Nachrichten find vom Seminar-Vorſteher nicht mitgetheilt worden, weshalb darüber 
nichts Näheres bemerkt werden kann. 

Vereine, literariſche Anſtalten, Zeitſchriften. Seit 1849 beſteht in 
Köslin ein Handwerker-, und ſeit kurzer Zeit ein conſtitutioneller Verein, beide zur Ver⸗ 
breitung gemeinnütziger Kenntniſſe und allgemeiner Bildung. An Anſtalten zur Förderung 
des literariſchen Verkehrs ꝛc., beſtehen 2 Buchdruckereien mit 4 Preſſen und 16 Ar- 
beitern, 2 Buchhandlungen, 3 Leihbibliotheken, 1 Journaleirkel, 1 Muſikalienhandlung, 
4 Steindruckereien, 3 photographiſche Anſtalten. Zeitſchriften erſcheinen vier, nämlich: 
— 1) Die Kösliner Zeitung, im Verlag und unter Redaction des Buchhändlers Hendeß, 
wöchentlich drei Mal, ſeit 1859. Dieſelbe enthält Anzeigen und Nachrichten aus dem 
Orte und der Umgegend und Notizen aus anderen öffentlichen Blättern. — 2) Die 
Zeitung für den Regierungs-Bezirk Köslin, im Verlag und unter Redaction des 
Buchdruckers Budack, wöchentlich zwei Mal, und ähnliche Mittheilungen enthaltend, 
feit 1862. — 3) Das amtliche Kreisblatt des Landraths⸗Amtes wöchentlich zwei Mal, 
welches amtliche Erlaſſe und Privat⸗Anzeigen enthält, ſeit 1855. — 4) Das Amts⸗ 
blatt der Regierung, wöchentlich ein Mal, veröffentlicht Verordnungen und Bekannt⸗ 
machungen der Behörden ſo wie Anzeigen von Privat-Perſonen, ſeit 1824. 

: Provinzial und Kreis-Abgaben find von der Stadt Köslin auf⸗ 
gebracht — 


ns Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Provinzial⸗Abgaben Thlr. 236. 13. 10 Thlr. 1.012. 1. 5 Thlr. 1.275. 7. 2 
Kreis⸗Ab gaben „ 2.035. 5. 10 „ 1.482. 12. — 7% 08 71. 19. 2 


Jene beſtehend in Landarmen-Beiträgen und zu Bauten der Provinzial⸗Straßen; 
dieſe zum Bau von Kreis- Straßen, zu Eiſenbahn-Grundentſchädigungen und zur 
Abbürdung der Kreisſchulden beſtimmt. 

Gemeinde-Verwaltung und Gemeinde-Haushalt. — Die Zahl der 
Gemeinde-Vertreter beträgt 36; die der Wahlberechtigten für die Gemeinde— 
Vertretung in den drei Wahlabtheilungen war in der I. Abtheilung 85 mit einem 
Jahreseinkommen von je 1871 Thlr., in der II. Abtheilung 190 mit einem Jahres- 
einkommen von je 836 Thlr., und in der III. Abtheilung 543 mit einem Jahres- 
einkommen von je 291 Thlr. Die Theilnahme der Kösliner Einwohnerſchaft an der 
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Verwaltung des Gemeinweſens iſt in den jüngſten Jahren ſehr ſchwach geweſen: zu 
den Gemeindewahlen erſchienen im Jahre 1861 nur 30 pCt. der Wahlberechtigten; 
zwei Jahre vorher waren ſogar nur 18 pCt. gekommen. | 

Die Gemeinde- Verwaltung beſteht aus 1 Bürgermeiſter und Polizei⸗ 
Verwalter, 1 Beigeordneten, 1 Rathsherrn, als beſoldeten Mitgliedern des Magiſtrats, 
und aus 8 unbeſoldeten Rathsherren. Die übrigen Gemeinde-Beamten find: 1 Käm⸗ 
merer und Rendant der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, 1 Kaſſen⸗Controleur, 1 Sectretair und 
Kirchen⸗Adminiſtrator, 1 Regiſtrator, 1 Kanzliſt, das ſchon oben (S. 195.) genannte 
Perſonal der ausübenden Polizei, 3 Boten, 1 Lazarethwärter, 2 Schulwärter, 6 Nacht⸗ 
wächter und Thurmpfeifer, 6 Forſtbeamten und 3 Feldhüter. 


Das Vermögen der Stadtgemeinde beſteht — 


I. An Immobilien, aus folgenden — 

1. Gebaüden: dem Rathhauſe, zwei Schulhaüſern, dem Gymnaſial⸗Gebaüde, 
zwei Armenhaüſern, einem Krankenhauſe, zwei Spritzenhaüſern, der Gasanſtalt, zwei 
großen Pferdeſtällen und einer Reitbahn. 

Das Rathhaus von Köslin iſt mehr als ein Mal neü gebaut worden. Wann 
eigentlich das allererſte Rathhaus errichtet wurde, iſt unbekannt, indeß glaubt man, 
einer alten Überlieferung zufolge, daß es, mit Genehmhaltung des Kaminer Biſchofs 
Heinrich (v. Wacholt) im Jahre 1308 bei Vollendung der Stadtmauer geſchehen ſei. 
So berichtet Haken, 1765, wogegen Benno, 1840, die Jahrzahl 1308 als eine 
urkundlich beglaubigte Thatſache zu bezeichnen ſcheint, indem er hinzufügt, daß anſtatt 
dieſes älteſten, bei dem großen Brande von 1504 gänzlich zerſtörten Gebaüdes, an 
der nämlichen Stelle auf dem Marktplatze ein neües, geraümigeres Rathhaus erbaut, 
und 1609 mit einem Thurme, einer Schlaguhr und einer Feüerglocke verſehen wor⸗ 
den ſei. Dieſem Gebaüde waren auf der einen Seite fünf Krambuden angebaut, 
welche zu Gunſten der Kämmerei vermiethet wurden, und unter dem Rathhauſe befand 
ſich der Rathskeller, der auch ſeine Miethe trug, und die Wohnung des Magiſtrats⸗ 
Oberdieners. An der Nordſeite waren die Fleiſch- und Brotſcharren, die Stadtwage 
und die Wachtſtube über einem zweiten Kellergewölbe, daneben die ſ. g. große Burſe, 
die noch 1591 zu Gerichtsſitzungen diente. Im 30 jährigen Kriege machten Kaiſer⸗ 
liche wie Schweden aus dieſer Burſe ihre Hauptwache, wodurch ſie eine arge Ver⸗ 
wüſtung erlitt. Nach dem Kriege wurde ſie wieder hergeſtellt und nun von der 
Schützen⸗, Gewandſchneider- und Brauer-Gilde zu ihren Zuſammenkünften gebraucht. 
In einer der Kämmerei-Buden befand ſich die Rathsapotheke. Über dem Eingange 
des Sitzungsſaales war eine ſchwarze Tafel mit einer ſchönen Juſchrift in lateiniſcher 
Sprache angebracht, welche zu Deütſch folgender Maßen lautete: 

Welcher Rathsherr das Rathhaus von Amtswegen betritt, der ſoll vor dieſem Eingange alle 
Privat⸗Leidenſchaften ablegen, als Zorn, Gewaltthätigkeit, Haß, Freündſchaft, Menſchengefälligkeit. 
Er ſoll ſeine Perſon und Sorgfalt allein dem Gemeinweſen widmen, denn nachdem er gegen Andere 
gerecht oder unbillig geweſen, wird er auch Gottes Urtheil zu gewärtigen und zu tragen haben. 

Bezog ſich dieſe ſinnreiche Ermahnung vielleicht auf Vorkommniſſe der Ver- 
gangenheit, bei denen Recht zum Unrecht, und Unrecht zum Recht gemacht wurde? 
War dieſe „höchſte Philoſophie der Rechtslehre“ von den Kösliner Rathsherren des 
16. Jahrhunderts geübt worden; mußte man ſie erinnern, nicht „philoſophiſche“, 
ſondern Richter nach ſchlichtem Menſchen-Verſtand und Menſchen-Gefühl zu ſein? 
Das in Rede ſeiende anſehnliche Rathhaus ging bei der Feüersbrunſt von 1718 in 
Flammen auf, und mit ihm faſt das ganze Stadtarchiv und die ſchöne Schwederſche 
Bibliothek, die in dem großen Saale aufgeſtellt war. Als man an den Wiederaufbau 
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der Stadt ging, wurde es für zweckmäßig erachtet, den Marktplatz ganz frei zu laſſen 
Die Kämmerei kaufte im Jahre 1720 das einzige am Markte, auf deſſen Süpfeite, 
ſtehen gebliebene Wolfſche, nebſt dem halb abgebrannten Ramelowſchen Hauſe, ließ 
Alles niederreißen und auf der Bauſtelle ein neües Rathhaus in der Haüſerreihe 
aufführen. Es hatte vor dem Eingange ſechs Schwibbogen und unten die Haupt⸗ 
wache, oben aber die Land- und Rathsſtuben, die Landſtuben für die Verſammlungen 
der Kreisſtände des Fürſtenthums Kamin, nebſt dem Archiv. Unter dem Flügel nach 
der St. Marien⸗Kirche hin, befanden ſich die Fleiſchſcharren, und in der Hochthor- 
ſtraße die Brotſcharren. An der Vorderſeite war das in Stein gehauene Stadt⸗ 
wappen eingemauert. Hundert Jahre nachher wurde ein Seitengebaüde ſo baufällig 
befunden, daß den vielen Schadenſtänden nicht mehr durch eine Aufbeſſerung abgeholfen 
werden konnte. Beim Abbruch dieſes Seitenflügels ergab es ſich aber im Jahre 
1827, daß auch das Hauptgebaüde, welches bei derſelben Gelegenheit einer Aus⸗ 
beſſerung unterworfen werden ſollte, in mehreren Theilen außerordentlich koſtſpieliger 
Herſtellung bedürfe, weshalb man beſchloß, es lieber in den beabſichtigten Neübau 
ſofort aufzunehmen. Der Grundſtein zu dieſem neüeſten Rathhauſe iſt im Jahre 
1827 am 18. Juni, dem Jahrestage der Schlacht von la Belle Alliance, gelegt 
worden. Auch dieſes Rathhaus iſt mit einem, von vier Pfeilern getragenen Bogengaug 
und über dem Eingange mit dem oben erwähnten Wappen der Stadt: einen Biſchofs⸗ 
hut, und darunter die vergoldete Schüſſel mit dem Johannishaupt darſtellend, ver⸗ 
ſehen. Johannes der Taüfer war der Schutzherr der Cathedrale von Kamin und 
noch heüte feiert die Stadt Köslin alljährlich den Johannistag im nahgelegenen Buch⸗ 
walde durch ein altes herkömmliches Volksfeſt. Das älteſte Stadtſiegel zeigt eine 
Kirche mit einem offenen Schwibbogen, darin ein Biſchof mit dem Krummſtabe in 
der linken Hand, den rechten Arm gehoben, an beiden Seiten des Bogens zwei kleine 
dreiſeitige Schilde, in welchem zur Linken ein ſpringender Löwe, zur Rechten der 
pommerſche Greif; die Umſchrift ift: Sigillum eivitatis Covsselin. Dieſes Siegels 
hat man ſich bis 1440 bedient. Nach dieſer Zeit kommt es bei Urkunden nicht 
mehr vor, und man weiß, daß es lange Zeit verloren geweſen, bis es 1718 bei 
Abraümung des abgebrannten Rathhauſes wieder gefunden wurde. Seit 1333 hat 
man ſich aber, neben dieſem älteſten und großen Siegel auch des kleinern mit dem 
Johanneskopf bedient. Gegenwärtig iſt beim Magiſtrat ein Petſchaft im Gebrauch — 
deſſen Sinnbild, mit Ausnahme der Schüſſel, im Abdruck nicht zu erkennen iſt, und 
das die Umſchrift führt: Secretum eivitatis Cussalinensis. — 
Zum unbeweglichen Kämmerei-Vermögen gehören ferner — 


2. An Grundſtücken: 


1. An Ackerland im Stadtfelde ein Areal vneonr““n . Mg. 1.212. 140 
2. An Forſten, zuſammen genommen „„ 15.675. 142 


Und zwar in unmittelbaren Zuſammenhang mit der Stadtfeldmark: 
a) der Buchwald, nordweſtlich von der Stadt, aujeige ber im Jahre 
1837 Statt gehabten Vermeſſung . g. 3.310. — 
b) der Gollen, in Verbindung mit dem Hammer⸗ 
wald, gegen Oſten von der Stadt, nach der 
im Jahre 1821 vorgenommenen Vermeſſung „ 9.563. — 
e) das Moier- und Steglinſche Forſtrevier auf i 
den Feldmarken der Kämmerei-Dörfer Moker 
und Steglin, nach der Vermeſſung von 1881 „ 2.802. 142 


Zu übertragen.. Mg. 16.888. 102 
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übertrag. . Mg. 16.888. 102 
In dieſen Stadtforſten ſind folgende Forſthaüſer vorhanden: 
Für den Buchwald: die Förſterei und die Holzwärterei bei Rade⸗ 
land; für den Gollen die Förſterei Gollenberg, und das Forſthaus 
Hammerwald, alle vier zum aüßern Stadtbezirk gehörig, und für 
das Moker⸗Steglinſche Revier: die Förſterei bei Steglin. 
3. Das Ober⸗Eigenthum von Weide-Abfindungen im Betrage von ungefähr „ 1.000. — 
4. Auf der Jamunder Feldmark ein Torfmoor von 
nebſt einem Antheil am Jamund See. 


5. Auf der Feldmark des Kämmerei-Dorfs Gorband ein Areal von „ 137. 4 


Zuſammen ein Areal von 0,8 Q.⸗Mln. oder. .. Mg. 18.068. 106 


Außerdem noch an Grundſtücken, deren Flächeninhalt nicht bekannt iſt: 1 Bleiche, 
17 Wieſen verſchiedener Größe, 1 Garten, 23 vormalige Hütungsflächen, die jetzt 
als Lehm⸗, Sand- und Erdſtiche benutzt werden. 


II. An bewe glichen Gütern: Die bei den einzelnen Nummern der ange: 
führten Immobilien vorhandenen Geräthſchaften und Utenſilien, nebſt einer Raths⸗ 
bibliothek. Der Geldwerth läßt ſich nicht füglich angeben. 


III. An Capital Vermögen, nach feinem Zuſtande am Schluß des 
Jahres 1861: 


1. Hypotheken⸗Forderungen, in runden Zahlen. Thlr. 7.707 
b enn enter 
9, Sparkaſſen Güthaben ! e eee een 01800 
4. Andere unverzinsliche Capitaliiiee e „. 100 
P ˙ m ˙˙w; Kr m ̃ͤli . res 
6. Vermögen anderer unter Verwaltung des Magiſtrats ſtehender Inſtitute. .. „ 1.900 


Stand der Aetiva Ende 1861 . . . . Thlr. 30.057 


Zufolge eines Rechnungs-Extractes für 1857 betrugen die Activa der Stadt⸗ 
Haupt⸗Kaſſe laut Etat für den 3jährigen Zeitraum von 1857—59 . . Thlr. 38.057 


Dazu traten in der Reallaſten-Ablöſungsſache von Jamund — Steglin . „ 1.375 


Sind. Thlr. 40.157 
Davon gingen ab: 


1. Kaufgeld für den Wally- und Behrendſchen Acker. . .. Thlr. 13.900 
2. Desgleichen für die Garniſon-Pferdeſtälll e.... „ 6.000 
. 3. Zur Beſtreitung außerordentlicher Kreis-Bedürfniſſe .. „ 5.000 
4. Ein e er Schulgelder-Vorſchuß zum Betrage von . „ 270 
„ 24.270 
Stand der Aetiva Ende 1887. . . Thlr. 15.887 


Mithin hat ſich das Activ-Vermögen innerhalb der vier Jahre 1857 — 1861 
beinahe verdoppelt. Was die Paſſiva, oder — 

Die Schulden der Stadtgemeinde betrifft, ſo betrugen dieſelben am 
Schluſſe des Jahres 19001 4 rin Thlr. 114.555 


und beſtanden in — e e , 
1. Einer zu 4 pCt. verzinslichen Schuld an die Litwitzſche Stiftung zum Be- 


trage von . . A ARE . Er 5 600 
2. Einer andern zu 5 pCt. verzinslichen Schuld an die Riſtowſche Stiftung 
mee SEITE Re, BR VIREN TERN m 2.000 
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3. Einer 4 procentigen Schuld zum Bau der Stadtmühln «+ Thlr. 2.000 
4. Einem zu 4 pCt. verzinslichen Kaufgelder-Reſt für den Ankauf mehrerer Haüſer er 2.745 
e AR trete Seren ae nen. EN 7 2 >» „ 47.150 
n ͤ e 48 „ 60.000 


Die zwei letzten Poſten zu 5 und 6 ſind zum Ankauf von Grundſtücken und zum Bau der 
Gasanſtalt aufgenommen worden und werden mit jährlich 1 pCt. getilgt. 


In dieſer Nachweiſung der Stadtſchulden gedenkt der Magiſtrats-Bericht vom 
27. April 1863 zum erſten Male der Stadtmühlen, die er oben unter den 
Kämmerei⸗Beſitzungen nicht mit angeführt hat. In dem Privilegio des Biſchofs 
Hermann vom Jahre 1266 wurde der Stadt Cuſſalin die Befugniß zur Mühlen⸗ 
anlage verliehen. In Folge deſſen baute der Rath die große Stadtmühle, die 
er aber 1289 dem Müller Johann erblich überließ, auch ſeine Genehmigung ertheilte, 
als der Müller ſie im Jahre 1294 an das Kloſter Bukow verkaufte. Das Kloſter 
verpfändete aber die Mühle im Jahre 1440 für 6950 Mark an die Stadt, der ſie 
1510 durch einen Tauſch völlig abgetreten wurde, nach welchem die Stadt dafür 
dem Kloſter die 1444 von Tesmar und Claus Kameke gekaufte Karzenburgſche Heide 
überließ. Im Jahre 1601 brannte die Mühle ganz ab, ward aber bald wieder 
aufgebaut und im Jahre 1680 neü aufgeführt und mit 5 Mahlgängen und 1 Schneide⸗ 
gang verſehen. Sie liegt am nördlichen Ende der innern Stadt an dem Thore, 
welches nach ihr den Namen führt. Zu derſelben gehörte die Neüe- oder Nieder- 
mühle, welche im Jahre 1606 angelegt worden iſt. Dieſe liegt 1 Stunde Weges 
nördlich von der Stadt. Beide Mühlen waren nächſtdem zu Erbpachtsrechten ver⸗ 
aüßert. Dieſes Erbpachtsrecht iſt mit Bezug auf die große Stadtmühle im Jahre 
1838 von der Stadt für 18.300 Thlr. zurückgekauft worden, um eine neüe, zweck⸗ 
mäßigere Mühle zu erbauen, und die übergroße Holzberechtigung zu beſeitigen, mit 
der die ſtädtiſchen Waldungen durch den Erbpachts-Vertrag belaſtet waren. Neben 
der großen Stadtmühle, am rechten Ufer des Mühlenbachs, iſt eine Loh mühle, die 
der Schuhmacher⸗Innung erbpachtsweiſe gehört. Im Jahre 1274 ermächtigte Biſchof 
Hermann den Rath und die geſammte Bürgerſchaft feines Opidi Cussalin noch eine 
zweite Mühle anzulegen. Die darüber ſprechende Urkunde iſt bemerkenswerth, weil ſie 
den Beweis liefert, daß der Bach, welcher heüt' zu Tage Köslin bewäſſert und die 
dortigen Mühlenwerke treibt, nicht urſprünglich aus dem Boninſchen See abgefloſſen, 
ſondern ſehr wahrſcheinlich aus den wilden Waſſern des Gollen entſtanden iſt; denn 
der Biſchof gibt der Stadt die Erlaubniß, den aus jenem See kommenden „Fluß, 
genannt Kleiner Rodeſſe, bis in den See Jamene“, d. i. in den heütigen Mühlen⸗ 
bach zu leiten. Haken macht dazu folgende Bemerkung: „Es iſt zu vermuthen, daß 
man ſich von der Leitung der Radöſſe in die Mühlenbach damals mehr verſprochen, 
als der Erfolg gewähret, denn man findet nicht, daß neüe Mühlen dadurch in Gang . 
gekommen, und heütiges Tages, 1765, weiß man nicht den Namen mehr von dieſen 
Bache, noch den Ort anzugeben, wo ſie ihren Lauf gehabt. Ein alter Grenzrezeß 
mag uns davon noch eine dunkle Nachweiſung geben, darin heiſt es: „Anfangs geht 
die Grenze aus der Müllenbeke bey der Brügge, da die Roduſche das Fließ in die 
Mülenbeke einfält die Raduſche entlank, bis an die Brügge von Cretmin, von der 
Brügge dieſelb Raduſche entlank, bis an den Ort, quer unter dem Borne, ſo auf 
dem Auguſtiniſchen Felde iſt, da vier Granzen zuſammen kommen“ ꝛc. 1315 war 
ſie inzwiſchen doch von dem Betracht, daß der Biſchof Heinrich dem Kloſter einige 
Ländereien inter flunios Roduge et Radaske anwies.“ Benno, indem er dieſer Ab⸗ 
leitung, einer künſtlichen Gabeltheilung, gedenkt, fügt hinzu: „Übrigens wird der (Kös⸗ 
linſche) Mühlenbach auch die Radöſche genannt. Sie hat ihren Urſprung im Boninſchen 
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See“; und „iſt“, nach Wendland's Handſchrift, „vor Alters die Dörfer Geritz und 
Thurow vorbei und endlich in die Radlje gegangen. Nachgehends iſt der alte Gang 
verſtopfet und die Radöſche auf die Stadt geleitet und mit dem Mühlenbach umb 
der Mühlen willen conjugivet worden, jedoch iſt der Name Radöſche beibehalten. 
Auf dieſer Radöſche iſt vormals Brennholz nach Coeslin geflößet. Sie ſcheidet das 
Creteminſche und Stadtfeld bis an den Mühlenbach“. Heüt' zu Tage nennt man 
den Bach, gerade hier bei Kretmin, Radeke. 

Die laufenden Ausgaben und Einnahmen der Kämmerei -Kaſſe betrugen in 
dem Rechnungsjahre vom 1. Juni 1798 bis 31. Mai 1799 — 

Ausgabe. Einnahme. 

Nach dem Etat .. Thlr. 5.823. 4. 3 Thlr. 6.060. 7. 6 Mehr⸗Einnahme Thlr. 237. 3. 4 
Nach der Rechnung. „ 8.167. 22. 4 „ 7.686. 5.6 Mehr-Ausgabe . „ 481. 16. 10 
An Service war in demſelben Jahre die Einnahme 702 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., die 
Ausgabe 393 Thlr. 4 Pf. Aus der Kämmerei wurden zum Behuf der Beſoldung 
der Staatsbeamten und anderer Ausgaben an die Königl. Kriegs⸗Kaſſe (jetzige Re⸗ 
gierungs⸗Haupt⸗Kaſſe) 275 Thlr. 16 Gr., und an die Königl. Domainen-Kaſſe an 
Orbede oder Grundgeldern 50 Thlr. 16 Gr. abgeliefert. 

Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, mithin innerhalb eines Zeitraums von 
ſechszig und einigen Jahren haben ſich die Bebürfniffe der Stadt Köslin verzehnfacht, 
demgemäß auch die Mittel zur Deckung dieſer Bedürfniſſe in dem nämlichen Ver⸗ 
hältniß geſteigert worden find. Denn es betrugen — 


Die Ausgaben der Stadt- Haupt- Kaffe, in runden Zahlen — 


In den Jahren 1859. 1860. 1861. 
Tr. K Nur. 
Zur Verzinſung und Abbürdung der Stadtſchulden 2.713 2.692 2.663 


Für allgemeine Berwaltungszwecke, Beſoldungen, Penſionen .. 8.113 9.117 9.503 
„ das Unterrichtsweſen. reer e 11510, 9.163 8.066 9.569 
ebe ee rer EURE, ee 23 la 3.772 3.567 3.904 
„ militairiſche Zwecke, Service, Garniſon-Koſten 441 400 391 
„ Bauten und Unterhaltung der Wege, Dämme, Brücken. 4.270 6.509 7.746 
„ die Verwaltung der ſtädtiſchen Forſten 2.581 5.615 2.814 

An Landes-, Kreis⸗ und Communal⸗Abgaben 5.556 5.688 7.795 

Zu anderen Zwecken, Zuſchüſſe zu anderen Kaſſn. 5.071 1.586 4.773 
„ außerordentlichen Ausgabnn. 4.904 2.466 8.457 

— —— — —— — — 


Überhaupt . . . 46.584 45.706 57.615 


Die Einnahmen dagegen ſtellten ſich fo: 
An Beſtänden, Defecten und Reſten 1.207 11.888 10.529 
Aus dem ſtädtiſchen Grund- und Capital⸗Vermögeen . . 6.374 6.937 7.292 
TEC ·˙ ee A 11.074 11.784 10.584 


An Wefällen . None gen een joe ent. 1.625 1.486 1.709 
Antheil an der Mahlſtelle 44.166 3.912 4.235 
Aus der ſtädtiſchen Steller . „ 15.847 15.938 16.666 
Andere unbeſtimmte und zufällige Einnahmen 5.627 3.818 16.280 


. Ü ꝛ˙ T ai 
überhaupt.. 56.280 55.763 67.295 


Die ſtädtiſchen Abgaben werden, mit Ausnahme eines, aus alter Zeit über— 
tragenen und fortbeſtehenden, geringen ſ. g. Hausſchoſſes von allen Haüſern in der 
Stadt und im aüßern Stadtbezirk, als allgemeine Communalſteüer vom Grundbeſitz, 
von den Gewerben, vom Amts- und ſonſtigen Einkommen nach dem Regulativ vom 
28. September 1854 in Portionsſätzen von 16 Sgr. monatlich oder 6 Thlr. 12 Sgr. 


Die Stadt Köslin. 209 


jährlich erhoben; und iſt 1 Portion gleich 200 Thlr. Jahreseinkommen oder Mieths⸗ 
werth der Wohnung angeſetzt. Vergleicht man die Communalſteüer mit der Zahl 
der Civil⸗Einwohner — die zum Militair⸗Staat gehörigen Perfonen ſind von Ent⸗ 
richtung der Steüer befreit, — ſogar diejenigen Militair⸗Penſionairs, welche die 
Formel „z. D.“ hinter ihrem Namen und ehemaligen Militair-⸗Grad haben, obwol 
ſie alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten, welche die Stadtgemeinden ſchaffen, 
mit genießen, — ſo findet ſich, daß jeder Kopf der Bevölkerung im Jahre 1861: 
1 Thlr. 14 Sgr. 2,6 Pf. zu der in Rede ſeienden Gemeindeſteüer beizutragen hatte; 
eine anſehnliche Quote, wenn man ſie mit dem Durchſchnittsbetrage aller 11 Städte 
mittler Größe im Regierungs⸗Bezirk Köslin vergleicht, welche 1849 nur 1 Thlr. 4 Pf. 
betrug. Die Regierungs⸗Hauptſtadt gehörte damals noch nicht zu den großen Städten 
im Sinne der Städteordnung von 1808, welche zur Eigenſchaft einer großen Stadt 
das Minimum von 10,000 Eivil- Einwohnern verlangt; auch Kolberg gehörte nicht 
dazu, überhaupt keine Stadt des Regierungs-Bezirks Köslin. Im Jahre 1857 war 
in der Stadt Köslin die Commumnaljtelier- Quote ſogar noch höher als 1861; ſie 
betrug nämlich 1 Thlr. 16 Sgr. 5,6 Pf., da die rechnungsmäßige Soll-Einnahme 
der Steüer 16.360 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. und die Einwohnerzahl (1858) 10.555 
betrug. Daß es den Einwohnern nicht leicht wird, dieſe Abgabe aufzubringen, erſieht 
man aus dem Extract der Jahres-Rechnung 1857 der Stadt-Haupt⸗Kaſſe, worin 
gegen die angeführte Soll⸗Einnahme die Iſt⸗Einname mit 15.223 Thlr. 29 Sgr. 
11 Pf. aufgeführt iſt, ſo daß ein Reſt verblieb von 1136 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf. 

Vergleicht man den Stand der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe nach Einnahme und Ausgabe, 
ſo ſtellen ſich folgende Thatſachen heraus. Es war der Betrag der 


1857. 1859. 1860. 1861. 
Einnahmen Thlr. 64.224 Thlr. 56.820 Thlr. 55.763 Thlr. 67.295 
Ausgaben „ 54.726 „ 46.584 „ 45.706 „ 57.615 
— — ———— — r. —ͤ—ͤ—u' 
Demnach Mehr-Einnahme .. Thlr. 9.498 Thlr. 10.236 Thlr. 10.057 Thlr. 9.680 


Oder es hatte im Durchſchnitte dieſer vier Jahre die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe einen jähr⸗ 
lichen Überſchuß von ungefähr 9870 Thlr. Dieſer günſtige Finanz-Zuſtand der 
Stadt Köslin rechtfertigt die an Magiſtrat und Gemeindevertreter (Stadtverordnete) 
gerichtete Frage: Kann der Einwohnerſchaft der Stadt in den Communal-Abgaben 
nicht eine Erleichterung verſchafft werden? In jedem Gemeinweſen (res publica) 
ſoll die Steüerkraft des Einzelnen nur ſoweit in Anſpruch genommen werden, als 
die nothwendigſten, unabweisbarſten Ausgaben es erfordern. 

Unter den vier öffentlichen Gebaüden für die Staats-Verwaltung 
dient das, im Jahre 1764 angekaufte, und für die damals in Köslin errichtete 
Kriegs- und Domainen⸗Kammer⸗Deputation beſtimmte, Collegienhaus, mit zwei 
Fronten nach der Heiligengeift- und der Junkerſtraße, ſeit 1816 der Landes-Regierung 
für den Regierungs⸗Bezirk Köslin zu ihren Amtsſtuben, auch dem Regierungs-Präſidenten, 
— der erste Präſident, unter dem das Kösliner Regierungs-Collegium feine Amts- 
thätigkeit am 3. Auguſt 1816, dem Geburtstage Königs Friedrich Wilhelm III., 
begann, war der Graf zu Dohna-Wundlaken — zur Dienſtwohnung. Hinter dem 
Regierungs⸗Gebaüde iſt ein geraümiger, parkartig eingerichteter Garten. Das 
Appellations⸗Gerichts⸗Gebaüde, im nordöſtlichen Theil der Stadt, unfern 
der Wandelbahn des ehemaligen Walles, ſteht auf der Stätte des einſtigen fürſtlichen 
Schloſſes, deſſen nördlicher, bei der Feüersbrunſt 1718 von den Flammen verſchont 
gebliebener Flügel im Jahre 1720 zur Aufnahme des von Stargard hierher verlegten 
Hofgerichts eingerichtet wurde. Das jetzige, drei Stockwerk hohe, Gebaüde, worin 
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auch das Kreisgericht ſeine Sitzungen hält und ſeine Amtsſtuben hat, iſt im Jahre 
1825 vollendet worden. Dieſem Gebaüde gerade gegenüber und unmittelbar am 
Wall ſteht das Criminal⸗Gefängniß. Das Steüeramt hat feine Dienſtraüme in 
einem Gebaüde der Hohethorſtraße; und von den Militair-Gebaüden befindet fich das 
Landwehr-Zeüg haus in der Friedrich- Wilhelmsſtadt. 

Dieſer Stadttheil iſt eine Schöpfung der neüern Zeit. Schon ſeit dem Jahre 
1814 hatte die Einwohnerzahl der Stadt ſich ausnehmend vermehrt und war durch 
den Zutritt des zahlreichen Beamten⸗Perſonals der im Jahre 1816 neü eingerichteten 
Regierung, ſo wie durch das Gymnaſium und das Schullehrer-Seminarium bis auf 
die Höhe von 500 Perſonen geſtiegen, welche nach dem Raume und der innern Be⸗ 
ſchaffenheit nur mit Mühe und mancherlei Beſchwerlichkeit ein Unterkommen fanden. 
Es mußte daher auf Erweiterung der Stadt Bedacht genommen werden. Dazu fand 
ſich mehr als jede andere Stelle die Gegend am ſogenannten Ziegelberge an der 
öſtlichen Stadtſeite, auf dem rechten Ufer des Mühleubachs, geeignet. Es wurden 
zur erſten Planivung dieſer Anhöhen und ihrer Verbindung mit der Stadt die Fuhren 
und Handdienſte hauptſächlich von den Rittergütern und Inſaſſen des Fürſtenthums⸗ 
und Schlaweſchen Kreiſes bereitwilligſt geleiſtet, und ſomit die Anlage einer neüen 
Vorſtadt bewerkſtelligt, der Neübau aber dadurch außerordentlich erleichtert, daß der 
König Friedrich Wilhelm III. für die Dauer von acht Jahren, 1817-1824, Bau⸗ 
hülfsgelder aus Staatsmitteln bewilligte. Zum Andenken an dieſe landesherr⸗ 
liche Unterſtützung wünſchten Magiſtrat und Stadtverordneten den neüen Stadtt heil 
Friedrich-Wilhelmsſtadt zu nennen, was der König auf gehaltenen Vortr ag 
mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 11. Mai 1820 genehmigte. 

Auf dem Marktplatze ſteht eine Bildſaüle Friedrich Wilhelm's I. zum 
Gedächtniß der Unterſtützung, welche dieſer König der Stadt angedeihen ließ, als ſie 
am 11. October 1718 zur Hälfte abgebrannt war. Außer dem Rathhauſe, dem 
ehemaligen fürſtbiſchöflichen Schloſſe und der Schloßkirche wurden 317 Privatgebaüde 
innerhalb weniger Stunden ein Raub der Flammen. Auf des Königs Befehl mußten 
ſofort zweckmäßige Vorſchläge gemacht werden, wie der verwüſteten Stadt wieder 
aufzuhelfen ſei; er ſchenkte ihr 4000 Thlr. und dem Tuch⸗ und Raſchmachergewerk 
außerdem 379 Thlr. 20 Gr. zur Auſchaffung neüer Webeſtühle, bewilligte Abgaben⸗ 
freiheit für zwei Jahre und verzinſete ein Capital von 10.000 Thlr. auf 13 Jahre, 
damit das Gut Mofer, welches eben zum Verkauf geſtellt war, vortheilhaft für die 
Stadt erworben werden konnte, um für den Wiederaufbau das nöthige Bauholz in 
dem dortigen Walde zu gewinnen. Zudem ward eine beſondere Commiſſion ernannt, 
deren Aufgabe es war, die Herſtellung der Stadt nach einem beſtimmten Plane zu 
leiten; der ſogleich zu nennende Grumbkow führte in dieſer Commiſſion den Vorſitz. 
Die Neübauenden erhielten überdies 15 pCt. Baugelder und aus den Kalkbrüchen 
bei Podjuch fanden für ſie bedeütende Lieferungen koſtenfrei Statt. Um die Wieder⸗ 


aufnahme der Stadt noch mehr zu befördern, verfügte der König⸗ Herzog die Auf⸗ 


hebung der Landvogteien zu Stolp und Greifenberg, ſo wie der Burggerichte in 
Neüſtettin und Belgard, und deren Vereinigung in einen obern Gerichtshof in Köslin, 
welcher den Titel Hofgericht führte und ſeine Sitzungen am 3. December 1720 
eröffnete. Der General Friedrich Wilhelm v. Grumbkow, mit Leopold v. Deſſau, 


des Königs Günſtliug und Miniſter, auch Kanzler von Pommern, und durch ſeine 


Anſeſſigkeit im Piritzſchen Kreiſe Mitglied der Pommerſchen Ritterſchaft, wußte feine 
— damals ſchlafen gelegten Mitſtände zu bereden, die Koſten herzugeben, um dem 
geſtrengen Gebieter in Köslin ein Standbild zu ſetzen. Der Grundſtein dazu wurde 
1723 gelegt und die Stein⸗Statue am 16. Juli 1724 feierlichſt enthüllt. Sie ſtellt 
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den König in Lebensgröße vor, aber nach dem Geſchmack und der Kunſtrichtung jener 
Zeit in römiſcher Tracht, was einen komiſchen Eindruck macht! Ohn' allen Kunſt⸗ 
werth wie dieſes Standbild iſt, ſind die Reliefs am Poſtament ſammt den in latei⸗ 
niſcher Sprache abgefaßten Inſchriften, inſonderheit die Hauptinſchrift wegen der darin 
herrſchenden übermäßigen Schmeichelei geſchmacklos, und dadurch bemerkenswerth, daß 
Grumbkow in ſeiner unbegränzten Eitelkeit ſich darin ſelber verherrlicht hat. Die 
Zeitgenoſſen lächelten, das Urtheil der Geſchichte lacht laut auf über menſchliche 
Schwächen. Grumbkow ſtarb ein und ſechszigjährig als General-Feldmarſchall ꝛc. ꝛc. 
1739. Als Friedrich Wilhelm die Todesnachricht ſeines Günſtlings empfing, aüßerte 
er: „Hätte Grumbkow noch vierzehn Tage gelebt, ſo hätt' ich ihn verhaften laſſen.“ 
Schon im 16. Jahrhundert war Köslin der Schauplatz verheerender Feüersbrünſte 
geweſen: 1504 den 28. October und 1575 den 23. November erlitt die Stadt dem 
größten Schaden, indem vornehmlich bei dem erſten Brande nur die Pfarrkirche zu 
St. Marien und ſehr wenige Bürgerhaüſer gerettet wurden. Die Bauart in früheren 
Jahrhunderten, als Holz das Hauptmaterial beim Haüſerbau war, gab bei entſtehen⸗ 
dem Brande den Flammen volle Nahrung. Noch im Jahre 1798 hatte Köslin 
unter ſeinen 585 Wohnhaüſern nur 143 ganz maſſiv aufgeführte Gebaüde. 


Nachweiſung der Einwohner- und Wohnhaüſerzahl im aüßern 


Stadtbezirk. 
Zählung vom 3. December 1861. 
Einw. Fam. Haüſ. Einw. Fam. Half. 

Vorwerk Taßmanns hof... 20 3 2 Loeckſche Ziegelei a. Jüdenh. Wege 3 1 1 

— Königsthal. 30 5 3 2 Abbaue an der Buchwalder Str. 18 2 2 
2 Abbaue Knop und Krüger . 15 3 2 1 Abbau an der Bormriege 10 1 1 
Weggeldhaus Gollenbergg . 8 2 1 6 Abbaue auf den Kavelungen 34 7 6 
Papiermühle Ka ee 1 5 ii FIOS FE meT 
Forſthaus DD e ens olzwärtere — . 12 2 1 

— Hammer wald. 8 1 1 Vorwerk Stadt hof. 14 2 1 
9 Abbaue bei Wilhelmshof .. 58 12 9 — Radeland . 20 1 1 
Colonie Wilhelms hof. . . 109 23 16 Behrendſche Papierfabrik. 6 11 4 
4 Abbaue am Belgarder Wege 31 7 4 3 Abbaue daſelbſte. 46 11 3 
Starts Ziegelei dafelbt. .. 6 11 Windmühle und Eiſenhammer . 49 3 1 
Hobu'ß Windmühle daſelbſe. 3 1 1 Igels Windmühle 1 1 
Die beiden Rettungshaüſer. . 25 2 2 Lemke's Etabliſſementt . 3 1 1 
Schwarz Windm. a. d. Körl. Str. 10 2 1 6 Abbaue bei Schwerinsthal 30 6 6 
Ehemalige Stadtziegelei . . . 13 1 1 1 Abbau am Gohrbander Wege 8 1 1 


Von dieſen Anſiedlungen iſt die Colonie Wilhelmshof diejenige, woſelbſt der 
größte Viehſtand gehalten wird, beſtehend aus 31 Arbeitspferden, 47 Haupt Rind⸗ 
vieh, 151. Schafen der gewöhnlichen Landrace, 29 Stück Borſtenvieh und 5 Ziegen. 
Wilhelmshof führt dieſen Namen erſt ſeit 1819. Vor dieſem Jahre hieß es der 
Rothe Krug, und war eine Krug⸗, aber auch Vorwerks-Wirthſchaft an der Bublitzer 
Straße, 1 Meile von Köslin gegen Südoſten, unfern der Gabeltheilung der Radöſche 
und des Mühlenbachs. Wegen der Nähe dieſer Gewäſſer führt Wilhelmshof im 
gemeinen Leben auch den Namen Bachskaten, oder auch Gingerskaten, ver— 
muthlich von einem frühern Erbpächter, denn Vorwerk und Krug waren von der 
Kösliner Kämmerei zu Erbpachtsrechten ausgethan, mit denen die koſtenfreie Lieferung 
des erforderlichen Brennholzes aus den Stadtwaldungen verknüpft war. Kraft des 
vorbehaltenen Vorkaufsrechtes erwarb die Stadt die Beſitzung als Eigenthum zurück, 
theilte aber die dazu gehörigen Ländereien im Jahre 1832 in Parzellen und gab 
dieſe wiederum in Erbpacht an Coloniſten, deren urſprüngliche Zahl 12 ſich im Lauf 
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der Zeit vermehrt hat, wodurch eine weitere Zerſtückelung des Ackers nothwendig 
geworden iſt. 

Das Kämmerei⸗Vorwerk Stadthof, urſprünglich der Stadtkaten genannt, 
4 Meile von Köslin gegen Nordweſten jenſeits des Buchwaldes in der unmittelbaren 
Nähe des ritterſchaftlichen Dorfes Jüdenhagen iſt im Jahre 1550 durch Radung 
eines Theils vom Buchwalde entſtanden. Lange Zeit war das Vorwerk verzeitpachtet. 
Die Bauern im Kimmerei-Dorfe Puddemsdorf hatten auf demſelben Natural-Dienfte 
zu thun, die ſie aber um die Mitte des 18. Jahrhunderts gegen Geldleiſtung ablöſeten. 
Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts hielt es die Stadtverwaltung für ange⸗ 
meſſen, auch dieſe Beſitzung in Erbpacht zu vergeben; der Canon beträgt 80 Thlr. 
Radeland liegt in derſelben Gegend an der nördlichen Spitze des Buchwaldes 
zwiſchen den Dörfern Neüenhagen und Jamund. Dieſes kleine Ackerwerk iſt erſt im 
Anfange des 19. Jahrhunderts auf geradetem Grund und Boden des Buchwaldes 
entſtanden. Es gehören dazu 58 Mg. Acker und 5 Mg. 73 Ruth. Wieſen. Der 
Beſitzer zahlt 50 Thlr. Erbpachts-Canon zur Stadt-Haupt⸗Kaſſe, welche jährlich 
300 Thlr. Pacht aus der Stadtziegelei bezog, ſo lange dieſe Eigenthum der 
Kämmerei war. 
Der Gollenberg, zwiſchen Köslin und Zanow und zum Kösliner Stadtgebiet 
gehörend, ſteht mit dem, das Bette der Perſante und der Grabow theilenden, von 
Südoſten nach Nordweſten ſtreichenden Höhenzunge nur in lockerm Zuſammenhange, 
da dieſer durch fließendes und ſtehendes Gewäſſer gegen Süden hin vielfach durch— 
und unterbrochen iſt. Weil der Gollenberg, nicht blos ſcheinbar, wie Barthold meint, 
ſondern wirklich vereinzelt, weil er eine impoſante Maſſe bildet, gegen das flache 
Küſtenland und von drei Seiten, Weſten, Norden und Oſten ſteil emporſteigt, ſich 
hierherwärts gegen Zanow hin in tiefe Schluchten ſpaltet, galt er bis vor etwa 
dreißig Jahren für den höchſten Punkt des Pomorlandes. Damals, es war 1836, 
zeigte der Herausgeber des Landbuchs zuerſt den Irrthum dieſer Meinung, geſtützt 
auf die Barometer-Meſſungen, welche Wolff ein Jahr vorher in Pommern und dem 
angränzenden Weſtpreüſſen, dem alten Kleinpommern, Pomorellen, angeſtellt hatte. 
Die maleriſche Anſicht des Gollen erhöhen die waldbewachſenen Abhänge, vorherrſchend 
Nadelholz mit eingeſprengtem Laubholz; vom Fahnenberge, der am früheſten eine 
von halb Eüropa beſuchte Wallfahrtskirche und ein wunderthätiges Marienbild, nach 
dem Verfall derſelben in Folge der Reformation einen hohen Maſtbaum mit einer 
Fahne trug, den die Schüler aus Köslin ſeit 1667, man weiß nicht aus welcher 
Veranlaſſung, hier aufpflanzten und ihn ſo oft erneüerten, als der alte umgefallen 
war, der aber als Landmarke für die Schifffahrt diente, wie einſt im Thurm der 
Kirche eine große Leüchte angezündet wurde, um auch zur Nachtzeit den Seglern auf 
der Oſtſee zum Wegweiſer zu dienen, thut ſich dem Beſchauer ein reiches, wechſelndes 
Rundgemälde auf; ebenſo auf dem benachbarten Kreüzberge, auf deſſen Gipfel 
ein Verein Pommerſcher Patrioten, an ihrer Spitze die Geiſtlichkeit und die Gym⸗ 
naſiallehrer Köslins, im Jahre 1829 ein Denkmal errichtet haben zur Erinnerung 
an die im Befreiungskriege 1813 — 1815 gefallenen Landeskinder, beide Gipfel um 
ſo zugänglicher, da die Steinbahn hart zwiſchen ihnen vorübergeführt iſt. Land⸗ 
einwärts gleitet der Blick über die gebirgsähnliche Waldſchlucht hinab auf ein wohl⸗ 
angebautes Land; vier Nachbarſtädte zeigen ihre Thurmſpitzen und im Norden über 
den breiten Jamund-See hinweg, welcher den Neſtbach aufnimmt, ſchweift das be⸗ 
waffnete Auge bis Bornholm, 15 Meilen entfernt. Unlaügbar hat dieſe Höhe immer 
eine hiſtoriſche Bedeütung gehabt. Wenn auch am Jamund⸗See nicht die Jamsburg 
geſtanden hat, ſo bezeichnete doch der Gollen die öſtliche Gränze der Kolbergſchen 
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Provinz (f. oben S. 10.); er ſchied das von Weſten her eingedrungene deütſche 
Saſſenthum Jahrhunderte lang von dem ungebrochenen Slawenthum an der Morgen⸗ 
ſeite des Gollen, das ſelbſt in den Umgebungen von Köslin und ſicherlich abendwärts 
bis zur Oder hin ſelbſt im 16. Jahrhundert noch nicht erloſchen war. Denn in „der Stadt 
von Cüßlin Gebade vnde Willköre“ vom Jahre 1516 lieſet man: „Ok nemandt ſcall 
von den wendeſchen Lüden, myth wendſchen Spracken kopen, up dat den gemenen 
Borgeren nicht vorfangt ſchüett myth bedrechniſſe der ſpracke, by Pyn vom 3 Punden“. 
Und gibt es nicht in Kolberg eine Straße, die noch heüte den Namen „Wendeſtraße“ 
führt? Eine Straße, welche ihren Namen offenbar von den letzten Slawen in dieſer 
Stadt trägt, welche von den unterjochenden Saſſen als outcast, als Ausgeſtoßene, 
in dieſe Straße verwieſen waren und daſſelbe Schickſal theilen mußten, wie in den 
Städten der Mitte von Deütſchland — die Juden! Die chriſtliche „Dreifaltigkeit“ 
der Saſſen verachtete in unchriſtlichem Hochmuth das „Dreihaupt“ der Slawen! 
Merkwürdige Alterthümer ſind auf dem Gollen gefunden worden und des Berges 
Ortlichkeit iſt von der Weiſe, daß die Einbildungskraft ſchauerliche Sagen 
anknüpfen mußte. Ungefähr 300 Fuß erhebt ſich der Scheitel des Gollen über die 
Stadt, und über die Oſtſee die Erdfläche am Denkmal in Kreüzform 423,12 Fuß 
und der Querbalken des Kreüzes 457,87 Fuß pariſer Maßes, nach den geodätiſchen 
Meſſungen des Generalſtabes. 

Die älteſte Urkunde, in welcher des Gollen — gleichzeitig aber auch der heütigen 
Stadt Köslin — zum erſten Mal Erwähnung geſchieht, iſt verhältnißmäßig jüngern 
Datums; ſie iſt vom Jahre 1214. In dieſer Urkunde ſteht der Name unſers 
Berges „Cholin“ geſchrieben. Man kann geneigt ſein, in dieſer Benennung einen 
Schreibfehler zu ſehen, der entweder vom Abfaſſer ſelber der Urkunde oder von 
Dreger begangen wurde, deſſen Codex die Urkunde enthält. Im Urtext hat ſicherlich 
„Cholm“ geſtanden. Dieſes flawifhe, und auch heüte in den meiſten Mundarten 
der großen Slawa, abwechſelnd mit „Chlum“ gangbare Wort bedeütet Erhöhung, 
Höhe, Hügel, Gipfel, zer soy; es iſt unlaügbar ein Wurzelwort der Urſprache 
der Ariſchen Völkerfamilie, das ſich im lateiniſchen Culmen, im kalto-germaniſchen 
Kulm, Galm, Golm, Gulm u. f. w., wiederholt, z. B. Rigi⸗Kulm in der Schweiz 
und viele andere Kulmen in Deütſchland. Im 18. Jahrhundert ſchrieb man den 
Namen des Kösliner Cholm durchgängig mit einem Ch, das G hat ſich erſt ſeit 
Anfang des 19. Jahrhunderts eingeſchlichen; Gollen-Berg iſt gewiſſer Maßen ein 
Pleonasmus. Im Jahre 1291 verlieh der Kaminſche Biſchof Jaromar, aus dem 
Rügiſchen Fürſtengeſchlecht, der Stadt die Freiheit des Holzfällens in dem Walde, 
welcher „Bergate“ genannt wird, worunter der weſtliche Theil des Golfen zu ver— 
ſtehen iſt, über den dem Biſchof das Recht der Verfügung zuſtand, während der 
öſtliche Theil zum Schloſſe Goreband unter polniſcher Hoheit gehörte. Dieſes Schloß 
kaufte die Stadt im Jahre 1308 und erwarb 1313 durch Schenkung des Biſchofs 
zn (v. Wacholt) auch den übrigen, öſtlichen, Theil des Gollen, der, nach 

endland, „eingetheilt wird in 1) den Spreinsberg, 2) Landweg, 3) Königswieſe, 
4) Luckhorſt, ſo umb die große Cluß lieget, und 5) den Hammerwald, ſo bis an 
Maskow ſich erſtrecket.“ Halen verſichert auf Grund alter Überlieferung, „daß vor⸗ 
zeiten ein Eiſenhammer daſelſt geweſen, daher der große Fichtwald den Namen 
„Hammerwald“ führe. Einige ſalzburgiſche Bergleüte vermeinen gar, daß der Berg 
reich genug an Mineralien ſein möchte, der baldige Mangel des Holzes aber und 
die vielen Quellen würden den Ertrag ſehr herunterſetzen. Bei Anlage der Papier⸗ 
mühle unweit Cluß fanden ſich noch diele Eiſenſchlacken und altes Bollwerk, wodurch 
die obige Tradition beſtätiget wird.“ Der nördliche Theil des Gollen hieß der 
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Kickel oder auch Kicker. Dieſer Theil des Waldes, welcher ſich weit gegen die 
Oſtſee hin erſtreckte, iſt ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts verſchwunden, an ſeiner 
Stelle ſtehen zwei Dörfer. 

Wegen der vielen, der Forſtnutzung nachtheiligen Servitute, welche in älteren 
Zeiten, wo hier das Holz faſt gar keinen Werth hatte, und wegen des in Folge des 
Krieges faſt ganz vernachläſſigten Forſtſchutzes war der Holzbeſtand gänzlich ruinirt 
und ging ſeiner gänzlichen Vernichtung entgegen. Für den Wiederanbau, ſo berichtet 
Benno, 1840, war unter dieſen Umſtänden gar nichts geſchehen; nicht ein einziger 
Morgen Schonung befand ſich darin, und ein Ertrag für die Kämmerei⸗Kaſſe iſt vor 
1816 faſt nirgends berechnet. Seitdem in dieſem Jahre Ruhe und Frieden ins Land 
eingekehrt, iſt zur Herſtellung des Waldes gethan, was nur geſchehen konnte; z. B. 
durch Ablöſung der übermäßigen Servitute, wo die Gelegenheit dazu ſich darbot, 
durch Einſchränkung der ungemeſſenen Waldſtreü, durch zweckmäßigere Einrichtung des 
Forſtſchutzes und einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft in Schlägen, endlich aber durch 
künſtliche Beſamung der beſonders nach der Stadtſeite entſtandenen großen Blößen, 
woſelbſt im Jahre 1840 bereits über 2000 Mg. durch Einſchonung und Saat wieder 
in Cultur gebracht waren. Auch der Raupenfraß hat den Gollenwald heimgeſucht, 
in den Jahren 1821, 1831 und 1832; er hat ſich über den vierten Theil der 
ganzen Fläche erſtreckt. In neürer Zeit ſind Forſtſchäden dieſer Art nicht vorgekom⸗ 
men. Über den gegenwärtigen Zuſtand der Stadtwaldungen iſt oben, S. 175., be⸗ 
richtet worden. Er iſt ein befriedigender. Im Steglinſchen Revier wollten bei der 
Regulirung von Steglin die dortigen Wirthe ein Hütungsrecht darin geltend machen, 
find aber damit auf angeſtellten Provocations-Prozeß durch Erkenntniß des Ober- 
Landes⸗Gerichts vom 12. Juli 1819 präcludirt worden. 

Die Torfnutzung iſt auf das Steglinſche Revier beſchränkt und gering. „Auf 
den Stücken hinter der Roggowſchen Brücke nach der Mühlenbach abwärts iſt ein 
Moor, der ſchwarze Dyk genannt, worauf Anno 1594 der erſte Torf bei dieſer 
Stadt von denen Bürgern geſtochen worden. Vorher haben fie keinen Torf geachtet, 
weiln ſie Holz in Überfluß gehabt, indem der Acker bei Coeslin in Wildniß, Hölzung, 
Ruſch und Buſch beſtanden bis an die Stadt, wie die Riejen (Riegen), als die 
Kickelrieje und im Jamundſchen Wege die hohle Grund noch heüt zu Tage, 1750, 
ausweiſen. Anno 1610 haben am Gorbandſchen Wege bei den Stücken noch große 
Eichen geſtanden.“ So berichtet Wendland. Außer dem wenigen Torf und außer 
Mergel und Lehm, der in zahlreichen Ziegeleien verwerthet wird, kommen im Kösliner 
Stadtgebiet nutzbare Mineral-Produkte weiter nicht vor. 


Coſſalitz iſt der Name, unter dem Köslin in der Geſchichte auftritt. Ihn 
führte ein „Dorf nahe beim Gollen“, villa juxta Cholin, welches Herzog Bogiſlaw 
im Jahre 1214 der Kirche des heiligen Petrus zu Belbog durch Schenkung überwies, 
von der es aber in der Folge der Kaminſche Biſchof Hermann (v. Gleichen) durch 
Tauſch gegen eine andere Beſitzung, man weiß nicht welche, als Eigenthum erwarb. 
Nur noch eine Spanne Zeit, und Köslin wird das 600jährige Jubel— 
feſt ſeines Beſtehens als Stadt feiern können. Denn es war im Jahre 
1266, als der Biſchof den Ort Coſſalitz mit ſtädtiſchen Einrichtungen bewidmete und 
ihm das Lübiſche Recht, d. i. deütſche Municipal-Verfaſſung, verlieh. Das in latei⸗ 
en abgefaßte Privilegium lautet in deütſcher Überfegung und im Aus⸗ 
zuge alſo: — - 
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Wir Hermann, von Gottes Gnaden Biſchof der Kaminſchen Kirche, thun allen gegenwärtigen 
und zukünftigen Leſern hiermit kund, daß wir dem Marquard und Hartmann eine Stadt, 
Cuſſalin genaunt, zur Aufſicht -und Verwaltung übertragen, und das auf folgende Weiler Ein⸗ 
hundert Hufen haben wir der Stadt ſelbſt zugelegt, von welchen Hufen wir dreißig Hufen mit 
aller Freiheit den Beſitzern ſelbſt (Marg. und Hartm.) und deren Erben zum beſtändigen Beſitz 
verliehen haben. Dazu haben wir für gut befunden, noch zehn Hufen in dem Walde, welcher 
Bochwalt (Buchwald) genannt wird, der gedachten Stadt zu verleihen. Außerdem haben 
wir unterhalb der Felder beſagter Stadt den Beſitzern derſelben verſtattet, eine Mühle zu 
bauen, auch der Stadt ſelbſt die Freiheit gegeben, die Holzungen, Wieſen und Fiſchereien 
innerhalb *) der Gränzen ihrer Acker zu nutzen, außerhalb der Gränzen verbieten wir aber 
derſelben mit der Slywad (Schleiwade) und großen Netzen zu ſiſchen, doch geben wir ihnen 
zur Fiſcherei mit kleinem Geräthe, nämlich mit Stocknette (Stocknetzen) und dergleichen freie 
Macht. Ferner, indem wir vorbeſagter Stadt eine ſechsjährige Freiheit (von Abgaben) ſchenken, 
behalten wir uns die Vogtei und Gerichtsbarkeit mit — Ausübung unjerer Rechte 
vor. Den dritten Theil (der Gefälle) ausgenommen, welchen wir der Stadt wollen zu Gute kom- 
men laſſen. Wenn aber innerhalb“) der Feldmark Mangel an Bauholz ſein ſollte, ſo geben wir 
ihnen (den Bewohnern der Stadt) hierdurch die Befugniß, ſo lauge die Freiheit der Skadt ſelbſt 
währt (alſo auf ſechs Jahre) das Holz zu hauen, wo ſie es nur erlangen können. Auch ſoll vor⸗ 
befagte Stadt nach unſerm Willen das Lübiſche Recht haben. Wer ſich nun immer dieſen zwei 
Beſitzern anſchließen will, um ſich anſeſſig zu machen, dem wollen wir gern, wie wir dazu ber- 
pflichtet ſind, in Allem förderlich ſein. 

Die lateiniſche Urſchrift ſchließt mit folgender Zeügen⸗Liſte: 

Hujus rei testes sunt Dominus Henricus Comes de Kirchberghe (ein Hohenlohe 2), Dominus 
Henricus custos Camineneis, Dominus Gerhardus eustos Colbergensis, Walterus, Gunterus, 
Hyldebrandus, Canonici Colbergenses. Thiderieus advocatus in Colbergh, Theodorieus, quon- 
dam advocatus ibidem, et alii quam plures clerici et laiei fide digni ut autem hee omnia 
firmitatem ac robur obtineant perpetuum presentem paginam exinde coufectam nostri sigilli 


munimine jussimns roborati. 
Datum apud Buecoviam anno Domini Mo. CCo LXVIo. X Kal. Junii Pontificatus nostri 


XIIo. L. 8. ( i. im Jahre 1266 den an): 

Das iſt nun die Fundations Urkunde der Stadt Köslin. Sie zeigt 
ein Verfahren, deſſen ſich die Landesherren in Pommern damals bei Stiftung neüer 
Städte, welche entweder aus Dörfern, oder aus zerſtörten und verwüſteten ſlawiſchen 
Burgflecken hervorgehen ſollten, meiſt durchgehends bedienten. Sie überließen die 
Anlage derſelben zuerſt mehrentheils eingewanderten deütſchen Edelleüten unter beſtimm⸗ 
ten vortheilhaften Bedingungen, behielten ſich indeſſen gewiſſe Gerechtſame vor, die 
von der Oberherrlichkeit untrennbar erachtet wurden. Die urſprünglichen Begründer, 
possesores, der neüen Stadt, verwandelten ſich in der Folge in Patricier-Geſchlechter, 
denen die Stadt⸗Obrigkeit verblieb. Wer jener Marquard und ſein Genoſſe waren, 
ob ſie dem Ritterſtande angehörten, erfährt man weder aus dem Stiftungsbriefe noch 
aus anderen, ſpäteren Urkunden, obwol letzteres zu vermuthen ſteht. Acht Jahre 
nach der Gründung der Stadt iſt von „Beſitzern“ nicht mehr die Rede, ſondern von 
consulibus ac ciuibus vniuersis opidi nostri Cussalin in der Urkunde des Biſchofs 

ermann vom Jahre 1274, deren oben bei der Stadtmühle gedacht worden iſt (S. 
07.) Sehr bemerkenswerth iſt eine Urkunde von 1281. Sie belehrt uns, daß bei 
dem Dorfe Coſſalitz von der Slawen-⸗Zeit her eine Burg geſtanden hat, die damals 
nicht mehr vorhanden geweſen oder doch bald darauf eingegangen zu ſein ſcheint. 
Denn es heißt in der gedachten, vom nämlichen Biſchof zu Cuſſalin ſelbſt, am 
XVII Cal. Maji ausgefertigten Urkunde: 


*) Im Abdruck dieſer Urkunde bei Dreger, S. 499.; Haken, S. 13; und Brenno, S. 263, 
— ſteht zwar infra, allein dies iſt offen bar ein Fehler des Abſchreibers und muß intra geleſen 
werden. 8 g 
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Deswegen wünſchen wir, daß es zu jedes Einzelnen Kenutniß, ſowol der jetzt als ſpäterhin 
Lebenden gelange, daß wir unſerer in Chriſto geliebten Abtiſſin und dem Convent von Kloſter⸗ 
jungfrauen, die in Cuſſalin zur Zeit ſind, ein Eigenthum gegeben haben von ſechs auf dem Burg⸗ 
felde (campo castellanorum) gelegenen Hufen, die noch für das Schloß (eastrum) Cuſſalin 
verblieben waren, welche Hufen die vorbeſagte Abtiffin und Kloſterjungfrauen von dem Ritter (milite) 
David, der eben deſſelben Schloſſes Hauptmann (castellanus) geweſen, um gehörigen Kaufpreis an 
ſich gebracht; indem wir aufs ſchärfſte, unter Androhung des Bannfluchs (imminacione, im Mönchs⸗ 
latein, für das klaſſiſche comminatione) verbieten, daß Jemand ſich herausnehme, dieſelben auf 
dieſen Hufen zu behindern“ ꝛc. ꝛc. 

Noch in zwei ſpäteren Urkunden wird dieſes alten Burgfeldes Erwähnung gethan, 
nämlich in einer des Biſchofs Hermann (v. Gleichen) von 1287 und in einer andern 
des Biſchofs Heinrich (v. Wacholt) vom Jahre 1313. Von da ab verſchwindet 
mit dem Burgfelde die Erinnerung an das einſtige Caſtrum Coſſalitz aus der Ge⸗ 
ſchichte. In der erſten der gedachten Urkunden heißt es: — 

Wir haben nach geflogener Berathung das — (campum castrensem) unferen Bür⸗ 
gern (burgensibus nostris) in Cuſſalin, ſammt allem Recht, Genuß und Nutzung, Wäldern und 
Gebüſchen, Wieſen und allem Zubehör derſelben Stadt (ciuetatis ejusdem) auf ewige Zeit zum 
Recht und Eigenthum gegeben, ausgenommen acht Hufen, die wir zu unſerm Nutzen uns vorbe⸗ 
halten — [woraus in einem ſpäterm Jahrhundert das Domainen-Vorwerk Schloßhof (S. 176.) 
entſtanden ift], — und andere zehn Hufen gleicherweiſe ausgenommen, welche wir den daſelbſt 
wohnenden Kloſterjungfrauen zum immerwährenden Beſitze verliehen, jedoch alſo, daß auf dieſen 
Hufen und Würdeländereien (pascuis), ſo wie auf anderen Weideländern der Stadt, das Vieh ſowol 
von den Kloſterjungfrauen, als von den Bürgern gemaluſchaftlich weiden ſoll, ohne Hinderniß 
und Streit. 

Vermittelſt der zweiten Urkunde, vom Jahre 1313, beſtätigt Biſchof Heinrich 
den Kaufvertrag, welcher zwiſchen der Stadt Köslin und dem Grafen Otto v. Ever⸗ 
ſtein abgeſchloſſen war. Es handelte ſic um eine Fläche Würdeländer, welche 
„Overſchlag“ genannt wird, und die der Graf auf ſeine Koſten hatte raden laſſen. 
Als Begränzungen dieſer Flächen werden genannt, zuerſt Borchland, das Burg⸗ 
land, dann Chorband (Gorband), Jamele (Jamund), Buddemerſtorp (Puddemsdorf) 
und Streſenitz (Streik). Der Kaufpreis für dieſe Fläche Landes betrug 270 Mark 
ſlawiſcher Pfennige. Aus der angeführten Gränzbezeichnung geht hervor, daß man 
die Ländereien der alten Burg Koſſalitz auf der Mitternachtsſeite der Stadt zu 
ſuchen hat, wie ſich denn auch heit’ zu Tage alte Leüte unter der Bürgerſchaft zu 
entſinnen wiſſen, daß die Grundſtücke des Domainen-Vorwerks Schloßhof dahinwärts, 
vor dem Mühlenthore gelegen haben. Übrigens legte kraft derſelben Urkunde von 
1313 Biſchof Heinrich die acht Hufen im Burgfelde, welche ſein Vorgänger Hermann 
fi vorbehalten hatte, der Stadt auch noch zu. Als Curioſum ſei hier eines Rechts⸗ 
ſtreites gedacht, den die Stadt Köslin wegen des Buchwaldes gegen den Landesherrn 
zu führen gehabt hat. Ein überdienſteifriger Vertreter der landesherrlichen Gerechtſame, 
der Fiscal Calbe, latiniſirt Calbius, der auch Jagdrath genannt wird, war es, welcher 
dieſen Prozeß anſtrengte und alle ſeine Rechtsgelehrſamkeit verſchwendete, den Buch⸗ 
wald der Stadt zu entreißen. „Wir willen, ſagt Haken, daß Biſchof Hermann 
21 Jahre nach dem erſten Privilegio, darin er der Stadt C mansos und X mansos 
iu silua, que Bochwalt vocatur, zugelegt, ihr auch noch das Borchland mit einer 
Ausnahme von 18 Hufen geſchenkt, (welches hernach B. Heinrich Wachholt 1313 
nicht nur beſtätigt, ſondern denſelben auch noch die 8 Hufen zugelegt, die damals 
B. Hermann ſeinem Nutzen vorbehalten, daß nur die 10 Hufen daran fehlten, die 
dem Kloſter eingeraümt waren). Dieſen campum castrensem oder Borchlaud 
verdollmetſchte Hr. Calbius durch Bochwald quasi Borchwald, und wollte dem 
Könige ein Revier von 18 Hufen darin erweislich machen, welches ſo gut war, als 
ihn ganz und darüber nehmen. Zwar ſchien dies lächerlich zu ſeyn, aber auch von 
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lächerlichen Dingen konnte ehedem ein Prozeß aus einem Jahrhundert ins andere, 
nämlich von 1690 bis 1706 geſchleppt werden, bis endlich die Juriſten-Fakultät zu 
Tübingen ſich erbarmen, und in einem Gutachten vom 20. April 1706 durch hundert 
ſchreckliche Allegata erweiſen mußte, daß Hr. Calbe Wald und Feld nicht zu unter— 
ſcheiden gewußt, wobei es denn auch gelaſſen worden, und die Stadt in dem ruhigen 
Beſitz dieſes Buchwaldes geblieben iſt.“ 

Die erwähnten Urkunden von 1266, 1274, 1281, 1287 und 1313 ſind ver⸗ 
möge ihres Inhalts von jeher als die Grund-Privilegien der Stadt Köslin betrachtet 
worden. Man rechnet dahin auch, außer den Beſtätigungen, welche die Biſchöfe bei 
Erwerbung von Kämmerei-Gütern ertheilten, den offnen Brief des Biſchofs Henning 
(v. Iven) vom Jahre 1459, ausgefertigt auf dem Schloſſe Körlin am Tage Bonifacii 
des heiligen Biſchofs, vermöge deſſen der Stadt das wichtige Privilegium de non 
evocando oder das Recht verliehen wurde, daß die Einwohner nicht an anderen 
Orten, ſondern nur in der Stadt ſelbſt ihren Gerichtsſtaud haben ſollen, nachdem 
der Rath ſchon im Jahre 1353 ein gleiches Vorrecht vom Biſchof Johannes in 
Betreff der von den Jaſchonen erkauften Hälfte des Jamundſchen Sees erhalten 
hatte. Durch die zuletzt erwähnte Urkunde erlangte die Stadt Köslin auch die Lehns⸗ 
fähigkeit, indem es in der Beſtätigung des Kaufbriefes heißt, daß „unſerer Stadt 
Coſſalyn die Hälfte des Jamundſchen Sees mit allem ihren Zubehör als ein wirk— 
liches und geſetzliches Lehn (in verum feudum et legale) zum friedſamen und 
ruhigen Beſitz verliehen worden ſei“. Durch denſelben Kaufbrief von 1353 erwarb 
die Stadt Köslin auch die Strandgerechtigkeit längs des Strandes vom Fiſcherdorfe 
Neſt an gerechnet bis ans Ende des Jamundſchen Sees. Zu dieſer Gerechtigkeit 
gehörte auch im weitern Verſtande das Recht der Fiſcherei und Schifffahrt in der 
Oſtſee. Auch das Münzrecht hat die Stadt gehabt; es gibt aber keine Nachricht 
über die Zeit, wann ſie es geübt. 

Alle die angeführten Privilegien wurden von den nachfolgenden Landesherren 
beſtätigt, beziehungsweiſe erweitert, von den Biſchöfen bis auf Biſchof Martin 
(Weyher) 1552, und von den Herzogen des eingebornen Greifengeſchlechts von Johann 
Friedrich 1568, bis auf den letzten feines Stammes, Bogiſlaw XIV. im Jahre 
1623, wie von den Herzogen aus dem Hauſe Brandenburg, vom Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm 1668 bis auf König Friedrich II., bei deſſen Thronbeſteigung und Huldigung 
im Jahre 1740. Von den Nachfolgern dieſes Herzogs von Pommern ſind weitere 
Beſtätigungen oder Abänderungen jener uralten Stadt-Privilegien nicht bekannt, mit 
Ausnahme der Wiederherſtellung des Rechts des Condirectorats im Fürſtenthum 
Kamin, welches, lange nach Auflöſung des Deütſchen Reichsverbandes, vermöge 
deren der König von Preüſſen auch in ſeinen deütſchen Reichslanden zur vollen 
Oberherrlichkeit auch ſtaatsrechtlich gelangte, vom Könige Friedrich Wilhelm III. 
durch Cabinets-Erlaß vom 21. Februar 1829 verfügt worden iſt. Der König 
genehmigt in dieſem Erlaß, „daß die Stadt Köslin in Gemäßheit des ihr von Alters 
her zuſtehenden, und durch ein Erkenntniß der vormaligen Regierung (oberſten Ge- 
richtshofes) zu Stettin vom 11. Juli 1770 ausdrücklich beſtätigten Rechtes: Das 
Condirectorat der Kreistage Fürſtenthumſchen Kreiſes durch ihren nach den 88 4. 
und 9 der Kreistags-Ordnung vom 17. Auguſt 1825 abzuſendenden Kreistags-Ab⸗ 
geordneten unter der Bedingung jedoch, daß derſelbe ein Rechtsverſtändiger ſein und 
ſich den Geſchäften eines Kreis-Syndici unterziehen muß, eben jo wie früher auch 
jetzt und in Zukunft neben dem Landrath führe. Dem das Condirectorat, wie das 
Kreis⸗Syndicat wahrnehmenden Kreistags-Abgeordueten, ſoll die nach dortiger Ver⸗ 
faſſung gebührende jährliche Remuneration von 60 Thlr. von da ab, wo jenes alte, 
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gegenwärtig aufs Neüe beſtätigte Recht mit der damit verbundenen Verpflichtung 
wieder in Ausübung gebracht, und fo lange dies der Fall fein wird, wiederum ver⸗ 
abreicht werden.“ 4 

Das Jungfrauen-Kloſter zu Köslin iſt im Jahre 1277 errichtet worden 
und nach dreihundertjährigem Beſtande im Zeitalter der kirchlichen Revolution unter— 
gegangen, indem der damals die Herrſchaft im Stift Kamin übende Greif, Fürſt⸗ 
biſchof Johann Friedrich, wie faſt alle Standesgenoſſen feiner Zeit, es für zweck— 
mäßig erachtete, die reichen Beſitzungen des Kloſters nach dem Abſterben der letzten 
Conventualinnen zu ſeinen — Tafelgütern einzuziehen! Einigen von Itzehoe, im 
Holſtenlande gekommenen Kloſter-Jungfrauen bewilligte Biſchof Hermann (v. Gleichen), 
der eifrige Förderer des Kloſterweſens in Pommern, im Jahre 1277 ſich unweit 
der Stadt Köslin auf einer Inſel, die den Namen Insula Sanctae Mariae führte, 
anzuſiedeln. Wo dieſe Stelle heit’ zu Tage zu ſuchen, wird wol nicht mehr zu 
ermitteln ſein. Dieſe Anſiedlung iſt aber aus unbekannten Urſachen nicht zu Stande 
gekommen; dagegen findet man ſie im folgenden Jahre in der Stadt. Des Biſchofs 
Stiftungsbrief iſt vom 9. Juni 1278. Die Urkunde beginnt mit den Worten: „So 
möge denn das gegenwärtige Geſchlecht und die glückliche Nachkommenſchaft wiſſen, 
daß wir aus Pflicht unſeres Berufs: die Verehrung des göttlichen Namens auszu⸗ 
breiten, nach gepflogener Berathung mit unſeren Vertrauten, zu Ehren der unbe— 
fleckten und allezeit jungfraülichen Maria, unter Beobachtung der Regel 
des heil. Benediet, eine Abtei und ein Kloſter Ciftercienjer Ordens in 
unſerer Stadt Cuſſalin kraft unſerer Machtvollkommenheit gründen.“ Der Biſchof 
übergab dem Kloſter das Patronat der Kirche in Cuſſalin und die Kirche ſelbſt mit 
allem Zubehör und allen Nutznießungen, in deren rechtmäßigen und beſtändigen Beſitz 
Abtiſſin und Convent nach dem Tode des zeitigen Plebans, Namens Nicolaus, treten 
ſollten. Aus dieſer Donation erhellet, daß Köslin ſchon damals eine Pfarrkirche 
hatte, und demnach die heütige Schloßkirche auf ein höheres Alter Anſpruch zu machen 
ſcheint, als die jetzige Pfarrkirche zu St. Marien. Der Stiftungsbrief bezeichnet als 
Zubehör beſagter Kirche: 4 Hufen unterhalb der an der Stadt belegenen Ländereien, 
von welchen die Kirche ſelbſt gegründet worden iſt; ingleichen den ganzen Zehnt in 
den Dörfern Strekentin und Tunowe, ſo wie den Pfarrzehut (Meßkorn, annona) 
nicht nur von den Ländereien der Stadt, ſondern auch von Anderen, welche die 
Kirche beſuchten und daſelbſt die kirchlichen Sacramente empfingen. Ferner verlieh 
der Biſchof dem Kloſter den Krug in Veneſt (Neſt) und z des Krugzinſes in Laſe, 
ſo wie 90 Heringe von jedem Netz beim Heringsfange zwiſchen den Orten Laſe und 
Veneſt; außerdem die Kapelle auf dem Cholme (Gollen) und die Kirche in Jamene 
(Jamund) ſammt ihren Einkünften und Nutznießungen; ſodann das Erwerbungsrecht 
über 6 Hufen unterhalb der Kösliner Stadtgemarkung, und über 54 Hufen, entweder 
auf Colberghiſchem oder Cuſſalinſchem Grund und Boden, wo die Kloſterbewohner 
ſolche kaufen oder ſonſt auf irgend eine andere Art an ſich bringen würden, die 
Güter derjenigen ausgenommen, welche keine Erben haben. Gleicherweiſe wurde dem 
Klofter das Erwerbungsrecht von 40 Hufen auf den erwähnten Stadtgebieten, von 
denen man weder Nachrichten über einen frühern Anbau noch Wohnſitzen der Men- 
ſchen hat, verliehen. Außerdem bewilligte der Biſchof ein freies Fahrzeüg in Veneſt 
zum Heringsfang und die Befugniß, mit dem Lachsgarn (sagena) im Salzmeere (in 
der Oſtſee) innerhalb des biſchöflichen Gebiets zu fiſchen. Hierzu bekam das Kloſter 
vollkommene Freiheit, in allen biſchöflichen Gewäſſern um Cuſſalin mit den kleinen 
„Stocknetten“, oder mit ähnlichen Netzen Fiſche zu fangen, damit, wie die Urkunde 
ſich ausdrückt, die Bewohner des Kloſters deſto bequemer unterhalten werden mögen. 
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Endlich übergab der Biſchof dem Kloſter das Patronat der Kirche zu Crasnich (dem 
heütigen Krazig), fo daß es die Befugniß habe, wenn die dortige Kirche unbeſetzt 
ſei, derſelben eine geeignete Perſon vorzuſetzen, die daſelbſt reſidire. 

Im Jahre 1279 erließ Biſchof Hermann ein anderes mit dem erſten faſt wört- 
lich übereinſtimmendes diploma fundationis et donationis des Köslinſchen Jung— 
frauen⸗Kloſters, welches vom Kaminſchen Domkapitel, nachdem dieſes indeſſen einige 
Vorbehalte wegen des Patronats der Kirchen zu Cuſſalin, Jamene und Crasnie zu 
Gunſten und unter Rechtsverwahrung der Kolbergſchen Kirche darin aufgenommen 
hatte, mit vollzogen und beſiegelt wurde. 1291 wurden die ertheilten Privilegien 
vom Biſchof Jaromar beſtätigt; auch erfolgte des Papſtes Leo Genehmigung. Den 
Ort, wo die Kloſter-Jungfrauen in der Stadt ſich angebaut, hatten zwar Richter 
und Rath bewilligt, allein die Stadtbehörde ſcheint die Niederlaſſung eines Nonnen⸗ 
Convents, den Anſchauungen damaliger Zeit entgegen, mit ungünſtigen Augen ange— 
ſehen zu haben; mindeſtens thaten die Herren des wohlweiſen Raths das Mögliche, 
den frommen Braüten Chriſti das Leben innerhalb ihrer Mauern nicht leicht zu 
machen. So mußten ſie in der Stadtmühle einen Mühlenknecht auf ihre Koſten 
halten, und während der Rath aus dem Nonnenholze, welches eine Buchenwaldung 
bei Roggow war, ungeſcheüt Wellenholz zur Mühle und Bauholz holte, durften die 
Kloſter⸗Jungfrauen auch nicht das geringſte Stück Brennholz aus dem Stadtwalde 
beanſpruchen, ſondern mußten ſich mit Strauchwerk aus dem eignen Holze behelfen. 
Zu allen gemeinen Laſten der Stadt wurden ſie vom Rath herangezogen, ſie mußten 
Brücken, Wege und Dämme mit unterhalten, ja man ging ſo weit, daß ſie für die 
Freiheit, an der Stadtmauer ein secretum accesscrium siue necessarii cameram 
zu haben, einen Nachtwächter beſolden mußten, den nicht das Kloſter, ſondern der 
Rath einſetzte; und auf Oſtern mußte der Propſt des Kloſters jedem Rathsherrn 
ein Weizenbrod geben, das ſo groß war, daß der Kloſterknecht daran zu — ſchleppen 
hatte, u. dgl. m. 

Die Einkünfte des Kloſters, ſchon beträchtlich durch den Ertrag der ihm bei 
der Stiftung überwieſenen Ländereien — (die Zahl der Hufen war 104, während 
die Stadt ſelbſt nur 100 beſaß) vermehrten ſich im Jahre 1281 durch die Schenkung 
des Guts Mowker, das heütige Kämmerei-Dorf Moker, von Bartus, genannt der 
ſchwarze (Ritter) ſammt der Heide bei Naſſow an der Radü, und den dabei 
gelegenen Wieſen; ferner im Jahre 1284 durch den Ankauf des Dorfes Roggezow, 
von Theodorich von Belgard — les iſt nicht klar, ob der Biſchof Hermann das 
Dorf kaufte und dem Kloſter damit ein Geſchenk machte), — den der Biſchof noch— 
mals beſtätigte und gleichzeitig eine Hebung von 3 Drömt Roggen und 3 Drömt 
Malz- Pacht aus der Köslinſchen Mühle, welche eine Schenkung Barthold's, des 
Thüringers, waren. Daß Biſchof Hermann dem Kloſter im Jahre 1287 zehn Hufen 
von dem ehemaligen Burgfelde überwieſen habe, iſt bereits oben angeführt worden. 
Witſlaw, erwählter Kaminſcher Biſchof, beſtätigte 1295 in capitulo dem Sungfrauen- 
Kloſter das Patronatsrecht der Kirche zu Degow mit 4 Hufen, welche Jakob und 
Nicolaus v. Borcke, Herren zu Labes, demſelben geſchenkt hatten. Im Jahre 1297 
verkauften die Brüder Ulrich und Friedrich v. Bevenhuſen dem Kloſter 13 Hufen 
für 198 Mark, worauf nachmals das Dorf Neü-Klenz angelegt worden tft; in 
den Kauf war auch der halbe Zehnt mit inbegriffen. 1300 erwarb das Kloſter 
von denſelben Gebrüdern v. Bevenhuſen 2 Hufen in Alten-Belz und das Patronat 
der dortigen Kirche, ſo wie das der Kirche zu Geritz. 1315 vertauſchten Abtiſſin 
und Convent 20 Hufen in Mellen, Möllen, gegen 40 andere Hufen wüſtes Land, 
wozu die Berechtigung in der obigen Urkunde ausgeſprochen war, zwiſchen Radüße 
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und Rodeſſe, und gründeten dort Auſtin, Konikow, Kretemin, Neü-Klenz und 
Schweſſin, vermuthlich auf wüſten Dorfſtätten. In Bezug auf Mellen bekundet ein 
Beſtätigungsbrief des Biſchofs Philipp von 1382, daß Hermann Damitz dem Kloſter 40 
Mark Hebungen aus etlichen Hufen und Höfen zu Groß- und Klein-Mellen für 500 
Mark wiederkaüflich verkauft habe, welche der Biſchof dem Kloſter zu Lehn reicht. Die 
Dörfer Derſentin und Vangerow, ſo wie einige Höfe in Jamund und die 
Fiſcherei⸗Gerechtigkeit im Boninſchen See mit großem und kleinen Garn beſaß 
das Kloſter ſchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Zu Ende deſſelben erwarb es 
das Dorf Lübbetow, Lübtow, im Lande Bevenhuſen, von Hans Roggezow. Was 
Bogiſlaw Vredeland, Bürger zu Köslin in dem neü angelegten Dorfe Auſtin beſaß, 
verkaufte er dem Kloſter im Jahre 1370 für 100 Mark. Das Gut Labus, welches 
der Biſchof Friedrich dem Conrad Voß, Bürgermeister zu Köslin, ohne Dienſtleiſtung 
und ohne Beede oder andere Abgaben 1337 zu Lehn gegeben, verkaufte Nicolaus 
Voß, ebenfalls Bürgermeiſter zu Köslin, 1399 für 1200 Mark Finkenaugen an die 
Kloſter⸗Jungfrauen, und Biſchof Nicolaus gab es dem Kloſter zu Lehn. Dies ſowol 
als auch, daß Heinrich Schmeling dafür ſeine Gebühr, nämlich — ein Paar polen, 
bekommen habe, wird von dem Schmeling in einer Schrift vom Jahre 1400 bekundet. 
Pfandſtücke, in deren Beſitz das Kloſter gelangte, waren u. a.: gewiſſe Hebungen von 
einigen Höfen in Streitz und vom dortigen Kruge, welche Bartholomäus Kameke 
1380, und die Ortſchaft Zimoitzel, die Nicolaus Borcke zu Labes 1297 für 
83 Mark verpfändet hatte. Dazu kam eine Verſchreibung des ehemaligen Naths- 
herrn Heinrich Ewentin vom Jahre 1331, welcher für den Fall ſeiner Nichtwieder⸗ 
kehr von einer Pilgerfahrt, vermuthlich nach dem Heiligen Grabe, dem Kloſter die 
Hebung von 24 Drömt (tremodia) [288 Scheffel] jährlicher Mühlenpacht aus 
der Mühle vor der Stadt um feines und der Seinigen Seelenheils willen zuge⸗ 
ſichert hatte. 

Eine Hauptquelle des Einkommens der Kloſter-Jungfrauen und ihres Reichthums 
war aber die Kapelle auf dem Cholm, in den erſten Jahrhunderten des Be— 
ſtehens der Stadt Köslin auch für dieſe ein Born des Wohlſtandes. Jene Berg⸗ 
kapelle umſchloß ein hochberühmtes Bild der unbefleckten und allezeit reinen Jungfrau 
Maria, welches ſein Mirakel ſo reichlich blicken ließ, daß ſelbſt von Rom aus im 
Jahre 1378 unter dem Pontificat Gregor's XI. reüige Sünder und Büßer zur 
Erhaltung der Abſolution hierher verwieſen wurden; eine wichtige Empfehlung, die 
ihm einen Vorzug verlieh, der es weit über ähnliche wunderthätige Marien-Bilder 
in den Wallfahrts⸗Kapellen auf dem Revekol bei Schmolſin und auf dem Heiligen- 
berge bei Polnow erhob. Die Irrenden opferten freüdig einen Theil des irdiſchen 
Guts für die zuverſichtliche Verheißung der ewigen Seligkeit nach verkürzten Leiden 
in des Fegefeüers Pein und die Lebenden ſchafften ihren Todten um ſchweres Geld 
eine Ruheſtatt in der Nähe des vermeinten Heiligthums. Alle Opfer, die der 
gebenedeiten Jungfrau, wenn auch im Irrthum, doch in glaübiger Zuverſicht und 
aus vollem Herzen dargebracht wurden, floſſen in den Säckel des Kösliner Kloſters, 
dem die Bergkapelle gehörte, eben ſo die Gelder für die Grabſtätten der auf dem 
Cholm in Buße geſtorbenen Pilger. Daß die Kloſter-Kaſſe auf dieſe Weiſe ſtets 
reichlich verſorgt war, iſt erklärlich, daher denn auch die Kloſter-Jungfrauen im Stande 
waren, Anträgen auf Darlehn zu willfahren. So entliehen Bürgermeiſter und Rath 
von Bublitz vom Kösliner Kloſter 100 Mark Finkenaugen zum Behuf ihrer zu 
erbauenden Stadtmauer und 1380 verkaufte der Rath der Stadt Stargard dem 
Kloſter 150 Mark Finkenaugen jährlicher Hebung aus der Stadt bereiteſten Ein⸗ 
künften für 250 Mark Silbers Hauptſtuhl. z 
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Noch im Jahre 1513 beſtätigte Papſt Leo X. dem Kloſter alle Vorrechte, Frei⸗ 
heiten und Beſitzungen. Aber ſchon zwanzig Jahre nachher hatte dieſe Urkunde ihre 
Kraft und Bedeütung verloren, nachdem der fortſchreitende Menſchengeiſt, verkörpert 
in der Reformation, die Grundfeſten der römiſchen Kirche erſchüttert und ihre abge 
lebten Einrichtungen hier, wie überall im nördlichen Deütſchland, ein Ende gemacht 
hatte. Der Wunderglaube, längſt an Überſättigung kränkelnd, fand ſeine Rechnung 
nicht mehr durch einträglichen Pilgerbeſuch und verdienſtlichen Ablaß weder hier noch 
in der Kirche des nahegelegenen Dorfes Wuſſeken, wo zuerſt im Jahre 1400 der 
Suffragan des Biſchofs Nicolaus (v. Buck) die blutige Hoſtie bei dem Meßopfer 
aufhob, und fie dem entſetzten Volk zur andächtigen Verehrung aufſtellen ließ. Die 
Wallfahrten zum Cholm verminderten ſich ſchon im letzten Jahrzehnt vor der Refor⸗ 
mation, als eine Tafel nahe an der durch den Wald vorüberführenden Landſtraße, 
die Mildthätigkeit der Reiſenden zur Beiſteüer für die Erhaltung des Gnadenbildes 
in Anſpruch nahm. Ums Jahr 1533 ging die Ablaßkapelle auf dem Cholm in 
Flammen auf, und das Wunderbild hatte die Kraft verloren, ſich und fein — Ge 
haüſe vor Frevel und Zerſtörung zu ſchützen. Die hellpolirte Metallleüchte auf dem 
Thurme, das Nützlichſte, was die Bergkapelle beſaß, ward für immer verlöſcht, weil 
ſie ihr von diebiſchen Händen entfremdet wurde. 

Die reichen Beſitzungen des Kösliner Jungfrauen-Kloſters wurden nun eine — 
Beüte der Greifen, deren Raub an den geiſtlichen Stiftungen nicht mit der Redensart 
beſchönigt werden kann, daß ſie nur zurückgenommen hätten, was ihnen nach ſolchem 
Wechſel der Dinge am erſten gebührte. Biſchof Johann Friedrich ließ das verfallene 
und wüſt gewordene Kloſtergebaüde abbrechen und erbaute aus dem Material im 
Jahre 1568 für ſich ein ſtattliches Reſidenzſchloß, deſſen Ausbau ſein Bruder und 
Nachfolger Caſimir IX. vollendete und 1852 mit einem Uhrthurm verſah. Dieſer 
verlegte auch die ſtiftiſche Kanzlei hierher. Die fortgeſetzte Hofhaltung der fürſtlichen 
Biſchöfe Franz, der den Luſtgarten verbeſſerte und eine Stechbahn anlegte, und 
Ulrich, von 1600 — 1622, belebte den Verkehr, beſonders zur Zeit des prachtliebenden 
Biſchofs Ulrich. Ernſt Bogiſlaw, Herzog von Croy, ein Sohn von Anna, der 
Schweſter des letzten Greifen Bogiſlaw XIV., hat in der Würde eines weltlichen 
Biſchofs von Kamin noch auf dem Schloſſe zu Köslin reſidirt. Im Jahre 1650 
ſchloß er mit dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg einen Vergleich, 
vermöge deſſen der Biſchof das ganze Stift Kamin, nunmehro ein Fürſtenthum, für 
die Summe von 100.000 Thlr. und für die ihm ertheilte Anwartſchaft auf die 
Amter Naugard und Stolp, an den Brandenburgiſchen Markgrafen, den neüen Herzog 
in Hinterpommern, völlig abtrat. Die Kloſtergüter bildeten ſeit Aufhebung des Con⸗ 
vents das landesherrliche Amt Köslin, das bis in das vierte Jahrzehnt des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts ein Domainen-Pachtamt geweſen, dann aber, nachdem die dazu 
gehörigen Vorwerke veraüßert und in den Privatbeſitz übergegangen, ein Staats⸗ 
Domainen⸗Rentamt geworden und mit dem Rentamte Körlin vereinigt iſt. 

Was die Schreibung des Namens Köslin betrifft, ſo findet er ſich in 
den Urkunden von Anfang an mit einem C geſchrieben. Dies rührt daher, daß die 
Urkunden während der erſten Jahrhunderte in lateiniſcher Sprache geſchrieben, von 
denen ſich das C auf die plattdeütſch abgefaßten Urkunden des 16. Jahrhunderts 
irrthümlicher Weiſe fortgepflanzt hat; denn in den verſchiedenen Dialekten der ſlawiſchen 
Sprache vertritt der Mitlaut C unſer deütſches Z. Der urſprüngliche Name des 
Ortes Koſſalitz wurde vom Biſchof Hermann, dem Stifter der Stadt, in Kuſſa⸗ 
lin abgeändert, man erfährt nicht, aus welchem Grunde, und dieſe Schreibung geht 
durch viele Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts bis gegen die Mitte des 
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15. Jahrhunderts; die Endſylbe auch wol mit y geſchrieben. Ein Mal kommt 
Kuſſelin vor, 1313, auch ſpäter 1536. Kuslyn und Kußlyn findet ſich ab⸗ 
wechſelnd von 1446 bis 1568. Dann Koſſelin 1308, 1476, 1526; Koſſalyn 
1353; Koſſlin 1480, 1510. Die Schreibung Köſſlin tritt zwar ſchon in zwei 
Urkunden von 1481 und 1485 auf. Die heütige Namensform Köslin wird aber 
erſt mit dem Schlußjahre, des 17. Jahrhunderts gebraüchlich. Man hat den Namen, 
der ſelbſtverſtändlich der ſlawiſchen Sprache angehört, durch „Hagendorf“ erklären 
wollen, allein in keiner Mundart der großen Slawa findet ſich ein Wort für „Ge— 
häge“, auf welches Koſſalitz, Kuſſalin ꝛc. ꝛc. zurückgeführt werden könnte. Mit der 
Erklärung der flawiſchen Ortsnamen durch etymologiſche Analogien iſt es ein 
mißliches Ding. Darum mögen die ſlawiſchen Wörter, die mit, unſerm Stadt 
namen in der bisher erörterten Schreibweiſe nähere oder fernere Ahnlichkeit haben, 
übergegangen werden, um ſogleich zu bemerken, daß die große Mehrzahl der Urkunden⸗ 
ſchreiber uns den Namen in verderbter Form überliefert zu haben ſcheinen. Eine 
Urkunde gibt es, worin der Name ganz anders geſchrieben iſt, nämlich in der Form — 

Skuſſalin oder Skuſſelin. Leider fehlt die Jahrzahl der Urkunde, allem 
Anſchein nach gehört ſie dem Anfange des 14. Jahrhunderts, vielleicht dem Jahre 
1305, an. Man kann geneigt ſein, dieſe Schreibart für den urſprünglichen Namen 
zu halten; denn fie läßt ſich auf das Zeitwort „Skoſhu“ beziehen, was die Be— 
deütung „hinabſteigen“ hat, demnach mit der Lage Köslins am Fuß des Cholm oder 
Gollen übereinſtimmend iſt. N 


Kösliner Kämmerei-Ortſchaften. 


Deep, auch Kösliner Deep genannt, zur Unterſcheidung vom Kolbergſchen 
und Treptowſchen Deep, Fiſcherdorf auf der ſchmalen Nehrung, welche den 
Jamundſchen See vom offenen Meere trennt, und zwar öſtlich vom Laufenden Tief 
(Loopennden Deep im Plattdeütſchen), 14 Meile von Köslin gegen Norden, beſteht 
aus 21 Fiſcherkaten oder Wohnhaüſern mit 12 Wirthſchaftsraümlichkeiten und hat 
117 Einwohner in 24 Familien, die auch etwas Kartoffeln und Hanf auf urbar 
gemachter Hütungsfläche bauen. Dieſe hat ein Areal von 400 Mg., für Gärten 
ſind 12 Mg. vorhanden, die Hof- und Bauſtellen nehmen 11 Mg. 20 Ruth. ein, 
die Wege und unnutzbaren Stücke 3 Mg., ganzes Areal 426 Mg. 20 Ruth., 
welches im vorigen Jahrhundert zu 14 Landhufe verſteüert wurde. Die Hütung 
befähigt die Deeper Fiſcher 45 Kühe, 1 Ziege und 6 Schweine zu halten. Nur 
einer der Wirthe iſt Erbpächter, die übrigen ſtehen zur Kösliner Kämmerei in 
laſſitiſchem Verhältniß. 18 Familien betreiben nächſt der Fiſcherei in der Oſtſee, 
wozu 9 Fahrzeüge vorhanden ſind, auch die Sommerfiſcherei mit 8 Booten im 
Jamundſee und entrichten dafür eine ſeit uralter Zeit unverändert beibehaltene See— 
pacht an die Kösliner Stadt-Haupt-Kaſſe. Die Winterfiſcherei auf dem Jamundſchen 
See und der Neünaugen-Fang im Laufenden Tief wird alle ſechs Jahre beſonders 
verpachtet und gewährt ſeit einer Reihe von Jahren 50 Thlr. jährlichen Pachtzins. 
Deep iſt nach Jamund eingepfarrt, hat aber feine eigene Schule, die eine ſ. g. 
Nebenſchule, ohne Schulhaus, iſt. Wann der Ort entſtanden, iſt nicht bekannt. 
Die Stadt⸗Privilegien von 1480 und 1498 gedenken feiner noch nicht, doch ſcheint er 
lange vor dieſer Zeit vorhanden geweſen zu fein, da er als Veneſt (Viehneſt ?) erwähnt wird. 
1552 wurden bei einem großen Sturm von den vorhandenen 27 Katen 6 von den Wellen 
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verſchlungen, 1648 waren 24 halbe, 1713 aber 17 Katen vorhanden. Man hat 
den Ort durch Weidepflanzungen zu ſchützen geſucht, vor denen ſich eine Düne ange- 
ſammelt hat. 


Deutſchberg, Abbau, bei Steglin, ſ. dieſen Artikel, S. 231. 


Gorband, auch Gohrband in neürer Zeit geſchrieben, in Urkunden Gore— 
bant, Ghoreban, Gorebant, ꝛc., ein ſlawiſcher Name, der in dem Worte 
„Gora“, Berg, wurzelt, und in ſeiner zweiten Sylbe möglicher Weiſe durch 
„Wanda“, eine Art Fiſchreüſen erklärt werden kann; Dorf auf einer der unterſten 
Vorſtufen des öſtlichen Abhangs des Gollen und feines Forſtes gegen Süden und 
mit ſeinen Wieſen am benachbarten Neſtbache gelegen, 1 Meile von Köslin gegen 
Nordoſten entfernt, beſteht mit Neün Abbauen aus 24 Wohnhaüſern, 1 Schul⸗ 
hauſe, 1 Windmühle (2) und 45 Ställen, Scheünen ꝛc., überhaupt 70 Gebaüden 
und zählt 157 Einwohner in 35 Familien, von denen 20 baüerliche Wirthe, die bei 
Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe Eigenthümer ihrer Höfe 
geworden ſind, den Landbau als Hauptgewerbe, 4 andere aber als Nebenbeſchäftigung 
treiben. Eingepfarrt iſt der Ort zur St. Marien-Kirche in der Stadt. Die Feld- 
mark begreift ein Areal von 927 Mg. 31 Ruth.; davon ſind 233. 168 Ackerland, 
279. 80 zweiſchnittige Wieſen, 302. 18 Hütung, 4. 45 Gärten, 1. 90 Hof- und 
Bauſtellen und 6. 90 Wege und ertragloſe Stücke. Viehſtand: 20 Pferde, 74 
Rinder, 69 Schafe, 23 Schweine und 6 Ziegen; die eigene Zuzucht iſt im Ganzen 
geringe. Die Fiſcherei im Neſtbache wird nicht benutzt. Von nutzbaren Minerals 
Produkten kommt Lehm und in bedeütender Ausdehnung Torf vor, der aber in nicht 
großem Umfange ausgebeütet wird. — Gorband iſt die älteſte Beſitzung der Kösliner 
Kämmerei. Sie erwab es, nachdem die Bürger, in Gemeinſchaft mit den Kolbergern 
und dem Ritter, Martin v. Raſtorp (Reſtorf?), das damalige feſte Schloß, Caſtrum, 
Gorebant, ſchon beſetzt gehalten, im Jahre 1308 durch Kauf von dem Polniſchen 
Woywoden Pater Suenz von Nuwenborg, der ſich in der betreffenden Urkunde 
Palatin oder Pfalzgraf (comes palatinus) von ganz Pommern nennt, (einem Vor⸗ 
fahren des Puttkammer'ſchen Geſchlechts) für 100 Mark. „Nun iſt wol nicht zu 
muthmaßen, bemerkt Haken, daß ein Gut, welches jetzt (nämlich vor 100 Jahren) 
an 240 Thlr. Einkünfte träget, anders als nach der höchſten Mark werde verkaufet 
fein, dieſe enthielt 24 Schott oder 16 Loth Silber, und gewährte etwa 8 Thlr., 
daß alſo die 100 Mark 800 Thlr. ausmachten, welches nach damaliger Zeit zwar 
viel Geld, aber doch billig war, und auch billig ſein mußte, indem das Gut in ſehr 
ſchlechten Umſtänden war, daß man es gegen vier Freijahre erſt austhun mußte, um 
es wieder in Stand zu ſetzen.“ Zu Haken's Zeit, 1765, hatte die Stadt in Gor⸗ 
band ein ſteüerfreies Vorwerk, welches mit der Schäferei von 280 Schafen verzeit⸗ 
pachtet war, ſodann 3 Bauern und Koſſaten, welche auf dem Vorwerke Dienſte 
leiſten mußten. In der Folge war das Vorwerk in Erbpacht gegeben, wurde aber 
1832 zur Beſeitigung der, dem Erbpachtsbeſitzer eingeraümten Hütungs⸗ und Holz 
gerechtſame Seitens der Stadt zurückgekauft, demnächſt aber ſein Areal beſtehend aus 
434 Mg. 90 Ruth. Ackerland, Wieſenwachs und Hütung, zum größten Theil in 35 
verſchiedenen Theilſtücken wieder vererbpachtet, und der Überreſt der Grundſtücke in 
Zeitpacht ausgethan. 1840 waren in Gorband 3 Bauer- und 2 Koſſatenhöfe nebſt 
4 Büdnerſtellen und 6 Erbpächter hatten ſich auf den Parzellen angebaut. 


Grün haus oder Grünehaus, Abbau von Jamund, |. folgenden Artikel. 
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Jamund, in Urkunden Jam re (2) 1227, gamen 1291, gament 1313, 
Jamele genannt, 1 Meilen von Köslin gerade gegen Norden, und dahinwärts in 
ſeiner Feldmark vom Jamundſchen Strandſee begränzt, Kirchdorf, und zwar größtes 
der Kösliner Stadt⸗Eigenthums⸗Dörfer, enthält mit dem Abbau Grünhaus und 
ſechs anderen Abbauen auf der Feldmark, nebſt der Waſſermühle auf dem 
Kösliner Mühlenbach, 1 Prediger- und 1 Prediger-Wittwen⸗Haus, 1 Küſter⸗ 
und Schulhaus, 1 Ortsſchulzenhaus, und 121 Wohnhaüſer nebſt 207 Ställen, 
Scheünen und Schuppen, und 694 Einwohner in 139 Familien, unter ihnen 1 
Hebamme. Die Feldmark dieſer anſehnlichen Ortſchaft begreift 4879 Mg. 98 Ruth. 

Davon gehören — 

Den baüerlichen Wirthen: 4716 Mg. 175 Ruth., nämlich 2229. 1 Acker⸗ 
land, 528. 53 Wieſen, 1763. 23 Hütung, 32. 75 Gartenland, 14. 56 Hof⸗ und 
Bauſtellen und 149. 147 Wege und ertragloſe Stücke; 

Den geiſtlichen Inſtituten: 162 Mg. 103 Ruth., nämlich 88. 76 Acker, 
16. 147 Wieſen, 55. 59 Hütung, 1. 49 Gärten und 0. 132 Hof- und Bauſtellen. 

Im Jahre 1740 waren an dem Beſitz der baüerlichen Feldmark 23 Vollbauern, 
2 Halbbauern, 12 Koſſaten und 48 Büdner, zuſammen 85 Wirthe betheiligt, welche 
ſeit der im Jahre 1825 zu Stande gekommenen Regelung der gutsherr-baüerlichen 
Verhältniſſe Eigenthümer ihrer Höfe geworden waren und zur Kösliner Stadt⸗Haupt⸗ 
Kaſſe jährlich überhaupt 1173 Thlr. 3 Sgr. an feſtſtehender Rente zu entrichten 
hatten; die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt dagegen nur 56 Wirthe als Eigen- 
thümer auf, die mit ihren Frauen und Kindern, den Knechten und Mägden und den 
von ihnen beſchäftigten Tagelöhnern zuſammen genommen 475 Seelen ausmachten, 
mithin, wenn die Familienglieder der Tagelöhner hinzugerechnet werden, gegen 90 
pCt. der ganzen Dorfbevölkerung. Die Ackerwirthſchaft wird theils in drei Feldern, 
theils in Koppeln betrieben. Angebaut werden auf dem ſehr guten und tragbaren 
Boden Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen; Küchen- und Knollengewächſe, 
Zuckerrüben für den Hausbedarf, was auch von den eigentlichen Garten- und den 
Obſtfrüchten zu ſagen iſt, für die es an Gelegenheit zum Abſatz fehlt; an Futter- 
kraütern, baut man Klee und Thymothee-Gras. Die Wieſen ſind theils ein-, theils 
zweiſchurig. Rieſelung und Drainage finden nicht Statt. Die Aufzucht von Pferden 
und Schweinen wird wenig, von Rind- und Schafvieh nur zur Ergänzung des 
Abganges getrieben. Viehſtand: 179 Arbeitspferde und 34 Füllen, 491 Haupt 
Rindvieh, 561 gewöhnliche Landſchafe, 140 Stück Borſtenvieh, 4 Ziegen. Hühner 


zucht findet für den Hausbedarf, Gänſezucht gar nicht Statt. Auch Fiſcherei wird, 


trotz der unmittelbaren Nähe des Jamundſees, nicht getrieben, da ſich dieſelbe in den 
Händen der Deeper und Neſter Einwohner befindet. Die Niederung, in welcher die 
Feldmark von Jamund größtentheils belegen iſt, hat großen Reichthum an Torflagern, 
welche von den Eigenthümern jedoch nur zum eigenen Bedarf ausgebeütet werden. 
Zur hieſigen Kirche find an fremden Ortſchaften eingepfarrt; die Kämmerei⸗Dörfer 
Deep, Kluß und Puddemsdorf und das Amts-Dorf Labus. Patron der Kirche iſt 
der Magiſtrat von Köslin, der in Gemeinſchaft mit dem Kirchen- und Schulvor⸗ 
ſtande das Kirchen- und Schulvermögen von Jamund verwaltet. — Jamund iſt 
vielleicht die Ortſchaft Jamre, welche 1227 an das Kloſter Belbog gelangte. Von 
1291 bis zu feinem Tode 1313 gehörte Samen dem Ritter Reimarus de Scalip 
(Schalip) aus einer mecklenburgiſchen Familie. Die Stadt Köslin iſt ſeit dem Jahre 
1313 im Beſitz des Dorfes Jament vermöge Urkunde des Biſchofs Friedrich 
(v. Eickſtedt) und des geſammten Kapitels der Kaminſchen Kirche. Aus der Urkunde 
geht aber nicht hervor, ob die Stadt das Dorf durch Schenkung erlangt oder durch 
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eine Gegenleiſtung. Haken berichtet: „der Bürgermeiſter Johann Vredeland habe 
der Stadt eine gewiſſe Summe Geldes vorgeſtreckt, und es ſeien ihn dafür 14 
Bauernhöfe in Jamund als Pfandſtück überwieſen worden; der Bürgermeiſter habe 
dieſe Hypothek an Paul Glaſenapp, einen Edelknappen (famalus) cedirt, und die 
Stadt hätte 1356 viel Mühe und Wunder gehabt, dieſen wieder auszukaufen. Auch 
die Kloſter⸗Jungfrauen hätten ſich einmal in Jamund mit einer Pachthebung einge— 
ſtellt, aber 1530 wieder abſtehen müſſen.“ Von anderweitigen Beſitzſtörungen 
meldet die Chronik der Stadt Köslin nichts. Dagegen lenkt Benno die Aufmerk— 
ſamkeit auf eine Eigenthümlichkeit der Einwohnerſchaft von Jamund, die mit den 
Bewohnern des nahen Amts-Dorfes Labus in nächſter Berührung und Verwandtſchaft 
gleichſam eine große, durch ſtrengbewahrte Nationalität abgeſchloſſene Gemeinde 
bildet, ähnlich, wie es im Lieper Winkel auf Uſedom der Fall iſt. In Jamund und 
Labus die Fortſetzung alter gleichnamiger Geſchlechter von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert — (es ſind nur 7 Familen-Namen: die Laſſahne, die Lemken, die Lütt⸗ 
chwager*), die Mallow, die Manken, die Marxe und die Otten; gleicherweiſe feit 
uralter Zeit, nur abwechſelnd, 9 mäunliche und 7 weibliche Vornamen), — die 
männliche alterthümliche Tracht, dieſelben Sitten und Gebraüche, von den Vätern 
auf die Söhne, von den Müttern auf die Töchter vererbt! Hier hat der Tyrann, 
Mode genannt, welcher ſonſt überall das Landvolk ſo gut wie die Städter beherrſcht, 
durch Kleiderſchnitt, Farbe und Zeüch, bis jetzt nicht Zugang gefunden. In dieſen, 
faſt durchgehends hochgewachſenen kräftigen Männer-Geſtalten ſcheint ein Zeitalter 
vertreten zu ſein, von deſſen einſtigen Daſein die lebhafteſte Einbildungskraft ſich 
ſonſt ſchwerlich ein Bild möchte entwerfen können. So bleibt der Jamunder und 
der Labuſer ſeit unvordenklicher Zeit in ſeinem Aüßern immer derſelbe, und unter⸗ 
ſcheidet ſich von den Einwohnern der Nachbar⸗Dörfer ohne Neid und Nachahmungs⸗ 
ſucht. Zwar findet man Ahnliches, doch mit erheblicher Abweichung, in mehreren 
Gegenden an der weſtlichen Küſtenſtrecke der Oſtſee; eine Erſcheinung, welche dem 
Geſchichtsforſcher nicht gleichgültig fein darf, da fie jedenfalls auf die Überreſte eines 
eigenen Volksſtammes hindeütet, deſſen Gedächtniß trotz alles Wechſels der Dinge in 
dieſen Nachkommen fortlebt. Sind ſie Abkömmlinge von Brukterern, die aus dem 
ſpätern Weſtfalen hier im 12. Jahrhundert einwanderten? Oder ſtammen ſie von den 
altangeſeſſenen Slawen ab, wie die meiſten der Familien-Namen anzudeüten ſcheinen? 
Proben von Redeweiſen, von Wörtern ꝛc. in ihrer plattdeütſchen Mundart wären 
wünſchenswerth! 

Der Jamundſche Strandſee iſt von jeher als ein beſonderes Kämmerei⸗ 
Grundſtück der Stadt Köslin betrachtet und die Fiſcherei in demſelben allezeit von 
den Fiſchern zu Deep und Neſt gegen Erlegung eines jährlichen Pachtzinſes aus- 


) Lüttſchwager oder Lütkeſchwager, d. h. kleiner Schwager. Aus dieſer Bauern- Familie 
ſtammte Johann Mierälius, der Verfaſſer der noch in unſeren Tagen geſchätzten „Sechs Bücher 
vom alten Pommerlande; Stettin und Leipzig, 1723.“ Sein Vater, Jochem oder Joachim, welcher 
Archidigconus an der St. Marien-Kirche zu Köslin war, gab ſich, der Sitte feiner Zeit folgend, 
einen gelehrten Namen, der nicht anders als latiniſirt ſein konnte und nannte ſich Mierälius. 
Doch dt es auch ein lateiniſches Ehrengedicht von ihm, das er mit: Joachimus Lutkeschwagerus 
Jamundensis unterſchrieben hat. Seine Gattin war Magaretha, des Predigers zu Jamund, Lorenz 
e Tochter. Aus dieſer Ehe wurde Hans Lütkeſchwager, genannt Johannes Mieraelius, der 
berühmte Hiſtoriker, am 1. September 1597 geboren. Er ſtarb am 3. December 1658. Mehrere 


feiner ſehr zahlreichen Schriften find von der Römiſchen Curie auf den Index geſetzt, d. h. ver- 
dammt, worden, was ihnen einen um ſo höhrern Glanz gewährt, wie es faſt allen Druckwerken ergeht, 
die von der Gewalt, kirchlicher und politiſcher, verboten werden! 


Landbuch von Pommern; Bd. III. 29 
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geübt worden. In den Urkunden kommt er, je nachdem der Name des Dorfes 
Jamund geſchrieben iſt, unter verſchiedenen Bemerkungen, ſo als stagnum Jamen 
1313, aber auch unter der des Kößlin iſchen Sees vor, weil er der Kämmerei 
gehört. Sodann findet man ihn auch die Friſche See genannt, im Gegenſatz zum 
Salz⸗Meere, mare salsum, „das Solte Haff,“ d. i. Oſtſee, und als Stagnum 
dietum Wuſſekeſche See, 1353, weil er theilweiſe zum Rittergute Wuſſeken 
gehörte und noch gehört. Nach den beim Statiſtiſchen Büreau zu Berlin angeſtellten 
Flächeninhaltsberechnungen ſoll dieſer Strandſee 76024 Mg. 0,3072 einer Geviert⸗ 
meile groß fein. Von Südweſt nach Nordoſt, d. i. zwiſchen Groß-Möllen und 
Wuſſeken, iſt er 1 Meile und 200 Ruthen lang, wogegen er in der größten Breite 
Meile mißt. Während ſein nördliches Ufer eine gerade, mit dem Oſtſeeſtrande 
gleichlaufende Linie bildet, iſt das gegen das Land gerichtete Ufer eine aus- und 
einſpringende Linie, wodurch drei buchtartige Einſchnitte entſtehen, davon der eine, 
der zugleich der größte iſt, vor dem Dorfe Jamund, der andere zwiſchen Puddems⸗ 
dorf und Groß-Möllen und der dritte zwiſchen Labus und Wuſſeken liegt. Im 
Anfange des 14. Jahrhunderts war der Jamenſche See, ſeiner größern Weſthälfte 
nach, im Beſitz der Jaschonen von Nuwenborg (Neüenburg), Herren der Lande 
Schlawe und Rügenwalde, welche ihren Antheil im Jahre 1333 an Johannes 
Sputh, einen angeſehenen Bürger zu Kuſſalin, für ſich und ſeine Erben zum 
beſtändigen freien, ruhigen und ungeſtörten Beſitz verkauften, dem Kaüfer auch die 
Befugniß einraümten, damit zu machen, was er für gut befinden werde, den See 
bei ſeinen Lebzeiten wieder zu veraüßern oder zu verſchenken, oder bei ſeinem Tode 
nach Belieben darüber zu verfügen, Alles ohne Einſpruch der Verkaüfer. Dieſes 
Recht, welches der Kaüfer ſich ausbedung, hat auf die Vermuthung geführt, daß 
Johannes Spruth den See nicht für ſich und zu ſeiner Nutzung, ſondern im Auf⸗ 
trage des Raths von Köslin für die Kämmerei gekauft habe, der an dem Beſitze 
ſehr gelegen geweſen ſei, um die „friſche See“ als Hafen für die in Betrieb zu 
ſetzende Schiffahrt zu benutzen. Anderer Seits raümt man aber auch ein, daß der 
Kaüfer für ſeine Lebenszeit im Beſitz des Sees geblieben ſein könne. Daß die 
Kämmerei den Beſitz angetreten erfährt man erſt zwanzig Jahre ſpäter durch den 
Beitätigungs-Brief des Biſchofs Johannes von 1353, vermöge deſſen die Stadt 
Köslin mit der Hälfte des Sees Jamen belehnt und ihr wegen deſſelben auch das 
ius de non evocando ertheilt wurde. In dem nämlichen Jahre 1353 kaufte die 
Stadt von den Barthuskewitzen, den Beſitzern von Wuſſeken, den zu dieſem Gute 
gehörigen und nach ihm benannten übrigen Theil des Sees, ſammt der Hälfte „des 
Waſſers und Bachs, welcher jetzt und vor Alters her Neſt genannt wird.“ Unter 
dieſem Namen verſtand man das ehemalige Laufende Tief zwiſchen Deep und Laſe 
(ſ. S. 179.), der Ausfluß des Sees ins Meer, daher es anch zum Unterſchied vom 
Neſtbache: aqua Venest heißt, quasi Havene Nest, weil es der Hafen von Köslin 
war, woraus endlich Vnest und Nest geworden iſt. Daß der Ausfluß den Namen 
des Neſtbachs beibehielt, führt auf die Vermuthung, daß der See in der Vorzeit viel 
kleiner, und nur der Theil vorhanden geweſen iſt, welcher die Linie von Labus quer 
über nach Deep zum weſtlichen Ufer gehabt habe. Auch die Form der runden 
Landſpitze von Labus ſpricht dafür. Die ganze Waſſerfläche auf der Weſtſeite 
jener Linie muß in ſpäterer Zeit bei irgend einer, oder bei mehreren großen 
Sturmfluthen entſtanden ſein. Tiefmeſſungen im See könnten dieſer Vermuthung 
einigen Anhalt bieten. In dem Verkauf Seitens der Barthuskewitze war auch „das 
Ufer, welches Strand genannt wird, nach ſeinem ganzen Umfange zwiſchen „dat 
ſolte Haff“ und dem W'ſſekeſche See,“ ausdrücklich mit inbegriffen. Ein Jahr⸗ 
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hundert ſpäter, nämlich 1446 und 1450, erwarb die Stadt Kußlyn von den Be⸗ 
ſitzern von Wuſſeken, die ſich nunmehro nach einem andern ihrer Güter Bulgrin 
nannten, den übrigen Theil der Nehrung, ſammt Holzungen, Wieſen ꝛc. für den 
Preis von 300 Mark „Penninghe Fynkenoghen ghuden wanlicken münte.“ Die 
betreffenden Urkunden ſind für die alte Topographie des Jamundſchen Sees von 
großem Intereſſe. Sie enthalten eine Menge von örtlichen Sondernamen, welche 
möglicher Weiſe noch heüt' zu Tage im Munde des echt conſervativen Landvolks von 
Jamre, Jamen, Jament, Jamund und Labus Geltung haben, und verdienten, auf 
ausführlichen Karten eine Stelle zu finden. Jene Ankaüfe Seitens der Kösliner 
Kämmerei haben ſich indeß nicht auf den ganzen See bezogen; noch heüt' zu Tage 
gehört ; feiner Waſſerfläche zu den ritterſchaftlichen Gütern Wuſſeken, Repkow, 
Kleiſt und Laſe und ein Theil des weſtlichen Endes zum Amte Caſimirsburg und 
dem Rittergute Möllen. 

Kluß oder Cluß, Dorf auf einer Ebene am öftlichen Fuß des Golfen und 
am Neſtbache, der die Gränze zwiſchen dem Klußer und dem Zanower Gebiet, 
d. i. zwiſchen dem Fürſtenthum Kamin und dem Kreiſe Schlawe bildet, ſo wie an 
der großen Heerſtraße von Stettin nach Danzig belegen, iſt 1 Meile von Köslin 
gegen Nordoſten entfernt, beſteht aus 25 Wohnhaüſern, 1 Schulhaus und 27 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und enthält 213 Einwohner in 48 Familien, von denen 25 Eigen⸗ 
thümer zu Erbpachtsrechten in der Feldmark ſind. Dieſe hat ein Areal von nur 
102 Mg. 168 Ruth. ackerbarer Felder und Wieſen und 100 Mg. Hütung, welche 
ihr bei der Separation zugelegt worden ſind. Die kleinen Parzellenwirthſchaften 
beſchränken ſich auf Kartoffel und etwas Kornbau; die Wieſen ſind zweiſchnittig. 
Zum Orte gehört auch die Nutzung eines Stücks Kämmerei⸗Waldung, deſſen Größe 
aber nicht augegeben iſt; ſie beſteht aus Eichen, Buchen und Kiefern und einem 
Elſenbruche. An Vieh werden gehalten: 15 Pferde, doch nur periodiſch, 42 Kühe, 
26 Schafe, 8 Schweine, 16 Ziegen. Kluß iſt zur Kirche in Jamund eingepfarrt. 
Die hieſige Schule empfängt aus Provinzial⸗Schulfonds einen jährlichen Zuſchuß von 
42 Thlr. Der Ort war ehemals ein Vorwerk, welches im Jahre 1614 auf 
ſtädtiſchen Grund und Boden angelegt wurde und unter dem Namen Klußhof, 
die alte Kluß, die große Kluß bekannt war, und bei dem die Einwohner der 
nellen oder Damm⸗Kluß, beſtehend aus 1 Katen nebſt Scheine, Dienſte leiſten 
mußten. Beide „Klauſen“ gingen im 7jährigen Kriege unter. Nach dem Huberts⸗ 
burger Frieden wurde der Ort wieder aufgebaut und 1764 zu einem Wollſpinner⸗ 
dorf eingerichtet. Die Wollſpinnerei hat aber nicht gedeihen wollen; die Einwohner 
haben das Spinnrad ſtehen laſſen und haben Spaten und Hacke, auch den Pflug in 
die Hand genommen. 

Maskow, Erbpachts⸗Vorwerk und Dorf nebſt 19 Abbauen, am ſüdöſt⸗ 
lichen Fuße des Gollen in einer Thalfläche, nördlich und nordöſtlich vom Neſtbache 
begränzt, an der Straße von Köslin nach Polnow belegen, 14 Meile von Köslin 
gegen Oſten und 2 Meile von Zanow gegen Süden, enthält 1 Schulhaus und 34 
Wohnhaüſer nebſt 27 Wirthſchaftsgebaüden, 316 Einwohner in 60 Familien, von 
denen, außer dem Erbpächter, 4 Bauern und 20 Büdner Landeigenthümer find, was 
ſie in Folge der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe geworden, 
und iſt nach Wisbur eingepfarrt. Die Feldmark dieſer Ortſchaft begreift ein 
reer . eee 

Davon gehören — 

Dem Vorwerke, welches im Jahre 1658 durch Zuſammenlegung von 2 
Bauerhöfen entſtanden iſt, mit denen 1828 noch 2 andere wüſt gewordene Höfe 
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vereinigt worden ſind: 544 Mg., nämlich 380 Mg. Acker, 120 Mg. Wieſen, 2 Mg. 
Gartenland, 30 Mg. Holzung, 12 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege und Unland; 

Zur baüerlichen Feldmark: 632 Mg., nämlich 200 Mg. Acker, 160 Mg. 
Wieſen, 4 Mg. Gartenland, 255 Mg. Waldung, 13 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
Wege ıc. 

Der Schule: 5 Mg. 120 Ruth., davon 4. 20 Acker, 1. 60 Wieſen und 
0. 40 Garten. 

Die hieſige Gutsherrſchaft wie auch die baüerlichen Wirthe haben von Alters 
her in den Stadtforſten des Gollen und Hammerwaldes das Aufführungsrecht, deſſen 
Ablöſung im Jahre 1859 noch nicht zu Stande gekommen war. Der Anbau von 
Körnerfrüchten, der in drei Feldern betrieben wird, kann hier wegen der ſchlechten 
Bodenbeſchaffenheit, nur in geringer Ausdehnung betrieben werden. Die Wieſen find 
zwei⸗, auch einſchurig. Sowol die Gartennutzung als auch der Obſtbau liefern bei 
günſtigen Jahren nicht unbedeütende Reſultate, die auf dem Markt zu Köslin erzielt 
werden. Die Waldung beſteht hauptſächlich aus Kiefern mit wenigen eingeſprengten 
Eichen, den Überreſten eines Eichenbeſtandes der Vorzeit. Viehſtand: 22 Pferde, 
66 Haupt Rindvieh, 200 halbveredelte Schafe auf dem Vorwerke, 122 Landſchafe 
bei den baüerlichen Wirthen, 16 Schweine, 18 Ziegen. Die Beſchäftigung mit der 
Federviehzucht iſt ganz unbedeütend. Wann dieſer Ort ein Eigenthum der Kösliner 
Kämmerei geworden, iſt nicht bekannt. Es wird feiner unter den Eigenthums⸗ 
Dörfern erſt 1410 im Privilegium des Kaminer Biſchofs Magnus (Herzogs zu 
Sachſen) gedacht. 


Meyeringen, Dorf, 1 Meilen von Köslin gegen Nordnordoſten, auf den 
nördlichen Vorſtufen des Gollen, daher in bergiger Lage, beſteht aus 16 Wohnhaüſern, 
1 Schulhauſe und 35 Wirthſchaftsgebaüden, enthält 105 Einwohner in 25 Familien, 
von denen 13 Grundeigenthümer ſind, und iſt zur St. Marien⸗Kirche in Köslin 
eingepfarrt. Die Feldmark begreift 746 Mg., davon find: 36 Mg. Acker, 156 Mg. 
zweiſchurige Wieſen, die der Entwäſſerung bedürfen, 550 Mg. Hütung und 4 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen. Von dem Areal der Feldmark gehören 12 Mg. Acker und 
Wieſen zur Schulſtelle. Viehſtand: 30 Pferde, 72 Rinder, 40 Schafe, 12 Schweine. 
Meyeringen iſt ein neües, nach den Befehlen Friedrich's II. auf Grund und Boden 
der geradeten Stadtwaldung Kickel oder Kicker im Jahre 1749 angelegtes Dorf, 
welches, gemäß weiterer Befehle des Königs, nach einem Generale, Namens Meyering, 
genannt werden mußte. Der Kösliner Magiſtrat beſetzte das neüe Dorf mit 
Coloniſten aus Mecklenburg, „es wollte aber nicht mit dieſen Leüten recht fort, daher 
wieder einige von hieſigen Leüten ihren Abgang erſetzen mußten.“ Die Wirthe 
haben mit der Stadt in den dreißiger Jahren des laufenden Jahrhunderts über 
beanſpruchte Rechte zur unentgeltlichen Gewinnung von Waldſtreü und Ausübung der 
Hütung im Gollen-Walde einen Prozeß geführt, denſelben aber zuletzt durch Erkenntniß 
des Ober⸗Tribunals vom 16. November 1838 verloren. 


Moker, auch Mo cker geſchrieben und in Urkunden Mowke und Mowker 
genannt, Dorf, 14 Meilen von Köslin gegen Oſtſüdoſten auf der Straße nach 
Polnow, unmittelbar an der Gränze des Schlaweſchen Kreiſes, enthält mit der dazu 
gehörigen Waſſermühle, welche an Stelle eines Eiſenhammers getreten iſt, (ſiehe 
S. 213.) 41 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 39 Wirthſchaftsgebaüde, 389 Einwohner 
in 93 Familien, von denen 44 mit Grundeigenthum angeſeſſen ſind, und iſt zur 
Wisburſchen Filialkirche in Steglin eingepfarrt. Nach dem Bericht des Eigenthümers 
Maletzke enthält die Feldmark, die durchaus ſandigen Bodens iſt, 692 Mg., nämlich 
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624 Mg. Acker, der in drei Feldern beſtellt wird, 30 Mg. einſchnittige Wieſen, 
und 38 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, Gärten, Wege und ertragloſe Stücke. Vieh⸗ 
ſtand: 20 Pferde, 82 Rinder, 110 Landſchafe, 21 Schweine, 44 Ziegen. — Mowke 
gelangte im Jahre 1287 durch Schenkung an die Kloſter-Jungfrauen zu Köslin 
(S. 219.) Späterhin war es ein Glaſenappſches und zuletzt ein Schwerinſches Lehn⸗ 
gut. Nach dem großen Brande von 1718 erwarb die Stadt, mit Unterſtützung des 
König⸗Herzogs Friedrich Wilhelm I. dieſes Gut, nebſt 6 Bauerhöfen in Steglin 
und 2 Koſſatenhöfen in Wisbur, nach Inhalt des Kaufbriefes vom 9. Mai 1719 
von dem Hauptmann Philipp Julius v. Schwerin für die Summe von 13.500 Thlr. 
wobei 500 Thlr. auf das Gränz⸗ und Lagerholz gerechnet waren. Die 2 Koſſaten⸗ 
höfe zu Wisbur wurden 1727 an den Hauptmann Heinrich Chriſtoph v. Schwerin 
wieder verkauft. Die Kämmerei hatte das Gut, auf dem 4 Feüerſtellen und eine 
Schäferei von 300 Schafen ſtand, zu Erbpachtsrechten ausgethan, machte aber von 
dem vorbehaltenen Rückkaufsrechte im Jahre 1828 Gebrauch und zerſtückelte das 
Gut in eine Hauptparcelle und 56 kleine Parcellen, die zehn Jahre nachher ſchon 
mit 24, und 1861, wie oben angemerkt, mit 41 Wohnungen bebaut waren. Der 
Rückkauf der Erbpachtsgerechtigkeit geſchah vorzüglich zur Beſeitigung der, dem Erb⸗ 
pächter früher eingeraümten Hütungs⸗ und Streügerechtſame im dortigen, der Käm⸗ 
merei vorbehaltenen Forſtrevier. Vor der jetzt zu Recht beſtehenden Kreis-Eintheilung 
Pommern's gehörte Moker zum Neü-⸗Stettinſchen Kreiſe. Während Moker unter 
allen Stadt⸗Eigenthums⸗Ortſchaften am weiteſten gegen Südoſten von Köslin 
liegt, iſt — 


Neſt, das Fiſcherd orf auf der Nehrung, am weiteſten von der Stadt gegen 
Nordweſten entfernt. nämlich 11 Meile. Der Ort enthält 36 Wohnhaüſer, 1 Schul- 
und 1 Gränzaufſeherhaus, nebſt 34 Wirthſchaftsgebaüden, 243 Einwohner in 47 
Familien, die ſich auch etwas mit Landbau auf dem ganz knapp zugemeſſenen, dazu 
nur aus Dünenſand beſtehenden Lande zur Erzielung von Gras, Kartoffeln, Küchen⸗ 
gewächſen und Hanf beſchäftigen, deſſen ſie zur Verfertigung ihrer Netze bedürfen. 
Neſt iſt zur Kirche in Groß-Möllen eingepfarrt. Die Einwohner treiben die Fiſcherei 
in der Oſtſee und im Jamundſchen See mit 20 Fahrzeügen, wie die Deeper Fiſcher, 
find aber ſeit Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe freie Eigen- 


thümer geworden. In den Urkunden wird dieſes Fiſcherlagers 1410 zuerſt erwähnt. 


Ehemals lag es näher an der Oſtſee, wurde aber im Jahre 1552 bei der großen 
Sturmfluth gänzlich zerſtört, und nachher bei feinem Wiederaufbau an die „friſche 
See“ verlegt. Die hohe Düne, welche es jetzt gegen den Andrang der Meereswellen 
ſchützt, hat ſich nach und nach durch die von Zeit zu Zeit angepflanzten Schwarz⸗ 
weiden gebildet. „Vor Alters war der Strand bei Neſt mit Weideland ſo reichlich 
geſegnet, daß nicht allein die Bewohner des Fiſcherlagers vor ihr Vieh, ſondern auch 
die Bürger aus der Stadt vor die jungen Kälber und Füllen ſich derſelben bedienten, 
ſo aber alles vergangen und beſandet.“ (Urbarium von 1712). Den Torf zur 
Felerung holen die Einwohner aus dem Moore der folgenden Ortſchaft. Die Neſter 
Feldmark begreift ein Areal von 716 Mg., nämlich 18 Mg. einſchurige Wieſen, die 
vom Jamunder See, an dem ſie liegen, natürlich bewäſſert werden, 119 Mg. Hütung, 
65 Mg. Gartenland, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen, 23 Mg. Wege ꝛc. und 485 Mg. 
reines Sanddünenland. An Vieh werden 63 Kühe, 10 Schafe, 3 Schweine und 
5 Ziegen gehalten. Zur Schulſtelle gehören 2 Mg. unnutzbares Saudland. Der 
Schullehrer bezieht zum Schulgelde einen jährlichen Zuſchuß von 30 Thlr. aus dem 
Provinzial⸗Schulfonds. 5 
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Puddemsdorf, in Urkunden Buddemerſtorp, Pudmerſtorp, ein in 
der Niederung am Jamund See belegenes und 1 Meile von Köslin gegen Nord⸗ 
nordweſten entferntes Dorf, enthält mit dem dazu gehörigen 2 Abbauten 9 Wohn⸗ 
haüfer und 23 Ställe ꝛc., 70 Einwohner in 16 Familien, von denen 10 in der 
Feldmark Erbpachtsweiſe angeſeſſen ſind. Dieſe begreift ein Areal von 726 Mg. 
177 Ruth.; an Ackerland 135. 133, an Wieſen 130. 170, an torfreicher Hütungs⸗ 
fläche 425. 143, an Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten 8. 0, und an Wegen und 
ertragloſen Stücken 27. 91. Von dieſem Areal gehören 4 Mg. zur hieſigen Schul⸗ 
ſtelle, die aus Provinzial-Schulfonds einen Zuſchuß von 30 Thlr. empfängt. Ein⸗ 
gepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Jamund. In fünf, auch ſechs Feldern werden 
die gewöhnlichen Getreidearten, Kartoffeln, Rüben, rother Klee und Thymotheegras 
gebaut. Die Wieſen ſind zum Theil zwei-, zum Theil einſchnittig. Garten- und 
Obſtban wird nur zum eignen Bedarf getrieben. Von Holzung gibt es etwas 
Kiefern- und Elſengeſtraüch. Viehſtand: 13 Pferde, 55 Rinder, 44 Landſchafe, 
12 Schweine. Federvieh wird für den Hausbedarf gezüchtet. Zur Fiſcherei im 
Jamund⸗See iſt das Dorf nicht berechtigt. Wann und wie es Kämmerei-Eigenthum 
geworden, davon ſchweigen alle Nachrichten. Zuerſt genannt wird es 1313 in einer 
Urkunde des Biſchofs Heinrich (v. Wacholt) als Gränzbezeichnung. Das erſte 
Mal, daß es unter den Stadtgütern namentlich mit aufgeführt wird, iſt in dem 
Privilegio des Biſchofs Magnus von 1410, und von da an zählen es die folgenden 
Privilegien immer mit darunter. 


Schwerinsthal, ! Meile von Köslin gegen Nordnordoſten, am nördlichen 
Ende des Gollen und auf deſſen Vorſtufen belegenes Dorf, enthält mit einem 
abgebauten Bauerhofe 25 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 73 Wirthſchaftsgebaüde, und 
202 Einwohner in 37 Familien, von denen 18 grundangeſeſſene Bauern, 7 Büdner 
und die übrigen Einlieger ſind. Der Ort iſt regelmäßig angelegt: je zwei Gehöfte 
ſtehen an der geradlinigen Dorfſtraße einander gegenüber. Die Lage iſt größtentheils 
bergig; die Beſchaffenheit des Bodens ſchnell wechſelnd, bald lehmig, bald ſandig, 
bald aber auch — ſchlumpig. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 2294 Mg. 
94 Ruth., davon find 852 Ackerland, 391. 96 Wieſen und 1050. 41 Hütungsfläche 
mit Einſchluß des Torfmoors, die Möſſe (d. i. Moos) genannt, welches ſich, in 
Verbindung mit der Meyeringer Möſſe gegen den Neſtbach und längs deſſelben 
erſtreckt. Die Ackerwirthſchaft bindet ſich an kein Syſtem: jeder der Wirthe ſucht 
ſeit der ſtattgehabten Separation, welche im Jahre 1844 zu Stande gekommen iſt, 
nach eignem Ermeſſen den größten Ertrag ſeinem Felde abzugewinnen. Die Wieſen 
find größtentheils zweiſchnittig, einige wenige auch nur einſchnittig. Garten- und 
Obſtbau nur zum eignen Bedarf. Pferde werden ſelten aufgezogen, von jedem der 
Wirthe aber durchſchnittlich in jedem Jahre 2 Kälber abgeſetzt. Viehſtand: 53 Ar- 
beitspferde, 105 Haupt Rindvieh, 70 Landſchafe. Federvieh wird gar nicht gezüchtet. 
Aus dem zur Hütung zugetheilten Moore wird Torf geſtochen, welcher ſeit der 
Separation auch theilweiſe als Handelsartikel zu betrachten iſt. In dieſem Moore 
ereignete ſich am 11. Juni 1863 ein bedeütender Torfbrand, der große Verheerungen 
angerichtet hat. Durch die Möſſe iſt nach der Separation ein Weg, unter dem 


Namen Moordamm, angelegt worden, welcher von Schwerinsthal zunächſt nach Kleiſt 


führt, und wodurch es möglich wird, von Köslin nach Rügenwalde näher wie früher 
zu gelangen. Die Einwohner von Schwerinsthal find zur St. Marien-Kirche in 
Köslin eingepfarrt. Der Schullehrer bezieht außer dem Ertrage der, der Schule 
überwieſenen Ländereien, ſeit 1857 einen Communal⸗Zuſchuß von 15 Thlr. 15 Sgr. 
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jährlich. — Schwerinsthal iſt wie Meyringen ein neües Dorf, und wie dieſes auf 
Friedrichs II. Geheiß zur nämlichen Zeit angelegt. „Die Gegend, ſagt Haken, wo 
dieſe Dörfer jetzo mit ihren Hufen befindlich find, war ehedem ein mit großem Fleiß 
ausgeſchnitzeltes und recht dicht und ſchön gewachſenes Buch- und Eichholz, welches 
an innerer Feſtigkeit und aüßerer Fruchtbarkeit ſeines gleichen nicht hatte. Wie aber 
S. K. M. ſchlüſſig wurden, durch Errichtung neüer Dörfer fremde Familien ins 
Land zu ziehen, ſo wurden die dazu bequemen Gegenden allenthalben aufgeſucht, und 
von J. D. dem Fürſt Moritz von Anhalt dieſe Gegend auch beliebet. Mau machte 
daher (nachdem der letzte Befehl zur Anlage durch die Krieges- und Domainen⸗ 
Kammer unterm 7. Mai 1749 erlaſſen war, ſogleich) mit Ausraden des Holzes 
den Anfang und den 19. September deſſelben Jahres kam in Schwerinsthal ſchon 
das erſte Haus zu ſtehen. Als das Dorf meiſt fertig war, fanden ſich 18 würtem⸗ 
bergiſche Familien ein, es zu bewohnen: es waren dies aber Leüte, welche die Arbeit 
nicht verſtunden (2) und zur Arbeit nicht hergekommen waren (), ſie bettelten alſo 
ſo lange herum, bis ſie ſich verloren und nur zwo Familien noch übrig blieben. 
Ihre entledigte Höfe wurden hernach mit einheimiſchen Leüten, mehrentheils aus 
Jamund beſetzet, S. K. Mag. aber, welche die neüen Colonien nach den Großen 
des Hofes und der Generalität benannten, legten dieſem Dorfe den Namen Schwe⸗ 
rinsthal zu Ehren des großen General-Feldmarſchalls (Kurt Chriſtoph Grafen) 
von Schwerin bey“. Der Annaliſt Wendland ruft bei Gelegenheit dieſer neüen 
Dörfer⸗Anlage aus: „Ach! jamer Schade umb das ſchöne Gehölz, zumalen die Eichen, 
Buchen und Ellern und desgleichen in dem beſten Wachsthum geweſen, und in 
Zukunft der Stadt und der Bürgerſchaft mehr Nutzen hätten ſchaffen können, als 
don denen 2 Dörfern zu erwarten ſteht. Tempus dabit.“ — „Beide Dörfer, 
bemerkt Halen ſchließlich, ſtehen aber auf einem ganz andern Fuße, als die übrigen 
Eigenthums⸗Dörfer, fie find auf einen gewiſſen Erbzins zu jährlich 25 Thlr. geſetzt, 
und können ihre Höfe als freye Leüte verkaufen, ſo hoch und an wen ſie wollen, 
nur welches nicht anders als billig iſt, nicht inscio et inuito Magistratu, der die 
Wahl behält, ob der neüe Wehrsmann ihm anſtändig iſt, oder nicht. Außer obigem 
Canon haben fie nichts zu präſtiren, indem fie nicht als homines proprii glebae 
adscripti, ſondern als Emphyteutici betrachtet werben‘. 


Steglin, an der Straße von Köslin nach Polnow in einer Ebene belegenes 
und 13 Meile von erſterer Stadt gegen Oſtſüdoſten entferntes Dorf, hat im dies⸗ 
feitigen Kreiſe 6 Bauerhöfe, die ein Eigenthum der Kämmerei Köslin ſind, welche 
dieſelben in der im Artikel Moker erwähnten Weiſe erworben hat. — Der andere 
Antheil von Steglin mit einem Rittergut und 4 Bauern gehört zum Kreiſe Schlawe. 
— Der Antheil im Fürſtenthums⸗Kreiſe, früher, wie Moker ein Beſtandtheil des 
Neüſtettinſchen Kreiſes, enthält, mit dem ſtädtiſchen Forſthauſe, dem Etabliſſe— 
ment an der Neſtmühle, 2 Haüſer, und dem Abbau am Drutſchberge, 
8 Hallſer, zuſammen 32 Wohnhaüſer und 29 Wirthſchaftsgebaüde, außerdem eine 
Kirche, welche eine Tochter der Wisburſchen Mutterkirche iſt, 1 Schulhaus, und 305 
Einwohner in 64 Familien, von denen ſich aber, außer den 6 urſprünglichen Bauern, 
welche in Folge der Regulirung Eigenthümer geworden ſind, nur 16 mit dem Landbau 
als Nebengewerbe beſchäftigen, indem ſie den Grund und Boden zu Erbpachtsrechten 
beſitzen. Die Feldmark iſt 2117 Mg. 106 Ruth. groß. Davon ſind 989. 90 
Ackerland, worauf in Schlägen hauptſächlich Roggen und Kartoffelbau getrieben 
wird, 99. 176 meiſtens einſchurige Wieſen, 500. 0 Hütung, 8. 20 Gartenland, 
517. 0 Forſt, mit durchgängig jungen Kiefern beſtanden, und 3. 0 Hof- und Bau⸗ 
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ſtellen. Zum Viehſtande gehören 20 Pferde, 67 Haupt Rindvieh, 82 Landſchafe, 
19 Schweine und 32 Ziegen. Da die ſechs Bauerhöfe in Steglin Schwerinſches 
Lehn waren, ſo wurde nach deren Ankauf Seitens der Stadt im Jahre 1719 der 
Magiſtrat zu Köslin ebenfalls damit belehnt. Ritterſchaftliche Vorrechte ſtehen ihm 
aber wegen dieſer Beſitzung nicht zu. 


Statiſtiſche Überſicht 
der Ortſchaften, welche der Kämmerei Köslin gehören. 
(Zählung vom 3. Dezember 1861). 


J. Zahl der Wohnplätze, und zwar der Dörfer: 11 und der dazu gehörigen 
Nebenwohnplätze: 9. 

2. Bevölkerung: 1405 männliche, 1406 weibliche, zuſammen 2811 Ein⸗ 
wohner; darunter männliche Perſonen von 19—24 Jahren 104, von 24—30 Jahren 
111, von 30—40 Jahren 176, und im Lebensalter vom 81. bis zum vollendeten 
90. Jahre 4, eine Greiſin von 90— 100 Jahren. Die Zahl der Familien betrug 
588, ſo daß je 10 Familien im Durchſchnitt aus 47 Perſonen beſtehen. Dem 
Religionsbekenntniß nach befanden ſich unter der geſammten Einwohnerſchaft 14 Alt⸗ 


lutheraner (in Moker), 6 Katholiken (in Kluß) und 6 mofaifche Glaubensgenoſſen 
(1 in Jamund, 5 in Steglin). 


3. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 588 Familien— 
haüptern trieben 280 die Landwirthſchaft als Haupt⸗ oder als Nebengewerbe; davon 
waren 277 Grundeigenthümer und 3 Pächter. Die Zahl ihrer Angehörigen, Frauen 
und Kinder, betrug 1277 Seelen. Zur Hülfe bei -der Wirthſchaft wurde 1 Perſon 
(in Moker) verwendet; als Geſinde 214 Knechte, Jungen und Mägde; als Tage⸗ 
löhner 114 Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts. Überhaupt lebten vom 
Landbau im engern Sinne 1886 Perſonen, ohne die Kinder der Tagelöhner-Familien 
zu rechnen, die in der ſtatiſtiſchen Tabelle nicht ausgeworfen ſind. Angenommen, 
jeder der 51 männlichen Tagelöhner ſei Familienvater, ſo ſteigert ſich die Ackerbau⸗ 
Bevölkerung auf ungefähr 2100 Seelen, die 82 pCt. der ganzen Einwohnerzahl aus- 
machen, ſo daß 18 pCt. im Betrieb ländlicher Handwerke oder als Handarbeiter, 
z. B. als Holzſchläger in den Stadtforſten, oder auf andere Weiſe ihren Lebens⸗ 


unterhalt gewinnen. Von alten Leüten, die als Auszügler lebten, gab es 10 Männer 
und 17 Frauen. 


4. Armenpflege. Familienhaüpter, welche der öffentlichen Armenpflege 
anheim gefallen, gab es 16, welche theilweiſe und 7, welche ganz von Almoſen 
lebten. Letztere machen 1,2 pt., alle Almoſenempfänger zuſammen 3,9 pCt. der 
Geſammtheit der Familien aus. 


5. Gebaüde. Deren gab es 16 öffentliche, nämlich 2 für den Gottes⸗ 
dienſt, 9 für den Unterricht, 1 für die Staats⸗, und 4 für die Ortspolizei⸗ und 
Gemeinde⸗Verwaltung, darunter die Förſterei zu Steglin. Die Zahl der Privat- 
Gebaüde betrug 940, nämlich 383 Wohnhaüſer mit 551 Ställen, Scheünen und 
Schuppen und 6 Mühlen und andere Fabrik-Gebaüde und Privat⸗Magazine. In 
jedem Wohnhauſe lebten im Durchſchnitt 7 Perſonen. 
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6. Viehſtand: 419 Pferde, darunter 55 Füllen und unter 3 jährige Pferde; 
— 1168 Haupt Rindvieh, nämlich 11 Bullen, 1 Ochs, 857 Kühe, 259 Jungvieh; 
— 1333 Schafe, wovon 200 halbveredelt waren; — 279 Stück Borſtenvieh, 
nämlich 219 Zuchtſaue und Eber, und 60 Ferkel; endlich 132 Ziegen. 


Aus der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin, 
vom Jahre 1628. 


„Stadt Coſſlin: 202 Giebelheußer. 253 Bueden. 29 Keller. 60 Landt⸗ 
hueffen; [im Vorzeichnus B ſteht dabei: Jamen, Wuſſeken vndt Kleiſt vnd Repkow. 
In der Specification C iſt die Zahl durch Corrigiren undeütlich geworden, die zweite 
Ziffer iſt eine 8; dabei ſteht von fremder Hand: Zu Jamundt, zu Maskow etc, 
Nota: Wuſſeken ſeindt under den Bulgrinen. Auch hat B: 235 Bueden.] 16 Haken⸗ 
hueffen. 42 halbe Fiſcher. Summa Cosl. 2734 Hhufen“. — In der Specification 
O findet ſich folgendes NB.: „Dieß iſt der alte Anſchlag, pagina versa iſt der 
newe Anſchlag wegen der Stadtwohnungen zu finden“. Daſelbſt heißt es: 129 
Giebelheußer. 71 Burßen. 102 Bueden. 31 Keller (Nota: die helffte Halbkeller 
auffm Landtage anno 28 thutt 15 gantze, 16 halbe Keller.) Summa 2983 Heger⸗ 
hufen. Hin zu getahn die Landtguter als 40 Hackenhuefen von Jament, Maskow, 
Gorbent etc. ohne die Fiſcher tuht 331 Hhufen. Wuffefen iſt vnter der Bulgrine 
Huefen davon es gekauft. — 


[R. Klempin und G. Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Nitter- 
ſchaft. Berlin, 1863. S. 329.] 


Zu Wuſſeken hatte die Stadt 5 Bauren, davon jeder J einer Hägerhufe unter 
ſich hatte, zu Kleiſt 1 Bauren mit 1 Hägerhufe, zu Repkow 2 Bauren, jeden mit 
3 Hägerhufe, nächſt 2 Coſſathen. Bei der 1617 gehaltenen Kirchenviſitation war 
der Burgermeiſter Joſua Engelbrecht und Senator Peter Moldenhever, als Deputirte 
des Magiſtrats, zur Handhabung des juris patronatus, zugegen, die Güter, welche 
die Stadt beſaß, waren Henning Bulgrins Antheil. Alſo hat die Stadt von alten 
Zeiten her ſchon adliche Lehngüter beſeſſen. Nach 1617 muß es geſchehen ſein, 
daß die Herrſchaft von Wuſſeken die Stadt aus Wuſſeken, Reptow und Kleiſt wieder 
ausgekauft hat. 


[Chr. Wilh. Haken, Verſuch einer diplomatiſchen Geſchichte der Stadt Cößlin. Lemgo, 
1765. S. 91.) 


Landbuch von Pommern; Bd. III. 30 
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Anhang, — enthaltend Nachweiſungen von den in Köslin beſtehenden 
Agenturen von Verſicherungs-Geſellſchaften gegen Brand-, 
Hagelbeſchädigungen, u. ſ. w. 


I. Verzeichniß der Aſſecuranzen von Immobilien und Mobilien bei Feiter- 
Verſicherungs-Geſellſchaften. 


Gebaüde⸗ 
Verficherung. 


Mobiliar⸗ 


Ort Verſicherung. 


Er 2 3 1 2 br 9 — 5 2 
der verſicherten 2 se FE 1 1 8 8 1 8 eu 2 3 5 8 
E ee eee 
Gegenſtände. S8 |58 2 — 35 39 8 3 8 8 
- 8 E 8 3 
2 Allr. Allr Nr. Mur. 0 | Ar | Ir 
1. Pommerſche Städte-Feller-Societät. — Agent: Magiſtrat in Köslin. 
Köslin 1799 585 312.050 — I — — u — — ni 
1859] 140 | 162,275 14644 — — — 1 — 1 288 — 
1860] 127 | 149.575 | 8624 — — ben r = 
1861] 109 | 107.351 | 128] — — — — — — — 
2. Leipziger Feüer⸗V.⸗Anſtalt. — Ag. Dahlke, Magiſtrats⸗Seeretair. 
Stadt Köslin . . [1859] 101 | 189.700 362 49 | 74.153 136 — — — — 
1860| 114 | 219.445 409 53 | 80.625) 149 — — 1 — — 
1861] 143 269.632 501 59 | 87.675 157 1! — 11580 — 
Plattes Land. 1859 1 700 21 2 5.812 23 — — = — 
1860 2 1.200 44 2 5.812 23 — — 1 — — 
18611 13 15.000 | 591 9 9.589 40 — — 4 — — 


3. Colonia; Cölniſche F. V.⸗G. — Ag. Fritſch, Rathsherr. 


Stadt Köslin. . 1859] 49 | 121,055 | 312] 88 189.2320 351 —-— — | - 
1860| 51 124.800 318] 90 194.7080 10 | — 14 — 10 
1861| 50 | 147.813 | 320] 98 212.422 47 I — 1 — 85 
Blattes Land. 18590 — e | rer) - — 
1860| — R  n 
1861| — rr 

4. Magdeburger F. V.⸗G. — Ag. C. H. Broſe, Kaufmann. 
Stadt Köslin. . . 1859 ‚89 | 181.405 | 610] 44 120.2790 4014[—— 1 —— 
1860| 101 220.820 712] 54 140.100 499 — 44 — 45 
1861| 112 | 260.700 | 800] 59 156.10 520 BT li 

| 

„en e (1859| 26 | 165.950 7000 30 432.945 1000 | — 1 — | 837 
re 1860| 32 | 211.700 | 810l 36 510.500 1410 | — 1 — | 898 
chluß 11861 40 260.000 | 920| 44 600.710 1630 — 3 — 1196 
Zu übertragen 2978 n 
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Mobiliar⸗ 
Verſicherung. 


Gebaüde⸗ 
Verſicherung. 


Ort 
3 345 
der verſicherten 8 8 5 2 
22 = = 
Gegenſtände. 88 Ss“ 
Re 5 92 
25 Mur. 
übert rag. [5 11 2078 8071 
5. Berliniſche F.⸗V.⸗G. von 1812. — Ag. Brückner, Kaufmann. 
Köslin. 1859 74 153.364 285] 82 107.101 200 11 — 13 
1860 79 152.6110 278] 83 107.8520 201 — — 1 — — 
1861 811 168.883 | 297 87 118.3230 218 — — 
6. Preüſſiſche National⸗V.⸗G. — Ag. C. Bieck, Kaufmann. 
Köslin. . 1859] 69 227.325 643] 57 143.710 343 10S — 
1860 560 182.965 | 364] 60 114.695 182 — 1 — 20 
1861 46 156.125 3188 45 89.340 172 2 1 5180 25 
7. Sileſia, Schleſiſche F. V.⸗G. — Ag. Weiß, Maurermeiſter. 
r 1889 6 3.800 71 3 6.075 12 — — 1 — — 
1860 12 13.800 22 4 5.230 10 — — 1 — — 
1861 6| 10.0000 15 3 6.1700 10 — — 1 — 
8. Vaterländiſche F. V.⸗G. zu Elberfeld. — Ag. A. Königsmann, Kaufmann. 
Köslin 1859] 15] 20.368 45] 36 69.1100 135 — 1 — — 
1860 180 87.2980 127] 42 76.830 258 — — 1 — — 
1861 320 89.7730 184] 53 109.4650 249 114 — 17 — 
Plattes Land . . . 18659 60 41.145 100] 15 135.800] 366 
1860) 6| 12.630) 47] 21 178.790 489 — —1 Fe — 
1861 9 51.095) 1144 8 182.325 406 — 
9. Deütſcher Phönix zu Frankfurt a. M. — Ag. Dickmann, Kaufmann. 
Köslin 1859 — — — 1 1.050 1.124 — — 1 — 
1860 4 6.091] 101 3 2.550 6.16 — | — I — 9 
1861 15 11.3580 20 9 18.470 32. 10[ — | — | — 
10. Deütſche F.⸗V.⸗G. in Berlin. — Ag. Grund und Kroffke, Kaufleütte. 
Köslin und Umgegend [1861 3 4.6600 18 9 80.44 17 —-—- l —- — 
11. Pommerſche Mühlen-Aſſecuranz in Stettin. — Ag. Otto, emerit. Lehrer. 
Köslin und Umgegend [1859 1 6000 101 — — — — — 1 — 
1860 1 1.825 27 — — — — — 1 — ini 
1861 1 3.000| 191 — — — — er — 
12. Providentia, F.-V.-G. zu Frankfurt a. M. — Ag. Segler, Kaufmann. 
Kösiiu . 1861 100 11.5150 871 —— — I -I-1- I - 
13. Aachen⸗Münchener F.⸗V.⸗G. — Ag. Zaſtrow, Kaufmann. 
Köslin 1859 
1860) 1893(1.031.411 1779 128 28.2333 72 
1861 


Zu übertragen 
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Gebalide- 


Ort Verſicherung. 
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Mobiliar- 
Verſicherung. 


Ent⸗ 
ſchädigung. 


2 2 2 R * 2 8 1 

der verſicherten 223 38 888 8 sel 3 Ehe) 

EEE Sees ces: | 21% |E 

3 8 Er} — — 2 — 2 — [77 

Gegenſtände. s 30 SalsE aa le: 2 | Eilg 

cb RE E A| 5 

8 | Mr | Mr Ar | ® hir. | He 
Übertrag 12.584 3133 

14. F.⸗V.⸗Bank für Deütſchland zu Gotha. — Ag. Schütte, Stadt-Haupt⸗Kaſſen-Controleür. 
Köslin. 1859] — — 1138 825.306] 1.06651 — 11 — 3 
1860] — — — 1148 337.794 1.101 — — — — 
1861] — — 150 349.3320 1.1131 — 2 — 381 
Umgegend. 18590 — — — 16 42.657 291 — 114 — 92 
18605 — — — 27 87.973 5001 — 1 — 16 

18611 — — an 31 91.791, 505 — — — — 

15. Thuringia, F.⸗V.⸗G. zu Erfurt. — Ag. Schrader, Kaufmann. 

Köslin. 1859 — — — 27 71.391 1371 — — 4 — — 
18600 — — — 27 99.289 234 — — — — 
18611 — — — 24 70.327 165 — 1 — 3691 

16. Gegenſeitige Mobiliar-Br.⸗V.⸗Soeietät für das platte Land zu Brandenburg a. d. H. — 

Ag. Otto, Lehrer. 
Köslin . 1861] — — .|—] 5, 8.200 81— —— — 
17. Schwedter Br.⸗V.⸗G. — Ag. Domenget, Kaufmann. 

Auf dem platten Lande (1859| — — 1 29 589.3110 1.5661 — | — | — — 
im Fürſtenthums⸗ u. 18600 — — — 29 465.410 1.185.) — — ] — — 
Schlawer Kreiſe. 1861| — — 1 26 379.849] 1.080) — | — | — — 


Zahl der in den drei Jahren 1859 — 1861 vor 
der gezahlten Entſchädigungen 


gekommenen Brände und 


Außer dieſen Geſellſchaften hat ganz neüerdings (Juli 1863) die 


„V.-⸗Actien-G. Adler zu 
Berlin in Köslin eine Haupt-Agentur errichtet, welche von dem Buchhändler Fr. Vogler ver— 
waltet wird. 


II. Verzeichniß der Aſſecuranzen gegen Hagel- und Viehſchäden. 


e Namen 
Bezeichnung 


der Agenten 
der Geſellſchaften. 


in Köslin. 


Magdeburger H.⸗V.⸗G. C. H. Broſe, Kaufm. 


Schwedter H.⸗V.⸗G. Domenget, Kaufm. 


Vaterländiſche H.⸗V.⸗G. Elberf. | Königsmann 


Kölniſche H. B. G. . . Fritſch 


Erfurter H. V. G. Weiß 


Gegenſeitige H.⸗V.⸗G. Leipzig [Otto 
Neüe Berliner H.⸗V.⸗ G. . Dickmann 
Potsdamer VB.⸗V.⸗Verein . Derſelbe 


der Verſicherung. 


Köslin u. Umgegend. 


Ort 


Auf dem platten Lande 


der Kreiſe 


Fürſtenthum 


und 


Schlawe 


Dieſe drei Verſicherungs⸗Geſellſchaften haben in den Jahren 


Desgleichen. 


abgeſchloſſen. 


1859 
1860 
1861 


1859 
1860 
1861 


1859 
1860 


1859 
1860 
1861 


1860 
1861 


Zahl der 
Ver⸗ 
ſicherten. 


— — — 
r 


do do S 1 nn 


Hagelſchaden⸗ und Vieh⸗ 
Berſic 


110.055 
158.950 
169.829 


113.157 
73.911 
76.658 


7.824 
5.605 


17.936 
16.625 
7.780 


6.250 
6.375 


erung. 


Ver⸗ Ver⸗ 
ſicherungs⸗ ſicherungs⸗ 
Summe. Beitrag. 
Ar, Mur 


541 
838 
995 


910 
594 
631 


93 
57 


200 
169 
64 


52 
39 


Entſchädigung. 


wem 


1859 — 1861 keine Geſchäfte 


ue I9 NS 
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III. Verzeichniß der Lebens⸗, Renten- ꝛc. Verſicherungs-Anſtalten. 


Lebens ⸗, Renten⸗ 


Verſicherung. Entſchädigung. 


N 
Bezeichnung = 


der Ageuten Jahr. J Zahl der Ver⸗ ö Ver⸗ 
der Geſellſchaften. 5 Ber- ſicherungs⸗ ſicherungs⸗ Betrag. 
in Köslin. Summe. Beitrag. 


ſicherten. 


Mr. Ml. 


1859 


1. L.⸗B.⸗G. in Leipzig.. Jesperſen, Jun., Kaufm. — 12 12.600 — — — 
1861 
2. Deütſche L.⸗V.⸗G. in Lübeck. [C. H. Broſe, Kaufmann 1859 2 5.500 — — — 
1860 3 6.500 — — — 
1861 5 8.500 — — — 
3. Magdeburger L. V. G. Fandre, Auctionator .. 1859 18 2.500 — — — 
1860 39 9.150 — — — 
1861 98 22.500 — 1 300 
4. L.⸗, R.⸗, Sterbe- und Wittwen⸗Kaſſe Thuringia Schrader, Kaufmann 1859 1 1.000 — — — 
1861 5 7.250 — — — 
5. L.⸗V.⸗G. Germania in Stettin . Roſenberg, Kaufmann 1859 8 B. 000 2 — — 
1860 6 3.900 | — — — 
1861 7 | 11400 | — — * 
6. Berliniſche L.⸗V. G. ] Zaſtrow, Kaufmann . 1859 5 40000 — — — 
1861 4 7.000 g — 1 2.000 
7. L.⸗V.⸗G. Concordia zu Köln. _. | Bertinetti, Kaufmann 1859 16 15.400 — — — 
1860 21 19.200 — — — 
1861 22 19.700 — or = 
8. Sterbekaſſe Concordia En . IDefelbe . . . . 1859 17 1.250 | sus 1 50 
1860 14 1.100 | — a 50 
1861 10 900 — — — 
9. L.⸗B.⸗Bank für Deütſchland zu Gotba. . . . Spattſcheck, Kaufmann 1859 104 159. 800 3.598 2 2.000 
f 1860 110 164.400 3.711 — — 
1861 111 166.100 | 3.742 1 300 
Außer dieſen Geſellſchaften ſind in Köslin vertreten: — 10) die Fraulfurter 2.-B.-G., 3 Kaufmann Dickmann, jeit 1859; 11) die Lon⸗ 
doner L.⸗V.⸗G. Great Britain, ſeit 1861, Ag. Kanzlei⸗Inſpector e, un ha? die L. R G. Ropale Belge zu Brüſſel, ſeit 1863, Agent 


Buchhändler Fr. Volger, — ohne bisher Verträge geſchloſſen zu haben. 
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eee Summyang 94 Ray 0 


Das platte Land des Fürſtenthums - Kireifes. 


I. 
Domainen⸗Ortſehaften. 
1. Domainen⸗ Rentamt Körlin. 
A. Ortſchaften des frühern Domainen-Amts Caſimirsburg. 


Bannow, Fiſcherkaten, ſ. Klein⸗Streitz, S. 246. 


Banzin, Alt⸗, Dorf, 14 Meile von Köslin gegen Weſtnordweſt und 
4 Meile von Caſimirsburg, beſteht mit den, in neüeſter Zeit in Folge der Separation 
angelegten Colonien Kavelsberg (32 Einw.) und Kiefſtücken (99 Einw.) und 
der Windmühlen⸗Beſitzung, aus 62 Wohnhaüſern, 1 Schulhauſe, 1 Alterverſorgungs⸗ 
hauſe und 68 Wirthſchaftsgebaüden, und zählt im Ganzen 429 Einw. in 95 Familien, 
welche zur Kirche in Baſt eingepfarrt find. Nach der frühern Verfaſſung hatte dieſer 
Ort 14 Bauern mit dem dienſtfreien Schulzen, 1 Halbbauer, 1 Koſſaten und 
6 Büdner. Jetzt ſind in der, einen fruchtbaren Lehmboden, auch gute Wieſen haben⸗ 
den Feldmark 56 Grundeigenthümer angeſeſſen, die mit ihren Familiengliedern und 
dem Geſinde 350 Seelen ausmachen, und einen zahlreichen Viehſtand unterhalten: 
101 Pferde, 259 Haupt Rindvieh, 216 Landſchafe, 47 Stück Borſtenvieh, und 
10 Ziegen bei den kleinen Leüten. Die Gänſe- und Hühuerzucht wird in ziemlich 
großem Umfange ausgeübt. Die Feldmark, deren Boden bergig iſt, hat ein Areal 
vou 2323 Mg. Acker, 250 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hof- und Bauſtellen und Gärten, 
7 Mg. Teiche und 16 Mg. Torfmoor. 

Banzin, Neü⸗,! Meile von Alt-Banzin weiter gegen Norden und Weſtnordweſt, 
ein aus zerſtreüt liegenden Hofſtellen beſtehendes Dorf, welches vor der Mitte des 
18. Jahrhunderts auf dem fruchtbaren Boden der Alt-Banziner Feldmark angelegt 
zu ſein ſcheint, beſtand nach der frühern Verfaſſung aus 9 Bauern und 1 Koſſaten, 
wozu noch 9 Büdnerhaüſer in der Colonie, die Barning genannt, kamen. Gegen- 
wärtig hat Neü⸗Banzin mit der gedachten Colonie und einem weitern Abbau, 67 
Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 64 Wirthſchaftsgebaüde und 363 Einw. in 68 Familien, 
davon in der Barning, deren Haüſer einen zuſammenliegenden Complex bilden, 
32 Familien mit 154 Seelen wohnen. In der ganzen Gemeinde iſt jeder Haus⸗ 
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beſitzer zugleich Grundeigenthümer in der Feldmark, zu deren Bewirthſchaftung 
56 Pferde und 181 Haupt Rindvieh, und außerdem 135 Landſchafe, 88 Stück 
Borſtenvieh und 5 Ziegen gehalten werden. Zwei der Grundbeſitzer hatten 1861 
ihren Acker verpachtet. Das Areal der Feldmark beträgt 1411 Mg.; nämlich 
1200 Mg. Acker, der in 7 Feldern bewirthſchaftet wird, 140 Mg. ein-, auch zwei⸗ 
ſchuriger Wieſen, 70 Mg. Hütung. 


Barning, die, Colonie, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Barning, die, desgleichen, ſ. auch den Artikel Sorenbohm, S. 245. 


Baſt, Kirchdorf, 1 Meile von Köslin gegen Weſtnordweſten, erſtreckt ſich 
längs des Oſtrandes des ehemaligen, in den ſiebenziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
trocken gelegten und in den, 4 Meile entfernten Jamunder-See abgelaſſenen Baſter⸗ 
Sees, der ſeit der Zeit eine ſchöne Wieſenfläche von ungefähr 1000 Mg. Areal 
bildet. Baſt enthält, mit der dazu gehörigen Colonie Mühlenwalde, dem Büdner— 
Etabliſſement Baſt-Katen, auch Eckern genannt, und der Baſter Waſſemühle, 
nebſt einem abgebauten, bei Groß-Streitz liegenden Koſſatenhof zuſammengenommen 
und mit Einſchluß 1 Prediger-, I Küſter- und 1 Schulhauſes, 43 Wohnhaüſer nebſt 
97 Wirthſchaftsgebaüden, und 304 Einwohner in 66 Familien, von denen 39 in 
der Feldmark angeſeſſen ſind. Zum Viehſtande gehören 58 Pferde, 156 Rinder, 
134 Landſchafe, 57 Stück Borſtenvieh, 6 Ziegen. Die Feldmark hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 1407 Mg., wovon den baüerlichen Wirthen 1264 Mg. gehören, wovon 
844 Mg. Acker ſind, auf den in 6 Feldern gewirthſchaftet, und als Hauptprodukt 
Weizen gebaut wird, 242 Mg. ſind theils ein-, theils zweiſchnittige Wieſen, 116 Mg. 
enthalten Buchwaldung. Den geiſtlichen Inſtituten gehören von dem Geſammtareal 
143 Mg. Acker, Wieſen ꝛc. In die hieſige Kirche eingepfarrt ſind die Amtsortſchaften 
Alt⸗Banzin, Caſimirsburg, Poppenhagen nebſt Klein-Poppenhagen und Todtenhagen; 
und zur Schule in Baſt gehören die Kinder in Caſimirsburg und in Todtenhagen, 
Amts-Antheil. Nach der frühern Verfaſſung beſtand das eigentliche Dorf Baſt aus 
5 Vollbauern mit dem Schulzen, 1 Vollkoſſaten, und, mit Einſchluß des Kruges 
und der Schmiede, aus 10 Halbkoſſatenhöfen, von denen der eine auf Caſimirsburg⸗ 
ſchen Felde nahe bei Groß-Streitz ſteht. In der Kirche hangt das Bildniß des 
Fürſtbiſchofs Caſimir, außerdem eine Wallfiſchrippe, woran die lakeiniſche Inſchrift 
ſchon im vorigen Jahrhundert meiſtentheils erloſchen, jedoch noch ſo viel zu leſen 
war, daß der Wallfiſch 1590 in der Oſtſee gefangen und dieſe Rippe auf Befehl 
Caſimirs in der Kirche aufehängt worden ſei. Die Waſſermühle zu Baſt beſteht 
aus zwei oberſchlägigen Gängen und wird aus Quellen geſpeiſt, welche mehrentheils 
in und bei Poppenhagen entſpringen. Der Beſitzer hat 1818 daneben noch eine 
Windmühle erbaut. Auf urſprünglich Baſter Grund und Boden fteht — 


Caſimirsburg, Staats-Domaine, auch Baſter⸗-Amt genannt, bei 
einer Entfernung von + Stunde Weges, unmittelbar an das Dorf Baſt ſich an⸗ 
ſchließend, am nördlichen Ende des vorher erwähnten ehemaligen Baſter-Sees, 
Meilen von der Oſtſee und 1 Meile nordweſtlich von Köslin. Caſimirsburg hat 
mit den dazu gehörigen Familienhaüſern, in denen die zur Domaine gehörigen 
Tagelöhner wohnen, 13 Haüſer und 22 Wirthſchaftsgebaüde und 180 Einwohner 
in 27 Familien. Außerdem bildet das Etabliſſement oder Vorwerk Ziegelei, mit 
2 Haüſern, 2 Wirthſchaftsgebaüden und 22 Einwohnern in 3 Haushaltungen, einen 
Beſtandtheil von Caſimirsburg, das nach Baſt eingepfarrt und eingeſchult iſt. Die 
Feldmark der Domaine begreift, bei einem fruchtbaren, humusreichen Lehmboden, ein 
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Areal von 1795 Mg., nämlich 1300 Mg. Ackerland, 300 Mg. Wieſen, 100 Mg. 
Hütung, 20 Mg. Gärten, 4 Mg. Teiche, 14 Mg. Hof- und Bauſtellen, 57 Mg. 
Wege, die mit Pappeln und Weiden als Alleen bepflanzt ſind, und ertragloſe Stücke. 
Der Ackerbau wird in 7 Felder-Koppelwirthſchaft getrieben: 4 Schlag mit Rübſen, 
1 Schlag Weizen, 1 Schlag Roggen, 1 Schlag Erbſen und Hackfrüchte, 1 Schlag 
Gerſte und Hafer, 24 Schlag Klee und Brache. Von den Wieſen find 200 Mg. 
zwei⸗ und 100 Mg. einſchurig. Die zweiſchurigen werden geſtaut. Die Obſtärnten 
ſind ziemlich bedeütend, Gartengemüſe wird nur für die Haüslichkeit angebaut. Beides 
hat in hieſigen Gegenden einen geringen Werth, weil es vielſeitig angebaut wird. 
An Vieh wurden 1861 auf der Domaine gehalten: 32 Pferde und 15 Füllen; 
116 Haupt Rindvieh: 5 Bullen, 24 Ochſen, 76 Kühe und 11 Jungvieh; 860 ganz 
veredelte Schafe mit 250 Lämmern Zuzucht; 32 Stück Borſtenvieh, darunter 6 Zucht⸗ 
ſaüe; und auf dem Vorwerk Ziegelei 4 Kühe, 200 ganz edle und 70 Landſchafe, 
nebſt 6 Schweinen. Federvieh wird zum haüslichen Bedarf aufgezogen, auch Gänſe, die 
auf den Wirthſchaftsbetrieb keinen zu großen nachtheiligen Einfluß aüßern. Caſimirs⸗ 
burg hat nicht die Gerechtigkeit, in der Oſtſee zu fiſchen, überhaupt keine Fiſcherei. 
Mergel iſt vorhanden und wird ſelbiger zum beſſern Körnerwuchs auf den Acker 
gefahren. 

Die älteſte Nachricht, welche es von Baſt gibt, ſtammt aus der Mitte des 
13. Jahrhunderts, als ein ganzer Strich am und um den Bafter-See als Bis⸗landewe, 
Beſtland, Baſtland genannt wird. Man ſieht im Jahre 1277 einen Theil des Dorfs 
ſammt dem Bafter- See als Eigenthum der Kloſter-Jungfrauen zu Kolberg, denen 
dieſes Beſitzthum durch Schenkung Ulrich's v. Bevenhuſen (nicht Reyenhauſen, S. 74., 
was ein in der Correctur überſehener Satzfehler iſt), zu Theil geworden war. Der 
übrige, größere Theil von Baſt war aber, ſammt mehreren andern Dörfern dieſer 
Gegend, wie Banzin, Poppenhagen, Streitz ꝛc., Eigenthum der, im Jahre 1173 
geſtifteten, Benedietiner Mönchs-Abtei Dargun in der Herrſchaft Roſtock (ſeit 1314 
Mecklenburgiſch). Der Kaminer Biſchof Hermann ließ die Dörfer Baſt, Mellen 
Warchmin und Funkeuhagen vermeſſen, und fand dabei ein Übermaaß von 110 Hufen. 
Dieſes Übermaaß und das Dorf Baſt mit 100 Hufen ſammt dem Dorfe Streteni 
(Streſenitz 1313, Streitz) gab er dem Kloſter gegen anderweitige Vergütigung 1288. 
Auf Baſt machte aber 1295 ein flawiſcher Edelmann, Namens Milota, Filius 
Radossu Golambewitsch (der mit den Vorfahren der heütigen Grafen v. Uſedom 
nahe verwandt war) Anſprüche geltend, wegen deren er aber durch Vermittelung 
Wichard's, Abts zu Bukow, und des Unterkämmerers vom Schloſſe Slawe, Namens 
Matthias, mit dem Kloſter Dargun verglichen wurde, indem er ſich als Gegenleiſtung 
mit — einer Kuh und einem Stück Tuch 1296 abfinden ließ! Wegen der Gränzen 
zwiſchen Baſt und Todtenhagen verglich ſich der Beſitzer des zuletzt genannten Dorfs, 
Eckard v. Sukow, Ritter, 1299 mit dem Kloſter dahin, daß es mit den Gränzen 
bleiben ſolle, wie ſie in dem Privilegio des Kloſters beſchrieben ſeien. Wegen der 
Gränzen zwiſchen Baſt, Parnow und Poppendyk oder Poppenhagen verglich ſich 
Wulwaldus de Bilow mit dem Kloſter Dargun 1310 und verkaufte an daſſelbe 
gleichzeitig die ihm bisher zugehörig geweſene Mühle zu Poppenhagen. Die Güter 
Baſt, Klein⸗Streitz und andere beſtätigte der Kaminer Biſchof Heinrich (v. Wacholt) 
dem Kloſter 1313, und wegen der Gränzen zwiſchen ihren Dörfern Varchmin und 
Kurds⸗ oder Kordeshagen und den Kloſterdörfern Banzin und Poppenhagen verglichen 
ſich Nicolaus und Heinrich v. Varchmin neben deren Brüdern und Vettern 1315, 
und wiederholentlich 1330 mit dem Abt und Convent zu Dargun. Auch Berich 
und Heinrich, Gebrüder v. Heydebrek, verglichen ſich mit dem Abt wegen der Gränzen 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 31 
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zwiſchen Baſt, Parnow und Poppenhagen, ſo daß ſie von dem ſtreitig geweſenen 
Orte vom Kloſter 4 Hufen zu Lehn empfingen 1319. Demnächſt ſchloſſen Heinrich, 
Bernhard und Vicco, Gebrüder v. Heydebrek, mit dem Abte und Convent einen Ver⸗ 
trag wegen der Beede, die von ihren vier Hufen in Poppenhagen gefordert wurde 
1362, und Bernd v. Heydebrek verkaufte ſeinen Antheil an Poppenhagen dem Kloſter 
für 900 Mark Finkenaugen 1386. Sein Sohn Hinz v. Heydebrek gelobte dem 
Kloſter, daß er feines Vaters Briefe, die derſelbe wegen dieſes Gutes ausgeſtellt 
habe, treülich halten wolle, 1413. Tetzſlaw v. Bevenhuſen beſtätigte, 1321, dem 
Abt und Convent den Beſitz von 8 Hufen im Dorfe Klein-Streteritz, d. i. Klein⸗ 
Streitz, und der halben Pacht aus der Mühle daſelbſt, welche Stücke ſein verſtorbener 
Bruder Vicco dem Kloſter verkauft hatte. Aus einer Urkunde des Kaminer Biſchofs 
Johann vom Jahre 1348 erfährt man die Einwilligung des Darguner Abts zum 
Ankaufe der Mühle Seitens Swantus von Strecenitz (Streitz), doch mit Vorbehalt 
ſeiner halben Pacht und noch anderen reservatis. Nach den Statuten des Stifts 
Kamin hatte der Baſter Hof (villa Bast) an den „Herrn Biſchof der Kaminſchen 
Kirche zu entrichten: — Zum Oſternfeſt 3 Laſten Hafer für den Stall und von 
jeder Hufe in den zum Hofe gehörigen Dörfern 8 Schilling Finkenaugen zu Michaelis, 
was ein Precarium und der Zehnte war; auch von jeder Hufe 2 Drömt (modios) 
Weizen, 2 Drömt Gerſte und 2 Drömt Hafer, und an Biſchofs-Pfennigen 2 Schilling 
von jeder Hufe und 2 Schilling von den Dorfkaten.“ Dieſen Statuten zufolge, die 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts abgefaßt zu ſein ſcheinen, gehörte Baſt 
unter das Caſtrum Körlin. Endlich wurde das Dorf Baſt ſammt ſeinen Zubehörungen, 
welche mehr oder minder alle Ortſchaften des heütigen Amts Caſimirsburg umfaßt 
zu haben ſcheinen, dem Kaminſchen Domkapitel für 5000 Fl. Rheiniſch, überlaſſen, 
über deren Empfang der Abt Theodor zu Dargun und ſein Convent dem Biſchof 
Martin (Carith) und dem ganzen Kaminſchen Kapitel Quittung ausſtellen im Jahre 
1512. Von da wurde die Beſitzung „zum Baſt“, wie ſie in der Vaſallen-Tabelle 
von 1565 genannt wird, von einem Amtmann und einem Rentmeiſter verwaltet. 
1592 legte der Fürſtbiſchof Caſimir IX. bei Baſt eine Stuterei an und ließ ein, 
zwiſchen dem Baſter⸗ und einem andern See anmuthig gelegenes Luſtſchloß erbauen, 
dem er ſeinen Namen gab und wohin er den Sitz ſeiner Beamten verlegte. Von 
dieſer Zeit an erhielt das ganze Amt, welches bis dahin das Amt Baſt genannt 
worden war, den jetzigen Namen. Daß jenes Luſtſchloß heüt' zu Tage nicht mehr 
vorhanden, geht aus der Bemerkung des Ober-Amtmanns J. Kayſer, vom Januar 
1859, hervor, worin es heißt: „Caſimirsburg hat in früheren Zeiten ein Schloß 
gehabt“. In der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin vom Jahre 1628 ſteht unter 
den „Fürſtlichen Biſchoflichen Amptern“ das „Ambt Caſimirsburgk“: 551 Hegerh. 
14! Kathen. 3 Krüge. 2 Mühlen. 1 Schmiede. 1 Querne. 8 halbe Fiſcher. 
NB. Mollen gehet ab vndt dem Oberſten Leutenandt (Moritz v. Damitz) zu. Streitz 
ab den Schmelingen zu. Lutken (Klein) Streitz ab den Schmelingen zu“. In 
anderen Negiftern des ſtelerbaren Hufenſtandes aus den Jahren 1629, 1630 (?), 
1631, 1639 und 1644 ſind „die Vnterthanen des Fürſtl. Ambts Caſimirsburg“, 
der Reihe jener Jahre nach aufgeführt mit „437, 30, 27, 9 und 78 Hegerhufen“; 
woraus folgt, daß eine weſentliche Ermäßigung der Grundſteüer Statt gefunden hat, 
ohne Zweifel in Folge der Verwüſtungen, welche der 30 jährige Krieg auch in dieſem 
Theile Pommern's angerichtet hatte. Das Dorf Baſt hat in früheren Zeiten die 
Marktgerechtigkeit gehabt. Es wurden daſelbſt jedes Jahr zwei große Märkte gehalten, 
die aber unter der Regierung des König-Herzogs Friedrich Wilhelm I. im Jahre 
1733 nach Köslin verlegt wurden. Nach der frühern Verfaſſung zu Ende des 
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18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts war Caſimirsburg der Sitz des landes⸗ 
herrlichen Beamten (Amtmanns) und Generalpächters der Amter Köslin und Caſimirs⸗ 
burg, welche in Anſehung der Generalpacht mit einander verbunden waren. In 
Caſimirsburg gab es damals 4 Feüerſtellen und das Areal der Domaine umfaßte 
1323 Mg. 36 Ruth. Der Acker wurde in vier Feldern bewirthſchaftet. Gemeſſene 
Spann⸗ und Handdienſte hatte fie von 13 Bauern aus Alt-Banzin, 3 Bauern aus 
Baſt, 2 Bauern aus Bornhagen, 9 Bauern aus Neü-Banzin, 4 Bauern aus Streitz, 
13 Bauern aus Sorenbohm und 5 Bauern aus Schreitſtaken, die Halbbauern und 
Koſſaten in den genannten Dörfern aber dienten nur in der Arnte gewiſſe Tage. 


Bauerhufen, Dorf, 14 Meile von Köslin nordweſtwärts, unmittelbar an 
der Oſtſee, enthält im Amts⸗Antheile 15 Haüſer und 21 Wirthſchaftsgebaüde, und 
85 Einwohner in 21 Familien. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in dem ganz 
nahe gelegenen Dorfe Sorenbohm, dahin auch eingeſchult, nachdem die in Bauerhufen 
ſelbſt früher beſtandene Schule aufgelöſt worden; 4 Familien, mit Einſchluß des 
Schulzen und des Krügers ſind Grundeigenthümer und treiben auf einem Areal von 
155 Mg. Ackerbau. Die anderen 11 Hausbeſitzer dagegen haben nur ein wenig 
Gartenland. Der Inhalt der Gärten beträgt 15 Mg., der Wieſen 45 Mg.; das 
ganze Areal 262 Mg. An Vieh werden gehalten 5 Pferde, 28 Kühe, 26 Schafe, 
20 Schweine. Für ſie iſt die Fiſcherei das Hauptgewerbe. Ein jeder von ihnen 
zahlt jährlich 20 Sgr. Dorſchpacht ans Amt. Ehemals iſt die Fiſcherei einträglicher 
geweſen als jetzt, wo ſie nur noch mit 2 Fahrzeügen betrieben und auf Lachsfang 
gerichtet wird. Als Erſatz für die Einbuße an ihrer Nahrung hat die Gemeinde 
eine Seebade-Anſtalt bei ſich eingerichtet. Der Ort ſoll den Ramen von einer 
wüſten halben Bauerhufe haben, auf der ſich die Vorfahren jener vier Familien 
angeſiedelt, die daher auch die Abgaben von 4 Hufe entrichten. (Man vergl. den 
Artikel Bauerhufen unter den ritterſchaftlichen Ortſchaften). 


Bornhagen, Dorf, 12 Meile von Köslin gegen Nordweſten, nahe bei 
Sorenbohm und ebenfalls dicht an der Oſtſee, enthält im Amts-Antheil 4 Haüſer 
mit 12 Wirthſchaftsgebaüden, und 32 Einwohner in 5 Familen, von denen 3 Voll⸗ 
bauerhöfe beſitzen, auf denen 10 Arbeitspferde, 1 Bulle und 21 Kühe, ſo wie 
18 Landſchafe und 3 Zuchtſauen gehalten werden. Der Ort iſt nach Sorenbohm 
eingepfarrt und eingeſchult. Ein Bauerhof, den man Vorwerk Bornhagen nannte, 
gehörte ehemals auch zu dieſem Dorfe, wurde aber vom Fürſtbiſchofe Caſimir dem 
Paul von Damit als Pathengeſchenk eingebunden und iſt ſeit der Zeit ein Beſtand⸗ 
theil des Ritterguts Funkenhagen. Die nahe Oſtſee that dem Dorfe Bornhagen 
noch bis in das gegenwärtige Jahrhundert hinein durch zunehmende Verſandung und 
Losreißung ſeiner Acker großen Schaden, dem aber durch Anſäung von Strandhafer und 
durch Weiden⸗Anpflanzungen mehr oder minder Schranken geſetzt worden find. Born— 
hagen, Amtsantheil, hat 299 Mg. Acker, worauf in ſechs Schlägen Weizen, Gerſte, 
Roggen, Hafer, Klee ꝛc. gebaut wird. 28 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 2 Mg. 
Gärten, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 2 Mg. Wege ꝛc., zuſammen 333 Morgen. 
Gänſe und Hühner werden für den Hausbedarf gehalten; und von Mineralien Kies, 
Lehm, Mergel ausgebeütet. Fiſcherei wird nicht getrieben. 


Eckern, Büdner⸗Etabliſſement, ſ. Baſt, S. 240. 
Feldkaten, f. den Artikel Sorenbohm, S. 245. 


Friedrichsruh, Etabliſſement, 1840 noch ein Vorwerk, ſ. ebendaſelbſt. 
31 * 
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Kavelsberg, Colonie, ſ. Alt-Banzin, S. 239. 
Kiefſtücken, desgleichen, f. ebendaſelbſt. 
Kubeck, desgleichen, ſ. den Artikel Wolfshagen, S. 246. 


Möllen, Klein⸗, Dorf, 14 Meile von Köslin gegen Nordweſt, unfern 
der Oſtſee und der ſüdweſtlichen Spitze des Jamund⸗Sees, enthält im Amts-Antheile 
mit 1 dazu gehörigen Bauerhofe in Groß-Möllen 9 Haüfer, 22 Wirthſchaftsgebaüde, 
78 Einwohner in 10 Familien, und iſt zur Kirche in dem ritterſchaftlichen Orte 
Groß-Mölfen eingepfarrt und zur dortigen Schule eingeſchult. In Klein-Möllen 
ſind, mit Einſchluß des gedachten Hofes in Groß-Möllen, 8 Grundeigenthümer, 
welche 24 Pferde, 64 Rinder, 41 Schafe und 11 Stück Borſtenvieh halten. Die 
Ortſchaft war zur Zeit der Fürſtbiſchöfe vom Greifengeſchlecht gegen einen beſtimmten 
Canon an den Beſitzer von Groß⸗Möllen verpfändet, weshalb die Einwohner den 
Namen Canon⸗Bauern führten. Nach dem Jahre 1725 wurde der Canon abgelöſt 
und das Dorf dem Amte Caſimirsburg einverleibt. (Man vergl. Klein-Möllen unter 
den ritterſchaftlichen Ortſchaften.) Das Amts-Dorf Klein-Möllen hat ein Areal 
von 9064 Mg., davon 690 Mg. Acker, 119 Mg. Wieſen, 444 Mg. Hütung. In 
ſechs Feldern wird Roggen -, Hafer- und Kartoffelbau getrieben. Die Wieſen ſind 
einſchurig. 

Poppenhagen, Dorf, beſtehend aus zwei Theilen Groß und Klein⸗P., 
1 Meile weſtlich von Köslin, enthält, mit einem Abbau, 42 Haüſer, 1 Schulhaus, 
1 Armenhaus, 63 Wirthſchaftsgebaüde, und 300 Einwohner in 54 Familien, davon 
47 mit Einſchluß des Freiſchulzen in der, guten Acker und gute Wieſen habenden, 
Feldmark angeſeſſen ſind und einen Viehſtand von 64 Pferden, 198 Rindern, 139 
Landſchafen und 60 Schweinen halten. Eingepfarrt iſt P. zur Kirche in Baſt. 
Der frühern Verfaſſung zufolge beſtand Groß-P. aus dem dienſtfreien Schulzen, 
einem dienſtfreien Bauer, welche ihre Höfe erblich beſaßen, 4 Ganzbauern, 4 Ganz⸗ 
koſſaten, 2 Halbkoſſaten, von denen einer zugleich N war, und 9 Büdnern, 
zuſammen mit der Schule in 21 Felerſtellen. roß⸗P. hat gegenwärtig 127, 
Klein⸗P. dagegen 155 und der Abbau 17 Einwohner. Der Ort iſt ohne Zweifel 
von Einwanderern aus Weſtfalen angebaut, da die Hofeinrichtung ganz die weſt⸗ 
fäliſche iſt. Klein⸗P. ift erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts entſtanden. 
Daß P. in Urkunden unter dem Namen Poppendyk vorkommt, iſt im Artikel 
Baſt⸗Caſimirsburg erwähnt worden. Die ganz eben gelegene Feldmark begreift 
1536 Mg., nämlich 1281 Mg. Acker, wovon 7 Mg. der Schule gehören, 178 Mg. 
ein⸗ und zweiſchnittige Wieſen, 10 Mg. Gärten, 65 Mg. Buchenholzung, 4 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen. In ſechs Feldern bewirthſchaftet ſind Roggen, Weizen und 
Kartoffeln die Haupt⸗Produkte. 


Schreitſtaken, Dorf, 2 Meilen von Köslin gegen Weſtnordweſten, beſteht 
aus 12 Haüſern und 21 Wirthſchaftsgebaüden und hat 85 Einwohner in 13 Fa⸗ 
milien, von denen 9 grundangeſeſſen ſind, früher mit 5 Bauerhöfen und 2 Büdner⸗ 
ſtellen auf baüerlichen Acker. Viehſtand: 28 Pferde, 86 Haupt Rindvieh, 60 Land⸗ 
ſchafe, 19 Stück Borſtenvieh. Der Ort iſt zur Kirche in Sorenbohm eingepfarrt 
und nach Neü-Banzin eingeſchult. Schreitſtaken baut auf feinem, 534 Mg. begreifen⸗ 
den Acker in ſieben Schlägen Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Klee ꝛc., 92 Mg. 
Wieſen find zweifchnittig; Gärten 8 Mg., Buchen- und Birkenholzung 30 Mg., 
Teiche 1 Mg. 4 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 3 Mg. Wege ꝛc. Ganze Feldmark 
672 Morgen. Lehm und Torf zum eignen Bedarf. N 
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Schützenwerder, Dorf, 14 Meile von Köslin, weſtnordweſtwärts, an 
der weſtlichen Seite des ehemaligen Baſter-Sees gelegen, hat 9 Haüſer und 14 Wirth: 
ſchaftsgebaüde, und 48 Einwohner in 9 Familien, davon eine jede grundangeſeſſen 
iſt. Viehſtand: 6 Pferde, 27 Rinder, eben ſo viele Schafe und 12 Schweine. Der 
Ort iſt nach Baſt eingepfarrt und eingeſchult, und entſtanden ums Jahr 1820 auf 
Baſter Grund und Boden, daher er auch einen Beſtandtheil der dortigen Gemeinde 
bildete und von dieſer erſt in jüngſter Zeit getrennt und ſelbſtändig geworden iſt. 
Zwiſchen Moor und den Seewieſen gelegen iſt mit dieſem Orte ein Areal von 
136 Mg. verbunden, beſtehend aus 40 Mg. Acker, 75 Mg. zweiſchuriger Wieſen, 
die im Winter unter Waſſer ſtehen, 10 Mg. Gärten, 10 Mg. Hof- und Baus 
ſtellen (2) und 1 Mg. Wege und Unland. 

Sorenbohm, Kirchdorf, 13 Meilen von Köslin gegen Weſtnordweſten, 
hart an der Oſtſee gelegen, enthält, mit der Colonie auf der Barning, dem 
Etabliſſement Friedrichsruh, dem Feldkaten und der Mühlenbeſitzung, 1 Pfarr⸗ 
haus, 1 Küſter- und Schulhaus, 1 Armenhaus, welches von der Gemeinde unter— 
halten wird, 75 baüerliche Wohnhaüſer, 3 Mühlen- und 99 Wirthſchaftsgebaüde 
und 588 Einwohner (darunter 1 Hebeamme), in 103 Familien, ſo daß Sorenbohm 
der volkreichſte Ort des Amtes Caſimirsburg iſt. Nach der frühern Verfaſſung gab 
es hier 13 Vollbauern mit dem Schulzen, 1 Halbbauer, 1 Koſſaten, 13 Büdner 
und 2 Krüge, davon der eine mitten im Dorfe, der andere am Eingange deſſelben, 
auf der ſ. g. Viehſtege, liegt. Jetzt ſind in Sorenbohm 54 Grundeigenthümer, 
welche die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe, und 19, welche ſie als Nebenbeſchäftigung 
treiben. Viehſtand: 73 Pferde, 201 Haupt Rindvieh, 167 Schafe, 5 Schweine 
und 16 Ziegen. Zur hieſigen Mutterkirche, deren Prediger, Cauſſe, zur Zeit, 1863, 
interimiſtiſcher Superintendent der Kösliner Synode iſt, ſind eingepfarrt, außer Soren⸗ 
bohm ſelbſt und ſeinen Pertinentien: die Ortſchaften Neü-Banzin, Bauerhufen, Born⸗ 
hagen, Schreitſtaken, ſo wie Funkenhagen, Kiepersdorf und Parpart mit allen ihren 
Theilen und Zubehörungen. Die Schule in Sorenbohm beſuchen auch die Kinder 
aus Bornhagen und eines Büdners in Bauerhufen; ſie hat trotz der großen Frequenz 
nur 1 Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Sorenbohm, urſprünglich eine ziemliche Strecke 
von der Oſtſee entfernt, liegt ihr jetzt ganz nahe. Durch die zunehmende Verſandung 
hatten, ſchon im vorigen Jahrhundert, die Einwohner faſt alle ihre Wieſen und 
beſten Hütungen verloren; indeſſen iſt ſeit den zuletzt verfloſſenen vierzig Jahren 
durch Bepflanzung und Befeſtigung des Strandes das Möglichſte gethan worden, 
dem weitern Vordringen des Sandes Einhalt zu thun. Die Feldmark begreift ein 
Areal von 2189 Mg. 120 Ruth., wovon den baüerlichen Wirthen 2061 Mg. 
gehören, nämlich 1700 Mg. Acker, 92 Mg. Wieſen, 35 Mg. Gärten, 2 Mg. Teiche, 
182 Mg. (2) Hof- und Bauſtellen, 50 Mg. Wege ꝛc. Pfarre und Küſterei nebſt 
Schule ſind in der Feldmark mit 128 Mg. 120 Ruth. betheiligt, darunter 115 Mg. 
Acker⸗ und 31 Mg. Wieſenland. Schlagwirthſchaft in ſieben Schlägen. Außer 
Weizen werden faſt keine Kornarten zu Markte gebracht, ſondern nur ſo viel angebaut, 
als zum eignen Bedarf erforderlich iſt. Rother und weißer Klee iſt das hier ange⸗ 
baute Futtergewächs. Ein- und zweifchnittig find die Wieſen, welche entwäſſert 
werden müſſen. Gartennutzung findet nur für den Hausbedarf Statt. Die rauhen 
Seewinde zur Blüthezeit ſind dem Obſtbau ſehr ſchädlich und zerſtören oft die ganze 
erhoffte Arnte. Zur Bewirthſchaftung von 110 Mg. werden von jedem Bauer 
4 Pferde gehalten, von denen eins eine Mutterſtute iſt. Jeder Bauer hält durch⸗ 
ſchnittlich 6—8 Milchkühe, 2—4 Jungvieh, 6—8 Schafe, und 1 Zuchtſau. Gegen 
das Jahr 1858 hatte der Viehſtand 1861 an Zahl etwas abgenommen. Gänſe 


246 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


werden gehalten, eben ſo Enten und Hühner. Mit der Zucht der vielgeprieſenen 
Cochinchina-Hühner hat man ſich in neürer Zeit vielfach beſchäftigt; doch iſt die 
ganze Federviehzüchtung ohne merklichen Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb. Fiſcherei 
findet nicht Statt. Kies, Lehm, Mergel und Torf finden ſich vor, aber nur die 
beiden letzteren werden ausgebeütet. Die hieſige Kirche iſt in den Jahren 1856—57 
ganz neü erbaut worden. Die Gemeinde hat, außer dem Hand- und Spanndienſte, 
3 der baaren Baukoſten getragen. 

Streitz, Klein⸗, Dorf, 1 Meile von Köslin gegen Nordweſten, liegt nahe 


an dem ritterſchaftlichen Orte Groß-Streitz, von dem es durch einen Bach, der mit 


dem Baſter Canal in den Jamund-See fließt, getrennt iſt. Das Dorf enthält mit 
dem dazu gehörigen Fiſcherkaten Schwerdtfeger-Bannow, der unmittelbar am 
genannten See liegt, 6 Haüſer nebſt 17 Wirthſchaftsgebaüden, 66 Einwohner in 
6 Familien, die alle Grundeigenthum beſitzen, und zur Kirche in Groß-Möllen ein⸗ 
gepfarrt, fo wie nach Groß-Streitz eingeſchult find. Im 17. Jahrhundert waren 
hier 5 Bauerhöfe, als aber einer davon abgebrannt war, wurden die Ländereien 
deſſelben unter die übrigen 4 Bauern vertheilt. Streitz iſt diejenige Ortſchaft, welche 
in Urkunden Stretheni, Streteritz, Streſenitz, Stretz heißt. Zur katholiſchen 
Zeit war hier, ob in Groß- oder Klein-Streitz iſt nicht ausgemacht, eine Kirche, 
welche im Jahre 1492 dem Pleban in Molen (Möllen) vom Kaminer Bisthums⸗ 
verweſer und Cantor Georg Puttkamer übertragen wurde. Daß in der Hufen⸗ 
Matrikel vom Jahre 1628 der Ort Lütken⸗Streitz vom Amte Caſimirsburg ab-, und 
den Schmelingen, Claus Schmeling's Erben zu Groß-Streitz, zugeſchrieben wurde, 
iſt im Artikel Baſt⸗Caſimirsburg (S. 242.) erwähnt worden. Die Feldmark, eine 
ebene Fläche bildend, iſt 4664 Mg. groß: 380 Mg. Acker, der in ſechs Feldern 
angebaut wird, Runkelrüben, Kartoffeln, Wicken und Weizen, Roggen, Gerſte und 
Hafer; 70 Mg. ein⸗ und zweiſchnittige Wieſen; 4 Mg. Gartenland, 3 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen, 10 Mg. Wege und Unland. Viehſtand: 27 Pferde, 63 Rinder, 
48 Schafe, 14 Ferkel. Fiſcherei wird von einem Grundbeſitzer im Friſchen⸗, d. i. 
Jamund⸗See betrieben. 

Todtenhagen, 14 Meile von Köslin gegen Weſtnordweſten, aus einem ritter 
ſchaftlichen und einem Amtsantheile und in dieſem aus einem ritterfreien Vor⸗ 
werke beſtehend, welches am nördlichen Ende des ritterſchaftlichen Dorfes Todten⸗ 
hagen liegt, jetzt 4 Wohnhaüſer nebſt 7 Wirthſchaftsgebaüden und 49 Einwohner 
in 9 Familien enthält, welche außer dem Vorwerks⸗Inhaber, aus dem Geſinde und 
Tagelöhnern beſtehen. Im Anfange des 19. Jahrhunderts hatte dieſes Vorwerk 
293 Mg. 78 Ruth. fruchtbaren, aber ſumpfigen Acker, der in vier Schläge eingetheilt 
war, gute Wieſen und Weide und die Dienſte von 4 Bauern aus Poppenhagen. 
Gegenwärtiger Viehſtand: 19 Pferde, 51 Rinder, 100 ganz veredelte Schafe, und 
8 Schweine. Todtenhagen, Domainen-Antheil, iſt nach Baſt eingepfarrt und ein⸗ 
geſchult, hält ſich aber gaſtweiſe zur Kirche in Teſſin und zur Schule in Ritter— 
ſchaftlich⸗Todtenhagen. Jetzt, 1863, gehören zum Vorwerk Todtenhagen 494 Mg. 
133 Ruth., davon 395 Acker, der in 10 Feldern bewirthſchaftet wird, 78 Mg. 
ein⸗ und zweiſchuriger Wieſen, 5 Mg. Hütung, 6 Mg. Torfmoor, 4 Mg. Eichen⸗ 
und Elſenholzung ſind. 

Wolfs⸗ oder Wulfshagen, Dorf, 14 Meile weſtnordwärts von Köslin 
und unmittelbar mit Streitſtaken gränzend, liegt in einer ebenen Gegend 7 Meilen 
von der Oſtſee, und enthält mit der, in jüngſter Zeit angelegten, Colonie Kubeck 
(Kuhbach?) 32 Wohuhaüſer, 1 Schulhaus, 45 Ställe, Scheünen und Schuppen, 
253 Einwohner in 49 Familien, von denen 33 in der Dorfgemarkung, welche 
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lehmigen Acker und Wieſen mittelmäßiger Heüwerbung hat, angeſeſſen ſind. Vieh⸗ 
ſtand: 47 Pferde, 147 Rinder, 92 Landſchafe, 16 Schweine, 4 Ziegen. Der Ort 
iſt zur Kirche in Kordeshagen eingepfarrt. Seine Feldmark iſt 1187 Mg. 162 Ruth. 
groß, wovon 1179. 21, darunter 867. 21 Acker, der in ſieben Feldern bewirth⸗ 
ſchaftet wird, 162. 0 zweiſchnittige Wieſen, 50. 0 Gartenland, welches an Zwiebeln, 
Moorrüben, Kohl u. ſ. w. ſehr ergiebig und an Obſt in manchen Jahren ſehr ein⸗ 
träglich iſt, und 40. 0 Buchen-, Eichen- und Birkenholzung, den baüerlichen Wirthen, 
und 8. 141 Acker und Wieſe der Schulſtelle gehören. Lehm, Mergel und Torf 
kommen in der Feldmark vor und werden ausgebeütet. 

Ziegelei, ein Etabliſſement oder ein Vorwerk der Domaine Caſimirs⸗ 
burg, welches ums Jahr 1816 zwiſchen Baſt und Todtenhagen an Stelle einer 
ehemaligen Ziegelbrennerei erbaut und von Caſimirsburg aus bewirthſchaftet wurde. 
Noch im Jahre 1846 kommt es als Vorwerk vor, in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 
1862 aber als Etabliſſement; vergl den Artikel Caſimirsburg, S. 240. 


Statiſtiſche Überſicht 
der Ortſchaften des vormaligen Domainen-Amts Caſimirsburg. 
(Zählung vom 3. December 1861.) 


1. Zahl der Wohnplätze, und zwar der Dörfer: 14, mit Einſchluß der 
Dorfsantheile, und der zu den Dörfern gehörigen Nebenwohnplätze: 20. 

2. Bevölkerung: 1443 männliche, 1408 weibliche, überhaupt 2851 Per⸗ 
ſonen; darunter Männer von 19—24 Jahren 102, von 24— 30 Jahren 115, von 
30 — 40 Jahren 188; und im Lebensalter von 80 — 90 Jahren 9 Männer und 
9 Frauen. Die Zahl der Familien betrug 549, ſo daß je 10 Familien im Durch⸗ 
ſchnitt aus 52 Perſonen beſtehen. Dem Religionsbekenntniß nach befanden ſich unter 
der Geſammtpopulation 13 Separatiſten der evangeliſchen Kirche (zu Alt- Banzin), 
1 römiſch⸗katholiſcher Chriſt (zu Sorenbohm) und 13 Bekenner des alten Bundes 
(4 in Alt⸗Banzin und 9 in Sorenbohm wohnhaft.) 

3. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 549 Familien⸗ 
haüptern trieben 362 den Landbau größten Theils als Haupt-, kleinſten Theils als 
Nebengewerbe. Davon waren 352 Grundeigenthümer und 10 Pächter. Die Zahl 
ihrer Angehörigen, Frauen und Kinder, betrug 1538 Seelen. An Hülfsperſonal 
wurden 7 Perſonen verwendet, als Geſinde 338 Knechte, Jungen und Mägde, ſo 
wie 133 Tagelöhner männlichen und weiblichen Geſchlechts. Mit Hinzurechnung 
der Tagelöhner - Kinder lebten vom Ackerbau überhaupt ungefähr 2650 Perſonen oder 
93 pCt. der ganzen Amts⸗Bevölkerung, fo daß etwa 7 pCt. aufs Handwerk ıc. 
fallen. In Sorenbohm wohnten 4 Penſionairs und 1 Auszüglerin. 

4. Armenpflege. Familienhaüpter, welcher der öffentlichen Armenpflege 
zum Theil anheimgefallen waren, gab es 18, und 3, die ganz von Almoſen lebten. 
Letztere machen 0,5 pCt., alle Almoſenempfänger 3,8 pCt. ſämmtlicher Familien aus. 
120 Gebaüde. Offentliche gab es 12, darunter 2 Kirchen landesherrlichen 
Patronats, 6 Schulhaüſer, 3 Verſorgungshaüſer, 1 Gemeindehaus; 967 Privat- 
Gebaüde, nämlich 387 Wohnhaüſer mit 574 Ställen, Scheünen und Schuppen, 
und 6 Mühlen ꝛc. In jedem Wohnhaufe lebten im Durchſchnitt 7 Perſonen, wie 
in den Kösliner Stadt⸗Eigenthums⸗Dörfern. 
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6. Viehſtand: 569 Pferde, darunter 141 Füllen und noch nicht 3 Jahre 
alte Pferde; — 1594 Haupt Rindvieh: 18 Stiere, 24 Ochſen, 1157 Kühe und 
395 Jungvieh. — 2333 Schafe, darunter 1160 ganz veredelte; — 427 Schweine, 
und — 46 Ziegen. 


B. Ortſchaften des früheren Domainen-Pacht⸗, nachmaligen 
Rent⸗Amts Kolberg. 


Altſtadt, die, in plattdeütſch geſchriebenen Urkunden Kloſter Oldenſtadt 
genannt, nahe bei der Stadt Kolberg, ſüdlich von derſelben am rechten Ufer der 
Perſante gelegen, ehemals zu den Beſitzungen des Jungfrauen⸗Kloſters in Kolberg 
gehörig, beſteht aus — 

a) dem Domainen-Antheil, einem Dorfe von 5 Koſſaten, davon einer 
ſeine Ländereien verpachtet hat, und deſſen Einwohner zur St. Spiritus⸗Kirche in 
Kolberg eingepfarrt ſind, während ihre Kinder nach dem Rittergute Altſtadt zur 
Schule gehen; und aus — 

b) dem Nreistageberechtigten Rittergute, dem frühern Sitz der Kloſter⸗ 
Jungfrauen zu Kolberg, und nachmaligem landesherrlichen Domainen-Vorwerke, wo⸗ 
ſelbſt der Generalpächter des Amtes ſeinen Sitz hatte, deſſen Areal 700 Mg. 32 
Ruth. ſehr fruchtbaren Ackers und gute Wieſen an der Perſante betrug. Dem Vor⸗ 
werk ſtand die Abtrift auf dem Kolberger Stadtfelde mit Rind- und Schafvieh zu 
ſo wie die Dienſte von den Ortſchaften Zwilipp, Wobrod, Poldemin, dem Schulzen 
zu Jasde und den Koſſaten auf der Aliſtadt, deren es damals wie heüte 5 gab. 
Die Gebaüde dieſes Vorwerks wurden im 7jährigen Kriege eingeäſchert, 1770 aber 
wiederhergeſtellt, litten jedoch aufs Neüe während der franzöſiſchen Belagerung von 
1807. Das Rittergut hat ſeine eigene Kapelle, die St. Johannis-Kirche, welche 
eine Tochter iſt der Kloſter-Kirche in der Stadt Kolberg, und worin alle 4 Jahre 
das Abendmahl gereicht wird; ſo wie ſeine eigene Schule. Der Beſitzer des Ritter⸗ 
guts ſeit 1842 heißt Maager. a 

Altſtadt, mit dem Zuſatz Kolberg, der auch heüte noch gelaüfig zu ſein pflegt, 
liegt auf Höhen, die in unmittelbarer Nähe der Oſtſee die bedeütendſten der Um⸗ 


gegend ſind. Die Feldmark, welche gegen Weſten von der Perſante begränzt iſt, hat 
ein Areal von 1278 Mg. 117 Ruth. 


Davon gehören — 

Dem Rittergute 1071 Mg., nämlich 800 Mg. Acker, 180 Mg. Wieſen, 
40 Mg. Hütung, 12 Mg. Gärten, 5 Mg. Holzung, 12 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
22 Mg. Wege und unnutzbare Grundſtücke; und — 

Den baüerlichen Wirthen im Domainen-Antheile 177 Mg. 117 Ruth.; 
davon ſind 85. 110 Acker, 44. 78 Wieſen, 23. 35 Gärten, 1. 56 Hof⸗ und Bau- 
ſtellen, und 16. 102 Wege, ertragloſe Stücke ꝛe. 

Das Gut wird in ſechs Feldern bewirthſchaftet und mit Korn angebaut; die 
Koſſaten befolgen keine regelmäßige Eintheilung. Die Wieſen ſind faſt alle zwei⸗ 
ſchurig und werden größtentheils zur Herbſtzeit und im Winter von der Perſante 
unter Waſſer geſetzt. Entwäſſerung durch unterirdiſche Röhrenleitung war im Jahre 
1858 auf einer Fläche von 50 Mg. mit befriedigenden Reſultaten ausgeführt. Die 
Koſten der Anlage haben, bei eigner Herſtellung der Röhren, 8 Thlr. für den Morgen 
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betragen. Gartens und Obſtfrüchte werden nur zum wirthſchaftlichen Bedarf gezogen. 
Viehſtand auf dem Rittergute: 19 Pferde, 120 Haupt Rindvieh, 25 Schafe, 10 Stück 
Borſtenvieh; bei den Koſſaten 8 Pferde, 24 Kühe, 19 Schafe, 5 Schweine. Die 
Fiſcherei in der Perſante wird nicht benutzt, obwol dem Gute die Gerechtigkeit zuſteht. 
In der Ritterguts⸗Feldmark wird der anſtehende Lehm zum Betrieb einer Ziegelei 
ausgebeütet. Mergel kommt im ganzen Gebiete in bedeütender Mächtigkeit vor. Rittergut 
und Dorf Altſtadt machen zuſammen genommen Eine Gemeinde aus, beſtehend aus 
9 Wohnhaüſern nebſt 13 Wirthſchaftsgebaüden, und 1 holländiſche Windmühle, mit 
119 Einwohnern in 20 Familien. Ferner gehören zur Gemeinde zwei abgeſondert 
liegende zum Rittergut eingepfarrte und eingeſchulte Gehöfte, nämlich die ſchon 
erwähnte Ziegelei, ſüdlich vom Orte, mit 1 Wohnhauſe und 11 Einwohnern, ſo daß 
die Geſammtbevölkerung 150 Seelen in 25 Familien beträgt. Die Johannis⸗Kirche 
iſt landesherrlichen Patronats und beſitzt ein Vermögen von 150 Thalern. 

Altſtadt bezeichnet eine berühmte Stelle in der Geſchichte des Pomorlandes; 
denn hier ſtand zur Slawen⸗Zeit die Burg, welche, wie ſchon oben geſagt worden, 
einer Provinz den Namen gab und wahrſcheinlich die älteſte an der Seeküſte war. 
Altenſtadt iſt das alte Kolberg. Der urſprüngliche Name lautete entweder 
Kolbereg oder Cholmbereg. Beide Benennungen ſind aus zwei Wörtern zuſam⸗ 
mengeſetzt, von denen „bereg — breg“ Ufer bedeütet, „Kol“ aber Pfahl, Pfahlwerk, 
und „Cholm“ Hügel, Höhe, Erhöhung überhaupt. Für die Bedeütung des Namens 
Kolberg läßt ſich mithin zwiſchen Pfahlufer und Hügelufer wählen, wiewol die 
Schreibung Cholmbereg oder Cholmbreg der Beſchaffenheit nach die größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich hat, auch in den älteſten Urkunden eine Stütze findet, welche 
Cholobreg neben Kolobreg ſchreiben. Der Ausfluß der Perſante ins offene Meer, 
das nicht unfruchtbare Erdreich, beſonders aber die Salzquellen auf dem — Sülz⸗ 
berge, konnten wol die erſten Anſiedler locken, ſich hier niederzulaſſen. Die Burg 
lag auf dem ſ. g. Bocksberge, der noch heüt' zu Tage das kleine Nonnen-Holz heißt, 
dem jetzigen Altſtädtiſchen Herrenhauſe gegenüber. Die Anſiedler errichteten Hütten, 
die ſie bald hier, bald da in der Nähe der Salzquellen, je nach Bedürfniß auf⸗ 
ſchlugen; alle aber ließen ſich um die Brunnen im Pfannſchmieden nieder; denn es 
ergeben die Überlieferungen, daß man erſt ſehr ſpät an die Ausbeütung des Salz⸗ 
berges und der Quellen auf der Halbinſel gegangen iſt. Zur Zeit des Biſchofs 
Otto von Bamberg und im 12. Jahrhundert iſt von Salzſiedereien jenſeits der 
Perſante noch nicht die Rede. Bei den Quellen im Pfaunſchmieden oder auf dem 
Zillerberge war die Arbeit ſicherer, da der Strom vor jeder Überrumpelung Schutz 
gewährte. Dies war die Veranlaſſung, daß auf dem rechten Stromufer ein Wohn⸗ 
platz entſtand, der von anſehnlichem Umfange geweſen ſein muß. Das einträgliche 
Geſchäft, welches die Kolberger Sülzer betrieben, erweckte Neid in der Nähe und 
Ferne, der ſie Angriffen von der offenbaren See ſowol, als von der Landſeite her 
ausſetzte. Ganz Kolberg war faſt auf allen Seiten von Wäldern umzingelt; nur 
der Weg, der über Stöckow geht, und der andere, welcher ſich gegen Selnow öffnet, 
war eine freie Gegend. Hatten die im Salzwerk arbeitenden Leüte von der Abend⸗ 
ſeite durch den Perſanteſtrom einiger Maßen Schutz, ſo ſtand dagegen auf der ſüd⸗ 
lichen Seite den Feinden der Weg offen. Es erforderte alſo die Nothwendigkeit, 
diesſeits auf Schutz bedacht zu ſein; und darin lag der Grund, daß auf der oben 
genannten Höhe eine Burg, castrum, angelegt wurde, welche wegen ihrer Lage, wie 
erwähnt, den „Cholmbereg“, Hügelufer, Thalrand, angenommen haben wird. Die 

öhe gewährte eine weite Rundſchau und der freie Weg eine gute Gelegenheit, dem 
anrückenden Feinde frühzeitig entgegen zu gehen, der durch den moraſtigen Wald ſich 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 32 
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nicht heran ſchleichen konnte. War hier nun den Bedrängten Schutz und Zuflucht 
vor Raubgierigen errichtet, ſo wurden die Umgebungen der Burg für Diejenigen, 
welche nicht unmittelbar mit dem Salzwerke zu thun hatten, der ſicherſte Aufenthalt. 
Hier hatte man nicht allein eine wachſame Bedeckung, auch der Wohnplatz ſelbſt 
wurde mit einer Wehr verſehen, beſtehend in Wall und Graben, jene hoch, dieſer 
breit und tief. Auf dem Walle errichtete man außerdem ein Palliſaden- oder Hafel- 
werk, nach pommerſcher Art zu reden. Die jetzigen Hakelwerke, d. i. Heckenwerke, 
um die Bauerhöfe und Gärten ſind eine Abſchattung und noch ein Denkmal jener 
alt⸗ſlawiſchen Befeſtigungen, die für den Angreifer und Stürmer ein gefährliches 
Bollwerk waren. Maſſivbau iſt, wie ſchon ein Mal erwähnt, in Pommern erſt mit 
der Bekehrung zum Chriſtruthum in Gebrauch gekommen bei Errichtung der gottes⸗ 
dienſtlichen Gebaüde. Dieſes urſprüngliche Kolberg, die jetzige Altſtadt, muß einen 
Umfang gehabt haben, welcher dem des ſpätern und heütigen Kolbergs gleich gekom⸗ 
men iſt, wenn er ihn nicht übertroffen hat. Die Koſſatenhöfe auf der Altſtadt, die 
alleſammt in einer Reihe auf Höhen liegen, ſind auf dem Wall der alten Feſtung 
angelegt. Die Beſitzer dieſer Höfe heißen darum in den Ortsregiſtern die Wall 
Leüte. Nun mache man den Umkreis vom Bocksberge, auf dem das Castrum ſtand, 
ſchließe mit dem Wall das jetzige Herrenhaus des Ritterguts und die Johannis⸗Kirche 
ein, lenke ſich über die kleinen Anhöhen nach Wobrod zu, ſo daß der Bocksberg in 
der Mitte bleibt, ſo hat man einen Begriff von der Ausdehnung, welche das urſprüng⸗ 
liche Kolberg gehabt hat. 

Dieſe Altſtadt ſcheint zur Zeit der allgemeinen Einführung des Chriſtenthums 
im 12. Jahrhundert ſchon ziemlich, durch die Aufnahme der jetzigen Stadt, in Verfall 
geweſen zu ſein. Die Caſtellanei nahm bald nachher ein Ende, und die Stelle, wo 
des Caſtellans Sitz, die Burg, geſtanden, wurde dem Pflug oder der Hacke über⸗ 
geben, und dem Kloſter vereignet. In einer Urkunde von der St. Iohannis- Kirche 
heißt es, daß ſie auf dem Kloſterfelde ſtehe. Es findet ſich keine Spur für den 
Nachweis, daß in der vorchriſtlichen Zeit die alte Stadt Cholmbereg ein gottesdienſt⸗ 
liches Gebaüde, einen Götzentempel, wie man zu ſprechen pflegt, gehabt habe. Seit 
Bekehrung der Pomorjanen zum Chriſtenthum hat es aber auf der Altſtadt 4 Kirchen 
gegeben, davon heüte noch eine übrig iſt. 

Die eine dieſer Kirchen war der heil. Jungfrau und dem heil. Lauren— 
tius geweiht. Sie lag in der unmittelbaren Nähe des Kloſters, wo die nachmaligen 
Kapitelsherren zur Zeit ihrer Stiftung ihren erſten Sitz hatten, mithin dicht bei dem 
jetzigen Herrenhauſe des Ritterguts Altſtadt. Dies iſt die Kirche, welche bei dem 
erſten Verſuch der Einführung des Chriſtenthums im Pomorlande durch Biſchof 
Reinbern im Übergang vom 10. zum 11. Jahrhundert war erbaut, beim Rückfall 
zum alten Glauben aber war geſchloſſen worden. Als durch Otto's von Bamberg 
Miſſionsreiſen im 12. Jahrhundert das Chriſtenthum allgemeine Verbreitung fand, 
wurde dieſes Kirchengebaüde wieder hergeſtellt und aufs Neüe geweiht. Es wurde 
einem Convent von Kloſterbrüdern des Benedictiner-Ordens überwieſen, und für dieſe 
neben der Kirche ein Kloſtergebaüde errichtet. Als die Benedictiner im Anfange des 
13. Jahrhunderts an die Marien-Kirche in Neü-Kolberg waren verſetzt worden, 
vergaßen ſie ihrer vorigen Stellung ſo, daß Kloſter und Kirche zur Oldenſtadt den 
Einſturz drohten. Trotz des Überfluſſes, in welchem die geiſtlichen Herren jetzt 
lebten, erwirkten ſie bei dem päpſtlichen Legaten in den Niederlanden die Ertheilung 
eines Ablaß⸗ Briefes, um durch den Verkauf von Zettelchen, welche die veliigen 
Glaübigen 30 Tage von den auferlegten Bußübungen erließ, die Mittel zum Re⸗ 
paraturbau der Kirche zu gewinnen. Der Cardinals Legat Petrus, der ſeinen Sitz 
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in Ütrecht hatte, ertheilte dieſen Ablaß-Brief unterm 8. October 1254. Dieſe Aus⸗ 
beſſerung gab Veranlaſſung, daß der Dibceſen-Biſchof hinzutrat und den ehemaligen 
Sitz der Canonici auf der Altſtadt in ein Jungfrauen-Kloſter Benedictiner-Ordens 
verwandelte. Dies geſchah im Jahre 1277. „Der jungfraüliche Gottesdienſt, 
bemerkt Wachſen, hatte einen reichlichen Zufluß an Almoſen; doch wie es reichen 
Bettlern geht, daß fie nicht genug bekommen, und der Geitzige nie jagt: ich habe 
genug, ſo ging es anch dieſen jungfraülichen Töchtern, die als arme Kinder im 
größten Überfluß ſaßen. Es brauchte weiter nichts als die Kunſt, ſich arm zu ſtellen, 
ſo wurde es für himmelſchreiende Sünde erachtet, wenn man ſeine Ohren für ſolche 
ſolche Klagen verſtopfte.“ Papſt, Cardinäle, Erzbiſchof und Biſchöfe eröffneten kraft 
der ihnen beiwohnenden kirchlichen Gewalt die milden Schätze der göttlichen Gnaden 
und ſchenkten 40-, 80-, auch 100 tägigen Ablaß allen denen, die dem Jungfrauen⸗ 
Kloſter oder ſeiner Kirche zu deren Aufhülfe ein Almoſen würden zufließen laſſen. 
Papſt Bonifacius erhöhte 1397 den Ablaß⸗Kram für dieſe Nonnen-Kirche auf der 
Altſtadt fo weit, daß die Indulgentien daſelbſt nach Maßgabe der St. Marcus⸗Kirche 
in Venedig angeordnet fein ſollten. Bei ſolch' unerſchöpflichen Quellen des Ablaſſes, 
da man aus allen Taſchen des fündigen Miſſethäter-Volks was erwarten konnte, 
ließen es die Nonnen zur Altſtadt an nichts fehlen, ſich einen Ablaß-Brief nach dem 
andern zu verſchaffen. Wahrſcheinlich ſind zur Zeit der Kirchen - Revolution im 
16. Jahrhundert viele dieſer Schriften verloren gegangen; dennoch hat Wachſen ihrer 
noch 12 aufgefunden, die vom Jahre 1300 bis zum Jahre 1500 reichen, ſo daß 
in jedem Jahrhundert durchſchnittlich 6 Ablaß⸗ Briefe ertheilt worden ſind. Die 
Kloſter⸗Kirche in Oldenſtadt beſaß einen ungeheüern Reichthum an Reliquien, d. h. 
an Gebeinen und anderen heilig erachteten Knochen von Märtyrern beiderlei Ge- 
ſchlechts, die aus allen Ecken der chriſtlichen Welt zuſammengebracht ſein mußten. 
Da dieſe Überreſte menſchlicher Leichname ein Gegenſtand der Verehrung waren und 
dem Kirchenkaſten manches Stück Geld als Opfer einbrachte, der Glaube an die 
Echtheit der Reliquien aber allgemach anfing, erſchüttert zu werden, ſo nahm der 
Kaminer Biſchof Martinus (Carith), ein geborner Kolberger, im Jahre 1500 Veran⸗ 
laſſung, die Echtheit der in der „Kirche der Jungfrau Maria, des heiligen Kreüzes und 
des heil. Laurentius zu Alt⸗Kolberg“ aufbewahrten Gebeine zu erklären und ſich dafür 
zu verbürgen. Die Liſte der Heiligen, denen dieſe — Gott weiß, auf welcher Schädel⸗ 
ſtätte geſammelten, Knochen angehört haben ſollten, iſt außerordentlich lang. An der 
Kirche ſtand ein Paſtor, ein Kapellan, ein Vicarius und ein Organiſt; ſie hatte 
folglich das in jenen Zeiten ſeltene Vorrecht, eine Orgel zu beſitzen. Nachdem das 
Jungfrauen⸗Kloſter in die Stadt verlegt worden war, wurde die Kirche geſchloſſen 
und in der Folge ſammt dem Kloſter in die landesherrlichen Amtsgebaüde gezogen. 
Die Kirche war ein Maſſivbau und hatte ein ſehr feſtes Fundament. Sie verfiel 
im Laufe der Zeit und wurde zu einer Ruine, die man endlich im Jahre 1727 
aufraümte, um auf derſelben das Brauhaus des landesherrlichen Amtes zu errichten. 
Jetzt gehört daſſelbe zu den Wirthſchaftsgebaſden des Ritterguts. 

Die zweite der Kirchen auf der Altſtadt ift die noch heit’ zu Tage ſtehende, 
den beiden heiligen Johannis, dem Taüfer und dem Evangeliſten, geweihte 
Kirche, ein kleines, aber feſtes Gebaüde, deſſen Erbauung ſehr wahrſcheinlich in 
die Zeit des Bamberger Apoſtels Otto zu ſetzen iſt. Ihr hohes Alterthum wird 
durch eine Urkunde vom Jahre 1222 erwieſen, vermöge deren Miroflawa, die Mutter 
Kaen Barnim I., dieſe Kirche ſammt der ihr gehörigen Dorfe Pretmin dem 

loſter St. Albrecht zu Mogilna bei Danzig ſchenkte. 1236 wurde dem Kloſter 
auch das Patronatsrecht über die St. Johannis⸗Kirche beſtätigt und dieſe der welt- 
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lichen Gerichtsbarkeit entzogen. Die Kirche hatte aber keinen Pfarrſprengel, ſondern 
) war eine bloße Kapelle, wie fie es heüt' zu Tage wieder iſt. Ihr wurde aber alle Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet, damit das Beneficium, welches ihr aus dem Beſitz von Pretmin 
zufloß (ſiehe dieſen Artikel) und vom Abt zu Mogilna zu vergeben war, deſto anſehn⸗ 
licher werde. Ihm wurde ein Salzkothen im Kolbergſchen Salzberge beigelegt und 
Biſchof Hermann ertheilte im Jahre 1281 die Erlaubniß, dies Beneficlum auch 
| einer weltlichen Perſon zu ertheilen und die Verwaltung einem feiner Kloſterbrüder 
) zu ertheilen. Die erſte Einrichtung zu einer förmlichen Kirche erhielt die St. Johannis: 
I} Kapelle erſt, als der Kaminer Biſchof Petrus ihr eine anſehnliche Parochie beilegte. 
N Die Dörfer Roſendal“), Neknin, Wobrod, Bogentin, Selnow, Bork und die Gärtner 
| zu Kolberg hatten im Jahre 1298 keinen Pfarrer, weshalb er für die genannten 
Ortſchaften die St. Johannis-Kirche als Pfarrkirche einſetzte und ein ausdrückliches 
0 Verbot erließ, den Canonikern in Kolberg irgend eine Abgabe zu entrichten. In der 

Folge kam man zu der Einſicht, daß es nicht heilſam ſei, die Kirche mit ihrem 
reichen Pretminer Beneficium in fremden Händen zu belaſſen. Dem Biſchof Friedrich 

gelang es, den Abt Bogiſlaw von St. Albrecht zur Abtretung der St. Johannis⸗ 

Kirche zu bewegen. Die darüber ſprechende Donations-Acte iſt vom Jahre 1333, 
0 ſeit welcher Zeit die Kirche mit dem dazu gehörigen Beneficio unter dem biſchöfllichen 

| Patronat verblieben iſt bis zu jener Epoche, in der die Marien und Laurentii-Kloſter⸗ 

ö Kirche einging. Denn ſeitdem das Jungfrauen-Kloſter in ein landesfürſtliches Amt: 
N haus verwandelt worden, ift die St. Johannis-Kirche in jener Rechte getreten, und 
I das Amthaus mit allen dazu gehörigen Einwohnern wurde die Parochie dieſer Kirche, 
10 wie es jetzt das Rittergut Altſtadt iſt. Dies iſt der Grund, warum der Pfarrer 

f der Kloſter⸗Kirche in Kolberg zugleich Prediger der St. Johannis-⸗Kirche iſt, und die 


Verpflichtung hat, alle Vierteljahre auf der Altſtadt das heilige Abendmahl zu ver⸗ 
| theilen. Da das Kirchengebaüde in Verfall gerathen war, ſo wurde es 1690 
ee litt aber im 7 jährigen Kriege während der ruſſiſchen Belagerung 
N aufs Neüe. . 
| Von dem ehemaligen Daſein eines dritten gottesdienſtlichen Gebaüdes auf der 
| Altſtadt hat man nur Kenntniß durch zwei Urkunden aus dem 15. Jahrhundert. Es 
war die St. Jacobi-Kirche. Die erſte Urkunde iſt vom Jahre 1432 und bezieht 
i ſich auf eine Schenkung von 600 Mark Behufs Stiftung einer Vicarie beim Altare 
St. Jacobi in der gleichnamigen Kirche auf der Altſtadt, die den Kloſter-Jungfrauen 
i daſelbſt gehörte. Dieſe Stiftung wurde vom Biſchof Siegfried im Jahre 1434 
i betätigt. Die zweite Urkunde iſt ein Ablaßbrief des Biſchofs Hennig vom Jahre 
6 1449 zu Gunſten des Kloſters und der St. Jacobi-Kirche auf der Altſtadt, in welchem 
! ein genaues Verzeichniß von dem großen Schwarm der Heiligen enthalten iſt, deren 
f Gebeine man auch in dieſer Kirche andächtig verehrte und es dabei an Opfern eben⸗ 
0 falls nicht fehlen ließ. Weitere Nachrichten über dieſes Kirchengebaüde fehlen. 
Der St. Petri-⸗Kirche, der vierten und letzten der Kirchen, die es auf der 
Altſtadt gegeben hat, geſchieht in einer, Urkunde vom Jahre 1309 Erwähnung, ver⸗ 
möge deren Biſchof Heinrich die Hälfte des Zehnten aus dem Dorfe Damghor dem 
Dechanten des Kaminer Domſtifts überweiſt! Die Worte, deren ſich die Urkunde 
bedient, find etwas dunkel. Man kann saber daraus ſchließen, daß die Kirche im 
Jahre 1309 nicht mehr vorhanden, und ſie eigentlich eine Burgkapelle geweſen ſei, 


— 


) Das Dorf Rof enthal iſt nicht mehr vorhanden. Es war eine ſaſſiſche Auſtedlung am 
Kolberger Stadtwalde unfern des Seeſtrandes, aber ſchon im 16. Jahrhundert durch Abbrüche des 
Meeres, Aufſchüttung von Dünen und Sandwehen jo verwüſtet, daß es verlaſſen werden mußte. 
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die zur Caſtellanei gehörte, und ihr die Abgaben aus dem Dorfe Damgard zum 
Unterhalt angewieſen waren. 

Was das Kloſter-Gebaüde betrifft, in welchem die aus Rühn gekommenen 
Braüte Chriſti 1277 ihren Einzug hielten, ſo war es dasjenige, welches durch den 
Abzug der Kapitelsherren nach Neü-Kolberg verfügbar geworden war. Daß dieſes 
Gebaüde nicht ſehr wohnlich eingerichtet geweſen ſein mag, ſieht man eben aus der 
Verpflanzung des Männer-Convents nach der Stadt, die unternommen wurde, um 
ſich größere Bequemlichkeit zu verſchaffen. Hier lebten die Kloſter-Jungfrauen in 
ſtiller Abgeſchiedenheit zweihundert Jahre lang. Die unruhigen Zeiten aber, welche 
im 15. Jahrhundert hereinbrachen, gaben eine gegründete Urſache, auf ihre Verſetzung 
zu denken; denn hier, in dem offenen Ort der Altſtadt, wo ihr Kloſter mit keiner 
Mauer umgeben war, fanden fie keinen Schutz vor Plünderung und perſönlicher Unbill. 
Sie zogen in die Stadt, wo ihnen der Magiſtrat das St. Spiritus-Hospital bei der 
heiligen Geiſtkirche zur Wohnung anwies. Dieſer Umzug in die Stadt geſchah ums 
Jahr 1470. Gleichzeitig wurde das Gebaüde auf der Altſtadt abgebrochen. Weil 
aber die neüe Wohnung wo möglich noch kleiner und unbequemer war, als die alte, 
ſo hörten die Kloſter-Jungfrauen nicht auf, den Magiſtrat mit Bitten um Über⸗ 
weiſung eines beſſern Gebaüdes zu beſtürmen. Der Magiſtrat raümte ihnen endlich 
das neüe heilige Geiſt⸗Hospital ein, mit dem aber der Übelſtand verknüpft war, daß 
zwei Schmiedewerkſtätten daran gränzten, alſo eine geraüſchvolle Nachbarſchaft bildeten, 
die auf Andachtsübungen ſtörend einwirkte. Der Magiſtrat, darauf bedacht, den 
Kloſter-Jungfern einen Aufenthalt zu verſchaffen, wo fie „ein geruhiges und ſtilles 
Leben führen könnten in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit“, ſorgte für die Beſeitigung 
jener Werkſtätten, wodurch zugleich Raum zur Anlage eines Gartens gewonnen 
wurde. Dies iſt das Kloſter-Gebaüde, in welchem die Conventualinnen bis auf die 
heütige Stunde ihre Wohnungen haben. Bald aber erwachte die Sehnſucht nach 
ihrem alten Wohnſitze. Sie fingen daher ums Jahr 1499 an, denſelben, der in 
einen Schutthaufen verwandelt war, wieder aufzubauen, wobei ſie von mehreren 
Kirchenfürſten, auch von ihrem Diöceſen-Biſchof, Martin (Carith), unterſtützt wurden. 
Im Jahre 1505 wohnten ſie ſchon in dieſem neüen Gebaüde auf der Altſtadt; 1545 
kehrten fie aber in die Stadt zurück. Seit Übernahme der Verwaltung der Kloſter— 
güter durch die Landesherrſchaft wurde das Kloſter-Gebaüde auf der Altſtadt zur 
Wohnung des, für dieſe Verwaltung beſtellten Amtmanns eingerichtet, und dienet 
jetzt dem Beſitzer des Ritterguts Altſtadt zur Wohnung, ſehr wahrſcheinlich nach 
erfolgten Umbauten, welche die Bedürfniſſe der Zeit erfordert haben. 

Bartin, ehemaliges Kolberger Domkapitels-Dorf, 14 Meilen von Kolberg 
gegen Südoſten an der rechten Seite der Perſante, beſteht aus 19 haüerlichen 
Wirthſchaften und 2 abgebauten Büdnerkaten, hat 22 Wohnhaüſer, 1 Windmühle, 
51 Wirthſchaftsgebaüde, mit 223 Einwohnern in 42 Familien, die zur Kirche in 
Zwilipp eingepfarrt ſind, für ihre Kinder aber eine eigene Schule haben. Die 
Feldmark dieſes Dorfs hat ein Areal von 1770 Mg. 71 Ruth., davon ſind 1174. 0 
Ackerland, 41. 156 Wieſen, 514. 0 Hütung, 9. 177 Gärten, 3. 0 Holzung, 
3. 0 Teiche, 5. 98 Hof- und Bauſtellen und 19. 0 Wege und ertragloſe Stücke. 
Der Acker wird in 4 und 5 Feldern bewirthſchaftet. Der Anbau von Cerealien iſt 
ziemlich bedeütend und von Futterkraütern, wegen des geringen Wieſen-Areals, auf 
den Bedarf eingerichtet. Küchen- und Knollengewächſe werden für den haüslichen 
Gebrauch gebaut. Alle Wieſen ſind zweiſchurig; einige werden und mehrere können 
berieſelt werden. In den Gärten wird ein bedeütender Obſtbau für den Verkauf 
getrieben. Die kleine Holzung beſteht aus einem Gemenge von Buchen, Birken, 
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Elſen, Kiefern und Buſchwerk. Viehſtand: 50 Pferde, 130 Haupt Rindvieh, 
408 Stück Schafe, aus ganz und halbveredelten und Landſchafen beſtehend, 21 
Schweine und 4 Ziegen. Die Federviehzucht iſt von anſehnlichem Umfange, und 
Gänſe, Enten ꝛc. werden in bedeütender Anzahl verkauft. Von nutzbaren Mineral⸗ 
Produkten iſt Lehm in großer Menge vorhanden; Kies kommt etwas vor. Torf 
ſteht in den Wieſen und der Hütung auf einer Fläche von 62 Mg. an. Was aber 
die Feldmark von Bartin in geologiſcher Hinſicht ganz beſonders auszeichnet, daß iſt 
das Zutagegehen eines bedeütenden Kalkſtein-Lagers, welches in die Schichtenreihe 
des weißen Jurakalks geſtellt, und zu landwirthſchaftlichen Zwecken ſowol als zu 
techniſchen ausgebeütet wird. Auf der Bartiner Feldmark findet man, unweit des 
Perſante⸗Ufers Überreſte einer Verſchanzung, welche ein Brückenkopf geweſen ſein 
kann und aus dem 7 jährigen Kriege ſtammen mag. 

Die Hälfte der Zehnten dieſes Dorfs gehörte von den älteſten Zeiten her der 
Dechantei zu Kamin, während die andere Hälfte ihr, wie ſchon oben im Artikel 
Altſtadt erwähnt wurde, im Jahre 1309 vom Biſchof Heinrich beigelegt wurde, der 
durch dieſe Verleihung den damaligen Dechanten Sigfried von Trechow, der ſich 
durch Miſſionen nach Rom und auf andere Weiſe mehr um das Domſtift ſehr 
verdient gemacht hatte, zu belohnen und auch in ſeinen Nachfolgern im Decanat zu 
ehren gedachte. Der Beſitzer des Dorfes Bartin aber war der Kolberger Dechant 
Gottfried de Wida, der es im Jahre 1309 der St. Johannis⸗Kirche auf der Altſtadt 
und dem Domkapitel zu Kamin Behufs Ausſtattung eine Präbende ſchenkte. Das 
Kapitel nahm dieſes Geſchenk mit Dank an und beſtellte zum Zeichen ſeiner Dank— 
barkeit Gottfried de Wida zu ſeinem Canonico mit der Beſtimmung, daß er ſelber 
dieſe Präbende, nebſt allen Rechten und Gerechtigkeiten, mit Einſchluß der Juris— 
diction, in der Weiſe, wie er Bartin bisher beſeſſen hatte, auch fernerhin auf 
Lebenszeit behalten, nach ſeinem Ableben aber dem jedesmaligen Dechanten von 
Kamin zufallen ſollte. Dieſe Beſtimmung war nicht von langer Dauer. Biſchof 
Friedrich, der dem Herzoge Barnim in den ſchweren Kriegen mit dem Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg treülich Beiſtand geleiſtet hatte, war durch dieſe Kriegslaſt, 
ſo wie auch durch die großen Summen, welche er an die päpſtliche Kammer zu 
zahlen hatte, in ſo große Geldnoth gerathen, daß er ſich genöthigt ſah, ſelbſt die 
Güter des Kapitels in Anſpruch zu nehmen. Nun hatte damals, 1331 am Tage 
Kreüzeserhöhung, Ludwig de Wida ſein großes Vermögen, welches mehr in Capitalien, 
als in liegenden Gründen beſtand, dem Kolberger Kapitel letztwillig vermacht. Dem 
Kapitel und dem Teſtaments⸗Vollſtreckern lag es alſo ob, für Unterbringung dieſes 
Vermächtniſſes Sorge zu tragen, während es dem Biſchof um Geld zu thun war, 
ſeine Schuldenlaſt zu tilgen. Der Biſchof nahm demzufolge mit Zuſtimmung des 
Domkapitels zu Kamin und inſonderheit des zeitigen Dechanten M. Johannes 
Bolentin, die beiden Dörfer Bartin und Dammegor (Damgard) vom Kapitel, wies 
ihnen als Vergütigung 14 Drömt Kornzins in dem Dorfe Radawke (Raddack im 
Kreiſe Kamin 2) an und überließ die beiden Dorfſchaften mittelſt Vertrages vom 
11. December 1332 für 1600 Mark Pfennige an die Widaſche Teſtaments⸗Stiftung 
und an das Kapitel zu Kolberg. Eine beſondere ſchriftliche Einwilligung zum Verkauf 
ertheilte der Johannes Bolentin am Tage Mariä Verkündigung des folgenden Jahres 
1333. Von da an iſt Bartin, deſſen Name in den betreffenden Urkunden eben ſo 
geſchrieben ſteht, wie man ihn heüte ſchreibt, ein Eigenthum des Kolberger Dom⸗ 
kapitels geblieben. 

Bogentin, in einer Urkunde des 12. Jahrhunderts Bogutino, in einer 
andern von 1321 ſchon Bogentin, dann aber 1362 Boguntin und in einem Deütſch 
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abgefaßten Receß von 1363 Bugghentin und im fpäteren Zeiten, ſeit 1520, 
eben fo, doch mit Auslaſſung des h, geſchrieben, iſt ebenfalls ein ehemaliges Kapitels⸗ 
Dorf des Kolberger Domſtifts, liegt 1 Meile ſüdſüdoſtwärts von der Stadt, etwas 
hoch wie die ganze Feldmark, welche auf der Weſtſeite von der Perſante begränzt 
wird, hat 1 Schule, 1 Armenhaus, 1 Waſſer⸗ und Windmühle, letztere ungefähr 
600 Schritt ſüdlich vom Dorfe auf dem ſ. g. Wiſchberge, 21 Wohnhaüſer nebſt 
31 Ställen und Scheünen und in 39 Familien 238 Einwohner und iſt zur Zernin⸗ 
ſchen Kirche eingepfarrt. Die Feldmark, in der 12 große und 7 kleine Eigenthümer 
angeſeſſen find, und die einen ſehr fruchtbaren Boden hat, iſt 1490 Mg. 90 Ruth. 
groß, beſtehend aus 1100 Mg. Ackerland, 135 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 
10 Mg. Gärten, 45 Mg. Holzung und 4 Mg. Teiche. Die Wirthſchaftsweiſe iſt 
die des Dreifelderſyſtems und Roggen, Hafer, Gerſte nebſt Erbſen und Kartoffeln 
ſind die Haupt⸗Anbau⸗Gewächſe, in geringem Umfange wird Klee gebaut. Die 
Wieſen ſind zur Hälfte zweiſchnittig. Eigentlicher Gartenbau findet nicht Statt, 
dagegen gibt es ziemlich reichliche Obſtärnten. Viehſtand: 54 Pferde, 135 Rinder, 
764 Schafe, darunter 80 Merinos, 14 Schweine. Pferde werden nicht gezüchtet, 
wol aber findet Rindvieh⸗ und Schafzucht Statt, und zwar mit einen jährlichen Zuwachs 
von 18 Kälbern, dieſe mit 90 Lämmern. Gänſe werden angekauft. Von nutzbaren 
Mineralien kommt etwas Lehmmergel in der Feldmark vor. Die hieſige Waſſer⸗ 
mühle gehörte ſeit 1586 durch Kauf dem Jungfrauen-Kloſter in Kolberg, und in 
der Folge zum landesfürſtlichen Amte Kolberg, war aber dem Kolberger Domkapitel 
5 jährlichen Abgabe von 9 Scheffel Roggen und 1 Thlr. an Gelde zins⸗ 
pflichtig. 

Dieſes Dorf Bogutino übergab die Herzogin Anaſtaſia, Bogiſlaw's I. Wittwe, 
ihrem Sohne Caſimir, der daſſelbe mit allem Zubehör der Kirche zur gebenedeieten 
Jungfrau in Kolberg unter Genehmhaltung ſeiner Mutter zur Zeit, als Sigwinus 
Biſchof von Kamin war, zum Geſchenk machte. Die darüber ſprechende Urkunde 
findet ſich in einem Transumt des Biſchofs Philippus vom Jahre 1379. Caſimir II. 
ſtarb 1217. Seine Wittwe Ingardis beſtätigte nicht nur dieſe Schenkung nach ihres 
Gemals Tode als Mitregentin und Vormünderin ihres Sohnes Wartiſlaw I., 
ſondern fügte noch die Dörfer Garin und Sabow (ob Groß-Sabow im Naugarder 
Kreiſe ?) hinzu, damit der Kolbergſche Convent vom Vater und dem Sohne ein 
ewig bleibendes Andenken haben möchten. Dieſer Beſtätigungs⸗ und Schenkungs⸗ 
brief trägt keine Jahrzahl, ſcheint aber ins Jahr 1220 zu gehören. Mit dieſen 
Verfügungen der Herzogin Ingardis muß ihr Sohn Wartiſlaw III. nicht einver⸗ 
ſtanden geweſen fein, weil fie es für nöthig erachtet hat, in der Urkunde ſelbſt zu 
ſagen, daß er es wegen feiner Jugend noch nicht verftände, die himmliſchen Dinge 
ſo zu beurtheilen, wie es ſich gebühre. Dem nunmehrigen Kapitel lag es deshalb 
nicht wenig am Herzen, ſich des Beſitzes zu verſichern. „Solchen fetten Biſſen 
fahren zu laſſen“, ſagt der Gerichtſchreiber des Kolberger Kapitels, „waren die 
geiſtlichen Herren nicht geſonnen, während dem Herzoge Wartiſlaw, der an Land und 
Leüten eben nicht reich war, die Schenkung ſeiner Mutter ſehr wehe that“. Erſt 
nach langen Jahren gelang es dem Domkapitel vom Herzoge Wartiſlaw die Be⸗ 
ſtätigung der erſten Schenkung feiner Großmutter Anaſtaſia zu erhalten, allein in 
der betreffenden Urkunde, vom Jahre 1262, ift von Garin und Sabow nicht die 
Rede. Letzteres Dorf ſcheint Wartiſlaw dem Kapitel ganz entzogen zu haben. Der 
geſicherte Beſitz von Boguntin iſt ſeit der Zeit den geiſtlichen Herren ungeſtört 
geblieben, außer daß von den Herren von Puſtar die Gränzen der Feldmark 
angefochten wurden. Daraus entſpann ſich ein langwieriger Streit, der erſt 1363 
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durch einen förmlichen Receß entſchieden wurde, welcher Wiriſlaw von Puſtar, der 
ſich einen Knappen nennt, „am negheſten Zun daghe na vnſer Vruven Daghe to 
assumpeionis“ mit „deme Deckene vand deme ganzen Capitel der Kerken des 
Gadeshußes to Colberghe“ abſchloß. Was aber die Streitigkeiten wegen der 
Fiſcherei in der angränzenden Perſante betrifft, ſo wurden dieſelben 1564 Mittwochs 
nach Quaſimodogeniti durch einen Spruch erledigt, kraft deſſen den Bauern in 
Bogentin das Recht beigelegt wurde, mit Staffwaden, nicht aber mit großen Garn, 
zu fiſchen. Von Ausübung dieſes Fiſcherei⸗Rechts iſt heüt' zu Tage nicht mehr die 
Rede. 1586 kauften die Kolberger Kloſter-Jungfrauen die Buggentinſche Waſſer⸗ 
mühle. Bogentin war ehemals nach Kolberg zur St. Gertrudis⸗Kirche eingepfarrt, 
wohin den Bewohnern des Dorfs der Weg durch eine Brücke erleichtert war, welche 
nicht weit von der Altſtadt über die Perſante führte. Nachdem aber dieſe Kirche 
ſammt der Brücke im Jahre 1630 von den kaiſerlichen Kriegsvölkern abgebrochen 
worden war, wurde Bogentin von der St. Gertrudis⸗Kirche abgenommen und der 
nn in Zernin beigelegt. Dies ift der Grund, warum der Prediger zur St. Spiritus⸗ 

d der ehemaligen Gertrudis-Kirche in Kolberg jährlich bis in die neüeſte Zeit 
1 Scheffel Roggen von jedem Bauer in Bogentin, und 3 Scheffel vom dortigen 
Müller zu heben hatte, wohingegen der Pfarrer zu Zernin nur 3 Schefel klein Maaß 
von en empfing. Bemerkenswerth in topographiſcher Beziehung iſt ein Waſſer⸗ 
lauf, der in jenem Gränzberichtigungs-Receß von 1363 erwähnt und die „helle 
Beeke“ genannt wird, „darze irſt entſpringſt vnder tween Ellern de ghemercket ſint 
myt Crützen“. 

Damgard, in Urkunden Dam meghor 1281, Damghor 1309, Dammegor 
1331, Damghar 1353, Damgardt 1520, gleichfalls ein früheres Kapitels⸗ 
Dorf, 14 Meile von Kolberg gegen Südoſten zum Oſten an der Körliner alten 

Be auf eiuer Ebene gelegen, enthält mit Einſchluß des in neürer Zeit in Folge 
der Separation entſtandenen, aus Büdnerwohnungen beſtehenden, Abbaus, 24 
Wohnhaüſer nebſt 45 Wirthſchaftsgebaüden, und in 56 Haushaltungen 331 Ein- 
wohner, wovon 40 und 242 auf das eigentliche Dorf treffen, das überdem 1 
Schulhaus hat und zur Kirche in Zernin eingepfarrt iſt. Die Feldmark, die, mit 
fruchtbaren Boden ausgeſtattet, unter 25 größere und ? kleinere Beſitzer vertheilt iſt, 
hat ein Areal von 2493 Mg. 28 Ruth., wovon 1736. 38 Ackerland, 64. 67 
Wieſen, 619. 67 Hütung, 11. 72 Gärten, 1. 0 Teiche, 5. 68 Hof- und Bau⸗ 
ſtellen, und 55. 56 Wege und ertragloſe Grundſtücke ſind. Im reifelderſyſtem 
wird Aubau von Korngewächſen und Kartoffeln getrieben. Die Wieſen ſind zwei⸗ 
ſchurig und müſſen entwäſſert werden. Von Gartengewächſen werden nur die 
nöthigen für den Hausbedarf erbaut, und ebenſo verhält es ſich mit dem Obſtbau. 
Viehſtand: 43 Pferde und 13 Füllen; 114 Milchkühe, 59 Jungvieh nebſt 1 Bullen, 
646 meiſt halbveredelte Schafe und 18 Stück Borſtenvieh. Gänſe⸗ und Hühner⸗ 
zucht wird getrieben, wobei die Federn von den Gänſen den Hauptgewinn abgeben. 
Zur hieſigen Schulſtelle gehören 9 Mg. 30 Ruth. Areal, nämlich 7. 81 Acker, 
1. 30 Wieſen und 0. 99 für die Hausſtelle und den Garten. — Damgard hat 
mit Bartin gleiche Schickſale gehabt, da ſie beiderſeits durch Kauf an die Widaſche 
Teſtaments⸗Stiftung gekommen und dem Kolberger Domkapitel bis zu deſſen Auf⸗ 
löſung einverleibt geblieben ſind. In der Matrikel des Kapitels findet ſich eine 
Nachricht über die Gränzen der drei Teſtaments Dörfer Bartin, Damgard und 
Zernin und des Kapitels⸗Dorfs Bogentin, wie dieſelben im Jahre 1520 von dem 
Biſchofe Martinus (Carith) feſtgeſtellt worden find. Dieſe Gränzbeſchreibung ift für 
die Topographie der damaligen Zeit von großem hiſtoriſchen Intreſſe. Es iſt darin 
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von einer Ortſchaft, Namens Koikow die Rede, die im 30 jährigen Kriege unter- 
gegangen iſt (ſ. die Artikel Bullenwinkel, S. 141. und Zernin, S. 273.) Sodann wird 
einer „Oſſen wiſche“ gedacht und eines kleinen Sees, „de Metlow“ genannt, der 
im Damgardſchen Moore belegen iſt, auch eines Fließes, „de Görtze“ genannt, 
welches in die Perſante fällt ꝛe. 1761 wurde Damgard von den Moskowitiſchen 
Kriegsvölkern dem Erdboden gleich gemacht, nach dem Hubertsburger Frieden aber 
wieder aufgebaut. 

Degow, in Urkunden von 1276 Daygowe, von 1281 Dayghowe, in 
einer andern von 1336 Deghowe geſchrieben, vormaliges Kapitels-Dorf, welche 
zur Hälfte dem Domdechanten und zur andern Hälfte dem Domcantor gehörte, 
12 Meile von Kolberg gegen Südoſten und 1 Meile von der Perſante auf deren 
rechten Seite, liegt auf der Kolberg-Körliner Stein-, und an der Hinterpommerſchen 
Zweig⸗Eiſenbahn, die hier eine Station hat. Durch das Dorf fließt der Ellerbach 
in die Perſante. Die Feldmark iſt, mit Ausnahme einiger kleinen, grandigen Hügel⸗ 
züge, eben. Der öſtliche Theil fällt nach der Peüſike ab, einem Fließ, das 
ſich ebenfalls in die Perſante ergießt. Die Wieſen gränzen an den zuletzt 
genannten Fluß. 

Degow an ſich hat 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Küfter- und Schulhaus, 1 
Prediger⸗Wittwen⸗ und 1 Gemeindehaus, 43 Wohnhaüſer, 2 Mühlen und 60 Wirth- 
ſchaftsgebaüde, und in 103 Familien 560 Einwohner, von denen 25 Grundbeſitzer, 
darunter der Kreis- und Freiſchulze Carl Marten, an der Feldmark betheiligt ſind. 
Außerdem gehören zum Gemeinde-Verband der, in Folge der Separation, welche 
1835 receßmäßig geſchloſſen wurde, entſtandene — a 

Abbau, aus 16 Büdnerhaüſern nebſt eben fo vielen Ställen und Scheünen, 
nebſt 1 Armenhauſe beſtehend, mit 167 Einwohnern in 32 Familien, von denen 
11 in der Feldmark angeſeſſen ſind. Ferner — 

Die Windmühle, eine Mühlenbeſitzung von 2 Wohnhaüſern, 2 Windmühlen, 
3 Wirthſchaftsgebaüden, mit 22 Einwohnern in 2 Familien; und — 

Der Bahnhof, der mit dem auf der Feldmark liegenden Eiſenbahn-Wärter⸗ 
hauſe, 2 Wohnhaüſer und 5 Nebengebaüde für dem Betrieb der Eiſenbahn, und 
37 Einwohner in 8 Familien enthält. 

Ganz Degow enthält demnach 63 Wohnhaüſer und 79 Wirthſchaftsgebaüde, 
145 Familien und 786 Einwohner, unter denen ſich viele Bauhandwerker befinden, 
da die Lage an der Perſante den Holzhandel erleichtert, der von 4 hier wohnenden 
Juden betrieben wird. 

Die Feldmark von Degow, mit meiſt ſandigem Boden, begreift ein Areal von 
4086 Mg. 77 Ruth.; davon gehören — N n 

Den baüerlichen Wirthen 3815 Mg. 97 Ruth., nämlich 2039. 168 Ackerland, 
168. 51 Wieſen, 1392. 70 Hütung, 27. 74 Gärten, 7. 56 Hof⸗ und Bauſtellen, 
44. 81 Straßen, Wege, ertragloſe Stücke, 115. 123 Torfmoor, und 20. 54 Sand⸗ 
und Lehmgruben und Holzablagerungsſtelle an der Perſante. So ergiebt ſich der 
Flächeninhalt aus dem Separations-Receß vom Jahre 1835. Seitdem find aber, 
wie oben bemerkt, viele neüe Bauſtellen entſtanden, auch viele Hütungsflächen in 
Acker und Wieſen umgewandelt worden, wovon es aber keine Vermeſſung giebt. Für 
den Bau der Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, hat, da auch der Bahn— 
hof auf der Feldmark liegt, die Gemeinde ungefähr 50 Mg. Laudes abgetreten. 

Den geiſtlichen Inſtituten gehören 270 Mg. 160 Ruth., und zwar 130. 174 
Acker, 5. 66 Wieſen, 115. 176 Hütung, 2. 144 Gartenland, 0. 90 Haus und 
Hof, 1. 31 Wege und ertragloſe Stücke, und 6. 19 Torfmoor. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 33 
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Die waren des Ackers wird meiſtens in 5, auch noch in 4 und 3, 
ausnahmsweiſe in 6 und 7 Feldern betrieben und hauptſächlich auf Roggen⸗, Hafer⸗ 
und Kartoffel⸗Bau gerichtet. Die Wieſen find zweiſchnittig. Garten- und Obſtnutzung 
war zeither nicht bedeütend, indeſſen hoffte man 1859, daß ſie durch den erleichterten 
Transport der Früchte auf der Eiſenbahn ſich heben werde. Außer einigen kleinen 
Kieferſchonungen gibt es keine Holzung. Zum Viehſtande von ganz Degow gehören 
98 Pferde, 228 Haupt Rindvieh, 1244 Schafe, die zur Hälfte ganz, zur andern 
Hälfte halb veredelt ſind, 86 Stück Borſtenvieh, welches gemeiniglich zur Maſtung 
gezüchtet wird, und 15 Ziegen. Gänſezucht wird noch getrieben, eben nicht zum 
Vortheil der Weiden. Von Mineralprodukten iſt viel Torf, auch in der Hütung 
vorhanden, und mit dem in der Feldmark vorkommenden Kies iſt die Eiſenbahn auf 
einer Strecke von 2 Meilen beſchüttet worden. Ferner: Sandmergel in ausreichen⸗ 
der Menge, ſtellenweiſe auch Thon⸗ und Kalkmergel. Zur Zeit des Domkapitels 
war das Patronat der Degower Mutterkirche nicht beim ganzen Kapitel, ſondern bei 
zwei ſeiner Prälaten, dem Domdechant und dem Domcantor, denen auch die Gerichts⸗ 
barkeit des Dorfes zuſtand. Aus der Stiftungsurkunde der Zerninſchen Kirche, kraft 
deren dieſe Kirche im Jahre 1281 eingeweiht wurde, läßt ſich ſchließen, daß die 
Kirche zu Degow älter iſt als jene. Zu ihrem Sprengel gehören die Amtsdörfer 
Mechentin und Stökow nebſt den dabei belegenen Rittergütern, und das ſelbſtändige 
Rittergut Ganzkow nebſt Colonie. a . e 

Degow war im 13. Jahrhundert ein Beſitzthum des Geſchlechts der Borcke, 
Herren zu Labes, welche dem Jungfrauen-Kloſter zu Köslin im Jahre 1295 das 
Patronat der dortigen Kirche nebſt einigen Hufen Landes ſchenkten. Der Ort kam 
im Jahre 1334 durch Tauſch an den Biſchof Friedrich von Kamin, der es aber, 
aus Noth gedrungen, zwei Jahre nachher an die Vollſtrecker des zu Gunſten der 
Kolberger Kirche errichteten Steghelitzſchen Teſtaments verkaufen mußte. In der 
über dieſen Verkauf ausgefertigten Urkunde vom 13. Juni 1336 beklagt ſich der 
Biſchof darüber, daß er nicht im Stande ſei, ſein, an Siegfried Loden verpfändetes 
Schloß (castrum episcopolis) Gülzow einzulöſen, wenn das von ihm beantragte 
Kaufgeſchäft nicht zu Stande käme. Die Rückſicht auf die Verlegenheit des Biſchofs 
bewog die Teſtaments⸗Vollſtrecker auf den Kauf von Degow einzugehen. Sie zahlten 
für jede Mark Einkünfte 16 Mark Pfennige Capital, womit Biſchof Friedrich das 
Schloß Gülzow einlöſete und daſſelbe alſo an das Domſtift Kamin zurückbrachte. 
Durch dieſen Ankauf kam das Kolberger Kapitel nicht zum völligen Beſitz des 
Dorfes Deghowe; wann letzteres geſchehen, läßt ſich aus Mangel an Urkunden nicht 
beſtimmen. Indeſſen iſt der völlige Beſitz ſo alt, daß er niemals angefochten worden 
iſt. Das Dorf hatte ſeit undenklichen Zeiten einen Streit wegen des, zwiſchen 
Degow und Ganzkow gelegenen Torfmoors, der aber endlich durch einen am 
7. October 1657 von den Prälaten des Domkapitels auf der einen Seite, und dem 
Adam v. Podewils zu Ganzkow Erbſeſſen geſchloſſenen Vergleich gütlich beigelegt 
wurde. In dem darüber aufgenommenen Protokoll kommen kopographiſche Namen, 
wie Holtkebaum, Depſches Ufer und Eichfeyer vor, die vielleicht noch heüte in der 
Gegend bekaunt find. Auf den im Eingage dieſes Artikels erwähnten Höhenzügen 
ſieht man Überreſte ehemaliger Verſchanzungen. In Degow nennt man ſie Ruſſen⸗ 
ſchanzen, weil man glaubt, daß fie aus der Zeit der Ruſſiſchen Belagerung Kolbergs 
im 7jährigen Kriege ſtammen. 2580 

Garin, gemeiniglich mit doppelten er verſchärft, in Urkunden Gharin 1221, 
Charin 1276, und Garyn 1356 geſchrieben, ebenfalls ein vormaliges Domlapitels⸗ 
Dorf, liegt 14 Meile von Kolberg gegen Süden auf einer mäßig anſteigenden 
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Anhöhe der linken Seite der Perſante, voller es ! Meile entfernt ift, und im 
Weiten und Süden von einer Niederung begränzt, durch die der Spiebach fließt. 
Garin enthält, mit den in neürer Zeit, in Folge der Gemeinheitstheilung entſtandenen 
und abgeſondert liegenden Etabliſſements, Abbau genannt, und mit der Wind⸗ 
mühle, welche weſtlich vom Dorfe gleichfalls abgeſondert liegt, und zu der ein 
Halbbauerhof gehört, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Küfter- und Schulhaus, 1 zweites 
Schulhaus, 1 von der Gemeinde errichtetes und von ihr unterhaltenes Armenhaus, 
87 Wohnhaüſer, 1 Windmühle und 96 Wirthſchaftsgebaüde, und iſt in 157 Familien 
von 828 Seelen bewohnt, davon 503 auf Garin ſelbſt, 319 auf den Abbau und 
6 auf die Mühlenbeſitzung kommen. An dem Beſitz der umfangreichen Feldmark 
ſind betheiligt: 1 Freiſchulzenhof von 4 Hufen Landes, 20 Bauer- und Koſſatenhöfe, 
und 44 Büpnerftellen, jo wie die Kirche, Pfarre, Küſterei und Schule. Garin hat 
unter allen Kolberger Kapitels- Dörfern die größte Feldmark. Ihr Areal begreift 
7039 Mg. 138 Ruth.; davon gehören — l 

Zu den baüerlichen Wirthſchaften 6325 Mg. 137 Ruth., nämlich 4166. 115 
Ackerland, 171. 165 Wieſen, 1113. 27 Hütung, 38. 102 Gärten, Hof- und Bau⸗ 
ſtellen, 740. 0 Waldung mit Einſchluß des Kirchen- und Pfarrholzes, 4. 0 Teiche 
und 91. 88 Wege und ertragloſe Stücke; und — 8 
Zu den geiſtlichen Inſtituten 714 Morgen 1 Ruthen., und zwar 432. 29 
Ackerland, 10. 114 Wieſen, 268. 42 Hütung und 2. 176 Hof- und Bauſtellen 
nebſt Gärten. 0 

Der Acker wird zum Theil in Schlägen bewirthſchaftet. Roggen, Gerſte, dieſe jedoch 
nur wenig, Hafer, Kartoffeln, und etwas Raps ſind die gewöhnlichen Erzeügniſſe 
des durchweg nur magern Bodens. Der Wieſenwachs iſt nur dürftig ſowol in 
Betreff der Quantität, als der Qualität. Die Wieſen liegen ſo ungleich, daß 
einigen nur durch Bewäſſerung, andern durch Entwäſſerung geholfen werden kann. 
Garten⸗ und Obſtbau gewähren das Nothdürftige, was zum eigenen Hausbedarf 
erforderlich iſt. Der Wald enthält nur Kiefern und iſt größtentheils als Brennholz 
nutzbar. Viehſtand: 105 Arbeitspferde, 22 Füllen, 2 Bullen, 3 Ochſen, 223 Milch- 
kühe, 109 Jungvieh; 1485 Schafe, darunter 520 halbveredelte und 965 rauhe 
Landſchafe; 43 Schweine und 25 Ferkel; 15 Ziegen. Die Viehzucht liefert wegen 
Mangels an gehöriger Weide kaum den erforderlichen Bedarf. Hühner- und Gänſe⸗ 
zucht wird nur in ſo weit betrieben, als zur Erhaltung der Wirthſchaft nothwendig 
iſt. Lehm und Torf find nothdürftig vorhanden und brauchbaren Mergel findet 
man nur an einzelnen Stellen, ſonſtige Mineral-Produkte kommen auf der Feldmark 
nicht vor. Zur hieſigen Mutterkirche ſind die Dörfer Roſſentin und Seefeld des 
Kolberger Amts-Bezirks und das Kolberger Stadt-Eigenthums-Dorf Semmerow 
eingepfarrt. Trotz der nicht ſehr günſtigen ökonomiſchen Lage von Garin nimmt 
die Bevölkerung dieſer Ortſchaft ſo zu, daß es ſeit dem Jahre 1859 nothwendig 
geworden iſt, ein zweites Schulhaus zu erbauen und neben dem Küſter einen zweiten 
Lehrer anzuſtellen. 

Garin mit feiner weitlaüfigen Flur war wie ſchon im Artikel Bogentin 
(S. 255.) geſagt worden iſt, ein Theil der großen Schenkung, welche dem Kolberger 
Domkapitel durch die Herzogin Ingardis verliehen wurde. Zwar hat ihr Sohn, 
Herzog Wartiſlaw, die Schenkung dieſer Dorfſchaft, wie er es wegen Bogentin 
gethan, ſchriftlich beſtätigt; es findet ſich aber auch in den Urkunden keine Spur, 
daß er dem Kapitel den Beſitz ſtreitig gemacht, noch viel weniger genommen habe. 
Dagegen gibt es eine urkundliche Nachricht vom Jahre 1363, der zu Folge das 
Kapitel einen Präfecten, Namens Thiderieus, in Garin, und nach dieſem Hinrieus 
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de Nerchowe in gleicher Eigenſchaft bſt gehabt hat. Die Urkunde beſagt nun, 
daß der zuletzt erwähnte, Heinrich von Yerchow, von feines Vorgängers Brüdern und 
Söhnen 2 Hufen für 150 Mark gewöhnlicher Pfennige gekauft habe, und er mit 
dieſen Hufen vom Kolberger Dompropſte frei von allen Dienſten belehut worden ſei, 
wogegen er ſich verbindlich gemacht, die Oberaufſicht im ganzen Dorfe zu führen, 
und für Aufrechthaltung der Ordnung und namentlich dafür zu ſorgen, daß in der 
Holzung keine Verwüſtungen angerichtet würden. Für weitere 2 Hufen, die in 
jenem Kauf mit enthalten waren, übernahm er die gewöhnlichen Bauern-Dienſte 
(rusticalia servitia) und verpflichtete fich, davon jährlich die Pacht zu entrichten. 
Hierauf beruhte die, bis in die neüeſte Zeit beſtandene Gerechtſame des Freiſchulzen— 
hofes in Garin, der zwar die, im Sinne des Mittelalters ausgedehnte Herrlichkeit 
eines praefecti villae eingebüßt, die 4 Hufen aber behalten hat. In der Urkunde 
von 1363 ift auch von einer ſchönen Holzung die Rede, die damals um Garin 
ſtand. Sie wurde aber im 16. Jahrhundert auf Herzogs Caſimir biſchöflichen 
Befehl dergeſtalt gefällt, daß kaum eine Spur davon übrig war, bis im Jahre 1718 
eine neüe Beſamung des Waldbodens angeordnet wurde, die das Aufwachſen ge 
neüen Waldung zu verſprechen ſchien, als fie im 7jährigen Kriege bei Gelegenhei der 
Belagerung Kolbergs durch die Moskowiter wieder vollſtändig verwüſtet wurde. Wie 
es gegenwärtig mit der Gariner Holzung ausſieht, iſt oben berichtet worden. In 
alten Zeiten hatte Garin keine Mühle; die Einwohner ließen in Nehmer mahlen. 
Daraus entſpann ſich aber 1263 ein lebhafter Streit. Denn da das Kolb 
Domkapitel aus der Mühle zu Nehmer eine jährliche Pacht zu heben hatte, fo ver— 
ſagte man ihm die Hälfte der Pachtgefälle unter dem Vorwande, daß Garin und 
Seefeld als Mahlgäſte von Nehmer ſich weggezogen hätten. Die Streitſache wurde 
aber durch Vergleich gütlich beigelegt, ſo zwar, daß die Bewohner von Garin bewogen 
werden ſollten, in Nehmer mahlen zu laſſen, ſo lange ſie nicht ſelber eine Mühle 
haben würden, dies aber nicht als Mahlzwang für ſie angeſehen werden dürfe. In 
dieſer Lage blieb die Sache bis zur Zeit der Seculariſation des Kolberger Stifts, 
da alsdann auf der Höhe bei Garin eine Windmühle erbaut wurde, die ſeitdem 
wegen Baufälligkeit mehrmals erneüert worden iſt. Das Dorf hat von den älteſten 
Zeiten her eine Kirche gehabt und die Pfarrherren derſelben ſcheinen in päpſtlichen 
Zeiten ſich ſehr gut geſtanden zu haben. Godekinus Smylowe, Pfarrer zu Garin, 
vermachte 200 Mark zu einer Vicarie in St. Marien zu Kolberg, welche ſeine 
Teſtaments⸗Vollſtrecker im Jahre 1369 zu Stande brachten. Biſchof Philippus von 
Kamin beſtätigte dieſe Stiftung im Jahre 1377. Man erſieht aus den betreffenden 
Urkunden, daß ein Rector parochialis und ein plebanus ein und daſſelbe geiſtliche 
Amt bekleideten, und daß Pleban Smylowe ein großer Verehrer des Erzbiſchofs 
Thomas von Canterbury, eines Cardinals-Presbyters, Namens Jeronymum, und der 
Märtyrer Cosmus, Domianus und Erasmus geweſen ſei, weil er in ſeinem Teſta⸗ 
ment Seelmeſſen für ſie zu leſen angeordnet, dieſe Gedächtnißfeier aber ſonderbarer 
eiſe einem Laien, dem Medicus M. Johannes v. Papenheim, aufgetragen hat. 
Jasde, auch mit einem doppelten aa geſchrieben, ein zu den ehemaligen 
Grundbeſitzungen der Kloſter-Jungfern zu Kolberg gehöriges Amts-Dorf, 2 Meilen von 
Kolberg gegen Oſtſüdoſten und 14 Meile von Körlin gegen Norden, gränzt gegen Oſten 
an die Feldmark Fritzow, wo der Boden ein ebenes Heideland iſt, gegen Süden und 
Weſten an die Perſante, nach welchen Richtungen die Feldmark hügeligen und ſandigen 
Boden hat, und gegen Nordweſten und Norden an den Peüske oder Peüſike Bach, der 
hier in die Perſante fällt, und woſelbſt Moor- und Wieſengrund iſt. Die Hinter⸗ 
pommerſche Zweig⸗Eiſenbahn durchſchneidet die Dorfflur. Jasde beſteht aus dem — 
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Alten Dorfe Jasde, enthaltend 1 Schulhaus, 17 Wohnhaüſer nebſt 49 
Wirthſchaftsgebaüden, und 210 Einwohner in 35 Familien; und der — 

Colonie Jasder Katen ſammt dem Eiſenbahn-Wärterhauſe mit 
14 Wohnhaüſern und 11 Ställen und Scheünen und 131 Einwohnern in 29 Haus- 
haltungen, die ſich eine Nothſchule halten. 9, 

Ganz Jade enthält demnach 31 Wohnhaüſer und in 64 Familien 341 Eins 
wohner, unter denen ſich 13 Bauern, 2 Koſſaten, 8 Ganz- und 8 Halbbüdner befinden. 
Eingepfarrt iſt die Gemeinde zur Kirche in Fritzow. Die Feldmark begreift ein 
Areal von 3479 Mg. 139 Ruth.; davon ſind 1380. 69 Ackerland, deſſen Bewirth⸗ 
ſchaftung noch viel zu wünſchen übrig läßt, wenn gleich die baiterlichen Wirthe zum 
Theil eine 5 bis 6ſchlägige Wirthſchaft angefangen haben, wobei es jedoch an den 
cultivirenden Mitteln, wie Mergel, Kalk ꝛc. gebricht; 240. 123 Wieſen, die durch⸗ 
ſchnittlich zweiſchurig und von nährender Kraft find; 1643. 10 Hütung, 32. 49 
Gartenland, das auch zum Obſtbau dient, der aber keine Bedeütung hat; 95. 116 
Torfmoor; 8. 57 Hof- und Bauſtellen; 14. 144 Straßen und Wege; und 95. 116 
ertragloſer Boden. Zur Schule gehören 6 Mg. 40 Ruth. Garten- und Ackerland, 
welches in der obigen Hauptſumme nicht enthalten iſt. Viehſtand im Dorfe und in 
der Colonie: 73 Pferde, mit einem jährlichen Zuwachs von 4 Füllen bei Stall— 
fütterung; 176 Haupt Rindvieh mit durchſchnittlich 40 Färſen Zuwachs bei Som⸗ 
merweide; 156 Landſchafe und 13 Schweine. Gänſezucht wird betrieben, fie beein⸗ 
trächtigt aber den Nutzen, der dem Rind- und dem Schafvieh zu Theil werden 
könnte. — Das Dorf Jasde, auch Jazde geſchrieben, war ein Beſtandtheil der 
Schenkung, welche den Kloſter-Jungfrauen zu Kolberg durch ihren Stifter, den 
Biſchof Hermann von Kamin, mittelſt Urkunde vom 4. September 1278 zu Theil 
wurde, und zu der, außer Jasde, die Dörfer Stoykow und Wobrode, der Grund 
und Boden, wo vormals die Burg zu Altſtadt-Kolberg geſtanden hatte, ein Theil 
von Roſſentin und ein freies Schiff für den Heringsfang gehörte. Die Beede von 
Jasde ſcheint in der Schenkung nicht begriffen geweſen zu ſein; denn dieſe kaufte 
das Kloſter im Jahre 1336 von Jutta, der Wittwe Henning's v. Heydebreck, und 
deren Söhnen Henning und Bertram für 120 Mark Finkenaugen, ein Kauf, der 
in demſelben Jahre am Tage des Evangeliſten und Apoſtels Matthäus vom Dom⸗ 
kapitel zu Kamin beſtätigt wurde. 


Mechentin, Kreistags- und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial-Ritter⸗ 
gut, eine Zeit lang aus zwei Gütern, dem Ober- und Niederhof, beſtehend, nebſt 
Bauern-⸗Dorf, in welchem das Rittergut einen Antheil beſitzt, während der andere 
Theil, welcher ehedem dem Kolberger Domkapitel gehörte, nebſt einem in neürer Zeit 
entſtandenen Abbau, dem Domainen-Fiscus zuſteht, und vom ritterſchaftlichen Dorf- 
theil mit der Benennung Amtsantheil unterſchieden wird. Mechentin liegt 13 Meile 
ſüdöſtlich von Kolberg am rechten Ufer der Perſante, über deren Thal die Feldmark 
mit ihrem im Ganzen guten und dankbaren Boden ſich plateauartig erhebt. ! 

Das Rittergut Mechentin mit feinen Pertinenzien enthält außer dem Herren⸗ 
hauſe und dem Schulhauſe 11 Wohnhaüſer, 1 Waſſermühle, 15 Wirthſchaftsgebaüde 
und in 23 Familien 115 Einw., unter denen ſich außer dem Gutsherrn 5 Grund⸗ 
eigenthümer, nämlich 2 Bauern und 3 Koſſaten, befinden. 

Die Feldmark von Ritterſchaftlich-Mechentin hat einen Geſammt-⸗Flächeninhalt 
von 1929 Mg. 175 Ruth.; davon gehören — 

Dem Rittergute 1326 Mg. 38 Ruth.; nämlich 900. 0 Ackerland, 166. 16 
Wieſen, 165. 1 Hütung, 29. 51 Gärten und Wurthen, 38. 112 Holzung, 7. 88 
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Teiche und Bäche, 4. 35 Hof- und Bauſtellen und 15. 95 Straßen, Wege und 
Mergelgruben. Der Viehſtand zählt 25 Arbeitspferde und 6 Füllen, 81 Haupte 
Rindvieh, darunter 66 Milchkühe; 833 Schafe, darunter 797 Merinos, und 12 
Schweine mit 4 Ferkeln. Die zum Rittergute gehörige Schulſtelle hat 1 Mg. 
16 Ruth. Acker⸗ und Gartenland. 1 

Die baüerliche Feldmark begreift 602 Mg. 121 Ruth.; und zwar 419. 54 
Acker, 50. 64 Wieſen, 124. 103 Hütung, 8. 80 Gärten, und es werden auf ihr 
11 Pferde, 20 Rinder und 20 Schafe gehalten, ſo weit der Amtsantheil nebſt 
Abbau in Betracht kommt. Das Vieh der Bauern im ritterſchaftlichen Dorftheile 
iſt in dem Viehſtande der Ritterguts⸗Feldmark mit euthalten. f 

Auf dem Gute iſt S ſchlägige Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft eingeführt mit Rübſen, 
Winterung, Sommerung, Hack- und Schotenfrüchte, Hafer und Roggen, Mäheklee, 
Weide, Brache. Bei den baüerlichen Wirthen herrſcht die alte Dreifelder⸗Wirthſchaft. 
Die Wieſen find theils zwei⸗, theils einſchnittig; eine kleine Wieſe wird mit Drain⸗ 
waſſer berieſelt, doch iſt die Ausführung der Drainage im Großen, vorkommender 
Terrain» Schwierigkeiten halber, etwas theüer. Die Holzung beſteht in einem Els⸗ 
bruche. Die Gärten ſind klein und werden nur zum eigenen Verbrauch benutzt, was 
auch vom Federvieh und deſſen Aufzucht zu ſagen iſt. In den Teichen ꝛc. gibt es 
Hechte, Aale und Karauſchen zum Hausbedarf. Der in der Feldmark anſtehende 
Mergel iſt zur Verbeſſerung des Bodens mit Erfolg verwendet worden und Torf 
zur Feüerung ſteht in Wieſen und Hütflächen überall an. 

Was das Parochial⸗ und Schulverhältniß von Mechentin, ritterſchaftlichen und 
Domainen⸗Theils anbelangt, fo iſt die ganze Gemeinde zur Kirche in Degow einge⸗ 
pfarrt. Das Rittergut mit feinem Dorfsantheile hat, wie oben bemerkt, ſeine eigene 
Schule. Die älteſte Nachricht von der Ortſchaft Mechentin findet ſich in einer 
Urkunde vom Jahre 1314, aus der erhellet, daß fie anfänglich der Kaminſchen Kirche 
gehört hat. Am Vorabend des Tages des heil. Bartholomäus, des Apoſtels, im eben 
genannten Jahre überließ Biſchof Heinrich mit Zuſtimmung ſeines Kapitels 4 Hufen 
im Dorfe Mechentin mit allen Zubehörungen und frei von jeglichem Dienſte und 
allen Leiſtungen durch Verkauf an das Domkapitel zu Kolberg. Das Kauf-Pretium 
iſt in der Urkunde nicht angegeben. Dies geſchieht überhaupt ſelten bei Verkaüfen, 
die von den Oberhirten der Kaminer Kirche vorgenommen worden ſind, „damit, fügt 
Wachſen in ſeinem Groll gegen die vorreformatoriſchen Kirchenzuſtände hinzu, die 
Nachkommenſchaft der Nachricht beraubet wäre, wie viel Geld der Biſchof empfangen 
habe, und ob ein billiger Werth bei der Verkaufung wahrgenommen worden. Viel⸗ 
leicht, daß auch das Caminſche Capitel ſelbſt nicht eigentlich erfahren, wie viel der 
Biſchof davor in die Taſche geſtecket““ Dieſe vier Hufen, welche 1314 in den 
Beſitz des Kolberger Domkapitels übergingen, iſt der Urſprung des heütigen Amts⸗ 
antheils Mechentin. Wann die Kaminſche Kirche ſich des übrigen, größern Theils 
von Mechentin, des jetzigen Ritterguts, entaüßert habe, iſt, dem Anſchein nach, 
urkundlich nicht zu ermitteln. Erſt drittehalb Jahrhunderte nach jenem Verkauf 
findet ſich Mechentin wieder genannt, und zwar als Beſitzthum einer nunmehro 
erloſchenen Familie Paxlaw, deren Name auch in der Schreibung Paxleben vorkommt, 
die man aus dem Tſchechenlande abſtammen läßt, muthmaßlich aber einem altſlawiſchen 
Geſchlecht des Pomorlandes angehörte und in richtigerer Schreibart Pokſlaw hieß. 
Die eben angedeütete Vermuthung gewinnt dadurch noch größeres Gewicht, daß die 
Famile in Pommern ſeit deſſen Chriſtianiſirung und Germaniſirung nie ſehr aus⸗ 
gebreitet geweſen zu ſein ſcheint, da die Urkunden ſie nur allein in dem Beſitze des 
Gutes Mechentin nennen, womit ſie, ſehr wahrſcheinlich vom Kaminer Biſchof, im 
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Jahre 1575 belehnt wurde. Spätere Lehnbriefe find von 1604, 1619 ꝛc. Die 
Pokſlaw hatten mit ihren Gutsnachbarn einen langwierigen Streit, indem die geiſt⸗ 
lichen Herren behaupteten, daß in alten Zeiten der ſiebente Theil der Mechentiner 
Holzung zu ihren dortigen Hufen gehört habe. Geſchlichtet wurde dieſe Streitfrage 
nur durch vollſtändige Vernichtung des Streitobjeets, welche während der Greüel des 
30 jqährigen Krieges Statt fand, von wo ab die Pokſlaw im ungeſtörten Beſitz des 
Holzbodens geblieben ſind. Nach dem Ableben Joachim's Chriſtoph v. P. kam das 
Rittergut Mechentin an ſeine Söhne, von denen, nach den brüderlichen Theilungen 
vom 16. Auguſt 1714 und 11. Juli 1720 Peter Heinrich den Oberhof oder 
Mechentin a, und Henning Chriſtian den Niederhof oder Mechentin b bekam. Nach 
des letztern Tode ging Mechentin b auf feinen einzigen Sohn Chriſtian Friedrich 
über, von welchem es 1743 fein Vaterbruder Peter Heinrich erbte. Nachdem dieſer 
geſtorben war, verglichen ſich ſeine Söhne am 22. December 1755 dahin, daß der 
Oberhof dem älteſten Sohne, dem Major Hans Chriſtian, und der Niederhof dem 
zweiten Sohne, dem Rittmeiſter Carl Heinrich v. P. zufiel. Mechentin a, oder der 
Oberhof, gerieth in Concurs und wurde am 10. December 1773 dem Ernſt Wil 
helm v. Schöning als Meiſtbietendem zugeſchlagen, der das Gut am 3. Auguſt 1775 
dem geheimen Oberfinanz⸗, Kriegs⸗ und Domainenrathe Friedrich Wilhelm v. Gerlach 
durch Ceſſion abtrat. Nach deſſen Tode fetten ſich deſſen zwei Söhne und Erb⸗ 
nehmer alſo auseinander, daß der jüngere, der geheime Finauzrath Carl Friedrich 
Leopold v. G., das Gut Mechentin a im Jahre 1792 kaüflich übernahm. Es ſcheint, 
daß während deſſen Beſitzzeit der Niederhof mit dem Oberhofe wieder vereinigt, und 
demnach Mechentin wieder Ein Gut geworden ſei. Wahrſcheinlich geſchah dies nach 
dem Erlöſchen des Geſchlechts Polſlaw oder Paxleben, welches vor 1787 geſchehen 
fein muß, da die Vaſallen-Tabelle von dieſem Jahre daſſelbe nicht mehr aufführt. 
Carl Friedrich Leopold v. G. blieb aber nur vier Jahre im Beſitz von Mechentin; 
er verkaufte das Gut 1796 an den Landſchaftsrath Johann Chriſtoph v. Müller. 
Von nun an wechſelten die Beſitzer ſchnell und haüfig, jedes Mal durch Kauf. So 
finden wir: 1801 Carl Friedrich Wilhelm v. Pauly; 1803 Carl Philipp v. Brömbſen; 
1804 den Lieutenant Carl Ludwig v. Normann; 1811 den Rittmeiſter v. Blanken⸗ 
burg; 1821 den Lieutenant Heinrich Wilhelm Ludwig, der das Gut in neürer Zeit 
am längſten, nämlich bis 1847 beſeſſen hat, in welchem Jahre es durch Kauf an 
Emil Theodor v. Stade übergegangen (in der Rittergüter-Matrikel von 1857 ſteht 
irriger Weiſe Emilie v. St., vermuthlich in Folge eines Schreibfehlers), von dieſem 
aber 1862 wieder verkauft worden iſt. Der Gutsbeſitzer Michael Stade wurde von 
Friedrich I. bei Gelegenheit der Königs⸗Krönung am 18. Januar 1701 in den Adel⸗ 
ſtand erhoben. Andere Glieder der Familie v. Stade ſind in Anklam als Kaufleüte 
angeſeſſen (Bd. II., S. 396.). a u 

Mechentin, Amtsantheil, hat mit dem dazu gehörigen Abbau 6 Wohn- 
haüſer und 9 Wirthſchaftsgebalde, und im alten Dorf 3 Familien mit 13 Seelen, 
im Abbau 5 Familien mit 33 Seelen. 6 von dieſen Familien ſind mit Grund 
und Boden, der urſprünglich zwei Bauerhöfe bildete, angeſeſſen. Das Areal beträgt 
255 Mg., nämlich 180 Mg. in vier Feldern bewirthſchaftetes Ackerland, 25 Mg. 
zweiſchnittige Wieſen, 36 Mg. Hütung, 3 Mg. Gartenland und 11 Mg. Hof- und 
Bauſten, Wege und etragloſe Grundſtücke. Der Viehſtand iſt bereits oben, S. 262, 
er Die Mineral-Produfte find dieſelben, wie auf der ritterſchaftlichen Feld- 
mark. Mechentin, Amtsantheil, hat ſeine eigene Schule, eine ſ. g. Nothſchule, wo⸗ 
gegen die Kinder der Büdner im Abbau nach dem näher gelegenen Bartin in die 
Schule gehen. | 
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Poldemin, ein zu den Beſitzungen des Kolberger Jungfrauen⸗Kloſters gehörig 
geweſenes, nachmaliges Amts-Dorf, 21 Meile von Kolberg gegen Oſten und 
14 Meile nordnordweſtwärts von Körlin, liegt in der ſehr ſumpfigen Thal⸗Niederung 
des Peüſike⸗Bachs und enthält, mit Einſchluß des in neüeſter Zeit durch die Se— 
paration entſtandenen Abbaues, 21 Wohnhaüſer, 1 Windmühle, nebſt 23 Ställen 
und Scheünen, und in 36 Haushaltungen 191 Einwohner, von denen 21 in der 
Feldmark angeſeſſene Grundeigenthümer ſind. Das Dorf iſt nach Fritzow eingepfarrt, 
hat aber ſeine eigene Schule. Der Bericht des Schulzen Fiſcher vom Jahre 1858 
iſt rückſichtlich der Feldmarks-Größe ſehr unvollſtändig. Ihm zufolge betrüge das 
Areal 449 Mg.; davon 342 Mg. als Ackerland mit ſchlechtem Boden und 107 Mg. 
als Wieſen, davon 3 zweiſchnittig und z einſchnittig, bezeichnet find. Mit dieſer 
kleinen Fläche ſteht der Viehſtand, wie derſelbe am 1. Januar 1862 war, wenig in 
Verhältniß. Er zählte 26 Pferde und 11 Füllen; 64 Kühe und 52 Jungvieh nebſt 
1 Bullen, 58 Landſchafe, 13 Stück Borſtenvieh und 3 Ziegen; auch hielt man 
1858 30 Gänſe, „die Zucht taugt aber gar nichts“, bemerkt Schulze Fiſcher. Pol⸗ 
demin kam im Jahre 1415 ans Jungfrauen-Kloſter zu Kolberg durch Ankauf vom 
Vorbeſitzer, Otto Bartin. 

Pretmin, vormaliges Kolberger Domkapitels-Dorf, welches mit allen ſeinen 
Einkünften der Präbende des Domſcholaſtikers beigelegt war, 1 Meile ſüdweſtlich 
von Kolberg, auf einer kleinen Hochebene, die ſich in öſtlicher Richtung von dem 
ſ. g. Kautzenberg erſtreckt, enthält mit dem einzeln liegenden, aus einem Bauerhofe 
beſtehenden Abbau 36 Wohnhaüſer und 42 Wirthſchaftsgebaüde und in 50 Haus⸗ 
haltungen 299 Einwohner, von denen 25 Grundbeſitzer in der Feldmark angeſeſſen 
find. Dieſe ift von bedeütender Ausdehnung. Sie begreift ein Areal von 5175 Mg. 
28 Ruth.; davon ſind 2269. 137 Ackerland, 726. 174 Wieſen, 2062. 45 Hütung, 
20. 167 Gärten, 10. 45 Hof- und Bauſtellen und 85. 0 Wege und andere ertvag- 
loſe Stücke. Der Acker wird in 6 und 7 Feldern beſtellt. Knollengewächſe gewinnt 
man nur für den eigenen Haushalt. Die Wieſen ſind theilweiſe zweiſchurig und 
müſſen zum größten Theil entwäſſert werden. Aus der Gartennutzung wird eben ſo 
wenig als aus dem Obſtbau etwas gelöſt, da bei den kalten Seewinden die Obſt⸗ 
früchte nur ſelten gerathen. Zum Viehſtande gehören 55 Arbeitspferde mit 13 Füllen 
mittelmäßiger Race; 5 Bullen, 2 Ochſen, 108 Kühe und 89 Jungvieh gewöhnlichen 
Schlages, 651 Landſchafe und 15 Saüe mit 20 Ferkeln ſchlechter Zucht. Mit 
Federviehzucht beſchäftigt man ſich gar nicht. Lehm und Torf ſind in der Feldmark 
zum eignen Bedarf vorhanden. Pretmin iſt nach Nehmer eingepfarrt, hat aber ſeine 
eigene Schule. — Dieſes Dorf gehörte ſammt der nicht mehr vorhandenen Mühle 
vormals der Johannis⸗Kirche auf der Altſtadt und iſt mit unter die reichen Schenkungen 
zu rechnen, welche die Herzoginnen Miroſlawa und Ingardis dem Kloſter St. Albrecht 
oder Mogilna bei Danzig zu Theil werden ließen. Die Urkunde, vermöge deren 
Herzog Barnim I. dieſe Schenkung feiner Mutter Miroſlawa und feiner Mutter⸗ 
ſchweſter Ingardis an die St. Johannis -Kirche beſtätigt und dieſe Kirche dem Abt 
von St. Albrecht untergibt, iſt vom Jahre 1256, die Urkunde aber, kraft deren 
Biſchof Hermann von Kamin dieſe Verleihungen genehmigte, vom Jahre 1281. In 
dieſer Verfaſſung blieb es bis 1333, zu welcher Zeit der Abt Bogiſlaw von St. Al⸗ 
brecht und der ganze Convent alle ſeine Gerechtſame an Pretmin und die St. Johannis⸗ 
Kirche in Altſtadt dem Biſchof Friedrich von Kamin überließ (S. 252.), welche 
Ceſſion in einer anſehnlichen Verſammlung des Kolbergſchen Kapitels und Magiſtrats 
erfolgte. Zu welcher Zeit aber der Biſchof das Dorf Pretmin den geiſtlichen Herren 
in Kolberg überlaſſen habe, iſt urkundlich nicht mehr zu ermitteln. So viel iſt gewiß, 
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daß die Kapitularen ſich in einem uralten, ungeſtörten Beſitz befunden haben. Nur 
eine innere Streitigkeit erhob ſich in den nachfolgenden Zeiten, als Matthias v. Krokow, 
der im Jahre 1654 zur Würde eines Propſtes gelangt war, die alten Dompropſtei⸗ 
Gefälle hervorſuchte, und auf den Bezug von 40 Fl. der Pretminſchen Geldpacht 
nebſt 120 Hühnern aus demſelben Dorfe Anfpruch machte. Seine Anträge wurden 
indeſſen abgelehnt, da man ihm nachwies, daß ſeit läuger als hundert Jahren in 
dieſer Beziehung andere Beſtimmungen eingetreten ſeien. . 

Quetzin, Alt⸗, vormaliges Kloſter-, nachheriges Amts-Dorf, 14 Meilen 
öſtlich von Kolberg, in unmittelbarer Nähe von Bruch- und Moorſtrichen, die haüfig 
überſchwemmt werden, und theils in Hütung, theils in ſchlechten Wieſen beſtehen, 
in weiterer Entfernung vom Ackerlande ſchlechten Bodens in verſchiedener Miſchung, 
enthält mit dem dazu gehörigen Abbau 54 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 2 Armen⸗ 
wohnungen, 1 Windmühle, 44 Wirthſchaftsgebaüde, und in 90 Haushaltungen 452 
Einwohner im Dorfe ſelbſt, worunter 3 Taubſtumme, und 6 Familien mit 27 Ein⸗ 
wohnern im Abbau. Unter den Grundbeſitzern befinden ſich 47 Eigenthümer und 
3 Pächter, dabei ein Freiſchulze und Prediger-Colonus, der die zur Pfarre in Rützow, 
wohin Quetzin eingepfarrt iſt, gehörigen Ländereien bewirthſchaftet. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 2363 Mg. 64 Ruth. Davon gehören — 

Den baüerlichen Wirthen 2272 Mg. 172 Ruth., nämlich: 1185. 48 Ackerland 
mit Einſchluß der Gärten, 318. 165 Wieſen, 640. 0 Hütung, 107. 0 Holzung in 
einem Elsbruche mit Buſchwerk, 4. 123 Hof- und Bauſtellen, 17. 16 Wege und 
ertragloſe Stücke; und — 

Den geiſtlichen Inſtituten 90 Mg. 72 Ruth., und zwar 53. 122 Acker, 14. 160 
Wieſen, 20. 95 Hütung, 0. 178 Garten und 0. 57 Hofſtelle. a 

In der Bewirthſchaftung des Ackers herrſcht das Dreifelderſyſtem vor, und 
angebaut wird meiſtens nur Roggen und Hafer nebſt Kartoffeln; Klee gedeiht nur 
kümmerlich. Die Wieſen ſind zum größten Theil einſchnittig; eine Be- oder Ent⸗ 
wäſſerung derſelben iſt wegen ihrer Lage und Eintheilung nicht anwendbar. Die 
Gartennutzung beſchränkt ſich auf den eigenen Bedarf und Obſtbau wird faſt gar 
nicht betrieben. Der Viehſtand, heißt es in einem Bericht des Ortsſchulzen vom 
Jahre 1859, iſt wegen der ſchlechten Weide gering. Dennoch waren nach der 
Zählung vom 3. December 1861 vorhanden: 52 Arbeitspferde und 27 Füllen; 
161 Milchkühe, 76 Jungvieh nebſt 1 Stier; 213 Landſchafe; 25 Schweine nebſt 
17 Ferkeln, und 16 Ziegen. Auch werden einige Gänſe zum Hausbedarf gezüchtet. 
Von Mineral⸗Produkten kommt Torf vor, der als Feüerungsſtoff von den Bewohnern 
des Ortes ausgebeütet wird. — Das Dorf Quetzin, deſſen Name vielleicht in dem 
ſlawiſchen Worte Kwaß wurzelt, gehörte urſprünglich den Damitzen, die im Jahre 
1399 alle ihre Gerechtſame, die fie damals noch an Quetzin hatten, an das Jung⸗ 
frauen-Kloſter in Kolberg abtraten, welches bereits 1361 die Hälfte dieſes Dorfs 
mit 21 Hufen für 1500 Mark Finkenaugen von Henning Damiz, einem Bürger zu 
Kolberg, und 1372 noch 7 Hufen zu Ouetzin von Hermann D. auf Dumzin und 
deſſen Sohne Hermann gekauft hatte, laut Urkunden, die ſich im Lehns⸗Archiv befinden. 
Wachſen, in ſeiner Geſchichte von Kolberg, ſetzt dieſe Ankaüfe in die Jahre 1364 
und 1365. Ihm zufolge übernahm das Kloſter beim Kauf von 1364 die Ver⸗ 
pflichtung, zur Recognition an den Abt zu Kolbatz jährlich 3 Tonnen Salz abzugeben; 
und eben jo bei dem Kauf von 1365, der ſich auf den Gten Theil von Quetzin 
bezog, wofür das Kauf⸗Pretium 334 Mark Finkenaugen betrug. 

Quetzin, Neü⸗, ein, auf parzellirtem Staats-Forſtgrunde im Jahre 1840 
angelegtes Coloniſten-Dorf, nördlich von Alt-Quetzin im Thale und am Rande des 
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Kolberger Stadtwaldes belegen, enthält mit Einſchluß der noch ſpäter entſtandenen 
Colonie Bocksberg 25 Wohnhaüſer nebſt 16 Ställen und Scheünen, und in 56 
Familien 278 Einwohner, davon 8 und 38 auf Bocksberg treffen, und 25 als 
Eigenthümer in der 456 Mg. großen Feldmark der Art angeſeſſen find, daß dieſe, 
welche einen Boden von mittelmäßiger Tragbarkeit hat, in Parzellen von 3—34 Mg. 
bewirthſchaftet wird. An Vieh wurden nach der Zählung vom 3. December 1861 
gehalten: 9 Pferde (1858 noch gar keins), 56 Kühe nebſt 17 Jungvieh, 58 Schafe, 
12 Schweine und 19 Ziegen. Neü-Quetzin und Bocksberg find nach Rützow ein- 
gepfarrt; im Dorfe gibt's eine Schule, welche in Ermangelung eines eigenen Ge⸗ 
baüdes miethsweiſe untergebracht iſt. 

Roſſentin, alſo geſchrieben ſchon in einer Urkunde von 1302, vormaliges 
Domlapitels⸗ und Kolberger Stadt-Eigenthums-Dorf, von dem der Kapitels-Antheil 
dem Domdechanten gehörte, 1 Meile ſüdlich von Kolberg am linken Ufer der Perſante, 
enthielt im Kapitels, nachmaligen Domainen-Antheile 63 Vollbauerhöfe und 1 Halb⸗ 
bauerhof, und im Kämmerei-Antheile 2 Vollbauerhöfe und 1 Büdner-Grundſtück. 
Dieſe ſcheinen aber in Folge der neüern Geſetzgebung, die Entlaſtung des Grund: 
beſitzes betreffend, ihre Reuten-Verpflichtungen abgelöſt zu haben, da in der ſtatiſtiſchen 
Tabelle für das Jahr 1862 Roſſentin nicht mehr unter den Kolberger-Stadt-Eigen⸗ 
thums⸗Ortſchaften aufgeführt wird. Dieſer Tabelle zufolge hat das Dorf 20 Wohn— 
haüſer, 1 Schul- und 1 Armenhaus, nebſt 40 Wirthſchaftsgebaüden, und in 35 
Haushaltungen 211 Einwohner, von denen 20 Grundeigeuthümer find, und iſt nach 
Garin eingepfarrt. Die Feldmark, deren Separation im Jahre 184546 vollſtändig 
zu Ende gebracht worden iſt, begreift ein Areal von 3319 Mg. 81 Ruth., und zwar 
Acker 2254. 76, Wieſen 368. 153, Hütung 564. 167, Gärten 19. 22, Wege und 
ſonſt ertragloſe Stücke 112. 1235). Der Flächenraum der Hof- und Bauſtellen 
iſt nicht angegeben. Eigentliche Waldung iſt nicht vorhanden, die wenigen Holz⸗ 
beſtände, welche ſich auf der Feldmark befinden, beſtehen aus Kiefern. Die Acker⸗ 
wirthſchaft beruht noch auf dem Dreifelderſyſtem. Gebaut wird Roggen, Sommer⸗ 
roggen, etwas Gerſte und Hafer, Buchweizen, etwas Flachs und Rübſen, desgleichen 
gute Kartoffeln, wenig rother und weißer Klee. Die Wieſen ſind größtentheils 
zweiſchurig; etwa 40 Mg. werden ein Mal gemäht. In Betreff der Entwäſſerung 
iſt noch viel zu thun. Im Acker find Anfänge mit der Röhren-⸗Entwäſſerung gemacht 
worden, über deren Erfolg ſich jedoch nichts ſagen läßt, da es zur Zeit noch an 
Erfahrungen fehlt. Die Gartennutzung beſchränkt ſich auf den eigenen Bedarf an 
Küchengewächſen. Der Obſtbau iſt unbedeütend: die Gärten liegen zu niedrig, als 
daß der Obſtbaum fröhlich gedeihen könnte. In Bezug der Viehhaltung iſt bei allen 
Gattungen das Princip der Zuzucht vorherrſchend. Die Schafe und das Rindvieh 
gehen auf die Weide, bei den Pferden und Schweinen findet Stallfütterung Statt. 
Viehſtand: 58 Pferde, 168 Haupt Rindvieh, 983 Schafe, 65 Stück Borſtenvieh, 
2 Ziegen. Federvieh wird nur für den Hausbedarf gezüchtet, mit Ausnahme der 
Gänſe. Dieſe ſind innerhalb der zuletzt verfloſſenen 15 Jahre ganz abgeſchafft wor⸗ 
den, weil ſie viel Schaden auf den Feldern anrichten und die Weide für's Vieh 
verunreinigen. In einigen kleineren Wirthſchaften werden indeſſen noch Gänſe 
gezüchtet. Fiſcherei wird als Geſchäft nicht getrieben; nur aus Liebhaberei fangen 
einige Ortsangehörige Fiſche in der Perſante. Von nutzbaren Mineralien kommen 


) Nach dem Bericht des Schulzen Strehlow vom 21. Januar 1859 beſtand der Kämmerei⸗ 
Antheil der Feldmark aus 577 Mg. 127 Ruth., davon 432. 110 Acker, 58. 81 Wieſen, 84. 4 
Hütung, 2. 112 Gartenland. Dieſes Areal ift in der obigen Nachweiſung mit enthalten. Gedachter 
Bericht führte dieſen Antheil noch als Stadt⸗Eigenthum von Kolberg auf. : 
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auf der Feldmark Thon, Lehm, Mergel und Kies vor und werden zum landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch ausgebeütet, insbeſondere der Kies zum Stein- und Eiſenbahnbau. 
Torf im Kämmerei-Antheil. N 

Roſſentin gehörte der alten und angeſehenen, in den Urkunden zuerſt 1256 
vorkommenden, nunmehro wie es ſcheint ausgeſtorbenen, mindeſtens in Pommern 
erloſchenen, Geſchlecht der Romelo, Ramehl oder Ramel, von dem Johannes, gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinen Söhnen Egbertus, Sabellus und Henninghus, alle vier Ritter, 
das Dorf Roſſentin im Jahre 1302 am Tage Valentins des Märtyrers an die 
Kolberger Bürger Conrad Witte (albus), Conrad von Münſter und Hintzekin Witte, 
Siegfried's Sohn, für 410 Mark gemeiner Pfennige erb- und eigenthümlich verkaufte. 
Die über dieſes Kaufgeſchäft ſprechende Urkunde iſt bemerkenswerth, weil aus ihr 
augenſcheinlich hervorgeht, daß im Anfange des 14. Jahrhunderts von Be⸗ 
lehnungen Seitens des Landes fürſten und vom Lehnsweſer überhaupt 
im Pomorlande noch nicht die Rede war: die altſlawiſche Verfaſſung der 
Erbeigenthümlichkeit des Grundbeſitzes war noch nicht gebrochen von der deütſchen 
Lehnsverfaſſung, obwol die eingebornen Fürſten vom Greifengeſchlecht ſchon damals 
es an nichts fehlen ließen, ihr Geltung zu verſchaffen. In dem Kaufbriefe machten 
die Verkaüfer und ihre Bürgen, — unter ihnen Hermannus vir nobilis Comes 
von Everſten, Hyncekus v. Heydebrake, Nicolaus Bortus, Ritter u. m. a. — ſich 
verbindlich, in Kolberg zu erſcheinen und ſich unter des dortigen Magiſtrats Gerichts- 
barkeit zu ſtellen, falls an der Erfüllung der Verabredungen etwas gebrechen ſollte. 
Damit entſagten ſie der adlichen Rechte. Die landesherrliche Genehmigung des 
Kaufbriefs erfolgte im Jahre 1304 durch Biſchof Heinrich von Kamin, der die 
neüen Beſitzer von Roſſentin zugleich aus der geiſtlichen Gerichtsbarkeit entließ, wofür 
ihm 100 Mark Pfennige gebraüchlicher Münze gezahlt werden mußten. Nunmehr 
in Bürgershänden hegte die Stadtobrigkeit von Kolberg die Hoffnung, Roſſentin an 
die Kämmerei zu bringen, um es alsdann wie die übrigen Stadt⸗Eigenthums⸗Dörfer 
zu nutzen. Allein die Beſitzer, von der damaligen und allen ſpäteren Zeiten Geiſt 
befangen, der das Seelenheil nur dann befördert und geſichert zu ſein wähnt, wenn 
der Kirche zeitliche Güter zugewendet werden, beeiferten ſich, der St. Marien-Dom- 
Kirche ihrer Vaterſtadt Schenkungen aus Roſſentin zu machen. Conrad Witte, der 
als Bürgermeiſter von Kolberg ſtarb, ſtiftete 1310 eine Vicarie bei St. Marien 
mit dem Aten Theil der Einkünfte aus Roſſentin, unter der Bedingung, daß er und 
nach ſeinem Tode Johannes Pape das Patronatsrecht darüber haben, dieſes aber 
nach Beider Ableben an das Domkapitel fallen ſolle. Vier Jahre nachher trieb ihn 
die Sorge für das Heil ſeiner Seele aufs Neüe an, einen Altar zu Ehren des 
heil. Apoſtels Jacobi in der St. Marien-Kirche zu errichten, zu deſſen Vicarie er 
abermals einen Aten Theil des Dorfes Roſſentin verſchrieb, welche Vicarie er 1332 
noch mit 1 Laſt Salz aus dem Salzberge vermehrte. Dieſem Beiſpiele folgte in 
dem nämlichen Jahre 1332 Berthold Witte, der ſeinen, von Conrad v. Münſter 
übernommenen, 4ten Antheil an Roſſentin zum Altar St. Bartholomäi, und Hintzeken 
(Heinrich) Witte, Siegfried's Sohn, der das letzte Viertel von Roſſentin zur Vicarie 
am Altare St. Martini ſchenkte. Auch das Jungfrauen-Kloſter auf der Altſtadt 
beſaß ſeit 1278 durch Schenkung Biſchofs Hermann in Roſſentin 2 Hufen. Um 
die St. Marien⸗Kirche in den Alleinbeſitz des Dorfs zu bringen, nahm man die 
Gelegenheit wahr, als das Kloſter damit umging, die Beede in Jasde zu kaufen. 
Die Priorin Alheydis (Adelheid) ging auf den Verkauf der beiden Hufen ein, der 
im Jahre 1336 mit Genehmigung des Kloſterpropſtes Thidemann v. Brunswik und 
Gladbecke zu Stande kam. Das Domkapitel zahlte für die Hufen, die wegen des 
34 * 
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Unterſchiedes zwiſchen Haken⸗ und Hagenhufen nur für 13 Hufen gerechnet wurden, 
65 Mark Finkenaugen, und beſtimmte ſie zur Verbeſſerung der Vicarie Berthold's 
Witte. Auf dieſe Weiſe gelangte das Domkapitel zu Kolberg in den Beſitz von 
Roſſentin; wie und wann aber die Kämmerei zu den 24 Bauerhöfen gekommen iſt, 
welche ſie in ſpäteren Zeiten daſelbſt beſeſſen hat, iſt wol nicht mehr nachzuweiſen. 

Seefeld, in Urkunden Zevelde und in der Slawen⸗Zeit Woluzua 
genannt zufolge Kaminſchen Biſchofs⸗Urkunden von 1276 und 1280, ein zu den 
Kolberger Domkapitels⸗Beſitzungen gehörig geweſenes Dorf, liegt 1 Meile ſüdlich 
von der Stadt Kolberg an einem kleinen See, enthält mit dem dazu gehörigen 
Abbau 35 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 1 Windmühle und 43 Wirthſchaftsgebaüde 
und, zufolge Berichts der Ortsbehörde vom Jahre 1858 und der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1862, eine Kirche, welche in neüeſter Zeit erbaut ſein muß, da ihrer in dem 
Ortſchafts-Verzeichniß des Kösliner Regierungs-Bezirk Köslin von 1846 noch nicht 
Erwähnung geſchieht. Indeſſen ſcheint das Gebaüde nicht eine Kirche im engern 
Sinn des Wortes zu fein, ſondern ein gottesdienſtlicher Verſammlungsort für die 
ſ. g. Altlutheraner, deren Gemeinde hier 55 Glieder zählt. Die evangeliſch-unirte 
Gemeinde iſt zur Kirche im nahen Garin eingepfarrt. Die Zahl der Einwohner 
beträgt im Dorfe 232 in 39 Familien, und im Abbau 93 in 14 Familien. Nach 
der frühern Verfaſſung hatte Seefeld 7 Bauer- und 9 Koſſatenhöfe; jetzt ſind 34 
Grundeigenthümer in der Feldmark angeſeſſen, die ein Areal von 2264 Mg. 20 Ruth. 
begreift, nämlich 1320. 0 Acker, der in Schlägen bewirthſchaftet wird, 308. 112 
einſchurige Wieſen, 627. 0 Hütungen, 4. 55 Gärten und 4. 33 Wege und unnutzbare 
Stücke. Viehſtand: 60 Pferde, 98 Rinder, 1050 Schafe, darunter 756 halbver⸗ 
edelte, 47 Stück Borſtenvieh und 1 Ziege. 


Zu den Zeiten Swantepolk's und feines Sohnes Meſtwin II., als der deütſche 


Orden Anrechte auf Pommern an der Weichſel geltend zu machen ſuchten, hatte auch 
die Beſitzungen des Kolberger Kapitels durch Kriegsſchäden außerordentlich gelitten, 
ſo daß es eine Unmöglichkeit war, den Zehnten aus den ihm zugewieſenen Ortſchaften, 
namentlich aus dem Dorfe Bork, einzuziehen. Als nun Kolberg dem Biſchof 
Hermann überlaſſen worden, trat dieſem das Kapitel den Borker Zehnten ab, wogegen 
der Biſchof dem Kapitel das Dorf Seefeld mit allen Zubehörungen erb- und eigen⸗ 
thümlich überließ. Die ſchon oben berührte Urkunde vom Jahre 1280 handelt von 
dieſem gegenſeitigen Tauſch. Dieſer muß in Abſicht auf Seefeld nicht das ganze 
Dorf betroffen haben, da ein Jahrhundert ſpäter von einem Hofe mit drei Hufen 
die Rede iſt, den das Domkapitel von Heinrich von Garin für 70 Mark Pfennige 
gekauft hatte, nunmehr aber, im Jahre 1375, an Hennig Rutzmann in Zevelde 
wieder verkaufte. Es erhellet aus der betreffenden Urkunde, daß Rutzmann den 
beſagten Hof mehrere Jahre in Pacht gehabt hatte, und er mit dem Pachtzins im 
Rückſtande geblieben war, worüber ſich Streitigkeiten erhoben, die durch zwei Kolbergſche 
Rathsherren dahin beigelegt wurden, daß Rutzmann zwar den Hof beſitzen, ihn aber, 
alle Felder mit Ausſaat wohl beſtellt, dem Kapitel wieder abtreten ſollte, wenn er 
die rückſtändigen Renten von fünf Jahren, im Betrage von 36 Mark Pfennige, 
abzutragen nicht vermögend wäre. Letzteres muß der Fall geweſen ſein, da in 
ſpäterer Zeit von einem Trennſtück nicht mehr geſprochen wird, die Domherren viel⸗ 
mehr ſtets im Beſitz von ganz Seefeld geweſen ſind. Seefeld, welches ſchon im 
13. Jahrhundert dem Erdboden gleich gemacht worden war, erfuhr daſſelbe zwei⸗ 
hundert Jahre ſpäter bei Gelegenheit der Streitigkeiten, welche zwiſchen der Bürger⸗ 
ſchaft von Kolberg und dem Domkapitel daſelbſt obwalteten und die mit bewaffneter 
Hand ausgefochten werden ſollten. Unter den Greüeln dieſer Fehde wurde Seefeld 
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im Jahre 1462 ſo verwüſtet, daß nach hergeſtellter Ruhe das Kapitel ſich außer 
Stande ſah, das eingeäſcherte Dorf aus ſeinen Trümmern wieder zu erheben. Man 
legte zwar nach langer Zeit endlich Hand an und erbaute allmälig wieder einige 
Höfe, womit aber dem Verfall, in dem es lag, nicht gründlich abgeholfen werden 
konnte, bis endlich der damalige Dechaut und nachherige Biſchof Martin Carith ſich 
entſchloß, das Dorf aus eigenen Mitteln herzustellen, es neu zu bevölkern und die 
Flur wieder urbar zu machen. Die Bedingung, welcher dieſem Antrage zum Grunde 
legte, war: Genuß aller Einkünfte der Dorfſchaft auf Lebenszeit. Daß ſie bei dem 
e Zuſtande von Seefeld nicht bedeütend geweſen ſein können, leüchtet ein. 
Das Übereinkommen mit dem Domkapitel wurde 1496 am Vorabend des St. Nicolai- 
Tages abgeſchloſſen. Im folgenden Jahrhundert ſchwebten „zwiſchen dem Ehrwürdigen 
Capitel der Kirchen zu Colberg und E. E. Rath daſelbſt wegen der Scheide und 
Gränze zwiſchen den Dörfern Seefeld und großen Geſtin Irrungen“, die zu einem 
Rechtsſtreit vor dem Kaminiſchen Stifts-Hofgericht führten, welcher bereits 40 Jahre 
gedauert hatte, als er endlich 1570 durch den Stiftsvogt Joachim Podewils und 
Jakob Damitz, zu Schwartow und Rützow Erbſeſſen, beſeitigt und jene Irrungen 
auf gütlichem Wege geſchlichtet wurden. Es geht aus dem, über den Vergleich 
abgefaßten Protokoll hervor, daß beide Dörfer damals Waldungen hatten, wegen 
deren, und das Recht Holz zu ſchlagen und auf der Perſante nach Kolberg zu flößen, 
die Gränzſtreitigkeiten entſtanden waren. Gegenwärtig hat Seefeld gar keine Holzung 
mehr, und Groß⸗Jeſtin nur eine geringe Holzfläche. Der Fürſt⸗Biſchof Johann 
Friedrich genehmigte im Jahre 1571 den Antrag des Kapitels, in Seefeld und Garin 
eine Schäferei anzulegen und etliche Höfe einzuziehen, um daraus ein größeres Acker⸗ 
werk zu bilden; allein dieſes Vorhaben kam nicht zur Ausführung, weil die Bauern 
Widerſpruch erhoben, und ſich erboten 200 Fl. zu erlegen, wenn das Domkapitel 
ſeinen Plan fallen laſſe. Und alſo geſchah es! 
Stökow, in Urkunden Stoykow 1278, Stoikow, Stekow, Stökow 
1520, ehemals ein, den Kloſter-Jungfrauen zu Kolberg gehöriges Dorf, dann ein 
landesherrliches Domainen-Vorwerk und Dorf, jetzt, und ſeit fünfzig Jahren, ein 
Kreistagsberechtigtes Rittergut und Bauern-Dorf, beſteht aus dieſen beiden 
Beſtandtheilen, und außerdem aus den, in neürer Zeit als Felge der Gemeinheits⸗ 
Theilung entſtandenen Abbauen und der aus Forſtland und der ehemaligen Unter⸗ 
förſterei Moorbleck gebildeten, 1 Meile weſtlich vom Dorfe entfernten Colonie Neü⸗ 
Stökow, die zuſammen genommen Eine Gemeinde ausmachen, und 51 Wohnhaüſer 
nebſt 42 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 2 Windmühlen und 
2 Ziegeleien enthält, und von 498 Seelen in 101 Familien bewohnt iſt, wovon 
119 Einwohner auf das Rittergut, 220 auf das Dorf, 40 auf die Abbaue und 
109 auf die Colonie treffen. Stökow iſt zur Kirche in Degow eingepfarrt. Es 
liegt 12 Meile von Kolberg gegen Oſten an der alten Landſtraße von dieſer Stadt 
nach Köslin, 4 Meile von der Kolberg-Körliner Steinbahn und 4 Meile vom 
Bahnhofe bei Degow, in einer Thalniederung, die ſich gegen Norden nach dem 
Oſtſeeſtrande ſenkt. Ehedem beſtand das Dorf aus 1 Freiſchulzen, 3 Bauern 2 
Krügern, 4 Koſſaten und 5 Büdnern, unter denen ſich auch der Schmidt befand, 
jetzt ſind in der baüerlichen Feldmark 11 Eigenthümern angeſeſſen. Die Feldmark 
der ganzen Gemeinde Stökow begreift ein Areal von 2862 Morgen. Davon 
gehören der — 
Ritterguts⸗Feldmark 1348 Mg., nämlich 1108 Mg. Acker, 150 Mg. 
Wieſen, 26 Mg. Hütung, 9 Mg. Gärten, 23 Mg. Holzung, 5 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, 27 Mg. Wege und unnutzbares Land; und zur — 
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Baüerlichen-Feldmark 1515 Mg., beſtehend aus 975 Mg. Ackerland, 
113 Mg. Wieſen, 239 Mg. Hütung, 23 Mg. Gärten, 70 Mg. Holzung, 4 Mg. 
Teiche, 54 Mg. Hof- und Bauſtellen, 36 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. 

Das Rittergut beſtellt feinen Acker nach dem Syſtem der Koppelwirthſchaft. 
Faſt das ganze Feld, welches im Ganzen genommen, ſandige Ackerkrume hat, iſt 
drainirt und 3 der Ackerfläche find rajolt. Die baiterlichen Wirthe haben noch keine 
Drainröhren gelegt. Sie wirthſchaften in drei, vier, auch ſechs Feldern. Die Wieſen 
ſind in der ganzen Feldmark durchweg zweiſchnittig. Garten- und Obſtbau finden 
nur zur Deckung des eignen Bedarfs Statt. Die Holzung beſtand zu Ende des 18. 
Jahrhunderts aus Eichen und Buchen; ob dies noch heüte der Fall ſei, iſt nicht 
nachgewieſen. Der Viehſtand in der ganzen Gemeinde zählt 82 Pferde, 182 Haupt 
Rindvieh, 880 ganz veredelte Schafe auf dem Rittergute, wobei man beſonders auf 
Fetthammel-Zucht fein Augenmerk richtet und 104 Landſchafe in dem baüerlichen 
Wirthſchaften, 23 Stück Borſtenvieh und 21 Ziegen. Federvieh wird nur zum Bedarf 
gezüchtet und etwas Fiſcherei in den Teichen der Bauern getrieben. Lehm ſteht in 
der Feldmark in Menge an zum Ziegelei-Betrieb, und Mergel kommt vor, und wird 
zur Verbeſſerung des Ackers verwendet. — Das Dorf Stoikow wurde nach einer 
Urkunde von 1224 von Anaſtaſia, der Wittwe des Herzogs Bogiſlaw I. dem 
Nonnenkloſter zu Nelien-Treptow, vom Biſchofe Hermann aber nebſt einigen anderen 
Dörfern 1278 dem Jungfrauen-Kloſter zur Altſtadt-Kolberg überwieſen. Wann 
einige Bauernhöfe eingezogen und zu einem größern Acker- oder Vorwerk umge— 
wandelt worden ſind, iſt nicht bekannt. Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
hatte das Vorwerk Stoikow 562 Mg. 66 Ruth. kalten und ſumpfigen Acker, die 
Wieſen an der, 1 Meile entfernten Perſante, die Weide für das Rindvieh in der 
Stoikowſchen Holzung und auf dem Kolbergſchen Stadtfelde, die Schaftrift auf den 
Feldern der Dörfer Bartin, Damgard, Degow, Henfenhagen, Quetzin und Zernin, 
die Dienſte von 12 Bauern aus Jazde, 10 Bauern und 2 Koſſaten aus Quetzin, 
und von 3 Bauern und 4 Koſſaten aus Stoikow, und freies Brennholz, wie auch 
den ſämmtlichen Zaunſtrauch zur Bewehrung im Kolbergſchen Stadtwalde. Als nach 
der Sint⸗vluot von Jena-Auerſtedt, die eine große Fluth zur Erkenntniß begangener 
Sünden wurde, und nach dem Tilſiter Frieden, 1807, König Friedrich Wilhelm III. 
die von ſeinen Vorfahren ererbten Domainen zu Staatsgut erklären und er darin 
willigen mußte, einen Theil der Landgüter zu verkaufen, um Geldmittel zu bekommen, 
die im Tilſiter Frieden gegen Frankreich übernommenen Verpflichtungen erfüllen zu 
können, gehörte das Vorwerk Stoikow mit zu den erſten Domainen, welche zur 
Veraüßerung geſtellt wurden. Es wurde 1811 verkauft und ihm die Kreisſtandſchaft 
beigelegt. Von da an bis 1843 haben die Beſitzer des nunmehrigen Ritterguts 
Stökow ſehr haüfig gewechſelt. In dem zuletzt genannten Jahre erwarb es Ernſt 
Rudolf v. Kaphengſt, deſſen Vorfahren früher in der Prignitz anſeſſig waren; und 
er iſt der erſte ſeiner Familie, der in Pommern eingewandert und von ſeinen 
Standesgenoſſen zum Landſchaftsrath gewählt worden iſt. Wol während feiner Beſitzzeit 
iſt das Rittergut zu ſeinem gegenwärtigen Umfange angewachſen, — der mehr als das 
Doppelte der frühern Vorwerkefläche beträgt, — in Folge der Auseinanderſetzung 
und Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe fo wie durch Abfindung 
mit Land für die vormaligen Weideberechtigungen und Waldſerritute. Das Gut iſt 
verpachtet. 8 

Tramm, in Urkunden Tramme 1276 und folgende Jahre, vormaliges 
Kolberger Kapitels-Dorf, welches mit allen feinen Einkünften infonderheit zur 
Dompropſtei gehörte, liegt 4 Meilen ſüdoſtwärts von Kolberg an der Eiſenbahn in 
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einem Thale, und hatte nach der frühern Verfaſſung 12 Voll- und 2 Halbbauern. 
Gegenwärtig ſind an der fruchtbaren Feldmark 34 größere und 5 kleine Grundeigen⸗ 


thümer betheiligt. Die Ortſchaft beſteht aus dem alten Dorfe Tramm und mehreren, 
in neürer Zeit entſtandenen Anlagen, nämlich 


Dorf Tramm . .. mit 429 Einw. in 78 F. Bierhalle mit 4 Einw. in 1 F. 
Ab baue „ 18 „ „ 4%, Nel⸗Tramm, Colonie „ 70 „ „ 12, 
Mahlhaus, Etabl.. . „ 9 „ „ 1, [ Bahn⸗Wärterhaus . „ 10 „ „ du 


Zuſammen 640 Einwohner in 99 Familen, darunter 1 Hebeamme, die in 53 
Haüſern wohnen und 82 Ställe und Scheünen, auch 1 Windmühle haben, ſo wie 
1 Schule mit 2 Lehrern und 1 Armenwohnung unterhalten, und zur Kirche in 
Zernin eingepfarrt ſind. Unter den Bewohner des Dorfs ſind 17 und unter denen 
der Abbaue 2 Katholiken. Die Colonie Neü-Tramm iſt, urſprünglich mit 8 Katen, 
auf parzellirtem Staats⸗Forſtboden angelegt. Ehedem war hier eine Unterförſterei. 
Der Viehſtand, der in Tramm gehalten wird, iſt, der Bevölkerung angemeſſen, 
zahlreich. Er beſteht aus 85 Pferden, 242 Haupt Rindvieh, 280 Schafen von der 
Landrace, 60 Stück Borſtenvieh und 22 Ziegen. Federvieh zum Hausbedarf. — 
Tramme iſt, wie man aus der oben angeführten Urkunde des Biſchof Hermann vom 
Jahre 1276 erſieht, von den erſten Zeiten her mit allen Rechten und Gerechtigkeiten, 
Gefällen und Herrlichkeiten ein Eigenthum des Kolberger Kapitels geweſen. Die 
Einkünfte gehörten, wie auch ſchon bemerkt, allein dem Dompropſte, mit der 
Beſchwerde jedoch, daß er aus der Trammſchen Waldung jährlich ein Gränzholz 
Anfangs blos dem Domdechanten, nach den Statuten von 1714 aber allen übrigen 
Capitularen, verabfolgen laſſen mußte, welches von den Zerninſchen Bauern zu 
ſchlagen und abzufahren war. Der 7 jährige Krieg zerſtörte aber die Waldung 


gänzlich, fo daß von einem Holz⸗Deputat von da an nicht mehr die Rede fein konnte. 


In der dritten Kolbergſchen Belagerung hatte auch dieſes Dorf das traurige 
Schickſal, von den Moskowitern den Erdboden völlig gleich gemacht zu werden. 
Erſt im vierten Jahre nach dem Hubertusburger Frieden konnte man daran denken, 
mit dem Wiederaufbau den Anfang zu machen, wozu König Friedrich II. als 
Schadloshaltung der erlittenen Kriegsſchäden eine Beihülfe gewährte. Auch während 
der franzöſiſchen Blokade und Belagerung von 1806—1807 hatte Tramm wie alle 
übrigen Dorfſchaften um Kolberg ſehr zu leiden. Kolberg leiſtete in dieſem Kriege 
zum Schutz des Innern keine Vortheile als mittelbar dadurch, daß es ruſſiſcher, 
preüſſiſcher und engliſcher Seits zum Landungsplatz gebraucht werden mußte, um 
dem Feinde in den Rücken zu fallen und ihn vom Kriegsſchauplatze in Preüſſen theil- 
weiſe abzulenken. Inſofern dies aber nicht geſchah, lag in der Behauptung dieſes 
feſten Platzes nicht der geringſte Nutzen für den Preüſſiſchen Staat, und man hätte die 
Feſtung eher übergeben, als um nichts und wiedernichts den armſeligen Landbewohnern 
und Bürgern von Kolberg ihr Hab' und Gut zu Grunde richten laſſen ſollen! Der 
militairiſche Ruhm, der ſich bei der Vertheidigung ein Gneiſenau erwarb, und die 
Bürgertugenden, welche ein Nettelbeck entwickelte, können die Verwüſtungen nicht 
aufwiegen, welche das Bombardement von 1807 anrichtete. — Die Bierhalle iſt ein 
beliebter Vergnügungsort für die Kolberger. Die Feldmark von Tramm begreift ein 
Areal von 2397 Mg. 145 Ruth., nämlich 1430. 150 Acker mit Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft, 99. 25 zweiſchurige Wieſen, 542. 150 Hütung, 17. 0 Gartenland, 225. 0 
Nadel- und Laubholz⸗Waldung, lauter junger Zuwachs, 83. 0 Hof- und Bauſtellen, 
Wege und ertragloſe Stücke. Von nutzbaren Mineralien kommen auf der Feldmark 
Kies, Lehm und Thon vor. 
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Wobrod, ein, dem Kolberger Kloſter-Jungfrauen gehörig geweſenes Dorf, 
3 Meilen ſüdſüdöſtlich von der Stadt, enthält mit der Mühle 24 Wohnhaüſer und 
30 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schulhaus und außer der Waſſermühle 1 Windmühle, 
auch 1 Ziegelei (?), im Dorfe 37 Familien mit 182 Seelen, auf der Mühle 3 
Familien mit 25 Seelen und iſt zur St. Spiritus-Kirche in Kolberg eingepfarrt. 
An der Feldmark, die einen guten, tragfähigen Boden hat, waren nach der ältern 
Verfaſſung 5 Bauer- und 2 Halbbauerhöfe betheiligt; jetzt find in derſelben 11 
Grundeigenthümer angeſeſſen. Viehſtand: 36 Pferde, 113 Rinder, 294 Schafe, 
darunter 80 halbveredelte, 7 Schweine, 1 Ziege. — Wobrod gehörte zu der 
Schenkung, mit der Biſchof Hermann das Kloſter bei deſſen Stiftung im Jahre 
1278 ausſtattete. Der Ort hat im 7 jährigen Kriege daſſelbe Schickſal gehabt, 
wie Tramm. Seinen Namen findet man Wobrodt, Wobrand, Wobrow auch heüte 
noch geſchrieben, irrige Schreibarten, da Wobrod ſprachlich und urkundlich der allein 
richtige Namen iſt, zuſammengeſetzt aus den flawifchen Wörtern „wo“ einer 
Präpoſition, und „Brod“, einem Subſtantiv, und die Bedeütung „nach der Furt“ 
hat. In der nahen Perſante war vielleicht eine Furt, welche zur Benennung des 
Ortes den Anlaß gegegen haben mag. Die Feldmark begreift ein Areal von 2206 
Mg. 163 Ruth., davon ſind 925. 45 Ackerland, das in drei und vier Feldern 
bewirthſchaftet wird, 224. 167 zweiſchurige Wieſen, 815. 41 Hütung, 184. 115 
Kiefernholzung und 6. 155 Hof- und Bauſtellen. Von dem Geſammtareal gehören 
82. 54 Wieſen dem Domainen⸗Fiscus und 12. 98 Acker und Wieſen zur Schul⸗ 
ſtelle. Lehm, Mergel und Torf kommen in der Feldmark vor. 

Zernin, in Urkunden Cernyn 1313, 1330, ein, vormals zu den Kolberger 
Domlapitels⸗Beſitzungen gehörig geweſenes Kirchdorf, 1 Meile ſüdöſtlich von der 
Stadt Kolberg an der nach Körlin führenden Steinbahn und unfern der Hinter⸗ 
pommerſchen Zweig⸗Eiſenbahn, die über ſeine Feldmark führt, die größtentheils, wie 
das Dorf ſelbſt, in der Niederung gelegen iſt. Der Ort hatte nach der ältern Ver⸗ 
faffung 1 Freiſchulzenhof, 15 Ganzbauer-, 2 Halbbauer- und 9 Koſſatenhöfe, zuſam⸗ 
men 27 baüerliche Wirthſchaften; jetzt find in der Feldmark 70 Eigenthums-Be⸗ 
ſitzungen und 1 Pacht⸗Beſitzung. Zernin enthält mit den, größtentheils in neürer 
Zeit eutſtandenen, Neben⸗Anſiedelungen 1 Pfarrhaus, 1 Schulhaus mit 2 Klaſſen 
für 140 Kinder, 1 Predigerwittwenhaus, 1 Gemeindehaus und 1 dem Finanz⸗Fiscus 
gehöriges Weggeldhaus, überhaupt 99 Wohnhaüſer mit 116 Ställen und Scheünen 
nebſt 2 Windmühlen, und 842 Einwohner in 147 Haushaltungen, welche folgender 
Maßen vertheilt ſind: 


Zernin, Dort 569 Einw. in 99 F. Abbaune 181 Einw. in 30 F. 
Ströpfad, Krug.. 13 „ „ 2, Chauſſeehaus, Hebeſtelle . N a 
Häge, Colonie. 74 „ „ 13, Eiſenbahn-Wärterhaus . Ni EA 


Ströpſack iſt eine alte Anlage an der Straße von Kolberg nach Körlin und gilt für 
ein Acker- und Vorwerk. Häge iſt neü, auf parzellirten Staatsforſtgrund angelegt. 
Die Abbaue ſind aus der Separation der Feldmark entſtanden und beſtehen größtentheils 
aus Büdnerſtellen; das Chauſſee- und Wärterhaus verdanken ihren Urſprung dem 
neüern und neüeſten Straßenbau. Die Feldmark von Zernin gehört mit den Ge— 
markuagen von Garin und Degow zu den größten der Kolberger Amtsdörfer, denn 
ſie begreift ein Areal von 4146 Morgen ſehr guten Bodens. Davon gehören — 
Den baüerlichen Wirthen 4107 Mg.; nämlich 2852 Mg. Acker, 154 Mg. 
Wieſen, 983 Mg. Hütungen, 35 Mg. Gärten, 3 Mg. Teiche, 70 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, und 10 Mg. Wege und ertragloſe Stücke; und — 
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„Den geiſtlichen Inſtituten 139 Mg., wovon 121 Mg. Acker⸗ und Gartenland, 
8 Mg. Wieſen und 10 Mg. Hütung find. (Man leſe Zeile 4 von unten der vorigen 
Seite: 4246 Mg.). 

Die Bewirthſchaftung geſchieht größtentheils noch in drei Feldern. Rüben und 
Knollengewächſe werden wenig gebaut. Die Wieſen ſind zwar zweiſchurig, aber 
mehr trocken als feücht, können jedoch nicht bewäſſert werden. Von der Garten— 
und Obſtnutzung iſt beſonders nichts zu bemerken. Viehſtand: 107 Arbeitspferde 
und 43 Füllen; 269 Milchkühe, 70 Jungvieh und 3 Stiere; 922 Schafe, darunter 
120 halbveredelte; 146 Stück Borſtenvieh und 21 Ziegen. Von nutzbaren Mineral⸗ 
Produkten gibt es Torf in einem 348 Mg. großen Torfmoor, doch iſt der Torf 
nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit. Auf einer Fläche von 5 Mg. wird Kies, und 
auf einer andern von 7 Mg. Lehm gegraben. Zur Zerniner Mutterkirche, von der 
die älteſte Nachricht aus dem Jahre 1281 datirt, find außer Zernin ſelbſt mit ſeinen 
Zubehörungen, 4 Ortſchaften eingepfarrt, nämlich Bogentin, Damgard, Tramm, 
Puſtar, jo wie die zum Kolberger Eigenthums⸗Dorfe Bullenwinkel gehörige Holz⸗ 
wärterei Wüſtenei, die auf der Stelle eines kleinen Dorfes ſteht, welches im dreißig⸗ 
jährigen Kriege untergegangen iſt. Es führte den Namen Koikow, und war feit 
Stiftung des Nonnenkloſters in Kolberg ein Eigenthum deſſelben (j. frühere Artikel). 

Zernin iſt von Stiftung des Kolberger Kapitels an ein Augenmerk ſeiner 
Prälaten geweſen, die der günſtigen Lage des Dorfes und der Fruchtbarkeit der 
Feldmark halber das Eigenthum deſſelben zu erwerben trachteten. Es war Aufangs 
theils in biſchöflicher, theils in den Händen eines Weltlichen. Der erſte Beſitz in 
Zernin ſtammt aus dem Jahre 1308. Das Kapitel beſaß das Dorf Darghelitz 
(Dargen?) und den halben Zehnten zu Runow. Biſchof Heinrich nahm dem Kapitel 
dieſe Beſitzungen ab, um fie der Körlinſchen Kaſtellanei beizulegen, entſchädigte es 
aber durch Verleihung des halben Zehnten in Puſtar und 3 Drömt Hafer in Byzicker, 
ſo wie durch das Feld Metlow, welches einen Beſtandtheil der Zerninſchen Ge— 
markung ausmachte. Sodann überließ Biſchof Konrad dem Kapitel ſeinen aus 10 
Hufen beſtehenden Antheil mit allen Rechten und Gerechtigkeiten für 300 Mark 
Pfennige im Jahre 1319. In demſelben Jahre fand der reiche Canonicus Ludovicus 
de Wida Gelegenheit, das Dorf Peterkewitz, heüte Peterwitz genannt, von Hiberto 
Glaſenapp kaüflich an ſich zu bringen, trotz der Einſprüche und Einwendungen, welche 
Stephanus Pape von Wartchow und Vitz von Volzkow zu Gunſten von Glaſenapp's 
Frauen⸗Bruder-Kindern erhoben, was einen Rechtsſtreit herbeiführte, welchen Biſchof 
Konrad zum Vortheil des Canonicus entſchied. Dieſer kaufte aber das Landgut 
nicht zu ſeinem eignen, ſondern zum Beſten des Kapitels, da er einmal den Vorſatz 
gefaßt hatte, die Kolbergſche Kirche zum Erben ſeines großen Vermögens einzuſetzen. 
Dieſe Erwerbung gab dem Kapitel eine gute Gelegenheit, auch den übrigen Theil 
von Zernin an ſich zu bringen. Wulf Schmelingk, der Beſitzer dieſes Theils, war 
nicht geneigt, ſich von feinem Eigenthum zu trennen, wie oft ihm auch Seitens des 
Kapitels Kaufauträge gemacht wurden. Um dieſem zum Beſitz zu verhelfen, ſchlug 
ſich der Canonicus Ludovicus de Wida, der ein leiblicher Bruder des Dom-Dechanten 
Gottfried de Wida war, ins Mittel, indem er ſich erbot, Peterkewitz gegen Zernin 
zu tauſchen. Auf dieſen Tauſch ging Wulf Schmelingk endlich ein; vor dem Kolberger 
Magiſtrate wurde der Tauſchvertrag, in welchem auch drei Söhne von Schmelingk 
genannt ſind, abgeſchloſſen, und die biſchöfliche Beſtätigung erfolgte. Alles dies 
geſchah im Jahre 1330. Wie die anderen Dörfer um Kolberg, jo wurde auch 
Zernin im 7 jährigen Kriege von den Ruſſen größtentheils verwüſtet. 

Zwilip, auch Zwielipp geſchrieben, in Urkunden Suelube, Swelube 
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1159 (Bd. II., S. 507.), Szwelube 1267, Kirchdorf, 5 Meile von der 
Perſante am rechten Ufer derſelben, enthält mit der Pertinenz Zwiliper Fähre, 
die unmittelbar am Fluſſe liegt, 1 Pfarrhaus, 1 Schulhaus, 1 Armenwohnung, 
überhaupt 25 Wohnhaüſer nebſt 50 Ställen und Scheünen und in 50 Haushaltungen 
293 Einwohner, von denen 38 in 6 Familien auf die Fähre treffen. Der Ort liegt 
12 Meile von Kolberg gegen Südoſten an der Landſtraße nach Körlin. Der frühern 
Verfaſſung zufolge beſtanden in Zwilip 1 Schulzenhof und 12 andere Bauerhöfe, 
1 Koſſatenhof und 15 Büdnerſtellen. Jetzt beſtehen noch die 14 größeren Wirth: 
ſchaften, aber nur 6 kleine. Die Feldmark hat fruchtbaren Boden, der vor länger 
als 80 Jahren durch Kalkdüngung noch mehr verbeſſert, in neürer Zeit auch gemergelt 
worden iſt. Sie begreift ein Areal von 2915 Mg. 17 Ruth. Davon gehören — 

Den baüerlichen Wirthen 2754 Mg. 99 Ruth., nämlich 1578. 12 Ackerland, 
249. 20 Wieſen, 648. 149 Hütung, 14. 110 Gäxten, 111. 92 Holzung, 9. 15 
Hof- und Bauſtellen und 44. 61 Wege und ertvaglofe Stücke; und — 

Den geiſtlichen Inſtituten 160 Mg. 98 Ruth., und zwar 104. 132 Acker, 
22. 70 Wieſen, 32. 67 Hütung, 1. 197 Gärten und 0. 92 Hof- und Bauſtellen. 

Im Drei- auch im Vierfelderſyſtem werden die gewöhnlichen Getreidearten und 
von Küchen- und Knollengewächſen jo viel gebaut, als zum Bedarf der Wirthſchaften 
nöthig iſt. Die ſehr guten Wieſen geben eine zweimalige Heüwerbung. Einige 
Morgen müſſen, können und werden bewäſſert. Obſt wird in ziemlicher Menge und 
von vorzüglicher Güte geärntet. Die Holzung beſteht auf der Höhe des Dorfs aus 
Kiefern, in der Thalniederung längs der Perſante aus Elſengebüſch. An Vieh werden 
gehalten: 72 Pferde, 152 Haupt Rindvieh, 369 Schafe, darunter 51 halbveredelte, 
und 26 Stück Borſtenvieh. Gänſe werden den Bettfedern wegen gezüchtet. Die 
Fiſcherei in der Perſante iſt von geringer Bedeütung. Nachdem im vorigen Jahr⸗ 
hundert die Feldmark mit Kalkerde gedüngt worden, iſt das Lager dieſes Minerals, 
wenn auch nicht erſchöpft, doch ſehr geſchmolzen. Lehm kommt auch etwas vor, 
eben ſo Mergel und Torf. Zur hieſigen Mutterkirche ſind, außer Zwilip und der 
Fähre, die Dörfer Bartin und Luſtebur nebſt deren Pertinenzien eingepfarrt. Die 
Fähre, deren Zoll einſt ein Eigenthum des Kolberger Jungfrauen-Kloſters war, und 
woſelbſt die ſ. g. Fährbrücke über die Perſante führt — ſie war 1818 abgebrannt, 
ſo daß man zum Übergang des Fluſſes eine Zeitlang eine Furth benutzen mußte, — 
beſteht aus zwei Fährkrügen, woſelbſt nach der frühern Verfaſſung der ſ. g. Fährzoll 
bezahlt wurde, von deſſen Erlegung jedoch die vier adlichen Dörfer Luſtebur, Peter⸗ 
witz, Klaptow und Lübchow völlig befreit waren. Die Dörfer Zwilip, Wobrod, 
Stökow, Quetzin, Poldemin, Jasde, Zernin, Damgard, Bogentin, Bartin und Degow 
waren zwar auch zollfrei, ſie mußten aber alle Handarbeiten und Fuhren, welche bei 
der Inſtandhaltung der Brücke verkamen, und inſonderheit zur Winterszeit die Auf- 
eiſung vor der Brücke umſonſt verrichten. Auch mußten die Fährkrüger ihren Bedarf 
an Bier und Brandwein? vom Körlinſchen Amte holen, obgleich ſie zum Kolberg— 
ſchen gehörten. Ums Jahr 1830 ſah man in der Nähe von Zwilip, wo ſchon im 
12. Jahrhundert eine Brücke über die Perſante und daneben eine Zollſtätte nicht 
blos für Reiſende, ſondern auch für die Holzflößerei war, einen Burgwall unfern 
des Fluſſes auf einer niedrigen Wieſe. Er war 2 — 300 Fuß lang, 20 — 30 Fuß 
hoch und etwa 10 Fuß breit. Vielleicht iſt er noch heüt' zu Tage vorhanden. Ludwig 
Gieſebrecht ift geneigt, dieſen Wall für die Burg zu halten, deren Martinus Gallus 
im 11. Jahrhundert, als in der Nähe des Meeres — die Entfernung von demſelben 
beträgt etwa 14 Meile, — und zwiſchen den Hauptburgen Kolberg und Belgard 
belegen, gedenkt: — Cum jam ad urbem Cholhreg declinaret et castrum 
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mari proximum expugnaret etc. (II., 39.) Sie war eine der niederen Feſten 
des Landes neben dem mächtigern Kolberg und dieſem und deſſen Provinz zugeordnet. 
So erklärt ſich, nach Gieſebrecht, die auffallende Erſcheinung, daß eine Urkunde zwei 
Caſtellane in Kolberg neben einander nennt. Einer von ihnen mag für Swelube 
beſtimmt geweſen ſein, das, wie Arkon, in Friedenszeiten, nach Saxo Gram. (S. 742.) 
ohne Einwohner und ohne Beſatzung war, und mit dieſer nur bei ausbrechendem 
Kriege von Kolberg aus vielleicht belegt wurde. Nach dem 7 jährigen Kriege wurde 
auf der Feldmark von Zwilip an der Fähre auf landesherrliche Koſten eine Ziegelei 
angelegt, die aber nach einigen Jahren wieder einging, weil ſie den Vortheil, den 
man ſich davon verſprach, nicht gewährte, auch dadurch den hieſigen Bauern ihre 
Hütung eingeſchränkt und die Kalkerde, die ſie zur Verbeſſerung ihres Ackers gebrauch⸗ 
ten, entzogen wurde. 


Statiſtiſche Überſicht 
der Ortſchaften des vormaligen Domainen-Amts Kolberg. 
(Zählung vom 3. Dezember 1861). 


1. Zahl der Wohnplätze, und zwar der Dörfer: 19, mit Einſchluß von 
3 Rittergütern; Zahl der Nebenwohnplätze: 28. 


2. Bevölkerung: 3622 männliche, 3493 weibliche, zuſammen 7115 Ein⸗ 
wohner; darunter männliche Perſonen von 19—24 Jahren 294, von 24—30 Jahren 
317, von 30—40 Jahren 433, und im Lebensalter vom 81. bis zum vollendeten 
90. Jahre 19 Perſonen. Die Zahl der Familien betrug 1299, ſo daß je 10 Fa⸗ 
milien im Durchſchnitt aus 55 Perſonen beſtehen. Dem Religiousbekenntniß nach 
befanden ſich unter der geſammten Einwohnerzahl 20 Katholiken und 4 Ifraeliten. 


3. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 1299 Familien⸗ 
haüptern beſchäftigen ſich 551 mit der Landwirthſchaft; davon waren 457 Grund⸗ 
eigenthümer und 6 Pächter. Die Zahl ihrer Angehörigen, Frauen und Kinder, betrug 
2571 Seelen. Als Hülfsperſonal wurden im Betrieb der Landwirthſchaft ver⸗ 
wendet 5 Perſonen; als Geſinde 638 Knechte, Jungen und Mägde; als Tagelöhner 
545 Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts; zur perſönlichen Dienſtleiſtung 
waren 30 Perſonen vorhanden. Überhaupt lebten von der Landwirthſchaft 4340 
Perſonen, ohne die Kinder der Tagelöhner-Familien zu rechnen, die in der ſtatiſtiſchen 
Tabelle nicht nachgewieſen ſind. Setzt man voraus, jeder der 276 männlichen 
Tagelöhner ſei Familienvater, fo ſteigert ſich die Ackerbau-Bevölkerung auf etwa 
5860 Seelen, die 821 pCt. der ganzen Einwohnerzahl ausmachen, jo daß 173 PCt. 
im Betrieb ländlicher Handwerke oder in anderen Beſchäftigungskreiſen ihren Lebens⸗ 
unterhalt finden. Auszügler gab es 4 Männer und 4 Frauen. 


4. Armenpflege. Familienhaüpter, welche der öffentlichen Armenpflege 
anheim gefallen, gab es 41, welche theilweiſe, und 8, welche ganz von Almoſen 
lebten. Letztere machen 0,61 pCt., alle Almoſenempfänger zuſammen 3,7 pCt. der 
Geſammtheit der Familien aus. 

5. Gebaüde. Deren gab es 16 öffentliche, nämlich 6 für den Gottes⸗ 
dienſt, landesherrlichen Patronats, 17 für den Unterricht, 11 für Armen- und 
Verſorgungs⸗Anſtalten, 1 für die Staats-Verwaltung, 2 für die Gemeinde⸗Ver⸗ 
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waltung. Die Zahl der Privat⸗Gebaüde betrug 1649, nämlich 708 Wohn⸗ 
haüſer mit 916 Ställen, Schuppen und Scheünen und 25 Mühlen und anderweitige 
Fabrik⸗Gebaüde. In jedem Wohnhauſe lebten im Durchſchnitt 10 Perſonen. 


6. Viehſtand: 1232 Pferde, darunter 304 Füllen und Pferde unter 3 Jahre 
alt; — 3273 Haupt Rindvieh, nämlich 26 Bullen, 13 Ochſen, 2188 Kühe, 1046 
Jungvieh; — 10.609 Schafe, darunter 1582 ganz- und 2727 halbveredelte; — 
e eee nämlich 396 Zuchtſaüe und Eber, und 317 Ferkel; endlich 
— 1 egen. 


Aus der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin, 
vom Jahre 1628. 


„Furſtliche Biſchofliche Ampter: — Altten Stadt (d. i. Altſtadt bei Kol⸗ 
berg) 1164 Hakenh. 11 Katen. 4 Krüge. 4 Mühlen. 10 Viertel Schafe. Nota: 
Poldemin iſt abgangen zu der Damitzen Lehne, Item Hennekenhagen zu dem Col⸗ 
bergiſchen. Hedewigs Hoff 81 Hegerh. 3 Katen. 1 Mühle. 1 Querne (ein 
veraltetes Wort für Mühle, womit im 17. Jahrhundert muthmaßlicher Weiſe eine 
Windmühle bezeichnet wurde). 1 Inſtmann (d. i. ein Haüsler, der bei anderen 
Leüten zur Miethe wohnt). NB.: Bei den Hägerhufen: 14 gehet ab weil die Huefen 
gleich den Schmelingon nicht vol befunden“. [Bis jetzt iſt es noch nicht ermittelt, 
wo Hedwigshof gelegen hat. Da indeſſen auf Schmelingſche Güter Bezug genommen 
wird, und zu dieſeu damals, auch im folgenden 18. Jahrhundert, Chudenhagen 
(Jüdenhagen), Streitz, Todtenhagen ꝛc. gehörten, fo läßt ſich vermuthen, daß Heb- 
wigshof in deren Nähe zu ſuchen ſei, in welchem Falle dies Biſchofs-Gut dem 
heütigen Amte Caſimirsburg angehört haben dürfte. 

„E. E. Thumb (Dom) Capittel zu Colbergk: 228 Hakenh. 23 Katen. 
Nr NB.: Die Hegerh. von Hennekenhagen gehen ab wndt itzo Colberg zu 

2 vndt 3. 
„Probſtey Tramme: 154 Hakenh. 6 Katen.“ i 


[Varianten dieſer Angaben in anderen Nachweiſungen von 1628 — 1644 ſiehe bei 
Klempin — Kratz, Matrileln und Verzeichniſſe, S. 332 ff. 


C. Ortſchaften des frühern Domainen-Pacht-Amts Körlin. 


Daſſow, Dorf, 31 Meile von Köslin gegen Südweſten und 3 Meile von 
Körlin gegen Norden, in einer ebenen Gegend, unweit der Perſaute, welche die weit- 
liche Feldmarksgränze bildet, und unweit der Kolberger Zweig-Eiſenbahn, hat mit 
Einſchluß der Abbaue am Marinſchen Wege und an der Körlin-Kolberger Stein— 
ſtraße 66 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 57 Wirthſchaftsgebaüde, 
1 Waſſermühle, und 540 Einwohner in 124 Familien, von denen aber nur die 

älfte in der Feldmark angeſeſſen iſt. Unter den Einwohnern iſt eine Hebeamme. 
ingepfarrt iſt das Dorf zur Kirche in Alt-Marin, wohin auch die Kinder der Büdner 
im Marinſchen Abbau gaſtweiſe zur Schule gehen. Viehſtand: 74 Pferde, 228 
Rinder, 393 Schafe, 53 Schweine, 28 Ziegen. Die Feldmark umfaßt ein Areal 
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von 4005 Mg. 51 Ruth., nämlich 1570. 0 Acker, 220. 0 Wieſen, 1700. 0 Hütung, 
436. 0 Torfmoor, 57. 51 Gärten und 20. 0 Wege, Heerſtraßen und ertragloſe 
Stücke. Außerdem gehören zur Schulſtelle 16 Mg. 171 Ruth. Acker und Wieſe, 
mit Einſchluß von 4. 0 Torfmoor. Mit wenigen Ausnahmen iſt das Dreifelder⸗ 
ſyſtem vorherrſchend. Von Futter⸗ und Handelsgewächſen werden nur Wruken 
(faſſiſches Wort für Kohlrüben) gebaut; daß auch Kartoffeln zum Verkauf dazu 
gehören, verſteht ſich von ſelbſt. Die Wieſen werden zwar zwei Mal gemäht, geben 
aber nur ſchwache Heüwerbung. Eine Bewäſſerung thäte ihnen zum größten Theil 
ſehr Noth, allein es fehlt dazu an Waſſer. Garten- und Obſtbau iſt von geringer 
Bedeütung, und Holz gar nicht vorhanden. Dieſer Mangel wird jedoch rückſichtlich 
der Fenerung durch das Torfmoor aufgehoben, wenn gleich ſelbiges bereits auf großer 
Fläche ausgebeütet iſt. Das Vieh iſt ſämmtlich von einheimiſchen Schlage. Gänſe⸗ 
zucht treiben die meiſten Wirthe. Daſſow beſtand nach der frühern Verfaſſung aus 
14 Bauern mit dem Schulzen, 6 Koſſaten, von denen ein Hof unter zwei Bauern 
vertheilt war, und 7 Büdnern. Gränzſtreitigkeiten, welche zwiſchen dieſem Dorfe 
und der Stadt Körlin wegen deren Feldmark obwalteten, wurden von Martin Kleiſt, 
dem Stiftsvogte und Hauptmann zu Körlin, und dem Rentmeiſter daſelbſt, Daniel 
Krauſe, im Jahre 1594 am Montage nach Cantate verglichen. 


Fiſcherhof, Etabliſſement, ſ. unten Kowanz. 


Garchen, Dorf, 1 Meilen von Körlin gegen Südweſten, am linken Ufer 
des Krummen Waſſers, und an der Straße von Körlin nach Schivelbein ſehr tief 
gelegen, enthält 22 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 1 Papiermühle auf 
dem genannten Fluſſe, 37 Wirthſchaftsgebaüde, und 160 Einwohner in 26 Familien, 
von denen 22 in der Feldmark angeſeſſen ſind. Ihr Viehſtand beſteht aus 61 Pfer⸗ 
den, 94 Rindern, 200 Schafen, 12 Schweinen, ſämmtlich von gewöhnlicher, ein⸗ 
heimiſcher Race. Die Feldmark begreift ein Areal von 1911 Mg. 117 Ruth.; 
davon 982. 157 Acker, der in drei Feldern bewirthſchaftet wird, 233. 119 zwei⸗ 
ſchurige Wieſen, 669. 159 Hütung, 20. 161 Gärten und 4. 64 Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen. Eingepfarrt iſt Garchen zur Stadtkirche in Körlin. 


Holzmühle, Etabliſſement, ſ. Amtsgut⸗Körlin, S. 278. 


Kowanz, Dorf, 4 Meile von Körlin gegen Weſten, auf der Straße nach 
Greifenberg und Treptow a. d. R. lehemals ging auch die Poſtſtraße nach Kolberg 
durch dieſen Ort) und Streckenweiſe von der Perſante begränzt, enthält mit dem 
dazu gehörigen Etabliſſement Fiſcherhof 39 Wohnhaüſer, 1 Schul-, 1 Armen⸗ 
und 1 Ortsvorſtandshaus (des Freiſchulzen), 67 Wirthſchaftsgebaüde, und 484 Ein⸗ 
wohner in 85 Familien, von denen 40 in der Germarkung Eigenthümer ſind. Ihr 
Viehſtand belaüft ſich auf 90 Pferde, 206 Haupt Rindvieh, 675 Schafe, von denen 
300 ganz veredelte find, und 47 Stück Borſtenvieh. Die Feldmark von Kowanz 
begreift ein anſehnliches Areal, nämlich 4379 Mg. 162 Ruth.; davon 1969. 127 
Acker, zum Theil Roggen, doch größtentheils Haferboden enthaltend, 501. 38 Wieſen, 
1700. 125 Hütung, 32. 0 Gärten, 49. 0 Holzung, nur aus Kiefern-Aufſchlag 
beſtehend, 1. 46 Teiche, 14. 6 Hof- und Bauſtellen, und 112. 0 Wege und ertrag⸗ 
loſe Stücke. In drei Feldern wird Roggen und Hafer gebaut, ſodann auch Kar⸗ 
toffeln, auch etwas Gerſte und Lein. Die Wieſen ſind ein- auch zweiſchnittig, 
würden indeſſen noch größere Heüwerbung geben, wenn fie bewäſſert werden könnten. 
Rohren⸗Entwäſſerung hat man auf verſchiedenen Stellen mit Erfolg angelegt. Der 
Gartenbau beſchränkt ſich auf den nöthigſten Hausbedarf. — Noch im Jahre 1846 
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rechnete man zum Dorfe Kowanz einen Abbau, Namens Timmenhof, der aber in 
der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1861 nicht mehr genannt wird. Dagegen führt ſie als 
Beſtandtheil der Gemeinde Kowanz den Ritterkrug auf, eine zum ehemaligen 
landesherrlichen Amte Körlin gehörig geweſene Acker⸗ und Krugwirthſchaft, die nach 
Auflöſung des Amtes in Privatbeſitz übergegangen. Der Ritterkrug liegt unmittelbar 
vor der Stadt Körlin jenſeits der Perſantebrücke und gränzte vordem unmittelbar 
an das ſ. g. Ritterholz, einer aus Eichen und Buchen beſtehenden landesherrlichen 
Forſtparzelle, in der aber die Axt große Lichtungen gemacht hat, ſeitdem dieſes Forſt⸗ 
ſtück vom Domainen⸗Fiscus veraüßert worden. Zum Ritterkruge gehören 4 Wohn⸗ 
haüſer mit 5 Wirthſchaftsgebaüden, auch 1 Mühle auf der Perſante, und 55 Mg. 
Acker und Wieſen. An Vieh werden gehalten: 4 Pferde, 3 Kühe, 13 Schafe, 
3 Schweine, 2 Ziegen. Einwohner ſind 31 in 5 Familien. Die Beſitzung (die 
1863 unter den Hammer gebracht wurde) gehörte den Erben des verſtorbenen Nitter- 
krügers Technero. Beſtandtheile waren, außer den genannten Landungen, zwei Haus⸗ 
grundſtücke in der Stadt Körlin, und der Geſammtwerth war nach gerichtlicher Taxe 
auf 14.273 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. ermittelt. Kowanz und der Ritterkrug ſind zur 
Stadtkirche Körlin eingepfarrt; die Kinder vom Ritterkruge gehen auch zur Stadt 
in die Schule. 

Körlin⸗Amtsgut, unmittelbar an der Stadt Körlin, in der Ebene unweit 
der Perſante belegen, enthält mit den dazu gehörigen Familienhaüſern am Ritter⸗ 
berge, dem Etabliſſement Holzmühle, der alten und der neüen Ziegelei 
und der vormaligen Amts mühle, 12 Wohnhaüſer nebſt 14 Wirthſchaftsgebaüden 
und 11 zum Betrieb jener Ziegeleien und der Mühle beſtimmte Gebaüde, und im 
Ganzen 136 Einwohner in 22 Familien, die mehr oder minder alle im Lohne des 
Beſitzers vom Amtsgute ſtehen. Zu dieſem gehört ein Areal von 1446 Mg. 153 
Ruth., und zwar 1100. 0 mittelmäßigen Ackers, der in drei Feldern bewirthſchaftet 
wird, 150. 0 ſehr guten Wieſen, welche wiederholenden Überſchwemmungen der hier 
zuſammenfließenden drei Flüſſe: Perſante, Radü und Krummes Waſſer auf natür⸗ 
liche Weiſe bewäſſert, und zwei, auch drei Mal geſchnitten werden, 153. 130 Hütung, 
und 43. 23 Holzung, beſtehend auch Buchen und Kiefern (den Reſten des Ritter⸗ 
holzes?). Gartenbau wird zum haüslichen Bedarf getrieben. Viehſtand: 26 Pferde, 
64 Haupt Rindvieh, 800 ganz edle Schafe, 37 Stück Borſtenvieh, 1 Ziege und — 
1 Eſel zur Benutzung bei der Mühle. Die Einwohnerſchaft vertheilt ſich auf die 
einzelnen Beſtandtheile des Gutes ſo: 


Amtsgut ſelbſt . 8 F. 61 E. Holzmühle. . . 3 F. 13 E. Neite Ziegelei. . 3 F. 15 E. 
Ritterberg . » . 4% 23%, Alte Ziegelei. 1, 4, SAmtsmühle . 3 7 209 


Körlin⸗Amtsgut iſt zur Stadtkirche in Körlin eingepfarrt, auch zu den dortigen 
Schulen eingeſchult; doch beſuchen die Kinder vom Gute ſelbſt die Stadtſchulen nur 
gaſtweiſe. Das jetzt Amtsgut⸗Körlin genannte Landgut war ehemals das Staats⸗ 
Domainen⸗Vorwerk Körlin, welches aus dem uralten Castrum Corlin und 
dem ſpätern fürſtbiſchöflichen Schloſſe und den dazu gehörigen Ländereien entſtanden 
war. Das Schloß war ganz mit Waſſer umgeben, indem an der einen Seite die 
Radü vorbeifließt, welche ſich in der Gegend des ehemaligen Schloffes mit der Perſante, 
die noch vorher das Krumme Waſſer aufgenommen hat, vereinigt; die andere Seite 
aber war von dem nach dem Mühlenteich abgeleiteten Arm der Radü eingeſchloſſen, 
ſo daß man über eine Brücke, die noch vorhanden iſt, einen einzigen Zugang zum 
Schloſſe hatte. Im Anfange des laufenden Jahrhunderts war von demſelben nichts 
mehr übrig, als das auf einer erhöhten Stelle ſtehende und zur Amtsbrauerei 
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eingerichte Gebaüde, deſſen Mauern und Gewölbe von ſeinem Alterthum Zeügniß 
gaben. Neben demſelben war in neüeren Zeiten die Wohnung des landesherrlichen 
Amtsverwalters nebſt den erforderlichen Wirthſchaftsgebaüden aufgeführt worden. 
Ehemals, als das Schloß noch ſtand, war noch ein dazu gehöriges, diesſeits des 
Radü⸗Arms in der Stadt belegener, Ackerhof vorhanden, welcher in der großen 
Feüersbrunſt 1685 mit zu Grunde ging. Auf dieſer Stelle ließ der König- Herzog 
Friedrich Wilhelm J. im Jahre 1724 ein ſchönes, von der Straße etwas zurück⸗ 
geſetztes Haus erbauen, um daſſelbe auf ſeinen Reiſen nach Preüſſen als Abſteige⸗ 
quartier zu benutzen, es wurde aber 1761 von den Moskowitern abgebrannt und 
verwüſtet. Friedrich II. ließ nachher auf der Brandſtätte vier Bürgerhaüſer an der 
Straße in gleicher Linie mit den übrigen erbauen. Die Ländereien des Vorwerks, 
welche ganz ritterfrei waren, umfaßten ein Areal von 626 Mg. 18 Ruth. Ackerland, 
welches in das Bornſche, Hof- und Kowanzſche Feld eingetheilt wurde. Das Vor⸗ 
werk hatte die gemeſſenen Dienſte von 19 Bauern und 6 Koſſaten aus Kowanz 
und von 19 Bauern aus Redlin, Belgarder Kreiſes, auch mußten 10 der benach⸗ 
barten Ortſchaften der Ritterſchaft bei dieſem Vorwerke eine gewiſſe Anzahl von 
Morgen pflügen, die ihnen in jeder Pflugzeit vom Schultheißen zu Daſſow zugemeſſen 
wurden. Holzmühle war eine Förſterei im Ritterholze, die aber bereits 1817 
aufgelöſt und ſammt den dazu gehörigen Ländereien dem Müller Fiſcher in Körlin 
zu Erbpachtsrechten übergeben wurde. Die Amts mühle, zu der auch die nahe 
dabei gelegene Schneidemühle gehört, hatte von jeher zwei Mahlgänge, einen Graupen⸗ 
gang und eine Olpreſſe, und nicht blos die Stadt und das Vorwerk, ſondern auch 
ſämmtliche Amtsortſchaften zu Zwangsmahlgäſten. Dazu gehörte auch das Vorwerk 

ünerheide, welches 1 Meile von der Stadt Körlin gegen Norden lag, und 
63 Mg. 109 Ruth. Acker mittelmäßiger Güte beſaß, den man zwar in drei Felder, 
die Haſſelbrache, das mittelſte und hinterſte Feld eintheilte, der aber mit dem Kör⸗ 
liner Bürgeracker überall im Gemenge lag. Dieſes Vorwerk hatte die Dienſte von 
14 Bauern und 5 Koſſaten aus Daſſow und von 9 Bauern und 1 Koſſaten aus 
Garchen. Wann dieſes Vorwerk Hünerheide eingegangen, iſt diesſeits nicht bekannt; 
1822 gab es Engelhardt auf ſeiner großen Karte von Pommern nicht mehr an, 
mithin muß es vor dieſer Zeit aufgelöſt, und die darauf geſtandenen Gebaüde, 
2 Feüerſtellen, abgebrochen worden ſein. Die Papiermühle zu Garchen, mit der ein 
Landbeſitz von der Größe eines Koſſatenhofes verbunden iſt, war auch landesherr⸗ 
liches Eigenthum, zum Domainen-Amt Körlin gehörig. Bis auf die Epoche des 
Tilſiter Friedens war dieſes Amt mit dem Amte Belgard zu einer General⸗ 
pachtung verbunden, deren Generalpächter auf dem Schloſſe zu Belgard wohnte. 
Beim Ausbruch des Krieges von 1806 war dieſe Generalpachtung erledigt, woraus 
ſich ſchließen läßt, daß, nachdem König Friedrich Wilhelm III. die bis zu jener Zeit 
ihm eigenthümlich gehörenden Domainen zu Staatsgut erklärt hatte, dieſe Domainen 
in Körlin und Belgard bei der Veraüßerung zunächſt mit an die Reihe gekommen 
ſein werden. Als Privatbeſitzung ſind aber dem Amtsvorwerke Körlin, obgleich 
es nur aus ritterfreien Grundſtücken beſtand, die ritterſchaftlichen Vorrechte nicht 
beigelegt worden — eine Abweichung von der Königlichen Verheißung Friedrich 
Wilhelms III., die nicht aufgeklärt iſt. 


Nitterberg, Familienhaüſer, |. den vorhergehenden Artikel. 
Ritterkrug, Krug⸗ und Ackerwirthſchaft, ſ. Kowanz, S. 278. 
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Statiſtiſche Üüberſicht 
der Ortſchaften des Amts Körlin. 
(Zählung vom 3. December 1861.) 


1. Zahl der Wohnplätze, und zwar der Dörfer: 4, mit Einſchluß des 
Amtsgutes Körlin; Zahl der Nebenwohnplätze: 9. 

2. Bevölkerung: 693 männliche, 702 weibliche, zuſammen 1395 Ein- 
wohner; darunter Männer von 19—24 Jahren 60, von 24—30 Jahren 60, von 
30 — 40 Jahren 96, und im Lebensalter vom 81. bis zum vollendeten 90. Jahre 
3 Perſonen. Die Zahl der Familien betrug 262, ſo daß auf je 10 Familien 53 Per⸗ 
ſonen kamen. Diſſidenten unter der ganz evangeliſchen Bevölkerung gab es in dieſem 
Amtsbezirke nicht, auch keine Katholiken, keine Iſraeliten. 

3. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Nur die kleinere Hälfte der 
Familienhaüpter waren als Grundbeſitzer im Landbau beſchäftigt. Mit ihren Frauen 
und Kindern (528), mit ihrem Geſinde und Tagelöhnern, und deren Familien bildeten 
ſie zuſammengenommen eine Acker⸗Bevölkerung von ungefähr 960 Seelen, oder 
69 pCt. aller Einwohner, ſo daß 31 pCt. als Handwerker und Handarbeiter be⸗ 
ſchäftigt waren. . 

Armenpflege. Familienhaüpter, welche theilweiſe von Almoſen lebten, 
gab es 25; und ganz von öffentlicher Unterſtützung lebten 2, d. i. 0,76 pCt., aller 
Familien; rechnet man aber alle Unterſtützten zuſammen, fo waren 10,3 pCt. der 
ganzen Bevölkerung der Armenpflege anheim gefallen, was — ſehr viel iſt! 

5. Gebaüde. Offentliche 7, davon 3 Schul: und 3 Armenhaüſer, 1 Orts⸗ 
vorſtandshaus. Privat⸗Gebaüde 337, darunter 143 Wohnhaüſer, 14 Mühlen, 
Ziegeleien ꝛc., 180 Wirthſchaftsgebaüde. In jedem Wohnhauſe lebten durchſchnittlich 
9 — 10 Perſonen. N f 

6. Viehſtand: 255 Pferde mit Einſchluß von 55 Füllen, 595 Haupt Rind⸗ 
vieh: 6 Bullen, 2 Ochſen, 380 Kühe, 209 Jungvieh. — 2081 Schafe, darunter 
1100 ganz veredelte; — 152 Stück Borſtenvieh; — 32 Ziegen; 1 Eſel. 


Aus der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin 
vom Jahre 1628. 


Furſtlich Biſchofliches Ampt Corlin: 84 Hakenh. 13 Katen. 3 Krüge. 4 Müh⸗ 
len. 12 halbe Bueden. 7 Viertel Schafe. — NB.: Koſhege (Koſeger) zu den Pode⸗ 
wilſen Lehen. Einer andern Nachweisung zufolge hatten die Vnterthanen des fürſt⸗ 
lichen Ambts Cörlin zu verſteüern in den Jahren 1628, 1629, 1630 (2), 1631, 
1639 und 1644 an Hegerhufen der Reihe nach 21, 12, 8, 6, 3, 1. Bei der 
Zahl von 1630 8 Hegerhufen fteht: tuht 45 Fl. 


Aus den Memorabilien des Kaminſchen Bisthums, 


geführt vom Cantor und Bisthums-Verweſer, Georg Puttkamer, erſieht man, daß 
die Amtsmühle zu Körlin im Jahre 1492 wieder neü gebaut wurde. Dem Zimmer⸗ 
meiſter wurden für dieſen Bau 10 Mark Finfenaugen, und dem Schmidt Johann 


Langen für Wiederherſtellung der Schmiedearbeiten an der Mühle 3 Mark alten 
Geldes gezahlt. 5 
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D. Ortſchaften des frühern Domainen- Paht- Amtes Köslin. 


Auguſtin, Dorf, in Urkunden Ouſtyn 1377, Auſtinn 1565, 4 Meile 
von der Stadt Köslin gegen Südſüdoſten, auf dem ziemlich ſteilen Thalrande des 
linken Ufers der Radöſche⸗Niederung, hat in feiner Feldmark leichten, kalkgründigen 
Boden, enthält mit einem Abbau 23 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 48 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, und 204 Einwohner in 35 Familien, wovon 21 grundangeſeſſen find, 
Viehſtand: 25 Pferde, 115 Rinder, 67 Schafe, 35 Schweine. Eingepfarrt iſt 
Auguſtin zur Kirche des auf der andern Seite des Baches gelegenen Dorfes Konikow. 
Nach der frühern Verfaſſung waren hier 6 Vollbauern in 7 Feüerſtellen. Die 
Feldmark, an der Südſeite vom Schwarzbach begränzt, begreift ein Areal von 1406 
Mg. 7 Ruth., davon Acker 671. 101, zweiſchnittige Wieſen 169. 53, Hütung 
559. 19, Gärten 7. 14. Torf wird geſtochen. 


Belz, Alt⸗, in einer Urkunde von 1300 Alten - Belig genannt, Kirch- 
dorf, weſtlich von Köslin 4 Meile weit auf der Landſtraße nach Kolberg und 
nordwärts von der großen Stettin-Danziger Steinbahn, enthält mit einen Abbau 
1 Prediger⸗, 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 2 Gebaüde für die Orts⸗Verwaltung, 75 
Wohnhaüſer, 109 Wirthſchaftsgebaüde und 5 Mühlen⸗ und andere Fabrikgebaüde, 
Die Zahl der Einwohner beträgt 601 Seelen in 113 Familien, von denen 57 in 
der Feldmark angeſeſſen ſind. Zur hieſigen Mutterkirche gehört die Tochterkirche 
in Neü⸗Belz. Einen Beſtandtheil der Alt⸗Belzer Gemeinde bildet das Ackerwerk 
Louiſenhof, nebſt Ziegelei, beſtehend aus 2 Wohnhaüſern, 2 Ziegelöfen, 4 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, mit 15 Einwohnern in 2 Familien, und die an der vorhergenannten 
Steinbahn gelegene Wegegeldhebeſtelle, 1 Haus mit Schuppen und Stall, mit 
2 Einwohnern. Viehſtand in der ganzen Gemeinde: 92 Pferde, 313 Rinder, 239 
Schafe, 10 Schweine, 19 Ziegen. Die Feldmark, deren Boden theils ſchlickiger 
Lehm⸗, theils feiner Lehmboden ift, begreift ein Areal von 5576 Mg. Davon 
gehören den baüerlichen Wirthen 4211 Mg., nämlich 3500 Mg. Acker, der in 5 
Feldern bewirthſchaftet wird, 40 Mg. einſchnittige Wieſen, 150 Mg. Hütung, 20 
Mg. Gärten, 500 Mg. Kiefern⸗ und Birkenwald ſchwachen Beſtandes, 1. Mg. 
Teiche; und — den geiſtlichen Inſtituten 365 Mg.: Acker 320 Mg., Wieſen 10 
Mg., Hütung 12 Mg., Garten 1 Mg., Holzung 22 Mg. Die Kirche, welche bei 
dieſem Grundbeſitz betheiligt iſt, hat, theils in dieſem, theils aber auch an ausſtehenden 
Capitalien ein Vermögen von etwa 1000 Thlr. Ein Theil dieſes Dorfs gehörte ehemals 
der Familie Schmeling, von der er gekauft und dem Amte einverleibt wurde. Bis 
zum Jahre 1771 war hier ein Vorwerk, welches damals aufgelöſt und die dazu 
gehörigen Ländereien unter die Bauern vertheilt, und deren einige neüe angeſiedelt 
wurden. Von da an gab es in Alt-Bel; 22 Vollbauern mit dem Schulzen, der 
ſchon dazumal ſeinen Hof erblich beſaß, 2 Halbbauern, 1 Büdner, 1 Holzwärter, 
zufammen 31 Feüerſtellen. Eine der Windmühlen bei Alt⸗Belz, im Jahre 1818 
erbaut, iſt ihrer hohen Lage wegen in einer Ferne von 2 Meilen im Umkreiſe fichtbar, 


Birken, Colonie, ſ. Schweſſin, S. 286. 


Dorſentin oder Dörſentin, Dorf, 1 Meilen von Köslin gegen Oſtſüd⸗ 
oſten, unterm Gollen und am nördlichen Ende des Boninſchen Sees belegen, enthält 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 36 
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mit dem dazu gehörigen Etabliſſement Fuchsberg, 1 Schulhaus, 48 Wohnhaüſer, 
73 Wirthſchaftsgebaüde, 349 Einwohner in 73 Familien, und iſt zur Schloß-Kirche 
in Köslin eingepfarrt. Die Feldmark iſt unter 48 Eigenthümer vertheilt. Sonſt 
gab es hier 8 Halbbauern, 2 Koſſaten, 1 Büdner mit 12 Feüerſtellen. An Vieh 
werden gehalten: 29 Pferde, 112 Rinder, 62 Schafe, 20 Schweine, 14 Ziegen. 
Die niedrig gelegene Feldmark begreift einen Flächeninhalt von 1524 Mg. 83 Ruth., 
und zwar Acker 364. 96, Wieſen 170. 17, Hütung 919. 97, Gärten 15. 153, 
Hof⸗ und Bauſtellen 4. 57, Wege und ertragloſe Stücke 49. 23, außer den gewöhn⸗ 
lichen Getreidearten werden Kartoffeln und Rüben, und von Küchengewächſen vor— 
züglich Zwiebeln und Peterſilie gebaut. Der Wieſenwachs iſt zweiſchurig und muß 
theilweiſe be- und entwäſſert werden. Obſtbau iſt mittelmäßig. An Mineral⸗ 
Producten gibt es Torf und Lehm. 


Flakenſier, Colonie, ſ. Schweſſin, S. 286. 


Fuchsberg, Etabliſſement, beſteht aus 4 Haüſern mit 27 Einwohnern, 
ſ. Dörſentin. 


Gallenſtein, der, desgleichen, ſ. Gollendorf. 
Gollenberg, Abbau am, ſ. Rogzow, ©. 285. 


Gollendorf, Colonie auf parcellirtem Staatsforſtboden zu Anfang der 
40 ger Jahre des laufenden Jahrhunderts angelegt, liegt 1 Meile öſtlich von Köslin 
an dem ſüdlichen Abhängen des Gollen, von dem dieſe Anſiedlung den Namen trägt. 
Sie enthält mit den, ſpäter errichteten, Abbauten 39 Wohnhaüſer mit 22 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und 333 Einwohner in 76 Familien, von denen 39 Landeigenthümer 
find. An Vieh werden gehalten: 8 Pferde, 34 Kühe, 16 Schafe, 12 Schweine 
und 43 Ziegen. Zu dieſer Ortſchaft gehört das Etabliſſement der Gallenſtein 
mit 2 Haüſern und 3 Wirthſchaftsgebaüden, 13 Einwohner in 2 Familen, von 
denen der Hausvater der einen das Etabliſſement in Pacht hat und darauf 2 Kühe 
und 2 Schweine hält. Durch dieſe in jüngſter Zeit entſtandene Anlage haben die 
Curatoren der Stiftung Gallenſtein den letztwilligen Verordnungen des Kaufmann⸗ 
ſchen Teſtaments wegen Errichtung eines Obſtgartens ꝛc. Folge gegeben (S. 193.) 
Gollendorf nebſt dem Gallenſtein iſt zur Schloß-Kirche in Köslin eingepfarrt und 
zum ganz nahe gelegenen Dorfe Rogzow eingeſchult. Die Feldmark, welche dieſer 
neüen Ortſchaft auf hoch gelegenem Boden beigelegt worden iſt, hat 434 Mg. 
Umfang, davon 400 Mg. Acker, 20 Mg. Wieſen, die zwiſchen dem Acker liegen und 
14 Mg. Gärten. 


Kampe, Colonie, ſ. Schweſſin, S. 286. 


Konikow, Kirchdorf, 4 Meile von Köslin gegen Süden, auf der Land⸗ 
ſtraße nach Belgard und am rechten Ufer der Radöſche, die hier den Namen 
Schwarzbach führt, an dem die Wieſen liegen, enthält 1 Prediger⸗, 1 Küſter⸗ und 
Schulhaus mit 3 Klaſſenzimmern, 1 Armenhaus, 3 Gebaüde für die Orts⸗Ver⸗ 
waltung, 50 Wohnhaüſer mit 108 Ställen ꝛc. und 423 Einwohner in 76 Familien, 
von denen 50 in der Feldmark angeſeſſen ſind. Viehſtand: 62 Pferde, 178 Rinder, 
135 Schafe, 30 Schweine und 5 Ziegen. In vorigen Jahrhundert befand ſich hier 
eine Schäferei, welche eine Pertinenz war des landesherrlichen Vorwerks Schweſſin, 
in der Folge aber in ein ſelbſtändiges Vorwerk umgewandelt, dieſes demnächſt auf⸗ 
gelöſt und ſeine Ländereien zerſtückt wurden, um darauf eine Colonie zu“ gründen, 
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die den Namen Vorwerk⸗Konikow erhielt. Dieſe Anſiedlung beſteht aus 35 
Wohnhaüſern mit 36 Wirthſchaftsgebaüden und enthält 234 Einwohner in 46 
Familien, von denen 31 Landeigenthum beſitzen. Viehſtand: 21 Pferde, 80 Rinder, 
53 Schafe, 10 Schweine, 2 Ziegen. Der Zerſchlagung jenes Vorwerks, und der 
Anlage einer Colonie, welche der Zeit nach dem Anfange des 19. Jahrhunderts 
angehört, iſt ſpäter, bei Gelegenheit der Auseinanderſetzung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe, die Anlage von noch zwei andern Niederlaſſungen gefolgt. 
Dieſe ſind die Colonie Zarenkaten, welche nördlich vom alten Dorfe Konikow, 
ebenfalls an der erwähnten Belgarder Landſtraße liegt und unmittelbar mit dem 
Kösliner Stadtfelde gränzt, aus 6 Haüſern und 8 Ställen ꝛc. beſteht, und 38 Ein- 
wohner in 8 Familien zählt, von denen die 6 Hausbeſitzer mit Acker angeſeſſen ſind. 
Sie halten 4 Pferde, 12 Rinder, 6 Schafe und 2 Schweine. Die andere Anſiedlung 
iſt das, ſüdweſtlich vom Dorfe belegene, auf der Höhe gelegene Etabliſſement 
Schwarzenberg, 3 Haüſer, 4 Wirthſchaftsgebaüde, 19 Einwohner in 3 Familien, 
von denen 2 grundangeſeſſen ſind. Hier werden 3 Pferde, 8 Rinder, 12 Schafe 
und 2 Schweine gehalten. Das Kirchdorf mit dieſen neü angelegten 3 Nebenwohn— 
plätzen bilden die Gemeinde Konikow, in deren Mutterkirche die Dörfer Auguſtin und 
Neüklenz eingepfarrt ſind. Die Feldmark von Konikow und ſeinen Zubehörungen 
begreift, jo weit fie vermeſſen iſt, 2564 Mg. 85 Ruth., davon gehören den baüer⸗ 
lichen Wirthen 2250. 33, nämlich 1250. 43 Acker, 104. 70 Wieſen, 895. 108 
Hütung und den geiſtlichen Inſtituten 314 Mg. 52 Ruth., 118. 116 Acker, 13. 14 
Wieſen, 182. 52 Hütung. Gärten und Hof- und Bauſtellen ꝛc. find nicht vermeſſen, 
und die in jenen Zahlen enthaltene Fläche des ehemaligen Vorwerks nur annähernd 
bekannt. Die baüerlichen Wirthe haben ihre Felder meiſt in ſechs Schläge getheilt. 
Von Cerealien wird Roggen, Gerſte, Hafer gebaut, Weizen faſt gar nicht; dann 
Kartoffeln und Klee. Die Wieſen können ohne weitere künſtliche Anlage zwei Mal 
geſchnitten werden. Gartennutzung findet meiſt nur zum Hausbedarf Statt, wenn 
auch hin und wieder etwas von Gartenfrüchten, u. a. Zwiebeln, zur Stadt gelangt. . 
Eben ſo verhält es ſich mit der Obſtärnte. Der Bauer hat 4 Pferde, 10—18 Kühe, 
einſchließlich Jungvieh, Schafe wenig. Die Zahl der Ziegen iſt, wie oben nachge- 
wieſen, ſelbſt bei den kleinen Leüten, wo man ſie nur findet, gering. Auch die 
Schweinezucht iſt unbedeütend. Von Federvieh werden nur Hühner gehalten, doch 
iſt ihre Aufzucht nicht bedeütend und es werden nur meiſt von kleinen Leüten Eier 
zur Stadt gebracht. Gänſe kauft der Bauer. Etwas Kies und Lehm kommt in der 
Feldmark vor, Mergel nicht. Torf wird von den Bauern und anderen Grundeigenthümern 
geworben. Gegen 3—400.000 Stück mögen jährlich in Köslin Abſatz finden, und 
es iſt noch lange Zeit Vorrath in Torfmoor vorhanden. Die den geiſtlichen 
Inſtituten gehörenden Grundſtücke ſind vorzugsweiſe Eigenthum der Pfarre, die 
Schule und Küſterei beſitzt davon nur ein kleines Areal, die Kirche blos eine kleine 
Wieſe. Sonſtiges Kirchen⸗Vermögen iſt auch nicht vorhanden. 


Konikow⸗Vorwerk, Colonie, ſ. den vorigen Artikel. 


Kretmin, Dorf, ! Meile ſüdoſtwärts von Köslin, an der Steinbahn nach 
Bublitz und am linken Ufer der Radöſche, jetzt nur noch ein kleiner Bach, an 
welchem ſich die Kretminer Wieſen befinden, und unfern der Stelle, wo der Ver⸗ 
bindungsgraben mit dem Kösliner Mühlenbach abgeleitet ift, enthält 1 Schul- und 
1 Ortsvorſteherhaus, 21 Wohnhaüſer, 52 Ställe und Scheünen ꝛc. 174 Einwohner 
in 28 Familien, von denen 17 Eigenthümer in der Feldmark ſind. Nach der frühern 
Verfaſſung waren hier 6 Ganzbauern, 1 Halbbauer, 1 Koſſat, 1 Büdner. Die 
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Feldmark begreift nach der im Jahre 1828 Statt gehabten Separation, 1581 Mg. 
141 Ruth. Davon gehören den Grundeigenthümern 1566. 70, nämlich 788. 97 
Acker, 77. 154 Wieſen, 579. 16 Hütung, 23. 116 Gärten, 60. 68 Torfmoor, 
4. 63 Hof⸗ und Bauſtellen, 32. 96 Wege, ertragloſe Stücke ce. Der Schule 
ſtehen 15 Mg. 71 Ruth. Acker, Hütung, Torfmoor ꝛc. zu. Die frühere Dreifelder- 
wirthſchaft hat ſeit der Separation faſt ganz aufgehört; indeſſen kommen noch hin 
und wieder drei, vorzugsweiſe aber vier Felder vor und nur einige Wirthe haben 
Eintheilung in 9 — 10 Schläge. Die Hauptfrucht iſt Roggen und Hafer nebſt 
Kartoffeln. Andere Fruchtarten werden ſelten gebaut, eben ſo Knollengewächſe; Klee 
nur nach Kartoffeln. Die Wieſen ſind ohne künſtliche Bewäſſerung meiſt zwei— 
ſchnittig nur einzelne Wieſen geben einen einfachen Schnitt. Gartennutzung findet, 
trotz der Nähe des Kösliner Marktes, nur für den eignen Hausbedarf Statt. 
Obſtbau iſt gering. Jeder der Bauern hält durchſchnittlich 4 Pferde, 8—12 Kühe 
und Jungvieh, Schafe nur wenig; einige Wirthe haben gar keine, andere 4—6—8. 
Ziegen gar keine. Schweinzucht iſt eigentlich nicht vorhanden, doch hält jeder Bauer 
ein Mutterſchwein und macht für ſich 2—3 Schweine fett. Viehſtand im Ganzen: 
45 Pferde, 143 Haupt Rindvieh, 124 Schafe, 38 Schweine. Federvieh wird wenig 
gehalten. Eier mag wol jeder Wirth einige Stiege (à 20 Stück) in der Stadt 
verkaufen. Mergel kommt ſelten vor; er muß vom nachbarlichen Bonin angefahren 
werden. Das Torfmoor darf nur pfleglich behandelt werden, doch wird Torf nach 
Köslin verkauft. Kretmin gehört zur Schloß-Kirche in Köslin. Die Schule in 
Kretmin beſuchen gaſtweiſe die Kinder von der Rogzower Obermühle. 


Kuhbruchskaten, Etabliſſement, ſ. Schweſſin, S. 286. 


Labus, Dorf, 1 Meile nördlich von Köslin am Jamundſchen See, enthält 
1 Schulhaus, 30 Wohnhaüſer, 19 Ställe ꝛc. 134 Einwohner in 22 Familien, von 
denen nur 2 nicht angeſeſſen ſind. Sonſt gab es hier 6 Ganz- und 2 Halbbauern, 
2 Koſſaten und 4 Büdner. Größe der Feldmark: 1187 Mg. 174 Ruth., davon 
Acker 486. 85, zweiſchnittige Wieſen 206. 29, Hütung 440. 137, Gartenland 
9. 119, Hof- und Bauſtellen 4. 134. Viehſtand: 46 Pferde, 106 Rinder, 112 
Schafe, 15 Schweine. Eingepfarrt iſt Labus zur Kirche in Jamund. 


Louiſenhof, Acker werk und Ziegelei, ſ. Alt-Belz S. 281. 


Lübtow, Dorf, 1 Meile von Köslin gegen Südoſten an den Abhängen des 
Gollen, der hier in ſeiner ſüdöſtlichen Verzweigung im Schiefeberg die nämliche Höhe 
hat, wie im nordweſtlichen Theil im Kreüzberg, nämlich 460 Fuß über dem Meere, 
und am öſtlichen Ufer des Boninſchen Sees, der auch nach dieſem Dorfe der Lübtowſche 
genannt wird, beſteht aus 1 Schulhauſe, 12 Haüſern nebſt 20 Ställen ꝛc. und hat 
105 Einwohner in 16 Familien, von denen 7 Grundeigeuthum beſitzen. Viehſtand: 
18 Pferde, 54 Haupt Rindvieh, 53 Schafe. Früher waren in Lübtow 6 Bauern und 
3 Büdner mit Einſchluß des Schulzen und Schulmeiſters. Die Bauern mußten auf 
dem, jenſeits des Gollen entfernt liegenden Vorwerke Vangerow einen beſchwerlichen 
Hofdienſt verrichten, von dem ſie aber befreit wurden, als gedachtes Ackerwerk in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zerſchlagen war. Lübtow iſt zur Kirche in 
Wisbur eingepfarrt. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 1406 Mg. 55 Ruth.; 
davon gehören zur Schulſtelle 8. 157 Acker und Wieſen, und aus dem Provinzial-Schul⸗ 
Fonds bezieht der Lehrer einen Zuſchuß von 20 Thlr. Die baüerlichen Wirthe 
beſitzen 341. 172 Acker, auf dem in 3 Feldern hauptſächlich Roggen, Hafer und 
Kartoffeln gebaut werden, 51. 102 zweiſchnittige Wieſen, 941. 141 Hütung, welche 


Ländliche Ortſchaften. — Amt Köslin. 285 


größtentheils mit Kiefern bewachſen iſt, 9. 84 Gärten, 2. 59 Hof- und Bauſtellen 
und 50. 0 Wege und Unland. d a 


Mittelbruch, Etabliſſement, ſ. Schweſſin, S. 286. 
Mühlenberg, desgleichen, ſ. ebendaſelbſt. 


Neüklenz, Dorf, in einer Urkunde von 1297 Nykeleneß, 4 Meile von 
Köslin ſüdweſtwärts, beſteht aus 1 Schulhauſe, 31 Wohnhaüſern, 60 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden, 1 Windmühle (2) und enthält 293 Einwohner in 51 Familien, unter 
denen ſich 28 Grundangeſeſſene befinden. Sie halten 74 Pferde, 226 Haupt Rind⸗ 
vieh, 212 Schafe, darunter 50 halbveredelte, und treiben von allen Einwohnern des 
Amtes Köslin und der benachbarten Ortſchaften die ſtärkſte Schweinezucht, indem ſich 
80 Stück Borſtenvieh vorfinden. Eingepfarrt iſt Neüklenz zur Kirche in Konikow. 
Daß auf der Stelle, wo die Kösliner Kloſter-Jungfrauen dieſes Dorf erbauten, ſchon 
früher ein Ort des Namens Klenz geſtanden habe, darf wol als gewiß vorausge⸗ 
ſetzt werden. Die Feldmark von Neüklenz hat einen meiſt ebenen Boden mit wenigen 
kleinen Erhöhungen. Ihr Areal beträgt 2688 Mg. 179 Ruth .; davon ſind 
1367. 41 Acker, der bei den entfernter liegenden Ländereien durch eine 5 ſchlägige 
Wirthſchaft, bei den in der Nähe des Dorfs belegenen in 6—9 Schlägen beſtellt 
wird; 144. 20 zwei⸗ und einſchurige Wieſen; 1037. 130 Hütung; 16. 91 
Gärten, die nur geringe Erfolge gewähren, 63. 77 Wurthen und 66. 0. Torfmoor. 


Obermühle, Mühlenbeſitzung, ſ. d. folgenden Artikel. 


Nogzow, nach älterer Schreibung Roggezow, Dorf, 4. Meile von Köslin 
gegen Oſten, unmittelbar am weſtlichen Fuße des Gollen, enthält mit dem, aus 
3 Haüſern beſtehenden Ausbau und der Obermühle, ſo wie mit dem Abbau 
Gollenberg einem frühern Forſthauſe, und dem außerhalb des Ortes belegenen 
Armen hauſe und der Ziegelei, 1 Schulhaus, 86 Wohnhaüſer, 107 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 762 Einwohner in 174 Familien, von denen jedoch nur 77 in der Feld⸗ 
mark angeſeſſen find, da die große Mehrzahl aus Iuliegern und Tagelöhnern beſteht. 
Viehſtand: 44 Pferde, 151 Rinder, 68 Schafe, 56 Schweine, 52 Ziegen. Die 
Gemeinde iſt zur Kösliner Schloß-Kirche eingepfarrt. Die Kinder der Bewohner im 
Ausbau gehen gaſtweiſe theils nach Dorſentin, theils mit den Kindern aus der 
Obermühle nach Kretmin zur Schule. Nach der frühern Verfaſſung beſtand das 
Dorf Rogzow aus 4 Vollbauern, 4 Koſſaten, 2 Halbkoſſaten, 9 Büdnern, zuſammen 
mit 22 Feüerſtellen. Außerdem befand ſich hier ein ritterfreies Vorwerk, mit einem 
Areal von 619 Mg. 100 Ruth. leichten, ſandigen Ackers, der in 5 Schläge einge⸗ 
theilt war, ſo wie eine Förſterei, von der aus die kleinen Forſtgrundſtücke des Amts 
Köslin bewirthſchaftet wurden. Die Obermühle, auf dem Kösliner Mühlenbach, 
beſteht aus zwei unterſchlägigen Mahlgängen und hatte zeither die ſämmtlichen 
Ortſchaften des Amtes Köslin zu Zwangsmahlgäſten; auch die Einwohner des 
ritterſchaftlichen Dorfes Bonin, wofür der Müller eine jährliche Pacht von 54 
Scheffeln Mangkorn an den Gutsbeſitzer zu Bonin geben mußte, welcher dagegen 
zur Unterhaltung des Werkes bei jedesmaliger Aufbeſſerung “ an Holz oder den 
Geldwerth dafür beitragen mußte, die übrigen $ wurden aus landesherrlichen Forſten 
gegeben. Die Feldmark von Rogzow umfaßt ein Areal von 2090 Mg. 34 Ruth.; 
davon find 1230. 20 Acker, 198. 154 Wieſen, 564. 6 Hütung, 16. 50 Garten- 
land, 8. 26 Hof- und Bauſtellen, 72. 138 Wege, Unland ꝛc. Die Landungen der 
Schulſtelle find in dieſen Zahlen mitenthalten. Das Terrain iſt zum größten Theil 
eben und nur einige Hütungsabfindungen von Eigenthümern, die an den Abhängen 
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des Gollen liegen, find bergig. Die Radböſche fließt an der weſtlichen Grünze. Die 
baüerlichen Wirthe haben vier Felder, von denen zwei mit Roggen, und eins mit 
Hafer beſäet wird, während das vierte Brache liegt, in welche dann Kartoffeln 
gepflanzt werden. Knollengewächſe, jo wie Futterkraüter kommen nicht fort, werden 
daher auch ſelten gepflanzt. Die Wieſen ſind wenig ergiebig, bis auf einige kleine 
Stücke an der Radöſche, welche zweimaligen Schnitt zulaſſen. Gartennutzung nur 
für den haüslichen Bedarf, der Obſtbau iſt gering und zum Verkauf ſeiner Früchte 
nicht hinreichend. Von den Koſſaten hält jeder 2 Pferde, 3 —4 Kühe und 1 Stück 
Jungvieh, Schafe halten die meiſten gar nicht, einige Wirthe haben 45. Eigene 
Schweinezucht iſt nicht vorhanden. Zum haüslichen Bedarf werden Schweine 
gekauft. Ziegen werden von den kleinen Leüten gehalten. An Federvieh ſind nur 
Hühner vorhanden, Gänſe faſt gar nicht. Was die nutzbaren Mineral- Produkte 
betrifft, ſo iſt unter der oben angegebenen Hütungsfläche ein ergiebieges Torfmoor, 
in welchem jährlich einige 100.000 Stück Torf geſtochen werden, die in Köslin ihre 
Kaüfer finden. Andere Mineral-Produkte kommen nicht vor; auch Mergel fehlt. 

Dieſer Ort Rogzow iſt nicht mit dem Rittergute und Kirchdorfe gleiches Namens zu ver 
wechſeln, welches 2 Meilen ſüdweſtlich von Köslin und 3 Meilen von Kolberg gegen Südoſten 
liegt, und weiter unten bei den ritterſchaftlichen Ortſchaften vorkommt. 

Sehweſſin, Kirchdorf und ehemaliges Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, welches 
durch Veraüßerung ein Privat⸗Landgut geworden iſt, 1 Meile ſüdwärts von Köslin, 
auf der Landſtraße nach Belgard, liegt auf ebener Fläche am Schlenbach, und befteht 
ſeit Auflöſung des Vorwerks und Zerſtückelung der dazu gehörigen Ländereien, welche 
ein Areal von 792 Mg. 62 Ruth. einfaßten, außer dem alten Dorfe, aus 9 Neben⸗ 
wohnplätzen, welche theils auf Vorwerks⸗, theils auf baüerlichen Grundſtücken ange⸗ 
legt worden find, nachdem die Auseinanderſetzung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe Statt gefunden hatte. Nach der frühern Verfaſſung beſtand das Dorf 
Schweſſin aus 13 Vollbauern- und 4 Koſſatenhöfen, 3 Büdnerkaten, 1 Holzwärterei 
und dem Küſterhauſe, zuſammen 23 Feüerſtellen. Der gegenwärtige Zuſtand ergibt 
ſich aus folgender Überficht. 


Bevölkerung. Geballde. Viehſtand. 


Namen und Eigenſchaft 
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Die Kirche in Schweſſin, früher ein Filial von Geritz, iſt jetzt eine Mutter⸗ 
kirche, aber mit der Pfarre von Geritz vereinigt geblieben, woſelbſt auch der Geift- 
liche beider Parochien wohnhaft iſt. Das Patronat der Schweſſiner Kirche iſt 
landesherrlich, der Beſitzer des adlichen zu derſelben eingepfarrten Guts Merſin aber 
Mitpatron. Der frühern Verfaſſung zufolge mußte der Küſter zu Schweſſin auch 
den Kirchendienſt in Geritz verſehen, was auch noch heütiges Tages der Fall zu ſein 
ſcheint. Er iſt zugleich Schullehrer, theilt aber den Unterricht der Schweſſiner 
Schuljugend mit dem Lehrer zu Flackenfier, deſſen Stelle, mit dem dazu gehörigen 
Schulhauſe in jüngſter Zeit errichtet worden iſt. Vorher gingen die Kinder aus 
Flackenfier nach Merſin gaſtweiſe zur Schule. Windmühlen find zu Neü⸗Schweſſin 
und zu Birken. Die Feldmark von Schweſſin hat einen Flächeninhalt von 5381 Mg. 
27 Ruth., davon gehören: 

Dem Gute: 623 Mg., nämlich nur 70 Mg. Ackerland, 20 Mg. Wieſen, 
224 Mg. Hütung, 2 Mg. Gartenland, 300 Mg. Kiefern-Holzung mit ganz geringem 
jungen Aufſchlage, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen und 5 Mg. Wege und Unland; 

Den baüerlichen Wirthen: 4682 Mg. 81 Ruth., und zwar 2140. 81 
Acker, 530. 125 Wieſen, 1912. 17 Hütung, 40. 149 Gärten, 1. 0 Teiche, 29. 69 
Hof- und Bauſtellen, 28. 0 Wege und ertragloſe Stücke; 

Den geiſtlichen Inſtituten: 75 Mg. 126 Ruth., davon 12. 67 Acker, 
29. 79 Wieſen, 32. 175 Hütung, 0. 165 Hof- und Bauſtellen, nebſt Garten. 

Die Wirthſchaft wird in drei und theils in ſechs Feldern getrieben und die 
gewöhnlichen Getreidearten, und von Knollengewächſen hauptſächlich Kartoffeln gebaut. 
Die Wieſen find ein- auch zweiſchnittig und müſſen be-, zum Theil entwäſſert 
werden. Die Gartennutzung iſt bei geringen Erträgen nur auf den eigenen Bedarf 
gerichtet. Die Federviehzüchtung iſt gering. Torf kommt in den Hütungsflächen in 
reichlicher Menge vor, ſo daß, nach Deckung des eigenen Bedarfs, für den Verkauf 
geſtochen werden kann. Kies ſteht in der Feldmark wenig an, wol aber in größerer 
Menge Lehm, Thon und Mergel, der für den eignen Bedarf ausgebeütet wird. 
Die Schweſſiner Kirche ſchloß ihren Vermögensſtand im Jahre 1858 mit einem 
Beſtande von 230 Thlr. ab. Die beiden Schulen beſitzen kein Vermögen. 

Vangerow, Dorf, 14 Meile Köslin gegen Oſten und 4 Meilen von 
Zanow gegen Südoſten, am öſtlichen Fuß des Gollen und unmittelbar an der Gränze 
des Schlaweſchen Kreiſes, in theils flacher, theils bergiger Gegend, enthält 1 
Schulhaus, 1 Armenhaus, 75 Wohnhaüſer nebſt 78 Ställen, Scheünen und Schuppen, 
ſo wie 1 Mühle, und 528 Einwohner in 105 Familien, unter denen ſich 64 Grund⸗ 
eigenthümer befinden. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Steglin, die ein Filial 
der Wisburſchen Mutterkirche iſt. Die Feldmark von Vangerow begreift ein Areal 
von 1925 Mg. 124 Ruth. Davon gehören den baüerlichen Wirthen 1913. 138, 
nämlich 1347. 99 Ackerland, das in drei Feldern mit Roggen, Buchweizen, Hafer, 
Kartoffeln beſtellt wird, 205. 19 ein-, auch zweiſchurige Wieſen, 336. 108 Hütung, 
15. 14 Gartenland, auf dem das nothwendige Küchengewächs erbaut wird, 6. 64 
Hof⸗ und Bauſtellen und 3. 14 Wege und ertragloſe Stücke. Von dem Geſammt⸗ 
areale gehören der Schulſtelle 11 Mg. 116 Ruth. Acker, Wieſen, Garten ꝛc. 
Viehſtand: 33 Pferde, 151 Rinder, 160 Schafe, 27 Schweine, 30 Ziegen. Bis 
nach der Mitte des 18. Jahrhunderts war in Vangerow ein landesherrliches Pacht⸗ 
Vorwerk. Nachdem daſſelbe abgebaut und ſeine Ländereien unter die Bewohner des 
Dorfs vertheilt worden, gab es hier 9 Bauern und 3 Büdner, nebſt 1 Hozwärter, 
der, unter dem Förſter zu Rogzow ſtand und die Aufficht über das Vangeropſche 
Forſtrevier führte, überhaupt 14 Feüerſtellen. 
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Vierberg, Colonie, ſ. Schweſſin, S. 286. 
Warzenberg, Etabliſſement, f. ebendaſelbſt. 


Was das ehemalige Staats-Domainen-Vorwerk Schloßhof bei Köslin 
betrifft, von dem das Amt Köslin ſeinen Namen führte, ſo iſt deſſen endliches 
Schickſal bereits oben in der Beſchreibung der Stadt Köslin erwähnt worden 
(S. 176.) Es gehörten dazu 427 Mg. 122 Ruth. kalkgründigen, naſſen Ackers, 
welcher in 3 Schläge eingetheilt war, auf dem Körliner Stadtfelde und durchgängig 
mit dem Acker der Bürger im Gemenge lag. Die Wieſen dieſes Vorwerks lagen 
weit ab bei Neüklenz, Schweſſin und Kretmin und die Hütung war mit der Stadt 
gemeinſchaftlich. 10 Vollbauern aus Neüklenz und 6 Vollbauern und 2 Halbauern 
aus Labus mußten auf dieſem Vorwerke gemeſſene Dienſte leiſten. 


Statiſtiſche Überficht 
des vormaligen Domainen-Amts Köslin. 
(Zählung vom 3. December 1861.) 
1. Wohnplätze. Zahl der Dörfer: 12; der Nebenwohnplätze: 25. 


2. Bevölkerung: 2745 männliche, 2783 weibliche, überhaupt 5528 Per⸗ 
ſonen; darunter Männer von 19—24 Jahren 178, von 24— 30 Jahren 229, von 


30 40 Jahren 345. Im Lebensalter von 80—90 Jahren ſtanden 5 Mänuer und 


5 Frauen. Familien gab es 1094 und jede Familie beſtand aus 5 Gliedern 
Schismatiker gab es unter der evangeliſchen Bevölkerung 35, nämlich in Auguſtin, 
Schweſſin und Vangerow. Katholiſche Chriſten lebten 3 in Alt-Belz und in Rogzow; 
moſaiſche Glaubensgenoſſen 9 in Schweſfin, dem Dorfe. 

Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 1094 Familien- 
haüptern waren 648 mit Grund und Boden angeſeſſen. Ihre Angehörigen, Ehefrauen 
und Kinder, machten zuſammen 2857 Seelen aus. Sie beſchäftigten 373 Knechte, 
Jungen und Mägde und 576 Tagelöhner beiderlei Geſchlechts. Unter Vorausſetzung, 
daß jeder der 290 männlichen Tagelöhner verheirathet ſei, ſtellt ſich die Ackerbau⸗ 
Bevölkerung auf eine Zahl von ungefähr 5320 Seelen heraus, was 96 pCt. der 
Einwohnerſchaft des ganzen Amtsbezirks ausmacht, fo daß 4 pCt. fürs ländliche 
Handwerk und anderweitige Handarbeit übrig bleiben. Auszügler gab es 3 Männer 
und 2 Frauen. 

4. Armenpflege. Theilweiſe lebten von öffentlicher Unterſtützung 16, ganz 
von Almoſen lebten 5 Familienhaüpter. Letztere machen 0,45 pCt., beide zuſammen⸗ 
gerechnet 1,01 pCt. aller Familieu aus. 

5. Gebaüde. Deren gab es öffentliche 25, nämlich 3 Kirchen landes— 
herrlichen Patronats, 12 Schul⸗, 3 Armenhaüſer, 1 für die Staats-Verwaltung 
(Hebeſtelle an der Staats-Steinbahn) und 6 für Orts-Verwaltung. Privat-Ge- 
baüde waren 1657 vorhanden, und zwar 705 Wohnhaüſer, nebſt 938 Ställen, 
Scheünen und Schuppen, und 14 Mühlen, Ziegeleien 2. In je 10 Haüſern 
wohnten 78 Perſoneu. 

6. Viehſtand: 623 Pferde, darunter 79 Füllen und unter 3 jährige Pferde; 
— 2127 Haupt Rindvieh: 17 Stiere, 1 Ochs, 1583 Kühe, 526 Jungvieh; — 
1729 Schafe, darunter nur 50 halbveredelte, die übrige, große Mehrzahl vom 
gewöhnlichen Landſchlage; — 366 Schweine; — 239 Ziegen. 


Ländliche Ortſchaften. — Amt Köslin. 289 


Aus der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin 
vom Jahre 1628. 


„Furſtlich Biſchofliches Ambt Coſſlin: 1964 Hakenh. 45 Katen. 3 Krüge. 
2 Mühlen. 20 Viertel Schafe. NB. Seidel und Roſſnow gehet ab vndt den 
Glaſenappen zu“. 
[Varianten nach anderen Verzeichniſſen von 1628— 1644 f. bei Klempin — Kratz, 
Matrikeln, ꝛc. S. 332.] 


2. Zum Domainen: Nent: Amt Mei: Stettin 
gehörige 
Ortſchaften Des frühern Amts Bublitz. 


Ackerhof, Erbpachtsgut, liegt gegen Abend von Bublitz, 450 Schritte 
von der Stadt entfernt, auf ebener Höhe morgenwärts begränzt vom Gozel⸗Bach, 
längs deſſen ein Theil der Wieſen ſich erſtreckt, enthält 3 Wohn- und 3 Wirthſchatfs⸗ 
gebaüde, 19 Einwohner in 4 Familien die aus der Familie des Beſitzers und 3 
Tagelöhner⸗Familien beſtehen, und iſt zur St. Johannis⸗Kirche in Bublitz eigepfarrt, 
auch zur Stadtſchule eingeſchult. Dieſes Gut iſt im erſten Decennio des laufenden 
Jahrhunderts aus dem aufgelöſten Staats⸗-Domainen⸗Vorwerk Bublitz entſtanden, zu 
dem 696 Mg. 66 Ruth. ritterfreier Acker gehörte, der kalkgründig und bergig auf 
dem Bublitzer Stadtfeld im Gemenge mit dem Bürger⸗Acker lag. Das Vorwerk 
hatte mit der Stadt auf dem Stadtfelde und im Stadtbuſch gemeinſchaftliche Weide 
und die Hand⸗ und Geſpann⸗Dienſte von 10 Bauern und 4 Koſſaten aus dem Dorfe 
Guſt; auch gehörte dazu eine, auf der Guſter Feldmark belegene Hammelſchäferei, 
das Fell genannt, die noch 1846 als Beſtandtheil von Ackerhof aufgeführt wurde, 

ſeitdem aber nicht mehr in den ſtatiſtiſchen Tabellen vorkommt. Sodann gehörten zum 

Gute Ackerhof eine Ziegelei, welche 400 Schritt nördlich von der Stadt Bublitz in 
der Richtung auf Guſt lag, aber ſchon 1818 eingegangen war. Gegenwärtig beſteht 
das Areal von Ackerhof aus 410 Mg. Landes, nämlich 360 Mg. Acker, der zum 
größten Theil in 5 Schlägen mit den verſchiedenen Getreidearten und Olpflanzen 
bebaut wird; 20 Mg. zweiſchurige Wieſen, welche theils berieſelt, theils durch 
Gräben entwäſſert werden, was in beiden Fällen ſehr guten Erfolg hat; 15 Mg. 
Hütung, 5 Mg. Gärten, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen und 5 Mg. Wege ꝛc. Der 
Viehſtand, welcher Ende 1858 noch aus 8 Pferden, 10 Kühen, 200 Schafen und 
3 Schweinen beſtand, war bei der Zählung von 1861 auf eine geringe Anzahl zurück⸗ 
gegangen. Die Fiſcherei in der Gozel iſt unbedeütend; doch kommen in dieſem Fließ 
Lachsforellen vor. Von Mineral-Produkten werden Mergel, Lehm, Kies und Torf 
für die Wirthſchaft ausgebeütet. Zu Ackerhof gehört die Feldmühle, beſtehend, 
außer dem Mühlenwerke, aus 1 Wohnhauſe mit 4 Wirthſchaftsgebaüden, und von 
der, aus 11 Seelen beſtehender Familie des Mühlenbeſitzers bewohnt, der 5 Pferde, 
6 Rinder, 55 halbveredelte Schafe und 2 Schweine in ſeinen Ställen hat. 

Ganz in der Nähe von Ackerhof, auf deſſen Südſeite gelegen, ſieht man die 
letzten Spuren des Castri Bubboltze, Bubbeltze, Bubbelitz, beſtehend in 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 37 
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einem ſogenannten Burgwalle, der jedoch auf ſtädtiſchem Grund und Boden zu liegen 
ſcheint. Über die Reſte dieſes alten Sitzes eines, ſicherlich mächtigen Slawen-Haüpt⸗ 
lings, aus deſſen Surburbio die Stadt Bublitz erwachſen iſt, gibt es aus dem Jahre 
1829 zwei Berichte. Dem einen zufolge beſteht die Befeſtigung nur aus Wall und 

aben. Spuren von ehemaligen Steingebaüden ſind nicht vorhanden. Wol aber 
findet man verkohlte Balken auf dieſem Burgwall, eine Menge von Kohlen und 
ſchichtenweis liegende Aſche, gebrannte Lehmſtücke, worin Spuren des eingekneteten, 
aber ausgebrannten Strohs erkennbar ſind. Eben ſo iſt es auf dem Burgwall bei 
Bevenhuſen (ſ. den folgenden Artikel.) Hieraus erkennt man, daß Gebaüde von 
Holz mit Lehmwänden hier geſtanden haben, und daß ſie durch Feindes Hand zer 
ſtört ſein müſſen, zumal da auch Pfeile und Gebeinreſte vorgefunden worden find. 
Der Burgwall, ſagt der andere Bericht liegt da, wo die Wege nach Neüſtettin und 
Bärwalde ſich trennen. Die Ausſicht von ihm iſt herrlich. Keine Straße iſt 
unbemerkt. Der Wall iſt im Innern 14 Ruth. lang und eben ſo breit, ein faſt 
regelmäßiges Viereck nach den vier Weltgegenden, aber ohne vorſpringende Winkel. 
Auf der Weſtſeite iſt ein tiefes Thal, durch welches eine Quelle im Wieſengrunde 
geht. Die drei anderen Seiten haben einen regelmäßigen Wall, deſſen Böſchung 
einen Winkel von etwa 60° mit dem Horizonte macht. Der Graben ift gegen 20 
Fuß tief, an einigen Stellen etwas verſchüttet. Der Wall vor demſelben, ſtadtwärts 
gegen Norden belegen, iſt nicht ſo hoch, wie der Hauptwall, und noch ziemlich 
erhalten. Dort iſt jetzt der Begräbnißplatz der iſraelitiſchen Gemeinde zu Bublitz. 
Die aufgefundenen Gegenſtände, beſtehend aus Pfeilſpitzen theils roher, theils zier- 
licher Arbeit von verſchiedner Form, einem Bolzen, dem Stück einer Schwertklinge, 
zwei Meſſerklingen, einem Hufeiſen, merkwürdig wegen ſeiner Kleinheit und ſeiner 
Stollen, u. d. m., lagen alle in einem kleinem Raum auf der Nordſeite, hart am 
Walle. Spuren von Feüer beweiſen, daß hier eine Schmiede oder Küche, oder 
beides geſtanden habe. Auch muß hier das eigentliche Wohnhaus, welches nur klein 
geweſen ſein kann, geſtanden haben; denn im innern Hofe fand man 2 bis 3 Fuß 
tief das Pflaſter des Schloßhofes wohl erhalten, und nirgends Spuren von dem 
Fundamente eines großen Gebaüdes, das ohnehin auch nicht Platz hatte. Eben ſo 
wenig fand man Spuren von einem Keller. Wie bei den meiſten Burgwällen 
hieſiger Gegend, ſo iſt auch hier der innere Schloßhof 8 bis 10 Fuß tiefer liegend, 
als die Krone des Walles. Zwiſchen dem Walle und der Stadt liegen tiefe, ſumpfige 
Wieſen, welche die Gozel durchſchlängelt, auf der die Mühle liegt. Im Jahre 
1828 ging man damit um, den Wall zu einem Spatziergange umzuſchaffen. 


Bergland, Vorwerk, ſ. Kurow, S. 296. 


Bevenhuſen, Dorf, 1} Meile nordwärts von Bublitz und 33 Meilen von 
Köslin gegen Südoſten, au der flößbaren Radü auf einer, von vielen Brüchern 
durchſchnittenen Ebene, enthält 6 Haüſer mit 9 Ställen ꝛc. und 58 Einwohner in 11 
Familien, davon 9 Grundeigenthümer und 2 Pächter ſind. Die kleine Feldmark 
begreift ein Areal von 300 Mg., davon 125 Mg. Acker ſind, den jeder Beſitzer 
nach Willkür bewirthſchaftet, 40 Mg. ein- und zweifchnittige Wieſen, welche ver- 
mittelſt der Radü bewäſſert werden könnten; 100 Mg. Hütung, 5 Mg. Garten- 
land, 15 Mg. Holzung, 10 Mg. Teiche, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 3 Mg. 
Wege ꝛc. Viehſtand: 3 Pferde, 28 Rinder, 46 Schafe. Fiſcherei wird wenig 
getrieben. Torf iſt in hinreichender Menge vorhanden. — Bevenhuſen, in der 
ſtatiſtiſchen Tabelle von 1861 Bewerhuſen genannt, iſt ein, in den jüngſt ver⸗ 
floſſenen zehn Jahren neü entſtandener, oder vielmehr erneüerter Ort; denn auf 
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feiner Stelle unfern des Zuſammenfluſſes der Gozel und Radü ſtand im Mittel⸗ 
alter, ohne Zweifel aus der Slawen-Zeit ſtammend, ein Castrum, von dem, nach 
Einwanderung der Deütſchen, ein ſaſſiſches Geſchlecht Beſitz ergriff, welches ſeinem 
Namen dem Schloſſe beilegte, Bevenhuſen nämlich. Die Namensähnlichkeit mit 
Bevern läßt vermuthen, daß dieſes Geſchlecht hergekommen war entweder aus dem 
Welfenlande oder aus dem Münſterlande. Friedericus und Ulricus de Beuenhuſen 
erſcheinen im Pommerſchen Urkunden als Zeügen ſchon im Jahre 1279; und 1297 
verkauften ſie 13 Hufen in ihrem Dorfe Nykeleneß (Neüklenz) und den halben 
Zehnten für 200 Mark Heller an die Kloſter⸗Jungfrauen in Köslin (S. 219.) Auch 
bezeügt Herzog Bogiſlaw 1291, daß Johannes Kule auf 50 bei Baſt gelegene Hufen, 
die Ulrich v. B. dem Jungfrauen⸗Kloſter in Kolberg geſchenkt, Verzicht geleiſtet habe. 
1300 bewidmeten die genannten zwei Brüder v. B. das Jungfrauen⸗Kloſter zu 
Köslin mit dem Patronat der Kirche zu Geritz und mit einigen Hufen Landes zu 
Geritz, Alten⸗Beelitz und Sunslin (wo zu ſuchen?) Heinrich v. B. ein Sohn des 
Ritters Friedrich B., und Canonicus zu Kamin, von 13081315, vermacht in dem 
guet genannten Jahre feine Güter Gützlaffshagen und Collemannshagen (ob Koldemantz? 

ide im Kreiſe Greifenberg) ſammt der Üpatelſchen Mühle (zu Übedel, im diesſeitigen 
Kreiſe) dem Domkapitel zu Kamin. 1321 beſtätigt Teſlaw v. B. dem Kloſter Dargun 
den Beſitz von 8 Hufen und der halben Pacht aus der Mühle zu Klein⸗Streteritz 
(Klein⸗Streitz), wie ſchon im Artikel Caſimirsburg bemerkt worden iſt (S. 242.) 
Die v. Wedell beurkunden 1339, daß der Kaminer Biſchof Friedrich ſich mit 
Kameken Bevenhuſen wegen der Hälfte des Schloſſes Bevenhuſen dahin 
verglichen, daß er daſſelbe gegen eine jährliche Hebung von 150 Mark aus dem 
Dorfe Köſelitz erlangt habe; Köſelitz im Kaminer Kreiſe. In einer Urkunde von 
1353, nach welcher Biſchof Johann den halben Jamenſchen See vier Kösliner 
Bürgern zu Lehn gibt, erſcheinen als Zeigen Timmo, Teſſen und Ulricus de B. 
frätres. 1380 gründete Conradus Beuenhuſen, Canonicus in Kamin, als Teſtaments⸗ 
vollſtrecker des Vicars Dietrich Saſſen daſelbſt, eine Vicarie am Altar St. 
Martini in der Domkirche zu Kamin, und drei Jahr ſpäter, wo er Officialis des 
Kaminer Kapitels genannt wird, die erſte Vicarie am Altar oder in der Kapelle 
St. Barbara, in der nämlichen Kirche. 1428 verkauft Ulrich v. B. dem Jung⸗ 
frauen⸗Kloſter zu Köslin 4 Mark jährlicher Pacht aus feinem Hofe zu Alt⸗Beltz für 
40 Mark. 1434 verpfändet Claus Weyher, als Vormund der Kinder des Peter 
B., dem Martino Warnin 4 Mark jährlicher Pacht aus Alt-Bels für 40 Mark, 
Kar Biſchof zu Kamin, bezeügt 1451 von den Gebrüdern Hennig, Vicke und 

urt v. B. 8 Mark jährlicher Rente für 400 Mark erſtanden zu haben. 1458 
verkaufte Jürgen B. Presbyter zu Kamin, den Kloſter-Jungfrauen zu Köslin das 
halbe Dorf Alt-Belg und feinen Antheil an dem Dorfe Neü-Beltz für 1800 Mark. 
Sein Bruder Kurt veraüßerte 1459 dem Kösliner Bürgermeiſter, Heinrich Abtshagen, 
ſeinen Antheil an demſelben Dorfe für 1100 Mark Pfennige. Der vorher erwähnte 
Jürgen B. erſcheint noch ein Mal 1463, in dem er einem Bürger in Köslin für 
eine Schuld von 150 Mark eine jährliche Rente von 12 Mark verſchreibt. Damit 
verſchwindet das Geſchlecht Bevenhuſen aus den Urkunden: Muthmaßlich iſt es mit 
dieſem Jürgen B. erloſchen. In den Statuten des Domkapitels und Bisthums 
Kamin, die im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts abgefaßt ſind, ſteht Castrum 
Beuenhusen als Tafelgut des Biſchofs, mit allen Abgaben, die von jedem Dorfe 
und von jeder Hufe im Gebiete des Schloſſes erhoben wurde. Die Dörfer 
aber, welche zu dieſem Gebiete gehörten, ſind nicht namhaft gemacht. 1565 war 
das Schloß noch vorhanden, da in der Vaſallen-Tabelle von dieſem Jahre 

37 * 
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eines Amptmannes zu Bublitz und Beuenhauſen gedacht wird; in der gleichartigen 
Tabelle von 1572 erſcheint es aber nicht mehr. Von da an geht jede Spur von 
dem Vorhandenſein eines Schloſſes Bevenhuſen verloren. Erſt im 18. Jahrhundert 
findet ſich ſein Name wieder, als der einer Erbmühle, die, mit einem unterſchlägigen 


Gange, auf dem Faulbache lag, der ſich unweit davon in die Radü ergießt. Nach 


dem allmäligen Verfalle und endlichen Untergauge des Caſtrums Bevenhuſen, der 
muthmaßlich während des 30 jährigen Krieges vollendet wurde, entſtand aus den 
dazu gehörigen Burg⸗ und Schloßäckern das Vorwerk Schloßkämpen, während die 
Mühle die urſprüngliche Benennung beibehielt. Das Schloß kann nicht von großer 


Ausdehnung geweſen ſein, urtheilt man nach einem Bericht vom Jahre 1830, der 


den Burgwall, wie der Überreſt des Schloſſes, wie gewöhnlich, genannt wird, 
beſchreibt. Dieſer Burgwall, dem der Bericht die Namen Bevernburg und 
Bevernhuſen burg beigelegt, hat einen Durchmeſſer von 30-50 Schritt; er liegt 
in einer ſumpfigen, faſt unzugänglichen Gegend, von Wieſen rings umgeben. Weiter⸗ 
hin iſt Kiefern⸗ und Buchenwald mit eingeſprengten Eichen. Die Oberfläche iſt jetzt, 
1830, ein ſchwarzer, fetter Boden, am Untergrunde reiner Sand. Auf der Nord⸗ 
ſeite hangt eine kleine Erhöhung an demſelben, die wahrſcheinlich durch eine Brücke 
mit dem Hauptwalle verbunden war. Vielleicht ſtanden hier Ställe und andere 
Nebengebande. Nur auf der Weſtſeite fanden ſich Spuren eines Fundaments. Der 
Wall iſt oben ganz flach, ohne Vertiefung, aber ſehr ſteil. Auf den Ländereien der, 
nun auch nicht mehr vorhandenen Mühle iſt das heütige Dorf Beven-, Bewer⸗, 
Bevernhuſen erbaut worden. Es iſt zur Kirche in Kurow eingepfarrt und nach 
Schloßkämpen eingeſchult. 

Biſchofthum, Dorf, 21 Meile von Bublitz gegen Südoſten, ? Meile von 
der Weſtpreüſſiſchen Stadt Baldenburg gegen Südweſten, auf der Straße von Neü⸗ 
ſtettin über Baldenburg nach Rummelsburg, liegt auf einer Hochebene mit grandigem 
Boden, und enthält 1 Schulhaus, 28 Wohnhaüſer, 55 Ställe ꝛc., und 205 Ein- 
wohner in 35 Familien, von denen 28, nämlich 17 Bauern und 11 Büdner in der 
Feldmark angeſeſſen ſind. Dieſe begreift ein Areal von 4607 Mg. 112 Ruth., 
wovon den baüerlichen Wirthen 4594. 107 gehören, nämlich 3624. 52 Acker, 
271. 128 Wieſen, 671. 20 Hütung, 20. 54 Gärten und 7. 53 Hof- und Bau⸗ 
ſtellen. Zur Schule gehören 12. 175 Acker, Wieſen und Gartenland. In drei 
Feldern wird Roggen, Buchweizen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln gebaut. Die 
Wieſen find nur einſchnittig und bedürfen der Bewäſſerung. Garten- und Obſt⸗ 
nutzung iſt unbedeütend. Viehſtaud: 30 Pferde, 100 Haupt Rindvieh, 252 Schafe, 
18 Schweine. Federvieh wird nach Bedarf gehalten. Für den wirthſchaftlichen 


Gebrauch wird Lehm gegraben und Torf geſtochen. Zu dieſem Dorfe gehört der 


abgebaute Bauerhof Lübſchenhof mit 1 Wohuhauſe, 3 Ställen ꝛc., 11 Einwohner 
in 1 Familie, welche 2 Pferde, 6 Rinder, 17 Schafe und 2 Schweine hält, und 
noch 2 abgebaute Büdnerſtellen mit 3 Wirthſchaftsgebaüden, 18 Einwohner in 
4 Familien, von den 2 angeſeſſen ſind. Dieſe halten 4 Ochſen, 6 Kühe, 18 


Schafe, 2 Schweine. Das Feld dieſer Abbauten iſt in dem obigen Areal mit 
enthalten. Eingepfarrt iſt Biſchofthum zur Kirche in Caſimirshof. 


Caſimirshof, Kirchdorf und Landgut, ohne ritterſchaftliche Rechte, ein 


ehemaliges Staats⸗Domainen⸗Vorwerk 23 Meile von Bublitz gegen Südſüdoſten und 
1 Meile ſüdweſtlich von Baldenburg, liegt in hoher Gegend am Urſprung der 


Küddow oder Kudda, wie man hier ſpricht, welche aus verſchiedenen, im Orte 


zuſammen fließenden Rieſeln entſteht, von denen eins aus einem tiefen Born in 


einer Wieſe unter einem angräuzenden Berge abfließt, enthält 1 Prediger⸗, 1 Küſter⸗ 
ag, 
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und Schulhaus, 30 Wohnhaüſer, 31 Ställe, Scheünen ꝛc., und 266 Einwohner in 
51 Familien, von denen 25 mit Grundeigenthum in der Feldmark angeſeſſen find. 
Zur hieſigen Mutterkirche eingepfarrt ſind die Amts-Dörfer Biſchofthum und Drenſch 
mit deren Zubehörungen und die ritterſchaftlichen Ortſchaften: Stepen, mit einer Tochter⸗ 
kirche, und Grumsdorf, mit einer Ecclesia vagans, die von dem Pfarrer zu 
Caſimirshof verwaltet wird. Die Feldmark, deren Boden von mittelmäßiger Trag⸗ 
barkeit iſt, begreift ein Areal von. ö ! 3449 Mg. 163 Ruth. 

Dovon gehören dem Gute: 1658 Mg. 52 Ruth. „nämlich 1296. 25 Acker, 
welcher in ſechs Feldern bewirthſchaftet wird, 280. 33 Wieſen, 74. 130 Hütung, 
5. 45 Gärten, 1. 179 Hof- und Bauftelfen; — den baüerlichen Wirthen: 
1566 Mg. 61 Ruth., davon 1097. 5 Acker in drei Feldern, 343. 155 Wieſen, 
112. 50 Hütung, 11. 26 Gärten, 2. 5. Hof⸗ und Bauſtellen; den geiſtlichen 
Inſtituten: 225 Mg. 50 Ruth., und zwar 182. 103 Acker in fünf Feldern, 
37. 97 Wieſen, 4. 92 Gärten und 0. 118 Hof- und Bauſtellen. Sämmtliche 
Wieſen können nur ein Mal geſchnitten werden. Die Gartennutzung bezeichnet der 
aus Caſimirshof eingegangene Bericht als — ſchlecht; eben fo die Viehzucht. Ge⸗ 
halten werden 26 Pferde, 1 Stier, 26 Ochſen, 65 Kühe, 34 Jungvieh; 690 Schafe, 
davon 550 halbveredelte auf dem Gute, 44 Schweine. Federvieh wird nicht gehalten. 
Seit undenklichen Zeiten werden bei dem Dorfe Caſimirshof in den naſſen und zum 
Theil ſumpfigen Wieſen, jährlich viele große Kieferſtubben und Wurzeln ausgegraben 
und getrocknet, deren man ſich zur Erleüchtung bedient. Man ſieht daraus, daß in 
dieſer Gegend in ältern Zeiten ein Wald von großen Kiefern geweſen ſein müſſe, 
wovon man jetzt gar keine mehr findet. Nahe beim Gute liegt ein mit Waſſer, 
Wieſen und Gebüſch umgebener Burgwall, auf welchem jetzt große Eichen ſtehen. 
Einige Mauerſtücke und Steinfundamente- deüten an, daß die Burg, welche hier 
geſtanden hat, in chriſtlicher Zeit erbaut worden ſei. Auch der Namen des benach⸗ 
arten, zum hieſigen Kirchenſprengel gehörigen Dorfs Biſchofthum weiſet darauf hin. 
Welcher der Caſimire vom Greifengeſchlecht es geweſen, der beide Ortſchaften 
angelegt, iſt zur Zeit nicht ermittelt. 

Drenſch, Dorf, 13 Meilen von Bublitz gegen Südoſten und 4 Meile von 
Caſimirshof, an der jugendlichen Küddow, welche, nachdem ſie die Mühle im Dorfe 
getrieben hat, in den unmittelbar angränzenden Groß⸗Stüdnitz⸗See fällt, hat 1 Schul⸗ 
haus, 41 Wohn- und 34 Wirthſchaftsgebaüde, 359 Einwohner in 63 Familien, von 
denen 31 in der Feldmark angeſeſſen ſind. In dieſen Zahlen ſind 5 abgebaute 
Bauerhöfe und das Ackerwerk Wurl- (nicht Wuhr-) mühle mit enthalten. 
Letzteres liegt nordweſtlich vom Dorfe am Ufer des Virchow-Sees, da, wo die 
Küddow die Landenge zwiſchen dieſen und dem Groß-⸗Stüdnitz⸗See durchbricht. Auf 
dieſem Verbindungskanal hat ehedem auch die Mühle geſtanden, welche in der Folge 
nach dem Dorfe verlegt worden iſt. Nahe bei der Wurlmühle erhebt ſich auf der 
gedachten Landenge der ſteile und hohe Wurlberg, der mit Buchen und Eichen 
bewachſen iſt. Viehſtand in Drenſch und ſeinen Zubehörungen: 37 Pferde, 149 
Rinder, 104 Schafe, darunter 10 halbveredelte, 17 Schweine, 2 Ziegen. Nach 
der frühern Verfaſſung waren in Drenſch 1 Freiſchulze, 13 Bauern, 2 Büdner und 
2 Katen auf baüerlichen Grundſtücken. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Caſimirs⸗ 
hof. Die Feldmark, mit Sandboden hat eine Areal von 3955 Mg. 75 Ruth. , 
wovon 6 Mg. der Schulſtelle gehören. Die Feldmark ſpaltet ſich in 2715. 41 
Ackerland, worauf nur Roggen und Buchweizen gebaut wird, 552. 120 einſchurige 
Wieſen, die der Ent⸗ und Bewäſſerung bedürfen, 524. 131 Hütung, 44. 57 Gärten, 
6. 190 Hofs und Bauſtellen, und 111. 176 unnutzbares Land und Wege ie. 


— — 


—. 


— 


— 
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Ernſthof, ein in jüngſter Zeit auf ehemaligen Staats⸗Domainen⸗Grundſtücken 
angelegtes Landgut, enthält 8 Wohn- und 10 Wirthſchaftsgebaüde, nebſt 1 Mühle, 
und 112 Einw. in 19 Familien, die aus der Familie des Gutsbeſitzers A. Reitzke 
und den dem Gute angehörigen Tagelöhnern beſtehen. Das Areal dieſes auf einer 
ebenen Hochfläche belegenen Gutes begreift 1360 Mg., davon Acker 1200 Mg., 
Wieſen 120 Mg., Gärten 16 Mg., Teiche 10 Mg., Hof- und Bauſtellen 6 Mg., 
Wege und ertragloſe Stücke 8 Mg. Ein Theil der Wirthſchaft beſteht in 
Koppeln, der größere Theil indeß wird in ſieben Feldern beſtellt mit den landes⸗ 
üblichen Getreidearten und Handelsgewächſen. Die Wieſen ſind Rieſelwieſen und 
dann dreiſchurig, alle übrigen geben eine doppelte Heüwerbung. Ein Theil der 
Wieſen iſt drainirt, was ſich in ſeinen Erfolgen bewährt hat; ein andrer Theil wird 
gedüngt und liefert der Wieſenwachs alsdann auch gute Erträge. Obft- und Garten: 
nutzung iſt nicht von Bedeütung. Der Viehſtand beſteht aus 20 Pferden und 11 
Füllen, 1 Stier, 13 Milchkühe, 3 Jungvieh; aus einer Schäferei von 875 Stück 
ganz veredelten Wollthieren, und 3 Schweinen. Federviehzucht wird getrieben, ohne 
befondern Nutzen für den Wirthſchaftsbetrieb zu haben. Die Teichfiſcherei iſt unbe— 
deütend. Torf, Lehm und Mergel kommen vor und werden ausgebeütet. Ernſthof 
hat eine Schule, für dieſelbe aber noch kein eigenes Haus. Über Lage des Ortes 
und fein Parochial-Verhältniß fehlen die Nachrichten. 

Friedrichsfelde, Landgut, ehemaliges Staats-Domainen-Erbpachts⸗Vorwerk 
und als ſolches die Oberſchäferei genannt, liegte! Meile von der Stadt Bublitz 
gegen Oſten auf dem dortigen, ein wenig coupirten Plateau, enthält 6 Wohn- und 8 
Wirthſchaftsgebaüde und 72 Einwohner in 12 Familien. Zu dieſem Gute gehört das, 
1 Meile nordwärts von der Stadt belegene Vorwerk Ludwigshof mit 2 Wohn⸗ 
haüſern und 3 Ställen ꝛc. und 15 Einwohnern in 3 Familien. Die Einwohner 
beſtehen aus dem Beſitzer des Gutes, Lieutenant Leſchbrand, feinen Wirthſchafts⸗ 
Gehülfen, von denen einer auf dem Ludwigshofe wohnt, und den zum Gute gehörigen 
Tagelöhner⸗ Familien. Das Gut begreift ein Areal von 1388 Mg. 132 Nuth,; 
nämlich 1220. 0 fruchtbaren Ackers, 130. 0 Wieſen, 12. 0 Gärten, 2. 0 Teiche, 
5. 20 Hof- und Bauſtellen, 19. 112 Wege und ertyaglofe Stücke. Die Wirthſchaft 
wird in ſieben Feldern betrieben: Rübſen, Roggen, Hafer, Kartoffeln und Erbſen, 
Gerſte und Roggen, Klee, Klee. Die Wieſen find durchweg zweiſchurig; J ihrer 
Fläche werden aus der Gozel mit geringen Koſten berieſelt. Obſt und Garten⸗ 
gewächſe gedeihen zwar ſehr gut; es fehlten aber für ſelbige die Abzugswege. Vieh⸗ 
ſtand auf beiden Höfen: 20 Pferde, 39 Rinder, 928 Schafe ganz veredelten Schlages, 
(110 ſtehen auf dem Eruſthofe), 9 Schweine. Hühner und anderes Federvieh wird 
mehrfach aufgezogen, Gänſe jedoch nicht, weil ſie den Saaten, die unmittelbar an 
die Höfe ſtoßen, zu viel ſchaden. Die Teichfiſcherei in zwei Teichen beſchränkt ſich 
auf einige Karauſchen. Kies, Lehm, Mergel und Torf kommen in der Feldmark 
vor und werden je nach Bedarf des Hauſes und der Wirthſchaft ausgebeütet. 
Eingepfarrt und eingeſchult ſind Friedrichsfelde und Ludwigshof nach der Stadt 
Bublitz. Lieutenant Leſchbrand hat für ſeine Tagelöhner eine Kranken- und Armen⸗ 
Unterſtützungs⸗Kaſſe geſtiftet, welche im Jahre 1858 mit einem Beſtande von 
17 Thlr. abſchloß. Aus der Vergangenheit iſt zu bemerken, daß die Oberſchäferei 
ein ritterfreies Vorwerk war, zu dem 581 Mg. 46 Ruth. Acker und die Dienſte 
von 10 Bauern und 2 Koſſaten aus dem Dorfe Porſt gehörten. Anfangs des 
19. Jahrhunderts ſtanden hier 3 Feüerſtellen. 7 

Glinke, Landgut, 14 Meile nordweſtwärts von Bublitz auf der Straße 
nach Belgard, in einer bergigen, ſandigen Gegend mit durchweg leichtem Boden, — 
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wo aber auch Lehm anſtehen muß, wie der Name beſagt — an einer großen Kiefern⸗ 
Heide, die Glinker Fichten genannt, einem Revier der Oberförſterei Oberfier, beſteht 
mit der 1 Meile entfernten ehemaligen (2) Förſterei in dieſem Revier aus 7 Wohn⸗ 
und 9 Wirthſchaftsgebaüden, und enthält 63 Einwohner in 12 Familien, von denen 
3 Eigenthümer ſind, 2 im Ort, 1 auf dem Vorwerke. An Vieh werden gehalten 
7 Pferde, 44 Rinder, 383 Schafe, davon 350 halbedle, 13 Schweine, 2 Ziegen, 
1 Eſel. Eingepfarrt iſt Glinke zur Kirche in Schwellin, und eingeſchult nach 
Dubbertech. Glinke liegt unfern eines Bachs, welcher von dieſem Dorfe den Namen 
trägt. Er kommt aus dem Walde hinter Dubbertech her und fließt in einiger Ent⸗ 
fernung von Glinke bei dem Dorfe Klanin vorbei über Alt-Gribnitz in die Radü. 
Glinke war ein landesherrliches Domainen-Vorwerk, welches vor der Veraüßerung 
382 Mg. 139 Ruth. groß war; jetzt begreift das Landgut 842 Mg., wovon 
600 Mg. Ackerland ſind, auf dem in Schlagen Roggen, Hafer und Kartoffeln als 
Hauptprodukte gebaut werden; ſodann 30 Mg. einfchnittige Wieſen, 9 Mg. Gärten, 
200 Mg. Kiefern⸗Holzung und 3 Mg. Hof- und Bauſtellen. Torfwerbung findet 
für den Hausbedarf Statt. ö 


8 1 1 oder Grünwald, Schäferei bei Neühof, ſ. dieſen Artikel, 
9297. 


Grünhof, desgleichen, bei Ubedel, ſ. dieſen Artikel, S. 299. 


Guſt, Kirchdorf, 1 Meilen von Bublitz gegen Norden, an der Landſtraße 
nach Pollnow auf der Hochebene, mit einem Theile der Feldmark aber auch niedrig 
im Thale der Gozel gelegen. Dieſe größte und volkreichſte der Bublitzer Amts⸗ 
Ortſchaften enthält 1 Schulhaus, 110 Wohnhaüſer nebſt 120 Ställen, Scheiten ꝛc. 
und 1067 Einwohner in 193 Familien, von denen 96 in der Feldmark angeſeſſen 
ſind. Dieſe, deren Boden auf der Höhe aus humusreichem Lehmſande, in der 
Niederung aber aus Sand beſteht, begreift ein Areal von 8496 Mg. 50 Ruth., 
nämlich 5000. 0 Ackerland, 266. 44 Wieſen, 2789. 101 Hütung, 39. 26 ten, 
206. 0 Waldung, beſtehend aus Eichen- und Buchenwald von ſchlechtem Beſtande, 
17. 44 Hof- und Bauſtellen, und 178. 15 Wege und ertragloſe Stücke. Der Acker 
wird in ſieben Feldern bewirthſchaftet und Küchen- und Knollengewächſe, ſo wie 
Futterkraüter zum Bedarf gebaut. Die Wieſen ſind zweiſchurig und werden auch 
theilweiſe berieſelt. Viehſtand: 100 Arbeitspferde und 30 Füllen; 3 Stiere, 
18 Ochſen, 272 Milchkühe, 100 Jungvieh; 2216 Schafe, davon 1720 ganz edle; 
40 Schweine und 46 Ziegen. Federvieh nur zum eignen Bedarf. Die hieſige 
Kirche iſt ein Filial von Goldbeck. Nach der frühern Verfaſſung war hier ein 
landesherrliches Domainen-Vorwerk, zu dem 637 Mg. 132 Ruth. Acker und die 
Dienſte von 8 Bauern und 2 Koſſaten gehörten, 21 Bauer» und 6 Koſſatenhöfe 
nebſt 10 Büdnerſtellen, unter denen ſich 2 Holzwärtereien befanden, 1 Büdner, der 
auf einer Kirchenſtelle wohnte, überhaupt 42 Feüerſtellen. Im Jahre 1843 betrug 
die Einwohnerzahl, mit Einſchluß eines Vorwerks, welches Neü-Bublitz hieß, 
653 Seelen, in 70 Wohnhaüſern. 


Kurow, Kirchdorf und Landgut, 14 Meile von Bublitz gerade gegen 
Norden, beſtand früher aus 15 Amtsbauern und 4 Koſſaten, 2 kleinen Haüſern auf 
einer dem Prediger zugehörigen Stelle, 1 kleinen Hauſe, welches auf der Dorffreiheit 
erbaut worden war, 3 Bauerkaten, ſo wie einigen Inſtleüten unter den Bauern, 
zuſammen 33 Feüerſtellen. In den Jahren 1838 — 1843 kaufte der damalige 
Pfarrer zu Kurow, Lehmann mit Namen, 64 Bauerhufe und einige Parzellen, und 
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vereinigte ſie zu einem größern Gute, und führte die für daſſelbe erforderlichen 
Gebaüde dicht am Dorfe auf. Von dem Sohne des erſten Begründers dieſes Gutes, 
dem jetzigen Beſitzer, J. Lehmann, wurden im Jahre 1857 abermals 2 Bauerhöfe 
und einige Parzellen zu einem kleinen Gute vereinigt, 4 Meile weſtlich vom Dorfe 
neit aufgebaut und Bergland genannt. Ferner find 2 Bauerhöfe parcellirt wor⸗ 
den, und daraus viele Büdner entſtanden. Nach der Zählung vom 3. December 1861 
hatte Kurow, mit Einſchluß des eben erwähnten Vorwerks Bergland (4 Haüſer, 25 
Einwohner) und mit Einſchluß der auf dem Abfluß des Schwarzen Sees, im Radü⸗ 
Thale, liegenden Mühle, 79 Wohnhaüſer nebſt 46 Wirthſchaftsgebaüden, und zählte 
625 Einwohner in 141 Familien, von denen, außer dem Gutsbeſitzer Lehmann, 
15 großere Eigenthümer und 41 kleinere an dem Beſitz der Feldmark betheiligt 
waren, die übrigen Familien beſtanden aus Tagelöhnern, von denen ein großer Theil 
vom Gute beſchäftigt wurde. Kurow liegt auf einer Hochebene, welche nördlich und 
nordöſtlich vom Dorfe ſchroff abfällt dem Radü⸗Thale zu. Das Plateau enthält 
Lehmboden, das Radü⸗Thal Wieſen und Sandboden. Die den Übergang zwiſchen 
dem Plateau und dem genannten Thal bildenden Berge wechſeln in ihrer Boden⸗ 
beſchaffenheit zwiſchen Sand und Lehm. Im Dorfe ſelbſt iſt kein reines Duellen- 
waſſer, ſondern nur Ciſternenwaſſer. Das Trinkwaſſer wird von der Radü geholt. 
Die Geſammt⸗Feldmark begreift ein Areal von 4035 Mg. Davon gehören — 

Dem Lehmannſchen Gute, mit Einſchluß von Bergland, 2410 Mg., 
nämlich 1500 Mg. Acker, 180 Mg. Wieſen, 120 Mg. Hütung, 5 Mg. Garten 
land, 600 Mg. Waldung, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 3 Mg. Wege und ertrag⸗ 
loſe Stücke. N 
Den baterlihen Wirthen: 1154 Mg., und zwar 675 Mg. Acker, 90 Mg. 
Wieſen, 45 Mg. Hütung, 44 Mg. Gärten, 335 Mg. Wald, 24 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, 2 Mg. Wege und Unland. 

Den geiſtlichen Inſtituten: 471 Mg., nämlich 300 Mg. Acker, 41 Mg. 
Wieſen, 20 Mg. Hütung, 3 Mg. Gartenland, 106 Mg. Waldung, 1 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen. 

Das Gut Kurow ſowol als das Vorwerk Bergland werden in ſieben Feldern 
mit 4 Saaten uud 2 Düngungen bewirthſchaftet. Die Bauern und Büdner wirth⸗ 
ſchaften frei. In den Jahren 1852 — 1854 wurden die an der Radü belegenen 
Wieſen des Gutes und der baüerlichen Wirthe, welche zu dieſem Zweck eine Ge— 
noſſenſchaft bildeten, zu Rieſelwieſen umgebaut und dadurch deren Ertrag außer⸗ 
ordentlich erhöht. 1856— 1858 wurden auch die Wiefen der Pfarre, welche inzwi 
der Genoſſenſchaft beigetreten war, ebenfalls in Rieſelwieſen umgeſchaffen. Die 
Koſten dieſer Anlage, welche ſich auf eine Fläche von etwa 280 Mg. erſtreckt, haben 
ungefähr 10.000 Thlr. betragen, die durch eine Anleihe aus dem Meliorations⸗Fonds 
der Kösliner Regierung gedeckt worden find. Der Begründer des Gutes hat auch 
für Obſtpflanzungen Sorge getragen. Sie ſind gut gerathen und tragen reichliche 
Früchte. In der Nähe des Dorfes liegt eine hübſche, dem Gute, der Pfarre und 
den baüerlichen Wirthen gemeinſchaftlich gehörende Buchenholzung. Die übrigen 
Waldungen, mit jener zuſammen eine Fläche von 1041 Mg. bedeckend, beſtehen aus 
Kiefern. Auf dem Gute werden gehalten, außer dem nöthigen Arbeitsvieh, einige 

uchtſtuten, die nöthigen Milchkühe und das zum Erſatz des Arbeitsviehes und der 

ilchkühe nöthige Jungvieh, außerdem 1000 Schafe ganz edler Race. Jeder der 
Bauern hält 2 Pferde, einige Ochſen, 4 Kühe, 7 Jungvieh, 20 Schafe. Die Zählung 
vom 3. December 1861 weiſet folgenden Viehſtand nach, — in Kurow mit Eins 
ſchluß der Mühlenbeſitzung: 71 Pferde, 153 Haupt Rindvieh, 1010 Schafe, dar⸗ 
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unter 650 ganz edle auf dem Gute, 50 Schweine, 33 Ziegen, 1 Eſel; — auf dem 
Vorwerke Bergland: 5 Pferde, 3 Kühe, 350 ganz edle Schafe, 1 Schwein. — 
Gänſe werden theils vom Gute, theils von Bauern, hauptſächlich aber von den 
Büdnern und Tagelöhnern gezogen. Da die gemeinfchaftliche Weide fehlt, iſt dieſe 
Aufzucht beſonders für die kleinen Parzellenbeſitzer die Veranlaſſung zu allerlei Feld⸗ 
Defraudationen ꝛc. Die Fiſcherei in der Radü, wie in dem an der Karziner Gränze 
liegenden Schwarzen See — wo noch 1846 ein einzelnes Haus, der Sandkrug, 
an der Landſtraße aus Weſtpreüſſen nach Köslin und Rügenwalde ſtand, — gehört 
dem Gute und den baüerlichen Wirthen gemeinſchaftlich und wird jährlich meift- 
bietend verpachtet, liefert jedoch nur geringen Ertrag. In der Feldmark kommt 
Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf vor; Mergel und Torf werden aber nur aus⸗ 
gebeütet. Zur Kurowſchen Kirche, deren Gebaüde ein ſehr altes iſt, und die einiges 
Vermögen beſitzt, ſind von benachbarten Ortſchaften eingepfarrt: Gerwin, Lubow, 
Schloßkämpen und Zeblin. In letzterm Orte iſt eine Kapelle, welche eine Filia der 
Kurowſchen Mutterkirche iſt. Wegen dieſes Parochial⸗Verhältniſſes iſt das Patronat 
der Mutterkirche fo getheilt, daß dem Landesherrn 4 deſſelben zuſtehen, dem Beſitzer 
des Ritterguts Zeblin aber 4. Früher war auch das Dorf Upedel nach Kurow 
eingepfarrt, ſo wie die Bevenhuſener Mühle, bevor an deren Stelle das alte Beven⸗ 
huſen wieder hergeſtellt, bez. erneüert worden iſt. 


Linow, Dorf und Domainen-Erbpachts-Vorwerk, 1} Meilen von 
Bublitz gegen Südoſten, am Oſtrande des Staatsforſtes Zuberow und dicht an der 
weſtpreüſſiſchen Gränze auf ſandigem Boden des hohen Waſſertheilungs-Plateau 
zwiſchen Oſtſee und Netze-Warte gelegen, enthält 12 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 
13 Ställe, Scheünen ꝛc. und 117 Einwohner in 21 Familien, von denen außer dem 
Vorwerks⸗Beſitzer 6 Büdner Grundeigenthümer, die übrigen aber Tagelöhner ſind. 
Dieſe Ortſchaft begreift ein Areal von 8833 Mg. Acker, Wieſen und Gärten, von 
denen 724 Mg. zum Vorwerk (600 Mg. Acker, 120 Mg. einſchnittige Wieſen, 
4 Mg. Gartenland), 150 Mg. Acker den Büdnern und 93 Mg. Acker und Wieſe 
der Schulſtelle gehören. An Vieh werden gehalten 10 Pferde und 4 Füllen, 8 Ochſen, 
25 Kühe, 12 Jungvieh und 200 Landſchafe. Das Vorwerk führte vor der Ver⸗ 
aüßerung zu Erbpachtsrechten den Namen Ülrichsſchäferei und hatte ein Areal 
von 802 Mg. 164 Ruth. ſo wie die Dienſte von 12 Bauern aus Drenſch. Bei 
der Vererbpachtung ſind noch 80 Mg. Forſtboden hinzugelegt worden, um die Büdner 

tzen zu können. Der gegenwärtige Beſitzer des Vorwerks heißt Kuchenbecker. 
ow iſt zur Porſter Kirche eingepfarrt. 


Ludwigshof, Vorwerk, ſ. Friedrichsfelde, S. 294. 
Lübfchenhof, Abbau, ſ. Biſchofthum, S. 292. 


Neühof, Domainen-Erbpachts-Vorwerk mit ritterfreien Ländereien, welche 
vor der Vererbpachtung ein Areal von 275 Mg. 88 Ruth. hatten, und auf denen 
2 Feüerſtellen ſtanden, liegt 1 Meile ſüdoſtwärts von Bublitz in einer ſehr bergigen 
Gegend mit kaltgründigem Boden, und beſteht mit der dazu gehörigen Schäferei 
Grünhof, auch Grünwald genannt, aus 3 Wohnhaüſern und 9 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden und hat 58 Einwohner in 9 Familien, welche außer dem Vorwerksbeſitzer 
und ſeinem Geſinde Tagelöhner ſind. Viehſtand: 15 Pferde, 32 Haupt Rindvieh, 
760 ganz edle Schafe, 22 Schweine. Neühof war ehemals Bublitzer Kämmerei⸗ 
Eigenthum, kam aber 1753 durch Tauſch an das landesherrliche Domainen-Amt, 
welches dagegen die Colonie Neüendorf, das jetzige Dorf Neüdorf an die Stadt 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 38 
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abtrat. Der Name Bucht Neühof, womit man ſonſt das Vorwerk bezeichnete, iſt 
außer Gebrauch gekommen (S. 38.) Das Areal des heütigen Landguts Neühof 
beträgt 1120 Mg. Acker, auf dem Schlagwirthſchaft getrieben wird, 100 Mg. zwei⸗ 
ſchurige Wieſen, 10 Mg. Gartenland, 100 Mg. Eichenholzung, 4 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, 6 Mg. Wege und Unland ꝛc. Torf und Mergel kommen in der Feld⸗ 
mark zum Bedarf vor. 5 

Oberfier, Oberförſterei und Förſterei, jene 14 Meilen, dieſe 13 Meile 
von Bublitz gegen Nordoſten, Eine Ortſchaft bildend, von der das erſte Gehöft an 
der Oſtſeite, das zweite an der Weſtſeite des ſehr ſchmalen Staats ⸗Forſtdiſtriets 
Oberfier belegen iſt. N 

Die Oberförſterei beſteht aus 2 Wohn- und 2 Wirthſchaftsgebaüden und 
iſt von der aus 16 Perſonen beſtehenden Familie des Oberförſters, mit Einſchluß 
des Geſindes, bewohnt. Die Dienſtländereien, welche an nicht ganz unbedeütende 
Seen gränzen, darunter der Groß-Trebin⸗See der nächſte ift, haben ein Areal von 
87 Mg. 131 Ruth. und beſtehen aus 1. 91 Garten, 67.158 Acker, 8. 110 Wieſen, 
Wieſen, 0. 92 Hütung, 37. 43 Fenne und 1. 177 Wege. Die Pacht, welche der 
Oberförſter dafür zu zahlen hat, beträgt 35 Thlr. Viehſtand: 2 Pferde, 30 Rinder, 
4 Schweine. 

Die Förſterei hat 1 Wohnhaus nebſt Stall und 7 Einwohner, und das 
Areal der Dienſtländereien, wofür 11 Thlr. 14 Sgr. Pacht gezahlt wird, begreift 
32 Mg. 80 Ruth., nämlich 0. 75 Bauſtelle, 21. 25. Acker, 7. 120 Wieſen, 2. 0 
Hütung, 1. 20 Unland. Der Förſter hält 4 Kühe, 2 Schafe, 2 Schweine. 

Oberfier iſt nach Bublitz eingepfarrt und eingeſchult, indeſſen beſuchen die Kinder 
gaſtweiſe die Dorfſchule in dem etwas näher gelegenen Drawehn. Oberfter liegt auf 
hügeligem Terrain der Hochebene und hat ſandigen Lehmboden. Die Bewirthſchaftung 
geſchieht in regelmäßigen Schlägen, die nach den Bedürfniſſen der beiden Forſtbeamten 
eingerichtet ſind, was auch von der Gartennutzung und dem Obſtbau gilt. Der 
Wieſenwachs iſt zweiſchurig. — Derjenige Theil der Staats⸗Waldungen, der dieſen 
beiden Forſt⸗Etabliſſements zunächſt liegt, beſteht vorherrſchend aus faſt reinen Eichen- 
Beſtänden, vermiſcht mit einzelnen Buchen und einigen Kiefern, zum kleinern Theil 
dominirt die Buche, bez. die Kiefer. Einem ältern Nachweiſe zufolge, vom Jahre 
1852, beſteht das Revier der Oberförſterei Oberfier aus 7.700 Mg. Laub⸗ 
holz und 3.543 Mg. Nadelholz, mithin aus 11.243 Mg. nutzbarer Holzfläche. 
1 kommen 275 Mg. Acker, Wieſen und Forſt⸗Etabliſſements und 496 Mg. 
Unland. Daher Totalfläche des Reviers 12.014 Morgen. Was die Holz⸗ 
Gelderträge betrifft, fo waren fie in jenem Jahre etatsmäßig folgender Maßen feſt⸗ 
geſtellt: Durchſchnittliche jährliche Holzabnutzung an Derbholz 152.380 Kubikfuß 
oder 13,6 K.⸗F. auf den Morgen, an Nadelholz und Reiſer 22.080 K.⸗F. oder 
2 K.⸗F. vom Morgen. Der Bruttoertrag war berechnet im Ganzen auf 4.233 Thlr., 
vom Morgen auf 10 Sgr. 7 Pf.; der Reinertrag vom Ganzen auf 1.690 Thlr., 
vom Morgen auf 4 Sgr. 3 Pf. 

Porſt, Kirchdorf, 4 Meile von Bublitz gegen Südoſten auf dem bergigen 
Plateau mit kaltem Grandboden und auf zwei Seiten von fiſchreichen Seen umgeben, 
an der Landſtraße von Bublitz nach den weſtpreüſſiſchen Städten Baldenburg links 
und Hammerſtein rechts vom Dorfe abgehend, enthält mit den, auf der Gozel 
belegenen Mahl- und Schneidemühle und 7 abgebauten Bauerhöfen, 1 Schulhaus, 
84 Wohn- und 68 Wirthſchaftsgebaüde, und iſt nächſt Guſt das volkreichſte Dorf 
im Bublitzer Amtsbezirk, da es 792 Einwohner in 154 Familien zählt. Gerade 
die Hälfte der Hausväter iſt in der Feldmark begütert, und einer iſt Pächter, die 
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andere Hälfte gehört dem Tagelöhnerſtande an. Viehſtand: 67 Pferde, 302 Haupt 
Rindvieh, 40 Schafe von der Landrace, 61 Stück Borſtenvieh, 14 Ziegen. Die 
hieſige Kirche iſt eine Tochter der Bublitzer Stadtkirche und deren Oberpfarrer und 
Superintendent ihr Prediger, zu ihr eingepfarrt ſind von anderen Ortſchaften Linow 
und Neühof. Letzteres Vorwerk ſchickt ſeine Kinder auch nach Porſt in die Schule. 
Bis nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte Porſt ein landesherrliches 
Domainen⸗Vorwerk, welches damals abgebaut und feine Ländereien unter vier neü 
errichtete Bauerhöfe vertheilt wurde. Von den Dorfgemarkungen des Fürſtenthums⸗ 
Kreiſes iſt die Porſter die größte, denn fie umfaßt ein Areal von einer halben Q. Meile 
oder 10.988 Morgen. Davon ſind 8672 Mg. Ackerland, welches jeder Eigenthümer 
nach ſeinem Intereſſe bewirthſchaftet, 529 Mg. einſchurige Wieſen, 1434 Mg. Hütung, 
25 Mg. Gärten, 308 Mg. Soltung, aus Eichen- und Birkengehölz beſtehend, 11 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen und 12 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. Torf gibt es zum 
eignen Bedarf. 

Ubedel, in Urkunden Upatel, Dorf, 1 Meile nordnordweſtlich von Bublitz 
und 4 Meilen von Köslin gegen Südoſten, liegt am Abhang des gegen die Gozel 
ſteil abfallenden Plateaus, enthält mit dem dazu gehörigen Etabliſſement Grünhof, 
auch Grandhof genannt (4 Haüſer), welches 1 Meile vom Dorfe gegen Nord⸗ 
nordoſten entfernt iſt, 1 Prediger- und 1 Schulhaus, 73 Wohnhaüſer und 23 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, ſo wie eine ums Jahr 1817 neü angelegte Waſſermühle auf der 
Gozel, und zählt 497 Einwohner in 95 Familien, von denen aber nur, wie vor 
Zeiten, 10 mit Bauerhöfen angeſeſſen ſind, darunter einer der Grünhof iſt. Wovon 
die große Mehrheit der Familien ſich nährt, iſt aus der ſtatiſtiſchen Tabelle nicht 
erſichtlich, die auch unter den Tagelöhnern nur 19 Männer und 22 Frauen aufzählt. 
Die Bevölkerung dieſes Dorfs hat ſich ſeit 1843 um 163 Seelen vermehrt, denn 
damals gab es erſt 336 Einwohner in 42 Haüſern. Die Feldmark iſt 1978 Mg. 
groß. Davon enthalten die ackerbaren Felder 1345 Mg., die Wieſen 50 Mg., die 
Hütungen 200 Mg., die Gärten 10 Mg., die Holzung, aus Kiefern von ſchlechtem 
Beſtande beſtehend, 300 Mg., die Hof- und Bauſtellen 5 Mg., die Teiche 4 Mg. 
und die Wege und ertragloſen Stücke 64 Mg. Der Ackerbau wird theils in drei 
Feldern, theils durch Koppelwirthſchaft betrieben, und Getreide aller Art, die Kartoffel 
und die Lupine, letztere als Futterkraut in ziemlichem Umfange, gebaut. Die Wieſen 
zweiſchurig, bedürfen aber theilweiſe der Entwäſſerung, was bei verhältnißmäßig 
geringen Koſten mit gutem Erfolge zu bewerkſtelligen iſt. Gartennutzung und Obſtbau 
15 zum eignen Bedarf, die Baumzucht iſt im guten Stande. Viehſtand: 58 Pferde, 

Haupt Rindvieh, 776 Schafe, darunter 575 halbedle, und von dieſen 250 auf 
dem Grünhofe, 63 Stück Borſtenvieh, 10 Ziegen. Federvieh wird in ziemlich 
großem Umfange gezüchtet. Die Fiſcherei iſt ganz unbedeütend. Von Mineralien 
wird Mergel gegraben und zur Verbeſſerung der Felder verwendet, Lehm zum 
Haüſerbau, Torf als Feüerungsſtoff. Übedel iſt zur Kirche in Kurow eingepfarrt. 
Indeſſen gibt es hier 78 Diſſidenten der evangeliſchen Landeskirche, ſ. g. Alt⸗Lutheraner, 
die, nachdem fie, in Gemeinſchaft mit Kirchlich-Gleichgeſinnten in anderen Ortſchaften, 
einen Seelſorger angenommen, für dieſen ein Wohnhaus, auch ein gottesdienſtliches 
Gebaüde erbaut haben. Den geiſtlichen Herrn traf am 8. Mai 1863 das Unglück, 
daß ſein Wohnhaus bis auf den Grund abbrannte und er mit Frau und Kindern 
nur das zu retten vermogte, was ſie an Kleidung eben auf dem Leibe trugen, alles 
Übrige war verbrannt. Die Familie, ohnehin bei der „ſehr dürftig dotirten Pfarr⸗ 
ſtelle“ in ſehr beſchränkten Verhältniſſen, blieb auf die barmherzige Liebe chriſtlicher, 
— zunächſt altlutherſcher, Brüder angewieſen, die in öffentlichen Blättern (ſo in 

38 * 
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der Kreüz⸗Zeitung vom 22. Mai 1863, Nr. 117.) um fo mehr angerufen wurde, als 
die „Gemeinde ſehr arm“ iſt. Der Rittergutsbeſitzer, Wilhelm Flügge, auf Ramelow 
(auch hier ſind 52 Altlutheraner) erbot ſich zur Entgegennahme milder Gaben. 
Möge der Aufruf von Erfolg geweſen fein! Chriſtian Kranz aus Übedel, Panzer- 
reiter in Friedrichs II. Leibwache (Regiment Garde du Corps) wurde in einer 
Schlacht des 7 jährigen Krieges, muthmaßlich bei Zorndorf, wo das Regiment helden 
müthig focht, verwundet. Indem er ſich von der Wahlſtatt fortſchleppen wollte, 
wurde er vom Könige geſehen, der an ihn heranritt, und ihm fein ſpaniſches Rohr 
ſchenkte, um ſich damit beſſer fortzuhelfen. Auf dem Bauerhofe der Familie Kranz 
zu Übedel wurde die koſtbare Reliquie aufbewahrt, bis fie ein Nachkomme dem Prinzen 
von Preüſſen, jetzigen Könige Wilhelm I., verehrte. „ Heini 

Ziegelei, Erbpachts-Vorwerk, dicht an der Stadt Bublitz auf deren Südoſt⸗ 
ſeite, gränzt mit ſeiner ſehr unebenen, aus Berg und Thal beſtehenden, Feldmark 
an die Gozel und die Staatswaldung Oberfier, hat 2 Wohnhaüſer und 3 Ställe, 
18 Einwohner in 4 Familien, und iſt zur Stadt eingepfarrt und eingeſchult. Größe 
des Ackers 210 Mg., der ein- und zweifchnittigen Wieſen 26 Mg., der Hütung 
70 Mg., der Hof- und Bauſtellen nebſt Garten 14 Mg., der Wege 1 Mg., zuſammen 
3084 Mg. 1858 war gar kein Viehinventar vorhanden, weil das Gut unter den 
Hammer kam. Früher waren 6 Pferde, 7 Kühe und 2 Haupt Jungvieh gehalten 
worden. 1862 waren aber beim neüen Beſitzer 5 Pferde, 18 Haupt Rinder, 13 
Schafe, 8 Schweine. Auf dem Gutsfundo ſtand früher eine Ziegelei, daher der 
Name, die aber 1770 abgebrochen und an ihrer Statt ein, zum Amte Bublitz 
gehöriges, kleines Vorwerk mit 124 Mg. 82 Ruth. Areal angelegt wurde. Nach 
der Veraüßerung Seitens des Domainen⸗Fiscus waren Beſitzer: die Familie Varowe, 
1856 v. Steinkeller, 1858 Rewoldt. 


II. 
Nitterſchaftliche Ortſchaften. 


Alle Rittergüter des Fürſtenthums⸗Kreiſes haben das Recht, auf Kreistagen und Provinzial⸗Land⸗ 
tagen zu erſcheinen, mit Ausnahme einiger, denen nur die Kreisſtandſchaft beiwohnt, was bei dieſen 
beſonders bemerkt iſt. 


Ackerhof, Buſchkaten, ſ. Dorfſtätte. 

Ackerhof, Vorwerk, ſ. Timmenhagen. 

Altenhagen, Etabliſſement, ſ. Pleüshagen. 

Altenhof oder Althof, Lehn-Rittergut, nebſt dem Vorwerke Mönch⸗ 
grund, liegt 7 Meile ſüdweſtlich von Köslin, unmittelbar an der Gränze des 
Greifenberger Kreiſes, zu dem es vor dem Jahre 1818 auch gehörte, enthält 
8 Wohnhaüſer (2 in Mönchgrund) und 9 Wirthſchaftsgebaüde, 89 Einwohner in 


14 Familien, beſtehend aus den Familien zweier Gutsverwalter und der guts⸗ 
angehörigen Tagelöhner, und iſt zur Kirche in Dargißlaw, Greifenberger Kreiſes 
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eingepfarrt, und zur Schule in Schwedt eingeſchult, indeſſen die Kinder von Mönch⸗ 
zrund gaſtweiſe die Schule in Jarchow beſuchen. Die Feldmark, welche etwas 
ügelig iſt und leichten Boden hat, umfaßt 1600 Mg.; davon ſind 993 Mg. Acker⸗ 
land, auf dem Schlagwirthſchaft getrieben wird, 60 Mg. ein- und zweiſchnittige 
Wieſen, 310 Mg. Hütung, 7 Mg. Gärten, 200 Mg. Buchenholzung von geringem 
Beſtande, 3 Mg. Teiche, 20 Mg. Hof- und Bauſtellen und 7 Mg. Wege und 
Unland. Viehſtand: 21 Pferde, 38 Haupt Rindvieh, 613 Schafe, darunter 541 
ganz edle, 22 Stück Borſtenvieh, 9 Ziegen. Alt- oder Altenhof iſt Lehn einer 
Familie, welche unſtreitig zu den älteſten adlichen Geſchlechtern in Pommern gehört, 
denn ſchon 1249 tritt Johannes de Wacholte als Zeüge in einer Urkunde auf, nach 
welcher Herzog Wartiſlaw von Pommern dem Kloſter Dargun das freie Eigenthum 
des Dorfes Ratenowe beſtätigte, welches die Ritter Reinbernus und Raven demſelben 
geſchenkt hatten. Das Lehn Althof reicht jedoch nicht in ſo hohes Alterthum zurück; 
man findet es erſt unter den Gütern, mit denen Joachim v. Wacholz vom Herzoge 
Bogislaw 1604 belehnt wurde. Seit der Zeit iſt Althof im Beſitz der Familie 
geblieben. Gegenwärtiger Beſitzer iſt Ludwig v. Wacholz. 


Altſtadt, Kreistagsberechtigtes Rittergut, ſ. Amt Kolberg, S. 248. 
Amalienhof, Vorwerk von Hohenfelde, ſ. dieſen Artikel. 
Antoinettenhof, Etabliſſement von Hölkewieſe, ſ. dieſen Artikel. 
Antonienhof, Katen, ſ. Putzernin. 


Bachkaten, vormaliger Name für das Vorwerk Neüſorge des Ritterguts 
Biziker, ſ. S. 304. 


Vachkaten, anderer Name für den Markenkaten, ſ. Gülz. 


Baldekow, Rittergut und Dorf, 67 Meilen von Köslin gegen Süd⸗ 
weſten, auf ebner Fläche am Zarbenſchen Bache und an den Landſtraßen von Kolberg 
nach Regenwalde und von Treptow a. d. R. nach Polzin, die ſich hier kreüzen, 
enthält 18 Wohnhaüſer mit 21 Ställen, Scheünen ꝛc., 1 Schulhaus, 207 Einw. 
in 31 Familien, von denen, außer dem Gutsbeſitzer, 3 baüerliche Wirthe in der 
Feldmark angeſeſſen, die anderen aber gutsangehörige Tagelöhner ſind. Der Flächen⸗ 
inhalt der Feldmark beträgt 3063 Mg. 22 Ruth.; davon gehören — dem Ritter⸗ 
gute 2609 Mg. 22 Ruth., nämlich Acker 1850. 22, Wieſen 195. 21, Hütung 
434. 130, Gärten 6. 0, Waldung 115. 29, Teiche 3. 0, Hof- und Bauſtellen 
11. 0, Wege und Unland 5. 0; — den baüerlichen Wirthen 454 Mg.: 
Acker 270, Wieſen 20, Hütung 144, Gärten 3, Hof- und Bauſtellen 63, Wege ꝛc. 
33. Der Acker, mit leichtem Boden wird in Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen 
find theils ein-, theils zweiſchnittig. Die bereits ausgeführten Rieſelarbeiten ver⸗ 
ſprechen einen guten Erfolg. Die Waldung beſteht aus Kiefern und Elfen und 
ziemlich guten Beſtänden. Schaf- und Schweinezucht wird getrieben; Viehſtand auf 
dem Gute und bei den Bauern: 44 Pferde, 90 Haupt Rindvieh, 1600 halbedle 
Schafe und 200 Landſchafe, 26 Schweine. Baldekow iſt zur Kirche in Gerwin 
eingepfarrt. Das Gut war zum Theil Kamekeſches, zum andern Theil Manteüffel⸗ 
ſches Lehn. Beide Theile befanden ſich aber im Beſitz der Familie Kameke. Wann 
ſie aus demſelben geſchieden, iſt nicht bekannt. Doch ſcheint nach ihrer Zeit das 
Gut ſeinen Beſitzer mehre Male gewechſelt zu haben, wobei es durch Kauf von 
einem auf den andern überging. Die Familie des jetzigen Eigenthümers, Steffen- 
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hagen, erwarb es vor länger als fünfzig Jahren; ſie zählt nämlich wegen Baldekow 
zu den „Alt⸗ und befeſtigten Grundbeſitzern“. Genaunt wird ſie zu Baldekow ſchon 
in der Vaſallen⸗Tabelle vom Jahre 1804. 


Bannow, die, ein Ackerwerk, 1 Meile von Köslin gegen Norbiweften, in 
der Nähe des Jamundſees, iſt eigentlich kein Rittergut, ſondern nur Pertinenz, 
urſprünglich ein Koſſatenhof des Ritterguts Groß-Möllen, wohin es eingepfarrt und 
eingeſchult iſt, bildet jedoch eine ſelbſtändige Corporation, welche aus 2 Wohnhaüſern 
und 5 Ställen ꝛc. beſteht und 17 Einwohner in 2 Familien enthält, die Familie 
des Beſitzers und eines Tagelöhners. Das Areal begreift 226 Mg. 6 Ruth., wovon 
170 Mg. in Schlä en bewirt ae Acker, 30 Mg. zweiſchurige Wieſen und 
4 Mg. Laubholzung ſind. Vieh and: 8 Pferde, 22 Rinder, 52 halbveredelte Schafe, 
3 Schweine. Mergel, Lehm und Kies kommen vor. Die Beſitzer dieſes Ackerwerks 
haben ſehr oft und ſehr ſchnell gewechſelt. 

Barenkaten, Etabliſſement, ſ. Hohenborn. 

Barning, Katen, ſ. Groß⸗Möllen und Neüenhagen. 


Barzelin, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 2 Meilen flöweftlich von Köslin 
und 13 Meile von Belgard gegen Nordoſten, an der Landſtraße zwiſchen beiden 
Städten und am ſüdweſtlichen Abhange des Kathsberges unfern der Radü, enthält 
mit dem dazu gehörigen, unmittelbar an der Brücke über den genannten Fluß 
belegenen, Krähenkrug, einer Gaſtwirthſchaft (2 Haüſer), zuſammen 19 Wohn⸗ 
haüſer, 1 Schulhaus, nebſt 30 Ställen ꝛc. und zählt 161 Einwohner in 31 Familien, 
von denen, außer dem Beſitzer des Gutes und dem Krüger 7 baüerliche Wirthe in 
der Feldmark angeſeſſen ſind. Dieſe hat einen Flächeninhalt von 2379 Mg. 99 
Ruth., wovon zum — Gute 1878 Mg. gehören, nämlich 900 Mg. Acker, 130 
Mg. Wieſen, 700 Mg. Hütung, 17 Mg. Gartenland, 100 Mg. Kiefernholzung 
von ziemlich gutem Beſtande, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 29 Mg. Wege und 
Unland; — den baüerlichen Wirthen und dem Krüger 492 Mg., und zwar 
268 Mg. Acker, 29 Mg. Wieſen, 187 Mg. Hütung, 8 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 
nebſt Gärten: und — der Schulſtelle 9 Mg. 99 Ruth. Acker, Wieſen, Hütung. 
Das Gut treibt märkiſche Koppelwirthſchaft, die Bauern ſind bei den Dreifeldern 
mit Klee und Brachfrüchten ftehen geblieben. Hauptfrucht iſt Roggen. Die Wiefen, 
an der Radl gelegen, find zweiſchurig, leiden indeſſen an Näſſe. Garten- und Obſt⸗ 
nutzung iſt Nebenſache. Viehſtand im ganzen Orte: 26 Pferde, 103 Haupt Rind⸗ 
vieh, 818 Schafe, darunter 720 halbveredelte, 30 Schweine. Federvieh wird nur 
zum Hausbedarf gezüchtet, und Fiſcherei nur unbedeütend getrieben. Von Mineral⸗ 
Produkten kommen in der Feldmark Kies, Lehm, Thon, wenig Mergel, Torf vor; 
dann und wann findet ſich auch Bernſtein, alſo Andeütung der Braunkohlen-For⸗ 
mation. Barzelin war ein alt Münchowſches Geſchlechts-Lehn, von dem ſich zwar 
erſt 1565 die Beſtätigung in der Vaſallen-Tabelle findet, in welcher „Sorgen, 
Peter, die Monnichoue gebruder zu Neddelin vnd Bertzelin“ aufgeführt ſind, das 
aber der Vermuthung eines Jahrhundert langen Beſitzes vor dieſer Zeit Raum giebt. 
Anton Reinhold v. Münchow verkaufte oder verpfändete einen Theil dieſes Guts 
1717 wiederkaüflich an einen Hofrath Döpke, von deſſen Sohne, dem Lieutenant 
Johann Wilhelm Döpke, die Familie Münchowes 1749 wieder einlöſte. Nach 
erfolgter Allodoficirung iſt Barzelin in offener Familien-Subhaſtation im Jahre 1851 
an den jetzigen Beſitzer, Lieutenant Naumann, übergegangen. 


Baſtenkaten, Katen, ſ. Schmuckentin. 
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Bauerhufen, Dorf, enthält in ſeinem ritterſchaftlithen, zum Gute Groß⸗ 
Möllen gehörigen Theile, 19 Haüſer, 31 Scheünen, Ställe ze. 1 Mühle und 106 
Einwohner in 21 Familien. An dem Beſitz der, nur 155 Mg. Acker und Wieſen 
enthaltenden Feldmark, ſind 19 Eigenthümer betheiligt, die in ihrer Parzellen⸗Wirth⸗ 
ſchaft Roggen und Kartoffeln treiben, und 7 Pferde, 27 Rinder und 23 Schafe 
halten. Die Fiſcherei beſchränkt ſich auf Lachsfang in der Oſtſee; 2 Boote werden 
ausſchließlich dazu benutzt. Ganz Bauerhufen, Amtsantheil (ſ. S. 243.) und der 
ritterſchaftliche Dorftheil, hat 34 Wohnhaüſer und 191 Einwohner. 


Belz, Neü⸗, Rittergut, 1 Meile von Köslin gegen Südweſten, enthält 
1 Kirche, und außer dem Herrenhauſe; 7 Wohnhaüſer und 16 Wirthſchaftsgebaüde, 
und zählt 128 Einwohner in 19 Familien, beſtehend aus dem hier wohnhaften 
Beſitzer des Gutes, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen und Tagelöhnern. Mit der Feld⸗ 
mark von Neü⸗Belz iſt die von dem Nachbargute Datjow «, dem auch die ritter⸗ 
ſchaftlichen Vorrechte zuſtehen, vereinigt. Beide Gemarkungen als Ganzes betrachtet, 
haben ein Areal von 2214 Mg. 119 Ruth., davon 1264. 168 Acker, der in 
Schlägen bebaut wird, 271. 174 zweiſchnittige Wieſen, 500 Mg. Hütung, 20 Mg. 
Gärten, 46. 135 Buchenholzung, Hoch⸗ und Niederwald geringen Beſtandes, 10. 0 
Hof- und Bauſtellen, 2. 2 Wege. An Vieh werden gehalten: 29 Pferde, 52 Rinder, 
1030 halbedle Schafe, 20 Stück Borſtenvieh. Von Mineral-Produkten wird nur 
Torf gewonnen. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Alt⸗Belz 
und zu ihr eingepfarrt find; Datjow b und e, Gieskow und Latzig, nebſt deren 
Zubehörungen. Die Kinder der Neü-Belzer beſuchen die Schule in Gieskow. Neü⸗ 
Belz war in früheren Jahrhunderten ein Beſitzthum des ausgeſtorbenen Geſchlechts 
Bevenhuſen oder Bevernhuſen (ſ. S. 291.), von dem man urkundlich weiß, daß es 
ſchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts in dieſer Gegend, namentlich in Alten⸗ 
Belitz (Belz) angeſeſſen war, woraus die Vermuthung abgeleitet werden kann, daß 
Neü-⸗Belz von einem Mitgliede des Geſchlechts angelegt worden ſei. Nach dem Tode 
des letzten Bevenhuſen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gehörte Neü⸗Belz 
ſammt Gieskow, zu den Lehnen der Schmelingſchen Familie. 1622 erhielt Chriſtopf 
Budde (zu einem uralten Geſchlechte in Vorpommern und auf Rügen zählend, aber auch 
erloſchen) eine Beſtätigung der Angefäll⸗Verſchreibung auf die gedachten zwei Güter, 
in deren Beſitz die Familie auch gelangte, welche ſpäter jedoch wieder an die 
Schmeling zurückfielen. Joachim Chriſtopf v. S. verpfändete Stücke ſeiner Be⸗ 
ſitzungen, nämlich einem Theil von Gieskow und Datjow e, löſte dieſelben im 
Jahre 1717 für 1500 Fl. von Hans Michael v. Schlieffen wieder ein. 1756 war 
Chriſtopf v. S., Cornet bei den Carabiniers, Beſitzer von Neü-Belz, welches für 
6 ö V Landhufen und ¼ Lehnpferde zu ſteüern hatte. Wann das Gut aus dem 
Beſitz der Schmeling gekommen, iſt nicht bekannt. 1804 ſieht man Friedrich 
v. Wedell, Kriegsrath a. D., als Beſitzer der zwei Güter Neü-Belz und Gieskow, 
deren Werth auf 26.000 Thlr. veranſchlagt war. Der gegenwärtige Beſitzer von 
Neü⸗Belz nebſt Datjow c, Friedrich Ladewig, hat dieſe Güter ſammt Datjow a, im 
Jahre 1851 durch Kauf erworben. 


Berghof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe. 

Bergſchäferei, Koſſatenhof, gehört zu Ritterſchaftlich-Henkenhagen. 
Bientken, anderer Name für Wilhelmsluſt, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe 
Birkenhain, Gehöft, ſ. Gerwin. 
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Birkenfelde, Gehöft, ſ. Roman. 


Biziker, Lehn⸗Rittergut und Kirchdorf, 14 Meile von Körlin gegen 
Südweſten, an der großen Heerſtraße von Stettin nach Danzig, auf mehrentheils 
ebenem und flachem Boden, an der Südſeite von der Radü begränzt, an deren Ufer 
das zum Gute gehörige Vorwerk Neüſorge ſteht, welches bis zum Jahre 1818 
den Namen Bachkaten führte, enthält, außer dem Herrenhauſe, 1 Schulhaus, 
67 Wohnhaüſer nebſt 78 Ställen und Scheünen ꝛc., 1 Mühle. Die Zahl der 
Einwohner belaüft ſich auf 562 in 110 Familien, davon 1 in Neüſorge. Von den 
batterlichen Wirthen find 37 in der Feldmark angeſeſſen. Außerdem ſind hier 
5 Pächter und eben ſo viel Wirthſchafts-Gehülfen. Die übrige Einwohnerſchaft 
beſteht aus gutsangehörigen Tagelöhnern. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt 
von 5250 Mg. 86 Ruth.; davon umfaſſen die guts herrlichen Grundſtücke 
3520 Mg., nämlich 1800 Mg. Acker, 520 Mg. Wieſen, 800 Mg. Waldung, die 
aus Buchen, Eichen, Birken und Elſen beſteht; die baüerlichen 1730 Mg. 86 
Ruth., und zwar 731. 116 Acker, 243. 130 Wieſen, 720. 156 Hütung, 34. 50 
Wege und ertragloſe Stücke. Der Gutsacker wird in 12 Binnen⸗ und Außen⸗ 
ſchlägen bewirthſchaftet und nur Getreide und Rübſen gebaut. Die Wieſen ſind 
eines Theils zwei⸗, andern Theils einfchnittig. Garten- und Obſtnutzung findet nur 
zur Deckung des eignen Bedarfs Statt. Viehſtand: 80 Arbeitspferde und 15 Füllen; 
3 Stiere, 33 Ochſen, 203 Kühe, 60 Jungvieh; 1670 ganz edle und 300 Land⸗ 
ſchafe; 79 Schweine, 20 Ferkel, 2 Ziegen. Federvieh nur zum eignen Bedarf. 
Die Fiſcherei in der Radü ift von keiner Bedeütung. Lehm, Kies, Kalkmergel 
kommen vor. Die hieſige Kirche iſt eine Schweſter der Kirche zu Krazig, woſelbſt der 
Prediger wohnt. Sie beſitzt ſchöne Wieſen, welche jetzt 180 Thlr. Pacht eintragen. — 
Im 14. Jahrhundert gehörte Byzüker zur Begüterung des angeſehenen Kolberger 
Patricier⸗Geſchlechts der Holken, von der das Schloß Naſſau (Naſſow) den Mittelpunkt 
bildete, und von der Krazig, Nyenveld (Neüenfeld) und Skaberowe (ſpäter Schaten ow 
genannt, jetzt unbekannt, vielleicht der nachmalige Bachkaten, das jetzige Neüſorge) 
Beſtandtheile waren. Die Holken beſaßen dieſe Güter nicht als Ganzes, ſondern 
hatten Gerechtigkeiten an denſelben, die den Kolberger Bürgermeiſter Vincent Holt 
und deſſen Sohn Hennig im Jahre 1364 an den Magiſtrat zu Kolberg abtraten. 
Das Holkengeſchlecht ſtarb um die Mitte des 15. Jahrhunderts aus. Einer von 


den übrigen Theilen genannter Begüterung, und zwar, wie es ſcheint der größte 


Theil, war Lehn eines andern, uralten pommerſchen Geſchlechts, welches aber mit 
dem Schluß des 16. Jahrhunderts ebenfalls erloſchen iſt, des Krankſparn- oder 
Krankſpornſchen, dem Wappen nach eines Stammes mit dem Geſchlecht der Kleiſte. 
Hennig Kranlſporn verkaufte nämlich 1373 dem Kaminſchen Biſchof Philipp (Lim⸗ 
bach v. Rechberg) das Haus Naſſow nebſt den Dörfern Bitziker, Kratzke (Krazig), 
Nigenwelt (Neüenfeld) und Schatenow für 5000 Mark. Noch ein dritter Antheil 
muß damals vorhanden geweſen ſein, wer aber der Beſitzer war, iſt freilich nicht 
urkundlich bekannt, doch deüten Samilien-Uberlieferungen auf die Kameke hin. In der 
Folge unterſchied man dieſe drei Theile durch die Buchſtaben a, b, c. Biziker a 
war ein Heydebreckſches Lehn, von der Parſowſchen Linie, Biziler b und c ein 
Kamekeſches Lehn, und ſeit uralter Zeit im Beſitz dieſer Familie, wie der gegen— 
wärtige Gutsherr von Biziker meint, ſeit faſt 600 Jahren. Der Landrath Conrad 
Teſſen v. Heydebreck verkaufte oder verpfändete ſeinen Antheil a von Biziker nach 
dem Vergleich vom 12. Juli 1743 auf 21 Jahre wiederkaüflich an den Lieutenant 
Adam Hennig v. Kameke, zu deſſen Zeit dieſer Gutsantheil 88 Landhufen und A eines 
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Lehnspferdes zu verſteüern hatte. Nachdem die Wiederverkaufsjahre abgelaufen waren 
und die Erben des Landraths v. Heydebreck das Gut nicht wieder eingelöſt hatten, 
wurde daſſelbe durch die Rechtsſprüche vom 10. Januar und 2. Juli 1766 erb- und 
eigenthümlich dem Lieutenant Adam Henning v. Kameke zuerkannt. Seit der Zeit 
iſt ganz Biziker ein Eigenthum des Kamekeſchen Geſchlechts, deſſen Glieder ſich 
mehrentheils in die drei Theile getheilt haben. So war im Jahre 1804 der Haupt⸗ 
mann Friedrich Wilhelm v. K. Beſitzer von Biziker a und b, deſſen Werth auf 
2000 Thlr. (2) angenommen wurde, während es ſcheint, daß Biziker b dem Lieutenant 
Alexander Eugen Henning v. K. gehörte. In jüngerer Zeit waren aber alle drei 
Theile in Einer Hand vereinigt, ſo, nach Angabe der Matrikel von 1842, in der des 
Otto Friedrich v. K., nach deſſen 1861 erfolgtem Ableben, der Beſitz auf Otto 
Bonaventura v. K. übergegangen iſt. 

Bonin, Allodial-Rittergut, 14 Meile von Köslin gegen Südoſten, auf 
der Wieſenfläche unfern des Boninſchen oder Lübtowſchen Sees, der dem Gute gegen 
Oſten liegt, enthält mit dem, an der Bublitzer Steinbahn ſüdwärts gelegenen Vor⸗ 
werke Louiſenhof (ein zweites Vorwerk, Auguſtenhof, iſt abgebrochen) 12 Wohn⸗ 
haüſer, 14 Wirthſchaftsgebaüde, und 194 Einwohner in 32 Familien, die, außer 
dem Verwalterperſonale aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Außerdem iſt 
hier 1 Schulhaus. Die Feldmark, welche theilweiſe bergigen Boden hat, umfaßt 
ein Areal von 2849 Mg., wovon 66 Mg. Acker den geiſtlichen Inſtituten gehören. 
Von den 2783 Mg. des Ritterguts ſind 1850 Mg. Ackerland, 501 Mg. zweiſchurige 
Wieſen, 400 Mg. Heng, 5 Mg. Buchenholzung und 2 Mg. Hof- und Bauſtellen. 
Der Acker wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet und trägt 4 Saaten, 2 Schläge liegen 
mit Klee und 1 Schlag liegt brache. Es wird geſäet 1 Schlag mit Winterkorn, 
1 Schlag mit Sommerkorn, 1 Schlag mit Erbſen und Kartoffen, und trägt dann 
wieder Hafer. In den Gärten werden nur Kartoffeln und Kohl zum Wirthſchafts⸗ 
bedarf gebaut. Viehſtand: 24 Pferde, 136 Haupt Rindvieh, darunter 10 Bullen, 
24 Ochſen, 82 Milchkühe, 20 Jungvieh, 1248 Schafe halbveredelter Race; 19 
Schweine und 18 Ferkel. Die Fiſcherei im Boninſee iſt ziemlich bedeütend an 
Zander, Aal, Schleie, Blei und Hecht. Zur Stiftszeit gehörte Stagnum Bonyn 
mit allen feinen Ufern und Erzeügniſſen (fructibus) zu den Tafelgüten des Biſchofs 
der Kaminſchen Kirche. Der Untergrund der Wieſen iſt reich an Wieſenkalk, der in 
einer Kalkbrennerei und zu Bauten verwerthet wird, theils auch zur Düngung 
dient. Torf kommt in Menge vor und wird zur Feüerung ausgebeütet. Und der 
in der Feldmark anſtehende Lehm gibt zum Betrieb einer Ziegelei Veranlaſſung. 
So im Jahre 1858. Abſeits vom Gute ſteht, an der Pollnower Straße, auf der 
Höhe eine Kapelle, welche eine Tochter iſt der Mutterkirche von Manow, im Jahre 
1846 aber wegen ihrer großen Baufälligkeit geſchloſſen war, und ſeitdem noch nicht 
wieder hergeſtellt zu fein ſcheint. Dieſes gottesdienſtliche Gebaüde lag in früheren 
Zeiten ohne Zweifel in der Mitte des Dorfs Bonin, welches zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts aus 1 großen und 1 kleinen Ackerwerke, 6 Vollbauerhöfen, 1 Halbbauer⸗ 
und 1 Koſſatenhof beſtand, überhaupt 20 Feüerſtellen zählte. Von alle Dem iſt 
nichts mehr vorhanden. — Obwol es ſich bis jetzt nicht urkundlich feſtſtellen läßt, 
ſo liegt die Vermuthung doch ſehr nahe, daß dieſes Gut das Stammhaus ſei des 
berühmten Geſchlechts der Bonin, deſſen Mitglieder von jeher hervorragende Stellun⸗ 
gen im Landesdienſte als Richter, Verwalter und Schwertträger eingenommen haben, 
ſo auch in unſeren Tagen, und das in den pommerſchen Urkunden zum erſten Male 
im Jahre 1288 mit Gobelo Bonin als Zeüge eines Beſtätigungsbriefes Herzogs 
Bogiſlaw IV. genannt wird. Der erſte Bonin, von dem man weiß, daß er auf 
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Bonin, und gleichzeitig auf Wogentin, erbgeſeſſen geweſen, gehört einem ſpätern Zeit⸗ 
alter an: es war Antonius v. B., Herzoglich Pommerſcher Regierungsrath, Kolberger 
Domdechant und Schloßhauptmann zu Bublitz und Körlin, T 1626. Sein Sohn 
Georg folgte ihm in dieſen Neu-Boninſchen Lehn, wie es genannt wird, (woraus 
folgt, daß Bonin längere Zeit nicht im Beſitz der Familie geweſen); auch erhielt er von 
dem Herzoge Ernſt Bogiſlaw v. Croy ꝛc. 1653 als Entſchädigung für die demſelben 
geleiſteten Dienſte ein Capital von 10.000 Thlr. zugeſichert, wovon er jedoch nur 
2000 Thlr. baar ausgezahlt bekam. Für den Reſt wurden ihm 1657 die beiden 
Ackerwerke Vangerow und Poniken eingeraümt und ihm geſtattet, dieſelben ohne 
weitere Verrechnung zu gebrauchen. Bei der Thronbeſteigung des König⸗Herzogs 
Friedrich II. gehörte Bonin zu den Gütern, die dem Boninſchen Geſchlecht durch 
den erneüerten Lehnbrief vom 13. Mai 1741 beſtätigt wurden. Der Rittmeiſter 
Georg Ernſt v. B., der das Gut von ſeinem Vater geerbt hatte, verkaufte es im 
Jahre 1754 erblich an den Regierungs- und Hofgerichtsrath Adrian Johann v. Wenden, 
um welche Zeit das Gut Bonin 713 Landhufen und 1 Lehnpferd zu verſteüern 
hatte. Des Regierungsraths Erben, die Geheimräthin v. Baer, geb. v. W., und 
Carl David v. W., überließen das Gut 1760 kaüflich an den Hofgerichts⸗Referendarius 
Johann Friedrich v. Tuchſen. Es gerieth hierauf in Concurs und wurde 1768 für 
das Meiſtgebot dem Rittmeiſter Johann Anton v. Zamory zugeſchlagen. Wie lange 
es in deſſen und ſeiner Familie Beſitz geblieben, iſt nicht nachzuweiſen. Ihm folgte 
ſein Gutsnachbar zu Manow, v. Glaſenapp, von wann ab es mit dieſem Gute 
gleiche Beſitzer gehabt hat. Der gegenwärtige Beſitzer, ſeit 1847, iſt Georg Holtz 
(ſ. den Artikel Manow.) Bei dem Gute Bonin, wovon ein jährlicher Zins von 
100 Fl., als Hälfte des nach dem Lehnbriefe Herzogs Bogiflaw XIV. vom 
21. September 1629 ehemals allein auf dem Gute Karzin gehafteten Zinſes von 
200 Fl., ins Amt Bublitz gezahlt werden muß, ſind im Jahre 1773, während der 
Beſitzzeit des Rittmeiſters Zamory, für 2500 Thlr. landesherrliche Unterſtützungs⸗ 
gelder beträchtliche Verbeſſerungen gemacht worden, welche nach dem Anſchlage die 
jährlichen Einkünfte um 219 Thlr. 20 Sgr. erhöhen ſollten. Dagegen mußte ſich 
der Beſitzer des Gutes verbindlich machen, eine zur Beſoldung tüchtiger Landſchul⸗ 
meiſter beſtimmte jährliche Abgabe von 50 Thlr. in den Provinzial Schulfonds zu 
entrichten, welche vermuthlich im Laufe der Zeit abgelöſt ſein wird. 


Borfenfelde, Etabliſſement, ſ. Roman. 


Borkenhagen, Dorf, zum Rittergute Schulzenhagen e gehörend, aber eine 
ſelbſtändige Gemeinde bildend, 24 Meile von Köslin gegen Weſten, mit dem genannten 
Rittergute zuſammenhangend, enthält 9 Wohnhaüſer mit 13 Ställen und Scheünen, 
und 134 Einwohner in 21 Familien, von denen 6 Landeigenthümer und 3 Pächter, 
die übrigen aber Tagelöhner ſind. Die ſehr bergige Feldmark begreift 452 Mg. 
und zwar 350 Mg. Acker, worauf in Schlägen hauptſächlich Weizen gebaut wird, 
60 Mg. theils ein-, theils zweiſchurige Wieſen, 30 Mg. Hütung, 8 Mg. Birken⸗ 
und Buchenholzung, und 4 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Gärten. Viehſtand: 
25 Pferde, 65 Rinder, 48 Schafe, 19 Schweine. Pferde- und Rindviehzucht 
wird in mittlerm Umfange betrieben und mit der Gänſezucht befaßt man ſich, ſoweit 
es der Wirthſchaftsbedarf erfordert. Ein Torflager wird ausgebeütet. Der Ort iſt 
nach Schulzenhagen eingepfarrt und eingeſchult. Borkenhagen beſland früher aus 
mehreren Theilen, von denen der eine ein Alt-Wedelſtädtſches Lehn war, welches 
Adam und Chriſtoph v. Wedelſtädt 1659 an Richard v. Froreich verkauften. 1756 
war der Major Richard Friedrich v. Fr. der Eigenthümer dieſes Antheils, welcher 
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32% Landhufen zu verſteüern hatte. Der andere Theil, ein Alt⸗Damitz⸗Lehn, beſaß 
in demſelben Jahre der Cornet, nachmalige Rittmeiſter Georg Bogiſlaw v. Damitz, 
deſſen Vermögen ums Jahr 1780 in Concurs gerieth. Dieſer Antheil war 144; Land⸗ 
hufen groß. 1804 waren drei Theile, Borkenhagen a, b, e im Beſitz der Familie 
v. Schlotheim und der Antheil d gehörte dem Lieutenant Carl Chriſtoph Philipp 
v. Heydebreck. Seit 1820 gehört ganz Borkenhagen als Pertinenz von Schulzen⸗ 
hagen e der Familie Mielcke. 


Borkenhof, Förſterei, ſ. Roman. 


Bornhagen, Rittergut, beſteht aus einem einzigen Hauſe mit 6 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, die im Amtsdorfe gleiches Namens liegen (ſ. S. 243.) 1804 gehörte 
es Friedrich v. d. Schulenburg, aus dem Magdeburgiſchen. Der gegenwärtige Beſitzer 
iſt David Wilhelm Maaß, welcher das Gut im Jahre 1830 von dem Kammerherrn 
Heinrich Wilhelm v. Arnim, auf Laſſehne, kaüflich erworben hat, und deſſen Familie 
mit dem Geſinde aus 14 Perſonen beſteht. An Vieh werden gehalten 4 Pferde 
und 22 Rinder. Eingepfarrt und eingeſchult iſt das Gut nach Sorenbohm. Das 
Areal beträgt 211 Mg., davon Acker 160 Mg., Wieſen 30 Mg., Gärten 2 Mg., 
Holzung 17 Mg. mit ſchlechtem Laubholzbeſtande, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen. 
Der Acker wird in 8 Schlägen bewirthſchaftet: Rübſen, Weizen, Gerſte, Roggen, 
Hafer, Klee, 3jährige Brache. Die Wieſen find zwei⸗, auch einſchnittig. Das 
Vorkommen von Torf und Mergel iſt unbedeütend. 


Brandſtädt, Vorwerk von Alt-Bukow, ſ. dieſen Artikel, S. 308. 
Braunshof, Eigenthums-Katen, ſ. Seebeck-Popiel. 

Brille, Vorwerk, ſ. Schwellin. 

Bromhof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe. 

Bruch, das grofie, Holzwärterei, f. Schmuckentin. 
Brückenhof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe. 


Brückenkrug, Rittergut, 8 Meilen ſüdweſtlich von Körlin, an der großen 
Straße von Stettin nach Danzig und am linken Ufer der Molſtow auf theils 
trocknem, theils feüchtem Boden, beſteht aus 4 Wohnhaüſern und eben ſo viel 
Wirthſchaftsgebaüden, und enthält 38 Einwohner in 6 Familien, aus der des Guts⸗ 
beſitzers, eines Pächters und denen der gutsangehörigen Tagelöhner beſtehend. Die 
Feldmark hat ein Areal von 505 Mg., wovon 300 Mg. Acker, in fünf Schlägen 
bebaut, 60 Mg. zweiſchurige Wieſen, Hütungen und Gärten, 120 Mg. Kiefern⸗ 
waldung und 25 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege und ertragloſe Stücke find. Auf 
dieſem Gute werden 12 Pferde, 17 Rinder, 500 halbedle Schafe, 7 Schweine 
gehalten. Mergel kommt vor. Eingepfarrt und eingeſchult iſt es nach Reſelkow, 
eben ſo das, innerhalb des Gutsbezirks liegende Wegegeldhaus an der vorhergenannten 
Heerſtraße, deſſen Bewohner mit zu der obigen Seelenzahl gerechnet ſind. — Brücken⸗ 
krug war urſprünglich eine Krugwirthſchaft, die zu dem Alt-Manteüffelſchen Lehn 
Kölpin e gehörte, welches in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Obriſt⸗ 
lieutenant, nachmaligem Generalmajor Adam v. Weiher verliehen wurde, deſſen 
hinterbliebene zwei Töchter es 1775 wieder an einen Manteüffel verkauften, bei 
deſſen Erben Brückenkrug noch 1804 war. Wann der Ort ein ſelbſtändiges Nitter- 
gut geworden, iſt nicht nachgewieſen. Der gegenwärtige Beſitzer, Herrlingen, hat es 
1852 kaüflich erworben. Das Gut gehörte vor 1818 zum Greifenbergſchen Kreiſe. 
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Brückenkrug, Katen, ſ. Ponilen. 
Brückenkrug, Vorwerk, ſ. Seidel. 
Buchwald, Katen, ſ. Neüenhagen. 
Buchwald, Vorwerk, ſ. Roman. 


Bukow, Alt-, Allodial⸗ Rittergut, 31 Meile von Köslin in ſüdlicher 
Richtung und 2 Meilen oſtwärts von Belgdrd, am Kautelbache, welcher das Fürſten⸗ 
thum Kamin vom Belgardſchen Kreiſe ſcheidet, enthält mit den dazu gehörigen Vor⸗ 
werken Brandſtädt und Kukhahn, zwei Pachtereien auf dem Schlauderberge 
und einer Waſſermühle, 18 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, nebſt 20 Ställen, Scheünen 
und 172 Einwohner in 27 Familien, welche aus der Familie des Gutsbeſitzers, 
den Familien von 4 Pächtern auf den Vorwerken, des Mühlenmeiſters und von 
gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche des nahe 
gelegenen Orts Neü-Bukow. Die Gutsgebaüde von Alt-Bukow ſtehen auf einer, 
gegen den Kautelbach ziemlich ſteil abfallenden Höhe, wie denn überhaupt das ganze 
Gutsgebiet wellenförmiges Terrain hat. Der Flächeninhalt der Feldmark begreift 
4264 Mg. 22 Ruth., davon 1434. 61 Ackerland, 197. 109 Wieſen, 383. 68 
Hütung, 34. 179 Gärten, 2132. 11 Waldungen, 21. 38 Teiche, 9. 93 Hof⸗ und 
Bauſtellen, 51. 4 Wege und ertragloſe Stücke. In Koppeln baut man Roggen, 
Kartoffeln, Gerſte, Klee, Hafer, Erbſen, Wrucken, Lupinen, Buchweizen. Die Wieſen 
liegen im Kautel-Thale und find naß, aber fie werden mit Erde befahren, was auf 
die Heüwerbung eine ſehr gute Wirkung hervorbringt. Gartenbau wird nur für den 
Hausbedarf getrieben, Obſt aber in ziemlich großer Menge gewonnen, und dasjenige, 
was nicht friſch verkauft werden kann, gedörrt. Die Waldung ſcheint aus Kiefern 
zu beſtehen mit gutem Beſtande im Hoch- und Niederwalde. Viehſtand: 19 Pferde, 
3 Stiere, 26 Ochſen, 56 Kühe, 29 Stück Jungvieh, 699 Schafe, darunter 600 halb⸗ 
edle, und 44 Schweine. Letztere werden nur für den Hausbedarf gehalten. Eben 
ſo Federvieh: Tauben, Hühner, Puten. Der Kautelbach hat ſehr ſchöne Lachsforellen, 
die aber von Leüten, welche das Mein und Dein nicht unterſcheiden können, ſehr in 
Anſpruch genommen werden. Lehmmergel kommt in der Feldmark vor, auch Torf. 
Lehm wird zeitweilig in Ziegeleien verwerthet. Alt-Bukow gehörte ehedem zu 
den Lehnen, welche die Familie Münchow in dieſer Gegend beſaß. 1565 und 1572 
waren Pauel und Hanns, gebrüder die Monnichow hier ſeßhaft. Bernd Mönnichow 
zu Bukow nebſt feines Bruders Valentin Erben hatten 1630 24 Hegerhufen zu 
verſteüern. Nach Anton's v. Mönchow Ableben, 1736, kam Alt-Bukow an deſſen 
älteſten Sohn, den Lieutenant Georg Heinrich v. M., der im Jahre 1756 für 
33 Landhufen und 44 Lehnpferde beſteüert war. Wann die Münchowe ſich dieſer 
Beſitzung entaüßert haben, und wann Alt-Bukow allodificirt worden, iſt nicht nach⸗ 
gewieſen. 1804 ſieht man den Lieutenant Chriſtoph (oder Chriſtian) Caſimir 
v. Verſen als Gutsherrn auf Alt-Bukow, der das Gut am 12. Februar 1810 
ſeiner Tochter, verehlichten Major Schmidt v. Schmiedseck, kaüflich überließ. Auf 
Grund einer gerichtlichen Schenkungs-Urkunde gelangte am 26. April 1842 ihr 
älteſter Sohn, Friedrich Sch. v. Schmiedseck in den Beſitz des Gutes Alt-Bukow, 
der daſſelbe durch einen ſchwunghaften Betrieb des landwirthſchaftlichen Gewerbes 
in einen ſehr guten Stand gebracht hat. Im Jahre 1846 wurde noch ein drittes 
Vorwerk bei dieſem Gute, Schlenderkaten, genannt, welches aber ſeit der Zeit 
abgebaut worden zu ſein ſcheint. Im Jahre 1772 bewilligte Friedrich II. dem 
Gute Alt-Bukow 1150 Thlr. Unterſtützungsgelder, um damit wirthſchaftliche Ver⸗ 
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beſſerungen vorzunehmen. Nach dem Anſchlage ſollte dieſes Capital einen jährlichen 
Ertrag von 83 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. gewähren. Als Gegenleiſtung belaſtete der 
König das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 23 Thlr. als Beitrag zum Gnaden⸗ 
Penſionsfonds für adliche Wittwen und Waiſen. b 
Bukow, Neü⸗, Rittergut und Kirchdorf, 4 Meile von Alt-Bukow 
gegen Nordweſten, in einem coupirten Terrain hoch gelegen, vom Kautelbach durch- 
ſchnitten, enthält mit den dazu gehörigen Vorwerken Sodhof und Klein-Zabels⸗ 
berg, und mit Einſchluß der Gutsgebaüde, des Prediger- und des Küſter⸗ und 
Schulhauſes, 33 Wohnhaüſer nebſt 43 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Waſſermühle, und 
2 andere Fabrikgebaüde. Einwohner hat Bukow 386 in 61 Familien, beſtehend 
aus dem Wirthſchaftsperſonal des Gutes, aus dem geiſtlichen Perſonal, 7 baüerlichen 
Wirthen und Tagelöhner-Familien des Gutes. Die Feldmark, auf der in Koppeln 
neben den Cerealien Futterkraüter ꝛe. und Kartoffeln gebaut werden, begreift ein 
Areal von 4622 Mg., wovon zum — Gute und feinen Vorwerken 4125 Mg. 
gehören: 1500 Mg. Acker, 100 Mg. zweiſchurige Wieſen, 2000 Mg. Hütung, 
5 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Garten, 500 Mg. Kiefernholz im Hoch- und 
Niederwald, 20 Mg. Wege und Unland; — den baüerlichen Wirthen 397 Mg., 
nämlich 300 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 7 Mg. Hofſtellen und 
Gärten, 10 Mg. Wege und ertragloſe Stücke; — die geiſtlichen Inſtitute 
haben 100 Mg. in der Feldmark. Viehſtand im Ganzen: 61 Pferde, 124 Haupt 
Rindvieh, 1671 Schafe, darunter 1530 hochveredelte, 60 Schweine. Federviehzucht 
wird hier gar nicht betrieben, und die Fiſcherei-Gerechtigkeit im Kautelbach, die dem 
Gute zuſteht, wenig geübt. Mineral⸗Produkte und ihre Verwerthung ſind ebenfalls 
nicht ein Gegenſtand der Ausbeüte. Zur bieſigen Mutterkirche, die kein Vermögen 
beſitzt, ſind eingepfarrt; Alt⸗Bukow, im diesſeitigen, ſo wie Mandelatz, Rottow und 
Schlennin im Belgardſchen Kreiſe. Auch bei dieſem Gute Neü- Bukow, in Vers 
bindung mit dem benachbarten Gute Klein-Satspe, ſind ſeit 1772 für 3800 Thlr. 
landesherrliche Unterſtützungsgelder verſchiedene wirthſchaftliche Verbeſſerungen gemacht 
worden, deren Ertrag auf 351 Thlr. 15 Sgr. veranſchlagt waren, wogegen den 
Gütern eine jährliche Abgabe von 76 Thlr. zum Gnadenpenſions⸗Fonds für adliche 
Wittwen und Waiſen auferlegt wurde. — In den Memorabilien des Stifts Kamin 
vom Jahre 1493 wird der Parochial⸗Kirche zu Bukow unter dem Patronat Peter's 
Monchow. Erwähnung gethan. Derſelbe Peter Monnichowe gehörte mit zu den 
Unterzeichnern der Reverſalien der Pommerſchen Landſtände, welche in dem nämlichen 
Jahre am 26. März über den märkiſch⸗pommerſchen Erbvertrag ausgefertigt wurden. 
Auch Neü⸗Bukow war ein Alt-Münchowſches Lehn, das mit ſeinen Zubehörungen 
und einem Bauerhofe in Rottow von Chriſtian Heinrich v. M., welcher Carſtens 
Enkel und Berends Sohn war, nach dem Vergleich vom 16. Juni 1663 an ſeine 
Söhne Daniel Heinrich und Alexander Asmus v. M. und hiernächſt an den letzten 
allein, nach deſſen Tode aber an ſeine beiden Söhne, den kurſächſiſchen Major und 
nachmaligen General-Pieutenant Bernd Jürgen, und den Hauptmann und nachherigen 
General⸗Major in kurbraunſchweigſchen Dienſten, Hans Guſtav v. M. fiel, welche 
ſich 1724 den 23. März mit ihren Schweſtern dahin auseinander ſetzten, daß der 
erſte die von ihrem Vater ererbten Güter und Münchowſchen Lehne Klein-Satspe 
und ein Theil von Schlennin, und der zweite Neü-Bukow mit feinen Zubehörungen 
und den Hof in Rottow übernahm. Nach dem Tode des General-Lieutenants v. M., 
welcher keine männlichen Leibes - Lehnserben hinterließ, kamen feine Güter an den 
General⸗Major Hans Guſtav, und nachdem auch dieſer keine männlichen Leibes⸗ 
Lehnserben hinterlaſſen hatte, da ſeine beiden Söhne vor ihm geſtorben waren, an 
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den nächſten Lehnserben, den Lieutenant Georg Heinrich v. M., welcher Klein⸗Satspe 
am 30. März 1774 an den Lieutenant Carl Wilhelm von Woedtke verkaufte. 1804 
war Neü⸗Bukow ebenfalls ein Beſitzthum des Lieutenants Chriſtoph (oder Chriſtian) 
Caſimir v. Verſen, der dieſes und das Gut Alt-Bukow für 20.000 Thlr. erworben 
hatte. In der Folge gehörte Neü-Bukow dem Landſchaftsrathe v. Kleiſt, von deſſen 
Erben es der gegenwärtige Beſitzer, Kaufmann Appelius, zu Berlin, 1852 gekauft hat. 


Burgwall, auch Gens genannt, Vorwerk, ſ. Petershagen. 
Buſchberg, Feldwohnungen, f. Neblin. 

Buſchhof, Vorwerk, ſ. Klein-Karzenburg. 

Buſchhof, auch Büchhof genannt, Buſchpächterei, ſ. Dorfſtätte, S. 313. 
Charlottenhof, Vorwerk, ſ. Drenow, S. 314. 


Damitz, Kirchdorf nebſt Vorwerk, zum Rittergute Leſtin gehörig, 3 Meilen 
von Körlin gegen Südweſten, an der großen Straße von Stettin nach Danzig, und 
auf dem nördlichen Theil des Plateaus gelegen, welches den Namen Großes Heide⸗ 
land führt, enthält 39 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 30 Wirthſchaftsgebaüde, 388 Ein- 
wohner in 73 Familieu, von denen 26 in der Feldmark angeſeſſen, und 2 Pächter 
ſind. Viehſtand: 57 Pferde, 135 Rinder, 620 Schafe, darunter 250 halbveredelte, 
44 Schweine, 11 Ziegen; ziemlich umfangreiche Gänſezucht. Die hieſige Kirche iſt 
eine Tochterkirche von Droſedow und zu ihr eingepfarrt iſt das Gut Leſtin. Nach 
der frühern Verfaſſung beſtand Damitz aus zwei Theilen; zu Damitz a gehörten 
4 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und 1 Krug; zu Damitz b 5 Bauern und 1 Krug. — 
Nicht in dieſem Orte, ſondern in Dammitzin, dem heütigen Dumzin, hat das Stamm: 
haus des uralten Geſchlechts der Damitze geſtanden, von dem Gerardus de Damitz 
der erſte iſt, welcher in den Urkunden genannt wird, nämlich 1243 als Zeüge in 
den beiden Stettiner Privilegien, nach welchen Herzog Barnim der Stadt das Magde⸗ 
burgiſche Recht verleiht, und wonach er das Holz und die Weide zwiſchen Damm 
und der Ihna derſelben ebenfalls vereignet. Damitz wird bei der Familie, deren 
Hauptſitz ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts das Gut Groß-Möllen wurde, erſt 
im Anfange des 15. Jahrhunderts genannt, als die Gebrüder Pribeke und Woldich D. 
zu Klein-Damitz dem Herzoge Bogiſlaw VII. ihre Mühle bei der Salveretze nebſt 
zwei Hufen kaüflich überließen. Iſt dieſer örtliche Name noch bekannt? Wegen 
ſpäterer Veränderungen des Beſitztitels ſ. den Artikel Leſtin. Die baüerliche 
Feldmark begreift ein Areal von 2838 Mg. 141 Ruth., wovon 1420. 10 Acker⸗ 
land, auf dem in Schlägen Roggen, Gerſte- und Erbſenbau nebſt Kartoffelkultur 
getrieben wird, 175. 20 zweiſchurige Wieſen, die entwäſſert werden, 1160. 70 Hütung, 
25. 17 Gärten, 5. 98 Hof- und Bauſtellen und 52. 166 Wege und Unland. Den 
geiſtlichen Inſtituten gehören 21 Mg. 68 Ruth. Wieſen und Gartenland. 
Außer Torf kommen nutzbare Mineral-Produkte nicht vor. 


Danzkrug, Krug und Vorwerk, ſ. Schwemmin. 


Dargen, in Urkunden Darghelitz 1308, Darze 1363, Allodial-Ritter⸗ 
gut und Dorf, 14 Meilen von Bublitz gegen Nordweſten und 31 Meile von 
Köslin gegen Südoſten, liegt in ebener, waſſerreicher Gegend mit größtentheils undurch⸗ 
läſſigem Untergrunde am Lenzbache, der durch den Ort fließt, enthält mit der abſeits 
liegenden Waſſermühle und dem Etabliſſement Koppelsbruch, 65 Wohnhaüſer, 
1 Schulhaus, nebſt 33 Wirthſchaftsgebaüden und 377 Einwohner in 70 Familien, 
unter denen ſich 34 baüerliche Grundeigenthümer und 2 Pächter befinden; die übrigen 
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ſind Tagelöhner⸗Familien, die zum Gute gehören. Die Gutsfeldmark hat einen 
Flächeninhalt von 1527 Mg. 6 Ruth., die baüerliche Feldmark begreift ungefähr 
1000 Mg. Landes. Zu jener gehören 1278 Mg. 12 Ruth. Acker, 59. 81 Wieſen, 
140. 59 Hütung, 11. 20 Gärten, 4. 40 Hof- und Bauſtellen, 34. 154 Wege und 
Unland. Die Wirthſchaft des Gutes erfolgt in 6 Binnen-, 7 Außen-, 8 Koppels, 
6 Grandſchlägen. Von Binnen- und Außenfeldern wird die Hälfte beſtellt mit Halm⸗ 
und Hackfrüchten, die andere Hälfte mit Kleeweide, theils Mäheklee; Koppelſchläge 
zur Stallfütterung, Grandſchläge mit Lupinen und Roggen und vier Ruhejahren. 
Der Wieſenwachs iſt zweiſchurig und theilweiſe durch den Bach bewäſſert. Vieh⸗ 
ſtand: Pferde, 18 herrſchaftliche, 25 baüerliche; Rindvieh, 22 herrſchaftlich, 82 
baüerlich, Eigenthümern und Tagelöhnern gehörend; Schafe 839 hochveredelte des 
Gutes, 114 Landſchafe der baüerlichen Wirthe, 11 Ziegen, 84 Schweine. Federvieh 
wird nur zur Wirthſchaft gehalten. Eingepfarrt iſt Dargen zur Kirche in Schwellin. 
— Dargen zerfiel in den Vorjahrhunderten in zwei Theile, von denen der eine 
Kleiſtſches, der andere Boninſches Lehn war. 1565 ſaßen in jenem, zugleich in 
Schwellin, Cord und Jacob Kleiſt, in dieſem und zu Wogentin Jochen und Jorgen 
die Boninen. Im Jahre 1628 wird aber auch noch Heinrich vom Wolde zu Dargen 
genannt. Muthmaßlich war er daſelbſt pfandgeſeſſen, wie es ſcheint, im Boninſchen 
Theile. Er hatte 1630 14 Hegerhufen zu verſteüern, und eben ſo viel Jürgen 
Kleiſtes Erben. Beide Theile von Dargen wurden in der Familie Bonin vereinigt. 
Der Kösliner Hofgerichts⸗Präſident, Georg Bogiſlaw v. B., erbte einen Theil 
des Gutes Dargen von dem Landrathe Eruft Bogiſlaw v. B., welchen dieſer 
nach den Kaufbriefen vom 10. Juli 1717 und 17. Mai 1720 erblich von Peter 
v. Kleiſt gekauft hatte, und nachdem er einen andern Theil von Dargen nach 
dem Vergleiche vom 12. April 1741 erblich von Georg Heinrich v. Kleiſt 
gekauft hatte, trat er am 11. October 1753 das alte Boninſche Lehn Wojentin 
ſeinem Sohne Georg Caspar v. B. ab, und vermachte kraft Teſtaments vom 
23. März 1764 feinem Enkel Georg Friedrich Felix v. B. das ganze Gut Dargen 
und das alte Boniſche Lehn Jatzthum, welche aber, nach dem Tode des Präſidenten 
(+ 27. März 1764), und nachdem das gedachte Teſtament durch die Erkenntniſſe 
vom 14. Juni 1765 und 23. März 1767 aufgehoben worden war, ebenfalls dem 
Georg Caspar v. B. zuerkannt wurden. Nach der frühern Verfaſſung beſtanden 
alſo im Dorfe Dargen 2 Vorwerke, außerdem aber noch auf der Feldmark gelegene 
3, nämlich Daſow, Neit-Dafow und die Brückenkrüge an der Radü. Von baüer⸗ 
lichen Wirthen gab es 5 Bauern, 3 Halbbauern und 5 Koſſaten. Außer den bereits 
im Jahre 1772 bei Dargen und Wojentin vorgenommenen Verbeſſerungen (ſ. Wojen⸗ 
tin), mußten für die 1776 abermals zur Verbeſſerung des Gutes Dargen verwendeten 
2000 Thlr. landesherrliche Unterſtützungsgelder, die nach dem Anſchlage jährlich 
169 Thlr. 15 Sgr. einbringen ſollten, eine zu Guaden-⸗Penſionen für adliche Wittwen 
und Waiſen beſtimmte jährliche Abgabe von 40 Thlr. vom Beſitzer des Gutes 
Dargen entrichtet werden, eine Abgabe, welche längſt abgelöſt ſein wird. Johann 
Joachim Carl v. Wenden kaufte das Rittergut Dargen im Jahre 1800 und über⸗ 
ließ ſolches ſeinem Sohne Carl im Jahre 1813. Dieſer ließ das damals noch aus 
zwei Lehnen, dem Kleiſtſchen und Boninſchen, beſtehende Gut allodificiren, cultivirte 
das, etwa 9000 Mg. enthaltende Areal dergeſtalt, daß davon die Vorwerke Darſow 
(Daſow), Hufenberg, Koppelberg und Karlshof neü gegründet und als ſelb⸗ 
ſtändige Güter von dem Hypothekenfolio Dargen abgeſchrieben wurden, überließ im 
Jahre 1854 feinem älteſten Sohne Wilhelm Carl Friedrich v. W. das alte Gut 
Dargen, ſeinem zweiten Sohne Hugo das Gut Darſow, ſeinem dritten Sohne 
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Hermann Koppelberg und Karlshof und behielt Hufenberg für ſich. Dieſe Güter 
waren 1862 noch im Beſitz der genannten Glieder der Wendenfchen Familie. Durch 
Beſchluß der Kreisſtände ſind Darſow, Hufenberg und Koppelberg, jedes als zum 
Rittergut geeignet erachtet worden, wozu aber die landesherrliche Beſtätigung 1862 
noch fehlte. Die Familie v. Wenden gehört nicht den alten, eingewanderten ſaſſiſchen 
Rittergeſchlechtern an, ſondern iſt erſt am Schluß des 17. Jahrhunderts in der 
Perſon des Hofgerichtsraths Matthias Wendt, erbgeſeſſen auf Buchholz und Neüen⸗ 
grape, Piritzer Kreiſes, vom Kaiſer Leopold durch Diplom vom 14. Januar 1699 
in den Reichsadelſtand erhoben worden, der auch vom Könige Friedrich J. für den 
Umfang des neüen Königreichs Preüſſen unterm 27. October 1702 anerkannt wurde. 

Darfow, Vorwerk, vom Rittergute Dargen abgezweigt und 4 Meile von 
demſelben gegen Nordoſten entfernt, in hoher Lage über dem Radüthale, en thält 8 
Wohnhaüſer mit 10 Ställen, Scheünen ꝛc., und 95 Einwohner in 17 Familien, die 
außer dem Beſitzer Hugo v. Wenden, aus Wirthſchaftsgehülfen und 15 Tagelöhner⸗ 
Familien beſtehen. Darſow ift nach Schwellin eingepfarrt und nach Dargen einge⸗ 
ſchult. Zu dieſem Gute gehört ein Areal von 1469 Mg.; davon ſind 1260 Mg. 
Ackerland, 24 Mg. zweiſchnittige Stromwieſen an der Radü, 93 Mg. Hütung, 12 
Mg. Gärten, 600 Mg. Kiefernwald, größtentheils aus jungem Holze beſtehend, 1 
Mg. Teiche und 19 Mg. Hof- und Banſtelleu, Wege und Unland. Der Acker 
wird in 6 Dungſchlägen und 3 Ruhejahren bewirthſchaftet, wovon 3 mit Roggen, 
3 mit Sommerkorn und Hackfrüchten beſtellt werden; außerdem 300 Mg. Grand, 
der nur aus der Reihe mit Lupinen und Roggen beſäet wird. Viehſtand: 14 Pferde, 
30 Haupt Rinddieh, 740 hochveredelte Schafe, 15 Schweine. Von nutzbaren 
Mineralien kommen Mergel und Lehm vor. 

Datjow, Meilen weſtwärts von Köslin, liegt in einer ebenen, aber nach 
Alt⸗Belz zu bergigen und ſandigen Gegend und am Datjower See, der früher 4 
Meile lang und } Meile breit war, durch Anlage aber des Datjower Entwäſſerungs⸗ 
grabens auf eine mindere Fläche beſchränkt, indeß ſein Bette in Wieſen verwandelt 
worden iſt, beſteht aus 3 Antheilen a, b, c, zuſammengenommen mit 7 Wohnhaüſern 
nebſt 6 Ställen und Scheünen und 54 Einwohnern in 10 Familien. An Vieh 
werden in ganz Datjow gehalten: 5 Pferde, 14 Haupt Rindvieh, 368 halbveredelte 
Schafe, 3 Schweine und 1 Ziege. 

Datjow a iſt ein Rittergut von 800 Mg. Areal: 300 Mg. Acker, 50 
Mg. Wieſen, 420 Mg. Hütung, 8 Mg. Gärten, 10 Mg. Buchenholzung mit 
Niederwald und geringen Beſtand, 1 Mg. Antheil am Datjower See, 8 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen, 3 Mg. Wege und ertragloſe Stücke; nach Teſſin eingepfarrt und 
eingeſchult, einſt ein Lehn des Geſchlechts Varchmyn, welches mit dem Oberſten Hanns 
Gustav, der im 7jährigen Kriege auf dem Felde der Ehre blieb, erloſchen iſt; 
vorher ſchon ſeit Ende der 17. Jahrhunderts ein Schwederſches Lehn, dann im 
Anfange des 19. Jahrhunderts Beſitzthum eines Mitgliedes der Familie Bonin, des 
Laudraths Dramburgiſchen Kreiſes, v. B. zu Callies, ferner der Familie Arnim und 
ſeit 1851 Eigenthum des Beſitzers von Neü⸗Belz, Friedrich Ladewig. 

Datjow b, Dorfsantheil, aus 2 Bauernhöfen beſtehend, iſt eine Pertinenz 
vom Rittergute Plümenhagen, enthält 135 Mg. Landes, davon 100 Mg. Acker, 
10 Mg. Wieſen, 35 Mg. Hütung, 3 Mg. Gärten, 2 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 
3 Mg. Wege, iſt nach Neü⸗Belz eingepfarrt und nach Alt-Belz eingeſchult, war ein 
neues Münchowſches Lehn, welches um 1780 die Erben des Majors Richard 
Heinrich v. Froreich beſaßen, und auf dem 1772 für 1271 Thlr. landesherrliche 
Unterſtützungsgelder Verbeſſerungen vorgenommen wurden, die nach dem Anſchlage 
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121 Thlr. Einkünfte abwerfen ſollten, wogegen das Gut mit 25 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. jährlichen Beitrags zum Gnaden -Penſions-Fonds für adliche Wittwen und 
Waiſen belaſtet wurde; 1804 im Beſitz des Landraths v. Bonin, und ſeit der Zeit 
haüfiger Wechſel in ſeinen Beſitzern (ſ. Plümenhagen). 

Datjow e beſteht aus einem Rittergut und Dorfsantheile und iſt dem 
Rittergute Neü -Belz einverleibt (ſ. S. 303.), jo wie zur dortigen Kirche eingepfarrt 
und nach Alt-Belz eingeſchult. — Am Datjower See glaubt man einen Burgwall, 
Reſte einer altſlawiſchen N entdeckt zu haben. 

Dorfſtätte, Dorf, 4 Meile von Bublitz gegen Weſten, auf Goldbecker⸗ 
Fundo im Anfange des 18. Jahrhunderts, wahrſcheinlich auf der Stelle eines 
ehemaligen Dorfes, als Colonie mit 4 Buſchkaten im Walde neü angelegt, und 
1862 aus 10 Wohnhaüſern, 1 Schulhauſe und 7 Wirthſchaftsgebaüden beſtehend, 
mit 121 Einwohnern in 23 Familien. Außerdem ſind auf geradeten Stellen des 
Goldbecker Gutsforſtes im Lauf der Zeit noch 10 Gehöfte, ſ. g. Buſchpächtereien, 
entſtanden, die mit der urſprünglichen Colonie Eins — bilden. Dieſe Anz 
ſiedlungen ſind: 


Ackerhof . 3 Haüſer a Einw. Tame Königshof 1 Haus 4 Einw. een 
Bu ſchhof 1 „, N 1 55 „„ 1 %% 15 „ 15 
Franzenhof. 1 „ 12 „ 5 7 Moorhof 1 % 18 „ 2 „ 
Feen e en TEE TI Rohrhof. reh 
Karlshof Beer Sn , eee Therenſenfeld I nn ene ee 


Die ganze Gemeinde beſteht daher aus 22 Wohnhaüſern mit 19 Wirthſchaftsge⸗ 
baüden, und enthält 241 Einwohner in 46 Familien. Der Viehſtand in dieſen 
Anſiedlungen beträgt 31 Pferde, 83 Haupt Rindvieh, 912 Schafe, darunter 840 
halbveredelte, und 103 Schweine nebſt 37 Ziegen. Die Gemeinde iſt zur Goldbecker 
Kirche eingepfarrt und nach Dorfſtätte eingeſchult. Moorhof führt auch den Namen 
Finksforth. Eine Buſchpächterei Zartenhof, welche das Ortſchaftsverzeichniß 
von 1846 anführt, kommt in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1862 nicht mehr vor. 
14 Pächter, die ihre Pacht an das Rittergut Goldbeck zahlen, theilen ſich in das 
Areal dieſer Gemeinde, deſſen Größe nicht nachgewieſen iſt. 

Drawehn, zwei Lehn⸗Rittergüter und Kirchdorf, 1 Meile von Bublit 
gegen Oſtnordoſten, in hoher Berggegend und von der Radü begränzt, welche hier die 
Scheidung mit dem Kreiſe Schlawe macht, an einem kleinen See, ſo wie an der 
Landſtraße von der Weſtpreüſſiſchen Stadt Baldenburg nach Köslin, enthält mit dem, 
an dieſer Straße, ſüdwärts vom Orte belegenen Etabliſſement Straßenhof, 91 
Wohnhaüſer, darunter die beiden Herrenhaüſer, das Prediger- und das Küſterſchul⸗ 
haus, ſo wie 100 Wirthſchaftsgebaüde und 1 Waſſermühle 800 Schritt vom Ort 
auf der Radü, und zählt 803 Einwohner, darunter eine Hebeamme, in 154 
Familien. Außer den beiden Rittergutsbeſitzern hat der Ort 33 baüerliche Grund— 
beſitzer und 4 Pächter. Der Flächeninhalt der ganzen Feldmark beträgt 8288 Mg. 
Davon gehören — den Rittergütern 3610 Mg., nämlich 3000 Mg. Acker, 200 
Mg. Wieſen, 30 Mg. Hütung, 300 Mg. Waldung, 40 Mg. Hof- und Bauſtellen 
und Gärten, 40 Mg. Wege und Unland, — den baüerlichen Wirthen 4610 
Mg., davon 4000 Mg. Acker, 300 Mg. Wieſen, 200 Mg. Wald, — und den 
geiſtlichen Inftituten 168 Mg. Acker. Der aus Drawehn eingegangene land⸗ 
wirthſchaftliche Bericht ſpricht ſich etwas lakoniſch aus: der Acker, heißt es darin, 
werde in Schlägen je nach den Bedürfniſſen eines jeden Wirths bewirthſchaftet; 
eigentlich ſei es eine wilde Wirthſchaft. Die Wieſen ſeien ſchlecht und müßten 
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entwäſſert werden, da es lauter Brücher. Gartennutzung ſei gar nicht vorhanden 
und die Waldung beſtehe aus verkrüppelten Buchen und Birken. Der Viehſchlag 
wird in jeder Gattung als ſehr gering geſchildert. Als Viehſtand zählt die ſtatiſtiſche 
Tabelle von 1862 auf: 95 Arbeitspferde und 5 Füllen, 329 Haupt Rindvieh, 
1453 Schafe, darunter 850 halbveredelte, 20 Schweine, 23 Ziegen. Von Feder⸗ 
vieh bemerkt der Bericht, werden nur ſehr ſchlechte Hühner gehalten; und von 
Mineral⸗Produkten ſei nichts vorhanden, als ſchlechter Mergel. Altere Nachrichten 
von Drawehn gedachten eines großen Eichen- und Buchenwaldes, der mit dem Groß⸗ 
Karzenburgiſchen Walde im diesſeitigem Kreiſe, und mit dem Breitenbergſchen und 
Sydowſchen Walde im Schlaweſchen Kreiſe eine zuſammenhangende Forſt bildeten. 
Auch erwähnten ſie großer Torflager in den Bruchwieſen ſo wie eines reichen Kalk— 
gebirgs, deſſen Kalk weit verfahren wurde, ſehr wahrſcheinlich Wieſenkalk, zu deſſen 
Verwerthung noch im Jahre 1818 zwei, neben der Waſſermühle liegende Kalköfen in 
Betrieb ſtanden, die man 1846 noch auf der vom Generalſtab herausgegebenen Special— 
karte angegeben findet. Sodann gedachten jene älteren Nachrichten des in den 
Mooren vorkommenden Raſeneiſenſteins, für deſſen Verwerthung ehedem ein Eifens 
hammer vorhanden geweſen, von dem noch Spuren am Hammerbache, zu ſehen ſeien, 
und endlich ſei Bernſtein in großen Stücken im Acker, an den Seen, und in 
Moräſten und Bächen gefunden worden. Zur Drawehner Mutterkirche gehört die 
Kirche zu Klein-Karzenburg als Tochter, und eingepfarrt iſt das Gut Hohenborn. 
Sadannn gehört zur politiſchen ſowol als Kirchen- und Schul-Gemeinde von 
Drawehn — 

Mühlenkamp, ein Lehn-Rittergut, 4 Meile von Drawehn gegen Oſten, 
mit dem abgeſondert liegenden Vorwerken Kösliner Höfchen und Zimmer und 
dem Etabliſſement Zülſenhof, aus 10 Wohnhaüſern und 4 Wirthſchaftsgebaüden 
beſtehend, mit 112 Einwohnern in 21 Familien, die gutsangehörige Tagelöhner ſind. 
Die zu dieſem Gute gehörige Landfläche iſt vermuthlich in der bei den Rittergütern 
Drawehn angegebenen Fläche mit enthalten. An Vieh werden in Mühlenkamp und 
ſeinen Zubehörungen gehalten: 13 Pferde, 38 Haupt Rindvieh, 336 halbedle Schafe 
und 10 Schweine. Bei Mühlenkamp iſt auf einem ſteilen Berge eine alte mit 
ſtarken, von Geſchieben aufgeführten Wällen und mit tiefem Graben verſehene große 
Schanze, welche das Schlüßchen heißt und ehemals als Landwehre gegen die feind- 
lichen Einfälle der Polen gedient haben ſoll. 

Drawehn wird, wie es ſcheint, zum erſten Mal 1492 in den Memorabilien 
des Stifts Kamin genannt. Es war von jeher, wie noch heüte, in zwei Theile 
getheilt, von denen der eine ein Maſſowſches, der andere ein Lettowſches Lehn war. 
Ju der Vaſallen-Tabelle des Stifts Kamin von 1565 ſtehen Valentin ſampt feinen 
Bruder die Maſſowen vnd Toms Lettow zu Tranene, wie dann die Lettow ſchon 
1523 in der Muſterrolle als daſelbſt ſeßhaft genannt werden. Überhaupt gilt 
Drawehn für das Stammhaus der Familie Lettow. 1608 kommen die Maſſow 
nicht mehr in Drawehn vor. Von da an ſind beide Güter im Lettowſchen Beſitz, 
bald verbunden, bald geſpalten in zwei Theile Drawehn a und Drawehn b. 
Mühlenkamp iſt ebenfalls ein Alt-Lettowſches Lehn. Gegenwärtige Beſitzer dieſer 
drei Lehngüter ſind — Edmund v. Lettow: Drawehn a, ſeit 1857; der Lieutenant 
Clemens v. L.: Mühlenkamp mit Drawehn b, ſeit 1854. 

Drenow, Rittergut und Dorf, an der weſtlichen Gränze des Fürſten⸗ 
thums⸗Kreiſes, 14 Meile von Treptow gegen Oſten, in einer bergigen Gegend am 
Kreiherbach, der hier die Kreisgränze bildet, enthält mit ſeinen Zubehörungen, dem 
Vorwerke Charlottenhof (8 Haüſer), der auf dem Kreiherbache liegenden Neüe— 
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mühle, dem Katen Hanshaufen und noch einem Abbau zu Charlottenhof 
zuſammengenommen 52 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 75 Wirthſchaftsgebaüde, 642 
Einwohner in 124 Familien, darunter 1 Hebeamme. Von dem Geſammtareale der 
Feldmark, welches 4311 Mg. beträgt, beſitzt — das Rittergut 2675 Mg., 
nämlich 2190 Mg. Acker, 375 Mg. Wieſen, 80 Mg. Hütung, 10 Mg. Gärten, 
12 Mg. Hof- und Bauſtellen, 8 Mg. Wege und Unland; während die baüerliche 
Feldmark, an der 32 Eigenthümer betheiligt find, 1636 Mg. groß iſt, davon 880 
Mg. Acker, 253 Mg. Wieſen, 358 Mg. Hütung, 78 Mg. Gartenland, 2 Mg. 
Teiche, 57 Mg. Hof- und Bauſtellen, 8 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. In 
der Feldmark, deren Bodenbeſchaffenheit leichter Art iſt, wird Schlagwirthſchaft 
getrieben und als Hauptprodukte Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Kartoffeln 
gebaut. Die Wieſen ſind ein- und zweiſchnittig. Eine Berieſelung, die durchführbar 
iſt, würde für die Heüwerbung von großen Erfolge ſein. Gartennutzung iſt nicht 
von Belang. Viehſtand auf dem Gute, ſeinen Pertinenzen, und im Dorfe: 91 Pferde, 
253 Haupt Rindvieh, 1524 Schafe, darunter 1024 hochveredelte auf dem Gute, 
50 Schweine, 11 Ziegen. Das Vieh, welches in Drenow gezüchtet wird, dient zum 
eignen Wirthſchaftsbetrieb. Dagegen wird der größte Theil des daſelbſt gezüchteten 
Federviehs zum Verkauf geſtellt. Von Mineral-Produkten kommen nur einige Torf⸗ 
und Mergellager vor. Drenow iſt in die Kirche des nahen Dorfs Zarben, Kreis 
Greifenberg eingepfarrt. Früher hatte das Vorwerk Charlottenhof ſeine eigene Schule; 
dieſe iſt aber eingegangen und die dortigen Kinder gehen nach Drenow zur Schule. 
Bei der allgemeinen Unterſtützung, welche der König-Herzog Friedrich II. Pommer⸗ 
ſchen Gütern im Jahre 1772 zu Theil werden ließ, war auch Drenow mit 3600 
Thlr. betheiligt, wofür verſchiedene Brücher und Ländereien urbar gemacht und ein 
neües Vorwerk, Charlottenhof, mit 3 Bauern und einigen Büdnern angelegt wurde. 
Dieſes Meliorations-Capital ſollte nach dem Anſchlage 227 Thlr. 25 Sgr. ne 

Einkünfte eintragen, wurde aber auch mit einer jährlichen Abgabe von 72 Thlr. 
belaſtet. — In dieſen weſtlichen Gegenden des Stifts Kamin waren die Manteüffel 
von jeher reich begütert, und zwar als Schloßgeſeſſene. Die erſte Kunde davon gibt 
eine Urkunde von 1315, zu welcher Zeit ſich Henricus, Michael und Gerardus 
Mandunel, Mandüvel, zu Kölpin geſeſſen, wegen des geiſtlichen Zehnten dieſes Dorfs 
mit dem Domkapitel zu Kamin vergleichen. Sehr wahrſcheinlich war das, nicht 
gar weit von Kölpin gelegene, Drenow damals auch ſchon ihr Beſitzthum. In der 
Vaſallen⸗Tabelle des Stifts Kamin von 1572 werden Hans vnd Hennigs Erben der 
Mandeüffel zu Drenow und Kerſtine genannt. 1628 gehörte Drenou zum fürſt⸗ 
lich Pommern-Stettinſchen Amte Treptow. In der Folge wurde Drenow ein 
Somnitzſches Lehn. Nach dem 1740 erfolgten Tode Friedrichs v. Somnitz fiel dies 
Lehn ſeinem einzigen Sohne Mathias Döring v. S. zu, der die Neüemühle 1747 
den 16. November zu Erbrechten, und darauf auch 1748 den 18. März das 
ganze Gut an den Kriegs-Commiſſarius Paul Granz erblich verkaufte. Deſſen 
einzige Tochter war mit dem Oberſten von Schnell verheirathet, der in der Vaſallen— 
Tabelle von 1756 als Beſitzer von Drenow aufgeführt iſt, welches damals 932 
Landhufen und 4 Lehnpferd zu verſteüern hatte. Des Oberſten Sohn, Paul Leopold 
v. S., erbte das Gut von ſeiner Mutter, und hinterließ es ſeinen Stiefſchweſtern, 
den Töchtern des Oberſten v. S. aus deſſen erſter Ehe, als dem Fraülein Friederike 
Sophie Abigail und der Gemalin des Hauptmanns Hans Vollrath v. Kroſigk, Char⸗ 
lotte Auguſte Chriſtiane, geb. v. S., welche ſich mit Genehmigung des Kösliniſchen 
Vormundſchaftsgerichts unterm 6. October 1770 dahin auseinanderſetzten, daß der 
letztern das Gut zufiel. Die Vaſallen-Tabelle von 1804 bezeichnet den Hauptmann 
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Georg Heinrich v. Marſchall in Berlin als Beſitzer von Drenow. In dem aus 
Drenow eingegangenen Bericht heißt es: „Durch Verkauf, reſp. Kauf bald von einem 
auf den andern Beſitzer übergegangen.“ In der Matrikel von 1842—43 wird ein 
gewiſſer v. Bülow als Beſitzer des Gutes genannt, der es bis 1860 beſeſſen hat, in 
welchem Jahre er es für 117.000 Thlr. an Carl Ferdinand Petersſen verkauft hat. 


Drien, Dryn, Vorwerk, ſ. Petershagen. 


Droſedow, Rittergut und Kirchdorf, vor 1818 zum Greifenberger 
Kreiſe gehörig, — 3 Meilen ſüdwärts von Kolberg, eben ſoweit weſtwärts von 
Körlin und 31 Meile nordöſtlich von Greifenberg entfernt, in einer Gegend voll 
Berg und Thal, enthält mit den abſeits liegenden Vorwerken Holzkaten und 
Neües Vorwerk, der Waſſermühle auf dem Zarbenſchen- oder Kreiherbach, der 
hier aber der Droſedowſche genannt wird, und mit der Ziegelei, 1 Herrenhaus, 1 
Prediger⸗, 1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Predigerwittwen⸗ und 1 Armenhaus, 1 Orts⸗ 
Verwaltungshaus, überhaupt 65 Wohn- und 76 Wirthſchaftsgebaüde, und 722 Ein; 
wohner, darunter 1 Hebeamme, in 149 Familien. Zur hieſigen Mutterkirche gehören 
die Tochterkirchen zu Damitz und Trienke. Die Feldmark umfaßt ein Areal von 
7681 Mg. 42 Ruth. Davon gehören — dem Rittergute 5665 Mg. 40 Ruth., 
und zwar 1800. 0 Acker, 600. 0 Wieſen, 2000. 0 Hütung, 36. 40 Gärten, 1100. 0 
Waldungen, die aus Buchen, Eichen und Birken, auch vielen Elſeubrüchen beſtehen, 
4. 0 Teiche und 125. 0 Hof- und Bauſtellen, Wege, Unland. — Die baiterliche 
Feldmark, an welcher 48 Eigenthümer betheiligt find, umfaßt 1029 Mg. 83 Ruth. : 
Acker 909. 70, Wieſen 109. 61, Hütung 864. 171, Gärten 16. 141, Hof- und 
Bauſtellen, Wege ꝛc. 29. 0; — die geiſtlichen Jnſtitute beſitzen 86 Mg. 98 
Ruth., nämlich 38. 0 Acker, 20. 20 Wieſen, 25. 60 Hütung, 3. 10 Gärten. Bei 
Schlagwirthſchaft wird Roggen⸗, Gerſte⸗, Hafer⸗, Erbſen- und Kartoffelbau getrieben. 
Die Wiſen ſind zum größten Theil einſchnittig und müſſen entwäſſert und gedüngt 
werden. Die Gariennutzung iſt nicht von Belang und die des Obſtes ſehr gering. 
Die baüerlichen Wirthe ackern mit Pferden, und dieſe ſind noch immer von landes⸗ 
üblichem Schlage, der Gutsherrſchaft ihre ſind beſſer. Das Rindvieh iſt kleiner Race. 
Die Schäferei iſt zum größten Theil ganz und halbveredelt, zum Rittergute gehören 
1777 Stück von jenen und 138 von dieſer Zucht; die Schweinezucht wird nur zum 
eignen Bedarf getrieben. Viehſtand: 73 Pferde, 257 Haupt Rindvieh, darunter 
24 Ochſen, 2420 Schafe, 52 Schweine, 36 Ziegen. Gänſe werden viel gehalten 
und dieſe größtentheils verkauft. In dem aus Droſedow eingegangenen Bericht 
heißt es zwar, in Bezug auf Mineral-Produfte, daß es deren keine nutzbaren gebe; 
dem widerſpricht aber der Ziegelofen, welcher ſüdlich vom Orte belegen, ſeit 
länger als vierzig Jahren in Betrieb ſteht. In derſelben Richtung bemerkt man im 
Droſedowſchen Holze, hart am Wege nach Roman, zur linken Hand, einen hohen, 
ſteilen Burgwall. Der Parochialkirche zu Droßdow wird in den Memorabilien des 
Stifts zu Kamin beim Jahre 1494 Erwähnung gethan. Sie war, „dem allmäch⸗ 
tigen Gott und ſeiner jungfraülichen Mutter Maria und allen Heiligen geweiht,“ 
und ſtand unter dem Patronate Wulfgangs und Wilkins Manduuel; denn auch 
Droſedow gehörte, ohne Zweifel, von Anfang an, zu den Beſitzungen des ſchloß⸗ 
geſeſſenen Geſchlechts der Manteüffel, deſſen Lehubriefe alle den Namen des Gutes 
enthalten. Nachdem der Landrath und Oberſtwachtmeiſter Henning v. M. die eine 
Hälfte deſſelben, nach dem Vergleiche vom 13. December 1682 wiederkaüflich für 
14.000 Fl. an den Kurbrandenburgſchen General-⸗Major und Gouverneur der Feſtung 
Kolberg, Hans Heinrich von Schlabrendorff, verkauft, oder vielmehr verpfändet hatte, 
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und deſſen Erben die andere Hälfte des Gutes, nach dem Vergleiche vom 22. April 
1693, ebenfalls wiederkaüflich von Wilke Henning v. M. und deſſen Sohne Venz 
Jürgen gekauft hatten, fiel ganz Droſedow dem Amtshauptmann Friedrich Albrecht 
v. S. zu, und wurde bei der öffentlichen Feilbietung, nach dem Rechtsſpruche der 
Pommerſchen Regierung (oberften Gerichtshofes) zu Stettin vom 5. April 1755 für 
das Meiſtgebot von 23.000 Thlr. der Frau Amtshauptmann v. S., geb. Gräfin 
v. Flemming, zuerkannt, die es 1763 der Gemalin des Oberſten Peter Chriſtian 
v. Kleiſt, geb. v. Netzow, kaüflich überließ. Bald darauf erhielt es der Hauptmann 
Georg Lorenz v. Manteüffel, welcher ſich zur Einlöſung des Gutes gemeldet hatte, 
nach deſſen Tode es in Coneurs gerieth, und durch den Rechtsſpruch vom 1. Juli 
1778, für das meiſte Gebot, dem Major Kurt Heinrich v. M. zuerkannt wurde. 
Mit Ausnayme des gedachten Zwiſchenbeſitzes iſt Droſedow vom 14. Jahrhundert 
an ein Eigenthum der Manteüffel geblieben, bis zum Jahre 1840, wo ſie es ver⸗ 
kauften. Ein Jahr lang, 1841, hat es Heinrich Carl Emil Wilhelm Guſe beſeſſen. 
Von dieſem kaufte es im genannten Jahre die Gemalin des Landraths Carl Heinrich 
v. Gerlach, geb. v. Beyme, von der es, ſammt Trienke, 1858 an ihren Sohn, 
Friedrich Auguſt Bernhard v. G., gegenwärtigen Landrath des Fürſtenthum⸗Kreiſes, 
durch Erbſchaft übergegangen iſt. 

Dubbertech oder Dubberteck, Allodial-Rittergut und Dorf, 4 Meilen 
von Bublitz gegen Nordweſten, auf der Landſtraße von Bublitz nach Belgard und 
Kolberg, in bergiger Gegend mit größtentheils kalkgründigem Boden, enthält mit der 
Ziegelei und einigen abgebauten Etabliſſements, ſowie mit den im herrſchaftlichen 
Dubbertechſchen Walde belegenen 6 Vorwerken Eälenburg, Klein-Jaunken, 
auch Holzwärterei genannt, Hegehof, Holfkaten, Junkerhof, auch Neü-Vor⸗ 
werk genannt und Lilienhof, im Ganzen 33 Wohnhaüſer mit 28 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden und 1 Schulhaus, und 343 Einwohner in 61 Familien. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 3744 Mg. 20 Ruth., wovon — dem Rittergute 3467 
Mg., nämlich 2320 Mg. Acker, 40 Mg. Wieſen, 31 Mg. Gärten, 1040 Mg. 
Waldung mit Eichen- und Buchen-, auch etwas Kiefernbeſtand, 8 Mg. Hof⸗ und 
Bauſtellen und 28 Mg. Wege und Unland gehören; — die baüerliche Feld⸗ 
mark umfaßt nur 237 Mg. Acker und Hütung, die 3 Eigenthümern gehören; — 
Die geiſtlichen Inſtitute beſitzen 40 Mg. 20 Ruth. Acker. Die in Schlag⸗ 
wirthſchaft gewonnenen Hauptprodukte ſind Roggen, Kartoffeln und Hafer. Die 
Wieſen find zweiſchurig. Viehſtand: 46 Pferde, 169 Haupt Rindvieh, 1294 Schafe, 
darunter 1150 ganz edle auf dem Gute und den beiden Vorwerken Holzkaten und 
Junkerhof, 30 Schweine und 4 Ziegen. Federvieh wird nur zum Wirthſchaftsbetrieb 
gezüchtet. Außer Lehm der in der Ziegelei verwerthet wird, beütet man auch ein 
Torfmoor aus. Eingepfarrt iſt Dubbertech mit ſeinen Zubehörungen nach Goldbeck. 
Das Gut ſpaltet ſich in zwei Theile; Dubbertech a war ein Alt-Bonin-, Dubber⸗ 
tech b ein Alt-Zarten-Lehn. Die Brüder Hans Jürgen und Joachim Felix v. Zarten 
erhielten 1751 die Allodification von Dubbertech b und ihren andern Gütern. Nach 
ihrem Tode fielen dieſelben an die Kinder des Kammerjunkers v. Zart. Dieſer gab das 
Gut Dubbertech ſeiner Tochter Clara Henriette zum Brautſchatze mit, als ſie ſich 1754 
mit Caspar Georg v. Bonin vermälte, und die es nach dem Tode ihres Gemals allein 
beſaß, 1780. Dieſer Beſitztitel iſt indeſſen nicht recht klar, denn die Vaſallen⸗ 
Tabelle 1756 nennt Johann Felix v. Wenden als Beſitzer von Dubbertech, und 
Caspar Georg v. Bonin als Beſitzer von Wojentin. 1804 war Dubbertech a und 
b Eigenthum eines gewiſſen Barons v. Roberts, eines Fremdlings auf Pommerſchem 
Boden, der das Gut für 4000 Thlr. erworben hatte. Seit 1826 iſt Dubbertech, 
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beide Theile, und beide Allodien, Beſitzthum des Kammerherrn und Landſchafts⸗ 
Deputirten Ewald Erdmann Heinrich Bogiflaw v. Kleiſt, auf Wendiſch⸗Tychow, im 
Kreiſe Schlawe, und der Wirthſchaft von Dubbertech ſteht Ewald von Kleiſt vor. 
Dubbertech wurde 1773 und 1774 mit landesherrlichen Uuterſtützungsgeldern bedacht, 
das Gut a mit 800 Thlr., das Gut b mit 1100 Thlr., welche auf Meliorationen 
verwendet, ein Mehreinkommen von zuſammen 155 Thlr. abwerfen ſollten. Die 
Gegenleiſtung beſtand für a in 16 Thlr. und für b in 22 Thlr. jährlicher Abgabe 
an den Provinzial⸗Beſoldungs-Fonds für Landſchulmeiſter. 

Dumzin, Rittergut, 14 Meile von Körlin gegen Südweſten, in einer 
Ebene mit leichtem Grandboden, enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerk Heinrichs— 
felde und der Ziegelei, 17 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 14 Ställe und Scheünen, 
und 240 Einwohner in 39 Familien, die aus dem Gutspächter, deſſen Geſinde und 
gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Die Feldmark begreift 2369 Mg.; darunter 
1566 Mg. Acker, auf dem in ſechs Feldern Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen 
und Kartoffeln erbaut werden, 363 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 350 Mg. Hütung. 
Die Gartennutzung iſt ſchwach. Vieh wird nur in geringem Umfange gezüchtet. 
Vorhanden ſind: 37 Pferde, 100 Rinder, 1453 hochveredelte Schafe, 10 Schweine, 
10 Ziegen. Federvieh wird nur wenig gehalten. Lehm, Torf und Mergel kommen 
vor. Dumzin iſt nach Karwin eingepfarrt. Das Mitpatronat über die dortige Kirche 
haftet auf dem Gute Dumzin. Indeſſen find hier auch einige Alt-Lutheraner, welche 
einen gottesdienſtlichen Verſammlungs-Raum zu haben ſcheinen, da in dem, aus dem 
Orte eingegangenen Berichte von 1859 von einer Kirche die Rede iſt. Dumzin, in 
Urkunden Dammitzin, Dumb zin, iſt das älteſte Stammhaus des Damitzſchen 
Gechlechts, welches Gerhard Damitzs ſchon 1243 beſaß. Die Familie ſcheint in 
ununterbrochener Reihe im Beſitz ihres Stammhauſes geblieben zu ſein, bis auf den 
Rittmeiſter Georg Bogiſlaw v. Damitz, deſſen Glaübiger ſich ums Jahr 1780 des 
Gutes Dumziu bemächtigten. 1804 war der Hauptmann Otto Heinrich Albrecht 
v. Borcke, Mitbeſitzer der Borckeſchen Güter im Anklamſchen Kreife, Eigenthümer 
von Dumzin und daſelbſt wohnhaft. Er hinterließ 1817 dieſes Gut, ſammt Karwin b 
und Klein-Jeſtin, ſeinem Schwiegerſohne, dem General Freiherrn von Röbel, der 
bei ſeinem 1846 erfolgten Tode ſeinen Sohn, und nach deſſen Ableben, die Wittwe 
deſſelben, Auguſte v. R., geb. v. Kahlden, in Gemeinſchaft mit ihren Kindern, ſeit 
1858 zu Nachfolgern gehabt hat. Die Wittwe v. Röbel iſt in Dumzin wohnhaft. 

Eckern, Katen, ſ. Klein⸗Möllen. 

Eckerndauß, Vorwerk, ſ. Wisbur. 

Eichhof, Etabliſſement, ſ. Seebeck-Popiel. 

Eichhof, Vorwerk, ſ. Seeger. 

Eickſtedtswalde, Allodial-Rittergut, 2 Meilen weſtſüdweſtlich von Körlin, 
auf Höhen am öſtlichen Ufer des Kämitz⸗ oder Käms⸗Sees, enthält mit einem’ ftatt: 
lichen herrſchaftlichen Wohnhauſe, einem Wirthſchaftshauſe und mit dem dazu gehörigen, 
vom Gute ſüdwärts gelegenen, Vorwerke Klein-Vorbeck (5 Haüſer) zuſammen 12 
Wohnhaüſer und 20 Ställe und Scheünen, 1 Schulhaus und 1 Ziegelei, und 173 
Einwohner in 32 Familien, welche außer dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchafts⸗ 
perſonal und Geſinde aus Tagelöhnern beſtehen. Die Feldmark begreift ein Areal 
von 2055 Mg. Davon ſind 1750 Mg. Ackerland guten Bodens, auf welchem in 
Wechſelwirthſchaft mit Hack- und Olfrüchten vorherrſchend Getreide erbaut wird; 115 
Mg. zweiſchnittige Wieſen, deren Umwandlung in Rieſelwieſen wegen ungünſtigen 
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Bodens mit bedeütenden Koſten verknüpft geweſen, in ihrem Erfolge aber zur Zus 
friedenheit ausgefallen iſt. Mit Röhren-Entwäſſerung iſt der Anfang gemacht worden. 
Gärten giebt es 20 Mg., ihre Nutzung iſt indeſſen nicht von Bedeütung. Die 
60 Mg. betragende Waldfläche iſt mit Eichen und Buchen, weniger mit Birken und 
Elſen beſtanden. Die Seefläche iſt 103 Mg. greß. Hof- und Bauſtellen umfaſſen 
auf dem Gute und dem Vorwerke 5 Mg. und Wege und ertragloſe Stücke 2 Mg. 
Viehſtand: 29 Pferde, 44 Haupt Rindvieh (gegen 1858 um 36 Haupt weniger), 
1198 hochveredelte Schafe (gegen 1858 um 380 Stück mehr), 32 Schweine. Die 
Züchtung von Federvieh hat keine Bedeütung. Die Fiſcherei im Käms⸗See gibt 
einen guten Ertrag. Von nutzbaren Mineral-Produkten kommt Wieſenkalk, Mergel, 
Ziegelerde, ſo wie Torf in bedeütender Menge vor. Eickſtedtswalde iſt zur Ramelower 
Tochterkirche in Wartekow eingepfarrt, wohin früher die Tagelöhner⸗Kinder des Gutes 
zur Schule gingen, was aber aufgehört, ſeitdem der Gutsherr im Orte ſelbſt eine 
Schule gegründet hat. Im Jahre 1834 wurde in dem neü angelegten Garten ein 
ſeltener Fund gemacht, beſtehend aus ſilbernen Schmuckſachen und Münzen, von denen 
die jüngſten aus der Zeit Otto's I. und Heinrich's I., die meiſten aber weit älter 
ſind, darunter auch abyſſiniſche Münzen und arabiſche aus dem 116. Jahre der 
Hedſchra und mehrere bisher ganz unbekannte Münzen. Der Beſitzer des Gutes 
ſchenkte den ganzen Fund dem damaligen Kronprinzen von Preüſſen, nachmaligen 
Könige Friedrich Wilhelm IV., der ihn dem Staats-Muſeum überwies. Die 
Münzen befinden ſich daſelbſt in der Münzſammlung, die Schmuckſachen im Muſeum 
der Alterthümer in einem Glaskaſten mit der Bezeichnung: Gefunden zu Eickſtedts⸗ 
walde bei Kolberg am 18. Juli 1834. Am Ufer des Käms-⸗Sees ſind Überreſte 
einer alten Slawen-Burg. Das Rittergut Eickſtedtswalde iſt erſt ſeit dreißig und 
einigen Jahren aus wüſten Ländereien und Holzradung der zum Gute Wartekow 
gehörigen Waldung entſtanden. Wartekow war ein Alt-Blankenburgiſches Lehn, 
welches, nachdem der letzte Lehnsträger, Oberſt Chriſtian Friedrich v. B. und deſſen 
einziger Sohn im 7 jährigen Kriege geblieben waren, zu Gunſten der hinterbliebenen 
Wittwe, geb. Gräfin v. Schlippenbach und feiner Tochter, im Jahre 1768 allodifieirt 
wurde. Von dieſen ging Wartekow, an die Bardelebenſche Familie über. Von dem 
Oberſten v. Bardeleben erkaufte der Rittmeiſter Heinrich Carl Wilhelm Georg 
Freiherr v. Eickſtedt durch Vertrag vom 10. November 1828 das Rittergut Wartekow 
nebſt Vorwerk Klein-Vorbeck für den Preis von 30.000 Thlr. Dieſer iſt der 
Schöpfer des neüen Gutes Eickſtedtswalde, mit deſſen Anlage er im Jahre 1829 
begann. Den Namen erhielt es 1834 und die Landtagsfähigkeit für die Dauer der 
Beſitzzeit des Gründers und feiner ehelichen Descendenz zufolge Urkunde vom 
19. Auguſt 1842. Der Gründer von Eickſtedtswalde hat im Jahre 1853 aus 
feinen eignen Mitteln ein Waiſenhaus und eine Veteranen -Anſtalt für 24 Kinder 
und 2 Veteranen geſtiftet, beſtehend aus einem Hauſe und einem Wirthſchaftgebaüde 
mit zugelegten Ländereien. Dieſes Werk treüer Menſchenliebe wird zum größten Theile 
auch von ihm ſelbſt erhalten. 


Eiſenhammer, Etabliſſement, ſ. Roßnow, Klein⸗Satspe, Wisbur. 
Eliſenhof, Vorwerk, ſ. Gandelin, S. 326. 

Emmasthal, Vorwerk, ſ. Klaptow. 

Erdbeerberg oder Erdbeerhof, Etabliſſement, ſ. Jatzthum. 
Eülenburg, Vorwerk, ſ. Dubbertech, S. 317. 

Falkenburg oder Rother Hof, ſ. Kordeshagen. 
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Fähre, Vorwerk, ſ. Luſtebur. 

Fährkaten, Katen, ſ. Klaptow. 

Feldkaten, Katen, ſ. Groß⸗Möllen, Roßnow, Schötzow. 
Fichtberg, Katen, ſ. Klein⸗Möllen. 

Fichthof, Colonie, ſ. Krampe. 

Fichthof, Vorwerk, ſ. Wojentin. 

Flieshof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe. 
Franzenhof, Etabliſſement, j. Dorfſtätte, S. 313. 
Franzenhöhe, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe. 
Friedrichsfelde, Vorwerk, ſ. Wojentin. 
Friedrichsheide, Etabliffement, ſ. Merſin. 
Friedrichshof, Gehöft, ſ. Klanin. 
Friedrichshöfchen, Vorwerk, ſ. Klein-Karzenburg. 


Fritzow, Rittergut und Kirchdorf, 1 Meile von Körlin gegen Nord- 
nordweſten und 21 Meile ſüdoſtwärts von Kolberg, zum Theil hoch, ein Theil der Feld⸗ 
mark im Perſante⸗Thal belegen, welche ſie auf dieſer Seite begränzt, an der Steinſtraße, 
welche beide Städte verbindet und unfern der Kolberger Zweig⸗Eiſenſtraße, von der 
die Feldmark durchſchnitten wird, enthält mit dem Herren-, dem Prediger⸗, dem 
Küſter⸗ und Schulhauſe, einem Ortſchulzenhauſe, und der Wegegeldhebeſtelle an der 
Steinbahn, zuſammen 38 Wohnhaüſer mit 28 Wirthſchaftsgebaüden, außerdem 3 
Gebaüde zu Fabrikationszwecken (Windmühlen 2). Die Zahl der Einwohner beträgt 
330 in 60 Familien. Unter den Bewohnern befindet ſich eine Hebeamme. Die 
Feldmark begreift ein Areal von 2517 Mg. 19 Ruth. Davon gehören — dem 
Gute 1500 Mg. 19 Ruth., nämlich 1102 Mg. Acker, 80 Mg. Wieſen, 140 Mg. 
Hütung, 14 Mg. Gärten, 120 Mg. Buchen- und Birkenholzung mittelmäßigen 
Beſtandes, 2 Mg. Teiche, 6 Mg. Hof- und Bauſtellen und 384 Mg. Wege und 
Unland. — Die baüerliche Feldmark, an deren Beſitz 4 größere und 11 
kleinere Eigenthümer betheiligt ſind, iſt 669 Mg. 57 Ruth. groß, davon Acker 
410. 40, Wieſen 38. 167, Hütung 176. 151, Gärten 9. 58, Hof- und Bauſtellen 
3. 74, Wege und Unland 30. 107. — Den geiſtlichen Inſtituten gehören 
347 Mg. 52 Ruth. Acker, Wieſen und Hütung nebſt Hof- und Bauſtellen. In 
Koppelwirthſchaft werden außer Cerealien, Futterkraüter zum nothwendigen Bedarf 
gebaut. Die Wieſen ſind zweiſchurig, und müſſen zum Theil entwäſſert werden. 
Garten- und Obſtnutzung beſchränkt ſich auf den Verbrauch der Wirthſchaften. Vieh⸗ 
ſtand: 58 Pferde, 128 Haupt Rindvieh, 1081 Schafe ganzedlen Stammes, 
30 Schweine, 4 Ziegen. Federvieh wird alle Jahre zum Bedarf aufgezogen. Kies 
und Lehm iſt vorhanden. Zur Fritzower Mutterkirche eingepfarrt ſind die Kolberger 
Amtsdörfer Jasde und Poldemin und das ritterſchaftliche Dorf Leikow. — Mit 
Fritzow und dem benachbarten Gute Putzernin wurde Henning v. Damitz nebſt ſeinen 
Brüdern Hermann und Friedrich 1345 von dem Kaminſchen Biſchofe Johann 
(Herzog von Sachſen) belehnt. In der Vaſallen-Tabelle von 1565 ſteht Lucas 
Femer als geſeſſen zu Fritzew. Dieſer Name iſt gleichbedeütend mit dem Namen 
Vemern, den ein Geſchlecht führte, welches in den Pommerſchen Urkunden zum erſten 
Male 1287 auftritt, aber ſchon gegen das Ende des 16. Jahrhunderts eben mit 
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jenem Lucas erloſchen iſt. Im Jahre 1631 hatte einer von den Podewilſen 
einen Bauernhof zu Fritzow, während der übrige, größere Theil des Ortes den 
Damitzen als ein altes Lehn gehörte. Als Beſitzer deſſelben wird 1756 der 
Lieutenant Anton Bogiſlaw v. D. genannt, der das Gut, nach dem Vergleiche vom 
3. November 1772, mit Zuſtimmung feiner drei Brüder und feines nächſten Lehn⸗ 
folgers Eggert Georg v. D., erblich an die Wittwe des er Anton 
Chriſtian v. Blanfenfee, I fa Catharina Maria, geb. v. Münchow, verkaufte. 
Dieſe hatte bereits 1770 einen, in 2 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhof beſtehenden 
Theil von Fritzow, der ehemals zu Putzernin gehörte, erblich von dem General- 
Lieutenant Dubiſlaw Friedrich v. Platen gekauft und hinterließ das nunmehro ver⸗ 
einigte, ganze Gut Fritzow ihren vier Kindern, zwei Söhnen und zwei Töchtern, die 
ſich am 27. Juli 1774 alſo verglichen, daß die älteſte Tochter Dorothea Catharina 
Leberecht v. Blankenſee, und deren Ehemann Johann Chriſtoph Müller, das Gut 
übernahm. Im Jahre 1804 ſieht man den Lieutenant Carl Chriſtoph Philipp 
v. Heydebreck als Beſitzer v. Fritzow. Seit 1814 iſt Fritzow ein Eigenthum der 
Familie Schröder, welche daſelbſt in der zweiten Generation angeſeſſen iſt, nachdem 
der gegenwärtige Beſitzer, Lieutenant Schröder das Gut von ſeinem Vater, der 
ein Bruder war des Kreisdeputirten v. Schröder, auf Lübchow, 1845 geerbt hat. 
Funkenhagen, 2! Meile von Köslin gegen Nordoſten, beſteht aus dem 
Allodial-Rittergute Funkenhagen, mit dem durch Ankauf ꝛc. der Amtsbauerhof 
Nr. 3. in Bornhagen vereinigt iſt, mit den Zubehörungen Kiepers dorf a, nebſt 
Vorwerk Leopoldsfriede, auch das Kleine Rittergut oder Rittergut Parpart b 
genannt, und aus dem Bauerdorfe Funkenhagen, in welchem letztern ſich 4 Bauern, 
1 Windmüller und 29 kleinere Eigenthümer befinden; außerdem 2 Pfarrbauerhöfe, 
die der Pfarre zu Sorenbohm gehören. Das Gut Funkenhagen liegt im Ganzen 
in einer Ebene 4 Meile ſüdlich von der Oſtſeeküſte, welche auf einer längern 
Strecke die Gränze des Guts bildet. Das Vorwerk Leopoldsfriede liegt ebenfalls flach, 
+ Meile weſtlich vom Gute Funkenhagen. Der Boden iſt größtentheils Weizenboden mit 
ſehr durchlaſſendem Untergrunde. In geringer Tiefe, wechſelnd zwiſchen 1 und 3 Fuß, 
liegt überall Mergel, der, nachdem der Acker damit befahren worden iſt, einen über⸗ 
aus günſtigen Erfolg gehabt hat. Das Bauerdorf Funkenhagen liegt mit ſeinem 
öſtlichen Ende 4 Meile nordweſtlich vom Rittergute Funkenhagen hart an der Oſtſee 
und erſtreckt ſich in einer Ausdehnung von etwa ! Meile nach Weſten zu, immer 
dicht an der Oſtſee. Die Bauern haben ihren Acker auf der Südſeite ſämmtlich 
parcellirt. Dort haben ſich ſeit 1846 Eigenthümer aufgebaut, und dieſe Colonie wird 
Gippe genannt. Der Boden der baüerlichen Grundſtücke beſteht aus Weizen-, 
Gerſte- und Roggenbodeu. Funkenhagen, Gut und Dorf zuſammengenommen, hat 
56 Wohnhaüſer und 35 Wirthſchaftsgebaüde, 437 Einwohner in 93 Familien. Auf 
dem Vorwerk Leopoldsfriede ſind 2 Haüſer, 3 Ställe ꝛc., 20 Einwohner in 3 
Familien; in der Colonie Gippe 14 Haüſer, 10 Ställe ꝛc., 74 Einwohner in 24 
Familien. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 2667 Mg. 10 Ruth. Davon 
gehören zum — Rittergute und dem Vorwerke Leopoldsfriede 1974 Mg. 165 
Ruth., und zwar Ackerland 1655. 147, Wieſen 232. 75, Gärten 8. 38, Waldung 
50. 0, Teiche 8. 71, Hof- und Bauſtellen 4. 170, Wege 15. 33; außerdem 
noch die Dünen am Strande der Oſtſee. Auf der gutsherrlichen Feldmark ſtanden 
1846 noch 2 Vorwerke: Herrenhof und Schäferei, die aber ſeitdem einge— 
gangen zu ſein ſcheinen. Den baüerlichen Wirthen gehören 448 Mg. 89 Ruth., 
nämlich Acker 388. 59, Wieſen 33. 11, Gärten 14. 88, Hof- und Bauſtellen 
12. 111. Die — Pfarrländereien beſtehen in 226. 9 Acker, 10. 20 Wieſen, 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 41 
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2. 75 Gärten, 0. 19 Teiche, 0. 54 Hof- und Bauſtellen, 0. 169 Wege. Zur — 
Schulſtelle gehören 3 Mg. 130 Ruth. Acker, Garten- und Wieſenland. Die 
Gutsländereien werden in 8 Schlägen bewirthſchaftet: Brache gedüngt, Raps, 
Weizen, Gerſte, gedüngt zu Erbſen, Runkelrüben, Kartoffeln; zu Weizen, Roggen, 
Gerſte, Klee, Klee. Die Bauern wirthichaften in 7 Feldern mit 4 Saaten: Weizen 
und Roggen, Gerſte, Erbſen und Kartoffeln, Hafer, Klee, Klee, Brache. Die 
Pfarrländereien ſind zum Theil dem Gute, zum Theil an kleine Beſitzer verpachtet. 
Die Wieſen ſind zweiſchurig, leiden zum Theil an großer Näſſe, beſtehen meiſt aus 
Torfboden, müſſen trocken gelegt und mit Erde befahren werden. Das Gut Funken⸗ 
hagen hat dieſe Meliorationen bereits ausführen laſſen und iſt der Erfolg ein ſehr 
bedeütender geweſen. Gemüſe ꝛc. wird nur zum eignen Bedarf gebaut, da die 
Gartenfrüchte in den umliegenden Städten nur ſehr ſchlecht zu verwerthen find. Die 
kleine Waldfläche des Gutes iſt mit Laubholz, hauptſächlich Elſen beſtanden, die in 
regelmäßigen Hau gelegt, nach dem Abtriebe ſehr bald wieder in die Höhe gehen. 
Auf dem Rittergute werden in der Regel 25 Pferde und 10 — 12 Fohlen gehalten. 
Zum Bedecken der Mutterſtuten werden die auf der Domaine Caſimirsburg 
ſtationirten Landbeſchäler benutzt. Mit der Nachzucht kann man nicht anders, als 
ſehr zufrieden ſein. Rindvieh 88 Haupt rein Angeluſchen Schlages, der auch rein 
fortgezüchtet wird. Schafe 970 Stück, die durch einen Schafzüchter genau klaſſificirt 
und gezüchtet werden; Schweine 25 Stück. Die baüerlichen Wirthe halten 11 
Pferde, 3 Fohlen, und benutzen theils die Landbeſchäler, theils Privathengſte. Rind⸗ 
vieh 58 Stück, Schafe 47, Ziegen 4 Stück; keine Zucht, ſondern nur Schlacht⸗ 
ſchweine. Früher wurde die Gänſezucht ſtark getrieben. Wegen des Schadens, den 
die Gänſe auf der Weide ꝛc. anrichten, hat das Gut ihre Aufzucht ganz aufgegeben 
und kauft in Herbſt ſeinen Bedarf. Die Gänſe werden dann nur gemäſtet und 
ſofort geſchlachtet. Von den Bauern und Eigenthümern hat jeder 1—2 Zuchtgänſe. 
Erſtere weiden die jungen Gänſe auf ihrem Acker, während die Eigenthümer ſie 
meiſtens nach anderen Dörfern auf die Weide bringen und im Herbſt die Hälfte 
zurückerhalten, dagegen die andere Hälfte dem Beſitzer der Weide als Entſchädigung 
für Hergabe derſelben überlaſſen werden muß. Die Fiſcherei wird in der Oſtſee 
betrieben mit 5 Fiſcherbooten. An jedem Boote betheiligen ſich 4 Fiſcher. Die 
Fiſcherei iſt von Jahr zu Jahr ſchlechter geworden. Während Beiſpielsweiſe ums 
Jahr 1820 jeder Fiſcher durch den Heringsfang an die 100 Thlr. und durch den 
Lachsfang 25-30 Thlr. verdiente, verdient er jetzt ungefähr jährlich mit Hering 
nur 25 Thlr. und mit Lachs 6—8 Thlr. Von nutzbaren Mimeral⸗Produkten find 
reichlich vorhanden: Mergel und auf dem Gute Torf. Das Gut hat ſeinen Acker 
bereits ſtark abmergeln laſſen, während die Bauern hin und wieder auch gemergelt 
haben. Das Gut hat das Torfmoor in Verbindung mit dem Dorfe Bornhagen 
durch Anlange eines ziemlich bedeütenden Canals trecken legen laſſen, ſo daß das 
Streichen ꝛc. des Torfs jetzt ganz regelmäßig von Statten geht. Die Oſtſee wirft 
längs des Strandes eine anſehnliche Menge von Kalkſteinen aus. Die Gutsherr⸗ 
ſchaft, der durch die landesherrlichen Privilegien vom 9. December 1699 und 
12. Juli 1714 die Strandgerechtigkeit verliehen iſt, läßt dieſe Kalkſteine ſammeln 
und in ihrem Kalkofen brennen. Der fo gewonnene Kalk iſt ſehr fett, wird ſehr 
hart und bewährt ſich vortrefflich bei Waſſerbauten. In kirchlicher Beziehung iſt zu 
bemerken, daß Funkenhagen nach Sorenbohm eingepfarrt iſt. Die Kinder des Guts 
beſuchen die Schule in Kiepersdorf, die Kinder des Bauerdorfs Funkenhagen und der 
Colonie Gippe die Schule im Dorfe Funkenhagen. Es beſuchen gegen 100 Kinder 
die Schule. Jedes Kind zahlt jährlich 1 Thlr. Schulgeld. Anßerdem erhält der 
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Lehrer eine ſogenannte Weihnachtsgabe von jedem Schulkinde, während die zur 
Schulſtelle gehörigen Ländereien von den Bauern unentgeldlich beſtellt werden müſſen. 
Eben fo fahren fie dem Lehrer die Feüerung heran, zu deren Ankauf die Gemeinde— 
glieder das Geld geben. Das Schulhaus, im Jahre 1852 neü gebaut, iſt das 
einzigſte Grundſtück und Vermögen, was die Gemeinde beſitzt. 

Funkenhagen, mit den Pertinenzſtücken Kiepersdorf, Parpart und Bornhagen, 
iſt eins der Stammlehen des Damitzſchen Geſchlechts und ſeit undenklichen Zeiten in 
feinem Beſitz geweſen. 1565 ſaßen hier Pauls Erben und 1572 Jorgen Damitz. 
In der Hufen⸗Matrikel von 1628 findet ſich die bemerkenswerthe Nachricht, daß von 
ſteüerpflichtigen Hufen der Damitzer 8 Hegerhufen abgeſchrieben worden ſeien „wegen 
des Sandſchadens an Mollen, Funkenhagen und Koltenhagen“. Dieſe Ortſchaften 
hatten alſo damals von Dünenwehen zu leiden gehabt. Jurgen Damitz zum Funken⸗ 
hagen hatte 1630 für 73 Hegerhufen zu ſteüern, und Samuel Friedrich Heinrich 
v. D., Cornet beim Regiment Prinz Friedrich, im Jahre 1756 für 164% Landhufen 
und 1 Lehnpferd. Als dieſem der Rittmeiſter Ewald Chriſtian gefolgt war, wurde 
die Subhaſtation eingeleitet, und Funkenhagen ꝛc. ging dem Damitzſchen Geſchlecht 
nach mindeſtens 400 jährigen Beſitze verloren. Das Gut nebſt Zubehörungen erwarb 
der Oberſt, nachmaliger General-Major Peter Chriſtoph v. Zitzewitz, dem es laut 
Adjudications⸗Sentenz vom 10. April 1776 für das Meiſtgebot von 9618 Thlr. 
zugeſchlagen und auf deſſen Antrag es durch den Cabinets-Erlaß vom 15. März 
1777 für ein Allodial-Rittergut erklärt wurde. General-Major v. Z. verkaufte 
Funkenhagen ſammt Autheilen an Bornhagen, Kiepersdorf und Parpart, mittelſt 
Vertrages vom 30. Mai 1792, gerichtlich beſtätigt am 15. April 1793, für 20.000 
Thlr. an den Grafen Auguſt Carl Jakob v. d. Schulenburg-Altenhauſen, von deſſen 
Erben es an den Lieutenant Selmar Fernando Plüddemann, aus der angeſehenen 
Kolberger Familie dieſes Namens, mittelſt Vertrages vom 13. September 1838 für 
30.000 Thlr. verkauft wurde. Plüddemann erwarb dazu den Amtsbauerhof Nr. 3. 
in Bornhagen für 6500 Thlr. und verkaufte das ſo vergrößerte Gut mittelſt Kauf⸗ 
Vertrages vom 1. Februar 1848 an den jetzigen Beſitzer, Premier-Lieutenant 
Albert Hermann Carl v. Rhade, für die Summe von 57.200 Thlr. Der jetzige 
Beſitzer hat dadurch, daß er den Antheil Parpart, oder das ſ. g. Kleine Rittergut, 
welches der Graf v. d. Schulenburg im Jahre 1826 anderweitig verkauft hatte, 
wieder erworben, außerdem viele baüerliche Grundſtücke angekauft hat, das Gut 
Funkenhagen bedeütend vergrößert, ſo das es das Eingangs erwähnte Areal beſitzt. 

Die Familie v. Rhade, Raden, de Rode, van dem Rode, v. d. Rade, 
gehört zu den vielen Niederrheiniſchen Geſchlechtern, welche in Folge der Verbindung 
des Kloſters Camp mit dem Fürſtenthum Rügen ihren Weg ins Pomorland gefunden 
haben. Schon 1103 lernen wir in Arnolfus de Rade bei Aachen den Stammvater 
dieſes Geſchlechts kennen. Seine Enkel Arnolfus und Adalbertus de R. waren 
1148 bei einer Verhandlung für die Abtei Kaiſerswerth zugegen. Der erſte lebte 
bis 1174 und hinterließ die Söhne Werner und Carſilius de R. 1178. Werner 
kommt noch bis 1185 vor. Sein Sohn hieß Arnold 1223, und deſſen Sohn 
wieder Werner 1226—65. Die Generationsfolge dieſer Linie, jo, daß jede Ge 
neration ungefähr das 30—60. Lebensjahr umſchließt, geht von 1140—70—1200 
—1230—60—90 u. ſ. w. Derſelbe Generations-Zuſammeuhang gilt auch für 
die andere Rheiniſche Linie, fo wie für den nach Pommern verpflanzten Zweig dieſer 
Familie. Adalbertus de R., 1148, hinterließ nämlich einen Sohn Gerhardus de R. 
1179, der ein Schweſterſohn des Wilhelm v. Wilre war. Daher iſt es erklärlich 
zu finden, wenn unter ſeinen Nachkommen der Vorname Wilhelm auftaucht, und ſie 
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zugleich mit der Familie Wilre zuſammen vorkommen. Als feine Söhne, find zu 
betrachten: Wilhelmus mit dem Zunamen der Mohr (Maurus) 1220 und Johannes 
de R. 1216. Wilhelm der Mohr hatte zwei Söhne Vdo (filius Wilhelmi Mauri, 
Vdo de Rode, dapifer 1220 — 1246) und Tiricus 1220. Bdos Sohn wird 
wieder Wilhelmus de R. 1264 geweſen ſein. Johannes hatte drei Söhne Hinrieus, 
Bruno und Johannes. Von dem älteſten Heinrich, der 1246 1274 vorkommt, 
lernen wir am Rhein drei Kinder kennen, die beiden Söhne: Johannes, ſchon ſeit 
1263 urkundlich, und Schöffe in Willich, und Heinricus 1274, und die Tochter 
Adelheid, welche mit dem Ritter Albert v. Are vermält war. Der jungſte Sohn 
Johannes, Ritter 1262, ſcheint der Vater von dem Rheiniſchen Gerhardus de R. 
1268 geweſen zu ſein. Der mittlere Bruder Bruno kommt am Rhein nur im 
Jahre 1246 vor. Möglich, daß er ſelbſt ſchon nach Pommern auswanderte. Jeden⸗ 
falls ſind die nunmehr in Stralſund kundbar werdenden Brüder Gerardus, Hinricus, 
Lambertus und Nicolaus de R. um ſo mehr als ſeine Söhne zu betrachten, als 
auch unter ihren Nachkommen ein Bruno (ein ſonſt in Pommern gar ſeltener Vor— 
name) de R., Geiſtlicher zu Morswijk auf Rügen 1350 ſich befindet. Von jenen 
vier Brüdern gehörte der älteſte Gerardus ſchon 1263 zum Stralſunder Rath. Er 
ſiedelte aber ſpäter nach Stargard in Pommern über, und wurde in Verbindung mit 
Genoſſen aus der Anklamer Familie Bremer und der Lübeker Familie Sövenbröder 
(Septem fratrum) Veranlaſſung, daß Stargard 1285 das bisher genoſſene Magde⸗ 
burgiſche Stadtrecht gegen das Lübiſche Recht vertauſchte und die Stadt Anklam als 
richterlichen Vorort erwählte. Er ſcheint keine Nachkommen hinterlaſſen zu haben. 
Der zweite Bruder Hinricus de R. ſaß 1280 im Stralſunder Rath. Seine Söhne 
werden fein: Gerardus de R., Geiſtlicher und Notar des Fürſten Wiſlaw III. von 
Rügen 1304—9, und Hinricus de R. consul Sundensis 1306 — 16. Als Söhne 
des Letzten find zu betrachten: der Kuappe Hinceke (Hiuricus) van dem R., der 
den Stralſunder Bundesbrief vom 5. Januar 1316 mit vollzog, und dieſen noch 
mit einer Stralſunder Hausmarke beſiegelte, und von dem die landgeſeſſenen 
Glieder des Geſchlechts herſtammen, und Gerardus d. R. 1320, 1321, 
deſſen Nachkommen in der bürgerlichen Stellung zu Stralſund verblieben. Der 
dritte Bruder, Lambertus de R., ſaß 1281 ebenfalls im Sundiſchen Rath. 
Kopenikus de R., der 1314 einen Antheil an Citterpenningshagen, im Kreiſe Franz⸗ 
burg, verkaufte, und Lambertus de R., Mönch und Infirmarius des Kloſters Neüen⸗ 
Camp 1341, mögen deſſen Sohn und Enkel geweſen ſein. Der vierte Bruder 
Nicolaus de R. betrieb perſönlich von Stralſund aus überſeeiſchen Handel und 
unterſtützte Rügenſche Vaſallen mit dargeliehenen Capitalien. Er hatte einen Sohn 
Johannes und eine Tochter Goſe, denen, falls er nicht von ſeiner Handelsreiſe über 
Meer zurückkehrte, der größere Theil ſeiner Capitalien zufallen ſollte, der andere 
Theil war kirchlichen Stiftungen gewidmet. Sie mögen früh verſtorben ſein. Doch 
blieb der Name Claus bei der landgeſeſſenen Linie dieſer Familie unvergeſſen.“) — 
1 v. R., Bürgermeiſter zu Stralſund, verglich ſich 1367 mit dem Abt 

akob von Hiddenſee und ſeinem Convent wegen 4 Hufen zu Kronewitz, Krönnewitz, 
Franzburger Kreiſes, gelegen. Heinrich v. Obelitz verkaufte 1439 an Bernd v. R., 
Rathmann zu Stralſund, 43 Mark jährlicher Hebung aus ſeinem Hofe zu Stein⸗ 
feld, Franzburger Kreiſe, für 50 Mark. 1517 belehnte Herzog Bogſilaw den Erik 
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v. R. mit dem ganzen Hofe und Dorfe Ralepow, wie er denſelben von Heinrich 
Lepell gekauft hatte. Heinrich v. R. verkaufte 1519 den Vorſtehern der Elenden⸗ 
Brüderſchaft zu Bergen 3 Mark Pacht aus ſeinem Dorfe Kawalle, auf Rügen. 
Nach der Muſterrolle von 1523 hatten alle die vom Rade 2 Pferde zum Roßdienſt 
zu ſtellen, d. i. der vierte Theil von dem, womit dat Hus Putbuſch kriegsdienſt⸗ 
pflichtig war; zwei Jahre vorher aber mußten ſie mit 4 Roſſen bereit ſein. Herzog 
Eruſt Ludwig belehnte 1578 den Heinrich v. R. zu Siſſow, auf Rügen, mit den 
Lehngütern des 7 Heinrich v. R., gewöhnlich der Däne genannt, vermuthlich, weil 
er in Däniſchen Dienſten ſtand; da er jedoch mit dieſem letztern nicht die geſammte 
Hand gehabt hatte, ſo mußte er ſich verpflichten, an die Herzogliche Kaffe die 
Summe von 900 Fl. zu zahlen. 1587 gibt Herzog Ernſt Ludwig dem Choten 
(Achatius) v. R. eine Angefäll⸗Verſchreibung auf feines Vetters Heinrich v. R. 
Gut Siſſow. „Da dieſer, heißt es darin, aber noch ein junger Kerl ſei, und 
männliche Leibes⸗Erben wol bekommen könne“, fo verſchreibt er dem Choten v. R. 
2000 Fl., die ihm in jährlichen Raten von 333 Fl. 16 Sch. entrichtet werden 
felfen. Dieſe Verſchreibung wurde 1602 vom Herzoge Philipp Julius beſtätigt. 
1590 bekannte ſich Heinrich v. R. zu Siſſow dem Georg Segebade (ein ausge⸗ 
ſtorbenes Rügianiſches Geſchlecht) zu Koßdorf, Koosdorf, auf Rügen, zu einer Schuld 
von 4000 Mark. Im Jahre 1592 gab das Haus Puttbus dem Daniel v. R. das 
Gut Lantzkowitz, Lanſchwitz, auf Rügen, woſelbſt 1390 die Pentzen ſaßen, als ein 
Afterlehn. Es war dies Gut, nunmehr ein Lehn der Bohlen, durch Joachim v. B. 
ſo mit Schulden belaſtet, daß die Herrſchaft, da die Lehnsvettern des Joachim ſich 
weigerten, daſſelbe einzulöſen, ſich genöthigt ſah, es von denſelben zu befreien. Allein 
auch Daniel v. R. behielt das Gut nicht lange und fo fiel es denn gänzlich an die 
Herrſchaft Putbus zurück. 1594 confirmirte Herzog Bogiſlaw dem Ernſt Ludwig 
v. R., einem Sohne des Achatius v. R. zu Gluſſew, Glutzow, auf Rügen, eine 
Präbende im Stift Kamin. Tönnies v. Kalden zu Maltzin verpfändete dem Hein⸗ 
rich v. R. zu Siſſow einen Krug zu Virkſow nebſt 4 Morgen Acker und Wieſe für 
400 Fl. auf acht Jahre. Herzog Philipp Julius verſchrieb 1606 dem Hauptmann 
zu Eldna, Achatius v. R. auf Gluſſow und ſeinem Sohne Ernſt Ludwig v. R. den, 
im Greifswaldſchen Kreiſe (2) belegnen Freiſchulzenhof zu Heinrichshagen mit allem 
Zubehör; auch verſpricht er 1610 den 18. Juni dem Achatius v. R. für die ver⸗ 
ſorne Hauptmannſchaft zu Eldena das Ackerwerk Kentzelin im Amte Lindenberg, 
Deminer Kreiſes, beſtellt ihn zu ſeinem Rathe, und verſchreibt ihm, was ſein Vor⸗ 
gänger in der Hauptmannſchaft, Nicolaus Zaftrew an Geld, Kleidung, Hafer und 
Victualien aus dem Amte Eldena und der fürftlichen Landrentei bezogen. Am 
10. Juni 1610 hatte der Herzog den Achatins v. R. zu Heinrichshagen das Gut 
Kuhwall im Garzer Kirchſpiel, auf Rügen, welches durch Hennings v. R. Tod 
erledigt war, zum Gnadenlehn verliehen. Am 9. Auguſt 1610 gab der Herzog 
demſelben und ſeinem Bruder die Anwartung des Achatius v. R. zu Neparmitz auf 
Rügen, Lehne, wenn fie erb- oder pfandweiſe vergüßert werden ſollten. 1611 ver⸗ 
kaufte Herzog Philipp Julius dem Heinrich v. R. den Hof Slagitz für 1000 Thlr. 
Den 3. September 1613 genehmigte der Herzog Philipp Julius, daß wenn Achatius 
v. R. zu Heinrichshagen ſein neit erlangtes Lehngut Kuhwall verpfänden, gar ver⸗ 
kaufen wolle, der Hofjunker Baltzer v. Kalden zu Silmeritz, auf Rügen, vor allen 
anderen zum Kauf verſtattet werden ſolle. In demſelben Jahre verpfändete oder die 
fürſtliche Wittwe Sophie Hedwig dem Achatius v. R. 5 Pflugdienſte und das Ger 
richt zu Negentin, Greifswalder Kreiſes, für 2500 Fl. Am 7. Februar 1614 
ertheilte Herzog Philipp Julius dem Achatius v. R., geweſenen Hauptmann zu 
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Eldena, und ſeiner Lehnserben das privilegium exemptionis vom Landgericht zu 
Rügen, ſo daß die Amtleüte auf Rügen ſich keine Handlungen der Gerichtsbarkeit 
über ihn und die Seinigen anmaßen, ſondern alle Klagen wider fie in prima instancia 
zum Hofgericht verwieſen werden ſollen. 1614 trug Oloff v. R. auf das Angefäll 
und die Anwartſchaft über Kuhwall und Siſſow für den Fall an, wenn ſein Bruder 
Achatius und deſſen Sohn ohne männliche Erben mit Tode abgingen. 1616 ver⸗ 
ſchrieb Herzog Philipp Julius dem Achatius v. R. zu Heinrichshagen 4 Koſſaten⸗ 
höfe im genannten Dorfe auf zwanzig Jahre. In einer Verſchreibung ohne Datum 
ertheilt der Herzog dem Lucius v. R. zu Glutzow, auf Rügen, da ſein Bruder Oloff 
ohne Leibeslehnserben verſtorben war, die Anwartung auf Siſſow, womit Heinrich 
v. R. belehnt wurde, auf den Fall, wenn deſſen Bruder Achatius und deſſen Sohn 
Ernſt Ludwig ohne Leibeslehnserben abgehen würden. In der Hufenmatrikel von 1631 
ſtand letzterer zum Heinrichshagen mit 22 Land- und 6 rebneirten Hufen. Herzog 
Bogiſlaw XIV. beſtätigte 1635 einen Pfandcontract, nach welchem Ernſt Ludwig 
v. R. zu Heinrichshagen dem Peter Brinkmann ſein Gut Garlepow im Swantower 
Kirchſpiel, auf Rügen, auf fünf Jahre penſionsweiſe eingethan und ihm daſſelbe für 
3000 Fl. zur Hypothek unterſetzt. Noch in demſelben Jahre entlieh derſelbe von 
Johann Suckow auf Plachlyn 1000 Fl. zur Abtragung ſeiner auf den Lehnen 
haftenden Schulden und gab dem Michael Steding auf Lentzkow (Lentſchow) und 
Pinnow, Greifswalder Kreiſes, welcher für ihn als Bürge eingetreten war, 2 Hufen 
Ackers in Kuhwall. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden waren, zufolge einer Adelsliſte 
von 1663 die v. Rhoden oder Rahden angeſeſſen auf Rügen zu Glutzow und Siſſow, 
zu Büdel und Murkwitz. Von den beiden letzten Ortſchaften, iſt die erſte jetzt ganz 
unbekannt, die zweite gehörte zu dem Kirchſpiele Bergen und Bobbin. Ernſt Ludwig 
v. R. wurde im hohen Alter vom Schlage gerührt und hinterließ einen Sohn 
Chriſtoff Ernſt, welcher als Oberjägermeiſter in Pommern verſtarb und deſſen Sohn 
Carl noch 1703 das Gut Siſſow, und Johann Friedrich v. R., aus Oloff's Linie, 
1722 das Gut Glutzow beſaß. Als beim Thronwechſel in Schweden dem neüen 
Könige, Herzoge von Pommern und Fürſten von Rügen, am 23. October 1754 in 
Stralſund gehuldigt wurde, fanden ſich unter den huldigenden Lehnleüten die v. Rhaden 
ein. Von da an derſchwinden die Rhaden von der Inſel Rügen und aus Vorpommern. 
Einer von Johann Friedrich's Söhnen, der Major in Däniſchen Dienften war, 
ertrank 1717, ein anderer hingegen, Philipp v. R, hatte ſich nach der Mark Branden- 
burg gewendet,“) und erwarb daſelbſt 1690 Gieſenbrügge im Kreiſe Soldin, und 
1714 das Rittergut Wartenberg in Nieder-Barnim. Seine Nachkommen waren 
augeſeſſen zu Hänichen, im Lande Kotbus, 1728, und zu Gralow und Pollichen, im 
Landsberger Kreiſe ſeit 1794. Mit dem gegenwärtigen Beſitzer von Fankenhagen 
iſt das uralte Patiricier- und Laudſaſſen-Geſchlecht der Rhaden in Pommern wieder 
heimiſch geworden. 


Gandelin, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 23 Meile von Kolberg gegen 
Südweſten, auf einer Anhöhe am Kreiherbach, der hier die Gränze mit dem Greifen; 
berger Kreiſe bildet, enthält mit dem gegen Nordoſt abſeits gelegenen Vorwerk 
Eliſenhof und einigen ſüdwärts liegenden Abbauten 30 Haüſer, 1 Schulhaus und 
36 Wirthſchaftsgebaüde nebſt 1 Windmühle, und 236 Einwohner in 32 Familien. 
Die Feldmark begreift 2934 Mg.; davon gehören zum — Rittergute 2387 Mg. 
und zwar 1932 Mg. Ackerland, 100 Mg. Wieſen, 211 Mg. Hütung, 20 Mg. 


) J. T. Bagmihl, Pommerſches Wappenbuch, Bd. IV., S. 52. 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterfchaft: 327 


Gärten, 90 Mg. Holzung, 1 Mg. Teiche, 30 Mg. Hof- und Bauſtellen und 3 
Mg. Wege; den — baüerlichen Wirthen, 2 an der Zahl, 547 Mg., nämlich 
250 Mg. Acker, 22 Mg. Wieſen, 229 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, 2 Mg. 
Holzung, 1 Mg. Teiche, 20 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 3 Mg. Wege. In Schlägen 
wird Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln und Flachs gebaut. Die Wieſen 
ſind zweiſchurig in Folge ausgeführter Berieſelungen, die ſich vollkommen bewährt 
haben. Garten- und Obſtuutzung iſt ohne Belang. Die kleine Holzung wird von 
Buchen geringen Beſtandes gebildet. Viehſtand: 45 Pferde, 92 Haupt Rindvieh, 
1350 Schafe, meiſt hochveredelten Schlages, 29 Stück Borſtenvieh, und Federvieh 
dem Wirthſchaftsbedarf angemeſſen. Torf- und Mergellager kommen in der Feld— 
mark vor. — Gandelin war ein Alt-Manteüffelſches Lehn, welches im 17. Jahr⸗ 
hundert der Fürſtbiſchöfliche Rath Hennig v. M., 7 1641, beſaß. Nach dem Tode 
des Landraths Chriſtoph Arnd v. M. fiel dieſes Gut nebſt anderen Lehnen ſeinem 
einzigen Sohne, dem Cabinetsminiſter, Ernſt Chriſtoph Reichsgrafen v. M. zu, und 
wurde von demſelben, nachdem es unter Zuſtimmung des nächſten Agnaten am 
14. September 1731 allodificirt worden war, im Jahre 1748 ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem Oberſtlieutenant Balthaſar Friedrich Freiherrn v. d. Goltz und deſſen 
Gemalin Henriette Johanna Conſtantia v. M., von dieſer aber 1764 der Gemalin 
des Rittmeiſters Johann Sigmund v. Gaudecker, Sophie Wilhelmine, geb. Freiin 
v. Hertefeld, verkauft. Seit der Zeit iſt Gandelin von einer Hand in die andere 
übergegangen. 1804 beſaß es Johann Krügers Wittwe, als Erbin ihres Ehemanns, 
der das Gut für 1200 Thlr. erſtanden hatte. 1824 werden die Darkowſchen Erben 
genannt, in deren Beſitz das Gut verblieben iſt, 1862 vertreten durch die Gebrüder, 
Lieutenants Friedrich Ludwig Ferdinand, und Carl Ernſt Theodor Darkow, von 
denen einer 1863 geſtorben iſt. 

Ganzkow, Rittergut und Colonie, letztere aus 7 Erbpächtern beſtehend, 
die auf herrſchaftlichem Grund und Boden am Rande der Ackerfläche ausgebaut ſind 
liegt 2 Meilen von Kolberg gegen Südoſten und + Meile vom Einfluß der Peuſike 
in die Perſante, enthält 18 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 17 Ställe ꝛc., 1 Wind⸗ 
mühle, 186 Einwohner in 40 Familien, und iſt zur Kirche in Degow eingepfarrt. 
Das Rittergut hat ein Areal von 1895 Mg., davon ſind 1600 Mg. Acker, 
156 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, 51 Mg. Eichen⸗ und Buchen⸗ 
holzung, 3 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 15 Mg. Wege ꝛc. Zur Colonie gehören 
280 Mg. Acker, überhaupt 297 Mg., fo daß die ganze Feldmark ein Areal von 
2192 Mg. hat. Bewirthſchaftet wird ſie in Koppeln. Die Wieſen ſind, nachdem 
ſie entwäſſert werden, zweiſchnittig. Drainirt wird wenig. Viehſtand: 35 Pferde, 
95 Haupt Rindvieh, 1300 ganz veredelte Schafe und 100 rauhe. Schweine werden 
nicht immer aufgezogen. Federvieh dagegen wird gezüchtet. Im Penſike⸗Bach, der 
hier Peiske genannt wird, treibt man etwas Fiſcherei. Kalkmergel kommt in der 
Feldmark vor. Dieſes Gut wurde während der Ruſſiſchen Belagerung Colberg's 
ganz devaſtirt. Um ihm aufzuhelfen, bewilligte Friedrich II. im Jahre 1773 die 
Summe von 11.700 Thlr., wogegen es zur Zahlung einer jährlichen Abgabe von 
234 Thlr. an den Provinzial-⸗Schul⸗Fonds verpflichtet wurde. Damals entſtand die 
Colonie an Stelle der früheren Bauerhöfe, die im Kriege untergegangen waren. Ganzkow 
war ein Alt⸗Podewilsſches Lehn, woſelbſt 1565 Jochem, Adam und Fritz Gebrüder 
die Podewilſe ſaßen. Die Söhne des Hans Barthold v. Walther, welche dieſes 
Gut nach dem Vergleiche vom 27. Januar 1725 auf 30 Jahre wiederkaüflich, alſo 
pfandweiſe von den Podewils inne hatten, verglichen ſich am 11. März 1737 dahin, 
daß daſſelbe den Gebrüdern Joachim Friedrich und Peter Georg v. W. zufiel. Dieſe 
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traten es im Jahre 1742 ihrem älteſten Bruder, dem Fähurich Heinrich Chriſtian 
v. W. ab, welcher es am 27. September 1755 und 15. Januar 1756 erblich dem 
Hauptmann Martin v. Gerlach verkaufte, deſſen Wittwe und Schweſtern es am 
18. Juli 1764 feinem Bruder, dem Geheimen Ober-Finanz-Kriegs- und Domainen— 
rathe Friedrich Wilhelm v. G. überließen, nach deſſen im Jahre 1780 erfolgten Tode 
es ſeine Erben beſaßen. Seit 1797 war Ganzkow in Beſitz eines bürgerlichen 
Eigenthümers, Namens Haeſe, dem durch Cabinets-Erlaß vom 15. September 1803 
auch die Conceſſion ertheilt wurde, das Gut wieder an einen Bürgerlichen zu ver⸗ 
kaufen, oder einen Bürgerlichen zum Mitbeſitzer aufzunehmen. Seit 1820 iſt es 
vier Mal verkauft worden. Der gegenwärtige Beſitzer, Ruſt mit Namen, hat es im 
Jahre 1844 erworben. 


Gens, auch Burgwall genannt, Vorwerk, ſ. Petershagen. 
Georgenhof, anderer Name für Antonienhof, Katen, ſ. Putzernin. 


Gerfin, auch Gervin geſchrieben, 1 Meile von Bublitz gegen Nordnordoſten, 
Allodial-Rittergut nebſt Vorwerk und der wüſten Feldmark Neſſelkow, liegt 
auf den Auslaüfern des Baltiſchen Höhenzugs in coupirtem Terrain und am linken 
Ufer der Radü, längs der die Gutswieſen ſich erſtrecken. Gerfin hat 18 Wohn— 
haüſer, 1 Schulhaus, 13 Wirthſchaftsgebaüde und 1 Waſſermühle. Ju 23 Familien 
beträgt die Einwohnerzahl 147 Seelen, welche, außer dem Gutsbeſitzer, feinem Wirth: 
ſchaftsperſonal und Geſinde, aus gutsangehörigen Tagelöhner-Familien beſtehen. Eins 
gepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Kurow. Der Flächeninhalt beſteht in 1300 Mg. 
Acker und 2 Mg. Schulacker, 350 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 500 Mg. Waldung, 
Buchen und Kiefern, 20 Mg. Hof- und Bauſtellen, ein Teich, Wege und ertragloſe 
Stücke, zufammen 2222 Mg. Gewirthſchaftet wird in 8, 5 und 4 Feldern. Die 
Wieſen ſind zweiſchnittig und zur Hälfte in Rieſelwieſen verwandelt, Acker und 
Wieſen zum Theil auch drainirt worden, was den günſtigſten Erfolg gehabt hat. 
Garten- und Obſtnutzung iſt unbedeütend. An Vieh werden gehalten und gezüchtet: 
17 Pferde und 4 — 5 Füllen; 2 Stiere, 18 Ochſeu, 40 Kühe, 9 Stück Jungvieh; 
1100 hochveredelte Schafe, 15—20 Stück Borſtenvieh, und Federvieh für den Haus: 
bedarf. Fiſcherei wird im Zahnſee getrieben, und die Radü und die in dieſelbe ſich 
ergießenden Bergbäche führen vorzügliche Forellen. Außerdem giebt's einen Karpfen⸗ 
teich. Torf wird zum Bedarf der Wirthſchaft ausgebeütet, demnächſt aber auch 
Wieſenkalk, der in einer Kalkbrennerei verwerthet wird. Die Schule iſt im 
Beſitz eines Vermächtniſſes von 20 Thlr., welches auf dem Gute ſteht. Gerfin war 
ehedem ein Glaſenappſches Lehn, und wurde nachher, als die Glaſenapp das Gut 
1724 den Erben des Landraths Bernd v. Münchow abgetreten hatten, ein neües 
Münchowſches Lehn, welches dem Hofgerichts-Präſidenten Hennig Franz v. M. und 
nach deſſen Tode ſeinen drei hinterbliebenen Söhnen gehörte, welche 1756 für Gerfin 
14 Landhufen und 4 Lehnpferd zu verteilen hatten. Nachdem dieſe männlichen 
Erben des Präſidenten ohne Nachfolge geftorben waren, fiel Gerfin 1764 an ihre 
Schweſter Franziska Louiſe v. M., die das Gut ihren Neffen und Nichten, den 
Kindern ihrer Schweſter, der verehlichten Haupmann v. Uckermann, letztwillig ver— 
machte. Durch Rechtsſprüche vom 11. October 1769 und 11. Februar 1770 wurde 
das Geſchlecht Münchow mit feinem Lehnrechte an Gerfin präcludirt. Im Laufe 
des 19. Jahrhunderts haben die Beſitzer oft gewechſelt. Von 1802 — 1817 beſaß 
der Hauptmann Guſtav Volrath v. Hellermann das Gut Gerfin nebſt der wüſten 
Feldmark Neſelkow, für einen Kaufpreis von 10.000 Thlr. erworben. Ihm folgte 
1817 — 1837 der Amtmann Puttkammer, 1837 — 1851 Gehrke, 1851 — 1855 
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Meißner. Im zuletzt genannten Jahre gelangte Gerfin mit Zubehör durch Kauf 
in den Beſitz von Gottlieb Chriſtoph Carl v. Heydebreck, auf Warnin wohnhaft, der 
das Gut von einem Sohne aus dem alten Hauſe Kameke verwalten läßt. 

Geritz, oder Gehrz, urkundlich Gherß 1492, 14 Meile von Köslin gegen 
Südweſten, an der Radöſche, welche nicht weit von hier in die Radü fällt, Ritters 
gut ſammt einer Mutter-Kirche, mit deren Pfarre die zu Schweſſin vereinigt iſt, 
enthält 5 Wohnhaüſer und 9 Ställe ꝛc., und in 9 Familien 58 Einwohner, welche 
aus dem Wirthfchafts » Fufpector, ſeinem Geſinde, dem Pfarrer und Tagelöhnern 
beſtehen. An Vieh werden hier gehalten: 9 Pferde, 44 Rinder, 400 halbedle 
Schafe. Die Ackerfläche beträgt gegen 400 Mg., die Wieſenfläche 50 Mg., die 
Hütungsfläche 50 Mg., Gärten einige Morgen, zuſammen das Areal von Geritz 
etwas über 500 Mg. Die Boden-, Cultur-, Nutzungs- und Ertrags-Verhältniſſe, 
fo wie das Wirthſchaftsſyſtem, ganz ähnlich wie beim Hauptgute Thunow (f. dieſen 
Artikel). Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts gab es in Geritz 2 Bauern und 
1 Koſſaten; dieſe ſind nicht mehr vorhanden. Auch exiſtirt daſelbſt kein Schulhaus; 
die Kinder aus Geritz müſſen nach dem nahen Thunow zur Schule gehen. Zur 
Geritzer Parochie gehören die Dörfer Thunow, Gülze, Barzlin und das Gut Streckentin. 
Der Pfarrer wohnt in Geritz und verwaltet gleichzeitig, wie oben erwähnt, das 
Pfarramt zu Schweſſin. Die Pfarrländereien umfaſſen etwa 100 Mg., worunter 
40 Mg. Acker, 15 Mg. Wieſen, 10 Mg. Hütung und Holz und einige 30 Mg. 
Bruchhütung nebſt einigen Mg. Gärten und Wurthen befindlich ſind. Die Kirche hat 
kein Ararium, wol aber eine kleine Wieſe. Wegen der Beſitz- Veränderungen ſ. Thunow. 

Gervin, auch Gerwin geſchrieben, 21 Meilen von Kolberg gegen Südſüd⸗ 
weſten, auf der ſ. g. kleinen Straße von Kolberg nach Regenwalde, in flacher Gegend, 
500 Schritt vom Uker⸗, d. i. Gränzbach, der den Greifen bergſchen Kreiſe, zu dem 
vor 1818 Gervin gehörte, theilweiſe vom Fürſtenthum Kamin trennt, beſteht aus 
zwei Rittergütern und einem Kirchdorfe, enthält 2 Herrenhaüſer, 1 Prediger⸗ 
und 1 Schulhaus und mit dem abgeſondert liegenden Gehöfte Birkenhain und 
dem Vorwerke Grünhof, 29 andere Wohnhaüfer nebſt 46 Wirthſchaftsgebaüden 
und 2 Windmühlen, und in 64 Familien 369 Einwohner, von denen außer den 
Beſitzern der Rittergüter, Gervin a und Gervin b, 12 Grundeigenthümer in der 
baüerlichen Feldmark find, Das ganze Gebiet von Gervin hat ein Areal von 
4344 Mg. 151 Ruth. Davon gehören den — beiden Rittergütern 3073 Mg. 
27 Ruth. und zwar 1268. 111 Acker, 296. 49 Wieſen, 966. 89 Hütung, 14. 115 
Gärten, 512. 71 Waldung, mit Kiefern-Beſtand, Klein-Bauholz und Schonung, 
3. 132 Hof- und Bauſtellen, 11. 0 Wege und Unland; — den baüerlichen 
Wirthen 948 Mg. 74 Ruth., nämlich 461. 147 Acker, 78. 113 Wieſen, 391. 168 
Hütung, 12. 111 Gärten, 3. 75 Hof- und Bauſtellen; — der Pfarre 323 Mg. 
50 Ruth., wovon 146. 55 Acker, 7.57 Wieſen, 165. 85 Hütung, 2. 117 Garten⸗ 
land und 1. 96 Hof⸗ und Bauſtellen ſind. Bereits im Jahre 1778 haben die 
beiden Güter die bis dahin beſtandene Gemeinſchaft ihrer Acker, Wieſen, Hütungen 
und Holzungen, ſowol zwiſchen ſich als auch zwiſchen den Bauern beider Güter, 
deren es 8 Ganzbauern und 1 Halbbauer gab, durch einen Tauſch aufgehoben und 
ſich völlig auseinander geſetzt, während die Separation in Folge der Regelung der 
gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe im Jahre 1825 erfolgt iſt. Bei den Nitter- 
gütern herrſcht Koppelwirthſchaft, bei den Bauern theils 4, theils 6-Felderwirthſchaft. 
Roggen, Hafer, Kartoffeln ſind die Haupt-Produkte. Die Wieſen ſind entwäſſert 
worden und theils eins, theils zweiſchurig. Vom gutsherrlichen Acker find 300 Mg. 
drainirt; der Erfolg iſt ſehr günſtig. Die Anlage hat einen Koſten-Aufwand von 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 42 


330 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


10.000 Thlr. erfordert. Garten- und Obſtnutzung findet nur für den haüslichen 
Bedarf Statt. Viehſtand: 65 Pferde, 6 Füllen, gewöhnlicher Landrace, eben ſo das 
Rindvieh, von dem es 154 Haupt gibt, 2323 größtentheils halbveredelte Schafe, 
70 Stück Borſtenvieh. Gänſe werden nicht aufgezogen. Von Mineral-Produkten 
wird Mergel und Torf ausgebeütet, auch Wieſenkalk, der, wie es ſcheint, in einem 
Ofen verwerthet wird. Zur hieſigen Mutterkirche ſind die Ortſchaften Baldekow und 
Schwedt eingepfarrt. Vermögen beſitzt ſie nicht. Der frühern Verfaſſung zufolge 
hatte der Prediger auch das Amt des Küſters zu verwalten, wofür er deſſen Ein⸗ 
künfte bezog. Seitdem eine Schulſtelle hier errichtet worden, hat dieſes Verhältniß 
aufgehört. Der Vaſallen⸗Tabelle von 1565 zufolge, war damals in Garuin Peter 
Schley angeſeſſen, wie Nygh und Nyk, ein Zuname der Familie Kameke. 
Noch in demſelben Jahrhundert ſcheint Garuin, Gervin, ein Mauteüffel⸗Lehn gewor⸗ 
den zu fein. Nach der Hufen-Matrikel von 1628 ſaß daſelbſt Wilke Manteüffel 
und der Ort beſtand aus 15 Hufen, 1 Koſſat, 2 Schäfern, die 1 Schafe in Gemenge 
und 2 Schäferknechte hatten. In der Folge ſpaltete ſich Gervin in 2 Rittergüter. 
— Gervin a wurde vom Landrath Ewald Bogiſlaw v. M., nach dem Vertrage 
vom 26. October 1737, wiederkaüflich auf 30 Jahre an Erdmann Caſimir v. Schme⸗ 
ling verkauft, nach deſſen erfolgtem Tode es an ſeine Wittwe, Barbara Sophia 
Tugendreich, geb. v. Brieſen, kam, deren einzige nachgelaſſene Tochter erſter Ehe, 
Antoinette Juliane v. Iwatzhofen, Gemalin des Majors v. Puſtar, es ums Jahr 
1780 beſaß, nachdem 1756 ein Zwiſchenbeſitzer, Namens Chriſtoph Otto, geweſen 
war, der für das Gut 4000 Thlr. gezahlt hatte. Nach der Vaſallen-Tabelle von 
1804 waren die noch unbekannten Lehnsfolger des am 8. September 1804 geſtor⸗ 
benen Majors Ewald Wilke v. Manteüffel, Beſitzer von Gervin a. Durch Euts 
ſagung ſeiner Lehnsrechte Seitens des Manteüffelſchen Geſchlechts wurde das Gut, 
nachdem es noch als Lehn 1819 durch Kauf an Zietlow gekommen war, auf Antrag 
des gegenwärtigen Beſitzers, Bohm, der es 1839 kaüflich erworben hat, zu einem 
freien Allodium erklärt. — Gervin b wurde von den Manteüffel an Bogiſlaw 
Sigmund v. Natzmer, und von dieſem, mit landesherrlicher Genehmigung vom 
27. September 1701, an den Referendarius Braunſchweig, und, nachdem es in 
Concurs gerathen und den Glaübigern zuerkannt worden war, von denſelben 1725 
an den Landrath Caspar Gideon v. Lettow verkauft. Deſſen Sohn Georg Caspar 
v. L. bekam das Gut 1739, bei der Auseinanderſetzung mit ſeinen Geſchwiſtern, 
durch das Loos. Seine Erben überließen es 1742 ſeinem älteſten Bruder, dem 
Fähnrich Erdmann Otto Friedrich v. L. für den Preis von 8000 Thlr. Der 
Fähnrich v. L. kaufte einen zu dieſem Alt-Manteüffelſchen Lehn gehörigen Bauerhof 
mit einer Holzkavel im Popiel 1744 von Dorothea Agaiſa v. Wacholtz und hinter⸗ 
ließ das alſo vergrößerte Gervin b feinen Erben und Lehnsfolgern, die ſich 1764 
dahin auseinander ſetzten, daß ſein Bruder Franz Joachim v. L. dieſes Gut bekam. 
1804 wird in der Vaſallen-Tabelle Bogiſlaw Franz Ewald v. Steinkeller als Beſitzer 
von Gervin b aufgeführt. Er beſaß es bis 1820, von da ab bis 1840 Wahren⸗ 
dorff, von dem die Allodification bewirkt wurde, und ging in dem zuletzt genannten 
Jahre auf den zeitigen Beſitzer, A. Krauſe, kaüflich über. 

Gibb, Etabliſſement, ſ. Merſin. 

Gibb, Schäferei, ſ. Zewelin. 

Gieskow, Allodial⸗ Rittergut und Dorf, 1 Meile ſüdweſtlich von Köslin, 


im Thal mit mäßiger Steigung nach allen Richtungen, und unmittelbar an der 
Eiſenbahn, welche einen Theil der Dorfgemarkung durchſchneidet, enthält mit dem 
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Herren» und dem Schulhanſe, einem auf der Feldmark belegenen Vorwerke, einer 
Mühlenbeſitzung, zu welcher 1 Waffer- und 1 Windmühle gehören, und 3 Bahn⸗ 
wärterhaüſern, im Ganzen 30 Wohnhaüſer und 31 Wirthſchaftsgebaude, 255 Ein⸗ 
wohner in 46 Familien, und iſt zur Kirche in Neü-Belz eingepfarrt. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 2020 Mg., wovon dem — Rittergute 1416 Morgen: 
Acker 1000 Mg., Wieſen 200 Mg., Hütung 200 Mg., Gärten 4 Mg., Hof⸗ und 
Bauſtellen 2 Mg., Wege ꝛc. 10 Mg.; — den baüerlichen Wirthen, mit Ein⸗ 
ſchluß des Mühlenbeſitzers aus 17 Grundeigenthümern beſtehend, 604 Mg.; Acker 
400 Mg., Wieſen 50 Mg., Hütung 140 Mg., Gärten 7 Mg., Teiche 2 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 3 Mg., Wege 2 Mg., gehören. Koppelwirthſchaft mit Anbau 
von Cerealien im Wechſel mit Futterkraütern und Kuollengewächſen. Die Wieſen 
ſind im Durchſchnitt zweiſchurig. Gartenland ꝛc. wird nur zum eignen Bedarf 
gepflegt. Viehſtand: 32 Pferde, 117 Rinder, 1075 meiſt ganz veredelte Schafe, 
50 Stück Borſtenvieh. Die Fifcherei iſt unbedeütend. Kies, Lehm, Thon, Mergel, 
Torf ſtehen in der Feldmark an und werden zum eignen Bedarf ausgebeütet. Gieskow 
oder Gieſekow war, in Verbindung mit Neü⸗Belz (S. 304.), ein Alt⸗Schmelingſches 
Lehn, das noch nach der Mitte des 18. Jahrhunderts im Beſitz dieſer Familie war, 
darauf aber an die Kameke, die Wedell, die Daſſel, die Natzmer und 1846 an 
Wagner kam, der das Gut im Jahre 1860 an den gegenwärtigen Beſitzer, Lieutenant 
Peter v. Drygalski verkauft hat. 

Gipshagen, Vorwerk, j. Schulzenhagen. 

Gippe, Colonie, S. 321. 

Glashütte, ſ. Groß⸗Karzenburg. 


Goldbeck, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, J Meile von Bublitz 
gegen Nordweſten, in bergiger Lage die Gemarkung, mit leichtem Boden, Höhen und 
Thälern am Fließ Gozel, von vielen Brüchern und kleinen Seeen durchſchnitten, an 
der Gabel der Steinbahnen von Bublitz nach Köslin und Belgard gelegen, enthält 
mit dem Herrenhauſe, dem abſeits liegenden Vorwerke Roſenhof, 1 Prediger-, 
1 Küſter⸗ und Schulhauſe, 1 Predigerwittwenhauſe, zuſammengenommen 46 Haüfer 
und 37 Ställe und Scheünen, ſo wie 1 Waſſermühle auf einem kleinen, im Dorfe 
entſpringenden und in die Gozel fließenden Bache. Die Zahl der Einwohner beträgt 
456 in 89 Familien. Zur hieſigen Mutterkirche gehört die Tochterkirche zu Guſt 
und eingepfarrt ſind Dorfſtätte, Dubbertech und Priddargen. Die Goldbecker Feld⸗ 
mark gehört mit zu den größten in der Bublitzer Gegend. Ein Areal von 7903 Mg., 
oder weit über 3 Dutadrat- Meile begreifend, gehören davon dem — Rittergute 
6973 Mg., nämlich 3500 Mg. Acker, 250 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 20 Mg. 
Gärten, 3000 Mg. Waldung, 3 Mg. Hof- und Bauſtellen; — den baüerlichen 
Wirthen, 16 an der Zahl, 761 Mg.: 300 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen, 100 Mg. 
Hütung, 10 Mg. Gärten, 50 Mg. Wald, 1 Mg. Teiche; — den geiſtlichen 
Inſtituten 169 Mg. Acker, Wieſen ꝛe. Der Guts- und Pfarracker wird in 
Koppeln, der baüerliche in drei Feldern bewirthſchaftet. Außer Cerealien und Kar⸗ 
loffeln, den Hauptprodukten, werden auf dem Gute auch Handelsgewächſe erbaut. 
Die Wieſen ſind durchgängig zwei Mal zu ſchneiden und werden auch theilweiſe 
bewäſſert durch erfolgreiche Rieſelanlagen. Entwäſſerungen durch unterirdiſche Röhren⸗ 
leitung iſt noch nicht eingeführt. Die Gartennutzung beſchränkt ſich auf den eigenen 
Bedarf; Obſt iſt hier nirgends vorhanden. Im Walde ſind Eichen vorherrſchend, der 
Beſtand iſt aber noch ſehr jung. Viehſtand, auf dem Rittergute und dem Vorwerke 
Roſenhof: 40 Pferde, 80 Haupt Rindvieh, 1600 ganz edle Schafe, 30 Schweine; 
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bei den baüerlichen Wirthen: 12 Pferde, 25 Kühe, 50 rauhe Schafe, 20 Schweine, 
der Pfarrer hält 2 Pferde, 3 Kühe und 2 Schweine. Gänfe werden bier in 
bedeütender Menge aufgezogen, was auf den Wirthſchaftsbetrieb wegen Beſchädigung 
der Feldfrüchte einen nachtheiligen Einfluß ausübt. Von nutzbaren Mineral-Produkten 
kommt Kies, Sand, Lehm und Torf vor, überdem Muſchelkalk (2 wol Wieſenkalk!), 
der zur Verbeſſerung des Bodeus, auch zur Kalkbrennerei benutzt wird. — Gold⸗ 
beck, deſſen Kirche zur päpſtlichen Zeit eine Tochter der Parochialkirche in Guſt war, 
wie man aus den Memorabilien des Stifts Kamin im Jahre 1492 erſieht, gehörte 
zu den Lehnen, welche das alte ausgeſtorbene Geſchlecht der Zarten in hieſiger Gegend 
beſaß. Von dieſen gelangte es in den Beſitz des jüngern Geſchlechts derer v. Wenden 
(ſ. Alt⸗Gribnitz), und durch Heirath mit einer Tochter deſſelben an den Rittmeiſter 
v. Woedtke, deſſen Erben das Gut im Jahre 1846 an den gegenwärtigen Beſitzer 
Carl Hermann Stolzenburg verkauft haben. 


Grammskaten, Gehöfte, ſ. Latzig. 
Grandhof, Vorwerk, ſ. Kölpin. 
Grandhof, desgleichen, ſ. Pobanz. 
Gräberhof, Etabliſſement, ſ. Jatzthum, 
Gränzhof, Bauerhof, ſ. Lubow. 
Grewehof, Etabliffement, ſ. Wojentin. 


Gribnitz, Alt-, Allodial- Rittergut. Die Polizei⸗ Gerichtsbarkeit ſteht dem 
Beſitzer des Ritterguts noch zu über die Güter Welſchberg und Thereſienhof 
und über das Bauergut Neü-Gribnitz, und bilden dieſe demnach Eine Gemeinde. 


Das Rittergut Alt⸗Gribnitz liegt hart an der Steinbahn, die ven Köslin nach Bublitz 


führt, und iſt von erſterer Stadt 3 Meilen, von letzterer 2 Meilen entfernt. Im 
Norden wird die zu Gribnitz gehörige Forſt durch den Fluß Radü begränzt. Das 
Gut Welſchberg ſtößt ſüdlich mit ſeiner Ackerfläche an die von Gribnitz und mit 
ſeiner Forſt weſtlich an die Gribnitzer Forſt. Das Bauerdorf Neü⸗Gribnitz gränzt 
weſtlich an die Ackerfläche von Alt-Gribnitz, und endlich das Gut Thereſienhof iſt 
öſtlich von Gribnitz gelegen und von dieſem durch einen Theil der Feldmark des 
Gutes Klanin getrennt. Alt- und Nel-Gribnitz und Welſchberg liegen in einer flachen 
Ebene, die Feldmark von Thereſienhof liegt höher, von der Klaniner Feldmark durch 
einen kleinen Bach getrennt, der nach der Seite von Thereſienhof ziemlich ſteile Ufer 
hat und, vereinigt mit einem andern Bache, welcher, aus der Goldbecker Forſt hervor⸗ 
kommend, hart an Alt-Gribnitz vorüber fließt, in die Radü fällt. Die Statiſtik der 
Sammt Gemeinde bietet folgende Momente für die Bodenfläche in Morgen und 
Quadrat⸗Ruthen dar: 


Culturarten. 


Ackerbare Felder 
Wieſen 

Hütungen 
Gärten, Hofraüme, Dorflage 
Waldungen, ungefähr. . . 
Teiche h. 
Wege, Triften ꝛc.. 


46 2744. 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft: Gribnitz ꝛc. 333 


In Neü⸗Gribnitz find 8 Bauern, von denen jeder 50 Mg. Acker und 1 Mg. 
Wieſe hat; außerdem find noch 8 Mg. Acker, die der Schule gehören. Die Ab- 
findung der Holz-, Hütung⸗ und Plaggenberechtigung der Bauern von der Gribnitzer 
und Welſchberger Forſt ſchwebte 1859 noch. Neü-Gribnitz hat ſonach 416 Mg. 
Areal und die ganze Gemeinde RE 184 Mg. 62 Muth. 

Was die Wirthſchaftsweiſe anbelangt, jo hat das Gut Alt-Gribnitz 8 Binnen— 
ſchläge, jeder zu 100 Mg., von denen bei zweimaliger Düngung 5 Saaten gewonnen 
werden. Die 6 Außenſchläge werden ein Mal gedüngt und tragen 3 Saaten. In 
der erſten Rotation wird Rübſen und auch etwas Weizen gebaut; in der zweiten 
nur Roggen, Kartoffeln und Lupinen. Außer den beiden Hauptrotationen ſind auf 
dem Gute noch 9 Koppelſchläge, in denen verſuchsweiſe Futter gebaut wird. Küchen⸗ 
gewächſe werden in dem großen Garten erfolgreich zum Verkauf gezogen. Das Gut 
Welſchberg hat zwei Rotationen in 7 Schlägen, in denen nach zweimaliger Düngung 
4 Saaten gewonnen werden. Außerdem find auch dort kleinere Koppelſchläge. Das 
Gut Thereſienhof hat 300 Mg. Acker in 7 Schlägen, die bei zweimaliger Düngung 
4 Saaten tragen. 200 Mg. werden geruht, gedüngt und tragen in 3 Schlägen 
Lupinen, Roggen, Lupinen. Der Wieſenwachs iſt auf allen drei Gütern zweiſchurig, 
nur Alt-Gribnitz hat ungefähr 20 Mg. dreiſchurige Rieſelwieſen, die in Hängen und 
Rücken gebaut ſind, und von denen die Koſten des Baues gegen 80 Thlr. für den 
Morgen betragen haben. Ferner find 30 Mg. Rieſelwieſen f. g. wilde Rieſelwieſen, 
die nicht ganz ſyſtematiſch bewäſſert werden, immer aber recht ergiebige Heüwerbungen 
liefern. Die Einrichtungskoſten für dieſe betragen auf den Morgen etwa 10 Thlr. 
Das Gut Welſchberg hat ebeufalls ungefähr 20 Mg. Nieſelwieſen in Kunſtbau 
gelegt, deren Koſten ſich für den Morgen auf ungefähr 45 Thlr. belaufen. Die 
übrigen Wieſen von Alt-Gribnitz und Welſchberg liegen an der Radü und müſſen 
entwäſſert werden, da die Ufer des Fluſſes theilweiſe ſehr ſumpfig ſind. Das Gut 
Thereſienhof hat 40 Mg. Rieſelwieſen, deren Koſten weniger koſtſpielig wegen des 
ebenen Terrains geweſen ſind. Die Koſten betragen hier etwa 15 Thlr. pro Morgen. 
Auf den Gütern Alt-Gribnitz und Welſchberg waren 1859 — (dieſe Epoche ift in 
der vorliegenden Beſchreibung maßgebend) — bereits bedeütende Röhren-Entwäſſerungen 
ausgeführt worden, und zwar auf dem Gute Alt-Gribuitz 444 Mg., und auf dem 
Gute Welſchberg 354 Mg. Die Koften dieſer Anlage belaufen ſich auf etwa 8 Thlr. 
für den Morgen. Nothwendig war die Melioration jedenfalls, da ſeit der Drainage die 
Winterung erſt geſichert iſt. Außer dieſem Vortheile gewähren die drainirten Felder 
noch den des größern Körnerertrags. Die Drainage war an den meiſten Stellen, des 
undurchlaſſenden Untergrundes wegen, der aus Schlick und Eiſenocker beſteht, von der 
Nothwendigkeit geboten. Die Gartennutzung in Alt-Gribnitz und Thereſienhof erweiſet 
ſich als recht ergiebig, beſonders fine beide Güter reich an ſchönen Obſtbaümen. In 
der Alt⸗Gribnitzer und der Welſchberger Forſt ift die Kiefer vorherrſchend, nur in 
einigen Schlägen befinden ſich unter dieſer gemiſcht Eichen und Birken. Der Beſtand 
im Hochwalde iſt darum nicht der beſte, weil ſich unter dem hohen Holze, eine 
Folge früherer unregelmäßiger Forſtwirthſchaft, viel junges Holz befindet. Der 
Niederwald zeigt ſchöne junge und regelmäßige Beſtände. Ungefähr daſſelbe Ver: 
hältuiß waltet in Thereſienhof ob, nur find hier die Eichen ſtellenweiſe vorherrſchend. 
— Unter allen Gewerben iſt das landwirthſchaftliche das ſchwierigſte, weil es, in 
Folge der fortſchreitenden Erkenntniß der Naturkörper und ihrer Kräfte, eine 
Maſſe von Erfahrungen vorausſetzt, die, indem ſie ſich täglich mehren, auf rationelle 
Weiſe zergliedert ſein wollen, wenn ſie mit Erfolg Anwendung finden ſollen! 
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Alt-Gribnig. Welſchberg. Thereſienhof. 
| 


Viehſtand. Zuſammen. 


1858. 1861. 1888. 1861. 1858. 1861. | 1858. 1861. 


Pferde. 28 23 20 20 6 10 54 53 
Nindvieh . 30 53 20 25 | 7 13 57 91 
Schafe 700 841 500 680 | 450 433 1650 1954 
Schweine. 16 6 7 36 40 


Die Schäferei beſteht faſt durchweg aus Thieren hochveredelter Race. Pferde 
und Rindvieh werden meiſtens nur zum eignen Bedarf gezüchtet, Schafe und Schweine 
dagegen auch zum Verkauf. Die Pferde auf den Gütern Alt-Gribnitz und Welſch⸗ 
berg ſind meiſtens preüſſiſcher Race mit Vollblut gekreüzt. Der Rindviehſchlag iſt 
der Breitenburger oder Oldenburger. In Neü-Gribnitz hält jeder Bauer 1 oder 
auch 2 Pferde, 3 Kühe, 10 Schafe. 1861 waren vorhanden 12 Pferde, 20 Kühe 
und 10 Stück Jungvieh, 86 Schafe, 3 Schweine, und in der ganzen Gemeinde 
12 Ziegen. Auf dem Gute Alt-Gribnitz befanden ſich überdem 2 Eſel. Federvieh 
wird anf den Gütern gezogen; Gänſe vorzugsweiſe von den Tagelöhnern, die damit 
einen gewinnbringenden Handel treiben. Im Übrigen iſt der Einfluß auf den Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb nicht erheblich. Fiſcherei iſt in Gribnitz, Welſchberg und Thereſienhof vor⸗ 
handen; bei den zwei erſten Gütern in der Radü und in dem oben erwähnten Nebenfluſſe, 
in dieſem namentlich die Forelle. In Thereſienhof iſt ein See, jedoch wenig fiſch⸗ 
reich. In Gribnitz gibt es noch Fiſche in einem künſtlich angelegten Teiche. Lehm, 
Thon und Mergel kommen auf allen drei Gütern vor. In Alt-Gribuig iſt eine 
Ziegelei, die aus Lehm Mauerſteine und Dachſteine, und aus Thon Drainröhren 
fabrizirt. In Thereſienhef iſt ebenfalls eine Ziegelei, die jedoch nur Mauer- und 
Dachſteine liefert. Die Mergellager werden auf allen drei Gütern fleißig zum 
Befahren des Ackers ausgebeütet. Der Mergel befindet ſich in Lehm- und Thon⸗ 
ſchichten. 


Alt⸗ Welſch⸗ Thereſien⸗ Neil 


Gebaüde und Einwohner. Summa. 


Gribnitz. berg. Gribnitz. 
Wohnhaüſere 39 
Ställe, Scheünen, Schuppen 37 
Schulhaüſer . Eee 2 
Ziegeleien. 2 
Zahl der Einwohner 386 
Zahl der Familien. 60 
Grundeigenthümer » 9 
Wirthſchaftsgehülſen. . 5 
Geſtnde 51 
Tagelöhner 78 
Zum perſönlichen Dienfte . 8 


In kirchlicher Beziehung gehört die ganze Gemeinde zur Mutterkirche in dem, 
+ Meile von Alt⸗Gribnitz entfernten Dorfe Klauin. Die Kinder aus Welſchberg 
find nach Alt-Gribnitz eingeſchult, die aus Thereſienhof dagegen beſuchen gaſtweiſe 
die Schule in Klanin. 
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Gribnitz und Goldbeck ſammt Saſſenburg und anderen Orten waren Lehne des 
Geſchlechts Czarthe, Zahrt, Zarth, Zarten, deſſen in den Urkunden, wie es ſcheint, 
zum erſten Mal 1491 erwähnt wird, und zwar in den Memorabilien des Stifts 
Kamin, die des Ulricus Czarthe, als Consul Cusslinensis und als Compatron 
einer Vicarie daſelbſt gedenken. Die Brüder Peter, Simon und Gregor Zartenn 
zu Goltbeke wurden 1548 vom Herzoge Barnim mit 34 Katen im Dorfe Werchow, 
Neüſtettiner Kreiſes, belehnt. Pauel, Simon, Gregor, Hanns Jochim vnnd Joſtenn 
ſeligenn nachgefaffenen Erben, vetter vnnd Bruder die Zartenn zu Goltbeke, Gribenitz 
vnnd Saſſenburg ſtehen in der Liſte der Kriegsdienſtpſtichtigen des Stifts Kamin 
vom Jahre 1565, und eben ſo in der Vaſallen-Tabelle von 1572 alle Zarten zur 
Goltbeke und Gribenitz und zur Saſſenburg. Haus Zarte verkaufte 1588 ſeinem 
Sohne Ernſt ſeine Gerechtigkeiten an Goltbeke, Dubbertech und Priddargen auf 
25 Jahre wiederkaüflich für 1500 Fl. Pommerſch. In der Hufen-Matrikel von 
1618 ſtehen die Zarten mit 33 Landhufen, 81 Hakenh., 11 Koſſaten, 4 Krügen, 
3 Mühlen, 22 Viertel Schafe. In der Matrikel von 1630 — 31 iſt die Familie 
der Zartten mit 9 verſchiedenen Mitgliedern aufgeführt, davon einer, Jochim, zu 
Repckow, ein anderer, Ernſt, zu Priddargen vnd Dubbertech angeſeſſen iſt, und ein 
dritter, Paul Zartte, der Herr Landrath genannt wird. Das Huldigungs-Regiſter 
von 1665 führt das Geſchlecht auf im Beſitz von Goltbeck, Wurcho, Stepen, Gribnitz 
und Saſſenburg. Nach dem Teſtament des Hans Jürgen v. Zarth vom 29. Januar 
1729 wurden die von ihm beſeſſenen alten Zarthſchen Lehne, Gribnitz nebſt dem 
dazu gehörigen Vorwerke Kahlberg, heüte Thereſienhof genannt, Saſſenburg nebſt 
der Plötzkerheide, Stepen, Priddargen nebſt den 4 Buſchkaten, Dorfſtätte genannt, 
und Goldbeck unter ſeine 4 nachgelaſſenen Söhne alſo vertheilt, daß dem älteſten, 
dem Kammerjunker Joachim Felix das Gut Gribnitz mit dem Vorwerke Kahlberg 
und dem Rechte des Mitpatronats zu Goldbeck; dem zweiten, dem Major Hans 
Jürgen das Gut Saſſenburg nebſt der Plötzkerheide; dem dritten, dem Hauptmann 
Friedrich Wilhelm das Gut Stepen, und dem jüngſten, dem Lieutenant Paul Anton 
das Gut Priddargen nebſt den 4 Buſchkaten, Dorfſtätte genannt, und Goldbeck 
zufielen. Nachdem die beiden letzteren geſtorben waren, kamen die ihnen zugefallenen 
Güter au ihre beiden älteſten Brüder, welche durch das Reſeript vom 17. Februar 
1751 die Allodification ihrer Güter Gribnitz, Saſſenburg, Stepen, Priddargen, 
Goldbeck und des alten Zartſchen Lehns Dubbertech b erhielten, und nach ihrem 
Tode Saſſenburg, Stepen, Priddargen und Goldbeck den Kindern des Kammerjunkers 
Joachim v. Z. hinterließen, nachdem dieſer, in Folge der Eheſtiftung vom 12. Juni 


1754 ſeiner mit Caspar Georg v. Bonin vermälten Tochter, Clara Henrietta, das 


Gut Dubbertech b zum Brautſchatz mitgegeben, das Gut Gribnitz aber mit dem 
Vorwerke Kahlberg und dem Rechte des Holzfällens in der Dorfſtätte ſeinem andern 
Schwiegerſohne, Carl David v. Wenden, nach dem Vergleiche vom 15. Mai 1755 
(17562) erblich verkauft hatte. Die v. Wendenſche Familie, welche bei Stargard 
in Pommern die Lehngüter Neüengrape, Kunow a. d. Straße, Brieſewitz ꝛc. beſaß, 
iſt von der Zeit an, alſo länger als 100 Jahre ununterbrochen im Beſitz des Gutes 
Gribnitz geweſen, und blieb dies Gut, nachdem die Familie nach dem Vergleich vom 
6. November 1780 auch die übrigen Zartenſchen Güter Goldbeck, Dorfſtätte, Saſſen⸗ 
burg, Stepen, Priddargen erworben hatte, der Hauptſitz und das Stammhaus der 
Familie v. W. Carl David v. W. hinterließ nach ſeinem 1764 erfolgten Tode 
mit den übrigen Beſitzungen das Gut Gribnitz ſeinem einzigen Sohne und Erbunehmer 
Johann Joachim Carl v. W., vermält mit einer Kameke aus dem Haufe Varchmin. 
Dieſer kaufte während ſeiner Beſitzzeit, außer den angeführten Zartenſchen Gütern, 
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von der Kleiſtſchen Familie die Dargenſchen Güter, welche noch heüte im Beſitz der 
Familie v. W. ſind (S. 311.), verkaufte das Gut Neüengrape und vererbpachtete 
die Güter Brieſewitz und Kunow a. d. Straße, welche dadurch gegenwärtig in Folge 
der Ablöſung nach dem Geſetz vom 2. März 1850 aus dem Beſitz der Familie 
gekommen ſind. Eben ſo veraüßerte er die Güter Stepen und Saſſenburg. Unter 
ſeiner Befitzeit war es auch, daß die Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe Statt fand, in Folge deſſen die nunmehro dienſtfreien 8 Bauern abgebaut, 
und für fie das Dorf Neü-Gribnitz angelegt wurde. Nach feinem im Jahre 1822 
erfolgten Tode erhielt das Gut Gribnitz ſein jüngſter Sohn Friedrich Ludwig Daniel 
Wilhelm v. W., vermält mit einer v. Hellermann; der Gutsantheil Kahlberg, nun⸗ 
mehr Thereſienhof genannt, wurde aber von Gribnitz abgezweigt, und erhielt eine, 
an einen v. Bonin verheirathete Tochter. Die Güter Goldbeck und Dorfſtätte 
erhielt ebenfalls eine Tochter, an dem Rittmeiſter v. Woedtke auf Sydow verheirathet. 
Die Dargenſchen Güter gingen auf den älteſten Sohn Carl Friedrich Heinrich Otto 
v. W. über, der von dieſen das Gut Hufenberg noch ſelbſt beſitzt und ſpäter, im 
Jahre 1842, das Rittergut Groß-Woldekow, im Belgarder Kreiſe, durch Kauf 
erworben, dagegen aber die übrigen Dargenſchen Güter, das Rittergut Dargen ſeinem 
älteſten Sohne, das Gut Darſow ſeinem zweiten Sohne, und die Güter Koppelberg 
und Carlshof ſeinem dritten Sohne, aus der Ehe mit einer v. Drygalski, überlaſſen 
hat. Der Beſitzer von Gribnitz, Friedrich Ludwig Daniel Wilhelm v. W., ver⸗ 
größerte das zu Gribnitz gehörige Vorwerk Welſchberg, zweigte es im Jahre 1852 
von dem Hauptgute ab und erhielt Welſchberg ſomit ein eigenes Hypotheken-Folium. 
Durch Contract vom 23. December 1856 verkaufte der Friedrich Ludwig Daniel 
Wilhelm v. W. das Hauptgut Alt-Gribnitz an feinen älteſten Sohn, den damaligen 
Gerichts⸗Aſſeſſor, nachherigen Appellations-Gerichts-Rath Carl Friedrich v. W., der 
es gegenwärtig noch beſitzt, und eben ſo das Gut Welſchberg an ſeinen zweiten 
Sohn, den Lieutenant Werner Wilhelm Julius v. W., der es ebenfalls gegenwärtig 
noch beſitzt. 

Grumsdorf, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 14 Meile ſüdſüdoſtwärts 
von Bublitz, in einer augenehmen von Wald umgebenen Gegend mit hügeliger Feld⸗ 
mark unfern und nördlich vom Virchow-See, begreift mit zwei auf der Feldmark 
belegenen Vorwerken, die durch die Ziffern I. und II. unterſchieden werden, von 
denen das eine früher den Namen Neüe Welt führte, und mit einer, aus Waſſer⸗ 
und Windmühle beſtehenden Mühleubeſitzung, welche nordweſtlich vom Orte liegt, 
ſo wie mit Einſchluß eines Guts-Abbaus bei Meiſterort und eines baüerlichen Abbaus, 
zuſammengenommen 37 Wohnhaüſer, darunter das Herrenhaus und das Schulhaus, 
und 31 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der Einwohner beträgt 420 in 74 Familien, 
von denen, nächſt dem Gutsbeſitzer 28 als Grundeigenthümer in der Feldmark 
angeſeſſen ſind. Nach der frühern Verfaſſung gab es hier 8 Bauer- und 2 Koſſaten⸗ 
höfe. Das Areal der Feldmark iſt nicht nachgewieſen. Es werden auf ihr in ein⸗ 
facher Schlagwirthſchaft die gewöhnlichen Getreidearten, und auch Futterkraüter 
erbaut. Die Wieſen ſind zwei- und einſchnittig und müſſen durch Rieſeleien in 
höhere Cultur gebracht werden. Garten- und Obſtuutzung nur zum eignen Bedarf. 
Die, wie es ſcheint umfangreiche, Forſt beſteht aus Eichen, Buchen, Birken und 
Kiefern Hochwald. Das Zug- und Rindvieh, welches in Grumsdorf gehalten wird, 
iſt veredelten Landſchlages, die Schäferei des Gutes zählt nur Merines, die Schafe 
der baüerlichen Wirthe find gewöhnliche Landſchafe, auch das Borſtenvieh iſt von 
der Landrace. Viehſtand: 29 Pferde, 4 Füllen; 1 Stier, 24 Ochſen, 87 Kühe, 
29 Stück Jungvieh; 1374 Schafe, darunter 1200 Merinos, 26 Schweine, 6 Ziegen, 
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1. Eſel. Federvieh wird nur zum Wirthſchaftsbedarf gezüchtet. Für denſelben wird 
Fiſcherei betrieben, doch auch zum Verkauf. Innerhalb des Gutsgebietes liegt der 
fiſchreiche Kölpin⸗See und die Fiſcherei-Gerechtigkeit ſteht dem Gute in einem Theile 
des großen, zum Amte Neüſtettin (Bublitz) gehörigen, Virchow⸗Sees zu. Auf einer, 
am Grumsdorfer Ufer in den See hineinreichenden kleinen Halbinſel, die am Ende 
des 18. Jahrhunderts noch eine Inſel war, erhebt ſich ein, mit Eichen beſtandener 
hoher Burgwall und ein zweiter liegt in einer Niederung zwiſchen den Kölpin-See 
und dem Dorfe Porſt. Lehm, Lehm- und Kalkmergel und beveittende Torflager 
kommen in der Feldmark vor. Die Grumsdorfer Kirche, die ein kleines Vermögen 
beſitzt, iſt eine ecclesia vagans, die ehedem mit der Pfarre zu Wurchow verbunden 
war, jetzt aber vom Prediger in Caſimirshof verwaltet wird. Ums Jahr 1780 
gewährte Friedrich II. dem Gute Grumsdorf eine landesherrliche Beihülfe von 
1700 Thlr., um damit Verbeſſerungen vorzunehmen, die einen jährlichen Ertrag 
von 105 Thlr. 10 Sgr. gewähren ſollten. Die Gegenleiſtung, welche der Beſitzer 
des Gutes übernehmen mußte, beſtand in einer jährlichen Abgabe von 34 Thlr. 
Das Dorf Grumsdorf, welches Peter v. Somnitz auf einer wüſten Feldmark, die 
er von den Herzogen von Pommern gekauft hatte, im erſten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts erbaute, und das im Neüſtettinſchen Kreiſe belegene Gut Gönne, waren 
alte Somnitzſche Lehne. Der Amtmann Oppermann kaufte Grumsdorf 1730 von 
dem Lieutenant Lorenz Rudolf v. S., deſſen nachgelaſſene Söhne es wieder einlöſten 
und ſich am 16. Auguſt 1752 unter ſich und mit ihrer Mutter, Gertrud Eliſabeth, 
geb. v. Britzke, alſo auseinander ſetzten, daß Gönne nebſt einem Theile in Sparſee 
durch das Loos dem älteſten Bruder, dem Lieutenant Caspar Ludwig, Grumsdorf 
aber dem vierten Bruder, dem Hauptmann Matthias Chriſtoph v. S., zufiel, 
welcher aber nach dem Vergleich vom 17. Auguſt 1752 mit ſeinem älteſten Bruder 
einen Tauſch traf, ſo daß er ihm Grumsdorf überließ und dagegen Gönne nebſt 
Zubehör Sparſee bekam. Nach dem Tode des Lieutenants Caspar Lorenz v. S. 
traten die Gebrüder, der Hauptmann Matthias Chriſtoph und der Fähnrich Carl 
Gottfried v. S. das Gut Grumsdorf, nach dem Vergleiche vom 5. und 15. Auguſt 
1755, ihrem ältern Bruder, dem Major Friedrich Rudolf v. S. ab, welcher, nach⸗ 
dem der Hauptmann geſtorben war, das Gut Gönne mit dem jüngern Bruder Carl 
Gottfried gemeinſchaftlich beſaß. Beide Güter, Grumsdorf und Gönne geriethen zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts in Concurs. Sie wurden 1803 unter den Hammer 
gebracht und von Johann Peter v. Joeden-Koniecpolski, auf Grabow bei Balden⸗ 
burg, in Weſtpreüſſen, für das Meiſtgebot von 6000 Thlr. erſtanden, und demnächſt 
allodifieirt. Sein Sohn Johann Lebrecht Carl v. J. K., gegenwärtig Landrath des 
Schlochauer Kreiſes, Regierungs-Bezirk Marienwerder, wurde im Jahre 1821 der 
Erbnehmer aller Güter des Vaters, die derſelbe theils ererbt, wie Schlochau und 
Luſtingshoff, ſeit 1677 bei der Familie, theils nach der erſten Theilung Polens, 
1772, im Jahre 1783 zunächſt in der Gegend von Baldenburg unfern der hinter⸗ 
pommerſchen Gränze erworben hatte und deren Mittelpunkt das Gut Grabow war 
und noch iſt. Grumsdorf und Gömte gehörten mit zum Erbtheile. Letzteres Gut hat 
der Landrath v. J. K. im Jahre 1853 verkauft. Seine Familie ſtammt in gerader 
Linie von dem hiſtoriſch bekannten Großfeldherrn der Polniſchen Krone, Koniecpolski, 
ab. Ihr Adel wurde in der Perſon Peters Joeden v. K. vom Könige Johann III. 
durch Diplom vom 2. Auguſt 1677 erneüert, und in der Perſon deſſen Urenkels 
Johann Peter J. K. auch für das Königreich Preüſſen vom Könige Friedrich Wil⸗ 
helm II. unterm 7. Mai 1790 anerkannt. 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 43 
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Grünenkrug, Vorwerk, ſ. Wojentin. 

Grüneſtelle, Etabliſſement, ſ. ebendaſelbſt. 

Grünhaus, Holzwärterei, ſ. Klanin. 

Grünhof, Vorwerk, ſ. Gervin, S. 329. 

Grünhof, desgleichen, ſ. Pobanz. 

Grünhof, desgleichen, ſ. Roßnow. 

Gugenhof, Bauerhof, ſ. Lubow. 

Gumzenhof, desgleichen, ſ. Klanin. 

Gülz, 14 Meile von Köslin gegen Südſüdweſten, beſteht aus zwei Theilen: 
Gülz b iſt ein Allodial⸗-Rittergut; Gülz a iſt ein Dorf und wird gebildet durch 
4 Bauerhöfe, 1 Erbpachts-Vorwerk, 1 Koſſatenhof, und 1 Katen, der Marken- 
katen, aber auch Bachwieſen-, Kiebitz-, auch Wiesker-(Wieſen⸗) Katen 
genannt wird. Der Ort liegt nicht weit von der Radü, auf einer Ebene, deren 
Boden leicht, doch zum Theil kleefähig und trocken iſt, und deſſen Fruchtbarkeit durch 
Näſſe der Jahreszeit bedingt wird. Ganz Gülz hat mit Einſchluß des Herren- und 
des Schulhauſes 21 Wohn- und 29 Wirthſchaftsgebaüde, und 198 Einwohner in 
32 Familien, von denen 12 dem Tagelöhnerſtande angehören. Die Feldmark begreift 
ein Areal von 2788 Mg. 34,1 Ruth. Davon treffen auf das — Rittergut 
Gülz b 753 Mg. 45,3 Ruth., nämlich 347. 128 Acker, 32. 89 Wieſen, 364. 8,3 
Hütung, 1. 72 Gärten, 6. 60 Holzung und 1. 28 Hof- und Bauſtellen; — auf 
das Dorf Gülz a 2011 Mg. 115,3 Ruth., und zwar 1026. 43 Acker, 130. 81 
Wieſen, 812. 22,3 Hütung, 9. 158 Gärten, 29. 92 Holzung, 3. 75 Hof- und 
Bauſtellen. Der — Schule gehören 21 Mg. 105,5 Ruth., und der — Kirche 
in Geritz, wohin Gülz eingepfarrt iſt, 1 Mg. 128 Ruth. Acker, Wieſen, Hütung. 
Heerſtraßen, Wege und ertragloſe Stücke ſind nicht genau vermeſſen. Die Wirth⸗ 
ſchaft wird theils in drei, theils in ſechs Feldern getrieben; eigentliche Handels— 
gewächſe werden nicht, und Küchen- und Knollengewächſe nur zum eignen Bedarf 
gebaut. Von Obſtbaümen gedeiht am beſten die ſauere Kirſche. Die Wieſen ſind 
zweiſchnittig und bedürfen der Entwäſſerung; ſie liegen an der Radü. Die Holzung 
beſteht aus einzeln ſtehenden Kiefern, die ohne Wachsthum ſind. Viehſtand: 33 
Pferde, 92 Rinder, 782 meiſt halbveredelte Schafe, 20 Schweine, 7 Ziegen. Nur 
ausnahmsweiſe werden 1 Pferd, und Schweine nur als Schlachtvieh aufgezogen, 
Gänſe in kleinen Partien, ohne beſondern Einfluß auf die Wirthſchaft zu üben. 
Fiſcherei wird in den, in den Radü⸗Wieſen ſich befindenden und daſelbſt durch Über⸗ 
ſchwemmungen des Fluſſes entſtandenen Lachen ſparſam getrieben. Es werden 
meiſtentheils nur kleinere Hechte und Plötze gefangen. Kies, Lehm, Wieſenkalk und 
Torf iſt vorhanden, wird aber nur zum eignen Bedarf der Grundeigenthümer aus⸗ 
gebeütet. Gülz gehörte mit zu den vielen Gütern des Fürſtenthums Kamin, welche 
die Familie Münchow einſt zu Lehn trug. Gülz a hatte fie im letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts an den Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. Heydebreck verkauft, 
deſſen Sohn Georg Chriſtian (F als Ober-Präſident der Provinz Brandenburg) es 
noch 1804 beſaß, um welche Zeit der Landſchafts-Director Otto Lorenz v. Münchow 
im Beſitz von Gülz b war. Dieſer hat das Gut an einen Oconomen, Namens 
Eggert, verkauft, der es an Martin Tramitz, den Vater des jetzigen Beſitzers, im 
Jahre 1841 kaüflich überlaſſen hat. Der zeitige Beſitzer, Ernſt Tramitz, hat das 
Gut von ſeinen Altern in der Erbtheilung erhalten. 
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Hagen, Fiſcherkaten, ſ. Groß-Möllen. 

Hamburgshagen, Vorwerk, ſ. Jüdenhagen, S. 347. 
Hammerhof, Gehöfte, ſ. Stolzenberg. 

Hanshauſen, Katen, ſ. Drenow, S. 315. 

Haſſelhof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe, S. 341. 

Hegekaten, ſ. Groß⸗Möllen. 

Heidenhof, ſ. Todenhagen. 

Heinrichsfelde, Vorwerk, ſ. Dumzin, S. 318. 

Heinrichshof, anderer Name für das Vorwerk Kautelhof, ſ. Zerrehne. 
Helenenhof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe, S. 341. 


Henkenhagen, Dorf, enthält in ſeinem ritterſchaftlichen, zum Gute 
Laſſehne gehörigen, aber alle Rechte eines Ritterguts genießenden Antheile 
25 Wohn⸗ und 26 Wirthſchaftsgebaüde, die aber, wie auch die Ländereien, nicht 
an einander, ſondern mit denen des Kolberger Kämmerei-Antheils und der 
Fiſcherlage (S. 143.) durcheinander liegen, und mit dieſen zwei Theilen Mehreres, 
z. B. Schulen, gemeinſchaftlich haben. Die zu Ritterſchaftlich⸗Henkenhagen gehörigen 
Ländereien haben ein Areal von 665 Mg. 116 Ruth.; Ackerland 504. 17, Wieſen 
110. 24, Gärten 10. 142, Teiche 5. 144, Hof⸗ und Bauſtellen 2. 166, Wege ac. 
6. 106, Stranddünen 25. 57. Von den 44 Familien und 203 Einwohnern dieſes 
ritterſchaftlichen Theils find 4 größere und 27 kleinere Grundbeſitzer in der Feldmark, 
welche in fünf Feldern bewirthſchaftet wird, angeſeſſen. Von Weizen baut man etwas 
über den eignen Bedarf, u. ſ. w. (ſ. S. 144.) Viehſtand: 18 Pferde, 55 Rinder, 
24 1 7 7 Schweine. Fiſcherei wird in dieſem Theile von Henkenhagen nicht 
getrieben. 
Ganz Henkenhagen, Kämmerei⸗Antheil, Fiſcherlage und ritterſchaftlicher Antheil 
zuſammengenommen, hat 141 Wohnhaüſer und 1047 Einwohner in 218 Familien. 


Henkenhof, Etabliſſement, ſ. Jatzthum. 
Henſelskaten, desgleichen, ſ. Seebeck-Popiel. 
Herrenhof, ehemaliges Vorwerk, ſ. Funkenhagen, S. 321. 


Hohenborn, Lehn⸗Rittergut, 1 Meile von Bublitz gegen Nordoſten, an 
der Landſtraße von der weſtpreüſſiſchen Stadt Baldenburg nach Köslin, auf dem 
hinterpommerſchen Höhenzuge hoch gelegen in einer Berggegend, wo viele Quellen, 
Borne, ſich zu Bächen vereinigen, welche zum Waſſerſyſtem der Radü gehören. Die 
Bäche treiben eine Mühle und bewäſſern gegen 70 Mg. Kunſtwieſen. Hohenborn 
hat mit den dazu gehörigen Etabliſſements Baren- und Trebinskaten, letzterer 
am großen Trebin⸗See, gegen 1 Meilen von Hoheuborn gegen Südſüdweſten, 13 
Wohnhaüſer und 9 Ställe und Scheünen, und 139 Einwohner in 21 Familien, 
welche außer dem Gutsherrn und ſeinem Pächter aus gutsangehörigen Tagelöhnern 
beſtehen. Die Feldmark, welche an ihrer Weſtſeite mit dem Staatsforſtrevier Oberfier 
gränzt, begreift ein Areal von 2000 Mg., davon 1200 Mg. Ackerland, auf welchem 
in Schlägen hauptſächlich Roggen und Kartoffeln gebaut werden, 140 Mg. Wieſen, 
welche theils ein-, theils als Rieſelwieſen zweiſchurig find. Die Anlage der Riejel- 
wieſen hat einen Koſtenaufwand von 1500 Thlr. erfordert. 615 Mg. Hütung, 
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15 Mg. Gartenland, 15 Mg. Hof- und Bauſtellen und eine eben ſo große Fläche für 
Wege und Unland. Viehſtand: 15 Pferde und 2 Füllen preüſſiſcher Race, 53 Haupt 
Rindvieh, darunter 15 Zugochſen, von der Landrace, 644 halbveredelte Schafe, in 
der Regel 10 Schlachtſchweine engliſcher Abſtammung, 3 Ziegen. Von Mineral⸗ 
Produkten wird Kalkmergel ausgebeütet, eben ſo Torf. Eingepfarrt und eingeſchult 
iſt Hohenborn nach dem nahe gelegenen Dorfe Drawehn. — Hohenborn iſt ein 
Alt⸗Lettowſches Lehn, jedoch erſt, wie es ſcheint, ſeit dem erſten Viertel des 17. Jahr⸗ 
hunderts, weil, wie es in der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin von 1628 heißt, 
damals 5 Hufen vom fürſtbiſchöflichen Amte Bublitz ab- und den Lettowen zu Hohen⸗ 
born zugeſchrieben wurden. An einer andern Stelle der Matrikel wird die Zahl 
der hohenbornſchen Hufen zu 144 angegeben. Seit mindeſtens drittehalbhundert 
Jahren im Beſitz der Familie hat ſich das Gut Hohenborn beſtändig in derſelben 
vererbt. Jetziger Beſitzer ift, ſeit 1857 der Lieutenant Carl Auguſt Wilhelm v. Lettow. 

Hohenfelde, Allodial-Rittergut, 2 Meilen von Köslin gegen Weſtnord⸗ 
weſt, hoch gelegen, wie überhaupt die ganze Feldmark ein hügeliges Terrain iſt, 
enthält ein ſchloßartiges Herrenhaus, mit großem, ſchönen Luſtgarten, ein Vorwerks⸗ 
gebaüde, 18 andere Wohnhaüſer für's Geſinde und die Tagelöhner und 18 Wirth- 
ſchaftsgebaüde nebſt einer Ziegelei, und einer Windmühlen-Beſitzung. Außerdem 
gehört zu dieſem Gute das in einer anmuthigen Gegend, mit Holzungen und Wieſen 
umgebene Vorwerk Amalienhof, ehemals Magdalenenhof genannt, zuſammen 
mit 19 Wohnhaüſern und 20 Ställen und Scheünen. Ganz Hohenfelde hat 381 
Einwohner in 60 Familien, von denen in Amalienhof 15 grundangeſeſſene Eigen— 
thümer find. Die Feldmark, die einen lehmigen, fruchtbaren Acker hat, begreift ein 
Areal von 2625 Mg.; davon ſind 1600 Mg. Acker, der in ſieben Feldern, den 
Bodenverhältniſſen entſprechend, bewirthſchaftet wird, und auf Weizenbau baſirt iſt, 
400 Mg. zweiſchurige Wieſen, 25 Mg. Gärten und 600 Mg. aus Laub- und 
Nadelholz gemiſchte Waldung nebſt Torfmoor. Viehſtand in Hohenfelde: 34 Pferde, 
109 Haupt Rindvieh, 1250 ganz veredelte Schafe, 55 Stück Borſtenvieh; — in 
Amalienhof: 19 Pferde, 92 Rinder, 336 Schafe edlen Schlages, 25 Schweine. 
Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf ſind vorhanden und werden zum Bedarf 
der Wirthſchaft und der Ziegelei ausgebeütet. Eingepfarrt und eingeſchult iſt Hohen— 
felde ꝛc. nach Kordeshagen. — Hohenfelde war ein altes Lehn der Kameke. Weil 
der Ort in den im 16. Jahrhunderts ausgefertigten Lehnbriefen dieſes Geſchlechts 
nicht vorkommt, ſondern zuerſt in der Hufen-Tabelle vom Jahre 1628 genannt wird, 
wonach Claus Kameke zum Hohenfelde von 54 Hegerhufen fteliern mußte, fo liegt 
die Vermuthung nahe, daß Hohenfelde im Übergang vom 16. zum 17. Jahrhundert 
angelegt worden ſei. Die Güter Hohenfelde, Kordeshagen und Strippow, die der 
Staatsminiſter Ernſt Bogiſlaw v. K. zu Lehn trug, erbte nach deſſen Tode fein 
einziger Sohn, der Hauptmann Friedrich Henning Graf v. K. Strippow wurde 
bei der öffentlichen Feilbietung deſſelben nach der Eutſcheidung des Köslinſchen Hof— 
gerichts vom 29. Juni 1753 dem Schloßhauptmann zu Berlin, Grafen Friedrich 
Paul v. K. zuerkannt, der auch als der einzige Sohn das Gut Strachmin, welches 
theils ein Alt⸗Kamekeſches, theils ein von den Damitzen herrührendes Neü-Kamekeſches 
Lehn war, an welchen nicht alle, ſondern nur einige v. Kameke die geſammte Hand 
hatten, nebſt dem zu Strachmin gehörigen Gute Warnin e, von ſeinem Vater, dem 
Großmeiſter der Gewänder v. K. geerbt hatte. Nachdem der Hauptmann Friedrich 
Henning Graf v. K. 1757 in der Schlacht bei Prag geblieben und ſein einziger 
Sohn minderjährig geſtorben war, verglichen ſich ſeine Lehnsfolger, nämlich der vorher 
genannte Schloßhauptmann Friedrich Paul Graf v. K. und die Gebrüder Georg 
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Friedrich und Arnold Friedrich v. K. am 3. December 1765 wegen der Güter 
Hohenfelde und Kordeshagen alſo, daß ſelbige der Schloßhauptmann Graf v. K. 
bekam, deſſen nachgelaſſene zwei Söhne und eine Tochter ſich am 22. Januar 1770 
auseinander ſetzten, da dann die Güter Hohenfelde, Kordeshagen, Strippow, Strach⸗ 
min mit Warnin e dem Geheimen Ober-Finanz-, Kriegs- und Domainen-Rathe 
Alexander Friedrich Grafen v. K. zufielen. Um dieſe Zeit beſaß auch der Generals 
Major und Ober-Hofmeifter, Heinrich Adrian Graf v. Borcke bei Hohenfelde einen 
Koſſatenhof, eine kleine Kiefernholzung und ein Torfmoor. Der zuletzt genannte 
Graf Alerander Friedrich v. K. verkaufte Hohenfelde im Complexus mit Magdalenen⸗ 
hof, Kordeshagen, Strippow und Strachmin im Jahre 1788 an den Dompropſt 
Auguſt Ferdinand v. Wißmann für 56.000 Thlr. Dieſer vererbte Hohenfelde 1805 
auf ſeinen Neffen, den Rittmeiſter Carl Guſtav Hermann Wißmann, welcher das 
Gut im Jahre 1814 an die Amtsräthin Conraht veraüßerte. Letztere überließ Hohen⸗ 
felde u. ſ. w. im Jahre 1817, im Wege des Tauſches gegen den bei Schivelbein 
gelegenen Wopersnowſchen Güter-Complexus, an die verwittwete Majorin v. Thielen, 
geb. v. Sydow, die bei ihrem 1848 erfolgten Ableben ihren Sohn, den Lieutenant 
Alexander v. Thielen, zum Erbnehmer und Nachfolger im Beſitz von Hohenfelde 
gehabt hat. 

Hohenſier, Vorwerk, ſ. Reſelkow. 

Hohenhagen, Vorwerk, ſ. Kordeshagen. 

Hohenholz, Raten, ſ. Groß-Streitz, Todenhagen. 

Horſt, Vorwerk, ſ. Kordeshagen. 


Hölkewieſe a, b, c ein erſtes, und dein zweites Allodial-Rittergut, und ein 
mit dem Rittergute d verbundenes Kirchdorf, 2 Meilen von Bublitz gegen Oſten, 
1 Meile von Rummelsburg gegen WSW. und 1 Meilen von der ſüdwärts gelegenen 
weſtpreüſſiſchen Stadt Baldenburg, auf dem hohen Plateau des Hinterpommerſchen 
Höhenzuges, der hier die Waſſerſcheide zwiſchen der Netze und Oſtſee bildet, gelegen, 
wo der füdwärts vom Orte befindliche und zu deſſen Feldmark gehörige Baumberg, 
über den die Gränze zwiſchen Pommern und Weſtpreüſſen zieht, den höchſten Scheitel 
in dieſer Gegend bildet, beſteht mit den beiden Ritterſitzen und dem Küſter- und 
Schulhauſe, aus 16 Wohn- und 5 Wirthſchaftsgebaüden. Außerdem gehöret zu 
Hölfewiefe eine lange Reihe von einzelnen Gehöften, mit eigenen Namen, die bald 
als Etabliſſements, bald als Vorwerke bezeichnet werden, und von denen das Erb- 
pachts⸗Etabliſſement Louiſenhof das älteſte iſt, da ſeiner ſchon im 18. Jahrhundert 
gedacht wird, während alle übrigen erſt im laufenden Jahrhundert in Folge der 
Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe entſtanden find. Dieſe, alleſammt 
auf der Oſtſeite von Hölkewieſe, wie es ſcheint auf geradetem Waldboden angelegten 
Gehöfte, deren jedes aus 1 Wohnhauſe beſteht, mit Ausnahme von Louiſenhof, welches 
3 Wohnhaüſer hat, ſind in alphabetiſcher Ordnung folgende: 


Antoinettenhof, Haſſelhof, Mielkenkamp, 

Berghof, Helenenhof, Pierkenhof, 

Bientken, auch Wil⸗ Igelberg, Riſtowshof, 
helmsluſt genannt, Kaſimirshof, Rohrbruch, 

Bromhof, Kaſiskenbruch, Schlotkenhof, 

Brückenhof, Lehmberg, Steinhof, 

Fließ hof, Lilienhof, Wilhelmsluſt oder 


Franzenhöhe, Louiſenhof, Bientken. 
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Mit Einſchluß dieſer 21 einzelnen Gehöfte zählt die Gemeinde Hölkewieſe 400 
Einwohner in 75 Familien, von denen, außer dem Beſitzer der beiden Rittergüter, 
22 als Grundeigenthümer in der Feldmark angeſeſſen ſind, während 14 Pachtungen 
haben. Nach der frühern Verfaſſung war die baüerliche Feldmark unter 5 Ganz⸗ 
und 8 Halbbauerhöfe, 2 Krüge und 1 Schmiedeſtelle vertheilt. Die Feldmark 
begreift einen Flächeninhalt von 3780 Mg., davon — die gutsherrliche 2992 
Morgen, nämlich 2000 Mg. Acker, 127 Mg. Wieſen, 580 Mg. Hütung, 10 Mg. 
Garten, 250 Mg. Waldung, 5 Mg. Teiche, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, 10 Mg. 
Wege und ertragloſe Stücke; — die baiterliche 600 Mg. Acker, 50 Mg. Wieſen, 
10 Mg. Garten, 20 Mg. Hof- und Bauſtellen, 20 Mg. Wege und Unland, 
zuſammen 700 Mg.; — den geiſtlichen Inſtituten gehören 88 Mg. Acker und 
Wieſen. Die Dorffeldmark iſt ſeparirt unter Beibehaltung der Berechtigungen auf 
der Hütungsfläche, die 1858 — 59 in der Ablöſung ſtanden. Freie Wirthſchaft 
herrſcht. Cerealien und Kartoffeln ſind die Hauptprodukte des Anbaus. Drainage 
wäre ſehr wünſchenswerth, da der Untergrund bei geringer Tiefe größtentheils Thon⸗ 
mergel und Töpferthon enthält. Die Wieſen ſind zum Theil ein-, zum andern 
Theil zweiſchurig, und leiden an überſchüſſiger Näſſe wegen der ſtarken atmoſphäriſchen 
Niederſchläge, wie ſie hier auf dem hohen Plateau von Pommern die Regel ſind. 
Entwäſſerung und Miſchung des Moorbodens mit Sand kann nur helfen. Garten⸗ 
nutzung findet nur für den Wirthſchaftsbedarft Statt. Obſtgewinn iſt nur gering 
wegen haüfigen ſpäten Nachtfröſten. Die Waldung beſteht in Buchen, Birken, 
Beſtand gemiſcht in Folge der Plänterwirthſchaft, Hochwaldsbetrieb. Viehſtand: 
19 Pferde als Zugvieh, ohne Züchtung, 247 Haupt Rindvieh, bei dem Züchtung 
die Hauptſache iſt, 351 Schafe von der gewöhnlichen Landrace; Schweinezüchtung 
iſt unerheblich. Gänſe werden bis zum Herbſt auf der Hütung geweidet, haben aber 
keinen Einfluß auf die Wirthſchaft. In einem Teiche hat das Gut zahme Fiſcherei, 
doch wegen vieler Liebhaber, die über das Mein und Dein keine klaren Begriffe 
haben, ohne Nettoertrag. Von Mineral-Produkten wird Thon zur Ziegelei und 
Töpferei benutzt. Unbenutzt bleiben Kies, Lehm, Wieſenkalk, Eiſenthon, Mergel, 
Raſeneiſenſtein, Produkte, die in Menge vorkommen. Dagegen wird Torf geſtochen. 
Die Vermuthung liegt ziemlich nahe, daß Hölkewieſe eine Stiftung ſei des alten, 
ausgeſtorbenen, Kolberger Patricier-Geſchlechts der Holken. Hölkewieſe a, b, c war 
ein Alt⸗Münchowſches Lehn und beſtand urſprünglich, wie dieſe Buchſtaben⸗Bezelchnung 
es jagt, aus drei Antheilen. Der Neümärkiſche Negierungs-Director Andreas Chriſtoph 
v. Münchow kaufte den einen Theil a 1745 von Claus Albrecht v. Lettow und 
deſſen ehelicher Hauswirthen, Dorothee, geb. v. Gutzmerow, und den andern Theil b 
1746 erblich von dem Hauptmann Chriſtoph Bogiſlaw v. Lettow, deſſen Ehefrau, 
Eva Catharina, geb. v. Verſen, und Schweſtern Helena Sophie, vermälte v. Bandemer, 
und Anna Hedwig v. Lettow dieſen Verkauf genehmigten. Der dritte Theil e, 
welchen die Stadt Köslin ſeit 1444 beſeſſen hatte, wurde von dem Magiſtrate zu 
Köslin am 16. April 1712 an die Wittwe des Hans v. Wobeſer, auf Kowalk, 
Belgarder Kreiſes, Anna Maria, geb. v. Maſſow, von deren Tochter Clara Hedwig 
v. Wobeſer, und deren Gemal Jakob Chriſtian v. Maſſow am 28. Mai 1743 an 
Peter Rüdiger v. Rudekowsky und deſſen Gemalin Sophia Eſther, geb. v. Froreich, 
von dieſen am 24. December 1749 an den Eingangs erwähnten Regierungs⸗Director 
Andras Chriſtoph v. Münchow und von dieſem endlich, nebſt den beiden anderen 
Theilen a und b, nach dem Vergleiche vom 3. September 1757 an den Major 
Bogiſlaw Lorenz v. Lettow erblich verkauft, deſſen Wittwe und Kinder zu Natzlaw, 
im Kreiſe Schlawe, Hölkewieſe a, b, e im Jahre 1804 beſaßen. Höllewieſe d 
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war ein Alt⸗Lettowſches Lehn. Die Wittwe des Dinnies v. Lettow, auf Papenzin, 


Anna, geb. v. Wobeſer, trat, mit Einwilligung ihres Sohnes, Georg v. L., auf 
Klein⸗Schwirſen, Kreis Neüſtettin, dieſes Gut mit dem Rechte der Fiſcherei auf dem 
Papenzin-See, die Muränen⸗Züge ausgenommen, und auf dem Kamnitzſchen See, 
nach der Eheſtiftung vom 29. Juni 1635 ihrer mit dem Lucas v. Vormann, auf 
Kriwan, Kreis Stolp, vermälten Tochter Judith v. Lettow ab, deren nachgelaſſene 
einzige Tochter es ihrem Gemale Daniel v. Scholten als Brautſchatz zubrachte. 
Von dieſem kam Hölkewieſe c am feinen einzigen Sohn Claus v. Sch., deſſen beide 
Söhne, der Major Alexander und der Hauptmann Chriſtian Friedrich v. Sch. es, 
nach dem Vergleiche vom 20. März 1743 an Carl Friedrich v. Liebermann und 
deſſen Gemalin Chriſtiane Marie, geb. v. Kleiſt, aus dem Schönauſchen Hauſe in 
Polen, abtraten, die es nach dem Tode ihres Gemals mit ihren Kindern gemein⸗ 
ſchaftlich beſaß. 1804 ſieht man Hölkewieſe a im Beſitz eines v. Grumbkow, der 
es für 3000 Thlr. gekauft hatte. Nach dieſer Zeit ſind alle vier Theile in Einer 
Hand vereinigt worden. Ganz Hölkewieſe fiel 1817 einer Frau v. Schmeling als 
Erbſchaft zu. Während deren Beſitzzeit geriethen die vereinigten Rittergüter Hölke⸗ 
wieſe in Concurs, und wurden bei der öffentlichen Feilbietung 1835 einem v. Dor⸗ 
powski für das Meiſtgebot zugeſchlagen, der aber nur ein Jahr lang die Güter 
behielt; denn ſchon 1836 werden die v. Butzkeſchen Erben als Beſitzer aufgeführt, 
welche im Jahre 1837 die Allodification der Güter bewirkten. Durch Kauf gingen 
fie 1846 an Hell und 1847 an den gegenwärtigen Beſitzer v. Preſſentin über, deſſen 
Geſchlecht im Mecklenburgſchen Heimathlande zur „eingebornen“, d. h. uralten, 
ſouverainen Ritterſchaft gehört.“) 


Hölle, Katen, ſ. Strachmin. 
Hönkeberg, desgleichen, ſ. Kölpin. 


Hufenberg, ritterſchaftliches Vorwerk, aber bis jetzt noch ohne Kreistags⸗ 
und Provinzial⸗Landtagsberechtigung, als ſelbſtändiges Gut vom Hypotheken⸗Folio 
des Ritterguts Dargen abgeſchrieben (S. 311.) liegt 4 Meile von Dargen ſüdöſtlich, 
auf hohem Plateau an der Landſtraße von Bublitz nach Belgard, und am Lahanken⸗ 
Bach, der bei Inundationen reißend iſt, im hohen Sommer dagegen faſt verſiegt, 
enthält 12 Wohn⸗ und 16 Wirthſchaftsgebaüde und zählt in 22 Familien 125 Ein⸗ 
wohner, die aus dem Gutsherru, feinem Wirthſchaftsperſonal und Geſinde und aus 
gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Eingepfarrt iſt 9 nach Schwellin 
und eingeſchult nach Dargen. Die Feldmark ift 2060 Mg. 17 Ruth. groß; davon 
1400. 6 Acker, 109. 77 Wieſen, 37. 176 Hütung, 20 Mg. Gärten, 450 Mg. 
Waldung, 37 Mg. Teiche, 5. 34 Hof- und Bauſtellen nebſt Wegen ꝛc. Gewirth⸗ 
ſchaftet wird in 6 Binnen⸗ und 6 Außenſchlägen, die zur Hälfte mit Winter⸗ und 
Sommerfrüchten, Knollengewächſen, Rübſen ꝛc. ꝛc. beſtellt werden, und zur Hälfte 
ungeſamt zur Weide liegen bleiben. Die Wieſen ſind zweiſchurig und theilweiſe durch 
den Bach und durch angeſtaute Teiche, die nach Ablaſſung des Waſſers gemähet 
werden, überrieſelt. Es fehlt jedoch in trocknen Jahren an Waſſer. Die Rieſel⸗ 
Anlage hat ungefähr 2300 Thlr. gekoſtet. Die Waldung beſteht aus Kiefern, 
2 Hoch⸗, J Niederwald. Viehſtand: 13 Pferde, 44 Haupt Rindvieh, Oldenburger 


) Gehmkow, im Deminer Kreiſe, von dem im Landbuche (Bd. II., S. 54.) gejagt worden, 
daß es einem Mitgliede der Familie Preſſentin gehöre, iſt bereits 1857 durch Verkauf an den 
jetzigen Beſitzer Grönlund übergegangen. 
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und Ayrſhire-Race, 581 hochveredelte Schafe, 25 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen, 
2 Eſel. Federvieh wird nur zum Bedarf der, Wirthſchaft gehalten. In den Teichen 
find Karauſchen. Kies, Lehm; Mergel und Moder wird als Düngungs-Surrogat 
benutzt. Über den Urſprung des Hufenberg ſ. den Artikel Dargen, S. 311. Be⸗ 
ſitzer: Carl v. Wenden. f 


Idashof, Vorwerk, ſ. Klein⸗Möllen. 
Igelberg, Gehöft, ſ. Hölkewieſe, S. 341. 
Immenhof, Holzwärterei, ſ. Reſelkow. 


Jarchow, Lehn⸗Rittergut, unmittelbar an der Gränze des Greifenberger 
Kreiſes, zu dem es auch vor 1818 gehörte, liegt 1 Meilen ſüdoſtwärts von Trep⸗ 
tow a. d. Rega und 21 Meilen von Greifenberg gegen Oſtnordoſten. Jarchow 
beſteht aus zwei Rittergütern, welche man durch die Buchſtaben a und b, aber auch 
durch die Benennung Groß⸗ und Klein⸗Jarchow unterſcheidet. Beide liegen 
dicht neben einander. Sie enthalten 7 Wohn- und 9 Wirthſchaftsgebaüde, und 
113 Einwohner in 15 Familien, die außer der Familie des Beſitzers und ſeinen 
Wirthſchaftsgehülfen und dem Geſinde, aus Tagelöhnern beſtehen. Jarchow iſt zur 
Kirche in Dargiſlaw, Greifenberger Kreiſes, eingepfarrt, an deren Patronatsrechte 
der Beſitzer von Jarchow Antheil hat, hat aber ſeine eigene Schule, eine ſ. g. 
Wanderſchule. Viehſtand: 21 Pferde, 44 Haupt Rindvieh, eine Schäferei von 850 
hochveredelten Schafen, die in Klein-Jarchow aufgeſtellt ſind, und 10 Schweine. 
Jarchow gehörte ehemals dem Kloſter Belbog, welchem es, nach einer Urkunde von 
1208, von den Herzogen Bogiſlaw II. und Caſimir II. und deren Mutter Anaſtaſia 
vereignet und 1467 mit dem Gute Darslaffe (Dargiſlaw) und anderen Gütern, 
nämlich die Wanynghe Jerchow (Wohnung Jorchow), Querſlag, Sweth und Moſtow 
(Molſtow) vom Belboger Abte Nicolaus für die Wacholzholhagenſchen Güter ꝛc. an 
Joſt Wacholt vertauſcht wurde. 1473 bekräftigte Joſt nochmals dieſen Tauſch und 
bezeügte zugleich, von dem Abte 2100 Mark als Zugabe empfangen zu haben. Von 
da an, mithin ſeit 400 Jahren, iſt Jarchow im ununterbrochenen Beſitz der Wach⸗ 
holz, Wacholtz, Wacholte geblieben. Gegenwärtiger Inhaber des Lehns iſt der 
Hauptmann Otto v. Wacholtz. Jarchow liegt in der Ebene und hat ſandigen, leichten 
Boden. Die Feldmark begreift 1951 Mg. 28 Ruth., nämlich 1276. 0 Acker, auf 
dem in Schlägen vorzugsweiſe Roggen- und Kartoffelbau getrieben wird; 251. 28 
ein- und zweiſchurige Wieſen, deren Be- oder Entwäſſerung ſchwer durchzuführen 
iſt; 150 Mg. Hütung; 5. 94 Gärten, deren Nutzung geringfügig iſt; 251. 28 
Buchen- und Eichenwaldung, 11. 0 Hof- und Bauſtellen; 6. 0 Wege und Unland. 


Jatzthum, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 1 Meile von Bublitz gegen 
Weſtnordweſten auf hohem Plateau mit kurzhügeliger Oberfläche gelegen, von großen 
Waldungen, dem Jatzthumer und dem Bublitzer Buſch auch dem Wurchowſchen oder 
Gramenz'ſchen Buſch faſt rings umgeben, beſteht aus 18 Wohn⸗ und 22 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden. Außerdem gehören hierher 6 einzelne Gehöfte, ſ. g. Buſchkaten, die 
eigene Namen führen, als Erdbeerberg, Gräberhof, Henkenhof, Groß— 
Jaunken, Juchenhof, Sprickelhof. Ein ſiebentes Gehöft, das Vorwerk, 
Rohrhof, iſt abgetragen. Dieſe Gehöfte haben 6 Wohnhaüſer und 8 Ställe und 
Scheünen. Ganz Jatzthum iſt von 285 Seelen bewohnt, welche 54 Familien bilden. 
Die Feldmark begreift ein Areal von 2898 Mg., davon die — gutsherrliche 
2319 Mg. enthält, nämlich 1400 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 102 Mg. Hütung, 
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6 Mg. Gartenland, 700 Mg. Waldung, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen und 5 Mg. 
Wege und Unlaud; — die baüerliche ift 579 Mg. groß: 450 Mg. Acker, 50 
Mg. Wieſen, 70 Mg. Hütung, 44 Mg. Gärten und 43 Hof- und Bauſtelleu. 
Das Gut wird in ſieben Schlägen bewirthſchaftet und mit Roggen, Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Rübſen, Klee bebaut. Auf der baüerlichen Feldmark, an der 13 Wirthe als 
Grundeigenthümer betheiligt ſind, iſt das Dreifelderſyſtem. Die Wieſen ſind zwei⸗ 
ſchurig. Gartennutzung nur zum Hausbedarf. Die Waldung beſteht aus Eichen, 
Buchen, Kiefern. Viehſtand, auf dem Gute: 18 Pferde, 3 Füllen, 34 Stück Rind⸗ 
vieh, 560 halbveredelte Schafe, 20 Schweine; bei den Bauern: 10 Pferde, 40 
Rinder, 50 Schafe, 15 Schweine. Von Mineral-Produkten kommen Kies, Lehm, 
Thon, Mergel, Torf vor. Jatzthum iſt nach Wojentin eingepfarrt und eingeſchult, 
und war bald mit dieſem Gute bald mit Dargen auch in politiſcher Beziehung ver— 
bunden als Alt-Boninſches Lehn. 1804 befand es ſich, in Verbindung mit Wojentin 


im Beſitz der Erben eines gewiſſen v. Saint-Julien, der beide Güter für 24.600 8 


Thlr. gekauft hatte. 1840 — 43 wurde Jatzthum von Wojentin getrennt, und von 
dem Beſitzer Adloff an einen Hauptmann v. Borcke verkauft. Dieſer entaüßerte 
ſich des Gutes nach dem Vergleiche vom 1. Auguſt 1852 zu Gunſten des Ober- 
amtmanns Grundmann zu Jädikendorf in der Neümark. Am 21. Juli 1854 kaufte 
es der jetzige Beſitzer Chriſtian Friedrich Heyſe. 


Jaunken, Groß:, Etabliſſement, ſ. den vorigen Artikel. 
Jaunken, Klein⸗, Vorwerk, ſ. Dubbertech, S. 317. 
Jägerkaten, Katen, ſ. Klaptow. 


Jäglin oder Jegelin, Allodial-Rittergut nebſt Waſſermühle auf der 
Molſtow, unfern der weſtlichen Gränze des Fürſtenthums Kamin, dem dieſes Gut 
ſeit 1818 einverleibt iſt, da es vorher zum Greifenbergſchen Kreiſe gehörte, liegt in 
flacher Gegend auf naßkaltem Boden, und enthält 3 Wohn- und 5 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 27 Einwohner in 4 Familien. Die gutsherrlichen Felder haben ein Areal 
von 342 Mg., darunter 256 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen, 15 Mg. Hütung; zur 
Mühlenbeſitzung gehören 64 Mg. Acker und Wieſenwachs; ganz Jäglin iſt mithin 
406 Mg. groß. Das Gut treibt freie Wirthſchaft in 8 Schlägen und ſein und des 
Müllers Wieſen an der Molſtow find zweiſchurig und können be- und entwäſſert 
werden. 1858 wurden anf dem Gute 2 Pferde, 3 Rinder und 200 Schafe, und 
auf der Mühle 2 Pferde, 4 Kühe, 3 Schafe, 3 Schweine gehalten; 1861 war die 
Schäferei des Gutes bis auf 15 Stück eingegangen. Mergel iſt vorhanden. Ein⸗ 
gepfarrt und eingeſchult iſt Jäglin nach dem 4 Meile entfernten Dorfe Reſelkow. 
Jäglin war ehemals ein Beſtandtheil des Gutes Sternin, auf deſſen Feldmark es 
angelegt worden iſt, wie es ſcheint im Lauf des 17. Jahrhunderts, doch vor dem 
30jährigen Kriege. Es gehörte mit zu den Manteüffelſchen Lehnen, und wurde 
durch Jürgen Kurt v. Manteüffel, nach dem Vergleich vom 4. Mai 1700 von den 
Erben des Klaus Paul v. Kameke eingelöſt, um es ſpäter ſeiner Tochter Barbara 
Sophie, die mit Jürgen Lorenz v. Kameke vermält wurde, nach der Eheſtiftung vom 
10. November 1710, als Ausſteüer mit zu geben. Der Werth dieſes Brautſchatzes 
ward auf 26663 Thlr. angenommen. Dieſe ſtarb als Wittwe und hinterließ das 
Gut Jäglin ihren beiden Töchtern, Charlotte Amalie, verwittweten v. Brockhauſen, 
und Barbara Sophie, vermälten Hauptmann v. Tilly, die es noch ums Jahr 1780 
gemeinſchaftlich beſaßen. 1804 war Jäglin an die Familie Manteüffel zurückge⸗ 
fallen. Damals gehörte es mit zur Begüterung des Lieutenants Ewald Friedrich 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 44 
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v. M. auf Leſtin. Von da an ſcheint Jäglin auf dem Wege des Verkaufs und 
Kaufs durch mehrere Häude gegangen zu ſein: 1854 war Mangold, ſeit 1858 iſt 
Hermann Herrlinger Beſitzer. ö iR 


Jänkenhof, Etabliſſement, ſ. Wojentin. 


Jeſtin, Klein-, Allodiat-Rittergut und Dorf, 14 Meile von Körlin 
gegen Südweſten, an der großen Steinbahn von Stettin nach Köslin und Danzig, 
in welleuförmigem Terrain, aus dem ſüdwärts vom Orte der Hoheberg ſich hervor⸗ 
hebt, enthält 17 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 21 Ställe ꝛc. und in 20 Familien 
139 Einwohner, von denen, außer dem Beſitzer des Ritterguts, 5 grundangeſeſſene 
baüerliche Wirthe find. Größe der Feldmark 2040 Mg.; davon — die guts⸗ 
herrliche 1534 Mg.; 696 Mg. Acker, 97 Wieſen, 700 Mg. Hütung; — die 
baüerliche 500 Mg., nämlich 120 Mg. Acker, 14 Mg. Wieſen, 366 Mg. 
Hütung; — der Schule gehören 6 Mg. Acker und Wieſe. Viehſtand: 26 Pferde, 
78 Rinder, 468 halbveredelte Schafe, 10 Schweine. Klein-Jeſtin war ein Alt⸗ 
Damitz Lehn, und gehörte zu der Begüterung, welche zuletzt der Rittmeiſter Georg 
Bogiſlaw v. Damit beſaß, deſſen Vermögen aber 1780 in Verfall gerathen war, 
fo daß die Güter von feinen Glaübigern in Beſitz genommen wurden. Seit der 
Zeit iſt der Beſitz im Wege des Kaufs, bez. Verkaufs von Einem auf den Andern 
übergegangen. 1804 war der Hauptmann Heinrich Otto v. Borcke der Beſitzer von 
Klein⸗Jeſtin, der dieſes Gut und die Güter Dumzin und Karwin b für 13.000 
Thlr. erworben hatte, und alle drei Güter 1817, auf ſeinen Schwiegerſohn, den 
General Freiherrn v. Röbel vererbte; deſſen Sohn Klein-Jeſtin an Otto Wil⸗ 
helm Theodor Runge, den jetzigen Beſitzer, verkauft hat. Eingepfarrt iſt der Ort 
zur Kirche im benachbarten Gute Karwin. Das Compatronat über dieſelbe iſt beim 
Gute Klein⸗Jeſtin. 1 


Johannishof, Vorwerk, ſ. Klein⸗Karzenburg, S. 352. 
Johannisthal, Vorwerk, ſ. Kerſtin, S. 354. 
Johannisthal, auch Wiſchenort genannt, Vorwerk, ſ. Petershagen. 
Juchenhof, Buſchkaten, ſ. Jatzthum, S. 344. 

* anda, auch Neü-Vorwerk genannt, Vorwerk, ſ. Dubbertech, 


Juſtinenthal, Vorwerk, ſ. Neüreſe. 


Jüdenhagen, in Urkunden Chudenhagen und Güdenhagen, — in 
letzterer Weiſe, mit einem G., auch heüte noch, und wol richtiger, als mit einem 
J gefchrieben, da der Name nicht vom „Juden“, ſondern ſehr wahrſcheinlich vom 
ſlawiſchen Worte „Chudo“, abgeleitet fein wird, womit die Gegend bezeichnet werden 
mogte, wo die eingewanderten Saſſen ihren Hagen, ihr Gehäge, ihr Dorf anlegten; 
in dieſer Vorausſetzung der „Schlechtehagen“ — iſt ein Allodial-Rittergut und 
Dorf, 1 Meilen von Köslin gegen Nordweſten, unmittelbar an den Buchwald der 
Kösliner Kämmerei gränzend, deren Vorwerk Stadthof ganz nahe am öſtlichen Ende von 
Jüdenhagen liegt. Dieſer Ort beſteht aus 2 adlichen Wohnſitzen, 1 Schulhauſe, 1 Orts⸗ 
ſchulzenhauſe, 53 anderen Wohn- und 52 Wirthſchaftsgebaüden, nebſt Waſſer⸗ und 
Windmühle, welche zuſammen eine langgeſtreckte Dorflage von faſt 4 Meile Ausdehnung 
von Oſt nach Weſt bilden, auf meiſt ebenem, lehmigem Boden, welcher ſich längs 
der Seeküſte hinzieht. Die Feldmark begreift ein Areal von 3120 Mg. wovon 
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1617 Mg. dem Rittergute angehören, nämlich 1440 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 
60 Mg. Waldung, 17 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen. Hierin begriffen ſind die Grund⸗ 


ſtücke von 2 Vorwerken: Homburgshagen, welches 1818 aufgebaut worden iſt, 


und das ſpäter entſtandene Merinostrift. Auf dieſen Vorwerken ſind 3 Wohn⸗ 
und 4 Wirthſchaftsgebaüde. Die baüerliche Feldmark begreift 1503 Mg. 
Landes, nämlich 900 Mg. Ackerland, 472 Mg. Wieſen, worunter 90 Mg. meiſt 
einſchnittige Landwieſen, 36 Mg. Holzung, 95 Mg. Hof- und Bauſtellen nebſt 
Gärten. Nach der frühern Verfaſſung gab es 6 Bauer- und 16 Koſſatenhöfe, jetzt 
giebt es mit Einſchluß eines auf der Feldmark belegenen Gehöftes, Namen Lebeker⸗ 
hof, 2 Haüſer und 4 Ställe ꝛc., 49 grundangeſeſſene Eigenthümer. Ganz Jüden⸗ 
hagen, mit Einſchluß der genannten Vorwerke, zählt in 109 Familien 615 Ein⸗ 
wohner. Gewirthſchaftet wird in Schlägen. Die meiſten am Jamunder See gelegenen 
Wieſen ſind zweiſchurig. Die Gartennutzung iſt unbedeütend. Die kleine Waldfläche 
iſt mit Buchen, Birken und Eichen beſtanden. Viehſtand in der ganzen Gemeinde: 
77 Pferde, 191 Rinder, 1217 Schafe größtentheils halbedler Race, 64 Schweine, 
15 Ziegen. Gänſezucht wird noch getrieben, doch hat ſie ſeit der Auseinanderſetzung 
ſehr nachgelaſſen. Von Mineral-Produkten kommen im lehmigen Boden kohlenſaurer 
Kalk und Gyps in geringer Menge, und an niedrigen Stellen Torf vor. In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört Jüdenhagen zur Parochie Groß Streitz. 

Jüdenhagen iſt ein Alt⸗Schmelingſches Beſitzthum, welches Wulff Smelingk 
nach einer Urkunde von 1368 am Tage Viti und Modeſti kaüflich erwarb. Die 
Familie Schmeling kann ſich rühmen, während eines halben Jahrtauſends im 
ununterbrochenen Beſitz dieſes Gutes geblieben zu ſein, mindeſtens iſt dies von einem 
Theile deſſelben zu ſagen, von Jüdenhagen a, während der andere Theil, Jüden⸗ 
hagen b, im Lauf des 18. Jahrhunderts zeitweilig in anderen Händen geweſen iſt. 
Wann die Spaltung in dieſe zwei Theile eingetreten, iſt nicht nachgewieſen. Dem 
Namen nach beſteht fie noch heüte, obwol beide Antheile vereinigt find. Im erſten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts ſieht man Jüdenhagen b im Beſitz eines Hofraths 
Range — ob zur alten Rügiſchen Familie dieſes Namens gehörend? — derſelbe 
verkaufte das Gut nach dem Vergleiche vom 21. Februar 1725 auf 19 Jahre mit 
Vorbehalt des Wiederkaufs, alſo pfandweiſe, an den Oberſten Martin Heinrich 
v. Born, von deſſen Schwiegerſohne, dem Rittmeiſter Lorenz Richard Moritz v. Born, 
es der Hauptmann Gerhard Wedig v. Schmeling wieder einlöſte. Daſſelbe that er 
1755 mit 2 Katen, welche der Lieutenant v. Kameke zu Biziker bisher als Zube⸗ 
hörungen des Gutes Kotlow beſeſſen hatte. Außer dem genannten Hauptmann 
Gerhard Wedig v. S., waren im Jahre 1756 mit kleineren Stücken von Jüden⸗ 
hagen betheiligt: der Oberſt Caſimir Ernſt v. S. mit 183 Landhufen, und der Cornet 
Chriſtoph v. S. mit 3 Bauern. Der Hauptmann welcher im genannten Jahre 73 
Landhufen und 1 Lehnpferde zu verſteüern hatte, verkaufte fein Gut nach dem 
Vergleiche vom 21. Januar 1764 an den Major Johann Carl v. Froreich, nach 
deſſen Ableben ſeine Güter, darunter Jüdenhagen b, Plümenhagen und Todenhagen a 
bei der öffentlichen Feilbietung derſelben am 13. December 1771 dem Major 
Richard Heinrich v. Froreich zugeſchlagen wurden. Dieſer überließ Jüdenhagen b 
und Todenhagen a nach dem Vergleiche vom 9. April 1772 tauſchweiſe gegen das 
Gut Zowen, in Slaweſchen Kreiſe, ſeinem Bruder, dem Hauptmann Lorenz Wedig 
v. F., nach deſſen Tode dieſe Güter, nach dem zwiſchen ſeinen ſieben hinterlaſſenen 
Kindern am 13. September 1780 errichteten Theilungs-Vertrage, dem Lieutenant 
Johann Heinrich v. F. überlaſſen wurden. 1804 ſieht man Jüdenhagen b im 
Beſitz des Landraths vom Dramburgſchen Kreiſe, v. Bonin, zu Callies wohnhaft, 
der für dieſes Gut und die Güter Datjow a und b, und Plümenhagen 12.000 
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Thlr. Kaufgeld gezahlt hatte. Jüdenhagen à dagegen, beſtändig in der Familie 
Schmeling geblieben, war 1803 an den damaligen Lieutenant a. D., nachherigen 


Oberforſtmeiſter Carl Ludwig Wilhelm v. Schmeling, als Erbtheil für 6000 Thlr. 


gefallen, der bald darauf auch Jüdenhagen b an ſich brachte, die Allodification beider 
Antheile bewirkte, und, nachdem er auch das Gut Neüenhagen nebſt Antheil in Groß⸗ 
Streitz von Carl Alexander v. S. übernommen hatte, aus dieſem Güter-Complex 
die Schmelingſche Familien-Stiftung errichtete, deren Mitvorſteher im 
Jahre 1862 der General-Major vom Ingenieur⸗Corps Blecken v. Schmeling war. 
Der Stifter ſtarb 1850 im Alter von 72 Jahren. 


Kalkberg, Etabliſſement, ſ. Schwellin. 


Kaltenhagen, Allodial-Ritttergut in zwei Antheilen a und b, nebſt 
Dorf, 24 Meile von Kolberg gegen Nordoſten, auf ſanfter Abdachung gegen den 
Rothen Bach, der eine kleine halbe Meile von hier, bei Laſſehne vorüber, in die 
Oſtſee fließt. Der Ort hat 25 Wohn- und 27 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schulhaus, 
1 Mühle, und in 39 Familien 232 Einwohner, die nach dem ganz nahen Schulzen— 
hagen zur Kirche gehören. Nach der frühern Verfaſſung gehörten zum Dorfe 4 
Ganz⸗ und 2 Dreiviertelsbauern, 2 große und 2 kleine Koſſaten; jetzt ſind in der 
baüerlichen Feldmark 9 Grundeigenthümer angeſeſſen. Die Feldmark, welche einen 
ſehr guten, fruchtbaren Boden hat, begreift ein Areal von 1477 Mg., wovon dem 
— Rittergute 880 Mg. gehören: 700 Mg. Acker, 150 Mg. Wieſen, 4 Mg. 
Hütung, 153 Mg. Gärten, 14 Mg. Teiche, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen, 4 Mg. 
Wege; — dem Dorfe 593 Mg.: 450 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 29 Mg. 
Hütung, 53 Mg. Gärten, 4 Mg. Teiche, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen, 3 Mg. 
Wege ꝛc. — die Schule beſitzt 4 Mg. Wieſenwachs. Die Bewirthſchaftung des 
Ackers iſt in ſieben Schlägen. Mit Rübſen werden 50 Mg. beſtellt. Die Wieſen 
find theilweiſe zweiſchurig, leiden aber öfters an zu vieler Näſſe. Viehſtand: 44 
Pferde, 132 Rinder, 497 ganz edle Schafe, 18 Schweine. Federvieh wird nur 
wenig gehalten und die Fiſcherei iſt unbedeütend. — Kaltenhagen, zu welchen auch 
das in einer kleinen Holzung belegene und aus 2 Koſſatenhöfen beſtehende Alten— 
hagen gehörte, jetzt zu Pleüshagen, zerfiel ehedem in 5 Antheile. Kaltenhagen a 
war ein Alt⸗Damitzſches Lehn, auf welchem, ſo wie zu Mollen (Möllen) im Jahre 
1565 die Gebrüder Moritz, Euſtachius und Laſarus Damit ſaßen, und zweihundert 
Jahre ſpäter, 1756 zwei ihrer Nachkommen, der Lieutenant Eggert Georg und der 
Fahnenjunker Paul Wilhelm v. D., die aber in Folge des 7 jährigen Krieges in 
Concurs geriethen, ſo daß dieſer Theil von Kaltenhagen unter die Adminiſtration der 
Kriegs, und Domainen⸗Kammer geſtellt werden mußte. Kaltenhagen b war ehedem 
ein Wedelſtädtſches Lehn und wurde nachher ein neües Lehn der v. Froreich. Der 
Lieutenant Lorenz Wedig v. Froreich kaufte 1743 die ſ. g. Dilgehufe und den 
Endehof, wie auch Ritteracker in Kaltenhagen von feinem Bruder, dem Rittmeiſter 
Richard Heinrich v. F. und verkaufte dieſes, 13 Landhufe umfaſſende Gut 1768 
erblich an den Major Johann Rüdiger v. Zitzewitz und deſſen Gemalin Eva Anna 
Felixina, geb. v. Bohmsdorf, welche daſſelbe nach dem Tode ihres Gemals, nach: 
dem daſſelbe durch Reſeript vom 23. Februar 1756 allodifieirt worden, in Beſitz 
nahm und es ihren Kindern, dem Cornet Friedrich Auguſt Carl Rüdiger und 
Louiſe Charlotte Eliſabeth v. Z. hinterließ. Bei der Theilung der Erbſchaft 1776 
fiel das Gut an die letzte allein, die daſſelbe darauf, nach dem Vergleiche vom 
13. Juni 1777 an den Rittmeiſter Georg Friedrich v. Heydebreck verkaufte. 
Kaltenhagen c beſtand in einem Bauerhofe, welchen 1780 die Erben des Majors 
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Richard Heinrich v. Froreich beſaßen. Kaltenhagen d, ebenfalls ein Bauerhof, 
welchen der Major Georg Chriſtoph v. Damitz 1766 an den Major Richard 
Heinrich v. Froreich verkaufte, kam 1778 an den Lieutenant Ewald v. Damitz, als 
Erben des Majors, zurück. Kaltenhagen e endlich war ein zum Gute Pleüshagen 
gehöriges Damitz-Lehn, welches 1780 der Lieutenant Eggert Georg v. Damit beſaß. 
Im Jahre 1804 waren jene 5 Antheile auf 2 zuſammen geſchmolzen. Auf Kalten— 
hagen a war der Lieutenant Carl Chriſtoph Philipp v. Heydebreck, und auf Kalteu- 
hagen b der vorher genannte Lientenant Eggert Georg v. Damitz, nach deſſen 
Ableben die hinterbliebenen Kinder dieſen Gutsantheil an den Lieutenant v. Heydebreck 
verkauft haben müſſen, da von deſſen Erben das ganze Gut Kaltenhagen von dem 
jetzigen Beſitzer Hermann Moek im Jahre 1829 gekauft worden iſt. Doch wird 
1862 noch ein Antheil von Kaltenhagen als zu Pleüshagen gehörend bezeichnet. 


Kamphof, Vorwerk, ſ. Timmenhagen. 


Karkow, Lehn⸗Rittergut, 2 Meilen weſtlich von Körlin und 23 Meile 
von Kolberg gegen Süden, nicht weit von der Holzung, die Kämitz genannt, in einer 
Ebene mit grandigem und ſtrengem Boden, enthält mit der dazu gehörigen, 1 Meile 
gegen Oſten entfernten Mühlenbeſitzung Mühlhof 14 Wohn- und 9 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 1 Schulhaus, und in 26 Familien 189 Einwohner, die nach Wartekow 
eingepfarrt ſind. Die Feldmark iſt 2200 Mg. groß und beſteht aus 1380 Mg. 
Acker, auf dem in Schlagwirthſchaft vorzugsweiſe Roggen-, Gerſte- und Kartoffelbau 
getrieben wird, 150 Mg. zweiſchuriger Wieſen, 300 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, 
300 Mg. Kiefern⸗ und Elſenwaldung, Antheil an der Kämitz, 2 Mg. Teiche, 40 Mg. 

of⸗ und Bauſtellen und 8 Mg. Wege ꝛc. Mit dem Mühlhofe find 60 Mg. Acker und 
Haba verbunden. Die Mühle an ſich iſt eine Windmühle. Viehſtand auf dem Gute 
und dem Mühlhofe: 30 Pferde, 66 Rinder, 1200 ganz veredelte und 60 Landſchafe, 20 
Schweine, 5 Ziegen. Torf und Mergel werden ausgebeütet. Früher ſtand hier auch eine 
Ziegelei und ein Kalkofen in Betrieb, die aber beide eingegangen zu ſein ſcheinen. Die 
Fiſcherei im Kämitz⸗See hat aufgehört. 1774 wurden dieſem Gute 1200 Thlr. 
Unterſtützungsgelder zur Ausführung verſchiedener Meliorationen landesherrlich bewilligt, 
ihm dagegen auch eine jährliche Abgabe an den Provinzial-Schulfonds zum Betrage 
von 24 Thlr. auferlegt. — Karkow und das benachbarte Gut Ramelow waren Alt⸗ 
Blankenburg Lehne, welches 1565 Dinnies und Henning Gevettern die Blanken⸗ 
borge beſaßen. Der Beſitz beider Güter in der Blankenburgiſchen Familie läßt ſich 
bis ins 19. Jahrhundert verfolgen. Der Lieutenant Carl Leopold v. B. beſaß ſie 
1804 für einen Werth von 50.000 Thlr. Von da an „hat der Beſitz durch Kauf 
haüfig gewechſelt“, heißt es in dem aus Karkow eingegangenen Bericht. Seit 1853 
iſt dieſes Gut im Beſitz von Brüſtlein (dem langjährigen Geſchäftsführer des 
Schicklerſchen Bankhauſes zu Berlin?). Die Blankenburgiſche Lehnseigenſchaft des 
Gutes dauert fort. Von ihm führte das früh erloſchene Geſchlecht Karkow den Namen. 


Karlshagen, Vorwerk, ſ. Reſelkow. 

Karlshof, Vorwerk, ſ. Dargen, S. 311, und Koppelberg. 
Karlsbof, Buſchpächterei, ſ. Dorfftätte, S. 313. 

Karlshof, Vorwerk, ſ. Zethun. 

Karlshof, Vorwerk, ſ. Todenhagen. n 
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Karwin, gewöhnlich Carvin geſchrieben, Rittergut nebſt Kirche und einer 
Mühlenbeſitzung, 11 Meile von Körlin gegen Südweſten an der großen Heerſtraße 
| von Stettin nach Köslin ꝛc., niedrig gelegen zwiſchen zwei Bächen, die ſich gleich 
darauf zu einem vereinigen, der die Mühlen treibt und oſtwärts in die Perſante 
fließt, enthält 4 Vorwerke, 1 Prediger⸗, 1 Küfter- und Schulhaus, 1 Prediger⸗ g 
0 Bauerhof und Tagelöhnerwohnungen, überhaupt 16 Wohn⸗ und 16 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde. Die Mühle beſteht aus einer Waſſermühle mit Graupengang, einer Olmühle; 
| außerdem wurde von dem Mühlenbeſitzer Trettin im Jahre 1856 eine Bockwindmühle 
| erbaut. Karwin hat 181 Einwohner in 28 Familien, beſtehend aus dem Gutspächter, 
dem Prediger, dem Küſter und Schulmeiſter, dem Mühlenbeſitzer, Wirthſchaftsgehülfen, 
Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, 
| zu welcher die Dörfer Dumzin, Klein-Jeſtin, Schwartow und Maluow eingepfarrt 
| find. Das Patronatsrecht über die Karwinſche Kirche haftet auf dem hieſigen 
Rittergute, wie auch auf den Gütern Dumzin und Klein-⸗Jeſtin. Die Karwiner 
Feldmark iſt 2180 Mg. 33 Ruth. groß. Davon gehören zum Rittergute 1891 
Mg. 13 Ruth., nämlich 1234. 179 Acker, 184. 155 Wieſen, 414. 124 Hütung, 
19, 11 Gärten, 1. 0 Teich im Orte, 5. 38 Hof- und Bauſtellen, 31. 116 Wege 
| und ertragloſe Stücke; — zur Mühlenbeſitzung 100 Mg. 45 Ruth. und den 
| — geiſtlichen Inſtituten 188 Mg. 155 Ruth. Acker, Wieſen, Hütung, 
Gärten ꝛc. Der Ackerbau, in 6 Feldern betrieben, iſt auf Weizen, Roggen, Gerſte, 
Hafer, Erbſen, Kartoffeln und Flachs gerichtet. Sämmtliche Wieſen ſind ohne Be⸗ 
und Entwäſſerung zweiſchnittig. Die Gartennutzung iſt ſchwach. Das Gut hat 
eine kleine Buchenholzung von geringem Beſtande. Viehſtand: 24 Pferde, 78 Rinder, 


1135 halbveredelte und 95 Landſchafe, 16 Schweine. Lebhaft wird die Zucht von 
Federvieh betrieben: alljährlich werden ungefähr 200 Gänſe, 30 Enten und 100 
Hühner aufgezogen. — Karwin war ein altes Lehn des Geſchlechts der Damitze, auf 
9 dem im Jahre 1565 zwei Brüder Hanns und Peter die Damitzen ſeßhaft waren 
i und 1630 wird Godtſchalk Damit zu Carffin genannt. In der Folge ſpaltete ſich das 
Gut in vier Antheile. Karwin a, oder das Mittelgut, löſte Claus Jürgen v. D. 
von Mathias Friedrich v. Podewils ein und hinterließ es ſeinem Bruderſohne, dem 
Oberſtlieutenant Johann Georg v. D., welcher es am 13. Mai 1765 auf 30 Jahre 
wiederkaüflich dem Lieutenant Friedrich Heinrich v. D. verkaufte. Nachdem dieſer 
aber ſchon 1769 geſtorben war, kam es an den Rittmeiſter v. D., deſſen Glaübiger 
es ſeit 1772 inne hatten. Karwin b, ein Ackerwerk, das Teichgut genannt, wurde 
mit ſeinen Zubehörungen von Adam Jürgen v. D. beſeſſen. Nachdem es in Concurs 
| gerathen war, wurde es 1740 deſſen Wittwe Ilſa Margaretha, geb. v. Münchow, 
| zuerkannt und von derſelben am 25. März 1745 auf 24 Jahre wiederkaüflich an 
0 Gottfried Schwarz verkauft. Nach abgelaufener Wiederkaufsfriſt trat die einzige 
| Tochter und Erbin der Wittwe des Adam Jürgen v. D., die Wittwe v. Haube 
N (Hobe 2), geb. v. D. ihr Recht unterm 8. April 1774 an den Verwalter Erdmann 
Dahlke ab und verkaufte ihm dieſes Gut, welches ſeiner Seits nach dem Vergleiche 


! 

vom 22. October 1777 an den Lieutenant Johann Bogiſlaw v. Kleiſt und deſſen 
ö Gemalin Friederike Sophie, geb. v. Verſen, verkauft wurde. Karwin e, das Eller- 

0 gut genannt, verpfändete Carz Bogiſlaw v. D. auf 18 Jahre, nachdem er es vorher 

| von den Erben des Lieutenants Jakob Heinrich v. D. eingelöſt und Mathias Friedrich 


v. Podewils es bis dahin pfandweiſe beſeſſen hatte, mit Genehmigung ſeiner Gemalin 
Margarethe Elisabeth, geb. v. Budericken, an den Lieutenant Michael v. Maeß, von 
Bi. welchem es der Major Heinrich v. D. 1736 wieder einlöſte und es, mit Ausſchließung 
| der Mühle in Karwin und des Kruges in Klein» Jeftin, am 26. März 1749 auf 
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21 Jahre wiederkaüflich dem Hauptmann Asmus Chriſtian v. Münchow überließ. 
Im Jahre 1776 ſtarb deſſen Wittwe, geb. v. D., von welcher ihr einziger Sohn 
erſter Ehe, der Oberſt Chriſtian Friedrich v. Braunſchweig, dieſes Gut erbte. Karwin d, 
oder der ſ. g. Oberhof oder das Eichgut blieb, nachdem das Teichgut 1745 verkauft 
worden war, noch in den Händen der Wittwe des Adam Jürgen v. D. und kam 
nach ihrem Ableben an ihre Tochter, die Wittwe v. Haube. Nachdem dieſe 1777 
geftorben war, fiel es ihrem einzigen Sohne, dem Lieutenant v. Haube (Hobe ?) zu. 
Im Jahre 1804 waren die Beſitz-Verhältniſſe folgende: Karwin a, das Mittelgut, 
beſaß ein Borcke (ob der folgende ?), aber es war an die Prediger-Wittwe Need 
für 2000 Thlr. verpfändet. Karwin b, das Teichgut, beſaß der Hauptmann Otto 
Heinrich Albrecht v. Borcke, zugleich auch Dumzin und Klein⸗Jeſtin, der für die drei 
Güter 13.000 Thlr. gezahlt hatte. Karwin e, das Ellergut, war im Beſitz des 
Hauptmanns, nachmaligen Majors, Johann Bogiſlaw v. Kleiſt. Karwin d, der 
Oberhof, wird um dieſe Zeit nicht genannt. Im Jahre 1817 kam Karwin b, 
(vielleicht auch der Antheil a) durch Erbſchaft an des Hauptmanns v. Borcke 
Schwiegerſohn, den General Freiherrn v. Röbel, der bald darauf den Kleiſtſchen 
Antheil, Karwin e, kaüflich erwarb, was auch in Betreff des vierten Antheils 
geſchehen ſein muß, denn der General hinterließ bei ſeinem 1846 erfolgten Tode 
ganz Karwin a, b, c, d feinem Sohne. Nachdem dieſer 1858 geſtorben, iſt deſſen 
Wittwe nebſt ihren Kindern in den Beſitz getreten (ſ. Dumzin, S. 318.) Das 
Rittergut Karwin wird ſeit einer längern Reihe von Jahren von dem Pächter Otto 
Kannenberg bewirthſchaftet. 

Karzenburg, Groß-, Rittergut und Kirchdorf, im ſüdöſtlichen Theile 
des Fürſtenthums⸗Kreiſes auf dem hohen Plateau und gerade auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Oſtſee und Netze, in der Mitte zwiſchen den Städten Bublitz und Rummels⸗ 
burg, von einer jeden derſelben 13 Meile entfernt, enthält 1 Herren-, 1 Prediger⸗, 
1 Küſter⸗ und Schulhaus, 1 Ortsvorſteherhaus, jo wie 39 andere Wohn-, nebſt 
42 Wirthſchaftsgebaüden. Die Zahl der Einwohner beträgt 408 in 65 Familien, 
von denen außer dem Gutsherrn 26 in der Feldmark angeſeſſene Grundeigenthümer, 
mit Einſchluß des Prediger-Colonus, ſind. Nach der frühern Verfaſſung waren hier 
14 Bauern, 2 Halbbauern und 4 Koſſaten. Die ſehr große Feldmark erſtreckt ſich bis 
an den Papenzin-See an deſſen Ufer im Jahre 1773 mit landesherrlichen Unter⸗ 
ſtützungsgeldern, zum Betrage von 6300 Thlr. ein Vorwerk angelegt wurde, gegen 
Verpflichtung einer jährlichen Zahlung von 126 Thlr. an den Provinzial-Schulfonds. 
Dieſes Vorwerk erhielt, nach dem damaligen Beſitzer von Groß-Karzenburg, v. Maſſow, 
den Namen Maſſowsruhe, wurde aber in Woedtkehof umgetauft, als der Be- 
ſitztitel ſich verändert hatte. Dieſer Name kommt noch 1846 vor, nicht aber in der 
ſtatiſtiſchen Tabelle von 1861. In dieſer ſteht das Vorwerk Neühof mit 7 Haüſern 
und 6 Wirthſchaftsgebaüden — vielleicht in Folge einer abermaligen Umtaufe 
deſſelben Wohuplatzes, und das Vorwerk Marienberg, nebſt Glashütte und 
Ziegelei, ebenfalls an und bei dem Papenzin-See, mit 9 Wohnhaüſern und 8 
Ställen und Scheünen “). 1 Meile nördlich vom Dorfe am Wege nach den gedachten 
Vorwerken liegt im Walde auf einem kleinen Bach, der den Abfluß des Funen-Sees 


) Im Jahre 1818 nannte man den Woedtkehof auch Colonie Kaunenholz. Die Ziegelei 
war als ſolche damals eingegangen. Dagegen waren in demſelben Jahre vorhanden die Vorwerke 
Marienburg, Glashütte, wo ehemals eine Glasfabrik in Betrieb geſtanden hat, Zibollen- 
Be 55 Petershof. Jetzt kennt man in der ſtatiſtiſchen Tabelle die beiden letzten Namen 
nicht mehr. 


352 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


in den Papenzin bildet, eine Kornmühle von 2 Gängen und eine Schneidemühle, mit 
1 Wohn- und 1 Wirthſchaftsgebaüde. Die Bevölkerung dieſer abgeſondert gelegenen 
Nebenwohnplätzen beträgt 190 Seelen in 31 Familien, ſo daß die ganze Gemeinde 
Groß⸗Karzenburg 598 Einwohner in 96 Familien zählt. Es befindet ſich darunter 
eine Hebeamme. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, welche die Kirche in 
Hölkewieſe zur Tochter hat. Die Feldmark von Groß-Karzenburg iſt eine der größten 
im Fürſtenthum Kamin: fie begreift ein Areal von mehr als 2 Quadratmeile, nämlich 
11.663 Mg., wovon 9013 Mg. dem Rittergute, 2393 Mg. den baüerlichen Wirthen 
und 257 Mg. den geiſtlichen Inſtituten gehören. Angaben über die Flächen der 
einzelnen Kulturen fehlen. Der Boden iſt ſandig und ſcheint, wie das ganze 
Plateau, auch um Hölkewieſe ꝛc., mit Geſchieben überſäet zu ſein, die dem Pfluge 
große Hinderniſſe bereiten. Gewirthſchaftet wird in Binnen- und Außenſchlägen. Die 
Wieſen ſind zweiſchurig und werden zum Theil bewäſſert. Gartennutzung iſt 
unbedeütend. In der Waldfläche beſteht allem Anſcheine nach der Hauptreichthum 
des Gutes. Sie iſt mit Eichen und Buchen beſtanden, was einen guten Boden 
vorausſetzt. Viehſtand in der ganzen Gemeinde: 40 Pferde, 277 Rinder, 1300 
halbveredelte und 287 Land-Schafe, 46 Stück Borſtenvieh. Federvieh wird nach 
Maßgabe des Wirthſchaftsbedarfs gezüchtet. Fiſcherei findet nicht Statt, wiewol dem 
Gute mehrere Seen und ihm auch die Fiſcherei-Gerechtigkeit im großen Papenzin⸗ 
See zuſtehet. Lehm, Thon, Mergel, Torf kommen in der Feldmark vor, werden 
ausgebeütet und benutzt, bez. techniſch verwerthet. — Als älteſte Beſitzer von Groß⸗ 
Karzenburg find die Ramel, Rahmel, Ramelow, bekannt, die im Jahre 1488 vom 
Kaminſchen Biſchof Benediet damit belehnt wurden. 1565 ſaßen daſelbſt Pawell, 
Steffann vnd Simon die Ramelenn, auch Ramell geſchrieben. Später war Groß- 
Karzenburg, nebſt Merſin und Hölkewieſe, ein Münchowſches Lehn. Der Neü⸗ 
märkiſche Regierungs-Director Andreas Chriſtow v. Münchow erbte daſſelbe von 
ſeinem Vater Bernd Otto und nachdem er es bei ſeinem 1758 erfolgten Tode ſeinen 
Söhnen hinterlaſſen hatte, geriethen die Güter in Concurs, ſo daß durch den Rechts⸗ 
ſpruch vom 20. Dezember 1765 Groß-Karzenburg, nach geſchehener Präcluſion der 
Agnaten, dem Staatsminiſter Valentin v. Maſſow, Merſin aber dem Major Bogiſlaw 
Gabriel v. Schweder für das meiſte Gebot zugeſchlagen wurde. Der erſte vermachte 
Groß⸗Karzenburg in feinem Teſtamente vom 15. September 1775 feiner Gemalin 
Johanna Friedrike Freiin v. Krauſe, welche dieſes Gut mit Zuſtimmung ihrer 
Kinder, nach dem Vergleiche vom 5. Februar 1779 erblich an dem Hauptmanne 
Franz Ludwig Wilhelm v. Woedtke und deſſen Gemalin, Marie Eliſabeth, geb. 
de Lognay, verkaufte. Von deren Sohn Franz Carl v. W., der 1804 Lieutenant 
bei Blücher-Hufaren war, gelangte Groß-Karzenburg 1817 durch Verkauf an Braſche, 
und von dieſem, ebenfalls durch Kauf 1851 an den jetzigen Beſitzer, Dr. juris 
Auguſt Hummel, damals Kreisrichter beim Kreisgericht zu Konitz, jetzt Rechtsanwalt 
ebendaſelbſt, mit dem Prädikat Juſtizrath, 1862 Mitglied des Abgeordneten⸗Hauſes 
für den Wahlbezirk Konitz⸗Schlochau. 

Karzenburg, Klein-, Lehn⸗Ritttergut und Kirchdorf, 4 Meile weſtlich 
von dem vorigen Orte, auf dem Plateau, das hier noch höher und bergiger iſt als 
bei Groß⸗Karzenburg, beſteht aus 4 Vorwerken im Dorfe, und 4 Vorwerken auf 
der Feldmark, 1 Schulhauſe, überhaupt aus 53 Wohn- und 40 Wirthſchaſtsgebaüden, 
und zählt 456 Einwohner in 85 Familien, unter denen ſich 29 Grundeigenthümer 
und 8 Pächter befinden. Die Feldmark begreift ein Areal von 73074 Mg. Davon 
gehören: zur gutsherrlichen 5776 Mg., und zwar 5400 Acker ſaudigen Bodens, 
20 Mg. Wieſen, 287 Mg. Hütung, 16 Mg. Gärten, 40 Holzung, 3 Mg. Teiche, 
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7 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 3 Mg. Wege ꝛc.; zur baüerlichen 1515 Mg., 
darunter 1400 Mg. Ackerland; und der Schule 164 Mg. Acker und Hütung. In 
Fünffelderwirthſchaft baut man Roggen und Kartoffeln als Hauptprodukte. Die 
Wieſen ſind einſchurig. Die Gartennutzung iſt höchſt unbedeütend, kaum dem Wirth⸗ 
ſchaftsbedürfniß entſprechend. Viehſtand: 50 Pferde, 207 Rinder, 830 halbveredelte 
und 289 gewöhnliche Landſchafe, 25 Schweine, 18 Ziegen. Von Mineral-Produkten 
wird nur Torf für den haüslichen Bedarf ausgebeütet. Die Kirche in Klein-Karzen⸗ 
burg iſt ein Filial von Drawehn. Nordweſtlich vom Orte heißt eine hervorragende 
Höhe der Schloßberg, ohne Zweifel die Stelle, wo einſt eine ſlawiſche Wehr ſtand. 
Klein⸗Karzenburg iſt ein altes Lehn der alten Familie v. Lettow, deren Auftreten in 
den Pommerſchen Urkunden jedoch nur' bis in den Anfang des 15. Jahrhunderts 
verfolgt werden kann. Ohne Zweifel iſt fie aber viel älter. Vor 1400 ſoll ſie den 
Namen Vorbeck geführt haben. Klein-Karzenburg ſcheint von jeher eine Pertinenz 
von Drawehn geweſen zu ſein, und dieſer Ort wird als Stammhaus der Lettow 
angeſehen (S. 314.) Als Lettowſches Beſitzthum wird Klein-Karzenburg zuerſt 
genannt in dem Lehnbriefe Herzogs Johann Friedrich vom Jahre 1575. Seit der 
Zeit iſt das Gut, mit einigen, doch kurzen, Unterbrechungen in den Händen der 
Lettowſchen Familie geblieben bis auf den heütigen Tag. Es ſpaltet ſich in vier 
Antheile, von denen jeder mit einem Vorwerk auf der Feldmark verbunden iſt. Klein⸗ 
Karzenburg a mit dem Friedrichs höfchen, Klein⸗Karzenburg e mit dem Johannis- 
hofe, und Klein-Karzenburg d mit dem Buſchhofe, früher Neühof genannt, 
gehören ſeit 1857 dem Lieutenant Carl Auguſt Wilhelm v. L.; Klein-Karzenburg b 
mit dem Buſchgute Vettrinchen, am Großen Vettrin-See, gehört dem Lieutenant 
Clemens v. Lettow. 

Karzin, Allodial - Rittergut mit Kirche, im öſtlichen Theil des Kreiſes, 
31 Meile von Köslin gegen Südoſten und 2 Meilen von Bublitz gegen Norden in 
hügeligem Terrain, enthält mit ſeinen 3 Zubehörungen: Karziner Vorwerk, der 
Krugwirthſchaft Niederkrug und der Krugwirthſchaft und Theerſchwelerei Sand— 
krug 29 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 22 Wirthſchaftsgebaüde, 244 Einwohner in 
36 Familien, aus dem Gutsherrn, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen, den Pächtern in den 
beiden Krügen, dem Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehend. Die hieſige 
Kirche iſt ein Filial der Mutterkirche zu Klanin. Weil aber der Sandkrug viel 
näher an Kurow liegt als an Karzin, ſo halten ſich die Bewohner des Krugs dahin 
gaſtweiſe zur Kirche und find auch nach Kurow eingeſchult. Zur Karziner Tochter— 
kirche eingepfarrt iſt die Ortſchaft Rekow. Die Feldmark des Ritterguts Karzin 
hat + Q.⸗Meile oder 10.546 Mg. 132 Ruth. zum Areal; davon ſind 1904. 156 
Ackerland, auf dem in Dreifelderſyſtem meift Roggenbau betrieben wird, 540. 61 
ein⸗, auch zweiſchurige Wieſen, 241. 24 Hütung, 53. 144 Gärten, 7319. 44 
Waldungen, Kiefern in der Mohrſchen Heide gegen Süden, und Eichen im Düſter⸗ 
walde gegen Norden vom Orte, 3. 0 Seen, 8. 14 Hof- und Bauftellen, und 
476. 49 Wege und ertragloſe Stücke. Viehſtand: 32 Pferde, 107 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1690 ganz veredelte und 172 Landſchafe, 23 Schweine, 6 Ziegen. Zur 
Schulſtelle gehören 13 Mg. 113 Ruth. Acker und Wieſen. Federviehzucht wird 
eben ſo wenig betrieben, als Fiſcherei, und von Mineral-Produkten nur Torf aus⸗ 
gebeütet. Karzin liegt an der Laudſtraße von Belgard nach Pollnow, die ſich beim 
Niederkruge mit der von Köslin nach der weſtpreüſſiſchen Stadt Baldenburg kreüzt. 
Im Jahre 1772 wurden auf dem Gute Karzin für 5900 Thlr. landesherrlich 
bewilligte Unterſtützungsgelder mehrere Verbeſſerungen ausgeführt, dagegen aber auch 
das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 118 Thlr., als Beitrag zum Guaden— 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 45 


354 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Penſionsfonds für adliche Wittwen und Waiſen belaſtet. Nach dem Lehubriefe vom 
Jahre 1629 haftet auf dem Gute Karzin ein jährlicher Zins von 200 Fl. als 
Recognition, wovon aber ſpäter die eine Fu auf Bonin übertragen worden iſt 
(S. 306.) Das ehemalige Alt-Boninſche Lehn Karzin kam von dem Dechant Anton 
v. Bonin an feinen Sohn, den Kammerath Chriſtoph Ulrich, deſſen Sohn, der Geheime- 
rath Georg es ſeinen Söhnen hinterließ, welche es ſo lange ungetheilt beſaßen, bis es 
nach dem Theilungs-Vergleich vom 19. Auguſt 1738 dem Philipp Friedrich v. B. 
zufiel. Nach deſſen Tode kam es an ſeinen einzigen, noch lebenden Bruder, den 
Lieutenant Chriſtoph Wedig v. B., welcher es nach dem Vergleich vom 13. Juli 
1753 erblich feinem Vaterbruder, dem General-Lieutenant Anshelm Chriſtoph v. B. 
verkaufte. Es wurde hierauf durch das Reſeript vom 15. Februar 1755 allodifieirt 
und kam von dem General-Lieutenant v. B. an ſeinen einzigen nachgelaſſenen Sohn, 
zen Hauptmann Friedrich (Hans?) Wilhelm, und nach deſſen Tode an deſſen einzigen 
minderjährigen Sohn Chriſtian Friedrich Ferdinand Anshelm, deſſen Mutter die 
beiden Güter Karzin und Klanin mit Genehmigung des Köslinſchen Vormundſchafts— 
Gerichtes, nach dem Vergleiche vom 8. und 10. Mai 1762, an den Rittmeiſter, 
nachmaligen Landrath des Fürſtenthum-Kreiſes Friedrich Georg Chriſtoph v. Heller- 
mann verkaufte. Deſſen Sohn und Nachfolger in Karzin ꝛc., Wilhelm Caſimir v. H., 
war ſeit 1793 wiederum Landrath des nämlichen Kreiſes; und eben ſo während 
einer langen Reihe von Jahren deſſen Sohn, der Hauptmann a. D. Wilhelm Julius 
v. H., der gegenwärtige Beſitzer, ſeit 1841, der zugleich Abgeordneter zum Pom⸗ 
merſchen Provinzial-Landtage und Mitglied des Herrenhauſes iſt. Nunmehro ſeit 
hundert Jahren im ununterbrochenen Beſitz der Hellermann, gehört Karzin mit zum 
alten, befeſtigten Grundbeſitz der Familie. ö 


Kaſimirshof, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe, S. 341. 
Kaſiskenbruch, desgleichen, ſ. ebendaſelbſt, S. 341. 
Kautelhof, Vorwerk, ſ. Zerrehne. 

Kavelsberg, desgleichen, ſ. Varchminshagen. 


Kerſtin, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, 1 Meilen von Körlin gegen 
Weſtnordweſten, an der ehemaligen, feit Erbauung der Steinbahn verlaſſenen, Poſt⸗ 
ſtraße nach Kolberg, in der großen wellenförmigen Ebene des nordweſtlichen Kreis⸗ 
theils unfern des Großen Moors belegen, hat außer einem Vorwerke im Dorfe, ein 
auf der Feldmark am Wege nach Kolberg im Jahre 1773 neü erbautes und mit 
Inſtleüten beſetztes Vorwerk, Johannisthal genannt, welches ehemals eine Schäferei 
war und Jarmel hieß, ferner eine Krugwirthſchaft, der Neüe Krug, und einen 
Katen, der Ziegenkaten genannt. Mit dem Herren-, dem Prediger» und dem 
Schulhauſe enthält Kerſtin ſammt allen Zubehörungen 59 Wohn- und 31 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 1 Windmühle und in 61 Familien 386 Einwohner, unter denen ſich, 
mit Einſchluß des Prediger Colonus, 11 baüerliche Wirthe befinden, auch eine Hebe⸗ 
amme. Die Feldmark iſt 2191 Mg. groß, wovon — dem Rittergute 1520 Mg. 
gehören, und zwar 1200 Mg. Acker, auf dem Koppelwirthſchaft getrieben wird, 
200 Mg. zweiſchurige Wieſen, 100 Mg. Hütung, 10 Mg. Gärten, 10 Mg. Birken⸗ 
holzung, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen und eben jo viel Wege und Unland. — 
Die baüerliche Feldmark begreift 501 Mg., worunter 350 Mg. Acker, der in 
drei Feldern bewirthſchaftet wird, und 40 Mg. zweiſchnittige Wieſen. — Den 
geiſtlichen Inſtituten gehören 120 Mg. Acker, Wieſen und Hütung. Auf dem 
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Gutsacker iſt Röhren-Entwäſſerung mit Erfolg ausgeführt worden. Gartennutzung 
iſt unbedeütend. Viehſtand, auf dem Gute und bei den Bauern: 50 Pferde, 129 
Rinder, 1400 ganz veredelte und 80 Land⸗Schafe, 50 Stück Borſtenvieh. Fiſcherei 
gibt's hier nicht und Mineral-Produkte werden nicht ausgebeütet. Zur Ausführung 
mehrerer Verbeſſerungen auf dieſem, ſo wie auf dem benachbarten Gute Krukenbeck, 
inſonderheit zur Anlage des Vorwerks Johannisthal bewilligte Friedrich II. im Jahre 
1773 — 74 eine Summe von 4200 Thlr., wogegen er beide Güter mit einer jähr- 
lichen Abgabe von 84 Thlr. belaſtete. Die Kerſtiner Kirche iſt eine Mutterkirche, 
mit der die Kapelle zu Krukenbeck als Filial verbunden iſt; zu ihr eingepfarrt ſind 
Krüne und Groß-Poblot. Die alten Manteüffelſchen Lehne Gandelin, Kerſtin, 
Krukenbeck und Krüne, von denen man jedoch, wie es ſchein, zuerſt 1565 Kenntniß 
erhält, fielen nach dem Tode des Landraths Chriſtoph Arnd v. M. ſeinem einzigen 
Sohne, dem Kurſächſiſchen und Königl. Polniſchen Cabinets-Miniſter Ernſt Chriſtoph 
Reichsgrafen v. M. zu, und wurden von demſelben, nachdem ſie 1731 allodifieirt 
worden waren, im Jahre 1743 an feinen Schwiegerſohn, den Oberſtlieutenaut 
Balthaſar Friedrich Freiherrn v. d. Goltz und deſſen Gemalin Henriette Johanna 
Conſtantia, Reichsgräfin v. M., von dieſer aber, nach dem Vergleiche vom 5. Juli 
1764, der Gemalin des Rittmeiſters Johann Siegmund v. Gaudecker, Sophia 
Wilhelmine, geb. Baroneſſe v. Hertefeld, verkauft. Die Familie Gaudecker, zum 
eingebornen Adel Oſtpreüſſens gehörend, iſt dadurch auch der Pommerſchen Ritter— 
ſchaft beigetreten, und ſeit der Zeit, alſo ſeit 100 Jahren, im ununterbrochenen, 
mithin im alten und befeſtigten Beſitz von Kerſtin und der Güter Krukenbeck und 
Krüne geblieben. Im Jahre 1804 war der Lieutenant Wilhelm Otto v. G. Beſitzer 
der drei Güter, deren Werth damals auf die Summe von 33.500 Thlr. angenommen 
wurde. Der gegenwärtige Inhaber, Landrath a. D. Carl v. G., hat Krukenbeck 
ſeit 1827, Kerſtin und Krüne im Jahre 1830 geerbt. In Kerſtin iſt ſein Wohnſitz. 


Kiebitzkaten, Katen, ſ. Gülz, S. 338. 


Kiepersdorf, Dorf, 2 Meilen weſtnordweſtwärts von Köslin, enthält 16 
Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 31 Wirthſchaftsgebaüde und in 18 Familien 101 Ein- 
wohner, von denen die 16 Hausbeſitzer auch in der Feldmark angeſeſſen ſind. Sie 
halten 17 Pferde, 63 Rinder, 34 Schafe. Der Ort iſt nach Sorenbohm einge⸗ 
pfarrt. Er beſteht aus zwei Theilen: Kiepersdorf a iſt eine Allodial-Pertinenz von 
Funkenhagen und v. Rhadeſches Beſitzthum (S. 421.); Kiepersdorf b ein Zubehör 
von Schulzenhagen, und Alt- Damit: Lehn, ſeit 1843 im Beſitz des Obriſtlieutenants 
Heinrich Carl Philipp v. Damitz. 


Klanin, auch Clannin geſchrieben, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, 
12 Meile von Bublitz gegen Nordnordweſten, an der Straße nach Köslin, in meiſt 
ebener Fläche, enthält mit den abgebauten Höfen Friedrichshof und Gumzen— 
hof und der, 4 Meile entfernt am Glinker Bache belegenen Holzwärterei Grün— 
haus, das Herrenhaus, 1 Prediger-, 1 Küſter- und Schulhaus, 1 Ortsvorſteher⸗ 
haus und 37 andere Wohnhaüſer nebſt 35 Wirthſchaftsgebaüden, und in 83 Familien 
454 Einwohner, unter denen ſich außer dem Gutsherrn 8 größere und 18 kleine 
Grundrigenthümer der baüerlichen Gemeinde und 4 Pächter befinden. Zur hieſigen 
Mutterkirche gehört die Kirche zu Karzin als Filial und die Ortſchaften Alt- und 
Neü⸗Gribnitz find zu ihr eingepfarrt. Die gutsherrliche Feldmark von Klanin 
iſt 4222 Mg. 70 Ruth. groß, wovon 2186. 87 Acker, 244. 55 Wieſen, 159. 36 
Hütung, 3. 45 Gärten, 1618. 129 Kiefern-Waldung, 2 Mg. Teiche, 3. 78 Hof⸗ 
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und Bauſtellen, und 5 Mg. Wege und ertragloſe Stücke ſind. Die baüerlichen 
Grundſtücke haben ein Areal von 1147 Mg., davon Acker 950 Mg., Wieſen 
25 Mg., Hütung 607 Mg., Gärten 10 Mg., Holzung 50 Mg., Teiche 1 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 40 Mg., Wege 4 Mg. Den geiſtlichen Inſtituten 
gehören 254 Mg. 153 Ruth., nämlich 188. 73 Acker, 0. 160 Wieſen, 31. 118 
Hütung, 0. 160 Garten, 32. 82 Holzung, 0. 20 Teiche, 0. 20 Hof- und Bau⸗ 
ſtellen und 0. 60 Wege ꝛc. Die ganze Feldmark hat 5624 Mg. 43 Ruth. zum 
Flächeninhalt. In Dreifelderwirthſchaft wird faſt ausſchließlich Roggenbau betrieben. 
Der Wieſenwachs iſt theils ein-, theils zweiſchurig, und der Gartenbau ohne beſondern 
Belang. Viehſtand: 53 Pferde, 132 Rinder, 1215 ganze dle und 173 Land⸗Schafe, 
23 Schweine, 9 Ziegen. Federvieh wird nicht gezüchtet. Außer etwas Torf werden 
andere Mineral-Erzeügniffe nicht nutzbar gemacht. 4 Meile gegen Norden vom 
Orte, unweit der Radü, lag noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ein zum Gute Klanin gehöriges Vorwerk, Namens Heidefier oder Hütgenfier, nach 
der Heide Fier, wie die Waldung von Klanin heißt, ſo genannt; dieſes Vorwerk iſt 
nicht mehr vorhanden. — Klanin war ein Lehn der Riſtow, welches der Kaminer 
Stiftsvogt Anthonius Bonin ums Jahr 1628 an ſein Geſchlecht brachte, nachher 
aber wurde es theils ein Boninſches, theils ein Böhnſches Lehn. Friedrich Wilhelm 
v. Bonin verkaufte den Boninſchen Theil 1677 erblich an Alexander Jürgen 
v. Münchow, deſſen Sohn Georg Friedrich den Böhnſchen Theil 1733 erblich von 
Felix Lorenz v. Böhn kaufte und, nachdem er 1743 mit dem ganzen Gute Klanin 
war belehnt worden, daſſelbe 1746 ſeinem Sohne, dem Hauptmann Otto Caſimir 
v. Münchow, überließ, von welchem es der General-Lieutenaut Anshelm Chriſtoph 
v. Bonin, nach dem Vergleiche vom 16. September 1753 kaüflich erwarb. Durch 
Reſeript vom 12. Februar 1755 wurde es zugleich mit dem Gute Karzin allodifieirt, 
mit welchem es, wie oben in der Beſchreibung des letztern geſagt worden iſt, den— 
ſelben Beſitzern zufiel, bis es 1762 durch Kauf an die Familie v. Hellermann kam, 
bei der es ſeit der Zeit geblieben iſt (S. 354.) 

Klaptow, Allodial⸗Rittergut mit Kirche, 1 Meile nordweſtwärts von 
Körlin und 24 Meile von Kolberg gegen Südoſten, liegt auf der Höhe unfern der 
Perſante und enthält mit dem Vorwerk Emmasthal, welches ſüdlich von Klaptow 
belegen iſt, und mit dem Fähr- und dem Jägerkaten an der Perſante, und mit der 
Waſſermühle, ſo wie einſchließlich des Herren- und des Predigerhauſes 23 Wohn- und 
35 Wirthſchaftsgebaüde, und in 48 Familien 285 Einwohner, beſtehend aus dem 
Gutsherrn, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen und ſeinem Geſinde, dem Prediger, dem 
Fährkaten⸗Pächter, und gutsangehörigen Tagelöhnern. Die früher hier beſtandenen 
7 Bauer- und 1 Koſſatenhöfe find in Folge der Regelung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe ꝛe. abgebaut und nach Peterwitz verlegt worden. Die Feld— 
mark hat einen Umfang von 3137 Mg. Davon ſind: 2280 Mg. Acker, auf dem 
Koppelwirthſchaft herrſcht, 73 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 658 Mg. Hütung, 43 Mg. 
Gärten, deren Nutzung jedoch ohne Belang iſt, 942 Mg. Waldung, zum Theil 
Eichen, Buchen und Birken, zum Theil Kiefern, 16 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
125 Mg. Torfmoor und Wege. Den geiſtlichen Inſtituten gehören 62 Mg. 24 Ruth. 
Ackerland, 7. 33 Wieſen, 60. 132 Hütung, 0. 176 Garten, 13. 115 Holzung, 
0. 94 Hof und Bauſtellen, zuſammen 145 Mg. 34 Ruth., wodurch ſich der Ge⸗ 
ſammt⸗ Flächeninhalt der Klaptower Gemarkung auf 3282 Mg. 34 Ruth. erhöht. 
Viehſtand: 46 Pferde, darunter 9 Füllen, 143 Haupt Rindvieh, 2134 zum größten 
Theil ganz veredelte Schafe; 65 Stück Borſtenvieh. Aus dem Torfmoor wird Torf 
zum Bedarf geſtochen. Die Klaptowſche Kirche iſt Mutterkirche, zu der die Gemeinden 


| 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft. 357 


Lübchow, mit Tochterkirche, und Peterwitz eingepfarrt ſind. Die Beſitzer der Güter 
Klaptow, Lübchow und Luſtebur ſind ihre Patrone mit gleichen Rechten und Pflichten. 
— Der Oberſt Wedig v. Bonin beſaß die alten Ramelſchen Lehne Klaptow und 
Peterwitz, nachdem er die Hälfte von Klaptow nebſt einigen Bauerhöfen in Peter⸗ 
witz, ſammt der Heideſchäferei, dem jetzigen Jägerkaten (2) nach dem Vergleiche vom 
11. November 1650 und vom 25. Juli 1662 mit dem Lehnrechte von den Erben 
Chriſtians v. Ramel, mit Einwilligung des Peter Joachim v. R., und die andere 
Hälfte von Klaptow nebſt einem Bauerhofe zu Peterwitz, einem zu Luſtebur und 
einem dritten zu Lübchow nach dem Vergleiche vom 26. Juli 1658 erblich von 
Henning v. R. gekauft hatte. Nach dem Tode des Oberſten Wedig v. Bonin kamen 
die Güter an feinen Enkel Wedig Bogiſlaw v. B., deſſen Sohn Ernſt Bogiflaw 
ſie erbte, und nachdem er, zufolge Vergleichs vom 23. October 1747, ſeinen Lübchower 
Bauerhof an den Regierungsrath Samuel Gottlieb Löper gegen den ihm dagegen 
abgetretenenen Bauerhof in Klaptow vertauſcht hatte, die Güter Klaptow und Peter⸗ 
witz ſeiner Wittwe Clara Maria, geb. v. Brieſen, hinterließ, deren nachgelaſſene 
Söhne, Joachim Friedrich Bogiſlaw und der Lieutenant Caspar Otto v. B. ſich am 
10. Juni 1774 alſo auseinander ſetzten, daß ſelbige dem zuletzt genannten für den 
Preis von 16.000 Thlr. zufielen. Deſſen Söhne Carl und Albrecht v. B. ver⸗ 


kauften die Güter, in einer nicht nachgewieſenen Epoche, an den Kreisdeputirten 


v. Natzmer, nach deſſen Tode ſeine Wittwe und Kinder ſie beſaßen. Von dieſen 
hat der jetzige Beſitzer, Rittmeiſter a. D. Zimmermann, beide Güter Klaptow und 
Peterwitz im Jahre 1838 kaüflich erworben. Eingeſchult iſt Klaptow nach Peterwitz. 


Kleiſt, Rittergut und Dorf, 1 Meile nordöſtlich von Köslin im nord- 
öſtlichſten Theil des Fürſtenthum-Kreiſes, in niedriger Lage am Neſtbach, der auf 
der Weſtſeite die Gränze der Feldmark bildet, und bald darauf in den Jamundſee 
fällt, enthält mit der dazu gehörigen Ziegelei und dem Schulhauſe 23 Wohn- und 
42 Wirthſchaftsgebaüde, und in 44 Familien 227 Einwohner, unter denen ſich 15 
baüerliche Grundeigenthümer befinden. Die Feldmark iſt 2262 Mg. 173 Ruth. 
groß, wovon 1560 Mg., nämlich 900 Mg. Ackerland, 150 Mg. Wieſen, 300 Mg. 
Hütung, 23 Mg. Garten, 200 Mg. Waldung, beſtehend aus Buchen, Eichen und 
Elfen, 14 Mg. Hof- und Bauſtelle, 6 Mg. Wege und ertragloſe Stücke dem Rit⸗ 
tergute; 690 Mg. 135 Ruth., und zwar 319. 0 Acker, 83. 0 Wieſen, 157. 90 


Hütung, 122. 135 Gartenland, was hauptſächlich zum Obſtbau und zur Erzeügung 


von Küchengewächſen benutzt wird, 3. 90 Hof- und Bauſtellen, 5. 0 Wege zc. den 
baüerlichen Wirthen und 12 Mg. 38 Ruth. Acker und Wieſen ꝛc. der Schul- 
ſtelle gehören. Die Bewirthſchaftung geſchieht in drei Feldern; Anbau: Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Rübſen. Die Wieſen ſind zweiſchurig. Viehſtand: 33 Pferde 
mit 4 Stück jährlicher Aufzucht, 93 Rinder mit 15 Aufzucht, 963 größtentheils 
halbveredelte Schafe, 26 Schweine. Nur von den kleinen Eigenthümern und Tage- 
löhnern werden mitunter Zuchtgänſe gehalten. Die auf dem Gute befindliche Ziegelei 
liefert Steine nur für den eigenen Bedarf. Torf iſt in ziemlicher Menge vorhanden 
und erſetzt den Holzmangel beſonders in den balterlichen und kleinen Wirthſchaften. 
Eingepfarrt iſt Kleiſt zur Kirche in Wuſſeken. Kleiſt hat mit Laaſe und Repkow 
von jeher zu dem Güter-Complex gehört, deſſen Mittelpunkt das Gut Wuſſelen iſt 
und es hat mit dieſem den Beſitzer gemeinſam gehabt, ſo auch in der Gegenwart; 
ſ. den Artikel Wuſſeken, weiter unten. 


Klewerhof, Vorwerk, ſ. Wojentin. 
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Klieſchen, Vorwerk, ſ. Seidel. 
Knaken, Raten, ſ. Seebeck-Popiel. 
Konradshof, Katen, ſ. Pobanz. 


Koppelberg, ritterſchaftliches Landgut mit dem Vorwerke Karlshof, 
früherer Beſtandtheil des Ritterguts Dargen (ſ. dieſen Artikel, S. 311.) doch bis 
jetzt ohne Kreistags- und Landtagsberechtigung, nördlich von Dargen und 24 Meile 
nordweſtlich von Bublitz unfern der Straße nach Köslin auf der Höhe und im Thal 
der Radü gelegen, enthält 8 Wohn- und 14 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Waſſermühle 
und in 17 Familien 89 Einwohner, welche aus dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchafts⸗ 
perſonal und Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Eingepfarrt iſt der 
Ort zur Kirche in Schwellin und eingeſchult nach Dargen, doch gehen die Kinder 
von Karlshof gaſtweiſe nach Neü-Gribnitz in die Schule. Der Flächeninhalt dieſes 
Guts begreift 2488 Mg. und zwar 1598 Mg. 110 Ruth. Acker, 29. 98 zwei⸗ 
ſchurige Wieſen an der Radü, 17. 1 Gärten, 813. 140 Waldung, 1. 0 Teiche, 
10. 60 Hof- und Bauſtellen, 17. 131 Wege und Unland. Sieben Koppelberger 
Schläge tragen vier Saaten mit Düngungen und der Reſt ebenfalls Mähe- und 
Weideklee. Sieben Karlshofer Schläge tragen ohne Dung, ein Feld Lupinen und 
ein Feld Roggen, der Reit Schafweide. Garten- und Obſtnutzung nur zum Wirth: 
ſchaftsbedarf. Die Waldung beſteht größtentheils aus Kiefern, im Radüthal kommen 
auch Eichen vor. Etwa die Hälfte Klein- und Mittelbauholz und die andere Hälfte 
junges Holz, darunter ein Theil junge Schonungen. Viehſtand: 15 Pferde, 28 Haupt 
Rindvieh, 770 hochveredelte Schafe, 11 Schweine. Federvieh wird zum Wirth— 
ſchaftsbedarf gehalten. Die Fiſcherei in der Radü nur wenig benutzt. In Koppel: 
berg iſt ein bedeütendes Lehmmergel-Lager, aus welchem über 100.000 Fuhren auf 
die Feldmark gefahren ſind. In Karlshof wird eine Ziegelei betrieben, welche jährlich 
an die 100.000 Stück Dach- und Mauerſteine liefert. Koppelberg führt ſeinen 
Namen nach einem Hügelzuge dieſes Namens, in deſſen Nähe es erbaut iſt. Über 
den Urſprung ſ. Dargen, S. 311. Beſitzer ſeit 1854: Hermann v. Wenden. 


Kordeshagen oder Kurdshagen, Allodial-Rittergut und Kirchdorf 
2 Meilen von Köslin gegen Welten auf hügeligem und Niederungs-Boden von 
großer Fruchtbarkeit, enthält mit dem Vorwerke Falkenburg, auch Rother Hof 
genannt, den auf der Feldmark belegenen Colonien Schmollenhagen ſüdwärts, “) 
und Steinkrausfelde nordwärts vom Dorfe, das von Weſt nach Oft lang geſtreckt 
iſt, 147 Wohn- und 142 Wirthſchaftsgebaüde, mit Einſchluß des Herren-, des 
Prediger», des Küfter- und Schulhauſes und eines Armenhauſes, 5 Mühlen und 
andere Fabrikationsſtätten, und in 258 Familien 1305 Einwohner, wovon auf das 
Vorwerk 62, auf Schmollenhagen 171 und auf Steinkrausfelde 64 kommen, und 
unter denen ſich 1 Wundarzt und 1 Hebeamme, ſo wie 13 Juden befinden. Früheren 
Angaben zufolge ſind im Dorfe zwei Vorwerke: Niederhof und Altenhagen oder 
Endhof, letzteres am öſtlichen Ende des Dorfs, und 1846 wurden zwei Vorwerke, 
Hohenhagen und Horft genannt, welche auf den zuſammen gelegten Ländereien 
von 7 Bauerhöfen erbaut ſind, in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1852 aber nicht 
Aufnahme gefunden haben. Nach der frühern Verfaſſung waren in dieſem volkreichen 


) Im Jahre 1846 wurden der Rothe Hof und Schmollenhagen, beide als Vorwerke, zu 
Hohenfelde gerechnet. 


Ländliche Ortſchaften — der Nitterſchaft. 2 359 


Dorfe 23 Bauerhöfe, 1 Halbbauerhof, 7 Koſſatenhöfe und 2 Predigerbauern. Jetzt 
beträgt die Zahl der balerlichen Grundbeſitzer 41 größere und 74 kleine. Die Feld⸗ 
mark begreift ein Areal von 5648 Mg. 85 Ruth. Davon gehören — zum Rit⸗ 
tergute: 2062 Mg. 11 Ruth., nämlich 1389. 114 Acker, 250. 0 Wieſen, 300. 0 
Hütung, 8. 0 Gärten, 100 Mg. Holzung, 1. 176 Teiche, 2. 140 Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen, und 9. 121 Wege und ertragloſe Stücke. — Die baüerlichen Grund- 
ſtücke umfaſſen ein Areal von 3380 Mg. 59 Ruth., davon 1976. 112 Acker, 
339. 117 Wieſen, 945. 14 Hütung, 30. 119 Gärten, 11. 114 Teiche, 14. 143 
Hof⸗ und Bauſtellen und 61. 160 Wege und Unland. — Den geiſtlichen In⸗ 
ſtituten gehören 123 Mg. 14 Ruth. Acker, 25. 0 Wieſen, 2. 167 Gärten, 
50. 0 Holzung, 1. 4 Teiche, 0. 176 Hof- und Bauſtellen, 3. 14 Wege ꝛc., zuſammen 
206 Mg. 15 Ruth. Man wirthſchaftet in ſechs und ſieben Feldern und baut 
Weizen, Roggen, Gerſte, Kartoffeln, Hafer und Klee. Die Wieſen find ein, auch 
zweiſchurig. Viehſtand: 139 Pferde, wovon 16 auf dem Vorwerk Falkenburg, 250 
Haupt Rindvieh, davon 17 in Falkenburg, 2066 größtentheils halbveredelte Schafe, 
von denen 430 auf dem Vorwerke ſtehen, 68 Schweine, 13 Ziegen. Mergel und 
Torf werden zum eignen Gebrauch ausgebeütet. Ehemals, und noch zu Ende des 
18. Jahrhunderts, war die gutsherrliche Holzung weit größer, als gegenwärtig; ſie 
erſtreckte ſich vom Endhofe bis an das große Torfmoor bei Schmollenhagen und 
unterſchied ſich durch Namen, wie der Tempel an der Varchminſchen Gränze, der 
Vogelgeſang, die Dickte und die Wüſtenei an der Strippowſchen Gränze und dem 
Wege nach Körlin. Die Namen Vogelſang und Wüſtenei findet man als Forſt⸗ 
Benennungen noch auf Karten. — Die Kirche in Kordeshagen iſt eine Mutterkirche, 
zu welcher das Gut Hohenfelde und das Amtsdorf Wolfshagen eingepfarrt iſt. — 
Kordeshagen ſcheint urſprünglich ein Wedelſtedtſches Lehn geweſen zu ſein, da ein 
Wedelſtedt 1492 als Patron der Kirche genannt wird. Dann war es Kamekeſches 
Lehn, welches als ſolches ſchon 1565 vorkommt. Die Beſitzverhältniſſe hangen mit 
denen von Hohenfelde zuſammen, daher auf dieſen Artikel verwieſen wird (S. 340.) 
Frau v. Thielen zweigte dieſes Gut von ihren übrigen Beſitzungen ab und verkaufte 
daſſelbe im Jahre 1842 an einen gewiſſen Haedge, deſſen Sohn den gegenwärtigen 
Beſitzer, Otto Kiefer im Jahre 1861 zum Nachfolger gehabt hat. 

Koſeger, in Urkunden Koſeghe und Kuhſege, — ein plattdeütſcher Aus⸗ 
druck, deſſen Bedeütung jeder Bewohner von Pommern kennt! — Lehn-Rittergut, 
Meile von Körlin gegen Südweſten, an der großen Heerſtraße von Stettin nach 
Köslin und Danzig, in hügeliger Ebene, die von einem in die Perſante fallenden 
Bach durchſchnitten wird, beſteht aus 22 Wohn- und 28 Wirthſchaftsgebaüden, 
1 Schulhauſe, 1 abwärts vom Orte am Bache gelegenen Ziegelei, die indeſſen nicht 
mehr in Betrieb zu ſtehen ſcheint, und 3 Mühlen und anderen Fabrikationsgebaüden, 
zählt in 42 Familien 226 Einwohner, beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinen Wirth⸗ 
ſchaftsgehülfen, dem Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern, und iſt zur Stadt⸗ 
kirche Körlin eingepfarrt. Die hier ſonſt beſtandenen 6 Bauer- und 2 Koſſatenhöfe 
ſind in Folge der Auseinanderſetzung und Separation ganz eingegangen. Die Feld⸗ 
mark begreift 2848 Mg.; davon ſind 1385 Mg. Ackerland, auf welchem in Schlag⸗ 
wirthſchaft vorzugsweiſe Korn- und Kartoffelbau getrieben wird, 411 zweiſchurige 
Wieſen, 880 Mg. Hütung, 32 Mg. Gärten, 120 Mg. Kiefern- und Elſenholzung, 
14 Mg. Teiche, 6 Mg. Hof- und Bauſtellen und 50 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. 
Eine Berieſelungs-Anlage mit Hangbau, ſo wie auch die ausgeführte Röhren⸗Ent⸗ 
wäſſerungs⸗Anlage haben ſich bewährt. Die Herſtellungskoſten haben 10—12 Thlr. 
ür den Morgen betragen. Viehſtand: 18 Pferde und 11 Füllen, 2 Stiere, 
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22 Ochſen, 68 Kühe, 18 Jungvieh; 1200 hochveredelte und 80 rauhe Schafe, 
46 Stück Borſtenvieh, 5 Ziegen. Federvieh wird für den Bedarf gehalten. — 
Koſeger gehört zu den verhältnißmäßig wenigen Gütern des Fürſtenthums Kamin, 
welche Jahrhunderte lang ſich im ununterbrochenen Beſitz der nämlichen 
Familie erhalten haben, nämlich des alten ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts der Podewils; 
wie ein Bericht aus Koſeger meint, ſeit länger als 500 Jahren. Möglich, daß dem 
alſo ſei, obwol die bekannten Urkunden des Gutes Koſeger als Podewils-Lehn nicht 
fo früh Erwähnung thun, und in der Hufenmatrikel des Stifts Kamin von 1628 
beim Amte Körlin die Bemerkung ſteht: „Koſeghe zu den Podewilſenlehne“, was 
vermuthen läßt, daß der Ort bis dahin zu den fürſtbiſchöflichen Tafelgütern gehört 
habe. Gegenwärtiger Beſitzer des Guts, ſeit 1852 durch Erbgang, iſt der Nitt: 
meiſter a. D. Hermann Heinrich Wilhelm v. Podewils (ſ. Malnow.) 


Kotelhof oder Kautelhof, Vorwerk, ſ. Zerrehne. 


Kotlow, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 11 Meile von Köslin gegen 
Südweſten, zwiſchen der großen Steinbahn von Stettin nach Danzig und der Eiſen— 
bahn auf meiſt ebenem Terrain gelegen, enthält 14 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 19 
Wirthſchaftsgebaüde, 1 Windmühle, in 23 Familien 146 Einwohner, von denen 
außer dem Gutsherrn 2 größere und 4 kleinere Grundeigenthümer ſind und 1 Pächter, 
und iſt zur Kirche in Biziker eingepfarrt. Die Feldmark des Ritterguts iſt 1666 
Mg. groß: 900 Mg. Acker, welcher in zwölf Feldern bebaut wird, 130 Mg. 
zwei⸗ und einſchnittige Wieſen, 600 Mg. Hütung, 6 Mg. Gartenland, 30 Mg. 
Hof- und Bauſtellen nebſt Wegen ꝛe. Die baüerlichen Wirthe haben 268 Mg. 
Landes: 142 Mg. Acker in drei Feldern, 36 Mg. zwei⸗ und einſchnittige Wieſen, 
83 Mg. Hütung, 1 Mg. Garten, 6 Mg. Hofe und Bauſtellen. Die ganze Feld— 
mark von Kotlow hat ein Areal von 1934 Mg. Viehſtand auf dem Gute: 12 Pferde, 
36 Rinder, 800 halbveredelte Schafe; bei den Bauern, 7 Pferde, 14 Kühe, 9 Jung⸗ 
vieh, 47 Schafe, 6 Schweine, 10 Ferkel, 8 Zuchtgänſe. — Kotlow war, mit Aus- 
nahme zweier Bauerhöfe ein Alt-Kamekeſches Lehn, welches der Prälat Adam 
Heinrich v. Kameke beſaß. Sein Enkel, der Lieutenant v. K., ebenfalls Adam 
Henning genannt, war bereits vor 1756 Lehnsinhaber. Er kaufte, nach dem Ver— 
gleiche vom 8. März 1770, die zwei Höfe, welche bisher Zubehörungen von 
Neüenhagen geweſen waren, von dem Hauptmann Carl Alexander v. Schmeling, fo 
daß er das ganze Gut Kotlow bekam und die Schmelings am 23. November 1772 
mit ihren Lehurechten präcludirt wurden. Der letzte Kameke, welcher Kotlow beſaß, 
war der Landrath Alexander Eugen Henning v. K.; er verkaufte das Gut im Jahre 
1815 an Georg Auguſt Villnow, deſſen Sohn, mit gleichen Vornamen, der gegen— 
wärtige Beſitzer iſt. 


Kölpin, oder Kolpin nach älterer Schreibart, Rittergut in zwei Autheilen 
a und b, nebſt Kirchdorf zum Autheil a gehörig, unmittelbar an der Gränze des 
Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem der Ort vor 1818 auch gehörte, 2 Meilen öſtlich 
von Greifenberg, unfern der Molſtow, an deren linken Ufer, auf etwas hügeligem 
Terrain von mittlerer Bodenbeſchaffenheit, beſteht mit dem zu Kölpin a gehörigen 
Vorwerk Vogelſang und der Colonie (6 Haüſer), fo wie mit dem zu Kölpin b 
gehörigen Vorwerk Grandhof und der auf der Molſtow liegenden Mühle, ſammt 
einem abgebauten Katen, Hönkeberg genannt, aus 2 Vorwerken im Orte ſelbſt 
1 Prediger⸗, 1 Küfter- und Schulhauſe, 56 baüerlichen Wohn- und 60 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden. Die Feldmark von ganz Kölpin und allen Zubehörungen hat einen Flächen- 
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inhalt von 2724 Mg., wovon auf die beiden guts herrlichen Antheile 648 Mg., 
nämlich 470 Mg. Acker, 25 Mg. Wieſen, 70 Mg. Hütung, 5 Mg. Gärten, 48 Mg. 
Waldung, 1 Mg. Teiche, 6 Mg. Hof- und Bauſtellen, 3 Mg. Wege ꝛc. und auf 
die baüerliche Feldmark 2054 Mg. kommen, nämlich 1189 Mg. Acker, 265 Mg. 
Wieſen, 470 Mg. Hütung, 28 Mg. Gärten, 22 Mg. Holzung, 5 Mg. Teiche, 
69 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 6 Mg. Wege und Unland. Den geiſtlichen 
Inſtituten gehören 12 Mg. Acker und Wieſen. Die Ackerwirthſchaft wird in 
Schlägen betrieben, die Wieſen find theils ein-, theils zweiſchurig, Gartennutzung 
findet den haüslichen Bedürfniſſen entſprechend Statt; Buchen und Kiefern von 
geringem Beſtande bilden die Waldfläche. Viehſtand: 65 Pferde und 10 Füllen, 
189 Haupt Rindvieh, 1762 Schafe, won 2 ganz veredelte ſind, 72 Borſtenvieh, 
3 Ziegen. Fiſcherei wird wenig betrieben. Einige Torf- und Mergellager werden 
ausgebeütet. Die Kölpiner Kirche iſt eine Mutterkirche zu der die Dörfer Broitz 
und Pruſt, Greifenbergſchen Kreiſes, und Pinnow, Regenwalder Kreiſes, als Filiale 
gehören, und die Ortſchaften Mühlenbruch und Schmuckentin nebſt einem Theile von 
Seebeck⸗Popiel im diesſeitigen Kreiſe, eingepfarrt find. Kölpin, deſſen baüerliche 
Gemeinde jetzt aus 44 größeren und 10 kleineren Grundeigenthümern beſteht, hatte 
nach der frühern Verfaſſung 9 Bauern und 2 Koſſaten. Es war ein Alt-Manteüffel 
Lehn und Stammhaus dieſes Geſchlechts, woſelbſt ſich eine feſte Burg befand, welche 
aber im Jahre 1432 bei der, zwiſchen den damaligen Beſitzern derſelben und dem 
Abte zu Belbog ausgebrochenen Fehde, von dieſem mit Hülfe der Bürger von 
Kolberg und Treptow erobert und zerſtört wurde, wobei Heinrich Manduuel fein 
Leben einbüßte. Das Andenken dieſer That, welche am Tage Peter und Pauli 
Statt fand, wurde nachher an dieſem Tage alle Jahre von den Mönchen, To lange 
ſie das Kloſter Belbog bewohnten, gefeiert und von ihnen das Te Deum landamus 
geſungen. Wegen der großen Ausdehnung, welche die Kölpinſche Begüterung in 
früheren Jahrhunderten hatte, in dem ſie ſich in der Richtung von Nordweſt nach 
Südoſt 1 Meilen weit bis an die Neümärkiſche Gränze von Schivelbein erſtreckte, 
pflegte man ſie „das Land Kolpin“ zu nennen, von dem es in dem Geheimbuch 
Herzogs Bogiſlaw X. heißt: „De manduwele er len, dat ße van der herſchop hebben 
to pameren, wolden ße vnder den abbet (von Belbog) bryngen, dat doch 
vnborlyk yß“. Im 18. Jahrhundert zerfiel Kölpin in vier Theile. Kölpin a, wozu 
ein Vorwerk im Dorfe, die Schäferei Vogelſang, 4 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof, die 
Schmiede und noch ein, auf der ſ. g. Gemeinheide erbautes Vorwerk, ingleichen 
ein Antheil an der Waſſermühle, dem Patronatrechte, dem Holzkaten im Bruche und 
Popiel gehörte, wurde von den Manteüffel erblich an den Landrath Arnd Philipp 
v. Borcke verkauft. Nachdem dieſer mit demſelben war belehnt worden, fiel es nach 
ſeinem Tode in Folge des Theilungsvertrages vom 4. Jauuar 1736 ſeinem jüngſten 
Sohne, dem Herzoglichen Würtembergiſchen Kammerherrn und Hofmarſchall zu 
Mümpelgard (Montbéliard) Friedrich Otto v. Borcke zu, deſſen Sohn, der Lieutenant 
Friedrich Otto v. B. es für 6000 Thlr. im Jahre 1756 beſaß. Kölpin b- hatte 
1 Vorwerk, 1 Koſſatenhof und 1 Holzwärterei. Mit dieſem Antheile waren Sternin 
und Seebeck und 2 Bauerhöfe in Wendiſch-Pribbernow verbunden. Sternin und 
Seebeck wurden von Jürgen Steffen v. Manteüffel, Kölpin b aber von dem Land- 
rathe Ewald Bogiſlaw v. M. beſeſſen, welcher keine Söhne hinterließ, jo daß auch 
Kölpin b an Jürgen Steffen v. M. als den nächſten Lehnsfolger kam, nach deſſen 
Tode dieſe Güter ſeinen Söhnen, dem Major Kurt Heinrich und dem Hauptmann 
Ewald Wilke v. M. zufielen, die ſich am 16. October 1779 dahin verglichen, daß 
Sternin und Seebeck dem erſten, und Kölpin b ſammt den beiden Bauerhöfen in 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 46 
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Wendiſch⸗Pribbernow, auch W. Pribbernow e genannt, dem letzten zu Theil wurden. 
Kölpin e, wozu noch die beiden nahe beim Dorfe Kölpin gelegenen Ritterſitze Grandhof 
und Schmuckentin nebſt dem dazu gehörigen Brückenkruge bei Reſelkow gerechnet wurden, 
beſtand in 4 Bauerhöfen und 1 Kruge. Mit dem alten Manteüffelſchen Lehnen Kölpin e, 
Grandhof, Schmuckentin, Streckentin a, und Pinnow b wurde der Oberſtlieutenaut, 
und nachmaliger General-Major Adam v. Weiher belehnt, deſſen Erben dieſe Güter 
am 25. Januar 1775 dem Major Kurt Heinrich v. Manteüffel verkauften, welcher 
Pinnow b wieder an den Poſthalter Lüdeke veraüßerte. Kölpin d hatte 1 Bauerhof 
und war ein zum Rittergute Mühlenbruch gehöriges Puttkamerſches Lehn, welches 
im Jahre 1780 der Oberſt Otto Caſimir v. Hülſen beſaß. Die ſpäteren Ver⸗ 
änderungen im Beſitztitel und die Zuſammenlegungen der einzelnen Antheile ſind 
nicht genau bekannt; in einem Bericht aus Kölpin von 1859 heißt es: „der Beſitz 
hat oftmals gewechſelt und iſt durch Kauf in diverſe Hände übergegangen!“ 1804 
findet man Kölpin b noch im Beſitz der Familie Manteüffel, des Lieutnauts Ewald 
Friedrich v. M.; Kölpin a mit der Schäferei Vogelſang gehörte dem Hauptmann 
Otto Carl Wilhelm v. Franſecky, der es für 15.000 Thlr. gekauft hatte; Kölpin e 
war ein Beſitzthum des Juſtitzraths Johann Wilhelm Chriſtoph Steobanus 
v. Wriechen. Vom vierten Antheil iſt in dieſer Epoche, 1804, nicht mehr die Rede, 
wie denn auch im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts, ſelbſt noch in jüngfter 
Zeit, ſeit 1846, große Veränderungen im Territorio des Gutes Kölpin Statt 
gefunden haben durch Abzweigung einiger ſeiner Beſtandtheile. Gegenwärtig zerfällt 
das Gut, wie oben bemerkt in zwei Autheile, davon Kölpin a feit 1850 durch 
Ankauf vom Grafen v. Sparr, Kölpin b aber ebenfalls durch Kauf von Heinrich 
Carl Emil Wilhelm Guſe, auf Streckentin, im Greifenberger Kreiſe, beſeſſen wird. 


Kösliner Höfchen, Vorwerk von Mühlenkamp, ſ. S. 314. 


Krampe, Lehn⸗ Rittergut und Dorf, 24 Meile von Bublitz gegen Nord— 
weſten, auf den nördlichen Vorſtufen des Plateaus von Hinterpommern in einer 
Ebene belegen, an einem kleinen Fließe, die Krampnitz genannt, die ſich oberhalb der 
Mühle mit dem Lenzbach vereinigt und dann den Namen Mühlenbach führt, enthält 
mit den ausgebauten Bauerhöfen, den Vorwerken Fichthof nebſt Colonie, und 
Ludwigsluſt, ſammt dem Rettungshauſe Lenzhof zuſammengenommen 33 Wohn⸗ 
und 25 Wirthſchaftsgebaüde, die Waſſermühle und eine Ziegelei und 318 Einwohner 
in 55 Familien, unter denen ſich 12 baüerliche Grundeigenthümer und 8 Pächter 
befinden. In kirchlicher Beziehung gehört Krampe zur Parochie Schwellin und die 
Kinder von Fichthof gehen gaſtweiſe nach dem näher, als Krampe gelegenen Kurſewanz 
zur Schule. Zum Rittergute gehören 8440 Mg. Landes: 1500 Mg. Acker, 
180 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 25 Mg. Gärten, 6500 Mg. Waldung, 5 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, 30 Mg. Wege und Unland. Die baüerlichen Grund, 
ſtücke begreifen ein Areal von 943 Mg.: 480 Mg. Acker, 23 Mg. Wieſen, 22 Mg. 
Hütung, LO Mg. Gärten, 400 Mg. Waldung, 3 Mg. Hof- und Bauſtellen, 5 Mg. 
Wege ꝛic. Zur Schulſtelle gehören 9 Mg. 80 Ruth. Acker und Wieſen. Das 
Gut wird in zwei Rotationen, 6 Außen- und 8 Binnenſchlägen bewirthſchaftet. Die 
Wieſen ſind alle zweiſchurig und zum größten Theil Rieſelwieſen. Garten- und 
Obſtbau wird nur zum eigenen Bedarf getrieben. Die anſehnlich großen Waldungen 
der Krampſchen Forſt, regelmäßig von Geſtellen durſchnitten und eingetheilt, ſind 
meiſt Kiefernholz, mit Ausnahme von etwa 500 Mg. Eichen- und Birken-Hochwald. 
Viehſtand: 41 Pferde, 77 Kühe, 2 Bullen, 25 Jungvieh, 1000 ganz edle Schafe 
vom Negrettiſtamm und 170 Landſchafe, 40 Stück Borſtenvieh. In den oben 
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genannten fließenden Gewäſſern werden hin und wieder Forellen gefangen. Auf der 
Feldmark kommen Torf, Mergel- und Lehmlager mit Ziegelerde vor, die ſämmtlich 
ausgebeütet und letztere in dem oben erwähnten Ziegelofen verwerthet werden. — 
Krampe gehört zu den wenigen Gütern des Fürſtenthums Kamin, welche den Einflüſſen 
der Zeit Wiederſtand geleiſtet haben und ſeit Jahrhunderten in den Händen einer und 
derſelben Familie geblieben ſind. Es iſt das Geſchlecht der Fercen, Verzen, Vertzen, 
Verßen, Verſen, in Schweden, wohin ein Zweig durch Auswanderung nach Liwland 
gekommen, Ferſen geſchrieben, in deſſen Beſitz ſich das Gut Krampe mindeſtens ſeit 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts in ununterbrochener Erbfolge befunden hat und 
noch heüte befindet. 1756 war der Hauptmann Lorenz Rheinhard v. V. in Krampe 
Erbſeſſen, 1804 Ernſt Heinrichs v. V. hinterbliebene, minderjährige Söhne Ludwig 
und Ewald, und der Werth des Gutes wurde damals zu 8000 Thlr. angenommen, 
der gegenwärtige Beſitzer, ſeit 1858, iſt der Regierungs⸗Refendarius Rudolf v. V. 
Durch deſſen Vorbeſitzer iſt das im Eingang dieſes Artikels erwähnte Rettungs⸗ 
haus für 12 körperlich und ſittlich verwahrloſte Kinder weiblichen Geſchlechts erbaut 
worden, welches theils durch auswärtige milde Beiträge, hauptſächlich jedoch durch 
die Gutsherrſchaft von Krampe unterhalten wird. 


Krazig, in Urkunden Kratzke, Lehn-Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen 
von Köslin gegen Südweſten, unfern der großen Straße von Stettin nach Danzig, 
welche die Feldmark durchſchneidet, auf ebenem Terrain mit Boden von mittler Güte 
belegen, enthält mit dem 4 Meile weſtwärts entfernten Vorwerke Neüenfelde, 
einigen Abbauten und einer Windmühlen-Beſitzung, 44 Wohn- und 47 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, unter jenen das Herren-, das Prediger und das Küſter- und Schulhaus, fo 
wie in 70 Familien 421 Einwohnern, darunter 1 Hebeamme. Die hieſige, unter 
dem Patronat der Gutsherren von Kratzig, Bitzicker, Kotlow und Varchmin ſtehende, 
Mutterkirche hat die Kirche zu Bitzicker zur Tochter und das Dorf Naſſow zum 


eingepfarrten Orte. Die ſtatiſtiſche Tabelle führt unter den öffentlichen Gebaüden, 


außer dieſer Kirche noch ein zweites für den Gottesdienſt auf, ohne daß es erſichtlich 
ſei, für welche Religions-Geſellſchaft es beſtimmt ſei: evangeliſche Diſſidenten gibt 
es im Orte nicht, auch Katholiken nicht, wol aber 6 iſraelitiſche Glaubensgenoſſen. 
Die Größe der Feldmark beträgt 4027 Mg. 141 Ruth. Davon enthält die guts⸗ 
herrliche Feldmark 2904 Mg.: Ackerland 1600 Mg., Wieſen 400 Mg., Gärten 
4 Mg., Waldung 700 Mg. aus Kiefern, Buchen und Eichen beſtehend. Zur 
baüerlichen Feldmark gehören 333 Mg. 109 Ruth. Acker, 123. 126 Wieſen, 
488. 86 Hütung, zuſammen 945. 141. Es ſind daran 15 Grundeigenthümer und 
4 Pächter, betheiligt. Nach der frühern Verfaſſung gab es hier 5 Bauern und 5 
Koſſaten und 1 Predigerbauer, und der auch jetzt wol noch vorhanden zur Bewirth⸗ 
ſchaftung der den geiſtlichen Inſtituten gehörigen 178 Mg. Acker und Wieſen. 
Das Gut wirthſchaftet in 6 Feldern mit 3 Korn-, 2 Klee- und 1 Brachfelde. Die 
Wieſen find ein- und zweiſchnittig und zum Theil, wo es erforderlich war, mit Erde 
befahren. Gartenbau iſt unbedeütend. Viehſtand: 66 Pferde, 145 Rinder, 1894 
zum größten Theil halbveredelte Schafe, 48 Stück Borſtenvieh. Außer einem Torf— 
lager im Bahrenbruch wird das Mineralreich nicht ausgebeütet. — Auch Krazig iſt 
eins von den Gütern, welche ſich Jahrhunderte lang in der nämlichen Familie 
erhalten haben. Ohne Zweifel ſchon weit früher ein Lehn der Kameke, findet man 
Kratzke zum erſten Mal 1565 in der Vaſallen-Tabelle als Beſitzthum der Gebrüder 
Simon und Kartzen Kameke, und wiederholentlich 1575 in dem Lehn- und Gefammt- 
Handbriefe für die Brüder und Vettern Fauſtin, Simon, Marten, Hennig und 
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Teſſmer K. aufgeführt, urkundlich alſo ſeit mindeſtens 300 Jahren im ununter⸗ 
brochenen Reihe bei dieſem Geſchlecht. Die jetzigen Beſitzer ſind die fünf Brüder: 
Otto Carl Friedrich Ulrich, 1863 Regierungs-Rath zu Potsdam; Georg Carl Anton 
—— Ulrich; Friedrich Eduard Auguſt; Georg Albert und Auguſt Ernſt 
v. Kameke. 


Krukenbeck, Allodial Rittergut und Kapellenort, 4 Meilen von 
Körlin gegen Weſten in einem Thale des wellenförmigen Terrains dieſer Gegend 
gelegen, enthält mit dem Vorwerke Ziegelei, 32 Wohnhaüſer, darunter das Herren⸗ 
und das Schulhaus, und in 30 Familien 196 Einwohner, welche aus dem Wirth- 
ſchaftperſonale und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Die hieſige Kapelle, 
welche 1595 von Hans v. Manteüffel erbaut wurde, wird von dem Pfarrer zu 
Kerſtin verwaltet. Die Feldmark begreift 2417 Mg. Landes, wovon 2320 Mg. 
unmittelbar zum Gute gehören, während 86 Mg. als baüerliche Grundſtücke auf- 
geführt und 11 Mg. der Schule vereignet ſind. Der 1200 Mg. betragende 
Acker des Guts ſteht unter Koppelwirthſchaft; 200 Mg. Wieſen, die zweiſchurig ſind, 
100 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, 800 Mg. Buchen- und Birkenwaldung. Vieh⸗ 
ſtand auf dem Gute 26 Pferde, 50 Rinder, 1150 ganz veredelte Schafe, 20 Stück 
Borſtenvieh, 2 Ziegen; in den baüerlichen Wirthſchaften 4 Pferde, 10 Kühe, 50 
Schafe, 6 Schweine. Die Fiſcherei in einzelnen kleinen Bächen und Dorfteichen iſt 
unbedeütend. Lehm und Thon und Wieſenmergel kommen in der Feldmark vor. Die 
Beſitztitel- Veränderungen von Krukenbeck haugen mit denen des Gutes Kerſtin 
zuſammen, daher auf dieſen Artikel, S. 355., verwieſen wird. Daſſelbe gilt von — 


Krüne, Allodial-Rittergut, 2 Meilen von Kolberg gegen Südoſten in 
einem tief eingeſchnittenen Nebenthale des Perſantethals, auf deſſen linker Seite und 
unfern ſeiner Mündung, enthält mit der, aus einer, auf einem andern Nebenbach 
der Perſante unweit der Zwiliper Fähre liegenden Waſſer- und einer Windmühle 
beſtehenden Mühlenbeſitzung 12 Wohn- und 6 Wirthſchaftsgebaüde und in 15 Familien 
85 Einwohner, die aus dem Guts⸗Inſpector und deſſen Geſinde und Tagelöhnern 
beſtehen. Das Areal begreift 600 Mg. in Koppeln bewirthſchafteten Ackers, 100 Mg. 
zweiſchurige Wieſen an der Perſante, welche gegen Norden die Gutsgränze bildet, 
10 Mg. Gartenland und 200 Mg. mit Eichen untermiſchter Kiefern-Waldung. Vieh⸗ 
ſtand: 10 Pferde, 31 Rinder, 600 hochveredelte Schafe, 14 Schweine. Die 
Fiſcherei in der Perſante gewährt einen unbedeütenden Ertrag. Von Produkten des 
Mineralreichs wird Thonmergel genutzt. Der Ort iſt nach Kerſtin eingepfarrt und 
hat eine ſ. g. Wanderſchule. Crune wird in einer Urkunde von 1276 genannt. 
Hennig v. Mandüvel brachte dieſes Gut im Jahre 1494 an ſein Geſchlecht. Er 
kaufte es von dem Propſte, Dechant und den Capitularen der Collegiatkirche zu 
Kolberg und zahlte dafür 300 Fl. Rheiniſch. 


Kuhhagen, ritterſchaftliches Landgut, 14 Meile von Körlin gegen Norden in 
flacher Gegend, enthält 6 Wohn- und 4 Wirthſchaftsgebaüde und 82 Einwohner in 
12 Familien, beſtehend aus dem Gutsherrn, feinem Geſinde und den Tagelöhnern, 
begreift 1355 Mg. Landes mit ſ. g. Gerſtboden zweiter Klaſſe. Das Gut wird in 
ſechs Schlägen bewirthſchaftet. Getreide, Raps, Rüben, Kartoffeln, Lupinen und 
Klee ſind die Gewächſe, welche auf den 1100 Mg. Ackerlandes gewöhnlich gewonnen 
werden. Die Fläche der Wieſen iſt 80 Mg. groß, ſie ſind zweiſchnittig. Es gibt 
150 Mg. Hütung, 5 Mg. Gartenland, 14 Mg. Eichenholzung und 6 Mg. Wege 
und ertragloſe Stücke. Viehſtand: 17 Pferde, 2 Stiere, 31 Kühe, 8 Jungvieh, 800 
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halbedle und 50 rauhe Schafe, 10 Stück Borſtenvieh. Von Produkten des 
Mineralreichs kommen Kalk, Lehm und Sandmergel, nebſt Torf in der Feldmark 
vor. Kuhhagen iſt nach Alt-Marin eingepfarrt und eingeſchult. Zeither war es ein 
Beſtandtheil des Rittergutes Alt-Marin, wiewol es früher, namentlich 1804, ein 
ſelbſtſtändiges Gut geweſen zu fein ſcheint, was es durch Abzweigung von demſelben, 
die in jüngſter Zeit Statt gefunden, wieder geworden, obwol es der ritterſchaftlichen 
Vorrechte, Vertretung auf Kreis- und Provinzial-Landtagen, nicht theilhaftig iſt. 
Beſitzer: Carl Wahrendorff. 


Kukhahn, Vorwerk von Alt-Bukow, ſ. S. 308. 


Kurſewanz, Lehn⸗Ritergut und Dorf, 2 Meilen ſüdlich von Köslin, hat 
eine niedrige Lage und gränzt gegen Norden an die Radü, enthält 11 Wohn- und 
25 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schulhaus, und in 29 Familien 177 Einwohner, unter 
denen ſich außer dem Gutspächter 5 baüerliche Grundeigenthümer befinden, und iſt 
zur Kirche in Seeger eingepfarrt. Die Feldmark iſt 5427 Mg. 131 Ruth. groß, 
wovon zum Rittergute 5000 Mg. 153 Ruth., nämlich 1800. 80 Acker, 4. 151 
einſchurige Wieſen, 2160. 150 Hütung, 18. 48 Gärten, 992. 6 Kiefernwald, 
größtentheils Hochwald, 2. 0 Teiche, 4. 78 Hof- und Bauſtellen, 20. 0 Wege ac. ; 
den baüerlichen Wirthen 417 Mg. 102 Ruth., davon 282. 60 Acker, 118. 76 
Hütung, 7. 113 Gärten, 1. 33 Hof- und Bauſtellen, 8. 0 Wege ꝛc.; und der 
Schule 7. 56 Acker gehören. Das Gut wirthſchaftet in ſechs Feldern und baut 
Roggen, Hafer, Gerſte, Buchweizen, Kartoffeln, Rüben und Wrucken, auch Rübſen. 
In den Gärten wird nur zum eigenen Bedarf an Küchengewächſen und Obſt gebaut. 
Viehſtand: 40 Pferde, 76 Rinder, 1100 ganz veredelte und 100 Schafe von der 
Landrace; 42 Stück Borſtenvieh. Kurtzewantzke, nach urkundlicher Schreibung, ein 
Alt⸗Münchow Lehn, welches bei dieſem Geſchlecht bereits 1523 in Muſterrollen 
0 wird, gehört gegewärtig dem Lieutenant Carl Friedrich Wilhelm v. Münchow 
auf Laatzig. 


Laaſe, in Urkunden mit Einem a geſchrieben, Fiſcherdorf an der nordöſt⸗ 
lichen Spitze des Jamundſees und unfern der Oſtſee, von deren Strande der Ort durch 
eine Dünenkette getrennt iſt, ift von jeher mit dem benachbarten Gute Wuſſeken vereinigt 
geweſen, beſitzt aber nichts deſto weniger für ſich die Eigenſchaften eines Nitter- 
guts, mit dem Rechte auf Kreis- und Provinzial-Landtagen vertreten zu werden. 
Der Ort hat 20 Wohn- und 14 Wirthſchaftsgebaüde, und in 22 Familien 114 
Einwohner, von denen 16 Grundeigner und 14 Familien die Fiſcherei mit 7 Fahr⸗ 
zeügen in der Oſtſee und mit 7 anderen im Jamundſchen Strandſee betreiben. Es 
gehört zu dieſem Dorfe ein Areal von 217 Mg. 10 Ruth., davon 138. 50 Hütung, 
38. 0 Gärten, 37. 0 Hof- und Bauſtellen, 3. 40 Wege ꝛc. Der Anbau des 
ſandigen Bodens beſchränkt ſich auf Kartoffeln und Hanf. An Vieh werden 70 Kühe 
gehalten und die Nachzucht gekauft. Torf wird in dem 13 Mg. großen Moore 
geſtochen. Laaſe iſt nach Wuſſeken eingepfarrt, und unterhält eine Schule, wozu 
eine Stube gemiethet iſt. 


Laatzig, auch mit Einem a und dem bloßen z geſchrieben, Lehn-Ritter- 
gut der Münchowſchen Familie, und Dorf, 1 Meile ſüdweſtlich von Köslin, an 
der Eiſenbahn in einer Ebene gelegen, enthält mit dem Grammskaten auch 
Laatziger Vorwerk genannt, zwei abgebaute Halbbauerhöfe und 1 Katen 
enthaltend, 33 Wohnhaitfer, 1 Schul-, 1 Armenhaus, 40 Wirthſchaftsgebaüde und 
in 52 Familien 263 Einwohner, darunter, außer dem Gutsherrn, 9 größere und 4 
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kleine baüerliche Grundeigenthümer, und iſt zur Filialkirche Neü-Belz eingepfarrt. 
Größe der Feldmark 3117 Mg.; das Rittergut 2548 Mg., Acker 1099 Mg. 
Wieſen 200 Mg., Hütung 700 Mg., Gärten 10 Mg., Waldung 500 Mg., Buchen 
und Birken mit ſchwachem Beſtaude, 2 Mg. Teiche, 38 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
8 Mg. Wege ꝛc. Die baüerlichen Grundſtücke haben 543 Mg. Areal, 
darunter 344 Mg. Acker, 42 Mg. Wieſen, 100 Mg. Hütung; zur Schule gehören 
26 Mg. Acker, Wieſen, Hütung. Kartoffeln, Roggen und Gerſte find die Haupt- 
produkte der in Schlägen bewirthſchafteten Feldmark; die Wieſen theils ein-, theils 
zweiſchurig; Gartenbau nur zum haüslichen Bedarf; Viehzucht ebenfalls von geringem 
Umfange; Viehſtand: 43 Pferde, 135 Haupt Rindvieh, 982 halbedele und 87 
Landſchafe, 14 Stück Borſtenvieh, 4 Ziegen. Außer einigen Torflagern werden die 
Erzeügniſſe des Mineralreichs nicht ausgebeütet. Das Gut Laatzig befindet ſich von 
Altersher in der Münchowſchen Familie, indem es theils durch Erbfolge, theils durch 
Verkauf und Kauf in der nämlichen Familie von einer auf die andere Generation 
übergegangen iſt. Auf welchen Zeitpunkt dieſes „von Altersher“ zubeſtimmen ſei, iſt 
bisher nicht zu ermitteln geweſen. Auch iſt Laatzig nicht immer ungetheilt in Einer 
Hand geweſen, nicht ein Mal immer in der Familie der Mönnichowe; im vorigen 
Jahrhundert war ein Glied des Schwederſchen Geſchlechts Beſitzer von Laatzig b. 
Der gegenwärtige Beſitzer, der hier wohnt, iſt oben im Artikel Kurſewanz genannt. 


Lappenhagen, Lehn-Rittergut und Dorf, 23 Meile von Kolberg gegen 
Oſtnordoſten und eine ſtarke Viertelmeile von der Oſtſee, auf deren niedrig gelegenen 
Gürtel mit ſchwerem und höchſt fruchtbarem Weizenboden, der ſich längs der Küſte 
erſtreckt, enthält mit dem, 1 Meile vom Gute ſüdwärts in einer Holzung gelegenen, 
Vorwerk Ritterland, 15 Wohn- und 18 Wirthſchaftsgebaüde, und in 40 Familien 
202 Einwohner, beſtehend aus dem Gutspächter, deſſen Wirthſchaftsgehülfen, ſeinem 
Geſinde und Tagelöhnern, und iſt nach dem ganz nahe gelegenen Laſſehne, mit deſſen 
Haüſern zuſammenhangend, eingepfarrt und eingeſchult. Das Areal begreift 1272 Mg. 
3 Ruth. Acker, der in acht Schlägen bewirthſchaftet wird, 481. 5 zweiſchnittige 
Wieſen, 26. 119 Gärten, 560. 0 Laubholz-Waldung, wie in Laſſehne, 6. 38 Hof⸗ 
und Bauſtellen und 43. 107 Wege und ertragloſe Stücke, zuſammen 2389 Mg. 
92 Ruth. (zufolge der Zuſammenzählung, wogegen der aus Laſſehne unterm 15. Januar 
1859 eingegangene Bericht als Hauptſumme des Areals 2474. 123 anfführt, und 
von baüerlichen Grundſtücken bemerkt, daß keine vorhanden ſeien, was mit den 4 
Grundeigenthümern in der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 1861 nicht im 
Einklange ſteht.) Viehſtand: 36 Pferde und 12 Füllen; 1 Stier und 52 Kühe; 
2017 ganzveredelte Schafe, von denen 1457 auf dem Vorwerke Ritterland ſtehen, 
und 65 Stück Borſtenvieh. Lappenhagen hat von jeher, ſo weit urkundliche Nach— 
richten zurückreichen, und mindeſtens ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts, mit 
Laſſehne den nämlichen Lehnsträger gehabt; ſ. den folgenden Artikel. Gegenwärtiger 
Beſitzer: Kammerherr Heinrich Wilhelm v. Arnim. 


Laſſehne, Lehn-Rittergut und Kirchdorf, 23 Meile von Kolberg, ſüd⸗ 
wärts mit Lappenhagen zuſammenhangend und nordweſtwärts an die Oſtſee ſtoßend, 
in ebener Gegend, die ſich ſüdwärts wellenförmig hebt, enthält ein herrſchaftliches 
Schloß mit Luſtgarten, 2 Vorwerke, den Rothenhof auf der Süd-, und den großen 
Hof, auch Höfchen genannt, auf der Nordſeite, 1 Prediger-, 1 Küſter- und Schulhaus, 
1 Prediger-Wittwenhaus, und mit der beinah + Meile in ſüdlicher Richtung entfernten 
Quid⸗ oder Quitzſchäferei und der nicht weit davon gelegenen in den Jahren 
1779—80 von dem damaligen Grundbeſitzer, Grafen Heinrich Adrian v. Borcke 
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angelegten Colonie, die Neüen Haüſer genannt, zuſammen genommen 26 Wohn- 
und 28 Wirthſchaftsgebaüde, nebſt 1 Windmühle dicht am Dorfe Laſſehne, auf 
deſſen Südweſtſeite. Die Bevölkerung beſteht in 51 Familien aus 244 Seelen, 
unter denen ſich 3 baüerliche Grundeigenthümer und 4 Pächter befinden. Ferner 
abet zu Laſſehne in wirthſchaftlicher Beziehung, obwol es eine ſelbſtändige Gemeinde 
ildet, — 

Wendhagen, ebenfalls ein Lehn-Ritttergut mit dem Vorwerke Neü- 
Wendhagen, unmittelbar mit Laſſehne an deſſen Nordweſtſeite zuſammen ſtoßend, 
dicht an der Oſtſee und am Fuße ihrer hohen Stranddünen, welche, weil ſie vor 
Zeiten bepflanzt worden ſind, den Einbruch der Meereswellen verhüten. Wendhagen, 
mit ‚feinem Abbau, hat 10 Wohnhaüſer, 11 Ställe ꝛe. und in 21 Familien 97 
Einwohner, aus einem Pächter und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehend. Demnächſt 
hat das Rittergut Laſſehne Autheil an dem benachbarten Dorfe — 

Henkenhagen, der nur aus Eigenthümern beſteht, dem aber ebenfalls die 
Eigenſchaften eines Ritterguts beiwohnen, (ſ. S. 143.) 

Das Rittergut Laſſehne mit allen feinen Zubehörungen, Wendhangen ein- 
geſchloſſen, enthält 2753 Mg. 18 Ruth. Davon ſind 1681. 158 Ackerland des 
ſchwerſteu Weizenbodens, der in ſieben Schlägen bewirthſchaftet wird, 312. 20 zwei⸗ 
ſchnittige Wieſen, 197. 117 Hütung, 27. 179 Gärten, 243. 0 Waldung aus 
Buchen, Eichen und Birken beſtehend, 15. 14 Hof- und Bauſtellen und 246. 20 
Wege und ertragloſe Stücke mit Einſchluß von 200 Mg. Stranddünen. Die baüer⸗ 
lichen Grundſtücke haben ein Areal von 234. 78 und der Pfarre gehören 
456. 18, wovon 331. 96 an das Rittergut vererbpachtet ſind. Die ganze Feldmark 
beſitzt ein Areal von 3433 Mg. 114 Ruth. mit Einſchluß von Wendhagen. Vieh⸗ 
ſtand in Laſſehne: 18 Pferde, 119 Haupt Rindvieh, 1120 ganz edle Schafe, 
30 Stück Borſtenvieh; in Wendhagen: 46 Pferde, 45 Rinder, 9 Schafe und 
1 Schwein. ö 

Die Laſſehner Kirche ift eine Mutterkirche, zu welcher außer Laſſehne mit allen 
feinen Zubehörungen, das ganze Dorf Henkenhagen, Kämmerei- und ritterſchaftlichen 
Antheils, ſammt Fiſcherlage und allen Beſtandtheilen (S. 143.), ſodann auch Wend⸗ 
hagen und Lappenhagen mit Ritterland eingepfarrt iſt. Der Pfarrſprengel dieſer 
Kirche iſt mithin ein ziemlich großer und umfaßt gegen 1400 Gemeindeglieder. 

Laſſehne gehört unter den zahlreichen Ortſchaften des fruchtbaren Küſtenſtrichs 
zu den wenigen, welche ſchon zur Slawen-Zeit geſtanden haben, wie der Name ver- 
kündet, der in dem Worte „Läß“, d. h. Wald, wurzelt, eine Anſiedlung in dem 
Walde der dem Hinterlande Schutz gewährte vor den Einbrüchen der Luft- und der 
Meeresſtröme, der aber gelichtet und ausgerottet wurde, als die Saſſen gekommen 
waren und nun auf dem fruchtbaren Boden ihre Gehäge anlegten, ihre Hagen, d. i. 
eingehägten Niederlaſſungen und Dörfer; ſo auch Wendhagen, wohin der Deütſche 
Beſitzergreifer von Laſſehne die wendiſchen oder flawiſchen Urbewohner des Ortes 
durch Ausbau verſetzte. Urkundliche Nachrichten über die Beſitzer von Laſſehne 
gehen nicht über die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück, ſo weit ſie bis jetzt zu— 
gänglich find. 1564 wurde Peter Kameke mit Laſſehne belehut. Sehr wahrfchein- 
lich waren feine Vorfahren ſchon lange Lehnsträger dieſes Gutes, aber nicht des 
ganzen, ſondern eines Theils, während ein anderer Theil der Familie Krokow gehörte, 
von der Lorenz Georg v. K., Brandenburgiſcher wirklicher Geheimer Rath und 
Kanzler der Hinterpommerſch-Kaminſchen Lande, welcher 1680 Dompropſt zu 
Kolberg wurde, Erbgeſeſſener auf Laſſehne und Timmenhagen genannt wird. Im 
Jahre 1630 kommt nur ein Kameke, wiederum des Vornamens Peter, als Beſitzer 
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von Laſſehne vor. Vermuthlich deſſen nächſter Nachfolger war es, welcher das 
Gut an den General-Major Bogiſlaw Freiherrn v. Schwerin verkaufte. Deſſen 
Bruder der berühmte Otto v. S., Erzieher des Brandenburgiſchen Kurprinzen Friedrich, 
nachmaligen erſten Königs in Preüſſen, kaufte, nach dem Vergleiche vom 22. Februar 
1679, noch zwei Bauerhöfe in Laſſehne von Jürgen Lorenz und Adam Henning v. Kameke 
hinzu, und hinterließ das ganze Gut Laſſehne ſeinem Sohne, dem Freiherrn Friedrich 
Wilhelm v. S. Dieſer trat das Gut Laſſehne nebſt Zubehörungen mit noch anderen 
Gütern, wie auch Timmenhagen, das nun ein Weyherſches Lehn war, und welches, mit 
den Zubehörungen Nitkenhagen, Kamphof, Lappenhagen, der Oberſt Moritz Friedrich 
v. Schwerin am 4. Auguſt 1680 erblich von Franz v. Weyher gekauft hatte, nach 
dem Vergleich vom 27. September 1706 erblich nach dem Tode ſeines Oheims, des 
eben genannten Oberſten, an deſſen hinterlaſſene Wittwe, Sophia Hedwig, geb. 
v. Mardefeld, wieder vermält mit dem General-Lieutenant Johann Georg v. Tettau, 
ab. Deren Schwiegerſohn, der Feldmarſchall Adrian Bernd Graf v. Borcke, wurde 
durch das Reſeript vom 29. Juni 1722 als Lehnsträger und künftiger Lehumann 
der Güter Laſſehne, Lappenhagen und Timmenhagen nebſt ihren Zubehörungen zur 
Erbfolge für ſich und ſeine Leibeserben männlichen und weiblichen Geſchlechts ver— 
ſtattet und darauf der Lehnbrief unterm 24. (14.2) September 1722 vollzogen. 
Feldmarſchall Borcke nahm nach dem Tode ſeiner Schwiegermutter, 1738, die Güter 
in Beſitz, worauf ſein nachgelaſſener einziger Sohn, der Major und Oberhofmeiſter, 
Heinrich Adrian Graf v. B., nach dem von ſeiner Mutter, Antoinette Hedwig 
Gräfin v. B., geb. Freiin v. Hallart, am 6. März 1744 errichteten Teſtamente, 
und nach dem mit ſeinen Geſchwiſtern am 9. Januar 1752 getroffenen Theilungs⸗ 
vergleich dieſe Güter bekam. Da die männliche Descendenz dieſes Zweiges der 
Borckeſchen Familie mit des Majors, nachmaligen General-Majors einzigem Sohne 
Friedrich Heinrich Chriſtian Graf v. B. erloſchen war, fielen die Kunkellehn-Güter 
an die weibliche Linie, und zwar an die Gemalin des geheimen Juſtiz- und Kam⸗ 
mergerichtsraths Friedrich v. Arnim, geb. Gräfin v. Borcke, und nach deren im 
Jahre 1818 erfolgten Ableben an ihre Söhne die Arnim aus Boitzenburger Linie, 
Werbelow⸗Heinrichsdorf. Dadurch find die Güter im richtigen, Lehnsgange Ar- 
nimſche Lehne geworden. Laſſehne mit Wend- und Henkenhagen, und Lappenhagen 
beſitzt Heinrich Wilhelm v. A., Kammerherr, Oberſtlieutenant a. D. und ſtellver⸗ 
tretender Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial-Landtage; Timmenhagen beſitzt 
Heinrich Felix v. A., Bruder des vorigen. Ein dritter Bruder, Leonhard v. A., 
Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial-Landtage und Mitglied des Abgeordneten— 
Hauſes in der Seſſion von 1862 — 63, iſt im Neüſtettiner Kreiſe zu Heinrichsdorf 
und Reppow anugeſeſſen. 


Laubkrug, Krug wirthſchaft zu Zeblin gehörig, ſ. dieſen Artikel. 
Lebekerhof, Gehöft oder Vorwerk?, f. Jüdenhagen, S. 347. 
Lehmberg, Etabliſſement, ſ. Hölfewiefe, S. 341. 


Leikow, Dorf, ein Alt⸗Müuchow Lehn, 1 Meile von Körlin gegen Norden 
am rechten Ufer der Perſante, welche die Gränze der Feldmark bildet, an der Stein— 
bahn von Körlin nach Kolberg, ſo wie unfern der nach Kolberg abgezweigten Eiſen— 
ſtraße, auf ziemlich ebener Fläche mit abwechſelnd lehmigem und ſandigem Boden, 
har ein Areal von 1170 Mg. 16 Ruth., davon 654. 14 Acker, der in fünf Feldern 
bewirthſchaftet wird, 50. 60 einſchnittige Wieſen, 406. 33 Hütung, 10. 140 Gärten, 
in denen nur der haüsliche Bedarf gewonnen wird, 21. 22 Hof- und Bauſtellen 
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und 27. 107 Wege und ertragloſe Stücke. An dem Beſitz dieſer Ländereien ſind 
9 Grundeigenthümer betheiligt. An Vieh werden 31 Pferde, 27 Kühe und 27 
Jungvieh, 110 gewöhnliche Landſchafe und 24 Stück Borſtenvieh gehalten. Leikow 
hat mit Einſchluß des Schulhauſes und eines abgebauten Katen 13 Wohn- und 12 
Wirthſchaftsgebaüde, und in 17 Familien 110 Einwohner, welche zur Kirche im 
benachbarten Dorfe Fritzow eingepfarrt ſind. Obwol hier gutsherrliche Grundſtücke 
nicht mehr ſind, ſo zählt Leikow, als Alt-Münchowſches Lehn doch zu den Ritter— 
gütern, und es ſtehen ihm alle Befugniſſe derſelben zu, die von dem gegenwärtigen 
Lehnsträger, Wilhelm Erich Bogiſlaw v. Münchow, ſeit 1857, auf Kreis- und 
Provinzial-Landtagen ausgeübt werden. 


Leiſtkenhagen, Vorwerk von Varchmin, ſ. dieſen Artikel. 
Leiſtkenhagen, desgleichen von Varchminshagen, ſ. dieſen Artikel. 
Leopoldsfriede, desgleichen, ſ. Funkenhagen, S. 321. 


Leppin, Rittergut, 21 Meile von Körlin gegen Südweſten, an der Land- 
ſtraße nach Schivelbein in einem Thale und ebener Lage mit fruchtbarem Boden, 
enthält mit den weſtwärts vom Orte gelegenen Vorwerken Alt- und Nei-Schleps, 
letzteres auch Blankenfelde, urſprünglich Blankenburgsfelde genannt, 23 
Wohn- und eben jo viel Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schulhaus in Neü-Schleps, während 
die Kinder aus Leppin ſelbſt nach Rogzow in die Schule gehen, wohin die ganze 
Gemeinde auch eingepfarrt iſt. Früher war in Leppin eine Tochterkirche von Rogzow, 
deren Gebaüde aber bereits vor beinah' hundert Jahren eingefallen war, und nicht 
wieder hergeſtellt worden iſt. Bei Leppin ift eine Mühle, und beim Übergang über 
das Krumme Waſſer lag ſonſt ein Krug, der Brücken-, oder der Krumme Krug 
genannt, — ob noch? Die Bevölkerung zählt in 42 Familien 203 Einwohner, 
die aus dem Gutsherrn, den Wirthſchaftsperſonal und Geſinde und gutsangehörigen 
Tagelöhnern beſtehen. Die Feldmark begreift ein Areal von 3199 Mg. Davon 
ſind 1730 Morgen Ackerland, auf welchem in Koppelwirthſchaft Weizen-, Noggen-, 
Gerſte⸗, Kartoffel⸗ und Flachsbau getrieben wird, 432 Mg. entwäſſerte zweiſchnittige 
Wieſen, 980 Mg. Hütung, 16 Mg. Gärten, 4 Mg. Teiche, 30 Mg. Hof- und 
Bauſtellen und 7 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. Viehſtand: 29 Pferde, 125 
Haupt Rindvieh, 2080 Stück Schafe, darunter 1923 hochveredelte, 61 Stück Borſten⸗ 
vieh und 9 Ziegen. Von Mineralien wird etwas Torf und Mergel ausgebeütet. 
Bei Leppin ſind im Jahre 1773 für 1900 Thlr. landesherrlich bewilligte Unter— 
ſtützungsgelder verſchiedene Meliorationen ausgeführt worden, wogegen das Gut mit 
einer jährlichen Abgabe von 38 Thlr. zum Provinzial-Schulfonds belaſtet wurde. 
Leppin war ein Blankenburgſches Lehn, von dem man zwar erſt in einem Belehnungs— 
Protokoll von 1655 Kenntuiß erhält, das aber ohne Zweifel ſchon weit früher zu 
den Beſitzungen der Familie gehörte. Henning Anſelm v. B., Prälat des Dom— 
ſtifts Kamin, ſcheint es geweſen zu fein, welcher ums Jahr 1750 das Vorwerk 
Blankenburgsfelde, jetzt Neü⸗Schleps ꝛc. genannt, angelegt hat. Muthmaßlich der 
letzte ſeiner Familie zu Leppin, war der Lieutenant Henning Dionyſius v. B., der 
in der Vaſallen⸗Tabelle von 1804 vorkommt. Von da an haben die Beſitzer haüfig 
gewechſelt, indem das Gut durch Verkauf von dem Einen auf den Andern über— 
gegangen iſt. Seit 1856 iſt auf dieſelbe Weiſe Carl Auguſt Friedrich v. Borgſtede 
Beſitzer von Leppin, jetzt ein Allod? 
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Leſtin, ein Manteüffelſches Lehn-Rittergut, beſtehend aus zwei Antheilen, 
Leſtin a und Leſtin b, davon einem jeden die ritterſchaftlichen Vorrechte zuſtehen, 
23 Meile von Körlin gegen Südweſten, an der großen Heerſtraße von Stettin 
über Köslin nach Danzig, auf niederm Boden belegen, enthält mit dem auf der 
Feldmark belegenen Vorwerk Schäferei und zwei abgebauten Holzkaten, 10 Wohn⸗ 
und 19 Wirthſchaftsgebaüde, und in 22 Familien 151 Einwohner, die aus 2 Päch⸗ 
tern, deren Wirthſchaftsgehülfen, ihrem Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhnern 
beſtehen. Eingepfarrt und eingeſchult iſt Leſtin nach dem nah' gelegenen Damitz. 
Die Feldmark dieſes Gutes, mit Einſchluß des Vorwerks Damitz (S. 310.), begreift 
ein Areal 4885 Mg., das ſich nach den Culturarten in 2100 Mg. Acker, welcher 
in ſieben Schläge getheilt iſt, und auf dem Roggen, Hafer, Rübſen, Lupinen, Kar⸗ 
toffeln und Wrucken gebaut werden, und in 241 Mg. zweiſchuriger Wieſen ſpalten, 
was ſie erſt durch Berieſelung geworden ſind, indem ſich nach mehrjährigen Erfahrungen 
herausgeſtellt hat, daß die Berieſelung großen Erfolg gehabt hat und die aufgewendeten 
Koſten bereits gedeckt ſind. Sodann gibt es eine 1600 Mg. große Hütungsfläche 
und 15 Mg. Gartenland, auf dem Küchengewächſe und Obſt nur zum eignen Bedarf 
gewonnen werden; ferner 1 Mg. Teiche, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen, 20 Mg. Wege 
und Unland, und 900 Mg. Waldung, in der die Elſe, Buche und Birke, als Hoch⸗ 
wald, vorherrſchend ſind. Viehſtand: 28 Pferde vom gewöhnlichen Ackerſchlag, 46 
Rinder von landesüblicher Race, 2015 ganz veredelte Schafe, eine unbeſtimmte Stück⸗ 
zahl einheimiſchen Borſtenviehs. Federvieh wird nur für den eigenen Bedarf gezogen. 
Thon und Lehm beſter Qualität, der zum Ziegelbrennen benutzt wird; Wieſenkalk, 
cementartig, eignet: ſich vorzüglich zum Bau und wird reichlich ausgebeütet; Torf 
zum eignen Bedarf. — Die Manteüffelſchen Lehne Leſtin a und Damitz a wurden 
von Haus Jürgen v. M. und ſeinem Sohne Jürgen Heinrich nach dem Vertrage 
vom 28. November 1694 wiederkaüflich dem kurbrandenburgiſchen Rathe und Land⸗ 
vogte zu Greifenberg, Heinrich v. Kameke verkauft, von dem beide Güter im Jahre 
1735 an ſeinen Enkel, den Hauptmann Georg Albrecht v. K. kamen. Dieſer ver⸗ 
kaufte Leſtin a und Damitz a im Jahre 1744 an Carl Dubiflaw v. Eickſtedt, von 
dem ſie 1755 von Heinrich Erdmann v. Manteüffel, als Vormund der Söhne des 
Jürgen Heinrich v. M. wieder eingelöſt, und von dem älteſten Sohne, dem Haupt⸗ 
mann Carl Bogiſlaw v. M. nach dem Tode feiner beiden Brüder, des Lieutenants 
Georg Anton, und des Fühnrichs Johann Henning v. M., nach dem Vergleiche vom 
25. März 1761 in Anfehung der Lehnsfolger auf dreißig Jahre, ſonſt aber 
erblich dem Major Franz Bernhard v. Blumenthal, von dieſem aber 1766 
dem Hauptmann Immanuel v. Tilly verkauft wurden, nach deſſen Tode ſich ſeine 
Glaübiger beider Güter bemächtigten. Auch Leſtin b und Damitz b waren alte 
Manteüffelſche Lehne, welche Haus Chriſtian v. Kleiſt 1735 von Johann Julius 
v. Koven kaufte und bei der Landeshuldigung zu Köslin am 19. September 1743 
mit denſelben belehnt wurde. Von ihm wurden dieſe Güter mit Einwilligung feiner 
Gemalin Priſca Catharina v. Kleiſt, nach dem Vergleiche vom 15. März 1748 
erblich dem Hauptmann Georg Heinrich v. Damitz, und von dieſem am 20. Januar 
1778 an den Rittmeiſter Friedrich Leberecht Rudolf v. Schladen verkauft. Wie es 
in der Folge mit den Veränderungen des Beſitztitels zugegangen, iſt nicht nachzuweiſen, 
genug, daß im Jahre 1804 beide Antheile von Leſtin nebſt Damitz im Beſitze 
Friedrichs v. Mauteüffel waren und der Werth aller drei Güter zu 16.000 Thlr. 
angenommen wurde. Deſſen Sohnes Wilhelm Heinrich minderjährige (?) Erben find 
gegenwärtig, 1862, Beſitzer von Leſtin a mit Damitz und von Leſtin b. 

Liebenik, Gehöft zu Ramelow gehörig, f. dieſen Artikel. 
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Lilienhof, Vorwerk, ſ. Dubbertech, S. 317, und Hölkewieſe, S. 341. 
Loffmuß, Buſchpächterei, ſ. Dorfſtätte, S. 313. 
Louiſenhof, Vorwerk, ſ. Bonin, S. 305. ? 
Louiſenhof, Erbpachts⸗Etabliſſement, ſ. Hölfewiefe, S. 341. 


Lubow, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 14 Meile von Bublitz gegen Nord- 
nordoſten, unmittelbar an der Gränze des Schlaweſchen Kreiſes, an und auf einem 
Höhenzuge, der, von vielen, tiefen Schluchten zerſchnitten, durch die Feldmark ſtreicht, 
welche auf der Weſtſeite die Radü zur Gränze hat, in die ſich der von der Höhe 
kommende Drenſchbach ergießt, und mehrere kleine Seen beſitzt. Lubow enthält mit 
den einzelnen Gehöften Gränzhof und Rewaldshauſen, — im Jahre 1846 
wurden als Beſtandtheile der Gemeinde Lubow der Gugenhof und das Vorwerk 
Neü⸗Lubow genannt — 18 Wohn- und 14 Wirthſchaftsgebaüde und in 34 Familien 


155 Einwohner, unter denen ſich außer dem Beſitzer des Ritterguts 6 Grundeigen— 


thümer und 2 Pächter befinden. Der Ort iſt nach Kurow eingepfarrt und hat eine 
Schule, für dieſe aber kein eignes Haus. Die Feldmark iſt 4751 Mg. 59 Ruth. 
groß. Davon gehören — dem Rittergute 4007 Mg. 97 Ruth., nämlich 1200. 0 
Acker, 154. 58 Wieſen, 192. 54 Hütung, 12. 129 Gärten, 2184. 77 Waldung, 
100. 40 Seen, 7. 147 Hof- und Bauſtellen, 155. 132 Wege und ertragloſe 
Stücke; — die baüerlichen Grundſtücke enthalten 735 Mg. 22 Ruth., und 
zwar 100. 0 Acker, 20. 0 Wieſen, 150. 0 Hütung, 2. 90 Gärten, Hof- und Bau⸗ 
ſtellen und 462. 112 Waldung; — zur Schulſtelle gehören 8 Mg. 120 Ruth. 
Acker und Wieſe ze. Der Gutsacker wird in Schlägen bewirthſchaftet mit Berlid- 
ſichtigung des Fruchtwechſels. Anbau der Cerealien iſt vorherrſchend; Knollengewächſe 
werden nur zum Bedarf, dagegen die gelbe und blaue Lupine als Futterpflanze im 
Großen angebaut. Die Wieſen ſind zweiſchurig und werden zur Hälfte berieſelt, 
was einen ſehr guten Erfolg hat. Die Einrichtung hat für den Morgen 25 Thlr. 
gekoſtet. Garten- und Obſtnutzung iſt nur auf den eignen Bedarf berechnet. In 
den Waldungen iſt die Kiefer vorherrſchend: 1512 Mg. ſind Hoch-, 197 Mg. Nieder⸗ 
wald und 475 Mg. Schonung. Viehſtand: 17 Pferde, 63 Rinder, darunter 13 
Ochſen, 800 halbedle und 132 Land-Schafe, 28 Stück Borſtenvieh, 8 Ziegen, 
1 Eſel. Federvieh wird für den eignen Bedarf gezüchtet. Die Fiſcherei iſt gut, 
wird jedoch nicht gewerbmäßig betrieben. Auf der Feldmark findet ſich Lehm, Kies, 
Mergel, Torf und in den Wieſen ein bedeütendes Kalklager, welches in einem Kalkofen 
verwerthet wird. — Lubow war ehemals ein Lehn der Familie Knuth, wurde aber um 
1520 dem „Anthonius Natzmer ſampt ſynen Brudern“ als ein neües Lehn verliehen. 
Nach dem Tode des Feldmarſchalls Dubiflaw Gneomar v. N., kam es an Dubiflaw 
v. N., deſſen einziger Sohn Carl Friedrich v. N., ein Johanniter-Ordeus-Ritter, dieſes 
Gut erbte, und die Allodification deſſelben ums Jahr 1750 erhielt. Wann die Natzmer 
aus dem Beſitz getreten, iſt nicht bekannt. Im Jahre 1804 war der Oberſt v. Wobeſer, 
Commandant von Magdeburg, Eigenthümer von Lubow, der dafür 6000 Thlr. gezahlt 
hatte. Später wurde das Gut an Martin Tramitz (ſ. Gülz, S. 338.) verkauft. 
Der gegenwärtige Beſitzer, Karl Wietholtz, erwarb es 1855 aus der Subhaſtation 
für das Meiſtgebot. 


Ludwigshof, Bauerhof zu Stepen gehörig, ſ. dieſen Artikel. 

Ludwigskaten, desgleichen, ſ. Mötzelwitz, S. 386. 

Ludwigsluſt, Vorwerk, und Lenzhof, ſ. Krampe, S. 362. 
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Luſtebur, auch Luſtebuhr geſchrieben, Allodial-Rittergut nebſt Vorwerk 
Fähre, 13 Meilen von Kolberg gegen Südoſten, auf einem Plateau, das ſich gegen 
den Perſante-Fluß und den Loßbach zum Theil in Steilhängen abdacht, enthält mit 
der Hypke⸗Mühle, einer Waſſermühle, 20 Wohnhaüſer, darunter 1 Schul- und 
1 Ortsvorſtandshaus, und 10 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der Einwohner belaüft 
ſich auf 225 in 37 Familien, welche aus dem Gutsherrn, feinem Wirthſchafts— 
perſonale, dem Geſinde, dem Vorwerkspächter von Fähre und gutsangehörigen Tage⸗ 
löhnern beſtehen. Der Gutsherr iſt Mitpatron der Kirche zu Klaptow, woſelbſt ſeine 
Familie ihr eignes Erbbegräbniß hat, und die Gemeinde nach Zwilipp eingepfarrt. 
Die Feldmark begreift ein Areal von 3674 Mg., davon ſind 2155. 119 Ackerland 
fruchtbaren Bodens, 250. 0 Wieſen, 70. 0 (2) Gärten, 1175. 61 Waldung, aus 
Kiefern, Eichen und Hagebuchen beſtehend, 5. 0 Hof- und Bauſtellen und 15. 0 
Wege und ertragloſe Stücke; außerdem 3 Mg. Schulacker. Wechſelwirthſchaft in 


Schlägen: I ſte Rotation 6 Schläge, 2te 7, 3te 8 und Ate Rotation 5 Schläge. 


Sämmtliche Wieſen find zweiſchurig und 4 ihrer Fläche iſt in Rieſelwieſen ver- 
wandelt. Viehſtand: 31 Pferde, 98 Rinder, 1400 ganz edle und 100 Land⸗Schafe, 
9 Stück Borſtenvieh, zu Zeiten aber 50. In der Perſante und dem Loßbach findet 
Fiſchfang Statt. Die Feldmark iſt reich an Mergel-, und an Lehmlagern, von denen 
letztere zum Betriebe einer bedeütenden Ziegelei ausgebeütet werden, die an der 
Perſante belegen iſt. — Das Gut Luſtebur iſt ein altes Ramelſches Lehn geweſen 
und in den Händen der Familie, die daſelbſt bereits 1381 genannt wird, bis 1738 
geblieben, in welchem Jahre es durch Verkauf aus ihrem Beſitze kam, und die Lehns⸗ 
eigenſchaft deſſelben durch die in den Jahren 1748 und 1798 erfolgten Aufgebote 
verloren ging. Die Güter Luſtebur, Lübchow, Klaptow, Peterwitz und Reinfeld bei 
Polzin, waren bis zum Jahre 1607 in Einer Hand, worauf ſich die drei Brüder 
Henning, Karſten und Kurt v. R. in die Güter theilten. Erdmann Chriſtian v. R., 
Sohn des Peter Chriſtian v. R., verkaufte Luſtebur, mit Einwilligung ſeiner Gemalin 
Barbara Eliſabeth, geb. v. Flemming, für 12.000 Thlr. und 100 Thlr. Schlüſſelgeld 
laut Contract vom 17. December 1738 erblich mit dem Lehn an den geheimen Juſtizrath 
Ludwig Heinrich v. Broich. Nach deſſen im Jahre 1780 erfolgten Tode erbte das Gut 
ſeine nachgelaſſene Schweſter, die Wittwe des Kriegsraths Emanuel Eruſt v. Eichmann, 
auf Neüreſe b, Suſanne Caroline Iſabelle, geb. v. Broich, welche auch keine leibliche 
Descendenten hinterließ. Zufolge Teſtaments vom 26. September 1780 erbte es von 
ihr der Lieutenant Carl Auguſt v. Eichmann. Derſelbe trat es indeß, laut Receß 
vom 12. Juli 1783, an die Gebrüder v. Martitz, Carl Balthaſer, Juſtizrath, und 
N. R., geheimen Tribunalsrath, ab, deren Mutter eine geb. v. Broich war (7). 
Von dieſen übernahm, laut Theilungsvergleichs vom 6. Auguſt 1783 der Juſtizrath 
Carl Balthaſer v. Martitz das Gut allein. Letzterer verkaufte es, nach dem Ver⸗ 
trage vom 11. Auguſt 1784 für 14.650 Thlr. au den Major Claus Ludwig 
v. Natzmer, welcher es ſeinem Sohne Carl Ludwig Friedrich Bogiflaw v. N., zufolge 
Ceſſionvergleichs vom 2. März 1801 für 21.000 Thlr. abtrat. Dieſer blieb vier 
Jahre im Beſitz, denn er überließ es am 14. März 1805 für den Preis von 
50.000 Thlr. an den Lieutenant Carl Friedrich Ernſt v. Braunſchweig, der es am 
9. Juli 1806 für 56.000 Thlr. an Carl Friedrich Wilhelm v. Borcke verkaufte. 
Von dieſem gelangte es, laut Contract vom 17. December 1820, an den Lieutenant 
Carl Heinrich v. Kameke für 46.000 Thlr. Nach dem am 28. Juli 1831 erfolgten 
Tode deſſelben vererbte das Gut Luſtebur laut Teſtament auf deſſen hinterbliebene 
Gattin, Henriette Chriſtiane Tugendreich, geb. v. Heydebreck und deren fünf minderjährige 
Kinder, von welchen nach erlangter Majorennität am 14. März 1848 der älteſte 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft. 373 


Sohn Carl Heinrich v. K. es übernahm. Nach deſſen am 23. October 1849 
erfolgten Ableben fiel es abermals an feine vier Geſchwiſter: Ottilie Louiſe Sophie, 
Ehegattin des Regierungsraths Otto Carl Friedrich Bernhard v. Kameke auf Kratzig; 
Henriette Ulrike Caroline, Ehegattin des Kreisgerichtsraths Carl Adolar Thiel zu 
Belgard; Friedrich Richard v. K., Lieutenant im 1ſten Garde-Regiment zu Fuß; 
Albrecht Eduard v. K. auf Gerwin bei Bublitz, zurück, von denen, nach dem Receß 
vom 1. Juli 1854, der Lieutenant Friedrich Richard v. K., das Gut übernommen 
hat, welcher es gegenwärtig beſitzt. — In dem Artikel Zwilipp iſt des Perſante-Über⸗ 
gangs beim Vorwerk Fähre gedacht worden (S. 274.) Die letzte Brücke, welche 
hier beſtand und erſt im Anfauge des laufenden Jahrhunderts erbaut worden war, 
wurde beim Anmarfche der Franzoſen, 1806, auf Befehl des Kolberger Comman— 
danten v. Loucadou, durch Feüer zerſtört. Zur drückendſten Laſt ift dieſe Handlung 
dadurch geworden, daß man ſich, trotz des dringendſten Bedürfniſſes, nicht bewogen 
gefunden hat, die Brücke wieder aufzubauen, und ſind daher durch den 7 Meilen 
langen Lauf der Perſante von Körlin bis Kelberg zeitweiſe beide Ufer gänzlich von 
einander getrennt, von welchem Übelſtaude nicht allein die anliegenden, ſondern auch 
die entfernteren Gegenden aufs Härteſte getroffen werden, da bei irgend höherm 
Waſſerſtande die vorhandenen zwei Fähren ganz impraktikabel ſind. Die Verlegung 
der Poſtſtraße zwiſchen Körlin und Kolberg auf das rechte Perfante-Ufer durch Er⸗ 
bauung der Steinbahn iſt die Veranlaſſung geworden, jene Brücke nicht wieder herzuſtellen, 
an deren Bau ſeit Aulage der Kolberger Zweig-Eiſenbahn noch viel weniger zu denken 
ſein dürfte, wenn nicht die Kreis-Vertretung und die am meiſten benachtheiligten 
Gemeinden an und in der Nähe der Perſante ſich dieſes Baues annehmen. 


Lübchow, in Urkunden Lubbich ow, Allodial-Rittergut und Kapellen— 
Dorf, ! Meile von Körlin, gegen Nordweſten am ſüdöſtlichen Ende des Plateaus, 
von dem die Lage von Luſtebur das nordweſtliche Ende bezeichnet, zwiſchen beiden, 
Klaptow und Peterwitz, enthält mit der abgeſondert vom Dorfe gegen Südweſten 
belegenen Waſſermühle, 39 Wohnhaüſer, darunter das herrſchaflliche Wohngebaüdde, 
1 Schulhaus, 1 Armenhaus, und 37 Wirthſchaftsgebaüde. In 52 Familien zählt 
Lübchow 315 Einwohner, unter denen ſich nach des Gutsbeſitzers Schröder Bericht 
von 1859: 9 Bauern und 2 Koſſaten, nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme von 1861 
dagegen 12 baüerliche Grundeigenthümer und 1 Pächter befinden, das Wirthſchafts⸗ 
perſonal des Rittergutes, ſein Geſinde und ſeine Tagelöhner ungerechnet. Die 
gutsherrliche Feldmark iſt 2766 Mg. 91 Ruth. groß; davon find 1790, 161 
Ackerland, das in Schlagwirthſchaft mit Roggen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Erbſen, 
Klee bebaut wird, 218. 67 Wieſen, welche zweiſchurig ſind und theilweiſe mit Erde 
befahren werden müſſen; die naſſen Stellen ſind mit einem Koſtenaufwand von 10 
bis 15 Thlr. und mit gutem Erfolg drainirt; 143. 141 Hütung; 63. 111 Gärten, 
in denen nur der eigene Bedarf an Küchengewächſen und Obſt gewonnen wird; 
378. 49 Waldland, mit Buchen, Ellern und Birken in Hochwald beſtanden, 2 Mg. 
Teiche; 76 Mg. Hof- und Bauſtellen und 93. 102 Wege und ertragloſe Stücke. 
Die baüerlichen Grundſtücke haben 782 Mg. 32 Ruth. zum Areal, nämlich 
378 Mg. 107 Ruth. Acker, auf dem in drei Feldern dieſelben Früchte gebaut werden, 
wie auf dem gutsherrlichen Acker; 66. 13 zweiſchnittige Wieſen, 315. 74 Hütung, 
5. 173 Gärten, 4. 36 Hof- und Bauſtellen, und 11. 169 Wege und Unland. 
Sonach beträgt der Flächeninhalt der ganzen Lübchower Feldmark 3548 Mg. 123 
Ruth. Viehſtand auf dem Gute und im Dorfe: 74 Pferde, einſchließlich 18 Füllen; 
4 Stiere, 1 Ochs, 115 Kühe, 36 Jungvieh; 1688 halbveredelte Schafe auf dem 
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Gute und 239 Land-Schafe bei den Bauern, 55 Stück Borſtenvieh, 6 Ziegen, 
2 Eſel auf der Mühle; Federvieh für's Haus. Zum Tiſchbedarf werden 
Karauſchen in den Teichen gefangen. Kalk beütet das Gut aus zur Verwendung 
als Baumaterial und zur Bodenkultur, zu welch” letzterm Zweck der Kalkmergel 
bereits im vorigen Jahrhundert benutzt wurde. Lübchow war ehemals nach Klaptow 
eingepfarrt, 1707 aber baute der damalige Beſitzer des Gutes eine Kapelle, welche 
mit dem darin befindlichen Grabgewölbe Eigenthum des Gutsherrn iſt, und die als 
Tochterkirche von Klaptow gilt, in welcher der dortige Pfarrer den Gottesdienſt ver⸗ 
ſieht. — Lübchow gehörte, wie aus dem vorhergehenden Artikel, Luſtebur, erſichtlich 
iſt, zu den Alt-Namelſchen Lehnen. Nach Brüggemann war es der Lieutenant 
Joachim Chriſtoph v. Ramel, nach der Darſtellung des gegenwärtigen Beſitzers von 
Lübchow dagegen des Chriſtian Henning v. R., welcher 1706 ſtarb, hinterlaſſene 
Wittwe, welche das Gut nach dem Vergleich vom 25. September 1737 an den 
Hofgerichtsrath zu Köslin, nachmaliger Regierungsrath zu Stettin, Samuel Gottlieb 
Loeper verkaufte. Dieſer vertauſchte im Jahre 1747 einen zu Lübchow gehörigen 
Bauerhof in Klaptow an Ernſt Bogiſlaw v. Bonin gegen einen von demſelben in 
Lübchow bisher beſeſſenen Bauerhof und erhielt, nachdem er den erhöhten Lehnscanon 
erlegt hatte, den Allodialbrief unterm 9. December 1748. Nach ſeinem 1778 
erfolgten Tode fiel das Gut Lübchow, laut des von ihm unterm 6. Mai 1773 
errichteten Erbreceſſes, feiner Wittwe Sophia Loulſe, geb. Ludeloff zu, welche es auf 
(ihren Sohn?) den General-Landſchaftsrath Friedrich v. Loeper, auf Stramehl im 
Regenwalder Kreiſe, vererbte. Zu deſſen Beſitzzeit wurde der Werth von Lübchow 
auf 18.000 Thlr. angenommen. Im Jahre 1812 wurde dus Gut von dem Conſul 
Schröder in Kolberg kaüflich erworben, nach deſſen, im Jahre 1836, erfolgten, Ab- 
leben es auf deſſen Sohn, den Kreis-Deputirten R(udolf?) Schröder, welcher bei 
der Königs⸗Krönung am 18. October 1861 in den Adelſtand erhoben wurde, in der 
Erbſchafts⸗Theilung, als jetzigen Beſitzer, übergegangen iſt. 


Magdalenenhof, früherer Name des Vorwerks Amalienhof, ſ. Hohen- 
felde, S. 340. 


Malnow, Lehn⸗Rittergut und Dorf, 1 Meilen von Körlin gegen Weſt⸗ 
ſüdweſten, an der großen Stettin-Danziger Heerſtraße, in größtentheils hügeliger 
Ebene mit ſ. g. kaltem Boden, in der ſich ſüdwärts vom Orte der Schießen-Berg 
hervorhebt, hat mit dem herrſchaftlichen Hofe, dem Schulhauſe, einer Waſſermühle 
mitten im Dorf, und mit dem fiskaliſchen Gebaüde der Wegegeldhebeſtelle an der 
genannten Steinbahn, 21 Wohnhaüſer und 52 Wirthſchaftsgebaüde, und zählt in 
41 Familien 216 Einwohner, beſtehend aus dem Wirthſchaftsperſonale, dem Geſinde 
und den Tagelöhnern des Gutes, und aus 6 baüerlichen Wirthen und 2 kleinen 
Eigenthümern und 1 Pächter. In kirchlicher Beziehung gehört Malnow zur Parochie 
Karwin. Die gutsherrlichen Grundſtücke find 1103 Mg. groß, und zwar 
810 Mg. Acker, 68 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 4 Mg. Gartenland, 153 Mg. 
Waldung, aus Kiefern und Elſen beſtehend, 8 Mg. Hof- und Bauſtellen, 10 Mg. 
Wege und Unland; die baüerlichen Grundſtücke haben 682 Mg. 157 Ruth. 
zum Areal, nämlich 392. 47 Acker, 60. 110 Wieſen, 170 Mg. Hütung, 34 Mg. 
Gärten, 6 Mg. Holzung, 6 Mg. Seen oder Teiche, 9 Mg. Hof- und Bauſtellen 
und 5 Mg. Wege ꝛc. Die ganze Feldmark hat demnach einen Flächeninhalt von 
1785 Mg. 157 Ruth. Der Ackerbau wird in Schlagwirthſchaft betrieben, und alle 
Wieſen ſind zweiſchnittig. Ganz beſonders baut man gartenmäßig Zwiebeln, Moor⸗ 


- rüben und Kohl, indem dieſe Früchte, ſo wie auch Obſt, auf deſſen Cultur Fleiß 
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und Sorgfalt verwendet werden, einen lohnenden Abſatz nach Kolberg finden, der 
durch Erbauung der Zweig⸗Eiſenbahn erleichtert, bez. geſteigert worden iſt. Viehſtand: 
29 Pferde und 11 Füllen, 5 Stiere, 8 Ochſen, 60 Kühe, 31 Jungvieh; 
500 ganz veredelte Schafe auf dem Gute, 147 Land⸗Schafe bei den Bauern, 
72 Stück Borſtenvieh, 3 Ziegen. Die Zuzucht wird immer fortgeſetzt. Federvieh 
wird zum eignen Bedarf gehalten. — Malnow gehört ebenfalls zu den altbefeſtigten 
Grundbeſitzungen einer und der nämlichen Familie, in der ſich dieſes Gut ſeit länger 
als einen halben Jahrtauſend ohne Unterbrechung fortgeerbt hat. Es iſt das einſt 
ſchloßgeſeſſene Geſchlecht Pudwils, Pudewyls, Podewils, welches, wenn auch bis jetzt 
nicht urkundlich nachweisbar, doch ohne Zweifel vor der Mitte des 14. Jahrhunderts 
hier in Malnow ſeßhaft war. Urkundlich erwieſen iſt Asmus Podewils zu Malnow 
durch das Regiſter der kriegsdienſtpflichtigen Mannen vom Jahre 1565. Im folgen⸗ 
den Jahrhunderte ſaßen Michel und Niclaus die Podewelſe zu Malnow 1628. Außer 
der auf dem Schwartowſchen Felde an der Malnowſchen Krugkampswieſe gelegenen 
und im Jahre 1736 gekauften Holzkavel gehören zu dieſem Gute die drei auf dem 
Schwartowſchen Felde gelegenen und ehemals einen Theil von Ganzkow ausmachen⸗ 
den, Holzkaveln. Chriſtian Friedrich d. P. kaufte ſie 1726 auf 24 Jahre wieder⸗ 
kaüflich von den Söhnen Haus Bartholds v. Walther zu Ganzkow, und da ſie nach 
Ablauf jener Jahre nicht zur Einlöſung kamen, fo wurden ſie durch verſchiedene Erkennt⸗ 
niſſe, zuletzt 1769, dem Gute Malnomw als erb- und eigenthümlich zugeſprochen. Malnow 
hatte um dieſe Zeit 53 Landhufen und 1 Lehnpferd zu verſteüern. Koſeger und 
Malnow waren zu Zeiten Chriſtian Friedrichs v. P. in Einer Hand, und alſo iſt 
es noch jetzt, 1863, mithin ſeit anderthalb Jahrhunderten, wenn nicht ſchon länger. 
Sein Sohn, der Hauptmann Adam Chriſtian v. P. war der Nachfolger in beiden 
Gütern, deren Werth 1804 auf 20.500 Thlr. angenommen wurde. Deſſen Enkel, 
der Rittmeiſter Hermann Heinrich Wilhelm v. P., iſt gegenwärtig, ſeit 1852, Beſitzer 
beider Güter; ſ. S. 360. 


Manow, Allodial- Rittergut mit Kirche, 13 Meile ſüdöſtlich von Köslin, 
au der ſ. g. ſüdlichen Straße nach Pollnow, in der Wieſen Niederung der Lübtow⸗ 
ſchen und deſſen oberen Seen, des Achter- oder Hinter- und des Manowſchen Sees, 
enthält mit dem Herren-, dem Prediger und dem Küſterſchulhauſe 18 Wohn- und 
15 Wirthſchaftsgebaüde nebſt einer Waſſermühle auf dem Manopſchen Bach, der 
ſich in den Achterſee ergießt, und zählt in 40 Familien 260 Einwohner, welche 
außer dem Gutsherrn und ſeinem Wirthſchaftsperſonale und Geſinde, und außer 
dem Prediger und dem Küſter ꝛc. aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Der 
Flächeninhalt beträgt 6369 Mg., davon 1484 Mg. Acker auf dem Hochlande und 
369 Mg. Bruchland, 913 Wieſen, 2662 Mg. Forſt, 712 Mg. Hütung, 103 Mg. 
die Seefläche, 126 Mg. Wege und Unland. Die Wirthſchaft wird in fünf Schlägen 
mit drei Saaten betrieben. Fruchtfolge: Roggen, Kartoffeln, Weidebrache. Der 
Bruchacker fünf Schläge, Wrucken, Stechrüben, Grünfutter, desgleichen Grünfutter, 
Grasſämerei zur Weide zwei Jahre. Die Wieſen ſind zweiſchurig, davon 225 Mg. 
Rieſelwieſen, die übrigen Dung- und Naturwieſen. 500 Mg. Wieſen liegen ſehr 
naß, können aber nicht abgegraben werden, weil nach den Seen kein Gefälle zu 
erzielen iſt. Die Manowſche Forſt beſteht aus Kiefern, mit theils gutem, theils 
mittelmäßigem Beſtande und Schonungen. Viehſtand: 30 Ackerpferde, einſchließlich 
12 Mutterſtuten, 4 Kutſch⸗ und 3 Reitpferde, 14 Fohlen; die Stuten werden von 
den Beſchälern des weſtpreüſſiſchen Landesgeſtüts zu Marienwerder gedeckt; 109 Haupt 
Rindvieh: 1 Stier, 18 Ochſen, 83 Kühe, 7 Jungvieh, theils Oldenburger, theils 


376 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


holläudiſchen Schlages; 1300 Merinos und 73 Land⸗Schafe; 41 Stück Borſtenvieh. 
Die Fiſcherei im Manoſchen See und im Achterſee, deſſen Fiſcherei⸗Gerechtigkeit den 
Gütern Manow und Wisbur gemeinſchaftlich zuſteht, ſo wie im Kölpinſee, der auf 
dem Roßnowſchen Felde liegt, aber zu Manow gehört, iſt verpachtet und bringt 
25 Thlr. Geldpacht und 600 Pfund Fiſche in Zander, Blei, Hecht, Schlei, u. ſ. w. 
Die Wieſen haben zum Untergrund Kalklager, die Behufs der Düngung ausgebeütet 
werden und Torf in reichhaltigen Lagern zur Feüerung. Die hieſige Kirche iſt eine 
Mutterkirche, zu welcher die Kirche in Seidel und die verfallene Kapelle zu Bonin 
(S. 305.) als Töchter gehören und in welche Gut und Dorf Zewelin eingepfarrt 
iſt. Der Manower Pfarre gehören 70 Mg. Acker, 60 Mg. Wieſen und Hütung, 
12 Mg. Holzung, zuſammen 142 Mg. Die ganze Feldmark von Manow hat ein 
Areal von 6511 Mg. — Manow war bis in das gegenwärtige Jahrhundert ein 
Alt⸗Glaſenappſches Lehn, von dem ſich die erſte urkundliche Nachricht in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts findet, worin es heißt, daß eine Tochter aus dem 
Geſchlecht Kußke, Kutzeke, Cuſſeke, Koske, welches eine der älteſten flawiſchen Familien 
Pommerns war, an einen Glaſenapp zu Manow vermält war, etwa 1375. Muth⸗ 
maßlich war dies Henning Glazenapp von Manowe, welcher 1409 einen Sühne⸗ 
Vertrag mit der Stadt Schlawe ſchloß wegen des von den Bürgern dieſer Stadt 
auf dem Schloſſe zu Alten-Slawe erſchlagenen Laurens II. Koske, Kutzeke von 
Muttrin, der ein Mutterbruder jenes Henning genannt wird, in welcher Urkunde 
u. a. auch Peter Glaſenapp als Zeüge auftritt. Von da an iſt Manow mit den 
übrigen Glaſenappſchen Lehnen im ununterbrochenen Beſitz der Familie geblieben. 
Innerhalb der letzten anderthalb Jahrhunderte ſind folgende Veränderungen vorge⸗ 
kommen. Manow, Grünhof, Roßnow, 12 Bauern in Zewelin, ein Theil von 
Seidel und Viverow wurden unter den Gebrüdern Georg Caspar und denn Ritt 
meiſter Peter v. G. nach dem Teſtamente ihres Vaters vom 22. Juli 1724 alſo 
getheilt, daß Grünhof und Roßnow dem Erſtern, Manow und die übrigen Beſitzungen 
dem Andern zufielen, welcher nicht nur mit ſeinen Brüdern Georg Caspar und 
Joachim v. G. einen andern Theil des Gutes Seidel, welcher ehemals ein Glaſe⸗ 
nappſches Lehn war, nachher aber an die Schwerin verkauft wurde, nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 22. Juli 1739 von dem Hauptmann Felix Bogiſlaw v. S., und für 
ſich die Güter Grünhof und Roßnow, nach dem Vergleiche vom 21. September 
1748, von ſeinem Bruder Georg Caspar kaufte, auch zwei Bauerhöfe zu Zewelin, 
Münchowſche Lehne, pfandweiſe an ſich brachte, und bei ſeinen Lebzeiten die Güter 
Grünhof, Manow, Roßnow, ganz Zewelin, ganz Seidel, und Viverow am 26. Februar 
1765 ſeinem einzigen Sohne Otto Caſimir v. G. abtrat, nach deſſen Tode ſolche 
nach dem Auseinanderſetzungs-Receß vom 2729. April 1780 zwiſchen ſeiner Wittwe 
Margaretha Clara Wilhelmine, geb. v. Glaſenapp und ihren drei Kindern, ſeinem 
unmündigen Sohne Paul Friedrich Auguſt v. G., mit der am 9. September 1780 
ertheilten Genehmigung des Köslinſchen Vormundſchafts⸗Collegii, überlaſſen wurde. 
Der Beſitztitel iſt zuerſt für dieſen Paul Friedrich Auguſt v. G., am 25. September 
1780 berichtigt worden als Lehnsfolger feines Vaters Otto Caſimir nach dem vorher 
erwähnten Receß, worin der Werth der Güter auf 11.070 Thlr. angegeben iſt. 
Er verkaufte Manow nebſt Roßnow, Grünhof, Viverow b, Seidel und Zewelin, 
mittelſt Vertrages vom 10. April 1801 und Nachtrags vom 27. Juni deſſelben 
Jahres, an Joachim Caspar v. G. für 124.000 Thlr., und dieſer zwei Tage ſpäter 
für 125.000 Thlr. an die Gemalin des Auguſt Ferdinand v. G., Henriette Sabine, 
geb. v. Wedel, und letztere für denſelben Preis, mittelſt Vertrages vom 25. Mal 
1806 an Paul Friedrich Auguſt v. G., den letzten ſeines Geſchlechts auf Manow ꝛc., 
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deſſen Tochter Louiſe Leopoldine Wilhelmine, vermälte Rittmeiſter v. Schlieffen nach 
ſeinem Tode im Jahre 1828 ihm folgte. Dieſe verkaufte laut Vertrags vom 
23. Juli 1837 die Güter an den Landrath a. D. Carl Alerander Wilhelm Grafen 
v. Wartensleben für 166.000 Thlr. Letzterer verwendete bedeütende Summen 
während eines zehnjährigen Zeitraums für die Melioration der Güter und verkaufte 
fie mittelſt Vertrages vom 15. Mai 1847 an die Gebrüder Holtz, aus Vorpommern, 
für den Preis von 225.000 Thlr. Von den Brüdern hat Georg Holtz die Güter 
Bonin, Manow, Roßnow mit Grünhof, und Siedel a, b, gegenwärtig in Beſitz, 
indem er ſie von Manow aus, ſeinem Wohnorte, bewirthſchaftet. Lehnsfrei ſind die 
Güter geworden durch Receß-⸗Erklärung vom 29. April 1806 und 20. Februar 1811. 


Marienberg, Vorwerk, ſ. Groß⸗Karzenburg, S. 351. 
Marienhof, desgleichen, ſ. Neüreſe, S. 392. 
Markenkaten, ſ. Gülz, S. 338. 


Marin, Alt⸗, auch Marrin und Märrin geſchrieben, urkundlich Me rin, 
Merrin und Meryn, Allodial-Rittergut mit Kirche, 1 Meile nördlich von 
Körlin in ebenem Flachlande, 1 Meile öſtlich von der nach Kolberg führenden 
Zweig⸗Eiſenbahn, enthält mit dem auf der Feldmark gegen Norden belegenen Vorwerk 
Kuhhagen und einer : Meile ſüdlich vom Orte, belegenen, aus Waffer- und 
Windmühle beſtehenden Mühlenbeſitzung, 21 Wohnhaäfer, darunter der herrſchaftliche 
Hof, das Prediger⸗, das Küſter⸗ und Schulhaus und ein Orts⸗Verwaltungshaus, 
nebſt 21 Wirthſchaftsgebaüden, und in 42 Familien 286 Einwohner, beſtehend aus 
dem Gutsherrn, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen und Geſinde, dem Prediger, dem Küſter⸗ 
Schullehrer und dem Mühlenbeſitzer und aus gutsangehörigen Tagelöhnern. Die 
Feldmark des Ritterguts beträgt 2506 Mg., nämlich 2000 Mg. Acker, 324 Mg. 
Wieſen, 80 Mg. Hütung, 22 Mg. Gärten, 20 Mg. Holzung, 8 Mg. Hof- und 
Bauſtellen und 52 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. Fruchtwechſelwirthſchaft iſt 
das hier befolgte Ackerbau⸗Syſtem. 9 Felder: 1) Brache und Rapps; 2) Winterung; 
3) Sommerung; 4) Klee gemäht; 5) Roggen; 6) Gemenge gedüngt und Kartoffeln; 
7) Sommerung; 8) Klee; 9) Klee. Kartoffeln werden nur zum Bedarf gebaut; 
Wurzelgewächſe zum Futter etwa 30 Mg.; die Baſis der Wirthſchaft iſt Körnerbau. 
Die Wieſen ſind zweiſchurig geworden und werden zum kleinſten Theil berieſelt; die 
übrige Fläche wird gedüngt. Das Feld iſt vermöge ſeiner flachen Lage naß, hat 
einen undurchlaſſenen Untergrund und nur mangelhaftes Gefälle. In Folge deſſen 
ſind im Laufe von ſechs Jahren ungefähr 800 Morgen auf 4 Ruthen Breite und 
4 Fuß Tiefe drainirt und etwa 500 ſind noch (1859) zu drainiren. Die Röhren⸗ 
Entwäſſerung iſt vom außerordentlichſten Erfolge begleitet und erſt durch dieſelbe 
find große Flächen der Cultur gewonnen worden. Die Koften der Drain-Anlagen 
belaufen ſich vermöge des geringen Gefälles und der dadurch nöthig werdenden 
tiefen Gruben und großen Abzugsröhren auf 12—15 Thlr. für den Morgen. Vieh⸗ 
ſtand: 32 Pferde, 144 Rinder, 1922 halbveredelte und 64 Land⸗Schafe, 40 Stück 
Borſtenvieh. Federvieh wird zum Vergnügen gehalten. In den Wieſen kommt 
Torf vor und in 6 Fuß Tiefe Wieſenkalk, Lehm und Mergel findet ſich Neſterweiſe 
unter tiefen und naſſen Flächen. Der ſich vorfindende Raſeneiſenſtein verſchwindet 
nach der Trockenlegung. Kalk und Mergel wird nach Bedürfniß verwendet. — 

Die Mariner Kirche ift eine Mutterkirche, landesherrlichen Patronats. Zu ihr 
gehört ſeit 1741 die Kirche zu Parſow als Ecclesia vagans, und in ſie eingepfarrt 
find Neü⸗Marin, Rüwolsdorf, Schwemmin, Warnin, Schözow, Zürkow und Putzernin. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 48 


378 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Daß Biſchof Hermann von Kamin das Patronat dieſer Kirche den Kloſter-Jung⸗ 
frauen zu Kolberg im Jahre 1278 beilegte, iſt bereits oben, S. 75, erwähnt worden. 
Später gehörte es, zufolge der Marinſchen Kirchenmatrikel von 1562 und dem 
Viſitations⸗Protokoll von 1607 dem Biſchof von Kamin, von dem es, in Folge des 
Weſtfäliſchen Friedens, auf den weltlichen Fürſten von Kamin übergegangen ft. 
über das Grundvermögen der Mariner Pfarre enthält der aus Marin erſtattete 
Bericht keine Angaben. In Marin befand ſich ſonſt das ſ. g. Kaspel⸗ oder Kuh⸗ 
gericht, welches aus 14 ordentlichen Mitgliedern beſtand, die theils Schulzen, theils 
Kirchenvorſteher in den Dörfern Marin, Doſſow, Zürkow, Schözow, Warnin und 
Schwemmin waren, und inſonderheit die wegen fahrläſſiger Beaufſichtigung des 
Viehs entſtandenen Streitigkeiten zu entſcheiden hatte. Fiel eine Streitſache dieſer 
Art vor, ſo wurde ſelbige, wenn ſie Gutsunterthanen betraf, von den Herrſchaften 
auswärtiger Ortſchaften ſchriftlich, wenn es aber freie Leüte waren, mündlich von 
den Parteien dem Marinſchen Schulzen angezeigt. Dieſer meldete es dem Prediger, 
der als beſtändiger Schriftführer dieſes Gerichts den zur Erörterung der Streitſachen 
beſtimmten Termin, wozu ein Sonntag gewählt wurde, von der Kanzel bekannt 
machte. Zu dieſem Termin fanden ſich die Gerichtsperſonen und die ſtreitenden 
Parteien nach geendigtem Gottesdienſte im Thurm ein, worauf nach gepflogener Be⸗ 
rathſchlagung das Urtheil, welches der vorſitzende Schulze ſchriftlich abfaßte, ſofort 
bekannt gemacht und den Parteien eingehändigt wurde. Die Kirche erhielt dafür 
2, Sgr., der Prediger für die Verkündigung von der Kanzel 23 Sgr. und ſämmt⸗ 
liche Gerichtsbeiſitzer zuſammen 15 Sgr., die fie unter ſich theilten. Dieſes Gericht 
ſtand in fo hohem Anfehen, daß Kläger und Verklagte mit feinen auf mündlichem 
Verfahren beruhenden Ausſprüchen ſtets zufrieden waren. Noch im Laufe des 
gegenwärtigen Jahrhunderts ſtand es in voller Wirkſamkeit, wird aber in Folge der 
neüern und neüeſten Geſetzgebung, die ländlichen Verhältniſſe ꝛc. betreffend, außer 
Thätigkeit geſetzt worden ſein. 

Mit dem Rittergute Alt⸗Marin war ehedem ein Dorf verbunden, welches aus 
11 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen, 1 Kruge und 1 Schmiede beſtand, zuſammen mit 
37 Feüerſtellen. Im Jahre 1774 erhielt das Gut dadurch einen beträchtlichen 
Zuwachs, daß für 11.600 Thlr. landesherrlich bewilligte Unterſtützungsgelder, womit 
die Kriegsbeſchädigungen während der Moskowitiſchen Belagerung Kolbergs im Jahre 
1761 ausgeglichen werden ſollten, auch 6 Büdnerſtellen im Dorfe hinzkaukmen, das 
Vorwerk Kuhhagen erweitert und 2 Vollbauern, 4 Koſſaten und 2 Büdnerfamilien 
dabei angeſetzt; ein neües Vorwerk oder eine Hammelſchäferei, Rivols- oder 
Rüwolsdorf genannt, auf der Landſtraße nach Bublitz über Naſſow, 1 Meile 
öſtlich von Marin, angelegt und dabei 2 Koſſaten- und 6 Büdnerfamilien, auch im 
Jahre 1780 abermals 6 Büdnerfamilien im Dorfe Marin angeſetzt wurden, wodurch 
die Zahl der Feüerſtellen auf 66 angewachſen war. Für dieſe Verbeſſernngen, 
welche, mit Ausſchluß der zuletzt erwähnten 6 Büdnerſtellen, nach den gemachten 
Auſchlägen einen jährlichen Ertrag von 643 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. geben ſollten, 
wurde das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 232 Thlr. zum Provinzial⸗Schul⸗ 
fonds belaſtet. Gegenwärtig hat Marin keine Bauern mehr. In Folge der 
Regelung der gutsherrlich-balerlichen Verhältniſſe, wodurch die Bauern freie Eigen⸗ 
thümer geworden ſind, und in Folge der Separation, welche ums Jahr 1835 zum 
Abſchluß gekommen iſt, ſind alle baüerlichen Wirthe von Marin und Kuhhagen nach 
Rüwolsdorf verlegt, das noch 1846 mit Marin verbunden war, nachher aber 
eine ſelbſtändige Gemeinde geworden iſt (ſiehe dieſen Artikel). 

Marin war ein altes Lehn der Familie Münchow. In den Urkunden findet 
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es ſich, anſcheinend zum erſten Male, im Jahre 1432, als Hennig und Michael 
Münchow dem Kloſter-Jungfrauen zu Köslin 12 Mark Pacht aus ihrem Dorfe 
Meryn verkauft, oder vielmehr gegen ein Darlehn verpfändet hatten, was Biſchof,. 
Syfried von Kamin beſtätigte. Peter M. und einige Andere der Familien verſchrieben 
1468 dem Kösliner Bürgermeiſter Heinrich Abtshagen 24 Mark jährlicher Bede 
ebenfalls aus Meryn für ein Darlehn von 300 Mark. Überhaupt iſt Marin das⸗ 
jenige Gut, welches von den Beſitzungen der Monuchowen, Monichowenn, Mönchowen ꝛc. 
urkundlich zuerſt genannt wird, und daher wol ihr älteſtes war. Dreihundert Jahre 
lang iſt es ihr Beſitzthum geblieben in ununterbrochener Reihe, wiewol in verſchiedene 
Antheile geſpalten, deren man jedoch im 17, Jahrhundert nur drei, im 18. Jahr⸗ 
hundert nur zwei bemerkt, Marin a und Marin b. Alexander Philipp v. Münchow 
verkaufte die eine Hälfte von Marin am 20. September 1710 und demnächſt, 
zufolge Vergleichs vom 10. November 1734 wiederkaüflich den Erben des Conſiſtorial- 
raths Liebeherr, von denen der Hauptmann Albrecht Friedrich v. M., und von deſſen 
Tochter der Kammerherr Alexander Wilhelm v. M., auf Zerrehne, nächſt⸗ 
berechtigter Lehnsnachfolger dieſe verpfändete Hälfte wieder einlöſte. Dieſer verkaufte 
fie, nach dem Vergleiche vom 31. März 1769, für 7150 Thlr. erb⸗ und eigenthüm⸗ 
lich an Heinrich v. Braunſchweig, deſſen Wittwe Johanna Regina, Tochter des 
Kolberger Kaufherrn Daniel Kakopp, wieder vermälte Juſtitzräthin Wißmann, nicht 
nur dieſe Hälfte a bekam, ſondern auch vorher die andere Hälfte b des Gutes nach 
dem Tode ihrer Vaters geerbt hatte, welcher ſolche, nach dem Vergleiche vom 
2. October 1732, wiederkaüflich auf 21 Jahre von dem Hauptmann Chriſtian 
Detlow v. Münchow kaufte oder vielmehr als Pfand nahm, für ein dargeliehenes 
Capital. Nachdem die Juſtitzräthin Wißmann auch das Gut Putzerniu, welches mit 
dem dazu gehörigen Gute Zürkow b vormals ein Beneficium des Kolberger Dom⸗ 
kapitels war, nachher aber ein Damitz⸗Lehn wurde, und endlich als ein neües Lehn 
an den General-Major Hans Friedrich v. Platen gekommen und deſſen älteſtem 
Sohne, dem General-Lientenant Dubiſlaw Friedrich v. P. zugefallen war, von dem⸗ 
ſelben, nach dem Vertrage vom 16. Auguſt 1773 unwiederruflich gekauft hatte, ſetzte 
fie ſich am 5. Januar 1781 mit ihrem Ehemann, dem Juſtitzrathe Auguſt Friedrich 
Hermann Wißmann dergeſtallt auseinander, daß dieſer das Gut Marin für 20.000 
Thaler übernahm, ſie aber das Gut Putzernin mit Zürkow b für ſich und ihre 
Kinder erſter Ehe, Georg Ferdinand und Suſanne Eliſabeth v. Brauuſchweig unter 
gewiſſen Bedingungen, als dem freien Nießbrauche dieſer Güter für ſich und ihren 
Ehemann auf Lebenszeit, u. ſ. w., behielt. Vom Juſtitzrath, nunmehrigen Kolberger 
Dompropſt v. Wißmann, und von ſeiner Gemalin und deren Kindern, gingen die 
genannten Güter für den Kaufpreis von 20.000 Thlr. oder nach anderer Angabe, 
von 28.000 Thlr. in den gemeinſchaftlichen Beſitz des Amtraths Ernſt Conrath und 
des Joachim Friedrich Scheünemann über, wozu die landesherrliche Genehmigung 
durch Cabinets⸗Erlaß vom 30. September, laut Reſcript vom 2. October 1802, 
jedoch nur für den Conrath, ertheilt wurde. Im Jahre 1810 löſten die beiden 
Beſitzer der Güter ihren Geſellſchafts-Vertrag und Joachim Friedrich Scheünemann 
übernahm Marin a und b nebſt Zubehörungen, bewirkte die Allodification vermöge 
Erkenntniſſes vom 11. September 1820, theilte die Grundſtücke in zwei Theile, und 
errichtete auf dem zweiten, in der Entfernung einer kleinen Viertelmeile von Marin 
gegen Südoſten, Gebaüde, von denen aus dieſer zweite Theil bewirthſchaftet werden 
ſollte, den er zu einem ſelbſtändigen Gute, unter dem Namen Neü-Marin, erhob. 
Bei ſeinem im Jahre 1832 erfolgten Tode übernahm von ſeinen beiden Söhnen: 
Anton S., das urſprüngliche Gut, nunmehro Alt⸗Marin genannt, und Ferdinand S. 
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das Gut Neü-Marin, der es noch gegenwärtig beſitzt (2 ſ. unten). Alt⸗Marin wurde 
aber von dem neüen Beſitzer mit Schulden überbürdet, ſo daß im Jahre 1850 der 
Concurs ausbrach, die Glaübiger des Gut verwalten ließen und es zuletzt unter den 
Hammer brachten. Aus dieſer nothwendigen Subhaſtation erwarb der jetzige Beſitzer, 
Wilhelm Holtz, das Gut für das Meiſtgebot inf Jahre 1853. 


Marin, Neü⸗, Allodial⸗Rittergut beſteht aus 8 Wohn- und 8 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, und hat in 13 Familien 98 Einwohner, welche außer dem Guts⸗ 
herrn, ſeinen Gehülfen und ſeinem Geſinde, Tagelöhner ſind. Das Gut iſt nach 
Alt⸗Marin eingepfarrt und eingeſchult. Sein Areal, in ebener Fläche gelegen, 
beträgt 1142 Mg., davon 891 Mg. Acker mit Siebenfelderwirthſchaft, 100 Mg. 
zweiſchurige Wieſen, 91 Mg. Hütung, 8 Mg. Gärten, 36 Mg. Holzung, beſtehend 
in Kiefern, Birken und Eichen, und 16 Mg. Hof- und Bauſtellen. Viehſtand: 
14 Pferde, 33 Rinder, 1000 halbveredelte Schafe, 12 Schweine. Verſchieden von 
der obigen, aus der Matrikel vom 1. Januar 1862 entlehnten Angabe des Beſitzers 
nennt ſich derſelbe in ſeinem Bericht vom Januar 1859: R. Scheünemann (ob 


Robert Ludwig S. ) und bemerkt, daß er Neü-⸗Marin im Jahre 1829 vom Groß- 
vater geerbt habe. 


Mechentin, Allodial⸗Rittergut, ſ. Amt Kolberg, S. 261. 
Meierei, Große: und Kleine, Vorwerke, ſ. Rogzow. 
Merinostrift, Vorwerk, ſ. güdenhagen, S. 347. 


Merſin, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 1 Meile von Köslin gegen Süden, 
liegt in einer Ebene mit geringer Abdachung; nur der kleinere an die 1 Meilen 
ſüdwärts entfernte, Radü gränzende Theil der Feldmark dacht ſtärker ab, enthält mit 
der Merſinſchen Gibb, auch Wil helmsthal genannt, und mit dem, an der Radü 
liegenden Etabliſſement Friedrichsheide, 34 Wohnhaüſer, 1 Schul- und 1 Orts⸗ 
ſchulzenhaus nebſt 35 Ställen und Scheünen und in 50 Familien 311 Einwohner, 
unter denen neben dem Gutsherrn 10 regulirte Bauern, 1 Pächter zu Friedrichsheide, 
das gutsherrliche Geſinde und gutsangehörige Tagelöhner ſind. Merſin iſt mit allen 
ſeinen Zubehörungen zur Kirche in Schweſſin eingepfarrt. Die Kinder aus Friedrichs⸗ 
heide gehen gaſtweiſe nach den näheren Orten Kurſewanz und Roßnow zu Schule. 
Die Feldmark begreift ein Areal von 4780 Mg. 65 Ruth. Davon ſind 1800 Mg. 
Acker, 400 Mg. Wieſen, 851 Mg. Hütungen, 28 Mg. Gärten, 903 Mg. 
Waldungen, 13 Mg. Teiche, 11 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen und 41 Mg. Wege 
und Unland, zuſammen 4049 Mg. gutsherrliche Grundſtücke, wogegen 360 
Mg. 11 Ruth. Acker, 104. 48 Wieſen, 224. 67 Hütung, 15. 5 Gärten und 3. 160 
Hof- und Bauſtellen, zuſammen 707 Mg. 111 Ruth. die baüerliche Feldmark 
bilden. Zur Schulſtelle endlich gehören 23 Mg. 134 Ruth. Acker, Wieſen, 
Hütung, Garten. Das Gut wird in Koppelwirthſchaft mit ſechs Feldern beſtellt, 
und beſonders Körnerfrüchte und Futterkraüter, ſo wie etwas Rübſen angebaut. Die 
Wieſen ſind, nachdem ſie durch Abgrabung trocken gelegt worden, größern Theils 
zweiſchurig. Ihre Berieſelung iſt wegen Mangels an Waſſer nicht thunlich. Gemüſe 
und Obſt gedeiht gut, wird aber bis jetzt nur zum eigenen Bedarf gebaut. Der 
Wald, unter dem Namen der Merfinfchen Fichtheide bekannt, beſteht aus Kiefernholz, 
wie der ganze zuſammenhangende Wald⸗Diſtrict, der ſich von Schweſſin und Nedlin 
oſtwärts bis Seidel erſtreckt. Etwas Elsbruch ſchließt ſich auf der Merſiner Ge⸗ 
markung an. Viehſtand: 56 Pferde, 197 Haupt Rindvieh, 1355 Schafe, darunter 
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1210 ganzveredelte, 90 Stück Borſtenvieh. Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf 
kommen in der Feldmark vor. Mergel wird zur Verbeſſerung des Acker angewendet. 
Die Torfmoore ſind nicht unbedeütend. Der Torf wird nicht allein zur Deckung 
des eignen Bedarfs, ſondern auch zum Verkauf ausgebeütet. — Auch bei dem Gute 
Merſin find ſeit 1773 für 4900 Thlr. landesherrlich bewilligte Unterſtützungsgelder 
verſchiedene Meliorationen vorgenommen, namentlich wurde die Gibb angelegt, 
Anfangs als Schäferei; die Gegenleiſtung des Gutes beſtand in einer jährlichen 
Abgabe von 94 Thlr. zum Provinzial⸗Schulfonds. Ehemals gab es hier, außerhalb 
des Dorfs, eine Waſſermühle, die aber ſchon 1818 abgebrochen war. Das Gut 
war ebenfalls ein altes Lehn der Familie Münchow, von der Jacob vnnd Clawes 
gebrudern die Monnichow 1565 zu Merſine ſeßhaft waren. Das Geſchlecht der 
Münchow, ſtellte den letzten Beſitzer in der Perſon des Regierungs-Directors a. D. 
Andreas Chriſtoph v. M. 1756. Dann aber wurde es auf vorgängige Citation 
durch die rechtskräftigen Erkenntniſſe des Hofgerichts zu Köslin vom 18. Januar 
und 13. März 1765 mit allem Lehnrecht an dieſem Gute präcludirt und dieſe 
Präcluſion, fo wie die nunmehrige Erb- und Allodial-Eigenſchaft des Gutes vi decreti 
vom 4. December 1795 im Hypothekenbuche verzeichnet. Im Jahre 1764 wurde 
Merſin von dem Major Bogiſlaw Gabriel v. Schweder erſtanden und von dieſem 
auf ſeinen Sohn, dem Lieutenant Georg Friedrich v. S., vererbt, welcher das Gut 
im Jahre 1809 an den Rittmeiſter v. Britzke und dieſer 1829 an den Gutsbeſitzer 
Geritz verkaufte. Der jetzige Beſitzer Frehſee hat es 1836 in nothwendiger Subhaſtation 
erſtanden. Er war Mitglied des Hauſes der Abgeordneten in der Seſſion von 1862 
für den Wahlbezirk des Fürſtenthums Kamin. 


Mielkenkamp, Etabliſſement, ſ. Hölkewieſe, S. 341. 


Moltow, Allodial⸗Rittergut, 2 Meilen von Kolberg gegen Südoſten, 
auf dem linken Ufer der Perſante, welche einerſeits, der Groß-Jeſtiner Bach anderer 
Seits die Gränze bildet, auf Höhen, in ſchroffen Thälern und in Niederungen, 
welche in der Feldmark abwechſeln, enthält 13 Wohnhaüſer, darunter das Schulhaus, 
nebſt 24 Wirthſchaftsgebaüden, und in 30 Familien 196 Einwohner, beſtehend aus 
dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchaftsperſonale und Geſinde, und gutsangehörigen 
Tagelöhnern. Eingepfarrt iſt Moltow zur Kirche in Groß⸗Jeſtin. Das Areal des 
Guts beträgt 2233 Mg.; davon 1400 Mg. Acker, der in ſechs Feldern mit Korn, 
Klee, Kartoffeln und Rüben beſtellt wird, auch Flachsbau zum Bedarf; 230 Mg. 
zweiſchurige Wieſen, die Hälfte vorzügliche Rieſelwieſen; 240 Mg. Hütung; 24 Mg. 
Gemüſe⸗ und Obſtgärten; 310 Mg. Waldung beſtehend aus Kiefern, Buchen, 
Eichen und Ellern, und 20 Mg. Teiche, Hof⸗ und Bauſtellen, Wege ꝛc. Seit dem 
Jahre 1850 ſind die bedürftigen Stellen des Ackers und der Wieſen mit Erfolg 
drainirt worden. Zur Schulſtelle gehören 5 Mg. 156 Ruth. Ackerland. Viehſtand 
mit eigner Zuzucht: 26 Pferde und 15 Füllen, 62 Haupt Rindvieh, 1550 unver⸗ 
edelte Schafe, gegen 50 Stück Borſtenvieh, 18 Ziegen der Tagelöhner. Mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſe, obgleich zum Nachtheil der Felder werden noch immer Gänſe gehalten. 
Hühner und Enten züchtet das Gut. In der Perſante ſteht demſelben die Fiſcherei⸗ 
Gerechtigkeit zu, und die Teiche werden zur Karpfenzucht benutzt. Wieſenkalk, Kies 
und Lehm, Mergel, Thon, Torf zum eignen Bedarf. Der Mergel iſt zur Ver⸗ 
beſſerung des Ackers bereits in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts angewendet 
worden. Auch Moltow gehörte zu den Gütern, denen Friedrich II. im Jahre 1776 
landesherrliche Unterſtüſtungsgelder im Betrage von 2900 Thlr. Behufs Ausführung 
von Meliorationen zufließen ließ, gegen 58 Thlr. jährlichen Beitrag zum Gnaden-Penſions⸗ 
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fonds für adliche Wittwen und Waiſen. — Moltow kommt in den Urkunden ſchon 
im 14. Jahrhundert vor. Es gehörte den Frezen oder Brezen — ob Bretzen, 
Poretz, Preetz auf Rügen? — einer alten ritterlichen Familie, von der Hildebrand, 
Nicolaus und Eggert 1367 in einem Gränzvergleich mit dem Nachbardorfe Krüne 
genannt werden. In der Folge wurde das Gut Blankenburgſches Lehn. 1572 
ſaßen Haus Jürgen vnd Jacob Blankenburg zu Molthow vnd Moetzelin. 1631 
wird Jacob v. B. Witbe zu Molthow genannt. Von Bernd v. B. kam das Gut 
an ſeinen Sohn Curt Chriſtoph, deſſen Brüder, der Hauptmann Dionyſius Friedrich 
und Henning Bernd v. B. ſich am 14. December 1748 dahin verglichen, daß der 
erſte dem zweiten dieſes Gut abtrat. Nachdem es in Gant gerathen war, wurde 
es 1766 für das meiſte Gebot dem Hauptmann Caspar v. Briefen zugejchlagen,” 
und von demſelben, nach dem Vergleiche vom 10. Juni 1774 dem Lieutenant 
Joachim Friedrich Bogiſlaw v. Bonin verkauft. Von dieſem gelangte Moltow, 
ſammt Klein Poblot und Priddargen, für den Kaufpreis von 21.000 Thlr. im 
Jahre 1798 an den geheimen Commerzienrath Philipp v. Braunſchweig zu Kolberg, 


in deſſen Familie ſich Moltow als altbefeſtigter Grundbeſitz erhalten hat. Jetziger 


Beſitzer, ſeit 1839, iſt Eugen v. Braunſchweig. In M. find 13 Alt⸗Lutheraner. 
Dieſe Familie, welche uns hier zum erſten Mal noch jetzt als grundangeſſen 
eutgegentritt, gehört zu denjenigen ſaſſiſchen Geſchlechtern, welche in 12., ſpäteſtens 
im 13. Jahrhundert ihre Wanderung nach dem flawiſchen Norden am Bältas Juras, 
dem weißen Meere der Pruſai (Preüſſen) und Littauer, angetreten haben. Daß ſie 
aus Brunswyk, Brunoswyk, Braunſchweig, ſtamme, beſagt ſchon ihre Name, 
Doch lernen wir fie erſt auf der Wanderung kennen, bald im Vaſallen-, bald im 
Patrizierſtande. Der erſte dieſes Namens, begegnet uns in der ehemals ſlawiſchen 
Prignitz: Tidericus de Brunſwich, Ritter, 1248. Gleichzeitig finden wir zwei Mit- 
glieder dieſer Familie in Hamburg als Bürger: Fridericus und Johannes de Bruneſwig 
1253, 1255. Da nun bald darauf zwei Linien in Pommern und Stralſund erſcheinen 
und in beiden Linien der Vorname Johannes und Dietrich vorwaltet, ſo iſt es 
ſchwer zu ſagen, von welchen jener Vorfahren ſie abſtammen. Die Linie von 
Strela Sund machte auf der Wanderung von der Ocker und Junerſte Raſt im 
Mecklenburgiſchen Land, wo man 1274 den Knappen Johannes de Bruneſwich, und 
1288 Hechardus de B., Rathmann zu Plau, findet. Der Mecklenburger Johannes 
mag derſelbe Johannes de B. ſein, der ums Jahr 1282 zu Stralſund lebte und bei 
einer Verhandlung im dortigen Stadtbuche genannt wird. Seine Söhne waren 
Johannes Bruneſwie, Ritter und fürſtlicher Vogt 1313 — 1335, und der Knappe 
Tetze B., der dem Stralſunder Bundesbrief von 1316 mit vollzog. Ein Sohn des 
Ritters Johann, ebenfalls mit Namen Johann, war Rathmann zu Stralſund 1340, 
und deſſen Sohn oder Enkel, Jacob B. kommt 1397 als Patron einer Vicarie zu 
Licecow (Liſchow?) auf Rügen, vor. Dietrich B., Rathmann zu Stralſund 1411 
— 1451, als er ſtarb, ſcheint der letzte dieſer Linie geweſen zu ſein. Die Linie in 
Pommern, von der die jetzige Familie abſtammt, wird zuerſt mit Johannes und 
Liborius de Brunswik 1260 urkundlich, indem beide in einem Privilegium, welches 
Herzog Barnim der Stadt Pölitz ertheilt, als Zeügen auftreten. Ludeke de B. iſt 
Rathmann zu Stargard 1286. Von feinen Söhnen war Ludeke de B. Rathmann 
in Stettin 1326, Henning B. Bürger zu Kolberg 1319— 1323, Thidemannus B. 
Rathmann ebendaſelbſt 1324 — 1336, und Bernhard B., Beſitzer eines Salzkaten 
daſelbſt, ſchon 1332 verſtorben. Bis in unſer Zeitalter ſind die Braunſchweige 
Mitglieder der Geſellſchaft der Sülzverwandten in Kolberg mit bedeütenden Antheilen 
an der Pfännerſchaft geblieben (S. 104.), wie ſie denn überhaupt von jeher zu den 
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angeſehnſten der Patriziergeſchlechter dieſer Stadt gehört haben, denen durch die 


freie Wahl ihrer Mitbürger die bedeütendſten Amter im Rathe der Stadt anvertraut 


wurden, welche, obwol unter der Oberhoheit des Kaminer Krummſtabes ſtehend, 
unterm Schutze des Hanſebundes ihre bürgerlichen Freiheiten mit republikaniſchen 
Verfaſſungsformen zu behaupten verſtand. In den Kolberger Urkunden des 14. Jahr⸗ 
hunderts werden die Braunſchweige Milites genannt, woraus ihre Ebenbürtigkeit 
mit den landſeſſigen Vaſallen offenbar iſt, die ſich, nach den Anſchauungen des 
Mittelalters, wie in den Italiäniſchen Republiken, ſo auch hier in den Baltiſchen 
Seeſtädten, ſehr wol vertrug mit dem Betrieb bürgerlicher Gewerbe, inſonderheit des 
überſeeiſchen Handels, der eine Quelle des Wohlſtandes und des Reichthums wurde. 
1525 iſt David B. Dompropſt zu Kolberg. Im 16. Jahrhundert und ſpäter ſieht 
man die Braunſchweige auch in Stettin, wo aus ihrer Reihe ein anderer David 
1540, Hermann 1586 und Heinrich 1660 das Bürgermeiſter⸗Amt bekleidet. Mogte 
ver alte Adel der Familie in Vergeſſenheit gerathen oder in Zweifel gezogen worden 
ſein, genug, König Sigismund Auguſtus von Polen erneüerte und beſtätigte kraft 
eines Reichstags⸗Beſchluſſes durch Diplom vom 1. Juli 1570 den Adel für das 
ganze Geſchlecht in der Perſon ſeines Rathes Simon B., General- Fiscal im 
Polniſchen Reiche, unter Ertheilung des Indigenats in Polen, und aller daran ſich 


knüpfenden adlichen Freiheiten. Kaiſer Ferdinand III. anerkannte dieſen erneüerten 


Adelsbrief für den Umfang des Deütſchen Reichs durch Diplom vom 12. October 
1648. Erſt in der Mitte des 17. Jahrhundert finden ſich urkundliche Angaben 
über den ländlichen Grundbeſitz der Familie. David v. B. kaufte nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 25. März 1651 die landesfürſtliche Domaine Ravenſtein, Saatziger 
Kreis, für 18.000 Fl. Pommerſcher Währung. Dieſe Beſitzung blieb bis 1703 in 
der Familie, fiel dann aber an die Landesherrſchaft zurück. Daniel v. B. ſtarb 
1663 als Kurbrandenburgiſcher Rath und Reſident, Erbherr von Kloxin, Piritzer 
Kreis, und Pfandinhaber von Schönfeld, Kreis Randow? Felix v. B. ſtarb 1673 
als Hinterpommerſcher und Kaminſcher Landrath und dirigirenden Bürgermeiſter zu 
Kolberg und Erbherr auf Kloxin und Beüſtrin, letzteres Gut im Schivelbeiner Kreiſe. 
Sylveſter v. B. ſtarb 1708 als Hofgerichtsverwalter im Herzogthum Pommern 
und Fürſtenthum Kamin und Herr auf Garz, Roſenfelde, Plönzig, Schönhagen, 
Pflugrade und Rakitt; Adam Friedrich v. B. ſtarb 1715 als Oberſter beim Fuß⸗ 
voll, Hinterpommerſcher und Kaminſcher Commiſſariatsrath und Herr auf Jagow, 
Neydes, Maizo ꝛc.; Chriſtian Friedrich v. B. ſtarb 1715 als General-Major, 
Chef eines Regiments Panzerreiter und Erbherr auf Karwin. David Vincenz v. B. 
war 1756 Landrath des Piritzer Kreiſes und Erbherr auf Jagow, daſelbſt. Am 
Schluß des 18. Jahrhunderts iſt Philipp v. B., wie oben geſagt, Herr auf 
Moltow ꝛc., und Georg Chriſtian v. B. auf Sorchow, Stolpſchen Kreiſes. Gegen⸗ 
wärtig, 1863, erſtreckt ſich der Grundbeſitz der Familie, außer Moltow, auf Klein 
Poblot im diesſeitigen Kreiſe, Dolgenow und Klötzin, Kreis Schivelbein, und auf 
Lübzow, Groß⸗Podel und Forchow im Stolpſchen Kreiſe. 


Moorhof, Etabliſſement, j. Dorfſtätte, S. 313. 


Möllen, Groß, in Urkunden Mellne, Mellen, Mol ne, Mollen, 
11 Meile nordweſtlich von Köslin, woher eine Steinbahn nach Möllen führt, 
unmittelbar an der ſüdweſtlichen Spitze des Jamund- oder Friſchen Sees, der aber 
hier der Möllenſche See heißt und von dem Stadtköslinſchen Antheil am Jamundſee 
durch Gränzpfähle unterſchieden iſt, fo wie unfern der Oſtſee-Küſte, auf lehmigem, 
tragbarem Boden, mit Höhenzügen, welche parallel mit dem Meere ſtreichen, Allodial⸗ 
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Rittergut und Kirchdorf, enthält mit den dazu gehörigen abgebauten Katen, der 
Barning, Feldkaten, Hagen, oder Hegekaten und Strandkaten, ſammt 
der Windmühle, 45 Wohnhaüſer, darunter das Herren-, das Prediger, das Küſter⸗ 
und Schulhaus, ein Predigerwittwen- und ein Ortsſchulzenhaus, nebſt 38 Wirth- 
ſchaftsgebaüden. Groß-Möllen hat mit allen ſeinen Zubehörungen in 71 Familien 
360 Einw., unter denen ſich 27 baüerliche Grundeigenthümer und 1 Pächter (im Feld⸗ 
katen), befinden.. Zu den gutsherrlichen Grundſtücken gehören 800 Mg. Acker, 
200 Mg. Wieſen, 20 Mg. Gärten, 1 Mg. Teiche; zu den baüerlichen 250 Mg. 
Acker, 45 Mg. Wieſen, 4 Mg. Gärten, zu denen der geiſtlichen Inſtitute 185 
Mg. Acker, 19 Mg. Wieſen, 1 Mg. Garten. Dieſe Zahlen zuſammen gerechnet 
ergeben zur Hauptzahl 1524 Mg., welche indeß, abgeſehen davon, daß darin die 
Dorflage ꝛc. nicht enthalten iſt, — Hütung⸗ und Waldflächen gibt es nicht, — nicht 
die ganze Fläche der Feldmark darſtellen dürfte, die um ein Anſehnliches größer zu 
ſein ſcheint. Koppelwirthſchaft, ſieben, ſechs, zwölf Felder; Weizen, Roggen, Gerſte, 
Hafer, Erbſen, Wrucken und Runkelrüben. Die Wieſen, welche durch Überſtauung 
der Friſchen See auf natürlichem Wege, bewäſſert werden, ſind zum allergrößten 
Theil zweiſchnittig. 40 Mg. ſind mit Erfolg drainirt. Die Koſten der Röhren⸗ 
legung haben auf den Morgen 6 Thlr. betragen. Der Anbau der verſchiedenſten 
Gartengewächſe wird durch den Abſatz, den ſie in Köslin auf den Wochenmärkten 
finden, außerordentlich befördert. An Obſt ſind die Arnten mittelmäßig. Viehſtand: 
33 Pferde, 97 Rinder, 918 Schafe, darunter 620 ganz veredelte auf dem Gute, 
11 Schweine, 4 Ziegen. Federvieh wird zum Bedarf gezüchtet. Die dem Ritter⸗ 
gute Groß⸗Möllen zuſtehende Fiſcherei auf 300 Mg. Fläche des Friſchen Haffs iſt 
an zwei Fiſcher vererbpachtet. Die hieſige Kirche, deren Gebaüde im Jahre 1856 
vergrößert und mit einer Orgel verſehen worden iſt, iſt eine Mutterkirche landes⸗ 
herrlichen und gutsherrlichen Patronats, zu der die Ortſchaften Klein-Möllen, Klein⸗ 
Streitz und Neſt eingepfarrt ſind. — Als früheſte Beſitzer von Groß-Möllen kennt 
man die Kolberger Patrizier-Familie Schlieffen, von der Hennig Schlieff das Gut 
im Jahre 1333 an Herrmanuus Dametze, Damiz, ebenfalls ein Bürger von Kol⸗ 
berg, verkaufte, für deſſen Familie es von nun an ein Stammhaus, das Sitz⸗ 
gut, wurde (S. 310), in deren Beſitz es beinah' ein halbes Jahrtauſend lang 
ununterbrochen geblieben iſt. Paul Joachim v. D. trat die Alt⸗Damitzſchen Lehne 
Groß⸗ und Klein⸗Möllen dem Major Georg Heinrich v. D., als nächſtem Lehns⸗ 
folger, ab, welcher auch die übrigen alten Lehne der Familie, nämlich Dumzin, Klein⸗ 
Jeſtin, Funkenhagen, Bornhagen, Parpart b und Kiepersdorf a beſaß und nach 
ſeinem 1753 erfolgten Tode dieſe Güter ſeinen Söhnen Samuel Friedrich Heinrich, 
Georg Sigmund Bogiſlaw und Paul Wilhelm Caspar v. D. hinterließ. Als die 
beiden letzten geſtorben waren, fielen ſämmtliche Güter dem erſten der drei Brüder, 
dem Jehanniter-Ordens Ritter Samuel Friedrich Heinrich v. D. zu, und wurden 
nach deſſen Tode dem Rittmeiſter Ewald Chriſtian v. D. zuerkannt, welcher auch 
nach dem Ableben des Hauptmanns Georg Heinrich v. D. das alte Damitzſche Lehn 
Kaltenhagen a als einziger Lehnfolger bekam. Die genannten Güter geriethen aber 
in Gant, ein Theil derſelben ging 1776 in der öffentlichen Verſteigerung an 
den Oberſten v. Zitzewitz über (S. 323.), während die anderen, nämlich Groß⸗ und 
Klein⸗Möllen, Dumzin, Klein-Jeſtin, unter der Adminiſtration der Glaübiger des 
Rittmeiſters Ewald Chriſtiau v. D., des letzten ſeines Stammes auf Groß ⸗Möllen, 
verblieben. Wer die nächſten Nachfolger im Beſitz dieſes Gutes geweſen, iſt nicht 
nachgewieſen, mit Ausnahme eines v. Below, welcher der unmittelbare Vorgänger 
der Schmelingſchen Familie war. Denn im Jahre 1804 wurde Groß-⸗Möllen nebſt 
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Klein⸗Möllen von dem Lieutenant Georg Heinrich v. Schmeling für 7000 Thaler 
erworben. Der gegenwärtige Beſitzer, Major N. N. v. S., hat es von ſeinem 
Vater, dem Landſchaftsrathe bei der Departements-Direction zu Treptow a. d. R., 
N. N. v. S. (ob der urſprüngliche Erwerber Georg Heinrich?) im Jahre 1854 ererbt. 


Möllen, Klein-, ritterſchaftlicher Dorf-Antheil zu Groß-Möllen gehörig, 
liegt in der unmittelbaren Nähe dieſer Ortſchaft auf deren Weſtſeite, mit derſelben 
in der Strandniederung unter dem Dünenwall im ſ. g. Strandbruche, das aber in 
Wieſen verwandelt worden iſt, und erſtreckt ſich bis an das Dorf Bauerhufen. Zu 
dieſem Antheile von Klein-Möllen gehören die Katen Eckern (9 Haüſer) und 
Fichtberg (13 Haüſer). Außerdem wurde 1846 als Pertinenzſtück noch das, 4 Meile 
ſüdwärts entfernte Vorwerk Idashof genannt, welches in der ſtatiſtiſchen Tabelle 
von 1862 nicht erwähnt iſt. Dieſe weiſet an Gebaüden im Ritterſchaftlichen Dorfe. 
Klein⸗Möllen und deſſen Zubehörungen nach: 1 Schulhaus, 51 Wohnhaüſer und 
63 Ställe, Scheünen ꝛc. und an Einwohnern 347 in 70 Familien, von denen 50 
mit Grundeigenthum angeſeſſen ſind, deſſen Areal zu 500 Mg. Ackerland, auf dem 
Roggen, Kartoffeln ꝛc. in drei Feldern angebaut werden, 106 Mg. einſchuriger Wieſen 
und 45 Mg. Hütung, zuſammen 651 Mg. angegeben wird. Viehſtand: 38 Pferde, 92 
Rinder, 114 Land⸗Schafe, 30 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen. Die Gemeinde gehört 
zur Kirche in Groß⸗Möllen. Die Schule in Klein-Möllen iſt für beide Dorfantheile 
gemeinſchaftlich, wonach die irrige Angabe auf S. 244 zu berichtigen iſt. 


Mönchgrund, Vorwerk, von Altenhof, ſ. S. 300. 


Mötzelin, auch Moitzlin, und mit einem bloßen z geſchrieben, Allodial— 
Rittergut, 24 Meile von Kolberg gegen Südſüdoſten, an einem Bache, der ſich 
bei nördlichem Laufe in die Perſante ergießt, niedrig gelegen, enthält 13 Wohnhaüſer 
mit dem Schulhauſe und eben fo viele Wirthſchaftsgebaüde nebſt einer Windmühle, 
und in 28 Familien 171 Einwohner, welche aus dem Gutspächter, feinem Wirth: 
ſchaftsperſonale und Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Die Feld⸗ 
mark hat 2021 Mg. zum Areal, davon 1200 Mg. Acker, der in ſechsſchlägiger 
Koppelwirthſchaft bebaut wird, 200 Mg. theilweiſe zweiſchnittiger Wieſen, welche 
entwäſſert werden müſſen, 400 Mg. Hütung, 18 Mg. Gärten, die eine bedeütende 
Nutzung nicht gewähren, 200 Mg. Kiefern-Waldung, 1 Mg. Teiche ohne Fiſcherei, 
2 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen. Viehſtand: 41 Pferde, 48 Rinder, 1540 halbver⸗ 
edelte Schafe, 7 Stück Borſtenvieh, 9 Ziegen. An Federvieh wird ſo viel gezüchtet, 
als zum Wirthſchaftsbedarf erforderlich iſt. In kirchlicher Beziehung gehört das 
Gut zur Parochie Groß⸗Jeſtin. — Hermann Rodingher — von deſſen Nachkommen 
noch einer am Schluß des 15. Jahrhunderts in den Urkunden vorkommt, nämlich 
Clawes (Nicolaus) R., der als einer der erſten Deputirten der Stadt Stettin die 
Reverſalien der Pommerſchen Landſtände vom 26. März 1493 über den Märkiſch⸗ 
Pommerſchen Erbvertrag mit vollzog, — verkaufte Mötzelin, zufolge einer Urkunde 
vom Jahre 1312 an das Domkapitel zu Kolberg, mit welchem der Ritter Stephan 
Karkow, 1335 einen Vergleich ſchloß, daß er künftig ſein Gut Mötzelin zu einem 
ordentlichen Lehn vom Kapitel und dem Dompropſte zu Kolberg nehmen und zur 
Recognition feiner Subjection jährlich 38 Mark ſlawiſcher Münze auf Martini 
erlegen wolle. In der Folge wurde Mötzelin wie Moltow ein Blanckenburgſches 
Lehn, auf dem 1572 Haus Jürgen und Jacob Blanckenburg ſaßen (S. 382), indeß 
man 1630 Philipp v. B. „zur Mozelin“ findet, welcher „wegen kundbahrer Vnver⸗ 
mugenheit bis ferner Verordnung“ von Erlegung des Hufenſchatzes „befreyett“ war. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 49 
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Ein Theil dieſes Gutes, zu welchem Theil eins der damals vorhandenen zwei Vor⸗ 
werke mit 1 Bauer⸗ und 2 ganzen und 1 halben Koſſatenhofe in Mötzelin, 1 Bauer⸗ 
hof in Moltow, einige Holzkaveln in der Kemitz und auf den Feldern von Mötzelin 
und Groß⸗Poblot, die Fiſcherei⸗Gerechtigkeit im Kemitzer See und des Patronatsrecht 
zu Groß⸗Jeſtin gehörte, wurde von den Vormündern des Fähnrichs und nachmaligen 
Majors Chriſtian Friedrich v. B., nach dem Vertrage vom 25. Mai 1718 wieder⸗ 
kaüflich an den Lieutenant Anton Henning v. Puttkamer, von dieſem am 21. Januar 
1722 an den Obriſtlieutenant Georg Heinrich v. B. verkauft, und von deſſen 
Lehnsfolgern am 18. März 1737 ſeiner Wittwe Anna Sophie geb. v. Dewitz über⸗ 
laſſen, von welcher zwar dieſer Theil, nach dem Vergleiche vom 3. April 1751, 
dem Hauptmann Adam Georg v. Rüchel, nachdem vorher der Major Chriſtian Fried- 
rich v. B. durch den Rechtsſpruch vom 15. Mai 1748 mit der Einlöſung präcludirt 
worden, verkauft, von den Erben der Obriſtlieutenants-Wittwe v. B. aber nachher, 
zufolge des Vertrages vom 31. December 1751, dem Henning Bernd v. B. auf 
Klein⸗Plobot, welcher Anſpruch daran gemacht hatte, überlaſſen. Dieſer trat den 
gedachten Theil ſeinem Bruder, dem Hauptmann Dionyſius Friedrich v. B. ab, 
welchem auch die Brüder des Obriſtlieutenants Georg Heinrich v. B., nach dem 
brüderlichen Vergleiche vom 4. December 1739, ihre Rechte an dem andern Theile 
von Mötzelin, nachdem fie ſolche wider den Oberſtlieutenant Chriſtian Heinrich v. B., 
mit Erfolg behauptet, abgetreten hatten. Dionyſius Friedrich v. B. war ſchon vor 
1756 geſtorben mit Hinterlaſſung zweier minorennen Söhne Friedrich und Philipp 
v. B., unter deren Vormundſchaft über das Gut Mötzelin der Concurs ausbrach 
und es zur öffentlichen Verſteigerung kam, in der das ganze Gut mit landesherr⸗ 
licher Genehmigung, vom Köslinſchen Hofgericht am 27. Juni 1768 für das meiſte 
Gebot dem Poſamentier Franciscus Wolf aus Stettin, zugeſchlagen wurde. Gar lange 
kann dieſer das Gut nicht beſeſſen haben, denn in dem, aus Mötzelin eingegangenen 
Bericht von 1859 heißt es: „Es ſei ſeit dem ſiebenjährigen Kriege ein Beſitzthum 
der v. Gelsdorffſchen Familie“. Mit der vorhergehenden Angabe verglichen, mag 
der Stettiner Poſamentirer Wolf das Gut ums Jahr 1770 an einen v. Gelsdorff 
verlauft haben. Vermuthlich war es Chriſtian Albrecht v. G., welcher 1804 als 
Beſitzer von Mötzelin genannt und als Hauptmann a. D. bezeichnet wird und damals 
64 Jahre alt war. Er hatte zwei Söhne Chriſtian Albrecht und Ferdinand, beide 
Offiziers bei zwei verſchiedenen Regimentern des Fußvolks. Der Vater hatte das 
Gut für 9000 Thlr. übernommen. In der Rittergüter-Matrikel vom 1. Januar 
1862 wird der Lieutenant W. Albert R. v. Gelsdorf als Erbe von Moitzelin mit 
dem Bemerken aufgeführt, daß er am 24. Januar 1857 in den Adelſtand erhoben 
worden ſei. Wie es ſich mit dieſer Nobilitirung verhalte, da doch die Vorfahren 
adlig waren, iſt nicht nachweisbar. Übrigens gehört die Familie, über deren Her⸗ 
kommen diesſeits nichts bekaunt iſt, nicht zu den uraugeſeſſenen Geſchlechtern des 
Pomorlandes, wiewol ſie daſelbſt gegenwärtig zu den Familien mit altem, befeſtigten 
Grundbeſitz zählt. f 

Mötzelwitz, auch Moitzelfitz geſchrieben, Lehn-Rittergut und Kirchdorf, 
31 Meile von Körlin gegen Südweſten, an der Gränze des Neümärkiſchen Kreiſes 
Schivelbein, in einem coupirten Terrain, woſelbſt die Molſtow entſpringt, gelegen, 
enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerk Wedder- oder Widerwille und einem 
abgebauten Bauerhof Ludwigskaten genannt, 33 Wohngebaüde, darunter das Herrn⸗ 
und das Schulhaus, und 32 Ställe, Scheünen ꝛc., und in 69 Haushaltungen 385 
Einw., unter denen ſich 8 baüerliche Grundeigenthümer, mit Einſchluß des Prediger⸗ 
bauers und 25 Alt-Lutheraner befinden. Die gutsherrlichen Grundſtücke haben 
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3997 Mg. Areal, nämlich 1951 Mg. Acker, der in Schlagwirthſchaft mit Roggen, 
Gerſte, Hafer, Lupinen und Kartoffeln beſtellt wird, 507 Mg. einſchnittige Wieſen, 
welche entwäſſert und gedüngt werden, 1239 Mg. Hütung, 27 Mg. Gartenland, 
ohne belaugreiche Nutzung an Gartengewächſen und Obſt, 191 Mg. Eichen-, Buchen-, 
Birken⸗ und Elſenholzung, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 80 Mg. Wege und Unland. 
Die baüerliche Feldmark iſt 1205 Mg. 34 Ruth. groß, davon 595 Mg. Acker, 
118 Mg. Wieſen, 474 Mg. Hütung, 10 Mg. 34 Ruth. Gärten, 28 Mg. Wege ıc. 
Der Pfarre, die zu Petershagen iſt, gehören 133 Mg. 144 Ruth. Acker, 19. 23 
Wieſen, 17. 0 Hütung, 2. 143 Gartenland, zuſammen 152 Mg. 130 Ruth. 
Flächeninhalt der ganzen Feldmark 5352 Mg. 164 Ruth. Die baüerlichen Wirthe 
ackern mit Pferden, die Gutsherrſchaft mit Pferden und Ochſen. Viehſtand: 42 
Pferde, 147 Rinder, darunter 2 Stiere, 30 Ochſen, 111 Kühe, 4 Jungvieh, 1830 
Schafe, davon 1400 ganz⸗ und 170 halbveredelte, 32 Stück Borſtenvieh. Die 
hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Petershagen und gutsherrlichen 
Patronats. Mötzelwitz beſteht aus zwei Theilen, welche beide alte Lehne der Familie 
Blankenburg und bis zum Jahre 1819 im Beſitz derſelben geblieben ſind. Darauf 
gingen die vereinigten Theile a und b durch Kauf an ein Glied der Familie Arnim 
über, von dem das ganze Gut im Jahre 1841 an den gegenwärtigen Beſitzer 
Raddatz verkauft worden iſt. 


Müggenkrug, Etabliſſement, ſ. Wojentin. 


Mühlenbruch, Allodial⸗Rittergut, 41 Meile von Körlin gegen Süd⸗ 
weiten, an der großen Stettin-Danziger Heerſtraße, unmittelbar an der, vom Pinnow⸗ 
ſchen Bach gebildeten Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem dieſes Gut vor 
1818 gehörte, in ebener Lage, beſteht aus 4 Wohn- und 7 Wirthſchaftsgebalden, 
enthält in 5 Familien 31 Einwohner, beſtehend aus dem Gutsherrn, einem Wirth⸗ 
ſchaftsgehülfen, dem Geſinde und einigen Tagelöhnern, und iſt zwar nach Kölpin 
eingepfarrt und nach dem jenſeits des Bachs ganz nahe gelegenen Dorfe Pinnow, 
Greifenbergſchen Kreiſes, eingeſchult, indeß erkennt die große Mehrheit der Bewohner 
die evangeliſche Landeskirche nicht an, ſondern nennt ſich — Alt-Lutheraner. Das 
Areal dieſes Gutes iſt 812 Mg. groß, davon 500 Mg. Acker in drei Feldern, 30 
Mg. zweiſchurige Wieſen, die entwäſſert werden müſſen, 240 Mg. Hütung, 2 Mg. 
Gartenland, deſſen Nutzung geringen Erfolg gewährt, 30 Mg. Kiefernholzung als 
Niederwald, und 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege ꝛe. Viehſtand: 6 Pferde, 30 
Rinder, 420 halbedle Schafe, 3 Schweine. Für den Hausbedarf werden die 
nöthigen Hühner gehalten, auch einige Zuchtgänſe, deren Zucht hier einen vortheilhaften 
Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb hat. Von nutzbaren Mineral- Produkten wird 
Torf geſtochen. — Mühlenbruch und Kölpin d nebſt Pinnow a waren ehemals 
Lehne der Familie Manteüffel, welche an die Puttkamer erblich verkauft wurden. 
Der Hauptmann Anton Henning v. P., zu deſſen Zeit, vor 1756, die drei Güter 
zu einem Werth von 45.000 Thlr. veranſchlagt waren, erhielt fie als neue Lehne 
und hinterließ ſie ſeinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Anton Henning v. P., 
nach deſſen Ableben ſie an die nächſten Lehnsfolger, die Hauptleüte Carl Heinrich, 
Peter Chriſtian und Friedrich Wilhelm v. P., Söhne des Hauptmanns Peter 
Chriſtian v. P., fielen, von deuen die beiden erſten ſie nach dem Vertrage vom 
12. März 1770, an den Major, nachmaliger General-Major, Otto Caſimir 
v. Hülſen verkauften. Dieſer blieb bis 1793 Beſitzer, in welchem Jahre er das 
Gut Mühlenbruch an den Landrath Greifenbergſchen Kreiſes Steobanus v. Wriechen, 
auf Roman, verkaufte, welcher es laut Reſeript vom 24. Februar 1800 für 
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6000 Thlr. dem Eigenthümer Lettow überließ. „Eigenthümer“ war bis zum Jahre 
1808 die amtliche Bezeichnung der Beſitzer bürgerlichen Standes von Rittergütern 
und es bedurfte der ausdrücklichen und unmittelbaren landesherrlichen Genehmigung, 
wenn der adliche Grundbeſitzer an einen bürgerlichen verkaufen wollte. Im Jahre 
1808 gelangte das Gut Mühlenbruch an Wolff, und nach deſſen 1840 erfolgten 
Tode an den Sohn, Auguſt Ferdinand W., den gegenwärtigen Beſitzer, welcher, in 
Folge der neüern Geſetzgebung, zu den Rittergutsbeſitzern mit altem, befeſtigten 
Grundbeſitz zählt, da Mühlenbruch ſeit länger als 50 Jahren in ſeiner Familie iſt. 


Mühlenkamp, Alt⸗Lettowſches Lehn-Rittergut, ſ. S. 314. 
Mühlhof, Mühlenbeſitzung, zu Karkow gehörig, ſ. S. 349, 


Naſſow a Lehn⸗, und Naſſow b Allodial⸗Rittergut, ein jedes mit einem 
Autheile am Dorfe, aber in politiſcher wie in wirthſchaftlicher Beziehung zu 
Einem Gute vereinigt, 21 Meile von Köslin gegen Südweſt, liegt in einer Niederung 
an der Radü, welche mitten durch den Ort fließt, und an der großen Stettin-Köslin⸗ 
Danziger Heerſtraße, fo wie 4 Meile nördlich von einem Bahnhofe der Hinter⸗ 
pommerſchen Eiſenbahn, der, weil er auf Naſſowſchen Grund und Boden liegt, Bahnhof 
Naſſow heißt. Der Ort hat 16 Wohn- und 17 Wirthſchaftsgebaüde, darunter 2 
Vorwerke und das Schulhaus, und in 30 Familien 166 Einwohner, beſtehend in 
dem Gutsherrn, den Wirthſchaftsgehülfen und Geſinde und gutsangehörigen Tage⸗ 
löhner, ohne baüerliche Grundbeſitzer. Zur Feldmark gehören 609 Mg. Acker, der 
auf beſſerem Boden in acht Feldern außer den gewöhnlichen Kornarten mit Rübſen, 
auf leichterm Boden in ſieben Feldern bewirthſchaftet wird, 342 Mg. Wieſen, von 
denen die an der Radu belegenen zwei-, die Bruchwieſen dagegen einſchurig ſind; 
Rieſelung und Drainage ſind wegen ungünſtiger Lage nicht anzuwenden; 418 Mg. 
Hütung und 1311 Mg. Kieferwaldung mit ſchlechtem Beſtande. Mit Ausnahme 
der Gärten, der Hof- und Bauſtellen, der Wege ꝛc., deren Größe nicht nachgewieſen 
iſt, hat die Feldmark ein Areal von 2680 Mg. Viehſtand: 24 Pferde, 107 Rinder, 
700 halbveredelte Schafe, 20 Stück Borſtenvieh, 1 Ziege. Der Fiſchfang in der 
Radü iſt unbedeütend. Von Mineralien wird Mergel zum Bedarf ausgebeütet, eben 
ſo Torf. In kirchlicher Beziehung gehört Naſſow zur Mutterkirche in dem benach⸗ 
barten Dorfe Krazig. — Über die früheſten Beſitztitel-Verhältniſſes des feſten 
Schloſſes Naſſow, welches einſt hier beſtand, und ſeinen Zubehörungen, iſt im Artikel 
Biziker geſprochen worden (S. 304.). In der Folge, und wie es ſcheint, um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts, wurde Naſſow ein Lehn des Münchopſchen Geſchlechts, 
was es noch heütigen Tages iſt. Ventze Maſſow, Erbgeſeſſener auf der Burg 
Naſſow, wurde 1513 vom Kaminer Biſchof Martin zu ſeinem Amtmann in Körlin 
beſtellt. Der Rittmeiſter Bogiſlaw Joachim v. M., ein Sohn des Thomas und 
Enkel des Karſten M., bekam die alten Familien-Lehne Naſſow a und Leikow, nach 
dem mit ſeinem Bruder Daniel Venz v. M. am 5. Mai 1657 eingangenen 
Theilungsvergleiche, und hinterließ ſie ſeinem Sohne Chriſtian Henning, nach deſſen 
Ableben die Güter an deſſen einzigen Sohn Bogiſlaw Henning, und als auch dieſer 
geſtorben war, an die Lehnsfolger Chriſtian Erich, Friedrich Wilhelm und Felix 
Adrian v. M. übergingen. Dieſe vereinbarten ſich unterm 24. März 1740 dahin, 
daß beſagte zwei Güter dem Chriſtian Erich v. M. zufielen, welcher auch das Alt- 
Münchow Lehn Kurſewanz b, nach dem Vergleiche vom 21. Januar 1735 mit dem 
Lehnrechte vom Lieutenant Chriſtian Henning v. M. zu Naſſow, gekauft hatte, und 
die Güter Naſſow a, Leikow und Kurſewanz b feiner Wittwe Eliſabeth Louiſe, geb. 
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v. Steinkeller hinterließ, die ſolche, in Übereinſtimmung mit dem Vormunde ihrer 
Kinder, nach dem Vergleiche vom 20. März 1755 auf 30 Jahre wiederkaüflich an 
die Gemalin des Oberſtlieutenants v. Lettow, Dorothea Auguſte geb. v. Kleiſt ver⸗ 
kaufte oder vielmehr verpfändete. Naſſow b, Gülz a und ein Theil des im Neü⸗ 
Stettinſchen Kreiſe gelegenen Gutes Valm kamen von Ewald v. M. an ſeinen Sohn, 
den Lieutenant Rüdiger Andreas v. M., und fielen nach deſſen Tode ſeinem Bruder 
Georg Friedrich v. M. zu, welcher die Wittwe des Rüdiger Andreas, Charlotte 
Eleonore geb. v. Heydebreck, abfand, zufolge Vergleichs vom 27. Mai 1750. Nach 
dem Tode des Georg Friedrich v. M. nahm Friedrich Wilhelm v. M., auf Latzig, 
dieſe Güter, nachdem er unterm 12. November 1764 und 9. März 1767 zur 
Einlöſung derſelben war verſtattet worden, in Beſitz, und verkaufte ſie, nach dem 
Vergleiche 10. November 1770 erblich feinem Sohne, dem Oberlieutenant Bern: 
hard Friedrich v. M., der den oben erwähnten Theil des Gutes Valm 1777 an den 
Kammernherrn v. Zaſtrow, auf Kölpin, Naſſow b aber und Gülz a 1779 an den 
Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. Heydebreck verkaufte, unter Vorbehalt des Lehnrechts 
für die Familie Münchow. Naſſow b ift bis zum Jahre 1848 ein Beſitzthum der 
Heydebreck geblieben; als einer der letzten Beſitzer iſt der Oberpräſident der Provinz 
Brandenburg, Georg Chriſtian v. H. bekannt (ſ. Gülz, S. 338.), deſſen Erben 
das Gut an Ernſt v. Münchow, auf Naſſow a, überließen, der auf dieſe Weiſe 
beide Autheile von Naſſow in ſeiner Familie wieder vereinigte, und das Geſammt⸗ 
gut im Jahre 1856 ſeinem älteſten Sohne, dem Lieutenant Wilhelm Erich Bogiſlaw 
v. M., kaüflich überlaſſen und abgetreten hat. Die Allodification von Naſſow 

iſt zur Zeit des Heydebreckſchen Beſitzes bewirkt worden. 


Naugard, in Urkunden auch Klein-Naugard genannt, ehemals ein 
Rittergut, jetzt, ſeit 1855, ein Bauerndorf, 12 Meile von Kolberg gegen Süd⸗ 
weſten, an der Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes auf Höhen zwiſchen dem Spie⸗ 
und dem Kreiherbach, enthält mit den ſüdwärts gelegenen Abbauten Neü-Naugard 
und dem Schulhauſe 40 Wohn- und 27 Wirthſchaftsgebaüde und 269 Einwohner 
in 54 Familien, von denen 42 in der Feldmark angeſeſſen ſind, der ein Areal von 
1043 Mg. beigelegt wird, wovon 651 Mg. Acker mit Dreifelderwirthſchaft, 199 
Mg. zweiſchurige Wieſen, welche mitunter be- und entwäſſert werden, und 111 Mg. 
Hütung ſind. Garten- und Obſtbau wird wenig betrieben. Viehſtand: 19 Pferde, 
136 Rinder, 126 rauhe Schafe, 70 Stück Borſtenvieh. Kies, Lehm, Mergel und 
Torf find die Mineral⸗Produkte, welche auf der Feldmark vorkommen. Eingepfarrt 
iſt der Ort in die Kirche des jenſeits des Kreiherbachs, im Greifenbergſchen Kreife 
gelegenen Dorfs Zarben. Das Rittergut Naugard, welches ſeit 1745 durch Ver⸗ 
mächtniß an die Familie v. Schmeling gekommen war, wurde von dem letzten Be⸗ 
ſitzer zerſtückt und in einzelnen Parzellen an baüerliche Wirthe verkauft, in Folge 
deſſen die Nitterguts-Qualität verloren gegangen, und dem gemäß das Gut in der 
Matrikel, auf Grund der Verfügung vom 14. Januar 1845 gelöſcht worden iſt. 
Man vergl. den Artikel Papenhagen, S. 395. 


Nedlin oder Neddelin, Allodial-Rittergut und Dorf, 11 Meilen von 
Köslin gegen Süden, in hügeliger, ſandiger Ebene an der Radü und auf der Land⸗ 
ſtraße von Köslin nach Polzin, enthält mit den abgebauten, nördlich vom Orte gelegenen 
Feldwohnungen Buſchberg (9 Haüſer) und Schwanzenkaten (6 Haüſer), fo 
wie mit der Krugwirthſchaft und der Radümühle, 38 Wohnhaüſer, mit Einſchluß 
der Gutsgebaüde und des Schulhauſes, und 22 Ställe, Scheünen, und in 70 Familien 
370 Einwöhner, beſtehend in dem Gutspächter, 28 baüerlichen Grundbeſitzern und 
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gutsgehörigen Tagelöhnern. Die Feldmark begreift ein Areal von 5015 Mg. 
„Davon ſind 3891 Mg. gutsherrlich, nämlich 994 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen, 
500 Mg. Hütung, 12 Mg. Gärten, 2266 Mg. Kiefern -Hochwald, die Nedliner⸗ 
und Altenſand-Fichten genannt, 37 Mg. Seefläche, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
50 Mg. Wege und unnutzbare Stücke. Die baüerliche Feldmark iſt 1107 Mg. 
groß: 712 Mg. Acker, 28 Mg. Wieſen, 317 Mg. Hütung, 16 Mg. Gärten, 4 
Mg. Hof- und Bauſtellen, 30 Mg. Wege ꝛc. Der Schulacker x. hat 17 Mg. 
Areal. Auf der gutsherrlichen Feldmark herrſcht märkiſche Koppel, auf der baüer⸗ 
lichen verbeſſerte Dreifelderwirthſchaft. Roggen iſt die Hauptfrucht. Obwol die 
Wieſen au der Radü zweiſchurig find, iſt die Heüwerbung doch nur dürftig zu nennen, 
durch Entwäſſerung, zum Theil auch Bewäſſerung kann der Wieſewachs verbeſſert 
werden. Viehſtand: 27 Pferde, 73 Rinder, 670 größtentheils halbveredelte Schafe, 
13 Stück Borſtenvieh, 18 Ziegen. Die Seefiſcherei gewährt unbedeütenden Ertrag, 
dagegen iſt der Lachs⸗ und Aalfang in der Radü recht ergiebig zu nennen. Torf, 
auch Lehm, find vorhanden. In kirchlicher Beziehung bildet Nedlin einen Beſtand⸗ 
theil der Parochie Seeger. Das Gut hat mit Barzelin ſtets gleiche Beſitzer gehabt, 
Jahrhunderte lang die Münchowe, die es zu Lehn trugen, und nach erfolgter Allodi⸗ 
fication mit Barzelin 1851 in öffentlicher Verſteigerung an den Lieutenant Naumann, 
den derzeitigen Beſitzer, verkauften (S. 202.). Das hieſige Mühlengrundſtück, 
beſtehend in einer Waſſermühle auf der Radü, verbunden mit einer Krugwirthſchaft, 
dem Mühlenmeiſter Guſtav Schlutius gehörig, hat nach gerichtlicher Abſchätzung, die 
Behufs nothwendiger Subhaſtation, wozu der Termin am 8. October 1863 anſtand, 
verfügt worden, einen Werth von 15.610 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. 

Neſſin, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen von Kolberg gegen 
Südweſten, am Spiebach, liegt, außer einer zu kultivirenden Bruchfläche, mit feiner 
Feldmark auf der Höhe, die leichten Bodens iſt, enthält 16 Wohn- und 17 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, mit Einſchluß des Schulhauſes, der Mühle auf dem Spiebache und 
des Sandkrugs, und in 27 Familien 167 Einwohner, unter denen ſich der 
Mühlenbeſitzer, 1 Büdnerwirth und 1 Pächter befinden. Die Feldmark hat ein 
Areal von 2825 Mg. 58 Ruth. davon kommen auf die gutsherrliche Grund— 
ſtücke 959 Mg. 118 Ruth. Ackerland, das in zehn Außen- und fünf Binnenſchlägen 
bewirthſchaftet und mit Roggen, Hafer und Lupinen bebaut wird; 189. 66 Wieſen, 
die nur zu einem kleinen Theil zweimalige Heüwerbung geben, während der größte 
Theil bei ſeiner tiefen Lage der Entwäſſerung bedarf, womit 1859 vorgegangen war; 
1544. 117 Hütung, 19. 45 Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten, worin nur der 
Küchenbedarf erbaut wird; ganze gutsherrliche Feldmark 2713. 166. Zur Mühle 
und zur Büdnerſtelle gehören 106 Mg. 21 Ruth. Acker, Wieſen ꝛc., und der Schule 
5 Mg. 51 Ruth. Mit Ausnahme eines kleinen Elſenbruchs gibt's keine Holzung. 
Dagegen 95 Torf geſtochen und ein Wieſenkalklager ausgebeütet, um mit ſeinem 
Mergel die Acker zu überfahren. Viehſtand: 22 Pferde, 43 Rinder, 1460 halb⸗ 
veredelte und 40 Land⸗Schafe, 13 Stück Borſtenvieh. Federvieh wird für den 
eignen Bedarf gezüchtet. Die Fiſcherei-Gerechtigkeit im Spiebach, deren Ertrag nur 
unbedeütend iſt, ſteht dem Mühlenbeſitzer zu. Die hieſige Kirche, deren Patron die 
Gutsherrſchaft iſt, iſt eine Filial der Mutterkirche zu Simötzel. — Neſſin kommt 
in den Urkunden ſchon des 13. Jahrhunderts vor. Biſchof Hermann von Kamin 
verkaufte das Dorf im Jahre 1269 für 70 Mark Pfenninge an den Abt und 
Convent des Mecklenburgſchen Kloſters Dargun. In der Folge wurde es ein Man- 
teüffelſches Lehn. Nachdem der Oberhofmarſchall des Herzogs von Würtemberg, 
Chriſtoph v. Manteüffel und deſſen Gemalin Benigna Solonia, geb. v. Dettlingen, 
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geſtorben waren, und des erſtern Schweſter Diana Cäcilie v. M., vermälten 
v. Wacholtz älteſte Tochter, welche mit dem Rittmeiſter v. Wurmſen vermält wurde, 
ſich daſelbſt die ganze Allodial-Erbſchaft zugeeignet, und ihren Geſchwiſtern Jakob 
und Agneſa Diana v. Wacholtz nichts davon hatte zukommen laſſen, verglichen ſich 
die beiden zuletzt genannten wegen des Gutes Neſſin dahin, daß 4 davon, oder 
Neſſin b dem Jakob v. W. und 1 oder Neſſin a ſeiner Schweſter, Gemalin ihres 
Vetters des Jakob Joachim v. W., zufielen. Dieſe verkaufte Neſſin a am 
11. September 1733 an Georg Friedrich v. Wacholtz, deſſen älteſter Sohn, der 
Lieutenant Ewald Chriſtoph v. W., zufolge Theilungsvergleichs vom 18. Februar 
1749 das Gut bekam. Nachdem es in Gant gerathen war, wurde es am 24. Juni 
1768 für das Meiſtgebot dem Heinrich v. Braunſchweig zuerkannt, deſſen Wittwe 
Juliane Regina, geb. Nakopp, ſpäter verehlichte Juſtitzräthin Wißmann, es am 
29. September 1773 ihrer Schweſter, der Landräthin Meyer, geb. Kakopp, verkaufte. 
Neſſin b kam von Jakob v. Wacholtz an ſeinen Sohn Joachim Friedrich und 
nach deſſen und ſeines Bruders, des Kammerherrn Georg Chriſtoph Tode, an 
ihren Bruder, den Hauptmann Ewald Jakob, von dem es ſein mittler Sohn, 
der Lieutenaut Jakob Ewald erbte und es ſeinen Söhnen, Georg Wilhelm 
und dem Lieutenant Ewald Chriſtoph hinterließ, der ſich nach dem Tode des erſten 
am 6. Januar 1775 mit feinen drei Schweftern, als Eleonore, Gattin des Predigers 
Kühn, Dorothea Hedwig Henriette, vermälte v. Steinwehr und Fraülein Caroline 
Wilhelmine v. Wacholtz alſo auseinanderſetzte, daß ihm dieſes und die übrigen väter⸗ 
lichen Güter zufielen. Ob der Lieutenant Ewald Chriſtoph v. W. ſelber, oder 
fein Nachfolger es geweſen, welcher auch Neſſin a erworben, und dann beide Theile 
des Gutes verkauft habe, iſt nicht nachgewieſen; genug, daß ganz Neſſin im Jahre 
1798 von dem „Eigenthümer“ Steffenhagen für den Preis von 10.000 Thlr. ange⸗ 
kauft wurde, wozu die landesherrliche Genehmigung durch Reſeript vom 3. Novem⸗ 
ber 1804 erfolgte. Durch Verheirathung einer Tochter der Familie Steffenhagen 
mit einem Freiherrn v. Troſchke iſt Neſſin auf dieſen und deſſen Kinder übergegangen, 
welche in dem aus Neſſin eingegangenen Berichte vom Jahre 1859 Steffenhagenſche 
Erben genannt werden. Die Wahrnehmung der ſtändiſchen Gerechtſame war dem 
Premier⸗Lieutenant a. D. Freiherrn v. Tr., zufolge Reſeripts vom 23. Juni 1856, 
übertragen. 


Neſtmühle, Waſſermühle zu Wisbur gehörig; ſ. dieſen Artikel. 


Neüehaüſer, Colonie von Laſſehne, ſ. S. 367. 
Neüenfelde, Vorwerk von Krazig, ſ. S. 363. 


Neüenhagen, Lehn⸗Rittergut aus zwei Theilen a und b beſtehend, nebſt 
Dorfsantheil beim Antheil a gehört zur Schmelingſchen Familien⸗Stif⸗ 
tung, von der im Artikel Jüdenhagen (S. 348.) die Rede geweſen iſt. Der Ort 
liegt zwiſchen Jüdenhagen und dem Jamundſee. Zum Gute gehört ferner Jüden⸗ 
hagen a und ein Antheil in Groß-Streig, und der Gemeinde einverleibt ſind die auf 
der Feldmark liegenden Katen Barning, auch Radeland genannt, und Buch⸗ 
wald. Mit dieſen zuſammengenommen hat Neüenhagen 26 Wohn- und 35 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, einſchließlich des Schulhauſes, und 231 Einwohner in 43 Familien, 
worunter ſich 20 baüerliche Grundeigenthümer und 3 Pächter befinden. Die Größe 
der Feldmark wird zu 1244 Mg. angegeben; davon ſind die gu tsherrlichen Grund— 
ſtücke 664 Mg. groß: 550 Mg. Acker, 104 Mg. Wieſen, die bei hohem Waffer- 
ſtande im Jamundſee überſchwemmt werden, 4 Mg. Hof- und Bauſtellen nebft 
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Garten, 6 Mg. Wege ꝛc.; die baüerlichen Grundſtücke haben 412 Mg. Acker, 
24 Mg. Wieſen, 10 Mg. Gärten, 40 Mg. Eichen- und Buchenholzung, 4 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, und 20 Mg. Wege und Unland, zuſammen 580 Morgen. 
Viehſtand: 48 Pferde, 112 Rinder, 778 ganz edle Schafe, 4 Stück Borſtenvieh. 
In kirchlicher Beziehung gehört der Ort zur Parochie Groß Streitz. Neüenhagen 
ſcheint vordem ein Münchow⸗Lehn geweſen zu fein. Hier am Jamundſee und ſeiner 
Nachbarſchaft ſaß ein edles Geſchlecht, ohne Zweifel ſlawiſcher Abſtammung, das 
ſeit dem 13. Jahrhundert in den Urkunden genannt wird und zuletzt den Namen 
Bulgrin von einer ſeiner Beſitzungen führte. Es iſt ſeiner ſchon auf vorhergehenden 
Blättern gedacht worden. Ulrich, Fürſtbiſchof von Kamin, belehnte 1621 ſeinen 
geheimen Rath und Stiftskanzler Andreas Bulgrin mit den Lehngütern des Andreas 
Münchow, welcher Lehnbrief in demſelben Jahre vom Herzoge Bogiſlaw XIV. 
beſtätigt wurde. Unter dieſen Gütern waren Neühagen und Lütken⸗Streitz. Der 
Kanzler ſtarb wenige Jahre nachher, 1628. Nachdem der letzte (2) des Bulgrinſchen 
Geſchlechts, Andreas Franz B. am 31. December 1658 geſtorben war — 1665 
ſollen noch vier Bulgrine vorkommen — wurde Neüenhagen ein Schmelingſches 
Lehn, welches ſich bald darauf in zwei Theile ſpaltete. Neüenhagen a, beſtehend 
aus einem Ritterſitze und Vorwerke nebſt dem Vorwerke Barning, 3 Bauer- und 
2 Koſſatenhöfen, wurde mit ſeinen Zubehörungen, als Groß⸗Streitz b, 2 Höfen in 
Kotlow und einem Antheile von Jüdenhagen, ebenfalls die Barning genannt, von 
dem Landrathe v. Schmeling mit lehnsherrlicher Einwilligung vom 26. Juli 1721 
auf 30 Jahre wiederkaüflich an den Hauptmann Gerd Heinrich v. d. Goltz und von 
dieſem an den geheimen Rath Chriſtoph Hermann v. Schweder verkauft, deſſen nach⸗ 
gelaſſener Sohn Philipp Ernſt dieſes Gut mit ſeinen Zubehörungen im Jahre 1752 
erblich dem Lehnsfolger, Oberſten Ernſt Caſimir v. Schmeling, wieder abtrat. Nach 
deſſen Tode fiel das Gut im Jahre 1769 durch das Loos ſeinem älteſten Sohne, 
dem Hauptmann Carl Alexander v. S. zu, welcher die zwei Höfe in Kotlow 1770 
dem Lieutenant Adam Henning v. Kameke verkaufte. Bei dieſem Gute Neüen⸗ 
hagen a wurden ſeit 1779 für 4358 Thlr. landesherrlich bewilligte Unterſtützungs⸗ 
gelder verſchiedene Meliorationen ausgeführt, wogegen das Gut mit einer jährlichen 
Abgabe von 87 Thlr. 5 Sgr. von Trinitatis 1782 ab belaſtet wurde. Neüen⸗ 
hagen b beſtand nur aus 2 Bauerhöfen, die im Jahre 1780 dem Lieutenant Carl 
Georg Ludwig v. S. gehörten. Beide Theile von Neüenhagen befanden ſich 1804 
noch in denſelben Händen, wie 20 und 30 Jahre vorher, gingen aber nach deren 
Fe: an den Ober -Forſtmeiſter Carl Ludwig v. S. über; vergl. Jüdenhagen, 
S. 348. 


Neüe Krug, der, Krug wirthſchaft, ſ. Kerſtin, S. 354. 


Neüe Welt, die, früherer Name eines Vorwerks von Grumsdorf, 
36. 


S. 3 
Neügaſthof, Vorwerk von Rogzow, ſ. dieſen Artikel. 
Neühof, desgleichen, ſ. Seeger. 

Neüland, Vorwerk, ſ. Wartekow. 


Neüreſe, 2 Meilen von Kolberg gegen Süden auf der Höhe über dem 
Spiebach, beſteht aus z wei Allodial-Rittergütern: Neüreſe a mit einem Ans 
theil am Dorfe, in welchem Antheil die Kirche iſt, und mit dem Vorwerke 
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Marienhof; und Neüreſe b mit Dorfsantheil, dem Vorwerke Juſtinenthal 
und 3 abgebauten Etabliſſements, alle dieſe Theile jedoch Eine politiſche Gemeinde 
bildend, enthält 24 Wohngebaüde mit Einſchluß des Schulhauſes und 31 Ställe, 
Scheünen ꝛc. und in 46 Familien 276 Einwohner, beſtehend aus den Beſitzern der 
beiden Güter, ihren Wirthſchaftsgehülfen und Geſinde, 6 baüerlichen Grundeigen— 
thümern und den gutsangehörigen Tagelöhnern. Die gutsherrlichen Grund: 
ſtücke von Neüreſe a und b begreifen ein Areal von 2713 Mg., wovon 1950 Mg. 
Acker, 494 Mg. Wieſen, 150 Mg. Hütung, 15 Mg. Gärten, 80 Mg. Holzung, 
4 Mg. Teiche, 16 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 8 Mg. Wege ꝛc. Die baüerliche 
Feldmark iſt 569 Mg. groß: Acker 360 Mg., Wieſen 120 Mg., Hütung 60 Mg., 
Gärten 12 Mg., Holzung 6 Mg., Teiche 1 Mg., Hof- und Banſtellen 8 Mg., 
Wege ꝛc. 2 Mg. Der Flächeninhalt der ganzen Gemarkung beträgt 3282 Mg. Die 
gutsherrlichen Acker werden in ſieben und acht Felder-Wirthſchaft mit Rübſen, u. ſ. w. 
beſtellt. Die Bauern haben vier Felder. Die Wieſen find ein- und zweiſchnittig 
und werden theilweiſe bewäſſert. Gartennutzung findet nur für den eignen Bedarf 
Statt. Die kleine Waldfläche iſt mit Kiefern und eingeſprengten Buchen und Eichen 
beftanden. Viehſtand: 60 Pferde, die meiſten von Landesgeſtüts-Beſchälern gefallen; 
125 Haupt Rindvieh Oldenburger Race; 1960 Schafe, darunter 883 ganz veredelte 
vom Negretti⸗Stamme und 550 halbveredelte; 58 Stück Borſteuvieh, 3 Ziegen, 
1 Eſel. Federvieh wird für den Hausbedarf gezüchtet. Im Spiebach werden Neale 
Barſche, Plötze gefangen. Von Mineral-⸗Produkten kommt ein Kalklager (der Kreide⸗ 
formation?) und Mergel vor. Die Neüreſer Kirche iſt eine Tochter der Mutter: 
kirche zu Simötzel. — Wie Neſſin, ſo gehört auch Neüreſe zu den Ortſchaften, deren 
die Urkunden des 13. Jahrhunderts Erwähnung thun. Auch dieſes Dorf überließ 
der Kaminer Biſchof Hermann dem Kloſter Dargun zufolge einer Urkunde von 1266. 
Beinahe vierhundert Jahre vergehen, bevor man wieder von Neüreſe hört. Herzog 
Caſimir belehnte damit 1615 den Jürgen v. Froreich und dieſer verkaufte es ums 
Jahr 1630 an den herzoglichen Kammerrath Simon Fiſcher, der gleichzeitig Pfand⸗ 
inhaber des Jürgen Demitzſchen Lehn Möllen, wenigſtens eines Theils dieſes Gutes 
geweſen zu ſein ſcheint. In der Folge war Neüreſe ein Manteüffelſches Lehn, welches 
Ewald Joachim v. Eichmann, Landrath und Hofgerichts-Aſſeſſor, auch Bürgermeiſter 
von Kolberg, beſaß, nachdem er einen Theil deſſelben, zufolge Vertrages vom 
3. October 1704, erblich von Heinrich Chriſtoph v. Manteüffel und deſſen Gemalin 
Eliſabeth Emerentia, geb. v. Münchow, einen andern Theil, nach dem Vergleiche 
vom 21. Januar 1707, erblich und mit dem Lehn von Hans Jürgen v. Kleiſt und 
deſſen Gemalin Barbara Erdmuth v. Paxleben (Pakſlaw), und den dritten Theil, 
vermöge Vertrages vom 12. März 1712, erblich und ebenfalls mit dem Lehnrechte 
von Joachim Henning v. Kleiſt gekauft hatte. Nach dem Tode des Landraths 
v. Eichmann fiel dieſes Gut, in Folge des Theilungs-Vergleichs ſeiner vier Söhne 
vom 8. Juni 1736, dem ältern Sohne, dem nachmaligen Kriegs- und Domainen⸗ 
Rathe Mathias Friedrich v. E. zu, welcher aber die eine Hälfte dieſes Gutes oder 
Neüreſe b am 11. November 1754 feinem Bruder, dem Kriegsrathe Emanuel Ernſt 
v. E. abtrat, und die andere Hälfte, oder Neüreſe a, behielt. Nachdem der erſte 
der beiden Brüder am 4. Februar 1760 geſtorben war und ſeine Wittwe Hedwig 
Eliſabeth, geb. v. Damitz, und eine Tochter Sophie Henriette Hedwig, vermälte 
v. Kameke, nachher in zweiter Ehe vermält mit dem Hauptmann Guſtav Emanuel 
v. Droſedow, hinterlaſſen hatte, verglichen ſich Mutter und Tochter am 25. März 1760 
dahin, daß die Tochter das Gut Neüreſe a übernahm. Neüreſe b fiel nach dem 
Tode Emanuel Ernſt's v. E., der keine Kinder hinterlaſſen hatte, an feine Wittwe 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 50 
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Caroline Habella, geb. v. Broich. Neüreſe a war 1804 im Beſitz des Landraths 
Steobanus v. Wriechen, auf Roman, der das Gut für 7000 Thlr. erworben hatte; 
Neüreſe b aber befand ſich noch in der Familie Eichmann, von der Lieutenant Carl 
v. E., damals ein Mann von 69 Jahren der Beſitzer war. Er hatte zwei Söhne 
Carl und Wilhelm. Dieſe haben nach des Vaters Tode das Gut verkauft, und 
eben ſo der Landrath v. Wriechen ſeinen Antheil an Neüreſe. Seitdem haben beide 
Güter vier verſchiedene Beſitzer gehabt. Die gegenwärtigen Beſitzer ſind: Neüreſe a, 
Hermann Gehrke ſeit 1844; Neüreſe b, Franz Heinrich Eduard Wietholz ſeit 1855. 


Neüſorge, Vorwerk von Biziker, ſ. S. 304. 
Neüteich, desgleichen von Seeger, |. dieſen Artikel. 
Niederkrug, Krugwirthſchaft, ſ. Karzin, S. 353. 
Nitkenhagen, Vorwerk, ſ. Timmenhagen. 
Pachthof, desgleichen, ſ. Pobanz und Zerrehne. 


Papenhagen, Allodial⸗Rittergut, 14 Meile von Kolberg gegen Süd⸗ 
weiten, 4 Meile von der Oſtſee, an der Gränze zwiſchen dem Fürſtenthum Kamin 
und dem Greifenbergſchen Kreiſe, dem dieſer Ort vor 1818 angehörte, in der 
Niederung des Kampſchen Sees; nördlich begränzt durch den Spiebach, in welchen 
ſich der Zarbener oder Kreiher-Bach, die öſtliche Gränze bildend, ergießt; die ſüdliche 
Gränze macht die Feldmark Zarben, die weſtliche Langenhagen, beide im Greifen: 
bergſchen Kreiſe des Regierungs-Bezirks Stettin. Das Gut enthält 3 Wohn- und 
eben ſo viel Wirthſchaftsgebaude, und in 6 Familien 47 Einwohner, beſtehend aus 
dem Gutsherrn, ſeinem Geſinde und 5 Tagelöhner-Familien. Das Areal beträgt 
400 Mg., wovon 200 Mg. Ackerland, 110 Mg. Wieſen, 70 Mg. Hütung, 4 Mg. 
Gartenland, 10 Mg. Birkenholzung, 1 Mg. Teiche, 3 Mg. Hof- und Bauſtellen 
und 2 Mg. Wege ꝛc. ſind. Die Wirthſchaft wird in ſieben Schlägen getrieben. 
Auf dem ſehr fruchtbaren Boden werden gebaut: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Kartoffeln, Klee, Rübſen, Flachs, Erbſen. Die Wieſen, welche bei NRW. Winden 
durch Aufſtauungen des Kamper Sees überſchwemmt werden, und darum einer Ent⸗ 
wäſſerung bedürfen, find theils zwei-, theils einſchurig. Garten- und Obſtbau findet 
nur für den haüslichen Bedarf Statt. Viehſtand: 6 Stuten, 1 Hengſt, 7 Fohlen; 
2 Stiere, 4 Ochſen, 20 Kühe, 10 Jungvieh; 220 ganz veredelte Schafe; 1. Eber, 
3 Salle, 16 Ferkel. Federvieh wird gehalten, darunter auch Gänſe, welche aber 
auf dem Felde viel verderben. Der Fiſchfang im Kreiher- und Spiebach gewährt 
geringen Ertrag. Von Mineral-Produkten kommt Lehm, Thon, Mergel, Torf vor. 
Die Tagelöhner-Kinder beſuchen die Schule in dem nahen Kirchdorfe Langenhagen, 
wohin das Gut auch eingepfarrt iſt. Zweifelhaft iſt es, ob Papenhagen gleichfalls 
zu den Ortſchaften gehöre, deren bereits in den Urkunden des 13. Jahrhunderts 
gedacht wird. Iwan, offenbar ein flawiſcher Edle, verkaufte im Jahre 1224 einen 
Fleck Landes an das Kloſter Neüen-Kamp, auf welchen die Mönche eine Wohnſtätte 
errichteten, die ſie Pfaffen-Hagen nannten. Man hat dieſe urkundliche Notiz mit 
dem hier in Rede ſeienden Gut in Verbindung gebracht, wahrſcheinlich aber bezieht 
fie ſich auf eines der im Franzburger und Grimmenſchen Kreiſe liegenden Papen⸗ 
hagen, da der Fürſt von Rügen, Witiſlaw I., es war, der dem Kloſter dieſe Er- 
werbung beſtätigte. Papenhagen, von dem hier geſprochen wird, iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich vom Kloſter Belbog geſtiftet worden. In einem ſpätern Zeitalter war es ein 
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Zubehör des landesherrlichen Dorfes Langenhagen im Amte Treptow a. d. R., von 
dem es im Jahre 1666 abgezweigt und dem berühmten Dr. der Arzneigelahrtheit, 
Timäus v. Güldenklee verliehen wurde, der das angränzende, jetzt aufgelöſte Gut 
Naugard beſaß. Nach dem am 1. April 1741 erfolgten Tode des Ernft Ludwig 
v. Güldenklee, mit dem dieſe Familie erloſch, wurden beide Güter, Papenhagen und 
Naugard, als neüe Lehne dem Hauptmann Otto Ernft v. Korff ertheilt, und von 
demſelben, nachdem fie vermöge Reſeripts vom 19. September 1742 allodifieirt 
worden waren, nach dem Vergleiche vom 17. Januar 1743 der Wittwe des letzten 
Güldenklee, Barbara Hedwig, geb. v. Damitz, verkauft, nach deren Tode dieſe Güter, 
kraft ihrer letzwilligen Verfügungen vom 4. Februar 1743 und 22. December 1744, 
ihren Verwandten, den drei Kindern des Oberſten Chriſtoph Claus v. Schmeling, 
als Friedrich Wilhelm und deſſen zwei Schweſtern zufielen, von welchen die Güter 
durch ihre Mutter und übrigen Vormünder, nach dem Vergleiche vom 29. Auguſt 
1749, ihrem Vaterbruder, dem Major und nachmaligen Oberſten Caſimir Eruſt 
v. S. verkauft wurden. Dieſer verkaufte das Gut Papenhagen, zufolge Vertrages 
vom 27. Februar 1761, an den Frei- und Lehnſchulzen Johann Behm zu Langen⸗ 
hagen, der es nach zehnjährigem Beſitz am 3. December 1771 den Gebrüdern Jacob 
und Johann Runge und dieſe im Jahre 1774 an Joachim Scheünemann, den 
Urgroßvater des jetzigen Beſitzers, für 4000 Thlr. verkauften, was durch den 
Cabinets⸗Erlaß und das Reſecript vom 2. und 3. September 1787 landesherrlich 
beſtätigt wurde. Die Familie Scheünemaun findet ſich mit ritterlichem Grundeigen⸗ 
thum bereits im 17. Jahrhundert innerhalb des Fürſtenthums Kamin vertreten: 
Paul S. beſaß 1630, eine halbe Hufe zu Fritzow (S. 320, 321.). Joachim S. 
hinterließ Papenhagen ſeiner Enkelin Caroline Marie S., verehlichte Friedrich Schmidt, 
nach deren im Jahre 1843 erfolgten Tode das Gut auf ihren älteſten Sohn Friedrich 


Schmidt, den gegenwärtigen Beſitzer, vererbt iſt. 0 | 


Parnow, Rittergut mit Kirche, 14 Meile von Köslin gegen Weſtſüd⸗ 
weſten im ebenen Lande und an einem See belegen, welcher nach dieſem Gute den 
Namen führt, zu ihm gehört, und ſich bis nach Teſſin erſtreckt, enthält mit dem 
auf der Feldmark am Rande des Leimbachwaldes belegenen Vorwerke, welches ſonſt 
die Waldverwalterei genannt wurde, mit der 4 Meile entfernten Ziegelei 
an der geraden Straße von Köslin nach Kolberg, ſo wie mit der Waſſermühle, 
27 Wohngebaüde, darunter 3 Vorwerke im Orte, ſo wie das Schulhaus, und hat 
in 39 Familien 300 Einwohner, beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchafts⸗ 
perfonale. und Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern, dem Mühlen- und dem 
Ziegelmeiſter. Die hieſige Kirche iſt ein Filial der Teſſiner Mutterkirche. Die 
Feldmark hat ein Areal von 4192 Mg.; davon ſind 3000 Dig. bei Schlagwirthſchaft 
unterm Pfluge; 450 Mg. zweiſchurige Rieſelwieſen; 27 Mg. Hütung; 45 Mg. 
Gärten, in denen Kücheugewächfe und Obſt für den Kösliner Markt in großer 
Menge cultivirt werden; 400 Mg. Waldung, aus Eichen, Buchen und anderen Laub⸗ 
hölzern beſtehend; 236 Mg. Fläche des Parnowſchen Sees, der ſehr fiſchreich iſt; 
34 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen nebſt Wegen ꝛc. Viehſtand: 47 Arbeits-, 2 Luxus⸗ 
pferde und 11 Füllen; 2 Stiere, 37 Ochſen. 85 Kühe, 25 Jungvieh; 2295 Schafe, 
darunter 2211 ganz edle; 71 Stück Borſtenvieh. Federvieh wird viel gezüchtet, 
auch für den Verkauf in Köslin. Es befinden ſich auf der Feldmark Kalk, Mergel, 
Kies, Lehm, Thon und Torf. Mit der ſchon genannten Ziegelei iſt ein Kalkofen 
verbunden, der nach Bedürfniß in Betrieb geſetzt wird. Alle baüerlichen Wirthe, 
deren es in Parnow, nach der frühern Verfaſſung, 7 Vollbauern, 1 Halbbauer und 
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2 Koſſaten gab, ſind — verſchwunden! Die alten Pommerſchen Geſchlechter, welche, 
vom Strome wechſelnder Zeitanſchauungen und Zeitereigniſſe unberührt geblieben, 
ihre urſprünglichen Sitze in wahrhaft erhaltendem Sinne behauptet haben, lieben es, 
ihren Beſitztitel nach einem halben Jahrtauſend zu rechnen. So heißt es in dem, 
aus Parnow eingegangenen Bericht von 1859: „Dieſes Gut befindet ſich über 
500 Jahre im Beſitz der Familie Heydebreck und iſt ſtets vererbt worden“. Der 
Berichterſtatter hat Recht: Urkunden bezeügen es; denn eine vom Jahre 1319 
beſagt, daß ſich zwei Gebrüder Heydebreck mit dem Kloſter Dargun wegen Irrungen 
über die Gränzen der Dörfer Parnow, Baſt und Popendikshagen (Poppenhagen) 
verglichen (S. 241, 242.). Parnow oder Parnouw war Sitzgut 1413 von Hintze, 
1491 von Bernardus und Nicolaus genannt Heydebreke, und 1572 von Karſten 
Heidebrechts Erben. 1665 gehörte Parnow mit zu den Gütern, mit denen die 
Heydebrecks neü belehnt wurden. Das Gut ſpaltete ſich ohne Zweifel von jeher, 
nach gewöhnlichem Brauch, in mehrere Antheile, deren im 18. Jahrhundert fünf 
vorhanden waren. Parnow a beſaß ſchon im 17. Jahrhundert Hans Friedrich v. H. 
und nach ihm ſein Sohn Joachim Friedrich. Nachdem es von deſſen Erben wieder— 
kaüflich der Wittwe des Landraths Chriſtian v. H. war verkauft worden, kam es 
von dieſem an einen v. Wacholtz und von dieſem an den Lieutenant Daniel Friedrich 
v. Kameke, von deſſen Erben es Henning Philipp v. H. am 12. November 1714 
wieder einlöſte. Er verſchuldete das Gut aber in einem Maße, daß er es 1747 
feinen Glaübigern abtreten mußte. Nachdem die Agnaten des Geſchlechts H. waren 
citirt worden, hatte zwar Chriſtoph (7 Chriſtian) Friedrich v. H. das Gut für den 
gerichtlich abgeſchätzten Werth in Beſitz genommen, allein er konnte ſich bei demſelben 
nicht behaupten; Parnow a gerieth in Concurs und wurde 1764 für das meiſte 
Gebot dem ruſſiſchen Hauptmann Bernhard Theodor v. Schulz zugeſchlagen; der 
noch 1780 im Beſitz war. Parnow b erbte Johann Chriſtoph v. H., nach dem 
mit ſeinem Bruder Henning Friedrich am 28. Juni 1708 getroffenen Vergleich, 
und hinterließ es ſeinem einzigen Sohne, dem Hofgerichtsrathe Otto Chriſtoph 
(7 Chriſtian) v. H., welcher, nachdem er ſich mit ſeiner Schweſter Charlotte Sophie, 
des Hauptmanns Johann Bernd v. H. Gemalin, auseinander geſetzt hatte, Beſitzer 
dieſes Gutes wurde, welches 1780 feinen Erben gehörte. Parnow e ging von 
Henning Friedrich v. H., ſchon vor 1756, auf ſeinen Sohn, den vorher genannten 
Johann Bernd v. H. über, der als Major noch 1780 im Beſitz war. Von dieſen 
drei Antheilen waren Parnow a und b an Hufenzahl nahe gleich groß, Parnow e 
aber nur halb ſo groß als a. Die beiden letzten Theile waren unbedeütend und 
beſtanden für Parnow d, welches der Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. H. beſaß, in 
Hebungen aus einem Bauerhof, und für Parnow e in Hebungen aus einer Büdner⸗ 
ſtelle, die dem Hauptmann Zabel Heinrich v. Kameke verpfändet waren. Im Jahre 
1804 waren alle fünf Theile, nach erfolgter Wiedereinlöſung von a und e, in Einer 
Hand vereinigt, und der Lieutenant Henning Chriſtian v. H. der Beſitzer. Ihm 
folgte Carl Friedrich Auguſt v. H. und dieſem im Jahre 1858 der gegenwärtige 
Beſitzer Ernſt Georg Wilhelm v. H. Ob Parnow lehnfrei geworden, iſt nicht nach⸗ 
gewieſen. Belaſtet wurden die Antheile a und b im Jahre 1773 mit einer jähr⸗ 
lichen, zum Provinzial⸗Schulfonds zu leiſtenden Abgabe von 32 Thlr. für 1600 Thlr. 
landesherrlich bewilligte Unterſtützungsgelder, mit denen die Koſten mehrerer auf dem 
Gute, welches im 7 jährigen Kriege ebenfalls ſtark mitgenommen worden war, aus⸗ 
geführten Verbeſſerungen gedeckt wurden. 

Parpart, Dorf, 2 M. von Köslin nordweſtwärts, gränzt nach Norden mit 
einem ſchmalen Streifen an die Nordſee und dann an Funkenhagen, gegen Oſten an 
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das zu Funkenhagen gehörige Vorwerk Leopoldsfriede, welches früher das ritterſchaft⸗ 
liche Gut Parpart b war (S. 321.), und ein eigenes Folium im Hypothekenbuch 
der Ritterſchaft hatte, im Jahre 1773 aber unter dem Namen „die Schäferei“ mit 
Funkenhagen vereinigt wurde; gegen Süden gränzt die Feldmark mit Schulzenhagen 
und gegen Weſten mit Pleüshagen. Parpart beſteht aus drei Antheilen; nämlich 
Parpart a, welches ein Alt-Damitz Lehn, zu Schulzenhagen b gehörig, iſt, und aus 
2 Halbbauerhöfen, 1 Koſſatenhofe und 7 eigenthümlichen Büdnerſtellen, die in 
Folge der Regelung von den baüerlichen Beſitzungen abgezweigt find, und von denen 
jede ungefähr 5 bis 7 Mg. groß iſt, beſteht; Parpart b gehört zu Funkenhagen 
und umfaßt 1 Vollbauerhof (nicht zu verwechſeln mit dem Rittergute Parpart D 
dem heütigen Vorwerk Leopoldsfriede); und Parpart e, wozu nur 1 Büdnerſtelle 
gerechnet wird, die zu dem jetzt allodifieirten Antheil Schulzenhagen gehört, welcher 
früher auch ein altes Damitzſches Lehn war. Parpart beſteht alſo aus 1 Vollbauern, 
2 Halbbauern, 1 Koſſaten und 8 Büdnern, zuſammen 82 Einwohnern, 15 Familien 
bildend, welche 15 Wohn- und 13 Wirthſchaftsgebaüde haben, und zur Kirche im 
Amtsdorfe Sorenbohm eingepfarrt, die ſchulpflichtigen Kinder aber nach Funkenhagen 
eingeſchult ſind. Die Lage iſt eine ebene Fläche, deren Bodenbeſchaffenheit theilweiſe 
den Weizenbau geſtattet. Das Areal der Feldmark beträgt 461 Mg. Davon ſind 
3 Mg. Hof- und Bauſtellen, 4 Mg. Gärten, 296 Mg. Acker und Wurthen, 
46 Mg. Wieſen, 101 Mg. Hütung, auf der etwas Elſenholz, zu Backſtrauch geeignet, 
wächſt, und 10 Mg. Wege und Stranddünen. Der Acker wird gewöhnlich in ſieben 
Feldern bewirthſchaftet und mit Weizen oder Roggen, Gerſte, Erbſen und Hafer mit 
Klee beſäet; Kartoffeln und Rüben ꝛc. nur zum eignen Bedarf; der Klee leidet oft 
durch Froſt und Trockenheit. Der Wieſewachs iſt nicht hinlänglich; er beſteht nur 
in Feldwieſen, die wegen Mangels an Waſſer nicht überrieſelt werden können. 
Drainage iſt noch nicht verſucht. Die Gärten decken den eignen Bedarf; Obſt leidet 
oft durch Froſt in der Blüthezeit und wird deshalb nicht beſonders cultivirt. Au 
Vieh werden durchſchnittlich gehalten: 12 Arbeitspferde, 4 Füllen; 30 Kühe, 10 Jung⸗ 
vieh, 40 Schafe, 12—15 Schweine zum Wirthſchaftsbedarf, 3 Ziegen. Federvieh 
wird, außer einigen Gänſen, nicht zum Verkauf aufgezogen, indem viele Gänſe die 
Weide für das Rindvieh zu ſehr beeinträchtigen. An der Fiſcherei in der Oſtſee 
nimmt Parpart bis jetzt keinen Theil; überhaupt iſt es zweifelhaft, ob dem Orte 
die Strandſiſcherei-Gerechtigkeit zuſtehe. Außer Mergel, der nutzbar verwendet wird, 
werden anderweitige Mineral-Produkte nicht ausgebeütet. Wegen der Beſitztitel⸗ 
Veränderungen vergl. man die Artikel der betreffenden Rittergüter: Funkenhagen, 
S. 323; und Schulzenhagen. 

Parſow, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 23 Meile von Köslin gegen 
Südweſt, enthält außer dem herrſchaftlichen Wohnhauſe und einem Wirthſchaftshauſe, 
33. Feüerſtellen und 44 Ställe, Scheünen und Schuppen, und 250 Einwohner, 
darunter 6 Koſſaten, 3 Einlieger, 11 Tagelöhner- und Deputanten-Familien, und 
den Schullehrer und Küſter im Schulhauſe, auch eine Hebeamme. Die Lage der 
Feldmark iſt in einer wellenförmigen Ebene. Auf der Oſtſeite bildet der Lauf der 
Nadü ihre Gränze; auf dieſer Seite iſt es auch, wo fie von der großen Stettin⸗ 
Köslin⸗Danziger Heerſtraße durchſchnitten wird; die in 1 Meile Entfernung vom Orte 
vorüber zieht. Für die Größe der Feldmark liegen zwei von einander abweichende 
Angaben vor, die eine aus dem Jahre 1858, die andere vom 17. November 1861. 
Dieſe jüngſte gibt die Größe der gutsherrlichen Feldmark zu 2520 Mg. an 
und trennt, fie nach den Culturarten in 1510 Mg. Acker und 100 Mg. Bruchacker, 
100 Mg. Wieſen und 300 Mg. Holzungen; (die ältere Angabe fügt 250 Mg. 
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Hütung und Bruch, 22 Mg. 153 Ruth. Gärten und 9 Mg. 22 Ruth. für Hof⸗ 
und Bauſtellen hinzu). Außerdem die Koſſaten-Grundſtücke 215 Mg., wovon 
150 Mg. Acker und 65 Mg. Wieſen und wilde Hütung, und die Schule mit 3 Mg. 
Acker. Demnach hat die Feldmark Parſow im Ganzeu ein Areal von 2738 Mg. 
Früher beſtand in Parſow eine ſelbſtändige Pfarre, ſeit 1741 iſt aber die hieſige 
Kirche, zu der das benachbarte Gut und Dorf Schwemmin eingepfarrt iſt, eine 
Ecclesia vagans, in welcher der Gottesdienſt und die übrigen geiſtlichen Amtshand⸗ 
lungen vom Prediger in Alt-Marien verſehen werden. Der Parſower Pfarracker 
iſt ſeit Auflöſung der ſelbſtändigen Pfarre mit dem Gutsacker zu Erbpachtsrechten 
vereinigt. Die Kirche zu Parſow beſitzt aus alter, der päpſtlichen? Zeit zwei Ver⸗ 
mächtniſſe: das eine von 200 Thlr., wovon, zufolge der Matrikel von 1623, der 
Prediger die Jahreszinſen bezieht; das andere von 100 Thlr., wovon die Zinſen 
dem Schullehrer für den freien Unterricht armer Kinder zufließen. Der herrſchaft⸗ 
liche Acker wird in ſieben Feldern bewirthſchaftet. Fruchtfolge: 1) Brache, Rübſen 
und Winterkorn; 2) Rübſen und Blattfrüchte; 3) Winterkorn; 4) Sommerkorn; 
5) Klee und Kartoffeln; 6) Klee und Gerſte; 7) Klee. Ungefähr die Hälfte des 
Ackers kann mit Weizen beſtellt werden. Die Wieſen liegen theils an der Radü, 
theils in einzelnen Koppeln; fie find alle zweiſchurig und bedürfen keiner Be- und 
keiner Entwäſſerung. Seit dem Jahre 1859 iſt mit dem Drainiren des Ackers der 
Anfang gemacht worden und bis Ende von 1861 waren ungefähr 300 Mg. drainirt. 
Die Koſten haben auf den Morgen 10 Thlr. betragen. Der Erfolg iſt ein ſehr 
günſtiger geweſen. In den Gärten, von deuen ein Theil parkähnlich eingerichtet iſt, 
werden die für's Haus nöthigen Gemüſe und Küchengewächſe gewonnen und ein ſtarker 
Obſtbau betrieben. Die Waldung, durchweg Hochwald, beſteht aus Buchen und 
Elſen, mit eingeſprengten Eichen und Birken. Zum gutsherrlichen Viehſtande gehören 
25 Pferde, 11 Fohlen; 69 Haupt Rindvieh, darunter 2 Stiere, 21 Zugochſen, 
20 Kühe, 1400 ganz edle Schafe, 8 Schweine. Jeder Koſſat hält 2 Pferde, 
4— 6 Haupt Rindvieh, 8 Stück Land - Schafe und 2 Schweine. Von den 
Tagelöhnern und Einliegern hält jeder im Durchſchnitt 1 Kuh, 2 Schafe, 1 
Schwein. Federvieh wird für den Bedarf gezüchtet. Fiſcherei nur in der Radü 
und unbedeütend. Auf der Feldmark kommt ein, mehrere Fuß mächtiges, Kalkmergel⸗ 
lager vor, welches zum Abmergeln der Felder ſowol von der Gutsherrſchaft als den 
Koſſaten ausgebeütet wird. Die Fellerung wird aus einem, zum Gute gehörigen 
großen Torflager entnommen. Der Danzkrug, Vorwerk und Krugwirthſchaft, 
gehört zur politiſchen und Kirchen-Gemeinde Schwemmin, wird aber von Parſow 
aus bewirthſchaftet. Dagegen gehört zur Gemeinde Parſow die fiskaliſche Wegegeld⸗ 
Hebeſtelle an der oben genannten Heerſtraße, 1 Wohnhaus, und 1 Stall, nicht weit 
vom Danzkruge. 

Parſow gehörte zu den Dörfern, mit denen das, von der Herzogin Anaſtaſia 
zu Nellen, Treptow geſtiftete Jungfrauen⸗Kloſter vom Herzoge Barnim und ſeiner 
Gemalin im Jahre 1227 begabt wurde. In den folgenden Zeiten waren die 
Güter Parſow, Schwemmin und ein Theil von Warnin Lehne eines Geſchlechts, 
das ſich nach Parſow nannte und es wol verdient, näher in Augenſchein genommen 
zu werden. Die Urkunden gedenken ſeiner verhältnißmäßig ſpät, erſt in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, und zwar nicht in ſeinem Heimathlande jenſeits der 
Oder, ſondern in Vorpommern im Lande an der Vene. Dem Wolf Parſow und 
einigen anderen Mannen geloben der Vorſteher und die Priorin des Kloſters Verchen 
1307, daß ihnen die für 32 Mark übernommene Bürgſchaft nicht nachtheilig werden 
ſolle. 1393 findet mau die P. auf ihrem Stammſitz Parſow. Clans P. erſcheint 
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1428 im Beſitz von Unkenhagen (wo? etwa für Vonkenhagen — Funkenhagen zu 
leſen?), indem er aus dieſem Gute 2 Mark Pacht verkauft. 1555 ſieht man die 
Parſow, mit Franz P., auf ihrem Stammgute erwähnt, indem ihm vom Herzoge 
Barnim ein Fiſchwehr auf dem Fluſſe Raddue verliehen wurde, was ſich nur auf 
die Radü beim Dorfe Parſow bezogen haben kann. Denn in der Vaſallen⸗Tabelle 
von 1565 kommt derſelbe Franz (mit Lorenz) und Teſſenn Vetter vnd Bruder die 
Parſowen zu Parſow vnd Schwemmin vor. Die nämlichen, Franz und Teſſen P., 
werden unter den Stiftkaminſchen Vaſallen 1572 zu Parſow genannt. 1579 fordert 
der Herzog Johann Friedrich den Reinhold Krokow und Einige vom Geſchlecht 
Maſſow auf, dem Franz P. zu Parſow die 3000 Fl. zu erſtatten, welche Letzterer 
dem Jürgen Pirch thor Koſe im Stolpſchen Kreiſe, dargeliehen, und wofür ſie ſich 
verbürgt hatten. Da aber im Laufe des Jahres Franz P. mit Tode abging 
und die Bürgen dem landesfürſtlichen Befehl nicht nachgekommen waren, ſo ſetzte 
ſein Sohn Lorenz den Prozeß fort und erlangte endlich nach dreißig Jahren, 1609, 
ein Erkenntniß, wonach ihm 2 Bauern in Puſtow, 2 Bauern zu Plotzke (Plötzig) 
und 2 Bauern zu Bartin, alle drei Orte im Rummelsburger Kreiſe, von dem 
Maſſow wiederkaüflich überlaſſen werden ſollten; da aber auch dies nicht geſchah, 
ſo ſahen ſich feine Lehnsfolger 1615 genöthigt, ihr Recht weiter zu verfolgen. Im 
Jahre 1592 verglichen ſich die Brüder Jürgen, Joachim und Teſſen, des vor⸗ 
erwähnten Teſſen P. Söhne, in Betreff ihrer väterlichen Güter dahin, daß, 
da es nicht gerathen ſei, dieſelben in vier Theile zu theilen, der älteſte von. ihnen, 
Jürgen die beiden Theile des Joachim und Teſſen übernehme und jedem dafür 
3000 Fl. auszahle; über den vierten Theil konnten fie, da ihr Bruder Nicolaus 
in Preüſſen war, nicht entſcheiden; allein auch dieſer verkaufte noch in dem 
nämlichen Jahre ſeinen Antheil dem Jürgen ebenfalls für 3000 Fl., aüßerte ſich 
aber in der Folge zu wiederholten Malen, daß er übervortheilt ſei, und übernahm 
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und Neüenfeld, mit Zubehörungen, für 12.000 Fl. erblich. In dieſem Vergleich 
tritt Nicolaus P. als fürſtſchaftlicher Stiftsvogt, Hofmarſchall und Kanzler auf. 
In den Jahren 1602 und 1619 wurden die Parßow mit ihren Gütern, wie ſie 
eben genannt, aufs Neüe belehnt. In der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin vom 
Jahre 1628 ſind die Güter mit 334 Hakenhufen, 16 Katen, 1 Kruge, 1 Mühle, 
2 Viertel Schafen aufgeführt. Georg P. trägt 1622 beim Herzoge darauf an, 
daß er die Heirath ſeines Sohnes Lorenz mit einer Borckeſchen Tochter aus dem 
Hauſe Bralleutin verhindern möge. In dem hierauf erfolgten Antwortſchreiben des 
Lorenz ſagt dieſer, daß er der Vormundſchaft entwachſen ſei, daß überhaupt ſeinem 
Vater es bis dahin nicht eingefallen wäre, für ihn zu ſorgen, wie er es denn auch 
für ſeine anderen Söhne Teſſen und Joachim ſo wenig gethan habe, daß ſie durch 
des Vaters Schuld geſtorben ſeien, und wie er ganz vor Kurzen dem jüngſten 
Sohne mit dem Dolche habe die Augen ausſtechen wollen, weshalb dieſer zu ſeinem 
Schwager geflohen ſei Georg P. ſcheint bei den Gerichten viel bekannt und übel 
augeſchrieben geweſen zu fein; denn als er 1623, in welchem Jahre er zu Bom⸗ 
garten und Ramelow pfandgeſeſſen aufgeführt wird, beim Herzoge Beſchwerde führt, 
daß feines Vater-Bruders Claus Sohn, Gotthilf Ernſt P. geſonnen ſei, einen 
unrechtlichen Gant zu machen, erhielt er zur Antwort, daß ſeine Anklage eine ſchmäh⸗ 
liche Verlaümdung ſei, da er von jeher darauf bedacht geweſen wäre, ſeine Ver⸗ 
wandten ins Unglück zu ſtürzen. Die Wittwe des Teſſen P. verpachtet 1644 mit 
lehnsherrlicher Zuſtimmung ihrem Schwiegerſohne Joachim Henning Schmeling ihre 
beiden Bauwerke zu Parſow und Schwemmin auf ſechs Jahre, wogegen zwar Gott⸗ 


400 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


hilf Ernſt P. Einſpruch that und feinen Schwiegerſohn v. Roſen zum Pächter vor- 
ſchlug, Landesherrlicher Seits aber abgewieſen wurde. 1648 klagt Gotthilf Ernſt 
P., daß fein Schwiegerſohn Roſen ihm feine Tochter Marie Juliane entführt habe, 
und ſo wol dieſer als ſein ungerathener Sohn Dietrich Ernſt P. die Herausgabe 
derſelben verweigerten. Aus welchen Gründen dieſe Entführung geſchah, iſt aus 
den abgebrochenen Verhandlungen nicht erſichtlich. Der Letzte ſeines Geſchlechts 
war Lorenz P. er ſtarb im Jahre 1654. Die Familie war auch angeſeſſen zu Übedel 
1614, zu Jarchlin, Naugardſchen Kreiſes, 1600, und zu Neühagen, im Neüſtettiner 
Kreiſe, 1605. a 
Nach ihrem Erlöſchen wurden die erledigten Lehne Parfow, Schwemmin und 
ein Theil in Warnin neüe Heydebreckſche Lehne im Jahre 1665. Der Landrath 
Conrad Teſſen v. Heydebreck erbte einige Theile in Parſow, Schwemmin und Warnin, 
oder P. a, Sch. a, und einem Theile von W. a, von feinen Vater, dem Land- 
rathe Chriſtian v. H., die anderen Theile dieſer Güter aber, als P. b Sch. b und 
W. b, als nächſter Lehnsfolger von dem Hauptmann Chriſtian Otto v. H., und 
nachdem er den andern Theil von W. a am 13. Januar 1721 erblich und mit 
dem Lehurechte von dem Staatsminiſter Ernſt Bogiſlaw v. Kameke gekauft und 
dieſen Theil von der Pfandinhaberin Barbara Adelheid v. Zitzewitz, vermälten 
v. Kleiſt, am 25. Juli 1721 eingelöſet hatte, erhielt er durch Reſeript vom 
12. März 1744 die Allodification der von ihm nunmehro beſeſſenen ungetheilten 
Güter Parſow, Schwemmin und Warnin. Er überließ hierauf, nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 3. Mai 1748, Parſow b, Schwemmin b und Warnin b, mit Aus⸗ 
nahme des Danzkrugs, Vorwerk und Schänkwirthſchaft, ſeiner Schwiegermutter 
Agneſa Eleonore, geb. v. Kameke, als der Wittwe des Georg Andreas v. Heyde⸗ 
breck, und verkaufte Parſow a am 23. Juni 1749 auf 30 Jahre wiederkaüflich 
ſeiner Schweſter Auna Marie v. H., verwittwete Landräthin v. Wolde; Warnin a 
aber am 25. Februar 1750 erblich ſeinem Schwiegerſohne, dem Hauptmann Wilhelm 
Ulrich Schmidt von Schmiedeseck. Nach dem Tode der Wittwe v. Kamele gingen 
Parſow b, Schwemmin b und Warnin h an ihre beiden Töchter über: Charlotte 
Eleonore, Gemalin des Kriegsrath v. Hirſch, und des Landraths Conrad Teſſen 
v. Heydebreck Wittwe, Louiſe Dorothea, geb. v. Heydebreck, welche dieſe Güter den 
Söhnen erſter Ehe des Landraths Conrad Teſſen v. H., nämlich dem geheimen 
Rathe Ernſt Conrad, und dem Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. H. abtraten. Dieſe 
verglichen ſich am 18. November 1763 wegen genannter Güter und wegen des von 
ihrem Vater geerbten Gutes Schwemmin a dahin, daß der geheime Rath v. . 
Schwemmin a und b, oder ganz Schwemmin, der Rittmeiſter v. H. aber Parſow b 
nebſt dem von Schmemmin a abgezweigten und zu Parſow b gelegten Danz⸗ 
kruge, ingleichen Warnin b erhielt. Das ganze Gut Schwemmin wurde hierauf 
von dem geheimen Rathe v. H. am 15. September 1764 dem Landrathe Hans 
Joachim v. Kleiſt, und von dieſem — am 17. Jauuar 1765 erblich an dem geheimen 
Finanz⸗, Kriegs- und Domainenrath Friedrich Wilhelm v. Gerlach verkauft, welcher, 
nach dem Vertrage vom 20. September 1772 einen bisher zu Parſow b gehörig 
geweſenen Hof in Schwemmin von dem Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. H. zu Erbrechten 
kaufte. Dieſer, welchem die Landräthin v. Wolde Parſow a, vermöge Vertrages 
vom 7. Januar 1766, erblich abgetreten hatte und dem Warnin a bei der öffent⸗ 
lichen Feilbietung dieſes Gutes am 28. April 1773 war zugeſchlagen worden, blieb 
im Beſitze von Warnin a und b, verkaufte aber Parſow a und b, oder ganz Parfow 
nebſt dem Danzkruge, nach dem Vergleiche vom 7. Mai 1779 erblich an den 
geheimen Finanz- ꝛc. Rath Friedrich Wilhelm v. Gerlach, der alſo nun im Beſitz 
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der beiden ungetheilten Güter Parſow und Schwemmin war. Nach ſeinem im Jahre 
1780 erfolgten Tode ging die Nachfolge in beiden Gütern auf ſeinem älteſten Sohn, 
dem nachmaligen Präsidenten des Hofgerichts zu Köslin, Ludwig Auguſt Wilhelm 
v. G. über, der fie bei der Auseinanderſetzung mit feinem Bruder für den ange 
nommenen Werth von 30.000 Thlr. übernahm. In ſeinem 1806 errichteten 
Teſtamente beſtimmte der Hofgerichts-Präſident v. G. die Güter Parſow und 
Schwemmin zu einem beſtändigen Familien- Fideicommiß nach dem 
Rechte der Erſtgeburt für ſeine männliche Nachkommen und im Fall des Aus- 
ſterbens dieſer für die männlichen Nachkommen ſeines Bruders, des Präſidenten der 
Kurmärkſchen Kriegs- und Domainenkammer, nachmaligen Oberbürgermeiſters von 
Berlin, des erſten in der Landeshauptſtadt nach der Städteordnung von 1808 durch 
Wahl der Berliner Bürgerſchaft, Carl Friedrich Leopold v. G., auf Rohrbeck in der 
Neümark, ſeit 1806.*) Der erſte Majoratsherr war Carl Heinrich v. G., Landrath des 
Fürſtenthums Kamin von 1813—1839, und am Schluß ſeiner Laufbahn Mitglied 
des Herrenhauſes auf Lebenzeit nach der Präfentation des alten und befeſtigten Grund— 
beſitzes im Fürſtenthum. Geboren 1783 ſchloß er ſein ſegenreiches Leben im Jahre 
1860. Es folgte im Majorat ſein Sohn Bogiſlaw Friedrich v. G., geboren 1822. 
Die Gerlachſche Familie gehört nicht zu den eingeborenen Geſchlechtern des Pomor— 
landes, ſondern iſt daſelbſt erſt nach der Mitte des 18. Jahrhunderts anſeſſig 
geworden, zu Gantzkow im Jahre 1755 (S. 328.). Sie ſtammt vom Nieder⸗ 
Rhein, aus Cleveſchen Landen (2). Die Familie bewahrt ein Diplom vom 10. Auguſt 
1433, wonach Jakob G. vom Kaiſer Sigismund in den Reichs-Ritterſtand erhoben 
worden iſt. Einer ſeiner Nachkommen, Leberecht v. G., der als Hofgerichtsrath zu 
Köslin 1742 ſtarb, erhielt die Anerkennung feines Adelſtandes, auch für das König⸗ 
reich Preüſſen, im Jahre 1735 vom Könige Friedrich Wilhelm I. Dieſer Leberecht 
iſt der Stammvater des jetzt Pommerſch-Neümärkiſchen Geſchlechts der Gerlache und 
der Hauptmann Martin v. G. (S. 328.) und der geheime Finanz- ꝛc. Rath Fried⸗ 
rich Wilhelm v. G. waren ſeine Söhne. 


Petersfelde, Vorwerk von Petershagen, ſ. den folgenden Artikel. 


Petershagen, Blankenburgſches Lehn-Rittergut und Kirchdorf, 4 Meilen 
von Körlin gegen SW. und 2 Meilen gegen NO. von Regenwalde, an der Gränze 
des Neümärkiſchen Kreiſes Schivelbein, auf der Landſtraße von Kolberg nach Schivel- 
bein, im Thal des Schwarzbachs, der ſich in die Molſtow ergießt, enthält mit den 
auf der Feldmark, theilweiſe weit abgelegenen Vorwerken Burgwall auch Gens 
genannt, Drien, auch Dryngut, nach einer Holzung Drien, genannt, Johannis— 
thal, auch Wiſchen- (Wieſen) ort genannt, Petersfelde, ehedem unter dem 
Namen Heideſchäferei bekannt, ſammt dem Bauerhofe Schabernack, auch der 


*) Der Kammer⸗-Präſident Carl Friedrich Leopold v. G. hinterließ bei feinem 1818 erfolgten 
Ableben drei Söhne Ludwig v. G., Chefpräfident des Appellations-Gerichts zu Magdeburg, den 
philoſophiſch und hiſtoriſch durchgebildeten, geiſtvollen Führer und Vorkämpfer der eonſervativen 
Partei im Preüſſiſchen Staate ſeit 1848, geſchmückt mit dem eiſernen Krelze, der im Auguſt 1863 
ſein funfzigjähriges Dienſt-Jubiläum feierte; — Leopold v. G., General-Lieutenant und General- 
Adjudant des Königs Friedrich Wilhelm IV., der ebenfalls das eiſerne Kreüz, und zwar das der 
erſten Klaſſe, auf der Bruſt trug, z im Januur 1861, wenige Tage nach dem Tode ſeines 
Königlichen Freündes an den Folgen einer Erkältung, die er fid bei der Leichenbeſtattung des Königs zu- 
Ven. hatte; und — Otto v. G., 1 1855 als Conſiſtorialrath und Hof- und Domprediger zu 
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Pommerſche Hof genannt, der ſüdlich vom Dorfe, unmittelbar an der Schivelbeiner 
Kreis⸗Gränze liegt, zuſammen 40 Wohngebaüde, darunter das herrſchaftliche Wohn— 
haus, das Prediger- und das Küſterſchulhaus, jo wie ein Prediger-Wittwenhaus, und 
31 Ställe, Scheünen, nebſt einer Waſſermühle auf dem Schwarzbach. Zur hieſigen 
Mutterkirche gehören die Tochterkirchen zu Mötzelwitz und Schlenzig, von denen das 
letzte Dorf, zu deſſen Kirche die Vorwerke Birkheide oder Johannishof, Schwarzſee 
und Vierhof eingepfarrt find, in der Neümark, Kreis Schivelbein, liegt. Die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder von Schabernack gehen gaſtweiſe nach dem nähern Meſeritz zur 
Schule. Die Feldmark von Petershagen hat einen bedeütenden Umfang, ihr Areal 
beträgt über + Quadratmeile, oder genau 10.951 Mg. 84 Ruth. Davon gehören 
zur gutsherrlichen Feldmark 9021 Mg., und zwar 2000 Mg. Ackerland, 305 
Mg. Wieſen, 5000 Mg. Hütung im ſüdlichen Theile des gegen Damitz und die 
Stettin⸗Danziger Heerſtraße ſich erſtreckenden „Großen Heidelandes,“ 75 Mg. Gärten, 
1400 Mg. Waldung, meiſt Kiefern mit wenigen Eichen und Birken, 33 Mg. kleine 
Seen, 118 Mg. (2) Hof- und Bauſtellen, 50 Mg. Wege und Unland. Die baier- 
liche Feldmark enthält 1605 Mg. 119 Ruth., nämlich 966. 107 Acker, 59. 179 
Wieſen, 449. 9 Hütung, 10. 92 Gärten, 2. 35 Hof- und Bauſtellen, 17. 57 
Wege ꝛc. An dem Eigenthum dieſer Feldmark find 16 grundangeſeſſene baüerliche 
Wirthe betheiligt, nach der frühern Verfaſſung 8 Bauern, 1 Halbbauer, 1 Koſſat. 
Den geiſtlichen Inftituten gehören 324 Mg. 145 Ruth. Acker und Wieſen; 
davon der Kirche 36 Mg., der Pfarre 286 Mg. 145 Ruth. und 2 Mg. der 
Schule. Die Pfarrländereien find ſeit dem Jahre 1800 an die Gutsherrſchaft ver- 
erbpachtet. Das Gut wirthſchaftet in 12 Binnen- und 6 Außenſchlägen und richtet 
ſeinen Anbau in dem gemeinhin leichten Boden nur auf Roggen, Hafer, Gerſte und 
Kartoffeln. Die Wieſen ſind zum Theil ein- und zweiſchurig. Sie können nach 
Bedürfniß be⸗ und entwäffert werden. Gartennutzung und Obſtbau iſt nicht von 
Bedeütung. Viehſtand in der ganzen Gemeinde: 45 Pferde, 168 Rinder, 1710 
Schafe, darunter 1200 halbedle auf dem Gute, 38 Stück Borſtenvieh, 1 Ziege. 
Die Bauern züchten Gänfe zum eignen Bedarf und zum Verkauf, doch iſt der Handel 
damit von keiner Bedeütung. Auch die Fiſcherei iſt ſehr gering. Mergel und Torf 
kommen in der Feldmark vor. Petershagen mit allen ſeinen Zubehörungen hat 419 
Einwohner in 75 Familien, wovon 6 Familien mit 37 Gliedern auf dem Driengut 
wohnen. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt 4 Pächter im Orte und 2 auf 
dem Burgwall und Johannisthal an, 2 Wirthſchaftsverwalter auf dem Gute und dem 
Vorwerke Drien und 30 zum Gute und den Vorwerken Drien und Petersfelde. 
gehörige Tagelöhner⸗Familien auf. Bei den Gütern Petershagen und Mötzelwitz b wurden 
ſeit 1773 für 9600 Thlr. landesfürſtlich gewährte Unterſtützungsgelder mehrere Ver- 
beſſerungen ausgeführt, dafür aber auch beide Güter mit einer, an den Provinzial⸗ 
Landſchullehrer-Beſoldungsfonds zu entrichtenden jährlichen Abgabe von 192 Thlr. 
belaſtet. — Petershagen iſt ein Alt-Blandenburg Lehn, mindeſtens ſeit der Mitte des 
16 Jahrhunderts, wie noch heüte. Georg Heinrich v. Bl. löſte es uus das dazu 
gehörige Gut Mötzelwitz b, nach den Vergleichen vom 28. April 1721 und vom 
28. Auguſt 1737 von den Pfandinhabern v. Kameke und v. Galbrecht ein, und hinter- 
ließ es nebſt anderen Alt-Blankenburg Lehnen, als Leppin, Rogzow, Mötzelwitz a und 
dem dazugehörigen Gute Stoltenberg b, feinen Söhnen, welche ſich am 12. Juni 1738 
alſo verglichen, daß Leppin und Rogzow dem Prälaten des Domſtifts Kamin, 
Henning Anshelm, Mötzelwitz a und Stoltenberg b dem Landrathe Georg Heinrich 
zu Schlenzig in der Neümark, und Petershagen mit Mötzelwitz b dem jüngſten Sohne, 
Peter Ludwig v. Bl. durchs Loos zufielen. Der Landrath v. Bl. löſte auch das 
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zu Mötzelwitz a gehörige Ackerwerk Steinburg unterm 16. Januar 1743 von dem 
Major v. Puttkamer ein, trat aber den zu Mötzelwitz a gehörigen vierten Theil der 
Mühle und Schmiede zu Petershagen am 5. September 1752 ſeinem Bruder Peter 
Ludwig v. Bl. ab und hinterließ Mötzelwitz a und Stoltenberg b ſeinen Erben. 
Die Güter Leppin und Rogzow fielen nach dem Tode des Prälaten v. Bl., zufolge 
Auseinanderſetzungs-Vergleichs feiner Kinder vom 11/15 Auguſt 1780, feinem Sohne, 
dem Fähnrich Henning Dioniſius v. Bl. zu. Nach dem Ableben Peter Ludwigs 
v. Bl. fiel Petershagen nebſt Mötzelwitz b für den angenommenen Werth von 16.300 
Thlr. an ſeinen Sohn, den Lieutenant Julius Hans Chriſtian v. Bl., der beide 
Güter bis 1825 beſeſſen hat, in welchem Jahre er ſie, unter Vorbehalt des Lehn⸗ 
rechts, an den Rittmeiſter v. Sydow verkaufte, der noch heüte Beſitzer von Peters⸗ 
hagen iſt, nachdem er das Gut Mötzelwitz b an einen Arnim veraüßert hat (S. 387). 
Der Name Burgwall deütet auf eine ſlawiſche Wehr. 


Peterwitz, auch, wie wol ſprachwidrig, Peterfitz, und in Urkunden Peterkewitz 
1319, geſchrieben, Allodial-Nittergut und Dorf, 14 M. von Körlin gegen NW. auf 
dem Plateau des linken Berfante-Ufers zwiſchen Klaptow und Luſtebur gelegen, enthält 
mit den Gutsgebaüden und dem Schulhauſe, jo wie mit einem Abbau auf der Feldmark, 
26 Wohnhaüſer und 62 Ställe und Scheünen, außerdem 2 Fabrikgebaüde (ob Waſſer⸗ 
und Windmühle?) und in 44 Familien 270 Einwohner, darunter außer dem Pächter 
des Gutes (2), deſſen Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern ſich 15 Bauern und 
1 Koſſat, ſo wie 7 kleine Eigenthümer befinden, von denen 7 Bauern und der Koſſat 
von Klaptow in Folge der Auseinanderſetzung und der Separation hierher abgebaut 
ſind. Die Feldmark begreift ein Areal von 2595 Mg. 16 Ruth.; davon ſind 1396 
Mg. gutsherrlich: 600 Mg. Acker, 75 Mg. Wieſen, 235 Mg. Hütung, 9 Mg. 
Gärten und 3 Mg. Hof- und Bauſtellen, 380 Mg. Waldung, mit Birken⸗, Hage⸗ 


buchen, Elſen⸗ und Eichenbeſtand; 94 Mg. Wege und Sanddünen und ſonſtigen 


ertragloſen Stücken. Der baüerliche Grundbeſitz umfaßt 1199 Mg. 16 Ruth., 
nämlich 686. 180 Acker, 45. 170 Wieſen, 428. 147 Hütung, 10. 72 Gärten und 
4. 131 Hof- und Bauſtellen, jo wie 22. 56 für Wege und Unland. Sowol Guts⸗ 
herrſchaft als Bauern wirthſchaften in Koppeln, und die Wieſen werden theils ein 
Mal, theils zwei Mal geſchnitten. Gartennutzung und Obſtbau ohne Belang. Vieh⸗ 
ſtand bei der Gutsherrſchaft und den Bauern: 38 Pferde und 3 Füllen; 3 Stiere, 
84 Kühe, 36 Jungvieh; 600 halbveredelte und 160 Schafe von der Landrace; 22 Stück 
Schweine. Auch Federvieh wird wenig gehalten. Gutsherrſchaft wie Bauern ſtechen 
ihren Torf zum Bedarf. In kirchlicher Hinſicht gehört Peterwitz zur Parochie 
Klaptow, ; Meile gegen Weſten entfernt. — Peterwitz kommt in den Urkunden ſchon 
1319 vor. Das Dorf gehörte dem Hibertus Glazenap, von dem es der Kolberger 
Domdechant Ludovicus de Wida kaufte, was der Kaminſche Biſchof Conrad in dem 
genannten Jahre beſtätigte. 1330 vertauſchte er es an Wulf Schmelingk gegen deſſen 
Antheil in Zernin. In ſpäteren Jahrhunderten hat Peterwitz mit Klaptow gleiche 
Beſitzer gehabt, ſo auch jetzt, ſeit 1838, den Rittmeiſter Zimmermann (J. S. 357). 


Plauentin, nach älterer Schreibung Plauwentin und Plawentin, Allodial⸗ 
Rittergut, 2 Meilen von Kolberg gegen Süden, auf einer Hochfläche mit grandigem 
Boden, die gegen das rechte Ufer des Spiebachs ſteil abdacht, enthält mit den Guts⸗ 
gebanden und dem Schulhauſe 12 Wohnhaüſer und 14 Ställe ꝛc. Das Gut hat 
ein Areal von 2300 Mg., nämlich 25 Mg. (2) Hof- und Bauſtellen und 30 Mg. 
Gärten, 970 Mg. Acker, der in Koppeln bewirthſchaftet und vorzugsweiſe mit Roggen, 
Gerſte und Kartoffeln beſtellt wird, 100 Mg. zweiſchurige Wieſen, 668 Mg. Hütungen, 

51* 


404 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


2 Mg. Teiche, 5 Mg. Wege ꝛc. Die Waldung begreift 500 Mg. beſteht aus 
Buchen, Kiefern und Elfen und iſt unter den Namen: Oberlandsfichten, Steinbacher- 
fichten, Schiefelwurth, Koppelbruch, Wieſenberg und Spenzerfichten bekannt; auch hat 
die Waldung Antheil an der Kämitz. Außerdem gehören zur Feldmark 67 Mg. 
baüerliche Grundſtücke mit einer Hofſtelle, als Überreſt der, nach der frühern Ver— 
faſſung hier beſtandenen 5 Bauern. Viehſtand: 29 Pferde, 50 Rinder, 1047 halb⸗ 
edle Schafe, 10 Schweine; die Aufzucht iſt im Ganzen ſchwach. Federvieh wird gar 
nicht gehalten. Von Mineral-Produkten wird etwas Torf geſtochen. Plauentin hat 
in 27 Familien 129 Einwohner, die zur Kirche in Groß-Jeſtin eingepfarrt ſind. Das 
Gut war im 16. Jahrhundert, und wahrſcheinlich ſeit lange, ein Lehn der Blanken— 
burge, in deren Lehn-Brief es auch noch 1655 genannt wird; dann aber wurde es 
ein Krokowſches Lehn, auf dem Eruſt v. Krokow, Kurbrandenburgiſch-Pommerſcher 
Regierungs- und Hofgerichts-Präſident, Erbherr war. Nach deſſen Ableben, 1694, 
wurde Plauentin ein Kameken Lehn, mit dem Paul Wedig v. Kameke und feine 
männliche Erben am 25. Juli 1714 belehnt wurden. Teſſen Ulrich v. Bonin kaufte 
es am 13. Juli 1719 erblich von Paul Wedig v. K. und hinterließ es ſeinen beiden 
Söhnen, welche mit demſelben belehnt wurden. Nach dem Theilungs-Vergleiche vom 
17, Auguſt 1748 bekam es der jüngſte Sohn, der Lieutenant Otto Wedig v. B., 
welcher es am 19. Februar 1750 wiederkaüflich auf 25 Jahre, darauf aber, mit 
Einwilligung ſeines Bruders, des Lieutenants Ulrich Bogiſlaw, am 1. December 1750 
zu Erb- und Lehnrechten an den Hauptmann, nachhergen Major Caspar v. Cronen⸗ 
fels verkaufte. Es wurde hierauf durch das Reſeript vom 30. October 1752 
allodifieirt. Plauentin ſteüerte um dieſe Zeit für 433 Landhufen und 2 Lehnpferd. 
Nach des Majors v. C. Tode fiel das Gut, zufolge des von ihm am 11. Juni 
1756 errichteten letzten Willens, an ſeine Wittwe, geb. von Bonin, die es, nach dem 
Vergleiche vom 19. November 1764 erblich dem Major Johann Georg v. Küſell 
verkaufte, deſſen Wittwe Beate Sophie, geb. Kortbeck, welche in zweiter Ehe die 
Gemalin des Oberforſtmeiſters Friedrich Wilhelm v. Blankenſee wurde, es nach dem 
Teſtamente ihres erſten Gatten vom 18. Juni 1766 erbte, und 1783 noch daſelbſt ſeßhaft 
war. Der haüfige Wechſel im Beſitztitel, welcher im 18. Jahrhundert Statt gefun- 
den, hat ſich auch auf das 19. Jahrhundert fortgepflanzt, indem das Gut durch 
Kauf und Verkauf an verſchiedene Beſitzer übergegangen iſt. 1804 findet man den 
Lieutenant Carl v. Eichmann, in Köslin wohnhaft, auf Plauentin, der für dieſes Gut 
und Neüreſe b 22.000 Thlr. gezahlt hatte. Jetzt und ſeit 1853, iſt Plauentin ein 
Beſitzthum N. N. v. Manteüffel. 


Pleüshagen, oder Pleishagen, Ploishagen, nach älterer Schreibart, 
21 Meilen von Kolberg gegen Oſtnordoſten, an der Oſtſee, von der die Feldmark 
ihrer ganzen Länge nach an der Nordſeite begränzt wird, iſt ein Allodial-Rittergut 
und Dorf, mit dem dazu gehörigen abgebauten, weſtwärts liegenden Etabliſſement 


Altenhagen (4 Haüſer), nebſt dem ebenfalls abgebauten Fiſcherkaten und Halbbauer⸗ 


hofe, 15 Wohn- und 23 Wirthſchaftsgebaüde enthaltend, und in 26 Familien 146 
Einwohner, unter denen ſich neben dem Gutsherrn 7 baüerliche Grundeigenthümer 
befinden. Areal der Feldmark 1078 Mg., davon — ritterſchaftlich 790 Mg.: 550 
Mg. Acker, 145 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 17 Mg. Hof- und Bauſtellen nebſt 
Gärten, 23 Mg. Holzung, 1 Mg. Teiche, 5 Mg. Wege und Unland; — baüerlich 
288 Mg.: 171 Mg. Acker, 58 Mg. Wieſen, 38 Mg. Hütung, 6 Mg. Hof⸗ und 
Bauſtellen und Gärten, 14 Mg. Holzung, 1 Mg. Wege ꝛc. Auf dem Acker 
herrſcht freie Wirthſchaft. Die Wieſen ſind zum größten Theil einſchurig und haüfigen 
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überfluthens von der Oſtſee ausgeſetzt, da der Dünenwall hier geringen Widerſtand 
zu leiſten ſcheint. Der großen Näſſe wegen gewährt auch der Gartenbau wenig 
Nutzung, wogegen das Obſt, trotz der kalten Winde und Nachtfröſte in der Blüthe⸗ 
zeit, zu gerathen pflegt. Die kleine Holzung beſteht aus Birken, Elſen und Eichen. 
Viehſtand: 25 Pferde, 6 Füllen; 1 Bulle, 36 Kühe, 14 Jungvieh; 698 halbedle und 
36 Land⸗Schafe, 16 Stück Borſtenvieh, 4 Ziegen. Von Federvieh werden Hühner 
und Enten nur wenig, dagegen 16 Zuchtgänſe gehalten. In den Monaten April 
und Mai wird, ungefähr acht Wochen lang, mit 2 Booten, wobei 8 Männer und 
8 Frauen arbeiten müſſen, in der Oſtſee nach Lachs gefiſcht. Auf der Feldmark 
befindet ſich Lehm, Torf, auch Mergel. Dieſe Mineralien werden zum eignen Bedarf 
ausgebeütet. In kirchlicher Beziehung gehört der Ort zur Parochie Schulzenhagen 
und die Kinder gehen nach Kaltenhagen in die Schule. Pleüshagen war ſoweit ſich 
zurück denken läßt, ein Alt⸗Damitz Lehn, welches, wie es in früheren Jahrhunderten 
allgemein üblich war, in verſchiedene Antheile zerlegt, mehreren Gliedern der Familie 
gleichzeitig gehörte. Die letzten ihres Stammes auf Pleüshagen bis zu Anfang des 
19. Jahrhunderts ſcheinen der Lieutenant Eggert Georg v. D. im größern Antheile, 
und Ewald v. D. im kleinern geweſen zu ſein. Im Jahre 1804 wird eine Frau 
v. Roon, geb. v. Borcke auf Pleüshagen genannt, das fie für 3000 Thlr. erworben 
hatte. Von ihrer Seite zum urälteſten Pommerſchen Adel, der ins ſlawiſche Alter- 
thum zurückreicht, gehörend, weiß man von der Landſeſſigkeit von Vorfahren ihres 
Ehemanns, in Pommern nichts; faſt ſcheint es, daß ſie mit den Freiherren v. Rohn, im 
Oberquartier des Herzogsthums Geldern zuſammen hangen, welche 1713, als beſagtes 
Oberquartier den König Friedrich Wilhelm I. durch den Utrechter Frieden zum 
ſouverainen Herzog bekommen hatte, Herren der Haüſer Ranny und Stege waren. 
Der Preüſſiſche Soldatendienſt ohne Zweifel war es, der die Rohn oder Roon (?) 
in die Baltiſchen Länder brachte. Kurz vor Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution 
wurde die Familie Rohn nicht mehr unter dem angeſeſſenen Adel des Gelderlandes 
genannt. Geldern aber trat ſein Herzog im Baſeler Frieden an die Republik Frank⸗ 
reich in allen Formen Rechtens ab. Zwanzig Jahre lang, von 1795-1815, iſt es 
ein Beſtandtheil der Republik und des nachmaligen Franzöſiſchen Kaiſerreichs geweſen, 
die doch in Rechnung zu bringen, wenn von anderthalbhundertjähriger Jubelfeier der 
Vereinigung Gelderns mit dem ſouverainen Königreich Preüſſen die Rede ſein ſoll. 
Im Reichsverbunde hat das Herzogthum Geldern nicht geſtanden. Wie lange Frau 
v. R. das Gut Pleüshagen beſeſſen iſt nicht bekannt. 1819 gelangte es an den 
Major N. N. v. Schmeling, von dem es im Jahre 1845 der gegenwärtige Beſitzer 
Carl Auguſt John gekauft hat, der auch, als Pertinenzſtück von Pleüshagen, einen 
Antheil von Kaltenhagen beſitzt, ſ. S. 349. Man vergl. übrigens den Artikel 
Schulzenhagen. 

Plümenhagen, Allodial⸗ Rittergut mit einer abgebauten kleinen Colonie 
von acht Raten, 4 Meilen von Köslin gegen Weſten zwiſchen den Dörfern Alt-Belz 
und Todtenhagen, enthält 13 Wohn- und 14 Wirthſchaftsgebaüde, und in 26 Familien 
144 Einwohner, die zur Kirche in Teſſin eingepfarrt find, wohin (?) fie auch ihre 
Kinder gaſtweiſe zur Schule ſchicken, da die früher im Orte ſelbſt beſtandene Schule 
1861 nicht mehr vorhanden war. Die Einwohnerſchaft beſteht aus dem Gutsherrn, 
ſeinem Wirthſchaftsperſonal und Geſinde und den gutsgehörigen, Tagelöhnern, ſo wie 
aus den 8 grundangeſeſſenen Coloniſten, die jedoch nur 24 Mg. Landes ihr Eigen⸗ 
thum neunen. Die Feldmark des Gutes hat, ohne die aus Eichen und Buchen 
beſtehende Holzung 1161 Mg. Areal, davon 1000 Mg. in Schlägen bewirthſchafteten 
Ackers, 150 Mg. zweiſchurige Wieſen, 5 Mg. Gärten und 6 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
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ſtellen ſind. Viehſtand: 26 Pferde, 3 Füllen; 4 Bullen, 12 Ochſen, 37 Kühe, 5 
Jungvieh; 900 Merinos und 27 Land⸗Schafe; 3 Ziegen. Für dieſes Gut wurden, 
Behufs Ausführung verſchiedener Meliorationen, im Jahre 1772 an Unterſtützungs⸗ 
geldern 1919 Thlr. landesfürſtlich bewilligt, dagegen aber auch mit einer jährlichen 
Abgabe von 38 Thlr. 17 Sg. 6 Pf. zahlbar an den Penſionsfonds für adliche 
Wittwen und Waiſen, belaſtet. — Plümenhagen war Beſitzthum eines edlen Geſchlechts, 
das vor etwa hundert Jahren ausgeſtorben iſt. Es war das Geſchlecht Varchmin, 
Verchemyn, von dem Nicolaus und Heinrich in den Urkunden zuerſt auftreten, 1315 
(S. 241.) indem ſie und ihre Brüder und Vettern einen Gränzvertrag mit dem 
Kloſter Dargun eingingen. In demſelben Jahre entſagten ſie zu Gunſten des Kloſters 
einem Stücke Landes und einem Gehölze bei Bandeſſin (Banzin), Verchmin und 
Poppendykhagen (Poppenhagen). Zwiſchen Siwert Verchemine und Neveline Schmeling 
entſtand 1409 ein Streit wegen des Beſitzes des Kaghenorts, einer 4 Mg. großen 
Wieſe, zu Ghyſekow (Gieskow, S. 331.), welcher damit endigte, daß der Streitfleck 
dem Sywert V. zugeſprochen wurde, der ihn 1420 mit Bewilligung des Kaminſchen 
Biſchofs Magnus den Kloſterjungfrauen zu Köslin verkaufte. Heyne Verchmyn ver⸗ 
kaufte 1450 demſelben Kloſter 8 Mark Finkenaugen jährlicher Pacht aus dem Dorfe 
Ouſtin (Auſtin). Ahnliche Veraüßerungen aus demſelben Dorfe unternahmen 1454 
Claus und Jürgen Verchmyn mit Bewilligung des Biſchofs Hennig von Kamin, wie 
auch ſpäter andere Familienglieder, jo daß 1624 Syfried Verchmyn vom Herzoge 
Bogiſlaw XIV. nur noch mit dem Gute Plümenhagen, welches ohne Zweifel ſeit 
langer Zeit in der Familie war, belehnt wurde. Hans Sigmunds v. V. Wittwe 
beſaß dieſes Gut, welches an ihre Erbin, die Hauptmann v. Kleiſt, und nachher an 
den Oberſten Hans Ernſt v. Varchmin kam, welcher es 1743 als ultimus Familiae 
zu Lehn erhielt, und es 1766 an den Major Johann Carl v. Froreich verkaufte, in 
deſſen Familie, nachdem das Gut durch Reſeript vom 19. Juni 1772 ein Allod 
geworden, es bis zu Ende des 18. Jahrhunderts geblieben iſt. Im Anfange des 
laufenden Jahrhunderts beſaß es der Landrath Dramburgſchen Kreiſes, v. Bonin 
(S. 313., 347.). Seit 1812 hat Plümenhagen folgende Beſitzer gehabt: Senator 
Schmidt, Freiherr v. Arnim, Jung, Krauthof, Brandenburg, Stephan v. Unruh 1847, 
Reinſch, v. Unruh, ſeit 1859, gegenwärtiger Beſitzer. 


Pobanz, Allodial⸗Rittergut und kleines Dorf, 24 Meile von Bublitz 
gegen Weſtnordweſten, unmittelbar an der Gränze des Belgarder Kreiſes, dem, in 
demſelben belegenen Gute und Dorfe Tiezow gegenüber, hat ſeine Lage auf der nörd⸗ 
lichen Abdachung des Plateaus von Hinterpommern, am rechten Ufer des Kautelbachs, 
wohin das Ackerfeld, bis zu 50 Fuß über deſſen Thal gelegen, ſeine Gewäſſer 
entſendet, während die nördliche Hälfte des Gutes, die Waldabdachung, ihren Abfluß 


nach Mitternacht zum Radüfluſſe hat, enthält mit den alten Vorwerken Grandhof— 


(6 Haüſer) und Grünhöfchen oder Grünhof (13 Haüſer) und den neüen Vor⸗ 
werken Schönfelde, auch Pachthof genannt, und Schenkhof, ferner mit der 
Ziegelei und dem Katen Konradshof, die ſämmtlich auf der Feldmark abgeſondert 
liegen, endlich mit der Mühlenbeſitzung, beſtehend aus einer Mahl- und einer Schneide⸗ 
mühle auf dem Kautelbach, 4 Meile vom Orte Pobanz, zuſammengenommen 45 
Wohnhaüſer, einſchließlich des herrſchaftlichen Ritterſitzes und des Schulhauſes, und 
24 Ställe, Scheünen und Schuppen. Pobanz und alle ſeine Zubehörungen hat in 
69 Familien 376 Einwohner, unter denen ſich außer dem Gutsherrn, ſeinem Wirth⸗ 
ſchaftsperſonale und Geſinde und den gutsgehörigen Tagelöhnern, 4 grundangeſeſſene 
baüerliche Wirthe und 2 Pächter befinden, davon einer die Mühlen gepachtet hat. In 
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kirchlicher Beziehung iſt Pobanz ein Beſtandtheil der Parochie Schwellin, indeſſen wird 
auch die, nur + Stunde entfernte Filialkirche in Tietzow beſucht. Die Feldmark iſt 
eine der größeren ritterſchaftlichen Gemarkungen des Fürſtenthums Kamin. Sie 
begreift ein Areal von 5327 Mg. wovon zum — Gute 5165 Mg. und den baüter⸗ 
lichen Wirthen 162 Mg. gehören. Den Kulturarten nach ſind es: 1870 Mg. 
Acker, wovon die Gutsherrſchaft 150 Mg. verpacht that; 240 Mg. Wieſen, davon 
30 Mg. verpachtet; 570 Mg. Hütung, 32 Mg. Gärten, 2524 Mg. Waldung, 5 Mg. 
Teiche oder Seen, nur dem Gute gehörig, 11 Mg. Hof- und Bauſtellen, und 75 
Mg. Wege und ertragloſe Stücke die nur aufs Gutsareal fallen. Hinſichts der Be⸗ 
wirehſchaftung findet Fruchtwechſel mit Koppelwirthſchaft, verbunden mit Stallfütterung 
des Rindviehs und Weidegang der Schafe Statt: 4 Brache, „5 Weide, 18 Knollen⸗ 
gewächſe, e Futterrüben, 1s Halmfrüchte, z Futterkraüter, Mäheklee, Lupinen. Die 
Wieſen liegen von Natur naß, ſind aber von dem jetzigen Beſitzer des Guts während der 
zuletzt verfloſſenen Jahre durch regelmäßig angelegte Gräben, einzelne Hangſtellen 
mit Triebſand durch Drains entwäſſert und dann mit Erde befahren worden, was 
den Erfolg von zwei guten Schnitten gehabt hat. Wegen der Entfernung großer Städte 
iſt Mangel an Abſatz in geſegneten Jahren, daher kein Gemüſe und Obſtbau im 
Großen Statt finden kann, doch liefern die Obſtbaüme mehr als den Bedarf des 
Gutes. Da der Waldboden ſandig iſt, fo herrſcht die Kiefer im Walde vor, indeſſen 
finden ſich auch an einzelnen Stellen mit anderer Erdart Eichen, Birken und Erlen. 
Viehſtand: 28 Pferde, 3 Füllen; 118 Haupt Rindvieh, darunter 1 Bulle, 14 
Ochſen, 98 Kühe, 5 Jungvieh; 1283 Schafe, davon 1150 hochverdelte, von denen 
500 auf dem Vorwerke Schönfelde ſtehen und gegen 400 Zuchtſchafe ſind; ſodann 16 
Stück Borſtenvieh, unter denen ſich einige Zuchtjaiten befinden. Wegen der Federn 
wurden bisher ſo viel Gänfe gehalten, als die Wirthſchaft Federn bedarf; indeß hat 
man auch hier, wie ſonſt an den meiſten Orten in Pommern die Erfahrung gemacht, 
daß die Gänſehaltung auf die Wirthſchaft mehr nachtheilig als vortheilhaft wirkt. 
Die oben erwähnte Ziegelei verfertigt aus dem fetten, reichhaltigen und ſteinfreien 
Thonlager nicht blos Mauer- und Dachſteine, ſondern auch Drainröhren. Ein, über 
12 Fuß mächtiges Wieſenkalklager am Kautelbach wird zum Mergeln des Ackers 
ausgebeütet. Torflager ſind vorhanden und Raſeneiſenſtein kommt an einzelnen 
Stellen vor. — Dieſes Gut iſt ein Lehn der uralten Pommerſchen Familie Verſen 
geweſen, von der man Anſam Vertzen 1523 geſeſſen zu Pobantze findet. Weiter 
zurück ſcheinen die urkundlichen Nachrichten nicht zu reichen. 1572 wird Bartolomeus 
Vertzen zu Pubantz unter den Vaſallen des Stifts Kamin genaunt. Im Jahre 1747 
übernahm es, zufolge Erkenntniſſes des Kösliner Hofgerichts vom 15. November, der 
Rittmeiſter Lorenz Wilhelm v. Verſen aus dem Concurſe ſeines Vorfahren Georg 
v. V. für den gerichtlich abgeſchätzten Werth, und trat es ſeinem Sohne, dem Haupt⸗ 
mann Joachim Friedrich Wilhelm v. V. ab, der das Gut im Jahre 1791 an den 
Lieutenant Anton Johann Bogiſlaw v. Zaſtrow mit dem Lehnrechte erblich verkaufte. 
Letzterer trug auf die Allodification des Gutes an, welche durch das Präcluſions⸗ 
Erkenntniß vom 24. October 1792 erfolgte. Im Jahre 1834 wurde Pobanz dem 
Landſchaſts⸗Director Georg Heinrich Friedrich v. Zaſtrow adjudicirt, von welchem es 
im Jahre 1837 durch Verkauf an Johann Ludwig Gottlieb Reimer, und von dieſem 
1845 an den Lieutenant Hermann Carl Ludwig v. Treskow überging, von dem es 
im Jahre 1855 der jetzige Beſitzer, Guſtav Rooſen, kaüflich erworben hat. 


| Poblot, Groß, auch Pobloth geſchrieben, Allodial-Rittergut und Dorf, 
1 Meile von Körlin gegen Welten, auf der Landſtraße nach Treptow g. d. R. in 
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ſanft wellenförmiger Ebene, aus der nordwärts vom Orte die Schwarzen Berge her- 
vorragen, enthält mit einem Abbau auf der Feldmarkt 20 Wohnhaüſer, darunter das 
Herren- und das Schulhaus, und 35 Wirthſchaftsgebaüde, nebſt 2 Magazinen (2), 
und zählt in 39 Familien 247 Einwohner, unter denen ſich neben dem Beſitzer des 
Gutes, ſeinem Wirthſchaftsperſonale und Geſinde, die gutsangehörigen Tagelöhner und 
6 baüerliche Grundeigenthümer (nach der früheren Verfaſſung 8 Bauern und 2 Koſſaten) 
befinden. Größe der Feldmark 2792 Mg. 50 Ruth.; davon gutsherrlich 2436. 
64, nämlich 1845. 58 Acker, 353. 144 Wieſen, 52. 173 Hütung, 50. 121 Torf⸗ 
moor, 54. 113 Holzung, 47. 59 Hof- und Bauſtellen, Gärten und Teiche, 31. 116 
Heerſtraßen, Wege, Gräben. Die baüerlichen Grundſtücke haben 335 Mg. 
166 Ruth. zum Areal, darunter 254. 163 Acker, 54. 130 Wieſen, 6. 0 Torfmoor, 
8. 57 Hof- und Bauſtellen und Gärten, 11. 176 Wege, Gräben, Unland. Die 
Gutsfeldmark wird in ſechs Schlägen bewirthſchaftet und auf derſelben ausgedehnter 
Rübſenbau betrieben, ebenſo der Anbau von Wurzelgewächſen als Futter. Die 

cker ſind, wo es nöthig war, zum größten Theil drainirt, und wie ſonſt überall, 
jo auch hier mit gutem Erfolg. Die baüerliche Feldmark liegt in drei Feldern. Die 
Wieſen ſind zweiſchurig und werden durch Aufſtauung im Frühjahr bewäſſert. Garten— 
nutzung ꝛc. iſt uicht erheblich. Die kleine Holzfläche hat Kiefern und Elfen. Vieh— 
ſtand: 51 Pferde, 12 Füllen; 3 Bullen, 111 Milchkühe, 26 Jungvieh; 1130 ganz 
veredelte und 70 Land⸗Schafe, 56 Stück Borſtenvieh, 1 Ziege. Federvieh wird nur 
zum eigenen Bedarf gehalten, und zu demſelben Zweck das Torfmoor ausgebeütet. 


Poblot ift zur Kirche in dem 4 Meile entfernten Kerſtin eingepfarrt. — Im 10. Jahr⸗ 


hundert, und wahrſcheinlich ſchon viel früher, war Poblot, oder Publut, wie man 
damals ſchrieb, ein Damitzſches Lehn, wurde aber in der Folge ein Blankenburgſches, 
welches im Jahr 1630 Jochim Reichow, Paursmann zur großen Pobloth, verwaltete. 
Nachdem die Söhne Bernds v. Bl. es wider den Obriſtlieutenaut Chriftian Heinrich 
v. Bl. behauptet hatten, traten ſie ihre Rechte an einem Theil von Gr. Poblot 
im Jahre 1739 ihrem Bruder, dem Hauptmann Dionyſius Friedrich v. Bl. ab, 
der dieſen Theil des Gutes 1745 auf 24 Jahre den Geſchwiſtern Eva Hedwig und 
Charlotte Louiſe v. Münchow, letztere verwittwete v. Braunſchweig verkaufte. Nach 
dem Tode der erſten kam der Gutstheil an letztere allein, von welcher der Prälat 
Henning Anshelm v. Blankenburg, als Vormund der Söhne des Hauptmanns Dio⸗ 
uyſius Friedrich v. Bl., nicht nur dieſen Theil, nach dem Vergleich vom 4. Mai 1765 
einlöſte, ſondern auch den andern Theil von Groß-Poblot, der im Beſitz eines andern 
Bl. in Concurs gerathen war, in demſelben Jahre für ſeine Curanden, den Haupt⸗ 
mann Friedrich und den Fähnrich Bernd Philipp Chriſtoph v. Bl. zu dem gerichtlich 
abgeſchätzten Werthe annahm. Dieſe verglichen ſich 1767 alſo, daß das ganze Gut 
Groß -Poblot dem Hauptmann Friedrich zufiel, welcher daſſelbe am 3. December 1781 
dem Oberſten Chriſtian Ludwig v. Kenitz verkaufte. Von dieſem kam es an den. 
Amtmann Conrath und im Jahre 1793 an den Lieutenant Ludwig Leopold v. Kamele. 
1804 ging das Gut durch Verkauf an Martin Scheünemann über, der es auf ſeinen 
Sohn Johann Friedrich S. vererbte, deſſen Wittwe es 1840 an v. Böhn verkaufte. 
Von dieſen Erben iſt Groß-Poblot durch Kauf im Jahre 1844 an den jetzigen Be- 
ſitzer C. A. G. Hagen übergegangen. Allodificirt wurde das Gut bereits 1796 zur 
Kamekeſchen Beſitzzeit. 


Poblot, Klein-, Damitz⸗Lehn-Rittergut und Dorf, 1 Meile vom vorigen 
gegen W. in gleich ebener Lage mit grandiger Bodenbeſchaffenheit, hat 12 Wohngebaüde, 
mit Einſchluß des herrſchaftlichen Hofes und des Schulhauſes, und 23 Ställe, 
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Scheünen ꝛc. und in 29 Familien 148 Einwohner, darunter 2 baüerliche Grund⸗ 
eigenthümer. In kirchlicher Beziehung gehört der Ort zur Parochie Groß-Jeſtin. 
Die gutsherrliche Feldmark iſt 2492 Mg. 63 Ruth. groß, beſtehend aus 
1100 Mg. Acker, auf dem in Koppelwirthſchaft vorzugsweiſe Roggen und Kartoffeln, 
fo wie Flachs gebaut wird; 214. 158 Wieſen, welche durch koſtſpielige Beriefelungs- 
Anlagen zweiſchnittig geworden ſind; 846. 0 Hütung, 30. 0 Gärten, in denen trotz 
der Größe unbedeütender Ertrag gewonnen wird, 249. 38 Buchenholzung und Elſen⸗ 
bruch, 2 Mg. kleine Seen, 10. 47 Hof- und Bauſtellen, 40 Mg. Wege ꝛc. Die 
baüerlichen Grundſtücke enthalten 276 Mg., davon 36 Mg. Acker, 4 Mg. 
Wieſen, 217 Mg. Hütung, 9 Mg. Hof- und Bauſtellen und Gärten nebſt Teichen, 
und 10 Mg. Wege ꝛc. Areal der ganzen Feldmark 2768 Mg. 63 Ruth. An Vieh 
werden darauf gehalten: 30 Pferde, 82 Rinder, 960 ganz veredelte Schafe, 26 Stück 
Borſtenvieh und an Federvieh dem Wirthſchaftsbedarf eutſprechend. In der Feld⸗ 
mark kommen einige Torflager vor. — Wie Groß-Poblot, jo war auch Klein-Poblot 
von Altersher ein Lehn des Damitzſchen Geſchlechts und iſt es bis auf den heütigen 
Tag geblieben. Man findet es in den Urkunden ſchon in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts genannt, als Kärſten Damitz zu Guſtin (Jeſtin) 1484 dem Heinrich 
Bulgrin 4 Mk. jährlicher Pacht aus Lütken-Pobloth für 50 Mark, und 1485 dem 
Kösliner Rath 2 Mk. aus demſelben Dorfe verkauft, oder vielmehr zum Pfande, zur 
Hypothek, ſtellt. In der Folge ging auch Klein-Poblot in den Beſitz der Blanken⸗ 
burge über, doch ohne das Lehnrecht mit zu erwerben. Von dieſen, und namentlich 
von dem, im vorhergehenden Artikel erwähnten Prälaten des Kaminer Domſtifts 
Henning Anshelm v. Bl. wurde Klein-Poblot, mittelſt Vertrages vom 25. April 1766 
an den Hauptmann Johann Caspar v. Brieſen verkauft. Wie lange dieſer, oder 
ſeine Erben, das Gut beſeſſen, iſt nicht bekannt. Im Jahre 1798 kaufte es, in 
Verbindung mit Moltow und Priddargen, der geheime Commerzien-Rath Philipp 
v. Braunſchweig (S. 382.) in deſſen Familie ſich Moltow und Klein-Poblot vererbt 
haben. Gegenwärtiger Beſitzer des zuletzt genannten Gutes iſt Heinrich v. Br. ſeit 
1841, ein Bruder von Eugen v. Bl., auf Moltow und von Philipp v. Br., auf 
Groß⸗Podel, im Stolpſchen Kreiſe. 


Polchow, Vorwerk von Klein-Satspe, ſ. dieſen Artikel. 


0 Ae Hof, auch Schabernack genannt, Bauerhof von Peters⸗ 
agen, ſ. S. g 


Poniken, Allodial⸗Rittergut, 24 Meilen von Köslin gegen Südoſten, auf 
ebener Fläche am ſüdlichen Fuß des Hausberges unfern der Radü und der von Belgard 
nach Pollnow führenden Landſtraße, enthält 5 Wohn- und 3 Wirthſchaftsgebaüde, 
und der zum Gute gehörige, 4 Meile davon entfernte Brückenkrug an der Radü 
eben ſo viel Gebaüde. In Poniken ſind 7 Familien und 47 Einwohner, beſtehend 
aus dem Gutsverwalter, ſeinem Geſinde und Tagelöhnern; Brückenkrug hat in 5 Fa⸗ 
milien 37 Einwohner, beſtehend aus 2 Pächtern, deren Geſinde und Tagelöhnern. 
Poniken und ſeine Pertinenz Brückenkrug gehören zur Kirche in Seidel, wohin die 
ſchulpflichtigen Kinder auch zur Schule gehen. Oſtlich von Poniken, 4 Meile weit, 
und unfern der Radü, lag einſt, und noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts, 
ein Dorf Namens Neübalde, oder Neüball, am Bache Balde, beſtehend aus 
5 Halbbauerhöfen. Im Jahre 1818 war dieſer Ort ganz eingegangen und die 
Bauern waren nach Rekow verlegt; die Ländereien aber dieſes vormaligen Dorfes 
blieben Zubehörungen des Gutes Poniken, bei dem ſie als beſonderes Pertinenzſtück 
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unter dem alten Namen geführt werden. Sie ſind, weil der Boden ſehr ſandig iſt, 
in Kiefernwald gelegt worden. Die Feldmark von Poniken, mit Einſchluß der ge- 
nannnten zwei Zubehörungen, hat ein Areal von 2198 Mg. 40 Ruth.; davon find 
747. 57 in Dreifelderwirthſchaft unterm Pflug; der ein- und zweiſchurigen Wieſen 
gibts eine Fläche von 196. 36, Hütung 286. 64, Gärten 13. 39, Kiefern-Waldung 
951. 91, Hof- und Bauſtellen 1. 113. und Wege ꝛc. 2 Mg. Viehſtand, auf dem 
Gute: 6 Pferde, 11 Kühe, 345 ganzedle Schafe, 14 Stück Borſtenvieh; auf dem 
Brückenkrug: 10 Pferde, 10 Kühe, 15 Land⸗Schafe, 6 Schweine. — Poniken war 
ehedem ein landesfürſtliches Domainen-Vorwerk, Amts Bublitz, zu dem ein Acer 
Areal von 683 Mg. 86 Ruth. und 4 Halbbauern gehörten, welche in Verbindung 
mit den Bauern zu Neubalde das ganze Jahr hindurch Hand und Spanndienſte zu 
leiſten hatten. Im Jahre 1790 verkaufte der Domainen-Fiscus dieſes Vorwerk an 
Wilhelm Caſimir von Hellermann, nachmaligen Landrath des Fürſtenthums Kamin, 
indem dem Gute die ritterſchaftlichen Rechte beigelegt wurden. Seit der Zeit hat 
ſich Poniken in der Hellermannſchen Familie vererbt. Gegenwärtiger Beſitzer iſt, 
ſeit 1841, Wilhelm Julius v. H. (S. 354.) 


Priddargen, Allodial-Rittergut und Dorf, 4 Meilen von Bublitz gegen 
Nordweſten an der Heerſtraße nach Köslin, auf den nördlichen Berghängen des Pla— 
teaus von Hinterpommern in einem Nebenthale des Gozelthals kurz vor ſeiner Mün— 
dung in letzteres, enthält mit Einſchluß des herrſchaftlichen und des Schulhauſes 
6 Wohn⸗ und 14 Wirthſchaftsgebaüde, und in 13 Familien 96 Einwohner, unter 
denen ſich, außer dem Gutsverwalter, dem Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern 
3 baüerliche Grundeigenthümer befinden. Die Feldmark, welche durchweg Grand⸗ 
boden hat, hat 2473 Mg. 150 Ruth. zum Areal, wovon zum Rittergute 
2212. 128 gehören, darunter 1150. 0 Acker, auf dem in Schlagwirthſchaft Roggen, 
Hafer und Kartoffeln gebaut werden; 87. 128 zwei-, auch einſchnittige Wieſen, 
952 Mg. Kiefern⸗Waldung. Die balerlichen Grundſtücke find 256 Mg. 22 Ruth. 
groß, wovon 214. 112 Acker und 32. 0 Wieſen ſind, und der Schulſtelle gehören 
5 Mg. Acker und Wieſen. Viehſtand: 13 Pferde, 47 Rinder, 400 ganzedle und 
54 Land⸗Schafe, 15 Schweine, 5 Ziegen. Auf dem Gute werden jährlich 3—4 
Kälber, 20—24 Lämmer und 12—15 Ferkel gezüchtet. Torfwerbung und Mergel 
zum eignen Bedarf gibt es in der Feldmark. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in 
Goldbeck, über die dem Beſitzer von Priddargen das Compatronat gebührt. Beſitz⸗ 
titel⸗Abwechſelungen hangen mit der Geſchichte von Alt-Gribnitz (S. 335.) und von 
Moltow (S. 382.) zuſammen, auf welche Artikel verwieſen wird. Gegenwärtig, und 
zwar ſeit 1840, iſt Priddargen durch Kauf von den Erben des geheimen Commerzien— 
raths Philipp v. Braunſchweig ein Beſitzthum des Kammerhern ꝛc. Ewald Erdmann 
Heinrich Bogiſlaw v. Kleiſt (ſ. Dubbertech, S. 318.) s 


Puſtar, in Urkunden Puſtarze 1363, Puſtars 1565, Putſtars 1572, 
Allodial-Rittergut, 14 Meile von Kolberg gegen Südoſten, an der Perſante auf 
dem Thalrande des rechten Ufers, enthält mit einem Abbau an der Perſante und mit 
der Mühle 18 Wohnhaüſer, darunter das herrſchaftliche Wohnhaus, das Schulhaus 
und ein Ortsvorſtandshaus, ſo wie 18 Ställe, Scheünen, und in 29 Familien 
211 Einwohner, beſtehend ans dem Gutsherrn, deſſen Wirthſchaftsgehülfen und Ge⸗ 
ſinde und den Tagelöhnern und Deputanden des Guts, ſo wie aus dem Mühlen⸗ 
pächter. In kirchlicher Hinſicht iſt Puſtar ein Beſtandtheil der Parochie Zernin. 
Größe der Feldmark: 2151 Mg., nämlich 1485 Mg. in ſieben Feldern bebauten 
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Ackers, 200 Mg. zweiſchnittiger, ſüdwärts an der Perſante belegener Wieſen, 96 Mg. 
Bang 300 Mg. Kiefern-Waldung, wovon die Puſtarſchen Fichten, nordwärts gegen 

ogentin gelegen, die größte Fläche bilden, 50 Mg. Gärten, Hof- und Bauſtellen 
und kleine Seen und Sölle, 20 Mg. Wege, Triften, Unland. Viehſtand: 39 Arbeits- 
und 2 Reitpferde, 8 Füllen, 2 Bullen, 56 Kühe, 6 Jungvieh; 970 ganz veredelte 
und 24 Land ⸗Schafe, 50 Stück Borſtenvieh, 3 Ziegen. Federviehzucht und die 
Fiſcherei in der Perſante wird je nach dem Hausbedarf getrieben. Der in den 
Wieſen entſtehende Kalk iſt in früheren Zeiten zum Dünger der Felder benutzt wor⸗ 
den und 1846 ſtand, öſtlich vom Ort die Puſtarſche Ziegelbrennerei in Betrieb. — 
Das Gut gab einer Familie den Namen, von der es nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
ſie zu den alten Geſchlechtern des Pomorlandes gehörte. Zu den ausgebreiteten und 
ſtark begüterten Familen gehörte ſie jedenfalls nicht, da ſie ſtets nur im Beſitze von 
Puſtar erſcheint. Magnus Puſtars, Putſtars, wird daſelbſt urkundlich zuerſt 1565 
und 1572 genannt. Er übergab dies Gut im Jahre 1583, weil er zu alt und 
zu ſchwach ſei, um es ſelbſt zu bewirthſchaften, ſeinen Söhnen Franz und Hans, 
indem er ſich von dem Ertrage fo viel vorbehielt, als zur Beſtreitung ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft nothwendig ſei. Er lebte noch 1592, und beklagte ſich in dieſem Jahre beim 
1 daß ſein Sohn Franz ohne des Vaters Einwilligung ſeiner Ehegattin ein 
deibgedinge ausgeſetzt habe, wodurch feine andern Kinder Haus und Prisca, des Paul 
Damitzen Hausfrau, beeinträchtigt würden. 1624 bekennen ſich Wulf und Peter, 
Gebrüder Puſtar, an Arnd und Baltzer v. d. Goltz zu einer Schuld von 200 Fl. 
Nach der Stifts-Matrikel von 1628 mußten ſie 12 oder 14 Hakenhufen und 6 
Viertel Schafe verſteüern. 1631 werden Heinrich P. und Wulf und Peter P. noch 
ein Mal genannt in der Hufen-Matrikel. Das Huldigungs-Regiſter von 1665 nennt 
an Puſtar berechtigt: Heinrich, des Hans Sohn: die Söhne des Wulf, Peter Ewald, 
Hans Ludwig, Wulf Heinrich und Franz Jürgen, und des Peters Söhne, Franz 
Caspar und Claus Magnus. Ein Belehnungs-Patent von 1699 gibt außer den 
Söhnen des Peter deſſen Enkel Heinrich Wilheln und des Franz Jürgen Söhne an. 
Das Gut Puſtar beſtand aus drei Antheilen a, b und e, wozu ſpäter noch ein vierter An- 
theil d kam. Felix Kundenreich, Kaufherr in Kolberg, erwarb Puſtar a, nach dem 
Vergleiche vom 3. April 1694, von Peter Ewald v. Puſtar und Puſtar 0, nach 
dem Vergleiche vom 28. März 1707 von den Erben des Franz Jürgen v. P., und 
endlich Puſtar b wurde von den Brüdern Franz Caspar und dem Oberſtlieutenant 
Claus Magnus v. P. am 3. April 1694 an Felix Kundenreich erblich, von dieſem 
am 30. März 1705 dem Heinrich Wilhelm v. P., von deſſen Wittwe und Erben 
am 9. Januar 1730 dem Conſiſtorial-Rathe Bogiſlaw Liebeherr, und von deſſen 
Erben, mittelſt Vergleichs vom 15. November und 20. December 1730, dem Kriegs⸗ 
Commiſſair Matthäus Henſel verkauft, welcher es nach feinem im Jahre 1759 er- 
folgten Tode ſeiner einzigen Tochter, als der Ehefrau des Bürgermeiſters zu Kolberg, 
Johann George Madeweis, hinterließ. Puſtar a und e wurde am 1. April 1737 
dem Chriſtian Selle abgetreten. Durch Cabinets-Erlaß vom 25. Juli 1744 wurde 
das ganze Lehn Puſtar dem Major Henning v. Kohlden ertheilt, welcher 1747 den 
Beſitzern dieſes Guts ſeine Rechte abtrat und bewirkte, daß ihnen, laut Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 6. Juni 1747, der Allodialbrief vom 1. Juli 1747 ertheilt wurde. 
Nach dem Tode des Chriſtian Selle, welcher auch, nach dem Vergleiche vom 18. No⸗ 
vember 1747 den von dem Schloßrentmeiſter Stürmer beſeſſenen Theil in Puſtar 
kaufte, kam dieſer Theil nebſt Puſtar a und e am’ feinen Schwiegerſohn Heinrich 
Kühze, welcher Puſtar e nebſt dem ehemaligen Stürmerſchen Theil mittelſt Vergleichs 
vom 26. März 1765 dem Amtmann Peter Levezow verkaufte; Puſtar a aber am 

52 * 


412 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


17. Juni 1776 ſeiner geſchiedenen Ehefrau Lucia, geb. Brandt, abtrat. Demnächſt 
kam Puſtar a und b auf die Gebrüder Brandt, dagegen Puſtar e ü und der Stür— 
merſche Antheil (Puſtar d), auch „Neüe Hof“ genannt, auf die Gebrüder Levezow. 
Der Neüe Hof, Puſtar d, ging nach einigen Jahren durch Kauf auf den Lieutenant 
Heinrich Wartemeyer über. Jetzt, 1863, iſt das Rittergut Puſtar ſeit vierzig Jahren 
ein Beſitzthum der Familie Damm. Der Premier-Lieutenant Carl Ludwig Damm 
kaufte — 1) am 26. Mai 1823 Puſtar b, Niederhof genannt, von dem Beſitzer 
Carl Heinrich Brandt; 2) am 10. Juni 1830 von Georg Friedrich Brandt Puſtar 
a, den Oberhof; 3) am 10. Februar 1832 von dem Lieutenant Heinrich Warte 
meyer Puſtar d, den Neüen Hof, und 4) am 3—6. Februar 1837 von der ver— 
wittweten Gutsbeſitzer Levezow, Sophie Wilhelmine, geb. Toerner, und deren Kin— 
dern, Puſtar c, den Mittelhof. — Auf Antrag des Beſitzers, Premier-Lieutenant 
Damm, ſind die 4 Rittergüter in Ein Rittergut vereinigt worden kraft landesherr— 
licher Beſtätigung vom 5. Mai 1843. Unterm 1. September 1855 überließ der 
Premier-Lieutenant Carl Ludwig Damm das Gut feinem einzigen Sohne Rudolph 
Damm, an deſſen Stelle jüngſt, 1863, C (arl?) Damm (Rudolphs Sohn?) ge— 
treten iſt. 


Putzernin, in Urkunden Potternyn, 1363, 1383, Allodial-Rittergut, 
Meilen von Körlin gegen Nordnordweſten, am rechten Ufer der Perſante, welche 
die Feldmark auf + Meile weit begränzt, an der nach Kolberg führenden Steinbahn, 
enthält mit dem Katen Antonien- oder Georgenhof und mit dem Bahnwärter- 
hauſe an der Kolberger Zweig-Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, 6 Wohn⸗ 
haüſer nebſt 9 Ställen, Scheünen ꝛc. und in 16 Familien 95 Einwohner, beſtehend 
aus dem Gutsherrn, 1 Wirthſchaftsgehülfen, dem Geſinde- und gutsangehörigen Tage- 
löhnern und Deputanten, und iſt zur Kirche in Alt-Marin eingepfarrt. Für die 
Tagelöhner⸗Kinder iſt dann und wann eine ſ. g. Wanderſchule im Ort, ſonſt aber 
gehen ſie nach Zürkow, gaſtweiſe auch nach Doſſow in die Schule. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 1368 Mg., wovon 1111 Mg. in ſechs Feldern beſtellter 
Acker, 40 Mg. zweiſchuriger Wieſen, welche durch Quellen, die im Perſantethal ent 
ſpringen, bewäſſert werden können, und 90 Mg. Hütung ſind. 76 Mg. Waldboden 
ſind in Schonung angelegt. Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten haben 12 Mg. 
Fläche, und Heerſtraßen, Wege und ſonſt ertragloſer Boden füllen 39 Mg. Vieh⸗ 
ſtand: 16 Pferde, 29 Rinder, 873 ganz edle Schafe, 22 Schweine, 2 Ziegen. Das 
Gut beſitzt die Fiſcherei-Gerechtigkeit in der Perſante, die aber bei der jetzigen Fiſcher— 
muth des Fluſſes wenig Ausbeüte gewährt. Auf der Feldmark gibt es, einſt mächtige, 
Kalklager (der Kreideformation?), die aber durch die ſeit beinahe 100 Jahren Statt 
findende Mergelung der Ackerfelder bedeütend abgenommen haben. Im Jahre 1774 
wurden für dieſes Gut, welches im ſiebenjährigen Kriege auch hart mitgenommen war, 
1100 Thlr. Unterſtützungsgelder zu Meliorationen aus landesherrlichen Kaſſen be— 
willigt, wogegen es mit 22 Thlr. jährlichen Beitrags zum Provinzial-Schulfonds 
belaſtet wurde. Es wurden dafür 4 Koſſaten angeſetzt, die dem Gute 60 Thlr. 
einbringen ſollten. Sie ſind längſt wieder verſchwunden; wie denn überhaupt der 
Zuſtand von Putzernin, gegen das vorige Jahrhundert und den Anfang des jetzigen 
gehalten, ſich weſentlich verändert hat. Es gab daſelbſt außer dem Ackerwerk zwei 
Bauern und an der Doſſowſchen Gränze noch ein Ackerwerk, ſo wie eine Waſſer— 
mühle. Letztere war bereits 1818 nicht mehr vorhanden; ſie war abgebrannt und es 
ſtand nur noch das Müllerhaus. Sodann gehörten zu dieſem Gute Bauern und 
Katen in Zürkow b und Benefiziengelder aus dem landesherrlich Köslinſchen Amts— 
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dorfe Neüklenz und dem ritterſchaftlichen Gute Mötzelin, wie auch einige Getreidehebun⸗ 
gen aus den adlichen Gütern Bulgrin, Neuſtettinſchen, und Rabuhn, dieſſeitigen Kreiſes. 
Wegen der Beſitztitel⸗Auderungen, die in Putzernin vorgekommen, wird auf den Artikel 
Marin verwieſen (S. 379.). Hier ſei noch bemerkt, daß ein Theil dieſes Guts 
1363 ein Beſitzthum der Damitze war. Friedrich Damitz zu Molne (Möllen) ver- 
kaufte dieſen Antheil im Jahre 1383 an die Kloſter-Jungfrauen in Köslin, worüber 
aber zwiſchen Friedrichs Nachfolger, Borchart D., und dem Kloſter Irrungen ent— 
ſtanden, die indeſſen 1429 von dem Kaminſchen Biſchof Siegfried geſchlichtet wur⸗ 
den. Aus neürer Zeit ſei bemerkt, daß Putzernin, nachdem es bereits 1771 ein 
Allod geworden, bei der im Jahre 1810 erfolgten Auflöſung des zwiſchen Ernſt 
Conrath und Joachim Friedrich Scheünemann Geſellſchafts-Vertrages, ebenfalls an 
den letztern überging. Nach deſſen Tode, 1832, gehörte Putzernin mit zum Erbe 
ſeines Sohnes Anton Sch., aus deſſen Concurſe (S. 380.) das Gut von dem gegen— 
wärtigen Beſitzer, Martin Mühlenbruch, 1851 erworben worden iſt. 


Quid: oder Quitzſchäferei, Schäferei, ſ. Laſſehne, S. 366. 

Nabuhn, urkundlich Rabbun, 13 Meile von Körlin gegen Weſtſüdweſten, 
Allodidial⸗Rittergut und Dorf, in ebener Lage mit ſüdweſtlicher Abdachung, ent— 
hält mit Einſchluß des herrſchaftlichen Hofes und des Schulhauſes 18 Wohn- und 
26 Wirthſchaftsgebaüde, 264 Einwohner in 44 Familien, aus dem Gutsherrn, ſeinen 
Wirthſchaftsgehülfen und Geſinde und Tagelöhner-Familien, ſo wie aus 4 baüerlichen 
Wirthen beſtehend, und iſt zur Kirche in Ramelow eingepfarrt. Die Feldmark be⸗ 
greift ein Areal von 3745 Mg., wovon 3485 Mg. gutsherrlich ſind, enthaltend 
2200 Mg. Acker, der in zwei Rotationen zu ſieben Schlägen bewirthſchaftet und mit 
Olgewächſen und Getreide beſtellt wird, 450 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 750 Mg. 
Hütung, 20 Mg. Gärten, die durch Obſt- und Gemüſebau, auch zum Verkauf, ge⸗ 
nutzt werden, 25 Mg. Kiefernholzung, welche einen guten Beſtand von Lattſtämmen 
hat, 5 Mg. Teiche, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen und 25 Mg. Straßen, Wege ac. 
Auf dem Gute werden 30 Pferde und 10 Füllen gehalten, 70 Haupt Rindvieh, 
einſchließlich 2 Bullen und 32 Zugochſen, 1700 Schafe mit feiner Mittelwolle, und 
12 Schweine. Jeder der vier Bauern hält 10 Rinder, 2 Pferde, 2 Füllen, 10 Schafe 
und 2 Schweine. Torf, Mergel und Lehm ſind vorhanden; letzterer ſcheint in einer 
Ziegelei verwerthet zu werden. Auch dieſes Gut wurde 1774 mit einer jährlichen 
Abgabe von 58 Thlr. zum Provinzial-Landſchullehrer-Beſoldungsfonds belaſtet für 
2900 Thlr. landesherrlich bewilligte Meliorations-Gelder, die dem Gute jährlich 
249 Thlr. 13 Sgr. einbringen ſollten. — Rabuhn gehörte ehedem zu den alten Fa— 
milienlehnen des Damitzſchen Geſchlechts, welches das Gut im 17. Jahrhundert in 
ſechs Antheile geſpalten hatte, die im Jahre 1630 ſämmtlich in anderen Händen 
waren, vermuthlich als Pfandſtücke für aufgenommene Anleihen. Es werden in der 
Hufen⸗Matrikel von jenem Jahre als Betheiligte an Rabbun genannt: die Podewilßen 
„aus Preüſſen,“ Jurgen Menige, Chim Beker, Martten, Hanf und Chim Pickrun, 
und es wird die Bemerkung hinzugefügt: „Weil dieſe guter (nämlich Rabbun und 
Fritzow) jtzo jm Lande jtzo keinen Herrn haben vnd die Landſchafft viel Contributiones 
für ſie bezahlen muſſen (es wüthete der dreißigjährige Krieg) Proteſtiret dieſelbe, 
das der Jennige ſo dieſe guter kuufftig poſſediren möchte, die verſchoſſenen ſteuern 
der Landtſchafft abtragen ſoll.“ Verſchiedene dieſer Theile, aus einzelnen Gehöften 
beſtehend, wurden von den Damitzen in den den Jahren 1695-1705 an den Steüer⸗ 
rath Johann v. Weſtorp verkauft, der ſie, nach dem Vertrage vom 3. September 1725, 
dem Poſtmeiſter Wilhelm Philipp Ludeloff überließ. Dieſer erwarb, zufolge Vergleichs 
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vom 30. Juli 1726 von den Hauptleüten Georg Heinrich und Anton Arnd, Gebrü— 
dern v. Damitz, andere Theile von Rabbun, trat aber dieſelben, in Gemeinſchaft mit 
feinem Schwiegerſohne, dem Hofrath Löper, unterm 15. November 1845 an Carl 
Heinrich v. Liebeherr ab. Ein anderer Theil von Rabbun wurde von Adam Jürgen 
v. Damitz wiederkaüflich auf 30 Jahre ſeinem Schwiegerſohne, dem Lieutenant Heinrich 
Joachim v. Wreech, von deſſen Wittwe Hedwig Erdmuthe, geb. v. Damitz aber 1754 
ebenfalls an Carl Heinrich v. Liebeherr verkauft, welchem der Hauptmann Heinrich 
Adolf v. Damitz am 9. Juli 1750 ſein Erbrecht an dieſem Theile, den man das 
Nieder- oder Untergut nannte, abgetreten hatte. Liebeherr beſaß nunmehr alſo das 
ganze Gut Rabuhn, welches, nachdem es in Gant gerathen war, bei der öffentlichen 
Feilbietung vom Köslinſchen Hofgericht am 27. Januar 1766 für das Beſtgebot 
dem Landrath Caspar Friedrich v. Ramel zugeſchlagen wurde. Dieſer beſaß das 
Gut noch nach 1780, verkaufte es aber in der Folge an einen v. Heydebreck, von dem 
es an den Chevalier de Saint-Julien kam, welcher 1804 Beſitzer war und 20000 Thlr. 
als Kaufpreis entrichtet hatte. Allodificirt wurden ſämmtliche Lehnsantheile von 
Rabuhn durch Erkenntniſſe des Kösliner Hof-, nachmaligen Ober⸗Landesgerichts vom 
20. Januar 1805 und vom 7. April 1814. Im Jahre 1817 kaufte Friedrich 
Scheünemann das Gut, welches 1853 bei der Erbſchafts-Regelung an den gegenwärtigen 
Beſitzer fiel, Ernſt Friedrich Albert Scheünemann, ein Bruders ſohn von Ferdinand Sch. 
auf Neü⸗Marin? (S. 379., 380.) 


Nadeland, Katen, auch Barning genannt, ſ. Neüenhagen, S. 391. 


Ramelow, Allodial-Rittergut, beſtehend aus dem Ober- und dem Nieder— 
gute, nebſt Kirchdorf, 2 Meilen von Körlin gegen Südweſten, liegt auf der Höhe 
und Waſſerſcheide zwiſchen Perſante und Rega, auf der zwei, in entgegengefetster 
Richtung abfließende Bäche entſpringen, an der großen Stettin-Röslin-Danziger Heerz, 
und an der von Kolberg über Regenwalde nach Stargard führenden Landſtraße, die fich auf 
der geſchiebereichen Feldmark kreüzen, enthält mit Einſchluß des herrſchaftlichen Hofes, 
des Prediger- und des Küſterſchul-, fo wie eines Prediger-Wittwenhauſes (2), ferner 
mit dem auf der Feldmark belegenen Gehöfts Ciebenik, (das mit dem in der ſta— 
tiſtiſchen Tabelle von 1862 aufgeführten Vorwerk wol einerlei iſt?) und dem fis- 
kaliſchen Gebaüde der Wegegeldhebeſtelle an der vorgedachten Steinbahn, zuſammen 
genommen 35 Wohn- und 32 Wirthſchaftsgebaüde. In 70 Familien hat der Ort 
447 Einwohner, unter denen ſich neben dem Gutsherrn und allen feinen Angehörigen 
14 baüerliche Wirthe befinden, auch eine Hebeamme. In den ſiebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts hatte der damalige Beſitzer von Ramelow nordöſtlich vom 
Dorfe an der Straße nach Köslin einen Ackerhof angelegt, der Neü-Ramelow hieß; 
er war aber im Jahre 1818 ſchon wieder eingegangen. Die Größe der Feldmark 
wird zu 5881 Mg. angegeben, wovon 5000 Mg. dem Rittergute, 700 Mg. den 
Bauern und 181 Mg. den geiſtlichen Inſtituten, Pfarre und Schule, gehören. Unter 
dem Areal des Gutes ſind 3834 Mg. Ackerland, das in einfacher Koppelwirthſchaft 
beſtellt wird, 1047 Wieſen und Hütungen auch Gärten, von denen erſtere durch Auf- 
fahren guter Erde zweiſchurig geworden ſind, wozu auch der Anfang einer Rieſel— 
Anlage beigetragen hat; Hof- und Bauſtellen, Wege und ertragloſe Stücke nehmen 
100 Mg. Fläche ein. Viehſtand: 68 Pferde und 18 Füllen, 174 Haupt Rindvieh, 
2400 ganz veredelte und 152 Land - Schafe, 45 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen. 
Gänſe werden von den kleinen Leüten gehalten. Fiſcherei wird nur in einigen 
Teichen getrieben. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, deren Filial die 
Kirche zu Wartekow, und zu der das Gut Rabuhn eingepfarrt iſt. Unter 
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den Bewohnern ſind 52 Alt-Lutheraner. Ramelow verdankt ſein Daſein dem 
Geſchlecht der Rahmel, Ramel, Romolo, Ramelow, einer deütſchen Familie noch 
nicht ermittelten Urſprungs, die zu den erſten Einwanderern Pommerns gehört. 
Der Rittter Johannes Romelo, 1267—1303 zählte zu den vernehmſten Vaſallen. 
in Pommern und im Fürſtenthum Rügen, auch in der Neümark, zumal er ſich in 
zweiter Ehe, zwiſchen 1277 und 1283, mit Miroſlawa, der Wittwe des letzten 
Ratiboriden Kaſimarus, Caſtellans von Kolberg (1242—1277) aus der Nebenlinie 
des Pommerſchen Fürſtenhauſes vermält hatten. Wahrſcheinlich war er es, der die 
Burg Ramelow erbaute, zu Ende des 13. Jahrhunderts. In der Folge kam die 
Burg an die Famile Adebar, die zwar auch dem ältern Adel des Pomorlandes an- 
gehörte, aber keine große Ausbreitung erlangte, und darum nur ſelten in den Urkun⸗ 
den erwähnt wird. Caspar Adebar war der letzte ſeines Stammes auf Ramelow, 
um 1530; von ihm ging das Gut durch Vermälung ſeiner Tochter Sophia A. mit 
Jacob v. Güntersberg an deſſen Familie über. Nachher wurde es ein Blanken— 
burgſches Lehn. 1565 und 1572 werden Dennies vnnd Henning geuetter die Blan⸗ 
kenborge zu Ramelow und Kerkow genannt. Im Jahre 1623 war Georg Parſow 
Pfandinhaber von Ramelow (S. 399). Dann kommen die Blankenburg in der 
Hufen⸗Matrikel von 1630 auch mit dem eigenthümlichen Zuſatze: „Jacob von Gun⸗ 
tersberg auß Ramelow vor, was auf die Vermuthung leitet, daß dieſes Gut in An⸗ 
theile geſpalten war. Dieſe Vermuthung findet in der folgenden Zeit ihre Beſtäti⸗ 
gung, da ein Theil, welcher dem Joachim v. Wedel und ſpäter dem Oberſtlieutenant 
Chriſtian Heinrich v. Blankenburg als ein neites Lehn war gegeben worden, an deſſen 
Sohn Carl Heinrich v. Bl. kam. Der Vormund deſſelben verkaufte das ganze Gut 
Ramelow im Jahre 1738 wiederkaüflich auf 30 Jahre dem geheimen Rathe Chriſtoph 
Hermann v. Schweder; auf deſſen einzigen Sohn Philipp Ernſt v. S. es im Jahre 
1743 vererbte. Nachdem der Lieutenant Nicolaus v. Blankenburg das Lehnrecht auf 
dieſes Gut, als ein altes Lehn ſeiner Familie, durch die Rechtsſprüche vom 3. März 
bis 21. Juni 1752 erſtritten hatte, kam daſſelbe nach dem Tode des Philipp Ernſt 
v. Schweder an deſſen Schweſter Dorothea Charlotte, vermälte Oberſt v. Warten⸗ 
berg, welche es mit Bewilligung des nächſten Lehnsnachfolgers Claus v. Blanken⸗ 
burg, am 4. October 1762 dem Prälaten Anshelm Henning v. Blankenburg abtrat, 
nach deſſen Tode 1780 es feinem Sohne, dem Fähnrich Henning Dionyſius v. Bl., 
in der Erbſchafts⸗Auseinanderſetzung zufiel. 1804 war der Lieutenant Carl Leopold 
v. Bl. auf Ramelow und Karkow ſeßhaft (S. 349). Ob Ramelow unter den 
Trübſalen des franzöſiſchen Krieges 1806—1807 und feiner unabwendenbaren trau⸗ 
rigen Folgen in Verfall gerathen, iſt zwar nicht nachgewieſen, aber wahrſcheinlich. 
Das Gut wurde unter den Hammer gebracht und dem Okonomen Pophal für das 
meifte Gebot zugeſchlagen. Nach deſſen Tode traten feine Schwiegerſöhne, Kannen 
berg und Neitfe, ein, von denen es im Jahre 1845 von dem gegenwärtigen Beſitzer, 
Wilhelm Flügge, kaüflich erworben worden iſt. 

ekow, Allodial-Rittergut und Dorf, mit der Waſſermühle auf dem, 
aus dem Nitzmin⸗See abfließenden und in die Radü ſich ergießenden Bach, 24 Meilen 
von Bublitz gegen Norden, unmittelbar an der Gränzen Slawien's, in hügeliger Um⸗ 
gebung, enthält mit dem herrſchaftlichen Vorwerke und dem Schulhauſe, 45 Wohn- 
und 36 Wirthſchaftsgebaüde, und in 86 Familien 424 Einwohner, darunter 22 
baüerliche Grundeigenthümer und 3 Pächter. Die Feldmark begreift ein Areal von 
3410 Mg. 95 Ruth. Davon find guts herrlich: 2162 Mg. 128 Ruth., nämlich 
Acker 1313. 82, Wieſen, die theils ein-, theils zweiſchurig ſind, 21. 78, Hütung 
205. 90, Gärten 9. 135, Waldung aus Kiefern beſtehend 600. 50, Teiche 4. 0, 
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Hof- und Bauſtellen 3. 53, Wege und Unland 5. 0. Die baüerliche Feldmark 
iſt 1230 Mg. 85 Ruth. groß, darunter 1203. 85 Acker, der, wie der gutsherrliche in 
drei Feldern bewirthſchaftet wird. Viehſtand: 46 Pferde, 93 Rinder, 600 ganz 
veredelte und 200 Land-Schafe, 20 Stück Borſtenvieh, 8 Ziegen. Die Federvieh— 
zucht iſt unbedeütend, und Fiſcherei wird nicht betrieben. Sonſt war auf der Feld- 
mark eine Colonie, Neüſorge genannt. Sie lag auf einer Höhe am Ufer des Nitzmin 
und beſtand aus 8 Koſſaten. Sie iſt vor längerer Zeit aufgelöſt worden, eben ſo 
eine Ziegelbrennerei, welche, dicht am Orte, noch 1846 beſtand. Eingepfarrt iſt 
Rekow zur Kirche in Karzin. — Obwol bisher noch nicht hiſtoriſch beglaubigt, ſo 
liegt doch die Vermuthung nahe, daß die Familie Rekow in einem der Orte, die 
dieſen Namen führen, ihr Stammhaus gehabt habe, wenn auch nicht in Rekow des 
Fürſtenthums Kamin. Dieſes Rekow tritt urkundlich zuerſt im 15. Jahrhundert 
auf, als Biſchof Benediet von Kamin die Ramel 1485 mit Stökow belehnt, oder 
vermuthlich ihren Lehnbrief erneüert. Der Ort blieb in der Ramelſchen Familie 
während des 16. und 17. Jahrhunderts. 1726 aber verkauften die Vormünder des 
Georg Richard v. R. das alte Lehn Rekow, nach dem Vergleiche vom 5. April ge 
nannten Jahres auf 20 Jahre wiederkaüflich dem Peter Lorenz v. Walther, deſſen nach— 
gelaſſene Töchter, Ilſa Maria v. W., verehelichte Amtmann Gantzken, und Maria Luiſe 
v. W., des M. Daniel Richter, Predigers zu Klanin, Ehefrau, das Gut, nachdem 
das Ramelſche Geſchlecht mit dem Rechte der Wiedereinlöſung deſſelben durch den 
Rechtsſpruch vom 3. Mai 1747 präcludirt worden war, am 26. September 1748 
an den Oberſt⸗Wachtmeiſter Jürgen Lorenz v. Kleiſt verkauften. Nach deſſen Tode 
fiel es am 2. Januar 1751 feinem älteſten Sohne, dem Hauptmann Ewald Friedrich 
zu, welcher es am 4. Juni 1754 ſeinem nächſten jüngern Bruder, dem Lieutenant 
Martin Georg v. Kl. abtrat, deſſen Wittwe ſich mit ſeinem Bruder, dem Hauptmann 
Anton v. Kl. vermälte. Dieſer bekam nach dem Vergleiche vom 10. Juli 1763 
dieſes Gut nebſt den im Belgardſchen Kreiſe gelegenen Gütern Kowalk und Zarne— 
kow, worauf Rekow von ihm, laut Vertrag vom 26. September 1763 an den 
Kammergerichts-Rath Joachim Leo v. Schlieff (Schlieffen), und von dieſem, zufolge 
Contracts vom 24. März 1770 an den Landrath Friedrich Georg Chriſtoph v. Heller— 
mann verkauft wurde, in deſſen Familie es ſich vererbt hat. (ſ. Karzin, S. 354.) 
Die Hellermannſche Begüterung beſteht aus Karzin, dem Wohnſitze des Gutsherrn, 
Klanin (S. 355.), Poniken (S. 409.) und Rekow, zuſammen mit einem Areal von 
19.130 Morgen, oder beinah einer Quadratmeile. 


Nepkow, Allodial-⸗Rittergut und Dorf, 14 Meile von Köslin gegen Nord— 
often in der Niederung des Neſtbachs und des Jamundſchen, fo wie des Bukowſchen 
Sees, ebenfalls unmittelbar an der Gränze des Schlaweſchen Kreiſes, enthält mit 
der dazu gehörigen Schübbenſchen Waſſermühle und mit Einſchluß des herr— 
ſchaftlichen Hofes und des Schulhauſes 29 Wohn- und 46 Wirthſchaftsgebaüde, und 
in 54 Familien 278 Einw., welche neben dem Pächter des Guts, deſſen Wirthſchaftsper⸗ 
ſonal und Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern aus 13 baüerlichen Grundeigen— 
thümern beſtehen. Flächeninhalt der Feldmark 2271 Mg. 100 Ruth.; gutsherrlich: 
1680. 175, nämlich Acker 1350. 0, Wieſen 174. 134, Hütungen 143. 147, Gärten 
10. 53, Hof- und Bauſtellen 2. 21; baüerlich: 580. 169, darunter 492. 103 
Acker, 66. 23 Wieſen, 17. 162 Gärten, 5. 61 Hof- und Bauſtellen. Zur Schul— 
ſtelle gehören 9. 116 Acker und Wieſewachs. Koppelwirthſchaft; außer Getreide 
Anbau von Rübſen, Klee, Kohlrüben. Die Wieſen ſind größtentheils zweiſchnittig und 
müſſen entwäſſert werden. In den Gärten wird, außer Obſtbau in geringem Umfange, 
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Sorgfalt auf Maulbeerpflanzungen verwendet Behufs des Seidenbaus, das erſte, und 
wol das letzte Mal, daß man dieſer Kultur im Fürſtenthum Kamin begegnet, welche 
trotz der Nähe der Oſtſee und ihrer feüchten Winde wohl zu gedeihen ſcheint. Auch 
auf Viehzucht wird großer Fleiß verwendet. Das Repkower Roß iſt größtentheils 
preüſſiſcher (Trakehner), das Rindvieh Oldenburger und Breitenburger Abkunft, das 
Schaf iſt edelſter Negretti-Race und wird als Stammheerde gezüchtet; das Borſten⸗ 
vieh iſt zum Theil von Yorkſhire-Race. Viehſtaud: 44 Pferde, 13 Füllen; 2 Bullen, 
16 Ochſen, 70 Kühe, 42 Jungvieh; 1100 Schafe jener edlen Zucht und 80 Land⸗ 
Schafe; 30—40 Schweine und Ferkel, 5 Ziegen. Federviehzucht wird wenig betrie⸗ 
ben; Fiſcherei gar nicht und von Mineral-Produkten wird Torf geſtochen. In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört Repkow zur Kirche in Wuſſeken und zum Gütercomplexes 
von Wuſſeken (ſ. dieſen Artikel). Pächter von Repkow iſt ſeit mehreren Jahren ein 
intelligenter Landwirth, Namens Riſtow. 


Reſelkow, Allodial⸗Rittergut, mit den dazu gehörigen Vorwerken Hohen 
fier und Karlshagen aus vier Antheilen a, b, e, d beſtehend, und Kirchdorf, 
im ſüdweſtlichen Theil des Fürſtenthums Kamin gelegen, 8 Meilen von Köslin, un⸗ 
fern der Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem und dem Oſtenſchen Kreiſe 
der Ort vor 1818 gehörte, enthält mit der Holzwärterei Immenhof, den abge⸗ 
bauten Etabliſſements Neü-Reſelkow, jetzt Unruh genannt (4 Haüſer), und der 
Waſſermühle, ſo wie mit den Gebaüden der hieſigen Poſt-Anſtalt an der großen 
Stettin⸗Köslin⸗Danziger Heerſtraße, fo wie mit Einſchluß des herrſchaftlichen Hofes, 
des Prediger, des Küſterſchul- und eines Ortsvorſteher-Hauſes, 51 Wohnhaüſer und 
35 Ställe, Scheünen und Schuppen. Reſelkow, das Dorf, liegt am Winkelbach, 
der ſich hier in die Molſtow ergießt; das Gut und das Poſt-Etabliſſement, eben fo 
Hohenfier und Karlshagen liegen auf der Höhe, erſteres Vorwerk über einem See. 
Reſelkow mit all' ſeinen Zubehörungen hat in 65 Familien 381 Einwohner, unter 
denen ſich neben dem Gutsherrn, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen, ſeinem Geſinde und 
den gutsangehörigen Tagelöhnern und Deputanten 3 halbbaüerliche Grundeigenthümer 
in Unruh befinden, auch eine Hebeamme. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, 
zu der die Kirchen in Roman und Sternin als Töchter gehören und in welche die 
Güter Brückenkrug und Jäglin und verſchiedene Theile von Seebeck-Popiel eingepfarrt 
ſind. Die Feldmark hat ein Areal von 6562 Mg., wovon 6304 Mg. dem Gute, 
57 Mg. den baüerlichen Wirthen und 201 Mg. der Pfarre gehören. Den Kultur⸗ 
arten nach beſteht die gutsherrliche Feldmark aus 3000 Mg. Ackerland, 700 Mg. 
Wieſen, 1775 Mg. Hütung, 35 Mg. Gärten, 753 Mg. Waldung, 8 Mg. Teiche, 
19 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen und 54 Mg. Heerſtraßen, Wege und Unland. Das 
Gut treibt Koppelwirthſchaft, wovon ein Theil als Bruchwirthſchaft benutzt wird. 
Knollengewächſe und Futterkraüter werden vorzugsweiſe auf dem Bruchboden gebaut. 
Die zweiſchurigen Wieſen ſind theilweiſe durch unterirdiſche Röhren mit Erfolg ent⸗ 
wäſſert; Koſten pro Morgen 8—9 Thlr. Gartennutzung und Obſtbau nur für den 
eigenen Bedarf. Die Waldfläche hat mittelmäßigen Beſtand an Eichen, Birken, 
Buchen, Kiefern und Fichten. Viehſtand: 37 Pferde (im Jahre 1858— 59 wurden 
60 Pferde gehalten, einſchließlich 28 Stück für den Poſtdienſt); 153 Haupt Rind⸗ 
vieh, Oldenburger Race, die nach Bedarf fortgezüchtet wird; 2250 Schafe, großes 
Vieh mit feiner Wolle, wovon 800 auf dem Gute, 750 zu Hohenfier und 700 zu 
Karlshagen ſtehen, außerdem 102 gewöhnliche Land⸗Schafe; 70 Stück Borſtenvieh; 
12 Ziegen. Hühner werden zum Bedarf, Gänſe aber nicht gehalten. Der See, 
hart unter dem Vorwerke Hohenfier, liefert den Bedarf an Fiſchen. Außerdem hat 
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Reſelkow Antheil an der Fiſcherei auf dem Stüdnitz-See, die aber jetzt wenig Ertrag 
bringt, und befiſcht auch die Molſtow und den Winkelbach. Kies, Lehm, Thon, 
Mergel, Wieſenkalk und Torf werden vom Gute reichhaltig benutzt, Lehm zur 
Ziegelei, welche 600 Schritt nördlich vom Orte und 200 Schritt von der Stein⸗ 
bahn liegt. — Reſelkow war ehedem zum größern Theil v. d. Oſtenſches, zum 
kleinern Manteüffelſches Lehn. Der erſtere Theil (ob urſprünglich ganz Reſelkow?), 
war ein Zubehör des Hauſes zur Woldenburg, woſelbſt Fredericus de Oſten, Miles, 
bereits vor der Mitte des 13. Jahrhunderts genannt wird. Ein halbes Jahrtauſend 
iſt ſein Geſchlecht im Beſitz geblieben, der ſich zuletzt auf drei Antheile bezog. Dieſe 
1 0 5 darum auch zum Oſtenſchen Kreiſe. Ein Theil derſelben fiel nach dem. 

ode des Landraths Carl v. d. Oſten, zufolge des brüderlichen Theilungs-Vergleichs 
vom 10. April 1742, durch's Loos ſeinem älteſten Sohne, dem Landrath Chriſtoph 
Friedrich v. d. O. zu, und wurde von demſelben am 15. Februar 1744 auf 
30 Jahre wiederkaüflich dem Rittmeiſter Bogiſlaw Friedrich von Schmeling, von 
dieſem am 5. October 1746 dem Prediger zu Reſelkow, Johann Simon Müller, 
von dieſem am 10. October 1747 wieder an den Landrath Chriſtoph Friedrich v. d. O., 
und von dieſen abermals dem Prediger Müller verkauft, welcher auch, nach dem 
Beſcheide vom 8. Mai 1750, den andern Theil bekam, den dritten aber 1769 kaufte, 
und das ganze v. d. Oſtenſche Gut Reſelkow, nach dem dieſes Geſchlecht mit ſeinen 
Lehnsanſprüchen an daſſelbe durch den Rechtsſpruch vom 10. Jüli 1775 war prä— 
eludirt worden, bei feinem Leben am 6. September 1799 ſeinem einzigen Sohne, 
dem 1774 in den Adelſtand erhobenen Lieutenant Müller, übertrug. Der Vater iſt es 
geweſen, welcher Hohenfier und Imhof, jetzt Immen- d. i. Bienenhof genannt, als 
Ackerwerke auf der Feldmark angelegt hat, und, wie es ſcheint, Müller, der Sohn, das 
Vorwerk Karlshagen. An baüerlichen Wirthen waren in dieſem ehemals Oſten— 
ſchen Antheile 3 Bauern, 1 Halbbauer, 4 Koſſaten, überdem 1 Krug und 1 Schmiede, 
überhaupt waren 20 Feüerſtellen vorhanden. Im Manteüffelſchen Antheil befanden 
ſich, außer dem Vorwerk, 2 Bauern, 2 Koſſaten, 7 Feüerſtellen. Der früher Man- 
teüffelſche Antheil von Reſelkow ſcheint beſtändig als Zubehör von Sternin oder 
Kölpin (S. 360—362) betrachtet worden zu fein. Auf der Burg Kölpin ſaßen die 
ſchloßgeſeſſenen Mandüvel 1515, und damals ſchon von Altersher. Dieſer Theil 
von Reſelkow gehörte bis zum Jahre 1818 zum Greifenberger Kreiſe. Zuletzt beſaß 
ihn Jürgen Heinrich v. Manteüffel. Nach deſſen Tode verkauften ſeine hinterblie⸗ 
bene Wittwe Sophie Tugendreich, geb. Horker, ihr Sohn, der Lieutenant Carl 
Bogiſlaw v. M., jo wie auch ihr Schwiegerſohn, der Lieutenant v. Vigny, dieſes 
alte Manteüffelſche Lehn, laut Vertrags vom 5. Februar 1765, ebenfalls an den 
Prediger Müller, welcher auch dieſen Gutstheil ſeinem Sohne abtrat, der mithin im 
Beſitz von ganz Reſelkow war. Sein Nachfolger daſelbſt war der Juſtiz-Commiſſarius 
(Rechts Anwalt) Laurenz, der das Gut für 30.000 Thlr. an den Landſchafts-Rath 
beim Stargarder Departement, Albrecht v. Hagen, verkaufte, während dieſer es noch 
bei Lebenszeit ſeinem Sohne Hans v. H. kaüflich überließ. In welchen Jahren die 
Vorgenannten Reſelkow beſeſſen, kann nicht genau angegeben werden. So viel iſt 
aus der Vaſallen Tabelle von 1804 bekannt, daß in dieſem Jahre der Landſchafts⸗ 
Rath v. H. auf Reſelkow ſaß, und ferner, daß nach dem Tode des Hans v. H. 
deſſen Wittwe, geb. v. Jasmund, längere Zeit das Gut beſeſſen und es ſpäter an 
den Ober-Forſtmeiſter Georg Bernhard v. Bülow verkauft hat. Von dieſem kaufte 
es im Jahre 1837 der damalige Lieutenant, nachherige Hauptmann Werner v. Borcke, 
der ſich auch jetzt noch, 1862, im Beſitz von Reſelkow und allen ſeinen Zube— 
hörungen befindet. 
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Newaldshauſen, Gehöft zu Lubow gehörig, ſ. S. 371. 
Riege, Katen, zu Groß-Streit gehörig, ſ. dieſen Artikel, S. 449. 


Nieſelkaten war (und iſt?) der Name eines bewohnten Katens, welcher 
auf der Feldmark des Ritterguts Alt-Gribnitz bei Gelegenheit der Rieſelwieſen-Anlage 
erbaut wurde; ſ. S. 333. 


Riſtowshof, Etabliſſement, zu Hölkewieſe gehörig, |. S. 341. 
Ritterland, Vorwerk von Lappenhagen, ſ. S. 366. 


a Rogzow, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen von Körlin gegen 
Südweſten, an der Landſtraße von Kolberg nach Schivelbein und Polzin in ebener 
Gegend mit grandigem Boden, enthält mit den Vorwerken Neügaſthof (10 Haüſer) 
— im Anfange des 18. Jahrhunderts als Poſt-Gaſthof auf dem Acker des, damals 
ſchon ſeit langer Zeit eingegangenen, Vorwerks Damerow angelegt und ſo genannt, 
weil die Poſtſtraße von Naugard nach Körlin, oder die große Stettin-Köslin⸗Danziger 
Straße hier vorüber führte, — Große und Kleine Meierei, ſo wie mit der 
Waſſermühle, welche nahe beim Dorfe in einem tiefen Thale liegt und von einem 
kleinen Bache getrieben wird, der ſich bald darauf in's Krumme Waſſer ergießt, zus 
ſammen genommen 40 Wohnhaüſer, darunter der herrſchaftliche Hof, das Prediger: 
und das Küſterſchulhaus. An Wirthſchaftsgebaüden gibt es 29. Zur hieſigen Mutter⸗ 
kirche gehören die Kirchen zu Leppin und Stolzenberg als Filiale. Der Poſt- oder 
nunmehrige Neügaſthof beſtand ehemals nur aus einem Wirthshauſe und einer Woh⸗ 
nung für die Poſtknechte; 1773 aber wurde bei demſelben das Vorwerk und noch 
6 Büdner, fo wie eine Schmiede angelegt. Die Mittel dazu, fo wie zu anderen 
Verbeſſerungen des Gutes Rogzow gewährte Friedrich II. durch 13.300 Thlr. landes⸗ 
herrlich bewilligte Unterſtützungsgelder, wogegen das Gut eine jährliche Abgabe von 
266 Thlr. an den Provinzial-Schulfonds übernehmen mußte. Rogzow mit allen 
ſeinen Pertinenzſtücken zählt in 78 Haushaltungen 431 Einwohner, unter denen der 
Pächter der beiden Meierei⸗Vorwerke und 14 baüerliche Grundſtücke; ihr Areal beträgt 
9039 Mg. 84 Ruth.; davon gehören zum Rittergut 8482. 99, nämlich 4956. 173 
Acker, 619. 35 Wieſen, 2717. 8 Hütungen, 34. 53 Gärten, 107. 141 Waldung, 0. 140 
Teiche, 13. 89 Hof- und Bauſtellen, 33. 6 Wege und ertragloſe Stücke. Die 
baüerliche Feldmark enthält 3803 Mg., darunter 270 Mg. Acker, 504 Mg. 
Wieſen und 46 Mg. Hutfläche. Der Pfarre gehören 176 Mg. 75 Ruth. Acker, 
Wieſen und Hütungen. In Schlagwirthſchaft wird vorzugsweiſe Roggen, Gerſte und 
die Kartoffel angebaut, Die Wieſen ſind zweiſchurig, nach dem Berieſelungs- und 
Drainage-Anlagen, deren Koſten mit dem Erfolge in Einklang ſtehen, ausgeführt wor— 
den ſind. Garten- und Obſtbau haben keine Bedeütung. Die Holzung hat Elſen 
und Buchen von geringem Beſtande. Viehſtand: 70 Pferde, 178 Rinder, 3700 ganz 
veredelte und 176 Land⸗Schafe, 53 Stück Borſtenvieh und 2 Ziegen, Die Zuzucht 
in allen Klaſſen iſt dem Bedürfniß angemeſſen, eben ſo die des Federviehs. Fiſcherei 
gibt es nicht, und von nutzbaren Mineralien etwas Torf und Mergel. Rogzow, in 
Urkunden Roggezow geſchrieben, war ein Alt-Blankenburg Lehn, welches, als Annex 
der Stoltenburg (2), ſich bei dieſem Geſchlechte mindeſtens ſeit dem 14. Jahrhundert 
befand. Der letzte ſeines Stammes auf Rogzow ſcheint Henning Dionyſius v. Bl., 
Lieutenant a. D., geweſen zu ſein, der das Gut 1804 beſaß, oder deſſen Sohn 
Eduard Anshelm v. Bl. Von einem von beiden ging es im Jahre 1833 durch 
Verkauf an Steffenhagen über, nach deſſen Tode, 1859, die Wittwe und Kinder 
deſſelben es ungetheilt beſitzen. 
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Rohrbruch, Etabliſſement, zu Hölkewieſe gehörig, ſ. S. 341. 
Rohrhof, Buſchpächterei, zu Dorfſtätte gehörig, ſ. S. 313. 


Roman, Allodial⸗Nittergut mit Kirche, 34 Meilen von Körlin gegen Süd⸗ 
weſten, an der großen Stettin-Köslin-Danziger Heerſtraße, 1 kleine Meile von der 
Gränze des Greifenberger Kreiſes, dem dieſes Gut vor 1818 angehörte. Nach der 
frühern Verfaſſung mit einem Dorfe verbunden, welches aus 6 Voll-, 2 Halbbauer⸗ 
und 2 Koſſatenhöfen nebſt 1 Kruge und 1 Schmiede beſtand, waren ſchon 1818 nur 
die Gutsgebaüde und das, zur damaligen Zeit hier beſtehende Poſthaus vorhanden. 
Die Bauer⸗Ländereien waren ſchon damals zum Gute gezogen, wodurch Roman auf⸗ 
gehört hat, nach dem ältern Begriff ein Dorf zu ſein. Der nördliche und weſtliche 
Theil der umfangreichen Feldmark iſt hügelig mit ſteil abſetzenden Höhen, unter denen 
gegen Weſten hin der Fierberg bedeütend hervorragt, von deſſen Gipfel der Blick bis 
an die Thürme von Greifenberg, Treptow und Kolberg ſchweift. Die ſüdliche Hälfte 
iſt, bis auf einen die ganze Feldmark durchfurchenden Riß, flach, und mehrere kleine 
Bäche, Abflüſſe von Teichen, bewäſſern das Gutsgebiet, das auf der Abdachung zum 
Molſtowfluſſe liegt. Zubehörungen von Roman find: das + Meile weit gegen Süd⸗ 
often gelegene Vorwerk oder Feldgut Buchwald (4 Haüſer), dem aber, als che 
maliges Sonderlehn, alle Rechte eines ſelbſtändigen Rittergutes zuſtehen, demgemäß 
der Beſitzer von Roman auf Kreis- und Provinzial-Landtagen ſtimmberechtigt auch 
für dieſes Feldgut iſt; das Vorwerk Starsberg, 4 Meile von Roman gegen Oſten 
(4 Haüſer); die Ziegelei (1 Haus); das Waldhaus, ein Aſyl (1 Haus); das 
Etabliſſement Birkenfelde (3 Haüfer); die Romauſche Waſſer- und Windmühle, in 
der Nähe von Leſtin gelegen, und die Förſtereien Borkenhof und Ohlenhaide. 
Mit allen dieſen Pertinenzſtücken enthält ganz Roman 31 Wohngebäude mit Einſchluß 
des herrſchaftlichen Hofes und des Schulhauſes. und 34 Ställe, Scheünen und Schup- 
pen. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich auf 465 in 72 Haushaltungen, beſtehend 
aus dem Gutsherrn, feinen Wirthſchaftsgehülfen, den Förſtern, den Vorwerks- und 
Ziegelei-Pächtern, dem Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhner-Familien, Die 
Feldmark hat ein Areal von 9249 Mg., davon ſind 4300 Mg. Acker zum größten 
Theil leichten Bodens, 700 Mg. Wieſen, 1540 Mg. Hütung, 49 Mg. Gartenland, 
2500 Mg. Waldung, 54 Mg. Teiche, 17 Mg. Hof- und Bauſtellen, 89 Mg. 
Heerſtraße, Wege und Unland. Außerdem gehören 7 Mg. 40 Ruth. Acker und 
Wieſe ꝛc. der Schule. Der Acker wird in Schlägen bewirthſchaftet und mit den, 
dem Boden entſprechenden Kornarten beſtellt. Die Wieſen find ein ⸗, zwei-, auch 
dreiſchurig. Das unter der Hütungsfläche begriffene Bruch von etwa 1300 Mg. 
Umfang iſt zum größten Theile entwäſſert und wird entweder als Wieſe, oder zum 
Rapps⸗ und Rüben⸗, oder zum Futterbau benutzt. Ungefähr 60 Mg. Rieſelwieſen 
waren 1859 in der Anlage begriffen. Drainirung auf ſchwererem Boden hat ſich 
ſehr gut bewährt. Garten- und Obſtbau beſchränkt ſich auf den gewöhnlichen Bedarf 
des Gutes. In der Waldung herrſcht zwar die Kiefer vor, doch kommen auch ſehr 
ſchöne Edeltannen, Eichen, Buchen und Birken, meiſt in Hochwald, vor. In Schonung 
gelegt ſind etwa 409 Mg. Die Romanſche Waldung hangt mit der Droſedowſchen 
und Leſtinſchen zuſammen, ein Waldareal von 4500 Mg. bildend. Viehſtand: 78 Pferde, 
180 Haupt Rindvieh, 2700 ganz edle Schafe, davon 1300 in Roman, 500 zu 
Buchwald, 650 zu Starsberg und 200 zu Birkenfelde, und 120 Schafe von der 
Land⸗Race, 60 Stück Borſtenvieh, 25 Ziegen, 1 Eſel. Hühner und Gänſe werden 
für den Wirthſchaftsbedarf gezüchtet, Tetstere auch für den Verkauf. Roman hat 
Fiſcherei-Gerechtigkeit auf mehreren hundert Morgen Fiſchgewäſſer, die faſt ſämmtlich 
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auf fremdem Grund und Boden liegen, benutzt ſie aber aus nachbarlichen Rückſichten 
wenig. Karpfenteiche ſind vom gegenwärtigen Beſitzer des Guts vor einigen Jahren 
angelegt worden. Ein auſtehendes Kalkflötz in geringer, Wieſenkalk dagegen in ſehr 
großer Menge, wird als Dungmittel benutzt. Torf, Lehm und Thon ſind zum Betrieb 
der Ziegelei reichlich vorhanden. Die Kirche zu Roman, gutsherrlichen Patronats, 
iſt eine Tochter der Reſelkowſchen Mutterkirche, deren Pfarrer mindeſtens alle vierzehn 
Tage in der Filialkirche zu predigen hat, — Roman — Urkunden aus dem Aufange 
des 13. Jahrhunderts ſollen ſeiner Erwähnung thun, — war faſt unausgeſetzt mit 
Buchwald verbunden, beide Alt⸗Manteüffelſche Lehne, woſelbſt das ſchloßgeſeſſene Ge⸗ 
ſchlecht der Mandüvel zwei Burgen hatte, deren Stelle man ſowol in Roman als in 
Buchwald an den Überreſten von Wällen und Gräben noch bis auf den heütigen 
Tag deütlich erkennen kann. Daß beide Güter früher in höherer Kultur geſtanden, 
läßt ſich überall wahrnehmen, ſo u. a. an den Spuren von vier Ziegeleien. Als 
letzter Manteüffel auf Roman iſt Anton Henning in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bekannt. Er war mit ſeinem Vermögen ſo in Verfall gerathen, daß die 
Gläubiger ſich ſeines Gutes bemächtigten und daſſelbe unter den Hammer bringen 
ließen. Nach vorher gegangener Präcluſion der Lehnsvettern wurde das Gut am 
29. April 1743 für das Meiſtgebot dem geheimen Rathe Ludwig Julius Seld zugeſchlagen, 
durch Nefeript vom 10. Juni 1748 für ein Allod erklärt und nach dem Vergleiche vom 
24. November 1748 von dem geheimen Rathe Seld erblich an den Regierungs-Referen⸗ 
darius, nachmaligen Regierungs-Aſſeſſor zu Stettin, Steobauus, in der Folge unter dem 
Namen Steobanus v. Wriechen geadelt, verkauft. Der letzte Manteüffel auf Buchwald war 
Jürgen Heinrich, deſſen Erben dieſes Gut wiederkaüflich an den Rittmeiſter Friedrich Bo⸗ 
giſlaw v. Schmeling verkauften. Dieſer blieb aber nicht lange im Beſitz des Gutes, ſondern 
entaüßerte ſich deſſelben im Einverſtändniß mit ſeiner Ehewirthin, Magdalena Char⸗ 
lotte v. d. Marwitz, durch Verkauf ebenfalls an den Negierungs-Affefjor Steobauus. 
Derſelbe hatte für beide Güter 18.000 Thlr. gezahlt. Seine Wittwe und demnächſt 
ſein Sohn, der Juſtizrath Johann Wilhelm Chriſtoph Steobanus v. Wriechen erbte 
die Güter, deren Werth im Jahre 1804 auf 30.000 Thlr. angenommen wurde. 
Von deſſen Erben iſt Roman ſammt Buchwald und Pertinenzſtücken im Jahre 1851 
durch Verkauf an den gegenwärtigen Beſitzer Alexander Andrae übergegangen, welcher, 
außer vielen landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen, die er auf den Gütern vorgenommen, 
ein großes Verdienſt ſich erworben hat durch die, aus reiner Menſchenliebe entſprun⸗ 
gene, Stiftung eines Aſyls für entlaſſene Sträflinge und ſittlich Verkommene. Das 
Aſyl Waldhaus, welches im Jahre 1853 erbaut worden iſt, hatte im Jahre 1862: 
16 männliche und 2 weibliche Bewohner, die von dem Gutsherrn, vermöge ländlicher 
Beſchäftigungen zu einem regelmäßigen und arbeitſamen Leben angeleitet werden. 
Außerdem hat der Gutsherr, mit Unterſtützung des Ortſchullehrers, einen Geſang⸗ 
verein errichtet, der nicht wenig beitragen mag, durch die Kunſt der Töne den Sinn 
für höhere Bildung unter der ländlichen Bevölkerung zu wecken und zu erhalten. 


Nofenbof, Vorwerk von Goldbeck, ſ. S. 331. Ein anderes Vorwerk 
gleiches Namens gehört zum Rittergute Stepen, ſ. dieſen Artikel, S. 442. 


Roſinow, Allodial-Rittergut und Dorf, 2 Meilen von Köslin gegen 
Südoſten, an der Radü und der nach Bublitz führenden Steinbahn, der Ort im 
Thale, die Feldmark theilweiſe hoch gelegen, hat folgende Pertinenzſtücke: Die Vor⸗ 
werke Grünhof (3 Haüſer) gegen Oſten, und Neü- Roßnow (3 Haüſer) gegen 
Weſten, 2 Waſſermühlen, davon die eine auf dem, in die Radü fallenden Funken⸗ 
Bach, einen ehemaligen von demſelben Bach getriebenen Eiſenhammer, jetzt ein 
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Etabliſſement (1 Haus), ein Abbau Feldkaten genannt (3 Haüſer) und die Bufch- 
pächterei Woknin (1 Haus). Roßnow mit allen dieſen Zubehörungen hat 41 Wohn⸗ 
gebaüde, darunter den herrſchaftlichen Hof und das Schulhaus, und eben ſoviel 
Ställe, Scheünen ꝛe. In 79 Haushaltungen beträgt die Zahl der Einwohner 448, 
unter denen ſich 16 baüerliche Grundeigenthümer und 6 Pächter befinden. Die 
große Mehrzahl der Bevölkerung, unter der ſich eine Hebeamme befindet, beſteht aus 
- Zagelöhner- und Handwerker⸗Familien. Wie groß die ganze Feldmark Roßnow ſei, 
kann nicht angegeben werden, da vom Areal der baüerlichen Grundſtücke kein Nach⸗ 
weis vorliegt. Der Flächeninhalt der gutsherrlichen Feldmark beträgt 6331 Mg. 48 
Ruth., davon ſind 2147. 17 Ackerland, 99. 31 Wieſen, 50. 0 Gärten, 35. 0 Hof⸗ 
und Bauſtellen und 4000 Mg. Forſtfläche, größten Theils mit Kiefern beſtanden. 
Der Acker liegt in ſieben Schlägen mit 4 Saaten. Jährlich werden zwei Schläge 
abgedüngt. Die Fruchtfolge ift: 1) Winterkorn; 2) Sommerkorn; 3) Kartoffeln; 
4) Hafer oder Gerſte; 5) Klee; 6) Weideklee; 7) Brache. Die Wieſen liegen am 
Radü⸗Fluß. Sie ſollten 1859 in Beriefelungs - Anlagen gelegt werden. Auch ohne 
dieſe waren ſie bisher ſchon zweiſchnittig, gewährten aber doch nur mittelmäßigen 
Ertrag. Die Gärten ſind erſt vor wenigen Jahren in Kultur geſetzt und geben noch 
geringe Nutzung. Viehſtand: 59 Pferde, 170 Rinder, 1694 Schafe, darunter ganz 
veredelten Stammes 1000 auf dem Gute Roßnow und 500 auf dem Vorwerk Grün⸗ 
hof, 62 Stück Borſtenvieh, 4 Ziegen. Federvieh wird zum eignen Bedarf gehalten. 
Forellen und Moränen werden in der Radü für den Tiſch des Gutsherrn gefangen. 
Mit Ausnahme des Vorwerks Grünhof, welches zur Kirche in Seidel gehört, iſt 
Roßnow mit allen feinen übrigen Zubehörungen ein Beſtandtheil der Parochie 
Seeger. — Roßnow hat mit Manow wol immer gleiche Beſitzer gehabt. Es war 
Lehn des einſt ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts der Glaſenapp, von dem Hans Gl. 1523 
auf Roſſenow genannt wird. In der Stift-Kaminſchen Hufen-Matrikel von 1628 lieſet 
man, daß Roſſenow und Seidel vom landesfürſtlichen Amte Köslin ab- und den 
Glaſenappen zugeſchrieben worden ſeien (S. 289). Beruhte die vorhergegangene 
Aufnahme der beiden Güter in die Amts-Matrikel auf einem Irrthum, oder waren 
fie den Glaſenappen, etwa wegen eines Lehnsfehler, eine Zeitlang entzogen, und nun⸗ 
mehro ihnen wieder verliehen? Wegen der ſpäteren Beſitztitel-Anderungen vergl. 
man die Artikel Bonin (S. 306.) und Manow (376—377.). Jetziger Beſitzer von 
Roßnow ſeit 1847 iſt Georg Holtz. 


Rother Hof, oder Falkenburg, Vorwerk von Kordeshagen ſ. S. 358. 


Rützow, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen oſtwärts von 
Kolberg, auf der geraden Straße nach Köslin, in einem flachen Thale des niedrigen 
Küſtenplateaus gelegen, enthält 21 Wohnhaüſer, darunter den herrſchaftlichen Hof 
und noch 3 andere Ackerhöfe des Gutes, das Prediger⸗, das Küſterſchul⸗ und ein 
Predigerwittwen-Haus, nebſt 25 Wirthſchaftsgebaüden, 285 Einwohner in 15 Haus⸗ 
haltungen, beſtehend aus dem Gutsherrn und deſſen Wirthſchaftsgehülfen und Geſinde, 
der Prediger- und der Küſterfamilie, 3 baiterfichen Grundeigenthümern und den guts⸗ 
angehörigen Tagelöhnern. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, zu welcher die 
Kolberger Amtsdörfer Alt- und Neü-⸗OQuetzin nebſt Bockberg (S. 265, 266.) ein⸗ 
gepfarrt ſind. Die Feldmark iſt 3096 Mg. groß, wovon dem Rittergute 2725 Mg., 


) Dieſe Familien-Wohnungen, dicht bei Neu⸗Roßnow gelegen, kommen auf Landkarten unter 
dem Namen Friedrichsfelde und Friedrichsheide vor. 
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den baüerlichen Wirthen 246 Mg. und der Pfarre 125 Mg. gehören. Die guts⸗ 
herrlichen Grundſtücke begreifen 1856 Mg. in Koppeln bewirthſchaftete Acker ſehr 
fruchtbaren Bodens, 270 Mg. zum Theil drainirte Wieſen, wodurch dieſe zwei⸗, auch 
dreiſchnittig geworden find, 430 Mg. Hütung, 58 Mg. Buchen- und Birkenholzung, 
20 Mg. Teiche, 31 Mg. Wege, Unland. Der baüerliche Acker umfaßt 112 Mg. 
und der Pfarracker 60 Mg., die Wieſen bez. 43 und 15 Mg. Viehſtand: 62 Pferde, 
132 Rinder, 1420 ganz veredelte und 94 Land⸗Schafe, 50—120 Stück Borſten⸗ 
vieh, 4 Ziegen. — Rützow war ein Damitzſches Lehn, welches Heinrich Damitz nebſt 
ſeinem Bruder Hermann im Jahre 1321 an ſein Geſchlecht brachte. Friedrich D. 
verkaufte aber einen Theil des Dorfs 1383 an die Kloſterjungfrauen zu Kolberg 
und Köslin (S. 75.). Nach den Vaſallen Tabellen von 1565 und 1572 hatten 
damals außer den Damitzen auch die Kamelen Antheil an Rützow. Dieſe Theilung 
unter beide Familien mag auch im 17. Jahrhundert Statt gefunden haben, obwol 
1628 nur die Kameken genannt werden, die aber in der Folge verſchwinden. Seit 
dem Anfange des 18. Jahrhunderts zerfiel Rützow in vier Theile und dieſe waren faſt alle 
im Beſitz der Damitze. R. a, ein adlicher Wohnſitz, kam von Hans v. D. an ſeine 
Vettern von der Dumzinſchen Linie, welche es 1731 dem Lieutenant Chriſtian Hein⸗ 
rich v. D. abtraten, deſſen nachgelaſſene Söhne Lorenz Wilhelm und Carl Wilhelm 
es Anfangs und fo lange gemeinſchaftlich beſaßen, bis es der erſte allein übernahm. 
R. b verkaufte der Lieutenant Eggerd Georg v. D. am 30. December 1768 erblich 
dem Kriegs- und Domainen-Rathe Friedrich Wilhelm v. Gerlach, deſſen Erben es 
noch nach 1780 inne hatten. R. e kam von Georg v. D. an ſeine Wittwe und Erben, 
von denen es der Hauptmann Henning Daniel v. D. als nächſter Agnat im Jahre 
1712 an ſich brachte. Er ließ bereits bei Lebenszeit 1754 feine Bruderſöhne als 
die nächſten Lehnsfolger über dieſes Gut looſen, da es dann dem Hauptmann Fried⸗ 
rich Wilhelm v. D. zufiel, der es auch 1764 in Beſitz nahm. R. d kam nach dem 
Tode des Friedrich v. D. und deſſen älteſten Sohnes, des Lieutenants Haus Georg, 
an die beiden überlebenden Söhne, den Hauptmann Henning Daniel und Friedrich 
Wilhelm v. D., die ſich 1716 dahin auseinanderſetzten, daß dieſes Gut dem Friedrich 
Wilhelm zuftel, der feinen Sohn, den Lieutenant Henning Wedig v. D. 1747 zum 
Nachfolger hatte, nach deſſen am 4. Juli 1775 erfolgtem Ableben die Kriegs- und 
Domainen⸗Kammer⸗Deputation zu Köslin die Adminiſtration des Gutes übernehmen 
mußte. Warum dies geſchah, iſt nicht bekannt, auch ſind die ſpäteren Veränderungen 
im Beſitztitel unbekannt. Erſt 1804 ſieht man alle vier Antheile von Rützow im 
Beſitz des Lieutenants Carl Chriſtoph v. Müller, der für das ganze Gut einen 
Kaufpreis von 20.000 Thlr. gezahlt hatte. Gegenwärtiger Beſitzer, ſeit 1837 iſt 
der Lieutenant Schröder, ein Bruder des Kreisdeputirten v. Schröder, auf Lübchow. 
Man vergl. übrigens den Artikel Schulzenhagen. . 

Nüwols⸗ oder Niwolsdorf, Dorf, in der Nähe des Ritterguts Alt⸗ 
Marin, 1 Meile nördlich von Körlin, enthält 31 Wohnhaüſer mit dem Schulhauſe 
und 33 Wirthſchaftsgebaüde, 245 Einwohner in 50 Familien, von denen 30 bei 
dem Eigenthum der Feldmark betheiligt ſind, die ein Areal von 6654 Mg. grandigen 
Bodens auf Höhen begreift, beſtehend in 470 Mg. Acker, auf dem in Schlägen 
Roggen⸗, Gerſte- und Kartoffelbau getrieben wird, 46 Mg. zweiſchurige Wieſen, 100 
Mg. Hittung, 29 Mg. Gärten, 1 Mg. Teiche, 16 Mg. Hof“ und Baustellen, 3 Mg. 
Wege ꝛc. Der Schule gehören 11 Mg. 80 Ruth. Acker und Wieſen. Vieh⸗ 
ſtand: 33 Pferde, 112 Rinder, 82 Land⸗Schafe, 13. Schweine, 10 Ziegen. Etwas 
Torf wird geſtochen. Wegen der Entſtehung dieſer Ortſchaft ſ. den Artikel Alt⸗ 
Marin, S. 378. 
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Salzborn, Vorwerk, zu Wojentin gehörig, ſ. dieſen Artikel. 
Sandkrug bei Karzin, ſ. S. 353. 
Sandkrug bei Neſſin, ſ. S. 390. 


Saſſenburg, Kirchdorf und Rittergut mit den Rechten der Kreis— 
ſtandſchaft, nicht der Provinzial⸗Landſtandſchaft, liegt 14 Meile ſüdöſtlich von der 
Stadt Bublitz, auf der Südſeite des Virchow-Sees und an der aus demſelben her⸗ 
austretenden Küddow, welche hier die Gränze mit dem Neüſtettiner Kreiſe bildet, 
beſteht, mit dem Rittergute, 6 abgebauten Höfen, den Schul- und einem Armenhauſe, 
aus 44 Wohn- und 52 Wirthſchaftsgebanden und enthält 451 Einwohner in 80 
Familien, von denen, außer dem Beſitzer des Guts, 36 Eigenthümer in der Feld⸗ 
mark angeſeſſen ſind. Nach der frühern Verfaſſung beſtand Saſſenburg aus zwei 
Antheilen, einem vitterfchaftlichen und einem Domainen-Antheil, der zum Amte Bublitz 
gehörte. Im ritterſchaftlichen Antheile befanden ſich, außer dem Vorwerke und einer 
auf der Feldmark angelegten Schäferei, die den Namen Kohlentef führte, aus 7 
Ganz⸗, 2 Halbbauer- und 6 Koſſatenhöfen, von welch' letzteren 2 jenſeits der Küddow 
belegen, zum Neüſtettiner Kreiſe- gehörten, und noch gehören. Außerdem zählten zu 
dieſem Theile die Kirche, das Schulhaus und die Schmiede; überhaupt 19 Feüer⸗ 
ſtellen. Im Domainen-Antheile waren 6 Bauer- und 3 Koſſatenhöfe, 11 Feüer⸗ 
ſtellen, und gehörten dazu drei Seen, die vom Amte Bublitz verpachtet wurden. 
Ganz Saſſenburg hatte alſo 30 Feüerſtellen. Im Jahre 1846 waren ihrer 40 mit 
417 Einwohner. Damals unterſchied man noch jene beiden Antheile, nannte aber 
den ritterſchaftlichen Theil ein veraüßertes Domainen⸗Vorwerk. Die Feldmark hat 
ein Areal von 6007 Mg. 109 Ruth. Davon gehören: dem Rittergute 1118 Mg. 
141 Ruth.: Acker 867. 124, Wieſen 171. 114, Hütung 74. 53, Gärten 3. 163, 
Hofſtelle 1. 80; den baüerlichen Wirthen 4681 Mg. 148 Ruth.: Acker 3600. 
77, Wieſen 411. 8, Hütung 756. 31, Gärten 18. 0, Hof- und Bauſtellen 6. 32, 
Wege und ertragloſe Stücke; den geiſtlichen Inſtituten, inſonderheit der Schule 
27 Mg. Acker. Der Acker wird in Schlägen und drei Feldern bewirthſchaftet, von 
Knollengewächſen wird nichts gebaut. Die Wieſen find ein-, aber auch zweifchnittig, 
wenn ſie vorher gedüngt worden. Gartennutzung nur zum eignen Bedarf. Die 
Pferdezucht iſt gering, jährlich 1—3 Füllen, Rindviehzucht 24—30 Kälber, Schafe 
50 —70 Lämmer, Schweine jährlich 20 Ferkel. Viehſtand: 35 Pferde, 171 Haupt 
Rindvieh, 571 Schafe, darunter 21 ganz- und 250 halbedle. Die Federviehzucht iſt 
ohne Bedeütung. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Wurchow, 
Neüſtettinſchen Kreiſes, und der Beſitzer dieſes Ritterguts auch Patron der Filial⸗ 
kirche zu Saſſenburg, welches Recht er durch Sentenzen des oberſten Gerichtshofes 
von Pommern und des Obertribunals zu Berlin in den Jahren 1753 und 1754 
erſtritten hat. Die Kirche iſt ganz unvermögend. Wegen der Beſitztitel- Veränderungen 
in früheren Jahrhunderten vergl. man den Artikel Gribnitz, S. 335. Die zwiſchen 
dem landesherrlichen Amtmann zu Bublitz, als Vertreter der Saſſenburger Amts⸗ 
bauern, und dem Rittmeiſter Martin Georg v. Zarten, als Beſitzer des Ritterguts, 
wegen der von dieſem auf dem Saſſenburgſchen Felde neü angelegten Schäferei 
entſtandenen Streitigkeiten, wurden 1694 am 13. Auguſt durch gütlichen Vergleich 
beigelegt, welcher von der Hinterpommerſchen Amtskammer zu Stargard am 
5. November 1694 beſtätigt wurde. Nach dem Beſcheide der Stettiner Regierung 
(oberſten Gerichtshofes); vom 29. April 1748 ſollten die landesherrlichen ſowol als 
ritterſchaftlichen Unterthanen des Dorfs Saſſenburg bei ihrem alten Beſitze der 
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Holzung und Hütung auf dem Wurtberge (ſ. den Artikel Drenſch, S. 293.) geſchützt 
werden. Im Beſitz von Saſſenburg folgte auf das Zartenſche Geſchlecht die Familie 
Wenden, von der Johann Joachim Carl v. W. das Gut zu Ende des vorigen, oder im 
Anfang des laufenden Jahrhunderts an den Landesherrn verkaufte, der es ſeinem 
Amte Bublitz einverleibte. In den Beſitz des Staates übergegangen theilte Saffen- 
burg, das Schickſal aller übrigen Domainen-Vorwerke des Amtes Bublitz, nämlich 
des Übergangs in Privatbeſitz durch Verkauf in Folge des Tilſiter Friedens 1807. 
Saſſenburg ſcheint frühzeitig an die Reihe gekommen zu ſein, da ihm der Königlichen 
Zuſage gemäß, daß allen veraüßerten Domainen-Borwerfen die ritterlichen Vorrechte 
beigelegt werden ſollten, dieſe mindeſtens mit Bezug auf Kreisſtandſchaft zu Theil 
geworden ſind. Bei den Vorwerken, welche in ſpäterer Zeit veraüßert worden ſind, 
ift dieſe landesherrliche Verordnung außer Gebrauch gekommen. Beſitzer von Saſſen⸗ 
burg iſt Pahl. 


Satspe, Groß, Münchowſches Lehn-Rittergut nebſt dem Vorwerke 
Sophienhof, und Dorf, 2 Meile von Köslin gegen Süden und 2 Meilen von 
Belgard gegen Oſten, in durchſchnittenem Terrain an einem Fließ, das ſich in 
den Kautelbach ergießt, gelegen, enthält mit Einſchluß des Herren-, des Schul, und 
eines Ortsarmenhaus, 25 Wohn- und 37 Wirthſchaftsgebaüde, und in 61 Familien 
350 Einwohner, von denen neben dem Gutsherrn, 16 baüerliche Grundeigenthümer ſind; 
auch 1 Hebeamme. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Seeger. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 4173 Mg. 74 Ruth. Davon ſind gutsherrlich 2915. 62, 
und zwar 1146. 30 Acker, 208. 0 Wieſen, 385. 33 Hütung, 35. 0 Gärten, 
1098. 40 Waldung, 2. 150 Hof- und Bauſtellen, 40. 0 Wege, Unland ꝛc.; baiter- 
lich 1258. 12, nämlich 706 Mg. Acker, 121 Mg. Wieſen, 320 Mg. Hütung, 16 
Mg. Gärten, 81 Mg. Holzung, 2 Mg. 13 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen, 12 Mg. 
Wege und ertragloſe Stücke. Der Acker wird in 9 Binnen- und 4 Außenſchlägen 
bewirthſchaftet und Anbau auf Roggen, Kartoffeln, Klee, Erbſen, Rübſen, Gerſte, 
Hafer, Lupinen, Wrucken gerichtet. Die Wieſen ſind zweiſchurig und werden entwäſſert. 5 
Gartennutzung nur zum eignen Bedarf. Die Waldung beſteht aus Kiefern von 
mittelmäßigem Beſtande. Viehſtand: 40 Pferde, 159 Haupt Rindvieh, 945 Schafe, 
darunter 800 halbveredelte, 15 Stück Borſtenvieh. Zum Wirthſchaftsbedarf werden 
Hühner, Enten, Tauben, Gänſe gezüchtet. Von Mineral-Produkten wird Torf aus⸗ 
gebeütet. — 1774 wurden für Meliorationen, die bei dem Gute vorzunehmen waren, 
1700 Thlr. landesherrliche Unterſtützungsgelder bewilligt, dafür aber auch mit einer 
Gegenleiſtung von 34 Thlr. jährlicher Zahlung an den Beſoldungsfonds voͤn Land⸗ 
ſchullehrern belaſtet. Das Vorwerk Sophienhof, 14 Meile vom Gute gegen Süd⸗ 
oſten, iſt ums Jahr 1818 erbaut worden und führte Anfangs den Namen Lonifen- 
hof. — Großen-Saspe oder Satzpe iſt, fo weit ſich urkundlich zurück verfolgen läßt, 
immer ein Lehn des Münchowſchen Geſchlechts geweſen, doch waren daſelbſt im N 
16. Jahrhundert auch die Rexine begütert, ſo 1572 Tonniges Rexin, wenn fich dieſe | 
Angabe nicht etwa auf Lütken-Saspe bezieht, wo im Jahre 1601 Karſten Rexin als | 
Lehnsmann der Münchow auf Zerrehne erſcheint. Als ſich die Gebrüder Adam | 
Friedrich und der Hauptmann Georg Anton v. M. am 14. Februar 1694 wegen | 
ihrer väterlichen Guter auseinander fetten, fiel ein Theil des Gutes Groß-Satspe 
dem erſten, und nach deſſen Ableben ſeinem Sohne, dem Major Henning Günther v. M. 
zu, welcher den andern Theil dieſes Guts, nach dem Vergleiche vom 27. October 
1742 von dem Kornet Adam Alexander v. M. und deſſen Mutter Eva Dorothea, 
geb. v. Blankenburg, kaufte und alſo das ganze Gut Groß-Satspe beſaß. Seine 
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Wittwe Vigilanta Sophie, geb. v. Schönbeck, verglich ſich mit ihren Kindern, darun ter 
drei minderjährige Söhne, Georg Wilhelm, Bernd Carl und Friedrich Ludwig v. M., 
am 20. April 1754, unter Genehmhaltung des Köslinſchen Vormundſchafts⸗ 
Collegiums, dahin, daß ſie das Gut annahm. Im Jahre 1804 ſieht man es im 
Beſitz des jüngſten ihrer Söhne, des Hauptmanns Friedrich Ludwig v. M., der das 
Gut, wahrſcheinlich bei der Auseinanderſetzung mit ſeinem damals noch lebenden 
ältern Bruder Georg Wilhelm v. M., welcher gleichzeitig Laatzig (S. 365, 366.) 
und Teſſin beſaß, für 12.000 Thlr. angenommen hatte. Seit mehreren Jahrhunderten, 
wenn nicht länger als einem halben Jahrtauſend im ununterbrochenen Beſitz des 
Münchowſchen Geſchlechts wird Groß⸗Satspe gegenwärtig von Emil Carl Bernhard 
v. En — der muthmaßlich ein Sohn des Hauptmanns Friedrich Ludwig 
v. M. iſt. 
Satspe, Klein, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 24 Meile von Köslin 
gegen Süden, am Kautelbach, der hier die Gränze zwiſchen dem Fürſtenthum Kamin 
und dem Belgardſchen Kreiſe bildet, in flacher, bruch- und waldreicher Gegend, 
enthält mit der dazu gehörigen Mahl-, Ol- und Schneidemühle, dem Vorwerk 
Polchow und dem Eiſenhammer 23 Wohnhaüſer, darunter das gutsherrliche 
Wohn- und das Schulhaus, und 34 Wirthſchaftsgebaüde, und in 32 Haushaltungen 
202 Einwohner, unter denen ſich neben dem Gutsherrn, deſſen Wirthſchaftsgehülfen, 
Geſinde und Tagelöhner-Familien 4 baüerliche Grundeigenthümer und der Pächter 
von Polchow befinden. Auch dieſer Ort iſt zur Kirche in Seeger eingepfarrt. Die 
Feldmark begreift ein Areal von 3963 Mg. 62 Nuth.; davon find gutsherrlich 
3611 Mg., und zwar 1282 Mg. Acker, 49 Mg. Wieſen, 290 Mg. Hütung, 6 Mg. 
Gärten, 2078 Mg. Forſt, 3 Mg. Teiche und 3 Mg. Gebaüde und Hofſtellen. Die 
baüerlichen Grundſtücke ſind 346 Mg. groß, darunter 230 Mg. Acker, 30 Mg. 
Wieſen, 50 Mg. Hütung, 6 Mg. Gärten, 30 Mg. Holzung. Der Schulſtelle 
gehören 6 Mg. 62 Ruth. Acker und Wieſe. Der Acker wird in fünf Feldern 
bewirthſchaftet und es werden u. a. Klee, Lupinen und Wrucken gebaut. Die Wieſen 
ſind zweiſchurig und werden zum Theil bewäſſert. In den Gärten wird Gemüſe 
und Obſt nur zum eignen Bedarf gebaut. Die Waldung hat Kiefern und Birken 
von mittelmäßigem Beſtande. Viehſtand: 25 Pferde, 124 Haupt Rindvieh, 818 
Schafe, wovon 750 ganz veredelte ſind, 40 Stück Borſtenvieh. Gänſe, Enten und 
Hühner werden nur ſo viel gezogen, als zum eignen Bedarf erforderlich ſind. Der 
Ertrag des Fiſchfangs iſt unbedeütend. Von Mineral-Produkten wird Torf geſtochen 
und der in der Feldmark vorkommende Kalk in einer Kalkbrennerei verwerthet. Der 
auf dent Kautelbach liegende Eiſenhammer ſcheint aufgekauftes, altes Eiſen zu ver— 
arbeiten, da der aus Klein-Satspe eingegangene Bericht des Vorkommens von Raſen⸗ 
eiſenſtein in der Feldmark nicht gedenkt. Im Jahre 1846 hatte der Gutsherr eine 
Stärkefabrik, deren aber gegenwärtig nicht mehr Erwähnung geſchieht. — Die Be- 
ſitzverhälniſſe von Klein-Satspe hangen mit denen von Neü-Bukow zuſamen, daher 
auf dieſen Artikel verwieſen wird (S. 309.). Dieſes Gut war ebenfalls ein Alt- 
Münchowſches Lehn, wenn nicht die Familie Rexin Antheil daran hatte (ſ. den vor⸗ 
hergehenden Artikel). Georg Heinrich v. M. verkaufte das Gut im Jahre 1773 an 
Carl Wilhelm v. Woedtke (S. 310.). Dreißig Jahre ſpäter war es ein Beſitzthum 
des Majors Hans Joachim Gneomar v. Kleiſt, auf Stemitz im Schlaweſchen Kreiſe. 
Er war 1804 ein alter Herr von 85 Jahren und hatte zwei Söhne, Jürgen v. Kl., 
Lieutenant bei Brüſewitz Dragoner und Anton, Lieutenant bei Blücher Huſaren. 
Letzterer, damals ein Mann von 31 Jahren, ſcheint, nach dem Tode des bejahrten 
Vaters, im Beſitz von Klein-Satspe gefolgt, und deſſen Sohn es geweſen zu ſein, 
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der — er wird Hauptmann v. Kleiſt⸗Stemitz genaunt — das Gut im Jahre 1832 
an den gegenwärtigen Beſitzer Ramthun verkauft hat. . 


Schabernack, auch Pommerſcher Hof genannt, Bauerhof zu Peters- 


hagen gehörig, ſ. S. 401. 
Schäferei, zum Rittergute Wisbur gehörig, |. dieſen Artikel, S. 464. 
Schenkhof, Vorwerk, zu Pobanz gehörig, ſ. S. 406. 
Schlauderberg, zwei Pachthöfe bei Alt-Bukow, ſ. S. 308. 


Schlenderkaten, ehemaliges (2) Vorwerk von demſelben Ritterzute ſiehe 
ebendaſelbſt. 1 


Schleps, Alt-, und Neü⸗, Vorwerke von Leppin, ſ. S. 369. 


Schloßkämpen, Kreistagsberechtigtes Rittergut, 14 Meile von Bublitz 
gegen Nordweſten und 33 Meile von Köslin gegen Südoſten, liegt zum vierten 
Theil auf der Höhe, zu den drei anderen Theilen aber meiſtens auf einer nörd⸗ 
lichen Abdachung und wird von der floßbaren Radü und Gozel, die ſich hier ver⸗ 
einigen, durchſchnitten. Der Ort enthält mit dem Gutshofe, dem Schulhauſe und 
einer Mühle 12 Wohnhaüſer und 8 Wirthſchaftsgebaüde und 132 Einwohner in 24 
Familien, welche mit Ausnahme der Familien des Gutsherrn, Schullehrers und 
Mühlenmeiſters aus gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Die Feldmark umfaßt 
„einen Flächeninhalt von 2400 Mg., nämlich 1000 Mg. Acker, bei deſſen Bewirth⸗ 
ſchaftung das Siebenfelder-Syſtem befolgt wird; 200 Mg. zweiſchurige Wieſen, von 
denen 80 Mg. Rieſelwieſen ſind, welche durch die Gozel bewäſſert werden, (auch der 
übrige Theil der Wieſen läßt ſich in Rieſelwieſen umwandeln), 520 Mg. Hütungen; 
4 Mg. Gärten, deren Nutzung an Küchengewächſen und Obſt nur auf den eignen 
Bedarf berechnet iſt; 580 Mg. Waldung, meiſtens Kiefern, doch ! Eichen, ohne 
geregelte Waldwirthſchaft; 60 Mg. Fiſchgewäſſer; 6 Mg. Hof- und Bauſtellen; 36 
Mg. Wege und ertragloſes Laud. Viehſtand: 16 Pferde, 62 Haupt Rindvieh, 576 
ganz veredelte Schafe, 6 Schweine, 1 Eſel für die Mühle. Die Zuzucht der 
Pferde wird mehrentheils durch die vom Staatsgeſtüt Marienwerder geſchickten 
Beſchäler erzielt. Der Rindviehſtand iſt eine Kreützung von Ayrſhire⸗ und Tonder⸗ 
Race. Federvieh wird nur zum Hausbedarf gehalten; und die Fiſcherei in der Radü 
und Gozel, ſo wie in einigen Teichen in demſelben Umfange ausgeübt. Mergel und 
Torf findet ſich in überreicher Menge; erſterer wird zur Verbeſſerung des an ſich 
ſchon fruchtbaren Bodens, letzterer zur Feüerung verwendet. Schloßkämpen tft zur 
Mutterkirche Kurow, Amts Bublitz, eingepfarrt. Nach der Zerſtörung von Beven- 
oder Bevernhuſen (S. 291.) wurde auf den Ländereien dieſes Schloſſes das Gut 
Schloßkämpen angelegt, welches bis zum Jahre 1821 landesherrliche Domaine war, 
die damals von Staatswegen mit ritterſchaftlichen Rechten zur Kreisſtandſchaft ver⸗ 
aüßert ward. Nach der Matrikel von 1857 war Auguſt Kunde Beſitzer des Guts; 
ihm folgte 1861 deſſen Sohn Carl Wilhelm Kunde. Im Jahre 1846 wurde ein 
Vorwerk Krotz genannt, 4 Meile ſüdöſtlich don Schloßkämpen am Krotzer Staats- 
forſt gelegen, und eine Förſterei nördlich vom Gute, unmittelbar am Zuſammenfluß 
0 Gozel und Radi; die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt beide Gehöfte nicht 
mehr an. 


Schlotkenhof, Gehöft zu Hölkewieſe gehörig, ſ. S. 341. 
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Schmollenhagen, Colonie, zu Kordeshagen gehörig ſ. S. 358. 


Schmuckentin, Allodial Rittergut, 8 Meilen von Köslin im aüßerſten 
Südweſten des Fürſtenthums Kamin, an der Molſtow, unfern der Gränze des 
Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem das Gut vor 1818 gehörte, in flacher niedriger 
Gegend ſandigen Bodens, enthält mit der nordwärts belegenen Holzwärterei Große 
Bruch, 6 Wohuhaüſer und 8 Wirthſchaftsgebaüde und iſt nach Köͤlpin eingepfarrt, 
und hat eine Schule. Einwohnerzahl 78 in 12 Familien, beſtehend aus dem Guts— 
herrn, ſeinem Geſinde und 11 gutsangehörigen Tagelöhner-Familien. Die Feldmark 
begreift ein Areal von 1915 Mg.; davon ſind 1000 Mg. Ackerland, welches in 
acht Schlägen bewirthſchaftet wird, 90 Mg. zweiſchnittiger Wieſen, 600 Mg. 
Hütung, 30 Mg. Torfmoor, 12 Mg. Gärten, 52 Mg. Kiefern-Waldung, 10 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen und 71 Mg. Wege und Unland. Viehſtand: 15 Pferde, 43 
Haupt Rindvieh, 900 Schafe darunter 850 halbveredelte, 5 — 10 Schweine nach 
Bedarf. Von Mineral-Produkten iſt ein Mergellager und ein Torfſtich vorhanden. 
Schmuckentin war ein Alt-Manteüffelſches Lehn, welches bald feinen eignen Beſitzer hatte, 
bald mit Kölpin ꝛc. verbunden war (S. 361.). Der letzte Lehnsträger daſelbſt ſcheint 
Ewald Friedrich v. Manteüffel geweſen zu ſein im Jahre 1804. Der jetzige Beſitzer 
Kühl beſitzt das Gut ſeit 1852 durch Kauf. 


Schnackenburg, Allodial-Rittergut, dicht an der Stadt Bublitz auf 
deren Südoſtſeite und mit ſeinen Feldern inmitten der Bublitzer Stadtgemarkung, 
enthält 1 einziges Wohnhaus und 3 Wirthſchaftsgebaüde, und ein Areal von 295 
Mg. wovon 230 Mg. Ackerland ſind, welches in ſieben Feldern mit Getreide und 
Futterkraütern beſtellt wird, 36 Mg. Wieſen, welche nach vorhergegangener Entwäſſerung 
zweiſchurig ſind, 26 Mg. Hütung und 3 Mg. Hofſtellen und Gärten. An Vieh 
werden gehalten 4 Pferde, 12 Rinder, 110 halbveredelte Schafe, 5—8 Schweine. 
Federvieh wird zum Bedarf gezüchtet. Lehm, Mergel und Torf kommen in der 
kleinen Feldmark vor. Eimvohner zählt dies Gut nur 12, beſtehend aus der Familie 
des Beſitzers und ſeinem Geſinde. Seine Kinder beſuchen die Bublitzer Stadtſchule und 
zur dortigen Kirche iſt das Gut eingepfarrt. — Des Fürſt-Biſchofs Franz von Kamin 
Roßbereiter Georg Heinrich Hoffſtädter (ob von dem alten Patricier-Geſchlecht dieſes 
Namens in der freien Reichsſtadt Eßlingen in Schwaben?) kaufte einige Ackerſtücke 
auf dem Bublitzer Stadtfelde und legte auf demſelben dieſes Ackerwerk an, welches 
nach dem, von dem Fürft-Bifchofe Franz zu Köslin am 11. Februar 1616 ertheilten, 
Privilegium aus beſonderm Wohlwollen für feinen Bereiter gänzlich von der Gerichts- 
barkeit der Stadt Bublitz, von allen bürgerlichen Laſten und Unpflichten, als Schoß, 
Scharwerk, Schatzung, Aeciſe und Steüern, fie mögen Namen haben, welchen fie 
wollen, befreit wurde und alle bürgerlichen Privilegien, Freiheiten und Gerechtigkeiten 
verliehen erhielt, ſo daß die Beſitzer deſſelben alle und jede Handthierung gleich 
andern Bürgern zu treiben berechtigt waren. Noch heüte gilt das Gut für durchaus 
ritterfrei, und hat Sitz und Stimme auf Kreis- und Landtagen. In den erſten 
Zeiten ſeines Beſtehens unter dem Namen Hoffſtädter Gut bekannt, kam daſſelbe 
von ſeinem Begründer an deſſen Enkel Georg Nikolaus und Franz Friedrich Hoff— 
ſtädter, von denen es dem Lieutenant Lorenz Chriſtian v. Kleiſt und hierauf dem 
Landrathe Adam Caſimier v. Glaſenapp, von deſſen Wittwe Eliſabeth Sophie, geb. 
v. Münchow, und ihren Sohn, dem Hauptmann Otto Caſimir v. Gl. am 26. No⸗ 
vember 1748 dem Oberſten Joachim Ernſt v. Bonin, von deſſen Wittwe Dorothea 
Sophie, geb. v. Zitzewitz, am 22. November 1755 dem Hauptmann Chriſtian Fried- 
rich v. Scholten, von dieſem am 22. Auguſt 1761 dem Rittmeiſter Johann 
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v. Scharaſſy, von dieſem am 9. Juli 1763 dem Commerzienrathe Chriſtian Koblitz, 
von dieſem am 18. März 1765 dem Major Ernſt Ewald v. Kleiſt, von dieſem und 
ſeiner Ehefrau Magdalena Louiſe, geb. v. Kleiſt, am 3. Juni 1778 dem Oberſt⸗ 
lieutenant Joachim Reinhold v. Glaſenapp, von dieſem am 12. November 1772 dem 
Georg Samuel Göden, und ſodann von dieſem und ſeiner Ehehälfte Anna Dorothea, 
geb. Sturzenbecher, am 10. Mai 1777 erblich dem Lieutenant Fabian Henning 
v. Horn verkauft wurde, der es auch nach 1780 noch beſaß. Welch' ein Wechſel 
in den Beſitzern! Möglich, daß es auch in der Folge ſo geweſen iſt; aber darüber 
gebrichts an Nachrichten. 1804 war Schnackenburg im Beſitz des Acciſe-Directions⸗ 
Sekretairs Hoepner zu Poſen, der dafür 1500 Thlr. gezahlt hatte, etwa in der 
öffentlichen Verſteigerung nothwendiger Subhaſtation? Der gegenwärtige Beſitzer 
Hermann Müller hat das Gut im Jahre 1844 kaüflich erworben. 


Schönfelde, auch Pachthof genannt, Vorwerk zu Pobanz gehörig, ſiehe 
S. 406. 


Schötzow, Allodial Rittergut und Dorf, 14 Meile von Körlin gegen 
Norden, unfern der nach Kolberg führenden Zweig-Eiſenbahn, ziemlich tief gelegen 
und zum Theil von Wieſen umgeben, enthält mit dem, 4 Meile nordwärts entfernten, 
Schötzower Vorwerke und mit dem einzeln liegenden Feldkaten, 23 Wohn⸗ 
gebaüde, mit Einſchluß des Herrn- und des Schulhauſes, und 28 Ställe, Scheünen, 
1 Windmühle und 1 Kalkofen, und in 47 Familien 278 Einwohner, welche außer 
dem Gutsherrn, ſeinem Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhnern aus 6 baüer⸗ 
lichen Grundbeſitzern beſtehen. In kirchlicher Beziehung gehört der Ort zur Parochie 
Alt⸗Marin. Größe der Feldmark 3994 Mg.; davon gutsherrlich 3385 Mg. : 
Acker 2000 Mg. der in ſieben Feldern bewirthſchaftet wird; 360 Mg. zweiſchuriger 
Wieſen, von denen 120 Mg. vom Peüskebach aus berieſelt werden, während die 
übrigen mit Erde befahren werden; bei ſtarkem Regenfall iſt jedoch ein Theil der 
Rieſelwieſen wegen mangelhafter Vorfluth ſtarker Überſchwemmung ausgeſetzt; 20 Mg. 
Gärten, 150 Mg. Waldung, wovon 60 Mg. mit Eichen, Buchen und Birken, 30 
mit Ellern und 60 Mg. mit Kiefern beſtanden ſind, 172 Mg. Torfmoor, 17 Mg. 
Hof- und Bauſtellen, 66 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. Baüerlich ſind 609 
Mg. Landes: 280 Mg. Acker, 140 Mg. Wieſen, 170 Mg. Hütung, 9 Mg. 
Gärten, 10 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen. Viehſtand: 50 Pferde, 18 Rinder, 1600 
halbedle und 160 Land-Schafe, 92 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen. Unter den Moor⸗ 
wieſen kommt ein vorzüglicher Wieſenkalk in ziemlicher Mächtigkeit vor, der von der 
Gutsherrſchaft zum eignen Gebrauch gebrannt und ungebrannt zum Mergeln der 
Feldern benutzt wird. — Schötzow iſt eine von denjenigen Ortſchaften des Fürſten⸗ 
thums Kamin, welche am früheſten genannt werden. Man erfährt, daß dieſer Ort 
im 13. Jahrhundert aus zwei zuſammen gelegten Dörfer entſtanden ſei, davon das eine 
Zelieiz, das andere Sweprow hieß. In einer Urkunde von 1276 kommt er 
unter dem Namen Schutſow vor. Im 15. Jahrhundert gehörte er zu den Be⸗ 
ſitzungen des Jungfrauen-Kloſters zu Kolberg.*) Im 16. Jahrhunderts findet man 
ihn als Lehn eines längſt ausgeſtorbenen Geſchlechts, nämlich der Familie Sager, von 
der Curdt vnd Karſtenn Vettern die vom Sager zu Schutzow in der Vaſallen⸗ 
Tabelle von 1565 vorkommen. Nach der Hufen-Matrikel des Stifts Kamin aus den 


) Siehe oben S. 75, Zeile 13 von unten, wo Scheitzow ſtatt Schmitzow zu leſen und 
das in (Parentheſe) Stehende zu ſtreichen iſt. 
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Jahren 1628 —1644 hatten im Anfang dieſer Periode die Sager 14 Hakenhufen, 
1 Krug, 1 Mühle und 2 Viertel Schafe, und derſelbe Zeitraum iſt es, innerhalb 
deſſen man der Familie begegnet, nämlich Tönnies Sager, Jochim Sagers Erben und 
Martin Sagers Witbe, ohne daß erſichtlich iſt, wo dieſe drei Parteien angeſeſſen 
waren. Auf Schötzow blieb aber das Geſchlecht bis zu ſeinem Erlöſchen ums Jahr 
1676. Schötzow wurde nun ein neües Lehn der Cronenfels, einer im Pomor⸗ 
lande bis dahin unbekannten Familie, die auch nur einen vorübergehenden Aufenthalt 
gehabt hat. Caspar Seibert, ein tapferer Degen, wurde unter dem Namen 
v. Cronenfels am 19. December 1661 vom Kaiſer in den Reichsritterſtand 
erhoben; er ſtarb 1676 als Brandenburgiſcher Oberſtlieutenant. Nach kurzem Beſtande 
erloſch auch dieſe Familie mit dem Hauptmann Adam Ernſt Auguſt v. Cr. am 
25. Mai 1788. Die Gebrüder Chriſtoph Auguſt und Georg Wilhelm v. Cr. theilten 
ſich im Jahre 1729 das Gut Schötzow zu zwei gleichen Theilen. Nachdem auch 
der zweite ſeine Hälfte dem erſten 1739 überlaſſen hatte, erfolgte nach dem Reſcript 
vom 18. Juni 1750, die Allodification des ganzen Gutes, welches nach dem Tode 
des Chriſtoph (Chriſtian) Auguſt v. Cr. ſeinen fünf Töchtern zufiel, die es laut 
Vertrages vom 11. April 1781 den Gebrüdern v. Gerlach, dem Kammergerichts⸗ 
Rathe Ludwig Auguſt Wilhelm, und dem Kriegs- und Domainen⸗Rathe Carl Fried⸗ 
rich Leopold v. G. verkauften. 1804 war Schötzow im Beſitz des Lieutenants 
Anton Johann Bogiſlaw v. Zaſtrow, der auch Pobanz beſaß (S. 406.) und für 
beide Güter 16.000 Thlr. als Kaufpreis gezahlt hatte. Dieſer verkaufte Schötzow 
im Jahre 1811 an den Kolberger Handelsherrn und Däniſchen Conſul E. F. Schrö⸗ 
der, nach deſſen Ableben das Gut 1838 auf ſeinen Sohn Louis Heinrich Ottomar 
Schröder (Bruder der Beſitzer von Lübchow und Rützow) übergegangen iſt. 


Schulzenhagen, drei Allodial-Rittergüter, a, b, e, mit letzterm Antheil e 
ein Kirchdorf verbunden und das Vorwerk Gipshagen, das eigentlich nur ein 
Katen iſt, liegt in der Mitte zwiſchen Köslin und Kolberg, von beiden Städten gleich 
weit, nämlich etwa 3 Meilen, und vom Oſtſeeſtrande 3 Meile entfernt, auf der 
flachen, ganz ebenen Küſtenterraſſe, enthält 36 Wohnhaüſer, darunter die 3 herrſchaft⸗ 
lichen Wohngebaüde, das Prediger- und das Küſterſchulhaus, fo wie 59 Ställe. 
Scheünen und Schuppen, jo wie 2 Windmühlen (2). Die Einwohnerzahl beträgt 
303 in 49 Haushaltungen. Sie beſteht aus den Beſitzern der Rittergüter a und e 
und dem Pächter des Gutes b, deren Wirthſchaftsgehülfen und dem zahlreichen Ge— 
ſinde, und den zu den Gütern gehörigen Tagelöhnern, ſo wie aus 16 baüerlichen 
grundangeſeſſenen Wirthen mit Einſchluß von 2 Pfarrbauern. Die hieſige Kirche, 
welche ein Kapital⸗Vermögen von ungefähr 400 Thlr. beſitzt, iſt eine Mutterkirche, 
zu der die Ortſchaften Pleüshagen, Kaltenhagen, Borkenhagen, Timmenhagen mit 
Alten⸗ und Nitkenhagen eingepfarrt find. Die Feldmark, welche durchweg einen 
lehmigen, fruchtbaren Boden hat, begreift ein Areal von 2890 Mg. Von dieſem 
Areal gehören zu den drei Rittergütern 2233 Mg., nämlich 1900 Mg. Acker⸗ 
land, 300 Mg. Wieſen, 8 Mg. Gärten, 6 Mg. Teiche, 10 Mg. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen und 9 Mg. Wege und Unland. Wie viel von dieſen Flächen jedem einzelnen 
der drei Güter gehören, iſt nicht nachgewieſen. Die baüerlichen Ländereien 
umfaſſen 390 Mg., darunter 300 Mg. Acker und 70 Mg. Wieſen; und die Pfarr⸗ 
Grundſtücke 267 Mg. Acker und Wieſewachs. Auf den Gütern iſt Fruchtwechſel— 
wirthſchaft in ſechs bis acht Schlägen mit Rübſen- und Weizenbau; Knollengewächſe 
zum eignen Bedarf. Einige Wieſen ſind einſchnittig, die meiſten aber zweiſchurig 
ohne Berieſelung, die hier nicht anwendbar iſt. Gartennutzung findet auch nur zum 
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eignen Bedarf Statt, da wegen der dreimeiligen Entfernung der nächſtgelegenen Städte 
dahin kein Abſatz zu machen iſt. Viehſtand in ganz Schulzenhagen: 76 Pferde und 
21 Füllen; 5 Bullen, 138 Kühe, 40 Jungvieh; 1500 halbveredelte und 81 Land⸗ 
Schafe 35 Stück Borſtenvieh. Federviehzucht und Fiſcherei ſind unerheblich und die 
in der Feldmark ohne Zweifel vorkommenden nutzbaren Mineralprodukte werden nicht 
verwerthet. — Schultenhagen war von je her ein Alt-Damig Lehn, woſelbſt dieſe 
Familie, wie in ihren übrigen Gütern dieſer Gegend, ohne Zweifel ſeit dem 13. Jah⸗ 
hundert ſaß. Im 18. Jahrhundert find folgende Beſitz⸗Veränderungen vorgekommen: 
Schulzenhagen a, ein Ritterſitz, mit dem dazu gehörigen Gute Parpart e erbte der 
Major Georg Chriſtoph v. D. von ſeinem Vater Ewald, und verkaufte es 1766 an 
ſeinen Bruder, den Lieutenant Ewald v. D. — Sch. b, ein Ritterſitz, mit Parpart a, 
gehörte Eggert v. D., der aber einen Theil davon, das Kleine Gut oder Höfchen 
genannt, dem Hans Jürgen v. Zarten überließ. Dieſes kleine Gut kaufte 1703 
Richard Joachim v. Froreich, deſſen Söhne auch den übrigen Theil von Sch. b, 
das Große Gut genannt, pfandweiſe beſaßen, und ſich 1734 dahin verglichen, daß 
Sch. b, mit ſeinem Appendix Parpart a, dem vierten Sohne Heinrich Caſimir 
v. Froreich überlaſſen wurde. Die Lieutenants Eggert Georg und Georg Heinrich 
v. D. löſten dieſe Güter, nebſt einigen Zubehörungen in Alten- und in Kaltenhagen, 
im Jahre 1741 ein, wobei ſich indeſſen die Froreich eine Hufe und eine Wieſe vor⸗ 
behielten. Der Lieutenant Georg Heinrich v. D. und feine Brüder Anton Bogiſlaw, 
Georg Chriſtoph, Ewald und Paul Ernſt, traten ihre Rechte dem Lieutenant Eggerd 
Georg v. D. ab, der auch das ehemals Kamekeſche, nunmehro Damitzſche Lehn 
Pleüshagen a, mit dem dazu gehörigen Gute Kaltenhagen e, im Theilungs-Receß 
von 1732 erhalten hatte, nach welchem ein Theil des alten Damitz Lehns Rützow b 
ſeinem Bruder, dem Hauptmann Chriſtoph Heinrich v. D. zugefallen war, nach 
deſſen Tode ſein Bruder, der Lieutenant Eggerd Georg v. D. nicht nur den⸗ 
ſelben 1736 erbte, ſondern auch den andern Theil von Rützow b 1745 von Johann 
Engelbrecht Müller einlöſte. Er verkaufte hierauf das ganze Gut Rützow b am 
30. December 1768 dem Kriegs- und Domainen-Rath Friedrich Wilhelm v. Gerlach 
erblich, jedoch ſo, daß er ſich das ſ. g. Höfchen in Schulzenhagen und den dazu ge⸗ 
legten Großen Ort, einen Koſſatenhof in Kaltenhagen, den Krug in Schulzenhagen, 
den Fiſcherkaten in Henkenhagen, den durch einen Prozeß bereits verlornen Prediger⸗ 
Bauerhof in Fritzow und noch einige andere Pertinenzſtücke vorbehielt, welche Stücke 
bisher zu Rützow b gehört hatten, nunmehro aber zum Gute Pleüshagen gelegt 
wurden. 1781 trat Eggert Georg v. D. ſeinen Söhnen die Güter Pleüshagen und 
Schulzenhagen b ab, wovon das erſte dem Lieutenant Otto Chriſtoph und das zweite 
dem Eggert Georg v. D. zufiel. — Schulzenhagen e war ehemals ein Alt-Wedelſches, 
wurde aber dann ein Froreichſches Lehn. Nach dem zwiſchen dem vormaligen Be⸗ 
ſitzer deſſelben Chriſtoph Friedrich v. Heydebreck ein Rechtsſtreit entſtanden war, 
wurde dieſes Gut von dem Kaiſerlichen Reichs-Kammergericht durch die Sentenz 
vom 18. September 1733 dem Froreich zuerkannt. 1743 wurde es mit der oben 
erwähnten Hufe, die Dilgenhufe genannt, und dem Endhofe in Kaltenhagen, wie auch 
mit dem Ottoſchen Hofe zu Borkenhagen erblich von den Söhnen des Richard 
Joachim v. Froreich den Söhnen des Richard Lorenz v. Froreich, nämlich Paul 
Ernſt, Lorenz Wedig und dem Rittmeiſter, nachmaligen Oberſt-Wachtmeiſter Richard 
Heinrich, von dieſen aber 1743 dem letzten allein überlaſſen, welcher die Dilgenhufe 
und den Endhof auch 4 Hägerhufe Ritteracker in Kaltenhagen 1748 feinem Bruder, 
dem Lieutenant Lorenz Wedig v. Fr. verkaufte, einen Hof in Schulzenhagen und 
einen Hof in Borkenhagen aber, die bisher Zubehörungen von Kaltenhagen geweſen 
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waren, 1771 von dem Rittmeiſter Ewald Chriſtian v. Damitz kaufte und das Gut 
Schulzenhagen e feinen vier Kindern hinterließ, die daſſelbe 1780 gemeinſchaftlich 
beſaßen. Im Jahre 1804 waren die Beſitzer folgende: Schulzenhagen b, (mit 
Kaltenhagen b, Parpart b und Kiepersdorf) Eggert Georg v. Damitz; — Schulzen- 
hagen a (mit Kaltenhagen a und Borkenhagen d), Lieutenant Carl Chriſtoph Philipp 
v. Heydebreck; — Schulzenhagen e (nebſt Borkenhagen a, b, e), des Majors 
v. Schlotheim Wittwe und Kinder in und bei Köslin. Gegenwärtig, (am 1. Januar 1862) 
find die Beſitzer: Schulzenhagen b (mit Antheil Kiepersdorf und Antheil Parpart), 
der Oberft-Lientenant Heinrich Carl Philipp v. Damitz auf Hebron-Damitz im Kreiſe 
Slawe, ſeit 1843; dieſes Gut iſt verpachtet. — Schulzenhagen a Carl Sirvent, durch 
Kauf im Jahre 1846; — Schulzenhagen e, 1820 durch Kauf an die Famile Mielcke ge- 
kommen, jetziger Beſitzer durch Erbſchaft Gottlieb Albert Alexander Mielcke, ſeit 1857. 


Schulzenkamp, Etabliſſement, ſ. Wojentin. 


Schübben, Allodial⸗Ritttergut und Dorf, im nordöſtlichen Winkel des 
Fürſtenthums Kamin, unmittelbar au der Gränze Slawien's, 1 Meile von Köslin 
gegen Oſtnordoſten, 1 Meile von Zauow gegen Nordweſten und 1 Meile von der 
Oſtſee, liegt in der Niederung des Neſtbachs auf deſſen rechtem Ufer und hat den 
öſtlichen Abhang des Gollen in Sicht. Der Ort hat, mit Einſchluß des herrſchaft⸗ 
lichen Wohn- und des Schulhauſes, 37 Wohn- und 46 Wirthſchaftsgebaüde, und in 
62 Haushaltungen 298 Einwohner, beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinem Wirth- 
ſchaftsperſonale und Geſinde, den gutsangehörigen Tagelöhnern und 15 baüerlichen 
Grundeigenthümern, unter denen ſich der Beſitzer der hieſigen Windmühle befindet. 
Größe der Feldmark 3505 Mg. 20 Ruth.; davon die gutsherliche 2532 Mg., 
nämlich Acker 1550 Mg., Wieſen 200 Mg., Hütung 107 Mg., Gärten 12 Mg., 
Waldung 625 Mg., Hof- und Bauſtellen 9 Mg., Wege und ertragloſes Land 29 Mg.; 
die baüerliche 955 Mg., davon Acker 607 Mg., die Wieſen 196 Mg., Hütung 
131 Mg. Der Schule gehören 18 Mg. 20 Ruth. Acker und Wieſewachs. Das 
Gut treibt Schlagwirthſchaft mit Anbau von Halm- und Schotenfrüchten, Rübſen und 
Futterknollengewächſen, wie auch Kartoffelbau. Die Wieſen ſind größtentheils zwei⸗ 
ſchnittig, ungefähr, 40 Mg. können nur ein Mal, dagegen 6 Mg. drei Mal gemäht 
werden. Garten- und Obſtbau findet nur zum eignen Bedarf Statt. Die Waldung 
liegt in zwei getrennten Stücken: auf Schübbenſchem Gebiet 400 Mg. mit Buchen⸗, 
Eichen- und Birkenbeſtand; der Wald 1 Meile vom Gute auf Mokerſchem oder 
Stadt⸗Köslinſchem Fundo, die Baronenfichten genannt, iſt 225 Mg. groß mit Kiefern. 
Viehſtand auf dem Gute: 33 Pferde, 20 Rinder, 1120 halbveredelte Schafe, 20 Stück 
Borſtenvieh; bei den baüerlichen Wirthen: 25 Pferde, 109 Rinder, 190 Land⸗Schafe, 
20 Schweine, 8 Ziegen. Fiſcherei gibt es in Schübben nicht. Von Mineral-Pro⸗ 
dukten kommt Mergel vor, auch Torf. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Zuchen, 
die ein Filial iſt der Stadtkirche zu Zanow, Schlaweſchen Kreiſes. — Die Dörfer 
Schübben und Zuchen waren Lehn der Familie Heydebreck, wovon man zwar erſt 
1626 Kunde erhält, die aber ohne Zweifel lange vorher daſelbſt angeſeſſen war. 
1665 werden Berndt Tomas, Jochim und Jacob gebrudern vnnd vettern die Heide— 
breke zu Schübbenn vnnd Czuchenn genannt. 1628 findet man auf beiden Gütern 
Berndt Heydebreck, gleichzeitig aber auch zu Schübben die ſembtlichen Bulgrine. Der 
Landrath Jacob Adrian v. Heydebreck löſte Zuchen von dem dort pfandgeſeſſenen 
Schwerin ein, und hinterließ es ſammt Schübben ſeinem Bruder und Lehnsnachfol— 
ger, dem Landrath Conrad Teſſen v. H., welcher dieſe beiden Güter, nebſt dem oben 
erwähnten Antheil an der Molerſchen Heide am 7. Juli 1741 auf 20 Jahre wieder— 
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kaüflich dem Miniſter und Ober-Präſidenten Philipp Otto v. Grumbkow verkaufte, 
nach deſſen Tode dieſelben, zufolge brüderlichen Theilungsvergleichs vom 11. No 
vember 1752, feinem ältern Sohn, dem Oberſt-Lieutenant und Flügel- Adjutanten, 
nachmaligen General-Major Philipp Wilhelm v. Gr. überlaſſen wurden. Dieſer 
verkaufte die Güter Schübben und Zuchen, mit Einwilligung der Gebrüder v. Heyde⸗ 
breck, am 16. März 1763 dem Kriegs- und Domainen-Rath Chriſtian Albrecht 
v. Hirſch, deſſen Gemalin Charlotte Eleonore eine Tochter aus dem Haufe Heydebreck 
war. Der neüe Beſitzer beantragte die Präcluſion des Heydebreckſchen Geſchlechts wegen 
ihrer Lehnrechte an beide Güter, die dann auch nach vorgängigem gerichtlichem 
Aufgebot unterm 21. September 1764 erfolgte. Der Kriegs-Rath v. Hirſch hinter⸗ 
ließ eine einzige Tochter, Philippine v. Hirſch, die durch ihre Ehe mit dem Major 
Hans Joachim Gneomar v. Kleiſt auf Nemitz dieſem beide Güter zubrachte. Der 
Sohn dieſer Ehe, Hauptmann Jürgen v. Kleiſt, vermält mit Friederike v. Flemming, 
aus dem Haufe Boek, im Kreiſe Kamin, verlieh feiner Tochter Marie v. Kleiſt das 
Gut Schübben als Eigenthum, welches im Jahre 1856 an ihren Gatten, den jetzigen 
Beſitzer Hauptmann Franz Michael Grafen Prebentow v. Przebendowski durch Kauf 
überging. Des Grafen Familie gehört zu den älteſten Familien desjenigen Theils 
von Weſtpreüſſen, der den Neüſtädter und Karthaüſer Kreis umfaßt. Vor vielen 
Jahrhunderten in Pommern anſäſſig, führte dieſe Familie den Namen und das Wappen 
der Wilmsdorfs oder Wilmannsdorfs, wechſelte jedoch zur Zeit als dieſe Familie 
in Pomerellen ihren bleibenden Aufenthalt wählte, dieſen Namen mit dem des Przebendowsfi, 
das Wappen der Wilmsdorfs jedoch behaltend. Aus den Urkunden iſt nicht erſichtlich, 
wann dies geſchehen, und warum gerade dieſer Name gewählt wurde, doch geht die 
Vermuthung, daß das in der Herrſchaft Lowenborch (Lauenburg) gelegene Rittergut 
Prebendow, welches wahrſcheinlich den Wilmsdorfs gehört hatte, Anlaß hierzu gab. 
Graf Franz Michael P. v. P. bezeichnet dieſes Gut ausdrücklich als ein Stammhaus 
ſeines Geſchlechts. Bekannt iſt ein Lehnbrief vom Jahre 1493, kraft deſſen Herzog 
Bogiſlaw Jorden vnnd Marten brodern de vom prebbentow mit dieſem und dem 
Gute Entzow, beide im Lauenburger Kreiſe, belehnt, die beide ſie ron ihrem Vater 
geerbt hatten. Ein großer Theil von ee namentlich die Staroſteien Putzig, 
Neüſtadt, Schöneck ꝛc. gehörten der Familie als Lehn oder als Allod. Außer meh⸗ 
reren noch beſtehenden Kirchen und Kapellen ſtiftete und dotirte ſie Schulen, Stipen⸗ 
dien, Hoſpitäler und milde Stiftungen, wie die beſonderen Urkunden der Städte 
Neüſtadt und Putzig angeben. Johannes Prebentow v. Przebendowski rettete beim 
Entſatz von Wien den regierenden Kurfürſten von Sachſen Johann Georg (Vater des 
nachmaligen Königs von Polen Auguſt II.) — der ſich beim Verfolgen der Türken 
mit einem kleinen Trupp zu weit vorgewagt hatte, — dadurch vom Untergange, daß 
er mit ſeiner Reiterſchaar, das Banner der Woiwodſchaft Kulm führend, zu Hülfe 
kam. Durch dieſe That war Johannes P. v. P. am Dresdner Hofe bekannt, und 
wußte, als durch Sobieski's Tod die Krone Poleus erledigt war, durch ſeinen großen 
Einfluß, wie durch feine Gewandheit es dahin zu bringen, daß die zahlreichen Kron⸗ 
Prätendenten beſeitigt, dem Kurfürſten Auguſt von Sachſen aber die Krone von dem, 
die Nation darſtellenden, Polniſchen Adel verliehen wurde. Aus Erkenntlichkeit für 
dieſen Dienſt ertheilte der Kurfürſt-König Auguſt, während ſeines Reichsvicariats der 
Familie Prebentow v. P., mittelſt Diploms vom 6. Juli 1711, die Grafenwürde 
des Deütſchen Reichs mit demjenigen Wappen, welches ſie noch heüte führt. 


Schübbener Mühle, eine Waſſermühle, liegt zwar in der unmittel⸗ 
baren Nahe von Schübben, nördlich vom Orte, gehört aber zum Gute Repkow, 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 55 
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ſ. S. 416. Ehemals gehörte ſie zu Wuſſeken, wurde aber nach der teſtamentariſchen 
Beſtimmung des Großkanzlers v. Cocceji vom 3. Mai 1765 zu Repkow gelegt. 


8 Sehwanzenkaten, abgebaute Feldwohnungen, zu Meblin gehörig, ſ. 
5. 389. 

Schwartow, Allodial-Ritttergut, 2 Meilen von Körlin gegen Südweſten, 
auf der Höhe des zum Theil bergigen Plateaus, welches ziemlich ſteil gegen das 
Thal des Krummenwaſſers abhält, enthält mit dem Herrn- und Schulhauſe 10 Wohn⸗ 
und 5 Wirthſchaftsgebaüde, wobei die kleine Kolonie Neu-Schwartow mitgerechnet 
iſt, und iſt zur Kirche in Karvin eingepfarrt. Einwohnerzahl: 133, Familien: 22, 
beſtehend aus dem Gutsherrn und feiner — ſehr ſtarken Familie, feinen Verwaltern, 
dem Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhnern. Das Gut hat 1874 Mg. zum 
Areal, wovon 1350 Mg. Acker ſind, auf dem Koppelwirthſchaft getrieben wird, 
350 Mg. zweiſchurige Wieſen, die entwäſſert und ſeit 1850 mit gutem Erfolge 
drainirt find, 100 Mg. Hütung, 14 Mg. Gärten, 50 Mg. Holzung, aus Eichen 
und Haſelnußſtraüchern als Unterholz beſtehend, 6 Mg. Teiche, in denen Karpfen 
gezüchtet werden, indeß die Fiſcherei-Gerechtigkeit in Krummenwaſſer dem Gute Lachs⸗ 
foreffen liefert, und 4 Mg. Hof- und Bauſtellen, auf denen die Baulichkeiten jüngſthin 
neü errichtet worden find. Viehſtand: 22 Arbeits-, 2 Luxuspferde, 4 Füllen; 60 Kühe, 
1 Bulle, 40 Ochſen, 10 Jungvieh; 940 halbveredelte Schafe, 25 Schweine, 4 Ziegen. 
Lehm, Mergel und Torf ſind die Mineralprodukte, welche ausgebeütet werden. — 
Schwartow hatte ſonſt gute Holzungen, wovon jedoch eine, auf dem Schwartowſchen 
Felde an der Malnowſchen Krugskampwieſe gelegene Kovel im Jahre 1736 für 
100 Thlr. an Chriſtoph Friedrich v. Podewils zu Malnow verkauft wurde. Was 
ſonſt noch an Waldung übrig blieb, iſt ſeit dem geradet und in Acker verwandelt 
worden. — In der Muſterrolle von 1523 iſt Pawell Podewils to Szwartow mit 
4 Perden zur Kriegsdienſtpflicht verzeichnet. 1565 und 1572 findet man Jochim 
vnd Adam gebruder die Podevils zu Schwartto, Schwartow, angeſeſſen, und 1628 
Pauls Erben. Inzwiſchen iſt aber auch 1570 Jakob Damitz in Schwartow erb- 
geſeſſen, wol an einem Theile des Dorfs. Mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
iſt dieſes Alt-Podewils Lehn in zwei Theile geſpalten, von denen der eine das 
Kamekeſche, der andere das Zanderſche Gut heißt. Der Major Peter Ernſt v. Podewils 
verkaufte im Jahre 1738 das Lehn erblich an die Majorin v. Galbrecht, geb. 
v. Manteüffel, deren nachgelaſſene Kinder ſich 1749 alſo verglichen, daß dem älteren 
Sohn, dem Cornet Joachim Ernſt das f. g. Kamekeſche Gut, oder Schwartow a, 
dem jüngſten Sohn Chriſtian Ludwig Erdmann v. G. aber das ſ. g. Zanderſche 
Gut oder Schwartow b zufiel, welches nachher der zuerſt genannte durch Kauf eben- 
falls an ſich brachte. Nachdem dieſer, Joachim Ernſt v. G. im Jahre 1778 geſtor— 
ben war, ohne Kinder zu hinterlaſſen, wurde das alſo vereinigte Gut Schwartow 
von dem Hofgericht zu Köslin unter Adminiſtrative genommen. Später gelangte es 
in den Beſitz des Rittmeiſters v. Braunſchweig, der es im Jahr 1798 an den 
Ritterſchafts-Rath Leopold Carl Friedrich v. Heyden verkaufte, von dem es an ein 
Mitglied der lehnsberechtigten Familie, den Hauptmann Ernſt Chriſtian Friedrich 
Albert v. Podewils zurückfiel, welcher das Gut Schwartow im Jahre 1828 
an Carl Friedrich Guſe verkaufte, während deſſen Beſitzzeit es zu einem lehns⸗ 
freien Allod erklärt wurde. Durch Kauf von C. Fr. Guſe iſt Carl Friedrich 
Mahucke ſeit 1834 Beſitzer von Schwartow. Derſelbe hat im Jahre 1842 
die bis dahin beſtandenen 4 Koſſatenhöfe ausgekauft und deren Ländereien mit dem 
Rittergute vereinigt. 


* 
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Schwellin, Allodial-⸗Rittergut mit Kirche, 2 Meilen von Bublitz gegen 
Nordweſten auf der Landſtraße von da nach Belgard und Kolberg, welche ſich hier 
alſo theilt, daß die Straße nach Belgard bei dem Dorfe Pobanz vorbei nach Neit- 
Bukow, die Kolberger Straße aber nach dem nächſten Dorfe Seeger führt, in freünd⸗ 
licher Lage auf einer Anhöhe, indeß die Feldmark größtentheils flach iſt und geringe 
Abdachung hat. Die nach der frühern Verfaſſung hier beſtandenen 6 Bauerhöfe ſind 
ausgekauft und deren Ländereien mit dem Gute vereinigt worden. Mit dem ums 
Jahr 1780 angelegten Vorwerk Brille, dem + Meile ſüdoſtwärts entfernten, und 1817 
erbauten Etabliſſement Kalkberg, auch Katen benannt, und der Mühle enthält 
dieſer Ort 24 Wohnhaüſer, darunter das Herren-, das Prediger- und das Küſter⸗ 
ſchulhaus, und 30 Wirthſchaftsgebaüde. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, zu 
welcher die Kapellen zu Wojentin und Tietzow, Belgarder Kreiſes, als Filiale gehö⸗ 
ren, und in die vom dieſſeitigen Kreiſe die Ortſchaften Dargen, Krampe, Pobanz, 
Glinke, mit allen ihren Zubehörungen, und vom Belgarder Kreiſe die Ortſchaften 
Groß⸗ und Klein-Boldekow und Warnin eingepfarrt find. Die Patrone der Schwellin⸗ 
ſchen Kirche ſind der Beſitzer des Ritterguts Schwellin, wie auch die Beſitzer der zu 
dieſer Kirche gehörigen Filiale und eingepfarrten Güter bez. Dörfer. Die Kirche be 
ſitzt ein Vermögen von 200 Thlr., welches vom Prediger verwaltet wird. Bei den 
Gütern Schwellin und Klein-Voldekow ſind ſeit 1772 für 5000 Thlr. landesherrlich 
bewilligte Unterſtützungs-Gelder beträchtliche Meliorationen vorgenommen und für 
denſelben Zweck ſpäter noch 2300 Thlr. dem Gute Schwellin angewieſen worden. 
Die jährliche Abgabe dagegen betrug im erſten Falle 100 Thlr., zahlbar an den ſ. g. 
Guaden-Penſionsfonds für adliche Wittwen und Waiſen, im zweiten Fall 46 Thlr., 
zum Provinzial-Beſoldungsfonds für Landſchullehrer, aus dem der Schwelliner Küſter 
als Schulmeiſter ein jährliches Gehalt von 40 Thlr. bezog. Schwellin mit ſeinen 
Zubehörungen hat in 46 Haushaltungen 285 Einwohner, welche außer dem Prediger 
und Küſter aus dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchaftsperſonal und Geſinde, einem 
Pächter, dem Mühlenbeſitzer und den gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehen. Die 
Feldmark iſt 3297 Mg. groß, davon ſind 1400 Mg. Ackerland, 350 Mg. Wieſen, 
750 Mg. Hütung, 35 Mg. Gärten, 700 Mg. Wald, 6 Mg. Teiche, 20 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, 36 Mg. Wege und Unland. Der Pfarre gehören 150 Mg. 
Acker und Wieſen, ſo daß die ganze Feldmark ein Areal von 3447 Mg. begreift 
Das Gut mit Einſchluß des Vorwerks wird in vier Feldern und jedes Feld in ſieben 
Schlägen bewirthſchaftet. Roggen und Kartoffeln werden vorzugsweiſe gebaut, letztere 
weil eine Brennerei vorhanden iſt, worin täglich 30 Scheffel verbraucht werden. 
Die Wieſen, welche verſumpft waren, ſind im Jahre 1857 entwäſſert worden. 
Seitdem hat man mit ihrer Urbarmachung durch Rieſel-Anlagen fortgefahren. Die 
Drainage iſt auf naſſem Boden begonnen und verſpricht guten Erfolg. Die Garten⸗ 
nutzung iſt unbedeütend, wenn gleich viele Obſtbaüme vorhanden find. Der Wald 
beſteht größtentheils aus Nadelholz, und die Schonungen find gut beſtanden. Ge- 
züchtet wird Rindvieh, Schafe und Schweine. Viehſtand: 24 Pferde, 116 Rinder, 
1040 Schafe, darunter 960 ganz veredelte, von denen 200 auf der Brille ſtehen, 
65 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen. Federvieh wird für den Hausbedarf gezüchtet. 
Teichfiſcherei findet Statt. Von Mineral-Produkten kommt Kalk und Kalkmergel (der 
Kreide⸗Formation?) am Kalkberg vor, worauf die dortige Kalkbrennerei beruht. Der 
Mergel, in einem Lager von großer Mächtigkeit, iſt von vorzüglicher Güte und wird 
in der Umgegend verkauft. — Schwellin und das im Belgardſchen Kreiſe gelegene 
Rittergut Lütken-Voldichow oder Klein-Voldekow nebſt dem dazu gehörigen Feldgute 
Giſſolk waren Alt-⸗Kleiſtſche Lehne, auf denen im Jahre 1565 Cord und Jacob Kleiſt 
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ſeßhaft waren. 1630 ſpaltete ſich Schwellin in drei Antheile, die dem Churdt, dem 
Reimar und 4 Creditoren des Marten Kleiſt gehörten. Lorenz Chriſtian v. Kl. und 
deſſen Ehefrau Maria Eliſabeth, geb. v. Kleiſt, traten Schwellin und Klein-Voldekow 
am 29. März 1746 erblich ihrem jüngſten Sohne, dem Hauptmann Hans Bernd 
v. Kl., ab, deſſen zwei Schweſtern und zwei Brüder mit Gelde abgefunden wurden. 
Von den Brüdern war es der Rittmeiſter und nachmalige General-Major Reimar 
v. Kl., welcher dieſe Güter nach dem Concurſe, der über das Vermögen ſeines Bru⸗ 
ders, des Hauptmanns Hans Bernd, ausgebrochen war, bei der öffentlichen Feilbie⸗ 
tung für das Meiſtgebot erſtand, ſie dann aber im Jahre 1766 an den General- 
Lieutenant Friedrich Wilhelm Löllhöfel v. Löwenſprung erblich wieder verkaufte, deſſen 
Wittwe Eliſabeth Louiſe, geb. v. Britzke, fie nach dem 1780 erfolgten Tode ihres 
Gemals beſaß. Dieſe verkaufte Schwellin ums Jahr 1796 für 13.000 Thlr. an 
den Major Johann Ernſt v. Woedtke, nach deſſen Ableben die hinterbliebene Wittwe 
das Gut im Jahre 1824 an den geheimen Ober-Finanzrath Johann Friedrich Auguſt 
Ludolff zu Berlin verkaufte, von dem es 1836 durch Verkauf in den Beſitz des 
Amtmanns Timme überging. Von dieſem kaufte es im Jahre 1840 der Land- und 
Stadtgerichts-Aſſeſſor Henning zu Stolp, nach deſſen 1847 erfolgtem Ableben es 
auf den Sohn, Lebrecht Heinrich H., den gegenwärtigen Beſitzer, in der Erbſchaft 
übergegangen iſt. H., der Vater hat in ſeinem letzten Willen ein Legat zum Betrage 
von 1000 Thlr. geſtiftet, von deſſen Zinſen arbeitsunfähig gewordene Tagelöhner und 
Dienſtleüte des Gutes Schwellin Unterſtützung erhalten ſollen. Wann daſſelbe Allod 
geworden, iſt nicht nachgewieſen. 5 


Schwemmin, Allodial⸗Rittergut, Beſtandtheil des Gerlachſchen Familieu— 
Fideicommiſſes Parſow-Schwemmin (S. 401.), und Dorf, liegt 4 Meile weſtlich 
von Parſow, und wie dieſes im ebenen Lande und gränzt mit einem kleinem Theile 
feiner Feldmark an die Radü, in die ſich ein, die ganze Feldmark durchſchneidendes, 
unbedeütendes Fließ ergießt. Der Ort enthält, außer 2 herrſchaftlichen Wirthſchafts⸗ 
haüſern, 40 Feüerſtellen, im Ganzen mit 23 Wirthſchaftsgebaüden und 360 Ein- 
wohner, darunter 25 gutsangehörige Tagelöhner- und Deputanten-Familien, den 
Adminiſtrator des Guts, 4 Ganze und 2 Halbbauern, 1 Koſſat, 1 Schullehrer, 1 
Müller, 3 Einlieger, 1 Schäfer, 1 Holzwärter, 1 Tiſchler. Die hieſige Windmühle 
iſt Eigenthum des Müllers. Außerdem ſtehen eine Ziegel- und eine Kalkbrennerei 
in Betrieb, die aber beide nur für den eignen Bedarf der beiden zuſammen gehörigen 
Güter ꝛc. arbeiten. Die gutsherrliche Feldmark begreift ein Areal von 3100 
Mg.; davon ſind 2100 Mg. Höhe- und 325 Mg. Bruchacker; 340 Mg. zwei⸗ 
ſchurige Wieſen, von denen 66 Mg. wilde Berieſelung haben; 110 Mg. Holzung, 
aus Elſen beſtehend, 184 Mg. Torfmoor, 41 Mg. Hof- und Bauſtellen, Gärten, 
Heerſtraßen, Wege und ertragloſe Stücke. Die baüerliche Feldmark enthält 
500 Mg., davon 260 Mg. Acker, 120 Mg. Wieſen, 100 Mg. wilde Hütung, 20 
Mg. Hof- und Bauſtellen, Gärten, Wege ꝛc. Zur Schulſtelle gehören 8 Mg. 
Acker und Wieſe. Die ganze Feldmark von Schwemmin hat mithin einen Flächen— 
inhalt von 3608 Mg. Bewirthſchaftungsweiſe in neün Feldern: 1) Brache zu 
Rübſen, Klee und Hafer; 2) Rübſen, Schotenfrüchte; 3) Winterkorn; 4) Kartoffeln, 
Blattfrucht; 5) Gerſte, Mangkorn; 6) Klee, Hafer; 7) Winterkorn, Klee; 8) Hafer, 
Klee; 9) Klee, Roggen. Der größte Theil der Felomark iſi mit gutem Erfolg 
drainirt. Die Anlagefoften haben ungefähr 10 Thlr. für den Morgen betragen. Die 
Gartennutzung iſt unerheblich und Obſtbau gar nicht vorhanden. Herrſchaftlicher 
Viehſtand: 30 Ackerpferde, 10 Füllen, meiſt eigner Zucht; 150 Haupt Rindvieh, 
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darunter 100 Milchkühe und 36 Zugochſen, nebſt verhältuißmäßiger Aufzucht an 
Jungvieh; 1750 ganz veredelte Schafe, 11 Stück Borſtenvieh. Jeder Bauer hält 
1 bis 3 Pferde, 11 Rinder, 11 Schafe, 4 Schweine; die Halbbauern und der Koſſat 
1 Pferd, 6 Rinder, 8 Schafe. Jede der herrſchaftlichen Arbeiter -Familien hält 
1 Kuh, 2 Schafe und 1 Schwein. Federvieh wird zum eignen Bedarf gehalten 
und auf dem Gute beſonders Puthenzucht getrieben. Von nutzbaren Mineral⸗ 
Produkten kommt auf der Feldmark thonveiche Ziegelerde und ein Wieſenkalklager 
vor; beide werden ausgebeütet und theils, in Abſicht auf den Kalk, zur Verbeſſerung 
der Ackerkrume benutzt, theils in den oben erwähnten Ziegel- und Kalköfen techniſch 
verwerthet; inſonderheit werden in der Ziegelei außer Mauer- und Dachſteinen, auch 
Drainröhren angefertigt. Torf wird auf der eignen Feldmark gewonnen. Außerdem 
ſteht den beiden Rittergütern Schwemmin und Parſow, ſo wie ſämmtlichen baüerlichen 
Wirthen und Einwohnern daſelbſt, die Gerechtigkeit zu, auf dem nördlich angränzen⸗ 
den Warniner Torfmoor den erforderlichen Feüerungsbedarf zu entnehmen. Anf der 
Norpſeite ſtößt die Feldmark von Schwemmin an die Bublitz-Kolberger Landſtraße, 
und an ihrer Oſtgränze an Parſow; auch wird ſie auf kurzer Strecke von der großen 
Stettin -Köslin-Danziger Heerſtraße durchſchnitten. Hart an dieſer liegt, 1 Meile 
vom Dorfe, der Danzkrug, den die ſtatiſtiſche Tabelle zu Schwemmin ſtellt, in 
wirthſchaftlicher Hinſicht aber zu Parſow gehört, wohin der Majoratsherr das Vor⸗ 
werk auch in politiſchem Sinne rechnet. Auch eines Nebenwohnplatzes, Namens 
Weiler, gedenkt die ſtatiſtiſche Tabelle, der in dem ſogleich zu nennenden Bericht 
nicht vorkommt. Weiter oben iſt des Körliner Kämmerei⸗Vorwerks — 


Stadthof Erwähnung geſchehen (S. 168.). In dem Bericht des Majorats⸗ 
herrn Bogiſlaw Friedrich v. Gerlach, d. d. Parſow, 17. November 1861, heißt es: 
„Mit zu Schwemmin wird das angränzende, auf dem Körliner Stadtfelde belegnen 
Grundſtück, Stadthof genannt, bewirthſchaftet. Größe deſſelben im Ganzen 198 Mg., 
davon 180 Mg. Acker, 10 Mg. Wieſen, 8 Mg. Hof. und Bauſtellen, Wege dc. 
Viehſtand: 250 Stück Hammel, 3 Kühe, 1 Pferd, 2 Ochſen.“ Iſt dieſes Vorwerk 
pachtweiſe oder durch Ankauf von der Stadt Körlin mit Schwemmin vereinigt? 


Die Geſchichte von Schwemmin iſt in der Beſchreibung von Parſow mit 
abgehandelt worden. Man vergl. dieſen Artikel, S. 397401. Hinzuzufügen iſt aber 
noch, daß auch dieſes Gut im Jahre 1773 mit einer jährlichen Abgabe von 32 Thlr. 
zum Provinzial⸗Schullehrer-Fonds als Gegenleiſtung für 1600 Thlr. landesfürſtlich 
bewilligte Meliorations⸗Gelder belaſtet wurde. Andrer Seits bezog der Schwemminer 
Schullehrer, noch zu Ende des 18. Jahrhunderts ein königliches Gnadengehalt von 40 
Thlr. Schwemmin iſt zur Kirche in Parſow eingepfarrt. Patron derſelben iſt der Guts⸗ 
herr, und ſteht dieſem die Wahl des Geiſtlichen in Gemeinſchaft mit dem Patrone 
der Marinſchen Kirche zu. Patron dieſer Kirche aber iſt der Landesherr (S. 377.), 
vertreten durch das Conſiſtorium zu Stettin. 


Schwet, Wacholtzſches Lehn-Rittergut und Dorf, 23 Meilen von Kolberg 
gegen Südweſten, unmittelbar au der Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem 
dieſer Ort bis zum Jahre 1818 gehört hat, in der Nähe des Zarbenſchen Bachs 
auf Auhöhen mit leichtem Boden gelegen, und an der von Treptow a. d. R. nach 
Polzin führenden Landſtraße, enthält mit dem herrſchaftlichen Hofe und dem Schul⸗ 
gebalde 32 Wohn⸗ und 36 Wirthſchaftsgebaüde fo wie eine Waſſermühle und in 
55 Haushaltungen 329 Einwohner, unter denen ſich 32 baüerliche Grundbeſitzer 
befinden. Die Feldmark begreift ein Areal von 2592 Mg.; davon ſind gutsherr⸗ 
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lich 1800 Mg. nämlich 1080 Mg. Acker, 150 Mg. Wieſen, 520 Mg. Hütung, 
20 Mg. Gärten, 2 Mg. Teiche, 24 Mg. Hof- und Bauſtellen, 4 Mg. Wege ꝛc. 
Die baüerlichen Grundſtücke umfaſſen 792 Mg., darunter 520 Mg. Acker, 98 
Mg. Wieſen, 28 Mg. Gärten, 120 Mg. Eichen- und Buchenwaldung, 1 Mg. 
Teiche, 21 Mg. Hof- und Bauſtellen, 4 Mg. Wege und ertragloſe Stücke. In 
Schlagwirthſchaft baut man Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln und Flachs. 
Die Wieſen find ein- und theilweiſe zweiſchnittig. Ihre Bewäſſerung läßt größere 
Heüwerbung erwarten. Gartennutzung iſt dem haüslichen Bedarf entſprechend. Vieh⸗ 
züchtung findet Statt ſo weit das Wirthſchaftsbedürfniß es erfordert. Viehſtand: 
53 Pferde, 154 Rinder, 800 ganz edle und 267 Land: Schafe, 50 Stück Borſten⸗ 
vieh, 9 Ziegen. Federvieh wird nach dem Bedarf gezüchtet. Die Teichfiſcherei iſt 
ohne Bedeütung. Von Mineral⸗Produkten kommt etwas Torf und Mergel vor. In 
kirchlicher Beziehung gehört Schwet zur Parochie Gervin oder Gerwin (S. 330.), 
indeß haben ſich 63 Einwohner von der evangeliſchen Landeskirche abgeſondert und 
ſind zum Alt⸗Lutherthum zurückgekehrt. Früher bildete das Vorwerk Mön chgrund 
einen wirthſchaftlichen Beſtandtheil von Schwet, jetzt wird daſſelbe von Altenhof ver⸗ 
waltet (S. 300.). An dieſes Vorwerk ſind alle Vorrechte eines Ritterguts geknüpft. 
Ohne Zweifel iſt es von den Mönchen zu Belbog gegründet worden, wie der Name 
ſchon andeütet; denn Zwete wurde im Jahre 1240, zugleich mit den Dörfern 
Gozewino (Gutzmin), Malewino (Maldewin), Sukow, Belkow und Malſtav (Molſtow) 
vom Herzoge Wartiſlaw dem Kloſter Belbog geſchenkt. Im Jahre 1467 kam Sweth 
vom Kloſter deſſen Abt damals Nicolaus hieß, durch Tauſch an Joſt Wacholz, 
(S. 344.), bei deſſen Geſchlecht das Gut, mit geringen Unterbrechungen bis auf den 
heütigen Tag geblieben iſt, alſo ſeit beinahe 400 Jahren. Im 15. Jahrhundert 
befand ſich hier auch eine Kapelle, welche Filial war der Kirche zu Ghoruin (Gervin); 
es iſt von ihr in den Memorabilien des Stifts Kamin von 1491—1493 die Rede ? 
der Name des Orts ift darin Szweth geſchrieben. Im 18. Jahrhundert zerfiel das 
Gut in drei Antheile, zwei größere und einen kleinen. Von den größern wurde 
Schwet a im Jahre 1717 von Johann Friedrich v. W. auf 25 Jahre wieder⸗ 
kaüflich an den Hofgerichts⸗-Rath Martin Bernhardi verkauft, und von dieſem ſeinem 
Schwiegerſohne, dem Kriegs⸗Rathe Johann Chriſtian Tetzlaff überlaſſen, deſſen Wittwe 
geb. Bernhardi, es im Jahre 1783 als Erbin ihres verſtorbenen einzigen Sohnes 
beſaß. Schwet b gehörte in derſelben Epoche dem Lieutenant Ewald Chriftoph 
v. Wachholtz, zugleich auch das Gut Altenhof (S. 300.). Schwet b beſaß Frau 
Barbara Eliſabeth v. Podewils, geb. v. Wacholtz. Im Jahre 1804 waren die 
minorennen Brüder v. W., nämlich Heinrich Theodor, der Fähnrich Franz Georg 
Ewald Auguſt Ludwig und Ludwig Wilhelm v. W. Beſitzer von Schwet nebſt Mönch⸗ 
grund, Altenhof, und Groß- und Klein-Jarchow (S. 344), deren Werth 24.000 Thlr. 
angenommen wurde. Ludwig Wilhelm, der jüngſte der drei Brüder v. W., damals 
erſt 8 Jahre alt, iſt gegenwärtig Beſitzer von Schwet. 


Seebeck⸗Popiel iſt der Name einer ritterſchaftlichen Gemeinde, welche 
aus mehreren einzeln zerſtreüt liegenden, ritterfreien Gehöften in jüngſter Zeit erſt 
gebildet, im ſüdweſtlichen Theil des Fürſtenthums Kamin an der Gränze des Greifen⸗ 
bergſchen Kreiſes gelegen iſt, zu dem dieſe Gehöfte vor 1818 auch gehört haben. 
Seebeck heißt ſie nach den beiden Hauptgehöften, welche Manteüffelſche Lehne waren, 
und, obwol mit Sternin verbunden, doch alle Eigenſchaften eines Ritterguts beſaßen; 
den zweiten Namen führt ſie nach dem Popiel, einer Waldung, in deren Nähe andere 
Gehöfte gelegen ſind. Die Lage der Gemeinde iſt in einer Niederung am Stüdnitz⸗ 
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See und zum Theil am Molſtow Fluß; der Boden iſt ſehr ſandig und unfruchtbar. 
Seebeck beſteht aus den Vorwerken Groß- und Klein-Seebeck, dem Neben- 
vorwerk Eichhof, dem Knaken- und zwei Holzwärterkaten, Gehöfte, welche 
noch im Jahre 1846 zum Gemeindeverband von Sternin gehörten; zum Popiel 
rechnet man den Brauns hof und den Heuſelskaten, die in jener Epoche Be⸗ 
ſtandtheile der Gemeinde Kölpin waren, und die Gehöfte Baſtenkaten und See⸗ 
hof, welche Schmuckentin beigezählt wurden. Die Anzahl der Wohnhaüſer in 
dieſer Gemeinde beträgt 10, und die der Wirthſchaftsgebaüde 13. In lirchlicher 
Beziehung gehört die Gemeinde zu zwei Parochien, die Beſtandtheile von Seebeck 
nämlich zur Reſelkower Filialkirche in Sternin, der Baſtenkaten und der Seehof 
unmittelbar zur Mutterkirche in Reſelkow, der Braunshof und der Henſelskaten zur 
Parochie Kölpin. Die ſchulpflichtigen Kinder gehen nach Reſelkow zur Schule. Ganz 
Seebeck⸗Popiel hat in 25 Familien 125 Einwohner, unter denen ſich 4 baüerliche 
Grundeigenthümer, 1 Pächter auf dem Seehofe, und 3 Wirthſchaftsverwalter auf den 
drei Vorwerken Groß⸗ und Klein-Seebeck und Eichhof befinden, die den Erben von 
Wilhelm Heinrich v. Manteüffel, zu Sternin gehören. Der Seehof und Baſtenkaten 
gehören dem Beſitzer von Schmuckentin, während Braunshof, Baſtenkaten und Knaken⸗ 
katen Eigenthumskaten ſind, letzterer aus 2 Katen beſtehend. Die zu Seebeck 
gehörigen Vorwerks⸗Grundſtücke haben 22133 Mg. Flächeninhalt. Davon ſind 370 
Mg. Ackerland, 90 Mg. Wiefen, 291 Mg. Hütung, 2 Mg. Gärten, 14364 Mg. 
Waldung, 1 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen und 23 Mg. Wege und Unland. Vom 
Acker kann bei dem ſchlechten Boden alljährlich nur der dritte Theil benutzt worden. 
Der Anbau beſteht in Roggen, Hafer, Lupinen und Kartoffeln. Die Wieſen ſind 
zweiſchurig und bedürfen weder der Be- noch Entwäſſerung. Gartennutzung und 
Obſtbau reichen nur für die eigene Wirthſchaft aus. In der Forſt ſind Kiefern und 
Birken vorherrſchend; fie beſteht zur einen Hälfte aus Hoch-, zur andern aus Nieder⸗ 
wald. Viehſtand: 4 Pferde, 24 Kühe, 4 Ochſen, 100 halbveredelte Schafe, 6 Stück 
Borſtenvieh. Federvieh wird zum eignen Bedarf gezüchtet. Die Fiſcherei-Gerechtigkeit 
wird nicht genutzt. Von Mineral-Produkten wird Lehm für die Wirthſchaft aus⸗ 
gebeütet. Die Gehöfte, welche den Popiel ausmachen, und ehemals ebenfalls 
Manteüffelſche Lehne waren, haben ein Areal von 944 Mg., davon 210 Mg. Acker, 
der in drei Feldern oder in freier Wirthſchaft beſtellt werden 50 Mg. eins und 
zweiſchurige Wieſen, 260 Mg. Hütung. 2 Mg. Gärten, 350 Mg. Waldung, in der 
die Kiefer vorherrſcht, die aber auch Buchen und Eichen hat, und deren Schonungen 
einen guten Wuchs haben, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, 20 Mg. Wege ꝛc. Vieh⸗ 
ſtand: 6 Pferde, 28 Rinder, 100 Schafe, von der Landrace, 8 Schweine, 10 
Ziegen. Federvieh zum Bedarf. Ein Gehöft hat die Gerechtigkeit auf dem Stüdnitz⸗ 
See zu fiſchen und übt dieſelbe aus. Mergel und Torf kommen in der Feldmark 
vor. Die ganze Feldmark der Gemeinde Seebeck⸗Popiel iſt 3157 Mg. groß. 


Seeger, auch mit einem e geſchrieben, Allodial- Rittergut und Kirch- 
dorf, 24 Meile von Köslin gegen Süden, an der Landſtraße von Bublitz nach 
Kolberg, ziemlich hoch auf der letzten Vorſtufe des Plateaus von Hinterpommern 
gelegen, auf der nördlichen oder Wald⸗Seite begränzt vom Lauf der Radü, hat fünf 
auf der Feldmark gelegene Vorwerke: Eichhof, an der Radü bei Nedlin, Neühof, 
Neüteich, Schäferei und Groß-Zabelsberg, A Meile gegen Südoſten 
entfernt, unter denen es jedoch von Neühof zweifelhaft iſt, ob daſſelbe noch beſteht; 
und enthält mit dieſen Zubehörungen 32 Wohngebaüde, darunter das Herren, das 
Prediger⸗ und das Küſterſchulhaus, und 45 Ställe, Scheünen ꝛc. nebſt einer Waſſer⸗ 
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mühle, ſo wie in 56 Haushaltungen 363 Einwohner, darunter 8 baüerliche Grund⸗ 
eigenthümer und 1 Pächter auf dem Vorwerk Eichhof. Größe der Feldmark 4772 
Mg., davon guts herrlich 3832 Mg.: Ackerland auf dem in ſechs Feldern nur 
Roggen, Hafer und Kartoffeln gebaut werden 1800 Mg., ein und zweiſchurige 
Wieſen 40 Mg., Hütung 445 Mg., Gärten 10 Mg., Kiefernwaldung von größten⸗ 
theis ſchlechtem Beſtande 1400 Mg., Haus- und Hofſtellen 57 Mg., Wege ꝛc. 80 
Mg.; baiterlich find 679 Mg., darunter 452 Mg. Acker, 33 Mg. Wieſen, 153 
Mg. Hütung, und der Pfarre gehören 261 Mg. Acker, Wieſen rec. Viehſtand in 
ganz Seeger: 75 Pferde, 142 Haupt Rindvieh, 1400 halbveredelte Schafe, von 
denen 400 auf der Schäferei und 1000 in Zabelsberg ſtehen, und 86 Landſchafe, 
36 Stück Borſtenvieh. Federvieh fehlt gänzlich, eben jo Fiſcherei. Auf den Pfarr⸗ 
ländereien kommt Mergel vor und Torf gibt es zum Bedarf. Zur hieſigen Mutter⸗ 
kirche find die Ortſchaften Nedlin, Zerrehne, Roßnow (mit Ausnahme von Grünhof), 
Kurſewanz, Groß⸗ und Klein-Satspe eingepfarrt. — Seeger war ein Alt⸗Münchow⸗ 
ſches Lehn, auf dem 1565 Karſtenn vnd Daniell die Monnichowenn ſeßhaft waren. Der 
Fähnrich Georg Friedrich v. M. erbte dieſes Gut mit feinen Zubehörungen Zabels⸗ 
berg, Neühof und dem Holzkaten zu Naſſow, von ſeinem Vater Ewald und verkaufte es, 
nach dem Vertrage vom 15. Juni 1756 erblich dem Landrathe Hans Joachim 
v. Kleiſt, worauf die Präcluſion verſchiedener Agnaten, jedoch mit Vorbehalt des 
Näherrechts der in Kriegsdienſten ſich befindenden Geſchlechtsvettern, durch den Rechts- 
ſpruch vom 6. December 1756 erfolgte. Der Landrath v. Kleiſt verkaufte das Gut 
Seeger mit ſeinen Zubehörungen 1764 an den General-Major Hans Guſtav 
v. Münchow, nach deſſen Tode und kraft letztwilliger Verfügung vom 2. November 
1766 und zufolge der 1768 erfolgten Erb-Auseinanderſetzung das Gut an ſeine 
Wittwe, nach deren Tode aber an ihre ſechs Erben kam. Dieſe waren: der Oberſt⸗ 
lieutenant Bernhard Guſtav v. Schnell, deſſen Schweſter Catharina Urſula v. Sch., 
Eliſabeth Agneſa v. Manteüffel, geb. v. Eickſtedt, Auna Dorothea, Margaretha Sophie 
Lucretia und Catharina Maria, Geſchwiſter v. Eickſtedt. Sie verglichen ſich am 
4. Februar 1769 dahin, daß ein jeder von ihnen auf 4 an dieſem Gute berechtigt 
ſein ſollte; indeſſen trat der Oberſtlieutenant v. Sch. den ihm zugefallenen Theil 
ſeiner Schweſter Catharina Urſula v. Sch. ab. Die fünf Frauen waren 1784 
Beſitzerinnen von Seeger. Wie lange ſie es geblieben iſt nicht nachgewieſen. Im 
Jahre 1804 findet man den Hauptmann Georg Heinrich Marſchall v. Biberſtein, 
zu Berlin, als Beſitzer des Gutes und ſeiner Pertinenzſtücke, für das er, ſammt 
Drenow (S. 615., 616.) 22.000 Thlr. gezahlt hatte. Seit 1823 iſt es durch 
Kauf ein Beſitzthum der Familie Stoltzenberg, und gegenwärtig iſt, feit 1851, Carl 
Friedrich Julius St. der Beſitzer. 

Seehof, Beſtandtheil von Seebeck-Popiel, ſ. S. 438. 

Seidel, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen von Köslin gegen 
Südoſten, in einem durchſchnittenen Terrain mit vier Seen und dem Mühlenbache, 
der die Gränze zwiſchen den gutsherrlichen und baüerlichen Ländereien bildet, enthält 
mit dem zum Gute gehörigen, ſüdwärts belegenen, Vorwerke Klieſ chen und dem 
Brückenkruge an der Radü, welcher ebenfalls als Vorwerk angeſehen wird, 65 
Wohngebaüde, darunter der herrſchaftliche Hof und das Schulhaus, und 54 Ställe 
und Scheünen. 168 Haushaltungen 781 Einwohner, von denen 2 Pächter und 65 
baüerliche Grundeigenthümer, mit Einſchluß des Beſitzers der Waſſermühle ſind. Die 
Feldmark des Ritterguts begreift 6589 Mg. Areal. Davon ſind 1980 Mg. Acker, 
305 Mg. zweiſchurige Wieſen, 92 Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten, 4202 Mg. 
Waldung größtentheils aus Kiefern beſtehend und theilweiſe gemiſcht mit Eichen, 18 
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Mg. Wege und ertragloſes Land. Gut und Vorwerk Klieſchen werden jedes in 
ſieben Feldern bewirthſchaftet, und nur Roggen und Hafer und die zur Unterhaltung 
der Wirthſchaft erforderlichen Knollen gebaut. Die Größe der baüerlichen Grund— 
ſtücke iſt nicht nachgewieſen. Viehſtand, mit Einſchluß des baüerlichen: 90 Pferde, 
149 Rinder, 1500 ganz veredelte und 260 Land-Schafe, 36 Schweine, 28 Ziegen. 
Federvieh, Fiſcherei und Torf zum Bedarf. Die hieſige Kirche iſt ein Filial von 
Manow und zu ihr eingepfarrt iſt das Gut Poniken und das Roßnowſche Vorwerk 
Grünhof. — Seidel, Seydel, in Urkunden Sedell, iſt, dem Beſitztitel nach, wie es 
ſcheint von Anfang an mit Mauow verbunden geweſen, und war demgemäß, mindeſtens 
ſeit dem 14. Jahrhundert ein Glaſenappſches Lehn. Man vergl. die Geſchichte 
von Manow (S. 376., 377.). Gegenwärtiger Beſitzer ſeit 1847: Georg Holtz 
auf Manow. 


Seige oder Ziegenberg, Büdnerwohnungen zu Varchmin gehörig, ſ. dieſen 
Artikel, S. 459. 


Simötzel, urkundlich Zimoitzel 1297, vielleicht auch ſchon 1214 unter 
den Namen Szobomüzl, Kirchdorf und Landgut, 23 Meile von Kolberg gegen 
Südſüdweſten, am Kralenbach auf erhöhter Ebene des rechten Ufers, und an der von 
Kolberg nach Regenwalde führenden Landſtraße belegen, enthält mit den dazu gehörigen 
Abbauten, die Simötzelſchen Katen genannt, Kolonie Wilhelmsberg, beide 
im öſtlichen Theile der Feldmark in neürer Zeit angelegt, dem ſ. g. Etabliſſement, 
eine frühere Holzwärterei, wozu 4 Mg. Land gehören, und der auf dem Kraienbach 
liegenden Erbmühle, welche aus einem unterſchlägigen Mahlgange und einem 
Grützgange beſteht, 1 Predigerhaus, 1 Schulhaus, 82 Wohnhaüſer nebſt 69 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, und in 149 Familien 784 Einwohner, unter den ſich 38 Alt-Lutheraner 
und 7 Bekenner der mofaifchen Offenbarung befinden. Eine geprüfte Hebeamme hat 
in Simötzel ihren Wohnſitz. Außer dem Beſitzer des Landguts find an der umfang— 
reichen Feldmark 80 Wirthe als Eigenthümer betheiligt, von denen 51 die Yand- 
wirthſchaft als Hauptgewerbe und 29 als Nebenbeſchäftigung treiben. Bis zur 
Separation und vor Anlage der oben genannten weiten Anſiedlungen gehörte die 
baüerliche Feldmark zu 10 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen und die ganze Dorfſchaft 
enthielt nur 29 Feüerſtellen. Die Feldmark hat im Ganzen genommen einen guten, 
ertragreichen Boden. Ihre Größe beträgt 5808 Mg. 16 Ruth., davon gehören: 
dem Landgute 2330 Mg. 138 Ruth., nämlich 1500. 0 Acker, der in ſieben 
Feldern bewirthſchaftet wird, 150: 0 zweiſchurige Wieſen, 550. 0 Hütungen, 11. 175 
Gärten, 10. 0 Kiefern-Holzung, 18. 0 Teiche, 3. 0 Hof- und Bauſtellen und 
87. 143 Wege und ertragloſe Stücke, letztere Zahl für die ganze Dorfſchaft geltend; 
den baüerlichen Wirthen 3258 Mg. 43 Ruth., und zwar 1587. 145 Acker, 
den man in drei Feldern beſtellt, 157. 153 zweiſchurige Wieſen, 1466. 0 Hütung, 
31. 15 Gärten, 0. 90 Teiche, 15. 0 Hof- und Bauſtellen; den geiſtlichen 
Inſtituten 219 Mg. 15 Ruth., nämlich 130. 0 Acker, 8. 0 Wieſen, 79. 56 
Hütung, 1. 4 Gärten und 0. 135 Hof- und Bauſtellen. Zum Viehſtande der 
ganzen Ortſchaft gehören 70 Arbeitspferde und 11 Füllen; 224 Haupt Rindvieh, 
beſtehend aus 1 Bullen, 132 Kühen und 71 Jungvieh; 2065 Schafe, von denen 
1570 ganz veredelte auf dem Gute, und 136 halbveredelte nebſt 359 gewöhnlichen 
Land⸗Schafen von den baüerlichen Wirthen gehalten werden; 30 Schweine und 35 
Ferkel; und 6 Ziegen. Mit der Zucht von Federvieh beſchäftigt man ſich nur zum 
eignen Bedarf. Die Teiche und der Kraienbach gewähren dem Fiſchfang nur einen 
geringen Ertrag. Der in der Feldmark anſtehende Lehm, Mergel und Torf wird 
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ausgebeütet, um zu Bauten, zur Verbeſſerung des Ackers und zur Feüerung verbraucht 
zu werden. Zur Simötzler Mutterkirche gehören die Tochterkirchen in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Ortſchaften Neſſin und Neüreſe. Simötzel war ein Beſitzthum von 
Nicolaus v. Borcke, zu Labes, der das, was er im Orte beſaß, im Jahre 1247 
für 83 Mark an das Jungfrauen⸗Kloſter in Köslin verpfändete. Simötzel gehörte 
in der Folge der Kolberger Kämmerei, die das Dorf im Jahre 1456, man weiß nicht 
mehr von wem, vielleich von Borcke's Nachkommen, oder vom Kloſter, durch Kauf 
erwarb. Sie richtete daſelbſt ein Vorwerk ein, das am Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Areal von 1055 Mg. 152 Ruth. enthielt, und dem die Dienſte der 10 Bauern 
und 4 Koſſaten aus dem Dorfe Simötzel beigelegt waren. Die Kämmerei ließ dieſes 
Gut durch einen Pächter bewirthſchaften, entaüßerte ſich deſſelben aber nach vier⸗ 
hundertjährigem Beſitz im Jahre 1858 durch Verkauf an den Landſchaftsrath Ernſt 
Rudolph v. Kapfengſt auf Stöckow (S. 269.) Simötzel iſt zwar noch nicht der 
ritterlichen Vorrechte theilhaftig, wird aber in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1862 ſchon 
unter den Ortſchaften der Ritterſchaft aufgeführt. 


Sodhof, Vorwerk von Nei-Budow, ſ. S. 309. 

Sophienhof, desgleichen von Groß-Satspe, ſ. S. 425. 
Sprökelhof, Buſchkaten, zu Jatzthum gehörig, ſ. S. 344. 
Starsberg, Vorwerk von Roman, ſ. S. 420. 

Steinhof, auch Steinberg genannt, Gehöft, zu Hölkewieſe, ſ. S. 341. 
Steinkrausfelde, Colonie, zu Kordeshagen gehörig, ſ. S. 358. 


Stepen, Allodial- Rittergut und Kirchdorf, 3 Meilen von Bublitz und 
8 Meilen von Köslin im aüßerſten Südoſt⸗-Winkel des Fürſtenthums Kamin, und 
nach dieſer Seite die letzte der Ortſchaften des Kreiſes, unmittelbar an der Gränze 
von Weſtpreüſſen, an der von Köslin über Hammerſtein zur Oſtbahn führenden 
Straße, die ſich auf der hieſigen Feldmark mit der von Labes, Polzin und Bärwalde 
auf Danzig gerichteten Landſtraße kreüzt, liegt auf dem bergigen Plateau von Hinter⸗ 
pommern, zwiſchen dem Damerow- und einem namenloſen See, und enthält mit dem 
oſtwärts belegenen Vorwerke Roſenhof, und dem nordwärts vom Orte abgebauten 
Bauergehöfte Ludwigshof, ſo wie mit der Stepenſchen Waſſermühle, 31 
Wohngebaüde, darunter das Herrn- und das Schulhaus, und 40 Ställe und Scheünen. 
Die hieſige Kirche iſt ein Filial der Mutterkirche im Bublitzer Amts-Dorfe Caſimirs⸗ 
hof. Die Feldmark, deren Boden von mittlerer Tragfähigkeit iſt, und auf der als 
Hauptprodukten Roggen, Hafer und Kartoffeln gebaut werden, hat ein Areal von 
5961 Mg. 35 Ruth. Davon gehören dem Rittergute 3658 Mg., nämlich 
2600 Mg. Acker, der in ſechs Schlägen bewirthſchaftet wird, 164 Mg. zweiſchnittige 
Wieſen, 85 Mg. Hütung, 10 Mg. Gärten, 290 Mg. Holzung, theilweiſe Buchen 
und Eichen, Hauptbeſtand Kiefern, 500 Mg. Seefläche mit ergiebigen Fiſchfang zum 
Wirthſchaftsbedarf, 4 Mg. Hof- und Bauſtellen und 5 Mg. Wege ꝛc.; den baüer⸗ 
lichen Wirthen 2240 Mg. 114 Ruth., und zwar 1760 Mg. Acker, 239 Mg. 
einſchurige Wieſen, 205 Mg. Hütung, 18 Mg. 16 Ruth. Gärten, 3 Mg. 98 Ruth. 
Hof⸗ und Bauſtellen und 15 Mg. Wege ꝛc.; den geiſtlichen Inſtituten, bez. 
der Schule 62 Mg. 101 Ruth. Acker und Wieſen. Von Mineral- Produkten wird 
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in der Feldmark nur Torf ausgebeütet. Stepen mit all' ſeinen Zubehörungen hat in 
55 Haushaltungen 314 Einwohner, unter denen fi 24 baüerliche Grundeigenthümer, 
mit Einſchluß des Müllers befinden. Viehſtand: 42 Pferde, 178 Rinder, 900 ganz 
veredelte Schafe auf dem Roſenhofe und 208 Land-Schafe, 35 Stück Borſtenvieh, 
2 Ziegen. — Stepen war ein Zarten Lehn, woſelbſt im Jahre 1572 Gorian Czarten 
ſeßhaft war, und zweihundert Jahre nachher, 1756, der Major Hans Jürgen 
Zarth genannt wird. Die weiteren Beſitzverhältniſſe hangen mit denen von Gribnitz 
zuſammen (S. 335.) Von dem in dieſen Artikel erwähnten Güter-Complex verkaufte 
Johann Joachim Carl v. Wenden das Gut Stepen zu Ende des 18. Jahrhunderts 
an den Lieutenant v. Rhöden für 12.000 Thlr., der es 1804 beſaß. Seit 1831 
we es ein Beſitzthum von Dörſchlag, deſſen Tochter, verehlichte Gabler, es 1852 
geerbt hat. 


Sternin, Manteüffelſches Lehn- Rittergut und Kirchdorf, 31 Meilen 
von Kolberg gegen Südweſten, an der Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes, zu dem 
dieſer Ort vor 1818 gehörte, ſo wie an der Molſtow und zwei Landſeen in der 
Niederung gelegen, die Feldmark mit theils ſandigem, theils zum Gerſtenbau 
geeigneten Boden, der Höhen und Thäler hat, auf der Landſtraße von Greifenberg 
nach Körlin und Belgard, enthält mit dem zum Gute gehörigen, + Meile nord— 
weſtlich entfernten Vorwerke Göhl oder Kinow, früherhin Strebelow genannt, 
40 Wohngebaüde, darunter das herrſchaftliche und das Schulhaus, und 48 Ställe 
und Scheünen, und in 73 Haushaltungen 397 Einwohner, unter denen ſich außer 
dem Pächter des Guts, deſſen Wirthſchaftsgehülfen, dem Geſinde und den guts— 
angehörigen Tagelöhnern, 14 grundangeſeſſene baüerliche Wirthe befinden. Die hieſige 
Kirche iſt ein Filial der Reſelkower Mutterkirche, und ein Theil von Seebeck-Popiel iſt 
zu ihr eingepfarrt. Die Feldmark begreift ein Areal von 6996 Mg. 97 Ruth. 
Die gutsherrlichen Ländereien umfaſſen 5906 Mg. 82 Ruth., und zwar 
3578. 140 Acker, 319. 89 Wieſen, 875. 124 Hütung, 21. 0 Gärten, 980. 0 
Forſt, 60. 45 Seen, 7. 8 Hof- und Bauſtellen, 64. 56 Wege und ertragloſes 
Land. Die baüerlichen Ländereien enthalten 1063 Mg. 105 Ruth., davon 
415. 98 Acker, 59. 18 Wieſen, 575. 123 Hütung und 2. 125 Hof- und Bau⸗ 
ſtellen ſind. Der Schulſtelle gehören 26 Mg. 90 Ruth. Acker, Wieſe und 
Hütung. Der gutsherrliche Acker iſt in ſieben, der baüerliche dagegen in drei Felder 
getheilt. Der Anbau beſteht in ſämmtlichen Getreidearten, außer Weizen, ferner 
Rübſen, Klee, Wrucken (Kohlrabi) und Kartoffeln. Der Wieſenwachs iſt zweiſchurig 
und theilweiſe zu bewäſſern, ohne Rieſelanlagen. Der Acker iſt zum Theil drainirt, 
was ſich, mit Rückſicht auf die darauf verwendeten Koſten, als vortheilhaft bewährt 
hat. Gartennutzung und Obſtbau beſchränken ſich auf den eignen Bedarf, da größere 
Städte zum Abſatz der Früchte zu entfernt ſind. In der Waldung herrſcht die 
Kiefer vor; der Beſtand iſt + Hoch-, 4 Niederwald. Von Vieh züchtet man das 
gewöhnliche Pommerſche Ackerpferd, das gebraüchliche Rind mit Oldenburger Kreüzung 
und beim Borſtenvieh das einheimiſche Schwein. Viehſtand: 68 Pferde, 180 Haupt 
Rindvieh, 2100 halbveredelte Schafe, davon 1500 in Kinow ſtehen, 300 Land-Schafe, 
75 Schweine, 2 Ziegen, 1 Eſel. Die Hühnerzucht wird gepflegt. Die Gänſezucht 
iſt noch beibehalten, obgleich ſie für den Wirthſchaftsbetrieb ſtörend iſt. Die Fiſcherei 
in den Seen und der Molſtow gehört der Gutsherrſchaft, wird aber nur zum eignen 
Bedarf genutzt. Vorhanden iſt: Kies, Lehm, Thon, Mergel, Torf, Wieſenkalk, 
Mineral-Produfte, welche zur Bedüngung des Ackers und zur Ziegelbrennerei, 
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zum Bau, und der Torf zr Feüerung benutzt werden. — Sternin war in der Vorzu 
zeit ein Beſtandtheil des Manteüffelſchen „Landes Kolpin“ (S. 361.), woſelbſt die 
ſchloßgeſeſſenen Henricus, Michael und Gerardus Manduuel ſchon 1315 genannt 
werden. Nachdem Kolpin im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts von der Familie 
abgekommen, iſt ihr das Gut Sternin verblieben, das nunmehr weit über ein halbes 
Jahrtauſend in ihrem Beſitz iſt und ſich von Generation zu Generation vererbt hat. 
Die gegenwärtigen Lehnsträger von Sternin ſind Wilhelm Heinrich v. M. Erben, 
die zugleich Leſtin und Damitz beſitzen (S. 370.) 


Stolzenberg oder Stoltenberg, Allodial-Rittergut und Dorf, mit 
einer Filial⸗Kirche von Rogzow, 3 Meilen von Körlin im ſüdweſtlichen Abſchnitt 
des Fürſtenthums Kamin, an der Gränze des Neümärkſchen Kreiſes Schivelbein, auf 
der von Kolberg dahin führenden Landſtraße, und am Krummenwaſſer in flachwellen. 
förmiger Gegend, hat mit 3 abgebauten Bauerhöfen, Hammerhof genannt, 42 
Wohnhaüſer mit dem Schulhauſe, 45 Ställe und Scheünen, eine Waſſer- und eine 
Windmühle (?) und zählt in 80 Familien 635 Einwohner, unter denen ſich 10 grund— 
angefeffene baüerliche Wirthe und 3 Pächter, auch baüerlichen Standes (2) befinden, 
welche die gutsherrlichen Ländereien in Pacht zu haben ſcheinen. Dieſe 
haben ein Areal von 1243 Mg. 139 Ruth., davon 311. 13 Acker, 27. 106 Wieſen, 
94. 3 Hütung, 7. 54 Gärten, 802. 101 Kiefernwaldung Mittelbauholzes, 1. 43 
Hof- und Bauſtellen. Die baüerliche Feldmark umfaßt 3015 Mg. 126 Ruth., 
nämlich 2762. 159 Acker, 334. 155 Wieſen, 779. 104 Hütung, 13. 174 Gärten, 
121. 43 Holzung, 3. 31 Hof- und Bauſtellen. Der Schule gehören 12. 3 Acker, 
Wieſe ꝛc. Der Flächeninhalt der ganzen Feldmark beträgt 4271 Mg. 88 Ruth. 
Die Ackerwirthſchaft wird in drei Feldern betrieben; der Boden wird in dem, aus 
Stolzenberg eingegangenen, Bericht „ſchlecht“ genannt. Die Wieſen können nur ein 
Mal geſchnitten werden; Gartennutzung iſt ſchwach. Viehſtand: 36 Pferde, 57 Rin⸗ 
der, 300 Schafe, darunter 60 halbveredelte, 50 Schweine, 9 Ziegen, 1 Eſel. Feder 
vieh wird aufgezogen. — Stoltenberg, Stoltenbergk, zählte in früheren Jahrhunderten, 
wie Bublitz und Körlin, zu den „Stedlein“ des Stifts Kamin, und wird in den 
Hufentabellen der Periode von 1628 — 1644 noch als ſolches aufgeführt, da es 
„12 Hueffen oder Bueden, vnd 4 Katen, ſollen 7 Hegerhueffen austragen“ zu ver⸗ 
ſteüern hatte. Aber ſchon 1606 wurden die Blankenburg vom Herzoge Franz mit 
Stoltenberg belehnt. Bis jetzt iſt es noch nicht ermittelt, wann der Ort von dem 
Range eines Städchens zu einem Dorfe herabgeſunken, und was die Urſache ge— 
weſen. Im 18. Jahrhundert zerfiel das Dorf in zwei Antheile. Stoltenberg a, 
den größten Theil des Orts enthaltend, wurde von Georg Heinrich v. Blankenburg 
im Jahre 1718 mit lehnsherrlicher Genehmigung an den Referendarius Mauersberger 
verkauft. Dieſer hinterließ es ſeiner Wittwe, deren Erben ſich 1763 alſo verglichen, 
daß dieſes Gut dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Tuchſen durch das Loos zu— 
fiel. (1756 werden des Major v. Tuchſen's Erben — drei Söhne — als Beſitzer 
von Stolzenberg genannt). Stoltenberg b war ein zu Mötzelwitz a gehöriges Gut, 
welches 1780 die Erben des Landraths Georg Heinrich v. Blankenburg beſaßen 
(ſ. Petershagen, S. 401.) 1804 war die Wittwe v. Wißmann, geb. v. Tuchſen, 
Beſitzerin von ganz Stolzenberg, deſſen Werth damals auf 4444 Thlr. angenommen 
wurde. Gegenwärtig iſt das kleine Gut im Beſitz einer langen Reihe von Erben des 
General⸗Lieutenants. Heinrich Wilhelm Grafen v. Schlieffen. Dieſe Erben find: 

1. Friedrich Magnus Graf v. Schl., Major a. D. auf Groß-Krauſche in 
Schleſien; 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft. 445 


2. Johann Leo, Graf v. Schl., Major a. D. auf Rohrlach in Schleſien; 
3. Albert Hermann Alexander, Graf v. Schl., wirkl. geh. Legations⸗ 
Rath und vortragender Rath im Miniſterie des Aüßern zu Berlin; 9 @ 

4. Martin Ernſt, Graf v. Schl., geh. Regierungs- und vortragender 

Rath im Minifterio der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-An— 
gelegenheiten zu Berlin. 

5. Wilhelm Martin Ernſt Ludwig, Graf v. Schl., Majoratsherr auf Schlieffen⸗ 

berg in Mecklenburg; 

6. Leo Werner, Graf v. Schl., Major a. D., Mitglied des Herrenhauſes auf 

Lebenszeit, zu Sandow, im Piritzer Kreiſe; 

7. Adolf Ludwig, Graf v. Schl. in Sandow, Sohn des vorigen; 

8. Wilhelmine, verw. v. Pirch, geb. Gräfin v. Schl., zu Danzig; 

9. Eliſabeth Catharina, Gräfin v. Schllçnqqn4. . 
10. Anaſtaſia Catharina, Gräfin v. Pappenheim, geb. Gräfin v. Schl. 
11. Maria Catharina, Gräfin v. Schhktrtrtrr c. 
12. Louiſe Catharina, Gräfin v. Scht. 

Die vier Schweſtern 9—10 zu Pappenheim in Baiern. 
13. Georg Carl Graf v. Schl., Kammerjunker in Berlin. 
14. Frau Oberſt⸗Lieutenant v. Wedell, geb. Podewils in Berlin; 
15. Hermann Heinrich Wilhelm v. Podewils, Nittmeifter, auf Koſeger und Malnow, 
ſ. S. 360. 375.; ö 
16. Johann Leo Carl, Graf v. Schl., General-Lieutenant a. D. auf Schwandt 
in Mecklenburg. 


Geſchwiſter. 


Stök ow, kreistagsberechtigtes Rittergut und Kolberger Amts» Dorf, 
f. S. 269. 


Strachmin, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, letzteres mit 5 Bau er- 
und 6 Koſſatenhöfen und 2 Büdnergrundſtücken, von denen eins die Gutsherrſchaft 
beſitzt, enthält 393 Einwohner in 67 Familien. Der Ort liegt an der alten Land⸗ 
ſtraße von Kolberg nach Köslin, von jener Stadt 2%, von dieſer 3 Meilen entfernt, 
ſo ziemlich in der Mitte der Feldmark, eine Bruchwieſe kreisförmig umſchließend und 
umgeben von Anhöhen. Auf der gegen Süden gelegenen und ſteil abfallenden Höhe 
ſteht die weithin ſichtbare und alterthümliche Dorfkirche, auf der nördlichen Seite der 
Wieſe die herrſchaftliche Hoflage, welche aus 1 alten ganz maſſiven Wohnhauſe und 
9 Wirthſchaftsgebaüden beſteht. Der gutsherrliche Schäferhof liegt etwas entfernt 
von jener gegen Weſten im Dorfe und beſteht aus 1 Schäferhauſe und 5 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden; außerdem hat die Gutsherrſchaft gegen 40 Deputat und Tagelöhner-Wohnun⸗ 
gen, 1 jüngſt erneüert gebaute Waſſermühle mit doppeltem Panzer-Mahlgange, 1 Bock⸗ 
windmühle, 1 Krug, 1 Schmiede und 1 Ziegelei. Die ſüdweſtliche Seite der Dorflage 
wird ausſchließlich durch die baüerlichen Hoflagen gebildet. Die Feldmark enthält ſehr ver- 
ſchiedenartigen Boden: gegen Süden iſt dieſer im Allgemeinen von leichter Beſchaffen— 
heit, ein ſ. g. Mittelboden, der den baüerlichen Ausſchnitt der Gemarkung bildet; 
der ſüdweſtliche Theil iſt faſt ganz eben, nur durch einige kleine Torfmoore unter⸗ 
brochen und von lieſiger Bodenbeſchaffenheit; dagegen hat der weſtliche, nördliche und 
öſtliche Theil größtentheils ſchweren Lehmboden, iſt bergig und durchſchnitten von 
kleinen Ackerwieſen, Brüchen und Gräben, und der ſüdöſtliche Theil wiederum mildern 
Boden. Der die Waſſermühle treibende Bach durchſchneidet die Feldmark in der 
Richtung von Südoſt nach Nordweſt, bildet hinter dem gutsherrlichen Wohnhauſe 


446 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


einen Stauteich und einen Rohrplan, und durchfließt unterhalb der Mühle ein an- 
jehnliches Wieſenthal. Nach Weſten zu liegt in der Feldmark ein nur 23 Mg. 
großer, aber 45 Fuß tiefer, ziemlich fiſchreicher See und oberhalb deſſelben noch ein 
kleiner See von 7 Mg. Fläche. Mehrere kleinere Fifchteiche umgeben die herrſchaft— 
liche Hoflage. Quellwaſſer findet ſich bei der niedrigen Lage des Dorfs auf 12 bis 
20 Fuß Tiefe überall. Die Grundfläche von Strachmin beträgt 4496 Mg. 147 Ruth. 
Davon find gutsherrlich: 3513 Mg. 33 Ruth., nämlich Acker 2322. 2, Wieſen 
524. 13, Hütungen 150. 121, Gärten 49. 146, Waldungen 302. 6, Gewäſſer 
41. 19, Hof- und Banſtellen 12. 74, Landſtraße, Wege, Gräben ꝛc. 110. 172. 
Außerdem liegt auf dem Strachminer Gebiet eine Holzkavel von 24 Mg. 90 Ruth. 
von der Grund und Boden dem Gute Strachmin, das Holz aber der Gutsherrſchaft 
zu Laſſehne gehört. Die gutsherrliche Fläche iſt 1856 zuletzt vermeſſen. Die 
baüerliche, welche beim Abſchluß des Separations-Receſſes, 1846, vermeſſen wurde, 
begreift ein Areal von 967 Mg. 170 Ruth., davon ſind 520. 50 Acker, 72. 39 
Wieſen, 350. 22 Hütung, 11. 139 Gärten, 3166 Hof- und Bauſtellen, 9. 114 
Wege ꝛc. Der Kirche und Schule gehören 16 Mg. 124 Ruth. Acker, Wieſe ꝛc. 
Von dem gutsherrlichen Acker werden 1835 Mg. 95 Ruth. (Binnenſchläge) in ſechs 
Feldern bewirthſchaftet. Dieſe Binnenſchläge ſind größtentheils abgemergelt, doch hat 
dies bei der theilweiſe im Boden ſtauenden Näſſe nur mittelmäßig gute Reſultate 
geliefert; dagegen haben ſich die bis jetzt drainirten Flächen (mehrere 100 Mg.) ſchon 
beſſer gezeigt. Die Drainage koſtet hier pro Morgen, bei 4 Fuß Tiefe und 4 Ruthen 
Entfernung gegen 12 Thlr., mit Ankauf der Röhren. Im Allgemeinen ſteigt der 
Ertrag des Bodens, obgleich ſchon viel darauf verwendet iſt, verhältnißmäßig nur 
langſam, woran wol die Näſſe im Boden und der Mangel an alter Kraft in dem 
ſelben die Hauptſchuld trägt. Die Außenſchläge, das |. g. Sandfeld (486 Mg. 
87 Ruth.) werden in zehn Schlägen bewirthſchaftet. Dieſes Feld hat einen grandigen, 
dabei aber kalten Boden, und bleibt der Strohertrag auf dieſem gegen die Binnen- 
ſchläge bedeütend zurück, dagegen liefert die Kartoffel hier einen ſichern Ertrag, was 
in den Binnenſchlägen ſeit Jahren nicht der Fall iſt. Die baüerlichen Wirthe, welche 
bei ihrer Bewirthſchaftung größtentheils kein beſtimmtes Syſtem befolgen, dabei ſehr 
mangelhaft pflügen und ihrem Acker keine Ruhe laſſen, haben einen ſchlechten Ertrag 
von demſelben. Der Kirchenacker liegt innerhalb der gutsherrlichen Grundſtücke und 
iſt von der Gutsherrſchaft für 21 Thlr. 10 Sgr. (2 Thlr. 5 Sgr. für den Mor⸗ 
gen) in Zeitpacht genommen. Die gutsherrlichen Wieſen, von denen etwa 200 Mg. 
zwei Mal gemäht werden, haben im Verhältniß zur Fläche einen geringen Ertrag — 
300350 vierſpännige Fuder. Bisher iſt wenig dafür gethan, da die Hauptwieſen⸗ 
flächen ſehr entfernt vom Dorfe liegen und ſchon die Acker-Meliorationen alle Kräfte 
in Anſpruch nehmen. 43 Mg. Bachwieſen wurden im Jahre 1852 zur Berieſelung 
umgebaut; da dieſe Wieſe Moorgrund hat und das Waſſer zur Berieſelung auch 
moorhaltig iſt, fo gibt dieſe Wieſe bis jetzt nur höchſtens 14 Fuder — 30 Centner 
Heü pro Morgen. Die baüerlichen Wirthe nutzen ihre Wieſen im Verhältniß höher, 
da dieſe in Mitten des Dorfes liegen und alſo mit Leichtigkeit durch Befahren mit 
Dung, Erde ꝛc. ꝛc. zu verbeſſern find. Der Ertrag aus der Gartennutzung iſt des 
ſchwierigen Abſatzes wegen nur unbedeütend, eben fo verhält es ſich mit dem Obſtbau, 
deſſen Arnten in hieſiger Gegend — 1 Meilen von der Oſtſee — der naßkalten Nord- 
weſtwinde halber, wenn ſie in der Blüthezeit herrſchen, unſicher zu ſein pflegen. An 
Waldungen beſitzt die Gutsherrſchaft an der ſüdöſtlichen Feldgränze etwa 100 Mg. 
junge Kiefernſchonungen, an der nördlichen Gränze 157 Mg. junge Birken und 
Buchen untermiſcht mit einzelnen Eichen; bis auf einzelne Baüme enthält dieſe ganze 
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Fläche nur junges Holz; es fehlt daher dem Gute ſämmtliches Bau⸗ und Nutzholz. 
Die baüerlichen Wirthe haben gar keine Forſt. Die Gutsherrſchaft hält, außer 
3 Luxuspferden, 28 Arbeitspferde, 12 Füllen, 28 Zugochſen, 3 Stiere, 45 Milch⸗ 
kühe, 30 Stück Jungvieh, 1500 Merinoſchafe, 3 rauhe Schafe und 20 alte und 
junge Schweine. Die Füllen werden größtentheils halbjährig angekauft und nur 
wenige ſelbſt gezüchtet Das Rindvieh war urſprünglich ein Niederunger Stamm und 
iſt ſeit 1856 mit Oldenburger und Tondern-Race gekreüzt. Die Milch wird ſeit 
1848 an einen Käſefabrikanten, das Quart zu 8 Pfennigen, abgeliefert, und 
bringt hierdurch die Kuh, nach Abzug des Wirthſchaftsbedarfs, gegen 25 Thlr. Milch⸗ 
ertrag. Die Schafe werden ſeit 1850 ſyſtematiſch in 4 Klaſſen gezüchtet und in den 
jüngſten Jahren von denſelben 12 Stein Wolle pro 100 Stück geſchoren. Die 
gutsherrlichen Deputanten und Tagelöhner halten zuſammen 45 Kühe und 50 rauhe 
Schafe. Die baüerlichen Wirthe beſitzen 32 Pferde, 75 Haupt Rindvieh und 50 
rauhe Schafe. Alle dieſe Zahlen nach dem Beſtande am Schluß des Jahres 1858; 
drei Jahre ſpäter war der Viehſtand von ganz Strachmin folgender: 57 Arbeits⸗ 
pferde, 13 Füllen, 2 Luxuspferde; 2 Stiere, 31 Zugochſen, 151 Milchkühe, 41 Jung⸗ 
vieh; 1625 Merinos, 136 rauhe Schafe; 31 Schweine, 25 Ferkel, 2 Ziegen. Die 
Federviehzucht im Orte iſt nicht von Bedeütung und die Fiſchgewäſſer liefern nur 
den Bedarf für die Gutsherrſchaft. An Mineral-Produkten finden ſich auf der Feld⸗ 
mark: Lehm- und Sandmergel, Kies und Torf für den Bedarf in genügender Menge; 
Kalk fehlt und größere Geſchiebe mangeln. 

Strachmin gab einſt einem beſondern Zweige des Geſchlechts der Kameke den 
Namen, der in den Urkunden im Anfange des 14. Jahrhunderts bekannt wird, aber 
nicht von langer Dauer geweſen ſein kann, da ſein Name bald verſchwindet. In der 
That kommt derſelbe nur ein Paar Mal vor: allem Anſchein nach zum erſten Mal 
in einer Urkunde von 1313, wie der Kaminſche Biſchof Heynricus (v. Wachholt, 
Wacholtz) einen von der Stadt Köslin abgeſchloſſenen Kaufvertrag beſtätigt. Unter 
den Zellgen dieſes Briefes ſteht Tezen de Strachmyn, in hervorragender Stellung 
gleich hinter dem Grafen Hermann v. Everſten (Eberſtein) und Tesmarus de Bonin, 
als dritter unter den Laien. Am Dorfe Strachmin war aber auch das Kolberger 
Domkapitel anſehnlich betheiligt (S. 93.) Es verkaufte ſeinen Antheil, beſtehend in 
10 Hufen Landes, den Hebungen aus dem Kruge und der Mühle, und Hühner⸗ 
Gefällen im Jahre 1316 eben an jenen Theſſanus de Strachmyn für 25 Mark 
jährlichen Einkommens. Wir erfahren aber auch, daß jener Teſſemarus de Bonin, 
mit Bewilligung feiner Brüder Petrus, Teſſen (v. Strachmin) und Tezlaus de Komyk 
(alſo die Bonin auch eine Nebenlinie der Kameke) ſeinen ſechsten Antheil am Gute 
Strachmyn bereits 1301 den Vormündern der Kinder Goswins v. d. Wida verkaufte. 
Teſſen de Strachemin, Strachemyn, kommt noch in Urkunden von 1317 und 1334 
vor. In der erſten wird Peter v. Kameke ausdrücklich ſein Bruder genannt. In 
frühern Jahrhunderten, als jüngſt die Geſchlechtsnamen aufgekommen waren, ſchlich 
ſich der Gebrauch ein, daß die einzelnen Glieder Einer Familie ſich nach ihren Sitz⸗ 
gütern nannten, wie es in unſeren Tagen durch Anhängung des Gutsnamens an den 
Geſchlechtsnamen wieder üblich geworden iſt. Strachmin war alſo ein Kameken-Lehn 
und iſt es, mindeſtens ſechs Jahrhunderte hindurch, bis zum Jahre 1853 geblieben. 
Das Kamekeſche Geſchlecht theilte ſich nach dem Tode von Peter I. K., ums Jahr 
1261, in zwei Linien: die Kordeshagener und die Biziker⸗Varchminer-Linie. Erſtere 
ſcheint von jener Zeit an im Beſitze der ſ. g. Hohenfelder Güter, zu denen auch 
Strachmin gehört hat, geweſen zu ſein. Ein Theil von Strachmin war aber auch, 
vielleicht ſchon im 16., mit Gewißheit im 17. Jahrhundert, ein Damitz⸗Lehn. Herzog 
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Bogiſlaw XIV., der letzte Greif, verlieh im Jahre 1629 mit Bewilligung der 
Stände, dem Statthalter des Stifts Kamin Paul v. Damitz, das Gut Ravenftein, 
Saziger Kreiſes, wogegen der Statthalter dem Herzoge vier Bauerhöfe in Naulin, 
Piritzer Kreiſes, abtrat, auf 10.000 Fl. rückſtändige Beſoldung Verzicht leiſtete, und 
ſich bereit erklärte, den Vorſitz im Stiftsrathe zu übernehmen. Dieſe Belehnung ward 
noch in demſelben Jahre vom Kaiſer Ferdinand II. beſtätigt. Bei ſeinem Tode, der 
am 16. Juli 1644 erfolgte, wird Paul v. Damitz, der auch Domdechant zu Kolberg 
war, erbſeſſen auf Möllen, Strachmin, Strippow und Ravenſtein genannt. Bald 
darauf muß aber auch dieſer Theil von Strachmin und Strippow ein Kameken⸗Lehn 
geworden ſein, welches man zum Unterſchiede vom uralten auch auf Strippow ſich 
beziehendes Lehn, das neüe nannte. Nach einem in dem Strachminer Gutsarchiv 
aufbewahrten Stammbaum des Kamekeſchen Geſchlechts folgten ſich in der Kordes— 
hagener Linie: Paul 1322, Curdt 1350, Peter III. 1372, Gürgen der ältere 1450, 
Paul der ältere 1530, Carſten 1564, Paul 1572, Peter auf Strachmin, Henning, 
Paul Anton Henning; bei dieſen vier letzten ſind die Jahreszahlen im Stammbaume 
nicht angegeben. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war Strachmin im Beſitze Pauls 
Anton v. Kameke, Großmeiſter der Gewänder (grand-maitre dela garderobe, eine 
Hofwürde, die man jetzt deütſch Ober-Gewand⸗Kämmerer nennt), Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, auch Major, welcher 1717 im Alter von 45 Jahren ſtarb. Er iſt der 
Erbauer des noch gut erhaltenen Herrenhauſes zu Strachmin. Seine Gemalin Anna 
Ilſe, geb. v. Brünnow, war Gouvernante geweſen des Kronprinzen, nachmaligen 
Königs Friedrich II. Ein Sohn aus dieſer Ehe: Friedrich Paul v. K. wurde ge⸗ 
graft. Er war Beſitzer der Hohenfelder Güter (S. 340.) und der großen, ehemals 
Barfusſchen Begüterung im Ober-Barnim der Mittelmark Brandenburg, die einen 
Theil des Oderbruchs umfaßte, woſelbſt er, nachdem das Bruch durch die Vorſorge 
Friedrich's II. eutwäſſert und urbar gemacht worden war, eine Menge Vorwerke, 
Meiereien ꝛc. anlegte, denen er, da der Mann, den Sitten feiner Zeit entſprechend, 
es verſchmähte, ſich ſeiner Mutterſprache zu bedienen und nur franzöſiſch ſprach, 
lauter franzöſiſche Namen gab, die gegenwärtig die Landkarte des Ober-Barnimſchen 
Kreiſes verunſtalten. Dieſer erſte Graf Kameke ſtarb 1769. Deſſen Sohn und 
Nachfolger im Beſitz, der geheime Ober-Finanz-, Kriegs- und Domainen⸗Rath Alex⸗ 
ander Friedrich Graf Kameke verkaufte im Jahre 1788 die Hohenfelder Güter für 
100.000 Thlr. (man vergleiche auf S. 341. eine andere Lesart für den Kaufpreis) 
an den Dompropſt zu Kolberg Auguſt Ferdinand v. Wißmann, welcher im Jahre 1792 
ſämmtliche Kamekeſchen Agnaten mit ihren Lehnsanſprüchen an die Hohenfelder Güter 
abfand, und 1794 Strachmin für 39.000 Thlr. wieder verkaufte. Der Kaüfer ge⸗ 
hörte einem eben jo alten Pommerſchen Geſchlechte an, als das Kaneeeſche. 
Es war der Lieutenant Benz Wilhelm v. Blankenburg, aus der Karkowſchen Linie 
feines Hauſes. Dieſer kaufte 1805 ein zweites der Hoheufelder Güter, das benach— 
barte Rittergut Strippow hinzu (ſ. dieſen Artikel), welches er 1824 feinem jüngften 
Sohne aus erſter Ehe mit einer geb. v. Brockhauſen ( 1807) Ferdinand Hermann 
George v. Bl. (geb. 1797) überließ. Strachmin beſaß Venz Wilhelm v. Bl. bis 
an ſeinen Tod, 1842. Aus der zweiten Ehe mit Modeſte, geb. v. Kameke, aus dem 
Kraziger Hauſe, hinterließ er eine Tochter Caroline, vermält 1838 mit Theodor 
v. d. Lühe, auf Zarnefanz bei Belgard, und einen Sohn Benz Carl Hermann v. Bl., 
welcher nach erlangter Großjährigkeit, 1848, das Gut Strachmin für 55.000 Thlr. 
übernahm, ſich 1852 mit ſeiner Stiefnichte Marie Eliſabeth v. Bl., aus Strippow, 
vermälte, und 1853 die Kamekeſchen Lehnsagnaten provocirte. Nachdem ſich indeſſen 
von dieſen keiner gemeldet hatte, wurde das Rittergut Strachmin durch Erkenutniß 
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des Kreisgerichts zu Köslin vom 31. Mai 1853 für ein freies Allodium erklärt. 
V. C. Hermann v. Bl. iſt noch heüte, 1863, Beſitzer von Strachmin. 

Die Dorfgemeinde Strachmin unterhält eine Schule mit einem jährlichen Ein⸗ 
kommen für den Lehrer von 85 Thlr. (ohne den Ertrag des kleinen Schulackers ?). 
Der Schulvorſtand beſteht aus dem Patron, dem Prediger zu Strippow und 2 Schul- 
vorſtehern aus der Gemeinde. Die Kirche der durchweg evangeliſch-unirten Gemeinde, 
in die ſich Sectirerei nicht verirrt hat, ift ein Filial der Mutterkirche zu Strippow, 
und beſitzt außer der oben genannten Ackerpacht für die Kirchenländereien kein Ver⸗ 
mögen. Das Patronat über die Kirchen zu Strippow und Strachmin haben die 
beiden Beſitzer dieſer Güter gemeinſchaftlich; außerdem gehören zum Kirchenvorſtande 
der Prediger in Strippow und 2 Kirchenvorſteher in Strachmin. Das Kirchen⸗ 
gebaüde in Strachmin iſt alt und maſſiv mit hohem hölzernen Thurm (mit 3 Glocken), 
jedoch noch baufeſt und gut erhalten. Wie der ſteinerne Weihfefjel vor der Thüre anzeigt, 
muß in demſelben der Gottesdienſt noch nach römiſch⸗katholiſcher Weiſe gehalten worden 
ſein, demnach das Gebaüde weit über 300 Jahre zu ſtehen ſcheint. In der Kick man 
am Altarbilde und der Kanzel recht kunſtvolle Holzſchnitzereien von Heiligenbildern ꝛc., an 
den Wänden zwei Portraits als Bruſtbilder farbig auf Stein in halberhabener Arbeit, den 
Statthalter Paul von Damitz, geb. 1572, und ſeine Ehewirthin Gertrude, geb. v. 
Podewils, geb. 1583, darſtellend. Daneben ein Grabdenkmal aus Sandſtein und weißem 
Marmor zum Gedächtniß an den Ober-Gewand⸗Kämmerer v. Kameke, oben die Büſte 
deſſelben, auf beiden Seiten die Bildſaülen des Hercules und der Diana in ſitzender 
Stellung, letztere im ſiebenjährigen Kriege von den Moskowitern etwas verſtümmelt, 
in der Mitte eine lateiniſche Inſchrift. Der Ober-Gewand⸗Kämmerer ruht in einem 
Gewölbe neben der Kirche in einem Sarge von Glockengnt kunſtvoll gearbeitet. 

Strandkaten, Katen, zu Groß-Möllen gehörig, ſ. S. 384. 

Straſtenhof, Etabliffement, zu Drawehn gehörig, ſ. S. 313. 

Streckentin, Allodial- Rittergut, 14 Meile von Köslin gegen Süden, in 
einem Walde, dem Streckentinſchen Holze gelegen; hat mit Geritz und Thunow den 
nämlichen Beſitzer, und wird, obwol eine ſelbſtändige Gemeinde bildend, von Thunow 
aus als Borwerk bewirthſchaftet. Man vergl. den Artikel Thunow, S. 453. 

Streitz, Groß ⸗, in Urkunden die Stretze, Allodial-Rittergut und 
Kirchdorf, 1 Meile von Köslin gegen Nordweſten, mit dem Caſimirsburger 
Amtsdorfe Klein⸗Streitz zuſammenhangend, in der Küſtenniederung am Baſter Kanal, 
der in geringer Entfernung von hier in den ſüdweſtlichen Theil der Friſchen See ſich 
ergießt, enthält mit den dazu gehörigen Katen Hohenholz und Riege, 33 Wohn⸗ 
haüſer, darunter das Herrn, das Prediger⸗ und das Küſterſchulhaus, und 43 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, zu welcher die Ortſchaften 
Jüden⸗ und Neüenhagen eingepfarrt find. Sie beſitzt ein Capital-Vermögen von 
700 Thlr., welches vom gutsherrlichen Patronat und dem Kirchenvorſtande verwaltet 
wird. Einwohnerzahl 296 in 47 Familien, unter denen ſich 22 baüerliche Grund⸗ 
eigenthümer befinden. Die durch fruchtbaren Boden bemerkenswerthe Feldmark be⸗ 
greift ein Areal von 1812 Mg., wovon 759 Mg. gutsherrlich ſind, beſtehend aus 
520 Mg. in ſechs Feldern bewirthſchafteten Acker, 180 Mg. zweiſchurige Wieſen, die 
ſich bis an den Jamundſee erſtrecken, 10 Mg. Gärten, 34 Mg. Buchenholzung, 
mittlern Beſtandes, und 15 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege rc. Die baüerlichen 
Ländereien enthalten 817 Mg., davon 695 Mg. Acker, 50 Mg. Wieſen, 12 Mg. 
Gärten, 50 Mg. Holzung, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege ꝛc. Den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten, Pfarre ꝛc. gehören 236 Mg. Acker, Wieſen, Holzung ꝛc. 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 57 
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Viehſtand eigner Züchtung: 61 Pferde, 188 Haupt Rindvieh, 300 Merinos und 
98 Land⸗Schafe, 20 Schweine, 6 Ziegen. Der in der Feldmark vorkommende Lehm 
und Mergel wird theilweiſe benutzt. — Dieſer Ort iſt Jahrhunderte hindurch ein 
Lehn der Familie Schmeling geweſen. 1485 war Jochym Smelyngk, Henupngf 
Smelinghes Zone, erfzeten tho der Stretze, ſeine Vorfahren ſicherlich lange vorher, 
da dieſe ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts in Todtenhagen genannt werden, 
und Groß⸗Streitz in früheren Zeiten ſtets mit Todtenhagen verbunden geweſen zu ſein 
ſcheint. Der Beſitz ſpaltete ſich oft, je nach der Zahl der erbberechtigten Lehnsträger 
in mehrere Theile, von denen auch einige dann und wann auf Wiederverkaufsrecht 
veraüßert oder verpfändet wurden, und noch heüte iſt die Stretze in zwei Antheile 
zerlegt, davon Groß Streitz a aus dem Rittergute, einem Dorfstheile und den oben 
genannten Katen, Groß Streitz b aber blos aus einem Autheil am Dorfe beſteht, 
der ein Pertinenzſtück von Neüenhagen iſt (S. 392.), und demnach zur Schmeling⸗ 
ſchen Familien⸗Stiftung gehört (S. 348.), deren Nießbrauch gegenwärtig Carl Ludwig 
Wilhelm v. Schmeling hat. Groß Streitz a wurde aber nicht in die Stiftung ge⸗ 
zogen, ſondern vom Ober⸗Forſtmeiſter Carl Ludwig Wilhelm v. Sch. im J. 1847 an 
einen Landwirth bürgerlichen Standes verkauft. Von dieſem, deſſen Name nicht au 
gegeben iſt, kaufte es der gegenwärtige Beſitzer Julius Pötter im Jahre 1851. Auf 
deſſen Antrag iſt zwei Jahre nachher Groß⸗Streitz a ein Allod geworden. 
Strippow, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, an der alten Landſtraße 
von Köslin nach Kolberg, in der Mitte zwiſchen beiden Städten, und + Meile von 
Strachmin gegen Oſten, 1 Meilen von Kordeshagen gegen Weſtſüdweſten. Das 
Rittergut beſteht aus zwei Antheilen: der größere heißt Strippow a, oder das große 
Gut, der kleinere iſt Strippow b, oder der kleine Hof. Der baüerliche Antheil be⸗ 
ſteht aus 7 Bauer- und 6 Büdnergrundſtücken. Zahl der Einwohner 434 in 68 
Familien. Das Dorf liegt längs der genannten Landſtraße ziemlich in der Mitte 
der Feldmark, und erſtreckt ſich 700 Ruthen, oder beinahe 3 Meilen lang faſt von 
der öſtlichen bis zur weſtlichen Feldgränze. Auf der öſtlichen Seite liegt das große 
Gut, auch der große Hof genannt; auf der weſtlichen der kleine Hof und dazwiſchen 
die Bauern und die Pfarre (mit ihren Ländereien gegen Süden laufend), auf ſchwerem 
naſſen Boden, was die Gemeinde im Jahre 1848 veranlaßt hat, auf der ganzen 
Dorfſtraße eine Kiesbahn anzulegen. Die gutsherrliche, auf der öſtlichen Seite be- 
legene Hoflage beſteht aus einem, im Jahre 1824 erbauten maſſiven Wohnhauſe und 
9 Wirthſchaftsgebaüden; außerdem hat dieſes Gut 30 Deputat- und Tagelöhner⸗ 
Wohnungen, 1 Krug, 1 Schmiede und 1 Ziegelei und Drainröhren-Fabrik, an der 
ſüdlichen Seite der Feldmark ein kleines Vorwerk, die Hölle, oder der Höllen- 
faten genaunt.“) Die Feldmark des großen Gutes hat verſchiedenartigen Boden, 
nach Süden leichtern, mildern, wellenförmigen Boden, nach Norden bergigen, größten⸗ 
theils ſehr ſchweren Lehmboden. Die Wieſenflächen werden durch den Ufer- und den 
Donnerbach durchfloſſen. Strippow b hat 1 herrſchaftliches Wohnhaus, 5 Wirth⸗ 
ſchaftsgebalde und 13 Deputat⸗ und Tagelöhner⸗Wohnungen, und feine Ackerlage unter 
denſelben Verhältniſſen, wie das große Gut. Die Wieſen werden durch den Üler⸗ 
und den Höllenbach durchfloſſen. Die baüerlichen Wirthe haben dicht am Dorfe 
milden Boden, weiter gegen Norden jedoch auch ſchweren Boden. Die Pfarre beſitzt 
durchweg ſchweren Boden in zwei Parzellen gelegen, die eine größere hinter dem 
Pfarrgebalde gegen Norden, die andere an der öſtlichen Feldgränze gegen Süden 
laufend. Der Kirchenacker erſtreckt ſich längs einer Trift in einem ſehr ſchmalen 


) Der Hinweis des Höllenkatens auf Strachmin, S. 343. beruhet auf einem Irrthum des 
amtlichen Ortſchafts⸗Berzeichniſſes von 1846. 
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Streifen von Norden nach Süden 1 Meile lang. Die geſammte Feldmark hat einen 
Flächeninhalt von 5163 Mg. 28 Ruth. Davon ſind gutsherrlich 4198 Mg. 
20 Ruth., nämlich 2846 Mg. Acker, 379 Mg. 80 Ruth. Wieſen, 213 Mg. Hütungen, 
29 Mg. Gärten, 618 Mg. Waldungen, 9 Mg. Gewäſſer, 17 Mg. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen, 87 Mg. Heerſtraßen und Wege. Die bal erlich en Ländereien haben 600 Mg. 
zur Grundfläche, darunter 430 Mg. Acker, 50 Mg. Wieſen, 90 Mg. Hütung, 
15 Mg. Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten, 10 Mg. Holzung, 5 Mg. Wege ꝛc. Den 
geiſtlichen Inſtituten gehören 364 Mg. 128 Ruth., wovon 316 Mg. Ackerland, 
44 Mg. Wieſe, 4 Mg. 128 Ruth. Gärten, Hof- und Bauſtellen ſind. Die guts⸗ 
herrlichen Flächen und Pfarrgrundſtücke ſind zuletzt 1856, die baüerlichen Ländereien 
bei der Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe im Jahre 1822 vermeſſen. 
Der Acker des großen Hofes wird in ſieben Schlägen zu 260 Mg. bewirthſchaftet; 
der des Vorwerks Höllenkaten in ſechs Feldern. Die letztere Feldwirthſchaft hat auch 
Strippow b. Die Ertragsverhältniſſe find im Allgemeinen, wie im benachbarten 
Strachmin (S. 445.), nur iſt der großhofſche Acker ſchon etwas beſſer in Cultur, 
der kleinhofſche dagegen ſchlechter. Die Schläge ſind alle abgemergelt, 500 Mg. 
während der Jahre 1851—58 drainirt mit ziemlich günſtigem Erfolge. Die Guts- 
herrſchaft hat den größten Theil des Pfarrlandes, ungefähr 206 Mg. auf 28 Jahre 
für jährlich 470 Thlr. in Pacht. Die Bauern bewirthſchaften ihren Acker in fünf 
Schlägen und drei Saaten und erzielen ziemlich gute Arnten. Der Kirchenacker iſt 
in ganz kleinen Parzellen verpachtet und bringt jährlich 60 Thlr. Die gutsherrlichen 
Wieſen ſind zum größten Theil durch haüfiges Befahren mit guter Erde ꝛc. in einem 
guten Zuſtande. Sie liefern jährlich gegen 400 vierfpännige Fuder Heü. Die 
baüerlichen und Pfarr⸗Wieſen geben nicht ſo gute Erträge. Die Gartennutzung gibt 
keinen bedeütenden Ertrag, dagegen find die Obſtärnten bei günſtiger Witterung reichlich. 
An Waldungen hat die Gutsherrſchaft längs der ſüdlichen Feldgränze 300 Mg. junge 
Kiefernſchonungen und 330 Mg. Buchen-, Birken- und Eichenholzung. An Kiefern⸗ 
bauholz fehlt es, da die erſte Schonung erſt 1824 angelegt iſt. Von Eichen-Bauholz 
und Nutzholz iſt der Bedarf nothdürftig vorhanden. Die baüerlichen Wirthe beſitzen 
auf ihren Flächen nur unbedeütende Stückchen jungen Laub- und Strauchholzes. Das 
Gut Strippow, beide Abtheilungen zuſammen hält 6 Luxus- und 40 Arbeitspferde, 
12 Füllen, 40 Ochſen, 3 Stiere, 60 Kühe, 30 Haupt Jungvieh, 1600 Merino⸗ 
Schafe und 30 Stück Borſtenvieh. Die gutsherrlichen Tagelöhner und Deputanten 
haben zuſammen 50 Kühe und 50 rauhe Schafe. Im Jahre 1845 wurden 20 
Angelnſche Kühe von der Gutsherrſchaft unmittelbar aus Schleswig bezogen, welche 
Race auch jetzt noch conſtant erhalten wird. Mehrere Jahre hindurch wurden die 
Kühe, wie in ihrer Heimath, zur Sommerszeit auch während der Nächte in großen 
Koppeln draußen gehalten, doch mußte dies eingeſtellt werden, indem viele Kühe nicht 
wieder milchgebend wurden, und alſo verkauft werden mußten. Übrigens liefern dieſe 
Kühe bei kleiner Geſtalt einen recht guten Milchertrag, und iſt die Milch ſeit 1848 
für 8 Pf. das Quart an den bei Strachmin erwähnten Käſefabrikanten verpachtet, 
welcher in Strippow ſelbſt von der gutsherrlich Strippower und der Strachminer 
Milch den Käſe bereiten läßt. Sämmtliche Molken bleiben, als Entſchädigung für 
Lokal und Feüerung, der Gutsherrſchaft in Strippow, und werden zu Schweinefutter 
verwendet. Die Merino⸗Heerden auf beiden Gütern find in je drei Klaſſen ſyſte⸗ 
matiſch gezüchtet; ſie liefern ungefähr 12 Stein Wolle vom Hundert, ſiehe unten. Seit 
1861 iſt in Strippow b eine Bock-Schäferei, in welcher ein ſehr wollreicher Negretti+ 
Stamm gezüchtet wird. Im Jahre 1863 wurden dort ſchon durchſchnittlich über 
4 Pfund reine Wolle pro Kopf geſchoren, ein bedeütendes Schurgewicht, von dem 


57 * 


452 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


ſich erwarten läßt, daß es mit der Zeit noch geſteigert werden wird. Die 
balterlichen Wirthe halten zuſammen 15 Pferde, 40 Kühe und 30 rauhe Schafe. Dieſe 
Zahlen bezieher ſich auch hier, wie in Strachmin, auf den Schluß des Jahres 1858. 
Die Zählung vom 3. December 1861 hat für den Viehſtand von ganz Strippow, 
Gutsherrſchaft und Bauern zuſammen gerechnet, folgende Ziffern ergeben: 39 
Arbeitspferde nebſt 12 Füllen, 3 Stiere, 32 Ochſen, 80 Kühe, 20 Haupt Jungvieh; 
1700 Merino- und 100 rauhe Schafe, 36 alte und junge Schweine, 3 Ziegen, 
1 Eſel. Die Federviehzucht liefert im Allgemeinen keinen hohen Ertrag. Der Fiſch⸗ 
fang iſt nur unbedeütend, da die größeren Gewäſſer fehlen. An Mineral⸗Produkten 
find auf der Feldmark: Lehm- und Sandmergel, Kies und Torf für den Bedarf 
vorhanden, Kalk fehlt jedoch gänzlich. Ein thonreicher Lehm wird in der oben er— 
wähnten Ziegelei und Röhrenfabrik verwerthet. 

Geſchichtliches bis zum Jahre 1824 ſiehe oben im Artikel Strachmin (S. 445.) 
Doch ſei hier bemerkt, daß im Anfange des 15. Jahrhunderts Johann Pernow, 
Bürgermeifter zu Cuſſalin, zwei Bauerhöfe in Strippow beſaß, wie aus einem auf 
Pergament geſchriebenen Inſtrument vom Jahre 1424 erhellet, worin gejagt iſt, daß 
er die Einkuͤnfte aus dieſen Höfen zum Unterhalt der Vicarie beſtimmt habe, welche 
er, gemeinſchaftlich mit Thydericus Culemey in der St. Nicolai-Kapelle, vor dem 
Mühlenthor zu Köslin, geſtiftet hatte. Der gegenwärtige Beſitzer des Ritterguts 
Strippow, Ferdinand Hermann George v. Blankenburg, übernahm daſſelbe am 
5. Auguſt 1824 von ſeinem Vater für 65.000 Thlr. und präcludirte nach erfolgtem 
gerichtlichem Aufrufe im Jahre 1830 die Kamekeſchen Lehns-Agnaten, in Folge deſſen 
Strippow durch Erkenntniß des Ober-Landes-Gerichts zu Köslin vom 4. September 
1830 für ein freies Allod erklärt wurde. Das kleine Gut b, welches ſeit Johannis 
1836 an einem Fremden verpachtet war, hat ſeit Johannis 1854 der älteſte Sohn 
des Beſitzers aus deſſen Ehe mit Henriette geb. v. Quitzow, Venz Theodor v. Blanken⸗ 
burg, in Pacht. 

Die Gemeinde Strippow hat eine Schule, deren Lehrer zugleich Küſter für 
Strippow und Strachmin iſt, und ein jährliches Einkommen von 100 Thlr. bezieht. 
Die Kirche hat aus ihren Ländereien einen jährlichen Pachtertrag von 60 Thlr., 
außerdem aber kein Vermögen. Das Kirchengebaüde, maſſiv mit hölzernem Thurm, 
iſt alt und war 1858 ſo baufällig, daß ſein Neübau in nahe Ausſicht genommen 
werden mußte. Das Patronat iſt zwiſchen den Beſitzern von Strippow und Strachmin 
getheilt. Die Pfarrſtelle, welche zur Zeit 470 Thlr. jährliche Ackerpachk bezieht, hat 
im Ganzen ein Einkommen von 900 Thlr. Communal-Vermögen iſt weder hier noch in 
Strachmin vorhanden. Die Orts-Polizei wird durch den Gutsherrn und den Dorf- 
ſchulzen, der in Strippow den alten Namen Wachholz führt, gehandhabt. 


Sydowswieſe, oder Siedenwiſche, Vorwerk von Varchmin, ſ. dieſen 
Artikel, S. 459. 


Teſſin, Rittergut, beſtehend aus dem Münchowſchen Lehn Teſſin a, und 
dem Allod Teſſin b, nebſt Kirche, 1 Meile von Köslin gegen Weſten auf einer 
Höhe an der Oſtſeite des Parnowſchen Sees und an der alten Landſtraße nach Kolberg, 
enthält 13 Wohnhaüſer, darunter das herrſchaftliche Wohnhaus von Teſſin b, das 
Vorwerksgebaüde von Teſſin a, das Prediger- und das Küſterſchulhaus, und in 28 
Haushaltungen 168 Einwohner, beſtehend aus dem Beſitzer des Gutes b, dem Wirth⸗ 
ſchaftsperſonale von a und b, dem Geſinde, und den gutsangehörigen Tagelöhnern, 
Die hieſige Mutterkirche hat die Parnowſche zur Tochter und zu ihr eingepfarrt ſind 
die Ortſchaften Datjow a, Plümenhagen und Todtenhagen. über die Grundfläche 
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von Teſſin a liegen keine Angaben vor. Indeſſen ſcheint man nicht viel zu fehlen, 
wenn dieſelbe von der nämlichen Größe angenommen wird, als Teſſin b. Dieſer 
Theil des Gutes enthält 1248 Mg. 169 Ruth. durchweg Weizboden. Davon ſind 
1037, 73 Acker, 72. 44 zweiſchurige Wieſen, 20. 73 Hütung, 13. 149 Gärten, 
87. 0 Holzung, 6. 26 Hof- und Bauſtellen, 11. 159 Straßen und Wege ꝛc. Die 
Ackerwirthſchaft wird in ſieben Schlägen betrieben: 1. Brache, vorweg auf 80 Mg. 
Rübſen, 2. Winterung, 3. Hafer und Kartoffeln, 4. Erbſen, Gerſte und Hackfrüchte, 
5. Winterung, 6. Mäheklee, 7. Weizen. Garten- und Obſtfrüchte werden mit Fleiß 
gebaut, da ſie in Köslin guten Abſatz finden. Die kleine Waldfläche enthält 
Nutzhölzer an Eichen und Buchen. Die Pfarrländereien beſtehen aus 110 Mg. Acker 
und 5 Mg. Wieſen. Von Mineral-Produkten kommen Kalk und Mergel vor. Der 
Viehſtand, in allen Klaſſen durch Selbſtzucht ergänzt, beſteht in ganz Teſſin aus 
39 Pferden, 45 Rindern, 1400 halbedeln und 63 rauhen Schafen, 9 Schweinen. 
Federvieh wird für den Kösliner Markt viel gezogen. — Teſſin a iſt ein Münchow⸗ 
Lehn, das ſich urkundlich zwar nur bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts als Beſitz⸗ 
thum der Familie zurück verfolgen läßt, ohne Zweifel aber viel länger bei ihr iſt. 
Gegenwärtiger Lehnträger iſt ſeit 1857 Wilhelm Erich Bogiſlaw v. Münchow, zu 
Naſſow (S. 389). Teſſin b war ein Heydebreckſches Lehn ſeit 1665, wenn nicht 
ſchon länger. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war es dem Concurſe aus- 
geſetzt, blieb aber in der Familie, da es dem Rittmeiſter George Chriſtian v. Heyde⸗ 
breck 1763 für den gerichtlich geſchätzten Werth vom Köslinſchen Hofgericht zuerkannt 
wurde. Im Jahre 1804 war der Lieutenant Henning Chriſtian v. H. der Beſitzer, 
der auch ganz Parnow beſaß (S. 396). Beide Güter: Teſſin b und Parnow, 
wurden damals auf einen Werth von 26.000 Thlr. gewürdigt. Der letzte ſeines 
Stammes auf Teſſin b war der Rittmeiſter Ludwig von Heydebreck, welcher das 
Gut erblich bekommen hatte. 1852 ging es durch Kauf über an Heinrich Otto 
Adalbert v. Wedell, der die Allodification bewirkte. Letzterer verkaufte das Gut 
Teſſin b im Jahre 1858 für 82.000 Thlr. an den Lieutenant Otto Bogiſlaw Ernſt 
v. Steinkeller, den gegenwärtigen Beſitzer, deſſen Geſchlecht ſeine urſprüngliche Heimath 
in Vorpommern hat, wo Hans Stenkelre 1465, und Thomas St. 1523 als Erb- 
geſeſſene auf Pantelitze, Kreis Franzburg, genannt werden. 


Thereſienhof, ein zu Alt-⸗Gribnitz gehöriges Landgut, ſ. S. 332336. 


Thunow, Allodial-Rittergut und Dorf, nebſt dem als Vorwerk von 
Thunow bewirthſchafteten Gute Streckentin (S. 449.) und dem zu dieſem ge⸗ 
hörigen Weißkruge, 14 Meile von Köslin gegen Südweſten, größtentheils in einer, 
von wenigen Anhöhen unterbrochenen Niederung gelegen, im Weſten durch die Radü, 
nördlich durch den Schwarzbach begränzt und auf der Nordweſtſeite durch die Hinter- 
pommerſche Eiſenbahn zwiſchen den Stationen Belgard und Köslin, ſo wie auf ſeiner 
Südſeite, dem Rittergute Streckentin, durch zwei Landſtraßen, die von Köslin nach 
Belgard, und von Köslin nach Polzin, durchſchnitten, hat in Thunow 34 Wohn⸗ 
haüſer, mit Einſchluß des herrſchaftlichen und des Schulhauſes, und eben fo viele 
Ställe und Scheünen ꝛc. und 330 Einwohner in 61 Familien, unter denen ſich außer 
dem Gutspächter, deſſen Wirthſchaftsperſonale und Geſinde und den gutsangehörigen 
Tagelöhnern, 24 baüerliche Grundeigenthümer befinden; und in Stredentin 6 Wohn⸗ 
und 9 Wirthſchaftsgebalde, und in 11 Haushaltungen 53 Einwohner, beſtehend aus 
dem Gutsverwalter, dem Geſinde und den Tagelöhner- und Deputanten- Familien. 
Das Areal der guts herrlichen Feldmark der beiden Güter Thunow und Streckentin 
umfaßt ungefähr 2540 Mg. Die nutzbare Ackerfläche beträgt etwa 1400 Mg., 
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dazu 200 Mg. Wieſen, theils der Bewäſſerung, theils der Entwäſſerung bedürftig 
und zu z einſchurig, übrigens nur als einſchurig zu nutzen. An Bruchweiden iſt 
Überfluß vorhanden; auch fehlt es nicht an tiefen, theils moorigen, theils ſandigen, 
mit dürrem Heidekraut (Erica vulgaris) bewachſenen Weideflächen, welche zuſammen 
etwa 400 Mg. umfaſſen mögen. An Gärten find etwa 18 Mg. in Nutzung; auch 
iſt ein kleiner See oder Fiſchteich vorhanden, der 5 Mg. einnehmen mag. Die 
Wohn-, Wirthſchaftsgebaüde und Hofraüme werden ebenfalls etwa 7 Mg. einnehmen. 
Was die Bodenbeſchaffenheit anbelangt, fo iſt leichter, guter Roggenboden vorherrſchend. 
Weizen kann gar nicht, außer dem Wirthſchaftsbedarf, erzielt, auch Gerſte nur ſehr 
mäßig unter geringen Ertrags⸗Erwartungen, dagegen aber Hafer mit beſſerm Erfolge 
gebaut werden. Die übliche Bewirthſchaftungsweiſe geſchieht größtentheils in drei, 
zum Theil aber auch in ſieben Feldern. Der Kartoffelbau rentirt nur mittelmäßig. 
Kleebau iſt auch nur in naſſen Jahren ergiebig. Bewäſſerung der trocknen Wieſen 
iſt nicht leicht und nicht ohne übermäßigen Koſtenaufwand ausführbar, und Entwäſſe⸗ 
rungen können wegen natürlicher Aufſtauung der begränzenden Bäche mit ſicherm Er⸗ 
folge überall nicht vorgenommen werden. Die Gartennutzungen decken nur das wirth⸗ 
ſchaftliche Bedürfniß, der Obſtbau iſt ebenfalls nicht rentabel. Die Waldungen liegen 
theils in den Brüchen, wo die Erle vorherrſcht, theils in abgeſonderten Kämpen von 
Kiefern, Birken und einigen Eichen, meiſtens noch nicht ſchlagfähiger Hölzer, und 
mögen etwa 400 Mg. Grundfläche umfaſſen. Die vielen Straßen und Wege nehmen 
einen Flächenraum von mindeſtens 120 Mg. ein. In Betreff der Viehzucht, ſo 
werden an Pferden 16 Stück von der Landrace zum Ackerbau, außerdem einige 
Luxuspferde gehalten. Das Rindvieh ift auch nur dem kleinen Pommerſchen Schlage 
angehörend, und werden nur zum Bedarf an Milchvieh etwa 30 Haupt und eben ſo 
viel Zugochſen gehalten. Die Schäferei iſt noch auf der untern Veredlungsſtufe und 
zählt etwa 1000 Stück. Schweine werden nur wenige zur Deckung des eignen Be— 
dürfniſſes gehalten; und mit dem Federvieh verhält es ſich nicht viel anders. Die 
Fiſchnutzung wird größtentheils durch die Zweifelnden über das Mein und Dein ver⸗ 
eitelt. Von Mineral-Produkten iſt der Kies größtentheils durch den Eiſenbahnbau 
dem Gute entzogen; Bruchmergel und Torf iſt hinreichend vorhanden. Die baüerliche 
Feldmark von Thunow hat 900 Mg. zum Areal. Davon ſind 300 Mg. in 
drei Feldern bewirthſchafteter Acker, 40 Mg. theils ein⸗ theils zweiſchurige Wieſen, 
400 Mg. ſchlechte Erica-Hütung, 8 Mg. Gärten zur eignen Wirthſchaftsnutzung, 
3 Mg. Hof- und Bauſtellen, 10 Mg. Wege und 150 Mg. völlig ertragloſes Land. 
Die Feldmark der beiden Ritterzüter Thunow und Streckentin und des Dorfes 
Thunow hat demnach im Ganzen 3451 Mg. Areal. Die baüerlichen Wirthe in 
Thunow halten 18 Pferde, 30 Kühe und 20 Jungvieh, 140 Land⸗Schafe und 
12 Lämmer, 20 Schweine mit 16 Ferkeln Zuwachs. Federvieh wird zum Wirth⸗ 
ſchaftsverbrauch gezüchtet. Auch die Bauern haben ihren Torfſtich, außerdem kommt 
auf ihren Feldern Lehm vor. Die Zahlen des Viehſtandes beziehen ſich auf den 
Schluß des Jahres 1858. Drei Jahre ſpäter war der Viehſtand in Thunow, 
Rittergut und Dorfgemeinde zuſammen gerechnet: 41 Pferde, 1 Stier, 24 Ochſen, 
131 Kühe, 800 halbveredelte und 100 rauhe Schafe, 30 Schweine, 2 Ziegen; auf 
dem Gute Streckentin: 9 Pferde, 33 Rinder, 300 halbedle Schafe und 3 Schweine. 
Thunow hat eine Elementarſchule, welcher ein Lehrer vorſteht, der zugleich Verwalter 
des Küſteramts in Geritz iſt (S. 329.). Die ſchulpflichtigen Kinder aus Geritz und 
Streckentin, auch vom Weißkruge, find nach Thunow eingeſchult, doch gehen die vom 
Weißkruge gaſtweiſe nach dem näher gelegenen Gülze in die Schule. In kirchlicher 
Beziehung gehören die Bewohner von Thunow und Streckentin zur Parochie Geritz. 
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— Die ältere Geſchichte von Thunow iſt noch nicht aufgeklärt; indeß ſcheint es, daß 
dieſes Gut, in Verbindung mit Geritz und Streckentin, ſtets in Einer Familie, wenn 
auch zuweilen getheilt geweſen ſei. Im Verlauf des 16. Jahrhunderts findet man 
raſch nach einander zwei verſchiedene Familien im Beſitz von Tunow, nämlich 1565 
den Adrian Bulgrin, und 1572 den Henning vom Wolde. Ein Nachkommen von 
dieſem, gleichfalls Henning, und Landrath genannt, iſt 1628 —1631 zu Tunow an⸗ 
gegeben. Caspars v. W. Sohn Marx oder Markus, geb. 1645, leiſtete mit ſeinem 
Bruder Jabel Baltzer 1682 den Lehnseid, reluirte 1706 von den Schwerin die 
Güter Thunow, Streckentin und Geerz (Gerit). Bei dem am 22. September 1722 
Statt gehabten brüderlichen Theilungsvergleiche fielen die genannten drei Güter dem 
geheimen Rathe Gerd Heinrich v. W. zu, nach deſſen Tode fie an. feine Brüder, deu 
Landrath Caspar und Bogislaw Ernſt v. W. kamen, nach deren fernern Vergleich 
vom Jahre 1741 aber an den letztern allein, der ſie ſeinen Lehnsfolgern, den Ge⸗ 
brüdern Carl Erdmann v. W., Hauptmann, und Philipp Ferdinand v. W., Major 
in kurſächſiſchen Dienſten, hinterließ. Bei einem weitern Vergleich, 1750, übernahm 
der letztere die Güter allein. Otto Ferdinand Wilhelm v. W. verkaufte ſeine drei 
Lehngüter Thunow, Streckentin und Geritz im Jahre 1795 für 38.000 Thlr. an 
den Lieutenant Friedrich Leopold Lewin v. Kameke, der die Allodification derſelben 
bewirkte. Nach deſſen im Jahre 1810 erfolgten Tode ſind ſie bei der Erbregulirung 
auf den Sohn, den Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Albert v. Kamele, den gegenwärtigen 
Beſitzer, übergegangen. 


Timmenhagen, Arnimſches Lehn-Rittergut und Dorf, 3 Meilen von 
Köslin gegen Weſten, ? Meile von der Oſtſee, liegt zwiſchen dem Wonne und Strach⸗ 
minſchen Mühlenbach ziemlich eben mit hinreichendem Gefälle zur Entwäſſerung, be⸗ 
ſteht aus den Vorwerken Ackerhof, Kamphof, Nitken- und Wilhelmshagen, 
und enthält 18 Wohn- und 23 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Schulhaus und 4 zu Fabrikations⸗ 
zwecken beſtimmte Gebade. Der Ort hat in 43 Familien 280 Einwohner, darunter 
neben dem Gutsherrn, ſeinem Wirthſchaftsperſonale, Geſinde und den gutsangehörigen 
Tagelöhnern, 5 baüerliche Grundeigenthümer. Die Feldmark, die einen lehmigen, 
ſehr fruchtbaren Boden hat, begreift ein Areal von 3021 Mg., wovon 2793 dem 
Rittergute gehören. Dieſe Grundfläche beſteht aus 1730 Mg. Acker, 628 Mg. 
Wieſen, 50 Mg. Hütung, 25 Mg. Gärten, 312 Mg. Waldung, 18 Mg. Hof- und 
Bauſtellen und 30 Mg. Wege ꝛc. Die baüerlichen Grundſtücke ſind 223 Mg. 
groß, davon 187 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen, 6 Mg. Gärten, und der Schule 
gehören 5 Mg. Acker und Wieſe. Gewirthſchaftet wird in zehn Schlägen, mit 
Rappsbau, Weizen, Gerſte, Erbſen, Weide, Brache. Die Wieſen ſind insgeſammt 
zweiſchurig ohne künſtliche Bewäſſerung. Garten- und Obſteultur wird zum Bedarf 
getrieben. Die Waldung hat gemiſcht Nadel- und Laubhölzer von nur dürftigem 
Beſtande. Au Vieh werden gehalten: 47 Arbeits- und 2 Luxuspferde nebſt 3 Füllen; 
7 Bullen, 28 Ochſen, 225 Kühe, 20 Jungvieh; 1142 ganz veredelte Schafe, die in 
Wilhelmshagen ſtehen, und 64 rauhe Schafe; 60 alte und 25 junge Schweine; 
3 Eſel. Die Zuzucht von Pferden iſt unbedeütend. Das Rindvieh, von Ayrſhire⸗ 
und von Danziger Niederungs-Race, wird nach Bedürfniß gezüchtet. Die rauhen 
Schafe werden zur Maſt gehalten, und bei den Schweinen Maſtvieh gezüchtet. Feder⸗ 
vieh nur zum eignen Bedarf. Die Fiſcherei in Bächen und Teichen iſt unbedeütend. 
Kies, Lehm, Thon, Mergel, Torf kommen auf der Feldmark vor. Timmenhagen iſt 
in die Kirche zu Schulzenhagen eingepfarrt, wohin auch die Kinder aus Nitkenhagen 
zur Schule gehören. — Todtenhagen war ein Veſitzthum der Familie Weiher, Weher, 
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Weyer, Weger, wahrſcheinlich ſeit den früheſten Zeiten der deütſchen Niederlaſſung 
auf der Küſtenterraſſe der Oſtſee, da der Ort ſpäter ſtets ein als Alt-Weiher Lehn be 
zeichnet wird. 1399 war Nicolaus Weyer Bürgermeiſter zu Köslin und Conrad W. 
Bürger daſelbſt, und muthmaßlich einer von ihnen, oder alle beide Lehnsbeſitzer von 
Timmenhagen. Hans Weygher zu Timmenhagen verkaufte oder verpfändete 1518 
an Baltzer Rebeck 33 Mark Pacht aus einem feiner Höfe daſelbſt für 50 Mark 
Darlehn. In der Vaſallen-Tabelle von 1572 ſtehen alle Weheren als Betheiligte 
an Timmenhagen. Ums Jahr 1630 ſcheint Nietkenhagen verpfändet geweſen zu fein, 
da ein Jurgen Kotze daſelbſt genannt wird. 1680 verkaufte Franz v. W. die alten 
Weiherſchen Lehne Timmenhagen mit ſeinen Zubehörungen Nitkenhagen und Kamphof, 
auch Lappenhagen, an den Oberſten Moritz Friedrich v. Schwerin, deſſen Wittwe in 
zweiter Ehe den General-Lieutenant v. Tettau heirathete. Von 1680 an hat Timmen⸗ 
hagen mit Laſſehne gleiche Geſchichte der Beſitzer (ſ. S. 36768). Gegenwärtiger 
Beſitzer von Timmenhagen: Heinrich Felix Freiherr v. Arnim. 


Todtenhagen, oder nach älterer und auch jetzt nach üblicher Schreibung 
Todenhagen, ritterſchaftlichen Antheils, 14 Meile von Köslin gegen Weſt⸗ 
nordweſten, Rittergut und Dorf, beſtehend aus 3 Antheilen a, b, e, und enthält 
mit ſeinen drei Zubehörungen, den Vorwerken Heidenhof oder Heidenholz (13 H.), 
Hohenholz (6 H.) und Karlshof (6 H.), zuſammen 62 Wohn- und 76 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde ſammt 1 Windmühle, und in 73 Haushaltungen 487 Einwohner, 
darunter außer den Beſitzern der Gutsantheile 42 baüerliche Grundeigenthümer. 
Ritterſchaftlich⸗Todtenhagen hat eine Schule und iſt zur Kirche in Teſſin eingepfarrt. 
Todtenhagen a ift ein Heydebreckſches Lehn-Rittergut, ohne Dorfantheil, jetzt dem 
Ober⸗Amtmann Friedrich Julius Kayſer gehörend, der dieſes Gut 1861 von Treichel 
gekauft hat. Todtenhagen b, aus dem großen Hofe, dem Rittergut, und dem kleinen 
Gute oder Oberhof beſtehend, war, ſo wie das, nur aus einem Dorftheile beſtehende, 
Todtenhagen e, ein Schmelingſches Lehn. Beide Autheile find im Jahre 1841 durch 
Kauf an den gegenwärtigen Beſitzer Johann Friedrich Ramelow übergegangen und 
auf deſſen Antrag allodiſieirt worden. Nur von dieſen zwei Landſchaften b und e 
liegt ein landwirthſchaftlicher Bericht vor. Hiernach enthält die guts herrliche 
Feldmark 894 Mg., nämlich 685 Mg. Acker, 134 Mg. Wieſen, 10 Mg. Hütung, 
18 Mg. Gärten, 15 Mg. Holzung, 13 Mg. Teiche, 8 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 
11 Mg. Wege ꝛc. In ſechs Feldern: Weizen, Gerſte, Erbſen, Hafer, Klee, Brache. 
Die Hälfte der Wieſen wird bewäſſert, aber nur wild, und gibt zwei Schnitte, die 
andere Hälfte ift einſchnittig. Die Gärten geben nur Gemüſe und Obſt zum Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf her. Die Holzung iſt mit Eichen und Buchen gut beſtanden. Der 
Viehſtand betrug 1858: 18 Pferde, 46 Kühe, 19 Jungvieh, 1 Bulle, 600 ganz 
veredelte Schafe. Die baüerliche Feldmark enthält 953 Mg., davon 728 Mg. 
Acker in ſechs Feldern bewirthſchaftet: Winterung, Gerſte, Erbſen, Hafer, Klee, 
Brache, 105 Mg. einſchurige Wieſen, 21 Mg. Gärten, aus denen in obſtreichen 
Jahren von einzelnen Bauern etwas Obſt verkauft wird, 20 Mg. olzung von der 
nämlichen Beſchaffenheit wie beim Rittergute, 6 Mg. Teiche, 27 Mg. Haus- und 
Hofſtellen, 31 Mg. Wege ꝛc. Gehalten werden 24 Pferde, 80 Kühe, 16 Jungvieh, 
90 rauhe Schafe. Zur Schule gehören 9 Mg. Acker und Wieſe. Die ganze 
Feldmark von Todtenhagen b und e hat einen Flächeninhalt von 1856 M „Todten⸗ 
hagen a 500 Mg. Und alle drei Theile hatten im Jahre 1862 an Vieh: 76 Pferde, 
223 Rinder, 1309 Schafe, darunter 610 ganz und 550 halb veredelte Schafe, 
110 Stück Vorſtenvieh, 16 Ziegen. — Aus der älteſten Geſchichte dieſes Ortes iſt 
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daran zu erinnern, daß daſelbſt die Familie Sukow angeſeſſen war, von der ſich 
Eckeharduß de S. über die Gränzen von Bodenhagen 1299 mit dem Mecklenburgiſchen 
Kloſter Dargun wegen des benachbarten Kloſterdorfs Baſt verglich (S. 241.) 
Eckards Sohn, Thidericus de Sukowe, kommt noch 1310 bei Köslin vor. Die 
Heydebreck erſchienen urkundlich erſt 1572, die Schmeling aber ſchon 1409 mit 
Neveling Smeling in Todtenhagen. Beide Familien ſaßen daſelbſt ohne Zweifel 
ſchon viel länger. Im Jahre 1774 wurden dem Gute Todenhagen b 1800 Thlr. 
landesherrliche Unterſtützungsgelder bewilligt, um damit die Koſten der Urbarmachung 
wüſter Brücher zu decken. Die Gegenleiſtung beſtand in einer jährlichen Abgabe von 
36 Thlr. an den Provinzial⸗Schulfonds. 


Trebinskaten, Etabliffement, zu Hohenborn gehörig, |. S. 339. 


Trienke, in Urkunden Trinik 1572, Trinke 1595, Allodial-Rittergut 
mit Kirche, 24 Meilen von Kolberg gegen Süden, auf der Landſtraße von da nach 
Schivelbein und 1 Meile vom Gute und Kirchdorf Droſedow gegen Nordoſten, theils 
auf Höhen, theils in Niederungen gelegen, enthält mit dem, 1 Meile ſüdöſtlich ent⸗ 
fernten, Vorwerke Zauchram, mit einer Holzwärterei oder Förſterei am Trienke⸗ 
ſchen Wald Kämitz, die in älteren Berichten, von 1812, den Namen Vangerow 
führt, und der Droſedowſchen Waſſermühle (S. 316.), von der das Gut Trienke 
von Altersher die Hälfte beſeſſen hat und die jetzt ganz zur politiſchen Gemeinde 
Trienke gehört, 23 Wohnhaüſer, mit Einſchluß des Schulhauſes, und 19 Ställe und 
Scheünen und 280 Einwohner in 44 Familien, die aus den Wirthſchafts Beamten 
des Gutsherrn, dem Geſinde und gutsangehörigen Tagelöhnern und Arbeitern, dem 
Schullehrer und Müller beſtehen. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Droſedow⸗ 
ſchen Mutterkirche, und der dortige Pfarrer gehalten, jeden Sonntag in Trienke zu 
predigen. Die Feldmark gehört zu den größeren unter den ritterſchaftlichen Gütern 
des Fürſtenthums Kamin. 


Ihr Areal beträgt in Morgen und Ruthen . 6863. 156 
Davon ſind: 

Ackerbare Felder, die in drei Rotationen bewirthſchaftet werden .. 2487. 12 

Feldwieſen 8. 76, ein- und zweiſchnittige 322. 98 imer 330. 174 


Brücher mit Holz 59. 154, ohne Holz 497. 27 e \ m 2 557.1 
Harte Hütung . 1. Se 2128. 28 


Forſtfläche mit gutem Beſtande q i ae 2 796. 143 
Darunter: Eichen . . 524. 66 Birken 30. 17 
Buchen. . 116. — Kiefern . 126. 61 

Seen und fließendes Gewäſſe rk 394. 102 

eee . hrafan Shype 35. 165 

Land⸗ und Dorfſtraßen, Triften und Wege 80. 107 

Hoflage und Gebaüde⸗ Ramme een 11. 98 

Lö [ie zu A . 41. 46 


Gartennutzung und Obſtbau findet nur Deckung des eigenen Bedarfs Statt. Vieh⸗ 
ſtand: 48 Pferde ohne Nachzucht, 83 Rinder, zum Theil Oldenburger Race, 1820 
ganz veredelte und 125 Land⸗Schafe, wovon 310 Schafe auf dem Vorwerk Zauchram 
ſtehen, 30 Stück Borſtenvieh, 14 Ziegen, 1 Eſel. Federviehzucht und Fiſcherei be⸗ 
treibt man für den Selbſtbedarf. In den Wieſen ſteht ein Kalklager an, welches 
ausgebeütet wird; eine früher hier beſtaudene Kalk- und Ziegelbrennerei iſt einge⸗ 
gangen. Außerdem wird der in den Brüchern, auch auf Droſedowſchen Gebiet 
vorkommende Pop + Moder in beiden Feldmarken zum Düngen der Felder an⸗ 
Land buch von Pommern; Bd. III. 58 f 
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wendet.“) — Trienke oder Trinik gehörte mit Droſedow, Drosdow (S. 316.) zu 
den Alt⸗Manteüffelſchen Lehnen, woſelbſt 1572 Henning und Asmus, und Chriſtian 
Mandeüffel erbgeſeſſen waren. In der Folge ſpaltete ſich Trienke in drei Antheile, 
die zuſammen aus drei ritterſchaftlichen Ackerwerken, dem Vorwerke Zauchram, und 
5 Bauerhöfen und 1 Kruge, nebſt der Hälfte der Droſedowſchen Waſſermühle be⸗ 
ſtanden. Einen der Autheile, welcher etwa die Hälfte des Dorfs ausmachte, ver⸗ 
ed Teſſen Erdmann v. Manteüffel durch Vergleich vom 10. April 1739, auf 
die Dauer von 24 Jahren, alſo bis 1763, dem Kolberger Handelsherrn Daniel 
Kakopp, deſſen Schwiegerſohn, der Landrath Salomon Meyer zu Kolberg, dieſen Theil 
von Trienke 1750 als Brautſchatz mit bekam. Ein anderer Theil wurde von Hennig 
v. Manteüffel mit einigen Zubehörungen in Droſedow und Neüreſe am 20. No⸗ 
vember 1685 wiederkaüflich dem Hans Caspar v. Brieſen überlaſſen, deſſen Sohn 
Chriſtian Jochim v. B. ihn erbte. Den dritten Theil verkaufte Wilke Henning 
v. Manteüffel am 12. November 1705 auf 30 Jahre dem Hauptmann Anton 
v. Ivatzhof, deſſen Enkelin Antoinette Juliane, Gemalin des Lieutenants Erdmann 
Magnus v. Puſtar, ihn auf die anderweit verſchriebenen 30 Jahre, nach dem Ver- 
gleiche vom 13. März 1745, dem Chriſtian Jochim v. Briefen überließ. Die nach⸗ 
gelaſſenen drei Kinder deſſelben, als der Hauptmann Hans Kaspar, der Lieutenant 
Ernſt Chriſtian v. B. (ein dritter Sohn Jochim Erdmar war im 7jährigen Kriege 
auf dem Felde der Ehre geblieben) und die Wittwe v. Bonin, geb. v. Brieſen, ver⸗ 
kauften die von ihrem Vater geerbten zwei Theile dieſes Guts, mit landesfürſtlicher 
Einwilligung, nach dem Vertrage vom 6. November 1762 erblich der verwittweten 
Landräthin Meyer, geb. Kakopp, die nunmehro das ganze Gut Trienke beſaß. Sie 
ſtattete mit demſelben, deſſen Werth auf 20.000 Thlr. angenommen wurde, ihre 
Tochter aus, als dieſe Carl Friedrich Beyme's Gemalin wurde, der vom Kammer⸗ 
gerichts⸗Rath in Berlin, was er ſchon unter der Regierung Friedrich Wilhelm's II. 
eweſen war, im Jahre 1798, dreiunddreißigjährig, zur wichtigſten und einflußreichſten 

tellung in der Preüſſiſchen Monarchie berufen wird; er wurde geheimer Cabinets— 
Rath des Königs Friedrich Wilhelm's III., d. i. Chef des geheimen Cabinets, oder 
derjenigen, von ſeinem Vorgänger Menken beim Thronwechſel geſchaffenen, erſten Be— 
hörde, welche allen übrigen Staats-Behörden vorgeſetzt war, und es thatſächlich noch 
heüte 0 Menken reſignirte wegen Kränklichkeit. Der König fragte Menken, wen 
er an ſeine Stelle zu ſetzen für fähig halte? Er nannte drei Namen, darunter als 
letzten den K.-G.⸗R. Beyme. Der König fragte weiter, wer der Rechtſchaffenſte 
unter dieſen ſei? Und wieder antwortete Menken: Beyme, und ſo wurde dieſer 
Cabinets⸗Rath, was er, indem er die allerſchwierigſten Zeiten der Monarchie durch— 
gemacht hat, bis 1808 geblieben iſt, in welchem Jahre er Großkanzler oder Juſtiz⸗ 
Miniſter, und durch Diplom vom 17. Januar 1816 in den Preüſſiſchen Adelſtand 
erhoben wurde. Beyme beſaß außer dem Gute Trienke, durch ſeine Gemalin, das 
Rittergut Steglitz nebſt Dahlen, im Teltowſchen Kreiſe, bei Berlin, woſelbſt er ſeit 


*) In den ſaſſiſchen oder niederdeütſchen Mundarten verſteht man unter Poß, Poſt, Schweine- 
poſt, Kühnpoſt, Sumpfpoſt, die in den fränkiſchen, und oberdeütſchen Mundarten überhaupt, Sumpf⸗ 
porſt, Porſch, oder wilder Rosmarin genannte Sumpfpflanze, Ledum palustre L., welche einen 
widrigen, ſtinkenden Geruch hat, und von gewiſſenloſen Bierbrauern ſtatt des theüren Hopfens zum 
Biere gebraucht wird, welches durch die betaübenden Eigenſchaften, die es durch jene Pflanze em⸗ 
pfangen hat, rauſcht und heftige Kopfſchmerzen verurſacht. Zerſetzt und in Verweſung über⸗ 

angen gewährt die Pflanze ein on den igen Dungmittel, welches in Norddeütſchland überall da, wo fie 
in großen Maſſen vorkommt, von den Landwirthen mit Erfolg angewendet wird. 
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ſeinem Austritt aus dem Staatsdienſt, 1819, in philoſophiſcher Ruhe lebte. Sein 
einziger Sohn war lange vor ihm in jugendlichem Alter geſtorben. Er hinterließ 
nur Töchter, von der eine die Gemalin des Landraths Carl Heinrich v. Gerlach und 
Erbnehmerin von Trienke wurde. Nach ihrem im Jahre 1858 erfolgten Ableben tft 
Trienke ſammt Droſedow *) an ihren zweiten Sohn, den gegenwärtigen Landrath des 
Fürſtenthums Kamin, Friedrich Auguſt Bernhard v. G. vererbt worden. (S. 317.) 


Varchmin, Kamekeſches Lehn⸗Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen von 
Köslin gegen Weſten, auf der alten Kolberger Landſtraße und am Rothenbach in ber- 
gigen Umgebungen, deren Boden ſtrenger Lehm ift, hat die Vorwerke Leiſtkenhagen 
und Sydowswieſe nebſt der Bitonerftelle Seige, auch Ziegenberg genannt, 
zu Pertinenzſtücken, und enthält mit dieſen 50 Wohngebaüde, darunter das herrſchaft⸗ 
liche Wohnhaus, das Prediger und das Küſterſchulhaus, und 65 Scheünen und 
Ställe, nebſt 1 Waſſer- und 1 Windmühle und 1 Ziegelei. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner beträgt 1391 in 71 Haushaltungen. Außer der Gutsherrſchaft, deren Wirth⸗ 
ſchaftsperſonal und Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhner- und Deputanten⸗ 
Familien ſind in Varchmin 12 größere und 8 kleine baüerliche Grundbeſitzer, unter 
jenen der Prediger-Bauer und der Mühlen-Beſitzer, unter dieſen 5 Büdner in Seige, 
ſo wie 8 Pächter. Die gutsherrlichen Ländereien haben 3436 Mg. zur Grundfläche, 
ohne ein großes Torfmoor und 2 Seen zu rechnen. Der 1400 Mg. große Acker 
wird in ſieben Schlägen, vier in Getreide (Weizen) drei in Klee bewirthſchaftet. Die 
Wieſen von 500 Mg. Areal ſind zum Theil zwei-, zum Theil einſchnittig. Hütungs⸗ 
flächen ſind 400 Mg. vorhanden. Gerſtennutzung findet nur zum eigenen Bedarf 
Statt. Die Waldung begreift 1100 Mg., führt die örtlichen Namen Kavelsberg, 
Leimbach, Heidenholz, Seebach und Oberholz, und beſteht aus Buchen-, Eichen, 
Birken⸗ und Elſenbeſtand. Hof- und Bauſtellen füllen 6 Mg. und Wege, Land⸗ 
ſtraßen ꝛc. nehmen einen gleich großen Raum ein. Zum Gutsgebiete gehören der 
Schwarze und der Burg See, die noch vor fünfzig Jahren eine ergiebige Fiſcherei 
darboten, welche aber jetzt ganz unbedeütend oder faſt Null iſt. Lehm und viel Torf 
ſind die nutzbaren Mineral⸗Produkte der Feldmark. Die Größe der baüerlichen 
Ländereien iſt nicht nachgewieſen, auch nicht die der geiftlichen Inſtitute, von denen 
die Kirche nur ein Paar Grundſtücke, ſonſt aber kein Vermögen beſitzt. Dieſe iſt 
eine, unter dem Patronate des Gutsherrn ſtehende, Mutterkirche, in die das Gut und 
Dorf Varchminshagen eingepfarrt iſt. Die Kinder aus dem eben genannten Orte 
gehen auch in Varchmin zur Schule. Meile vom Orte gegen Süden liegt im 
Heidenholz der kleine Burg⸗See, der ſeinen Namen von einem dabei belegenen Burg⸗ 
wall führt, der das Verbindungsglied war zwiſchen den altſlawiſchen Vertheidigungs⸗ 
ſtrecken bei Suelübe, dem heütigen Zwilip (S. 274.) und bei Datjow (S. 313.). 
Die auf der Oſtſeite des Sees ſich erhebenden Anhöhen heißen Hünen Berge: da 
läßt die Volksſage noch jetzt die Hünen mächtig ihr Weſen treiben, Schätze anzeigen 
und austheilen! Varchmin, oder Verchmin, Verchemin, wie der Name in Urkunden 


*) Mit dem Bericht aus Trienke find dem Herausgeber auch Angaben über den Flächeninhalt 
des Rittergutes Droſedow zugegangen, die von den oben, S. 316., mitgetheilten weſentlich ab⸗ 
weichen. Nach dieſen zweiten Angaben beträgt das Areal im Ganzen 4368 Mg. 179 Ruth., davon 
Acker 1578. 132, Gärten 12. 32, Hof- und Bauſtellen 5. 108, unbeſäeter Acker zur Hutun 
1155. 131, Wieſen im Acker 69. 110, zweifchnittige Wieſen 52. 150, einſchnittige 176. 74, Koppel» 
wieſen 46. 51, Wege und Triften 21. 43, Gräben 14. 154, Sandſchellen 10. 94, Waldungen, in 
denen auch Kiefernbeſtand iſt, 1225 Morgen. 

58* 


460 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


des 14. Jahrhunderts geſchrieben ſteht, iſt offenbar eine altſlawiſche Anſiedlung; ihre 
Benennung beſagt es ſchon. B, der dritte Buchſtube des altflawiſchen Alphabets, 
auch des neüruſſiſchen, wird wie ein deütſches W. ausgeſprochen. Die früheſten 
Urkunden der deütſchen Anſiedler im Pomoriſchen Küſtenlande wurden aber in latei— 
niſcher Sprache geſchrieben, und darum verwandelte ſich das B in ein V, und man 
ſchrieb Verchemin ſtatt Werchemin. Der Name wurzelt offenbar in dem Eigenſchafts⸗ 
wort „Werchnei, aja, ee,“ der, die, das letzte, und dem Zeitwort „minuju, minujuß,“ 
zu Ende ſein, letzteres im Lauf der Zeiten zu „min“ abgeſchliffen, und hat demnach 
die Bedeütung Ober⸗Ende. Nach dieſem Orte nannte ſich ein Geſchlecht, welches im 
Beſitz deſſelben war, das Vercheminſche, deſſen bereits an anderen Stellen des Land⸗ 
buchs Erwähnung geſchehen iſt, (ſ. oben, S. 241. im Artikel Caſimirsburg, und in 
Plümenhagen, S. 405.) und von dem ſich wol annehmen läßt, daß es ein alt⸗ 
ſlawiſches Panen⸗Geſchlecht geweſen, welches dem Andrange der Saſſen im 12. und 
13. Jahrhundert Widerſtand geleiſtet und ſich in ſeinem Sitze erhalten habe. In der 


Folge wurde Verchemin ein Beſitzthum des Kamekeſchen Geſchlechts, wie es ſcheint 


um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Urkundliche Nachricht gibt's von 1410, in 
welchem Jahre Verchemyn Sitzgut des Peter Kameke war. Die Annahme, das Gut 
ſei innerhalb eines halben Jahrhunderts bis auf den heütigen Tag in ununterbrochenem 
Beſitze der Familie geblieben, iſt vollkommen berechtigt. Mehrfach haben die lehns⸗ 
berechtigten Familienglieder ſich in das Gut getheilt. So gab es im Anfange des 
19. Jahrhunderts 3 Antheile: Varchmin a beſaß der Hauptmann Otto Wilhelm v. K., 
Varchmin b der Alexander Eugen Hennig v. K., und Varchmin e der Major Georg 
Albrecht v. K.; deſſen Sohn Otto Fr. Th. v. K. vereinigte alle drei Antheile zu 
Einem Gut, Fund hinterließ daſſelbe nach feinem 1861 im 75. Lebensjahre erfolgten 
Tode ſeinem Sohne, dem Hauptmann Albert Maximilian v. K., der jetzt Beſitzer 
iſt. Werth des Guts Varchmin a, b, e, 90.000 Thlr. f 
Varchminshagen, Kamekeſches Lehn-Rittergut in zwei Antheilen a und 
b, nebſt Dorf, ſchließt ſich nordwärts faſt unmittelbar an Varchmin an, enthält 
mit den Vorwerken Kavelsberg und Leiſtkenhagen, 25 zerſtreüt liegende Wohn⸗ 
und 46 Wirthſchaftsgebaüde, ſo wie 1 Waſſermühle und 4 andere zu Fabrikations- 
zwecken dienende Gebaüde, und in 38 Haushaltungen 238 Einwohner, unter denen 
ſich 11 baüerliche Grund⸗Eigenthümer und 5 Pächter befinden. Das bei Varchmin 
genannte Vorwerk Leiſtken- oder Leiskenhagen ſcheint mit dem hieſigen Ein Wohnplatz, 
aber getheilt zu ſein, ſo zwar, daß der Varchminer Antheil aus 2 Haüſern mit 
25 Einwohner, der Varchminshagenſche dagegen aus 1 Hauſe und 10 Einwohner 
beſteht. Der aus Varchminshagen eingegangene Bericht iſt unvollſtändig: er gedenkt 
der baüerlichen Ländereien nicht und dürfte von der gutsherrlichen Feldmark, die vom 
Rothen Bach begränzt wird und durchweg ſtrengen Lehmboden hat, nur einen An— 
theil enthalten. Der Bericht gibt dieſer Feldmark eine Grundfläche von 1487 Mg., 
nämlich 750 Mg. Acker, 125 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 6 Mg. Gärten, 
400 Mg. Waldung, 4 Mg. Hof- und Bauſtellen und 2 Mg. Wege ꝛc. Die land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe find denen von Varchmin ganz ähnlich. Als Viehſtand 
gibt der Bericht an: 12 Pferde, 26 Kühe, 700 Schafe. Dagegen zählt die ſtatiſtiſche 
Tabelle von 1862 für ganz Varchminshagen auf: 55 Pferde, 130 Rinder, 709 ganz 
veredelte und 114 rauhe Schafe und 78 Stück Borſtenvieh. Eingepfarrt und ein- 
geſchult iſt der Ort nach Varchmin, mit dem er auch das Geſchlecht der Kameke als 
beſitzendes getheilt hat, nachdem das dort urſprünglich ſeßhafte der Verchemine aus⸗ 
geſchieden war. Daß Varchminshagen eine deütſche Colonie von Varchmin ſei, in 
den erſten Zeiten der ſaſſiſchen Niederlaſſung gegründet, bezeüget das Wort Hagen, 
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das Gehäge, die Einfriedigung. 1565 ſaßen zu Verchemin und Vercheminiſchhagenn 
Fauſtin und Martten geuettern die Kamekenn. Das Gnt war ſtets unter verſchiedene 
Glieder der Familie getheilt; ſo zerfiel es im 18. Jahrhundert in drei Antheile, und 
damals gehörte die Siedenwiſche hierher, und außerdem noch zwei Katen, die Hohle⸗ 
bach und die Katzenhelle genannt, die jetzt nicht mehr aufgeführt werden. Die jetzigen 
Beſitzer ſind, auf Varchminshagen a der Premier-Lieutenant Carl Johann Ludwig 
v. K. ſeit 1848; auf dem Gute b der Premier-Lieutenant Theodor v. K. ſeit 1861. 
Werth deſſelben 5000 Thlr. In früheren Jahrhunderten lag zwiſchen Varchmin und 
ſeiner Colonie Hagen noch ein zweites Gehäge, der Wallenhagen genannt. Dieſes 
Dorf iſt im dreißigjährigen Kriege zu Grunde gegangen und die Stelle, wo es ge 
ſtanden hat, ſeitdem mit Holzung und Buſchwerk bewachſen. 


Vettrinchen, Buſchgut, zu Klein-Karzenburg b gehörig, ſ. S. 353. 


Viverow, Groß-, oder Viverow a, und dazu gehörige Klein-Viverow, 
einem Vorwerke, mit dem eine Holzwärterei verbunden iſt, und Viverow b, auch 
Ober-Viverow genannt, find zwei Allodial-Rittergüter, davon ein jedes ſelb⸗ 
ſtändig iſt und die ritterſchaftlichen Rechte auf Kreis- und Provinzial-Landtagen beſitzt, 
die aber in wirthſchaftlicher Beziehung zu Einem Gute vereinigt find. Groß⸗V. liegt 
2 Meilen von Köslin gegen Südoſten, fein Vorwerk Klein-V. + Meile öſtlicher, und 
iſt zur Kirche in Seidel eingepfarrt, auch dahin eingeſchult, hält ſich aber gaſtweiſe 
zur Schule in Köſternitz, Schlaweſchen Kreiſes. Ober-V. iſt 4 Meile von Groß V. 
gegen Nordweſten und gehört zur Kirche und Schule in Wisbur, doch pflegen die 
Bewohner auch in Seidel den Gottesdienſt zu beſuchen. So waren die kirchlichen 
Verhältniſſe des Ortes noch 1846; dagegen heißt es im Bericht von 1859, daß ganz 
Viverow nach Köſternitz eingepfarrt ſei. Die wirthſchaftlich vereinigten Güter bilden 
auch Eine politiſche Gemeinde, welche aus 7 Wohn- und eben fo viel Wirthſchafts⸗ 
gebaüden beſteht und außerdem eine Windmühle (2) hat. Die Lage iſt auf dem 
Bindeglied zwiſchen den Vorſtufen des Plateaus von Hinterpommern und dem Gollen 
in flachem Lande, das ſich gegen Ober-V. etwas hebt. Die Feldmark, mit durchweg 
leichtem Boden, wird von einem kleinen Bach durchzogen, der auf ihr entſpringt und 
als einer der Anfänge des, in den Jamundſee ſich ergießenden Neſtbachs anzuſehen 
iſt. Viverow hat 110 Einwohner in 16 Familien. Größe der Feldmark 2996 Mg.; 
davon Acker 1200 Mg., 60 Mg. Wieſen, 300 Mg. Hütung, 16 Mg. Gärten, 
1400 Mg. Waldung, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen, 15 Mg. Wege ꝛc. In ſieben 
Feldern werden, außer Korn, Knollen- und Futtergewächſe gebaut. Die Wieſen ſind, 
nachdem fie zu Rieſelwieſen angelegt, zweiſchurig. Gartennutzung zum eignen Bedarf; 
Ju der Waldung herrſcht die Kiefer vor, doch find auch Buchen und Eichen vor⸗ 
handen, und der Beſtand iſt gut. An Vieh werden gehalten: 22 Pferde, 31 Rinder, 
740 ganz edle und 44 rauhe Schafe, 14 Schweine, 1 Ziege. Federvieh zum Be⸗ 
darf. In dem oben erwähnten Bache lebt die Forelle. Mergel iſt zur Verbeſſerung 
der Felder benutzt worden und Torf iſt für den eigenen Bedarf in Menge vorhan⸗ 
den. — Eins der beiden Ritterguter war ein Alt-Ramel Lehn, nämlich Groß⸗Viverow, 
oder a, ſeit unbekannter Zeit. Dem Ramelſchen Geſchlecht gehörten auch Antheile 
an die benachbarten, im Schlaweſchen Kreiſe belegenen, Gütern Köſternitz und Rattack. 
Nach Georg Richards v. R. Tode theilten ſich ſeine Söhne dieſe Güter im Jahre 
1743 alſo, daß die beiden älteſten, die Lieutenants Peter Chriſtian und Philipp 
Friedrich die Güter Viverow a und Köſternitz b gemeinſchaftlich behielten, und dem 
jüngſten den Antheil b an Rattack überließen. Nachdem die beiden älteſten Brüder 
und die Wittwe des Peter Chriſtian v. R. geſtorben waren, nahmen die beiden Töchter 
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deſſelben, Louiſe Caroline Eliſabeth, vermälte v. Zaſtrow, und Louiſe Hedwig Hen⸗ 
riette, vermälte v. Liebermann, weil ſich keine Lehnsfolger gemeldet hatten, die Güter 
Viverow a und Köſternitz b in Beſitz. Letztere hinterließ einen einzigen Sohn, Ewald 
Wilhelm Chriſtian v. Liebermann, der ſich mit feiner Tante v. Zaſtrow, unter Ge- 
nehmigung des Kösliner Vormundſchafts-Collegiums, im Jahre 1778 ſo auseinander 
ſetzte, daß ihm Viverow a und der Frau v. Zaſtrow Köſternitz b durchs Loos zu— 
fiel. Wie lange Liebermann, deſſen Familie gar nicht nach Pommern gehört, im 
Beſitz von Viverow a geblieben, iſt nicht bekannt. Doch ſcheint feine Beſitzzeit nicht 
von großer Dauer, und ſchon der erſte Hellermann auf Karzin, der Landrath Fried— 
rich Georg Chriſtian, es geweſen zu fein, der dieſes Gut etwa 1780 an feine Fa- 
milie gebracht hat, bei der es ſich noch heüte befindet. Vieverow b war ein Alt⸗ 
Glaſenappſches Lehn, welches mit Manow gleiche Beſitzer gehabt hat (S. 376.). 
Zu dem Güter⸗Complex von Manow gehörend, kam es an den Grafen v. Wartens- 
leben 1837, der Viverow b von den übrigen Gütern trennte und dieſes Gut 1841 (?) 
an den Landſchafts⸗Rath v. Hellermann [Bruder des Beſitzers von Karzin, S. 354. 
verkaufte, bei deſſen Erben es ſich gegenwärtig befindet. 


Vogelſang, Vorwerk von Kölpin a, f. dieſen Artikek, S. 350. 


Vorbeck, Groß⸗, Allodial-⸗Rittergut, 23 Meilen von Körlin gegen Süd⸗ 
weiten, am obern, kleinen Kämitz⸗See und unfern nördlich von der großen Stettin⸗ 
Köslin⸗Danziger Heerſtraße, in ebener Gegend mit leichtem Boden, enthält 6 Wohn⸗ 
und 9 Wirthſchaftsgebaüde, und iſt zur Ramelowſchen Filialkirche zu Wartekow ein⸗ 
gepfarrt, dahin auch eingeſchult. Zahl der Einwohner 71 in 13 Familien, beſtehend 
aus dem Gutsherrn, feinem Wirthſchaftsperſonal und Geſinde und den gutsangehöri⸗ 
gen Tagelöhnern. Die Grundfläche dieſes Guts beträgt 1353 Mg. 113 Ruth., und 
zwar Acker 862. 68, Wieſen 30. 4, Hütung 349. 169, Gärten 15. 159, Holzung 
71. 24, Teiche 2. 0, Hof- und Bauſtellen 2. 29, Wege ꝛc. 20. 20. Bei Schlag⸗ 
wirthſchaft bat man Roggen, Gerſte, Flachs und Kartoffeln. Die Wieſen ſind von 
Natur zweiſchnittig, bedürfen daher nicht der Berieſelung, deren, ſo wie die Anlage 
von Drains überdem für das Gut zu koſtſpielig ſein würde. Gartennutzung iſt 
ſchwach und ebenſo der Beſtand an Elfen und Buchen in der Holzung. Viehſtand: 
13 Pferde, 11 Kühe, 900 halbveredelte Schafe, 10 Schweine, 1 Ziege. Federvieh 
dem Bedarf entſprechend. Ehedem ſtand dem Gute die Fiſcherei-Gerechtigkeit im 
großen Kämitz⸗ See zu, was aber nicht mehr der Fall zu fein ſcheint. Etwas Torf 
wird geſtochen. Über die früheren Beſitz-Verhältniſſe vergl. man den Artikel Groß— 
Poblot (S. 407.). Im Jahre 1780, befand ſich dieſes Gut in den Händen des 
Predigers zu Strippow, Martin Chriſtian Löper. Seitdem iſt es durch Verkauf und 
Kauf von dem Einen auf den Andern übergegangen. 1844 kaufte es Chriſtian 
Teſſendorf, von dem es 1857 durch Kauf an den gegenwärtigen Beſitzer Rudolf 
Strecker übergegangen iſt. 


Vorbeck, Klein-, Vorwerk von Eickſtedtswalde, ſ. S. 318. 
Waldhof, Abbau, zu Zethun gehörig, ſ. dieſen Artikel, S. 473. 
Warnin, Allodial⸗Rittergut, 14 Meile von Körlin gegen Nordnordoſten, 
in einer Ebene mit grandigem Boden, enthält 16 Wohngebaüde, darunter das Herrn— 
und das Schulhaus, und 10 Ställe ꝛc., ſo wie in 61 Familien 216 Einwohner, 
beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinen Wirthſchaftsgehülfen, dem Geſinde und Tage— 


löhnern, und iſt nach Alt-Marin eingepfarrt. Die Feldmark hat 3627 Mg. 120 Ruth. 
zum Areal, nämlich: 1908. 2 Acker, 357. 113 Wieſen, 1546. 148 Hütungen, 
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23. 8 Gärten, 80. 30 Holzung, 3. 0 Teiche, 11. 179 Hof- und Bauſtellzu, 8. 0 
Wege ꝛc. Schlagwirthſchaft. Angebaut werden Roggen, Gerſte, Flachs und Kar⸗ 
toffeln. Zweiſchurig find die Wieſen; unbedeütend die Nutzungen aus Garten- und 
Obſtbau. Elſen und Buchen von mittelmäßigem Beſtande bilden die kleine Holzung. 
Viehſtand: 33 Pferde, 117 Haupt Rindvieh, 1700 ganz veredelte Schafe, 40 Schweine, 
in allen Klaſſen mit eigner Zuzucht je nach dem Bedürfniß, ſo auch in Federvieh. 
Von bedeütendem Umfange ſind die Torflager, deren Fläche in der Hütungsfläche 
enthalten find. — Über die früheren Veſitz⸗Verhältniſſe von Warnin und ſeiner Theile 
iſt in den Artikeln Hohenfelde (S. 340.) und Parſow (S. 397.) gehandelt worden. 
Im Jahre 1756 war ganz Warnin im Beſitz Wilhelm Ulrichs Schmidt v. Schmiedeſeck; 
1804 gehörte es zu den Gütern, welche der Lieutenant Carl Chriſtoph Philipp 
v. Heydebreck beſaß (außer Warnin die Güter Fritzow, Kalten⸗ und Borkenhagen d, 
wo ſie Schulzenhagen a, welche damals 40.400 Thlr. Werth hatten). Gegenwärti⸗ 
ger Beſitzer, ſeit 1834, iſt Gottlieb Chriſtoph Carl v. Heydebreck (ſ. Gerfin S. 329.). 


Wartekow, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, 2 Meilen von Körlin 
gegen Weſtſüdweſten, in ebener Lage mit grandigem Boden, enthält mit dem dazu 
gehörigen Vorwerke Neüland, welches ſüdlich vom Orte unfern der großen Stettin⸗ 
Köslin⸗Danziger Heerſtraße liegt, 25 Wohnhaüſer, mit Einſchluß des Herrn⸗ und des 
Schulhauſes, und 28 Wirthſchaftsgebaüde, und in 48 Familien 255 Einwohner, be⸗ 
ſtehend aus dem Gutspächter, deſſen Wirthſchaftsgehülfen, Geſinde, den gutsangehöri⸗ 
gen Deputanten und Tagelöhnern, und 9 baüerlichen Grundeigenthümern und noch 
2 kleinen Pächtern. Die hieſige Kirche iſt ein Filial von Ramelow und zu ihr ein⸗ 
gepfarrt find Karkow und Groß-Vorbeck. Ihre Patrone find die Beſitzer von Warte⸗ 
kow und Karkow. Areal der Feldmark 3244 Mg. 151 Ruth. Davon ſind guts⸗ 
herrliche Ländereien 2428 Mg. 10 Ruth., nämlich Acker 1930. 42, Wieſen 148. 83, 
Hütung 218. 170, Gärten 33. 91, Holzung mit ſchwachem Elſen⸗ und Buchen⸗ 
Beſtand 78. 45, Gewäſſer 1. 49, Hof⸗ und Bauſtellen 9. 70, Wege ꝛc. 8. O0. 
Die baüerlichen Grundſtücke ſind 462 Mg. groß, davon 400 Mg. Acker, 40 Mg. 
Wieſen, 10 Mg. Gärten, 11 Mg. Hofſtellen, 1 Mg. Wege. Die geiſtlichen 
Inſtitute, inſonderheit die Pfarre zu Ramelow, und die Wartekowſche Schulſtelle, 
beſitzen 354 Mg. 141 Ruth. Acker und Hütung. Man baut in Schlagwirthſchaft 
Roggen, Gerſte, Flachs und Kartoffeln. Die Wieſen ſind an ſich zweiſchurig, daher 
auch Berieſelungs⸗Anlagen keinen ſonderlichen Erfolg erwarten laſſen. Gartennutzung 
iſt ſchwach. Viehſtand: 52 Pferde, 78 Haupt Rindvieh, 2290 ganz veredelte Schafe, 
von denen 420 auf dem Vorwerke Neüland eingeſtellt ſind, und 130 rauhe Schafe, 
30 Stück Borſtenvieh, 14 Ziegen. Federvieh wird nach dem Bedarf gehalten. Von 
Mineral» Produkten wird etwas Torf geſtochen. Im 18. Jahrhundert grub man 
Mergel zur Verbeſſerung der Ackerkrume, und Ziegelerde, die in einer Ziegelbrennerei 
verwerthet wurde. Auf dieſem Gute wurden 1773 für 2700 Thlr. landesherrlich 
bewilligte Unterſtützungsgelder mehrere Verbeſſerungen ausgeführt, wogegen das Gut 
als Gegenleiſtung jährlich 54 Thlr. an den Provinzial⸗Schullehrerfonds zu entrichten 
hatte. — Wartekow war ein Blankenburgſches Lehn, welches man zwar erſt 1606 
in einem Lehnbriefe findet, ſicherlich aber ſchon viel eher ein Beſitzthum der Familie 
war. Von Chriſtian Ernſt v. Blankenburg kam es an deſſen einzigen Sohn, den 
Oberſten Chriſtian Friedrich Johann Heinrich, und fiel, nachdem dieſer 1758 bei 
Königgrätz geblieben war, dem einzigen Sohne deſſelben, Dietrich v. Bl. zu. Als 
auch dieſer geſtorben war, beſaß feine Mutter, geb. v. Schippenbach, das Gut erblich, 
nachdem die Blankenburgſchen Lehnsvettern mit ihren Anſprüchen durch die gleich⸗ 
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lautende Erkenntniſſe des Hofgerichts zu Köslin vom 10. Auguſt 1768 und 24. Mai 
1769 abgewieſen worden waren. Im Jahre 1804 beſaß der Oberſt Carl Heinrich 
v. Bardeleben das Gut Wartekow zum Werthe von 50.000 Thlr. Dieſer verkaufte 
es 1828 an den Rittmeiſter Heinrich Carl Wilhelm Georg Freiherrn v. Eickſtedt, 
welcher auf Wartekowſchen Grund und Boden ein neües Rittergut, Eickſtedtswalde, 
gründete, das alte Gut Wartekow aber an den General v. Röbel verkaufte, deſſen 
Wittwe und Kinder ſeit 1858 die Beſitzer ſind; (vergl. Dumzin und Eickſtedtswalde, 
S. 318., 319.). 


Weiſikrug, zum Rittergute Streckentin gehörig, ſ. den Artikel Thunow, S. 453. 
Welſchberg, ein zu Alt⸗Gribnitz gehöriges Landgut, |. S. 332—336. 


5 rr Arnimſches Lehn-Rittegut mit dem Vorwerke Neü-Wend⸗ 
hagen, ſ. den Artikel Laſſehne, S. 367. 


Widerwille, Vorwerk bei Mötzelwitz, ſ. S. 386. 
de anderer Name für den Markenkaten, zu Gülz gehörig, 


ſ. S 
Wilhelmshagen, Vorwerk von Timmenhagen, ſ. S. 455. 


Wilhelmsluſt, auch Bientken genannt, Etabliſſement zu Hölkewieſe ge⸗ 
hörig, f. S. 341. 5 


Wilhelmsthal, Vorwerk von Merſin, ſ. S. 380. 


Wisbur, auch Wisbuhr geſchrieben, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 
13 Meile von Köslin gegen Südoſten, in einer bergigen Gegend, welche das Ver⸗ 
bindungsglied zwiſchen dem nördlich gelegenen Gollen und den Vorſtufen des Plateaus 
von Hinterpommern bildet, auf der Weſtſeite begränzt von der Seen-Gruppe des 
Achter, Debrow⸗, Brünik⸗ und Boniner, des Teffin- und Papen⸗Sees, und auf der 
Nordſeite an den Neſtbach ſtoßend. Mit dieſem Gute ſind mehrere auf der Feldmark 
einzeln liegende Neben-Wohnplätze verbunden, welche zum Theil ſeit 1773 angelegt 
worden, find für die damals landesherrlich bewilligte Unterjtügungs- Summe von 
4900 Thlr., wogegen das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 84 Thlr., an den 
Beſoldungs⸗Fonds für Landſchullehrer zahlbar, behaftet wurde, andere ſpäter ent- 
ſtanden ſind. Dieſe Anſiedlungen ſind, zufolge der ſtatiſtiſchen Aufnahmen von 1861: 
das Vorwerk Eckerndauß und die Schäferei, die Neſtmühle, eine Waſſer⸗ 
mühle anf dem Neſtbache, die ältern Datums iſt, und der Eiſenhammer, unter- 
halb der Mühle, ebenfalls auf dem Neſtbache. Das Ortſchafts⸗-Verzeichniß von 
1846 fügt hinzu: die Vorwerke Allzunah, Buchhof, Eichhof und Wulfpelz 
und die Ziegelei, letztere am Wege nach Manow, zwiſchen dem Achter- und dem 
Debrow⸗See gelegen. Wisbur, mit allen ſeinen Zubehörungen enthält 44 Wohn⸗ 
und 61 Wirthſchaftsgebaüde, ſo wie 4 Fabrikationsſtätten, davon 2 auf dem Eiſen⸗ 
hammer. Unter den Wohngebaüden iſt das Herrn⸗, das Prediger⸗ und das Küſter⸗ 
ſchulhaus mit enthalten. Die Zahl der Einwohner beträgt 447 in 71 Familien. 
Darunter befinden ſich, außer dem Gutsherrn die Eigenthümer des Eiſenhammers 
und der Neſtmühle, und an baüerlichen Grundbeſitzern 6 Bauern und 1 Koſſat, ſo 
wie 4 Pächter. Die gutsherrliche Feldmark begreift ein Areal von 6603 Mg. 
9 Ruth.; davon ſind Ackerland 2327. 172, Wieſen 565. 167, Hütungen 933. 98, 
Gartenland 52. 138, Waldungen 2204. 103, Gewäſſer 436. 3, Hof- und Bauſtellen 
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12. 44, Wege, Gräben ꝛc. 69. 154. Die baüerlichen Ländereien ſind 1067 Mg. 
133 Ruth. groß, nämlich Ackerland 448. 1, Wieſen 95. 38, Hütungen 435. 28, 
Gärten 9. 146, Holzung 70. 54, Hof- und Bauſtellen 3. 6, Wege ꝛc. 6. 40. Den 
geiſtlichen Inſtituten gehören 162 Mg. 95 Ruth., darunter 111. 52 Acker, 
9. 146 Wieſen, 38. 60 Hütung, 2. 13 Gärten und 1. 4 für die Pfarr- und 
Schulgebaüde. Die hier betriebene Koppelwirthſchaft iſt vorzüglich auf Roggen⸗, 
Kartoffel: und Haferbau gerichtet. Die Wieſen find zwei- und einſchnittig je nach 
der Lage und Bodenbeſchaffenheit und werden be- und entwäſſert. Gartennutzung 
findet nur zum eignen Bedarf Statt, eben ſo der Obſtbau. Die Waldungen haben 
mittelmäßigen Eichen- und Kiefern-Beſtand. Viehſtand: 84 Pferde, 168 Haupt 
Rindvieh, 2218 Schafe, darunter 2000 halbveredelte, von denen je 450 auf Eckern— 
dauß und der Schäferei ſtehen, 90 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen. Federvieh wird 
zum Bedarf gezüchtet. Die Fiſcherei in den Seen iſt noch ziemlich ergiebig. Sie 
iſt verpachtet. Der Pächter hält ein Fiſcher-Fahrzeüg. Von nutzbaren Mineral⸗ 
Erzeügniſſen kommen vor: Muſchelkalk (ob der Kreideformation oder Wieſenkalk ?), 
Lehm, Thon, Torf, Mergel. Die Wisburſche Kirche iſt eine Mutterkirche, Patrone 
derſelben ſind der Gutsherr und die Stadt Köslin, vertreten durch den Magiſtrat 
(S. 171.). Die Kirche im Kösliner Kämmereidorfe Steglin iſt ihr Filial, und 
zu ihr eingepfarrt iſt das Kämmereidorf Maskow und das Kösliner Amtsdorf Lübtow. 
Wegen des Parochial-Verhältniſſes von Viverow zu Wisbur ſ. den Artikel Viverow, 
S. 461. — Wisbur gehörte zu den Lehngütern, welche das Geſchlecht Glaſenapp 
in dieſer Gegend des Fürſtenthums Kamin von Altersher beſaß, muthmaßlich ſeit 
dem 14. Jahrhundert, wie das benachbarte Manow (S. 376.). In einem ſpätern 
Zeitalter wurden die Schwerine mit einem Theile von Wisbur belehnt, muthmaßlich 
1654 der Freiherr Otto v. S. durch den neüen Herzog von Pommern, Friedrich 
Wilhelm, Markgraf zu Brandenburg und Kurfürſt im Deütſchen Reich. Daß der 
Hauptmann Heinrich Chriſtoph v. S. 1719 zwei Koſſatenhöfe in Wisbur an die 
Stadt Köslin verkaufte, ſie aber acht Jahre ſpäter wieder erwarb, iſt in dem Artikel 
Moker geſagt worden (S. 229.). Des Hauptmanns Sohn, Oberſt Felix Bogislaw 
v. S. erbte das Schwerinſche Lehn in Wisbur, und hinterließ drei Söhne Friedrich 
Wilhelm Chriſtoph, Wilhelm Heinrich Ferdinand Leopold und Friedrich Wilhelm 
Felix, und feine Wittwe Sophie Friederike, geb. v. Bredow, nach deren Tode ſich 
ihre noch lebenden zwei Söhne im Jahre 1772 alſo auseinander ſetzten, daß Wisbur, 
Schwerinſchen Autheils, vom Major Friedrich Wilhelm Chriſtoph v. S. übernommen 
wurde. Dieſer kaufte auch im Jahre 1774 das Alt-Glaſenappſche Lehn Wisbur von 
Otto Caſimir v. Glaſenapp, dem es von ſeinem Vater, dem Rittmeiſter Peter v. Gl., 
mit allen übrigens Glaſenappſchen Gütern, 1765 abgetreten worden war. Von 1774 
ab befand ſich alſo das ganze Gut Wisbur in Einer Hand. Dreißig Jahre blieb 
es ein Beſitzthum der Schwerinſchen Familie. Nach Ablauf derſelben wurde Wisbur 
im Jahre 1803 an den Major und Quartiermeiſter-Lieutenau im Generalſtabe, 
Grafen Friedrich Wilhelm v. Götzen für 17.000 Thlr. verkauft. Von dieſem ge⸗ 
langte das Gut an den Lieutenant v. Hagen, der es im Jahre 1840 an Johann 
Martin Kuop veraüßerte. Deſſen Enkel, Johann Friedrich Albert, Mathilde Sophie 
Charlotte, Reinhard Carl David, Ernſt Friedrich Julius Reinhard und Ferdinand 
Knop ſind 1858 in den gemeinſchaftlichen Beſitz von Wisbur getreten ſind. (Siehe 
unten den Nachtrag). 


8 20 denort, auch Johannisthal genannt, Vorwerk von Petershagen, 
ſ. S. 401. 
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Woedtkenhof, früher Maſſowsruhe genannt, Vorwerk von Groß⸗ 
Karzenburg, ſ. S. 351. 


Wojentin, auch Wogentin geſchrieben, Allodial-Rittergut mit Kapelle, 
12 Meile von Bublitz, am Kautelbach und unmittelbar an der Gränze des Beldard⸗ 
ſchen Kreiſes, die zum Theil von dem genannten Bache gebildet wird, welcher hier 
in einer ſehr tiefen, quellreichen Schlucht entſpringt, die das hochgelegene Plateau 
der Feldmark in der Mitte durchſchneidet und die Gränze zwiſchen der größtentheils 
ebenen Ackerfläche und dem coupirten Waldterrain ausmacht. Auch Wojentin hat 
mehrere, auf feiner Feldmark liegende Neben-Wohnplätze, fo das Vorwerk Fichthof; 
und ferner Friedrichsfelde, Grünenkrug, Grüneſtelle, Järkenhof, Klewer— 
hof, Müggenkrug, Salzborn, Schulzenkamp, welche bald als Vorwerke, 
bald als ſ. g. Etabliſſements oder Buſchpächtereien bezeichnet werden, wozu noch die 
vom Kautelbach getriebene Grundſche Waſſermühle kommt, die eine Mahl- und 
Schneidemühle iſt. Fichthof iſt der älteſte dieſer Neben-Wohnplätze, Friedrichsfelde 
iſt ums Jahr 1776, und alle anderen nach dieſer Zeit angelegt worden. Jene erſte 
Anlage wurde mit den, 1772 und 1774, landesherrlich bewilligten Unterſtützungs⸗ 
geldern zum Betrage von 5600 Thlr. ausgeführt, wogegen das Gut eine jährliche 
Abgabe von 112 Thlr. übernehmen mußte, davon 90 Thlr. für den Gnaden-Penſions⸗ 
fonds adlicher Wittwen und Waiſen, der Überreſt dem Provinzial⸗Schulfonds beſtimmt 
waren. Nördlich vom Orte erhebt ſich auf der Hochfläche, welche zu den Vorſtufen 
des Plateaus von en gehört, der ſ. g. Mixberg, der auf 3—4 Meilen 
weit ſichtbar iſt. ojentin mit all' ſeinen Zubehörungen hat 16 Wohngebaüde, dar⸗ 
unter der herrſchaftliche Hof und das Schul-, jo wie ein Ortsvorſteher-Haus, und 
17 Ställe und Scheünen. Einwohner zählt der Ort 214 iu 32 Familien. Sie 
beſtehen aus dem Beſitzer des Gutes, ſeinem Wirthſchaftsperſonale, dem Geſinde und 
gutsangehörigen Tagelöhnern. Der Flächeninhalt berechnet ſich auf 4176 Mg. 
130 Ruth. Es ſind 2000 Mg. Ackerland, 230 Mg. Wieſen, 30 Mg. Gärten, 
1864 Mg. 130 Ruth. Forſt, 6 Mg. Teiche, 4 Mg. Hof- und Bauſtellen, 30 Mg. 
Wege, Unland ꝛc. Wojentin wird im Hauptgute in ſieben, im Vorwerk Fichthof in 
ſechs Schlägen bewirthſchaftet. Außerdem ungefähr 100 Mg. Nebenländereien, die 
Roggen und gelbe Lupinen tragen. Hauptſächlichſte Frucht iſt Winterroggen (500 Mg. 
Ausſaat), Kartoffeln (100 —200 Mg.), zum Futter gelbe Lupinen (150—200 Mg.), 
Sommerkorn wegen Trockenheit des Bodens und der hohen Lage möglichſt beſchränkt. 
Die Wieſen ſind ſämmtlich zweiſchurig, nachdem ſie entwäſſert und in den letzten 
Jahren ungefähr 70 Mg. Rieſelwieſen angelegt worden, davon die Koſten ſich ſehr 
gut bezahlt machen. Der Ertrag des Garten- und des Obſtbaues iſt nur gering 
wegen Mangels an Abſatz in Folge der Entfernung der Städte. Der größte Theil 
des Gartens beſteht überhaupt aus, von der Natur ſehr begünſtigten Park-Anlagen, 
wegen deren Wojentin ſich eines beſondern Anſehens in großem Umkreiſe erfreüt. 
Obſt⸗ und Weinbau, letzterer am Spalier, iſt ſonſt ziemlich bedeütend. Die Hälfte 
der Forſt iſt gut beſtandenes, aber größtentheils nur mittelſtarkes Kiefernholz; die 
andere Hälfte Eichen, zum Theil ſtarke, zum Theil, auf 400 Mg., Eichenſchälwaldung 
mit regelmäßigem, 20 jährigem Umtriebe, wovon jährlich 1000 Centner Spiegelborke 
verkauft werden. Birkenbeſtand ziemlich, Buchenbeſtand wenig bedeütend. Viehſtand: 
von Pferden, die nicht ſelbſt gezüchtet, ſondern gekauft werden, 20 Ackerpferde, 
2 Kutſchpferde und 1 Reitpferd; von der Landrace 26 Zugochſen, 14 Kühe, 6—8 
Stück Jungvieh; außerdem 40 Haupt Tagelöhner- und Pächter-Kühe und Jungvieh, 
die ſich im Walde ernähren; 1300 —1500 Schafe feiner Woll⸗Qualität, 20—30 Stück 
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Borſtenvieh, deren Zucht wegen der Eichel- und Buchenmaſt beſonders vortheilhaft 
iſt; außerdem wol 40—50 Stück den Tagelöhnern ꝛc. gehörend. Die Federviehzucht 
iſt von geringer Bedeütung. Die Tagelöhner halten, auf ihren dringenden Wunſch, 
etwa 40 Zuchtgänſe. Dieſe ſchaden der Wirthſchaft mehr, als ſie ihr Nutzen ſchaffen. 
Im Kautelbach gibt es einige Lachsforellen und Karauſchen in den Teichen. Früher 
angelegte Karpfenteiche ſind eingegangen. Im größten Theil der Niederungen am 
Kautelbach gibt es Wieſenkalk, auf Wojentiner Gebiet aber wenig. Das Abmergeln 
der Felder geſchieht aus dem, an der Gränze jenſeits gelegenen größern Kalklager von Groß⸗ 
Voldekow, wofür man 5 Sgr. die zweiſpännige Fuder bezahlt. Torf kommt in den 
Brüchern vor. Lehmmergel iſt gering, Kies und Kiesmergel ift ſtellenweiſe vorhan⸗ 
den. Der Ziegellehm iſt nicht von beſonderer Güte, weshalb auch die früher hier 
beſtandene Ziegelbrennerei bereits im Jahre 1818 in ihrem Betriebe eingeſtellt war. 
Wojentin iſt zur Kirche in Schwellin eingepfarrt, über die der Gutsherrſchaft, in 
Verbindung mit ſechs anderen Gütern, das Patronat zuſteht. In Wojentin ſelbſt iſt 
eine Kapelle, die als Filial von Schwellin angeſehen wird und Privat-Eigenthum des 
Gutsherrn iſt, der auch das alleinige Patronat über dieſelbe hat. Vermögen beſitzt 
dieſe Kapelle nicht. Der Pfarrer in Schwellin hat hier im Sommer jeden Sonntag 
Gottesdienſt zu halten, im Winter alle 14 Tage. Erbaut wurde dieſe Kapelle von 
dem „Erſten edlen Decan Antonio v. Bonnin,“ zufolge einer Urkunde von 1662, 
dem Beſitzer von Wojentin, Jatzthum, Karzin, Klanin, Dubbertech, der ſchou 1626 
geſtorben iſt (S. 306.). Mit der Schulſtelle zu Wojentin ſind 12 Mg. Acker und 
Wieſen verbunden. — Wojentin war mit Jatzthum, Dargen, Priddargen und Dub⸗ 
bertech Alt-Boninſches Lehn. Der genannte Domdechant zu Kolberg, Antonius v. B. 
iſt der erſte ſeines Geſchlechts, der 1621 auf Wojentin genannt wird, was aber nicht 
ausſchließt, daß dieſes Gut ſchon lange vorher ein Beſitzthum der Familie war. Aus 
den Artikeln Bonin (S. 305.) und Dargen (S. 310.) iſt ein Mehreres über die 
Beſitz Verhältniſſe von Wojentin während des 18. Jahrhunderts zu entnehmen. Gegen 
den Schluß des Jahrhunderts, nämlich 1796, verkaufte der Landrath Georg Friedrich 
Felir v. Bonin den Güter⸗Complex Wojentin, Jatzthum, Dargen, Priddargen und 
Dubbertech an den Kammerherrn, Chevalier de St. Julien für 82.500 Thlr. Auf 
deſſen Antrag wurden 1799 die Boninſchen Geſchlechts-Agnaten mit ihren Lehnrechten 
präcludirt. 1806, den 20. Januar, wurde Wojentin und Jatzthum der verwitweten 
Kammerherrin v. St. Julien in der Auseinanderſetzung mit ihren Kindern laut Erb— 
Receß für 55.408 Thlr. zugeſchlagen. 1820, den 27. Juli, kaufte beide Güter der 
geheime Ober-Finanzrath v. Borcke aus der nothwendigen Subhaſtation für das meiſte 
Gebot von 42.000 Thlr. Nach ſeinem, am 21. März 1821 erfolgten Tode, wur⸗ 
den ſeine ſieben, noch alle minderjährigen, Kinder Beſitzer der Güter unter Vormund⸗ 
ſchaft des geheimen Ober-Finanzraths Ludolf zu Berlin. Dieſer ſchloß 1822, den 
9. Februar, den Receß zur Ablöſung der Wojentiner Bauern, die nunmehro nach 
Jatzthum ausgebaut wurden (S. 345.). Von 1827 — 1835 war der Lieutenant 
Roſenſtiel Pächter von Wojentin und Jatzthum. Im zuletzt genannten Jahre gingen 
beide Güter für deu Kaufpreis von 42.000 Thlr. an Ernſt Traugott Fiſcher über, 
der ſie 1840, den 17. Juli, an den Kaufmann Ludwig Mundt für 76.500 Thlr. 
verkaufte. Fernere Verkaüfe fanden Statt 1841, den 4. September, an den Okonomen 
Heinrich Hermann Adloff, beide Güter, für 87.000 Thlr. und ſodann 1855, den 
23. August, Wojentin allein an den Gutsbeſitzer Georg Holtz auf Manow für 
113.000 Thlr., deſſen Sohn, der Lieutenant Helmuth Holtz am 30. September 1857 
in den Beſitz von Wojentin getreten iſt. 
Woknin, Buſchpächterei, zu Roßnow gehörig, ſ. S. 341. 
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Wulfpelz, Vorwerk zu Wisbur, ſ. S. 464. 

Wuſſeken, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 14 Meile von Köslin gegen 
Nordnordoſten, am Rande des Jamunder Strandſees, eine kleine halbe Meile von der 
Oſtſee entfernt, enthält 45 Wohngebaüde, darunter der herrſchaftliche Hof, das Prediger⸗ 
und das Küſterſchulhaus, und 98 Ställe und Scheünen, außerdem die, ſüdwärts vom 
Dorfe belegene Wuſſekenſche Mühle, beſtehend aus einer Waſſermühle auf einem Bach, der 
ſich in den Jamundſee ergießt, und aus einer Windmühle. Der Ort hat in 94 Haus⸗ 
haltungen 460 Einwohner, unter denen ſich, neben dem Gutsherrn, deſſen Wirthſchafts⸗ 
gehülfen, Geſinde und Tagelöhnern des Guts, 24 mit Grundeigenthum angeſeſſene 
baüerliche Wirthe befinden, davon nach der frühern Verfaſſung 11 Bauern und 
3 Koſſaten, die übrigen Büdner ſind. Auch wohnt im Dorfe eine Hebeamme. Der 
aus Wuſſeken, in der Schilderung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe ſehr ſpärliche, 
Bericht gibt der gutsherrlichen Feldmark ein Areal von 1687 Mg., wovon 
1263 Mg. unterm Pfluge, 100 Mg. einſchurige Wieſen, 220 Mg. Hütung, 4 Mg. 
Gärten und 100 Mg. Waldung ſind. Die baüerlichen Ländereien ſind 509 Mg. 
38 Ruth. groß: 421. 47 Acker, 16. 74 Wieſen, 71. 97 Hütung. Die Pfarr⸗ 
grundſtücke enthalten 71 Mg. Demnach würde die ganze Feldmark 2267 Mg. 
38 Ruth. groß ſein; allein es fehlen in dieſer Ziffer alle übrigen Grundflächen, auch 
der Antheil, welchen das Gut am Jamundſee hat, und der den dritten Theil des⸗ 
jenigen Wuſſekenſchen Sees beträgt, welchen ſich die Barthuskewitze vorbehielten, als 
ſie in der Mitte des 14. Jahrhunderts den See an die Stadt Köslin verkauften 
(S. 226., 227.). Außer Wuſſeken haben die a. a. O. genannten Güter die Fiſcherei⸗ 
Gerechtigkeit in dieſem dritten Theil des öſtlichen oder Wuſſekenſchen Theils des 
Strandſees; auch ſteht dem Gute die Strandgerechtigkeit zu. Viehſtand: 72 Pferde, 
168 Rinder, 1200 ganz veredelte, 117 rauhe Schafe, 95 Stück Borſtenvieh, 
7 Ziegen. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, in welche die zur Wuſſekener 
Begüterung gehörigen Ortſchaften Kleiſt, Laaſe und Repkow eingepfarrt ſind. Dieſe 
Kirche war, wie ſchon ein Mal erinnert worden iſt (S. 221.) während des letzten 
Jahrhunderts der päpſtlichen Kirchenherrſchaft im Pomorlande, ein berühmter Wall⸗ 
fahrtsort, der an Kraft bei Vergebung der Sünden es mit dem wunderthätigen 
Marienbilde auf dem Gollen aufzunehmen vermogte, gab es doch hier eine geweihte 
Hoſtie, aus der das Blut des Heilandes ſelbſt leibhaftig hervor quoll! Der Anlaß 
zu dieſem, im Jahre 1400 aufgeführten prieſterlichen Gaukelſpiel war nach Wendland 
folgender: „Bei Austheilung des hochheiligen Sacraments kamen die Glaübigen, reich 
und arm, Haufenweiſ' herbei, um deſſen theilhaftig zu werden, da denn auch unter 
Anderen eines Hirten Frau hinzugetretten es zu empfahen, und zwar vor der Edel⸗ 
frau, nämlich Ritter Paul Bulgrins des älteren Ehegenoſſin. Dieſe verdroß das, 
ſtieß alſo das arme Weib zurück, worüber aber die conſekrirte Hoſtie dem Prieſter 
nicht allein aus der Hand auf die Erde gefallen, ſondern auch gedachte Edelfrau 
knietief in die Erde geſunken fein ſoll. Der Suffragan (des Biſchofs Nicolaus von 
Kamin) hebt die gefallene Hoſtie mit Vorgeben, das ſie blute, von der Erde auf, 
ſetzet ſie in eine Monſtranz und wird alſo nach alter Art auf den Tag corporis 
christi eine große Wallfahrt angerichtet, wodurch, und durch das vielfältige Opfer 
und großen Zulaufs des Volks die Kirche dergeſtalt zugenommen, daß ſie ſambt dem 
Thurm ſtattlich ausgeführt worden. Wie aber das Evangelium mehr und mehr her⸗ 
vorgebrochen, jo iſt auch die Wuſſekenſche Wallfahrt Anno 1534 aufgehoben worden.“ 
Die Schätze aber, welche der Kirche aus dem kindiſchen Aberglauben einer bethörten 
Menge zugefloſſen waren, wurden in den fürſtlichen Säckel ausgeſchüttet, wie es faſt 
aller Orten mit den Kirchengütern zur Zeit der Kirchen-Verbeſſerung geſchehen iſt, 
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welche — man ſei doch endlich ehrlich, es einzugeſtehen, — nur durch die Habſucht 
der Gewalthaber Beſtand erlangt hat. 

Wuſſeken iſt einer von den wenigen Wohnplätzen in der unmittelbaren Nähe des 
Oſtſeeſtrandes, wo ſich die Slawen angeſiedelt haben; ſchon der Name bezeügt es, 
der möglicher Weiſe durch eee erklärt werden kann. Hier ſaß ein adliches 
ſlawiſches Geſchlecht, deſſen urkundlicher Ahnherr der „ſchwarze Ritter“ Bartus oder 
Barthus dietus niger war, welcher 1286 dem Kloſter Bukow 8 Hufen im Dorfe 
Bulgrin und das Patronat der dortigen Kirche übergab. Seine Nachkommen nannten 
ſich nach ſlawiſcher Weiſe Barthuskewitz, Bartuskewitſch, Söhne des Bartus, nahmen 
aber in der Folge den Namen Bulgrin an, nach dem Orte, der wahrſcheinlich der 
Stammſitz der Familie war, — ohne Zweifel Bulgrin im Belgarder Kreiſe. Aber 
auch Wuſſeken war ſicherlich gleichzeitig ein Beſitzthum des Geſchlechts, denn man 
ſieht ſchon die Söhne des ſchwarzen Ritters, Andreas, Paulus und Mattheus Bar⸗ 
tuskewitſch, die ſich aber ſchon Bulgrin nennen, im Jahre 1309 einen Vergleich 
ſchließen mit dem Kloſter Bukow wegen ſtreitiger Gränzen zwiſchen ihrem Dorfe 
Repkow, das zu Wuſſeken gehörte, und dem Kloſterdorfe Ewentin. Daß Ulrich und 
Vicko Bartuskewitſch den größten Theil des Wuſſekenſchen Sees, oder ihres Antheils 
am Jamenſee, 1353 an die Stadt verkauften, iſt oben (S. 226.) gemeldet worden. 
Paulus Bulgrin, deſſen eheliche Hauswirthin durch ihren Hochmuth das Wunder der 
blutenden Hoſtie hervorrief, ſcheint in den Augen der Prieſter ein ſehr ſündhafter 
Geſell geweſen zu ſein, denn ſie legten ihm eine Wallfahrt nach Santiago de Compo⸗ 
ſtella, in Spanien, auf, um zu Füßen des heiligen Jakob Buße zu thun. Als er 
aber von den dortigen Prieſtern nach dem viel gnadenreichern Marienbilde auf dem 
Cholin, Gollen, verwieſen worden war, fluchte und wetterte der gottloſe Ritter bei 
ſeiner Rückkehr nach Wuſſeken, 1416, über die Gewiſſenloſigkeit ſeines Pfaffen, der 
ihn hatte 400 Meilen reiſen laſſen, da er doch den Ort der Gnade dicht vor der 
Thüre und ſeines Vaters Ochſen ſehr oft daſelbſt gehütet habe; wozu alſo die weite 
Reiſe, um in fernen, fremden Landen in Erfahrung zu bringen, daß Madonna mehr 
Sünden vergeben könne, als Santiago! Derſelbe Paul B. zu Wuſſeken war es, 
welcher ſeinen ſechsten Theil am Strande, der Maſt, den Wieſen und deſſen Per⸗ 
tinentien im Jahre 1446 für 300 Mark an den Rath zu Köslin verkaufte, oder 
vielmehr verpfändete. Einen ganz gleichen Vertrag ſchloſſen die Gebrüder Henning 
und Hans B., wahrſcheinlich Pauls Söhne mit der Stadt Köslin im Jahre 1450 
ab, wodurch der väterliche Verkauf beſtätigt wurde, welcher die Bauerhöfe ꝛc. in 
Wuſſeken, Kleiſt und Repkow umfaßt haben, deren an einer andern Stelle (S. 233.) 
gedacht worden iſt, und die im 17. Jahrhundert in das Eigenthum der Herrſchaft 
zu Wuſſeken zurückkehrten. Noch 1644 wurden Bürgermeiſter und Rath zu Köslin 
wegen der Bulgrine Pfandgut zu Wuſſeken in der Hufen-Tabelle aufgeführt. Die 
Linie der Bulgrine, welche auf Wuſſeken ſeßhaft war, nannte ſich zuweilen auch nach 
dieſem Sitzgute, auf dem ſie eine feſte Burg erbauten, deren Überreſte noch 1846 
auf der vom Generalſtab bearbeiteten Landkarte des Fürſtenthums Kamin unter der Be⸗ 
zeichnung: Altes Schloß, angegeben wurde. Dieſes alte Schloß liegt ſüdlich von der 
— blutenden Hoſtien-Kirche dicht am Ufer des Jamundſees. Der nördliche Theil 
des Dorfs Wuſſeken führt auf der nämlichen Landkarte den Namen der krumme Ort. 
Nachdem das Geſchlecht der Bulgrine erloſchen war, ging ihre Begüterung, beſtehend 
aus Wuſſeken, Kleiſt, Laaſe und Repkow, an den Obriſt⸗Lieutenant Jacob Becheſer 
über, zu deſſen Gunſten ſie in ein Kunkel⸗Lehn verwandelt wurde. Becheſer war ein 
geborner Franzoſe und ſtammte aus der Stadt Vitry le Frangois. Er mit feiner 
Gemalin Suſanne, geb. de la Claude, wurde, wie es im Diplome heißt, wegen der 
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zum Ruhme der preüſſiſchen Waffen bewieſenen Tapferkeit am 18. Januar 1705 in 
den Adelſtand des jugendlichen Königreichs Preüſſen erhoben, und von nun an ſein 
Namen verdeütſcht Beſcheſer geſchrieben. Jacob v. B. ſtieg zu den höchſten Würden; 
er bekleidete die Oberhauptmanns⸗Stelle in den Herrſchaften Storkow und Beeskow, 
die mit der Mittelmark Brandenburg vereinigt worden waren und ward 1731 zum 
General⸗Lieutenant befördert. Er war Kommandant von Magdeburg und Ritter des 
Ordens vom ſchwarzen Adler. Als reicher Mann beſaß er nicht allein jene Güter 
im Fürſtenthum Kamin, ſondern auch mehrere Prachthaüſer in Berlin, die er erbaut 
hatte, u. a. das, nachmals dem Prinzen Louis Ferdinand von Preüſſen (blieb bei 
Saalfeld) und deſſen Bruder, dem Prinzen Auguſt gehörige Palais, in der Wilhelms⸗ 
ſtraße No. 65., gegenwärtig Sitz des Juſtiz⸗Miniſteriums. Jakob v. B. hinterließ 
zwei Töchter, von denen die älteſte, Johanna Charlotte, kraft väterlichen, bereits 1730 
errichteten, Teſtaments Erbin des Kunkel-Lehus Wuſſeken und ſeiner Zubehörungen 
wurde. Sie war die Gemalin eines in der Preüſſiſchen Rechtsgeſchichte berühmten 
Mannes. Der geheime Rath Heinrich Coccejus, Profeſſor der Rechte an der Hoch- 
ſchule zu Frankfurt a. d. O., ein geborner Pfälzer, wurde am 7. September 1702 
vom Könige Friedrich I. in den Adelſtand ſeines Königreichs erhoben, mit dem 
Prädikate von Cocg. Deſſen Sohn Samuel, der nachmalige Großkanzler und am 
3. November 1749 zum Freiherrn v. Cacceji, ohne den Beiſatz Cocg, ernannt, war 
der Gatte der Erbtochter von Wuſſeken ꝛc. und deren Lehnsträger. Er kaufte 1733 
den Heydebreckſchen und Zartenſchen Lehnsantheil in Repkow von dem Landrathe 
Conrad Teſſen v. Heydebreck zu dem Alt-Bulgrinſchen Antheil an dieſem Gute hinzu 
und fand 1734 die Zarten mit ihren Lehnsanſprüchen ab. Durch das Reſeript vom 
10. Mai 1752 wurde die Begüterung Wuſſeken allodificirt. Der Großkanzler ſtarb 
1755 den 22. Oktober, drei Söhne hinterlaſſend. Nach dem Teſtament ſeiner 
Wittwe vom 3. Mai 1765 wurden die Güter alſo vertheilt, daß — Wuſſeken und 
Laaſe ihrem zweiten Sohne, dem ehemaligen Geſandten am Hofe zu Stockholm und 
nachherigen Oberſten und General-Adjutanten, Johann Friedrich Heinrich, Freiherrn 
v. C., — Repkow und Kleiſt aber dem jüngſten Sohne, Carl Friedrich Ernſt, Frei⸗ 
herrn v. C., General-Major in Dienſten der ariſtokratiſchen Königs-Republik Polen, 
zufielen. Nach deſſen 1781 in Warſchau ohne Leibeserben erfolgten Ableben, kamen 
die gedachten Güter an ſeine nächſten Blutsverwandten, nämlich an ſeinen älteſten 
Bruder Carl Ludwig, der Präſident der Oberamts-Regierung zu Glogau war, an 
den zweiten Bruder, den Oberſten Johaun Heinrich Friedrich, an feine Schweſter 
Sophie Suſanne Charlotte, Gemalin des General-Lieutenants v. Platow, und an 
feine Schweſterkinder, den Oberamts-Regiexungs-Referendarius Carl Philipp Ernſt, 
Freiherrn v. Vernezobre und die Freiin Amalie v. Vernezobre. Alle die genannten 
Perſonen befanden ſich 1784 im Beſitz der nunmehro in zwei Theile geſpaltenen Be⸗ 
güterung. Es erhellet nicht, wie ſich die Erbnehmer des Polniſchen Generals v. C. 
auseinander geſetzt haben. 1803 aber befand ſich der Oberſt Johann Friedrich Hein- 
rich v. C. im Beſitz aller vier Güter Wuſſeken, Kleiſt, Laaſe und Repkow, welche 
1804 Coccejis Erben in Glogau gehörten und damals auf einen Werth von 53.000 Thlr. 
veranſchlagt waren. Bald darauf und nachdem die Familie Coccejis nach kurzer 
Dauer im Mannsſtamme erloſchen war, wurden die Güter, welche bis dahin ver- 
pachtet geweſen, zur freiwilligen Subhaſtation geſtellt. Wer der Kaüfer war, iſt 
diesſeits nicht bekannt. Im Jahre 1838 kaufte der Juſtiz-Commiſſarius (Rechts⸗ 
anwalt), nunmehrige geheime Juſtiz-Rath Hildebrandt zu Köslin die Wuſſekenſche, 
aus den mehrgenannten vier Gütern beſtehende, Begüterung, der ſich auch noch 1862 
im Beſitz derſelben befand. 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft. 


Zabelsberg, Groß, Vorwerk von Seeger, ſ. S. 439. 
8 „ elsberg, Klein⸗, Rittergut, ein Zubehör von Zerrehne, ſ. unten 


Zauchram, Vorwerk von Trienke, ſ. S. 457. 


Zeblin, in urkundlicher Schreibung Zebbelin, Allodial- Rittergut mit 
Kapelle, 1 Meile von Bublitz gegen Norden, auf und an dem hohen und ſteilen 
Rande des Radüthals, mit dem Laubkruge (auch Laufkrug genannt), der ſüd⸗ 
öſtlich vom Gute an der Straße von Köslin nach Baldenburg liegt, und mit der 
Waſſermühle auf der Radü, an der Landſtraße von Bublitz nach Pollnow, enthält 
26 Wohngebaüde, darunter das Herrn-, das Schul- und ein Ortsvorſteher -Haus 
und 26 Wirthſchafts-, und im Orte 2 zu Fabrikationszwecken dienende Gebaüde. 
Die Kapelle iſt ein Filial der Mutterkirche in dem ganz nahe gelegenen Dorfe 
Kurow. Einwohnerzahl 237 in 37 Familien, aus 3 Pächtern, Wirthſchaftsgehülfen, 
Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhnern beſtehend. Areal der Feldmark: 
3525 Mg., davon 2000 Mg. in ſechs Feldern bewirthſchafteter Acker, 180 Mg. 
zweiſchurige Rieſelwieſen, deren fünfzehnjährige Nutzung die Erwartungen der Anlage 
wol gerechtfertigt hat, 40 Mg. Gärten, 1259 Mg. Waldung, aus Kiefern, Buchen 
und Eichen beſtehend, und 46 Mg. Hof- und Bauſtellen, Wege und Unland. Außer⸗ 
dem beſitzt die Schulſtelle 7 Mg. 30 Ruth. Acker und Wieſen. Viehſtand: 31 Pferde, 
97 Rinder, 1330 halbveredelte und 114 rauhe Schafe, 40 Stück Borſtenvieh, 
6 Ziegen. Federvieh zur Wirthſchaft. In der Radü findet unbedeütender Aalfang 
Statt. Längs des Fluſſes Wieſenkalk und Torf, auf den Feldern Mergel. — Bis 
nach der Mitte des 18. Jahrhunders gab es in Pommern zwei oder drei angeſeſſene 
Familien des Namens Knuth, die aber verſchiedener Abſtammung waren, wie die 
Verſchiedenheit ihrer Wappen bezeügt. Eine davon war ſeit unbekannter Zeit mit 
Zebbelin belehnt, woſelbſt im Jahre 1565, der Vaſallen-Tabelle zufolge, Jaspar vnd 
ſeine bruder die Knuttenn ſeßhaft waren. 1572 werden Anſam vnd Claus Knuten 
zu Zebelin genannt. Noch im Laufe des 16. Jahrhunderts ſcheinen die Knuth dieſe 
Beſitzung aufgegeben zu haben, wie denn überhaupt ihre Familie keine große Aus⸗ 
dehnung gehabt hat. Die Nachfolger in Zebbelin waren die Kleiſte, von denen man 
inſonderheit Jurgen Kl. 1630 als Beſitzer dieſes Guts angeführt findet. Zebbelin 
wurde von Joachim Ewald v. Kl. 1735 wiederkaüflich auf dreißig Jahre an den 
Hauptmann Hans Paul v. Humboldt, Großvater des berühmten Brüder- 
paars Wilhelm und Alexander v. H., von dieſem am 2. März 1739 an 
Heinrich Ludwig von Meſeritz, und nachdem am 15. April 1744 auf die noch übri⸗ 
gen Wiederkaufsfriſt dem Peter v. Putkammer verkauft, deſſen Wittwe Barbara 
Marie, geb. v. Heydebreck, ihr Pfandrecht an dieſem Gute, ſo wie der Lieutenaut 
Chriſtian Ewald v. Kleiſt, der Dichter des Frühlings, der in Zeblin 7. März 
1715 das Licht der Welt erblickte, ſein Lehnrecht an demſelben am 4. Januar und 
18. Februar 1748 dem Hauptmann Matthias Reimar v. Kl. abtraten. Nach deſſen 
Tode wurde das Gut von ſeiner Wittwe Chriſtiane Marie, geb. v. Redern, am 
26. Auguſt 1757 an den Hauptmann Johann Joachim v. Kl. und von dieſem am 
24. December deſſelben Jahres für einen Pfandſchilling auf fünfundzwanzig Jahre 
dem Curt Heinrich v. Wuſſow verkauft, welcher ſein Recht an dem Gute am 
12. Mai 1759 dem Johann Carl Birkholz, und weil dieſem zum Beſitz die landes⸗ 
herrliche Genehmigung verweigert wurde, am 27. Juli 1762 dem Major Leberecht 
v. Gertach abtrat und verkaufte. Von dieſem wurde Zeblin, nachdem das Geſchlecht 
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der Kleiſte mit dem Vorkaufs- und dem Wiedereinlöſungs-Rechte am 22. Mai 1765 
war präcludirt worden, dem David Knack verpfändet, der das Gut im Jahre 1784 
noch inne hatte. Vor Ablauf des 18. Jahrhunders wurde es jedoch von dem Major 
v. Gerlach wieder eingelöſt. Nach deſſen Tode beſaß es ſeine Tochter, die Gemalin 
des Danziger Handelsherrn Pfloeger, der es bei der Erbſchafts-Regulirung, zum 
Werthe von 10.000 Thlr. angerechnet worden war. Im Jahre 1830 ging es an 
den Landſchafts-Rath v. Hellermann über, der hier feinen Wohnſitz aufſchlug, und 
pl Erben gegenwärtig, 1862, die Beſitzer von Zeblin und den beiden Viverowſchen 
üter ſind. 


Zerrehne, in Urkunden Zerrene, Allodial-Rittergut und Dorf, 23 Meilen 
von Köslin gegen Süden, in der Niederung zwiſchen der Radü und dem Kautel- oder 
Kötelbach, die ſich unfern von hier vereinigen. Zu dieſem Orte gehören verſchiedene 
Neben⸗Wohnplätze, als die Vorwerke Pachthof, früher auch Altmühl genannt, 
Kotel- oder Kautelhof, das auch Heinrichs- und Springshof heißt, und 
Klein⸗Zabelsberg, welches in wirthſchaftlicher Beziehung zwar als Vorwerk von 
Zerrehne behandelt wird, ſonſt aber ein freies Rittergut iſt, das an allen ritterſchaft⸗ 
lichen Vorrechten Theil nimmt. Endlich gehört zu Zerrehne der Johanniskrug 
und die damit zu Einem Eigenthum verbundene Mühle auf der Radü, die dem Dorfe 
Nedlin gegenüber liegt, und dem Mühlenbeſitzer Guſtav Schlutius gehört, im Oktober 
1863 aber im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden ſollte. Der 
Werth dieſer Beſitzung war gerichtlich auf die Summe von 27.699 Thlr. 3 Sgr. 
1 Pf. gewürdigt. Im Kataſter von Zerrehne führt fie die No. 7. Mit allen dieſen 
Pertinenzſtücken hat der Ort 23 Wohnhaüſer mit Einſchluß des herrſchaftlichen Hofes 
und des Schulhauſes, ſo wie 22 Ställe und Scheünen. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 226 in 36 Familien, darunter, neben dem Gutsherrn, feinen Leüten und guts- 
angehörigen Tagelöhnern, der Mühlenbeſitzer und 4 baüerliche Grundeigenthümer. 
Zabelsberg insbeſondere hat 26 Einwohner in 4 Familien und 2 Wohnhaüſern. 
Dieſes Gut liegt! Meile von Zerrehne gegen Südoſten, ſtößt unmittelbar mit Groß 
Zabelsberg (zu Seeger gehörig, S. 439.) zuſammen, und beide Orte führen ihren 
Namen von dem Berge, auf dem ſie gelegen ſind, der ziemlich ſteil gegen das 
Kautelthal abdacht. In kirchlicher Beziehung gehört Zerrehne zur Parochie Seeger, 
wohin auch die ſchulpflichtigen Kinder von Klein-Zabelsberg gaſtweiſe zur Schule 
gehen. Ahnlich verhält es ſich mit den Kindern auf dem Vorwerke Kotelhof zur 
Schule in Satspe. Die gutsherrliche Feldmark hat 4240 Mg. zum Areal, 
davon ſind 1600 Mg. Acker, der in ſechs Feldern bewirthſchaftet wird, 460 Mg. 
zweiſchnittige Wieſen, und unter ihnen ungefähr 100 Mg. Rieſelwieſen, 600 Mg. 
Hütungen, 40 Mg. Gärten mit geringer Nutzung, 1370 Mg. Waldung, die zum 
größten Theil aus Kiefernbeſtand, aber in den Waldſtrichen längs der Radü und des 
Kaukelbachs auch Eichen aufzuweiſen hat, 160 Mg. Teiche. Die kleinen baüerlichen 
Wirthſchaften beſitzen nur 84 Mg. Acker und Wieſen, ſo daß die ganze Feldmark 
4314 Mg. enthält, mit Ausſchluß der Hof- und Bauſtellen und Wege ꝛc., deren 
Grundfläche nicht nachgewieſen iſt. Viehſtand: 28 Pferde, 74 Haupt Rindvieh, 
1370 ganz veredelte Schafe, von denen 330 auf Klein-Zabelsberg und 150 auf dem 
Kotelhof ſtehen, überdem 80 Land⸗Schafe, Schweine zwiſchen 40 und 100 wechſelnd, 
3 Ziegen. Die Federviehzucht wird ſtark getrieben. Die Fiſcherei hat ziemlich guten, 
für den eignen Bedarf reichlichen Ertrag an Forellen, Hechten, Lachs, Barſch, 
Karpfen. Von Mineral-Produkten kommt Torf in Menge vor, eben ſo Mergel. 
Beide werden für die Wirthſchaft ausgebeütet. Im Jahre 1772 wurden auf dem 
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Gute für 6500 Thlr. landesfürſtlich bewilligte Unterſtützungsgelder mehrere Melio⸗ 
rationen ausgeführt, welche nach dem Anſchlage einen jährlichen Reinertrag von 
472 Thlr. 18 Sgr. gewähren ſollten, wogegen das Gut jährlich 130 Thlr. zum 
Gnaden⸗Penſionsfonds für adliche Wittwen und Waiſen zu entrichten hatte. — 
Zerrehne war ein Alt-Münchow Lehn und Zabelsberg gilt für das Stammhaus 
dieſes Geſchlechts, in dem alle ſeine Zweige und Aſte ihre Wurzel haben. Zerene 
findet man zwar erſt 1523 als Beſitzthum der Moenichowe angeführt, allein es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſie hier mindeſtens ſchon zwei Jahrhunderte lang an⸗ 
geſeſſen waren. 1565 werden die beiden Brüder Pauel und Hanns daſelbſt genannt. 
Nach dem Tode des Alexander Adam v. M. fiel Zabelsberg ſeinem einzigen Sohne, 
dem Kurſächſiſchen Major Georg Friedrich zu, welcher auch 1742 das Gut Zerrehne 
als Lehnsfolger von dem Oberſt-Lieutenant Anton v. M. erbte, und nach feinem 
1761 erfolgten Tode beide Güter feinem einzigen Sohne und männlichen Erben, dem 
nachmaligen Kammerherrn Alexander Wilhelm v. M. hinterließ, der ſolche, nach der 
mit ſeiner Mutter Johanna Chriſtiana, geb. v. Conradi, und ſeiner Schweſter am 
6. Mai 1764 vorgenommenen Auseinanderſetzung, in Beſitz nahm, und nach dem 
Vergleiche vom 5. December 1774, das ſämmtliche Holz an Elfen, Eichen und 
Birken ohne Ausnahme innerhalb ſeiner beſtimmten Gränzen und Mahlzeichen vom 
ſ. g. Michaelsgrunde bis an die Satsper Mühle zu beiden Seiten des Mühlenbachs 
von dem Lieutenant Georg Heinrich v. M., auf Alt-Bukow, für 800 Thlr kaufte. 
Im Jahre 1804 war Alexander Zabel v. M. auf Eichenberge im Neüftettinfchen 
Kreiſe und Landrath dieſes Kreiſes, Beſitzer der Güter Zerrehne und Zabelsberg, 
die er für 20.000 Thlr. übernommen hatte. Wann die Münchowe dieſe uralten 
Lehne ihres Geſchlechts aufgegeben haben, und wann ſie zu freien Allodien erklärt 
worden ſind, iſt diesſeits nicht bekannt. Im Jahre 1841 ſind ſie durch Kauf an 
den gegenwärtigen Beſitzer Ludwig v. Quitzow übergegangen, der bekannten, einſt in 
der Prignitz reich begüterten Familie angehörend, die ſchon 1261 einen Zweig nach 
Mecklenburg und von da aus im Anfange des 14. Jahrhunderts nach dem Fürſten⸗ 
thum Rügen, Vogtei Tribſees, hier jedoch, allem Anſchein nach, nur auf kurze 
Zeit, verpflanzte. . 


Zethun, auch mit tth geſchrieben, Allodial-Rittergut mit dem Vorwerke 
Karlshof, und Bauern-Dorf mit dem abgefondert liegenden Etabliſſement Wald⸗ 
hof, iſt 2 Meilen von Bublitz gegen Norden und 1 Meilen von Pollnow gegen 
Südweſten entfernt, und liegt unmittelbar an der Gränze Slawiens, auf dem Ab: 
hange einer Bergplatte, welche plötzlich 50 Fuß herabfällt, wo unten am Gutsgarten 
ſich ein 100 Mg., großer, runder, klarer See, von einem Bergkranze rings umgeben, 
befindet. Man nennt ihn den großen See zum Unterſchied eines andern von gez 
ringerm Umfange, des kleinen Sees, welcher ſüdöſtlich vom Orte gelegen iſt. Gut 
und Dorf zuſammen genommen haben 27 Wohngeballde, mit Einſchluß des Herrn⸗ 
hauſes und 2 Schulhaüſer, und 24 Ställe und Scheünen, ſo wie eine Windmühle (2). 
Einwohner zählt der Ort 271 in 51 Haushaltungen. Baüerliche Wirthe gibt es 
11 und 2 Pächter, beide auf dem Waldhofe. Ehemals war Zethun zur Kirche in 
Kurow eingepfarrt, ſeit 1712 aber iſt es der Parochie Gerbin, im Schlaweſchen 
Kreiſe beigelegt. Die Feldmark begreift ein Areal von 5138 Mg. 137 Ruth. 
Davon ſind gutsherrlich 4462 Mg., nämlich 2228 Mg. Ackerland, 55 Mg. 
Wieſen, 23 Mg. Gärten, 1991 Mg. Waldung, 100 Mg. Gewäſſer, 13 Hof⸗ und 
Bauſtellen und 50 Mg. Wege ꝛc. ꝛe. Die baüerlichen Ländereien haben 663 Mg. 
47 Ruth. zur Grundfläche, darunter 408. 0 Acker, 9. 0 Wieſen, 77. 91 Hütungen, 
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1. 136 Gärten, 162. 0 Waldung und 6. 0 Por. nnd Bauſtellen, Wege ꝛce. Der 
Schulacker iſt 132 Mg. groß. Das Gut nebſt Vorwerk werden in ſieben Binnen⸗ 
ſchlägen mit drei Getreide, einem Knollengewächſe, einem Mäheklee, zwei Weideklee 
und zwei Düngungen, und beim Gute in noch ſechs Außenſchlägen, wovon zwei mit 
Getreide, einer mit Kartoffeln, einer mit Lupinen, zwei zur Weide, bewirthſchaftet. 
Die baüerlichen Wirthe haben theils drei, theils zehn und zwölf Felder und beſäen 
nach Gutdünken. Die Wieſen liegen eine halbe Meile vom Orte entfernt und von 
der Feldmark getrennt an der Radü. Sie leiden an Näſſe und können durch theil⸗ 
weiſe Entwäſſerung verbeſſert werden. Sie geben zwei dürftige Schnitte. Die 
Gärten ſind wegen mangelnder alter Dungkraft nur ſchwach in Küchengewächſen, 
während die vielen und ziemlich guten Obſtbaüme, des Klima halber, abwechſelnd 
keine oder ſehr gute Arnten geben, bei letzteren aber das Obſt wegen mangelnder 
Verbindungs⸗Straßen nur in den nächſten kleinen Städten für geringe Preiſe zu ver— 
werthen iſt. Die Waldungen beſtehen aus Eichen, Buchen, Birken und Kiefern. 
Der Hochwald iſt dicht und gut beſtanden. Dagegen ſind die Schonungen durch 
früheres Viehhüten und wilde Anſaamung vernachläſſigt. Viehſtand: 45 Gutspferde, 
Kreüzung mit Neüſtädter, Jwenaker, Trakehner, Mecklenburger und Land⸗Race, von 
denen nach den hieſigen Erfahrungen die Neüſtädter vorzuziehen ſind, weniger die 
Trakehner. 10 baüerliche Pferde von der Land⸗Race, 17 Haupt Rindvieh des Guts, 
Kreüzung des einheimiſchen Viehs mit Oldenburger und Schweizer, 61 Haupt Rind⸗ 
vieh Land» Pace der Bauern, Büdner, Tagearbeiter, 1500 Guts-Schafe aus ver⸗ 
edelten und einheimiſchen und Negretti-Böcken; 180 rauhe Schafe der Bauern und 
kleinen Leüte; 29 Schweine vom großen Landſchlage; 2 Ziegen. Federvieh an 
e und Enten wird zum Bedarf gezüchtet, auf dem Gute eine Kreüzung von 

ochinchineſen mit Land⸗Hühnern. Gänſezucht treiben die kleinen Leüte, wodurch fie 
beim Verkauf der Stoppel⸗Gänſe einige Thaler einnehmen. Von Fiſchen gibt es im 
großen See alle Arten von Barſchen in Maſſe und allen Größen, beſonders ſchöne 
Kaulbarſche, Hechte wenig, andere Fiſcharten gar nicht, welche wegen des Thonbodens 
und der niedrigen Temperatur und Klarheit des Waſſers, ſich, trotz angeſtellter 
Verſuche, nicht darin halten. Was vom Gute über den Bedarf gefiſcht wird, kommt 
in den Nachbarorten zum Verkauf. Von Mineral-Produkten gibt es Torf auf 
ungefähr 50 Mg. Grundfläche. Lehm kommt in Maſſe vor, iſt aber theils zu 
milde, theils zu kalkhaltig, um ihn beſonders nutzen zu können, als nur zur Acker⸗ 
verbeſſerung. Einige Morgen des Torflagers find wegen des Eiſengehalts zu einer 
feſten, undurchläſſigen Maſſe geworden. Hat hier vielleicht der Prozeß zur Nafen- 
eifenftein-Bildung begonnen? Lehmmergel iſt auch in Menge vorhanden, wird aber 
jetzt nicht benutzt, da das ganze Gut bereits mit Kalk befahren iſt und erſt nach 
beſſerer Düngung mit Lehmmergel befahren werden ſoll. Auch dieſem Gute wurde 
ums Jahr 1775 eine landesherrlich bewilligte Unterſtützungs-Summe zum Betrage 
von 1600 Thlr. Behufs Ausführung von Meliorations-Unternehmungen angewieſen, 
dagegen mit einer jährlichen Abgabe von 32 Thlr. belaftet. Außerdem haftete auf 
dem Gute, wegen eines alten Domainen-Anſpruchs, ein Canon von 80 Thlr. der 
an das Amt Bublitz zu entrichten war. — Zethun war ein Glaſenappſches Lehn, 
vielleicht ſchon im 15., gewiß im 16. Jahrhundert. Um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts erbte es von Joachim v. Glaſenapp deſſen gleichnamiger Sohn, der es 
wiederum auf feinem Sohn, den einzigen, welchen er hatte, Friedrich Ewald v. Gl. 
vererbte. Dieſer beſaß das Gut noch 1804. Er war damals 72 Jahre alt und 
hatte es für den Werth von 7000 Thlr. übernommen. Im Jahre 1833 wurde 
Zethun aus dem Lehnsgange gebracht und an den Conſiſtorial-Aſſeſſor Dr. Fleiſcher 
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verkauft, welcher daſelbſt eine landwirthſchaftliche Akademie anzulegen beabſichtigte. 
Da die Ausführung dieſes Vorhabens auf Schwierigkeiten ſties und die Akademie 
nicht zu Stande kam, verpachtete Fleiſcher das Gut, und verkaufte es dann 1852 
an einen Mecklenburger Okonomen, Namens Lange, von dem es nach vierjäh rigem 
Beſitz im Jahre 1855 durch Kauf an Ullmann Friedrich Wedige Udo v. Ramin 
überging. (Siehe unten im Nachtrag.) 


Zewelin, Allodial-Rittergut und Dorf, 14 Meile von Köslin gegen 
Süden, auf einer Ebene am Wieſenſaum gelegen, enthält mit mehreren Abbauten 
im ſogenannten Gibbfelde, darunter die Schäferei Gibb, und mit der, auf dem 
Göhlen Berge an der Steinbahn von Köslin nach Bublitz gelegenen Windmühle, 
54 Wohnhäuser, mit Einſchluß des Herren- und des Schulhauſes, und 37 Scheünen 
und Ställe, ſo wie 481 Einwohner in 89 Haushaltungen, darunter, außer dem Guts⸗ 
herrn, deſſen Geſinde und den gutsangehörigen Tagelöhnern, 27 baüerliche Grund⸗ 
eigenthümer und der Mühlenbeſitzer. In kirchlicher Beziehung gehört der Ort zur 
Parochie Manow. Die Feldmark iſt zum Theil ebenes Land, zum Theil bergig und 
ſehr ſandigen Bodens. Der Kiefernwald iſt Hügelland von gleicher Bodenbeſchaffen⸗ 
heit. Das Areal der Feldmark iſt 3667 Mg. 163 Ruth. groß. Davon gehören 
zur guts herrlichen 1994 Mg.: Acker 950 Mg., Wieſen 160 Mg., Hütung 
359 Mg., Gärten, Hof- und Bauſtellen 10 Mg., Waldung 500 Mg., Wege ꝛc. 
15 Mg. Die baüerlichen Ländereien betragen 1661 Mg. 66 Ruth., und zwar 
908. 147 Ackerland, 117. 150 Wieſen, 580. 85 Hütung, 22. 97 Gärten, 4. 94 
Hof⸗ und Bauſtellen, 27. 53 Straßen, Wege ꝛc. Zur Schulſtelle gehören 
12 Mg. 97 Ruth. Acker Wieſen ꝛc. Die Koppelwirthſchaft beſchäftigt ſich mit 
Körner⸗Aubau, im Wechſel mit Futterkräutern und Knollengewächſen. Die Wieſen 
werden entwäſſert und ſind zweiſchnittig. Gartenbau wird nur zum eigenen Bedarf 
getrieben. Viehſtand: 47 Pferde, 150 Haupt Rindvieh, 850 ganz⸗, 206 halbedle 
und 20 rauhe Schafe, 30 Stück Borſtenvieh, 9 Ziegen. Die Federviehzucht iſt 
nicht von Bedeütung. Von Mineral-Produften kommt Kies, Lehm, Torf vor. 
Zewelin war ehedem theils Münchowſches, theils Glaſenappſches Lehn und gehörte 
zuletzt einem Glaſenapp allein. Die Beſitzverhältniſſe hangen mit denen von Manow 
zuſammen (ſ. S. 376, 377.) Bald nach Erwerbung der Manowſchen Begüterun 
durch den Grafen Wartensleben verkaufte derſelbe das Gut Zewelin im Jahre 183 
an Georg Kraatz, von dem es der gegenwärtige Beſitzer Julius Neitzke im Jahre 
1857 kaüflich übernommen hat. 


Ziegelei, Vorwerk von Kruckenbeck, ſ. 364. 


Ziegenberg, anderer Name für Seige, zu Varchmin gehörig, ſ. S. 459. 
Ziegenkaten, Zubehör von Kerſtin ſ. S. 354. 
Zimmer, Vorwerk von Mühlenkamp, ſ. S. 314. 


Zuchen, mit dem Zuſatz: bei Zanow, zum Unterſchied vom gleichnamigen 
Orte im Belgardſchen Kreife, Allodial-Rittergut und Kirchdorf, 12 Meilen 
von Köslin gegen Nordoſten, an der Gränze des Schlaweſchen Kreiſes, innerhalb 
deſſelben das 1 Meile gegen Südoſten, entfernte Städchen Zanow der nächgelegene 
Ort ift, liegt in hügelieger Gegend an der Niederung des Neſtbaches, + Meile von 
der Oſtſee, und enthält mit dem einzeln liegenden Kirchenkaten, und dem Schmiede 
Etabliſſement, und der Windmühle, 24 Wohnhaüſer, darunter das Herrn- und das 
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Schulhaus, und 40 Wirthſchaftsgebaüde. Die hieſige Kirche war vormals Mutter— 
kirche, zu der die Kirche in Zanow als Filial gehörte. Jetzt iſt der Fall umgekehrt. 
Schübben iſt jetzt zu der nunmehrigen Tochterkirche Zuchen eingepfarrt. Der Ort 
hat in 45 Haushaltungen 245 Einwohner, beſtehend aus dem Gutsherrn, ſeinem 
Wirthſchaftsperſonal und Geſinde, den gutsgehörigen Tagelöhnern und 9 baüerlichen 
Wirthen mit Einſchluß des Müllers und Schmidts. Größe der Feldmark 2930 
Mg., davon die guthsherrliche 2455 Mg., nämlich 1700 Mg. Acker, 400 Mg. 
Wieſen, 100 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten, 220 Mg. Waldung, aus Eichen und 
Buchen beſtehend, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen. Die baüerlichen Grundſtücke 
find 455 Mg. groß; 300 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütung, 5 Mg. 
Gärten. Zur Schulſtelle gehören 20 Mg. Acker und Wieſen. Das Gut wird 
in ſieben großen und ſieben kleinen Feldern bewirthſchaftet. Alle Wieſen find zwei⸗ 
fhurig. und die Gartennutzung iſt gut. Viehſtand: 39 Pferde, 112 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1500 ganz veredelte und 87 rauhe Schafe, 17 Schweine, 9 Ziegen. — 
Czuchenn, wie der Name des Orts in Urkunden geſchrieben iſt, war ein Alt-Heyde⸗ 
breckſches Lehn, mit dem Berndt, Tomas, Jochim vnd Jacob gebrudern vnd vettern 
die Heidebrecke 1565 belehnt waren. Dieſes Gut hing mit dem Lehn Schübben 
zuſammen. Zuchen wurde in der Folge an einen Schwerin verpfändet, von dem 
es der Landrath Jakob Adrian v. Heydebreck einlöſete und es nebſt Schübben ſeinem 
Bruder und Lehnsfolger, dem Landrath Konrad Teſſen v. H. hinterließ, welcher 
dieſe beiden Güter nebſt einem Antheil an der Mokerſchen Heide 7. Juli 1741 auf 
zwanzig Jahre wiederkaüflich an den Miniſter Philipp Otto v. Grumbkow verkaufte, 
nach deſſen Tode dieſelben bei der brüderlichen Auseinanderſetzung 1752 ſeinem älteren 
Sohne, dem Oberſt⸗Lieutenant und nachmaligen General⸗Major Philipp Wilhelm 
v. Gr. überlaſſen wurden. Dieſer verkaufte Zuchen und Schübben 1763 an den 
Kriegs⸗ und Domainen-Rath Chriſtian Albrecht v. Hirſch, deſſen Wittwe Charlotte 
Eleonore, geb. v. Heydebreck, ſie 1784 beſaß. 1804 waren beide Güter im Beſitz 
des 83 jährigen Majors Gneomar v. Kleiſt, der gleichzeitig Kl. Satspe beſaß, und 
den Werth der drei Güter zuſammen auf 75.000 Thlr. auſetzte. 1840 ſieht man 
Kiesler als Beſitzer von Zuchen allein, von dem dieſes Gut im Jahre 1857 für 
a Be an den gegenwärtigen Beſitzer Wilhelm Hermann Munkel verkauft 
worden iſt. 


Zülſenhof, Etabliſſement, zu Mühlenkamp gehörig, ſ. S. 314. 


Zürkow, Allodial⸗Rittergut, 1 Meile von Körlin gegen Norden, unfern 
der nach Kolberg führenden Eiſenbahn gelegen, enthält 6 Wohngebaüde, mit Ein⸗ 
ſchluß des Schulhauſes, und 9 Ställe und Scheünen, und in 20 Haushaltungen 
112 Einwohner. Die von daher eingegangenen unvollſtändigen Nachrichten beſagen, 
daß der Acker von durchſchnittlich Mittelſandboden 1300 Mg. groß ſei und in neün 
Schlägen bewirthſchaftet werde; an Wieſen ſind 130 Mg. vorhanden. Viehſtand: 
20 Pferde gewöhnlichen Landſchlages, 52 Haupt Rindvieh Oldenburger Race, 986 
ganz veredelte Schafe, 20 Schweine. Kalk und Mergel kommen in der Feldmark 
vor. Zürkow war ein Blankenburgſches Lehn und zerfiel in zwei Theile, a und b. 
In ſpäterer Zeit hangt der Beſitz deſſelben mit dem von Marin zuſammen (S. 379.) 
Das nunmehro allodificirte Gut kaufte der jetzige Beſitzer Jung im Jahre 1851. 
Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Alt-Marin. Die Schule zu Zürkow beſuchen 
die Kinder aus Putzernin. 


Statiſtiſche Überſicht der Ritterſchafts⸗Orte. 


Statiſtiſche Überſicht 


der ritterſchaftlichen Ortſchaften im Fürſtenthum Kamin. 


(Zählung vom 3. December 1861.) 


1. Bevölkerung: 22.422 männliche, 22.855 weibliche, überhaupt 45.277 
Perſonen; darunter Männer von 19-24 Jahren 1600, von 24—30 Jahren 2134, 
von 30—40 Jahren 2849, von 40—50 Jahren 2157. Im Lebensalter von 80 — 
90 Jahren ſtanden 56 Männer und 54 Frauen; 90—100 jährige gab es 2 Greiſe 
und 1 Greiſin. Familien gab es 7963 und je 10 Familien beſtanden im Durch⸗ 
ſchnitt aus beinahe 57 Gliedern. Von Separatiſten, welche ſich von der evangeliſch⸗ 
unirten Landeskirche und ihren Satzungen und Gebraüchen abgeſondert, gab es 292 
Alt⸗Lutheraner und etwa 20 andere Diſſidenten, als Irvingianer ze. Von katho⸗ 
liſchen Chriſten wovon 14, von Mennoniten 2, vorhanden, offenbar als vorüber⸗ 
ziehende Arbeiter ohne dauernden Wohnſitz. Von Mitgliedern der ſ. g. freien 
Gemeinde und als |. g. Deütſch⸗Katholiken ließen ſich nur 2 in der ſtatiſtiſchen 
Orts⸗Tabelle eintragen, wogegen drei Jahre vorher noch 242 dieſer Schismatiker 
vorhanden waren! Mofaische Glaubensgenoſſen gab es in den Ritterſchaftsorten 106, 
die meiſten in Kordeshagen 13, in Seeger 9, in Schwellin, Sternin und Stolzen⸗ 
berg je 8. Sie hatten ſich gegen das Jahr 1858 um 17 Seelen vermehrt. 

2. Landwirthſchaftliche Beſchäftigung. Von den 7963 Familien⸗ 
haüptern waren 2047 mit Grund und Boden angeſeſſen und 218 als Pächter 
angeſiedelt, zuſammen alſo 2265 im Betrieb des Ackerbaues thätig. Ihre Frauen, 
Kinder und ſonſtige Angehörigen machten 10.459 Perſonen aus. Sie beſchäftigten 
443 Wirthſchaftsgehülfen männlichen und weiblichen Geſchlechts, und 3283 Kuechte, 
Jungen und Mägde, ſo wie 6769 Tagelöhner von beiden Geſchlechtern. Auch hier 
angenommen, daß die männlichen Tagelöhner, 3355 an der Zahl, alleſammt Familien⸗ 
väter ſeien, ſo ſtellt ſich die eigentliche Ackerbau⸗ Bevölkerung in den Ritterſchafts⸗ 
Orten auf etwa 90 pCt. der ganzen Einwohnerzahl, während 10 PCt. fürs ländliche 
Handwerk und anderweitige Handarbeiter übrig bleiben. Letztere werden in einer 
Zahl von 1692 Perſonen beiderlei Geſchlechts angegeben. Dazu kommen noch die 
Dienſtboten zur perfönlichen Bequemlichkeit der Herrſchaft, nämlich 144 männliche 
und 285 weibliche Perſonen. Auch die Hauslehrer und Erzieherinen auf den Gütern, 
55 an der Zahl, gehören hierher, die Penſionairs 23, und die Auszügler, deren es 
14 Männer und 16 Frauen gab. 

3. Armenpflege. Theilweiſe leben von öffentlicher Unterſtützung 172, 
ganz von Almoſen leben 49 Familienhaüpter. Letztere machen 0,61, beide Kategorien 
zufammen 2,77 pCt. aller Familien aus. N 

4. Gebaüde. Deren gibt es öffentliche 217, nämlich 60 Kirchen, 125 
Schul⸗ und 10 Verſorgungshaüſer, mit Einfhluß der Predigerwittwenhaüſer, 4 
fiskaliſche und 18 Gebaüde für die Orts⸗Verwaltung. Privat⸗Gebaüde ſind 
9545 vorhanden, und zwar 4499 Wohnhaüſer, 169 Mühlen, Ziegeleien u. d. m., 
nebſt 4877 Ställen, Scheünen und Schuppen. In je 10 Haüſern wohnen durch⸗ 
ſchnittlich 106 Perſonen. a 

5. Viehſtand. Es ſind gezählt worden: 6681 Pferde, darunter 1044 Füllen 
und unter 3 Jahre alte Pferde; — 18.240 Haupt Rindvieh: 364 Stiere, 1740 
Ochſen, 12.384 Kühe und 3752 Stück Jungvieh; (Der Rindviehſtapel hat gegen 
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das Jahr 1858 faſt um 1000 Haupt abgenommen); — 191.973 Schafe, davon 
113.192 ganz. und 57.981 halbveredelte und 20.800 rauhe Schafe, (der Schaf- 
ſtand hat gegen 1858 um beinahe 21.000 Stück zugenommen); — 5580 Stück 
Schweine; 632 Ziegen; — 20 Eſel. 


[Die vorſtehende Beſchreibung des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes ſtützt ſich lediglich 
auf Mittheilungen, welche von der Polizei- Obrigkeit eines jeden Orts abgefaßt und 
auf dem geſchäftsmäßigen Wege durch den Königlichen Kreis-Landrath und die 
Königliche Regierung zu Köslin vou dem Königlichen wirklichen geheimen Rath und 
Ober- Präsidenten Freiherrn Senfft von Pilſach, dem Herausgeber des Landbuchs 
übermittelt worden ſind. Auf Rückfragen, welche an einige ſtädtiſche und ländliche 
Orts⸗Behörden gerichtet wurden, iſt Auskunft gebende Antwort in freündlichſter Weiſe 
ertheilt worden, namentlich von dem Magiſtrate zu Köslin, indem letzterer das auf 
den neüeſten Zuſtand dieſer Stadt Bezug habende Aktenſtück zur Verfügung geſtellt 
hat. Die Geſchichte der ehemaligen Saline zu Kolberg iſt durchaus aktenmäßig, 
da auf Anordnung des Directors der Verwaltung für Berg, Hütten und Salinen- 
Weſen, wirklichen geheimen Ober-Ber raths Krug von Nidda, die Akten der König⸗ 

lichen Ober- Berghauptmannſchaft haben benutzt werden können; der Vorſteher der 
geheimen Regiſtratur dieſer Behörde, geheimer Kanzlei-Rath Bernoulli (ein Glied 
der berühmten Mathematiler-Familie dieſes Namens, urſprünglich von Baſel) iſt dem 
Herausgeber des Landbuchs in dankbar zur erkennender Dereitwilfigteit zu Hand 
gegangen. Die benutzten Druckſchriften ergeben ſich aus der im I. Bande des Land⸗ 
buchs enthaltenen Überſicht der hiſtoriſchen Literatur des Pomorlandes. — Geſchloſſen 
am 30. September 1863.] 


Nachträge und Ergänzungen. 


Der Kreis im Allgemeinen. 


Bei einer Anweſenheit des Herausgebers in Köslin am 24. und 25. October 
1863 hat der Ober⸗Negierungs-Rath Dr. von Groß gen. von Schwarzhoff, 
Dirigent der I. Abtheilung der Königlichen Regierung zu Köslin, in Übereinſtimmung 
mit dem Landrathe von Gerlach, die Güte gehabt, die im Landraths⸗Amte daſelbſt 
verfaßte „Statiſtiſche Darſtellung des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes, vom Jahre 
1863“ Behufs ihrer nachträglichen Benutzung für das Landbuch von Pommern, 
zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe „Darſtellung“, deren Bearbeitung einen Zeitraum 
von vier Monaten erfordert hat, ift Haupt⸗Grundlage der nachſtehenden Ergänzungen. 


Außerdem ſind dem Superintendenten Wendt zu Kolberg mehrere Berichtigungen 
in Bezug auf die Beſchreibung der Stadt Kolberg zu verdanken, die derſelbe mittelſt 
Schreibens vom 20. Auguſt 1863 eingeſendet hat, lange nach vollendetem Abdruck 
der betreffenden Bogen des Landbuchs, die demſelben zur gefälligen Reviſion mit- 
getheilt worden waren. 
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Einwohnerzahl (S. 4.) Die Civil-Bevölkerung betrug nach der jüngſten 
Zählung vom 3. December 1861 — 104.714 Seelen. Gleichzeitig war die 
Militair⸗ Bevölkerung 2731 Seelen ſtark, demnach die geſammte Einwohner⸗ 
zahl 107.445. 


Zunahme der Bevölkerung in neüeſter Zeit (S. 9 unten.) In den 
Zahlen, welche zu der an der angeführten Stelle enthaltenen Bemerkung Anlaß 
gegeben haben, muß ein Fehler ſtecken; denn ſie erweiſt ſich als irrig. Die Dar⸗ 
ſtellung“ ſagt: Am Schluſſe des Jahres 1855 betrug die Einwohnerzahl = 96.989; 
1858 = 100.899; 1861 = 104.714; mithin 1858 mehr gegen 1855 = 3910, 
alſo eine Vermehrung von jährlich 1,34 pCt. der Bevölkerung; 1861 gegen 1858 
mehr 3815, alſo eine Vermehrung von jährlich 1,26 pCt. der Bevölkerung. Der 
Grund, daß die Bevölkerung nach der letzten Zählung nicht um ſo viel ſich ver- 
mehrt hat, als ein Vergleich der Zählung von 1858 mit der von 1855 ergibt, iſt 
wol darin zu ſuchen, daß im Jahre 1858 eine Menge fremder Arbeiter im hieſigen 
Kreiſe beim Bau der Hinterpommerſchen Eiſenbahn beſchäftigt war, die in der Zahl 
der Bevölserung mit enthalten iſt, im Jahre 1861 aber den Kreis wieder verlaſſen 
hatte und mithin beider damals vorgenommenen Zählung in Abrechnung gekommen iſt. 


Abzug und Zuzug der Bevölkerung. Ausgewandert ſind aus dem Kreiſe 
im Jahre 1859 = 66, 1860 = 45, 1861 —= 95 Familien und zwar ſämmtlich. 
nach Amerika. Als Grund zur Auswanderung iſt von ihnen meiſtentheils angegeben, 
daß ſie jenſeits des — großen Waſſers ſchon Verwandten hätten, denen es dort 
beſſer gehe, als es im Vaterlande der Fall geweſen ſei, und ſie hofften in der Neüen 
Welt ein geſicherteres Fortkommen zu finden. Gerüchtsweiſe hat mehrmals ver⸗ 


lautet, daß im Kreiſe Perſonen — Agenten der Auswanderungs-Comtoire in den 
Seeſtädten an der Nordſee — umher zögen, welche die Landleüte zur Auswanderung 
beredeten. Namentlich ſoll ihnen geſagt worden ſein, ſie würden in Amerika Land 
unentgeltlich von der Regierung zum freien Eigenthum erhalten. In wiefern dieſe 
Gerüchte begründet ſind, hat ſich nicht feſtſtellen laſſen, da die Auswanderer die 
dieſerhalb an ſie gerichteter Fragen ſtets verneint haben. 


Außerdem find im Jahre 1859 — 6 Militairpflichtige, im Jahre 1860 aber it 
nur 1 Militairpflichtiger heimlich ausgewandert. Theilweiſe mag die Auswanderung 
dieſer jungen Leüte wol erfolgt ſein, um ſich dem Militairdienſt zu entziehen, in den 
meiſten Fällen jedoch liegen andere Gründe vor. Wer nach Amerika zieht, hofft 
dort ſein Glück zu machen. Geht es ihm gut, ſo denkt er nicht daran, daß er nach 
vaterländiſchem Geſetz dem Gemeinweſen gegenüber noch Pflichten zu erfüllen habe, 
ſondern läßt in aller Seelenruhe ein Contumacial-Erkenntniß über ſich ergehen. Iſt 
er aber vom Glück nicht begünſtigt worden, ſo fehlt es ihm gemeiniglich an Mitteln 
zur Rückkehr nach Eüropa. 

Bisweilen verlaſſen einzelne Seefahrer in fremden Häfen heimlich ihr Schiff 
und verheüern ſich auf ausländiſchen Schiffen, namentlich engliſchen und amerika⸗ 
niſchen, auf denen ſie eine Zeitlang fahren. In der Regel aber kehren dieſe — 
Ausreißer ſpäter in ihre Heimath zurück. 


Von Ausländern haben ſich in der dreijährigen Periode von 1859 —1861 nur 
6 im Kreiſe niedergelaſſen; 5 von ihnen find bereits naturaliſirt, der 6te hat feine 
Naturaliſation nachgeſucht. 


Die Zahl der Niederlaſſungen auf dem platten Lande iſt nicht bekannt, da 
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hierüber Liſten nicht geführt werden, und ein Niederlaſſungs- oder Einzugsgeld 
daſelbſt nicht erhoben wird. In den Städten aber iſt die Niederlaſſung von 
Erlegung eines Einzugsgeldes abhangig. In Köslin beträgt daſſelbe 10 Thr., in 
Kolberg 8 Thlr., in Körlin und Bublitz je 6 Thlr. Außerdem wird noch Haus⸗ 
ſtandsgeld, Einkaufs- und Bürgerrechtsgeld erhoben. Dieſe Präſtationen wirken ſtörend 
auf die Freizügigkeit und treffen namentlich die Tagelöhner und kleinen Handwerker hart, 
die ſich nicht ſelten die ihnen abgeforderten Gelder borgen müſſen und dadurch gleich vom 
erſten Augenblick der Niederlaſſung an in Schulden gerathen, von denen ſie ſich in den 
wenigſten Fällen zu befreien vermögen. 


An Einzugsgeld allein iſt erhoben worden: 
1859. 1860. 1861. 
In Köslin (ſ. S. 172.) 
„Kolberg ... 520 Thlr. — Sgr. 518 Thlr. — Sgr. 468 Thlr. — Sgr. 
7 150 R 135 Pe EEE TE 


„ Bublitz . 153 „ — 
beine . 8 % 20 „85 „ 10 %% Bu 


Aus den ländlichen Ortſchaften zieht in neürer Zeit eine Menge Arbeiter im 
Frühjahr nach anderen Kreiſen auf Straßenbau⸗Arbeit, möge ſich dieſe auf Stein-, 
» oder auf Eiſenbahnen beziehen, in der Gegenwart, 1863, hauptſächlich einer Seits 
nach Rußland, anderer Seits nach Mecklenburg, doch kehren die Wanderer zum Winter 
in der Regel zurück. Von den Zuzügen und Abzügen der dienenden und arbeitenden 
Klaſſe, wie ſie für Köslin mitgetheilt ſind (S. 172.), liegen für die Stadt Kolberg 
und die beiden kleinen Städte Bublitz und Körlin keine Nachweiſungen vor. 


Eheliche- und Geburts-Verhältniſſe. Die Anzahl der getrauten Paare 
betrug im ganzen Kreiſe, Stadt und Land zuſammengerechnet, 1859 = 866, 1860 — 
854, 1861— 805. Das Alter der Heirathenden iſt ziemlich verſchieden. Die 
weiblichen Perſonen ſchließen das Ehebündniß in der Regel zwiſchen dem 18. und 
dem 26., wol auch noch bis zum 30. Jahre, die männlichen zwiſchen dem 26. und 
36. Jahre. Die in einem frühern oder ſpätern Lebensalter geſchloſſenen Ehen 
können lediglich nur als Ausnahmen bezeichnet werden. Eine auffallende Zu- oder Ab⸗ 
nahme der Trauungen gegen früher iſt in dem dreijährigen Zeitraum 1859 —61 nicht 
bemerkbar geworden, eben ſo wenig iſt bei einzelnen Beſchäftigungs-Klaſſen eine 
beſondere Neigung zum frühzeitigen Heirathen hervorgetreten. Freilich haben 
einzelne junge Mänuer aus allen Berufskreiſen den Wunſch, ſich früher zu ver⸗ 
heirathen, als es gewöhnlich geſchieht, bisweilen aber auch den Vorſatz gar keine 
Ehe einzugehen, mindeſtens eine Scheü vor den Feſſeln, die ſie auferlegt. Der 
Grund hierzu iſt hauptſächlich in den geſammten ſocialen Verhältniſſen und der 
in Ausſicht ſtehenden Beſchwerde der Kinder-Erziehung zu ſuchen, während im erſten 
Falle theilweiſe die beſtehende Geſetzgebung, theilweiſe die Vermögens-Lage des 
Heirathsluſtigen hemmend entgegen tritt. Von ſ. g. gemiſchten Ehen, bei denen in 
jedem Fall der Bräutigam römiſch⸗katholiſchen Kirchen-Bekenntniſſes war, find im 
Kreiſe 1859 4, 18605 und 1861 —=4 vorgekommen. Die Zahl der in dieſem 
dreijährigen Zeitraum thatſächlich getrennten Eheu beträgt in Kolberg 5, in Köslin 
4 (S. 173.), in Bublitz 3, in Körlin 0. Wie viel Ehen in den ländlichen Ort⸗ 
ſchaften getrennt wurden, iſt nicht bekannt. Als Urſache der freien Bündniſſe 
zwiſchen Mann und Weib (S. 27.) führt die „Darſtellung“ auch die Weigerung 
einiger, außerhalb der Landesgeſetze ſich ſtellender, Pfarrherren an, eherechtlich geſchiedene 
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Perſonen wieder mit anderen zu trauen. Was von der Stadt Köslin über gewerbs⸗ 
mäßige Unzucht einzelner Frauenzimmer geſagt worden (S. 27.) ſcheint ſich, nach 
dem Ausdruck der „Darſtellung“ auch auf die drei anderen Städte des Kreiſes, 
namentlich auf Kolberg, beziehen zu laſſen; doch liegen für dieſe Städte keine 
Zahlen vor. 


Die Fruchtbarkeit der Ehen iſt durchſchnittlich im ganzen Kreiſe die gewöhnliche, 
wenn gleich nicht geleügnet werden kann, daß, wie auch ziemlich allgemein anerkannt 
iſt, die den ärmeren Klaſſen angehörenden Perſonen haüfig mit größerm Kinderſegen 
bedacht ſind, als die wohlhabenden und begüterten Chepaare. Es ſind in den — 


Jahren 1859. 1861. 1862. 
% ˙² m Be. Narig >ET 
Darunter uneheliche 416 405 326 


Unter 1000 Gebornen, find außereheliche 95 95 80 


Geſundheits- und Sterblichkeits-Verhältniſſe. Epidemien haben mit 
Ausnahme der Braüne und des Scharlachs, von denen die Kinder befallen waren, 
und mit Ausnahme vereinzelter Erkrankungen am Typhus und des Auftretens der 
Pockenkrankheit in den Jahren 1859 — 61 nicht geherrſcht. Die Sterbefälle haben 
die normale Höhe nicht überſtiegen und alle Klaſſen verhältnißmäßig getroffen. Es 
ſind in den — / 


Jahren 1859. 1860. 1861. 
Geſtorbe·n. 2410 2238 2599 


Die Zahl der an den Pocken, einſchließlich der Varioliden, Erkrankten und Ge- 
ſtorbenen iſt im Jahre 1859 gering, 1860 von mittler Größe, 1861 aber ſehr groß 
geweſen. Im letztern Jahre hatte die Epidemie, welche vom Januar bis September 
dauerte, 46 Ortſchaften ergriffen, und es erkrankten 208 Kinder und 381 erwachſene 
Perſonen, zuſammen 589. Davon ſtarben 30 Kinder, 38 Erwachſene, überhaupt 68. 
Geimpft waren 471, wovon 40 ſtarben; von Revaccinirten erkrankten 24 und ſtarben 
7 Perſonen. Die Pockenimpfung auf dem platten Lande erfolgt alljährlich durch die 
Arzte in den ihnen zugetheilten Impfbezirken. In den Städten beaufſichtigen die 
Magiſträte die Impfungen und halten die Altern zur Vorlegung der Impfſcheine an. 
Geimpft wurden 1859 — 3349, 1860 — 3944, 1861 = 3705 Kinder. 


Selbſtmorde find in den Jahren 1859-61 im ganzen Kreiſe 24 vorgekommen, 
mithin um ein Erhebliches weniger als in der vorhergehenden dreijährigen Periode 
(S. 28.) die Motive der Selbſientleibung waren dieſeben. Unter den Selbſtmördern 
waren 19 Manns und 5 Frauensperſonen. In den meiſten Fällen haben ſich die 
Selbſtmörder erhängt, in einigen Fällen auch ertränkt und erſchoſſen. Sterbefälle 
in Folge von allerlei Unglücksfällen ſind im Jahre 1859 = 38, 1860 — 39, 
1861 = 37 vorgekommen, und Rettungen aus Lebensgefahr in den genannten drei 
Jahren nur 2. 


Ländliche Wohnplätze und deren Bevölkerung (S. 3.) Die Colonien und 
einzelnen Etabliſſements ſind größtentheils in Folge der in den letzten fünfzehn Jahren 
haüfig vorgekommenen Parcellirungen entſtanden. Nach der letzten Volkszählung vom 
3. December 1861 wohnen in den geſchloſſenen Dörfern 66.545 Perſonen in 
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12.039 Haushaltungen, — in den Vorwerken 4702 Peſonen in 564 Haushaltungen, 
— in den Colonien 2741 Perſonen in 564 Haushaltungen — in den einzeln 
gelegenen Etabliſſements 2451 Perſonen in 473 Haushaltungen. Hiernach befindet 
ſich die bei weitem größere Einwohnerzahl in den geſchloſſenen Dörfern. Die 
Colonien und Etabliſſements find meiſtentheils dem Gemeindebezirk eines Dorfs bei⸗ 
gelegt worden. In den letzten drei Jahren iſt im Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe 
nur Einem Wohnplätze mit Genehmigung der Königl. Regierung ein neüer Name 
beigelegt worden, nämlich einem zu Kurow gehörigen Vorwerk, welches „Bergland“ 
benannt iſt (S. 296.) Die Zahl der neüen Anſiedlungen ſteigt in jedem Jahre. 
Nach dem Geſetze vom 3. Januar 1845 und 24. Mai 1853 find die neüen Anfied- 
lungen zwar einigen Beſchränkungen unterworfen; dieſe find jedoch von keiner Erheb— 
lichkeit und nicht weſentlich hinderlich. Zudem läßt ſich das Geſetz in dieſer Be— 
ziehung ſehr leicht umgehen. 


Gebaüde. Im Kreiſe find überhaupt vorhanden 537 öffentliche und 23.565 
Privat⸗Gebande. Von den öffentlichen Gebaüden ſich in den 4 Städten 178, 
darunter 16 für den Gottesdienſt, 13 für den Unterricht, 23 Armen,, Kranken- und 
Verſorgungshaüſer, 17 für die Staats-Verwaltung, 24 für die Ortspolizei- und 
Gemeinde⸗Verwaltung, 85 für die Militair-Verwaltung. In den ländlichen Ort- 
ſchaften befinden ſich 359 öffentliche Gebaüde, und zwar 81 für den Gottesdienſt, 
201 für den Unterricht, 35 Armen-, Kranken- und Verſorgungshaüſer, 10 für die 
Staats⸗, und 32 für die Ortspolizei- und Gemeinde-Verwaltung. Von den Privat⸗ 
Gebaüden befinden ſich in den 4 Städten 5843, nämlich 2497 Wohnhaüſer, 143 
Fabrik⸗Gebaüde, Mühlen, Privat⸗Magazine, 3203 Ställe, Scheünen und Schuppen; 


auf dem platten Lande 17.732, und zwar 8127 Wohnhaüſer, 254 Fabrik⸗Gebaüde 
Mühlen ꝛc., 9341 Ställe, Scheünen und Schuppen. Es befinden ſich durchſchnittlich 
in jedem Wohnhauſe der Städte 11 Perfonen auf dem platten Lande, in den ritter— 
ſchaftlichen Ortſchaften 10— 11 (S. 477.), in den Amts- und Stadteigenthums⸗ 
Ortſchaften 8 — 9. Die öffentlichen Gebaüde haben ſich ſeit 1858 um 30, die 
Privat⸗Gebaüde dagegen um 181 vermehrt. Von letzteren ſind 126 Wohnhaüſer. 


Der Zuſtand der Gebaüde im Allgemeinen hat ſich weſeutlich verbeſſert, theil⸗ 
weiſe durch Neübauten, theilweiſe durch Ausbeſſerung und Umänderung älterer Ge⸗ 
bade. In den Städten werden in neürer Zeit die Wohngebaüde und, ſoweit es die 
feülerpolizeilichen Vorſchriften erfordern, auch andere Gebaüde, maſſiv und mit feüer⸗ 
ſicherer Bedachung errichtet, auch bezüglich der innern Einrichtung und Raümlichkeit 
zweckmäßig und den Anforderungen an bequeme Wohnraüme entſprechend aufgeführt. 
Beſonders find — 


Köslin und Körlin hervorzuheben, die ſich durch viele Neubauten, welche in 
den jüngſtverfloſſenen Jahren vorgenommen find, weſentlich verbeſſert haben. Bei 
Köslin kommt noch hinzu, daß die Straßen ganz regelmäßig und gerade ſind, und 
um die Stadt herum ſich ſehr ſchöne Anlagen befinden, ſo daß man Köslin, was die 
aüßere Form der Gebaüde und die ganze Lage der Stadt betrifft, nach dem erſten 
Geſammt⸗Eindruck wol zu den ſchöneren Städten rechnen darf. Nur das Straßen- 
pflaſter läßt viel zu wünſchen übrig, und die Fußbahnen zu beiden Seiten des Fahr⸗ 
dammes bedürfen in den beſuchteſten Straßen einer Erneürung; man hat ſie von 
Asphalt gemacht, dabei aber einen mangelhaften Stoff angewendet, oder ihn zu dünn 
aufgetragen. Köslin hat überhaupt in den letzten Jahren und namentlich ſeit Eröffnung 
der Hinterpommerſchen Eiſenbahn einen großen Arfſchwung genommen, während Körlin 
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ſeit dieſer Zeit ſehr verloren hat. Körlin hatte früher, da es an der nach Stettin 
führenden großen Heerſtraße liegt, durch dieſe Lage begünſtigt, einen ziemlich lebhaften 
Verkehr; ſeit Eröffnung der Eiſenbahn hat ſich dieſer immer mehr und mehr ver⸗ 
loren, dagegen dem nahe gelegenen Belgard zugewendet, wo ſich die Kolberger Bahn 
abzweigt. Außerdem hat Körlin in neüeſter Zeit auch noch ſeine Garniſon — eine 
reitende Haubitz-Batterie — eingebüßt, und ſteht jetzt, 1863, faft ganz verödet da. 
Eine unmittelbare Folge davon iſt, daß die Kauf- und Miethpreiſe, die ſich auch 
dort gehoben hatten, wieder herunter gegangen ſind. In Köslin dagegen ſind die 
Miethpreiſe gegen früher faſt um 3 geſtiegen. 


In Kolberg ſind die Beſchränkungen des Rayon-Geſetzes ſehr läſtig. Die 
bereits vor Erlaß dieſes Geſetzes erbauten Haüſer in den Vorſtädten innerhalb des 
1 ſten Rayonbezirks find leichter Bauart, von Fachwerk und einſtöckig, dagegen im 
2ten Rayon auch zweiſtöckig. Während im Allgemeinen das Ziegeldach vorherrſchend 
iſt, finden ſich in den von Ackerwirthen bewohnten Vorſtädten, — der Lauenburger 
und Gelder-Vorſtadt, — auch noch Strohdächer in nicht geringer Zahl. Bei Neü⸗ 
bauten dürfen die Gebaüde nur feüerſicher eingedeckt werden. Die Vermehrung der 
Haüſerzahl kann nur in den Vorſtädten Statt finden, in der Stadt iſt eine Ver⸗ 
mehrung wegen der Feſtungswälle und Gräben nicht möglich. Vorzüglich iſt die 
Vorſtadt Münde in den letzten Jahren durch einen bedeütenden Zuwachs von Haüſern 
vergrößert, und durch deren Bauſtil verſchönert worden. Dieſe Vorſtadt, welche 
theilweiſe außerhalb des 1 ſten Feſtung-Rayons liegt, verdankt ihrer Lage unweit der 
See, und der unmittelbaren Nähe von ſalpeterhaltigen Soolquellen, um deretwilligen ſie 
von Badegäſten beſucht wird, ihr ſchnelles Emporblühen. Durch die Frequenz von 
Badegäſten, ferner durch die ſtarke Garniſon ſind auch die Kaufpreiſe der Haüſer 
und des Grund und Bodens, der als Bauſtelle verwendet wird, innerhalb der letzten 
Jahre bedeütend in die Höhe gegangen, und eben fo find auch die Wohnungmiethen 
geſtiegen. . 


Nur in Bublitz befinden ſich die meiſten Haüſer in einem ſehr mangelhaften 
Zuſtande. Mit Ausnahme weniger iſt die Bauart von Fachwerk. Die innere Ein⸗ 
richtung der Gebaüde und Geraümigkeit in denſelben iſt die von den Vorfahren 
ererbte, d. h. ſie iſt nur dürftig, entſpricht jedoch zum größten Theil den Bedürf⸗ 
niſſen der Einwohner, die an Entbehrungen gewöhnt ſind und, echt conſervativ, den 
Fortſchritt ſelbſt in der Bequemlichkeit des Wohnens verſchmähen. 


Auf dem platten Lande zeichnen ſich die Wohnhaüſer in den Stranddörfern 
im Allgemeinen von denen im ſüdöſtlichen Theile des Kreiſes, in den Umgebungen 
von Bublitz, und darüber hinaus, vortheilhaft aus. Sowohl die güßere Form als 
innere Beſchaffenheit und Ausſchmückung hat meiſtens etwas Sauberes, Wohnliches, 
bisweilen Luxuriöſes, während die Gebaüde in höher gelegenen Gegenden minder gut, 
theilweiſe ſogar noch ganz ſchlecht und Hütten ähnlich ſind. Es iſt hierbei durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß es auch im ſüdöſtlichen Kreistheile, der ſich an das Plateau von 
Hinterpommern lehnt und auf dieſem ſelbſt ausgebreitet iſt, ſehr ſchöne und geraümige 
Wohnhaüſer gibt, die mit den Wohnungen der Strandbewohner wetteifern, ja ſie wol 
noch übertreffen, und andrerſeits in der Küſtenterraſſe, namentlich unmittelbar am 
Strande in den Fiſcherdörfern, ſich auch viele ſchlechte Wohngebaüde befinden, im 
Allgemeinen aber ift die oben geſchilderte Beſchaffenheit als Norm anzunehmen. Die 
meiſten Wohnhaüſer auf dem platten Lande ſind noch von geklehmtem Fachwerk mit 
Stroh- oder Rohrdach; indeſſen werden fie in der neüeſten Zeit auch ſchon ſehr 


61* 


484 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


haüfig von Mauerſteinen in Fachwerk, oder ganz maſſiv und mit Ziegelbedachung 
gebaut. Namentlich haben die größeren Gutsbeſitzer die unlängſt errichteten Tagelöhner- 
Haüfer in einer anſprechenden, ſoliden Art gebaut; eben ſo ihre Wirthſchaftsgebaüde: 
Ställe und Scheünen. 

Feüerlöſchweſen. Es iſt in den Städten durch beſondere örtliche Feüer⸗ 
Polizei⸗Ordnungen geregelt. 

In Köslin (S. 174.) find folgende Commiſſionen gebildet, die ſich beim Löſchen 
des Feüers zu betheiligen haben und unter der Oberleitung des Magiſtrats ſtehen, 
insbeſondere des Magiſtrats⸗Dirigenten, und in deſſen Abweſenheit, des Beigeordneten. 


1. Rettungs⸗Commiſſion. — Sie beſteht aus einem Magiſtrats-Mitgliede als 
Vorſteher und 30—40 Bürgernn. Zweck derſelben iſt, bei ausgebrochenem Feüer aus 
den brennenden oder vom Feüer bedrohten Gebaüden Menſchen, Vieh und ſonſtiges 
bewegliches Eigenthum in Sicherheit zu bringen. 

2. Wach⸗Cammiſſion — beſteht aus einem Magiſtrats-Mitgliede als Vorſteher 
und 20—30 Mannſchaften. Ihr Zweck iſt, die von der Rettungs-Commiſſion den 
Flammen oder der Gefahr entzogenen Sachen zu bewachen und zu beſchützen und 
unbefugte Perſonen von den entweder ſchon in Brand ſtehenden oder doch bedrohten 
Haüſern abzuhalten. 

3. Abſperrungs⸗Commiſſion — beſteht aus einem Magiſtrats-⸗Deputirten als 
Vorſteher und 20—30 Bürger. Zweck: die Eingänge zu den Straßen, in denen 
das Feüer ausgebrochen iſt, abzuſperren, damit die Löſchmannſchaften nicht zu ſehr 
beengt werden, und verdächtige Perſonen vom Feüer zu entfernen. 

4. Spritzen⸗Commiſſion. — Sie beſteht aus einem Magiſtrats-Mitgliede als 
Vorſteher, mehreren ihm zugeordneten Spritzen- und Wachtaufſehern, ſämmtlichen 
Spritzenmeiſtern, den Wachtmannſchaften bei, den Spritzen, den Mannſchaften, welche 
zum Pumpen der Spritzen beſtellt find, den Laternenträgern und den Schlauchhaltern. 


5. Waſſer⸗Commiſſion — beſtehend aus einem Magiſtrats⸗Mitgliede, als Vor⸗ 
ſteher, 4 Aufſehern, dem ſtädtiſchen Röhrmeiſter und 80—100 Mannſchaften. Zweck 
ift, das zur Dämpfung des Feüers erforderliche Waſſer zu beſchaffen und die Feüer⸗ 
kufen zu füllen. 

6. Anſpannungs⸗Commiſſion — beſtehend aus einem Magiſtrats⸗Mitgliede, als 
Vorſteher und 9 Aufſehern. Zweck iſt: Beſpannung der Spritzen und Waſſerkufen 
mit den bereit zu haltenen Pferden. 

7. Leiter⸗Commiſſion. — Sie beſteht aus einem Magiſtrats-Mitgliede als Vor⸗ 
ſteher, 3 Aufſehern, 30—40 Mannſchaften, und hat die Verpflichtung, bei entſtan⸗ 
denem Feüerlärm dafür zu ſorgen, daß die in den Leiterhaüſern befindlichen Gerätl- 
ſchaften ſchleünigſt zur Brandſtelle geſchafft werden. 


8. Bauhandwerker-Commiſſion. — Sie beſteht aus einem Magiſtrats⸗Mitgliede 
als Vorſteher und deſſen Stellvertreter, 4 Aufſehern, 70-80 Mannſchaften, Maurer- 
und Zimmergeſellen. Zweck iſt das Abtragen, bez. Niederreißen der brennenden oder 
angränzenden Gebaüde, Durchſchlagen der Dächer und Wände, Aufſtellung der 
Feüerleütern u. ſ. w. ; 
fh. Commiſſions⸗Mitglied iſt durch ein Schild oder ſonſtiges Abzeichen 
enntlich. 


Nachträge und Ergänzungen. — Im Allgemeinen 485 


Außerdem beſteht eine Sicherheits-Commiſſion, zu der der Magiſtrats-Dirigent, 
ein Maurermeiſter, ein Zimmermeifter, ein Schornſteinfegermeiſter, die 6 Bezirks⸗ 
Vorſteher und einige Bürger-Deputirte gehören. Dieſe Commiſſion hat darauf zu 
ſehen, daß die Feüerlöſch-Geräthſchaften beſtändig in brauchbarem und gutem Stande 
erhalten werden, und die Feüer-Viſitationen abzuhalten. 


Ahnliche Einrichtungen ſind auch in den übrigen Städten des Kreiſes getroffen. 


Das platte Land iſt in 22 Feüerlöſchbezirke getheilt. Jedem Bezirk ſteht als 
Stellvertreter des Landraths ein Diſtrikts-Commiſſarius und ein Stellvertreter deſſelben 
vor, welche, ſobald ſie von dem Ausbruch eines Feüers Kenntniß erhalten, ſich zur 
Brandſtätte zu begeben und die Leitung der Löſchanſtalten und des Löſchgeſchäfts zu 
übernehmen haben. Bis zu ihrem Eintreffen haben die Ortspolizei-Behörden, bez. 
die Schulzen dieſe Funktionen zu verſehen. Die Obliegenheiten der Einzelnen bei 
ausgebrochenem Brande und die Verpflichtungen der Gemeinden, ſo wie das geſammte 
Verhalten dabei, Beſchaffung der Löſch-Utenſilien ꝛc., find durch die Feüerlöſch⸗ 
Ordnung des Ober-Präſidiums von Pommern vom 19. Juni 1841 beſtimmt. 


In Köslin ſind außer den (S. 174.) angeführten 7 Spritzen noch 3 andere 
vorhanden, davon die eine, welche der Eiſenbahn-Geſellſchaft gehört, auf dem Bahn⸗ 
hofe ſteht, und bei eingetretenem Feüer mitwirkt, die zweite gehört der Königl. 
Regierung und die dritte dem Schullehrer-Seminar. Dieſe beiden ſind für gewöhn⸗ 
lich beim Feüerlöſchen nicht thätig. Es war die Abſicht, eine Feüerwehr nach dem 
Muſter der Berliner zu errichten; der Antrug wurde jedoch von den Stadverordneten 
abgelehnt. Man ſcheüte die großen Koſten der erſten Einrichtung und Unterhaltung. 


In Kolberg find 8 Spritzen, 6 der Stadt, 1 dem Militair-Fiscus gehörig 
und 1 Bahnhofs -Spritze. Der Magiſtrat beabſichtigt, die Spritzen um eine Sauge⸗ 
Spritze zu vermehren und ſind die desfallſigen Schritte bereits gethan. Die Stadt 
Körlin beſitzt 3, Bublitz 2 große Feüerſpritzen; auch find die ſonſtigen Löfch- 
Geräthſchaften vorhanden. 

Von den, in den zuletzt verfloſſenen drei Jahren, vorgekommenen Bränden ſind 
hauptſächlich zu erwähnen — 1) der Brand in Körlin am 20. Mai 1859, wobei 
45 Haüſer und Scheünen ein Raub der Flammen wurden. Verſichert waren dieſelben 
bei der Altpommerſchen Städte-Feüer-Societät mit 31.035 Thlr. — 2) der Brand 
in Drenow (S. 314.) am 10. März 1859, wo 2 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof, 
10 Büdnergehöfte und 2 Tagelöhnerkaten abbrannten. Von den Gebaüden waren 
nur 26, und dieſe mit der geringen Summe von 3825 Thlr. verſichert. Die 
Mobilien waren gar nicht verſichert. — Die ſonſt vorgekommenen Brände ſind 
unbedeütend und vereinzelt geweſen. Nur in einem Falle, am 23. Auguſt 1860 im 
Dorfe Neüklenz (S. 285.), ſind Gebaüde durch Blitz in Brand gerathen, in 
allen übrigen Fällen iſt das Feüer entweder durch Unvorſichtigkeit entſtanden oder 
durch ruchloſe Hand angelegt. Durch Überſchwemmungen oder Windbruch ſind in den 
letzten drei Jahren keine Gebaüde zerſtört. 


Verſicherung gegen Brandſchäden. Verſichert ſind die Gebaüde gegen 
Feüersgefahr am Schluſſe des Jahres 1861 geweſen: 

Bei der in Kolberg. Körlin. Bublitz Plattes Land. 

1. Altpommerſch. Städte⸗Feüer⸗Societät mit 138.975 148.275 16.675 — Mir. 

2. Aachen⸗Münchener Feüer⸗Verſicher.⸗Geſ. 26.403 — — 54.483 

3. Magdeburger 71.113 112.705 130.000 373.809 = 
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Bei der in Kolberg. Körlin. Bublitz. 

Kölniſchen (Colonia) 502.386 79.461 29.212 
. Elberfelder 30 — 
„ Preüſſiſchen National . — 
„Londoner Aſſecuranz⸗Societät — Phönix 158.717 = 
. Schlefifchen Feüer⸗Verſicherungs-Geſell⸗ 

ſchaft in Breslau (Sileſia) 23.575 3.00 — 
Leipziger Feüer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. . 95.071 58.857 90.158 21.747 
. Oldenburger Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 1.145 10.730h0,/ꝛ 
. Deütſcher Phönix zu Frankfurt a. M.. 34.280 — 8.478 
„Berliner Verſicherungs⸗Geſellſchaft .. . 159.236 9.710 1.160 
. Deütfchen Feüer⸗Verſ.⸗Geſ. zu Berlin. . 9.805 — = 
. Bomm. Mühlen⸗Aſſekur.⸗Soc. zu Stettin — — 8.179 


Auf dem platten Lande waren die Gebaüde bei der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗ 
Societät am Schluſſe des Jahres 1861 noch mit. . 3.940.050 Thlr. 
verſichert (für 1858 ſ. S. 29.) und zwar in der — 

Klaſſe I. mit 478.275 Thlr. Klaſſe III. mit 2.787.975 Thlr. 
eee een DUDEN, 77.200 „ 


Der Verſicherungs⸗Beitrag beträgt vom Hundert der Verſicherungs-Summe in 
der I. Klaſſe 3 Sgr., in der II. Klaſſe 6 Sgr., in der III. Klaſſe 12 Sgr. und 
in IV. Klaſſe 18 Sgr. Für die Kirchen⸗Gebaüde iſt der Beitrag die Hälfte dieſer 
Sätze. An Beitrag iſt im Jahre 1861 überhaupt aufgekommen in der — 


anal 


N „ 


Klaſſe I. mit = Thlr. 465. 4. 6. Klaſſe III. = Thlr. 11.147. 27. — 
ee enn 463. 6. — 


Im Ganzen 13.259 Thlr. 9 Sgr. 

In den Städten entſpricht die Summe, mit welcher die Gebaüde gegen Feüers⸗ 
gefahr verſichert ſind, in der Regel ſo ziemlich dem wirklichen Werth derſelben, auf 
dem platten Lande dagegen durchaus nicht. Hier ſind die Gebaüde überhaupt ſehr 
verſchieden verſichert, am niedrigſten in den ärmeren Gegenden; ja die Verſicherungs⸗ 
Summe erreicht oft nicht die Hälfte und ein Drittel, bisweilen ſogar nicht einmal 
den vierten Theil des wirklichen Werthes. 

Die Mobilien waren verſichert am Schluß des Jahres 1861: 

Bei der in Kolberg. Körlin. Bublitz. Plattes Land. 
„Aachen⸗Münchener F.⸗V.⸗Geſ. mit.. 43.544 — — 113.016 Ju. 
Münchener 83.525 244.435 50.000 1.019.495 
öfni 204.381 32.615 44.622 115.009 

— — 186.625 
Preüſſiſche National - 35.765 1.372 
„Londoner Phönix⸗Aſſoc.⸗Societät. a Be 
. Schlefifhen F.⸗V.⸗G. zu Breslau { 15.740 1.020 
„Leipziger F.⸗V.⸗Anſtalt g 89.645 18.884 
. Oldenburger B.-Gef — 
. Deütfcher Phönix zu Frankfurt a. M. 20.870 2.320 
Berliner V.⸗ Get. 79.789 54.453 
„Thuringia zu Erfurt — 94.213 
. Deütſchen F.⸗V.⸗Geſ. zu Berlin .. 16.675 2.255 
Mobiliar⸗Brand⸗V.⸗Geſ. Schwedt — 540.476 
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Bei der in Kolberg. Körlin. Bublitz. Pl. Land. 

15. Feüer⸗V.⸗Geſ. zu Gotha mit. 1 — — 205.589 
16. Erfurter Mobiliar⸗V.⸗Geſ — 7.735 — 5 
17. Mob.⸗Brand⸗V.⸗Geſ. zu Brandenburg — — 8.200 
18. Baieriſchen Hypothek- und Wechſelbank — 5.190: — = r 

Bei den vorgekommenen Bränden hat Eutſchädigung gezahlt: 

1) Die Altpommerſche Land⸗Feller⸗Societät im Jahre 1859 für 49 Gebaüde 
7095 Thlr., 1860 für 20 Gebaüde 5490 Thlr., 1861 für 8 Gebaüde 2615 Thlr. 

2) Die Altpommerſche Städte⸗Feüer⸗Societät iim Jahre 1859 nach dem Brande 
in Körlin für 45 Gebaüde 31.035 Thlr. 

Seitens der Privat⸗Geſellſchaft iſt an Entſchädigung gezahlt worden in den drei 
Jahren 1859—61 bei Immobilien; Mobilien. 

Von den in Köslin vertretenen Geſellſchaften Thlr. 7.361. 12.584 — 

„ „ „Kolberg „ „12.1518 9 919 15 — 

„ „ „Körlin 7 „ 537 — 9.665 — — 

„ „ „Bublitz „ „ 2.341 7 6 3.18123 — 
wobei jedoch bemerkt wird, daß die Agenten der Aachen-Müuchener Geſellſchaft und 
der Colonia in Körlin ſich außer Stande erklärt haben, die Summe der gezahlten 
Entſchädigung anzugeben; der Agent der Colonia, weil er ein neües Buch erhalten 
habe, während der Agent der Aachen⸗Münchener Geſellſchaft Auskunft zu ertheilen 
wiederholt verweigert hat. Die von dieſen Geſellſchaften etwa gezahlte Entſchädigung 
iſt daher in obiger Summe nicht mit enthalten. 

Grundeigenthum. Die weiter oben (S. 30.) mitgetheilte Größe der Ge⸗ 


ſammtfläche des Kreiſes und deren Vertheilung in Benutzungsarten, gründet ich auf 
5 


Angaben der Gewerbe⸗Tabelle vom Jahre 1858 und wird von der „ 
1863“ wiederholt. Dieſer zufolge beträgt die — 
Zahl der Beſitzungen, deren Fläche 
Kleiner als 5 Mg. iſt 3446 oder 40,5 PCt. 
Von 5— 30 Mg. ausmacht 
7 30—300 7 7 
„ 300600 „ a 
Über 600 Mg. und darüber iſt 
Überhaupt .. . 8498 over 10,0 FEt. 
Vergleicht man dieſe Ziffern mit den analogen auf S. 11., fo zeigen ſich be⸗ 
deütende Uunterſchiede, welche zum größten Theil von der Unficherheit der letztern her⸗ 
rühren mögen. Denn dieſe ſtützen ſich auf Angaben vom Jahre 1849. Und damals 
machte die amtliche Statiſtik den erſten, Verſuch, die Grundfläche des Landes und ihre 
Vertheilung unter die verſchiedenen Kulturarten zu ermitteln und ihre Größe annähernd 
zu beſtimmen. Mit Nachſicht auf die Bemerkung, welche S. 30. eingeſchaltet worden 
iſt, werden die Angaben von 1858 einſtweilen als zweiter Verſuch zu betrachten ſein. 
Größere ritterſchaftliche Beſitzungen ſind in jüngſter Zeit nur ſelten parcellirt 
oder durch Erbtheilung zerſtückt worden, dagegen haben ſehr viele Parcellirungen von 
baüerlichen Nahrungen oder Zerſtückungen von derartigem Grundbeſitz in Folge Er⸗ 
theilungen Statt gefunden. ? 
An Ablöſungen find während der ſechs Jahre von 1856—61 im Fürſtenthum 
Kaminſchen Kreiſe 55, und an Gemeinheitstheilungen 17 zur Ausführung gekommen. 


arſtellung von 
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Unter den letzteren befand ſich 1856 das Dorf Kowanz (S. 277.), bei dem 51 
Beſitzer auf 4379 Mg. Fläche ihrer Grundſtücke betheiligt waren. Die Separation 
des Stadtfeldes von Kolberg hat im Jahre 1860 Statt gefunden. Die Fläche be- 
trug 7471 Mg., auf der 748 Eigenthümer auseinander geſetzt wurden. Regulirungen 
ſind in dieſer Zeit nur noch 2 ausgeführt worden, und zwar im Jahre 1858 in den 
Kösliner Kämmerei-Dörfern Deep (S. 222.), und Neſt (S. 229.), wobei bez. 
15 und 22 Eigenthümer mit bez. 592 und 600 Mg. Grundbeſitz intereſſirt waren 
und Geldrenten von 180 Thlr. und 220 Thlr. ſtipulirt wurden. 


Der Betrag der von den Grundbeſitzern des Kreiſes zu zahlenden Privat- und 
Domainen-Amortiſations-Renten geht aus der nachſtehenden Überſicht hervor: 


Privat⸗Renten. Domainen⸗Renten. 
Zahl der Gemeinden 142 
„ „öCenſiten 2582 1405 
An Renten kommen pro 1862 auf 
zu 41 pCt Air. 24.092. 23 10.501. 16 — 
N 492. 1 449. 16 — 


Summa... Mn 24.584. 24 — 10.951. 2 —_ 
Ablöſungs⸗Kapital 

zuf4! pCt lr. 535.394. 24 53 233.367. 12 3 

51:5 9.840. 20 — 8.990. 20 — 


Summa... Mir 545.235. 14 57 242.357. 2 3 


Von den 167 Rittergütern des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes ſind 138 mit 
landſchaftlichen Pfandbriefſchulden belaſtet, was vorzugsweiſe eine Folge iſt der langen 
Kriege bis 1815, die noch jetzt, nach Ablauf eines halben Jahrhunderts, auf das 
Volksvermögen nachwirken, theilweiſe aber auch von Meliorationen herrührt, zu deren 
Ausführung während der beglückenden Friedenszeit baare Capitalien nothwendig waren. 
Die eingetragenen Pfandbriefe ſchwanken zwiſchen dem Maximum⸗Capital von 108.625 
Thlr. und dem Minimum von 600 Thlr. Jenes Maximum trifft ein Gut von 
4034 Mg. Grundfläche und deſſen landſchaftlicher Taxwerth im Jahre 1858 auf 
162.942 Thlr. ermittelt wurde; das Minimum bezieht ſich auf ein Theil⸗Gut von 
ungenannter Größe, mit einem Taxwerthe von 2050 Thlr. im Jahre 1788. Über- 
haupt rührt bei den meiſten Gütern die Werthſchätzung noch von frühern Jahren her, ſogar 
noch von 1782, und ſteht mit dem jetzigen Werth der Güter und mit den jetzt ge⸗ 
zahlten Kaufpreiſen in gar keinem Verhältniß. Auch die neüeſten Taxen bleiben oft 
noch weit hinter dem Kaufpreiſe zurück. 


Der Verkehr mit Grundſtücken und ganzen Gütern hat während der jüngſtver⸗ 
gangenen Zeit in auffallender Weiſe nachgelaſſen. Vor einigen Jahren ſtanden die 
Preiſe höher. Der Grund der Preis-Verminderung liegt darin, daß viele Beſitzer 
zu hoch gekauft hatten und nun auf dem Gute Zins und Ertrag nicht in Einklang 
zu bringen vermochten. Selbſt der beſte Boden in der Nähe der Städte iſt ſelten, 
und wenn es geſchehen, aus beſonderen Rückſichten, mit 130 Thlr. und darüber für 
den Morgen verkauft worden. Eben ſo haben ſich auch die Pachtpreiſe des beſten 
Bodeus bei den Städten Köslin, Kolberg und Körlin nur auf 6—8 Thlr. den Mor⸗ 
gen geſtellt. Dieſer Preis iſt jedoch nur ganz nahe der Stadt gegeben worden und 
erklärt ſich vorzugsweiſe dadurch, daß der Pächter ſeinen anderweitig producirten 
Dünger verwerthen will. Am Strande find größere Güter, die Domaine Cafimirs, 
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burg und das Rittergut Neüenhagen, unlängſt für 4 Thlr. auf den Morgen ver- 
pachtet worden. Beide Güter haben allerdings den beſten Boden im Kreiſe, würden 
aber gewiß nicht für dieſen hohen Pachtzius verpachtet worden fein, wenn nicht ſehr 
viele und vorzügliche Wieſen im Areal inbegriffen wären. In den übrigen Gegenden 
des Kreiſes ſtehen die Kaufpreiſe der Grundſtücke und die Höhe der Pachtbeträge er— 
heblich niedriger. 

Aus einem Verzeichniß der in den letzten zehn Jahren, ſeit 1852, vorgekommenen 
Kauf- und Pachtpreiſe des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes ſind folgende Thatſachen, 
auch die Flächengrößen Beiſpielsweiſe entnommen. 


Kaufpreiſe. 


ca. 850 Mg... . 16.500 Thlr. 
er, 200 Mg. Wieſen 


„ 


1856. 
1861. 
1861. 
1854. 
1857. 
1861. 
1856. 
1857. 
1859. 


Pachtpreiſe. 


Droſedow, Rittergut, 2800 Mg. Acker, 450 Mg. Wieſen, zahlt von 1860 
bis 1884 in den erſten 6 Jahren 3500 Thlr., während der 12 folgenden Jahre 
4500 Thlr. und während der letzten 6 Jahre 5500 Thlr. Pacht. Verpächter gibt 
6000 Thlr. zur Drainage, 6000 Thlr. zum Aufbau eines Vorwerks und 6000 Thlr. 
für andere Bauten. 

Dumzin, Rittergut, 1600 Mg. Acker, 400 Mg. Wieſen, Pacht 5000 Thlr. 
von 1856— 1880. 

Klanin, Gut, 2200 Mg. Acker, 270 Mg. Wieſen, zahlte bis Johannis 1858 
Pacht 1000 Thlr., bis Johannis 1862 — 2000 Thlr., und entrichtet bis Johannis 
1867 — 4000 Thlr. und von da ab bis 1879 — 5000 Thlr. Der Pächter ſtellt 
12.000 Thlr. verzinsliche und 5000 Thlr. unverzinsliche Caution, und zahlt über⸗ 
dem alle Abgaben vom Gut. 

Kurſewanz, Rittergut, 1127 Mg. 160 Ruth. Acker, 33 Mg. 140 Ruth. 
Wieſen, zahlt 1800 Thlr. Pacht von 18551867. 

Rekow, Rittergut, 1687 Mg. Acker und 90 Mg. Wieſen, zahlt 1000 Thlr. 
Pacht von 18591869. 

Roßnow nebſt Grünhof, Rittergut, 3020 Mg. Acker, 144 Mg. Wieſen, 
gab 2150 Thlr. Pacht 18501862, von da an trägt das Gut 4000 Thlr. Pacht. 

Groß- Satspe, 1354 Mg. Acker und Wieſen, 433 Mg. Hütung, 1500 Thlr. 
Pacht von 1855—1867. ; 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 62 
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Siedel, Rittergut, nebſt Vorwerk Klieſchen (Kisten), 2188 Mg. Acker, 
340 Mg. Wieſen, 133 Mg. Hütung, zahlte 1400 Thlr. Pacht 18561862, von 
da ab iſt fie auf3200 Thlr. erhöht. 

Wartekow, Gut, 2079 Mg. Acker, 148 Mg. Wieſen, 70 Mg. Torffſtich, 
78 Mg. Hütung, Pacht 4916 Thlr. von 18581882. 

Die Abweichungen der Grundfläche der Güter in dieſem Verzeichniſſe gegen die 
Angaben in der Orts⸗Beſchreibung laſſen ſich nicht aufklären. 


Kauf- und Pachtpreiſe einiger baüerlichen Beſitzungen. 


Alt-Belz, Bauerhof No. 15. ... 89 Mg. 93 Ruth. 350 Ihr 1856 Pacht. 
Dargen, Halbbauerhof No. 6... . 71 „ 156 „ 2190 „ 1856 Kauf. 
Goldbeck, Bauerhof No. 4... . 34 „ — „ 1000 „ S „, 
Neü⸗Gribnitz, Bauerhof No. 5.. 48 „ 165 „ 800 „ 1852 „ 
Derſelbe Hof, neüer Rauf 1850 „ 1861 „ 
Gribow, Büdnergrundſtück No. 22. 16 „ 174 „ 900 „ 1857 „ 
Klanin, Bauerhof No. 6 129 „ 98 „ 4250 „ 1857 „ 
Rog zow, Bauerhof No. 511. 111 „ 173 „ 5350 „ 1852 „ 
Schötzow, Bauerhof No. 111. 51 „ — „ 900 4858 „ 


Entwäſſerungen und Bewäſſerungen und Drainagen ſind, wie aus derſelben Be⸗ 
ſchreibung erſichtlich iſt, namentlich in den letzten zehn Jahren mehrfach ausgeführt 
worden. Die Entwäſſerungen ſind durch Trockenlegung von Brüchern geſchehen, ſo in den 
Gemarkungen von Roman und Manow. Von den Bewäſſerungen iſt vorzugsweiſe 
die auf den Karziner Gütern zu nennen, wo etwa 600 Mg. Wieſen im Kunſtbau 
angelegt ſind und durch die Radü und kleine in dieſelbe führende Waldbäche berieſelt 
werden. Da die Anlage noch nicht lange beſteht, ſo ſind die Erträge noch im 
Wachſen. Im Jahre 1858 war mit der Anlage noch nicht der Anfang gemacht 
(S. 353.). Zu einem Wieſenverbande haben ſich nur die baüerlichen Wirthe in 
Kurow vereinigt, die ihre Wieſengrundſtücke gleichfalls mit dem Waſſer der Radü 
bewäſſern. Die Koſten der Anlage ſind durch ein Darlehn aus dem Pommerſchen 
Meliorations-⸗Fonds beſtritten, das durch Amortiſation nach den darüber beſtehenden 
Beſtimmungen getilgt werden ſoll. Drainagen ſind, wie geſagt, auf vielen Gütern 
des Kreiſes in großem Umfange zur Ausführung gekommen, oder noch in der Aus⸗ 
führung begriffen. Zu allen dieſen Meliorationen, die vor 10 Jahren erſt ins Leben 
getreten ſind, haben die Beſitzer meiſtens Darlehne aus dem erwähnten Meliorations⸗ 
Fonds erhalten. Viele derartige Anlagen ſind noch ſo neu, daß fie die Ertrags⸗ 
fähigkeit des Grund und Bodens bisher nicht erheblich geſteigert haben, und beträgt 
dieſe oft noch nicht mehr, als die Zinſen des Anlage⸗Kapitals. Im Ganzen aber 
zeigt ſich bei den größeren Grundbeſitzern ein erfreülicher Unternehmungsgeiſt für 
dergleichen Anlagen, von dem die baüerlichen Beſitzer, bei ihrem Beharren an der 
Väter⸗Weiſe, leider nur zu wenig ergriffen ſind. 

Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft. Sit gleich in der Ortsbeſchrei⸗ 
bung bei der Mehrzahl der Güter und baüerlichen Feldmarken die Art und Weiſe 
geſchildert worden, wie auf jeder der Gemarkungen der Ackerbau betrieben wird, ſo 
dürfte es doch nützlich ſein, nach Anleitung der „Statiſtiſchen Darſtellung“ den Zu— 
ſtand der landwirthſchaftlichen Arbeiten im Allgemeinen zu überſchauen. 

Ackerbau. Wie wir geſehen haben, find die Wirthſchafts⸗Syſteme im Kreiſe 
je nach der Bodenbeſchaffenheit und Lage ſehr verſchieden. Das Dreifelder⸗Syſtem 
wird noch auf einzelnen baüerlichen Beſitzungen des ſüdöſtlichen und ſüdlichen Striche 
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vorgefunden, hat aber meiſtens der Schlagwirthſchaft Platz gemacht. Reine Brache 
wird durchweg gehalten, mit Ausnahme vielleicht einiger Wirthſchaften. Im ſüdbſt⸗ 
lichen Theile des Kreiſes wird der beſſere Boden auf den größeren Gütern meiſtens 
in 6, 8 oder 10 Schlägen bewirthſchaftet, wobei ſich annehmen läßt, daß die Hälfte 
der Schläge trägt und die andere Hälfte ruht. Da in dieſen Gegenden der Kleebau 
ſehr unſicher iſt, ſo werden zur Weide neben weißem Klee meiſtens Gräſer angeſäet. 
Die Fruchtfolge iſt Beiſpielsweiſe bei 6 Schlägen dieſe: 1) Winterroggen, dazu ge⸗ 
düngt; 2) Kartoffeln und Erbſen, je zur Hälfte; 3) Hafer, bez. Roggen; 4) Weide; 
5) Weide; 6) Brache. Die leichteren Felder werden haüfig ganz ohne Dung zu 
Roggen und Lupinen beſtellt, und dann mit Schafſchwingel zur Schafweide angeſäet. 
Die baüerlichen Beſitzer in dieſem Kreisabſchnitte wirthſchaften oft noch ganz wild 
ohne beſtimmte Fruchtfolge. Klee bauen ſie vorzugsweiſe nur in den ſ. g. Wurthen 
dicht am Gehöft. Die Erträge ihrer Wirthſchaften ſind ſehr dürftig, da ſie den Bo⸗ 
den zu ſehr anſtrengen und zu feiner ſchwachen Düngung viel Waldſtreü und ſaure 
Modererde verwenden. 


Am Strande werden die größeren Güter meiſtens in 7 oder 8 Schlägen bei 
4, 42 und 5 Saaten mit zweimaliger Düngung bewirthſchaftet. Die Fruchtfolge 
iſt Beiſpielsweiſe bei 8 Schlägen: 1) Rübſen, gedüngt; 2) Weizen; 3) Gerſte; 
4) halb Kartoffeln und halb Erbſen gedüngt; 5) halb Sommerung und halb Win- 
terung; 6) Klee; 7) Klee; 8) Brache. Bei dieſer Fruchtfolge findet vielfach Stall⸗ 
fütterung des Rindviehs Statt. Die baüerlichen Beſitzer wirthſchaften meiſtens in 4 
und 5 Schlägen und nehmen alsdann Winterung, Sommerung, Sommerung, Klee 
und Brache, die bei 4 Schlägen auch wol fortfällt. Das Vieh wird alsdann auf 
den Kleeſchlägen angekoppelt. 


In den übrigen Gegenden des Kreiſes ſind die Fruchtfolgen wiederum ſehr ver⸗ 
ſchieden. Auf größeren Gütern wird meiſtens in 6, 7, 8 und 9 Schlägen gewirth- 
ſchaftet und bei der Fruchtfolge werden 3 bez. 4, bez. 5 und 5 Saaten genommen. 
Ein Hauptgewicht wird auch hier auf reine Brache gelegt, ohne welche der Boden 
verwildern würde. Die baüerlichen Wirthe haben theils 3, theils 4, theils 5 Schläge 
je nach der Beſchaffenheit des Bodens und der Ergiebigkeit ihrer Wieſen. 


In allen größeren Wirthſchaften und theilweiſe auch bei den ballerlichen Wirthen, 
namentlich in dem niedriger gelegenen Kreistheile, findet man verbeſſerte Ackerwerk— 
zeüge, insbeſondere verſchiedene Arten von Pflügen, Säe- und Kornreinigungs-Ma⸗ 
ſchinen, Häckſel⸗Maſchinen ꝛc. ꝛc. 


Als Zugvieh werden meiſtentheils Pferde verwendet, auf einzelnen Gütern neben— 
bei auch Ochſen, namentlich im ſüdlichern Theile des Kreiſes. In der Küſtenterraſſe 
fährt man vierſpännig, fonft überall zweiſpännig; das Pflügen in der Regel mit 2 Pfer⸗ 
den oder 4 Ochſen, auf leichterm Boden auch mit 2 Ochſen. Hier ackern die kleinen 
Wirthe oft mit 1 Pferde oder 2 Kühen. Das Eggen wird mit 1 oder 2 Pferden 
verrichtet. Durchſchnittlich wird auf 50 Morgen 1 Pferd gehalten, am Strande 
jedoch auf 30 Morgen. Die Koſten der Geſpannne ſtellen ſich nach mittleren Sätzen 
bei einem Geſpann — 8 


mit 4 Pferden auf 500 Thlr. mit 4 Ochſen auf 150 —200 Thlr. 
” 2 77 7 250 ” 7 2 ”„ 77 75 —100 7 


Die Mittel zur Düngung werden im Allgemeinen von den Ländereien ſelbſt ge- 
wonnen. Da dieſe vielfach nur dürftig ſind, muß der Acker lange liegen, um wieder 
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Kraft zu gewinnen. In dem hochgelegenen ſüdöſtlichen Kreisabſchuitt wird Waldſtreü 
als Surrogat für Stroh benutzt, oder der Strohdünger mit Modererde vermiſcht. 
Auf einzelnen Gütern iſt Knochenmehl, welches meiſtens von der, vor einigen Jahren 
im Dorfe Ger vin erbauten Knochenmühle bezogen wird *), mit Erfolg zur Düngung 
angewendet worden. Sonſt ſind künſtliche Dungmittel, mit Ausnahme einzelner Ver- 
ſuche mit Guano, nicht zur Anwendung gekommen. Dagegen wird der Wieſenkalk 
oder Kalkmergel auf vielen Gütern zur Entſaüerung des Bodens benutzt, jedoch nur 
im rohen und nicht im gebrannten Zuſtande. Die Lehmmergelung hat im ſüdöſtlichen 
Theile des Kreiſes während der zuletzt verfloſſenen Jahre in ziemlich bedeütendem Um— 
fange und mit gutem Erfolge Statt gefunden; auch haben die baüerlichen Wirthe ſich 
hierbei ſtark betheiligt. 


Auf den ſtädtiſchen Feldmarken wird die Landwirthſchaft nur von einer geringen 
Anzahl von Ackerhofsbeſitzern in einem größern Umfange betrieben; in der Regel 
haben die Hausbeſitzer kleine Ackerſtücke und können bei dieſer Parcellen-Wirthſchaft 
eine geregelte Fruchtfolge nicht beobachten. 


Die Haupterzeügniſſe des Ackerbaues ſind: Roggen, Hafer, Weizen, Gerſte und 
Kartoffeln. In dem höher gelegenen Theile des Kreiſes wird Weizen und Gerſte faſt 
gar nicht gebaut. Wo es dennoch geſchieht, ſind die Erträge ſehr gering, da beide 
Getreidearten hier nicht naturwüchſig ſind. Der Hafer gedeiht nur auf den beſſeren 
Landſtrichen, wenn er frühzeitig unter Benutzung der Winterfeüchtigkeit in die Erde 
gebracht wird. Vorzugsweiſe ſind Winterroggen, Sommerroggen, Buchweizen und 
Lupinen die Früchte für den ganz leichten Boden. Weizen und große Gerſte werden 
hauptſächlich in der Küſtenterraſſe gebaut; im übrigen Theile des Kreiſes Roggen und 
kleine Gerſte, in der Nähe von Köslin und auf vielen größeren Gütern auch Rübſen. 
Auf Reinheit des Saatkorns verwendet man überall große Sorgfalt. 


Die Kartoffel wird im ganzen Kreiſe gebaut, jedoch nur in ſo weit, als der 
eigne Bedarf und der Betrieb der Branntweinbrennerei es erfordert. Die Kartoffel- 
krankheit iſt ſchon ſeit mehreren Jahren in bedeütender Weiſe aufgetreten, und natur: 
gemäß im ſchweren Boden am ſtärkſten, ſo daß die Ortſchaften in der Küſtenterraſſe 
in den jüngſten Jahren nicht mehr ihren Bedarf erbaut, ſondern zum Theil aus den 
ſüdlichen Gegenden oder aus anderen Kreiſen eingeführt haben. 


Garten- und Obſtbau wird meiſtentheils nur zum eignen Bedarf, und faſt nur 
in den Gärten bei den Städten zum Verkauf betrieben. 


Der Heüſchnitt iſt auf vielen Feldmarken des ſüdweſtlichen Kreistheils nur ſehr 
gering. Die in neüerer Zeit zum Erſatz angebaute Lupine hat den Erwartungen nicht 
entſprochen, die man nach den Reſultaten in anderen Provinzen davon hegte. Die 
Nachtfröſte im ſpäten Frühjahr zerſtören zu haüfig die eben aufgegangene Saat, 
während bei ganz ſpäter Saat der Boden ſo trocken zu ſein pflegt, daß das Keimen 
verhindert wird, oder die Lupine nicht mehr zur Reife gelangt. Das beſte Heü wird 
in der Nähe des Strandes, wo die Salzgräſer wachſen, gewonnen. 


) Bei der Unbeſtimmtheit der ſtatiſtiſchen Aufnahme in 905 auf die Tabellen ſpalte der 
ei 


Fabrikgebalide ꝛc. ꝛc. hat dieſe Knochenmühle weiter oben (S. 329.) Gervin nicht unterſchieden 
wrden können. Muthmaßlich wird ſie durch thieriſche Kraft in Bewegung geſetzt. 
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Der Ertrag an den Haupt-Boden-Erzeügniſſen wechſelt im Vergleich der beſten 
und ſchlechteſten Gegenden des Kreiſes beim Weizen, der, wie geſagt, in vielen 
Strichen gar nicht gebaut wird, zwiſchen 5 und 10 Scheffeln 
heim Rage ne no sort 12 10 1 auf den 
hei der Gerste eee eee 10 * Morgen. 
hem ie on en- nm Fre 14 


Kartoffeln laſſen ſich nicht einmal annähernd beſtimmen, da durch die Krankheit 
in manchen Gegenden kaum die Ausſaat wieder gewonnen wird; als Maximum dürf⸗ 
ten im Durchſchnitt der letzten Jahre 2 Wispel anzunehmen ſein. 


Klee wird in einigen Landſtrichen des Kreiſes gar nicht oder nur mit Unſicherheit 
gebaut. Bei wirklich kleefähigem Boden wechſelt der Ertrag zwiſchen 10 und 20 
Centnern vom Morgen. 


Das Gras der Wieſen wird meiſtens in zwei Schnitten gewonnen. Der Ertrag 
ſchwankt von 6 bis 20 Eentnern Hei vom Morgen. Die ſchlechten Torfwieſen mit 
ihren ſauren Gräſern werden dagegen einſchurig benutzt und geben nur wenige Cent— 
ner ſchlechten Heü's. 

Der höher gelegene Theil des Kreiſes bringt an Feldfrüchten nicht viel mehr 
als ſeinen Bedarf hervor und muß in trocknen Jahren noch aus anderen Gegenden 
Brotkorn ꝛc. einführen. Der ſonſtige Abſatz der Boden-Erzeugniſſe wird hauptſächlich 
durch die Eiſenbahn nach Stettin, oder nach Kolberg zum dortigen Hafen ver— 
mittelt. 


Die monatlichen Durchſchnitts-Marktpreiſe der hauptſächlichſten Produkte des 
Ackerbaues aus dem Jahre 1861 in den vier Städten des Kreiſes haben die nach—⸗ 
ſtehend verzeichneten Schwankungen dargeboten: 


Wenner tt 
3 bis 6 bis 3. 14. 6 


* 


Centner 
Schock 


err SE 


Körlin. 


Scheffel Air 8. 819 
ber 9 bis 2. 
1. | 
3 1. 26. — 
1126 
ve .— 2 — bis —. 
Centner 1 EEE 
Schock „4. 15.— 5. —.— 


bis 3. 10. 10 
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Maüſefraß iſt im Jahre 1861, dagegen find bemerkenswerthe Übeſchwemmungen 
in der dreijährigen Periode von 1859—1861 nicht vorgekommen. Nachweiſungen 
über Aſſekuranz gegen Hagelſchaden liegen für Köslin vor (S. 237.) Ob die dort 
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genannten VerſicherungsGeſellſchaften ihre Geſchäfte durch Agenturen auch auf 
Kolberg, Körlin und Bublitz ausgedehnt haben, iſt nicht bekannt. 


Viehzucht. Die von den baüerlichen Wirthen gehaltenen Pferde ſind faſt 
ohne Ausnahme von einem ſeit lange in ſich ſelbſt fortgezüchteten Landſchlage. In 
den Dörfern der Strandterraſſe ſind dieſelben ziemlich groß und kräftig, im 
ſüdlichen Kreistheile dagegen viel kleiner. Eine Vermiſchung mit edleren Racen 
iſt bisher kaum erkennbar. Wo ſie hervortritt, iſt ſie aus einer Kreüzung mit 

rakehnern und Percherons entſtanden. Ramentlich wird der Trakehner Schlag am 
haüfigſten bei den größeren Grundbeſitzern, zu Wagen- und Reitpferden benutzt, vor⸗ 
gefunden. In jüngſter Zeit iſt für die Zucht und Veredlung der Pferde zwar viel 
durch die, von den landwirthſchaftlichen Vereinen und einzelnen Privaten aufgeſtellten, 
guten Deckhengſte geſchehen; die getroffenen Maßnahmen ſind aber noch lange nicht 
umfaſſend genug. Die Beſchäler aus den Staatsgeſtüten finden meiſt nur auf einem 
beſchränkten Umring ihrer Station Anwendung. Iſt der Erfolg zwar auch anzu— 
erkennen, ſo bleibt er doch hinter dem einzelner Privathengſte weit zurück. Der Preis 
für ein gutes, kräftiges und ausdauerndes Arbeitspferd ſtellt ſich auf 100 —160 Thlr. 


Das Rindvieh iſt größtentheils die inheimiſche Race oder ein Kreüzungsprodukt von 
der alten Landrace mit Oldenburger Bullen. Auch das Rindvieh iſt in der Plateaugegend 
des ſüdlichen Kreistheils nur klein, in der Küſtenterraſſe groß und ſtark. Auf den 
Gütern findet man in der Regel veredeltes Rindvieh: Oldenburger, Angelnſche und 
jetzt am beliebteſten die Holſteinſche Race. Die baüerlichen Wirthe verwenden im 
Allgemeinen auch auf die Rindviehzucht zu wenig Sorgfalt; inſonderheit iſt es zu 
beklagen, daß fie ihre Kühe in den meiſten Fällen von den ſchlechteſten und jämmer- 
lichſten Stieren decken laſſen. 


Im hochgelegenen Theile des Kreiſes hat eine Kuh im nicht fetten Zuſtande 
ſelten ein höheres Gewicht als 300350 Pfund, und im niedrigen Theile des 
Kreiſes 450—550 Pfund. Im fetten Zuſtande erreichen die Kühe ein Gewicht von 
400—700 Pfund, die Ochſen von 600—1000 Pfund. Der Preis einer Schlacht- 
kuh ſtellt ſich auf 35— 50 Thlr., eines fetten Ochſen auf 60 — 90 Thlr. Der 
Zweck der Rindviehzucht beſteht in den niedrig gelegenen Gegenden des Kreiſes vor⸗ 
zugsweiſe in Gewinnung von Käſe, der nach Schweizerart zubereitet wird. Nur wenige 
Molkereien machen Butter. Die in der unmittelbaren Nähe von Köslin und Kolberg 
liegenden Ortſchaften haben Gelegenheit, die Milch in dieſen Städten tägliche abzuſetzen. 
Sie verkaufen dieſelbe zu 1 Sgr. das Quart. Maſtvieh wird nur auf einigen 
größeren Gütern, beſonders da gezogen, wo ſich Brennereien befinden. Im Plateau⸗ 
Theile des Kreiſes werden meiſtens nur ſoviel Kühe gehalten, als zum Bedarf in 
der Wirthſchaft erforderlich ſind. In der Strandgegend zieht der Bauer viel Jung— 
vieh zum Verkauf. Der durchſchnittliche Milchertrag einer Kuh ſchwankt zwiſchen 
1000 und 2000 Quart jährlich. 


Mehr Werth und Sorgfalt als auf die Rindviehzucht wird auf die Schafzucht 
gelegt und hat dieſe in den jüngſt verfloſſenen Jahren einen ſehr erfreülichen Auf- 
ſchwung genommen. Von den baüerlichen Wirthen wird noch das rauhe Schaf mit 
ſeiner groben Wolle, auf den Gütern dagegen das veredelte Schaf gehalten. Die 
aus früheren Kreüzungen der Merinos mit Landrace entſtandenen Wollſchäfereien 
werden jetzt durch Anwendung von Böcken reiner Negretti-Raſſe verbeſſert. Auch 
beſtehen im Kreiſe mehrere berühmte Stammſchäfereien, welche größtentheils reines 
Negretti-Blut züchten. Der durſchnittliche Wollertrag erreicht jetzt eine Höhe von 
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13—15 Stein vom Hundert; bei der groben Landrace etwa 10 Stein, bei den ver- 
edelten Racen 15, auch wol 18 Stein. Die Hammel werden in der Regel gleich 
nach der Schur, das Stück zu 4—5 Thlr. verkauft. 

Schweinezucht wird meiſtentheils nur zum eigenen Bedarf getrieben. Was von 
Borſtenvieh verkauft wird, geht auf der Eiſenbahn nach Berlin. Das Gewicht eines 
Fettſchweins beträgt durchſchnittlich 200—300 Pfund und ſtellt ſich der Preis auf 
25—35 Thlr. 

Der Preis des Fleiſches und der Butter bewegte ſich während des Jahres 1861 
auf den Wochenmärkten der vier Städte zwiſchen folgenden Zahlen: 


Körlin. Bublitz 


Nindfleiſch 5 bis 3. 9 3. 6 bis 4. - 2. 6. 6 
Schweinefleiſch. ... . 5. — 6. — 3. 6 bis 4. — 3. . 4 
„ 82 

6 


Hammellleiſch 8. 3. 4 2. 6 „3. — 2. 
Butter 0 6. . 6. 6 bis 9. — 6. 6 8. 6 


Der Geſundheitszuſtand unter dem Vieh iſt in den letzten Jahren 
meinen befriedigend geweſen. Unter den Schafen haben in einzelnen Ortſchaften die 
Pocken geherrſcht, indeſſen find keine erheblichen Verluſte bekannt geworden. Die Vieh— 
verſicherung im Kreiſe iſt bisher nur gering, wenn ſie überhaupt ins Leben getreten 
iſt, was nach der Bemerkung auf S. 217 bei dem Potsdamer Viehverſicherungs⸗ 
Verein zweifelhaft zu ſein ſcheint. 

Geflügelzucht wird, wie ſich aus der Güter-Beſchreibung ergiebt, nur zum 
eignen Bedarf, oder aus Liebhaberei getrieben; der Gänſezucht im Beſondern gedenkt 
die „Darſtellung“ nicht. Eben ſo iſt die Bienenzucht ganz unbedeütend. Der 
Seidenbau beſchäftigt meiſtentheils blos die Landſchullehrer; er iſt erſt im Entſtehen. 

Forſtwirthſchaft. Die Forſten ſind zwar über den ganzen Kreis zerſtreüt, 
im Allgemeinen iſt jedoch die weſtlich und nördlich von der Stadt Köslin liegende 
Gegend waldarm, der öſtlich und ſüdlich, bez. ſüdöſtlich von Köslin belegene Kreis: 
theil dagegen ſehr waldreich. Im erſtern Theil findet man außer einigen größeren 
Forſten, nämlich dem Kolberger Stadtforſt von ungefähr 6100 Mg.*), zur Kösliner Stadt⸗ 
forſt gehörigen Buchwalde von über 3300 Mg. (S. 205.), ſo wie den bei Varchmin bele⸗ 
genen und den zu Roman gehörigen Holzungen, zwar viele einzelne Gutsforſten; dieſe 
haben aber meiſtens weniger als 500 Mg. Areal, fo daß alle Holzungen dieſes nördlichen 
Kreisabſchnitt zuſammen genommen gegen 38.000 Mg. enthalten und die übrige Wald⸗ 
fläche von 102.450 Mg. im ſüdlichen bez. ſüdöſtlichen Kreistheile zu finden iſt. 

Von den Holzungen des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes ſind: — a) gegen 
8000 Mg. im baüerlichen Beſitz; — b) gegen 12.000 Mg. Staats ⸗Forſten, welche 
mit 1700 Mg. zur Oberförſterei Neü-Krakow, und mit 10.300 Mg. zu der im 
diesſeitigen Kreiſe liegenden Oberförſterei Oberfier (S. 298.) gehören, und aus 
mehreren Parcellen von verſchiedener Größe, die größte gegen 3000 Mg., beſtehen; 
— c) 24.800 Mg. Stadtgemeinde-Forſten, wovon 15.600 Mg. zu Köslin gehören 
und aus 3 Complexen von bez. 3300, 9500 und 2800 Mg. beſtehen (S. 205); 
6000 Mg. in arrondirter Lage zu Kolberg und in mehreren Parcellen, 3000 Mg. 


9 Nach der Angabe des Forſtmeiſters Blankenburg bei der Kösliner Regierung. Der Ma 
giſtrat von Kolberg gibt ein anderes, größeres Flächenmaaß für die ſtädtiſchen Waldungen (S. 40.) 
Das Mehr dieſes Waaßes gegen die obige Zahl trifft muthmaßlich auf Forſt-Parcellen und Ra— 
dungen, Die in jüngſter Zeit vorgenommen ſein mögen. 
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zu Bublitz und 600 Mg. zu Körlin (S. 163.) gehören; — d) 95.600 Mg. 
Gutsforſten. Die größten von dieſer ſind: die Forſten der Güter Karzin, Rekow, 
Poniken und Klauin 18.000 Mg., die Forſten der Güter Manow, Seidel und 
Roßnow 13.000 Mg., die Kramper Forſt 6000 Mg., die Gribnitzer 3000 Mg., 
die Pobanzer 3000 Mg., die Alt-Bukower 2500 Mg., die Neü-Bukower 2100 Mg. 


Von den Forſten werden nur die Staatsforſten, die ſtädtiſchen die und zum Karziner 
Güter⸗Complex des Landraths Wilhelm Julius v. Hellermann gehörigen Waldungen 
nach einem beſtimmten Betriebsplaue bewirthſchaftet. In den meiſten Privat-Forften 
findet man die Spuren eines, auch in der neüeſten Zeit nicht ganz eingeſtellten, 
regelloſen Pläntuer-Hiebes, welcher mitunter zur gänzlichen Devaſtation geführet hat. 
Im Allgemeinen iſt man jedoch, wenn auch ohne einen nachhaltigen Betriebsplan, in 
neürer Zeit zum ſchlagweiſen Hochwaldsbetrieb übergegangen. Man findet daher, 
mit wenigen Ausnahmen, jetzt überall gut und mit erheblichen Koſtenaufwande 
angelegte Schonungen, welche von der Einſicht der Beſitzer und der Vorliebe für ihre 
Forſten Zeügniß ablegen. Andere Betriebsarten, als der Hochwaldsbetrieb, ſind hier 
nichts zu erwähnen, da die als Schlagholz benutzten, hin und wieder in den größeren 
Holzungen vorkommenden Erlenbeſtände nicht erheblich ſind, und die vom Beſitzer der 
Wojentiner Forſt ſeit etwa 20 Jahren in nicht bedeütendem Umfange betriebenen 
Eichenſchälwaldwirthſchaft (S. 466.) ſich nicht auf einen beſtimmten Plan gründet, 
auch noch nicht überſehen werden kann, ob die bisher abgetriebenen Eichen, welche 
übrigens 40— 70 Jahre alt find und mit Kiefern wechſeln, künftig zum Schälwalde 
geeigneten Stockausſchläge geben werden. 


Die in den regelmäßig bewirthſchafteten Forſten gebraüchliche Umtriebszeit wechſelt 
von 120—140 Jahren für Eichen, 100—120 Jahren für Buchen und 80120 
Jahren für Kiefern. In den Privat-⸗Forſten, welche nicht regelmäßig bewirthſchaftet 
werden, kommen die Beſtände je nach den örtlichen Verhältniſſen im 80—120 jährigen 
Alter zum Hieb. Die Nachzucht des Holzes hat ſich ſonſt nur auf die Kiefer be- 
ſchränkt. In den Staats-Forſten wird, wo es die Verhältniſſe geſtatten, Laubholz, 
namentlich die Eiche, durch Saat und Pflanzung, und die Buche durch natürliche 
Verjüngung nachgezogen. In der Kösliner Stadt⸗Forſt iſt die Nachzucht der Eiche 
durch Pflanzung ſchon ſeit längeren Jahren betrieben worden. Im Übrigen iſt die 
Kiefern-Saat in aufgehackten Streifen die vorherrſchende Kulturart; in neürer Zeit 
tritt für dieſelbe, namentlich auf ärmerm Boden, die Pflanzung einjähriger Kiefern 
mit entblößter Wurzel ein. 

In den nördlich und nordweſtlich von Bublitz belegenen Forſten finden ſich vor— 
zugsweiſe Laubhölzer. Sie nehmen eine Fläche von etwa 30.000 Mg. ein, und be— 
ſtehen auf ungefähr 5000 Mg. aus Eichen, oder Eichen mit Buchen, oder Birken 
mit Kiefern gemengt; auf etwa 25.000 Mg. aus Buchen mit Eichen, Birken und 
Kiefern und mitunter Erlen horſtweiſe und einzeln gemiſcht. Auf einzelnen Flächen 
in den größeren Forſten von zuſammen etwa 300—400 Mg. mag die Birke die vor⸗ 
herrſchende Holzart fein, In reinen Beſtänden kommt fie höchſt ſelten vor. Die 
übrigen 110.000 Mg. werden durch meiſt reine, hin und wieder mit Laubhölzern 
einzeln und horſtweiſe gemiſchte, Kiefern-Beſtände, beſonders in den öſtlich und ſüdlich 
von Köslin belegenen Holzungen eingenommen. Hin und wieder, namentlich in den 
Staats und Stadt- Forften finden ſich junge Rothtannen (Pinus Abies) Anlagen 
von nicht erheblichem Umfange. Was aber den Wuchs des Holzes anbelangt, ſo 
entſpricht er ſowol in Folge der klimatiſchen Verhältniſſe als auch in Folge der Be— 
handlung der Beſtände, nicht überall der Productions-Fähigkeit des Bodens, und iſt, 
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bis auf die Staats- und einen Theil der ſtädtiſchen Forſten im Allgemeinen nur als 
mittelmäßig zu bezeichnen. 


Den Holz-Reichthum betreffend, jo find die Staats- und Stadt⸗Forſten ziemlich 
gut beſtanden, die Privat-Forſten aber größtentheils ſehr ſtark angegriffen, ſo daß die 
mittleren Altersklaſſen von 50—80 Jahren vorherrſchend, aber auch dieſe durch den 
Aushieb der beſſeren, ſtärkeren Stämme vielfach gelichtet und haüfig durch Plaggen— 
hieb und Streürechen ihrer Dammerde beraubt ſind. Im Allgemeinen wird indeſſen 
nicht nur der Bedarf des Kreiſes an Nutz- und Brennholz und den zu Bauten er⸗ 
forderlichen. Bauhölzern gedeckt, ſondern es bleibt in einzelnen Forſten noch ein be— 
. Überſchuß an ſolchen und an Handelshölzern zur Ausfuhr nach anderen 

egenden. 

Die Abſatz⸗Verhältniſſe find jedoch in den einzelnen Theilen des Kreiſes ſehr 
verſchieden und daher auch eben ſo die Preiſe des Holzes. Sie wechſeln, da ſie 
jedes Mal von der örtlichen Lage einer Forſt in der Nähe einer Stadt, einer Kunſt⸗ 
ſtraße oder eines flößbaren Gewäſſers abhangen, ſehr bedeütend. Nahe bei Köslin 
und Kolberg find die höchſten, zwiſchen beiden Städten aber, wegen der zeitweiſe un- 
fahrbaren Wege, ſo wie weſtlich von Körlin an der Schivelbeiner Kreisgränze, ſehr 
niedrige Holzpreiſe. In den an der flößbaren Radü belegenen Theilen der Karziner 
und Manower Forſten iſt das Holz ziemlich gut, einige Meilen davon aber nur ſehr 
ſchwer verwerthbar. 

In den jüngſt verfloſſenen Jahren iſt gezahlt worden, in der Forſt an Ort und 
Stelle und für die Klafter, — 

Bei Köslin. Kolberg. Bublitz. 
Für Buchen-Klobenholz Mr. 4 — 6 Nur. 22 —4 un 
„ Knüppelholz 5 21—4 
Kiefern⸗Brennholz ö „ — — 
7 Nutzholz . 2 n 
Eichen Nutzholz „ — — 
Fi „ Brennholz „53 

Die Eiſenbahn hat bis jetzt wenig zur Hebung der Holzpreife beigetragen. Die 
wichtigſten Abſatzwege bleiben die Waſſerſtraßen, auf denen die Nutz- und Brenn⸗ 
hölzer der anliegenden Forſten zum weitern Export nach Kolberg geſchafft werden. 
Namentlich wird ein ziemlich reger Holzhandel mit Dänemark getrieben (S. 157.). 

Die bisherigen Reinerträge der Forſten laſſen ſich nur bei den Staats-Forſten 
mit Sicherheit ermitteln. Sie haben im Durchſchnitt der Jahre 1851 —60 auf den 
Morgen betragen. 


Im Revier Oberfier (man vergl. S. 278.) 
„ Vangerow, des Oberförſter-Bezirks Neü-Krakow . . 


In der Kösliner Stadt⸗Forſt 

„ „ Bublitzer do. 

Für die Kolberger Forſt läßt ſich der Reinertrag nicht feſtſtellen, weil in ber- 
ſelben bedeütende Flächen abgeholzt und geradet worden ſind. Nach dem Wirthſchafts⸗ 
plane vom Jahre 1857 würde der aus der Kolberger Stadt-Forſt zu erwartende 
Reinertrag pro Morgen 25 Sgr. betragen. Derſelbe wird ſich aber für die nächſte 
Zeit auf etwa 15 — 20 Sgr. ermäßigen. Rückſichtlich des Staats⸗Forſt-Reviers 
Oberfier iſt noch zu bemerken, daß wegen der ungewöhnlich parcellirten Lage die Ver⸗ 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 63 
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waltungs- und Schutzkoſten ſehr hoch, und wegen der durch frühere Überhauungen 
veranlaßten Einſparungen in der Material-Abnutzung, jo wie durch die gerade in 
den ungünſtigſten Abſatz-⸗Zeiten ausgeführte Abraümung großer Servituts-Abfindungs⸗ 
Flächen die Einnahmen gering geweſen ſind. 

Forſtſchäden ſind in erheblichem Umfange nicht vorgekommen. In den Kiefern⸗ 
Forſten haben ſich zwar von Zeit zu Zeit die große Kiefernraupe, die Forſteüle, 
Nonnen- und Rüſſelkäfer in gefahrdrohender Menge gezeigt, die Gefahr iſt jedoch in 
der Regel bis auf einige Fälle ohne Aufwendung erheblicher Koſten vorüber gegangen 
und es ſind nur in dem mehr als gewöhnlich eintretenden Abſterben einzelner Stämme 
die Spuren ſolcher Inſekten zurückgeblieben. 


Torf wird hauptſächlich nur in der Nähe von Köslin auf den Feldmarken 
Auguſtin, Schweſſin, Merſin; Konikow, Rogzow, Dorfentin und Gorband, und in 
der Nähe von Kolberg zum Rerkauf in beträchtlicher Anzahl gewonnen und das 
Tauſend Stück Torf zu 1 Thlr. 5 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. verkauft. Sonſt 
wird der Torf meiſtentheils nur zum eignen Bedarf geworben. 


Was die Jagd anbelangt, fo iſt ihr Ertrag ein mittelmäßiger. An Jagdſcheinen 
wurden ertheilt: 1859 = 432; — 1860 — 423; — 1861 = 421. 


Handel und Wandel. Der Handelsbetrieb iſt nur in Rohprodukten der 
Landwirthſchaft, Korn, Wolle ꝛc., in Kolberg auch in Holz beſonders bemerkbar, im 
großen Ganzen jedoch nicht bedeütend. Außer den Jahrmärkten werden in den 
Städten noch wöchentlich 2 Wochenmärkte abgehalten. Eine weſentliche Anderung in 
der Zahl der Schankgewerbe iſt in den jüngſt vergangenen Jahren nicht hervorge— 
treten, eben ſo wenig im Genuß geiſtiger Getränke überhaupt, wol aber hat ſich der 
Verbrauch an Branntwein etwas vermindert, dagegen hat das Biertrinken zu— 
genommen. 

Transport-Verſicherungs-Geſellſchaften ſind zwar im Kreiſe durch 2 
Agenten vertreten, je einer in Kolberg und Köslin, dieſelben hatten aber bis zum 
Schluß des Jahres 1861 noch keine Verſicherungen abgeſchloſſen. Dieſe Art der 
Vorſorglichkeit will den rechten Boden nicht finden. 


Land- und Waſſerſtraßen. Deren find im Kreiſe vorhanden — 


a) An Straßen, die auf Koſten der Staats-Regierung erbaut worden ſind und 
unterhalten werden (Staats-Chauſſeen): 
1) Die von Stettin über Körlin und Köslin nach Danzig führende Steinbahn, 
deren Länge im Kreiſe 9 Meilen beträgt; — 2) die Steinbahn von Belgard 
nach Kolberg, in einer Länge von 23 Meilen. 
b) An Straßen, welche auf Kreis -Koſten erbaut find und unterhalten werden 
(Kreis-Chauffeen): 
1) Die Straße von Köslin nach Bublitz, 5 Meilen 90,7 laufende Ruthen 
lang; — 2) von Bublitz nach Neüſtettin bis zur Kreisgränze 1570 Ruth. 
lang; — 3) von Bublitz nach Bärwalde bis zur Kreisgränze 1340 Ruth. 
lang; — 5 von Köslin nach Groß-Möllen 1 Meile 1423 Ruth. lang; — 
6) von Kolberg nach Treptow a. R. bis zur Kreisgränze 1 Meile 1967 
Ruth. lang. 


Die Finanz⸗Verhältniſſe dieſer Kreis⸗Bahnen haben ſich in der jüngſt verfloſſenen 
dreijährigen Periode folgender Maßen geſtaltet: 
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1859. 1860, 1861. 
Die Einnahmen betrugen Mun 5886. 20. 105570. 2. 25831. 9. 6 
Die Ausgaben: 
„ An Neübaukoſten 3737. 12. 101398. 1. 911160. 6. 10 
2) Zur Unterhaltung u. Verwaltung: 
a) Für Materialien u. Arbeitslöhne - 8799. 8. 94480. 22. 85529. 14. 2 
b) Verwaltung an Gehälternze. 3085. 20. 5,3265. 2. 53089. 21. 2 


Die zum Bau der Kreis-Chauſſeen erforderlichen Geldmittel ſind durch Ausgabe 
von Kreis- Obligationen beſchafft worden, die nach den aufgeſtellten Amortiſations⸗ 
Plänen in 40, bez. 37 Jahren wieder eingelöſt werden. 


Zur Verzinſung und Tilgung der 
gemachten Anleihen find aufgebracht .. Mu 4491. 7. 65444. 22. 616.157. — 


Im Bau find begriffen: die Staats-Straße von Köslin nach Pollnow, deren 
Länge von Köslin bis zur Schlawer Kreisgränze 2 Meilen; und an Kreis- Strafen, 
die von der Kolberg-Treptower Straße am Kautzenberge (S. 39., 151.) abzweigende 
Bahn nach Schivelbein bis zur Kreisgränze, 44 Meilen lang, und die von der 
Köslin-Möllener Steinbahn in Jüdenhagen abgezweigte Straße nach Kolberg, 44 Meilen 
lang. Die Neübaukoſten für dieſe im Bau begriffenen Kreisſtraßen haben betragen 
im Jahre 186 1861. 

Für die Strecke Kolberg-Schivelbein .. . Mir. 1665. 19. 8 31.599. 4. 1 

„ „„ Jiüdenhagen-Kolberg. .. „ 2261. 17. 10 29.428. 22. 9 


Neü entworfene Kreis Strafen find die Linien: Groß-⸗Jeſtin-Körlin, in einer 
Länge von 2 Meilen, und Brückenkrug-Naſſow, 3 Meilen lang. 


Die Länge der Hinterpommerſchen Eiſenbahn beträgt im Kreiſe: auf der Haupt⸗ 
bahn von Stettin nach Köslin 1,88 Meilen; auf der Zweigbahn von Belgard nach 
Kolberg 3,72 Meilen. Jene hat im Kreiſe 2 Stationen, nämlich zu Naſſow und 
Köslin, dieſe 4 Stationen, zu Körlin, bei Fritzow und Degow und zu Kolberg. 

Von Eiſenbahnen projectivt find: die Linie Köslin⸗Stolp⸗Danzig, welche den 
Fürſtenthum Kaminſchen Kreis auf etwa 13 Meilen berührt, und die Linie Belgard⸗ 
Dirſchau, welche den ſüdöſtlichen Theil des Kreiſes über Bublitz in einer noch nicht 
bekannten Länge durchſchneiden wird. Die Ausführung. letzterer iſt ſehr fraglich. 


Als neüe Schifffahrts- Strafe iſt die Anlage eines Kanals von Kolberg nach 
Kamin in Ausſicht genommen worden, um die ungewiſſere Küſtenfahrt zu meiden. 


Was die öffentlichen Verbindungs-Wege betrifft, ſo laſſen dieſelben im Allge⸗ 
meinen noch ſehr viel zu wünſchen übrig, wiewol die Schwierigkeiten nicht zu ver⸗ 
kennen ſind, die den Wegebaupflichtigen vielfach entgegentreten. Doch fehlt es leider 
auch oft genug am guten Willen! In der Küſtenterraſſe ſind die meiſten Wege zu 
Frühjahrs- und Herbſtzeiten wegen des lehmigen Bodens, die durch den in dieſen 
Zeiten eintretenden Regen aufgeweicht werden, faſt unfahrbar, während ſie ſich im 
Sommer, wenn der Lehmboden durch Sonnenſchein und Trockenheit hart geworden, 
in ziemlich gutem Zuſtande befinden, beſonders dann, wenn die natürlichen Höcker des 
Lehmweges durch's Fahren, oder auch willkürlich durch Arbeitskraft geglättet worden 
ſind. Einzelne Wege find durch Beſchüttung mit Kies vorzüglich gebeſſert, eine Ver- 
beſſerung, die durchweg zu wünſchen wäre. Im ſüdlichern Theile des Kreiſes ſind 
die Wege theils ſehr ſandig, theils ſehr bergig und mit Geröll überſchüttet. Beſon⸗ 
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ders lobend iſt die Gutsherrſchaft in Groß-Karzenburg (S. 351., 352.) und die 
Gemeinde Kurow (S. 495—297.) wegen der umfaſſenden und guten Verbeſſerungen 
der Wege hervorzuheben. Die Dorfſtraßen entſprechen meiſtentheils der Beſchaffenheit 
der Verbindungs-Wege. Wo ſie beſonders ſchlecht find, hat man neben denſelben 
etwas erhöhte Fußſteige angelegt. Die Bepflanzung der Verbindungs-Wege iſt im 
Allgemeinen nur mangelhaft zu nennen. Die Bewohner der meiſten Ortſchaften haben 
zu wenig Sinn für dergleichen Anlagen, die ihnen als eine ſchwere und drückende 
Laſt erſcheinen, ohne irgend einen Vortheil in Ausſicht zu ſtellen. Um der geſetzlichen 
Ahndung zu entgehen, wenn die polizeilichen Anordnungen nicht befolgt werden, haben 
die Gutsherren und Gemeinden die Wege haüfig nur mit einzelnen Stöcken oder 
Pfählen, oder auch gar mit Reiſern beſteckt, die aber ſelbſtverſtändlich durchaus nicht 
genügen. 


Zur Handhabung der Wege-Polizei iſt der Kreis in 28 Bezirke eingetheilt, denen 
je ein Kommiſſarius, der von den Kreisſtänden gewählt wird, vorſteht. Der Wege— 
Polizei-Commiſſarius hat die Wege zu controliren und die erforderlichen Anordnungen 
zur Beſeitigung der wahrgenommenen Mängel zu treffen. Von den Anordnungen iſt 
dem Landrathe Kenntniß zu geben. Letzterm ſteht die Ausführung executiver Maß- 
regeln zu, wenn die Wegebaupflichtigen den Anordnungen der Commiſſarien nicht Folge 
leiſten, in ſtreitigen Fällen auch die Eutſcheidung. 


Von dem Straßenpflaſter in den Städten ſagt die „Statiſtiſche Darſtellung,“ 
daß es ſich im Allgemeinen in ziemlich gutem Zuſtande befinde. Schlecht jedoch ſei 
es in Köslin auf dem Marktplatze und zu Bublitz in einigen Nebenſtraßen; es werde 
aber mit der Beſſerung alljährlich vorgeſchritten. Von den Asphalt-Fußbahnen in 
den Straßen Köslin's war oben (S. 482.) die Rede. Ein Eingeborner dieſer Stadt 
verſichert, dieſe Bahnen ſeien erſt 1859—60 angelegt worden; daß fie ſich fo wenig 
bewähret, rühre von dem Umſtande her, daß man die Asphaltmaſſe unmittelbar auf 
die, mit Feldſteinen gepflaſterten Fußwege aufgetragen habe; in einigen Straßen da— 
gegen ſeien Ziegelſteine die Unterlage, und auf dieſer habe ſich die Maſſe gut ex- 
halten. Für Pflaſterung der Straßen ſind im Jahre 1861 zu Kolberg 1700 Thlr. 
und zu Köslin 1083 Thlr. verausgabt worden. An Koſten für Ausbeſſerung und 
Unterhaltung der Landſtraßen, Wege und Brücken im ſtädtiſchen Gebiet hat die Stadt- 
Haupt Kaſſe zu Köslin außerdem noch 1367 Thlr. ausgegeben. 


Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen, Abwehr der Verarmung. 
Der Jahresbedarf einer, der Handarbeiter-Klaſſen angehörenden Familie von 4—5 
Perſonen ſtellt ſich durchſchnittlich auf 120— 150 Thlr., und zwar für — 


Wohnung 6-10 Thlr. Korn, 25—28 Scheffel 36—46 Thlr. 

Feüerung 8—12 „ Kartoffeln, 50 Scheffel 20—25 „ 

Futter und Weide für Kleidung 20 2 „ 
1 Kuh und 1 Schaf 1620 „ Aͤgaben u. Schulgeld. 4 — 5 „ 


In den letzten Jahren hat ſich im Fürſtenthums-Kreiſe durch die öffentlichen 
Bauten (Steinbahn⸗ und Eiſenbahn-Anlagen), jo wie durch die, auf den großen 
Gütern vielfach ausgeführten Drainagen hinreichend Gelegenheit zu lohnendem Ver— 
dienſt dargeboten. Dennoch iſt der Familienvater allein nicht immer im Stande, 
ſo viel zu erwerben, als er mit ſeiner Familie gebraucht, vielmehr iſt er auf die 
Hülfe der Frau angewieſen. Bei hohen Kornpreiſen oder bei mangelnder Arbeit iſt 
ſeine Lage eine traurige. Etwas beſſer, als die freien Arbeiter, die Arbeit ſuchen, 
wo ſich ihnen welche darbietet, ſind in der Regel die Tagelöhner und Deputauten 
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auf den Gütern geſtellt. Dieſe erhalten zwar ein viel geringeres Tagelohn, als die 
freien Arbeiter, haben dagegen ſtets Arbeit und erhalten ihren Bedarf an Korn ꝛc., 
ihre Wohnung und Feüerung, ſo wie Kuhweide zu bedeütend billigeren Preiſen, als 
jene. Beſonders vortheilhaft ſind die Tagelöhner und Deputanten gegen die freien 
Arbeiter dadurch geſtellt, daß fie in Zeiten der Noth von ihren Gutsherrſchaften 
Vorſchüſſe erhalten, während einem den freien Arbeiter ſelten Jemand baaren 
Credit zu gewähren geneigt iſt. 


Das unverheirathete Geſinde erhält neben freier Beköſtigung einen Lohn, welcher 
für den Knecht 18—24 Thlr., für den Jungen 8—12 Thlr. und für die Magd 
12—20 Thlr. beträgt. In den Städten iſt der Lohn noch um einige Thaler höher. 


Anſtalten und Einrichtungen zum Schutz gegen Verarmung beſtehen hauptſächlich 
in den Städten Köslin und Kolberg. Von der dort errichteten Arbeiter-Vorſchuß⸗ 
Sparkaſſe und den ſonſtigen ähnlichen Vereins⸗Beſtrebungen iſt bereis oben (S. 181 ff., 
die Rede geweſen. Von den analogen Anſtalten in Kolberg handelt weiter unten, 
der auf dieſe Stadt bezügliche Nachtrag. 


Milde Stiftungen auf dem platten Lande. Dahin gehören: — 


1. Die Waifen- und Veteranen -Verſorgungs-Anſtalt zu Eick⸗ 
ſtedtswalde (S. 319.) Dieſelbe iſt im Jahre 1853 von dem Erbkämmerer 
Heinrich Carl Wilhelm Georg Freiherrn v. Eickſtedt erbaut und hat den Zweck, ver⸗ 
waiſte, verwahrloſte oder Kinder verarmter Altern zu kirchlich geſinnten, guten Dienft- 
boten zu erziehen und in Elementar-Schulgegenſtänden, Hand⸗, Haus- und Feld⸗ 
arbeiten zu unterrichten, fo wie verlaſſene, tadelloſe, arme Veteranen darin aufzunehmen 
und zu verpflegen. Die Anſtalt wird, außer Zuſchüſſen vom Stifter ſelbſt, durch 
freiwillige Beiträge und durch Verdienſt der Anſtalt für die von den Kindern ver⸗ 
fertigten Arbeiten unterhalten. Im Jahre 1854 waren in der Anſtalt, außer dem 
Hausvater und deſſen Ehefrau, der Hansmutter, 7 Waiſenknaben, 6 Waiſenmädchen 
und 1 Vetran; 1861 war die Zahl anf 2 Knaben, 2 Mädchen und 1 Veteranen 
zurückgegangen. 


2. Das Rettungshaus Lenzhof bei Krampe (S. 363.) Zweck der 
Anſtalt ift, ſittlich verwahrloſte oder mit ſittlicher Verwahrloſung bedrohte Mädchen 
darin aufzunehmen und zu rechtſchaffenen, treüen Dienſtboten zu erziehen. 1861 
waren 6 Mädchen in der Anſtalt. 


3. Das Rettungshaus zu Zernin (S. 272.), zur Aufnahme und Beſſerung 
ſittlich verwahrloſter Knaben. Im Jahre 1861 befanden ſich in dieſem Rettungs- 
hauſe 13 Knaben. 


4. Die Königsſtiftung in Neſſin. Rachdem König Friedrich Wilhelm IV. 
im Anfange des Jahres 1850 ein, von der Gemeinde Neſſin zum Zeichen ihrer 
Anhänglichkeit und Treüe überreichtes Gemälde angenommen, hat er in Erwiderung 
dieſer Darbringung in Neſſſu die genannte milde Stiftung mit einem Kapital von 
100 Stück Frid'or gegründet, deſſen Zinſen zu Gunſten hülfsbedürftiger Mitglieder 
der Gemeinde Neſſin verwendet werden, und zwar — a) für Wittwen und Waiſen, 
deren Verpflegung und Erziehung der Gemeinde obliegen würde; — b) zur Unter⸗ 
ſtützung von Familien und einzelnen Perſonen in der Gemeinde Neſſin, die durch 
Feüerſchaden, Viehſterben, Mißwachs und anderen Unglücksfällen, jo wie durch Kranf- 
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heit oder Abſterben des Ernährers in Noth gerathen ſind; — e) zum Ankauf von 
Bibeln, Geſang⸗ und Schulbüchern für Kinder bedürftiger Altern in Neſſin. Der 
Beſtand des Vermögens dieſer Königlichen Stiftung belief ſich im Jahre 1861 
auf 652 Thlr. 18 Sg. 11 Pf. 


5. Des evangeliſchen Aſyls Waldhaus bei Roman, von dem Beſitzer 
dieſes Guts 1853 geſtiftet, iſt bereits (S. 421.) Erwähnung gethan. 


Für die öffentliche Armenpflege ſind im ganzen Fürſtenthum Kaminſchen 
Kreiſe 39 Armenhaüſer vorhanden: in Köslin 2, in Kolberg und Körlin je 1, und 
Lie übrigen 35 auf dem platten Lande. Der Betrag der zur Unterſtützung der 
dand⸗Armen gezählten Armen ift nicht bekannt, wie denn auch, zufolge einer Bemerkung 
der „Statiſtiſchen Darſtellung“, die im Eingange der Kreis-Beſchreibung eingeſchalltete 
Zahl der Familienhaüpter auf dem platten Lande, welche der öffentlichen Armenpflege 
anheimfallen (S. 16.), mit Vorſicht zu betrachten iſt. 


N Polizei- und Gefängnißweſen. In den vier Städten des Kreiſes wird 
die Polizei durch die Bürgermeiſter, in den ritterſchaftlichen Ortſchaften durch die 
Gutsbeſitzer oder deren Stellvertreter, in den Amtsortſchaften durch die Domainen- 
Rentmeiſter in Körlin und Neüſtettin, bez. den Domainen-Polizei⸗Verwalter in 
Köslin, und in den Kämmerei⸗Ortſchaften durch die betreffenden Magiſtrate ausgeübt. 
Das Rentamt zu Körlin hat einen Amtsdiener zur Vollſtreckung der Polizei-Mandate. 
In den ritterſchaftlichen Ortſchaften findet man nur ſelten einen Dorfdiener, der 
event. die Geſchäfte der excutiven Polizei zu beſorgen hat. Von der Gensd'armerie 
find im Kreiſe L Hauptmann, 1 Wachtmeiſter und 9 Gensd'armen ſtationirt. Die 
Polizei⸗Verwaltung auf dem platten Lande hat in der dreijährigen Periode folgende 
Neſultate ergeben. 


Rentamt Körlin. 1859. 1860. 1861. 
Von Straf⸗Mandaten wurden erlaſſen .. 58 27 49 
Die Geldſtrafen betrugen Mir 59. 17. 6 25. 25.— 29. 15. — 
Zahl d. vor d. Polizeirichter gekommenen Fälle — 6 


Rentamt Neüſtettin. 
Zahl der Straf⸗Mandate 41 
Betrag der Geldſtrafen Mr. 78. —. .—.— 
Zahl der vor den Polizeirichter gezognen Fälle 8 18 


Domainen-Amts- und Polizei- 
Verwaltung zu Köslin. 
Zahl der Straf-⸗Mandate 23 5 
Betrag der Geldſtrafen 21. 12. 3. 10. — 18. 10. 
Auf gerichtliche Entſcheidung beantragte Fälle 2 


Die Zahl der, in den ritterfchaftlichen Ortſchaften von den Gutsbeſttzern feſt⸗ 
geſetzten Strafen iſt nicht bekannt. Straf⸗Mandate pflegen von denſelben auch nur 
ſelten erlaſſen zu werden. Iſt Jemandes Beſtrafung nöthig, ſo wird die Strafe in 
der Regel auf Antrag des Polizei-Anwalts durch den Polizeirichter feſtgeſetzt. Ebenſo 
befindet ſich in den wenigſtens Dörfern ein Polizei-Gefängniß. Wenn im Dorfe ein 
Spritzenhaus iſt, ſo wird dieſes meiſtentheils in vorkommenden Fällen als Gefängniß 
benutzt. — } 
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Die Zahl der unter Polizei-Aufſicht ſtehenden Perſonen betrug im Bezirk — 


1859. 1861. 1862. 
des Rentamts Körlin 
Pr * Neüſtettin 
der Domainen-Polizei⸗ Verwaltung Köslin. 


Das Ergebniß der Polizei⸗Strafgewalt ꝛc. in den Städten während des drei⸗ 
jährigen Zeitraums kommt weiter unten bei jeder derſelben vor. 


Sanitäts-Anſtalten (S. 28.) Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. Dezember 
1861 befanden ſich im Kreiſe 21 promovirte Arzte, die zugleich Wundärzte und von 
denen 17 auch Geburtshelfer waren; 4 Wundärzte I. und II. Klaſſe; 6 Apotheker; 
62 Hebeammen, davon 21 in den Städten: 10 Thierärzte und 10 Heilgehülfen. 
Unter den promovirten Ärzten iſt 1 Regierungs-Medicinal⸗Rath, 1 Kreis⸗Phyſikus, 
beide in Köslin unter den Wundärzten; 1 Kreis-Wundarzt, in Körlin wohnhaft 
(S. 165.); unter den Thierärzten, 1 Departements-Thierarzt, der zugleich die Stelle 
des Kreis⸗Thierarztes im Fürſtenthum Kamin verſieht, und in Köslin ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hat. Im Vergleich zur Seelenzahl trifft — 


1 Arzt auf 4188, 1 Apotheker auf 17.452, 1 Hebeamme auf 1689 Seelen. 
Das platte Land iſt in 39 Hebeammen- Bezirke getheilt. Die Krankenhaüſer, die 
nur in den Städten vorhanden find, ſtehen unter Aufficht der Communal⸗Arzte. Im 
Dorfe Groß⸗Jeſtin (S. 145.) iſt unlängſt eine Apotheke eingerichtet worden. 


Elementar⸗Schulweſen (S. 23.) Iſt gleich a. a. O. eine ausführliche 
Überficht der Unterichts-Anſtalten, auf Grund der am 31. December 1861 Statt 
gefundenen Aufnahme mitgetheilt worden, ſo muß doch noch ein Mal darauf zurück 
gekommen werden, da der „Statiſtiſchen Darſtellung“ eine tabellariſch geordnete Über⸗ 
ſicht des Elementar⸗Schulweſens für die Jahre 1859—1861 beigelegt iſt, welche einer 
Seits ganz andere Ziffern enthält, als die oben (S. 23.) eingeſchalteten, anderer 
Seits ſie ſich auch noch über andere Gegenſtände des Schulweſens verbreitet. Dieſer 
Überſicht zufofolge gibt es: — 


Bublitz. Kolberg. Körlin. Köslin. Städte. Land. 
a 1 4 1 2 8 216 


Elementarſchulen 

Darin: 
— Fe 9 23 7 23 63 226 
—AA Ar a a FE 9 23 8 23 63 220 
Lehrerinnen — 1 2 — 


Erledigte Lehrerſtellen 9 41 
Davon beſetzt: 
Durch Verſetzung 2 17 
ene eee ee 1 — 
„ Seminar⸗Zöglingge i 6 12 
„ Nicht⸗Seminariſten 12 12 


Schulpflichtige Kinder. . . 714 1308 716 1771 4509 13.863 
Davon: 

Evangeliſ che.. . 627 1279 675 1726 4307 13.663 

Kakholiſ che — 12 5 1 18 2 


Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Moſaiſche ſchulpflichtige Kinder 
Diſſidenten . Penh eng 


Schulbeſuchende Kinder 
Davon: 

Evangeliſche. 

Katholiſche 

Moſaiſche 

Diſſidenten 


Conceſſionirte Privatſchulen 
Darin: 


Klaſſen . 
Schüler 


Lehrergehälter 0% 
Davon kommen auf: 

Durch Schulgeld 

„ Gemeinde- ꝛc. Leiſtungen . - 


Aus Staatsmitteln. . . . 
Durchſchnitt der Lehrer-Geh.. . 
Andere Leiftungen der Verpflichte⸗ 
ten, exel. der Baukoſten 
Verbeſſerung der Gehälter durch 
Leiſtung der Verpflichteten. 
Aus Staatsfonds e e 
Koſten für Neü⸗ und Reparatur⸗ 
bauten, durch Leiſtungen der Ver⸗ 
pflichteten. h 3d 95 
Aus Staatsfonds 


Stiftungsfonds der Elem.⸗Schulen - 
Betrag der aufkommenden Reven. - 
Lehrer, deren Hinterbliebene unter- 


ſtützt wurden 
Betrag der Unterſtützungen 


Bublitz. Kolberg. Körlin. Köslin. Städte. Land. 
40 17 36, 43 136 33 
47 — 165 


620 1291 12.456 


559 1262 13.259 
2 

29 

166 


23 72 216 


Mur 2100 4861 1875 6820 15.656 22.259 


1798. 7779 11.968: 
2050 3013 1875 6820 13.758 94683 
S eee ene 
233 2023 234 296 2403 101 
300 2135 502 2937 3345 
220 880 219 

rt M 


1172 10.402 
— 25627 
— 13.930 
6927 


re 1929 
— 2495 


Die mit! bezeichneten Ziffern find Summen der drei Jahre 1859, 1860, 1861. 


Das Schulgeld wird im Kreiſe nach verſchiedener Weiſe aufgebracht. In einigen 
Ortſchaften wird es als Gemeindeſache angeſehen und nach Verhältniß der übrigen 
Communal-Beiträge von den ſämmtlichen Hausvätern, ohne Rückſicht darauf, ob fie 
Kinder zur Schule ſchicken oder nicht, aufgebracht; in anderen Ortſchaften dagegen iſt 
für jedes die Schule beſuchende Kind ein jährliches Schulgeld von 20 oder 25 Sg., 
in der Regel aber 1 Thlr. zu zahlen. In dieſem Falle iſt denn gewöhnlich wenn 
mehrere Kinder einer Familie die Schule gleichzeitig beſuchen, das Ate Kind des 
Bauers und Halbbauers, und das 3 te Kind der kleineren Eigenthümer, Arbeitsleüte ꝛc. 


frei zu unterichten. 


Bürgerliche und Straf-Rechts-Pflege. 


Im Fürſtenthum Kamin⸗ 


ſchen Kreiſe beſtehen 2 Kreisgerichte, zu Kolberg und Köslin, und 2 Gerichts- 
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Commiſſionen, zu Bublitz und Körlin. 


505 


Die beiden Ortſchaften Schübben und 


Zuchen find dem Bezirk der Commiſſion Zanow zugetheilt. An Juſtiz⸗Beamten mit 
Einſchluß des Appellations⸗Gerichts zu Köslin fungirten 1861 im Kreiſe folgende 


Anzahl von Perſonen: 


Köslin. 


Summa. 


Etatsmäßige Beamten. 
Richter 
Subaltern-Beamte. . 
Unter-Beamte . . . 


Zuſammen 


Nichtetatsmaßige Beamte 
Richter 
Subaltern-Beamte. . 
Lohnſchreiber ... 
Unter⸗Beamte . 


Zuſammen . 


Ohne Remunerat. Arbeit. 
Richter 
Subaltern⸗Beamte 
Referendarien . 
Auscultatoren . 


Zuſammen 
Rechtsanwälte u. Notare | 5 
Sa. aller Juſtizbeamten. 60 


26 
31 
26 


Die 4 Städte find in 9 Schiedsmanns-Bezirke getheilt: Köslin und Kolberg in 
je 3 Bezirke, Körlin in 2 Bezirke, während Bublitz 1 Bezirk bildet. Das platte 
Land zerfällt in 22 Schiedsmanns⸗Bezirke. In jedem Bezirk iſt ein Schiedsmann 
und ein Stellvertreter. Vor dieſen 31 Schiedsmännern des Fürſtenthum Kaminſchen 


Kreiſes wurden: 


Im Jahre 
Streitſachen verhandelt 


Davon beendigt: 
durch Vergleich 
„ Entſagung 167 
„ Überweiſung an den Richter 595 574 
Unbeendigt blieben am Jahresſchluß. 2 8 


1860. 
1830 


1081 


1861. 
1748 


1062 
176 
510 

10 


Vor den Gerichts-Behörven, zu denen hier auch die Gerichts-Commiſſion zu 
Zanow, wegen der zu ihrem Sprengel gehörigen 2 Ortſchaften des Kreiſes, gezogen 
wird, ſchwebten im Jahre 1861 die nachſtehend genannten Geſchäfte: 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 
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1. Prozeſſe. App.⸗Ger. Köslin. Kolberg. Bublitz. Körlin. Zanow. 
Bagatellſachen . 230 848 852 609 644 7 
Injurienſachen mt 158 433 110 435 15% 
Zur mündlichen Verhandl. verife 27 276 198 — 13 — 
Andere Prozeßſachen .. 659 396 130 84 44 1 
r 4 4 — 4 — 
Subhaſtationsſache nn. — 14 14 12 5 — 
„ . |: Hal Dal a 11 ae ine: 
Andere Progeßärten . . ... — 12 4 2 2 — 
2. Unterſuchungen. i 
Vors Schwurgericht gehörige Ver- 
brechen und Vergehen. 130 38 — . — 
Vor die Gerichts-Abtheilungen gr 
hörige Verbrechen.. 56 23 10 — 
Vergehen 387 173 142 50 in 
Vor den Engel 185 beben 
Vergehen 51 044 10 3 Bindel 
Übertretungen. J 56 249 62 o²⁴•n reer 
Wegen Diebſtahls au Holz ne NA, 132.903 53 HB 
3. Vormundſchaften und Euvatelen. . . — 3243 2412 1179 2 ? 
| 4. Nachlaf -Regulirungen, außer den vor— 1 
„„ e 1, Er een SPESEN REED TE 
| 5. Hypotheken⸗Folien . — 5717 4283 1975 2 8 
6. Handlungen der freiwillig. Gerichtsbarkeit 5 392 272 468 235 5 


Bei den Unterſuchungen wegen Verbre— 
| chen waren betheiligt: 


Perſonen männlichen Gefchlehts. . . 56 9 — — 
A weiblichen a ET 4 — — 
Banden „ 72e ehe 
Dem Alter nach, über 16 Wa „ EI. . 0072 Imre 
| Darunter Chriſten HB  BARBED: 3 OR et, gan 
| N EEE VRR EN 3 zu 
| TATEN WAREN rn: 4 ital darin © ateirn DA 7 — — 
| menen -alnipafkte nme 8 — — 
ü Freigeſprochen . 15 5 — — 
Bei den Unterſuchungen wegen Vergehen waren 

betheiligt: 
\ Perſonen männlichen Gefchlehts . . .» . . 228 151 61 2 
„ weiblichen 15 eee, een 
Zuſanmen 280 1805467 4 
| Perſonen unter 16 Jahren 7 9 2 — 
„über do. „. er e ene 65 4 
Darunter Chriſte n „% 2% 178 67 4 
ene e eee 3 rr 
Rückfällig FCC 210 RE EBD 4 7 2 
Verurtheilt wurden 237 145 34 4 
Freigeſprochen n 29 89%. 


Durch Tod oder Niederſchlagung erledigt , , N ms H 
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Im Jahre 1861 find bei den Staatsanwaltſchaften zu Köslin. Kolberg. 
Denunciationen eingegangennXXXkX1 n 515 377 
In Folge derſelben find Anklagen erhoben... 260 177 
Theils zurückgewieſen oder an andere Behörden abgegeben 255 200 


Die Staatsanwalt verſieht gleichzeitig die ſtaatsanwaltlichen Geſchäfte beim Ge— 
richt zu Schlawe, und der Staatsanwalt zu Kolberg desgleichen beim Gericht zu 
Belgard; die aus dem Schlawer und dem Belgarder Gerichtsſprengel eingegangenen 
Denunciationen ſind bei den vorgenannten aber nicht mit inbegriffen. 


Die polizeianwaltſchaftlichen Functionen werden meiſtentheils von den Polizei⸗ 
anwalten in Köslin, Kolberg, Bublitz und Körlin und nur in einzelnen Fällen 
von den Ortspolizei-Behörden wahrgenommen. Für die zum Gerichtsbezirke Zanow 
gehörigen Ortſchaften Schübben und Zuchen ſind die gedachten Functionen dem 
Polizei⸗Anwalt in Zanow übertragen. Im Jahre 1861 find bei den Polizei-Anwalt- 


ſchaften zu Köslin. Kolberg. Bublitz. Körlin. Zanow. 
Deuunciationen eingegangen ..... 621 156 148 45 6 
Darauf find Anklagen erhoben ... 502 129 133 44 6 
Verurtheilung iſt erfolgt. 423 ? ? 42 6 
Freigeſprochen wurden. 45 ? 2 2 — 
Zuüpickgewieſen. ea 0,0 71 18 15 — — 
An andere Behörden abgegeben.. 48 18 — 1 — 


Zu Geſchworenen kannten aus dem Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe nach den 
aufgeſtellten Liſten berufen werden: 1859 = 679; 1860 = 694; 1861 = 784 
Perſonen. Zum Kösliner Schwurgericht gehörten bis 1861 die Bezirke der Kreis- 
gerichte zu Köslin, Kolberg, Belgard und Schlawe. Seit dem 1. September 1862 
iſt der Bezirk des Schlawer Gerichts vom Kösliner Schwurgericht getrennt und dem 
Schwurgericht in Stolp zugelegt worden. Im Jahre 1861. wurden vor das 
Schwurgericht zu Köslin 65 Angeklagte geſtellt, von denen 20 dem Fürſtenthum 
Kaminſchen Kreiſe angehörten. Gegen 37 der Angeklagten wurde auf Zuchthausſtrafe, 
gegen 12 auf Gefängnißſtrafe erkannt und 16 freigeſprochen. Es iſt nicht erſichtlich, 
in welchem Verhältniß die Kreis-Angehörungen an den Verurtheilungen und Frei⸗ 
ſprechungen betheiligt geweſen find, Die Angeklagten waren nach — 


dem Alter: der Religion: | dem Geſchlecht: 
14 über 16—24 Jahren 63 Evangeliſche 8 unverheirathete Franensperſon. 
39 von 24—40 „ 1 Katholik V verheirathete 77 
9 „ 40—60 „ 1 Jude 27 unverheirathete Mannsperſon. 
3 „ 60 Jahren und mehr. 23 verheirathete 1 
Unter den 50 männlichen Angeklagten befanden ſich 

23 Arbeitsleüte, Tagelöhner e. 8 ſelbſtändig arbeit. Handwerker 

8 Dienſtboten, Knechte ꝛc. 20 Handelsleüte, Krämer 

7 Geſellen des Gewerbſtandes 2 Beſitzer ländlicher Güter ze. 


Die Verbrechen, deretwegen die Angeklagten vor die Geſchworenen geſtellt wurden, 
waren: — Wiſſentlicher Meineid und Verleitung dazu (8 Freiſpeechungen); Ver⸗ 
brechen gegen die Sittlichkeit (2 Freiſprechungen); ſchwere Körperverletzung; ſchwerer 
Diebſtahl im erſten Rückfall (1 Freiſprechung); ſchwerer Diebſtahl im wiederholten 
Rückfall; Raub und Erpreſſung; Urkundenfalſchung (1 Freiſprechung); vorſätzliche 
Branpitiftung und andere gemeingefährliche Verbrechen (4 Fälle, die ſämmtlich mit 
Freiſprechung endeten); andere im Vorſtehenden nicht genannte Verbrechen. 
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Militair-Verhältniſſe, in der dreijährigen Periode 18591861. 


1859. 1860. 1861. 
Die Zahl der aus dem Fürſtenthums Kreiſe zur ere 


gelangten Mannſchaften betrug . ... „ „ess ©3225 ᷣ 3516 
Davon ſind ausgehoben: 1859. 1860. 1861. 
N Be e-learning 7 
j „ Infanterie. 269 210 180 
0 , Cabalerirfitz mum Sie, dahin e ee MO 
| eee 150 ce MOM 
Zu den Pionſereng n „ 20 4 9 
ı o 24319 
l „ „ Krankenwärteernr — 1 — 
ee, 
r 2 2 
„ —„1„65;W oem. — 1 
Zur 6 wöchentlichen übung. 1 — 1 
. Als Handwerker N — — 1 
Sum . 479 399 316 
Freiwillig find eingetreten. . 115 9; 2:59 
J Macht zuſammen . 594 408 375 
Zur ee der Militair⸗Dienſtpflicht durch Arbeit find 
beſtimmt: wegen befleckter Bürgerehre . — — 1 
I Als dauernd unfähig zum Militairdienſt wegen körperlicher oder 
geiſtiger Mängel ſind erklärt: 
a) Ganz unbrauchbar. 110 149 88 
b) Zum Felddienſt unfähig, aber 0 zu Gar⸗ 
niſondienſt tüchtig. 15 — — 


Zeitig unfähig ſind geweſen: 
a) Wegen körperlicher Schwäche ꝛc. nach Zmal. Stellung 1538 1269 1141 


b) Wegen zu kleinen Maßes unter 5 Fuß Größe . . 128 23 22 
Davon ſind zur N 8 . En er . — — 
| Zur Erſatz⸗Reſerve. . a on 8 318 
| Zum Traiinn 1 — 60 41 
Aus Berückſichtigungsgründen ſind zurückgeſtellt: 
Bis zum nächſten Erſatz⸗Termin 49 — — 
Wegen haüslicher Verhältniſſe nach zmaiger Stellung 
zur Erſatz⸗Reſerve überwieſen 25 18 21 
Als Seedienſtpflichtig find anerkannt — — 8 
„ moraliſch Unwürdige geſtrichen . 1 3 
In andere Kreiſe waren verzogen und kamen dort zur Aushebung 339 664 721 
Mit von der Kreis-Erſatz-Commiſſion a ware ang 
ſich auf Reifen ꝛce.. . s 133 84 109 
Ohne gültigen Ausweis waren weggeblieben Nur elk 81 23 17 
Unermittelt ſind geblieben ENT — 142 444 
Unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtanden A . en — 19 5 
Zur Dispoſition blieben als Einſtellungs fähige. 170 47 100 


Zum jährigen Dienſt hatten die Berechtigung. — 91 102 
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Unter Berückſichtigung der Seelenzahl von 1859 kamen wirklich 1859. 1860. 1861. 
zur Einſtellung im Prozent hee een eee eee 


Durchſchnittlich. .. 0,45 
Oder von der männlicher Bevölkerung des Kreifes 1 Mann von 84 123 134 
a — —e—gd 

Alſo im Durchſchnitt der drei Jahre 1 Mann von. 113 


Bemerkt wird, daß im Jahre 1859 wegen Reorganiſation der Armee eine zweite, 
außerordentliche Aushebung Statt gefunden hat. Reclamationen ſind bei dem Aus- 
hebungs-Geſchäft der drei Jahre 47, 30, 52 angebracht worden. 

Die Zahl der im Kreiſe vorhandenen zum Kriegsdienſt tauglich befundenen 
Pferde betrug 1859 = 1007, — 1860 = 1053, — 1861 = 986. 


Im Fall einer Mobilmachung find gegen Bezahlung zu geſtellen: 613 Pferde 
und zwar für die Garde 85, für die Linie 398, für Offiziere 58, 
extraordinair 55, und zur Dispoſition 22. 


Unentgeldlich für die Landweerrrrrrrhõhõhh „ 
Summa 691 Pferde 
Hierzu 333 pCt. mit . 


So daß überhaupt zur Auswahl bei der Aushebung vorzustellen find 921 Pferde 

An Kaufpreiſen für ausgehobene Mobilmachungs Pferde ſind durchſchnittlich 
gezahlt worden pro Pferd 1850 — Thlr. 75. 24. 4; 1854 Thlr. 111. 26. 1. 

Die Koſten für die Geſtellung der Pferde zu den Landwehr⸗Ubungen haben 
pro Pferd betragen: N 
1852 — 18 Thlr. bei 14 tägiger Übung. 1856 — 45 Thlr. bei 24 tägiger Übung. 
1854 — 22 „ desgleichen. 1858 = 22 „ bei 14 tägiger „ 

Der Fürſtenthum Kaminſche Kreis zerfällt in 3 Compagnie Bezirke des 
5. Bataillons (Köslin) vom 2. Pommerſchen Landwehr-Regiments No. 9, davon die 
2. Compagnie in Köslin, die 6. in Kolberg, die 7. in Pollnow ihr Standquartier 
hat. Zur 5. und 7. Compagnie gehört auch ein Theil des Schlawer Kreiſes. 

Im ſtehenden Herre befinden ſich z. Z. aus dem Kreiſe gegen 1380 Mann. 
Von den Reſerviſten und Wehrmännern des Kreiſes ſind 45 Mann als unabkömmlich 
anerkannt. 

Staats-Abgaben (S. 28.) Für die Verwaltung der directen Staats- 
Steüern iſt der Kreis in die Hebebezirke der Kreis-Kaſſe zu Köslin und der Steüer⸗ 
Kaſſen zu Körlin und Bublitz getheilt. Die in den Städten Körlin und Kolberg 
zu entrichtende Einkommen-Steüer wird an die Kreis-Kaſſe zu Köslin, bez. an die 
Steüer⸗Kaſſe zu Kolberg abgeführt. Die indireeten Steüern werden von den Steüer⸗ 
Kaſſen in Köslin, Kolberg, Körlin und Bublitz, ſo wie von der Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Kaſſe 
zu Kolberg erhoben. 

A. Directe Steüern. 


1. An Grund ⸗-Steüer iſt zu zahlen: 
1) von der Stadt Köslin, incl. Mr 194. —. 11 für Criminal-Koſten Mur 2906. —. 11 
7% „ „ Kolberg, „ „ 794. 22. 1 „ 7 „5794. 22. 1 
„, Korlin, % 57. 18. 48, m „ 534. 911 
4) „ „ „ Bublitz, „ „ 144. 14. 10 „ 57 „455. 15. 5 
5) vom platten Lande „ „ 115. 8. 3 „ Kreisverw.⸗Koſt. „30290. 5. 1 
N Zuſammen jährlich... Nr 39.290. 23. 5 
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2. An Gewerbe-Steüer iſt aufgekommen 1859 — Air. 11.781. 15. — 
1860 — gur 12.351. 16. 8; 1861 — Ar. 13.002. 11. 8, und zwar haben in dem 
zuletztgenannten Jahre 1861 in den verſchiedenen Steüer-Klaſſen geſteüert: 


Bublitz und 

Klaſſe. Kolberg. Köslin. Körlin. plattes Land. Summa. 
r ee 71 19 48 242 
B. Di ohne kaufmänniſche Rechte. 96 120 Mug 77 
C. Saft, Schankwirthe, Speifewirthe . . 65 49 18 134 266 
men e een 24 14 21 80 
reren SC e 23 5 25 66 
Rr nenne en as 3 7 4 3 17 
H. Handwerker i 0. . 0150 87 9 18 264 
ne ne 3 6 130423 133 
K. Bootsfahrer, Lohn- und Frachtfuhrleüte 21 6 3 11 41 
nn es ct 29 8 59 0120 


Kolberg und Köslin gehören zur II. Gewerb-Steüer-Abtheilung, Körlin zur III. und 
Bublitz mit den Ortſchaften des platten Landes zur IV. Steüer-Abtheilung. 


3. Klaſſen⸗- und 4 Einkommen⸗Steüer. In Kolberg und Köslin wird 
Mahl- und Schlacht⸗Steüer erhoben, in den beiden anderen Städten und auf dem 
platten Lande dagegen Klaſſen-, bez. klaſſificirte Einkommen⸗Steüer. Eingekommen 
iſt aus dem Kreiſe: 

1859. 1860. 1861. 
An Klaſſen⸗Steüer ... Mr 45.182. 23. 4 50.997. —. 11 51.309. 17. 5 
„ Einkommen⸗Steüer . „ 13.121. 21. 3 14.806. 26. 3 15.876. 20. — 


Von den Einkommen⸗Steüerpflichtigen wohnten — 
1859. 1860. 1861. 
e eee 
/ K „ ee ee 
„ Körlin, Bublitz und auf dem Lande. . 119 123 126 
Summa. 298 304 320 


Für die in Köslin und Kolberg zu entrichtende Mahl- und Schlacht-Steiler 
werden jedem Einkommen⸗Steüer Zahlenden jährlich 20 Thlr. von der Einfommen- 
Steüer erlaſſen. 


B. In directe Steüern. 
5. An Mahl⸗Steüer wurden erhoben: 


1859. 1860. 1861. 
In Kolberg. . Mr 16.358. 22. 8 14.100. 8. 7 15.577. 5. 9 
„ Köslin „ 12.878. 16. 7 13.001. 25.— 14.071. 29. 4 


Summa. Mr 29.237. 9. 3 27.102. 32 7 39.649. 5. 1 
6. An Schlacht-Steüer gingen ein: 


1859. 1860. 1861. 
In Kolberg. . Nn 9.129. 11. 2 9.654. 15. 10 9.153. 24. 1 
„ Köslin „ 6.250. 24. 4 6.733. 6. 2 6.416. 3. 6 


Summa . Mir 15.380. 5. 6 16.387. 22. — 5.509. 77. 7 
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Die Mahl- und Schlacht⸗Steüer iſt in Kolberg bedeütend höher, als in Köslin, 
da dort von der Staats-Steüer noch ein Zuſchlag von 50 pCt. erhoben wird, welcher 
zur Stadt Haupt Kaſſe fließt, während in Köslin ein ſolcher Zuſchlag nicht 
erhoben wird. 

7. An Tabaks-Steüer find in Kolberg im Jahre 1860 nur 8 Sgr. und 
in Köslin 1861 erſt 3 Thlr. 3 Sg. erhoben, was die Geringfügigkeit des Tabaks⸗ 
baues im Fürſtenthums⸗Kreiſe beweiſt. 


Von den Brennereien und Brauereien im Kreiſe iſt an Steüern entrichtet 
worden, an die Steüer-Kaſſen — 


8) Maiſchſteüer. 1859. 1860. 1861. 

In Köslin Mur. 10.919. 23. 6 7.164. 24. 6 6.189. 27. 6 

5.959. 10. — 9.345. 15. — 6.858. 24. — 

„ Bublitz „ 11.954. 24. — 8.476. 9. — 9.223. —. — 

Summa Mir 28.833. 27. 6 24.986. 18. 6 22.271. ö 
9) Braumalz⸗Steüer. 

In Köslin Ar. 3.665. 15.— 3.470. —. — 3.538. 

„Kolberg 18. 798. 20. 927. 

„ Körlin . —. .—. 300. 

„ Bublitz —. 07. —. 108. 

Summa r 4.821. 1. 3 4.586. 20. — 14,874, 10. — 
In den Brennereien ſind verbraucht: 

Kartoffeln Scheff. 79.248. 71.259. 56.565. 

Gerſtenmalz 7.3233. 7.784 6.440. 

Roggenſchrot 2.032. 2.738. 3.304. 
In den Brauereien: 

Gerſtenmalz Ctr. 7.2321. 6.880. 7.270. 

Eine Brennerei iſt im Kreiſe 1860 eingegangen, dagegen 1859 eine Brauerei 
neü eingerichtet. 

Recapitulation der Staats-Abgaben. 


A. Directe Steüern. 1859. 1860. 1861. 
1) Grundſteler .. . dur 39.980. 23. 5 39.980. 23. 5 39.980. 
35 Gewerbeſteüer .. „ 11.781. 15. — 12.351. 16. 8 13.002. 
3) Klaſſenſteüer ... „ 45.182. 23. 50.997. —. 11 51.309. 
4) Einkommenſteüer . „ 13.121. 21. 14.806. 26. 3 15.876. 
B. Indirecte Steüern. 
5) Mahlſteüer. . . . „ 29.237. 9. 3 27.102. 3. 29.649. 
6) Schlachtſteüer .. „ 15.380. 5. 16.387. 22. 15.569. 
Tabaksſteüer —. —. zig, 3. 
8) Maiſchſteüer .. . „ 28.833. 27. 24.986. 18. 22.271. 
9) Braumalzſteüer . „ 4.821. 1. 4.586. 20. 4.874. 
Summa 
der directen Steüern ... „110.066. 23. — 118.136. 7. 3 120.169. 
„ indirecten 1 12.272, 18. 8 7806 11, 1 72.388. 
Staats⸗Abgaben überhaupt ur 188.339. 6. — 191.199. 18. 4 193.537. 1 - 
Im Durchſchnitt 
Vom Kopf der Bevölkerung Nur. 1124 14 1. 25. 2 „ uc 
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Provinzial-Abgaben. Sie dienen zur Beſtreitung und Unterhaltung der 
für die ganze Provinz beſtehenden gemeinnützigen Anſtalten und Einrichtungen und 
werden, wie die Kreis-Abgaben, nach Portionsſätzen, die von einer beſondern Commiſſion 
für jede Ortſchaft feſtgeſetzt ſind, repartirt. Die Aufbringungsweiſe in den einzelnen 
Gemeinden iſt verſchieden. In einigen Ortſchaften erfolgt die Aufbringung ebenfalls 
nach Portionsſätzen, in anderen nach der Grund- und Klaſſen-Steüer, in noch anderen 
nur nach der Klaſſen-Steüer, oder auch nach dem Beſitzſtande: Bauer, Halbbauer, 
Koſſat, Büdner. In den Städten werden ſowol die Provinzial-, als auch die Kreis⸗ 
Bedürfniſſe aus der von den Einwohnern zu zahlenden Communal- (Einkommen) 
Steüer gedeckt. An Provinzial-Abgaben ſind im Fürſtenthum Kamin aufgebracht: 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 


1) Provinzial- Straßenbaufoften 
für die in Alt-Pommern aus- 
zuführenden Straßenbauten r 3765. 21. 21. 3828. 20. 10 
2) Zum Land⸗Armenfonds u. zur 
Taubſt.⸗Anſtalt in Stettin „ 3273. 23. 22. 4544. 2 
3) Für die Blinden⸗Anſtalt daſ. „ 48. 5. au: 49. 6 
4) Für die Irren- und Siechen⸗ 
Anſtalt zu Rügenwalde ..., 463. 7. Bi N 9 
Im Ganzen .. . Ihr 7550. { 3. 8 
Durchſchnittlich 
Vom Kopf der Bevölkerung.. „ —. 2. 2,4 —. 2. 6 


Landtags⸗Koſten find in dem dreijährigen Zeitraume von 1859—61 nicht auf- 
zubringen geweſen. ö f 


Kreis-Verwaltung und Kreis-Haushalt. Die Kreis- Vertretung bildet 
der Kreistag. Derſelbe beſteht aus den Beſitzern ſämmtlicher Rittergüter, ohne 
Rückſicht auf die Größe des Grundbeſitzes, aus 6 Abgeordneten der Städte und 
6 Abgeordneten der baüerlichen Gemeinden. Auf dem Provinzial-Landtage wird der 
Kreis vertreten durch 1 Abgeordneten aus der Ritterſchaft, 1 Abgeordneten aus der 
Stadt Kolberg, 1 Abgeordneten, welcher von den übrigen Städten des Kreiſes in 
Gemeinſchaft mit den Städten Belganrd, Polzin, Tempelburg und Reüſtettin, und 
1 Abgeordneten welcher vom Bauernſtande der Kreiſe Fürſtenthum Kamin, Belgard 
und Neüſtettin gemeinſchaftlich gewählt wird. Der Communal-Landtag wird aus den 
Provinzial-Landtags⸗Abgeordneten zuſammengeſetzt. 


Der Kreis wird durch den Kreis-Landrath verwaltet. Als Gehülfen find ihm 
2 Kreis⸗Sekretaire zugewieſen. Die ſonſt noch erforderliche Arbeitskraft hat er ſich ſelber 
zu beſchaffen. Rendant der Kreis-Communal-Kaſſe iſt der Kreis⸗Steüer⸗Einnehmer 
zu Köslin. . 


An beſtändigen Commiſſionen, die den Landrath in der Verwaltung unterſtützen ꝛc., 
beſtehen im Kreiſe 19, nämlich: — 1) Die Kreis-Erſatz⸗Commiſſion zur Aushebung 
der Rekruten. — 2) Die Kreis-Vermittelungs-Commiffton in Bewäfferungs-Angelegen- 
heiten. — 3) Die Commiſſion zur Begutachtung der Klaſſen⸗Steüer⸗Reclamationen. 
— 4) Die Commiſſion zur Aushebung der Pferde bei Mobilmachung der bewaffneten 
Macht. — 5) Die Commiſſion zur Taxation dieſer Pferde. — 6) Der Kreis⸗Aus⸗ 
ſchuß zur Vertheilung der vom Kreiſe aufzubringenden Naturalien im Fall einer 


Nachträge und Ergänzungen. Im Allgemeinen. 513 


Mobilmachung des Heeres. — 7) Die Commiſſion zur Einſchätzung der klaſſifizirten 
Einkommen-Steüer. — 8) Die Wege-Polizei-Commiſſarien. — 9) Die Kreis- 
Straßen⸗Bau⸗Commiſſion. — 10) Die Kreis-Verordneten. — 11) Die Commiſſion 
zur Abſchätzung der Gebaüde Behufs deren Verſicherung in der Altpommerſchen 
Land⸗Feüer⸗Societät. — 12) Die Feüer-⸗Polizei-Diſtrikts⸗-Commiſſarien. — 13) Die 
Commiſſion zur Reviſion des Geſundheit-Zuſtandes des Rindviehs bei ausbrechenden 
Seüchen. — 14) Die Commiſſion des Geſundheit-Zuſtandes der Pferde in Bezug 
auf die Rotz und Wurmkrankheit. — 15) Die Commiſſion zur Verhütung der 
Weiterausbreitung der Schafraüde. — 16) Die Meliorations-Commiſſion zur 
Prüfung der, mit Hülfe von Anleihen aus dem 300.000 Thlr. betragenden Melio- 
rations⸗Fonds für den Regierungs-Bezirk Köslin, ausgeführten landwirthſchaftlichen 
Verbeſſerungen. — 17) Die Commiſſion zur Feſtſtellung des Maaßſtabes zur Auf- 
bringung der Geldbedürfniſſe des Kreiſes. — 18) Die Commiſſion für die Unter⸗ 
ſtützung der Familien der zum Dienſt einberufenen Landwehrmänner. — 19) Eine 
Commiſſion von Kreistags-Mitglieder, welche der Commiſſion ad 17) zuzuordnen iſt. 


Immobilien beſitzt der Kreis nicht. Das Kreis-Vermögen findet feinen Aus- 
druck in geldwerthen Papieren zum Betrage von . i 37.895 


Schulden hatte der Kreis am Schluß des Jahres 1861 7 264.650 


Dieſelben beſtehen in verkauften 4 und 5 prozentigen Kreis-Obligationen, die 
zum Zweck des Straßenbaus ausgegraben ſind. Die Obligationen werden, den auf— 
geſtellten Tilgungsplänen zufolge, in 37, bez. 40 Jahren mit 1 Prozent amortiſirt 
und bis zur Einlöſung die Zinſen und die Tilgungsraten jährlich vom Kreiſe auf— 
gebracht. Zu dieſen Ausgaben haben die Gemeinden, wie bei den Provinzial-Ab- 
gaben, nach Portionsſätzen beizutragen, während die Städte vorweg nach der Seelen— 
zahl ausſcheiden, und deren Beitrag nach Verhältniß ihrer Volksmenge zum ganzen 
Kreiſe auf ſie repartirt wird. Die Portionsſätze werden nach dem Regulativ vom 
2. Februar 1844 in den niedrigen Klaſſen nach Maßgabe der Klaſſen-Steüer, in 
den höheren Klaſſen dagegen nach dem Viehſtande und der Ausſaat ermittelt und 
von der 17. Commiſſion feſtgeſetzt. Nach dem jetzt gültigen Repartions-Maßſtabe 
find vom platten Lande 43.9923 Portionen zu entrichten. Mit 1 Portion hat der⸗ 
jenige zu den Abgaben beizutragen, welcher 22 Sgr. Klaſſen-Steüer, mit 10 Portionen, 
welcher 20 Sgr. Klaſſen⸗Steüer, und mit 28 Portionen, welcher 2 Thlr. Klaſſen— 
Steüer monatlich zahlt. Die Höhe der einzelnen Portion richtet ſich jedes Mal 
nach der Höhe der aufzubringenden Geſammtſumme. 


Die Kreis-Ausgaben haben betragen im Jahre 
1859. 1860. 1861. 
1) An Kreis-Erſatz⸗Koſten Nn 536. 13. 3 480. 4. 10 . 16. 3 
2) Fürs Kreisblatt 418.26. 3 405. —.— 417. 22. 6 
3) Zur Verzinſung u. Tilgung der 
Kreis⸗Obligationen „% 4.491. 7, 6 6g 16.157. — 
4) Zur Unterhaltung und Verwaltung 
der Kreisſtraßen „15522 12. 8148. 26. 10 9.779. 2. 2 
Summa... . Für 20.068. 20. — 15.479. 24. 236.599. 22. 11 
Durchſchnittlich 
Auf den Kopf der Bevölkerung „ . 6. 1,7 —. 4. 6,7 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 65 
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Gemeinde: Verwaltung. Bemerkenswerthe Anderungen in den Verhält⸗ 
niſſen der Gemeinde-Bezirke find in den letzten Jahren nicht hervorgetreten. Von der 
Gemeinde-Verwaltung in den Städten Bublitz, Kolberg wird in den nachfolgenden 
Ergänzungen die Rede ſein. In den Ortſchaften des platten Landes findet eine 
Vertretung durch gewählte Verordnete, wie ſie in den Städten beſteht, nicht Statt. 
Das Stimmrecht wird in der Regel von ſämmtlichen Grundbeſitzern ausgeübt und 
Gemeinde-Beſchlüſſe einfach nach Stimmenmehrheit der Auweſenden ohne Rückſicht 
auf die Größe des Beſitzes gefaßt. 


In einigen Amtsdörfern liegt die Verwaltung des Schulzenamts dem Beſitzer 
eines gewiſſen Hofes ob, eines Frei- oder Lehnſchulzenhofes, was ein Recht iſt, welches 
ſeit alten, bez. uralten Zeiten auf dem Hofe haftet. Die Gerichtsleüte, ſo wie die 
Schulzen in den übrigen Dörfern werden von dem Polizei-Verwalter aus den 
Grundbeſitzern ausgewählt, und nach Anhörung der Gemeinde vom Landrathe beſtätigt. 
Über die Einnahmen und Ausgaben haben die Schulzen jährlich der Gemeinde 
Rechnung zu legen. Über den Haushalt der Land-Gemeinden läßt ſich nichts Be⸗ 
ſtimmtes angeben. | 


Die Städte des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes. 


1. Bublitz. 


Handwerksweſen (S. 33.). Es beſtehen 8 Innungen bei denen in den drei 
Fahren 1859, 1860 und 1861 als Meiſter 9, 11, 6 und als Geſellen bez. 13, 
16, 15 geprüft worden ſind. 


Die Jahrmärkte, deren in Bublitz 4 abgehalten werden (S. 36.), werden von 
Verkaüfern nur in mittelmäßiger Anzahl beſucht. 


Straßenbeleüchtung gibt es in Bublitz bis jetzt, 1863, noch nicht. 
Geſellen- Kranken- und Unterſtützungs-Kaſſen ſind hier 3 vorhanden. 


Von ihnen find an Kranken-Unterſtützungen gezahlt worden 1859 — Thlr. 39. 24. 9; 
1860 Thlr. 38. 28. 6; 1861 = Thlr. 48. 2. 9. 

Von Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaften iſt eine einzige, die Lübecker, 
durch eine Agentur vertreten, welche am Schluß des Jahres 1861 eine einzige Ver- 
ſicherung auf Höhe von 1000 Thlr. abgeſchloſſen hatte. 
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Ein Unterſtützungs- und ein Frauen - Verein kommt hieſigen Armen 
mit baarem Gelde und mit Kleidungsſtücken zu Hülfe. Die Ausgaben betrugen 
1859 = 42 Thlr. 20 Sgr., 1860 — 68 Thlr. 29 Sgr., 1861 — 58 Thlr. 9 Sgr. 


Polizei- und Gefängnißweſen. Der Bürgermeiſter, dem die Verwaltung 
der Polizei zuſteht, hat Behufs der Execution 1 Polizeidiener mit 144 Thlr. Gehalt 
zu ſeiner Verfügung. Es wurden — 

Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Vorlaüfige Straf⸗Mandate erlaſſen. . 110 59 54 


Und an Geldſtrafen verhängt.. . 131 99 83 
Vor den Polizei-Richter find gekommen. 19 40 67 


Und es betrug: 
Die Zahl der Polizei⸗- Gefangenen. 89 69 


N A 
„ „ „ unter Polizei-Aufſicht Stehenden 3 = 


In Bublitz find 3 Arreſtraüme und 6 Zellen für 14 Gefangene vorhanden. 
Es ſind inhaftirt geweſen: 
Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Unterſuchungs⸗Gefangennrnne .. 19 15 18 


Straf⸗Gefangenrnen 130 135 120 
Schuld⸗Gefangenrnre 24 14 29 


Gemeinde-Verwaltung und Gemeinde— Haushalt. In Bublitz ſind 
400 Perſonen zur Wahl der Stadtverordneten, deren Zahl 18 beträgt, berechtigt. 
Die Tbeilnahme an den Wahlen dieſer Gemeinde-Vertreter iſt bisher nur ſehr gering 
geweſen. Gemeinde-Beamte find der Bürgermeiſter, der Kämmerer und Rendant 
der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, beide beſoldet; 4 unbeſoldete Rathsherren; 5 beſoldete 
Unterbeamte. 


Das Vermögen der Stadt beſteht 1) in Grundbeſitz einer Fläche von 
5094 Mg. 154 Ruth., wovon 2.429. 106 Acker, Wieſen, Hütung und 2665. 48 
Forſt ſind, letztere größtentheils Laubholz; und — 2) in einem Capital⸗Vermögen 
von 6728 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. Außerdem ſind bei der Gemeinheitstheilung noch 
einige Bauplätze, ſo wie Moder- und Mergelgruben als Bürger-Vermögen zur 
Benutzung durch die Ackerbeſitzer vorbehalten. Die Einnahmen von denſelben fließen 
in einem beſondern Fonds, der von einem Comité verwaltet wird. Schulden hat 
die Stadt Bublitz nur 650 Thlr. Der Stadt⸗Haushalt ergibt ſich aus dem 
nachſtehenden Auszuge der vom Kämmerer gelegten Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rechnungen. 


Ausgaben. 
Im Jahre 1859. 1860. 1861. 


1) Zu geiſtlichen Zwecken Mun 79. 13. 4 75. 15.— 70, 13. 9 
2) An Militair-Service „ 344. 6, 1 356. 1.11 341. 6. 1 
„ 710. 4.10 1131. 8. 11 1573, 7. 


144. 14. 10 144. 14. 10 144. 14. 10 
65 * 
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Ferner Ausgaben im Jahre } 

ieee SE. N .18. 144,17. 1 
6) Zum Zweck der Ordnungs- und 

Geſundheits-Polizei 7. 12. 6 258. 2. — 
7) Für die Forſt⸗Verwaltung 21. 3 211. 21.— 
8) „ die Armenpflege 75 3 443. 22. 7 
9) „ allgemeine Verwaltungs-Zwecke „ 9 210. 21.— .—. 

Summa .. r 2717.19. 8 2976. 4. 4 3100. 1.— 


Einnahmen. 


Im Jahre 1859. 1860. 

1) An Zinſen von Capitalien .. .. Mr. 297. 6.11 304. 21. 
2) Aus ſtädtiſchen Grundſtücken . . 753. 10. 10 813. 28. 
3) „g der Forſtnutzung 1102. 11. 
„ anderen ſtädtiſchen Kaſſen .. 475.—. 

An Communal-⸗Steüer 3360. 3. 

„ unbeſtimmten Einnahmen .. „ 597. 11. 

7) „ zufälligen Einnahmen... „ 61. 21. 
8) In Militair⸗Sachen 30.55 
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In den Ausgaben fehlt die Poſition: Beſoldung der Magiſtrats-Beamten, fo 
wie der Nachweis der Koſten des Schulweſens, für welche die Stadt 2050 Thlr. 
aufbringt; allein, auch angenommen, daß dieſe beiden Poſitionen die Ausgaben um 
beilaüfig 3500 Thlr. erhöhen mögen, ſo ſtellen ſich die Einnahmen gegen die Aus— 
gaben ſo günſtig, daß die Stadtverordneten von Bublitz wol daran denken müßten, 
ihren Mitbürgern die Laſt der Communal⸗Steüer, welche auf Grund der Klaſſen⸗ 
Steller veranlagt iſt, durch Herabſetzung zu erleichtern. Kein Gemeinweſen, weder 
ein großes, noch ein kleines, darf von der Steüerkraft des Einzelnen nicht mehr in 
Anſpruch nehmen, als für Erhaltung des Ganzen unumgänglich nöthig iſt. 


2. Kolberg. 
(Die von dem Superintendenten Wendt mitgetheilten Berichtigungen ſind mit W. bezeichnet.) 


Behörden (S. 41.). Der Superintendent iſt innerhalb feiner Synode der 
Stellvertreter des oberſten Landesbiſchofs der evangeliſchen Kirche, daher ein Kirchen- 
Beamter; irrthümlich iſt er zu den Königlichen Civil-Behörden gezählt. (W.) 


Fabrik⸗Induſtrie (S. 16, 17, 42, 153.) — 1) Die Weberei und Spinnerei 
in Leinen wird als Haus⸗Induſtrie betrieben. Sie beſchäftigt 103 Stühle und 
150 Menſchen, meiſt weiblichen Geſchlechts in den umliegenden Dörfern. — 2) Die 
Eiſengießerel wird von Steger geleitet. Sie arbeitet mit einer Dampfmaſchine von 
10 Pferdekraft und beſchäftigt durchſchnittlich 23 Arbeiter. Es werden vorzugsweiſe 
landwirthſchaftliche Geräthee und Mühlen-Utenſilien fabricirt und im Inlande abgefegt. — 
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3) Die Tabaks und Cigarren Fabrik in einem geſchloſſenen Raume bezieht den 
Tabak aus verſchiedenen Provinzen des Staats und beſchränkt ihren Umſatz haupt 
ſächlich auf Kolberz und Umgegend und einzelne Nachbarſtädte. — 4) Die ſtädtiſche 
Gasanſtalt arbeitet mit einer Maſchine von 2 Pferdekraft. Die Steinkohlen werden 
aus England bezogen. Der Bedarf beträgt jährlich etwa 1250 Tonnen à 4 Scheffel. 
Gewonnen werden ungefähr 1600 Tonnen Coaks und 2 Millionen Cubikfuß Leücht⸗ 
gas, welches durch 112 Straßenlaternen, 624 Privatflammen und 25 Flammen auf 
der Gasanſtalt ſelbſt verbraucht wird. 


Rhederei (S. 43, 155.). Von den am 1. Januar 1859 vorhandenen 
Fahrzeügen ſind 7 Seeſchiffe, nämlich die Agnes, die Caroline, die Eintracht, die 
Emilie, der Hohenzollern, der Schwan und Stadt Frankfurt a. d. O., ausgeſchieden, 
die beiden zuletzt genannten nach Danzig verkauft. Von den Küſtenfahrzeügen find 6 
in Abgang gekommen: die beiden Freündſchaft, die Happy return, die Hulda, die Johanna, 
der Vetter. Hinzugekommen waren — 


Am 1. Januar 1863: 


| Capitain. Bauart. Rheder. 


Seeſchiffe. 
J. Steinfraus . | 246 [Bark 1841 [M. F. Plüddemann. 


G. Schulze.. 50 Schooner 1840 Der Capitain. 


Küſtenfahrzeüge. 


Eliſabeth. . . .] G. Block 13 Jacht 1850 [Der Capitain. 
Charlotte. . . . H. Marx 14 Sloop 1857 Desgleichen. 
Fuchs Kummerow .. 14 Sloop 1851 [Wolff Fuchs. 
Hoffnung, Kl. . F. Di d 18 [Schooner 1831,49 Der Capitain. 
Johanna .... A. Lampmann .. 12 Sloop 1829 Desgleichen. 
C. Daus 10 Jacht 1849 Desgleichen. 
C. Kohn 32 [Schooner 1862 [O. Maß. 
Perſante ... R. Neitzel. 21 [Schooner] 1861 [Der Capitain. 


Innungen (S. 46.). Außer den Innungen, welche in Köslin beſtehen, mit Aus 
nahme der Müller-Innung (S. 177.), die in Kolberg nicht vorkommt, gibt es in dieſer 
Stadt noch eine Innung für die vereinigten Schloſſer, Klempner, Glockengießer, 
Büchſenmacher und Siebmacher; eine andere für Kupferſchmidte, eine dritte für 
Färber und Tuchſcheerer, eine vierte für Schornſteinfeger und eine fünfte für Glaſer, 
ſo daß in Kolberg 18 Innungen vorhanden ſind. Die Zahl der bei dieſen Innungen 
abgelegten Meifter- und Geſellen-Prüfungen it nicht bekannt. 


Die „Statiftifhe Darſtellung“ führt Aſſociationen der Schneider und 
Schuhmacher als im Kreiſe beſtehend an. Da dieſe Förderungs Mittel der Ge 
werbthätigkeit nicht in der Magiſtrats Beſchreibung von Köslin aufgeführt ſind, ſo 
läßt ſich vermuthen, daß ſie in Kolberg errichtet worden. 
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Was die Jahrmärkte (S. 46, 137, 138) betrifft, ſo dauert, wie geſagt, 
der Krammarkt 8 Tage. Es iſt jedoch nur an 3—4 Tagen auf demſelben ein etwas 
reger Verkehr, während der Markt an den übrigen Tagen nur wenig beſucht iſt. 
Außer dieſem Krammarkte werden in Kolberg jährlich 2 Wollmärkte bei ſehr unbe⸗ 
deütendem Umſatz, 3 Viehmärkte, von denen 2 meiſtens recht gut beſucht werden, 
1 Olmarkt bei nur mittelmäßigem, und 1 Leinwandmarkt bei lebhaftem Verkehr 
abgehalten. 


Offentliche Gebaüde für den Gottesdieuſt (S. 49.). Kolberg hat 
ſeit dem im Jahre 1862 erfolgten Abbruch der St. Spiritus⸗Kirche (vergl. S. 60. 
und 150.) nur noch 5 Kirchen. Der Platz, wo die St. Spiritus⸗Kirche ſtand, iſt 
zum Aufbau eines Privathauſes beſtimmt. 


Die St. Marien⸗Kirche inſonderheit betreffend. (W.) 


(S. 51.) Auf dem Kirchenboden ſieht man noch die ſchön geſtalteten Spitz⸗ 
bogen des urſprünglichen Baues der dreiſchiffigen Kirche. Sie ſtechen gegen die 
jetzigen aüßeren Fenſterbogen vortheilhaft ab. 


(S. 52. oben). Das Wort „Gerbekammer,“ richtiger „Gärbekammer,“ iſt 
keineswegs hier als „Geräthekammer“ durch den Volksmund entſtanden, (wie, irrt ſich 
der Herausgeber des Landbuchs nicht, Wachſen, der Hiſtoriograph der St. Marien- 
Kirche, meint); vielmehr war jener Name im Mittelalter allgemeine Bezeichnung für 
Raüme, in denen kirchliche Geräthe aufbewahrt wurden, da „garben“ fo viel als 
„anfertigen“ bedeütete; — oder „zubereiten, zurüſten,“ in welcher Bedeütung es im 
Hochdeütſchen veraltet ift, mit Ausnahme der Beſchäftigung verſchiedener Leder- und 
Fellbereiter. Überhaupt war „Gärbekammer“ eine Benennung der Sacriſtei an einer 
Kirche, weil ſich die Geiſtlichen in derſelben zu „gärben,“ d. i. anzukleiden und zum 
Gottesdienſt zuzubereiten pflegten. 


(S. 52. unten und S. 53. oben). Die Inſchrift des berühmten de Widaſchen 
ſiebenarmigen Leüchters hat Maaß unrichtig abgeſchrieben. Sie lautet: a 


De dessen luchter ghemaket hat o Johaß Apenghetre o 
god gheve zyner zele raat o Amen 72 


Dessen Lucht gaf her godene de decene c Dorch godo 
dat mach men vor War spreken o Anno Di. MCCCXXVI. 


d. h. 


Der dieſen Leüchter gemacht hat, Johannes Apengeter (wahrſcheinlich Affen⸗, se. 
Figurengießer). Gott gebe feiner Seele Rath. Amen. (Gott helfe feiner 
Seele). 


Dieſen Leüchter gab Herr Gottfried, der Dekan (d. i. des Dom⸗Kapitels) 
durch Gott; das mag' man für wahr halten. Im Jahre des Herrn 1327. 


Am Widaſchen Leüchter find übrigens nicht zwei, ſondern drei Arme von Holz. 


(S. 58.) Wenn Maaß in ſeiner Geſchichte des Doms noch viele Denkmäler 
aufführt, ſo iſt allerdings die Vermuthung richtig, daß dieſelben auf Kunſtwerth 
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keinen Kunſtwerth machen können; indeſſen find bei der Maſſe der Gegenftände dem 
geübten Kunſtblicke Franz Kuglers zwei ſehr ſchöne, freilich kleinere Kunſtwerke ent⸗ 
gangen, nämlich: 


1) Ein trefflicher Bronceguß als Thürknopf des Thurmportals. Ein weit her⸗ 
vorſpringender Löwenkopf mit aufgeſperrtem Rachen, deſſen Zähne als Handhabe beim 
Offnen der Thüre dienen, iſt umgeben von den Zeichen der vier Evangeliſten: 
Menſch, Stier, Löwe und Adler; zwiſchen je zwei Zeichen ein Bruſtbild zur rechten 
und linken Seite des Löwenkopfs; unter demſelben ein Cruecifixus und über demſelben 
ein triumphirender Chriſtus auf einem Thronſeſſel. Das Ganze im Stile etwa des 
14. Jahrhunderts und ähnlich ausgeführt wie die Figuren am Wildaſchen Leüchter. 


2) Im Rathsgange hangt, wenn man durch die nördliche Seiteuthür (Präcen⸗ 
torthür) eintritt, ein meſſingner kleiner Kronleüchter von eigenthümlicher Einfachheit 
und Schönheit, die ſogenannte Holkenkrone, ebenfalls im edlen germaniſchen Stile. 
Einige oval gebogene ſich durchſchneidende, oben und unten zuſammenlaufende Reifen 
mit Blattwerk verziert, ſchließen eine Madonna von etwa 10 Zoll Höhe ein. Aus 
der Mitte der Reifen treten kurze Arme heraus, welche Kronen tragen, die zum Auf⸗ 
ſtecken der Lichter beſtimmt ſind. Das Ganze ſchließt unter der Madonna in einem 
Löwenkopfe, welcher einen Ring im Maule hält. Leider fehlen mehrere Stücke an 
dieſem wahrhaft lieblichen Bildwerke, welches wohl geeignet wäre, ein Muſter zur 
Herſtellung kirchlicher Hangeleüchter abzugeben. 


Die Kanzel ſtammt aus der Zeit der Nenaiffance, iſt ſehr fleißig gearbeitet, 
reich ausgeſtattet, indeß wie alle Kunſtwerke jener Zeit im Einzelnen unſchön. Die 
Blüthezeit Kolbergs fiel in das Jahrhundert nach dem 30 jährigen bis Anfang des 
7jährigen Krieges. Ein reiches und frommes Geſchlecht wohnte damals hier, wie 
ſich dies in den milden Stiftungen, Denkmälern u. ſ. w. zeigt. Zu bedauern bleibt, 
daß in jener Periode die Kunſt ſo tief geſunken war. 


Die Mittheilungen über den Altar beziehen ſich auf den kleinen Altar unter 
dem Lettner, da der Hochaltar im Chor durch die Belagerung im 7jährigen Kriege 
zerſtört iſt. Die (S. 59. oben) angeführten Bildwerke befinden ſich ſämmtlich am 
Lettner, ſind ſtörend, indem ſie das Bauwerk verunzieren, und auch ihre Ausführung 
dürftig erſcheint. Nur das dort auch nicht hingehörende Epitaphium des Fauſtinus 
Knigge iſt in etwas beſſerm Stile, etwa des Aufangs des 17. Jahrhunderts. Das 
eigentliche Schnitzwerk über dem kleinen Altar ift Renaiſſance und ſtark vergoldet. 


(S. 59.). Die zu beiden Seiten des Altars ſtehenden Beichtſtühle entſtammen 
gleicher Kunſtperiode, und iſt auch hier zu beklagen, daß die trefflichen Gedanken fo 
unſchöne Ausführung fanden. Namentlich der Beichtſtuhl des Paſtor primarius iſt 
ſehr beachtenswerth, indem ein großes Schnitzwerk von 7 Fuß Höhe und 74 Fuß 
Breite denſelben verziert. Die Spitze iſt gebildet durch einen Kranz von Blumen 
und Engelköpfen, in welchem das Wort Jehovah in hebräiſchen Buchſtaben ſteht. 
Unter dieſem Kranze eine von zwei Engeln gehaltene Inſchrift Jeſaias 66, 2: 


Ich ſehe an den Elenden und der zerbrochnen Geiſtes iſt und der ſich fürchtet für Meinem Wort. 
Von da ab zerfällt das Schnitzwerk in drei Theile, nämlich in ein Mittel- und 


zwei Seitenſtücke. Nach dem Altare zu ſteht Moſes mit den Geſetztafeln, auf der 
die Worte ſtehen: „das Geſetzt verdammt“. Unter Moſes, jedoch ganz zur Seite, 
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ſteht König David, welcher anfwärts blickt, während ein Engel zu ſeinen Füßen mit 
verhülltem Angeſicht kniet. Unter David ſteht in großen, vergoldeten Buchſtaben: 


Ich habe geſündiget wider den Herrn! 


Das andere Seitenſtück zeigt Moſes gegenüber einem Evangeliſten mit aufge⸗ 
ſchlagenem Buche, und darin die Worte: 


Das Evangelium macht ſelig. ö 


Darunter ganz zur Seite David gegenüber ſteht Natan mit erhobener Hand 
und ruft David zu: 
So hat auch der Herr Deine Sünde von Dir genommen. 
Auch dieſe Worte ſind vergoldet. 


Das Mittelſtück endlich faßt beide Seiten zuſammen, indem eine bußfertige Seele. 
vor dem Herren liegt, während ihr derſelbe ſein Kreüz vorhält. Darunter die Worte: 


Herr ich beüge mich für Dir 

Laß mich Heil und Gnade finden, 
Kehre Dich doch her zu mir, 

Sprich mich los von meinen Sünden. 


Das ganze Schnitzwerk iſt reich vergoldet. 


Die großen, ſämmtlich der Renaiſſiance entſtammten koſtbaren Krouleüchter 
beſaßen Stiftungen zur Beſteckung mit Wachslichtern. Leider ſind dieſe Stiftungen 
abhanden gekommen, da das letzte Jahrhundert erleüchtete Kirchen keine mehr kannte, 
und erſt in neüeſter Zeit die Kronen wieder benutzt worden ſind. 


Wenn der grüne Anſtrich der Orgel, nach Maaß, ein „Schmuckkleid“ genannt 
wird, ſo iſt der Schmuck mindeſtens ein ſehr dürftiger und der grüne Anſtrich zu 
dem Dome wenig paſſend. 


(S. 60.) Die Heilige Geiſt- oder St. Spiritus-Kirche iſt, wie oben 
(S. 150., 518.) bemerkt, abgetragen. 


Auch die frühere Kloſter-Kirche iſt abgetragen und an ihrer Stelle im vor— 
letzten Jahrzehnd ein neües Kirchengebaüde im gothiſchen Stil gebaut, welches zugleich 
als Garniſon-Kirche dient. (W.) 


Kirchenweſen (S. 61.). Das Kolberger geiſtliche Stadt⸗Miniſterium evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Bekenntniſſes zählt vier Mitglieder nämlich den Paſtor primarius, den Archi- 
diaconus, die Paſtoren zu St. Spiritus und St. George. In dem Hauptgottesdienſte der 
St. Marien-Domkirche hält herkömmlich der Archidigconus den Altargottesdienſt und 
der Paſtor primarius die Predigt; den Nachmittagsgottesdienſt hält der Archidiaconus. 
Im Sommer ändert ſich dies nur inſofern, als der Archidiaconus dann früh 7 Uhr 
die Predigt hält, für den Nachmittagsgottesdienſt aber anderweitig geſorgt wird. 
Alle Wochengottesdienſte ſind bereits zur Zeit des Nationalismus im 18. Jahrhundert 
als überflüſſig eingegangen. Auch hat die bis 1835 beſtandene Privatbeichte aufge- 
hört; indeß ſind die Geiſtlichen der Domkirche verpflichtet, ſie auf Erfordern zu 
halten. Eximirte Perſonen waren in Kolberg bisher gänzlich unbekannt, hatten alſo auch 
kein beſonderes Recht ſich zur Garniſonkirche zu halten. Abgedankte Militairs gehören 
hier, wie anderwärts, mit Ausnahme penſionirter Offiziere, zur Parochie ihres Wohn⸗ 
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ſitzes. Nur in der St. Marien-Dom⸗Kirche, welche, mit Ausnahme der Mühlen, 
die Stadt innerhalb der Feſtungswälle umfaßt, hat der Paſtor primarius die Trauungen 
und der Archidiaconus die Taufen, keinesweges aber in der ganzen Stadt Kolberg. Die 
Beerdigungen vollzieht jeder Geiſtliche in ſeiner Gemeinde. Die Stelle eines Vesper— 
predigers und Katecheten im Dom zu St. Marien iſt 1817 vom Magiſtrat eingezogen 
und das Einkommen zur Schul-Kaſſe gezogen, welches Loos auch andere Kirchen— 
mittel betroffen hat, während die nur arme Dom-Kirche ihre Geiſtlichen, Beamten ꝛc. 
nicht ausreichend zu beſolden im Stande iſt. (W.) 


(S. 62.). Das Patronat an der St. Marien -Kirche iſt nicht ausſchließlich beim 
hieſigen Magiſtrate, vielmehr iſt der König Patron und der Magiſtrat Compatron. 
Bei Berufung von Geiſtlichen und Kirchenbeamten alterniren die Patronat. Daß der 
Paſtor primarius ſeine Beſtallung als Superintendent vom Könige, dem Verweſer des 
Kirchenregiments, empfängt, verſteht ſich von ſelbſt. Nicht nur im vorigen Jahr— 
hundert, ſondern mindeſtens ſeit der Reformation iſt der Archidiaconus auch Pfarrer 
im Kloſter. Die St. Marien-Dom⸗Kirche hat als Kirchenbeamte: 1) einen Cantor, 
welcher zugleich Lehrer am Gymnaſium iſt; 2) einen Präcentor, welcher zugleich das 
Glöckner- und Küfteramt hat; 3) einen Organiſten; 4) einen Rendanten. Untere 
Kirchendiener find: a) 2 Diener; b) ein Kalkant; e) ein Kirchhofswärter. Sodann 
gehört zur Kirche eine Leichenträger-Innung unter Leitung des Präcentors, welche 
die Leichen beſtattet und ſowol im Hauſe, als am Grabe Trauergeſänge anſtimmt. 
Auch der Stadtmuſikus ſteht in Verpflichtung gegen die Kirche. (W.) 


Den amtlichen Angaben in der Kirchen- und Schultabelle vom 3. December 
1561 widerſprechend, meint Superintendent Wendt, daß, ſoweit bekannt, der katho⸗ 
liſche Geiſtliche aus Köslin nie oder doch aüßerſt ſelten in Kolberg Gottesdienſt 
gehalten habe, vielmehr der Pfarrer aus Stettin. Seit Jahr und Tag iſt in Kolberg 
ein katholiſcher Kaplan ſtationirt, welcher zugſeich Militair-Pfarrer bei dem katho⸗ 
liſchen Theile der Garniſon iſt. 


Schulweſen (S. 64.). Das ehemalige Lyceum, jetzige Dom-Gymnaſium 
hat nicht nur einige Einkünfte von Legaten, ſondern ziemlich bedeütende Hebungen 
aus Stiftungen; jo wie aus der St. Marien-Dom⸗Kirche, dem St. Marien⸗Stifte 
zu Stettin, u. ſ. w. Seitens der Stadt wird nur die Summe gedeckt, welche nicht 
durch ſtehende Einnahmen und Schulgeld aufkommen. Das frühere Lyceum hat bis 
zu ſeiner Umwandlung Schüler zur Univerſität entlaſſen. Die nächſte Leitung der 
Schule ging zwar nach Aufhebung des Dom-Capitels an den Magiſtrat über, indeß 
beſetzten und beſetzen die, an Stelle des Dom-Eapiteld getretenen, Königlichen Behörden 
das Rectorat alternirend und außerdem drei Lehrerſtellen. Die der großen Schule 
angeblich gewidmete Aufmerkſamkeit war eine ſehr bedauernswerthe, indem man das 
berühmte Lyceum, die einzige höhere Schule zwiſchen Stargard und Danzig (mit 
Ausnahme des entlegenen Neüſtettiner Gymnaſii) zu einer höhern Bürgerſchule (Raths— 
ſchule) — degradirte. Erſt nach faſt drei Decennien erhob man die Anſtalt wieder 
zu einer Realſchule. Daß die im Text (S. 64, 65.) angeführten eigenthümlichen 
Motive zur Umwandlung der Realſchule in ein Gymnaſium geführt haben ſollen, 
trifft nicht zu. Hauptbewegungsgrund war die Entſtehung von Gymnaſien in den 
benachbarten unbedeütenderen Städten Greifenberg und Treptow a. d. R. Dies brachte 
das große Verſehen früherer Zeit zum lebendigen Bewußtſein und führte nach langen 
und ſchweren Kämpfen zur Errichtung eines Gymnaſiums, mit dem die Realſchule 
verbunden geblieben iſt. (W.) 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 66 
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Die Frequenz des Gymnaſiums iſt ſeit feiner Gründung stets im Wachſen 
geblieben. Sie betrug im — 


Gyumaſium. Realſchule. Vorſchule. Zuſammen. Auswärtige. 
Sommer 1858 134 44 78 256 61 Schüler. 
Winter 1861—62 215 77 105 397 140 I 


Von den auswärtigen Schülern im Winterhalbjahre 1861—62 beſuchten 97 die 
Gymnaſial⸗, 26 die Real- und 17 die Vorſchulklaſſen. Unterricht wird, mit Ein- 
ſchluß des Directors von 16 Lehrern ertheilt. An Gehältern wurden gezahlt: 1850 
an 12 Lehrer bei einer Frequenz von 243 Realſchülern 4024 Thlr.; an Schulgeld 
kamen damals auf 1810 Thlr. und von der Stadt-Haupt-Kaſſe wurden 1350 Thlr. 
zugeſchoſſen. Dagegen find — 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
An Beſoldungen gezahlt worden . Thlr. 7.849 8.435 9.062 
„ Schulgeld aufgekommen. „ 4.413 4.500 5.844 
„Von der Stadt zugefchoffen . „ 3.219 2.950 2.839 


Milde Stiftungen. — Die Hospitäler St. Spiritus, St. Georg 
und das Siechenarmenhaus (S. 65, 66.) stehen, unter dem Patronat des 
Magiſtrats. Aufgenommen waren Ende 1861 im St. Spiritus Hoſpital 62, in 
St. Georgs Hospital 32 und im Siechenarmenhaus 11 Hospitaliten. Außer der 
freien Wohnung erhalten die Hospitaliten — in St. Spiritus + Hospital jährlich 
2 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. baar und den Geldbetrag für 1 Scheffel 6 Metzen Roggen 
nach dem Martini⸗Marktpreiſe; — im St. Georgen-Hospital jährlich baar 2 Thlr. 
28 Sgr. 10 Pf. und den Geldbetrag für 2 Scheffel Roggen und 4 Grenzen Elſen⸗ 
Klobeuholz; — im Siechenarmenhauſe baar 2 Thlr. 10 Sgr. — Jeder Aufzunehmende 
zahlt im St, Spivitus-Hospital 30 Thlr. und in St. Georgen -Hospital 40 Thlr., 
ferner 10 Thlr. ſ. g. Sterbegeld, wovon die dereinſtigen Begräbnißkoſten beſtritten 
werden. Für die Aufnahme ins Siechenarmenhaus wird kein Einkaufsgeld entrichtet. 


Das Vermögen der beiden Hospitäler St. Spiritus und St. Georg, deren 
Kaſſenführung in Einer Hand liegt, betrug zu Ende des Jahres 1861 — 5963 Thlr. 
5 Sgr. An Ackerpacht kommen jährlich 1023 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. auf. — Das 
Siechenarmenhaus hatte ein zinstragendes Vermögen von 842 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf. 
und erhält an Ackerpacht jährlich 27 Thlr. 25 Sgr. Für Bauten und Reparaturen 
an den Hospital⸗Gebaüden find jährlich 316 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. ausgeſetzt. 


Das Waiſenhaus (S. 66, 67.) wird nicht aus der Armen-Kaſſe unter⸗ 
halten, ſondern iſt eine ſelbſtändige, im 18. Jahrhundert nach dem Vorgange des 
Halleſchen Waiſenhauſes durch Wohlthäter gegründete Stiftung, welche gegen früher 
freilich wohl ſehr geſunken war, und ſich erſt neüerdings wieder etwas erhoben hat. 
(W.) — Patron des Waiſenhauſes iſt der Magiſtrat. Das Vermögen beſteht in geld⸗ 
werthen Papieren zum Betrage von 13.544 Thlr. und 136 Mg. 135 Ruth. Acker dach 
der unmittelbaren Angabe des Magiſtrats iſt dieſe Ackerfläche kleiner (S. 156), wovon 
das Waiſenhaus 15 Mg. 139 Ruth. ſelbſt bewirthſchaftet. Die jährlichen Einnahmen 
beſtehen aus ungefähr 2000 Thlr., darunter an Zinſen 644 Thlr., an Ackerpacht 
774 Thlr. an milden Gaben 115 Thlr., aus Legaten etwa 210 Thlr., und zwar 
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aus — a) dem Rangow, dem Heyerſchen, Schwarzſchen, Scheelſchen, Pormiskaſchen 
und Fiſcherſchen Legat, 170 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf.; b) dem Schwederſchen Legat 
6 Thlr. 9 Sgr.; c) dem Beggerowſchen Legat 30 Thlr. Das Grund-Capital des 
vom Rentner A. W. Beggerow am 19. December 1853 errichteten Vermächtniſſes 
betragt 1000 Thlr. und ſoll beſtimmungsmäßig durch Zuſchlag der Zinſen auf 
100.000 Thlr. gebracht werden. Bisher genießt das Waiſenhaus nur die Zinſen von 
dem durch die aufkommenden Zinſen geſteigerten Capitalien; c) dem zweiten Juli 
Legat, geſtiftet zum Andenken an die Aufhebung der Belagerung Kolbergs im Jahre 
1807. Die aufkommenden Zinſen werden zur Speiſung der Walſenkinder am 
2. Juli jedes Jahres verwendet; d) dem Kaufmann Gölkelſchen Legate von 400 Thlr. 
davon die Zinſen zunächſt zur Unterhaltung des Gölkelſchen Grabes beſtimmt ſind; den 
Überreſt erhält das Waiſenhaus, jährlich etwa 12 Thlr.; e) dem Commerzien-Rath 
Plüddemannſchen Legat. — Die Ausgaben für das Waiſenhaus betragen jährlich 
zwiſchen 1500 und 2000 Thlr., darunter Verwaltungskoſten gegen 115 Thlr., an 
Unterhalts- und Bekleidungskoſten der Zöglinge 1087 Thlr., für Bauten 65 Thlr. 
u. ſ. w. In der Anſtalt befinden ſich 33 Kinder. 


Das Kammer⸗Rath Schädenſche Legat (S. 67.) gehört nicht zur Armen-Kaſſe 
ſondern iſt eine ſelbſtändige Stiftung, wie S. 69. richtig angegeben iſt. (W.) 


Das Schlieffenſche Hospital (S. 67.) iſt um anderthalb Jahrhundert 
früher geſtiftet worden, als u. a. O. angegeben iſt, nämlich im Jahre 1431 durch 
Hans Schlieff. Seine Beſtimmung iſt: Aufnahme von armen, hülfsbedürftigen Per- 
ſonen, welche in Kolberg geboren ſind und das 60ſte Lebensjahr zurückgelegt haben. 
Die Jufgenommenen erhalten in dieſem Hospitale Zeitlebens freie Wohnung, haben 
dafür aber ein Bau- und Eintrittsgeld von 60 Thlr. zur Hospital-Stiftungs⸗Kaſſe 
einzuzahlen. Dieſes für Mann und Frau beſtimmte Eintrittsgeld kann aber auch 
vom Patron der Stiftung erlaſſen werden. Diriglrender Patron iſt z. Z. der Major 
Graf v. Schlieffen auf Gr. Kraufke bei Bunzlau in Schleſien. Das Hospital⸗ 
Gebaüde enthält 27 Wohnungen, in denen 54 Perſonen Aufnahme finden können. 
Aufgenommen find z. Z. 42 Perſonen. Die 20 älteſten Hospitaliten (d. h. nach 
der Reihenfolge ihrer Aufnahme) erhalten außer freier Wohnung eine jährliche He- 
bung von 10 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf.; die alsdann folgenden 20 Hospitaliten, nicht 
aber mehrere, wenn ſie auch vorhanden ſind, erhalten außer der freien Wohnung 
jährlich nur 10 Sgr. 2 Pf., ſo wie zu den Feſttagen: Oſtern, Pfingſten, Weihnach⸗ 
ten, ein gutes Brot. Das Vermögen der Stiftung beträgt 5350 Thlr. in zinstra⸗ 
genden Papieren. 


Der Armen- und Kranken-Beſuchs-Verein, ohne corporative Rechte, 
hat z. Z. 48 Mitglieder, von denen jährlich gegen 300 Thlr. durch laufende Bei- 
träge und Sammlungen aufgebracht werden. An Arme werden jährlich vertheilt: 
baare Unterſtützungen 124 Thlr., zu Weihnachts-Beſcheerungen 38 Thlr., 300 Brot-, 
40 Fleiſch- und 20 Reismarken, ſo wie 3000 Soden Torf. Auf die Marken wird 
den Armen die dafür beſtimmte Gabe, alſo Brot, Fleiſch, Reis oder Grütze, von 
Bäckern, Schlächtern ꝛc. verabreicht. Außerdem erhalten Arme und Kranke durch 
eine Anzahl Familien regelmäßig Suppen und andere Speiſen. Während eines Jahres 
ſind 960 Suppen, bez. Portionen vertheilt worden. 


Der Frauen⸗Verein, welcher ebenfalls Arme und Kranke unterſtützt und 
namentlich weiblichen Kranken perſönliche Pflege angedeihen läßt. 1 
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Das Kundenreich-Holkeſche Familien-Stift (S. 67.). Der Patron 
deſſelben muß ein Familien-Nachkomme des Stifters fein.” Die Stiftung hat z. Z. 
ein baares Vermögen von 24.550 Thlr. und beſitzt an Grundſtücken, nachdem das 
urſprüngliche Haus, welches nahe der St. Marien⸗Kirche lag, vor ungefähr 20 Jah 
ren veraüßert worden iſt, die Haüſer No. 277., 279. und 281. in der Wendeſtraße, 
jo wie „das kleine Hühner-Hospital“ in der Klausſtraße und 69 Mg. 69 Ruth. 
Acker und Wieſeen (S. 156.). Das Haus No. 277. wird, falls eine unbemittelte 
Prediger⸗ oder Lehrerwittwe vorhanden iſt, ausſchließlich von dieſer benutzt. In den 
beiden anderen Haüſern, befinden ſich 23 Wohnzellen, in denen arme und würdige 
Perſonen, und zwar zunächſt aus der Familie des Stifters, freie Wohnung, nach 
dem Ermeſſen des Patronats theils gegen ein mäßiges Eintrittsgeld, theils ohne 
ſolches. Die übrigen Einkünfte werden der Stiftungs-Urkunde gemäß vorzugsweiſe 
zur Unterſtützung dürftiger Familien-Verwandten, außerdem aber auch nach dem Er⸗ 
meſſen des Verwalters zur Unterſtützung von Armen in der Stadt und den drei 
Stiftshaüſern verwendet. 260 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. werden jährlich als Legate für 
Geiſtliche, Schulſtellen und als Stipendien für Studirende und Schüler verwendet. 


Was die Vermächtniſſe für Arme, Studirende ꝛc. ꝛc. betrifft, jo werden aus 
dem Heyſe-Bühringſchen Vermächtniß die für dürftige Schüler beſtimmten 
14 Thlr. (S. 68.) jetzt unmittelbar an dieſe und nicht mehr an's Waiſenhaus ge— 
zahlt. (W.) — Das Braunſchweig-Bödgerſ che Vermächtniß wird jetzt von 
Heinrich v. Braunſchweig, auf Groß⸗Poblot, verwaltet. — Als Verwalter des 
Crolowſchen Vermächtniſſes war nicht der Dom-Syndicus eingeſetzt, die Admini⸗ 
ſtration iſt auch nicht auf den Magiſtrats⸗Syndicus übergegangen, ſondern die Stif⸗ 
tung wird nach Vorſchrift des Teſtaments von dem im Text (S. 68.) genannten 
Curatorio geleitet (W.) — Das Hans Schlieffenſche Legat verleiht jetzt der 
Graf Schlieffen auf Sandow an Studirende der Theologie. — Für das Riſtowſche 
Vermächtniß ſind die v. Putkamer auf Reinfeld und Poberow die Verleiher. Jetziger 
Vermögensſtand 2000 Thlr., — und der des Joſcheſchen Vermächtniſſes 1465 Thlr. 
— Das Liebeherrſche Stipendium wird vom Bürgermeister, dem Gerichts⸗Director 
und einem der Stadtgeiſtlichen verwaltet. — Das Podewilsſche Vermächtniß hat 
jetzt 787 Thlr., — das Rangoſche aber nur noch 550 Thlr. — Die Holken⸗ 
Treter-Jungkenſche Stiftung wird in Vollmacht der Frau Land- und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Director Zweigert, in Berlin, der jetzigen Vertreterin der Familie der Stifter, 
von dem Staats⸗Anwalt v. Stael- Holftein verwaltet. — Beim Schaedenſchen 
Legat waltet eine, vom Corrector überſehene, Berwechslung der Ziffern ob, das Ein- 
kommen beträgt 33 Thlr. 10 Sgr. und davon bekommt der Paſtor primarius und 
der Archidiaconus jeder 3 Thlr. 10 Sgr. Die Armen-Kaſſe erhält nichts aus dieſer 
Stiftung vielmehr wird das Geld von dem Curatorio unmittelbar an Bekürftige 
vertheilt. (W.) — Das Seelmacherſche Vermächtniß (S. 70.) hat jetzt 2047 Thlr. 
Vermögen. — Das Handlerſche Legat gehörte dem Vesper⸗Prediger. Seit Ein⸗ 
ziehnng dieſes Amts bezieht der Magiſtrat die Zinſen, nicht der Paſtor zu St. 
Spiritus, welcher auch eben ſo wenig jemals die Nachmittags-Predigten in der St. 
Marien⸗Dom⸗Kirche zu halten hatte. (W.) — An weiteren milden Stiftungen führt 
die „Statiſtiſche Darſtellung“ folgende an: — Das Treter ſche Legat von 525 Thlr. 
welches vom Magiſtrat zur Unterjtütung armer Schulkinder verliehen wird. — 
Das Joachim Bulle- und Martin Blankſche Legat wird vom Seglerhauſe an 
Nachkommen der Legatoren, ſo wie an arme Seefahrer verliehen; und — das 
Lefersſche Armen-Legat, welches vom jedesmaligen Kreisgerichts⸗Director verwaltet 
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wird. Das Vermögen beſteht in 7250 Thlr. Kapital und einem Garten. Alljährlich 
werden zwei Tage vor Weihnachten von den Zinſen 280 Thlr. an Arme und Be⸗ 
dürftige vertheilt. Der allerneüeſten Zeit gehört eine bedeütende Stiftung an, welche in- 
deſſen noch nicht ins Leben getreten iſt, nämlich — die Schaarſchmidt-Stiftung. 
Am 17. April 1862 ſtarb Fraülein Friederike Schaarſchmidt und legirte ein Kapital 
von ungefähr 11.000 Thlr., welches zinsbar angelegt werden ſoll, bis es 24.000 
Thlr. beträgt. Dann ſoll ein Stift erbaut werden für 6 Wittwen oder unverhei⸗ 
rathete Töchter über 40 Jahre, deren Väter, bez. Ehemänner in Kolberg ſtarben, 
und jede eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer, Küche, auch 12 Thlr. zur Feüerung 
erhalten. Berechtigt ſind Wittwen und Töchter von wirklichen Beamten, Geiſtlichen 
und Arzten. Das Curatorium beſteht aus dem Bürgermeiſter, dem erſten Juſtiz⸗ 
Beamten, dem erſten Geiſtlichen, dem erſten Arzte und dem älteſten Rathsherrn. (W.) 


Von Anſtalten der Vorſorge und zum Schutz vor Verarmung beſtehen 
in Kolberg: \ 


1) Eine Handwerker - Darlehns- Kaffe, welche ihren Mitgliedern auf 
Wechſel Darlehne gibt. 


2) Eine Pfand-Leih-Anſtalt. 


3) Die ſtädtiſche Sparkaſſe (S. 89.). Die Geſchäfts⸗Thätigkeit der⸗ 
ſelben hat feit dem Jahre 1848 —49, für welches a. a. O. die Zahlen mitgetheilt 
ſind, einen ungeheüren Umfang erhalten, wie folgende, vom Magiſtrat zu Kolberg, 
unterm 11. Auguſt 1863 mitgetheilte Überſicht zeigt. 


Es betrugen die Einlagen am Schluß des Jahres 1861 Thlr. 481.752. J. 
Zuwachs im Laufe des Jahres 1862 durch neüe Einlagen „ 372.675. 21. 
Durch Zuſchreibung an Zinſen ö ed d ai 7.610. 4. 
Ausgabe an zurückgenommene Einlagen im Jahre 1862 3s . 
Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß fürs Jahr 1862 484.254. 24. 
Beſtand des Separat⸗ Fons 

Beſtand des Reſerve- Fond 


1 282 


6.002. 13. 


An Sparkaſſen-Büchern befanden ſich 1802 im Umlauf mit einer Einlage 
bis 20 Thlr. . 649 über 50 bis 100 Thlr. 605 über 200 Thlr. 693. 
über 20 bis 50 Thlr. 558 „ 100 „ 200 „ 504 im Ganzen ... 3039. 


Nach einer Überſicht, die in der „Statiſtiſchen Darſtellung“ mitgetheilt iſt, 
betrugen bei der Städtiſchen Sparkaſſe — 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Die Einnahmen.. . An 416.424. 4. 8 501.701. 12. 6 567.726. 6. 3 


Die Ausgaben 400.764. 27. 2 493.943. 3. 4 522.682. 29. 2 


Ausgeliehen wurden: 
Gegen Hypotheken. . „ 43.300. —. — 75.000. —. — 101.058. —. — 
Gegen Fauſtpfand . „ 237.491. —. — 290.388. —. — 316.478. 4. 4 


4) Eine Alter⸗Verſorgungs -Anſtalt, gegründet vom Rentner A. W. 
Beggerow am 19. December 1853. Sie bildet einen Theil der bereits oben beim 
Waiſenhauſe erwähnten Stiftung und iſt zur dereinſtigen kräftigſten Unterſtützung der 
arbeitenden Klaſſen beſtimmt. Das Grund» Capital beträgt 1000 Thlr. Von den 
aufkommenden Zinſen werden ſchon jetzt 25 Thlr. zur Aufhülfe armer Einwohner 
verwendet, der Reſt derſelben aber dem Capitale zugeſchlagen. 


" 


Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


5) Die Reſultate der Geſellen-Kranken— Unterſtützungs-Kaſſen gehen 
aus der nachſtehenden Überſicht hervor: 


Ende 1861 
betrug 
das 
Vermögen 
der 
Kaſſe 


.] Schuhmacher und Pantoffelmacher .. 

Schloſſer, Klempner, Kupferſchmidte, Glodengießer, Uhr- 
macher, Sporer, Winder, Büchſenmacher, Goldarbeiter, 
Schleifer, Gürtler, Br Nadler, Gelbgießer, Seifen⸗ 
ſieder. 

3. Schneider, Tuchmacher, Färber, Tapezierer, Weber, Knopf 
macher und Poſamentirer, Hutmacher, Kürſchner, Sattler, 
Feiler und Handſchuhmacher 5 

„[Tiſchler, Stellmacher, Rademacher, Drechsler, Bötrger und 
Kammmacher h 

5.1 Töpfer, Brunnenmacher, Schornſteinſeger, Dachdecker, Stein- 
jeßer, Korbmacher, Glaſer, Buchdrucker, Buchbinder, 
Bürſtenbinder, Maler, Gärber, Pas Seiſcher. e | 
biere und Tabaksſpinner. .. 3 g 12 20 Ihr. 

| | | Schulden 

Müller ꝛc., Bäcker, Eonditoren . 2 22 115128 9 60 „Verm. 

Maurer ; Nia rs K 5 2116 2125 ca. 155 ln. 

. Haus» Zimmergeſellen a . 

„ Schiffs⸗Zimmergeſellen . 


Jeder im Orte in Arbeit ſtehende Geſelle iſt verpflichtet, der Geſellen⸗Kaſſe bei⸗ 
zutreten. Er hat regelmäßige Beiträge zu zahlen, die zur nr erkrankter 
Geſellen verwendet werden. 


Von Lebens-Verſicherungs-Anſtalten find in Kolberg 12 vertreten. Es 
ſind die nachſtehend genannten, bei denen am Schluß des Jahres 1861 die beige⸗ 
ſchriebene Zahl Perſonen mit ihrer Geſammt-Summe verſichert waren: 

Verſicherungs⸗ 

Perſonen. Summe. 

Magdeburger Lebens- n ice a 555 Thlr. 92.900 
Lerliner L. V.⸗G. 7 en 28.900 
Deütſche L.V.⸗G. zu Lübeck . IE 14.400 
Germania (hatte kein Geſchäft abgefchloffen) . n — 
Deütſcher Phönix (ebenſo) 7 „err — 
L. und RED. G. Janus in 1 Hontbum e 5 10.300 
Leipziger L.⸗V.⸗ GG. bu. ; 2.000 
Thuringia „ RAE FA ; 1.500 
L.⸗V.⸗Bank für Deütſchland in Gotha. as ; 101.100 
Preüſſiſche Renten-V.⸗Anſtalt in Berlin (unbekannt). { 


Senne. DM 


Concordia, Kölniſche L. V. -G. —— . 
L. V.⸗G. Albert in London 
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Das Jungfrauen-Kloſter zu Kolberg. Zur Berichtigung mehrerer dieſes 
Stift betreffender Angaben über den gegenwärtigen Zuſtand (S. 73., 188.) entnehmen 
wir der „Statiſtiſchen Darſtellung“ folgende Thatſachen: 


Nach dem neüeſten Statut, wodurch alle früheren Verordnungen ꝛc. aufgehoben 
ſind, werden in das Kloſter 1 Priorin und 15 Conventualinnen aufgenommen, 
welche bei jedesmaliger Erledigung einer Stelle vom Könige auf Vorſchlag des 
Miniſters des Innern ernannt werden. Von den Conventualinnen und der Priorin 
gehören ſtatutenmäßig und von Altersher 7 dem Adel- und 9 dem Bürgerſtande an 
und zwar ſind von den letzteren 6 Eingeborne der Stadt Kolberg und die übrigen 3 
Eingeborne der Stadt Köslin (S. 71., 188.). Die Conventualinnen beziehen, außer 
freier Wohnung mit Benutzung eines Gartens, und zwar: 


1) Die Priorin baar 174 Thlr. 15 Sgr., 21 Scheffel 4 Metzen Roggen, 
12 Klafter Brennholz, 5 Fuhren Torf zu 50 Soden. 


2) Jede der beiden älteſten adlichen Conventualinnen (außer der Priorin) und 
der vier älteſten bürgerlichen Conventualinnen baar 123 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf., und 
an Naturalien 13 Scheffel 4 Metzen Roggen, 1 Klafter Brennholz, 4 Fuhren Torf. 


3) Jede der 4 jüngſten adlichen und der 5 jüngſten bürgerlichen Conventualinnen 
30 Thlr. weniger als die älteſten ihrer Mitſchweſtern. Das Brennholz wird jetzt 
nicht mehr in Natura geliefert, ſondern in Gelde vergütigt. 


An Kapital-Vermögen, welches aus vacant gebliebenen Koſterhebungen, Erban— 
fällen und Gartenpacht angeſammelt iſt, beſitzt das Kloſter ungefähr 2800 Thlr. 
Die Hebungen der Conventualinnen fließen meiſtentheils aus landesherrlichen Kaſſen. 
Für Bauten und Reparaturen der Kloſter-Gebaüde find 1859 — 96 Thlr. 3. 6; 
— 1860 = 191 Thlr. 22. 3 verausgabt worden. 


Offentliche Armenpflege (S. 67.). Die in das ſtädtiſche Armenhaus auf- 
genommenen Armen erhalten vollſtändigen Unterhalt, müſſen aber dafür bei ſtädtiſchen 
Arbeiten Hülfe leiſten. Dem Armenhauſe ſteht ein Inſpector vor, welcher die Controle 
über die Stadtarmen ausübt und gleichzeitig die Oeonomie des Hauſes verwaltet. 


Der Stand der öffentlichen Armenpflege iſt in der dreijährigen Periode folgender 
geweſen: 


1859. 1860. 
Die Zahl der Stadtarmen im Armenhauſe betrug 24 28 
In der Stadt wohnende Almoſen-Empfänger . 151 157 
Für jene wurden aus der ſtädtiſchen Armen-Kaſſe 

an Alimenten gezahlt.. . Thlr. 949 842 
Dieſe empfingen in monatlichen Raten Almoſen 1446 1454 
Außerordentliche Unterſtützungens .. 377 422 
Für Arzuei wurden verausgalbtet 342 387 
Die Begräbnißkoſten haben betragen. 41 64 
Kinder-Berpflegungs-Gelder. . . u. u. 803 776 
Bekleidungs⸗Koſte n 98 63 
Verwaltungs- u. Einrichtungs-Koſten des Armen— 


hauſes 327 472 
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In dem mit dem Armenhauſe verbundenen Krankenhauſe wurden — 


1859. 1860. 1861. 
e , >. hm 1. 123 


r „ 83 124 114 
o Lee) a ae rc DOOR 5 3 9 


* . 
Der Krankenhaus-Inſpector führt die Controle und bewirkt die Verpflegung der Kran⸗ 
ken. Die Ausgaben haben betragen: 1859. 1860. 1861. 
An Kur⸗ und Verpflegungs-Koſten .. Thlr. 290 287 324 
Für Verwaltung u. Eiurichtung des Krankenhauſes „ 53 86 244 
An ſonſtigen Ausgaben .. 117 93 69 
Für das Armen- und Krankenhaus ift Holz und 
Torf in Natura geliefert worden, zum Werth von 258 258 
Aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe Zuſchuß zur Armen⸗ 
Kaffe . 5 3812 4166 4418 
Koſten der Armen und Krankenpflege überhaupt N 8912 9370 10.008 


Polizei- und Gefängnißweſen. Die Polizei wird von dem Bürgermeiſter 
verwaltet. Sein exeentives Perſonal beſteht aus 1 Polizei-Commiſſarius mit 350 Thlr., 
1 Dber-Bolizei-Serganten mit 220 Thlr., und 2 Polizei-Sergeanten mit 200, bez. 
180 Thlr. jährlichen Gehalts. Die Ergebniſſe der Polzei-Verwaltung waren: 

Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Vorlaüfige Straf⸗Mandate 275 226 345 
Davon ſind vor den Polizei- Richter gekommen 14 16 20 
Die feſtgeſetzten Strafen haben betragen Thlr. 198. 2.3 160.— — 231. 12. 3 


Die Fälle der Übertretung der Polizei-Geſetze und Verordnungen, welche in den 
Stadt⸗Eigenthums-Ortſchaften vorgekommen, find in dieſer Überſicht mit enthalten. 
Dieſe ebenfalls mit eingerechnet, betrug die — 1859. 1860. 1861. 

Zahl der Polizei⸗ Gefangenen 2319 226 187 

Die Zahl der Transporte. n 13. 30 

Der unter Polizei-Aufſicht Stehenden, in allen 3 Jahren. — — 43 


An Arreſtraümen ſind 3 vorhanden; an Gefängnißzellen 6, (5 Criminal-Ge- 
fängnißzellen für 20—24 Gefangene). Die Gefängniffe befinden ſich im Erdgeſchoß 
des Rathhauſes (S. 152., 153.), wo auch der Gefangenwärter feine Dienſtwohnung 
hat. Da dieſelben jedoch nur mangelhaft ſind, und für die vorhandenen Gefangenen, 
die ſich bisweilen auf 35 beliefen, nicht immer Raum gewährten, iſt der Bau eines 
beſondern Gerichts-Gefängniſſes im Herbſt 1860 begonnen und ſeitdem vollendet wor⸗ 
den. Dies neüe Gefängniß beſteht — 1) aus einem Vorderhauſe, in welchem ſich 
befinden: 1 Erdgeſchoß, 1 Expeditionszimmer, 1 Küche und 1 Kammer für den Ge— 
fangenwärter; im zweiten Stockwerk 2. Schulo- Gefängniſſe, 1 Stube und 1 Kammer 
für den Gefangenwärter. Im Kellergeſchoß befinden ſich 3 geſonderte Kellerraüme 
und im Dachgeſchoß, außer freiem Bodenraum 1 Gefangen Kleiderkammer: — 
2) aus einem Hinterhauſe, dem eigentlichen Gefängniſſe, in welchem ſich außer Waſch⸗ 
und Kochküche, Backſtube, Vorrathskammer, Raum zur Aufbewahrung von Kleidern, 
Arbeits-Utenſilien und Brennmaterialien befinden: 10 Iſolirzellen für Männer und 
Frauen, 2 Zellen für 4 und 6 Frauen, 4 Zellen für je 3, 5, 5 und 6 Männer, 
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1 Zelle für 3 Kranke und 1 Arbeits- und Betſaal. In den bisherigen Gefängniß 
raümen des Rathhauſes find inhaftirt geweſen: 

Im Jahre! 1859. 1860. 1861. 
Unterſuchungs⸗Gefangenrnr enn 33 31 34 
Straf⸗Gefang ene 2231 200 191 
% . ß  - 26 


Die Gefangenen werden hier in Kolberg, wie auch in Bublitz, Körlin und 
Köslin, innerhalb der Gefängniſſe mit Anfertigung der für ſie erforderlichen Beklei— 
dungs⸗Gegenſtände, von Strohdecken, Klammern, mit Federreißen ꝛc. 2c., theils außer— 
halb der Gefängniſſe mit Graben, Holzhauen ꝛc. unter Aufſicht von Aufſehern be 
ſchäftigt. Die weiblichen, ſo wie die Unterſuchungs-Gefangenen werden nur innerhalb, 
die männlichen Straf-Gefangenen auch außerhalb der Gefängniſſe in Thätigkeit geſetzt. 


Zeitſchriften. — In Kolberg erſcheinen zwei Zeitungen: die Zeitung für 
Pommern (Kolberger Wochenblatt) unter Redaction des Buchhändlers Janke; und 
die Kolberger Zeitung unter Redaction des Buchdruckers Lipski, beide wöchentlich 
drei Mal und ähnliche Nachrichten, wie die Kösliner Zeitung (S. 203.) enthaltend. 


Kaſernement. — Von den in Kolberg garniſonirenden 2 Infanterie-Bataillons 
find kaſernirt: 2 Offiziere, 40 Unteroffiziere, 26 Sergeanten, 368 Gemeine; von 
den beiden daſelbſt ſtehenden Batterien, ſo wie von der Feſtungs⸗Artillerie: 1 Offizier, 
14 Unteroffiziere, 109 Gemeine. Alle übrigen Militairs find in Bürgerhaüſern 
untergebracht. 


Gemeinde-Verwaltung und Gemeinde-Haushalt. — Zur Wahl der 


36 Stadtverodneten, aus denen die Gemeinde-Vertretung beſteht, find 787 
Perſonen berechtigt, von denen 62 Wähler zur I. Abtheilung, 144 zur II. Abthei 
lung und 581 zur III. Abtheilung gehören. Die Theilnahme an den Stadtverord— 
neten⸗Wahlen iſt größer, als in Köslin geweſen, (S. 209., 204.), indem in Kolberg 
504 pCt. der Wahlberechtigten das ihnen zuſtehende Recht ausgeübt haben. 


Gemeinde-Beamte ſind in Kolberg: — Zunächſt die Mitglieder des Ma⸗ 
giſtrats, beſtehend aus dem Bürgermeister, der als Verweſer der Polizei den Titel 
eines Polizei-Directors führt, 1 Beigeordneten und Kämmerer, 1 beſoldeten, und 8 
unbeſoldeten Rathsherren. Sodann 3 Büreau-Beamten, 1 Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rendant, 
1 Kaſſen⸗Controleur; 1 Billeteur; 2 Spaar-Kaſſen-Beamte, 1 Stadt- Baumeiſter, 
1 Stadt⸗Röhrenmeiſter; 2 Rendanten für die Kirchen- und die Kaſſen der milden Stif- 
tungen; das ſchon oben an einer andern Stelle genannte Perſonal der ausübenden 
Polizei; 4 Magiſtrats⸗Diener, 1 Executor; 1 Armen- nnd Kranken Aufſeher; 
3 Stadtförſter und 2 Torf-Auffeher. 


An Grundſtücken beſitzt die Stadt Kolberg: 


Das Rathhaus (S. 152.) deſſen Bau 33.418 Thlr. gekoſtet hat, wozu, nach 
Angabe der „Statiſtiſchen Darſtellung“ 25.000 Thlr. aus Staatsmitteln gewährt 
worden ſind; die ſchon genannten Predigerhaüſer (S. 153.) deren die „Statiſtiſche 
Darſtellung“ nur 2 aufführt; 2 Schulhaüſer; das Gymnaſial-Gebaüde, 1859 mit 
einem Koſtenaufwande von 10.700 Thlr. erbaut; 1 Armen- und Krankenhaus; die 
Wohnungen auf dem 1. und 2. Thörchen; 7 Haüſer an der Perſante; 1 Spritzen— 
haus mit 8 Brot- und Fleiſchſcharren; 1 Rathswage; 1 Scharfrichterhaus; die 
Waſſerkunſt und Röhrenmeiſter-Wohnung; 1 Haus in den Pfannſchmieden; 2 Forſt⸗ 

Landbuch von Pommern; Bd. III. 67 
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haüſer; 1 Haus auf dem ſtädtiſchen Torfmoor; verſchiedene wüſte Hausſtellen und 
Bauplätze; den Stadtwald von ungefähr 6000 Mg. Fläche; die Maikuhle; ein Wäld⸗ 
chen an der Münde; ein Torfmoor beim Dorfe Deep; das ſ. g. Hirteumoor; das 
ſ. g. Salinenmoor zwiſchen dem Stadtwalde und dem Oſtſeeſtrande; verſchiedene 
Acker- und Wieſengrundſtücke, Holzlager und Schiffsbauplätze. 
Das ſtädtiſche Capital-Vermögen (S. 78.) betrug im Jahre — 
1859 — 209.098 Thlr. 1860 — 210.477 Thlr. 1861 = 219.181 Thlr. 
Dagegen beliefen ſich die Schulden der Stadt auf. . .. 122.242 „ 


Dieſelben ſind hauptſächlich in neürer Zeit contrahirt und zum Ankauf von 
Haüſern, zur Zahlung von Ablöſungs-Capitalien und Kreis-Straßen-Baukoſten, zum 
Bau des Gymnaſial-Gebaüdes, der Gas-Anſtalt und eines Bohlwerks verwendet 
worden. Die Schulden werden mit 44 bez. 5 pCt. verzinſt und mit 1 PCt. getilgt. 


Der Stadt-Haushalt hat in der dreijährigen Periode ergeben: 


Einnahme. 
Im Jahre 1859. 1860. 1861. 

1. An Zinſen aus dem Vermögen Mur. 10.262. 9.717. 10.157. 
2. „ ſtändigen Gefällen. „ 9.813. 10.970. 9.048. 
3. Aus der Forſt- und Torfwirthſchaft ..... „ 12.069. 16.316. 15.224. 
4. „ Militgir⸗Mitten’nn 2 „ 1.787. 2.96 agen. 
5. An Communal⸗ Steuer „ 14.210. 14.373. 14.073. 
6, er ⸗Zuſchlig enn „ ae eee enen 
7. Als Antheil an der Mahl⸗Steüer 5 8, J 00% AI, 

Summa 0 0 . 

Ausgabe. 

1. Für die Verwaltung Ir. 16.315. 13.352. 18.083. 
2% „ DAS, Unterrichten ne m no 6.672. 6.586, . 
EEE TE „ 8.912. 9.370. 10.008. 
, ap aaa Te „ 7.100. 8.144. 7.202. 
5. „ Zinſen und Abbürdung der Schulden . . „ 5.021. 8.423. 11.426. 
6. An Staats- und Kreis-Communal-Abgaben . „ 4.766. 4.791. 5.739. 
eee ee „ 6.788. 10.456. 6.047. 
8. Für die Forſt⸗ und Torfwirthſchaft.... „ 6.012, 7.258. 6.990. 
9. „ den Bau des Gymnaſiums, der Gas— 


Anſtalt und für die chauſſeemäßige Herſtellung 
von Straßenpflaſte r. * — 68.300 


Auch in Kolberg wird die Communal Steller nach Portiousſätzen erhoben. 
1 Portion beträgt jährlich 8 Thlr. und repräſentirt ein Einkommen von 300 Thlr. 


Das Haupt⸗Zoll-Amt zu Kolberger-Münde (S. 48.) beſteht aus 1 Ober⸗ 
Zoll-Inſpector, 1 Haupt⸗Amts⸗Rendanten, 1 Haupt⸗Amts⸗Controleur, 4 Gränz⸗Auf⸗ 
ſehern, darunter 1 berittener, 1 Haupt - Amts» Diener; das Steüer-Amt in der 
Stadt aus 1 Ober⸗Steüer⸗Controleur, 1 Steüer⸗-Einnehmer, 1 Salz⸗Magazin⸗Con⸗ 
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troleur, 1 Steüer⸗Amts⸗Aſſiſtenten, 4 Steiier⸗Aufſehern, 3 Thor⸗Controleuren, 2 Salz⸗ 
Magazin⸗Wärtern. Überhaupt ſind alſo in Kolberg 21 Steüler-Beamten ſtationirt. 


Verbrauch an Haupt-Nahrungs mitteln. Nach den, Behufs Erhebung’ 
der Mahl- und Schlacht⸗Steüer geführten, Liſten ſind in Kolberg verſteüert worden: 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Weizen in Körnern Etr u. 8.052. 7. 4.299. 10. 3.994. 2. 
Roggen desgleichen ... 5 20.857. 9. 20.082. 12. 20.110. 12. 
Grütze, Gries ꝛc. aus Weizen 9 97. 6. 101. r 124. 15. 
71 ER „ Roggen 7 88. 4. 98. 14. 131.9. 
Weizen, vermahlen 5 729. 2. 1.352. 7. 2.017. 7. 
Roggen, desgleichen. m 2.418. 7. 3.833. 4. 5,599, 14. 
Schrot aus Roggen 5 120. 14. 60. 9. 90. 15. 
Backwaaren aus Weizen 17 10.9, 1% 7. 10. — 
Fr „ 5 29. 11. 8 400. 5. 
Ole Stück 47. 38 62 
FF Ag 340. 380. 374. 
. 2 3.059. 2.985. 3.127 
Seine 1 1.462. 1.340. 1.256. 
Schaf vieh. 1 3.394. 3.612. 3.327. 
Fleiſch und Fleiſchfabrikate .. ei u. 15 339. 12. 284. 2. 113. —. 
Zahl der Conſumenten (ohne Militair) . 10.110. 9.635. 9.161. 


3. Körlin. 


Handwerksweſen (S. 165.). Es beſtehen in Körlin 7 Junungen, doch iſt 
nicht nachgewieſen, von welchen Handwerkern fie gebildet worden. Ohne Zweifel ge- 
hören die Tiſchler und die Schloſſer dazu. In Körlin, wie in mehreren anderen 
kleinen Städten Hinterpommerns, beſchäftigt die Tiſchlerei und die damit in Zuſammen 
hang ſtehende Schloſſerei viele Hände. Beide Gewerke haben ſich, weil ſie größere 
Raüme zu ihren Werkſtätten gebrauchen, der billigern Miethe wegen, in den kleinen 
Städten niedergelaſſen. Sie arbeiten für die Möbel-Magazine in Stettin, ſelbſt in 
Berlin. Das Hausgeräth, welches ſie liefern, zeichnet ſich eben ſowol durch geſchmack— 
volle Formen, als durch Dauerhaftigkeit aus. 

[Nach mündlichen Mittheilungen eines unterrichteten Reiſen den.] 


Die Jahrmärkte (S. 165.), deren in Körlin 5 gehalten werden, ſind, wie 
die „Statiſtiſche Darſtellung“ ebenfalls ſagt, nicht von großer Bedeütung. 
Straßen⸗Beleüchtung. Sie wird durch 13 Laternen bewirkt. Der Brenn⸗ 
ſtoff iſt Kamphin. Die Koſten betragen jährlich 120 Thlr. 
Geſellen-Unterſtützu ugs und Kranken-Kaſſen beſtehen in Körlin zwei: 
— 1) die gemeinſchaftliche Gejellen-Raffe, welche am Schluß des Jahres 1861 einen 
Beſtand von 56 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. hatte, und — 27 die Bauhandwerker⸗Ge⸗ 
67 * 


| 
U 
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ſellen-Kaſſe mit einem Beſtande von 52 Thlr. 28 Sgr. am Ende des nämlichen 
Jahres. Unterſtützt ſind von erſtere jährlich im Durchſchnitt 15, von letztere 


20 Mitglieder. 


Für Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaften beftanden in Körlin bis zum 
Schluß des Jahres 1861 keine Agenturen. 


Für die Armenpflege verausgabt die Stadt Körlin jährlich im Durchſchnitt 
333 Thlr. 


Polizei- und Gefängnißweſen. Die Polizei wird vom Bürgermeiſter ver⸗ 
waltet, unter dem 2 Polizei-Diener mit je 120 Thlr. Gehalt ſtehen. Es wurden — 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
Vorlaüfige Straf⸗Mandate erlaffen rn 9 12 10 
Davon Berufungs-Fälle auf gerichtliche Entſcheidung. .. 3 3 2 


Es betrug die Zahl 
der Polizei⸗ Gefangenen 
„ ierten N e rn de 
„Runter Polizei-Aufſicht ſtehenden, in allen drei Jahren eic 
„ Unterfuhungs-efangenen . n. 12 11 10 
„ Straf⸗Gefan gente 61 62 59 
„ Schuld⸗ Gefangenen . 3 3 9 


In Körlin find 3 Arreſt-Lokale; die Zahl der Zellen im dortigen Gefängniß iſt 
nicht bekannt. 


Militair-Gebaüde (S. 166.). Unter den, dem Militair-Fiscus gehörigen, 
Gebaüden iſt ein Fourage-Magazin und eine Reitbahn, ſo wie die Stallungen zu ver⸗ 
ſtehen, welche von der ſonſt hier in Beſatzung geſtandenen Batterie der reitenden Ab- 
theilung der Pommerſchen Artillerie-Brigade benutzt wurden. 


Gemeinde-Verwaltung und Gemeinde-Haushalt. Zur Wahl der 
18 Stadtverordneten, aus denen die Gemeinde- Vertretung beſteht, ſind, in der I. Abthei⸗ 
lung 30, in der II. Abtheilung 72 und 221 in der III. Abtheilung, zuſammen 
323 Wahlberechtigte vorhanden. Der Wahlberechtigte in der I. Abtheilung hat au 
jährlichen Abgaben (Klaſſen-, Gewerbe- und Communal⸗Steüer) mindeſtens 29 Thlr. 
in der II. Abtheilung 13 Thlr. und in der III. Abtheilung weniger als 13 Thlr. 
zu entrichten. 


12 11 4 


Gemeinde-Beamte find in Körlin: 1 Bürgermeiſter und Polizei-Verwalter, 
1 Kämmerer und Stadt-Haupt⸗Kaſſen-Rendant, 1 Förſter als beſoldete, und 4 Raths⸗ 
herren als unbeſoldete Beamte. 


An Grundſtücken beſitzt die Stadt: einen Stadtwald von 742 Mg. 104 Ruth. 
Areal, incl. der geradeten Theile, 2 Exerzierplätze von 60 Mg. 120 Ruth., bez. 
4 Mg. 47 Ruth. Fläche; 1 Prediger- und 1 Schulhaus; 1 Armen- und Kranken⸗ 
haus; 1 Reitbahn; 1 Remiſe zur Aufbewahrung der Feüerlöſchgeräthſchaften; 
1 Förſterwohnung im Stadtwalde. b 


Das Capital⸗Vermögen belaüft ſich auf.. Nur 9250. —. — 
Die Schulden dagegen betragen. „ 3696. 23. 7 
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Letztere find zur Bezahlung von Kreis Straßen -Bau⸗, und Eiſenbahn-Grund⸗ 
entſchädigungs⸗Koſten contrahirt und werden mit 5 pCt. verzinſt. Jährlich werden 
davon 250 Thlr. getilgt. 


Die über den Stadt-Haushalt geführten Rechnungen ergeben: 


Im Jahre 1859. 1860. 1861.1 
Die Einnahmen zu . . - Min 7328. 5.— 7328. 5. — 6164. 11. 5 
Die Ausgaben „% 7328. 5.— 7328. 5. — 6017. 21. 7 


Die Communal-Steüern werden auf Grund einer eigens aufgeſtellten Steüer⸗ 
Rolle erhoben. 


4. Köslin. 


Zum Steüeramt (S. 169.) gehören: 1 Ober⸗Gränz⸗Controleur, 1 Steüer⸗ 
Einnehmer, 1 berittener Gränz⸗Aufſeher, 7 Steüer-Aufſeher, und 1 Gränz⸗Aufſeher, 
der im Stranddorfe Neſt ſtationirt iſt. 


Offentliche Gebaüde zu militairiſchen Zwecken (S. 173.) Dazu 
gehören 1 Reitbahn und 2 Pferdeſtälle für die hier garniſonirende Escadron von 
Blücher⸗Huſaren. Dieſe Gebaüde ſind Eigenthum der Stadt. 1 Königliches Zeüg⸗ 
haus. Die Wache befindet ſich im Rathhauſe und die Montirungskammer für die 
Huſaren in einem andern ſtädtiſchen Gebäude. 2 Pulverſchuppen. Kaſernen gibt es 
nicht; alle Militairs ſind bei den Bürgern einquartirt. 


Rhederei (S. 179.). Von den a. a. O. genannten 6 Seefahrzeügen waren 
am 1. Januar 1863 ausgeſchieden die Bark Hertha und die Sloop Louiſe. Hinzu- 
gekommen aber waren 2 Schooner: die Albertine von 13 Laſt, erbaut 1842 und 
aufgebaut 1861, dem Capitain W. Rutzen gehörend; und Wilhelm-Heinrich von 
18 Laſt, erbaut 1854, Eigenthum des Capitains W. Schwerdtfeger. 


Stiftung Gallenſtein (S. 193.). Der wohlthätige Zweck, welchen der 
Wundarzt Kauffmann bei dieſer Stiftung im Auge gehabt hat, ſcheint bei der Aus- 
führung des Teſtaments verfehlt zu ſein. Statt die Vermächtniß-Summe von 
4500 Thlr. Zins auf Zins tragend anzulegen, wie der Teſtator verordnet hatte, und 
erſt nach zwanzig Jahren mit dem Ankauf eines Grundſtücks zur Anlage eines Obſt⸗ 
gartens vorzugehen, iſt dies weit früher geſchehen und das ganze Capital auf Errichtung 
des Etabliſſements Gallenſtein, bei Gollendorf (S. 282.), verwendet worden. Dieſes 
hat aber durch Verpachtung einen ſo geringen Ertrag gewährt, daß der aufkommende 
Pachtzins kaum ein Capital von 2600 Thlr. repräſentirt. Dieſerhalb haben die 
Curatoren beſchloſſen, das Etabliſſement zum Verkauf zu ſtellen und dazu die Ge⸗ 
nehmigung der Königlichen Regierung zu Köslin, in deren Eigenſchaft als Ober-Auf⸗ 
ſichts⸗Behörde, nachgeſucht. Ob bei dem Verkauf das Legat in ſeiner urſprünglichen 
Höhe von 4500 Thlr. werde erreicht werden, hielt man in Köslin für zweifelhaft, 
da die Taxe des Grundſtücks nur 3000 und einige hundert Thaler als deſſen reellen 
Werth ergeben! habe. 


[Nach mündlichen Mittheilungen in Köslin am 25. October 1863.] 
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Gefängnißweſen (S. 195.). Es find 10 Zellen für ungefähr 35 Gefangene 
vorhanden. Es betrug in den drei Jahren 1859, 1860, 1861 die Zahl der 
inhaftirten Unterfuchungs- und Straf-Gefangenen der Reihe nach 628, 795, 530, 
und die der Schuld⸗Gefangenen 21, 25, 33. 


Schullehrer - Seminar (S. 203.). Mit demſelben iſt ſeit 1862 eine 
Präparanden-Anſtalt verbunden, die in dem Kämmerei-Dorfe Mofer (S. 228.) 
errichtet iſt. 

Verbrauch an Haupt-Nahrungsmiteln. Nach den bei Erhebung der 
Mahl- und Schlacht-Steiter geführten Liſten find verſteüert worden: 

Im Jahre 1859. 1860. 1861. 

Weizen in Körnern tn u. ß 8.965. 2. 7.249. 14. 6.874. 
Roggen desgleichen „„ 16.801. 9. 19.103. 7. 21.029 
Grütze, Gries ꝛc. aus Weizen ” 128. 6. 166. 7. 182. 
5 = „ Roggen. ll. 425. 
Mehl aus Weizen 484. 13. 1.634. 
„ „ Roggen 5.478. 14. 5.455. 
Schrot „ Weizen —. 1. — 
„ Roggen A ene 0 a 55.641. 480. 
Backwaaren aus Weizen NI 21. 
„ Roggen 7 6. 64. 
ü 67. 
411, 
2.457. 
1.920. 

2.037 


SEA SA 


er u. 207. 12. 198, 
Zahl der Conſnmenten (ohne Militair) . 10.218. 10.444. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. 


Nachweiſung der Veränderungen welche im Veſitzlitel einiger Vitlergüter 
in neüeſler Zeit vorgekommen find. 


Vor 1860. 
Brückenkrug (S. 307.) wurde im Jahre 1845 von Brümmer in noth⸗ 


wendiger Subhaſtation für das Meiſtgebot von 10.000 Thlr. erſtanden. Er ver⸗ 
kaufte das Gut, einſchließlich der vom Gute Roman erworbenen Borkenheide, von 
261 Mg. Areal, im Jahre 1847 für 11.000 Thlr. an Johann Hackebarth, der es, 
in Gemeinſchaft mit ſeinen Kindern, durch den notariellen Contract vom 11. Februar 
1852 an Hermann Herrlinger überließ. Kaufpreis 10.100 Thlr. Die Größe des 
Guts wird im Contract zu 687 Mg. angegeben. 
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Bukow, Neü⸗, (S. 309.) mit den dazu gehörigen Vorwerken Sodhof und 
Klein⸗Zabelsberg, der Mühle, der Schmiede, der Krugnahrung, dem Hirtenhauſe, den 
Familienhaüſern, und mit dem Bauerhofe Nr. 3 im Dorfe Neü-Bukow, wurde von 
der Wittwe des Landſchaftsraths v. Kleiſt mittelſt notariellen Contracts vom 14. Juni 
1852 an den Kaufmann und Holzhändler Maximilian Rudolpf Felix Appelius, und 
deſſen Socius Auguſt Stephani, beide in Berlin, für 65.000 Thlr. verkauft. 


Karkow (S. 349.) iſt von den Carl Müllerſchen Eheleüten mittelſt Contracts 
vom 23. Auguſt 1853 an den frühern Gutspächter Carl Adolpf Friedrich Brüſtlein, 
aus Weſelow, für 84.000 Thlr. verkauft worden. 


Karzenburg, Groß-, (S. 351., 352.) verkaufte Braſche mittelſt Vertrags 
vom 21. Juli 1851 und deſſen Nachtrags vom 15. December 1852 an den Kreis- 
richter Dr. Anguſt Hummel, zu Konitz, für 60.000 Thlr., wovon 20.000 Thlr. 
auf das Mobiliar⸗Inventar, und 40.000 Thlr. auf den Grund und Boden gerechnet 
find. 9260 Mg. werden als Areal angegeben. 


Lübchow (S. 373., 374.) wurde mittelſt Kaufvertrags vom 8. Januar 1812 von 
dem General⸗Landſchaftsrath v. Loeper, auf Stramehl, für den Preis von 41.000 Thlr. 
und 50 Dukaten Schlüſſelgeld dem Königl. Däniſchen Conſul in Kolberg und Kauf⸗ 
herrn daſelbſt Ernſt Friedrich Schröder überlaſſen, und der Beſitztitel für denſelben 
vig. deer. vom 18. Juni 1812 berichtigt. Im Jahre 1836 vererbte das Gut 
anf deſſen Sohn Emil Friedrich Robert v. Schröder. 


Plauentin (S. 403., 404.). Im Jahre 1849 wurde dieſes Gut von ſeinem 
Beſitzer, dem Lieutenant Ritter, an den Lieutenant Georg Ferdinand Engel Alfred 


Eugen d. Petersdorf für 50.000 Thlr. verkauft. Frühere Preiſe waren geweſen: 
1817 = 23.800 Thlr., 1819 = 24.300 Thlr., 1828 — 12.621 Thlr. in der 
Subhaſtation, 1848 — 50.000 Thlr. Petersdorf verkaufte mittelſt Vertrags vom 
23. Juli 1853 für 54.500 Thlr. an den jetzigen Beſitzer N. N. v. Manteüffel. 
Als Größe des Guts ſind 2311 Mg. angegeben. 


Ra buhn (S. 413., 414.). Der Beſitztitel von dieſem Gnte ſtand 1852 im 
Hypothelenbuche der Rittergüter des Kreisgerichts Kolberg auf den Namen der Erben 
des Gutsbeſitzers Joachim Heinrich Scheünemann, nämlich — 


1) der Wittwe Scheünemann, Johanna Regina, geb. Mielcke, als Haupterbin, 
2) des Gutsbeſitzers Eruſt Friedrich Albert Scheünemann; 
A der verehlichten Premier⸗Lieutenant Ziethen, Johanna Henriette Maria 
Sophie, geb. Scheünemann; 
4) des Gutsbeſitzers Carl Heinrich Alexander Scheünemann, 
0 des Lieutenants Ludwig Wilhelm Theodor Scheünemann, 
6) des Auguſt Otto Hermann Scheünemann, 
7) des Emil Friedrich Ferdinand Scheünemann, 
8) der Agnes Emilie Johanna Wilhelmine Ziethen, nachgelaſſenen Tochter 
der verſtorbenen erſten Gemalin des Premier-Lieutenants Ziethen, Emilie 
Friederike Pauline Mathilde, geb. Scheünemann, 
geſchrieben. Laut Erbtheilungsrezeſſes vom 21. December 1853 wurde das Gut 
von dem älteſten Sohne (zu 2) für 115.000 Thlr. übernommen. 


' Schmuckentin (S. 428.) wurde im Jahre 1840 für 17.800 Thlr. von den 
Friedrich Wilhelm Kieken'ſchen Eheleüten kaüflich erworben und von dieſen mittelſt 
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Vertrages vom 14. December 1852 an die Kühl'ſchen Eheleüte verkauft, von dieſen 
aber durch den Vergleich vom 21. December 1853 ihrem Sohne Eduard Carl 
Jakob Kühl für 49.600 Thlr. überlaſſen. Im Contract iſt das Areal des Guts zu 
2106 Mg. angegeben. a 


Schulzenhagen e (S. 430—432.) mit einem Areal von 300 Mg., wurde 
1810 von N. N. Mielcke gekauft, vererbte 1817 auf deſſen Sohn Friedrich Wilhelm 
M., und 1857 auf deſſen Sohn Gottlieb Albert Alexander M. So berichtete der 
zuletzt genannte Beſitzer, dagegen gibt ein Auszug des Hypothekenbuchs Statt 1810 
erſt das Jahr 1819 als Erwerbungstermin Seitens des Großvaters an. 


Nach 1860. 


Biziker (S. 304.). Die Gntsantheile a und b mit einem Areal von 3581 
Dig. und der Antheil e ungefähr 1005 Mg. groß, iſt von Theodor Otto Friedrich 
v. Kameke, vermöge Erbrezeſſes vom 8.—16. October 1860, durch Erbgang im 
Jahre 1861 an Otto Bonaventura v. Kameke übergegangen. Im Receß iſt der 
Werth des ganzen Gutes zu 100.000 Thlr. angenommen. Im Jahre 1857 ſind 
von Biziker c 2 Mg. 12 Ruth. verkauft. 


Drawehn a (S. 313.), 1988 Mg. Areal wurde am 9. Juli 1857 von 
Carl Auguſt Wilhelm v. Lettow für 30.300 Thlr. an Eduard (Edmund) v. Lettow 
verkauft, von dieſem aber mittelſt Vertrags vom 9. September 1861 für 38.923 
Thaler an jenen zurück verkauft. Im Jahre 1857 hatte das Rittergut eine Flächen⸗ 
größe von 2584 Mg. Davon ſind in dem nämlichen Jahre im Wege der Dismembration 
596 Mg. abgezweigt und zum Rittergute Hohenborn gelegt worden. 


Gervin a (S. 329, 330.), 1129 Mg. Areal, wurde von Heinrich Gottlieb 
Friedrich Bohm mittelſt Vertrages vom 5. Auguſt 1863 für 69.000 Thlr. an 
den Okonom Albert Julius Hermann Steffen verkaufi. 


Gieskow (S. 330., 331.), 1500 Mg. Areal, kaufte der Landwehr-Lieutenant 
Richard Haaſe, laut Vertrags vom 11. Dezember 1862 für 85.000 Thlr. von dem 
Vorbeſitzer, Lieutenant Peter v. Drygalski. Im Jahre 1840 war dieſes Gut mit 
Neübelz und Datjow e zuſammen für 58.000 Thlr., und 1845 Gieskow allein von 
v. Natzmer für 34.000 Thlr. an Ferdinand Wagner und von dieſem mittelſt Kauf⸗ 
Vertrags und Übergabe-Berhandlung vom 27. September und 15. October 1859 
für 72.300 Thlr. (nach anderer Angabe 76.000 Thlr.) mit Inventar an Peter 
v. Drygalki verkauft worden. 


Kordeshagen (S. 358., 359.) nebſt Schmollenhagen, wurde am 10. September 
1861 von Wilhelm Carl Friedrich Haedge für 79.000 Thlr. (nach Haedge's münd⸗ 
licher Mittheilung) an Otto Kiesler (nicht Kiefer), auf Zuchen, verkauft, nachdem 
derſelbe ſchon vorher das Vorwerk Rother Hof an Hendel, aus Wolin, für 47.000 
Thaler veraüßert hatte. Haedge's Vater hatte alle drei Güter im Jahre 1842 für 
45.000 Thlr. erſtanden, und nach deſſen Ableben der Sohn ſie durch Erbtheilungs⸗ 
Vergleich vom 21. Juni 1855 ohne Werthbeſtimmung übereignet erhalten. In den 
Akten wird das Areal von Kordeshagen zu 2190 Mg. angegeben. Auf dem Gute 
ſteht eine Drainröhren-Fabrik in Betrieb, welche auch für den Verkauf arbeitet. 
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Mechentin (S. 261 — 263.), Areal 1389 Mg., verkaufte Emil Theodor 
v. Stade mittelſt Vertrags vom 13. Mai 1862 für 86.000 Thlr. an den Rentner 
Auguſt Bernhard Braun. Stade hatte das Gut 1847 für 52.000 Thlr., wobei 
10.000 Thlr. auf's Inventar gerechnet wurden, von dem Lieutenant Ludwig gekauft, 
der dafür im Jahre 1828 den Preis von 28.000 Thlr. gezahlt hatte. 


Parnow (S. 395., 396.) mit Mühle, 4039 Mg. Areal, verkaufte Ernſt Georg 
Wilhelm v. Heydebreck mittelſt Vergleichs vom 16. October 1862 für 230.000 
Thaler, wovon 80.000 Thlr. auf die beweglichen Sachen gerechnet wurden, an den 
Rentner Carl Rudolf Conſtantin Blümke. Heydebreck hatte das Gut am 13. März 
1857 für 185.000 Thlr. von Carl Friedrich Auguſt v. Heydebreck kaüflich über⸗ 
nommen, der es 1845 für 20.000 von v. Hellermann auf Zeblin, und dieſer das 
Jahr vorher für den nämlichen Preis von v. Heydebreck, anſcheinend pfandweiſe, 
übernommen hatte. 


Pobanz (S. 406., 407.), 5519 Mg. Areal, veraüßerte Guſtav Rooſen durch 
Kauf⸗Vertrag vom 19. Juli 1862 für 142.500 Thlr., wovon 52.500 Thlr. auf's 
Inventar gerechnet wurden, an den Lieutenant Freiherrn v. Senden. Guſtav Rooſen, 
ein Ausländer, hatte das Gut am 3. November 1855 für 125.000 Thlr. von 
Hermann Carl Ludwig v. Treskow, und dieſer im Jahre 1845 für 64.000 Thlr. 
von Reimer gekauft, der dafür 40.000 Thlr. im Jahre 1840 (1834?) an den Land⸗ 
ſchafts⸗Director v. Zaſtrow gezahlt hatte. 


Sſschloßkämpen (S. 427.), 2235 Mg. Areal, gelangte von Carl Friedrich 
Alexander Minzlaff an Carl Wilhelm Kunde durch Rückkauf in nothwendiger 
Subhaſtation; Adjudicotoria vom 20. Dezember 1860. Kaufpreis 46.500 Thlr. 
Kunde hatte 1858 für 62.000 Thlr. an Minzlaff verkauft. Er beſaß das Gut ſeit 
1842, da er es von Alexander v. Bonin, der es von ſeiner Mutter geerbt hatte, 
für 41.000 Thlr. kaufte. Cerl Wilhelm Kunde entaüßerte ſich aber wieder des 
Gutes durch Vertrag vom 25. November 1861; der neüe Beſitzer iſt der Rentner 
Johann Carl Wilhelm Kluetz, der 52.000 Thlr. als Kaufpreis an Kunde gezahlt hat. 


Schul zenhagen b (S. 430—432.), 750 Mg. Areal; nach dem Ableben des 
Oberſt⸗Lieutenants Carl Heinrich Philipp v. Damitz ging dieſes Gut, kraft des Erb— 
regulirng-Receſſes vom 28. April bis 29. Mai 1863, auf die Tochter des Ver⸗ 
ſtorbenen, die Gemalin des Rittmeiſters v. Blankenſee, Adolphine Friedrike Henriette 
Caroline, geb. v. Damitz, über. Der Obriſt-Lieutenant hatte das Gut im Jahre 
1843 von Ewald v. Damitz für 29.000 Thlr. erkauft. An letztern war es durch 
Erbgang gelangt. 


Stolzenberg a und b (S. 444., 445.), 1903 Mg. Areal. Die Erben des 
General-Lieutenants Heinrich Wilhelm Grafen v. Schlieffen überlaſſen das Gut 
dem Miterben Wilhelm Marten Ernſt Ludwig Grafen v. Schlieffen, Majoratsherrn 
auf Schlieffenberg, in Mecklenburg, der die übrigen Erben mit 10.614 Thlr. 
abfindet. Die Daten der betreffenden Verträge ſind nicht mitgetheilt. Sie gehören 
indeß dem Jahre 1862 an. 


Todtenhagen a (S. 456.), Areal 500 Mg., nach Abzweigung einer 100 Mg. 
großen Holzkavel. C. W. Treichel verkauft dieſes Gut zufolge Contracts vom 
24. Juni 1861 an den Oberamtmann Friedrich Julius Kayſer für 40.000 Thlr. 
mit Einſchluß des Inventars. Letzterer hatte das Gut am 2. Juli 1843 von ſeiner 
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Mutter, der Wittwe des Lederfabrikanten Kayſer, für 13.300 Thlr. übernommen, und 
es darauf an Treichel verkauft. Seine neüe Erwerbung iſt alſo ein Rückkauf. 
Kayſer's Vater hatte 1840, vermuthlich in der Subhaſtation, 7466 Thlr. 20 Sgr. 
gezahlt. 


Vorbeck, Groß- (©. 462.), Areal 1170 Mg., kaufte Adolf Glupe mittelſt 
Vertrages vom 24. Juni 1862 von Rudolf Strecker für 65.500 Thlr. Dieſer 
hatte das Gut am 22. September 1856 für 57.500 Thlr. von Chriſtian Teſſen⸗ 
dorf, und dieſer 1844 für 26.500 Thlr. von Platzer gekauft. Letzterer war im 
Jahre 1826 in den Beſitz getreten. Er hatte 8800 Thlr. als Kaufpreis gezahlt. 


Wisbur (S. 464., 465.), Areal 6138 Mg. Die fünf Geſchwiſter Knop, 
nämlich 1) Johann Friedrich Albert, 2) Mathilde Sophie Charlotte, 3) Reinhard 
Carl David, 4) Ernſt Friedrich Julius Reinhard und 5) Ferdinand; ſchloſſen am 
11. März 1863 einen Erbreceß, in Folge deſſen — 

1) Johann Friedrich Albert Knop das Hauptgut Wis bur, mit Einſchluß 
des Inventars, für den gewürdigten Werth von 70.169 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf., 
2) Reinhard Carl David Knop das Theilgut Eckerndauß und das 
Grundſtück No. 19 zu Maskow für 41.012 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., und 
3) Ernſt Friedrich Julius Reinhard Knop das Theilgut Schäferei 
für 34.005 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf., r 
erhält. Hiernach iſt der gewürdigte Werth des ganzen Ritterguts Wisbur 
145.187 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf. Der Vater der Geſchwiſter Knop hatte das Gut 
im Jahre 1847 ererbt, und ging, laut Teſtaments vom 11. März — 8. Juni 1853 
auf ſeine Wittwe, und nach deren 1858 erfolgten Ableben auf die Kinder über, deren 
Großvater, Johann Martin Knop, Wisbur im Jahre 1840 für 87.000 Thlr. 
gekauft hatte. 8 


Zethun (S. 473—475.), 4689 Mg. Areal, wurde von Ullmann Friedrich 
Wedige Udo v. Ramin durch Vertrag vom 26. April 1862 für 80.000 Thlr., 
wovon 23.000 Thlr. auf's Inventar gerechnet wurden, an die verehelichte Kaufmann 
Pagel, Roſalie Beate, geb. Priem, zu Stettin, verkauft. Ramin hatte das Gut durch 
Vertrag vom 17. September 1855 für 95.000 Thlr. und 20.000 Thlr. fürs 
Inventar von Adolpf Lange, und dieſer am 23. Juli 1852 für 64.600 Thlr. von 
Dr. Fleiſcher erſtanden. Bei letztern Kaufpreiſe waren 2000 Thlr. auf's Inventar 
gerechnet. 

[Acta des Landrathsamts Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes, betreffend: 1) die Be⸗ 
richtigung der Ritterguts-Matrikel des Fürſtenthumſchen Kreiſes; 2) die 
Anträge wegen Vertretung auf den Kreistagen, de 1841—1863. Tit. II., 
Sect. 4., No. 2.; Vol. III. Extrahirt zu Köslin, am 25. October 1863. B.] 


Die Verſchiedenheiten im Areal der Rittergüter, welche ſich zwiſchen den, im 
vorliegenden Verzeichniß enthaltenen, aus den Hypothekenbüchern gezogenen, Angaben 
und denen des Textes des Landbuchs darbieten, die ſich ebenfalls auf fichere Angaben, 
mehrentheils der Gutsbeſitzer ſelbſt, ſtützen, bezeügen abermals die, im Landbuche 
mehrfach und freimüthig ausgeſprochnen Klage über die großen Mängel, welche in 
der amtlichen Statiſtik mit Bezug auf Kenntniß des Bodenraums bis auf den heütigen 
Tag obwalten. 


Berlin, 30. October 1863. B. 
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Lifte der auf direktem Wege Höchſt beſteüerten im Fürſtenthum Kamin. 
Zuſammengeſtellt den 9. October 1852. 


Lührlicher Betrag der 


| 


Stand und Namen 55 
N Grund- BES) Steer 
der Wohnort. 2 2 

E i überhaupt. 

85 S 
N Steüerpflichtigen. 5 Steler. 

S 

Aar Sgr DM. A Jr Mun Ige I 
1.Jv. Gerlach, Rittergutsbeſ. u. Landrath a. D.ſesſParſow. . 4683. 27. 9 2880 871. 27. 9 
2.19. Arnim, Rittergutsbeſitzer u. Kammerh. [57 [Laſſehne . 577. 26. 2 96 — 673. 26. 2 
3. Holtz, Rittergutsbeſitzer. . . 47][Manow. . 4416. 4. 9 144 120572. 4. 9 
4.10. Gaudecker, „ u. Landrath a. D.57][Kerſtin . . 268. 25. 1 2880 20558. 25. 1 
5J Hildebrand, Juſtiz⸗Rath . 464Köslin . . 284. 25. 6 108 392. 25. 6 
6.Jv. Hellermann, Rittergutsbeſ. u. Landrathſ42J[ Karzin. . 291. 5.— 84 — 375. 5.— 
7.10. Blankenburg, A 0020. J28Strachmin. 309. 18. 4 48 12/369. 18. 4 
8.] v. Blankenburg, „ 455Strippow . 291. 28. 6 72 20365. 28. 6 
9.Jv. Kameke, Rittergutsb. u. OG.⸗Aſſeſſ.a. D. ſ5s[Thunow . 250. 6. 6 108 — 358. 6. 6 
10. v. Kameke, Rittergutsbeſitzer. . 459 Varchmin . 309. 19. 2 48 — 357. 19. 2 
11.10. Münchow, 1 „Jö 2Latzig . . 255. 13.11½ 84 339. 18. 11% 
12. v. Heydebreck, 10 2,0. 448JParnow. 291. 6. 3½¼ 48 — 339. 6. 3¼ 
13.Jv. Podewils, 5 und Rittmeiſterſsö[Koſeger. . 288. 8. 4 12120312. 8. 4 
14] Andrae, „ . J4320Roman u. Ober- 267. 13.11½ 30) 20299. 13.11½ 
gut Ramelow. 

15.) v. Borcke, Rittergutsbeſitze r.. . 400Reſelkow . 245. 9. 6 48 — 293. 9. 6 
16. v. Senden, Regierungs-Präſident. . 42g Köslin. . 4108. —.— 180 288. 
12. [v. Rhade, Rittergutsbeſitzerr . .. 432 Funkenhagen 262. —. 7 — —286.—. 7 
18. Hädge, ir „ J54Kordeshagen (239. 20. 2½ 30 —269. 20. 2½ 
19.) Schröder, 1 .. Aſgübchow . 156. 2.11 96 —252. 2. 11 
20.Jv. Joeden-Koniecpolsky, Rittergutsbeſitzerſasſchrumsdorf 174. 16.11% 72) — 246. 16. 11 12 


48]Ganzkow . 192. 21. 4480 —240. 21. 4 


21. Ruſt, Rittergutsbeſitzer . 
. 510Baldekow . 143. 6. 


22.] Steffenhagen, „ 


96 — 239. 6.— 


23. Zimmermann, „ „ 420Klaptow . 178. 28. 1 48 226. 28. 1 
24. v. Sydow, 75 u. Rittmſtr. a. D.|53 Petershagen 125. 13. 8 96 — 221. 13. 8 
25. v. Heydebreck, „ . J470Warnin. . 154. 17. 10 60 — 214. 17. 10 
26.| Schröder, 10 3 7J[Rützow. . 139. 27. 7 72 211. 27. 7 
27.JGelsdorff, du B1Möglin. . 115. 1. 396 —211. 1. 3 
28. Darkow, 15 .54Sandelin . 161. 27. 9 48 — 209. 27. 9 
29. v. Münchow, „ 39[Groß⸗Satspe 161. 13. 742 — 203. 13. 7 
30.| Knop, h 47[Wisbur. . 136. 29. 8 48 13197. 29. 8 
31. Schröder, 0 88 [SchötzowW . 105. 4. % 84 —189. 4. % 


32. Kiesler, e re 
In Folge Reclamation aber nicht in die 
Lifte eingetragen, weil zu ſpät erfolgt. 


2 Zuchen . . 129. 16. 10 48 — 177. 16. 10 


33. v. Arnim, Major a. D. . „„ e? aſſehne . —.—.— 428 428. 
Ju dem erſten Entwurf ſtehen noch: 
34.Jv. Braunſchweig, Rittergutsbefiter , 50Mollnow . . 74.27. 4 96 —170. 27. 4 
35. Ramelow, hr 3 152] Todtenhagen 133. 8. 10 36 — 169. 8. 10 
36.1 Hagen, hr 432 Groß⸗Poblot 138. 24.1130 — 168. 24. 11 
37,1 Müller, ir 45][Karkow. . 115. 2.— 48 — 167. 9, — 
38. v. Wenden, > 530 Gribnitz . 124. 28. 442 — 1166,28. 4 
39.[ v. Wenden, . oſHufenberg . 134. 26. 1 30 — 1164.26. 1 
Dargen . } * 
40. Frehſee, 7 . 53 0Merſin . 80.14. 5 800 — 160. 14. 5 
41.][ Damm, 560Puſtar. . 4115. 13. 7 48 — 163. 13. 7 


[Acta des Landraths-Amts Fürſtenthum⸗ aminſchen Kreiſes, betr. die Wahlen für die J. Kammer. 
de 1852. Tit. I., Sect. 4., No. 6., Vol. II. Extrahirt zu Köslin am 24. Oct, 1863. — B.] 
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Uachweiſung 
der zu den 
Präſentationswahlen für das Herrenhaus berechtigten Rittergutsbeſitzer 
im Kreiſe des Fürſtenthums Kamin. 


Ungefähre 
Größe der 
Güter. 


Name 


Name des Beſitzers. der Güter des alten Bemerkungen. 


1. 


2. 


Ludwig Wilhelm v. Wacholtz 
Wihelm Steffenhagen. 


[Otto Bonoventura v. Kamele 


Carl Anguſt Wilhelm v.Lettow, 


Lieutenant a. D. 


Clemens v. Lettow, Lieutenant 


3.1 Wilhelm v. Hellermann, Land— 


rath a. D. 


Hermann v. Podewils, Königl. 


Kammerherr. 


Rudolf v. Verſen, Negierungs- 


Referendarius. 


Die fünf Gebrüder v. Kameke 


nämlich: 
a) Otto Carl Friedrich, Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor zu Danzig; 
p) Georg Carl Anton Friedrich 
Ulrich; 
e) Friedrich Eduard Auguſt; 
d) Georg Albert; 
e) Auguſt Exnft. 


| Ernft Friedrich Wilhelm v. 


112 


12. 


Münchow, Lieutenant a. D. 
Wilhelm v. Wenden 


Guſtav v. Wenden, Kreisdeput. 
u. Gerichts-Aſſeſſor a. D. 


Sund befeſtigten Beſitzes. 


65 Althof n. Mönchgrund 
Schwedt. 0 


61 [Baldekow 


Biziker a und b 


1 
nl 
Klein-Karzenburgan.d 


" 128. 
Hohenborn 
Kl. Karzenburg b nebſt 
Pertinenz, dem Buſch— 
gute Vettrinchen Müh⸗ 
lenkamp u. Pertinenz 
Drawehne bob. 
Karzin 
Klanin 
Poniken ; 
Relow 
Koſeger . 
Mal now. 


Krampe. 


Krazig 


Kurſewanz a und be. 
Teſſin a. K 
Dargen 


>; Gribnitz .. 


Alt⸗Wacholtzſche Lehne. 


Seit 16. Apr. 1795 im Beſitz 
der Familie St. Der jetzige 
Beſitzer von ſeinem Vater 
1841 ererbt. — Allodium. 
Früher Manteüffel Lehn. 

Biziker e, Kamekeſches Lehn. 

Lettowſches Lehn. Seit meh⸗ 
reren hund. Jahr. im Beſitz 
der Familie v. L. mittelſt 
Erbordn. in männl. Linie. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 


Desgleichen. Lettow⸗Lehn. 


Seit 1762 im Beſitz der Fam. v. H. 

Desgl. Familien⸗Fideicommiß. 

Seit 1790 im Beſitz der Fam. v. H. 

Seit 1770 desgleichen. 

Beide Güter Alt- Podewils 
Lehne. Seit länger als 500 
Jahre im ununterbr. Beſitz 
der Fam. v. P.mittelſt Ver⸗ 
erbung in männlich. Linie. 

Alt⸗Verſenſches Lehn. 


Kamekeſches Lehn. Das 
Alter der Beſitzer iſt nicht 
bekannt. 


Beide Güter Münchowſche 
Lehne. 

Seit 24. Sept. 1800 im un- 
unterbrochenen Beſitz der 
Familie v. W. 
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Name des Beſitzers. 


3.] Carl v. Joeden-Konieepolskyſ 59 


Heinrich Wilhelm v. Arnim 65 


Königl. Kammerherr. 


Otto v. Wacholttz + 
Blecken v. Schmeling, General- 
Major z. D. 
Albert v. Gaudecker, Land— 
rath a. D. 


Wilhelm Erich Bogiſlaw v. 
Münchow. 5 

‚| Suftav v. Schmeling, Major 
a. D. 


Eugen v. Braunſchweig 


Adolf v. Schmeling, Ober: 
Regierungs-Rath. 
Johann Friedrich Schmidt 


Ernſt Georg Wilh. v. Heydebreckſ!? 


Bogiſlaw v. Gerlach. 


v. Braunſchweig 


26.| Emil Bernh. Edm. v. Münchow 
27.| Heinrich Carl Philipp v. Da⸗ 


mitz, Oberſt-Lieutenant a. D. 

Die minoren. Kinder des Wilh. 
Heinrich v. Manteüffel. 
Hermann v. Blankenburg. 


Ferdinand v. Blankenburg. 


Heinrich Felix Frh. v. Arnim 
Alb. Maxim. v. Kameke Hptm. 
Theod. v. Kameke, Pr. Lieuten. 
[Gottlob Chriſtoph Carl von 
Heydebreck. + 


Alter des 
Beſitzers. 


Namen 
der Güter des alten 
und befeſtigten Beſitzes. 


Grumsdorf . 


Henkenhagen. 
Lappenhagen 

Laſſehne . er 
Wendhagen 
Groß- u. Klein-Jorchow 
Jüdenhagen. 9 
Kerſtin . 
Krukenbeck 

Krühne . 

Leikow 

Naſſow . 
Groß-Möllen 


Moltow . 
Neitenhagen 
Bapenhagen . 

Parnow *) 

Parſow, Gerlachſches 
Fam.⸗Feideie.-Major. 
Schmemmin, desgl. 
Klein-Poblot . 


Groß-Satspe 
Schulzenhagen b 


Sternin . 


Strachmin . 


Strippow 


Timmenhagen . 

Varchmin . 
Varchminshagen b. 
Waruinn 


Köslin, den 8. März 1862. 


Ungefähre 
Größe des 


3500 


4000 


2800 
3195 


4300 


Bemerkungen. 


Vom Vater des jetzigen Beſ. 
1803 i. d. Subhaſt. erſtand. 

Alle vier Güter Borkeſche 
Kunkel-Lehne. 


Alt-Wachholzſche Lehne. 

Schmelingſches Lehn- und 
Stiftungs-Gut. 

Ale3Süter ſeit 1764 im un⸗ 
unterbrochenen Beſitz der 
Familie v. G. — Allodien. 

Beide Güter Münchowſche 
Lehne. 

Der Vater d. Beſitzers kaufte 
das Gut mittelſt Vertrages 
vom 4. Febr. 1804. Durch 
Erbordng. in männl. Linie 
— Majorat — geſichert. 

Seit dem 28. Jan. 1801 im 
Beſitz der Fam. v. B. Seit 
1837 vom jetzigen Beſitzer 
ererbt v. erſten Erwerber. 

Schmelingſches Lehn, Fidei— 
commiß u. Stiftungsgut. 

Seit 1807 imununterbroch. 
männl. Beſ. d. Vererbung. 

Das Gutiſt im Lauf des J. 
1862 an Blümke verkauft. 

Seit 1779 im Beſitz d. Fam., 
ſeit 1806 Majorat. 


Seit 15. März 1798 i. Beſitz 
der Familie v. Br. d. Kauf. 
Münchowſches Lehn. 


Seit dem J. 1794 im Beſitz 
der Fam. v. Bl. vom Vater 
a. d. Sohn vererbt. Seit 10 
J. Allod., vrh. Kameken-L. 

Am 12. Jan. 1804 von Venz 
Wilh. v. Bl. gekauft u. im März 
1824 d. d. jetzig. Befig. geſchenkt. 

Borkeſches Kunkel-Lehn. 

Kamekeſches Lehn. 

Kamekeſches Lehn. 

Seit 1658 im Beſitz d. Fam. 
v. H. — Allodium. 


Der Landrath. v. Gerlach. 


[Acta des Landraths-Amts Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes betreffend die Wahl für die 
Iſte Kammer und die Präſentations-Wahlen für das Herrenhaus de 1854 (—1863). 
Tit. 1. Sect. 4., No. 7. Vol. III. 


Extrahirt zu Köslin am 24. October 1863. — B.] 
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Vergleichende Überficht 


des 


Perſonalſtandes der Ritterſchaft und ihres Beſitzes 
im Kreiſe des Fürſtenthums Kamin, 


in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 


Nach den Vaſallen-Tabellen von 1756 und 1804. 


In der Spalte 1756 bebelitet L. H. die Zahl der Land-Hufen, und Lpfd. die Zahl der Lehnpferde, 

welche verſteibert werden mußte. In der Spalte von 1804 geben die bei den Ortsnamen einge 

klammerten Zahlen den damaligen ungefähren Werth der Güter in Preüſſiſchen Thalern an. 

B. bedelitet Brüder, S. Söhne. Die Namen der noch im Kreiſe jetzt ſeßhaften Familien ſind 
mit größerer Schrift gedruckt. 


1756. 1804. 


von Arnim. 

1. Friedrich, 43 Jahre alt, Kammer⸗ 
gerichts-Rath zu Berlin, auf Hein- 
richsdorf in der Neümark, aus dem 
Hauſe Werbelow in der Ukermark. — 
[Henken-, Lappen ⸗, Wendha— 
gen, Laſſehne, Timmen- und 
Nitkenhagen, (70.000). 

S. a. Heinrich, 14 Jahre alt, 

. b. Wilhelm, 11 „ „ 

0. Adolf, N, 

d. Leonhard, 5 „ „ 

e. Reinhold, 1 „ „ 


von Vardeleben. 

2. Carl Heinrich, 60 J., Oberſt und 
Commandeur des Negiments Prinz 
Heinrich, zu Königsberg i. d. Neümk. 
— [Wartekow (50.000). 

S. Moritz, 28 J., Lieutenant bei Kleiſt 

in Prenzlow. 


Kaminſchen Kreiſe, in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 


1756. 


von Blankenburg. 

1. Nicolaus, 53 J., hat 14 J. im 
Königs⸗Regiment gedient. — [Kar⸗ 
kow 583 L. H., 3 Fpfd. 

S. Georg Friedrich, 13 J. 

2. Johann Heinrich, 59 J., Oberſt bei 
Knoblauch. — [Wartekow, Klein- 
Vorbeck 933 L. H., 14 Lpfp.]» 

S. a. Johann Chriſtoph, 13 J. 

b. Georg Heinrich, 9 J. 

3. Chriſtian Heinrich, 44 J. — [Groß- 

- Poblot, Yo 3009 

4. Denn Auſelm, 38 J., Prälat des 
Domſtifts zu Kamin. — [Leppin, 
Rogzow, Blankenburgsfelde, 
(jetzt Blankenfelde oder Neü-Schleps) 
155 L. H., 2 Lpfd.] 

S. u. Ernſt Anſelm, 5 J. 

b. Wilhelm, 2 J. 
ce. Johann Georg, 12 J. 
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1804. 


von Blanſtenburg. 

3. Carl Leopold, 50 J., Lieutenant a. D. 
—[Karkow, Ramelow, (50.000). 

4. Henning Dionyſius, 50 J., Lieute- 

nant a. D. zu Zimmerhauſen im 
Greifenberger Kreiſe. — [Leppin, 
Schleps, Meierei, Damerow, 
Rog zow, Neügaſthof, Schwar— 
tow a und b, (34.000). 

S. a. Eduard Anſelm, 15 J. 
b. Adolf 12 F. 

5. Julius Johann Chriſtian, 38 J., 
Lieutenant a. D. — [Petershagen, 
Moitzelfitz (16.300). 

6. Venz Ludwig, 46 J., Lieutenant a. D. 

[Strachmin, Strippow, 

(360.000) 2 

S. a. Auguſt, 15 J. 

b. Ludwig, 13 J. 


5. Henning Bernhard, 46 J. — [Klein⸗ 


Poblot 21 L. H., Moltow 313 L. H., 
Zürkow 47% L. H.; 14 Lpfd.] 

6. Dionyſius Friedrich's Erben. 

[Moitzelin 24 L.H.; 1 Lpfd.] 
S. a. Friedrich, 12 J. 
b. Philipp, 9 J. 

7. Peter Ludwig, 31 J. — [Peters⸗ 
hagen 5 L. H., 2 Lpfd.; Moitzel⸗ 
fitz 1 L. H., 14 Lpfd. 

S. Jürgen Ludwig, 3 J. 


von Dont. 

J. Ernſt Bogiſlaws Erben. —[Klaptow, 

Peterwitz 11% L.H. 14 Lpfd. 
S. a. Joachim Friedrich, 15 J. 
b. Caspar Otto, 11 J. 

9. Georg Bogiſlaw, 55 J., Hofgerichts- 
Präſident zu Köslin. — [Dargen, 
Jatzthum, 718 L. H., 4 u. 3 Lpfd.] 

10. Georg Caspar, 26 J. — [Wojentin 
47% L. H., 1 Lpfd. 

S. Georg Friedrich 2 J. 


— 


11. Haus Wilhelm, 35 J., Hauptmann, 
16 J. im Dienſt. — [Karzin, 


Klanin, 6483 L.H., 1 Lpfd. 
S. Friedrich Ferdinand, 1 


von Wonin. 

7. Caspar Otto, 59 J. Lieut. a. D. 
(iſt 8., b in der Liſte von 1756) 
—Klaptow, Peterwitz (16.000). 

S. a. Carl, 24 J., Lieut. bei Buſch 

Dragoner. 

b. Albrecht, 23 J., Lieut. a. D. 
Landrath des Dramburgſchen 
Kreiſes zu Callies. — [Datjow a 
und b, Plümenhagen, Jüden— 
hagen b, (12.000). 
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1756. 


von Borke. 

12. Heinrich Adrian, 41 J., Reichsgraf, 
Major u. Hofmarſch. der Prinz. Friedr. 
von Preüſſen. — [Laſſehne 875 
L. H., Timmenhagen 55383 L. H., 
Wendhagen, Henkenhagen 5333 
L. H.; 54 Fpfd.] 
S. N. N. 11 J. zu Berlin. 


von Brieſen. 
13. Chriſtian Jochim, 65 J. — [Trienke 
41 9.5, J fd. 
S. a. Johann Caspar, 41 J., Haupt⸗ 
mann in Schleſien. 
b. Jochim Erdmar, 31 J., 
tenant ebendaſelbſt. 


von Broich. 
14. Ludwig Heinrich, 35 J., geheimer 
Rath in Berlin geweſen. — [Luſte- 
bur 743 L. H., 1 Lpfd.] 


Lieu⸗ 


von Cocceſi. 
Freihrn, v. C.'s Erben. — [Wuſſeken 
4 2.9. Laaſe 13 0.5, Kep⸗ 
kow 63 L. H., Kleiſt 55 L. H.; 
54 Lpfb. 
S. a. Carl Ludwig, 32 J., Vice-Prä⸗ 
ſident in Glogau. 
b. Johann Friedrich, 31 J., 
tenant bei Hacke. 
o. Carl Friedrich, 28 J., Lieutenant 
bei der Garde. 


15. 


Lieu⸗ 
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9. 


11. 


12. 


13. 


1804. 


von Vorcke. 
Heinrich Otto, 58 J., Hauptmann 
a. D. — [Dumzin, Karvin b, 
Klein-Jeſtin (13.000). 


Brandt. 
Eigenthümer. — [Puſtar 
a, b, e (12.000). Dieſes Gut be⸗ 
findet ſich ſchon ſeit 1694 in bürger— 
lichen Händen (ſ. S. 411). 


„ „ „„ „„ 


von Braunſchweig. 
Philipp, 45 J., geheimer Com⸗ 
merzien-Rath zu Kolberg. — [Mol- 
tow, Klein-Poblot, Priddar— 
gen, (21.000). 


von Brömbſen. 
2 Lieut. a. D. — [Mechen⸗ 
tin (14.000). 
von Cocceſi. 
v. Cocceji's in Glogau Erben. — 
[Wuſſeken, Laaſe, Repkow, 
(53.000) 


(Über die o Beſitz⸗Verhält⸗ 
niſſe ſ. S. 470). 


16. 


17 


23. 


24. 


25. 


26. 
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— 


von Cronenfels. 


6 L. H., 1 Lpf 

N 45 J., Major bei Winter⸗ 
feld. — [Plauentin 413 L.H., 
1 Fpfd. 


von Damitz. 
Anthon Bogiſlaw, 483 J., Lieutenant 
a. D. — [Fritzow 3, L. H., 
J. Lpfd. 


„Georg Heinrich, 51 J., Hauptmann 


a. D. — [Leſtin, Damitz 6. L. H., 
Lpfd. 
Heinrich Daniel, 77 J., Hauptmann 
a. D. — [Rützow 1727 L.., 
a Lyfd. 


. Chriftian Heinrich, 32 J., gefreiter 
Corporal a. D.; hat 16 J. gedient. 


— Rützow 2333. L. H., 3 Lpfd.] 
. Friedrich Wilhelm, 35 J., Lieutenant 


a. D., 18 J. gedient. — [Rütz o w 


* L. H., 4 Lpfd.] 


Prinz Friedrich. — [Groß- und 
Klein⸗Möllen 1247 L.5., 21 
Lpfd., Funkenhagen 1614 L. H., 
1 fe] 

Georg Bogiſlaw, 20 J., Cornet bei Pr. 
Friedrich. — [Borken hagen 14% 


9.8. Dumzin Bu L. H., Klein- 


Jeſtin 524 L. H., epfd. 


bei Fürſt Moritz. — [Kiepersdorf 
27 L. H., Kaltenhagen 3} L. H., 
Lpfd. 


Kalckſtein, 28 J. gedient. — [Schul- 
zenhagen 1444 L. H., 1 Lpfd. 
Landbuch von Pommern; Bd. III. 


Chriſtian Auguſt, 51 J. — [Schötzow 
d. 


Samuel Friedrich, 22 J., Cornet bei | 


Paul Wilhelm, 16 J., Fahnenjunker | 


2 
Georg Chriſtian, 49 J., Major bei | 


1804. 
Conrath. 


14 . en „Amtsrath, Eigenthümer, 


Mitbeſitzer von — [Marin a, b, 
Kuhhagen, Zürkow a, b und 
Putzernin (20.000, nach anderer 
Lesart 18.000); ſiehe No. 68.] 


von Damitz. 


15. Eggert Georg, 54 J., (in dem Ver⸗ 
zeichniß von 1756 —= 28 c. 
Schulzenhagen a, Kaltenhagen 

„ Parpart b, Kiepersdorf, 
(17.000) 
S. a. Ewald, 15 J., Schüler in Stargard. 
b. Auguſt, 14g. 
c. Georg, 2. 

ne Hauptmanns Erben. — 

[Schulzenhagen e (8000). 
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1756. 


von Damitz. 
27. Ewald, 48 J., Lieutenant a. D., 
27 J. gedient. — [Schul zenhagen 
30 L. H.] 


Eggert Georg, 52 J., Lieutenant a. 
D., 18 J. gedient. — [Schulzen— 
hagen 4433 L. H., 1 Lpfd.; Pleüs⸗ 
hagen, Kaltenhagen 43 L.H., 
1 Lpfd., Parpart, Rützow L. H., 
+ Lpfd. 

S. a. Hans Chriſtian, 14 J. 

Heinrich Auguſt, 5 J. 
c. Eggert Georg, 4 J. 
d. Otto Chriſtian, 2 J. 
e. Carl Friedrich, 1 J. 


von Eichmann. 
29. Mathias Friedrich, 65 J., Kriegs- 
rath a. D. — [Neüreſe 5,0 L. H.] 
S. Bogiſlaw Friedrich, 36 J., Haupt⸗ 


mann bei Fürſt Moritz. 
30. Emanuel Sale 54 J. — [Neüreſe 


23 
5360 


von Froreich. 

31. Richard Heinrich, 51 J., Major bei 
Prinz Friedrich, 30 J. im Dienſt. — 
[Schulzenhagen 634 L. H., 2 Lpfd., 
Borkenhagen 3335 LH. 

S. a. Ludwig Heinrich, 9 J. 
b. Johann Wilhelm, 2 J. 


von Galbrechl. 
32. Major v. G.'s Erben. — Schwartow 
4 L. H.,! Lpfd. 


1804. 


von Lichmann. er 
17, Carl, 69 J., Lieut, a, D. in Köslin. — 
[Neüreſeb, Plauentin (22.000). 
S. a. Carl, 20 J., Hofgerichts⸗Refe⸗ 
rendarius in Köslin. 
b. Wilhelm, 16 J., Lieut. bei Buſch 
Dragoner in Inſterburg. 


von Gaudecker. 

18. Wilhelm Otto, 45 J., Lieut. a. D. 
—Kerſtin, Kruckenbeck, Krüne, 
(83;500)) n eee ee 

S. a. Carl 9 J. 
b. Albrecht, 5 J. 
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1756. 


von Glaſenapp. 

33. Peter, 62 J., Rittmeiſter a. D. — 
[Manow 17½ L. H., Seidel 
Ho L. H., Roßnow 5½ L. H., 
Grünhof, Zewelin, 1 Lpfo.] 

34. Jochim, 52 J. —[Zethun 17/,, L. H.] 

S 5 J. 


2 


von der Goltz. 
Baron, Oberſt. — [Kerſtin, 
Kruckenbeck, Gandelin, Krüne, 
Jarmel ) 26% L. H. 2½ Lpfd.] 


von Grumbſiow. 
36. Philipp Otto, 42 J., Oberſt und 
Flügel- Adjutant. — [Zuchen 7è 
L. H., Schübben 8 ¼ L. H., 2 2pfo.] 


(1773.) 

*) Jarmel, ſonſt eine Schäferei von Ker⸗ 
ſtin, heißt ſeit 1773, als die Schäferei 
zu einem Vorwerk eingerichtet wurde, 
Johannisthal; (vergl. S. 254.). 


1804. 


v. Gels dorf. 
19. Chriſtian Albrecht, 64 J., Hauptm. 
a. D. —[Mötzelin a u. b (9000). 
S. a. Chriſtian Albrecht, 24 J., Lieut. 
bei Kunheim in Berlin. 
b. Ferdinand, 15 J., Fähnrich bei 
Prinz Heinrich. 


von Gerlach. 

20. Ludwig Auguſt Wilhelm, 52 N 
Hofgerichts⸗Präſident zu Köslin. — 
[Parſow, Schwemmin (30.000). 

S. Carl Heinrich, 20 J., Student in 
Halle. 


von Glaſenapp. 

21. Auguſt Ferdinand, 30 J. —[Manow, 
Bonin, Zewelin, Seidel, Roß— 
now, Grünhof, Viverow b. 
(47.000). 

22. Friedrich Ewald, 72 J. — [Zethun, 
(7000). 


Graf von Götzen. 

„Friedrich Wilhelm, 39 J., Major und 
Quartiermeiſter-Lieutenant beim Ge⸗ 
neralſtabe. — [Wisbur a, b. 
(17.000). 


von Grumbſio w. 
e — [Hölkewieſe b (3000). 


Haeſe. 
28, . ond Eigenthumer. —[Ganzkow. 
(10.000). 


von Hellermann. 
26. Wilhelm Caſimir, 38 g., Landrath 
des Fürſtenthums Kamin ſeit 1793, 
— (Karzin, Klanin, Rekow, 
Poniken, Neübalde, Viverowa. 

(30.000). 
S. Friedrich, 3 J. 
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1756. 


von Heydebrech. 

37. Johann Bernd, 42 J., Hauptmann 
in Kolberg. — Parnow 2 ½0 L. H., 
7½ Lpfd. 

38. Chriſtian Friedrich. — [Parnow 
32% % L. H., ½ Lpfd., Teſſin 
350 L. H.] 

S. a. Henning Friedrich, EN 

b. Georg Chriſtian, 5 J. 
e. Wilhelm Leopold, 4 J. 

39. Otto Chriſtian, 40 J., Hofrath a. D. 
— [Parnow 4½ L.H., ½ Lpfd. 

S. Bernhard Chriſtiau, 2 J. 

40. Conrad Teſſen, 64½ J., während 
25 J. Landrath geweſen.—]Schwem— 
min 5¼ L. H., 1 Lpfd., Parſow 
4%% L.., 1 epfd. 

S. a. Ernſt Conrad, 35 J., geheimer 
Rath u. Landrath des Fürſten⸗ 
thum Kaminſchen Kreiſes. 

b. Georg Ernſt, 33 J., Rittmeiſter 
bei den Carabiniers. 


von Kamele. 
41. Friedrich, 45 J., Schloß -Hauptmann 
zu Berlin. — [Strachmin 18% 
1 ALAND Strippow 17 / 


1804. 


von Hellermann. 

27. Guſtav Vollrath, 40 J., Hauptmann 
a. D. — [Gerfin, Neſekow. 
(10.000) 

S. a. Guſtav Caſimir, 8 J. 
b. Wilhelm Vollrath, 5 J. 
c. Friedrich, 13 J.] Stief⸗Söhne 
d. Carl, 10 J. ſ. No. 42. 


von Heydebreck. 

28. Carl Chriſtoph Philipp, 32 J., Lieut. 
a. D. — [Fritzow, Warnin, Kal- 
tenhagen, Borkenhagen d, Schul— 
zenhagen a. (40.000). 

9. Georg Chriſtian, 38 J., geh. Rath 
und Kammer -Director beim Aceiſe— 
Departement zu Stettin. —[Gülzea, 
Naſſow b. (10.000), 

„Henning Chriſtian, 34 J., Lieut. a. D. 
Barnow a, b, e, d; Teſſin b 
(26.000) ]. 


Hoepner. 
Eigenthümer, Aeeiſe— 
Directions -Secretair zu Poſen. — 
[Sch nackenburg (1500). 


von Zöden-Koniecpols i. 
1 in Grabow. — [Gönne, 
im Kreis Neüſtettin, Grumsdorf, 
(6000). 


von Kamele. 

Friedrich Wilhelm, 48 J., Haupt- 
mann a. D. (in 1756 No. 45. S.) 
— [Bizifer-a, b (2000) 

„Georg Albrecht, 60 J., Major a. D. 
—[Arazig, Neüenfeld, Varch⸗ 
min e. (18.000). 
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1756. 


42. Adam Henning, 57 J., Lieutenant 
a. D., 13. J. gedient. — [Biziker 
8% L. H., ¼ Lpfd.; Kotlow 2 L. H.] 

S. a. Zabel Heinrich, 26 J., Lieutenant 
bei Prinz von Braunſchweig. 
b. Daniel Heinrich, 20 J., Fähn⸗ 
rich bei Schwerin. 
43. Georg Albrecht, 46 J., Hauptmann 


a. D., 15 J. gedient. — [Krazig 


64¼540 L. H., 1½ Lpfd., Varchmin 
22/0 L. H., 3 Lpfd. 


Friedrich Henning, 36 J., Haupt⸗ | 


v. Darmſtadt. 
Hohenfelde 


mann bei Pr. 
[Kordeshagen, 


45. 


430 L. H. 77 3 Lpfd.] I 
Daniel Friedrich, 46 J. — [Varch⸗ 
½ Lpfd., Biziker |: 


min 5% % L. H., 
3½ L. H. 
S. Friedrich Wilhelm, 2 J. 
46. Friedrich Wilhelm, 38 J. — [Varch⸗ 
minshagen 3⅝ L. H., 1 Lpfd.] 


von Kleiſl. 
47. Lorenz, 46 J., Hauptmann bei Pr. 


von Braunſchweig. — [Schwellin 


60¼80 L. H., / Lpfd. 


48. Mathias Reimar, 53 J., Hauptmann 


in Preüſſen. — [Zeblin 58% 


L. H., 
1 Fpfd.] 


S. a. Otto Rudolf, 16 J., Fahnen⸗ 


junker bei Pr. v. Braunſchweig. 
b. Emanuel, 14 J. 
49. Martin Jürgen, 37 J., Lieutenant. 


— [Rekow 4% L. H., Lore.) | 


von Lektow. 


50. Chriſtian Bogiflaw, 63 J., Haupt⸗ 
mann a. D. — Klein; een 


burg ? 428 L. Hl, 7 Lpf 
S. a. Jochim Chriſt., 36 95 Haupt⸗ 
mann bei Markgraf Carl. 
b. Ewald Richard, 34 J., Lieut. 
bei Deſſau. 


72 e. Otto Bogiſlaw, 30 J., Fähn⸗ 


rich bei Treskow. 


von Kamele. 
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S. a. Otto, 18 J. auf dem Joachims⸗ 
thal in Berlin. 
b. Carl Friedrich, 18 J. 

35. Friedrich Leopold, 38 J., Lieut. a. D. 
— [Thun ow, Göritz, Strecken- 
tin, (38.000). 

S. 8 Emil 
b. Albrecht.. 
e. Eugen J. 

36. Alexander Eugen Henning, 26 J., 
Lieut. a. D. in Biziker. — Kotlow, 
Varchminshagen b, Varchminb, 
(2000).] 

. Otto Wilhelm, 45 J., Hauptmann 
a. D. zu Misdow im Schlaweſchen 
Kreiſe. — [Varchm in a, (8000). 

„ Chriſtian Albrecht, 40 J., Lieut. a. D. 
— Varchminshagen a, (4000). 


von Kleiſt. 
39. Johann Bogiſlaw, 65 J., Haupt⸗ 
mann a. D. — Karwin e. (1706).] 
S. a. Johann Bogiſlaw, 26 J., Lieut. 
in Berlin. 

b. Heinrich, 22 J., Lieut. in Berlin. 
40. Gneomar, 83 J., Major a. D. — 
[Zuchen, Klein-Satspe, Schüb— 
ben, (75.000). 


Krüger. 
. Johann's Wittwe, Eigenthümerin. — 
[Gandelin. (1200). 


von Teftow. 

Georgs Erben, in Gerfin, beim Stief- 
vater, Hauptmann v. Hellermann (f. 
No. 27. e. d.). — [Klein⸗Kar⸗ 
zenburg, Drawehn a, b, Hohen— 
born, Friedrichshof (18. 000).] 

3. Ludwig, 47 J., Referendarius in Vett- 
rinchen. — [Klein- Karzenburg, 
Mühlenkamp. (18.000).] 
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51. Adam Chriſt., 68 J. — [Klein⸗ 
Karzenburg 9% L. H., / Lpfd.] 
S. 40 J., Hauptmann 
in Schleſien. 

b 


36 J., Lieutenant 
bei Bredow. 

27 J., Lieutenant 
bei Bevern. 

. Georg Wilhelm, 38 J., zu Drawehn. 
— [Hohenborn 1% L. H., Dra— 
wehn 4%% / L. H., ½ Lpfd., Klein- 
Karzenburg 28¼ % L. H., ½ Lpfd. 


Töper. 
„Samuel Gottlob, Regierungs-Rath 
in Stettin. — [Lü bchow 10% L. H., 
1 Lpfd.] 
von Tiebeherr. 
. Carl Heinrich, 42 J. — [Rabuhn 
8¼52 L. H., ½ Lpfd.] 


von Mankeüſſel. 

. Gurt Heinrich, 28 J., Lieutenant bei 
Graf Schwerin, im Felde, 11 J. im 
D. — [Sternin, Kölpin, Seebeck, 
Goehl, Pribbernow (24.000); 
gemeinſchaftlicher Beſitz der Brüder.] 

B. a. Georg Steffen, 24 J., Fähn⸗ 

rich bei demſelben Regiment, 
9 J. im D. 
b. Ewald Wilke, 19 J., Frei⸗Corp. 
bei Fürſt Moritz, im Felde, 
7 2 J. im D. 

56. Carl Bogiſlaw, 28 J., Lieutnant 
hei Kalſow, im Felde, 9 J. im D. 
[Reſelkow, Leſtin, Damitz 
(11.000), gemeinſchaftlicher Beſitz 
der Brüder.] 

B. a. Georg Anthon, 26 J., Lieutenant 

bei Kalſow, 9 J. im D. 

b. Johann Henning, 24 J., Frei⸗ 
Corporal bei Treskow in Neiſſe, 
7 eim D. 


von Sseftow. 


1804. 


44. Gneomar's Erben, ſollen ſich in der 


Neümark befinden. — [Klein⸗Kar⸗ 
zenburg. (4500). 


45. Bogiſlaw Lorenz’ Erben, zu Natzlaw 


im Schlaweſchen Kreiſe. — [Hölke— 
wieſe a. (7000). 


von Löper. 
„Friedrich, 48 J., General-Landſchafts⸗ 
Rath zu Stramehl. — l[Lübchow. 
(18.000). 


von Mankeüffel. 


47. Friedrich, 32 J. — [Leſtin a, b, 


Damitz (16.000).] 
S. a. Wilhelm 8 J. 
b. Eduard 5 J. 


48. Ewald Friedrich, 37 N., Lieut. a. D. zu 


Leſtin.—[Brückenkrug, Schmuk⸗ 
kentin, Grandhof c. p. in Köl⸗ 
pin und Wen diſch-Pribbernow, 
Seebeck, Goehl, Jäglin, Dro- 
ſedow. (60.000). 
S. a. Wilhelm Heinrich, 8 J. 
b. Eduard Friedrich Curt, 5 J. 


49. Die bis jetzt unbekannten Lehnsfolger 


des am 8. Septbr. 1804 + Majors 
Ewald Wilke v. M. — [Kölpin b 
mit Bauern in Wendiſch-Pribber⸗ 
now und Gervin a. (20.000). 

r verwittwete Majorin, 
geb. v. Mellin, hat keine Söhne. — 
[Ster nin, Streckentin. (20.000). 


von Marſchall. 6 
. Georg Heinrich, 52 J., Hauptmann 
a. D. in Berlin. — [Dren ow, 
Seeger, Zabelsberg. (22.000).] 
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1756. 


von Münchow. 


57. Andreas Chriſt., 42 J., Regierungs- 
Director a. D. zu Groß⸗Karzenburg. 
— [Mer ſin 5 ¼ L. H., / Lpfd., 
Groß-Karzenburg 2½0 L. H., 


1 Lpfd., Hölkewieſe.] 
S. a. Ernſt Carl, 16 J. 
b. Ludwig Auguſt, 14 J. 
c. Philipp, 12 J. 
58. Friedrich, 42 J., Hauptmann bei 
Treskow in Neiſſe. — [Marin 
5157/00 L. H., ½ Lpfd.] 
Ewald Bogiſlaw, 57 J., hat 35 J. 
gedient. — [Nedlin 17, L. H., 
¼ Lpfd.; Kurſewanz 1½0 L. H., 
75 Lpfd 


59. 


60. Henning ranz' Erben. — [Gerfin 


1%, L. H., ½ Lpfd. 
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Mielſe. 
BR Eigenthümer auf Hohen⸗ 
felde. — [Moitzelfitz (12.000). 


von Müller. 
Carl Chriſtoph, 29 J., Lieut. a. D. 
— [Rützow a, b, o, d. (20.000). 


von Münchow. 

54. Otto Lorenz, 65 J., Landſchafts⸗ 
Director. — [Bar zelin a, b, ͤKurſe⸗ 
wanz b, Nedlin a, b, Gül ze b. 
(9400). 

. Bogiſlaw Ernſt, 56 J., Hauptmann 
a. D. —[Naſſowa, Kurſewanza, 
Leikow. (6000). 

S. Ernſt, 4 J. 

56. Georg Wilhelm, (ob Georg Ernſt im 
Verzeichniß von 1856 unter No. 68. d? 
— Laatzig, Teſſin a. eg 

57. Friedrich, 53 J., Hauptmann a. D. 

— [Groß-Satspe. (12.000). 

„ 58 J., Landrath in 
Eichenberge im Neüſtettinſchen Kreiſe. 
— [Zerrehne. (20.000). 


53. 


S. a. Ludwig Otto, 33 J., Lieutnant | 


bei Prinz Ferdinand, 
b. Caſimir Wilhelm, 29 J., Lieut. 
in Schleſien. 


e. Carl Bernhard, 24 J., Page 


beim Prinzen Heinrich. 


61. Georg Friedrich, 54 J., zu Naſſow, 


hat gedient. — [Seeger u. Naſſow 
7¼0 L. H., 1 Lpfd.; Gül z 54, Lpfd.; 


Bukow u. Zabelsberg ½ Lpfd. 


62. Georg Friedrich, 54 J., zu Dresden, 
Major in kurſächſ. Dienſten. — 
[Zerrehne 3% L. H., ¼ Lpfd.] 

S. a. Guſtav 18 J. 
b. Alexander, 16 J. 

63. Georg Heinrich, 57 J., Lieutenant 
a. D. — [Alt⸗Bukow ½¾9 L. H., 
17 Lpfd.] 

64. Be Erich's — — [Naſſow 
6% L. H., / Fpfd. 

S v 10 J. 
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von Münchow. 

65. Major v. M.'s Erben. — [Groß 
Satspe 3% L. H., % Lpfd.] 

S. a. Georg Wilhelm, 13 J. 

b. Bernd Carl 10 J. 
o. Friedrich Ludwig, 5 J. 

66. Bernd Georg, 78 J., General-Lieut. 
in Kurſächſiſchen Dienſten. — [Klein- 
Satspe 51%, L. H., 1 ½ Lpfd.] 

67. Hans Guſtav, 64 J., General⸗Major 
in Kurbraunſchweigſchen Dienſten. — 
[Neü⸗Bukow 3% L. H., 1 ¼ Ipfd. 

S. a. Henning Daniel, 17 J. 

b. Georg Ernſt, 13 J. 

68. Friedrich Wilhelm, 60 J., zu Laatzig. 
— [Teſſin 38 L. H., ¼12 Lpfd.; | 
Laatzig 59%, L. H., ½¼ Lpfd.; 
Datjow ½ Fpfd.] 

S. a. Bernd Friedrich, 30 J., Lieut. 
beim Regiment Gensd'armes. 
Detlow, 28 J., Lieutenant bei 
Schultz. 

o. Karl Wilhelm, 25 J., Lieut. 
bei Kalckſtein. 
Georg Ernſt, 9 J. 
Oberſt bei Würtemberg. 

— [Barzelin 1½½0 L. H., / Lpfd.] 
. Asmus Chriſt., 48 J., Hauptmann 

a. D., 20 J. gedient. — [Mechen⸗ 

tin 22¼½ L. H., ½ Lpfd. 


von Natzmer. 
. Carl Friedrich, zu Vellin im Kreiſe 
Schlawe. — [Lubow 2½0 L. H.] 


b. 


von Vaxleben (5). | 
Hans Chriſt., 38 J., Hauptmann 
a. D., 20 J. gedient. —[Mechentin 
2¼½ 1 Fpfd.] 


Die mit einem (5) bezeichneten Familien 


ſind ausgeſtorben. 


1804. 


von Natzmer. 


59. Carl Ludwig Friedrich Bogiſlaw, 36 J. 


— [Luſtebur (16.000). 
S. a. Carl Ludwig, 2 J. 
b. Carl Friedrich, 1 J. 


»Pfloeger. 
verehlichte Pfl., (Kaufmann 
in Danzig), geb. v. Gerlach. — 
[Zeblin (10.000).] — Beſitzt das 
Gut nach Ableben ihres Vaters, des 
Majors v. Gerlach, als eine geborne 
von Adel. 


Kaminſchen Kreiſe, in der Mitte des 18. und im Aufanuge des 19. Jahrhunderts. 


1756. 


von Blaten. 
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1804. 


73. Dubiſlaw Friedrich, 51 J., Oberſt 


bei Normann. — [Putzern in 1¼0 
L. H., Fritzow 2½ L. H.] 
K 16 J. 
15.8, 


von Wodewils. 


74, Chriſt. Friedrich, 60 J. — [Rofeger 
7¼ L. H., 1 Lpfdb.; Malnow 5% | 


L. H., 1 %pfo.] 
S. a. Adolf Chriſt., 10 J. 
b. Georg Heinrich 7 J. 


Landbuch von Pommern; Bd. III. 


von Vodewils. 
Adam (Adolf?) Chriſtian, 60 J., 
Hauptmann a. D. — (Koſeger, 
Malnow (20.500). 
S. Heinrich, 22 J., Lieutenant bei 
den Gensd'armes in Berlin. 


61. 


Beech. 
Predigerwittwe; iſt pfand⸗ 
geſeſſen auf — [Karwin a (2000). 
Der eigentliche Beſitzer iſt ein v. Borcke. 


von Ahöden. 
88. Lieut. a. D. — [Stepen 
(12.000). 

Baron v. Voberts. 
B — [Dub bertech (4000).] 
von Noon. 

55.7: . Frau, geb. v. Borcke. — 


| [Pleüshagen (3000).] 


| von SHaint-Iulien. 
. . . Erben. — [Wojentin,Brüden- 
krug, Jatzthum (24.600). 


von Saint-Paul. 


110 — [Rabuhn (20.000). 
Scheünemann. 
68. n Eigenthümer. — Mitbeſitz 


von Marin a, b, Kuhhagen, 
Zürkow a, b, und Putzernin 
(20.000); ſ. Nr. 14. S. 545.] 

. Yohann’s Erben. — [Papenhagen 
(4000), ſeit 1787. 

Eigenthümer, auf dem Amte. 

— [Öroß-Poblota, b. (11.000). 
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1756. 


von Schmeling. 
75. Bogiflaw Friedrich, 57 J., Rittmeiſter 
a. D., bei Soldin. — [Todten⸗ 
hagen, 1½ L. H.] 


76. Caspar Otto, 48 J., Hauptmann 
a. D., 13 J. gedient. — [Todten⸗ 
hagen, 10 ½½,% L. H., 1 Lpfd.] 


S. a. Otto Wilhelm 4 J. 
b. Caspar Ludwig 1 J. 


77. Gert Wedig, 42 J., Lieut. a. D., 
18 J. gedient. — [Jüdenhagen 
7 / L. H., 1½ Lpfd.] 


78. Gert Heinrich, 46 J., Major bei 
den Huſaren. — [Streitz 3¼ 
L. H., Todtenhagen 1 ½ L. H.; 
1 Bauer pro indiviso.] 


79. Sigfried Heinrich, 43 J., Lieutenant 
bei einem Garniſon⸗Reg. — [Streitz 
1½ L. H. 


80. Chriſt., 26 J., Cornet bei den Cara⸗ 
biniers. — [Neü⸗Belz 6 / L. H., 
½% Lpfd.; Gieskow ½ Lpfd., 
Jüdenhagen 3 Bauern, Todten— 
hagen 1 Bauer pro: indiviso.] 


81. Caſimir Ernſt, 57 J., Oberſt a. D., 
38 J. gedient. — [Naugard 2”/,, 
Neüenhagen 57¼ L.., % 

Ae Jüdenhagen 1% L. H.] 


S. a. Carl Alexander, 13 J. 
b. Chriſt. Heinrich, 9 J. 
0. Heinrich Carl, 8 J. 
d. Claus Gern, 2 J. 
e. Philipp, 1 


Perſonal- und Beſitzſtand der Ritterſchaft im Fürſtenthum 


von Schlotheim. 

71. Der Wittwe des d v. Schl. 
in und bei Körlin. [Borken⸗ 
hagen a, b, o, Schutzenhagen 
(20.000).] 


von Schmeling. 


72. Kor dung Wilhelm, 26 J., Lieut. 
[Jüdenhagen (6000). 


73. Georg Heinrich, 30 J., Lieut. a. D. 
— [Groß- und Klein⸗Möllen 
(7000). 


74. Carl Alexander, 61 J., Hauptm. a. D. 
— Nr. Bla in 1756) — [Neüen⸗ 
hagen, Naugard, Streitz a, 
(26.000). 

S. a. Ernſt Alexander, 19 J., Lieut. 
bei Treskow. 
b. Magnus Friedrich, 16 J., Fähn⸗ 
rich bei Puttkamer. 
c. Theodor, 13 J., Cadet in Stolpe. 


75. Carl Georg, Lieutenant a. D. — 
[Streitzb, Neüenhag. (17.000). 


S. a. Georg, 17 J., Fähnrich bei 
Owpſtin, in Stettin. 


b. Eugen Carl, 9 J. 


76. Otto Wilhelm, 52 J., Major und 
Commandeur eines Grenadier-Ba— 
taillons in Danzig. — [Todten⸗ 
hagen a (8100). 


Kaminſchen Kreiſe, in der Mitte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts. 


1756. 


von Schmiedes eck. 
82. Wilhelm Ulrich. — [Warn in 4%f% 
L. H., ½ Fpfd.] 


von Schnell. 
888 55 J., Oberſt a. D., 
39 J. gedient. — [Dren ow 9 
L. H., J Ipfd.] 
S. a. Paul Leopold, 13 J. 
b. Ernſt Friedrich 1 J. 


von Schweder. 


84. Philipp Ernſt, 36 J. — [Ramelow 
9/0 L. H., 1½ Lpfd.] 


85. Bogiſlaw Gabriel, 42 J., Hauptmann 
bei Manteüffel. — [Datjow 1½ 
L. H., Todtenhagen 2¼ % L. H., 
Y, Fpfd.] 


S. Bogiſlaw Heinrich, 1 J. 


von Schwerin. 


86. Felix Bogiſlaw's Erben zu Berlin. 
— [Wisbur 3%, L. H., 1 Lpfd.] 


S. a. Friedrich Wilhelm 18 J. 
b. Wilhelm Heinrich, 17 9. 
c. Friedrich Wilhelm, 16 J. 


Helle. 
87. Chriſt. Selle 's Erben. — [Puſtar 
3¾ L. H., ¼ Lpfd.] 
von Homnitz. 
a Hauptmann beim Langen⸗ 
ſchen Regiment. — [Grumsdorf 
2% L. H., ¼ Lpfd.] 
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1804. 


von der Schulenburg. 
77. Friedrich, im Magdeburgiſchen. — 
[Bornhagen, Funkenhagen, 
Kiepersd., Parpart a (20.000). 


von Schweder. 


78. 2 Fricdrich, 43 J., Lieutenant 
D. [Merſin, Datjow 0, 
Tobe b, (19.000).] 
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93. 


94 


95. 
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1756. 


Tetzlaw. 
Johann Martin, 30 J., Regierungs⸗ 
Refrendar in Stettin. — / Schwedt, 
Mönchgrund, Neühof.] 


von Duchſen. 


. Major v. T.'s Erben. — [Stolten⸗ 
berg 2½ L. H., ½ Lpfd.] 


24 J., Referendar in 


b. . . . 21 J., Cadet in Berlin. 
Siu. 


von Varchmin (). 


. Hans Guſtav, 55 J., Oberſt bei 
Buddenbrock. — [Plümenhagen 
MIG L. H., *. Lpfd. 


von Derfen. 


„Lorenz Reinhard, 56 J., Hauptmann 
in Preüſſen, 35 J. im Dienſt. — 
[Krampe 5¼ L. H., 1 Lpfd.] 


Wilhelm, 42 J., Rittmeiſter bei Pr. 
Friedrich, 24 J. im D. — [Pobanz 
2% L. H., 1 Lpfd.] 

Hat 3 junge Söhne. 


von Wadolb. 
. Georg, 26 J., Fähnr. in Schlefien. 
— Meffin ½ L. H., ½ Fpfd. 


Georg Chriſtoph, 56 J., Regierungs- 
Präſident in Stettin. —[Dargiſlaw, 
Altendorf, Schwedt (24.000). 


Jakob Ewald, 63 J., Hauptmann 
a. D., 27 J., bei Sonsfeld Dragoner 
gedient. — [Molſtow, Groß⸗ 
Jarchow, Schwedt, Neſſin 
(14.000). 


S. a. Georg Wilhelm, 16 J. 
b. Ewald Chriſtoph, 4 J. 


. Ernſt Heinrich's Erben: 


1804. 


Steffenhagen. 
79. . .. Eigenthümer. — [Neſſin a, b. 
(10.000). A 


von Derfen. 


. Chriftian Caſimir, 40 J., wohnt im 


Belgardſchen Kreiſe. — [Alt⸗ und 
Neü- Bukow (20.000). 


Ludwig, 


13 J. u. Ewald, 7 J. — [Krampe 
(8000). 


von Wacholhz. 


. Die Gebr.: a. Heinrich Theodor, 18 J. 


b. Franz Georg Ewald 
Auguſt Ludwig, 17 J., 
Fähnr. bei Zaſtrow in 
Poſen, dient 3 J., 

o. Ludwig Wilhelm, 8 J., 
befigen — [Althof, Schwedt, 
Mönchgrund, Groß- u. Klein- 
Jarchow (24.000). 
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1756. 1804. 
von Wacholtz. N 


97. Johann Georg, 26 J., Lieutenant 
Blankenſee Dragoner, 10 J. im Dienſt. 
— Althof, Klein-Jarchow 
Schwedt (6000). 


von Walther. 


98. Heinrich Chriſt., 47 J. — [Ganz⸗ 
kow 8%, L. H., 1 Lpfd.] 


S. a. Henning Georg, 16 J., Cadet. 
b. Peter Friedrich, 15 J., Cadet. 
c. Johann Heinrich, 12 J. 
ö von Wedell. 
83. Friedrich, 57 J., Kriegsrath a. D. — 
[Neü-Belz, Gieskow (26.000). 
S. Ludwig, 21 J., Lieut. in Kolberg. 


von Wenden. von Wenden. 
99. Adrian Johann, 38 J., Regierungs- 84. Johann Joachim Carl, 48 J. — 
Rath a. D., 12 J. gedient. — [Gribnitz, Goldbeck, Dargen 
[Bonin 7½ L. H., ½ Lpfo.] (18.000). 


S. a. Carl, 13 J. 


100. Johann Felix, 30 J. — [Gribnitz b. Friedrich, 7 9. 


5% L. H., ½ Lpfd.; Goldbeck 
4½0 L. H.. 1½ Lpfd.; Dubbertech 
2%8%½% L. H., /. Lpfd.] 
von Wiſſmann. 
85. Auguſt Ferdinand's Erben. — [Ho⸗ 
henfelde, Kordeshagen, Mag— 
dalenenhof (56.000). 


887 „ Wittwe, geb. v. Tuchſen. — 
[Stolzenberg (4444). 
von Wobeſer. 


See. Oberſt und Commandant 
| zu Magdeburg. — [Yu bo m (6000). 


von Wolden. 

101. Philipp Ferdinand, 42 J., in Dres⸗ 
den, 22 J. in Kurſächſ. Dienſten. 
— [Thunow 8 ½9 L. H., 1 Lpfd.; 
Geritz 4½0 L. H.] 
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1756. 
Sleobanus. 
102. Chriſtoph, 33 J., Regierungs-Re⸗ 
ferendar zu Stettin. — [Roman, 


Buchwald (18.000). 
S. Joh. Friedr. Wilh. Chriſtoph, 1 J. 


von Zarth (1). 

103. Hans Jürgen, 62 J., Major a. D. 
— [Stepen 7 L. H., Saffen- 
burg 31/60 L. H., Priddargen 
2¼1 L. H.] 


von Zitzewitz. 
104. Johann Rüdiger, Major bei Itzen⸗ 
plitz. — [Kaltenhagen 1½ L.H.] 


Perſonal- und Beſitzſtand der Ritterſchaft im Fürſtenthum Kamin. 


1804. 


von Woedtlie. 

88. Franz Ludwig, 61 J., Hauptmann 
a. D. — [Groß⸗Karzenburg 
(14.000).] 

S. Franz Carl, 23 J., Lieutenant bei 
Blücher-Huſaren. 


89. Johann Ernſt, 69 J., Major a. D. 
— [Schwellin (13.000). 


Steobanns von riechen. 


90. Johann Friedrich Wilhelm Chriſtoph, 
49 J., Juſtizrath und Landrath des 
Greifenbergſchen Kreiſes. —[Noman 
mit Stasberg, Borkenhof, u. 
Pert. in Kölpin, Buchwald, 

(30.000); Neüreſe a (7000).] 

S. Wilhelm, 7 J. 


von Baflrow. 
91. Anton Bogiflaw, 40 J., Lieutenant 


a. D. — [Pobanz, Schötzow 
(16.000). 


[Dr. Robert Klempin und Guſtav Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommer 
ſchen Ritterſchaft vom XIV. bis ins XIX. Jahrhundert. 


Berlin, 1863. 
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Aus 
vergangenen Tagen der Städte des Fürſtenthums Kamin. 


1. Bub l i tz 


(S. 31—38.) 


In Urkunden der verſchiedenen Zeitalter: Bubulzick, Bubbeltze, Bobbulz, 
Bubulz, Bublitze geſchrieben, ein Name, der ſich etymologiſch auf das flawiſche 
„Bobuil,“ Hauptwort, und „Bobuilskii,“ Eigenſchaftswort, zurückführen laſſen dürfte, 
„einen Bauer ohne Land“ und „was einem Bauer ohne Land zugehört“ bedeütend. 


Wappen (S. 37.) Johannes der Taüfer mit dem Gottes-Lamm auf dem Arme 
zwiſchen zwei Lämmern. Bisweilen auch das Lamm mit der Kreüzfahne ohne den 
Heiligen, unten der Eickſtedtſche (Biſchof Friedrich's) Wappenſchild. Neitere Siegel 
haben nur das Gotteslamm; der Eickſtedtſche Schild iſt weggelaſſen. 


Der Kaminſche Biſchof Friedrich (v. Eickſtedt) kaufte im Jahre 1339 von den 
Geſchlechtern v. Wedel, v. Spennige und v. Layniz deren Antheil an Schloß, Flecken 
(eivitas) und Land Bublitze für 1850 Mark landesüblicher Pfennige, während den 
übrigen vierten Antheil die bisherigen Eigenthümer, nämlich Henningus Pauli (Filius) 
und deſſen Sohn Paulus, ) fo wie Petrus Kameke behielten. Dieſe Erwerbungen 
veranlaßten den Biſchof, an Stelle des alten flawiſchen Fleckens eine deütſche Stadt 
zu gründen und ihre Anlage zwei Beſitzern aus ritterlichem Stande zu übergeben, 
dem Knappen Paulus Bartzewitze und dem Gerardus Goldbeke. Die Gründungs⸗ 
Urkunde des Biſchofs iſt zwar ohne Datum; doch beſtimmt ſich die Zeit der Grün- 
dung aus der, in Pommerſchen Provinzal-Archiv befindlichen Urſchrift des Gegen- 
reverſes der beiden Beſitzer (possessores quidi Bubulzick) vom 17. April 1340, 
Der Inhalt der Urkunde iſt bekannt (S. 35., 36.). Die darin erwähnten zwei 
Seen heißen Drubbin und Chleiven und das Gozel-Flüßchen führt den Namen 
Cube, Die beiden Beſitzer erhielten auch die freie Jagd im ganzen Lande Bublitz, 
mit Ausnahme des für den Biſchof vorbehaltenen Hegewildes. Als die zehn Frei⸗ 
jahre abgelaufen waren, traten im Jahre 1350 unter Biſchof Jahre die Beſtimmun⸗ 
gen der Stiftungs-Urkunde in ihre volle Kraft. 


Nach den vor 1385 verfaßten Statuten des Kaminer Stifts hatte die Stadt 
jährlich 100 Mark Finkenaugen Orbede zu zahlen und der Pfarrer in Bublitz hatte 
Archidiakonats⸗Rechte. Ums Jahr 1411 griff Herzog Bogiflaw VIII. die ſtiftiſche 


) Dieſer Paulus, Henning's Sohn, nannte ſich nach ſeinem Urgroßvater, dem Schwarzen 
gebralch fc niger, Bartuskewitſch, Bartzewitze; ſpäter wurde der Familien-Name Bulgrin 
gebratichlich, 
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Burg und Stadt Bublitz mit gewaltſamer Hand an, nahm ſie ein und behielt ſie, 
hatte ſie auch noch 1418 in Beſitz. Daß Biſchof Siegfried Schloß und Stadt 
Bublitz im Jahre 1444 an Mickes Maſſow für 5000 Mark verkaufte, iſt ſchon ge⸗ 
ſagt worden (S. 37.); doch war dieſer Verkauf ein erblicher und mit Vorbehalt der 
Lehnsdienſte, und daß Stadt und Schloß zu jeder Zeit dem Biſchof und Kapitel 
offen ſtehen ſolle. Von Rüdiger Maſſow, der noch 1467 zu Bublitz ſaß, kam die 
Hälfte an Dubiſlaw Kleiſt, ein Sechstel an Peter Monchow, und das Übrige an 
die Glaſeuappe. Nachdem Graf Ludwig von Eberſtein, Poſtulat von Kamin, die 
erſten vier Sechstel der Stadt und des Schloſſes Bublitz für das Stift Kamin 
zurück erworben hatte, verkaufte er ſie wiederum 1479 an Peter Glaſenapp und 
deſſen Bruderkinder wiederkaüflich auf 30 Jahre für 750 Rheiniſche Gulden (S. 37.). 
1505 wurde Bublitz vom Biſchof eingelöſt, ſieben Jahre nachher aber verkaufte 
Biſchof Martin (Carith) Schloß, Städtlein und Vogtei an die Brüder Simon und 
Henning Lode für 3000 Rheiniſche Gulden. Durch ſofortige Zahlung des ſtipulirten 
Kaufgeldes gerieth Simon Lode in den Verdacht, die gedachte Summe nicht auf 
rechtmäßige Weiſe, ſondern durch Wegelagerung und Straßenraub erworben zu 
haben. Die Kolberger fahndeten auf ihn, nahmen ihn gefangen und legten ihm den 
Kopf vor die Füße. Der Biſchof verkaufte nun 1515 Vogtei, Schloß und Stadt 
Bublitz für 3000 Rh. Fl. an Jakob Kleiſt, der fie noch 1523 beſaß. Des ent⸗ 
haupteten Simon's Lode Bruder, Henning und ſein Anhang zwangen Jakob Kleiſt 
aber zur Abtretung und behielten es bis Henning Lode 1528 gefangen genommen 
und gezwungen wurde, die Beſitzung dem Biſchof zurückzugeben. Darauf verkaufte 
Biſchof Erasmus (Manteüffel) Vogtei, Schloß oder Schloßlage und Städtchen Bublitz 
im Jahre 1531 für 2600 Rh. Fl. erblich an Markus Puttkamer. Von letzterm 
kaufte Jürgen Maſſow Stadt und Schloß, und 1545 erhielten die Maſſower die 
Belehnung. 


In demſelben Jahre vermittelte Biſchof Bartholomeus (Suave) von Kamin 
ein Abkommen zwiſchen Rüdiger Maſſow, erbſeſſen zu Bublitz, und dem Rath der 
Stadt zur Beſeitigung obwaltender Zwiſtigkeiten: Maſſow ſollte alle Ungnade gegen 
die Stadt aufgeben, dagegen Bürgermeiſter und Rath ihm ſofort die Erbhuldigung 
leiſten; Maſſow ſollte die Stadt bei ihren Privilegien, beſonders dem Lübiſchen Rechte, 
und der freien Berufung von ſeinem Richtvogte an ihr ſelbſt, und zuletzt an den 
Biſchof belaſſen, auch dem Rath den kleinen Bruch (Strafgefälle), doch unbeſchadet 
ſeiner Gerichtsgewalt, überlaſſen; das Ellernholz wurde von der Benutzung als 
Brenn- und Bauholz ausgenommen; die Fiſcherei auf dem See Trebin ſollte beiden 
Theilen, dem Maſſow jedoch allein der Fiſchfang mit dem Eisgarne, zuſtehen; wegen 
der Dienſte und des Scharwerks wurde beſtimmt, daß für Maſſows Fuhrey nach 
oder aus Kolberg und Rügenwalde je zwei Haüſer zuſammen ein Mal im Jahre 
einen Wagen zu 16 Scheffel Korn Belaſtung, nach oder aus Köslin, Belgard, 
Schlawe oder Neü⸗Stettin, aber jedes Haus ein Mal im Jahr, einen Wagen zu 
14 Scheffel Belaſtung zu ſtellen verpflichtet ſei; jeder hausgeſeſſene Bürger ſollte in 
jedem umgehenden Jahre Rüdiger Maſſow 4 Fuder Roggen in die Scheünen ein- 
bringen, desgleichen ein Fuder Heü; die Bürger ſollten das Getreide der Büdner und 
Tagelöhner in ihren Scheünen ausdreſchen, die erſte Holzfuhre bei Ausbeſſerung des 
Schloſſes oder Ackerhofes unentgeldlich leiſten, bei der zweiten oder dritten eine Tonne 
Bier erhalten; die Einwohner wurden zur Unterhaltung der Mühle und des Mühlen— 
damms verpflichtet, feruer zur Aufraümung des Stroms, wenn Maſſow Grenzholz 
floͤßen wollte und zur Beförderung des Flößholzes bis an die Radü; ferner blieben 
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die Einwohner zur Beihülfe beim Schloßbau, zum Wachdienſt und zur Kriegsfolge 
verpflichtet; ihnen wurde die Viehtrift über den Schloßacker geſtattet, doch mußten ſie 
einen Theil des anliegenden Ackers bewehren; und endlich, wenn Maſſow oder ſeine 
Erben eine Tochter ausſteüern wollten, ſollte Rath und Gemeinde als Fraüleinſteüer 
einen guten Ochſen und eine Laſt Hafer entrichten. 


Die Stadt ſcheint in dieſer Zeit ſehr in Verfall gerathen zu ſein: 1561 nennt 
der Rath ſie ein „armes Städtlein,“ und 1575 bittet er den Herzog und Biſchof 
Caſimir um Beſtätigung des einzigen Stadt-Privilegiums, mit Klagen über den 
herabgekommenen Zuſtand der Gemeinde. Im Jahre 1577 verkauften die Maſſow 
das „ganze Städtlein und Haus Bublitz“ für 17000 Fl. Pommerſcher Währung, 
worauf die Stadt dem Amte Bublitz als Amtsſtädtlein einverleibt wurde. 1618 
wurden die Stadt-Gränzen erneüert. 1621 erließ ihr Biſchof Herzog Ulrich die 
Dienſtfuhren, ſtatt deren ſie beſtändig zwei Pferde zu ſeinem Dienſte halten ſollte; 
auch wurde der Stadt die Anlage einer Ziegelbvennerei und das Recht, das dazu 
benöthigte Holz aus dem Bublitzer Walde zu holen, eingeraümt. 1626 erhielt fie 
zwei neüe Jahrmärkte. 


Nach der ſtiftiſchen Hufen -Matrifel von 1628 hatte das „Städtlein Bublitz 
303 halbe Erben, fo als Landthuefen vorſteüern. 44 Bueden, als Hakenhuefen. 
65 halbe Bueden. Summa 344 Hegerhufen.“ Von da ab verſteüerte die Stadt 
42 Hägerhufen, die 1629 auf 26, 1630 auf 24, und von 1639 ab auf 12 er⸗ 
mäßigt wurden. 


Im Jahre 1681 kam zwiſchen dem Amtmann des Herzogs Ernſt Bogiſlaw 
von Croy-⸗Arſchott, des nunmehrigen Nutznießers des Amtes Bublitz, ſeit der Branden— 
burgiſchen Beſitzergreifung Hinterpommern's, 1653, und dem Rathe der Stadt, ein 
Abkommen wegen verſchiedener Streitpunkte zu Stande, namentlich wegen der 
Gerichtsbarkeit, des Mühlendammes u. ſ. w. (S. 32.). 1784 betrug die jähr⸗ 
liche Orbede 7 Thlr. 4 Lüb. Schilling. 

Einwohnerzahl. 1740: 856. 

1782: 1091, (darunter 22 moſarſche Glaubensgenoſſen). 
1794: 1168, (19 Juden). 

1798: 1282. 

1812: 1474, (51 Juden). 

1816: 1525, (darunter 10 Katholiken, 77 Juden). 
1831: 2095, (5 Katholiken, 139 Juden). 

1837: 2264. 

1843: 2914, (11 Katholiken, 189 Juden). 


1858: 3689, (darunter 12 Militair-Perſonen, 6 Katholiken, 
4 Freigemeindler und Deütſch Katholiken, 188 
Juden). 


Die Vermehrung der Einwohnerzahl in dem 42jährigen Zeitraume von 1816-1858 
hat 142 Prozent betragen. K 
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2. Kolberg 
(S. 39— 162.) 


und die Altſtadt (S. 248253.) 


gu den Urkunden der verſchiedenen Zeitalter Cholbreg, Colobrega, Colu⸗ 
brega, Colbrege, Cholberg, Colubergh, Choleberga, Colubrich, Colle-⸗ 
berghe, Kolberghe. Der Verſuch einer Etymologie des Namens dieſer Stadt 
iſt auf S. 249. mitgetheilt. 


Wappen (S. 89.). Das urſprüngliche W. zeigt eine Burg mit drei Thürmen 
über einem Schwibbogen, unter welchem ein Fluß mit zwei Fiſchen durchlaüft. 
Spätere Siegel zeigen im Schilde zwei gekreüzte Salzpfaunhaken, über dem Schilde 
eine Inful über zwei gekreüzten Biſchofsſtäben, unter dem Schilde Wolken. Gewöhnlich 
aber fiel der Schild weg, und es blieben nur die Biſchofsſtäbe, die Juful und die 
Wolken. Aus letzteren wurde ſpäter ein Berg, der den Salzberg vorſtellen ſollte. 
Ganz neü iſt eine Zuſammenſetzung beider Wappen: rechts die Biſchofsſtäbe mit der 
Juful, doch iſt nun aus dem Salzberg eine Fiſchreüſe geworden; links das älteſte 
Wappen mit einigen Abänderungen. Der Schild iſt dreimal getheilt, das obere Feld 
geſpolten, rechts ein Balken (Salzpfanne?), links die gekreüzten Pfannhaken, im 
mittlern Felde die drei Thürme, im untern ſtatt der Fiſche zwei ſchwimmende Schwäne. 
Dazu kommen die Preüſſiſchen wilden Männer als Schildhalter und die Pommerſchen 
Pfauenfedern. 


Kolberg wird nächſt Stettin, — wenn deſſen Name in der civitas Schinesghe 
verborgen liegt, deren innerhalb der beiden letzten Decennien des 10. Jahrhunderts 
Erwähnung geſchieht, — unter allen Städten des Pomorlandes am früheſten genannt. 
Als nämlich Kaiſer Otto III. im Jahre 1000 nach dem Wunſche des Herzogs 
Boleſlaw I. von Polen das Erzbisthum Gneſen gründete, ordnete er demſelben auch 
den Biſchof Reinbernus von Kolberg unter. Wahrſcheinlich aber war dieſer Biſchof 
von Kolberg, den wir fortan am Hofe Boleflaw's in weltlichen Geſchäften finden, 
nur ein Biſchof in partibus infidelium, und blieb die eigentliche Begründung eines 
Pommerſchen Bisthums vorlaüfig noch dem Bekehrungseifer der Polniſchen Herzoge 
vorbehalten. 


Im Jahre 1107 machte Herzog Boleſlaw III. von Polen einen vergeblichen 
Augriff auf die heidniſche Burg Cholbreg, in welche ſich auch der Herzog der Pommern 
befand; nur die Vorburg (saburbium) wurde geplündert und in einen Aſchenhaufen 
verwandelt. Bei einem zweiten Angriff im Winter von 1107 auf 1108 ergab ſich 
aber die Burg dem Sieger, und der Pommerſche Herzog mußte dem Polen⸗ 
Herzoge Unterthänigkeit und Kriegsfolge geloben. 


Biſchof Otto von Bamberg beſuchte Kolberg auf ſeinem Bekehrungszuge im 
Jahre 1124 und gründete hier eine Kirche zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria. 
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Der Umſtand, daß die meiſten Einwohner (eives) des Handels wegen abweſend 
waren, bezeügt die frühe Handels- und Schifffahrts⸗Thätigkeit des Orts. 


Die erſte urkundliche Nachricht iſt vom Jahre 1140, wo Papſt Innocenz II. 
dem Sprengel des Pommerſchen Bisthums auch die Burg Kolberg und deren Zubehör 
zuweiſ'tt. Die dortigen Salzkothen auf dem Salzberge werden früh und haüfig in 
Urkunden genannt; die Herzöge, die Klöſter Grobe, Belbog, Dargun, Stolp an der 
Pene, Treptow, Bukow, Zuckau in Pomerellen, Trebnitz in Schleſien und das Kol— 
berger Domkapitel beſaßen deren; doch wurden dieſe den geiſtlichen Stiftern gehören- 
den Kothen mit der Zeit meiſtens Kolberger Bürgern gegen einen jährlichen Zins 
(Census) überlaſſen. 


Die Caſtellane und Officianten der Burg erſcheinen in Urkunden nicht ſelten, 
und zwar zwei Caſtellane von Altersher neben einander (vergl. S. 274, 275.), wie 
denn auch bei einer Landestheilung der Herzöge Bogiſlaw I. und Caſimir I. um 
1168 das Land Kolberg in der Weiſe getheilt worden war, daß Bogiſlaw den dft- 
lichen, Caſimir den weſtlichen erhalten hatte. 


Ums Jahr 1212 wird die St. Marien⸗Kirche zuerſt in einer Urkunde genannt, 
die ihr Grundbeſitz zulegt. Etwa 1176 erſcheint ein Kolberger Propſt, Hermann mit 
Namen, 1214 ein Propſt Nicolaus, dann 1219 ein Canonicus, mit Letzterm das 
erſte zuverläſſige Zeügniß vom Vorhandenſein des Domkapitels bei oben erwähnter 
Kirche. Ums Jahr 1222 verliehen die Herzoginnen Miroſlowa und Ingardis das 
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Patronat der St. Johannis-Kirche in Kolberg dem Kloſter St. Albrecht zu Mogilna 
bei Danzig (S. 251.). Sowol die beiden Kirchen, der heiligen Jungfrau und dem 
heiligen Johannes geweiht, als auch die Burg befanden ſich in dem heütigen Dorfe, 
die Altſtadt genannt. 


Barnim I. vertauſchte 1248 ſeinen Antheil des Landes Kolberg an den Biſchof 
Wilhelm von Kamin für das Land Stargard, welchen Tauſch die Brandenburgiſchen 
Markgrafen Johann I. und Otto III. dem Biſchofe im Jahre 1255 beſtätigten. 
Biſchof Hermann und Herzog Wartiſlaw III., welcher feinen Antheil behalten hatte, 
gründeten nun im Jahre 1255 Kolberg als Deütſche Stadt, und bewidmetea ſie mit 
Lübiſchem Recht und fünf Freijahren. Der Stadt wurden 100 Hufen, die Moore und 
Sümpfe zwiſchen Perſante und Rega, freie Fiſcherei in der Perſante und Oſtſee, und 
der ganze Wald am Strande bis zum Neſtbach (Unest) verliehen; fünf Jahre lang 
ſollten die Bürger Bauholz ſchlagen dürfen, wo ſie wollten; zu ihrem Beſten wurden 
die Wehre auf der Perſante entfernt, der Zins der Salzkothen normirt und der Greifs⸗ 
walder Scheffel eingeführt; in ſtreitigen Rechtsfällen ſollte ſich die Stadt ebenfalls nach 
Greifswald wenden, wie denn auch als Zeügen der Fundations-Urkunde mehrere 
Greifswalder Rathmänner erſcheinen. (Ergänzungen zum Privilegium von 1255 
auf S. 85,). 


Nach Wartiſlaw's III. Tode erbte Barnim J. deſſen Antheil an Land und 
Stadt Kolberg. Das von ihm der Stadt im Jahre 1266 beſtätigte Privilegium 
iſt bereits erwähnt worden (S. 85.), und eben fo das dem Domkapitel im näm⸗ 
lichen Jahre ertheilte Privilegium, daß ohne deſſen Einwilligung kein Mönchs⸗ oder 
Ritterorden in der Stadt und Umgegend (in parochia vestro) ein Haus bauen oder 
Grundſtücke erwerben dürfe (S. 91.). Ebendaſelbſt iſt des Übergangs der Stadt 
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Kolberg in den ausschließlichen. Beſitz des Biſchofs von Kamin, welcher in den 
Jahren 1276 und 1277 erfolgte, gedacht worden. Barnim J. trat Alles, was 
er noch an Stadt und Land Kolberg und zwar innerhalb der Gränzen, welche 
ſie zur Zeit der letzten Vurggrafen Borko und Kaſimarus beſaß, an den Biſchof 
Hermann ab. 


In dem zwiſchen Pommern und Brandenburg im Jahre 1286 zu Vierraden ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrage iſt die Stadt Kolberg namentlich mit eingeſchloſſen. Sie ge⸗ 
hörte zu den verbündeten Städten, aus denen ſich der Hanſebund entwickelte. Bo⸗ 
giffato IV. nahm dann 1286 die Stadt unter ſeinen beſondern Schutz und erweiterte 
ihre Fiſcherei- Gerechtigkeit in der Oſtſee auf der Strecke vom Perſante-Ausfluß bis 
zur Swine (S. 85.), während Biſchof Hermann ihr ſchon im Jahre 1280 das von 
dem Ritter Borko 1236 erkaufte Gut Sellnow vereignete. Der Erwerbung des 
Dorfes Nekuin Seitens der Stadt iſt bereits gedacht worden (S. 147148.) Dieſe 
Erwerbung fällt in die Jahre 1287 und 1304. Im Jahre 1290 entſagten die 
Markgrafen Otto und Conrad von Brandenburg gegen Abtretung der Burg Karkow 
durch Biſchof Hermann ihrem Obereigenthum an den Kaminer Stifts⸗Ländereien, ins⸗ 
beſondere an der Stadt Kolberg, zu Gunſten des Stifts Kamin. 1313 kaufte die 
Stadt von dem Kaminer Kapitel die große Mühle in der Stadt und die kleine vor 
dem Salzthore, nebſt den Mühlen in dem nunmehro verſchwundenen Orte Manswitz, 
und zu Bogentin für 1800 Mark gewöhnlicher Pfennige; zugleich erhielt fie die Ver— 
ſicherung, daß weiter keine neüen Mühlen angelegt werden ſollten. 


Von der Zollfreiheit in den Ländern Slawe und Rügenwalde, welche die Stadt 
Kolberg 1321 zugeſichert erhielt, iſt ſchon die Rede geweſen (S. 85—86.). 1331 
ſetzte der Kolberger Domherr Ludewicus de Wida die St. Marien-Kirche zu ſeiner 
Univerſalerbin ein. Aus dieſer erheblichen Stiftung, zu der ſchon das Dorf Zernin 
gehörte, kaufte man 1332 noch die Dörfer Damgard und Bartin. Das Patronat 
der St. Johannis Kirche in der Altſtadt wurde 1333 vom Kloſter Mogilna dem 
Biſchof überlaſſen. 1334 ſoll das Seglerhaus gegründet ſein. 1337 kaufte die 
Stadt das Dorf Bork von den Heydebrecken (S. 139.), im Jahre 1347 auch das 
Dorf Groß⸗Jeſtin von dem mecklenburgſchen Kloſter Doberan (S. 146.). Zwar 
dem Hanſebunde ſchon ſeit längerer Zeit angehörig, wird die Stadt doch erſt ſeit 
1361 in den hanſiſchen Verträgen unter den Hauptörtern des Lübiſchen Drittels 
namentlich aufgeführt; ſeitdem beſchickte fie die Hanſetage. An dem Kriege der Hanſe 
gegen König Waldemar III. von Dänemark nahm fie den rühmlichſten An⸗ 
theil. Kolberg, Stettin und Anklam mit ihren untergeordneten Städten, ſtellten 
1361 6 Koggen und 6 Schuten mit 600 Mann, die Kolberger noch eine Blide be— 
ſonders. Um dem fernern Ausbruch der haüfigen Privatfehden einzelner Bürger 
vorzubeügen, beſchloß der Rath 1364, daß fortan Niemand Kolberger Bürger ſein 
und zugleich Hufen und Lehngüter beſitzen dürfe; doch ſcheint dieſe Beſtimmung nicht 
lange beobachtet worden zu ſein. In dem zweiten Kriege gegen Dänemark, 1368, 
ſtellte Kolberg allein 1 Kogge mit 40 Bewaffneten und 8 Pferden. Die Stadt 
murde dann in dem Stralſunder Friedensſchluß von 1369 und 1370, welcher die 
Privilegien der Hanſeſtädte im Däniſchen Reiche ſicherte, namentlich mit aufgeführt. 
In ihrer Eigenſchaft als einen der Vororte im Lübiſchen Drittel werden 1394 
namentlich die Hinterpommerſchen Städte Wolin, Rügenwalde, Stolp, Treptow und 
Greifenberg als ihr beigeordnet bezeichnet. Später nahm fie in der Lübiſchen Klaſſe 
die fünfte Stelle ein. 
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Schon Biſchof Siegfried II. hatte einen zwiſchen Kolberg und Köslin wegen 
der Seeſchifffahrt entſtandenen Streit geſchlichtet; im Jahre 1447 brach aber die 
Fehde von Neüem aus; die Kolberger wurden am Datjower See geſchlagen und der 
Streit endlich durch Vermittelung des Biſchofs Henning beigelegt. 1449 wurden 
allerlei Streitigkeiten der Stadt mit dem Kaminer Domkapitel verglichen. In dem 
Landfriedens⸗ Bündniß der Hanſeſtädte von 1450 iſt Kolberg als die 10. Stadt im 
Lübiſchen Drittel aufgeführt. Sie hatte 4 Bewaffnete zu ſtellen. 1456 kaufte die 
Stadt das Dorf Simötzel für das Heilige Geift- und St. Georgs⸗Hospital (S. 442.). 
Ein ſehr verderblicher Zwiſt brach im Jahre 1461 zwiſchen der Stadt einer Seits 
und dem Biſchof und Kolberger Domkapitel anderer Seits wegen des Salzzinſes aus. 
Die Bürger verbündeten ſich mit dem Könige Chriſtian vou Dänemark, worauf das 
Kapitel die Stadt durch den Ritter Denniges von der Oſten zur Woldenburg 1462 
belagern ließ, aber wegen der umſichtigen Vertheidigung des Bürgermeiſters Hans 
Schlieffen vergeblich. Auch Herzog Erich II. nahm Partei gegen die Stadt, da die 
Kolberger bei einem Streifzuge nach Belbog fürſtliches Eigenthum angetaſtet hatten. 
1466 kam ein Vergleich mit dem Herzoge und 1467 mit dem Biſchofe zu Stande; 
doch erſt 1468 wurde die Stadt durch Vermittelung des Herzogs völlig mit dem 
Stifte ausgeſöhnt. 1469 vereinigten ſich die Städte Kolberg und Köslin, daß ſie, 
um künftigen Streitigkeiten wegen Anerkennung des Biſchofs vorzubeügen, dem er— 
wählten, oder vom Papſte geſendeten Biſchof nicht eher huldigen wollten, als bis er 
ihre Privilegien beſtätigt habe; auch gegen fremde Angriffe vereinigten ſie ſich zu 
wechſelſeitigem Schutz. 


Im Jahre 1471 trat Kolberg dem Landesfriedens-Bündniß der Hinterpommer⸗ 
ſchen Städte bei, ſchied aber 1478 aus dem Hanſebunde, wodurch die Stadt wichti— 
ger Handels-Privilegien, namentlich in England, verluſtig ging. 1480 beſtätigt ihr 
Biſchof Marinus die Strand- und Berge-Gerechtigkeit von der alten Rega bis Neſt, 
auch das Recht de non evocando; zugleich verſprach er, ohne Zuſtimmung der Stadt 
keinen Vogt zu Körlin zu beſtellen (S. 86.), und raümte in Streitigkeiten zwiſchen 
ihm ſelbſt und der Stadt, oder einem Bürger, der Stadt die Gerichtsbarkeit ein. 
Letztere Vergünſtigung wurde aber in den folgenden biſchöflichen Privilegien-Beſtätigun⸗ 
gen ausdrücklich zurückgenommen. 1481 betheiligte ſich Kolberg an dem Landfriedens 
Bündniß der Hinterpommerſchen und der Stiftiſchen Städte und ſtellte danach gleich 
Stargard nöthigen Falls das höchſte Contingent von 30 wehrhaften Männern. In 
demſelben Jahre wurde das Nonnenkloſter von der Altſtadt nach der Stadt in das 
Heilige Geiſt⸗Hospital verlegt, 1493 aber wieder uach der Altſtadt. 1481 erhielten 
Kolberg und Köslin vom Biſchof Marinus den Auftrag, dem Grafen Ludwig von 
Eberſtein das pfandweiſe zurückbehaltene Stiftsſchloß Körlin zu nehmen. Die Städte 
führten den Auftrag aus und Biſchof Benediet verſprach ihnen 1485 Erſatz der ge— 
habten Koſten; 1496 mußten fie aber zur Sühne dem Grafen 300 Fl. Rhein. 
Entſchädigung zahlen. 1488 beſtätigte Biſchof Benedict die Gerechtigkeiten der Stadt 
an der Sülze, erlaubte ihr, alle anderen etwa im Stift entſtehenden Salzquellen zu 
nutzen und verbot zu ihren Gunſten die Einfuhr von fremdem Salz. 1489 ermäch— 
tigte er die Bürger, ihre auf dem Lande ausſtehenden Schuldforderunger durch Pfün- 
dung ſelbſt beizutreiben (S. 86—87.). 


Im Jahre 1512 ſetzten die Bürger den des Straßenraubs verdächtigen Edel— 
mann Simon Lode gefangen und ließen ihn enthaupten. Die daraus entſtandene Fehde 
mit dem Anhange des Gerichteten, bekannt unter dem Namen der Lodenſche Händel, 
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brachte der Stadt viel Ungemach. 1524 gab Biſchof Erasmus (Manteüffel) der 
Stadt das Recht mit rothem Wachs ſiegeln zu dürfen. Um dieſe Zeit kam, hervor⸗ 
gerufen durch die Eiferſucht zweier angeſehener Stadtgeſchlechter, der Adebar und der 
Schlieffen, der verderbliche Hader in der Stadt zum Ausbruch. Jakob Adebar, 
biſchöflicher Stiftsvogt zu Kolberg, benutzte ſeine Stellung, die Gemeinde gegen den 
Rath aufzuwiegeln, und dieſen ſo einzuſchüchtern, daß er ſich allerlei Gewaltthaten, 
beſonders gegen das Geſchlecht der Schlieffen, erlauben durfte. Erſt nach lang⸗ 
wierigen Prozeſſen wurden die beiden feindlichen Geſchlechter ausgeſöhnt. Im Jahre 
1530 predigte hier der Lübecker Nicolaus Klein zuerſt die Lutherſche Lehre. 1531 
ſchloß der Biſchof Erasmus einen Vertrag zwiſchen dem Kapitel und der Stadt wegen 
Beſoldung der Kirchen- und Schuldiener. Auf dem Landtage zu Treptow, 1534, 
wurde die Beibehaltung des Kolberger Jungfrauen-Kloſters nach der Reformation be⸗ 
beſchloſſen und daſſelbe 1545 von der Altſtadt nach der Stadt verlegt (S. 70.). 
Bei einer biſchöflichen Sedisvacanz im Jahre 1548 ließ ſich die Stadt ihre Privi⸗ 
legien durch Kaiſer Carl V. beſtätigen. 1554 mußte Biſchof Martin (Weier) das 
Kapitel gegen die Übergriffe der Stadt in Schutz nehmen. Durch den Vertrag von 
Odenſe, 1560, wurde der Kaufmannſchaft die Zollfreiheit im Sunde, und die Be⸗ 
freiung von Erbzins für ihre in Dänemark gekauften Vitten (Factoreien) beſtätigt. 1566 
erging an die Stadt ein beſonderes Kaiſerliches Mandat, fernerhin keine Lehngüter herzog⸗ 
licher Vaſallen an ſich zu bringen, was ſchon 1041 den geſammten Pommerſchen 
Städten vom Kaiſer verboten worden war. 1587 vertrug ſich der Biſchof, Herzog 
Caſimir mit dem Rath wegen Beſetzung der 16 Stellen des Jungfrauen ⸗Kloſters. 
Eine Weigerung des Raths im Jahre 1596, das Korn und die Wolle Caſimirs durch 
den Baum zu laſſen, gab den Gewerken und der Gemeinde, welche die Privilegien 
des Kaufmannsſtandes, namentlich auch das Recht der Korn⸗Ausfuhr, für ſich beanſpruch⸗ 
ten und zur Erreichung ihres Zweks die Partei des Biſchofs ergriffen, Gelegenheit 
zu offenem Aufruhr gegen den Rath, worauf 1601 ein Mandat des Kaiſerlichen 
Kammergerichts an die Aufrührer erfolgte, in welchem denſelben der Verkauf zu 
ihrem Gewerbe auf 3 Tage vergönnt und ihre Gewerksrolle beſtätigt, dagegen jedes 
kaufmänniſche Geſchäft unterſagt wurde. 


Im Jahre 1606 wurde das Dorf Nehmer von Lorenz v. Stojentin durch Kauf 
an die Stadt gebracht (S. 147.). 1618 ſchloß der Rath mit den Sülzverwandten, 
den Kaufleüten, Brauern, Schiffern, Gewerken und der Gemeinde einen Vertrag über 
verſchiedene Beſchwerde-Punkte, der letztere wegen der Hospitäler, Beneficien, Schulen, 
Juſtizpflege, Kornausſchiffens, Collectur des Landſchatzes, Mühlen- und Hafen⸗Aufſicht, 
Stadtholzung, Statuten-Anderung, Rechnungslegung von den Stadt⸗Einnahmen und 
Ausgaben, Stadtwieſen, Stadtziegelei, Zunftrollen, Amtsbefugniſſe des Münder Vogts, 
u. ſ. w., und wurden dem Ausſchuß der Bürgerſchaft hierbei verſchiedene Rechte ein⸗ 
geraümt. Zwar beſtätigte der Biſchof, Herzog Franz, den Vergleich, hob aber noch 
in demſelben Jahre den Bürger-Ausſchuß auf, weil er eingeſehen habe, daß dieſer 
beim letzten Aufruhr zu „verbotenen Conventiculen und Zuſammenlaüfen“ die Ver⸗ 
anlaſſung geweſen ſei. Im Jahre 1628 erwarb die Stadt das Dorf Henkenhagen 
vom Herzoge Bogiſlaw XIV. zu Erbpachtsrechten (S. 144.). Im Jahre 1627 
wurde Kaiſerliche Beſatzung in die Stadt gelegt. Ihr Befehlsführer ließ die Vor⸗ 
ſtädte abbrechen und die Feſtungswerke bedeütend verſtärken; aber 1631 mußte Kol⸗ 
berg nach fünfmonatlicher Einſchließung wegen Proviant⸗Mangels den Schweden über⸗ 
geben werden, die von da ab bis zur Übergabe Hinterpommerns an Brandenburg, 
1653, im Beſitz blieben, und ſehr viel für die Befeſtigung des Platzes gethan haben. 
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In den Jahrer 1629 und 1630, während der Kaiſerlichen Eiaquartirung, erlitt die 
Stadt bedeütende Brandſchäben (S. 136.), und 1630 ſtarben an der Peſt binnen 
ſechs Monaten 3500 Menſchen. 1638 beantragte die Bürgerſchaft eine Abändernug 
des bisher üblichen Modus collectandi, wurde aber abſchläglich beſchieden. 1645 
kaufte die Stadt das Dorf Bullenwinkel von Lukas Damitz, und 1651 von Jochim 
v. Hohenhauſen den ihm gehörigen Acker auf dem Stadtfelde, der mit Bullenwinkel 
vereinigt wurde (S. 141.). Im Jahre 1652 wurde das Rathhaus neü gebaut. 
1654, nach Einverleibung des Fürſtenthums Kamins in das Herzogthum Hinter- 
pommern erhielt Kolberg den zweiten Sitz unter den 5 vorſitzenden Städten des 
Brandenburgſchen Pommerns. Die Stadt behielt ſich aber weitere Deduction ihres 
Rechts gegen Stargard vor, gleich wie ihr gegenwärtiger Seſſions-Rang von Stolp 
angefochten wurde. 1657 zündete ein Blitz den Pulverthurm mit 50 Centner Pulver, 
wodurch eine große Verwüſtung angerichtet wurde. Durch Kurfürſtlich-Herzogliche Ver 
ordnung wurde 1670 als Vertretung der Bürgerſchaft ſtatt der früheren 20 ein Ausſchuß 
von 15 Männern eingeſetzt. 1692 beſtätigte der Kurfürſt-Herzog die Statuten des 
Seglerhauſes. 1695 kaufte die Stadt den vierten Theil des Dorfes Büſſow von 
Leo v. Adebar und erhielt darüber 1698 einen Lehnbrief (S. 141.). 


Zur Erinnerung an den, von der Bürgerſchaft Kolbergs bei der Belagerung 
von 1807 bewieſenen Patriotismus, ſtiftete Friedrich Wilhelm IV., fünfzig Jahre 
nach jener Begebenheit, eine militairiſch organiſirte und uniformirte Bürgerwehr, 
welche die ſelbſtgewählten Offiziere dem Könige zur Beſtätigung zu präſentiren hat. 


Einwohnerzahl. 1794: 4319. 

(S. 48.) 1812: 5597, (darunter 502 (2) Katholiken und 2 Juden, das 
erſte Mal, daß in Kolberg Juden genannt 
werden). 

1816: 5210, (65 Katholiken, 40 Juden). 
1831: 6221, (3 Katholiken, 117 Juden). 
1843: 7528, (50 Katholiken, 135 Juden). 


1858: 9551, (71 Katholiken, 6 Freigemeindler oder Deütſch⸗ 
Katholiken, 178 Juden). 


Die Vermehrung der Einwohnerzahl in dem Zeitraume von 1816 bis 1858 
hat nur 56 Prozent betragen, das iſt beinahe drei Mal weniger als in der offenen 
Stadt Bublitz. 
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3. Körli n 


(S. 162—168.) 


In Urkunden Corolin und Corlin, ein Name, der ſich etymologiſch auf das 
ſlawiſche Hauptwort Korol, der König, zurückführen läßt, und dann Königsſitz be⸗ 
deüten würde, oder anf das Wort Korolek, Krolik, das Kaninchen. 


Wappen. Ein gabelgeſpaltener Fluß (Perſante und Radü), begleitet oben von 
einer Inful, zu beiden Seiten von zwei Biſchofsſtäben. 


Urkundlich wird dieſer Ort erſt im Jahre 1299 genannt; unter den Zeügen der 
Urkunde erſcheint nämlich Hom, ciuis in Corolin. Da die Urkunde ohne Orts- 
angabe für das Kloſter Bukow über das Dorf Ewentin bei Rügenwalde ausgeſtellt 
iſt, könnte man an das Dorf Körlin im Schlaweſchen Kreiſe denken. Es wird aber 
kurz vor dieſem Zeügen auch ein ciuis in Colbergh genannt. In einer Urkunde vom 
Jahre 1308 nennt Biſchof Heinrich von Kamin ſein opidum Corlin; ob aber damals 
ſchon Körlin als Deütſche Stadt beſtand, läßt ſich nicht erkennen. Das Körliner 
Schloß war für die Stiftslande von großer Bedeütung und ſchon ſeit der Mitte des 
14. Jahrhunderts reſidirten hier mehrere Biſchöfe (S. 168.). Ums Jahr 1409 
griff Herzog Bogiſlaw VIII. in feinem langjährigen Streite mit den Biſchöfen 
Nicolaus und Magnus von Kamin den öſtlichen Theil des Schloſſes an, vermochte 
es zwar nicht zu erobern, aber er plünderte die Stadt, und verbrannte ſie gänzlich mit 
der Pfarrkirche, ſo daß Biſchof Magnus neün Jahre ſpäter auf dem Concil zu 
Koſtnitz ſeinen Verluſt auf 30.000 Goldgulden angab. Daß die Kolberger und 
Kösliner dem Grafen v. Eberſtein das Schloß Körlin abnehmen mußten, iſt in der 
Chronik von Kolberg erzählt worden (S. 565.). *) Im Jahre 1553 erhielt das 
Schneidergewerk vom Biſchof ein Privilegium und 1568 empfingen die Grob- und 
Kleinſchmidte vom Rath ihre Rolle. Nach der Brandenburgiſchen Beſitzergreifung 
Dinterpommerns beſtätigte der Kurfürſt-Herzog im Jahre 1690 die Statuten der 

örliuer Schützengilde. 1691 überließ das Amt Körlin der Stadt die ſ. g. Wieke: 
und 1691 wurde ſtatt der Appellation vom Magiſtrat an den Amtshauptmann, die 
Rechtsberufung an das Hofgericht zu Köslin eingeführt. Bei Gelegenheit des Angriffs 
der Moskowiter im Jahre 1761 wurde die Stadt von ihnen beſchoſſen, wodurch an 
verſchiedenen Stellen Feüer ausbrach, was aber bald gelöſcht wurde, als ſie von den 
Preüſſiſchen Truppen vertrieben worden waren. 


In dem Stadtprivilegium von 1500 auf S. 167. ift, außer Z. 16. von unten, wo Folge 
ſtatt Fulge zu leſen iſt, Zeile 10. von unten der ſinnentſtellende Druckfehler „einem feindlichen 
Stifte“ ſtehen geblieben; es ſollt heißen; „einem feindlichen Angriſſe.“ 
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Einwohnerzahl. 1740: 566. 
1782: 894, (darunter 33 Juden). 
1794: 909, (19 Juden). 
1798: 1016, (darunter 301 Perſonen vom Militair⸗Etat). 
1812: 1060, (1 Katholik, 21 Juden). 


1816: 1369, (darunter 144 Militair⸗Perſonen, 10 Katholiken, 
55 Juden). 


1831: 1745, (6 Katholiken, 96 Juden). 
1843: 2194, (11 Katholiken, 95 Juden). 
1858: 3202, (18 Katholiken, 151 Juden). 


In dem 42 jährigen Zeitraume von 1816—1858 hat ſich die Einwohnerzahl der 
Stadt Körlin um 134 Prozent vermehrt. 


— —2— 


4. Köslin 
(S. 169—239.) 


In urkundlicher Schreibung Coſſalitz, Cuſſalin, Kuſſalyn, Cüßlin, 
Coſſalinz man vergl. S. 221— 222, wo eine Vermuthung über die urſprüngliche, 
reine Schreibart des Stadtnamens ausgeſprochen iſt. 


Wappen (S. 205.). Das älteſte ſtellt ein Burgthor dar, unter welchem ein Biſchof 
im Ornat, rechts ein Greifen, links ein Löwenſchild, Stammwappen des Biſchofs 
Hermann, Grafen von Gleichen; ſpäter: der Kopf Johannis des Taüfers auf der 
Schüſſel, und als abgekürztes Zeichen: ein ſchräggeſtelltes von zwei Riegeln be— 
gleitetes Z. 


Die Geſchichte von der Gründung der Stadt Köslin iſt im Texte (S. 214., 
215.) ausführlich mitgetheilt worden. Ergänzend ſei hier erwähnt, daß bei der 
Schenkung des Dorfes Coſſalitz an das Kloſter Belbog Herzog Bogiſlaw II. die 
Steüer⸗ und Dienſtfreiheit für die vom Kloſter in dem Dorfe anzuſiedelnden fremden 
Coloniſten (homines non pertinentes ad dominium nostrum vel fratris nostri 
Kazemari) verlieh. Das Dorf ſcheint aber in den Beſitz der Herzoge zurückgelangt 
und 1248 bei Überlaſſung eines Theils des Landes Kolberg (S. 563.) an das Bis⸗ 
thum Kamin gekommen zu ſein. Durch die allmäligen Erwerbungen längs des See⸗ 
ſtrandes hatte ſich Köslin die Seeſchifffahrt eröffnet, gerieth aber wegen Ausübung 
derſelben mit Kolberg in blutige Fehde, worüber in der Chronik von Kolberg Be⸗ 
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richt gegeben iſt. 1454 machte der Biſchof bei der Stadt ein Aulehn von 1000 Mark 
Finkenaugen zu dem damals üblichen Zins von 8 Prozent. 1459 verlieh er ihr das 
ius de non evocando, und erlaubte ihr 1464 das von ihm verpfändete Gericht 
einzulöſen, und die Gerichtsbarkeit ſo lange auszuüben, bis er die Einlöſungsſumme 
zurück erſtatten würde; was aber nicht geſchehen iſt. 


Auch Köslin trat im Jahre 1471 dem Landfriedens-Bündniß der Hinterpommer⸗ 
ſchen Städte bei. 1480 beſtätigte Biſchof Marinus die Privilegien der Stadt, mit 
beſonderer Erwähnung ihres Rechts der Seeſchifffahrt (S. 179.). In demſelben 
Jahre überfielen Kösliner Bürger, aufgereizt durch die Beraubung einiger Kösliner 
Kaufleüte durch Herzogliches Hofgeſinde, den auf dem Schloſſe zu Zanow weilenden 
Herzog Bogiſlaw X., und führten ihn gefangen nach Köslin. Die Stadt hatte 
dieſen Handſtreich der Selbſthülfe ſchwer zu büßen. Sie mußte dem Herzog 3000 
Rheiniſche Goldgulden zahlen, eine Schuld von 500 Mark erlaſſen, der Herzogin 
eine güldene Kette von 200 Rh. Goldgulden an Werth verehren, dem Herzoge, der 
über die niedergelegten Stadtthore eiuritt, drei Tage lang Ausrichtung thun, und die 
Thäter noch außerdem beſtrafen. 1481 betheiligte ſich auch Köslin an dem Land— 
friedens-Bündniß der Hinterpommerſchen und Stiftiſchen Städte, wonach die Stadt 
gleich Treptow und Stolp erforderlichen Falls 20 wehrhafte Männer zu ſtellen hatte. 
1483 hatte die Stadt jene Schuld an den Herzog bereits getilgt, war aber inzwiſchen 
durch die Körliner Angelegenheit, gleich Kolberg, in neüe Ungelegenheiten verwickelt 
worden: die Kösliner mußten, außer ihrem Antheil an dem Entſchädigungsgelde für 
den Grafen von Eberſtein, auch noch für den, von ihnen bei der Erſtürmung des 
Schloſſes erſchlagenen Henning Schmeling ein Manngeld von 600 Mark erlegen. 
1510 hatte Köslin neüen Streit mit Kolberg und Rügenwalde wegen der Seeſchiff— 
fahrt. Biſchof Marinus verglich dieſe Zwiſtigkeiten dahin, daß die Kösliner nur in 
der Oſtſee gefangene Fiſche an dem der Stadt gehörigen Strande ausſchiffen dürften, 
und zwar nur auf Fiſcherbooten, nicht auf Schuten. Nicolaus Klein predigte hier 
1530 zuerſt das Evangelium nach Lutherſcher Weiſe. 1566 gab der Rath der 
Brauergilde Statuten. Nicht 1852, wie auf S. 221. durch Verſetzung der Ziffern 
geſetzt iſt, ſondern 1582 ließ der Fürſt-Biſchof Caſimir IX. das von feinem Vor⸗ 
gänger Johann Friedrich an der Stelle des ehemaligen Jungfrauen-Kloſters erbaute 
Reſidenzſchloß mit einem Uhrthurm verſehen. Derſelde Caſimir bewilligte der Stadt 
im Jahre 1599 einen Jahrmarkt und richtete hier die biſchöfliche Kanzlei ein, die 
aber ſpäter nach Kolberg verpflanzt wurde. 1614 wurde der Klußhof angelegt (S. 227.). 
Im 30 jährigen Kriege hatte die Stadt viel zu leiden. Von 1627 an war fie von 
den Kaiſerlichen beſetzt; 1630 wüthete jene verheerende Epidemie, die man in Er— 
mangelung eines andern Namens die Peſt nannte; 1631 kamen die Schweden. Be⸗ 
ſonders in den Jahren 1639 und 1640 wanderten viele Bürger aus, fo daß die 
Stadt 200 unbewohnte Haüſer und wüſte Stellen zählte. 1653 graſſirte abermals 
eine peſtartige Krankheit. 


Nach Einverleibung des frühern Stifts Kamin in das Herzogthum Hinter⸗ 
pommern, 1654, erhielt Köslin in der Rangordnung der 5 vorſitzenden Städte die 
5te Stelle; doch machten Treptow a. d. R. und Rügenwalde der Stadt dieſen Rang 
ſtreitig. 1666 wurden die Statuten der Stadt, oder die ſ. g. Wilkür, unter Zu⸗ 
ziehung der Gemeinde einer Durchſicht unterworfen und in 70 Artikeln vom Rath 
bekannt gemacht. 1678 beſtätigte der Kurfürſt⸗Herzog die Statuten der Schützengilde. 
Von 1686 find die Statuten der Ban leüte oder Ackerbürger. 1718 kaufte die Stadt 
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das Dorf Moker und einen Theil des Dorfes Steglin (S. 229.). Im Jahre 1737 
wurde die Waſſerleitung angelegt (S. 180.). 1743 machte der Magiſtrat eine 
Claſſification der Liegenſchaften nach drei Ständen. Nach einem Beſcheide von 1745 
hatte die Stadt fortan z der ſ. g. geiſtlichen Brüche (Strafgefälle) an die Land⸗ 
rentei abzugeben. 1747 wurden hier, neben dem ſeit 1718 beſtehenden Hofgericht, 
auch ein Conſiſtorium und ein Pupillen-Collegium errichtet, und das Hofgericht in 
zwei Senate getheilt, von denen aber der zweite im Jahre 1780 wieder einging. 
1749 wurden die Dörfer Meyeringen und Schwerinsthal gegründet (S. 228, 231.) 
Von 1751 find die Feld⸗Statuten oder Bau-Gilde-Artikel. Im ſiebenjährigen Kriege 
war Köslin mehrmals Haupt- Quartier der Ruſſen. 1764 wurde hier ein Kriegs— 
und Domainen-Kammer-Deputations-Collegium, als Abzweigung der Pommerſchen 
Kriegs- und Domainen⸗Kammer zu Stettin, gegründet, welches 1808 den Titel einer 
Regierung annahm. Dieſe erweiterte 1816 ihren Wirkungskreis auf den Umfang, des 
damals geſchaffenen Regierungs- Bezirk Köslin, zu dem zwei Kreiſe der Neümark 
geſchlagen wurden. 


Einwohnerzahl. 1782: 2933, (darunter 47 Juden). 
(S. 171.) 1794: 3286, (47 Juden). 
1798: 3392. 
1812: 2802, (13 Katholiken, 28 Juden), 


1816: 4698, (darunter 62 Militairperſonen, 17 Katholiken, 
60 Juden). 


1831: 6541, (50 Katholiken, 104 Juden). 
1843: 8114, (18 „ BUN) im 


1858: 10843 (darunter 293 M'ftirverfonen, 102 Katholiken, 
3 Freigemeidler oder ſ. g. Deütſchkatholiken, 263 
Juden). 


[(Guſtav Kratz, Archivar beim Pommerſchen Provinzial-Archiv, handſchriftliche Mittheilung, 
d. d. 14 October 1863. 
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Geſchichte des Adels im Fürſtenthum Kamin. 
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Kurze Nachrichten über das Geſchlecht von Kameke. 
Zuſammengeſtellt im Herbſte 1863, 


Das Geſchlecht der von Kameke gehört mit zu den Familien, die unmittelbar 
nach der Chriſtianiſirung und Germaniſirung der Semlja Pomorja, des Pommer- 
landes, auftreten. Es bleibt aber bis heüte noch unentſchieden, ob wir das Geſchlecht 
zu jenen deütſchen Familien zu zählen haben, die der Greifenſtamm aus dem Saffen- 
lande, dem weſtlichen Deütſchland, herbeizog, um bei ſeinem Hauſe die Herrſchaft 
über gleich alte und faſt eben fo mächtige ſlawiſche oder wendiſche Dynaſten-Geſchlech— 
ter dauernd zu befeſtigen; oder ob es jenen trotzigen, ihren alten Göttern und alten 
Sitten bis in den Tod treü ergebenen flawiſchen Geſchlechtern zugerechnet werden 
muß, die deütſche Cultur und deütſches Blut gleich verachtend den väterlichen Bo— 
den an der Oder und in deren Mündungs-Delta aufgaben und jenſeits der Perſante 
nach den unzugänglichen Wüſteneien und Wäldern an beiden Seiten des Gollen aus— 
wanderten. Dort bewahrten ſie noch lange Jahre ihre Unabhangigkeit. Für die 
Vermuthung flawiſchen Urſprungs ſpricht der Entwickelungs-Verlauf der Familie 
v. Kameke. 


Der erſte bekannte Ahnherr dieſes Geſchlechts Michael v. Kameke tritt auf der 
Inſel Uſedom zuerſt in einer Urkunde von 1263 auf. Derſelbe verkaufte zu dieſer 
Zeit aus ſeinem Stammgut Kamik 6 Hufen an das Kloſter Grobe, die er gegen 
Rente aber behielt. — Die Kloſterväter zu Grobe, wohl ſchon lange von dem Wunſche 
beſeelt, ihr Kloſter zu verlegen, wußten denn auch 1307 von Peter Kameke und deſſen 
vier Brüdern, Söhnen des Michael, das ganze Dorf Kamik, nachdem daſſelbe fünf 
Jahre vorher an zwei Brüder Swerin verpfändet worden war, zu erlangen. Un- 
mittelbar darauf ſiedelten die Mönche mit dem Kloſter nach Kamik und Pudagla 
über. Nun verſchwindet ſchnell der Dorfname Kamik, gänzlich in Pudagla unter⸗ 
gehend. Heüte weiſ't nur noch der ſteil ins Achterwaſſer hinabfallende Kamiker- oder 
Kamker⸗Berg auf die einſtige frühe Heimath des Geſchlechts hin. Die Thatſache, 
daß die Verkaufs⸗Urkunde deütſche Hufen (mans) nennt, läßt eine deütſche Coloni— 
ſation und dadurch auf deütſche Abſtammung der Familie ſchließen. Ebenſo könnte 
für deütſche Abſtammung der Umſtand ſprechen, daß das Dorf Kamik bereits herzogliche 
Lehnswaare war. *) 


*) Bergl. Landbuch, IL, 522., 528., 529. 
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Die anderen Brüder von Kameke, hinter die Perſante gewandert, treten in dem 
Kauf von Strachmin für 770 Mark, zuerſt 1301 im Stift Kamin auf, zu deſſen 
Grundherren die Familie daher über ein halb Jahrtauſend gehört. In der Urkunde 
verkauft Ritter Tessmarus dietus de Bonin mit ſeinen Söhnen Swantus und 
Eghardus, unter Einwilligung ſeiner Brüder Petrus miles, Tesan und Tezlaus de 
Kameke den ſechsten Theil von Strachmin. Für die Stammgemeinſchaft der Bonin 
und Kameke ſprechen außer dieſer Urkunde noch die bis in das 16. Jahrhundert 
gleichen Wappen beider Familien. Ferner die Urkunde d. d. Köslin den 13. October 
1386, nach welcher Kurd v. Kameke, Vogt und Caſtellanus von Polluow, durch einen 
Prozeß ſein Recht auf das Gut Bonin in der Höhe zu 150 Mark erſtreitet. Sei 
bei dieſer Stelle erwähnt, daß verſchiedene Zweige der Familie noch die Namen 
Strachmin, Strippow, Slyk führten, die ſich jedoch bald wieder verlieren. Ebenſo 
muß bei dieſem Ort auf zwei Urkunden hingewieſen werden, in deren einer vom J. 
1444, gegeben zu Kolberg, in welcher „Henning v. Kameke als geheten Lubbezentze“ auf. 
geführt, in der andern dagegen geſagt wird, daß die Wedell 1339 bezeügen, daß 
Biſchof Friedrich von Kamin ſich mit dem Kameken-Bevenhuſen wegen der Hälfte des 
Schloſſes Bevenhuſen vertragen. Hiernach gewinnt es den Anſchein, daß dieſe beiden 
alten und mächtigen, aber längſt erloſchenen Geſchlechter eines Stammes mit den 
Kameken ſind. Endlich deütet noch das gleiche Wappen der Familie von Teſſen auf 
dieſelbe Stammgemeinſchaft. — Bald nach dem Kauf von Strachmin treten nun die 
Ahnherren der verſchiedenen Linien hervor, 1304 Teſſen v. K. auf Biziker, (Woken), 
1310 Werner de Kratzke? Rathmann zu Köslin, 1315 Teſſen de Strachmin, 1409 
und 1435 Heinrich Slyg oder Slyk auf Laſſehne, 1480 Kartz v. K. auf Varchmin. 


Noch immer bleibt das Drängen nach dem ſlawiſchen öſtlichen Pommern vor⸗ 
waltend. So ſind 1304 Bonin, 1339 ein Theil von Land, Schloß und Stadt 
Bublitz, 1400 die Kartzenburger Heide mit der Wieſenburg, Kamekeſche Sitze. 

Kurd v. Kameke iſt 1353 Vogt zu Pollnow, auch auf Naßburg geſeſſen 
erſcheint völlig unabhangig von dem Herzog, indem er laut Vertrag dem Hochmeiſter 
des Deütſchen Ordens eine ſelbſtändige Truppenſchaar gegen 5000 Mark jährlichen 
Soldes zuführt. Bald daranf, 1389, erſcheint Wiſpraus v. Kameke zu Rügenwalde 
im Zwiſt mit dem Orden und ſchließlich Klaus v. Kameke ungefähr 1435 als ge— 
fürchteter Parteigänger der Polen gegen den Orden; über deſſen Plünderungszuge der 
Orden gewaltige Klage erhebt. Möglich, daß bei dem vorwaltenden Drängen nach 
Oſten auch ein Glied der Familie nach Oſtpreüſſen auswanderte und dort der Ahı- 
herr des oſtpreüſſiſchen Geſchlechts v. Kommik wurde. Leopold v. Ledebur ſtellt 
dieſe Familie, bewogen durch die Ahnlichkeit des Namens und durch das gleiche 
Wappen, was aber nicht immer entſcheidend iſt, als einen Zweig des Hauſes 
Kameke hin. 


In dem Ritter Klaus v. Kameke und ſeinem Genoſſen Pribiſlaw v. Kleiſt 
treten ziemlich die letzten Zeügen eines unbändigen, faſt unabhangigen, kriegs⸗ und 
beüteluſtigen Adels auf. Die 50 Jahre ſpäter, von 1512 ab, geführte Loden-Fehde 
bringt nochmals die alten Geſchlechter in heftigen Streit gegen den Herzog und die 
Städte um nach Sjährigem Kampfe für immer zu unterliegen. Wir ſehen aber be: 
reits in dieſer wirren Fehde, daß der vermögendere Theil des Adels auf Seiten des 
Herzogs und der Städter ſtehend, haüfig gegen feine eigenen ärmeren und kriegs 
luſtigen Vettern kämpft. So ſehen wir auch Klaus, Kerſten und Haus v. Kameke 
auf Seiten der Städte und des Herzogs, Peter v. Kameke aber als Anhänger der 
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Lode ſtreiten. Mit Austragung dieſer Händel und mit dem bereits 1523 erfolgten 
Tode Bogiſlaw's X. endete für den öſtlichen Theil Pommerns die in der That be— 
ſtehende Unabhangigkeit und Selbſtändigkeit des anſäſſigen Adels, deſſen Macht hier 
wie überall durch das Bündniß der Landesherren mit dem Patriziat und der Demo— 
kratie der Städte gebrochen wurde. 


Blicken wir nochmals auf dieſe Periode zurück, ſo ſehen wir nach dem erſten 
Auftreten der Familie im Stift bald ausgedehnten Grundbeſitz in Händen der zahl— 
reichen Geſchlechtsvettern. Bei den Gebrüdern v. Kameke auf Strachmin 1301 an— 
fangend, finden wir Teſſen v. K. bereits 1304 auf Biziker; Biſpraus, Teſſen, Peter, 
Swantes, Gebrüder v. Kameke verkaufen 1334 Wolfshagen; 1339 Peter und Henning 
v. Kameke als Beſitzer des vierten Theils von Land, Schloß und Stadt Bublitz; 
Kurd v. K. 1340 auf Kordeshagen; Peter v. K. mit feinen Söhnen Peter, Swantes, 
Teſſen, Mevius 1346 auf Henkenhagen; die Gebrüder v. K. 1346 auf Bork, Groß 
und Klein-Jeſtin; Matthias und Wyſeke v. K. 1364 auf Biziker und Naſſow; 
Peter v. K. 1373 auf Strippow; Bartholomaeus v. K. 1380 auf Streitz; Jürgen v. K. 
1400 auf Laſſehne; Peter v. K. 1410 auf Varchmin; Klaus v. K. auf Stadt 
Maſſow ſchloßgeſeſſen 1438; Tesmar v. K 1448 auf Gieskow; Peter v. K. 1482 auf 
Sueſſin; Biſpraus v. K. 1488 auf Funkenhagen und Teßmar v. K. 1535 auf 
Kratzke. 


An hervorragenden Perſönlichkeiten finden wir in dieſem Zeitraum: — 1350 
Simon v. K., Canonicus zu Kolberg; 1353 und 1356 Swantes v. K., Rath der 
Stadt Köslin; 1378 Peter v. K., Landvogt im Stift; 1387 Kurd v. K., Vogt zu 
Pollnow; 1427 Peter und Henning v. K., Domherren zu Kolberg; 1429 Tesmar 
v. K., Rathmann zu Köslin; 1510 Georg v. K., Kammerherr und Rath Bogiſlaw's X.; 
1536 Achatz, herzoglicher Rath, früher däniſcher Rittmeiſter. 


In der nun folgenden Periode vom Tode Bogiflaw's X. bis zum Erlöſchen des 
Greifen-Stammes und nachherigem Anfall Hinterpommerns an Brandenburg ſehen wir 
die Familie auf die Conſolidirung ihres Grundvermögens weſentlich Bedacht nehmen und 
nur noch einzelne ehrgeizige Söhne des Geſchlechts im Dienſte der Herzöge Ruhm und 
Ehre ſuchen. — Wir finden daher am Ende dieſer thatlofen Periode einen 
friedliebenden Adel entwöhnt der kriegeriſchen Sitten feiner Vorfahren, ungehorſame 
Städte und ſchwächliche Regenten, das alte Pomorenland ſelbſt als eine leichte und 
lockende Beüte ſich darbieten, gleich ſehr von dem eroberungsſüchtigen Guſtav Adolf, 
wie auch von den Kaiſerlichen Raubhorden eines Wallenſtein und Gallas begehrt. 


Der Grundbeſitz der Familie in dieſer Periode umſchließt die Güter Kordeshagen, 
Laſſehne, Strippow, Strachmin, Poldemin, Rützow, Wendhagen, Henkenhagen, Pleüs⸗ 
hagen, Wolfshagen, Schreitſtacken, Warnin, Kratzig, Varchmin, Varchminshagen, 
worüber verſchiedene Lehnsbriefe vorhanden ſind; die älteſten bekannten d. a. 1524 und 
1564. — An hervortretenden Perſönlichkeiten erblicken wir in dieſem Zeitraum: Peter 
v. Kameke auf Laſſehne, geb. 1541, herzoglicher Hofmarſchall, geheimer Rath, 
Kammerherr, Schloßhauptmann, Landrath des Stiftes, Ritter des heiligen Grabes zu 
Jeruſalem, das er perſönlich beſucht hatte. Während 42 Jahre Vertrauter Johann 
Friedrichs, kämpft er mit dieſem gegen das Übermaß der ſtändiſchen Vorrechte. Nach 
Johann Friedrich's Tode konnte er Herzogs Barnim X. Vertrauen nicht gewinnen, 
kam aber bei Bogiſlaw XIII. wieder zu feinem alten Einfluß. Er wohnte der 
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erſten Lutheriſchen Synode 1593 zu Stettin bei, und ſtarb 1615. — Tesmar 
v. Kameke auf Kratzig, fürſtlicher Rath 15351562. — Jürgen v. K. auf Laſſehne 
und Strachmin, Stiftiſcher Landrath. — Nicolaus v. K., fürſtlicher Hauptmann zu 
Köslin und Bublitz 1593 — Euſtachins v. K. auf Kratzig und Varchminshagen; 
Claus v. K. 1640 thut Kriegsdienſte; Henning v. K. iſt 1631 in päpſtlichen 
Kriegsdienſten in Italien; Adam Henning v. K. auf Varchminshagen und Kratzig, 
Landrath, ſtirbt 1638; Adam Henning v. K., Kaiſerlicher Lieutenant, ſtirbt in Ungarn 
1666; Georg Friedrich v. K. auf Hohenfelde und Cordeshagen, Amts-Hauptmann 
zu Bublitz und fürſtlich Croyſcher Rath ſtirbt 1675; Paul v. K. auf Kordeshagen, 
Kurbrandenburgiſcher Oberſt-Lieutenant und Commandeur eines Bataillons in Kolberg; 
Henning Wedig v. K., Kurbrandenburgiſcher Capitain; Henning v. K., Pommerſcher 
Landrath, ſtirbt 1673; Cartz v. K., Hinterpommerſcher Landrath, ſtirbt 1669; 
Jacob v. K. auf Varchminshagen, Biziker und Kratzig, Kurbrandenburgiſcher Land⸗ 
rath, Hauptmann zu Körlin und Burgrichter zu Belgard, ſtarb 1670; Heinrich v. K. 
auf Borntin, Landrath zu Neüſtettin, Landvogt zu Greifeuberg, Kurbrandenburgiſcher 
Rath 1690. 


Ein flüchtiger Blick auf dies Verzeichniß zeigt im Laufe des 16. Jahrhunderts 
kaum einen Kameke, der das Kriegshandwerk noch betreibt. Dagegen treten im 
17. Jahrhundert einzelne hervor, weſentlich mehrere erſt gegen das Ende des 30 jäh⸗ 
rigen Krieges. Kaum aber haben die länderſtrebenden Hohenzollern den Greifenſitz 
beſtiegen, ſo erwacht wieder im Pommerſchen Adel die alte Kriegsluſt und er ſtellt 
ein ſo großes Contingent zu den Führern ihrer bewaffneten Macht, die eine ſtehende 
geworden, daß die Brandenburg - Preiffifchen Stammlande dagegen zurückzutreten 
ſcheinen. Bereits unter dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm vor Warſchau und bei den 
Hülfstruppen in Ungarn fließt Kamekeſches Blut, (fo blieb Jürgen Anton bei War- 
ſchau, Adam Henning in Ungarn). Ja, es iſt ſeit jenen Tagen kein Feldzug geführt, 
keine Schlacht von den Hohenzollern geſchlagen, in der nicht ein Glied der Familie 
mitgekämpft hat. Es würde zu weitlaüfig ſein, die Familie als Vaſallen der Hohen— 
zollern, bei deren Feldzügen irgend detaillirt vorführen zu wollen, es möge genügen, 
einige der hervorragendſten Mitglieder der Familie zu nennen. Am Hofe des erſten 
Königs, Friedrich I., tritt uns Paul Anton v. Kameke auf Strachmin und Ernſt 
Bogiſlaw Kameke auf Hohenfelde zunächſt entgegen. Beide mit dem Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm vereint, ſtürzen des Königs Günſtling Kolbe-Wartenberg, deſſen 


anſpruchsvolles Eheweib, die Weinhändlers-Tochter aus Emmerich, und deren Anhang. 


König Friedrich wandte nach dem Sturze des Grafen Wartenberg feine volle Gunſt 
beiden Kamekes zu. Paul Anton v. Kameke wurde grand maitre de la maison 
royale, erſter Kammerherr, Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens, General und Chef 
eines Regiments ꝛc. ze. — Ernſt Bogiſlaw v. Kameke ernannte der König zum 
Staats- und Kriegs-Miniſter, Protector der Akademie, zum Ritter des ſchwarzen 
Adler-Ordens ꝛc. ꝛc. Nach dem Tode Friedrich's I. ſtirbt Paul Anton bald, nach— 
dem er noch zuvor in dem Feldzuge gegen Schweden einen Heerkörper vor Stralſund 
befehligt; er iſt zu Strachmin begraben. — Ernſt Bogiſlaw, der ſich nach dem Tode 
Friedrich's I. die Gunſt und das Zutrauen Friedrich Wilhelm's J. dadurch erwarb, 
daß er demſelben beſonders geſchickt erſchien, die damals, durch die Prachtliebe des 
erſten Königs total zerrütteten Finanzen in Ordnung zu bringen, fiel ſpäter in Un⸗ 
guade und ſtarb 1726 zu Hohenfelde. — Hier müſſen wir auch einer Frau dieſes 
Geſchlechts, der Ober Hofmeiſterin der Königin Sophie Dorothea — Anna Ilſe 
v. Kameke, geb. v. Brünnow, Gemalin des grand maitre v. Kameke, gedenken. 
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Dieſelbe leitete nach Ausſage der Markgräfin v. Baireüth, die Erziehung des Kron— 
prinzen Friedrich und der Markgräfin und wendete, als der Kronprinz zu entflie- 
hen verſuchte, und der König auf deſſen Hinrichtung dachte, all' ihren Einfluß an, 
um den König menfchlicher gegen feinen Sohn zu ſtimmen. Friedrich II. erhob ihre 
Kinder 1740 in den Preüſſiſchen Grafenſtand. — Die Schlachten dieſes Königs haben 
41 Kamekes mitgeſchlagen, und 19 von ihnen find auf dem Felde der Ehre geblie— 
ben. — In den Jahren 1813-1815 ſtritten 13 Söhne der Famile für die Be- 
freiung des Vaterlandes vom Franzoſen-Joch, und brachten 3 eiſerne Kreüze Iſter, 
8 2ter Klaſſe heim. Den Orden pour le merite erwarben ſeit feinem Beſtehen 
6 Mitglieder. Und endlich ſei noch erwähnt, daß auch ein Fraülein v. Kameke, 
Caroline, Philippine Henriette, verehelichte Generalin v. Knoblauch, ſich in den Zeiten 
der Befreiungskriege den Louiſen-Orden erwarb. Überhaupt haben ſeit den Tagen des 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm 111 Mitglieder der Familie dem Heere angehört und 
find daraus hervorgegangen 22 Capitaine, 23 Stabs⸗Offiziere mit 5 Oberſten und 
5 Generälen. Im Civildienſt gingen in eben derſelben Periode 2 Miniſter, 4 Gerichts- 
und Collegien-Räthe und 9 Landräthe aus der Familie hervor. 


Überblicken wir in dieſer Periode noch zum letzten Mal den Grundbeſitz der 
Familie, ſo dehnt ſich derſelbe zu Anfang des vorigen Jahrhunderls zu fürſtlichem 
Umfange aus, und zwar in den Händen des grand maitre v. Kameke und feines 
Sohnes Paul Friedrich. Es treten zu den alten Pommerſchen Stammlehen Strachmin, 
Strippow, Kordeshagen, in der Mark die Güter Kletzke, Steglitz, Predikow, Prötzel, 
Haſſelberg, Tucheband, Harnekopf ꝛc. ꝛc. in der Größe von mehreren Quadratmeilen 
hinzu. Aber ſchon der Enkel, Hermann Friedrich Alexander, vergeüdet dieſen ganzen 
Grundbeſitz, indem er ſämmtliche Märkiſche Güter und ſelbſt die Pommerſchen alten 
Stammlehne Strippow, Strachmin, Hohenfelde, Kordeshagen verkauft und den Erlös 
dafür ſinnlos verſchwendet. Dagegen haben bis zum heütigen Tage die alten Lehue 
Biziker, Kratzig, Varchmin, Varchminshagen a und b andere Zweige der Familie in 
wahrhaft conſervativem Geiſte Jahrhunderte lang als ihre Stammfige erhalten. 
Thunow, Geritz, Streckentin, Luſtebur, Gerfin im Fürſtenthum Kamin, Warbelow, 
Misdow, Egſow und Kummerzin im Schlawer Kreiſe und Klein-Reetz im Rummels⸗ 
burger Kreiſe, ſo wie Lasbeck im Regenwalder Kreiſe, ſind Erwerbungen der beiden 
letzten Jahrhunderte; Gerfin durch Albrecht Eduard v. Kameke, von ſeiner Mutter 
Bruder Gottlieb Chriſtoph Carl v. Heydebreck im Frühjahr 1862 kaüflich erworben, 
iſt der neüeſte Beſitz der Familie. 


Indem wir hier in kurzen Zügen das 600 jährige Bild einer Pommerſchen 
Familie zeichneten, haben wir das Spiegelbild mancher eben ſo alten Geſchlechter 
aufgerollt: Geſchlechter, die unbeirrt durch den Wechſel der Zeitanſchauungen, treit ihrer 
Heimath, treu ihrem Landesherrn, ſtets bereit find auf den Ruf ihres Königs Gut 
und Blut für beides einzuſetzen. j 


Das walte Gott! 


— — — — 
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Hauptüberſicht der Bevölkerungs⸗Tabelle, 


80 5 enthaltend 
die Nachrichten von der Bevölkerung, den Haushaltungen und den Gebaüden, 
c auch des Viehſtandes, 


nach der Aufnahme vom 3. December 1864. 
Angenommen als gültig für den. Anfang des Jahres 1865. 


Der Kreis des FJürſtenthums Kamin im Allgemeinen. 


Die Zahl der Einwohner betrug Männl. Weibl. Zuſamm. 
In den 4 Städten und in deren Weichbild . . 14.390 15.684 30.074 
Auf dem platten Lande TTT. „ DIALUTE TOM ZA 

Summa. . 53.344 54.954 108.298 

Im Anfange des Jahres 1862 war die Bevölkerung (S. 4) 51.630 53.084 104.714 

Vermehrung innerhalb 3 Jahre . . 2,714] 1.870| 3.584 
Durchſchnittlich in 1 Jahre (vergl. S. 9) aud — | — 1.195 
Die älteſte Perſon im Kreiſe war eine Greiſin von 97 — 98 Jahren, geboren 

1767, in der Stadt Köslin; die nächſt älteſte Perſon, 91—92 Jahre alt, geboren 

1773, war ein Greis, ebenfalls in der Stadt Köslin; die älteſten Perſonen auf dem 

platten Lande waren 1 Frau, geboren 1769 in einer der Kösliner Eigenthums⸗Ort⸗ 

ſchaften, ſodann 1 Mann, geboren 1770, im Amte Bublitz, ſo wie 1 Mann und 

1. Frau, beide geboren im Jahre 1774, alſo zwiſchen 90 und 91 Jahre alt, und 

beide in den ritterſchaftlichen Ortſchaften wohnhaft, der Mann in Grumsdorf, die 

Frau in Zewelin. 

Familienſtand (S. 6). Städte. Land. Zuſamm. 

Unverheirathete Männer über 24 Jahre alt. . 1.304 3.384 4.688 

D Frauenzimmer über 16 Jahre alt.. 3.833 7.912 11.745 

In der Ehe lebende Männerr 4.842 13.090 17.932 

= „Frauen . Yun ende . r 918188 

Der Unterſchied von — 161 Ehemänner rührt von 
dem Umſtande her, daß dieſelben am Tage der Zäh⸗ 
lung außerhalb des Kreiſes abweſend geweſen. 

Verwittwete Männer ehe Leenet ubiß schie 298 1042 

. Frauen ue ird duns 18500 

Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer . . 25 35 

ee . Frauen 55 61 


i Art des Zuſammenlebens. 
Einzeln lebende Perſonen männlichen Geſchlechts .. 251 288 
. . weiblichen Geſchlechts .. 188 189 
Zahl der Familien-Haushaltungen (S. 60) 6.548 13.847 
Darin leben: männliche Perſone an 13.91338.634 
weibliche Perſone n . |15.230138.941 
Zuſammen 29.143 77.575 106.718 
Hiernach kommen auf je 10 Familien 52—53 Perſonen. 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 73 
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Städte.] Land. | Zuſamm. 
Zahl der Herbergen 6 1 7 
Die Zahl der Beherbergten (darunter 3 weibliche) 41 12 53 
Heilanftalten.. . 3 — 3 
| Darin befanden ſich 23 männliche, 10 > weibl, Perſonen 33 — 33 
Armenhaüſer. n en 4 32 36 5 
| Zahl der männlichen guſaffen e 16 90 106 
. * weiblichen . sin gidüg. eln. 17 131 148 
Rettungs⸗ und Corrections Aaſtalte n 2 3 5 
Zahl der männlichen Inſaſſen 6 9 15 
. „weiblichen . n 6 8 14 
Unterſuchungs-Gefängniſſe 4 — 4 
Darin befanden ſich 10 männliche, 3 weibliche Gefangene 13 — 13 
Schuld⸗, Polizei⸗, Strafgefängniſſe 12 2 14 
Zahl der detinirten Männer 41 — 41 
. Frauensperfonen . . 9 23 — 23 
Woiſenhaüſer, Blinden-, Taubftummen + Inftitute * 2 1 3 
Zahl bet Zöglinge männlichen Geſchlechts 25 1 26 
| . „weiblichen 5 „ el 11 1 12 
Penſtonate, Lehr⸗ und Erziehungs⸗Inſtitute 3 1 4 
Buhl 5 Zöglinge männlichen Geſchlechts 50 20 70 
\ weiblichen . Bu Ziele zu 33 = 33 
i Stifter ae Heepitäler . 5 — 5 
ö Zahl der Theilnehmer männl. Geſchl. 17, weibl. 60, zuf. 77 7 77 
Religionsbekenntniß Ye 6— wi 
| Evangeliſche Chriſteen .. 28.471 | 77.197 | 105.668 
Römiſch⸗katholiſche Chriſten 353 54 407 
Ihre Zahl hat ſich . 1861 um 132 Saler vermehrt 
Mennoniten 1 4 5 
Diſſidenten Ar e e Bo ene 
Moſalſche Glaubensgenoſſen 5 860 158) 1.018 


Ihre Zahl hat ſich gegen 1861 um 39 Seelen ver⸗ 
mehrt, in den Städten um 43, dagegen auf dem 
Lande um 4 Seelen vermindert. 


— ne 


Miſchehen. 
Evangeliſcher Mann und katholiſche Frau. 13 3 16 
In dieſen Ehen werden von den Kindern evangeliſch erzogen 20 12 32 
und katholiſch h 5 Fr 5 
Katholiſcher Mann und evangeliſche Frau. 86 13 99 
In dieſen Ehen werden von den Kindern tatholiſch erzogen 41 6 47 


und evangeliih . . 119 16 135 


Körperliche Gebrechen, beſondere Mängel 
von Individuen (S. 8). 
Taubſtumme, männlichen Geſchlechts sz 24 15 39 
weiblichen . . 11 28 39 
Blinde, männlichen Geſchlecht : 6 32 38 
weiblichen E EEE TRETEN 6 28 34 
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Gebaüde (S. 477). Städte. | Land. Zuſamm. 

Zahl der öffentlichen Gebauldee 1820 394 576 
Darunter: 

Für den Gottesdienſt „ are 15 82 97 

„ öffentlichen Unterricht 3 48 13 199 212 

Armen⸗, Kranken⸗ und Verſorgungshaüſer „ 23 43 66 

Für 3 Staats⸗ Verwaltung.. g 18 17 35 

5 Orts- Polizei» und Gemeinde Bermaltung . 28 53 81 

„ ⸗Militair⸗ Verwaltung 8 85 — 85 

Zahl der Privat⸗Geballde 6.023 18.371 24.394 
Darunter: 

Wohnhaüſer „. „ 1 2,0171,.8.0881510,760 

Fabrikgebaüde, Mühlen, Magazine x. . 149 350 499 


Wirthſchaftsgebaüde, als Ställe, Scheünen, Schuppen 3.257 9.938] 13.195 


Viehzählungs-Tabelle, 
nach der Aufnahme vom 3. December 1864. 


Städte. Lund. | Zuſamm. 
Pferde überhauff t 1389 12.859] 13.978 


Darunter: 
, bee 17 1.009 1.026 
Zweijährige ⸗ FF 23 802 825 


Dreijährige = R a a e 28 719 747 
Über dreijährige Pferde. >. „ 1331 70.0507 11.880 


Darunter: Zuchthengſte. . — 10 10 
Vorzugsweiſe in der Ganbınntfehaft benug 1067 1.750 10.817 
Laſtpferde . 0 136 22 158 


Et und andere Bierde ede ia 118 277 395 
Eſel 1 A ee a 
Rindvieh überhaupt E. „ er r i ER, es 885 5546 


Darunter: 
Kälber von 1863 und 1864. [ 368] 8.319 8.687 
Bullen „ 1 19 431 450 
Runen 99% 20 4610 
Ochſen. e 18] 1.381] 1.799 
Schafvieh, Geſammtzahl inel. der immer 3318 | 250.526 253.844 
Darunter: 
Feine Wollfchafe. . „„ „ „„ „ 46319691 106.594 


Rauhe und andere Landſchafe. r 28880 57,250 
Borſtenvieh, Schweine incl. der 5 — „At. J „ ie n 18.521 
Ziegenvieh über haut am. ee 2744 

Darunter: 

% ͤ O33 e 

SE eee 22 68 90 
Bie nenſtöcke „ bel 197 5.493 5.690 

[Wegen des Viehſtandes in früheren Epochen ſ. S. 12. Die Bienenſtöcke find 
ſeit länger als /¼ Jahrhundert zum erſten Mal wieder 1864 in die Zählungsliſten 
aufgenommen worden.] 
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Die Städte des Fürſlen tums - Kreiſes. 


Ortsnamen. 


I. Die innere Stadt 
II. Der aüßere Stadtbezirk. 


. Johannisho ß 
. Ludwigshof 
. Chriſtianshof 
Wilhelmshof 
Grundhof. 
H BT x 
ouiſenhof .. 
„Heinrichshof 
Grünwald. 
„Ravensberg 8 
Ludwigs berg 


Summa J. und II. 
III. Eigenthums-Ortſchaften. 


1. Neüdorf (S. 37) 1 
2. Ravensbucht (S. 38) 


Summa III. 


* 


SSO 


— — 


25 Ausgebaute ohne Benennung. 


Ives 


1. Bußlitz (S. 
3.767 826 5 


161 
3 
13 


= 


dee gegr. 


2. Nolberg (S. 


I. Die innere Stadt und Vorſtädte . 9.684 2339150 
II. Der aüßere Stadtbezirk. 

1. Waldfeld - 70 12 — 

2. Heinrichshof?) . A 39 6 — 

3. Erdmannshof . 20 2 — 

4. Schillerbrink, Forſthaus 6 10 — 

5. Malchowbrück, desgleichen . i 

6. Bohlberg, desgleichen 7 1 — 

7. Wickenberg . 134 2 — 

8. Nell⸗Geldern 8 145 320 4 

9. Am Strande 50 9 — 

10. Gradirſtraße. » 5 105 23 6 

11. Siederland + 2 458 95 — 

12. Carlsberg 8 82 16 — 

13. Plüddemannſche Garten 9 6 im 

14. Kautenberg .» . g 31 — 

Summa J. und II. 2543161 


*) Das ½ Meile von Kolberg an der Steinb 
Erben gehörig geweſene Gut Heinrichshof wurde, 


Das Gut hat mindeſtens 445 Mg 
tenden Torfſtich, 
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ahn nach Köslin belegene, den Teßmerſchen 
Erbtheilung halber, im Jahre 1864 verlauft. 
vorzüglichen Boden, ein ſehr günſtiges Wieſenverhältuiß, bebeii- 
utes Inventar, neile & 
gr. abgeſchätzt. 


eballde, ſteht in hoher Cultur und iſt gerichtlich auf 
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r 
8 2 
Ortsnamen, 8 85 
2 
2. Nolberg (Fortſetzung). 
III. Kämmerei ⸗Ortſchaften. 
1. Bodenhagen (S. 138) . . 452 77 2 —— 52] 120 294 347 8 12] 111 
2. Bork, Alte (S. 139) . 433 72 — 6 — 48] 89 280 330 — 18 77 
3. „ Nele (S. 140) . . 135] 29 — 5 — 27 210 60 49 — 20 
4. Büſſow (S. 141) . . 247 37— 6 — 280 700 172 972] —27 122 
5. Bullenwinkel (S. 140). . . | 146) 30—| — — 20] 28] 95 119 19 260 58 
6. Deep (S. 14177) 21088. — —| 80 36 119 530 — 6 26 
7. Gribow (S. 142) 551, 100— 79 — 71 55 1610 —] 30 10 — 
8. Henkenhagen (S. 143). . | 282] 55 — —| 38] 56 1400 119 2 7 47 
mit Bergfehäferei i. . 700 15.— —— 8 14 32 42) 4 6) 17 
Ulrichs hof 92 16(— —| —| 7 30] 59 1388 88 8 33 
Ziegen berg.. 143 30 —— 18] 15) 460 410 80 7 2 
Hanshagen .. . 22 3— —| —I 1] 10) 15| 828 2 3 2 
9. Henkenhagen Sichere 4166 34 — — — 32 — 110 210 28 — 4 
mit Ziegenberg. . 1 8106 19 —— 18] — 14] 160 8 — 3 
10. Jeſtin, Groß⸗ (S. 145) 1121 212 2] 23] 16/105] 117) 2481840 480 480 158 
mit Johannisberg... 930 16— 1 — 4] 42] 30) 890 —| — 13 
Kömitz e sol 12 — 4 — 5] — 18 5500 —— 81 
L ee 9 1— — —I 1 15 7 300 — — 4 
11. Mohrow (S. 146). 2730 55.— 6 — 38] 180 101) 157 4160 45 
12. Neknin (S. 147) 165 27 —- — — 20] 44 114 165) 30 19 44 
wines Hein. daun 20 1— — —1 1 2 2 50 — 3 4 
Ziegelei. » e 11 927 4.100] 2) 0,2 
18. Nehmer (S. 146) . . 230 34 — 1 J 260 64 186 8110 2] 22] 95 
mit Kolonie Stubbenberg „ 18] 4—[.— —| 8 eee e RB 
14. Sellnow (S. 1489). 374 59— 15 —| 32 67 192 522 10 9 58 
15. Semmerow (S. 148) . . . 211] 34— 430 — 22 48| 115 6430 11] 230 89 
16. Spie (S. 1499 1660 28 — — — 20 32 137 450 1 15 26 
mit Baſeler Katen 3 II hr 2 2 4 —-— 8 
17. Werder, Nell. (S. 150) . 141] 26— —— 23] 15 47 — — 44 — 
18. 5 Alte (S. 149) 256 46/— 40 —| 27] 51] 194 3530 — 17 127 
mit Mühle 6 1 | i 2 6 12 — — 
Summa . [6184/1108] 4229] 16]718]1068 29139295156 332]1210 


3. Körlin (S. 164). 


I. Innerer Stadtbezirke. 3025 645/18 — 11521233] 169] 255] 337] 87 
II. Aüßerer Stadtbezirk. 


— 
= 
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IC Kalbofeit Lg a a 2 4 1. — —| . 1 — lem. — 
enen, 10 1—| — —1 1 — 11 1 — 1 — 1 
Pumplunn . AERIRONA 5 eee ee 8 2 
4. Bahnhof... 25 1 10 2 7 2010 4 
5. Windmühle . 7 l 8 7 er 7 
6. Pretzels Katen . bee eee enen 6,22 
7. Holzlaten . N e neee. 
8. Stadtförſterei N . 66. 1—| — —1 2 1 7 9 1] 6 2 
9. C. Wolter's Katen IJ. * 8[ 2— — f 1 1] 5 4 — 1 
eepo⸗wWW N re . 12 2— WS 2 5 44 — — 1 
5 ° 5 0 5 1— — — 1 1 11 31 —1— 1 

2. H. Wolter's Katen II. 5 7 1 — if 10 2 6 — — 2 
15. Bunde Katen 4 100 2.— — — Iain, Set Al „1 1 
14, Lemke K aten. 9 2— ——1 1 1 3 4 ——1 — 
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Drtsnamen. 


15. Hüyn eie „ nice hie 7 11— — — 31 12 35 — 1111 4 
16. ane ere 14 3 — — — — 21 — 11—| 3 
FCC Weorten landen st. W ale 2 8 5 —|i—| 4 
18. Sage (früher Krönings) K.. 5 11(— — — 2 3] 2 —— 3 
19..Hoelixadieumasiner „„ 121 2(— — — 3 1 9 — —1 4 
20. Bahnwärterhauns s 5 1615 — — — 1 — — 1 
D I PR Deren, werten PER THF BR 181 44—(— 4 — 11 1 — —| 1 

Summa I. und II. 32361684 2197 13 447 9 [re P 

III. Stadt⸗Eigenthum Stadthof (S. 168) . hell 12 — — 3300 — 


4. Köslin (S. 171). 


I. Innerer Stadtbezirk, die Stadt ſelbſt mit ihren Vorſtädten. 
1) ese Sie Pee an a ae Peine 11 77 an weiblichen 
6021, zuſammen .. 11.435 Perſonen. 


2) Hohes Alter. Die iltefte Perſon war weiblichen N geboren 1767, 
mithin 97 Jahre alt; die nächſtälteſte Perſon war ein Mann, 91 Jahre alt, geboren 
im Jahre 1773; auf dieſe folgten 5 Frauen, geboren 1775, 1776 und 1777. Aus 
den Jahren 1779 und 1780 ftammten 3 Männer und 5 Frauen. Über 84 Jahre 


alte Perſonen waren demnach vorhanden 4 männlichen und 11 weiblichen Geſchlechts, 
zuſammen 15 Perſonen. 


3) Dem Familienſtande nach gab es: 


a) Unverheirathete und niemals verheirathet geweſene Männer über 24 Jahre 
alt, geboren im Jahre 1840 und früher, 531, San e über 16 Jahre alt, 
geboren 1848 und früher, 1716, zufammen . n sr EDEN 


b) Verheirathete Männer, 1764, verheirathete N 1779, zuſammen 3.543 
o) Verwittwete Männer 86, verwittwete Frauen 473, zuſammen 559 


d) Geſchiedene und 45 wieder n a 15 e 
Frauen 14, zuſammen 9 


4) Art des 3 
a) Einzeln lebende männliche Perſonen 101, weibliche 35, zuſammen 136 


b) In 2319 Aae cee lehende Perſonen ut iA 
Geſchlechts 5183, weiblichen Geſchlechts 5872, zufammen . . ne 11.055 


Hiernach kommen auf je 10 Familien im Durchſchnitt 47—48 Perſonen. 

e) Ju 3 Herbergen lebten männliche Perſonen e ne 4 
d) In Verpflegungsanſtalten: — Niemand. 

e) In 1 Heilanſtalt: 9 männliche und 1 weibliche Kranke, zuſammen 10 
f) In 2 Armenhaüſern: 2 Männer und 6 Frauen, zufammen - 8 
g) In Rettungshaüſern: — Niemand. 

h) In 4 Unterſuchungs⸗Gefängniſſen: 10 Männer, 3 Frauen, zuſammen 13 
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i) In 4 Schuld ⸗, Peligi und ne, 24 Männer und 


11 Frauen, zuſammen 1 35 
k) In dem Taubſtummen⸗ N Er Blinden- Inftitute: 14 Berfonen 

männlichen, und 3 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen 17 
1) In 2 Penfionaten, Lehr- und Erziehungs⸗Inſtituten: 50 Zöglinge 

männlichen, und 30 weiblichen Geſchlechts, zuſammen Perſonen 80 
m) In 5 Hospitälern und anderen milden e 17 Männer, 

60 Frauen, zuſammen >, Nan 77 


5) Detigionsbefenntnik. Unter ben 11. 435 Sancte; der Stadt 


Köslin befanden fich: 


a) Evangeliſche Chriſte n. 11.002 
b) Römiſch⸗ katholiſche Chriſte n. 160 
d) Diſſidenten na eee e e e ee . 16 
o) Moſaiſche Glaubensgenoſſen 2 a 257 
Seit 1858 iſt die jüdiſche Bevölkerung um 6 1 Meiner geworben. 

6) Miſchehen und deren Kinder. 

a) Evangel. Miſchehen, Mann evangel., Frau kathol. 6, deren Kinder Pr 5 


b) Kathol. Miſchehen, Mann kathol., Frau evangel. 355, » gage 4 


7) Beſondere Mängel einzelner Individuen. 
a) Taubſtumme, geboren in den Jahren 1835 —1864: bien männ⸗ 


lichen Geſchlechts 17, weiblichen Geſchlechts 3, zuſammen 20 


b) Blinde, geboren 1834 oder frülhͥeenrnrnr . 1 


8) Gebaüde. 
a) Offentliche, im Ganzen 36 
Und zwar: 
Für den Gottesdienſt 4, für den Unterricht 5, für Armen⸗ und 
Krankenpflege 6, für die Staatsverwaltung 4, für die Orts⸗Po⸗ 
lizei und Gemeinde⸗ Verwaltung 10, für die Mllitair⸗Verwaltung 6. 
b) Privatgebaüde, im Ganzen . 2.018 
Darunter: — Wohnhaüſer 824, Fabritgebaüde, Mühlen une Privat: 
Magazine 20, Ställe, Scheünen und Schuppen 1174. 


II. Aüßerer Stadtbezirk. Derſelbe beſteht, nach den Aufnahmen von 1864, 


ſtatt der früheren 30 Etabliſſements (S. 211) gegenwärtig, 1865, aus 34 Anſied⸗ 
lungen und einzelnen Gehöften, nämlich: 


1. 
2. 
8. 
4, 
5. 

6. 

7. 
8. 


(Fisk. = Fistaliſches, Städt. = Städtiſches maß 
irn Fam. Haul. 
1 


Vorwerk Teſſmarshof (nicht Teßmannshof), mitt. 7 2 
. e an reelnTre  ne1. 1672,6' > Telprauake 23 4 3 
wei Abbaue (Knappert und Faud) am Gollenberge . +. + + 8 2 2 
ggeldhaus Gollenberrr g 8 2 1 Fist. 
Baprermübfe Bi ee ee eee 8 8 8 
Forſthaus ee eee ee e 18 2 1 Städt. 
8 ammerw ad organ, © 6 1 1 
Weggeldhaus N „ e e e ee ee e Te ri 1 1 Fiek. 
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9. Zehn Abbaue bei Wilhelmshof : 

.Die ehemalige Colonie Wilhelmshof . Ä 

. Abbau des Blanck an der Bublitzer Steinban : 

Vier Abbaue am Belgarder Wege „ 15 
. Scheerer's (früher Starl's) Sena an denfelben. wege . 
Hobuß' Windmühle daſelbſt .. A 
.Die beiden Nettungshailfer . . 8 

. Weyer's Abbau an der Körliner Steinbahn 8 

Die ehemalige Stadtziegelei an derſelben Straße 


. Schwarz Windmühle ebendaſelbſt 4 

. Loeck's Ziegelei am Jüdenhagenſchen Wege I 3 

. Wärterhaus der Berlin-Stettiner Eiſenbahn-⸗Geſellſchaft f 

Zwei Abbaue an der Buchwalder Steinbahn (Dahnz' Vorwerk und 
Reinfeld's Abbau) ? 

. Ehlert's Abbau an der Vornriege (uicht Bormriege, e. a) 

„Sechs Abbaue auf den . 

> Förſterei Buchwald 

. Holzwärterei - H 

Vorwerk Stadthof 


Vorwerk Radeland .. . 5 
„Behrendſche Papierfabrik vor dem Mühlenthor sat 
Drei Abbaue daſelbſt (Scheünemann, Bi, und au) 
Niedermühle, lle 8 hd 

„Igel's Windmühle 

Lemle's Etabliſſemeni A 

Sechs Abbaue bei Schwerinsthal ö - 

. Pellkahn's Abbau am Gohrbander Wege 0 


mal RN ar 
—— — 2 — 52 — 


de de do 


— 


d 1 2 


2 
1 
6 
1 
1 
1 
1 
4 
3 
1 
1 
1 
6 
1 
83 


Summa. . 659 


— 
» 
= 


Unter den 659 Einwohnern befanden ſich 305 männliche und 354 weibliche 
Perſonen. Die älteſte Perſon war eine Frau von 88—89 Jahren, geb. 1776, im 
Weggeldhauſe Gollenberg (Nr. 4) Die nächſt älteſte Perſon, ein Mann von 76 
bis 77 Jahren, geb. 1788, in einem der 3 Abbaue bei der Behrendſchen Papier- 
Fabrik (Nr. 29). In den beiden Rettungshaüſern (Nr. 15) haben 10 männliche 
und 12 weibliche Einwohner, darunter 1 Vorſteher, geb. 1822, und 1 Vorſteherin, 
geb. 1828, 1 Hülfsvorſteherin, geb. 1836, gewohnt. 


Dem Religions-Bekenntniſſe nach befinden ſich im aüßern Stadtbezirk 639 Evan⸗ 
geliſche, 4 Römiſch-katholiſche, (2 im Bahnwärterhauſe, Nr. 20; und 2 auf der 
Behrendſchen Papier⸗Fabrik, Nr. 28), 7 Diſſidenten (auf dem Vorwerk Teßmarshof, 
Nr. 1) und 9 mofaifche Glaubensgenoſſen auf der ebengenannten Papier-Fabrik Nr. 28). 


Miſchehen, in denen der Mann katholiſch und die Frau evangeliſch iſt, gibt es 
2 (im Bahnwärterhauſe Nr. 20, und auf der Papier⸗Fabrik Nr. 28). Von den 


4 Kindern dieſer Miſchehen werden 2 im evangeliſchen, und 2 im katholiſchen 
Glaubensbekenntniß erzogen. 


Unter den 83 Wohnhaüſern befinden ſich 2 dem Fiscus gehörige (Wegegeld⸗ 
Hebeſtellen), 4 ſtädtiſche (Forſthaüſer), 2 Rettungshaüſer und 75 Privathaüſer. Fabrik⸗ 
gebaüde find 16 vorhanden (2 auf der Papiermühle Nr. 5, 2 auf der Scheererſchen 
Ziegelei Nr. 13, je 1 auf der Stadtziegelei Nr. 17 und auf Loecks Ziegelei Nr., 19 


2 Windmühlen Nr. 18 und 31), 5 auf der Behrendſchen Papier-Fabrik Nr. 28, 
und 2 auf der Niedermühle Nr. 30). 


An Wirthſchaftsgebaüden ſind 146 Ställe, Scheünen und Schuppen vorhanden. 
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Ganz Köslin, — der innere Stadtbezirk (zu dem der Bahnhof mit all' 
ſeinen Gebaüden gehört) und der aüßere Stabtbezirk zuſammen genommen — enthielt 
nach der Aufnahme vom 3. December 1864 an männlichen Perſonen 5719, an 
weiblichen 63 75, überhaupt ttt. 12.094 Einwohner. 

Die zum Militaiv-Etat n Perſonen: unter den Waffen ſtehende Männer, deren etwaige 
Ehefrauen und Kinder ſind darunter nicht begriffen. 


Gegen das Jahr 1861 (nach jetziger Angabe 11.310 Seelen) hat ſich die Ein⸗ 


wohnerzahl innerhalb 3 Jahre um 784 Seelen vermehrt, hauptſächlich durch Zuzug 
von Außen. 


Von den 43 öffentlichen Gebaüden, welche Köslin mit feinen Etabliſſements 
und Abbauen im Weichbilde enthält, ſind 39 bewohnt. An Privatgebaüden ſind 
2255 vorhanden, nämlich 899 Wohnhaüſer (31 mehr als 1861), 36 Fabrikgebaüde 
und 1320 Ställe, Scheünen und Schuppen. 


Nachrichten vom Viehſtande in der Stadt Köslin. 


Viehzählungs⸗Tabelle vom 3. December 1864. 
(Vergl. S. 175 für das Jahr 1861.) 
In d. Stadt. Draußen. Zuſammen. 


Pferde aten 418 109 527 
Darunter: Fohlen . 11 8 19 
Aderpferbe . 368 94 462 

Laſtpferde 39 7 46 

Rinder on 384 256 640 
Darunter: Kälber. 14 6 20 
Jungvieh n 64 
n 3 4 7 
r 207 546 
n 3 — 3 

Schafvieh, incl. Lämmer N le 217 377 
Schweine, incl. Ferkel 968 111 1079 
Ziegen und Ziegenböcke 527 65 592 
Bienenſtöckee 29 63 92 


III. Kösliner Kämmerei⸗Ortſchaften. 


Ortsnamen. 


1. Cluß (S. 227) 
2. Deep (S. 222) 
3. Gorband (S. 223) 


9 Abbaue daſelbſt 


4. Jamund (S. 224) 


Ne 


renne 


renn 


N 


7 Katen auf der Feldmark incl. Grünhaus 
Waſſermühle daſelbſt 


nnn 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 
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„ Q 
2 8 Br SW@lele Q 22 
Ortsnamen. Ss 2 8 & #88 
S. 5 3 
27/55 18 n 
5. Maskow (S. 227 175 31 ——— 22] 19 65 3860 50 8| 85 
20 Abbaue auf der Feldmark. . . | 149] 29 ——— 20 — 180 — 10 150 4 
6. Meyringen (S. 228uj 0 e. .« 109 32. — f 160 310 66 35 120 3] 17 
C eee e es er ee 475100 — 130 0 45 17 77 116] 57 38 11 
1 Mühle, früher Eiſenhammer . 9 1 s sf e 
F [( 288 47 — —— 42] 2] 57 12] 12 5 — 
9. Puddemsdorf (S. 23) x...» 47 12 — —— 7 14 47 480 26 —| — 
2 Abbaue daſelbſe 10 2——— 2 — 3 — 2] — — 
10. Schwerinsthal (S. 23)ʒ·/ͥꝙĩñ 184 40—— — 24 61] 126 65 180 — 32 
1 abgebauter Bauerho h 71 ai] ıl 8) sl 12 2 — 
11. Steglin (S. 23177777 166 30—— 1] 21 200 460 56 44 6) 18 
Forsthaus F 7 1 ——— 11 10 4 — — —1— 
1 Etabliſſement bei der Roßmühle . 44 1——— 21 — 2 — — —| — 
10 Abbaue beim Drutſchberge. . . 134 82) —I—|—| 101 —| 9 —ı — 171 — 
Summa III. . 29480604 5 130 1j411j431|1244|1428 66401260202 
(*) In Moker ift 1 Einwohner, der ſich weder zur chriſtlichen noch moſaiſchen Religion bekennt. 
Berichtigungen und Ergänzungen 
zur Beſchreibung der Stadt Köslin. 
S. 170. Gebiet. Zu 1. Man leſe Teſſmarshof ſtatt Teſſmannshof, wie auch 
noch in der Statiſtiſchen Tabelle von 1864 ſteht, nicht Taß⸗ 
mannshof, S. 211. 
Zu 2. In der Mühlenthor⸗Vorſtadt iſt auch die Bredowſche 
Eiſengießerei. 
Zu 3. Man leſe Neüethor- ftatt Steinthor⸗Vorſtadt. 
Zeile 8 von unten iſt zu leſen: im unmittelbaren Zuſammenhange. 
S. 176. Zeile 19 von oben: Der Beſitzer der Olraffinerie Heißt Komoll, nicht 
ö Komole. 


178. Zeile 8 von oben; Schützen- Gilde betreffend. Statt der Beſtimmung, 


welche dieſer Geſellſchaft a. a. O. beigelegt worden, ſagt man 
in Köslin: — „Sie will ein wahrhaftes Bürgerthum mit 
ſtrenger Mannszucht repräſentiren.“ — Mag's d'rum ſein! 
Aber beide Merkmale liegen entſchiedener in der Militair⸗ 
Verfaſſung des Volks in Waffen, die das wehrhafte Bürger⸗ 
thum im Geiſt und in der Wahrheit verkörpert, ſo lange das 
echte Chriſtenthum die Menſchheit nicht durchdrungen und ein 
Völter⸗ Tribunal geſchaffen hat, alſo — bis auf Weiteres! 


. 178, Zeile 28 von oben. Wochenmarkt- Verkehr. Derſelbe hat fich in 


den jüngſt verfloſſenen Jahren ganz erheblich geſteigert, ſo 
daß die öffentlichen Plätze kaum ausreichen. An den Tagen 
dieſes Verkehrs iſt der Marktplatz von Köslin gedrängt voll 
von Verkaüfern, die ihre Producte den eben ſo zahlreichen 
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Kaüfern feil bieten. Und an dleſen Tagen bietet ſich auch 
Gelegenheit, die eigenthümliche Tracht der Jamunder (S. 228) 
anzuſchauen, die indeſſen, namentlich die des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts nichts weniger, als kleldſam iſt. 

S. 183. Zu 16. Frauen⸗Verein. Die am Schluß dieſes Artikels ausgedrückten 
Bedenken erklären ſich dadurch, daß vom Vorſtande den ein⸗ 
zelnen Mitgliedern des Vereins Arme zur Speifung überwieſen 
werden. 

S. 193, 194. Zu 24. Stiftung Gallenſtein. Der Stifter, Johann Friedrich 
Kauffmann, bildete ſich ein, daß er einen Stein in der Galle 
habe und an dieſem Übel, herbeigeführt durch den Genuß 
würziger Speiſen ſterben würde; daher die angeordnete Be⸗ 
nennung „Gallenſtein“. Übrigens hat ſich bei der von ihm 
angeordneten Section des Leichnams kein Stein in der Galle 
vorgefunden. Zu der Beſtimmung 3) des Teſtaments iſt zu 
bemerken, daß ein guter, zur Obſteultur geeigneter Acker an. 
gekauft worden iſt. Die fonderdaren Anordnungen zu 5) find 
niemals zur Ausführung gebracht. Da die Stiftung Gallenſtein 
ſich keiner guten Entwicklung erfreüte, ſo waren im Herbſte 
des Jahres 1863 Schritte gethan, das zur Gemeinde Gollen⸗ 
dorf, im Domainen⸗ Amtsbezirk Köslin (S. 282), gehörige 
Etabliſſement Gallenſtein, deſſen Unterhaltung ſehr koſtſpielig 
wurde, zu verkaufen, und das Stiftungsvermögen zum 
Zwecke ſeiner Vergrößerung anderweitig nutzbar anzulegen 
(man vergl. S. 533). 

S. 197. Die St. Marien⸗Pfarrkirche betreffend. Das Kirchengebaüde befand 
ſich ſeit vielen Jahren im baulichen Verfall, wodurch ein Zu⸗ 
ſtand herbeigeführt war, welcher faſt den Einſturz befürchten 
ließ. Aber weder das Kirchenvermögen war von dem Be⸗ 
lange, daß daraus die Gefahr hätte abgewendet werden können, 
noch erlaubte es der, in Folge der franzöſiſchen Zwingherr⸗ 
ſchaft ſeit 1806 und des Befreiungskrieges von 1813— 1815, 
zerrüttete Zuſtand der Vermögens⸗Verhaͤltniſſe der Stadt, die 
Kirchen⸗Kaſſe zu unterſtützen. Deshalb verzögerte ſich der Her- 
ſtellungsbau. Endlich geſtatteten die Segnungen des Friedens, 
an's Werk zu gehen. Zunächſt wurde die Umdeckung des Kupfer⸗ 
dachs auf dem Thurm vorgenommen und im Jahre 1827 bewerk⸗ 
ſtelligt. Sie koſtete mit Bau⸗Anſchlag und Nebenausgaben 
Thlr. 4521. 18. 2 und der Kirche den größten Theil ihrer Capita⸗ 
lien. Demnächſt ging man an die vollſtändige Erneiterung des Ges 
baüdes ſelbſt. Nach dem Bauplane ſollte daſſelbe von allen im 
Laufe der Zeit hinzugekommenen Anbauen und Veränderungen ge⸗ 
reinigt und auf ſeinen urſprünglichen Bauſtil zurückgeführt werden. 
Dies iſt denn auch in den Jahren 1842 — 45 fo vollſtändig 
geſchehen, daß die Kösliner St. Marien» Kirche an einfacher 
und edler Erhabenheit nicht leicht einem andern Kirchengebalde 
von ihrer Größe nachſtehen dürfte. Auch iſt ſie mit einer 
neüen Orgel, welche 30 Stimmen hat, — einem Werke des 
Meiſters Kaltſchmidt aus Stettin, — verſehen. Die Führung 

14* 


AA 


am 


. 206. 
207. 


209. 


209. 


222. 


224. 


225. 
227. 


230. 
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des Baues war dem Baumeiſter Krahn übertragen. Die 
Baukoſten haben die Höhe von Thlr. 29.817. 18. 5 erreicht. 
Aus den Mitteln der Stadt find dazu Thlr. 13.608. 23. 5, 
aus dem Kirchen-Vermögen Thlr. 11.747. 26. 7, von den 
Eingepfarrten, mit Einſchluß einiger freiwilligen Gaben, 
Thlr. 4460. 28. 5 hergegeben. Am 16. Juni 1845 erfolgte 
die Wiedereröffnung und feierliche Einweihung des erneüerten 
Gotteshauſes in Gegenwart Königs Friedrich Wilhelm IV., 
welcher auf die Bitte des Magiſtrate derſelben bei ſeiner 
Durchreiſe beizuwohnen zugeſagt hatte, durch den evangelifchen 
Biſchof und General⸗Superintendenten von Pommern, Dr. Ritſchl. 
Nach Vollendung des Kirchenbaues iſt auch eine nelie Thurmuhr 
— von dem Uhrmacher Leonhardt zu Berlin für 1100 Thlr. 
angefertigt — aufgeſtellt worden. Es ſind dabei 4 Ziffer⸗ 
blätter, an jeder Seite des Thurms eins, mit Zeigern, an⸗ 
gebracht. 

Zeile 4 von unten, leſe man Zitzwitzſche, ſtatt Litwitzſche, Stiftung. 

Zeile 8 von oben. Die Stadtmühlen find keine Kämmerei⸗Beſitzungen. 
Nachdem der, Zeile 26 erwähnte, Neübau der Mühle aus⸗ 
geführt war, iſt dieſelbe im Jahre 1844 verkauft worden, ſo 
daß ſie ſich ſeit der Zeit im Privatbeſitz befindet. 

Zeile 22 von oben. Den Stand der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe nach Ein⸗ 
nahme und Ausgabe betreffend. Die daſelbſt berechnete Mehr⸗ 
Einnahme, ſo wie die daran geknüpften Folgerungen beruhen 
auf irrigen Vorausſetzungen. Die Beſtände aus den Vorjahren 
find auf die folgenden Jahre übertragen, dergeſtalt, daß in den 
Rechnungen der letzteren jene Beſtände in Einnahme vorauf⸗ 
geſtellt find. 

Zeile 6 von unten. Vom Garten hinter dem Regierungs⸗Gebaüde 
ſagt man in Köslin: „er ſei hübſch“ und meint, daß man 
mehr von dem Garten nicht ſagen könne. 

Zeile 12 von unten. Deep betreffend. Durch die im Jahre 1861 zum 
Abſchluß gekommene Regulirung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältriſſe find die Wirthe in Deep Eigenthümer der 
von ihnen beſeſſenen Grundſtücke geworden. 

Zeile 15 von unten. In Ja mund findet neben der Hühnerzucht aller⸗ 
dings auch Gänſezucht für den Hausbedarf Statt. 

Zeile 2 von unten, leſe man höhern ſtatt höhrern. 

Zeile 27 von oben. Kluß iſt nicht mehr, wie es noch 1846 der Fall 

} war, zur Jamunder Kirche, ſondern zur St. Marien- Kirche 
in Köslin eingepfarrt. 

Zeile 10 von unten. Schwerin sthal. Doch wird Federvieh gezüchtet, 

indeſſen nur wenig. 


Ortsnamen. 


Das platte Land des Fürſlenthums-Kreiſes. 


Domainen⸗Ortſchaften. 


1. Domainen⸗Rent⸗Amt Körlin. 


A. Früheres 


1. Banzin, 
2. 
3. Baſt (S. 240) „ 
4. Bauerhufen (S. 243) 
5. Bornhagen (S. 243) 

6. Kafimirsburg (S. 240) 

7. Möllen, Klein-, (S. 244). 


8. Poppenhagen (S. 244) { 
9. Schreitftaten (S. 244) 
10. Sorenbohm (S. 245). . . 


Alt⸗ (©. 289) 
— Nen n ane, 


11. Schützenwerder (S. 245). 
12. Streitz, Klein-, (S. 246) 
13. Todtenhagen (S. 246) 
14. Wolfshagen „ K 
Summa A. 


1. Altſtadt (S. 248) 
2. Bartin (S. 253) 
3. Bogentin (S. 254) 
4. Damgard (S. 256). 

5. Degow (S. 257) 

6. Garin (S. 258). 

7. Jasde (S. 260). 

8. Mechentin (S. 263) . 

9. Poldemin (S. 264). 
10 F 
11. Quetzin, Alt⸗ (S. 265) 
12. Nell⸗ (S. 265) 
13. Roſſentin (S. 266) 
14. Seefeld (S. 268) 
15. Stöckow (S. 269) 
16. Tramm, Dorf (S. 270) 

lone 
17. Wobrow (S. 272) 
18. Zernin, Dorf (S. 272) 

Abbau 

„ Colonie Häge 
19. Zwilip (S. ee 


—— en 


78) 
Summa B. 


Domainen-Rent⸗Amt 
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165 
240 
246 
330 
848 
852 
332 

52 
195 
289 
485 
271 
180 
327 
535 


45 
39 
52 
151 
160 
65 

8 
36 
46 
90 
53 
28 
49 
104 
74 
20 
37 
102 
34 
12 
40 
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97 250 109 77 

60 167 119 77 

55 169 2310 72 
31 31 24 

12 35 19/ 8 
45 129 1.0980 49 

31 86 54 21 

55 197 128 111 

32 sıl 70 18 
118 2030 1130 15 

50 25 17 22 

20 69 62 24 
180 48 12 6 

47 121 92 17 
1610] 2.271] 571 

111 31] 1683| 28) 34 
20| 52 127 799 58 
210 51 1280 682 47 
280 57 170 922 25 
71 149 232 1.195 79 
92] 126 324 1.440 69 
31 81 259 320 78 
614 28 48 20 
21] 69 230 744 28 
360 87 120 95 558 
400 87 289 210 45 
25 18 71 40 2 
200 57 195 1.118 120 
34 56 102 920 86 
42 8580 194 1.178 37 
14 106 2780 239 18 
22 40 121 402 16 
59] 105 324 1.127 151 
170 22 58 105 37 
sl 6 29 20 10 
24 72 164 421 98 
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14 
12 
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Ortsnamen. 


1. Daſſow (S. 2760)))) 
2. Garchen (S. 277) W 
3. Kowanz (S. 277) . 
4. Körlin⸗ Amtsgut e. 278) N 
5. Ritterkrug (S. 2789). 
Summa OG. 
1. Auguſtin (S. 281777711 


2. Belz, Alt⸗, (S. 281) 
Etabliſſement Louiſenhof, Siegle 
Wegegeldhebeſtelle n 

3. Cretmin, Kretmin (S. 283) . 

4. Dorſentin (S. 281) 
Fuchsberg . . 

5. Gollendorf (S. 282) 8 le} 
Abbauten ä 
Etabliſſement Gallenſtein 6 587) 

6. Konikow (S. 2822 1 
Vorwerk Konikow. . 2 
Anventoleni. dk. „ 

‘ Schwarzerberg . 

Labus (S. 284) 

. Lübtow (S. 284) W e 

MNenlenz S. 288) DE 

Abban a, b, o, d enn m 
Bahnwärterhaus a, b A 

10. Rogzow (S. 285) BEN 
Ansban e ae, sie Tem. 
Obermühle 8 1 * 
Abbau am Gotlenberge f 
Ziegelei. . 5 
Armenhaus 

11. Schweſſin (S. 286)))7õ· ĩ/c0ꝙęaꝗaꝗ 
Vorwerk e Yan au rer 


on- 


Krück N 

Kuh bruch. R 2 E 

Nen Schnee baüäerlich. . 
Vorwerk. N 

Flackenfter . 

Kampe 

Birkenforſt 


Vierberg, Vorwerk 
— bäüerlich h 

Heidgraben, Forſt. 
Spreinberg, Wanzenberg. 9 
Wanzen, Vorwerk. abi, 
Mittelbruch, Forſt. 
Höll und Mühlenberg 

12. Vangerow (S. 2877 


Summa D. 


. 


605 
159 
473 
134 

17 


| 
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D. Früheres Domainen-Pacht⸗Amt Köslin. 
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79 — 
19—— 

82 
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43.—— 1 36| 27 
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a 
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74—| 5 7| 49 64 
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— - 8 
— 1 3 
— —1 12 
— 1 1 
— - 1 5 
2 — 1 8 
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Ber 257 6511807 


118 
345 


640 39) 1571 281 
13]729]737 2170 


| 246] 


128] 21 49 
380 2) 26 
60° 1| 15 
20 — — 


85 — 5 
80 30 51 
3 — — 
214 — 1 — 
49 — 16 
20 230 11 
200 26 — 
3 5 — 
20 — — 
690 16 28 
29 7 28 
6 — 4 
4 — 1 — 
24 — 16 
10 11 — 
910 2 30 
18 — 4 
30 30 2 
103/1000 12 
25 1 — 
646 — — 
11 2! — 
1 1 — 
120 27 32 
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2. Zum Domainen⸗Reut⸗Amt Neü⸗Stettin 


1. Ackerhof (S. 28)))))) 
Feldmühle 


2. Bevenhuſen, Bewerhufen (©. 20) ! 


3. Biſchofthum (S. 292) 


4. Caſimirshof (S. 292) . . . 
5. Curow, Kurow (S. 295) 8 
6. Drenſch (S. 293) 


8 Eruſthof (S. 20%) ‘ 2 14 
Pa (S. 294) 
linke (S. 294)7pZ˖:q 

10. Guſt (S. 295) 2 4 

11. Linow (S. 297) 

12. Neühof (S. 297) 

13. Oberfier, Oberförſterei (S. 208) 

= Zoörſterei 1 Ja. 

14. Porxſt (S. 208) 33 

15. Saſſenburg (S. 424) 

16. Schloßkämpen (S. 292, en 

17. Ubebel (S. 299). . 


gehörige 
Ortſchaften des frühern Amts Pußblitz. 
22 4— —— 3 — — — 5 31 — 
24 3— —— 1 4 6 1 3 
600 10 — —— 6 11 24 46 8 — 14 
242 41— —— 31 380 146 294 330 4 54 
2990 52 — —— 28] 39 140 8160 810 1 12 
697141 — 10 82] 81) 125) 1.3850 14 19 48 
378 70— —— 45 37 212 3900 90 — 35 
1100 18. — —— 8 32 310 950 191 — 3 
. 730 16— —— 8 17 36 825 20 — 10 
680 12 — 6— 7 8 34 400 21/ — 10 
11230205— 46 51100128 439 2.215149 42 51 
129 19 — —|—| 13] 12 40 2851 91 2 26 
660 11— —— 44 16 310 7500 12 — 4 
100 1— —— 1 5 5 — 11 — — 
8 1— —— 1 10 4 1 
847162 — 1 A| 92 74 332 744 830 38 56 
517 80— —— 42 44 223 4500 60 — 40 
125 20 — —— 11] 22) 61) 717] 24 —| 19 
479 99— 71 — 45] 62 84 1.564127 24 17 
311 6—|. 9—] 2] 4] 18] 30 3 — 


18. Ziegelei (S. 300) 
an 
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II. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. 


1. Altenhof (S. 300), . 
Mönchgrund . 
2. Baldekow (S. 301). 
3. Bannow (S. 302) 
4. Barzelin (S. 302) 
Krähenkrunng 
5. Bauerhufen (S. 303) 
6. Belz, Neü⸗, (S. 303) 
7. Bizicker (S. 304) 
Neüſorge 
8. Bonin (S. 305) 
9. Borkenhagen (S. 306) 
10. Bornhagen (S. 307) . f 
11. Brückenkrug (S. 307) 1 
12. Bukow, All. (S. 308) 
Kukhahn (Kutan). N 2 
Brandſtädt . 
Schlauder (Schleüder) Berg . 
13. Bukow, Neü⸗, (S. 309) . . . 
Sodhof Ri er ER 
Klein⸗Zabelsberg Er 


7 


. 64 11/— 6-1 el 13] 41] 568] 73| 1] 10 
260 4— ——I 2 8 17 262 6 19 
219 33—| —— 180 420 79| 1.691102 1 27 
1280 5(— —— 3 7 18 90 10 — — 

160 28— —— 17 42 84 795 74 1 19 
14 8(— —— 2 3 12 19 2 — 1 
111 21— —— 200 7 280 285 26 30 2 
125 19 — ——| 8 28 66 995 510 — 7 
15810108 1 — 5| 6211010270 1.871162 4 36 
161 — 4112 ———— 
194 81 — —|—I 15 241380 1.311) 92| —21 

182 20— —— 10 21) 61} 62 420 30 8 

180 1— —— 1 9 280 40 7 —| — 
44 6— —-| J 7 200 21 9 10 1 
119 19— —— 110 14 560 8000 14 1 12 
1190 1-18 12 100 —| 3 

160 2— —— 2 2 18 20 60 — 6 
ie 8) eee es 
1322 62 — — J 37| 4601030 1.1180 98| 2] 10 
38 6(— —— 2 8 160 447 80 —[ 3 
87 6 A sl el 323 6 — — 
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22. 
23. 


24. 


25. 
26. 


27. 


A 


28. 
29. 
30. 


3 
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Ortsnamen. 


Carwin (S. 350) .. 

Carzenburg, ur ac 351) N 
Neühof 5 : 
Mühle 2 
Marienburg Ben) Ä 
Glashütte 2 5 
Ziegelei 


b Gorzenbung, Klein · (S. 352) 


Friedrichshof (Hörgen) 
Buſchhof . 
Johannishof. 
Vettrinchen 


. Carzin (S. 353) 


Vorwerk 

Niederlruig .. 

Sandberg (Sandtrug) 
Clanin (S. 3559) 

Grünhaus 

Friedrichshof. . 

ae. und Granbhf 


Claptow (S. 356). 


ährkaten 
ägerkaten 
Emmasthal . 
Cölpin (S. 360) 
Vogelſang 
Colonie 
Grandhof 
Mühle 


Cordeshagen (S. 358) 


Steinkrausfelde -» 
Schmollenhagen . 
Falkenburg oder waer daf 

Coleger (S. 359) 

Crazig (S. 363) 
Neüenfelde .. 
Abbau und Mülerwopnung 

Crampe (S. 362) . 
Ludwigsluſt . 
Fichthof (Colonie) 
Lenzhof (Rettungshaus) 

Curſewanz (S. 365). 

Damitz (S. 310) . 
Ausbau 
Vorwerk 

Dargen (S. 310) . 
Ausbau 
Koppelsbruch 
Mühle 
Darſow (S. 312). : 

Datjow a und e (©. 312) : 

Drawehn (S. 313) . . -» 
Mühlenkamp G. 314) 

Drenow (S. 314) 
Hanshauſen, Vorwerk. 


Der Greifswalder Kreis. 
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= 2 
Ortsnamen 85 5 
Neüemühle 11.4 14 — 5 — — b 
C harlottenhof .. 9] 150 30 102 35] 10 6 
32. Droſedow (S. 0 . 65 99 241, 2.240155 44 23 
Ziegelei : 1— 114 9 23 3 — — 
Vorwerk 4— 11 — 15] 48 1 1 2 
Waldhof, Vorwerk 3.— — 21 4 8 16 — 2 — 
33. Dorfſtätte (S. 313) 19— — 91 14 3380 5220 5] 20 7 
Karlshof. ° 8—|— 1l — 5 6 — — 3 
Loffmuß 8 — — 8 11 7 229 9] — 8 
Fürſtenberg . 3— — 2 — 4 4 1 — — 
Moorhof . 2—— 11— 4 8 4 — — 
Thereſenfelde. 2— — 11 —1 4 Dr 6 l 
Königshof 1— — 11 — 1 1.1 —| — | 
Ackerhof » 9 — — 5 — 9 512 12 — 2 
34. Dubbertech (S. un. 33 —|— 21| 280 92 1.1180 75 — 1 1 
Juterh . . 11—— 11 2 4 3 21 — — | 
unkerhof BE 31 4 165 392 17 — _ 
Hegehof 1—— 115818 8 4 — 
Lilienhof . 2—— 11 — 1 1 44 41 — — 
Annaburg 1— — Aenne | 
Eülenburg 2— — 11 — 1 i 
Gaunke (Klein- Jaunken) 2—— 1782236 8 20 — — 
Holzkaten . 3.— — 21 4 11] 209 180 — 1 
Etabliſſement ohne Namen 6 — — 41 5 20 39 11 — 11 | 
35. Dumzin (S. 318). . 36.—.— 16 49, 100 1.552] 34| 1136 
Ziegelei .. 3.—— ı1| — 8 — — — | 
36. Eickſebtswalde (S. 318, 506 17 1 91 14 33 600] 14 6 | 
Klein-Vorbeck . 2 9 .— — 51 20 25 500] 12 —— 
37. Funn (S. 320) 54 1— 74 1350 1.300 810 4| 15 
38. Funkenhagen (S. 321) 67 — — 42 103 761) 44| 150 12 
ee 1 80 28 465 8 —| — | 
Sippe . 19 — 31 26 180 10 3 6 
39. Gandelin (S. 326) 32.— 44 118 1.357 50 — 25 ö 
Eliſenhof . . 4.— — 4 150 — — — 
40. Ganzkow (S. 327) 35.— 510 87 1.442 64 — 13 
41. Geritz (S. 329) 8 — 8 560 322 17 7 7 | 
42. Gerfin (S. 328) 25 — 28 66 1.0100 451 — 22 | 
43. Gervin (S. 329) 57 — 68 165 2.275 51 — 14 
Birkhain . — 2 83281 —| —̃— _ 
Grün hof I nee | — | 
44. 1 1 90 (S. Mr 280 87 868] 580 3] 14 
Mühle 83 8 66 4 — — 
J 0 e ee 1 4 4 4 — — 
Bahnwärterhaüſer . — 3 — 2 2 — 
45. Goldbeck (S. 331). 69 119 929] 67| 13 18 | 
Nojenhof . . 12) 81] 574 48| 30 3 | 
46. Beil, Alt⸗ (S. 2070 31 56“ 9830 560 2] 20 | 
Welſchberg 5 14.—— 22 81] 755 81 —— 
Therefienhof . 7— — 9 16] 534 8 —ı 
Neü⸗ „Gribnitz 17— — 120 30 60 160 — 10 
47. Grumsdorf (S. 336) 66 1 330 120 1.174 37| 3] 12 | 
Aer — 2—.— — 2 r | 
3 (gebrannt) —- — eu — — — — 
Waffen RE 3 12 10 ıl — 6 
Windmühle . 1—— 2 5 4 2 — 2 
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Ortsnamen. 


wehe 
lang 


Meiſtersort 
Ballerlicher Abbau 

48. Gülz (S. 338) 

arkenkaten 

49. Henkenhagen (S. 339) . 

50. Hölkewieſe (S. 341) 
Rohrbruch 
Lehmber, 

Mielkenkamp 
Peitzkenhof 
Riſtowshof. 
Fließhof 
Brückenhof 
Caſimirshof. 

Igelhof . 

Haſſelhof 
Steinhof } 
Schabernacks⸗ - Raten 4 
Berg⸗, auch Be | 
Bromhof 

Blienhof 

Helenenhof . 
Louiſenhof . 
Antonienhof 

51. Hohenborn (S. 339) 

52. Hohenfelde (S. 340) 
Amalien hof. 

53. Hufenberg (S. 343). 

54. Jäglin E. 345) 

55. Jarchow (S. 344) 

56. Jatzthum (S. 344) 
Gräber, auch Grüfenhof 8 
Erdbeerberg, Henkenhof, Groß⸗ 

Jaunken, Juchen⸗ u. Sprickel⸗ 
hof ſind eingegangen. 

57. Jeſtin, Klein⸗ (S. 346) 

58. Jüdenhagen (S. 346) 
Merinostrift 5 
ER 5 R 

am- (nicht Hom⸗ bur 8 A en 

59. Kaltenhagen 18 m) h enen 1 

60. Karkow (S. rn 
Mühlhof 8 
Erdhütten an der Steinbahn 8 

61. Kerſtin (S. 354) > 
Johannisthal 

62. Kiepersdorf (S. 355) 

68. Kleiſt Jehan 357) 

egelei 

64. 0 400 (S. v0 


65. Kotlow 105 360) . 

66. Krukenbeck (S. 364) 
Vorwerk Ziegelei . 

67. Kuhhagen (S. 364) 
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Ortsnamen. 3/2 8/5 5|IS|T|E 48|8|53 
BIEBEEIFIE IS SI | FIRE 
D 2 E ng E 8 Sg 7 kn 
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68. Krüne (S. 360) 82 2 —— [12 8 58 625 40 — 6 
69. Laaſe (S. 366) 77 107 22—— [19 — 40 40 —— 4 
Boris . ar r. a 9 1/—/—i—I 11— 31 81 3 — — 
70. Laatzig (S. 86) 263 45 —— — 30 42 135 1.176 38 41 
71. Laſſehne (S. 366) 218] 36 —— 5 22 [17 98 510 55 1 22 
eee 29 719 22 — 4 
72. Lappenhagen (S. 366). 18231 —— 1458 54 562 78 — 10 
aan 27 8 — —— 2 3111.618016 — 13 
78. Leppin (S. 969). 177] 26 —— 13 32 19 75 29 — 17 
Alt Schles. 17 6 —— [][ 216 291.086 4 — 2 
Nell ⸗Schleyy9 s 84 11 —— [[ 7] ı 10 65 11 — 9 
ne,, 
24. Leilow (S. 8680 „111 17 —— [] 9 33 54 1387 29 1113 
75. Leſtin (S. 370) 14 159 28 — —— 944 52 2.025 78 413 
Vorwerk I. 9 11 444 0 ——[— 2112 v6 306 6 1 — 
TO. et . | 210 8/-1—|—-1 2|-| 3| 204 2 —|— 
| elde nx. beo 144 1(———4 1144 7 60 3 6—4 — 
76. Lubow (S. 371) 139 29 — — [4 18 50 960 20 40% 8 
| Rewaldshauſen 0 10———1 11.2 12 25 4— 6 
5 . a ie 616 88 — 8 
| 77. Lübchow (S. 373) und Mühle . |333| 54 —|— || 39 82 167 1717 64 9 35 
78. Luſtebur (S. 372). 201 31—— 15 33 84 1.500 25 — 21 
re ee ere ua | 
Ver@äble sa ala EM hell la Baal laden 
79. Manow (S. 376) . : 240 36 —— — 19 79 94 1.292 93 — 26 
80. Malnow (S. 37) 216 38 —— 19 43 127 an 48 — | 36 
81. Marin, Alt- (S. 377) 282 44 —— 20 36 135 1.780 76 — 35 
52. „ Nil (S. 860). 87] 16 —[— ] 714 42 980 20 — 15 
89. Mechentin (S. 201) 131 26 — — 18 25 87 840 58 — 1: 
84. Merlin (S. 3680). 277 41—— 26 68 174 1.441 99 128 
Se eee eee 11 2 — 2 
Friedrichsheide . 210 4 — (31 10 9 424 5 
85. Möllen, Groß⸗ (S. 383 1280 51 —— — 28 40 841.075 701 512 
Aekaten „„ 890 80 145 81 81 —1 4 
Jandestem 0% 180 | Bd 1 6 4 2 — — 
ne 4— ——1 314— 4 — 1 21 — 
enen ern s Zei | 
86. Möllen, Klein⸗ (S. 385) 199 39 — — — 2831 100.) 64 12 br 
Ann nl 46 10 — — —1 91 — 14 44 — — — 
Idas hof 1 9 2 — ——1 11— 3 2 — 1 4— 
Fichtberg 4.81 16 — —— 14 4 25 19 —-—— 
| 87. Möbeln . 385) —. 41586 27 — —— 11 142 47 1.760 41 721 
88. Mötzelwitz, mit mehreren Abbanen 6 
(S. 8860). 4364 66 — 5 3252 1662.14 12222 35 
Wedderwile cur „ „ 28 ([ 1 5 20 5 —— 
89. Moltow (S. 381) [77 30 — 1242 88 1.460 62 — 30 
90. Mühlenbruch (S. 387) 36 5 —— — [4s 81! 450 12 — 7 
91. Naſſow (S. 388) 168 26 —— — 15 27 112 781 17 127 
22. Naugard (S. 389). 228 53 — — 40 107 148 87] 312 
98. Nebiin (SE) es 724 95 835 47 7/10 
Schwanzenkaten 0 57 111—- | 16 10 7 9 318 
Wuſchben g 62 144-1 [8 13 9 10 314 
94. Neſſin (S. 300). 184 28 — — 15 40 1.470 15 — 8 
95. Neilenhagen (S. 391) 4219 36 — — 22 10 810 0 7118 
Berning 24 4 —— 1 4 8 ber 
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96. 


97. 
98. 


99. 
100. 
101. 


102. 
108. 
104, 


105. 
106. 


107. 
108. 
109. 


110. 
111. 


112. 


113. 
114. 


115. 
116. 
117. 


118. 


119. 


Ortsnamen. 


Neüreſe (S. 3927 
Juſtinenthasl 
Marienhof. 41 
Papenhagen S. 304) 
Parnow (S. 395) . - 
Ziegelei 
Vorwerk 
Parpart (S. 396) 
Parſow (S. 397) 
Petershagen (S. 4a. 
Drien 0 5. 
Petersfelde 
Burgwall 4K 
Johannisthal 1 
Schabernack 
Ausbau + 
Peterwitz (S. 403) 
Plauentin (S. 403) 
Pleüshagen (S. Zt 2 
Dollhaſe 5 
Buchenkaten $ 
Strandkaten 
Altenhagen .. 
Plümenhagen (S. 405) 
Pobanz (S. 406) x 
Schönfelde. 
Grandhof 
Grünhof . 
Schenk⸗ oder Schentenhof 
Poblot, Groß⸗ (S. 407) 
E Klein- (S. 408). 
Poniken (S. 409) . 
Brückenkrung 
Priddargen (S. 410 
Puſtar (S. 410). 1 
n 
Mühle 2 
Putzeruin (S. 412) 
Bahnwärterhaus 
Rabuhn (S. 413) 
Ramelow (S. 414) 
Ausbau 
Begegewhebeßelle 5 
Vorwerk. Ar. 
Rekow (S. 415) 
Repkow (S. 416) 
Reſelkow (S. 417) 
Karlshagen 
Sopenfier (Vorwerk Bier) 
Neil⸗Reſelkow, Unruh 
Roggow (S. 419) 
Nelgafthof . 
Meierei 
Roman (S. 420) 
Buchwald 
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7 8 8 

Ortsnamen. =. 2 2 

5 = = 

= = » 

Starsberg . b 66 12 — —— 8 8 26 — — 
Birkenfelde . 17 4 — —— 5 6 12] 21800613 
Waldhaus . alter eig 56 8 — — 
Ziegelei. : 17 3 — —[—1 61— 3 10 1 — 2 
Borkenhof - 6 1 — ——1 31— 12 8 2 — 5 
Oſtenheide rk Obieubeie) | 5 1 — ——1 211 10 46 — — 

120. Roßnow (S. 421) 313 53 — 2 — 5443111 1.255 104 523 
Mühle . 8 1 — ——1 51 41 4 770 7 — 4 4 
Fast ulm. 35 7 —— ——1 41 — 7 9 61 2 
aſſenmühle 25 3 — — 41 3 6 13 101 4 
Nei-Nofnow . .. . 4 160 3 ———1 61 3 17 17 6— 5 
Grünhof.. . 66 10 ——[— 7112 100 519 12 2 — 

121. Rützow (S. 422) 286 42 — — — 69146 1.542 120 313 
| 122. Rüwolsdorf (S. 423) 245 49— — — 39 95 100 17 925 
| 123. Satspe, Groß- (S. 425). 882 57 21 411164 884 87 111 
Sophienhoff .. 8 31 5 —4— | — — 7 11 71 3 

124. Satspe, Kleine (S. 120). 192] 28 It 7] — 32 1111.056 53 — 16 
lmühle . g 9 2 — — 71 — 3 — 2 —— 
Polchow 16 3 ——— 51— 5 — 3 — 4 
Eiſenhammer 12 1—!——1 4111 4 2 2 —— 

125. Schmuckentin (S. 428) 2 78 14 — —— 61160 29 958 3 — 4 
126. Schnackenburg (S. 428) . 10 1—4— — 11 4 9 160 83 —1 5 
127. Schötzew (S. Beh 230 38 ———1 20147116 1.367 70| 318 
Vorwerk. 39 6 — —— 21— 28 412 6 — — 
Feldkaten 9 2 ———1 11— 2 6 2 — — 

128. Schübben (S. 432) 58 313 611 — 3565130 1.175 188 747 
129. Schulzenhagen (S. 430). 298 50 ——— 1 30185170 1.666 51) 211 
Etabliſſement Kienbruch. 7 1 ——— 11 1 2 3 — — — 
Laudenſtubben .. 8 7 1 — — — 11 2 5 4 — — — 
Gippe, Ginshagen 15 2 —!—— 21 20 3 3 — —1 4 
Feldkaten . 12 2 ———1 21 21 7 698 
Wüſte Garten . i 11 —|—| 2 

130. Schwartow (S. 434) 118 21) ——[— 9126] 70 1.100 42 2 40 
131. Schwedt (S. 477) 337 53 — 51 — 31167170 1.159 135 1046 
132. Schwellin (S. rar 242 39 — —— 2229 87 939 87 — | — 
Brille. 12 2 — —[—1 11— 14 303 31—— 
Kalkberg. 14 2 — —|—-I 11— 2 7 2 — — 

133. Schwemmin (S. 430). 325 50 — —— 23136116 1.284 32 — | — 
Danzkrng . 16 3 — —— 21 21 6 61 4 (— — 

134. Seebeck⸗ eg bai ©. 138) 97 17 — 14 —] 71100 36| 325 17 5|17 
Eichhof 19 2 ———1 1— 86] 10 1(—— 
Seehof h 283 — — — 11119 40 3 (— — 

135. Seeger (S. 439) 295 43 — — 5 22160 108 125 40 — 12 
Eichhof 18 2 ———1 11164 6 3(— — 
Scäferei Nen: 18 2 — — — 118] 311.200 2 — 2 
Groß ⸗Zabelsberng. . 42 7 ——[—] 48] 9 614 7 —— 
Neüteſ ) „. 9 2 — —— 11— 2 — 2 — — 
136. Seidel (S. 440) . 4815124 — 119 65166177 377 37 1915 
Klieſchen . 8 1) — 1l—| 2 8 8sIı—| 4 
Brückenkruhun g 12 2 — —— 11— 2 — 2 — — 

137. Simötzel (S. 441) 797 145 — 40 5 8495 241 2.010 136 15 61 
138. 1 (S. 4477). 297 46 — — — 2735177 225 50 — 19 
r ieee el 
Mühl ef e ESTER 144 1 — 2 
Mühle . —1 11 30 10 20 5 —1 


139, 
140, 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 


146. 


147. 


148. 


149. 


150. 


151. 


152. 
153. 
154. 


155. 
156. 


157. 


158. 
159. 


160. Zerrehne (S. 472). 
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Ortsnamen. 


Sternin (S. 4493) 
Kino 
N (S. 444) . 
Strachmin (S. 445) . 
Streitz, Groß⸗ (S. 449) 
Strippow (S. 450) 
Teſſin (S. 452). 
Thunow (S. 453) 
Streckentin . 
Timmenhagen (S. 465) 
Wilhelmshagen . 
Erdhütten 
Todtenhagen (S. 400 
Heiden holz 5 
Karlsho „. 
Hohenholz . 
Trienke (S. 457) 
Zauchram 
Förſterei. 
Mühle 3 
Varchmin (S. 459) 
Siepomswiefe n. 1. 
Leiſtkenhagen 11 . 0 
Biegenberg . 
Varchminshagen (S. 00) 
degelei ; 1, on: |. 
kavelsberg .. 
Leiſtkenhagen, ſ. Nr. 149 
Viverow a u. b (S. 4 
Klein -Viveroww . 
Vorbeck, Groß- (S. 462). 
Warnin (S. 462) 
Wartekow (S. 463) e. 
Nellland . ; 
Wendhagen (S. 367) R 
Wisbur (S. 464) 
Ederndauf . : 
Schäferei 
Eiſenhammer 
Nefimühle . . 
Wojentin (S. 466) 
Friedrichsfelde 
Fichthof - 14 
Grundſche Mühle 
Wuſſeken (S. 468). 
Zeblin (S. 471) 
Mllhle 
Laubkrug 


Kautelhof 
Johauniskrug. 
Mühle 
Klein⸗Zabelsbergg .. 
Pachthof iſt abgebrochen 
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Ortsnamen. 


menu 


161. Zethun (S. 478) . — —— 77 4 16 
Karlshof — —— 8 2 7 
Waldhof iſt abgebrochen. — —— —|— — — ene 

162. Zewelin (S. 475) 369 65.— — — 47 142 1.109 134 18 23 
Gib ] 1080 19——— 5 22 28 11 8 11 
Mühle 99 1 — — 3 5 6 922 

163. Zuchen (S. 475) 228 41— —— 50 126 1.900 300 4 30 
Abban 8 2 — —— 1 — — — — 

164. Zürchow (S. 476) u 19— —— 22 60 1.0860 23 1 4 


Sa. der ritterſchaftl. Ortſchaſten 145.976 7927018 246 90j4432]7482118.874 308.902110.460 71418416 


Total : Ülberficht 
der Bevölkerung des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes 
am 1. Januar 1865. 


Die Zahl der Civil⸗Einwohner bet rng 108.298 
Auf dem Militair⸗Etat ſtanden am Zählungstage, 3. December 1864, und 
zwar in Bublitz 15, in Kolberg 1974, in Körlin 6, in Köslin 787; 
auf dem platten Lande, in Brückcukrug 3, in Kordeshagen 11, in 
Reſelkow 2; zufammen . un ee e ee, e 2.798 
Total Summe der Einwohnerzahl. . 111.096 


[Die Statiſtiſche Tabelle nach den Aufnahmen am 3. December 1864, aus der 
die vorſtehenden Angaben entnommen ſind, iſt dem Herausgeber des 
L. „B., bei deſſen Anweſenheit in Köslin am 19. September 1865, von 
dem Landrathe des Fürſtenthum⸗Kreiſes, v. Gerlach, mitgetheilt worden. 
Die Berichtigungen und Ergänzungen zur Beſchreibung der Stadt Köslin 
(S. 586—588) rühren vom Magiftvate daſelbſt her.] 


Das Rittergut Eickſtedtswalde. 


(S. 318-319.) 


Eickſtedtswalde ift, wie bereite g. a. O. bemerkt worden, berechtigt, auf 
Kreis- und Provinzial⸗Landtagen durch den Beſitzer vertreten zu werden zufolge Urs 
kunde vom 19. Auguſt 1842, welche dieſe Berechtigung auf die Beſitzzeit des Freiherrn 
v. Eickſtedt und ſeiner ehelichen Nachkommenſchaft beſchränkt hat. An dieſer fehlt 
es nicht. Denn der Rittmeiſter Heinrich Carl Wilhelm Georg Frhr. v. Eickſtedt, 
hat in vier ſtandes mäßigen Ehen nicht weniger als 18 Kinder, 10 Söhne und 
8 Töchter gezeügt. Seine Gemalin I. war Sophie von Baerenfels de Warnow, 
geb. am 9. November 1788 zu Ruſtow, im Kreiſe Grimmen: Vermälung am 


mes 
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25. December 1810, + zu Bietkow, 27. Juli 1825; aus dieſer Ehe 4 Söhne und 
6 Töchter; Gemalin II.: Wilhelmine von Schuckmann, geb. 13. December 1790, 
Vermälung am 22. April 1826; dieſe Ehe wurde durch den Richter getrennt am 
20. Mai 1826, alſo nach kaum vierwöchentlichem Beſtande; dennoch entſproß aus 
ihr ein Sohn; Gemalin III.: Antoinette v. Kameke, geb. 21. Septbr. 1795; 
Vermälung zu Karkow 18. Novbr. 1828, F zu Martekow 14. October 1832 mit 
Hinterlaſſung von 4 Söhnen (Zwillinge) und 1 Tochter; Gemalin IV.: Henriette 
v. Maltzahn, geb. 7. März 1802 zu Vanſelow, Deminſchen Kreiſes, Vermälung 
nach viermonatlichem Wittwerſtande den 14. Febr. 1833 zu Vanſelow; aus dieſer 
Ehe 1 Sohn und 1 Tochter. 


Eickſtedtswalde iſt 3 Mln. von Kolberg, 2¼ Min. von Körlin, ¼ Mle. 
weſtlich von der Schivelbein Kolberger Steinbahn und Y, Mle. nördlich von der 
Stettin. Danziger Staate ſtraße entfernt. 


Das Rittergut und das dazu gehörige Vorwerk Klein-Vorbeck werden getrennt 
bewirthſchaftet. Beide haben folgende Feldmarken zur Begränzung: — Wartekow, 
Groß⸗Vorbeck, Trienke, Kämitz, Karkow. Von den drei zuletzt genannten, fo wie 
von E. ſelbſt wird der Kämiß⸗See eingeſchoſſen, in welchem die gedachten Ortſchaften 
die Sommer- und Winterfiſcherei⸗ Gerechtigkeit haben. Die Sommerfiſcherei iſt an 
einen Fiſcher verpachtet, der in Kämiß wohnt. 


Eickſtedtswalde hat (Ende 1863) 9 Feüerſtellen, 1 Schmiede- und 19 Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, mit 110 Einwohnern, welche aus der Familie des Beſitzers, 1 In⸗ 
ſpector, 4 Dienſtboten, 1 Schullehrer, 1 Schmidt und 12 Tagelöhner ⸗ Familien 
beſtehen. Es befindet ſich im Rinderſtall eine Klee, Mahl- oder Hechſelſchneidemühle, 
die mit Pferden betrieben wird. E. liegt auf einer großen Anhöhe oberhalb des 
4 Mle. langen und ¼ Mle. breiten Kämitz⸗Sees (im Munde des Volks Käms⸗ 
See genannt), von dem 105 Mg. zu E. gehören. Dieſer See hat bedeütende Kalk- 
lagen, zu deſſen Gewinnung die augränzenden Beſitzer die theilweiſe Senkung des 
Waſſerſpiegels vorgenommen haben, welche im Herbſte 1863 zu Stande gekommen 
iſt. Viele Wieſen find gewonnen und mehrere Kalklager zu Tage gekommen, auch 
die angränzenden Wieſenflächen durch die Senkung des Waſſerſpiegels trocken gelegt. 
Der See hat feinen Abfluß nach der Oſtſee durch den Spiebach, feinen Zufluß 
aber erhält er aus Quellen und dem Abfluß des Kl. und Gr. Vorbecker Sees, 
welcher 800 Schritte oberhalb liegt. 


Der Acker iſt ſehr bergig und daher ſchwierig zu beſtellen. Auch das Holz 
nimmt an dieſer Terrainbeſchaffenheit Theil. Das Waſſer für den Haushalt und 


ſämmtliche Wirthſchaftsbedürfuiſſe muß aus dem See und den vielen Quellen dicht 
am See geholt werden. 


E. hat 1155 Mg. Flächenraum. Davon ſind 812 Mg. Acker, 80 Mg. Wieſen, 
18 Mg. Gärten, 80 Mg. Holz, 105 Mg. See, 45 Mg. Torfmoor, 10 Mg. Wege 
und 5 Mg. Hof- und Bauſtellen. Der Acker wird in 8 Schlägen mit 4% Kornſaat, 
7½ Schlag Mäheklee, 2 Weidſchlägen und 1 Brachſchlage mit 2 Düngungen bewirth⸗ 
ſchaftet. Es wird Rapps, Weizen, Roggen, Gerſte, Erbſen, Hafer, Kartoffeln gebaut. 
Der Acker hat theilweiſe milden, theilweiſe ſtrengen Lehmboden und nur einige ganz 
kleine Stellen find leichter Sandboden. Die Wieſen ſind zweiſchurig; die zu naſſen 
Wieſen find entwäſſert und mit Sand befahren, fo daß fie jetzt einen großen Ertrag 
gewähren. Auch die Wieſen find in Schläge getheilt. Jährlich werden ſie zum 
4. Theil mit Kompoſtdung und guter Erde gedüngt. Am Kämitz⸗See befindet ſich 
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eine Rieſelei von 20 Morgen, die aber nicht eher einen werthvollen Ertrag gibt, 
als der See um 9 Fuß geſenkt ift, da jetzt die Wieſen zu naß find. Die naſſen 
und ſehr ſtrengen Stellen im Acker find ſämmtlich drainirt. Gartenbau und Obſt⸗ 
baumzucht wird nur zum eigenen Bedarf getrieben. Sämmtliche Wege ſind mit 
Obſtbaümen bepflanzt. 


Im Holz find hauptſächlich Eichen, Buchen, Birken, und am See Elſen. Die 
letzteren werden mit 14 jährigem Umtriebe abgehauen. Im Holz wird nur das 
überſtändige gefällt und ſofort wieder angebaut. 


Das lebende Inventarium beſtand (Ende 1863) aus 15 Pferden, 36 Haupt 
Rindvieh, 700 ganz veredelten Schafen; 40 rauhe Schafe der Tagelöhner, treten dazu. 
40 Schweine, 150 Gänſe werden jährlich von den Tagelöhnern aufgezogen und 
verkauft. Der Kämitz⸗See enthält Bleie, Hechte, Karauſchen, Aale, Barſche, Plötzen, 
Maränen. An der Winterfiſcherei haben außer den genannten Ortſchaften auch die 
Rittergüter Leſtin, Droſedow und Roman jedes mit ¼ Theil. 


An nutzbaren Mineral- Produkten gibt es die ſchon erwähnten großen Kalklager, 
die früher zum Kalkbrenuen benutzt wurden; ſodann überall Lehm und Lehmmergel, 
davon letzterer erſt im Jahre 1861 entdeckt worden iſt. Derſelbe wird jetzt zum 
Abmergeln des Ackers benutzt, und zwar anſcheinend mit mehr Erfolg, als durch das 
Kalken des Ackers. 


E. und Klein⸗Vorbeck gehörten bis zum Jahre 1840 als Vorwerke zum Ritter⸗ 
gute Wartekow. Der jetzige Beſitzer von E. und Kl.⸗V. iſt der bereits obengenannte 
Heinrich Karl Wilhelm Georg Freiherr v. Eickſtedt, ſeit 1863 den 10. März Erb⸗ 
kämmerer von Alt⸗Vor⸗Pommern, Rittmeiſter a. D. (er hat die Befreiungskriege in 
dem, von den Pommerſchen Ständen errichteten National- Cavallerie, Regiment als 
Seconde⸗Lieutenant mitgemacht), und Kreisverordneter des Fürſtenthums Kamin. Als 
Erbkämmerer fungirte er zum erſten Male in Stralfund am 27. October 1863 bei 
Eröffnung der Vorpommerſchen Eiſenbahn durch König Wilhelm, indem er demtelben 
kurz vor beendeter Tafel das filberne Waſchbecken und das Handtuch zur Benutzung 
darreichte, dabei eine Anrede hielt und um die Gewährung des üblichen Handkuſſes 
bat, worauf der König den Erbkämmerer Frhrn. v. E. mit dem Kronen- Orden 
Zter Klaſſe ſchmückte. 


Freiherr v. E. iſt der älteſte Menſch auf feiner Beſitzung; geboren 1788 den 
7. April zu Hohenzieten in der Neümark. [Nächſt ihm ſind noch drei alte Leüte in 
Eickſtedtswalde, geboren im 18. Jahrhundert, nämlich l Mann 1790, 1 Frau 1793 
und 1 Mann 1797.] Er kaufte das Rittergut Wartekow mit Pertinenzien mittelſt 
Vertrages vom 10. Novbr. 1828 von dem Oberſten von Bardeleben für 30.000 Thlr. 
Eickſtedtswalde wurde 1834 erbaut, nachdem der Wartekower Wald feit 1829 aus⸗ 
gerodet und urbar gemacht worden war. Kl. Vorbeck bildete ein kleines Vorwerk 
mit 100 Mg. Acker. Holz und Haidekraut wurden urbar gemacht und das Vorwerk 
neü aufgebaut. 1840 trennte er das jetzige Eickſtedtswalde ſammt Kl. Vorbeck von 
Wartekow als ſelbſtändiges Gut und bat den König Friedrich Wilhelm III. um die 
Verleihung der Ritterguts Qualität für Eickſtedtswalde ſammt Kl.-Vorbeck. Dieſe 
wurde dem Frhrn. v. E. im Juni 1840 durch den erſten Cabinets Erlaß Könige 
Friedrich Wilhelm IV. unter der Bedingung bewilligt, daß der Flächeninhalt um 
nichts verringert werde, und E. und Kl.⸗V. im Beſitz der Des cen denten des Heinrich 
Carl Wilhelm Georg Frhrn. v. E. verbleiben. Die Familie derer v. Eickſtedt gehört 
bekanntlich zu den burg⸗ und ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern Pommerns. Derſelben 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 76 
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wurde 1357 das Erblämmerer⸗Amt in Vorpommern durch Herzog Barnim III., 
mit Genehmigung Kaiſers Carl IV., verliehen und bekleidet dieſes Oberhofamt der⸗ 
jenige älteſte v. Eickſtedt, welcher mit einem Rittergute in Preüßiſchen Landen ange⸗ 
ſeſſen iſt. 1837 1843 hatte Friedrich Wilhelm Frhr. v. E., geb. 1815 den 
20. April, das Gut Eickſtedtswalde von ſeinem Vater Heinrich Carl Wilhelm Georg 
in Pacht. 1843 übernahm Friedrich Wilhelm die Güter Tantow und Radekow im 
Randow'ſchen Kreiſe vom Vater als Pächter und 1848 als Eigenthum. Ein jüngerer 
Bruder Friedrichs Wilhelm, Vivigenz Dubiſlaw Joachim Valentin Frhr. v. Eickſtedt, 
Lieutenant in der Landwehr, geboren 1. September 1834 aus der IV. Ehe ſeines 
Vaters mit Henriette v. Maltzahn (war am 3. Dechr. 1864 noch am Leben), hatte 
Eade 1863 das Vorwerk Kl. Vorbeck von feinem Vater gepachtet. Er iſt verheirathet 
ſeit 2. Juni 1857 mit Maria Hartog. 


Klein-Vorbeck, ein zum Rittergute Eickſtedtswalde gehöriges Vorwerk, hat 
(Ende 1863) 5 Feüerſtellen und 10 Gebaüde. Die Wirthſchaftsgebaüde ſämmtlich 
maſſiv von Geſchieben und Ziegeldach, mit 68 Einwohnern, welche aus der Familie 
des Pächters Vivigenz Frhrn. v. Eickſtedt, 1 Inſpektor, 7 Dienſtboten, 1 Schäfer 
und 6 Tagelöhner⸗Familien beſtehend. 


Die Feldmark iſt zum Theil bergig, zum andern Theil hat ſie eine ebene Lage. 
500 Schritte vom Hofe entfernt iſt der ſ. g. Groß⸗Vorbeckſche See, von dem cg. 
2 Mg. zu Kl.⸗V. gehören. Kl.⸗V. hat 930 Mg. Fläche, davon 831 Mg. Acker, 
31 Mg. Wieſen, 38 Mg. Holz, 10 Mg. Gärten, 2 Mg. Teiche, 4 Mg. Torfmoor, 
4 Mg. Wege. Von den Wieſen ſind 24 Mg. anderthalb Meilen vom Hofe entfernt, 
von der Feldmark Leppin, Roggow, Mötzelwitz und Petershagen eingeſchloſſen, auf 
dem f. g. Drinbruch. 

Das Gut wird in 6 Binnenſchlägen mit 3 ¼ Kornſaat, ½ Mäheklee, 1 Weide⸗ 
ſchlag und 1 Brachſchlag mit 1½ Düngungen, und in 5 Außenſchlägen, die Roggen, 
Lupinen, Brache mit 1 Düngung ohne Weide tragen, bewirthſchaftet. Die Wieſen 
ſind zweiſchurig, eine Rieſelei von 10 Mg. iſt vorhanden; auch Garten- und Obſt⸗ 
baumnutzung, doch nur zum eigenen Bedarf. Im Holze ſind Eichen, Buchen und 
Birken vorherrſchend, am See gibt's ein kleines Elsbruch, das im 14jährigen Umtrieb 
gewadelt wird. Seit 1860 werden alljährlich 5 Mg. mit Kiefern angeſäet, und zwar 
an das Holz anſchließend, da der Acker bergig und ſehr leicht iſt. 


Viehſtand: 600 ganz veredelte und 50 rauhe Schafe, 12 Pferde, 22 Haupt 
Rindvieh, 20 Schweine. 1863 iſt eine kleine Stammſchäferei angelegt. 


Als im Jahre 1828 der jetzige Beſitzer von E. und Kl.⸗V. das Gut Wartekow 
kaufte, waren auf der Feldmark des jetzigen E. und Kl. V. nur 5 Einwohner in 
Klein⸗Vorbeck, damals ein Vorwerk mit 100 Mg. Acker. Das übrige Areal beſtand 
aus Buchen, Eichen und Birken und aus ca. 400 Mg. mit Heidekraut, Erica 
vulgaris, bewachſener Fläche. Es wurden foot große Rodungen vorgenommen und 
das Heidefeld urbar gemacht. 1834 ward Eickſtedtswalde gegründet, erhielt ſeinen 
jetzigen Namen, und gelangte nach und nach zum gänzlichen Aufbau. In einer 
Urkunde von 1605, die ſich in des Beſitzere Familien-Archiv befindet, ſteht aufgeführt, 
daß in Klein Vorbeck 2 Rittergüter, 16 Bauern, 1 Schmiede, 1 Krug geweſen. Die 
alten Überreſte der Schmiede ſind jüngſthin erſt aufgeräumt, die Stelle iſt jedoch 
noch zu ſehen. Ein Beweis dafür, wie ſtark die hiefige Gegend vor dem 30 jährigen 
Kriege bevölkert geweſen, iſt durch die Angaben dieſer Urkunde gegeben, wenn es auch 
nicht anderweitig bekannt wäre. Das Eickſtedtswalder und Klein⸗Vorbecker Holz 
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ſtößt aneinander. Daſſelbe iſt durchweg parkartig gehalten: überall breite Wege, die 
Anhöhen mit Steintreppen zum bequemen Hinaufgehen eingerichtet; mehrere kleine 
Bäche durchfließen es im raſchen Lauf und ergießen ſich in den Kämitz. See. Auf 
dem höchſten Berge in dieſem Holz und hart am See gelegen, ca. 150 Fuß über 
dem Seeſpiegel, befindet ſich ein alter Burgwall. Derſelbe iſt vollſtändig erhalten. 
Auf der Höhe ein großes Plateau mit wol 1000jährigen Eichen, an 3 Seiten ein 
Wall aus erratiſchen Blöcken mit Erde bedeckt, der ungefähr 12 Fuß das Plateau 
überragt. In der Mitte der einen Längsſeite, nach dem Wa'de zu, iſt ein Eingang 
in den Wall eingeſchnitten, früher ganz ſteil, jetzt mit einer Steintreppe von 40 Stufen 
verſehen. Hinter dem Wall nach Außen zu ein tiefer Graben, der etwas verfallen, 
aber jedes Jahr vom Laube und der eingeſchwemmten Erde gereinigt wird. Die Seite 
nach dem See zu geht ganz ſteil hinunter und iſt daher mit keinem Wallgraben 
verſehen. Ein ſchmaler Fußſteig führt, wie in Felſen gehauen, an dieſer Seite zum 
See hinunter. Hier befinden ſich auch Überreſte eines alten Brunnens. Verſchiedene 
ſteinerne Streitäxte, Meſſer und andere alte Waffenſtücke find an dieſer Stelle gefunden. 
Dieſer Burgwall iſt 1 Mg. groß und das Plateau und der Wall mit geebneten 
Gängen und Steintreppen vom jetzigen Beſitzer des Gutes Eickſtedtswalde geordnet 
und mit Tiſchen, Stühlen und Bänken verſehen. Man genießt von dieſen Punkten 
aus die wundervollſten Ausſichten auf den Kämitz⸗See, die Forſthaüſer zu Kämitz 
und Eickſtedtswalde, beide dicht am See, ſo wie auf Eickſtedtswalde ſelbſt. Überhaupt 
erinnert dieſe ganze Landſchaft ſehr an den ſ. g. Hertha-See auf Rügen, das Ziel 
fo vieler Luſtreiſenden aus dem Binnenlande, nur daß der Kämitz⸗See mit feinen 
laubumkränzten Höhen viel größer und großartiger iſt und auf das, für Landſchafts⸗ 
Bilder empfängliche, Auge einen lieblichern Eindruck macht. Nach dieſem Burgwall 
und Park werden im Lauf des Sommers Landpartien aus der ganzen Umgegend 
und den weiter liegenden Städten gemacht, zumal der Beſitzer den Beſuch nicht allein 
geftattet hat, ſondern es ſogar ſehr gerne ſieht, wenn hiervon recht umfangreicher 
Gebrauch gemacht wird. Zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der Beſuchenden 
befindet ſich daſelbſt ein Kochheerd und am Ufer des Sees eine norwegiſche Gondel. 
Auch fernwohnenden Erholungsreiſenden, z. B.: den — heitern Berlinern iſt der 

eſuch von Eickſtedtswalde zu empfehlen. Die nächſte Eiſenbahn⸗ Station iſt bei 
Körlin.] Die am 18. Juli (2 1. September) 1834, bei Anlegung des Gartens zu 
Eickſtedtswalde gefundenen Alterthümer beſtanden in einer Urne, enthaltend ein maſſiv 
filbernes Arm⸗ und Halsgeſchmeide und 235 filberne Münzen, davon die älteſte, 
eine arabiſche, nicht vom Jahre 116, ſondern vom Jahre 216 der Hedſchra iſt. 
Beſchrieben find die einzelnen Münzen durch Leopold Frhr. v. Ledebur und Bol⸗ 
zenthal (vergl. S. 319). 

In Eickſtedtswalde iſt ein Waiſenhaus, verbunden mit einer Veteranen⸗ 
Anſtalt, welches von dem jetzigen Beſitzer des Gutes im Jahre 1853 aus eigenen 
Mitteln gegründet iſt und von ihm unterhalten wird. Darin finden 2 Veteranen 
aus dem Befreiungskriege, 1813 — 1815, unentgeldliche Aufnahme und Pflege, und 
iſt daſſelbe zu 24 Kindern eingerichtet. Waiſen aus Eickſtedtswalde und Klein⸗Vorbeck 
werden ohne Entgeld aufgenommen; Kinder von außerhalb zahlen je nach Übereinkunft 
18—20 Thlr. für's Jahr oder bezw. Naturalien. Bis zum Schluß des Jahres 
1863 find 30 Kinder aus der Anſtalt eingeſegnet und mit guten Zeügniſſen entlaffen 
worden. Am 3 Deebr. 1864 befanden ſich darin 1 Knabe und 1 Mädchen.] Ver⸗ 
einigt mit dieſem Waiſen⸗Inſtitut befindet ſich in demſelben Gebaüde die, vom Be⸗ 
figer ebenfalls 1853 für Eickſtedtswalde und Klein⸗Vorbeck gegründete, Ortsſchule, 
deren Lehrer zugleich Waiſen⸗Vater iſt. Der Schullehrer erhält vom Beſitzer allein 
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Deputat und Gehalt und wird daher auch von ihm allein mit gegenſeitiger Kündi⸗ 
gung angeſtellt. 


Eickſtedtswalde, ſammt Klein⸗Vorbeck, iſt nach Wartekow eingepfarrt, Wartekow 
ein Filial von Ramelow, wo der Pfarrer wohnt. Eickſtedtswalde — Klein⸗Vorbeck 
hat / Patronatsrecht, Wartekow , Karkow /, Ramelow /. Die Einwohner 
von Eickſtedtswalde und Klein Vorbeck ſind [mit Ausnahme 1 Katholiken, den die 
Zählungsliſte vom 3 Decbr. 1864 nachweiſt] ſämmtlich evangeliſch unirt. 


(Mittheilung des Freiherrn Vivigenz Dubiſlaw Joachim Valentin v. Eickſtedt, 
zu Klein-Vorbeck, empfangen den 10. Dechr. 1863, als die auf S. 318— 319 
ſtehende Beſchreibung ſchon mehrere Monate vorher gedruckt war.] 


Die ſtädtiſchen Forſten des Fürſtenthums Kamin. 


Die Beſchreibung des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes iſt, wie auf mehreren der vorgehenden 
Seiten angemerkt worden, endgültig im October 1863 geſchloſſen und bald darauf auch im Druck 
beendigt (man vergl. u. a. S. 571). Die in der Beſchreibung der vier Städte diefes Kreiſes, 
nämlich Bublitz, Kolberg, Körlin und Köslin, enthaltenen Nachrichten Über die zu dieſen Städten 
gehörigen Waldungen ſtützen ſich auf Berichte, welche von den Stadt⸗Obrigkeiten, den Magiſtraten, 
ſelbſt mitgetheilt worden ſind. Indem der Herausgeber des L. B. den vorliegenden Bogen, welcher 
Ergänzungen ꝛc. zur Beſchreibung des Kreiſes enthält, zur Reviſton empfängt, geht ihm gleichzeitig 
der „Staats ⸗Anzeiger“ vom 7. December 1865 zu, dem die „Zeitſchrift des Königl. Statiſtiſchen 
Büreaus zu Berlin“ als beſondere Beilage hinzugeflügt iſt. Die betreffende Nr. der Zeitſchrift (es 
ſind die Bogen 36, 37 und 38 des Jahrgangs 1865), enthält, außer einer allgemeinen Überficht 
der Bevölkerung der Preüßiſchen Staaten nach der Zählung vom 3. December 1864, auch einen 
Auffag unter dem Titel: „Die ſtädtiſchen Forſten des Regierungsbezirks Köslin, von dem Regie⸗ 
rungs Aſſeſſor Förſter“, (a. a. O. S. 287292). Der Herausgeber des L. B. kann nicht um in, 
einen Auszug dieſes Aufſatzes, ſo weit er ſich auf die 4 Städte des Fürſtenthums Kamin bezieht, 
als einen weſentlichen Beitrag zur Statiſtik um ſo mehr hier einzuſchalten, als die Angaben des 
Verfaſſers ſicherlich auch auf amtlichen Nachweiſungen beruhen. Dieſe weichen aber, in Bezug 
auf Forſtfläche, von den Angaben des L. B. meiſt bedelltend ab. Der Herausgeber iſt nicht im 
Stande, die Urſache dieſer Verſchiedenheit zwiſchen zwei amtlichen Daten zu ergründen; er muß es 
dem Aſſeſſor Förſter überlaſſen, der in ſeiner amtlichen Stellung bei der Königl. Regierung zu 
Köslin (7) die Gelegenheit dazu hat, und ganz beſonders — die Zeit! Dieſes vorausgeſchickt gibt 
n Fe eher des L. B. folgenden Auszug aus dem ſyſtematiſch und lichtvoll abgeſaßten 

ufſatze. 


Die meiſten Städte des Regierungs-Bezirks Köslin beſitzen ihre Forſten ſeit 
alter Zeit; nur wenige haben ſie erſt innerhalb der letzten drei Jahrhunderte er⸗ 
worben. Meift war es eine landesherrliche Beleihung, oder Schenkung, nur ſelten 
der Ankauf, wodurch die Stadt ihr Waldareal erwarb. 


So bekam die Stadt Köslin ihre älleſte Forftfläche, „den Buchwald“, bereits 
im Jahre 1266 vom Biſchof Hermann von Kamin, aus dem gräflichen Hauſe 
Gleichen, der ihn der Stadt zulegte, — als er Cöſſulin durch Verleihung des Lübi⸗ 
ſchen Rechts zu einer deütſchen Stadt erhob (S. 215), in welcher Fundations- Urkunde 
es wörtlich heißt: Insuper decem mansos in silua que Bucwaldt vocatur 
diete ciuitati duximus conferendos (Dreger cod. dip. I. 499); auch ihr zweites 
Forſtrevier „den Gollenberg“ erhielt Köslin von den Kaminſchen Biſchöfen, und 
zwar den einen Theil, „der Wald „Bergete“, bereits 1291 von dem Biſchof Jaro⸗ 
mar, den andern, jenſeitigen Theil bis zur Gränze von Gorband, den ſ. g. „Over 
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ſchlag“, 1313 vom Biſchof Heinrich von Wachholz vereignet, dieſen letztern Revier⸗ 
theil jedoch durch Ankauf vom Grafen Otto von Eberſtein. Das dritte Revier end⸗ 
lich, „Moker⸗Steglin“ hat die Stadt erſt 1718 durch Ankauf von Philipp Julius 
von Schwerin erworben (S. 229). Bei den übrigen Städten des Fürſteuthums iſt 
die Art der Erwerbung ihrer Forſten [ohne tief gehendes archivaliſches Quellen- 
Studium] nicht zu ermitteln geweſen. 

Die Städte haben in letzter Zeit ihr Forft- Areal net vermeſſen laſſen und 
deſſen Größe genau (7) feſtgeſtellt. Seitdem find einzelne Theile, meiſt als Abfin⸗ 
dung für frühere Getreide⸗ und Holzberechtigungen abgetrennt worden. Das Wald⸗ 
areal der einzelnen Städte iſt jedoch nicht blos zur Holzzucht dauernd benutzbar, 
oter auch ganz benutzbarer Waldboden; einzelne Flächen davon find gegenwärtig zum 
Ackerbau umgewandelt und in Zeitpacht ausgethan, wie bei Kolberg, in deſſen Forſten, 
theilweiſe zum Torfſtich, 1300 Mg. der Holzzucht entzogen ſind. Andere Flächen 
werden als Dienſtland für die Forſtſchutzbeamten benutzt. Freilich kommen auch die 
Flächen in Abzug, die mit Mooren, Unland, Wegen, Geſtellen ꝛc. bedeckt find. Die 
folgende Tabelle gibt über die Größe der Flächen Auskunft. 


Von der Geſammtfläche wird 


Die Vermeſſungſ Seitdem J Gefammt- | Dauernd bedeckt durch 


t bie] fläche im] zur Holz⸗ 5 
Städte. Neufra id a ke zucht be⸗ Hochwald. Mittel⸗ 
Statt gefunden Fläche ver.] Jahre ; Da er ee 2 WAREN 
5 mindert um 1865 are Laub» Nadel Nieder 
im Jahre 1 Pr Waldboden BAT en wald 


holz. holz. 
Mg. Mg. 


Bublitz 1847 2.919 | 2.665 | 2856 | 150 — | 210 
Kolberg 1804 7.500 | 5.838 | 8785 | 100 2000] — 
Körlin 1837 633 633 | 334 9 285 
Köslin. 1821, 34,37, 38 15.343 | 14.527 2137 | 8230 | 2230 | 1792 

Summe en 2956, | 26.395 | 23.680 | 8562 | 8489 | 4230 | 2287 


Von der Kösliner Stadtforſt enthält das Revier Buchwald 3100, das Revier 
Gollenberg 9443 und das Revier Moker⸗Steglin 2830 Mg. 

Die Forſten von Kolberg und Körlin und ein Theil der Körliner Forſt ſtehen 
in niedriger und feüchter Lage, ein anderer Theil der letzteren, das Revier Gollen⸗ 
berg, ſo wie Bublitz auf durchweg bergigem Terrain; doch auch hier beeinträchtigen 
vielfach Brücher und Verſumpfungen beim Mangel entſprechenden Waſſerabfluſſes 
das Gedeihen der edleren Baumarten. Die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens find im Allgemeinen dem Baumwuchs nicht ungünſtig; vielfach 
kann der Waldboden ein guter genannt werden; ſo bei Körlin, Köslin, Kolberg, wo 
ein kräftiger Eichenboden iſt. Von Bublitz wird über ſtarke Laubentnahme als Ur⸗ 
ſache der ſchwachen Humusdecke geklagt. In den allgemeinen llimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen des Küſtenlandes liegt es, wenn Nachtfröſte im Frühjahr und rauhe Nordoft- 
winde den jungen Trieben ſchaden und die Anſamungen erſchweren. Die junge Holz⸗ 
zucht geht dadurch oft zurück. Erhebliche Beſchädigungen durch Stürme, Wind- und 
Schneebruch ſind im Winter 1864 an einzelne Stellen des Gollenbergs vorgekommen. 
Unter den Inſecten hat der Maikäfer wiederholt, insbeſondere bei Kolberg und Köslin 
Schaden gethan; auch zeigte ſich in den füngft verfloſſenen Jahren hin und wieder 
die Phalaena in zwei Arten. 
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Freigemacht von Servitäten hat ſich die Kolberger Forſt. Die anderen Städte 
erachten die auf ihren Waldungen ruhenden Belaſtungen nicht von weſentlich nach⸗ 
theiligem Einfluſſe. Nicht ganz mit Unrecht mag ſich oft der Gedanke vordrängen, 
daß das, was der Wald der ärmeren Bevölkerung als eine althergebrachte Berech⸗ 
tigung gewährt, im Falle vollſtändiger Ablöſung zum Theil im Wege der neüeren 
Armenpflege wieder gegeben werden muß, oder im Wege der Forſt⸗Contravention in 
den Beſitz der früher Berechtigten gelangt. Raff⸗ und Leſeholz darf, meiſtens au 
zwei beſtimmten Wochentagen, von den Bürgern oder der ärmeren Volksklaſſe in 
Bublitz und Köslin aufgeſucht werden; die Entnahme von Laub und Waldoſtreü iſt 
in Bublitz, der Plaggenhieb in Köslin geſtattet; Waldweide für Rind⸗ und Schaf⸗ 
vieh muß in der Bublitzer Forſt geduldet und Deputatholz von der Kösliner Forſt 
gewährt werden. 

Von den prachtvollen Buchen⸗ und Eichenwaldungen, die einſt den Boden 
Kaſchubiens und Slawiens bedeckten ſieht man noch heüte Überreſte in den ſtädtiſchen 
Forſten des Fürſtenthums Kamin, jo daß die Laubholzfläche noch immer etwas größer 
iſt, als die Nadelholzfläche, obwol die Stadt Köslin in ihren zwei Revieren Gollen⸗ 
berg und Moker⸗Steglin die Kiefer als vorherrſchenden Baum beſitzt, und Kolberg 
in feinen gemiſchten Beſtänden ſich der Nadelholz-Aupflanzung zuwendet, ſoweit 
die Boden⸗Verhältniſſe es irgend rathſam erſcheinen laſſen. Das langſam wachſende 
Laubholz; muß ter ſchneller lohnenden Kiefer Raum machen. Wenngleich Nadelholz 
füglich nur als Hochwald bewirthſchaftet werden kann, fo find doch unter der Rubrik 
Nieder⸗ und Mittelwald Nadelholzbeſtände aufgenommen, wo nämlich eine kurze Um⸗ 
triebszeit von 30 —40 Jahren beobachtet wird. Letzteres kommt in Bublitz, Körlin 
und Köslin vor. Körlin hat keine von einer einzigen Laubholzgattung gebildeten Be⸗ 
ſtände, in Bublitz, Kolberg, Köslin hat die gemiſchte Form der Laubhölzer anſehnliche 
Flächen inne. Reinen Eichenwald hat Bublitz auf 956 Mg., reinen Buchwald hat 
Kolberg auf 400, Köslin auf 900 Mg.; ein anſehnliches Erleurevier von 700 Mg. 
befitzt die Kolberger Forſt. 

In den ſtädtiſchen Forſten des Regierungs-Bezirks Köslin iſt mehrentheils bis 
in die neüere Pe hinein, recht ungebunden gewirthſchaftet worden. Ohne feſten, 
regelmäßigen Behauungsplan ward meiſt Plänterwirthſchaft getrieben. Die ſtärkſten 
ſich gerade zum Verkauf am beſten eignenden Stämme wurden je nach dem Bedürf⸗ 
niß der Kämmerei⸗Kaſſe herausgenommen, nicht ſelten ohne alle Rüdficht auf ordnunge⸗ 
mäßige Erhaltung des Waldbeſtandes. Bei dieſer Wirtſchaft konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß manche Stadtforſt arg herunter kam und von den benachbarten Staats⸗ 
forſten merklich abſtach. Eine rühmliche Ausnahme machen die Forſten der Städte 
Kolberg und Köslin, wo feit länger als 60 Jahren eine regelmäßige Schlageintheilung 
eingeführt worden iſt; in Körlin geſchah es 1837, in Bublitz aber erſt im Jahre 
1854. Die Umtriebszeit für Hochwald iſt normirt 


Bei Eichen u. Buchen; Nadelholz u. gemiſcht. 
In Mubli ttt auf 1804120 80 Jahre. 
l 120 120 
rin e eee ene. ni 100 00 60— 80 = 
„Köslin A . 120-150 80—100 + 


Die Entfernung der Complexe von der Stadt beträgt: bei Bublig / — 1 Meile, 
bei Kolberg ½ Mle., bei Körlin 1 Mle., bei Köslin / —2 Min, 

Nachdem die frühere Plänterwirthſchaft beſeitigt iſt, erfolgt der Abtrieb der 
Abholzungsflächen theils in Beſamungs⸗, theils in Kahlſchlägen. Die Hiebsfolge wird 
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meiſtens von Oſten nach Weſten geführt, weil dahin geſtrebt werden muß, ſowol 
gegen die ſtarken Weſt⸗, als gegen die kalten Nordwinde Schutz zu gewinnen. Der 
Wiederanbau mit Nadelholz erfolgt in neüerer Zeit bereits vorwiegend aus der Hand, 
und zwar theils durch Saat, und alsdann in Streifen- oder Reihenſaat in 2—3 Fuß 
von einander entfernten Reihen und mit etwa 3 Pfund Samen auf den Morgen, 
theils auch durch Pflanzung, wobei nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß zur Unterſtützung 
der Cultur auf den Abtriebsflächen einzelne Samenbaüme noch übergehalten werden. 
Der erforderliche Nadelholz⸗Samen wird in Köslin theilweiſe in eigener Samendarre 
gewonnen, don den übrigen Stadtforſten aber angekauft. Beim Laubholz werden die 
Nellculturen entweder durch Bollenpflanzung bewirkt in 3 bis 4füßigem Verbande, 
beſonders bei den Buchen, oder es erfolgen die Beſamungen auf natürlichem Wege, 
und nur die erforderlichen Nachbeſſerungen durch die Pflanzung in der vorher an⸗ 
gegebenen Weiſe. 


Die Abſatzverhältniſſe find für die Städte des Fürſtenthums Kamin günſtig 
und viel beſſer, als die der Staatsreviere, da die Forſten alle in der Näſſe liegen. 
So iſt der Kolberger Stadtwald auf mehrere Meilen die einzige Forſt. Aus der 
Bublitzer Stadtforſt ſind neüerdings Eichen vortheilhaft bei Belgard auf die Eiſen⸗ 
bahn gebracht worden, und bei Körlin vermittelt die floßbare Radü eine Erleichterung 
des Abſatzes, wodurch gute Preiſe erzielt werden. Einen weſentlichen Einfluß auf 
Abſatz und Preis des Holzes aüßert der Fuhrlohn, ſoweit der Transport des Holzes 
per Achſe geſchehen muß. Für die Stadtforſten des Fürſtenthum Kaminſchen 
Kreiſes iſt der Fuhrlohn pro Klafter immer über 1 Thlr. und kann in den ent⸗ 
fernteren Revieren der Kösliner Forſt 2 Thlr. überſteigen. Dieſe Verhältniſſe find 
bei Würdigung der in der folgenden Tabelle mitgetheilten Zahlen nicht außer Acht 
zu laſſen. Der darin angegebene Geldbetrag zeigt den Preis an, welcher beim Ver⸗ 
kauf des Holzes erzielt wird, mit Einſchluß der Nebenkoſten fürs Fällen und der 
Aufarbeitung, wobei die Verſchiedenheit des Tagelohns und auch die Staudorte in 
den verſchiedenen Diſtricten ins Gewicht fällt. Buchen⸗Nutzholz erfordert pro Klafter 
bis zu 9 Sgr. mehr Nebenkoſten als Klobenholz derſelben Baumgattung, ſo daß 
dieſe Nebenkoſten zwiſchen 12 und 26 Sgr. wechſeln. Die Koſten beim Eichenholz 
find denen beim Buchenholz gleich anzunehmen. Kiefern Nutzholz erfordert ge⸗ 
wöhnlich 2—5 Sgr. mehr Nebenkoſten als Kloben. 


Der Preis des Holzes an Ort und Stelle beträgt in Sgr. pro Klafter: 


In der ſtädtiſchen Forſt von Subtig, Kelberg Körlin. Köslin. 
Eichenholz. 
N ph „20 2% 0180 
a ee al ene us 
ell „ 45 86 60 90 
e il erg or 0 sehe! 
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In ber ſtädtiſchen Forft von Bublitz Kolben, Körlin. | Kbelin. 

Birkenholz. 

oben u Jur., amd e e Un. g — — — 105 

Bag e e inkl eee eee en ae — — 25 
Erlenholz. 

eben eh oi ei A a a — — 105 60 

eee ER e ann, most) — — 60 — 
Kiefernholz. 

Nutzholz — — — 

Kloben 70 90 105 90 

Knüppel e Then und, Kun 45 50 — 

A ̃²˙51dg . 10 12 20 — 

Die Nebenkoſten berechnen ſich auf die Klafter 
für — 6 

Buchenholz. 

TE e ee eee 10 17 15 

Knüppel Eee 8 12 15 

Reiſig 4 8 = 
Kiefernholz. 

„ e e eee 10 12 : 12 

Lee alone lliine  aEh 10 | 10 | — 

. % ee a. 52 > Mr, 2 8 — 


Außer dem eigentlichen Holzertrage gewähren die Forſten noch mehrere Neben- 
nutzungen in Geſtalt von Jagd- und Grasverpachtung, von Waldweide, Maſtgeld. 
Aus der Jagdnutzung zieht Körlin jährlich 120 Thlr., Kolberg 90 Thlr. Die Wald⸗ 
weide gewährt der letztern Stadt ein jährliches Einkommen von etwa 125 Thlr. 
Außerdem gewinnt Kolberg etwa 2½ Millionen Stück Torf und ſetzt das Tauſend 
zu 21 Sgr. ab. Überhaupt wird die ungefähre Einnahme der Nebennutzungen an⸗ 
gegeben für — 


Bublitz zu 125 Thlr. Körlin zu 700 Thlr. 
Kolberg 3300 + Köslin ⸗ 500 = 


Die Verwaltung der Forſten wird zumeiſt aus einer beſonderen, aus Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern und Stadtverordneten zuſammengeſetzten Forſt⸗Deputation geführt, welcher 
ein Stadtförſter als techniſches Mitglied angehört, der auch die Funktionen eines 
Controlbeamten hinſichtlich der übrigen Forſtaufſeher verſieht. Im Allgemeinen wird, 
wie die Verwerthung der Waldproducte, auch die Verwaltung der Forſten dadurch 
erleichtert, daß ſie theilweiſe in der unmittelbaren Nähe der Städte liegen. Freilich 
begünſtigt die nahe Lage der Stadt auch vielfach die Holz⸗Defraudationen, und die 
erleichterte Gelegenheit treibt das weibliche und jugendliche ſtädtiſche Proletariat oft 
in ganzen Schaaren in den nahen Wald. Doch iſt man dem Forſtfrevel dadurch 
ziemlich wirkſam entgegen getreten, daß der ärmeren Klaſſe zum Einſammeln von 
Raff⸗ und Leſeholz beſtimmte Holztage unter Aufficht des Förſters eingeraümt worden 
ſind. Die Stadt Bublitz hat ihre Forſt in 2 Schutzbezirke eingetheilt, davon der 
eine nur 210 Mg., der andere aber 2709 Mg. umfaßt. Einer der beiden Schutz⸗ 
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beamten iſt wirklicher Stadtförſter. Die Kolberger Forſt zerfällt in 3 Schutzbezirke 
von 1900—2954 Mg. Ausdehnung; und von den 3 Schutzbeamten iſt einer Stadt- 
förſter. In Körlin beauffichtigen 2 Feldhüter auch die Holzung, welche durch eine 
neüe Kiefernſchonung von 196 Mg. Ausdehnung vergrößert iſt. Die Stadt Köslin 
hält 4 Förſter und 2 Hülfsaufſeher in ihren 6 Forſtſchutzbezirken, die in der Größe 
zwiſchen 1000 und 3760 Mg. wechſeln. Die Forſtbedienten haben ihre Wohnungen 
überall an oder in der Forſt, die ihrer Aufficht anvertraut iſt. 

Intereſſant, und zur Beurtheilung des ſtädtiſchen Haushalts wichtig, iſt es 
zu ſehen, wieviel den Städten ihre Waldungen einbringen. Dies ergibt ſich aus 
der nachſtehenden Überſicht, in welcher für die vier Jahre 1859 — 1862 die Geſammt⸗ 
Einnahme der Stadtkaſſe aus der Forſt- Verwaltung nach jährlichem Durch ſchnitt in 
Gelde angegeben iſt, und die Summe hiernach auf den Morgen beſtandenen Wald⸗ 
bodens reducirt; dann iſt die der Einnahme gegenüberſtehende Ausgabe aufgeführt; 
die Differenz zwiſchen Einnahme und Ausgabe gibt zuletzt den Rein-Ertrag im Gan⸗ 
zen ſowol als pro Morgen. 


In den Aahtiſen Forſten von Bublitz. Kolberg. Körlin. | Köslin. 

Die mittlere Geſammt⸗Einnahme jährlich.. Ihr | 1228 | 7882 | 2188 Hale 

Holzertrag pro Mg. beſtandenen Waldbodens . Jr. | 12 214 69 21% 

Mittlere Ausgabe der Forftverwaltung. -.. . ; 135 2502 509 3.670 

Pro Morgen der ganzen Forſtfläche . Mm | K. ee en 7 

Durchſchnittlicher Rein⸗Ertrag überhaupt. Nun. | 1098 4880 | 1679 | 8.244 
11528 


Und pro Morgen t Jr 19,53 


Bei Würdigung der vorſtehenden Zahlen iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß die 
angegebenen Einnahmen nicht blos den Ertrag aus dem Holzverkauf darſtellen, darin 
vielmehr auch ſämmtliche Nebennutzungen des Waldes enthalten find, und daß zu 
dieſen Nebennutzungen auch die Pachterträge für die Flächen zählen, welche vom 
Forſtlande zeitweiſe zur Ackernutzung verpachtet ſind. Dieſelben betragen bei Köslin 
199 Mg. Bei Kolberg kommt insbeſondere die erhebliche Einnahme aus dem Torf⸗ 
moor in Betracht, welches mit dem übrigen Pachtlande 1300 Mg. umfaßt, und 
aus welchem die Einnahme jährlich etwa 1500 Thlr. beträgt. Kolberg hat für die 
geſammten Nebennutzungen im Durchſchnitt der vier Jahre 1859 — 1862 jährlich 
noch etwas über 2000 Thlr. eingenommen, ſo daß ſich die Einnahme für Holz auf 
jährlich etwa 4700 Thlr. reducirt. Das macht auf den Morgen beſtandenen Wald⸗ 
bodens doch etwa 22 Sgr., eine für die hieſigen Forſtverhältniſſe gewiß noch immer 
ſehr erhebliche Einnahme, welche unvergleichbar höher iſt, wie der durchſchnittliche 
Rein⸗Ertrag pro Morgen der Staatsforſten des Kösliner Regierung s-Bezirks. 


Die Körliner Amtsmühle, 
(S. 184.) 

wozu eine Olmühle, eine Mehl- und Cylindermühle, ſowie eine Schneidemühle, ferner 
ein Grundstück von 24 Mg. 105 Ruth., eine Parzelle von 91 Ruth. und 2 Gärten 
von 2 Morgen gehören, war nach dem Tode des Beſitzers, Fiſcher mit Namen, in 
Coneurs gerathen, und wurde am 4. April 1863 an ordentlicher Gerichtsſtelle der 
Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Körlin unter den Hammer gebracht. Der Werth dieſes 
Mühlenweſens mit ſämmtlichen Gebaüden und Zubehörungen war auf 120.438 Thlr. 
10 Sgr. gewürdigt. Übrigens gehört daſſelbe zum innern Stadtbezirke von Körlin, 
daher auch Seelen⸗ und Haüſerzahl mit zu demſelben gerechnet find (f. S. 681). 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 77 
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Nachweiſung der Veränderungen, welche im Beſttztitel einiger Nittergüter 
während der Jaßre 1862 — 1865 vorgekommen find. 
(Fortſetzung zu S. 534— 538.) 


Baldekow (S. 301, 302), Areal 2604 Mg. Wilhelm Steffenhagen ent⸗ 
aüßert ſich dieſes alten befeſtigten Grundbeſitzes ſeiner Familie im Jahre 1864, indem 
er das Gut mittelſt Vertrages vom 13. September an Carl Auguſt Wilhelm Guſe 
für 206.000 Thlr. verkauft. Aber nach Verlauf eines noch nicht vollen Jahres 
feiner Befitzeit wird das Gut durch Contract vom 14. Juli 1865 von Guſe wieder 
verkauft, und zwar an den Okonomen Chriftian Theodor Auguſt Grieſebach, der 
dafür 220.000 Thlr. zahlt. 


Bornhagen (S. 307), Areal 205 Mg. Durch Teſtament des David Wil⸗ 
helm Maaß vom 30. Juli 1862 haben Homann und Guſtav Maaß dieſes Gut 
übereignet erhalten. 


Bukow, Neü- (S. 309, 310, 535), Areal 2063 Mg. Maximilian Rudolf 
Felix Appelius verkauft dies Gut mittelſt notariellen Kaufvertrages vom 26. September 
1863 an Carl Ludwig Kärnbach für 143.000 Thlr., wovon 33.000 Thlr. für das 
Inventar gerechnet worden ſind. Appelius und ſein Socius Stephani hatten im 
Jahr 1852 ein Kaufgeld von 65.000 Thlr. gezahlt. Durch Vertrag vom 9. No⸗ 
vember 1857 find 78 Mg. 18 Ruth. (Mühlengrundſtück) abgezweigt worden. 


Gieskow (S. 330, 331, 536), Areal 1500 Mg. Der Landwehr Lieutenant 
Richard Haaſe verkauft das Gut mittelſt notariellen Kaufvertrages vom 1. December 
1864 an den Gutspächter Hermann Ernſt Hoppenrath für 87.500 Thlr. incl. der 
Beilaßſtücke Neübelz und Datjow c., für die 18.500 Thlr. gerechnet find. 


Kaltenhagen a und b (S. 348, 349), Areal 900 Mg. Adolf Hermann 
Moek, ſeit 1829 im Beſitz dieſes Gutes, verkauft daſſelbe mittelſt Vertrages vom 
14. December 1864 für 120.000 Thlr., wovon 36.000 Thlr. für das Inventar 
gerechnet find, an den Lieutenant Guſtav Eduard Alexander von Blankenburg. 


Karzen burg, Klein, b, nebſt Pertinenz, dem Buſchgute Vettrinchen 
(S. 352), Areal 1315 Mg., ſo wie das Gut Mühlenkamp nebſt Pertinenz 
Drawehn b (S. 314), Areal 3000 Mg. wird von dem Lieutenant Clemens 
v. Lettow mittelſt Vertrages vom b. Hun 1864 an Hermann Moek überlaſſen. Im 
Jahre 1841 war die Taxe dieſer Güter Thlr. 29.411. 7. 10 und 1854 wurden 
ſie von Clemens v. Lettow für 40.975 Thlr. übernommen. 


Kotlow (S. 360), Areal 1700 Mg. Dieſes ſeit 1815 im Beſitz der Familie 
Villnow befindliche Gut, alſo befeſtigter Grundbeſitz von 50 Jahren, ehemals ein 
Alt⸗Kameke-Lehn, vererbte laut teſtamentariſcher Beſtimmungen vom 11./16. Januar 
1860 und vom 28 Se 1862 auf Friedrich Villnow, und darauf kraft Erbtheilungs⸗ 
Receſſes vom 22. Juni 1863 auf Wilhelm Villnow, der das Gut für 60.000 Thlr. 
übernommen hat. 
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Kölpin a (S. 360.362), Areal 805 Mg. Graf Ferdinand v. Spar ver⸗ 
aüßert dieſen Theil des Gutes am 21. Auguſt 1865 für den Kaufpreis von 
57.000 Thlr. an den Gutsbeſitzer Auguſt Stoeber. 


Mühlenkamp, ſiehe oben Klein⸗ Karzenburg. 


Neſſin (S. 390, 391), Areal 1196 Mg. Seit 1798 im Beſitz der Steffen⸗ 
hagenſchen Familie haben die, a. a. O. erwähnten Erben das Gut an Johann 
Georg Wilhelm v. Loeper verkauft, von dem es Wilhelm Steffenhagen durch Ver⸗ 
trag vom 13. September 1864 für den Preis von 50.000 Thlr. zurückgekauft hat. 
Im Jahre 1848 wurde es, wahrſcheinlich bei einer Erbtheilung, nur zum Werth 
von 200 Thlr. gerechnet! 


Plauentin (S. 403, 404, 535), Areal 2811 (uicht 2311) Mg. v. Man⸗ 


teüffel veraüßert das Gut nach 12 jährigem Beſitz mittelſt Vertrages vom a 


. l. 
1865 an den Rentner Eduard Berndt aus Stettin für 115.000 Thlr. Der Vor⸗ 
befitzer hatte dafür 54.500 Thlr. gegeben. 


Schmuckentin (S. 428, 535), Areal 1185 Mg., geht mittelſt Contracts 


vom 1 Ser. 1865 von Eduard Carl Jacob Kühl an Ferdinand Boll über. Kauf⸗ 
preis 75.000 Thlr. Der Verkaüfer hatte das Gut 1853 für 49.600 Thlr. an⸗ 


genommen. 


Stökow (S. 269, 270), ehemaliges Domainen-, jetzt kreistagsfähiges Rittergut 
von 1080 Mg. Areal. Der Landſchaftsrath Ernſt Rudolf von Kaphengſt verkauft 
das Gut mittelſt Kaufvertrags vom 23. December 1863 an Otto Ernſt Schumann 
für 84.000 Thlr. Kurz vorher war das Gut für 120.000 Thlr. verkauft, allein 
dieſer Kauf wurde rückgängig. v. Kaphengſt hatte 1843 oder 1844 die Summe 
von 52.000 Thlr. gezahlt und 1835 hatte das Gut 15.400 Thlr. gegolten. 


Strippow (S. 450 —452), Areal 4500 Mg., wird von dem Beſitzer Fer⸗ 
dinand Hermann George v. Blankenburg ſeinem älteſten Sohne Venz Theodor 
v. Blankenburg kaüflich übergeben laut Contract vom 11. März 1865 für 134.600 Thlr. 


Teſſin b (S. 452, 453), Areal 1056 Mg. Der Lieutenant Otto Bogiſlaw 
Ernſt v. Steinkeller, nachdem er das Gut ſeit 1858 beſeſſen, und dafür 72.000 Thlr. 


gezahlt hatte, verkauft ſelbiges laut Contract vom I. Jul 1864 an Friedrich Holz 
für 106.000 Thlr. 


Vorbeck, Groß. (S. 462, 538), Areal 1170 Mg. Adolf Glupe verkaufte 
den 12. Auguſt 1863 das Gut für 69.000 Thlr. an Carl Friedrich Müller und 
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dieſer wenige Monate nachher, mittelſt Vertrages vom 3. Februar 1864 an Hugo 
v. Unruh für 73.500 Thlr. 


Wartekow (S. 463, 464), Areal 2428 Mg. wurde von ber Befigerin, der 
Baronin v. Röbel, Auguſte, geb. v. Kahlden, durch Kaufvertrag vom 10. September 
1863 für 90.500 Thlr. an den Gutspächter Ferdinand Schroeder verkauft. 1852 
galt es 74.000 Thlr. und 1857 nach der Taxe Thlr. 63.944. 2. 11. 


Zethun (S. 473—475, 538), Areal 4689 Mg. Die verehelichte Kaufmann 
Pagel, Roſalie Beate, geb. Priem, zu Stettin, verkaufte dieſes Gut am 9. October 
1863 für 179.000 Thlr., wovon 50.000 Thlr. auf's Inventar gerechnet wurden, 
an den Gutspächter Wilhelm v. Haeſeler. Der betreffende Kaufcontract iſt indeſſen 
mittelſt Vergleichs vom 22. Februar 1864 wieder aufgehoben worden, und die Frau 
Pagel im Beſitz des Gutes geblieben. 

[Auszug aus: Acta des Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſes, betreffend: 1) Die 
Berichtigung der Ritterguts⸗Matrikel des Fürſtenthum ſchen Kreiſes; 2) die 
Anträge wegen Vertretung auf den Kreistagen, de 18411865. Tit. II., 


Sect. 4, Nr. 2; vol. III. — Mitgetheilt vom Landrathe v. Gerlach unterm 
7. October 1865.] 
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Zur Geſchichte des Fürſtenthum-Kaminſchen Kreises 


In dem Erbtheilungs⸗Vergleich, welcher von den Herzogen Barnim und Philipp 
am Dienſtag nach Dorothea, das iſt am 8. Tage des Monats Februar im Jahre 
1541 nach Chriſti Geburt zu Alten⸗Stettin errichtet wurde, in Folge deſſen die Orte 
Stettin und Wolgaſt unter getrennten Regierungen entſtanden, behielten ſich die fürſt⸗ 
lichen Brüder das Patronats-Recht, den Verwandnißdienſt, die Folge und andere 
Herrlichkeit und Hoheit an der Kirche und dem Stifte Kamin zum gemeinfchafilichen 
Beſitze vor: indem fie fich verpflichteten, die Kirche und die Prälaturen, Canonikate 
und Präbenden, wie dieſelben früherhin geweſen, in ihrem Stande und Weſen zu erhalten, 
„jedoch dermaßen, daß in dieſer Kirche chriſtlich-evangeliſche Ceremonien, nach Aus⸗ 
weiſung der Augsburgiſchen Confeſſion und Apologia unſerer Landes ordnung, zu 
Treptow 1534 publiciret, gehalten und bei dem Biſchof, den anderen Prälaten und 
anderen Canonikaten fürſtlicher Ernſt und Fleiß angewendet werde, daß fie als die 
oberſten Glieder der Pommer'ſchen christlichen Verſammlung und Kirche, vermöge der 
Stiftung derſelben Kirche mit gebührlicher und fleißiger Aufſehung, alles nach evan⸗ 
geliſcher Art und Einigkeit, als ſie vor Gott ſchuldig, ihres Amtes und Kirchen⸗ 
dienſtes durch das ganze Stift mit chriſtlicher Vifttation und anderm herzlichen 
Aufſehen warten, daß auch hinführo keine Perſon ſo zu ſolchem Dienſt oder Aufſehen 
untauglich, oder dazu nicht geneigt, in die Kirche Kamin genommen, oder darin zu 
nehmen nominiret werde.“ Die Fürſten beſtimmten, daß ohne ihre oder ihrer Nach- 
kommen gemeinſame Nomination keiner der Canoniker zum Biſchof gewählt werden 
dürfe, und vereinbarten ſich für den Fall, daß ſie wegen des zu Nominirenden ver⸗ 
ſchiedener Meinung ſein ſollten, über die Art und Weiſe wie alsdann verfahren 
werden ſolle. Die anderen Prälaturen und Canonikate wurden ſo vertheilt, daß 
acht derſelben dem Stettin'ſchen Ort, und zehn dem Wolgaſt'ſchen Ort zur Nomination 
überwieſen wurden. „Jeglicher Prälat oder Canonik ſoll dem Fürſten, von dem er 
nominirt iſt, zu dienen ſchuldig ſein, und ſoll das Domkapitel zu Kamin von den 
Gütern, ſo für daſſelbe oder zu bonis Communibus verordnet, uns Fürſten beider 
Orte zum Bekenntniß ſeiner Verwandniß und Unterthänigkeit beiderſeits billig ſteüern 
und Landſchoß geben.“ Ja dieſer Beziehung wurden noch näbere Anordnungen ge⸗ 
troffen, worauf dann der Receß, ſo weit er ſich auf das Stift bezieht, mit den 
Worten ſchließt: „So wollen wir Fürſten hinwiederum die Kirche Kamin bei ihren 


Rechten ſchützen, handhaben, die Prälaten und Perſonen mit Gnaden und in allem 


—— 
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Guten fördern. Wo aber unter denſelben Perſonen eine oder mehr ſein würden, 
die ihren Stand, Acht und Amt in Vergeſſen ſtellen, ſich ärgerlich, wild, roh und 
ungeſchickt erzeigen, wollen wir Fürſten uns ſämmtlich und ſonderlich fürbehalten 
haben, ſolche ungeſchickte Prälaten und Canoniker mit Rath und Vorwiſſen der 
anderen Prälaten und Canoniker zu entſetzen und entſetzen zu laſſen.“ 


Die Zerwürfniſſe, welche das Deütſche Reich in Folge des Schmalkaldiſchen 
Krieges erſchütterten, an dem die Pommerſchen Fürſten unter der Hand, und viele 
von der Ritterſchaft frei und frank auf Proteſtantiſcher Seite Theil genommen hatten, 
pflanzten fich auch auf das Stift Kamin fort, wo an Mißvergnügten und un⸗ 
ruhigen Köpfen wol nie Mangel geweſen war. An der Wahl des Biſchofs Bar⸗ 
tholomäus Svave nahmen Domkapitel und ſtiftiſche Stände Anſtoß, beſonders aus dem 
Grunde, weil er verehelicht war. Sie machten ſich die verworrenen Umſtände, in 
denen fich die Landesfürſten befanden, zu Nutze und kamen auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg 1548, den die Herzöge weder in Perſon beſucht, noch durch Bevollmächtigte be⸗ 
ſchickt hatten, mit einer Vorſtellung beim Kaiſer ein, worin ſie nicht nur Beſchwerde 
führten, daß man ihnen wider die gewöhnliche Kirchen⸗Ordnung dieſen Biſchof auf⸗ 
gedrungen habe und ihren Gerechtſamen zu nahe getreten ſei; ſondern unterfingen fich auch, 
den alten und ſchon öfters erledigten Streit wegen der Reichs unmittelbarkeit der 
Kaminſchen Kirche, als ſelbſtändiges Hochſtift in Anregung zu bringen. 


Es war leicht, bei dem erzürnten Kaiſer damit Gehör zu finden, der ſofort einen 


Aufhebungsbefehl gegen die Wahl des Biſchofs ergehen ließ. Aber die Herzöge 
ließen es dabei nicht bewenden. Sie beriefen ſich alsbald auf die Augsburgiſche 
Reichstags⸗Verſammlung, dedueirten auch bald nachher beim Reichskammer⸗Gericht, 
wie das Stift niemals dem Reiche unmittelbar unterworfen geweſen, ſondern von 
ihren Vorfahren, als alleinigen Patronen, ſchon zu einer Zeit eingerichtet worden 
wäre, da Pommern außer aller Verbindung mit dem Reiche geſtanden, und das 
Greifen⸗Geſchlecht ſeine Lande mit ſouverainer Machtvollkommenheit regieret hätte. 
Dadurch bekam die Hauptſache einen Anſtand. Biſchof Bartholomäus war viel zu 
patriotiſch gefiunt, um ſeinetwegen Unruhen im Lande zu erwecken; er legte feine 
Würde im Jahre 1549 nieder. In dem Erbreceß von 1541, und inſonderheit in 
dem Köslinſchen Vergleich von 1545, hatten die Herzoge ſich das Recht vorbe⸗ 
halten, dem Domkapitel zwei Candidaten zur Biſchofs⸗Würde zu nominiren, von denen 
es einen zu erwählen verpflichtet ſein ſollte. Nunmehr aber wählte das Kapitel 
ohne dieſe Nomination, wiewol unter Zuſtimmung der Fürſten, Martin Weyher, ein 
Mitglied der oſtpommerſchen Ritterſchaft, auf Leba Erbſeſſen, zum Biſchof. Der 
Kaiſer dagegen beſtätigte im Jahre 1550 den Herzogen das Patronats⸗Recht und 
alle ihre kömmlichen Gerechtigkeiten an dem Stifte, vermittelſt förmlichen Dekretes, 
wodurch die angeſtrebte Reichsunmittelbarkeit abermals auf ſich beruhen und das 
Stift Kamin in der alten Verbindung und Pflicht⸗Verwandſchaft gegen das Pom⸗ 
merſche Fürſtenhaus verblieb, in der es von Anfang an geſtanden hatte. 


Bald nachher, im Jahre 1553, kam es noch ein Mal wegen der Unmittelbarkeit 
des Stifts zu lebhaften Erörterungen, muthmaßlich weil die vorigen auf Grund des 
kaiſerlichen Decrets noch nicht gänzlich beigelegt waren. Die ſtiftiſchen Stände ver, 
handelten darüber in einer Zuſammenkunft mit fürſtlichen Räthen. Jene behaupteten, 
daß der Biſchof einen geiſtlichen Reichsſtand zu präſentiren und ſeiner Kirche wegen 
Sitz und Stimme auf Reichstagen zu führen alle Berechtigung für ſich hätte. Ganz 
beſonders benahmen ſich die Abgeordneten der Stadt Kolberg als echte Zeloten in 


der Sache. Sie beſchwerten ſich, „daß ihr gnädiger Herr der Biſchof gegen die 
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Herzoge „unterthänig“, ſchriebe und ſie daher auch ſo ſchreiben müßten, was ſie 
bisher nicht gethan, ſondern blos „gehorſame und willige Diener“ unterzeichnet, und 
Ihre Fürſtl. Gnaden ſie ſonſt als „Ihre lieben Beſonderen der Stadt Kolberg“, nun⸗ 
mehr aber als „Ihre lieben Getreüen der Stadt Kolberg“ anredeten, was unerträglich 
ſei und abgeändert werden müſſe.“ Mit dieſem und ähnlichem Geſchwätz richteten 
aber die Stände nichts aus. Es blieb beim Alten. Denn der Biſchof Martin 
Weyher ſelber anerkannte die Oberherrlichkeit des Landesfürſten und gab ſchließlich 
die Erklärung ab, daß aller Streit wegen der beanſpruchten Reichsunmittelbarkeit 
auf ſich beruhen ſolle, daß er, ein Lehnsmann der Herzoge, dieſe für ſeine Patrone 
erkenne, und auf Erfordern als oberſter Prälat und Rath den Landtagen beiwohnen, 
oder ſonſt folgen, rathen und dienen wolle, nicht aber gewillet ſei, auf Reichstagen 
zu erſcheinen. Von da an iſt denn auch Seitens der Stände kein Anſpruch weiter 
auf die Reichsunmittelbarkeit des Stiftes Kamin erhoben worden. 


Hundert Jahre waren ſeit der Zeit jener Vorgänge verfloffen, das eingeborne 
Fürſtengeſchlecht der Greifen war erloſchen und Pommern ein Zankapfel geweſen 
zwiſchen dem erbberechtigten Hauſe Brandenburg und der Krone Schweden, die das 
baltiſche Küſtenland kraft des Rechts der Eroberung und als Ausgleichung für ihre 
kriegeriſchen Anſtrengungen um die evangeliſche Freiheit, wie man's nannte, und in 
gewiſſen Kreiſen ſehr beſchränkter hiſtoriſcher Kenntniß noch heüte nennt, in Anſpruch nahm. 


Der 10. Artikel des Osnabrückſchen Friedenſchluſſes, 1648, ſetzte im §. 4 feſt: 
„Was auch die Herzoge im diesseitigen (Vor⸗) Pommern für Recht bei Verleihung 
der Prälaturen und Präbenden des Kapitels zu Kamin vor Dieſem gehabt, das ſoll 
in's künftige die Königl. Majeſtät und das Reich Schweden zu ewigen Zeiten haben, 
mit der Macht, dieſelben abzuſchaffen und die Einkünfte, nach der jetzigen Canoniker 
und Capitularen Abfterben, der herzoglichen Tafel zu überweiſen. Was aber den 
Herzogen im jenſeitigen (Hinter-) Pommern zugeſtanden, das ſoll dem Herrn Kur⸗ 
fürſten zu Brandenburg, nebſt dem ganzen, ungetheilten Bisthum Kamin, und deſſen 
Landſchaften, Gerechtigkeiten und Würden, zuſtehen. Des Titels und Pommerſchen 
Wappens ſollen ſich ſowol das Königl. Schwediſche, als das Kurfürſtl. Branden⸗ 
burg'ſche Haus, ohne Unterſchied bedienen, wie ſolches unter den vorigen Herzogen 
in Pommern üblich geweſen; und zwar das Königl. Haus Schweden zu ewigen Zeiten, das 
Brandenburg' ſche aber jo lange als von der männlichen Linie Einer übrig fein wird: jedoch 
ohne das Fürſtenthum Rügen und ohne alle andere Prätenfion einiges Rechtes auf 
die der Krone Schweden übergebenen Ortſchaften. Nach Abgang aber der männ- 
lichen Linie des Hauſes Brandenburg ſoll jeder Andere, Schweden ausgenommen, ſich 
des Pommerſchen Titels und Wappens enthalten. Und alsdann ſoll auch ganz Hinter⸗ 
Pommern (Pomerania ulterior) mit Vor-Pommern (P. citerior) und dem ganzen 
Bisthum und ungetheiltem Kapitel von Kamin, und dergeſtalt mit allen von den 
Vorfahren beſeſſenen Gerechtigkeiten und Anwartſchaften, allein den Königen von 
Schweden und ihrem Reiche zu ewigen Zeiten gehören, welche inzwiſchen die Hoff⸗ 
nung zur Succeſſion und die Mitbelehnung genießen ſollen, alſo, daß ſie auch den 
Ständen und den Unterthanen beſagter Orter, der Pflichtleiſtung halber, dem alten 
Herkommen zufolge, Sicherheit zu ſtellen haben.“ 

In dem Gränz⸗Receß zwiſchen Schweden und Brandenburg, geſchloſſen zu 
Stettin den 4. Mai 1653, ratificirt von der Königin Chriſtine zu Stockholm 
den 14. und zu Köln a, d. Spree vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm den 20. Mai 1653, 
wurden demnächſt nähere Beſtimmungen wegen Ausführung des betreffenden Artikels 
im Weſtfäliſchen Friedenſchluß getroffen, die im Ganzen genommen mit denen des 


. 


N 
| 
| 
| 


8 
616 Der Kreis des Fürſtenthums Kamin. 


Erbvergleichs von 1541 überein kamen. Damit aber der ſchwediſchen Mitbelehns⸗ 
ſchaft halber in Zukunft wegen der Verwaltung im Jenſeitigen Herzogthum Pommern 
und im Stifte Kamin keine Schwierigkeit entſtehen möge, ſo verpflichtete ſich der 
Kurfürſt im §. 28 des Receſſes, die Regierung des Herzogthums und des Stiftes, 
fowel was die Güter als die Gerechtſame dieſer Länder anbetrifft, nicht anders als 
nach Maßgabe der Landes- Privilegien und der Landtags⸗Abſchiede, wie auch der 
Kaiserlichen Conſtitutionen, zu führen, wogegen die Königin ihre Erklärung dahin 
abgab, daß ſie dem Kurfürſten in Ausübung ſeiner Rechte innerhalb des Jenſeitigen 
Pommerns und des, nunmehr aufgehobenen und in ein weltliches Lehn verwandelten 
Bisthume Kamins vor dem ſich ereignenden Anfalle auf keinerlei Weiſe beſchränken, 
oder ihm irgend ein Hinderniß in den Weg legen wolle. 


an Folge dieſes Vertrages übergab denn auch die Schwediſche Regierung die 
von ihr bisher mit ihrem Kriegsvolke beſetzt gehaltenen, an Brandenburg gefallenen 
Pommerſchen Lande dem Kurfürſten am 6. Juni des Jahres 1653, der nun auch 
ſofort ſeine ſchon vorbereitete Regierung über Pommern in Kolberg beſtellte und 
Behufs Einrichtung des Gemeinweſens einen Landtag nach Stargard berief, der 
durch kurfürſtliche Commiſſarien am 19. Juli eröffnet wurde. Die Verabſchiedung 
der auf dieſem Landtage gefaßten Beſchlüſſe erfolgte erſt nach Ablauf eines vollen 
Jahres, unterm 11. Juli 1654. Der Prälaten⸗Stand erhielt eine neüe Verfaſſung. 
Die beiden Domkapitel, das Kolberg'ſche und das Kaminſche, letzteres fo weit es an 
Brandenburg gefallen war, wurden vereinigt und auf Landtagen zu Einer Stimme 
berechtigt, fo doch, daß aus dem Kolberg'ſchen Collegio jederzeit auch ein adliges 
Mitglied mit auf den Landtag abgeordnet werden und daſelbſt, nächſt dem Kaminſchen 
Kapitel Sitz haben und ſeine Stimme sub ordine ablegen ſollte. Das Stift 
ſelbſt aber, nunmehro ſäcularifirt, ward den Hinterpommerſchen Landen 
incorporirt, und „Ritterſchaft und Städte als Ein Corpus unter dem Namen 
des Kurfürſtl. Hinterpommerſchen Herzogthums hiermit und in Kraft 
dieſes conſtituiret.“ Zur Erhaltung größern Verſtändniſſes ſollte kein Unter⸗ 
ſchied unter ihnen ſein. Wie es bei der Hinterpommerſchen Ritterſchaft bisher üblich 
geweſen, fo fellte es auch fernerhin gehalten werben, daß nämlich nur das Alter 
und die einem jeden Mitgliede beiwohnenden Eigenſchaften eine Ordnung unter ihnen 
machen ſollte, mögten ſie zur Pommerſchen oder Stiftiſchen Ritterſchaft gehören. 


In allen Zeiten, ſo weit ſich die Geſchichte verfolgen läßt, haben die Land⸗ 
ftände Pommerns eine wichtige Stellung eingenommen, und in allen Landes⸗An⸗ 
gelegenheiten eine entſcheidende Stimme gehabt. Während des 14. Jahrhunderts 
beftanden fie nur aus den beiden Ständen der Ritterſchaft und der Städte. Erft 
im Anfange des 15. Jahrhunderts geſellte ſich ihnen als dritter Stand die höhere 
Geiſtlichkeit zu, welche Kraft ihrer kirchlichen Stellung als Prälaten⸗Stand den erſten 
Rang vor der Ritterſchaft und den Städten in Anſpruch nahm. Daher in den 
Laudtagsbeſchlüſſen die regelmäßig wiererkehrende Formel: „Wy Prelaten mannen 
vnde ſtede.“ Die lanrftändifhen Rechte waren von umfaſſender Art. Unter ihnen 
ſtand oben an das Recht zur Bewilligung der Landesſteüern. Ein anderes Recht 
war die Mitwirkung der Stände bei Anſtellung der fürſtlichen Beamten. Noch 
wichtiger war die Befugniß der Stände, bei Unmündigkeit des Regenten einen Vor⸗ 
mundſchaftsrath aus ihrer Mitte zu beſtellen, ein Recht, zu deſſen Befitz fie bei 
Gelegenheit des Rügen'ſchen Erbfolgekriegs, 1326, gelangten. Noch früher, im 
letzten Viertel des 13. Jahrhunderts erlangten ſie das Recht der Oberaufficht 
und der Mitwirkung der Gerechtigkeitspflege. Um dieſelbe Zeit übten die Stände 
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nicht blos eine berathende, ſondern eine entſcheidende Stimme bei den Anſtalten zur 
Landesvertheirigung, auch mußten ſie, als Folge dieſes Rechts, in allen folgenden 
Jahrhunderten von der Regierung des Greifen-Geſchlechts beim Beginn eines Krieges 
gehört und ihre Mitwirkung bei Friedensſchlüſſen nachgeſucht werden. 


Da die Landſtände nicht beſtändig verſammelt fein konnten, fo bildete ſich all⸗ 
mälig die Praxis heraus, daß für die dauernde Wahrnehmung ihrer Gerechtſame 
ein eigener ſtändiſcher Ausſchuß beſtellt wurde. Spuren davon finden ſich 
ſchon im 14. Jabrhundert; ein dauernder Ausſchuß tritt aber im Anfange des 
15. Jahrhunderts, 1408, deütlich hervor. Dieſer ſtändiſche Ausſchuß, beſtehend ans 
Prälaten, Vaſallen und Vertretern der Städte, in der Regel ihre Bürgermeiſter, 
hieß der gemeine Rath, und die Ausdrücke, wie „na rade vnde vulbort vnſes 
menen rades“, oder „in vuller macht des ganzen Pommerſchen rades“, „na rade 
vnſes ghemenen rades“, find eine jetzt oft wiederkehrende Formel der Urkunden. In 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrbunderts wurde dafür der Titel Landrath üblich. 
Vielfach mogte bei der Wahl der Mitglieder des Landraths auch der Fürſt feinen 
Einfluß üben. So erklärt es ſich, warum im 16. Jahrhundert, wo überhaupt der 
Hofadel vorherrſchend zu werden begann, die ſtädtiſchen Mitglieder des Landraths 
vollſtändig in Vergeſſenheit gerathen konnten. Man ſieht dies deütlich aus einem 
Schreiben, welches Herzog Bogiſſaw XIII. auf eine Anfrage Herzogs Philippus 
Julius, die Beſtellung der Landräthe betreffend, d. d. Alten⸗Stettin, 10. März 1605, 
erließ. Herzog Bogiſlaw thut „zu gebetener, freündlicher Antwort wiſſen: daß bei 
angehender unfrer Fürſtl. Stettinſchen Regierung wir zwar einige Landräthe verordnet, 
aber dieſelben nur aus dem Grafenſtand und der Ritterſchaft, und nicht aus den 
Städten, genommen. Inwaßen denn uns die Städte auch ein ſolches nicht ange⸗ 
muthet, noch darum gebeten haben. Wir werden auch berichtet, daß es von Alters 
her dergeſtalt in dieſem Orte gehalten worden.“ Herzog Bogiſlaw war aber über 
dieſen Punkt der Verfaſſung des Landraths von ſeinen Räthen gründlich irre geführt 
worden, da ſeit Einrichtung des ftäntifchen Ausſchuſſes alle drei Stände darin ver- 
treten geweſen find. Des Herzogs Nachfolger, Bogiſlad XIV., hatte ſich denn 
auch eines Beſſeren belehren laſſen, denn dieſer berief in ſeinem Ausſchreiben zu der, 
auf den 14. Juli 1634 zu Alten: Stettin angeſetzten Convocation der Landräthe beider 
nunmehr vereinigten Orte Stettin und Wolgaſt, nicht blos die Ausſchußmitglieder 
der Prälaten und der Ritterſchaft, ſondern auch die der Städte, wozu auch die 
Stift⸗Kaminſchen Städte Kolberg und Köslin gehörten. 


Kehren wir mit Bezug auf das ehemalige, nunmehro die incorporirten Lande 
genannte, Stift Kamin, zu dem Landtags⸗Abſchiede vom 11. Juli 1654 zurück, fo 
gab der Kurfürſt „wegen Verſtattung abſonderlicher Zuſammenkunft der dortigen 
Stände“, die von demſelben auf dem Stargarder Landtage beantragt worden war, 
folgende Erklärung ab: „Obwol dieſelbe nach erfolgter Incorporation zuzulaſſen 
bedenklich fein mögte, zumalen hinführo und in's Künftige die Landes⸗Consultationes 
in communi zu halten, und was die allgemeinen Landes-Angelegenheiten, nicht von 
einander zu trennen, ſondern auf allgemeine Verſammlungen zu beobachten und zu 
betrachten iſt; weil aber bei gegenwärtiger Incorporation eine Zeit lang etliche 
Punkte, als wegen der ſtiftiſchen Partikular⸗Landſchulden und ſonſten, daran die in- 
corporirten Stände allein und die Hinterpommerſchen Stände nicht mit intereffirt 
ſiud, übrig bleiben, fo wollen wir den incorporirten Ständen dasjenige, was den 
Pommerſchen Ständen gegönnet wird, darin widerfahren laſſen.“ Dieſes beſtand, 
„geſtalt ſie ſolches bei den Herzogen zu Pommern Zeiten zu thun bemächtigt geweſen,“ 
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daß von der Convocation — „1) der Landmarſchall die capita deliberanda vorhero 
der Pommerſchen Regierung vortragen und hinterbringen. 2) Daß auch derſelbe 
allerwege uns als ein Landrath gleich andere mit Eid und Pflicht verwandt ſei. 
3) Daß die Zuſammenkunft nicht angeſtellet werde, es habe denn vorbeſagte unſere 
Regierung darein gewilligt, ſoll ihnen auch nach befundener Beſchaffenheit nicht ver⸗ 
weigert und abgeſchlagen werden. Daß auch 4) da Sachen fürkommen, deren unſere 
Domainen oder andere Jura mit intereſſiret ſeien, als denn von unſeren Räthen 
jemand mit dazu verordnet werde, dabei es doch alſo zu halten, wie droben bei dem 
Incorporations⸗Punkt Meldung geſchehen.“ Dieſer Vorbehalt lautete alſo: „Jedoch 
daß ihnen ein Weg wie der andere frei bleibe, beſonders in ihrem corpore ihre 
deliberationes anzuſtellen, und ihre Gutachten unſere oder von unſerer Regierung 
deputirter Commiſſarien dem Herkommen nach abzugeben und ſich eines Schluſſes 
zu vereinbaren; welcher aber, bis er von uns oder unſerer Regierung abprobiret, 
alleine Kraft haben ſoll, womit unſere unterthänigſte Stände gehorſamſt zufrieden ſein.“ 
Ferner „5) daß die geſchwornen Landräthe, welche doch aus allen Diftrieten conſti⸗ 
tuiret ſeien, allein nur verſchrieben werden, da aber etwa ein oder ander der Land⸗ 
räthe behindert würde, ſoll dem Landmarſchall jemand anders aus demſelben Diſtriet 
oder Stadt anſtatt des Behinderten zu verſchreiben unbenommen ſein. 6) Daß auch 
der Schluß keine Kraft einiger Landes⸗Conſtitution habe, noch ſonſt gültig ſein 
ſollte, es ſei denn dasjenige, fo auf ſolche Verſammlung in's Mittel kommen, de- 
bito modo erörtert und von uns approbiret worden.“ 

In dem Landtags ⸗Abſchiede ſagt der Kurfürſt dann noch weiter: „Alldieweilen 
nun durch dieſe Incorporation die Stiftiſche Landſchaft nicht allein aufgehoben, und 
unſeren Kurfürſtl. Pommerſchen Antheil einverleibet, ſondern hinführo keine Stiftiſche 
Landtäge mehr gehalten werden, ſo folget von ihm ſelbſt ferner, daß auch das 
Stiftiſche Landmarſchallen-Amt dadurch erloſchen ſein und aufhören müßte. 
Damit aber das Geſchlecht der Ramell, welches mit dieſem Amte von den Biſchöfen 
zu Kamin belehnet geweſen, deswegen eine geziemende Satisfaction erhalten möge, 
fo wollen wir daſſelbe mit einem anderen Erb⸗Amte in unſerm Kurfürſtl. Pommer⸗ 
ſchen Antheil begnaden und mit einem Diplomate darüber verſehen.“ Dies geſchah 
im Jahre 1667, indem der Kurfürſt dem längſt erloſchenen Geſchlechte der Rameln, 
Ramehl, Rämel das Erbküchenmeiſter⸗Amt verlieh. Die Bekleidung mit der Mar⸗ 
ſchalls⸗Würde war durch Biſchof Philipp von Rehberg unterm 12. October 1373 
erfolgt. Überhaupt aber ward der incorporirte Stiftiſche Adel dahin privilegirt, 
daß er ſeinen erſten Rechtsgang nicht vor die Burggerichte, dergleichen zu Stargard 
und Alten⸗Stettin waren, ſondern unmittelbar vor das Kurfürſtl. Hofgericht von 
Pommern nehmen ſollte, 

Was einige Biſchöfe ), das Domkapitel und die Stände des Stifts Kamin trotz 
Jahrhunderte langer Beſtrebungen nicht erreicht hatten, das ſetzte Kurfürſt Friedrich 


) Unter ihnen namentlich Biſchof Johaun I. aus dem Haufe Sachſen⸗Lauenburg. Wegen 
ſeiner fürſtbiſchöflichen Gelüſte kam es zwiſchen ihm und dem Herzoge Bogislaw V. zu offenem 
Kampfe, der von dieſem ſo nachdrücklich geführt wurde, daß der Biſchof ſich genöthigt ſah, in einem 
zu Kamin am Peter⸗Paulstage 1356 geſchloſſenen, Vertrage, allen Anſprüchen auf Reichsunmittel⸗ 
barkeit zu entſagen, ſo wie das Aufſichts⸗ und Beſtätigungsrecht und die Schirmvogtei des fürſtlichen 
Hauſes von Pommern anzuerkennen, wobei er ſich nur ausbedang, daß Bogiſlaw und ſein Nach⸗ 
folger in ihrer Eigenſchaft als Schirmherren nicht die Macht haben ſollten, Stiftsgüter zu welt⸗ 
lichem Gebrauch zu veraüßern. Dieſer Vertrag wurde durch den, zwiſchen Bogiſlaw's Söhnen, den 
Herzogen Wartiſſaw VII., Barnim V. und Bogiſlaw VIII., und dem Domkapitel, zu Kamin am 
24. Auguſt 1387, zu Stande gekommenen Vergleich erneüert und dahin beſtätigt, daß der Dritte 
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Wilhelm von Brandenburg mit geringer Mühe durch, — die Reichsunmittelbarkeit 
des neü erworbenen Landes. Schon im Jahre 1663 trug er durch feinen Geſaudten 
am Reichstage zu Regensburg, Gottfried v. Jena, darauf an, ihm wegen des ſäcu⸗ 
larifirten Stifts Kamin Sitz und Stimme zu verleihen, wie dies den, durch den 
Weſtfäliſchen Friedensſchluß ſäculariſirten Hochſtiften, u. a. Halberſtadt, Minden, 
Verden, zu Theil geworden war. Ohne den Reichsſchluß auf ſeinen Antrag, und 
die Beſtätigung des Kaifers abzuwarten, nahm der Kurfürſt den Titel eines Fürſten 
von Kamin an, wie der, dem Herzoge Bogiſlaw von Croy wegen Naugard ertheilte 
Lehnbrief von 1665 beweiſet. Als aber der Reichstag dem wiederholten Andringen 
des Kurfürſten nachgegeben und das vormalige mediate Bisthum Kamin als reichs⸗ 
unmittelbares Fürſtenthum anerkannt hatte, dem auf der Fürſtenbank Sitz und 
Stimme gebührte, ſo ließ der Kurfürſt auf dem, im Jahre 1669 zu Stargard ge⸗ 
haltenen, Landtage den Ständen ſeinen Willen dahin eröffnen, daß die incorporirten 
Stiftslande von nun ab nicht mehr alſo, ſondern Fürſtenthum Kamin genannt 
werden ſollte, „wie denn,“ ſagt der Berichterſtatter, „der Durchl. Chur⸗Fürſt Selbſt 
Sich auch ſchon eine zeithero, des Titels eines Fürſten zu Kamin gebrauchet hatte.“ 
Alle ſeine Nachfolger in der Regierung find ihm darin gefolgt, — bis auf den heü⸗ 
tigen Tag. Die politiſche Bedeütung des Titels, der dem Hauſe Brandenburg auf 
dem Reichstage zu Regensburg eine Stimme mehr verſchaffte, hat aber ſeit der im 
Jahre 1806 erfolgten Zertrümmerung des Deütſchen Reichs aufgehört. In unſerer 
Zeit liebt man oftenfible Erinnerung an denkwürdige Begebenheiten der Vergangen⸗ 
heit. So können denn auch die Bewohner des Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſes 
im Jahre 1869 ein zweihundertjähriges Jubelfeſt feiern. 


der fürſtlichen Brüder, Bogiſlaw VIII., der ſelbſt Cleriker war, als Schirmherr anerkannt ward. 
Die Veranlaſſung zu dieſem neiten Vertrage gab mittelbar Johannes Wilken, der, als Biſchof Philipp 
v. Rehberg gegen Ende des Jahres 1385 mit Tode abgegangen war, vom Papſte Urban VI. zum 
Diſchof von Kamin provicirt war; unmittelbare Veranlaffung aber wurde des Königs Wenzel 
Kanzler, Johannes Brunonis, welcher ebenfalls ſein Augenmerk auf den Kaminer Biſchofsſtuhl ge⸗ 
richtet und ſeine Ernennung zu demſelben vom Gegenpapſte Clemens VII. auf Verwendung Königs 
Wenzel durchgeſetzt, auch, um ſich in Kamin beim Domkapitel beliebt zu machen, vom Könige erwirkt 
hatte, daß dieſer, mittelſt Diploms vom 7. Juni 1386, das Stift der Kaminſchen Kirche zu 
einem Fürſtenthum erhob. Dieſes Diplom kam aber nicht zur Ausführung, weil des Königs Kanzler 
nicht zum Biſchofsſitz in Kamin gelangte, und die Pommerſchen Fürſten, in politiſcher Weisheit, 
dem Diplome durch den Vertrag von 1387 entgegen zu wirken verſtanden. 
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Kirchliche Eintheilung 
des Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſes 
| im Jahre 1865. 


. — Tochterkirchen. Mutterkirchen. Tochterkirchen. 
1. Synode Rublitz. 3. Synode Körlin. 
1. Bublitz, St. RR Porſt. 1. Körlin, St. Michaelis ⸗ K. 

„ 2. Drawebn e Kl. Karzenb. 2. Karvin. 
| 3. Goldbeck . Guſt. 3. Kerſtin . Krukenbeck, Kap. 
4. Gr. Karzenburg. . Höltewieje. 4. Klaptow. 
| 5. Kaſimirshof Grumsdorf; 5. Kölpin. 
0 Eecl. vagans. 6. Alt- Marin. Parſow, Ecel. 
| 0 Stepen. 7. Fritzow. (Vagans. 
0 6. Flanin . Kerzin, 8. Petershagen. . Meigelfig. 
N 7. Kurow . Zeblin, Kap. 9. Ramelow. Wartekow. 
N 8. Schwellin Wojeutin, K. 10. Roggow . Stolzenburg. 
(Tietzow, K 
a a Kreife J. Synode Köslin. 
elgard. 888 1 
9. Wurchow. Saſſenburg. ai wet: ae 
| 3. Baft. 
4 4. Alt» Belz . Nen Bel;. 
i 2. Synode Kolderg. B Be 
\ 1. ab St. Marien⸗Domkirche. 7. Kordeshagen. 
N 2. St. Georgen, combinirt mit | 8. Krazig .. Binziker. 
N St. Nicolai auf der Münde. 9. Laſſehne. 
3. Kloſterkirche . St. Johannis- 10. Manom . . . . Seidel. 
| Kap. Altſtadt | 11. Groß-Möllen. 
| 4. Reformirte Kirche. 12. Schulzenhagen. 
. 5. Degow. 13. Schweſſin, combin irt mit za 
hy 6. Droſedow .Damitz, Trineke. 14. Seger. 
7 7. Garin. 15. Sorenbohm. 
Ih 8. Ger vin. 16. Groß - Streik. 
9 9. Groß ⸗Jeſtin. 17. Strippow. Strachmin. 
1 10. Nehmer. 18. Teſſin. Parnow. 
11. Simötzel Neſfin, Neüreſe. 19. Varchmin. 

12. Rützow. 20. Wis bur . Steglin. 

13. Zernin. 21. Wuſſeken. 


14. Zwilip. 22. (Zan ow, Kr. Schlawe) Zuchen. 


Zu auswärtigen Synoden gehören, und zwar zur 
Synode Schivelbein. Synode Pelgard. 


N Reſelko . . . Romar,Sternin. | Neü⸗Bukow, combinirt mit Gr.⸗Tychow. 
| Im Ganzen 59 Mutterkirchen, incl. 2 Eccl. vag., und 26 Tochterkirchen — 85 Kirchen 


überhaupt. 
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2. Der Belgarder Kreis. 


Gebiet, Gränzen, Größe. Der Kreis liegt im weftlichen Theile des 
Regierungs⸗Bezirks Köslin und bildet den mittleren der drei Kreiſe des Herzogthums 
Kaſchubien. Sein Gebiet erſtreckt ſich in der Richtung von Mittag nach Mitternacht 
6½ Meilen, und in der Richtung vom Aufgang zum Untergang gegen 7 Meilen 
weit. Er gränzt anf der nördlichen Seite, gegen Nordweſten, Norden und Nordoſten 
an den Kreis des Fürſtenthums Kamin auf einer Strecke von beilaüfig 12 Meilen, 
gegen Südoſten an den Neü⸗Stettinſchen Kreis auf ca. 8 Meilen Ausdehnung, und 
gegen Südweſten und Weſten an die Neümärkiſchen, aber in adminiſtrativer Hinſicht 
zum Kösliner Regierungs⸗Bezirk gehörenden, Kreiſe Schivelbein und Dramburg, 
ebenfalls ungefähr 8 Min. weit, fo daß der Umfang des, eine ſehr unregelmäßige 
Geſtalt bildenden, Kreiſes Belgard gegen 28 Mln. beträgt. 


Auch vom Belgardſchen Kreiſe läßt es ſich ſagen, daß man ſeine Größe noch 
nicht mit der erforderlichen mathematiſchen Schärfe kennt. Auch er zeigt in den ver⸗ 
ſchiedenen Angaben ſeines Areals Unterſchiede, obwol nicht ſo große, als wol bei 
anderen Kreiſen Pommerns merkbar hervortreten. Nach Berechnungen, die auf ge⸗ 
wöhnlichen Landkarten von kleinem Maßſtabe vorgenommen find, gab das Königl. 
Statiſtiſche Büreau die Größe des Belgardſchen Kreiſes an zu 20,08 Quadrat⸗ 
meilen, im Jahre 1819, ebenſo 1831; dagegen im Jahre 1837 zu 20,26, und im 
Jahre 1849 zu 20,94 Geviertmeilen, eine Ziffer, welche auch ſchog vorher, nämlich 
1846, von der Königl. Regierung zu Köslin in der topographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Übers 
ſicht ihres Bezirks angenommen ward. Dieſe Ziffer des Flächeninhalts beruht auf 
den Abmeſſungen und Berechnungen, welche beim Königl. Statiſtiſchen Büreau auf 
den vom Königl. Generalſtabe bearbeiteten und im Maßſtabe von 1: 100,000 der 
natürlichen Länge herausgegebenen Karten von Pommern im Jahre 1843 vor⸗ 
genommen worden find. Eine theilweiſe neüe Vermeſſung des Kreisgebiets hat Behufs 
der Grundſteüer⸗Veranlagung im Jahre 1861 Statt gefunden. Dieſe Theilvermeſſung, 
in Verbindung mit den älteren Flurvermeſſungen, hat folgendes Reſultat ergeben: — 


Morgen. Q.⸗M. 


Größe des Belgardſchen Kreiſms 445-802 — 20,14 
Davon fallen auf die Städte und ihr Gebiet, nämlich auf — 
Die Stadt Belgard 11,049 Mg., die Stadt Polzin 

ee . 19.743 0,914 


Und auf das platte Landz?⅛ b 426.059 * 19,880 
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Der Unterſchied von 0,20 Q.⸗Mln. zwiſchen dieſer, einſtweilen als richtig unge⸗ 
nommenen Ziffer für den Flächeninhalt des Kreiſes und der Berechnung des Sta⸗ 


ſtitiſchen Büreaus erklärt ſich durch die Methode, welches von dieſem in Anwendung 
gebracht iſt. 


Als der große Organiſator ſeiner Lande, König- Herzog Friedrich Wilhelm I., 

nachdem er durch Waffengewalt und den Stockholmer Frieden von 1720 das weſt⸗ 

ö liche Pommern bis an den Penefluß erworben hatte, dem Herzogthum Pommern 
im Jahre 1725 eine verbeſſerte Adminiſtrations⸗Einrichtung gab und die früher im 

öſtlichen Pommern beſtandenen vielen kleinen Vogteien oder nachmaligen Diſtrikte in 
einer geringern Anzahl von Kreiſen größern Umfangs vereinigte, wurden auch die 

Diſtrikte Belgard und Polzin zu einem einzigen Kreiſe verbunden. Dieſen Kreis 

9 nannte man den „combinirten Belgard⸗ und Polzinſchen Kreis“, eine Benennung, die 
1 ihm bis zum Jahre 1816 geblieben iſt. Bel dem damals, nach den Kriegsjahren 
erfolgenden, Wiederaufbau des Staatsgebaüdes erhielt der Kreis ſeinen heütigen 

Namen und es wurden ihm die früher zu Weſtpreüßen gehörigen Ortſchaften Brutzen 

| und Groß⸗Poplow, die eine Enclave auf pommerſchem Grund und Boden bildeten, 
überwieſen, ſowie im Jahre 1827 die bis dahin zum Neü⸗Stettiner Kreiſe gehörigen 
Theile von Colbatz und Jagertow. Im Jahre 1816 war die Abtrennung des ganzen 
IN nach Oſten hin liegenden Kreistheils, welcher dem projectirten beſondern Kreiſe 
1 Bublitz zugeſchlagen werden ſollte, bei der Königl. Regierung zu Köslin im Werke, 
was auch ſchon die einſtweilige Zuſtimmung der Königl. Miniſterien erhalten hatte; 
die Kreisſtände wünſchten jedoch dringend, in dem alten, ihnen durch Jahrhunderte 
hindurch und inſonderheit durch die gemeinſchaftlich getragenen Kriegs-Drangfale von 
0 1806—1815 lieb gewordenen Verbande zu verbleiben, weshalb ſie ſich unmittelbar 


beim Könige verwandten, der denn auch ihren Wünſchen durch Cabinets⸗Erlaß vom 
11. November 1816 entſprach. 


= BEE —— I u = 


Oberflächen⸗Geſtaltung. Obwol dem erſten Theile des Landbuchs die 
geographiſch⸗geognoſtiſche Schilderung des Pommerſchen Bodens vorbehalten geblieben 
iſt, ſo ſei jedoch in Bezug auf den Belgarder Kreis — und in Bezug auf ganz 
Oſtpommern, welches man mit Rückſicht auf landſchaftliche Anmuth als ein armes, 
1 troſtloſes Land zu betrachten pflegt — hier bemerkt, daß die Oberfläche dieſes, ſo 
wie des Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſes, weit davon entfernt eine platte, wagerechte 
Ebene zu ſein, eine große Manchfaltigkeit in den Bodenformen, einen großen Wechſel 
zwiſchen hoch und niedrig darbietet. Freilich muß man abſehen von Formen, wie 
die Naturkräfte fie in den mitteldeütſchen Berg., oder gar in den ſüddeütſchen Hoch⸗ 
gebirgs⸗Landſchaften hervorgebracht haben, Geſtaltungen der Oberfläche, die auf ein, 
für landschaftliche Gebilde empfängliches Auge einen unendlichen Reiz ausüben; 
allein auch den Schwellen und Wellen, wie ſie in der Pomorskaja Semlja, dem 
ſüdbaltiſchen Küſtenlande, zur Erſcheinung treten, gebricht es nicht an der Fähigkeit 
Dasjenige darzuſtellen, was man Naturſchönheiten nennt. Neben weitgeſtreckten nie⸗ 
deren Wieſenniederungen ſtehen relativ hohe Bergebenen mit Feldern und Wäldern, 
allermeiſt mit langen flachen Abdachungen, aber auch mit ſchroffen, ſteilen Hängen, 


die der Gegend, wo ſie vorkommen, von Weitem geſehen, den Charakter eines Berg⸗ 
landes verleihen. 


Dieſen Eindruck empfängt man auch in unſerm Kreiſe. Blickt man von der 
Stadt Belgard über die große Wieſenfläche hinweg, die von der Perſante durch⸗ 
ſchlängelt wird, ſo erſcheint das ſüdwärts gelegene, kaum 1 Meile entfernte, Land 


— — — 
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in der Form eines von Weſten nach Oſten ſtreichenden Bergzuges, der ſich zu an⸗ 
ſehnlicher Höhe über das breite Niederungsthal im Vordergrunde erhebt. In ſeiner 
Vorſtufe Kapin, auch Kampin genannt — zwiſchen Perſante und Leiznitz, am nörd⸗ 
lichen Fuße auf Boißinſchem Felde der Springkrug — iſt es dieſer Bergzug, welcher 
der großen Südhälfte des Belgarder Kreiſes den Charakter eines Plateaus gibt, 
an der Weſtſeite aus dem Schivelbeiner Kreiſe herein, an der Oſtſeite in den Neü⸗ 
ſtettiner und den Fürſtenthum Kaminſchen Kreis heraustretend. Belgard, die Stadt, 
ſteht 95 Fuß, Pariſer Maaß, über der Meeresfläche. Folgt man von da der nach 
Polzin führenden Steinbahn, ſo erhebt ſich der Boden beim Ausgange des Dorfes 
Woldiſch⸗Tychow bis zu 195 Fuß, oder 100 Fuß über Belgard, und ungefähr 
1 Meile weiter vor Buslar bis zu 481 Fuß, wo der Scheitelpunkt des Plateaus an 
dieſer Straße iſt, und ſich dann in das Thal von Polzin ſenkt. Dieſe Stadt liegt 
300 Fuß über dem Meere. Ihr gegen Weſten das Dorf Hohen⸗Wardin 316 Fuß, 
gegen Nordweſten der Emzer Berg bei Lutzig 505 Fuß, der der Scheitelpunkt des 
Plateaus zu ſein ſcheint. Der Müglitzbach entſpringt bei Klein⸗Vorbruch in einer 
Höhe von 450 Fuß und iſt in Zarnefang bei einer Höhe von 116 Fuß aus dem 
Bereich des Plateaus getreten. Dieſes iſt, weſtlich vom Müglitz⸗Thale, bei Glötzin, 
im Höllenberge 494 Fuß hoch. Im Allgemeinen wird ſich die mittlere Höhe des 
Plateaus zu 450 Fuß annehmen laſſen, d. i.: beiläufig 400 Fuß über der niedrigſten 
Stelle des Belgarder Kreiſes. Dieſe ift in der Vereinigung der Radü mit der 
Perſante, vor Körlin zu ſuchen, 51, Fuß über der Meeresflaͤche. Maleriſch ſchön 
iſt das Rundthal von Polzin, und maleriſche Formen entwickelt das Müglitz⸗Thal, 
beſonders bei Arnhauſen und Groß⸗Rambin, und jenſeits dieſes Thals das ſchluch⸗ 
tenreiche Bergland von Battin, Glötzin ꝛc. überdies noch gehoben durch das friſche 
Grün der nahen Wälder. 

Wie die Erdoberfläche Oſtpommerns, und des Norddeütſchen Flachlandes über⸗ 
haupt, zum bei Weitem größten Theil mit Diluvialgebilden bedeckt iſt, ſo im Be⸗ 
ſondern auch die des Kreiſes Belgard. Dieſe Gebilde beſtehen aus wechſelnden 
Lagern und Schichten von Sand und Thon, von Kies und Lehm, und ſind durch 
die darin aller Orten verbreiteten nordiſchen Geſchiebe, Felstrümmer älterer Gebirgs⸗ 
arten, characteriſirt. Dieſe Geſteinsfragmente erſcheinen in den Sanden meiſt als 
ſchwarze und rothe Körnchen, welche auch im Lehm und im Diluvialthon vorkommen. 
Außerdem finden ſich die Geſchiebe aber wie überall, ſo auch hier, von verſchiedener 
Größe, als fauſtgroße Rollſteine, andere mitunter von beträchtlicher Stärke. In 
dem Belgarder Kreis iſt der Lagerplatz vielleicht des größten Geſchiebes, das man 
bis jetzt in Pommern kennt, ein Kubus von 42 Fuß Länge und 40 Fuß Breite. 
Dieſer Rieſe unter den erratiſchen Blöcken liegt bei dem Dorfe Groß⸗Tychow, im 
nordöſtlichen Theile des Plateaus, das hier auf der Morgenſeite des genannten 
Dorfes 288 Fuß über der Meeresfläche ſteht, weiterhin aber, jenſeits Groß ⸗Voldekow 
an der Gränze des Fürſtenthums Kamin, bis zu 472 Fuß anſteigt. Unter den Ge⸗ 
bilden des Alluviums oder jüngern Schwemmlandes nimmt, der unweit Reinfeld in 
einem mächtigen Lager vorkommende Kalktuff eine bemerkenswerthe Stelle ein. Das 
Lager bildet am öſtlichen Abhange des Rega⸗Thals, das hier ungefähr 330 Fuß 
über dem Meresſpiegel ſteht, eine ca. 15 Fuß hohe Terraſſe, welche aus mürbem, 
poröſem Kalk beſteht und unter das Niveau der Rega einſetzt. Die gelblich- weiße 
Farbe des reinern Kalks geht durch Aufnahme von Eiſenoxydrat ins Rothbraune 
über. Eine 4 — 5 Fuß ſtarke Bank des Kalltuffs erſcheint durch vielen Mangan⸗ 
gehalt ſchwarzbraun gefärbt. Gebrannt befigt der Reinfelder Kalk hydrauliſche 
Eigenſchaften. Auch in der Gegend von Polzin, bei Jagertow, ſind Ablagerungen 
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von Kalktuff und von vor züglichem Töpferthon bekannt geworden. Hier bei dieſer 
Stadt, ½ Stunde Weges gegen Südweſten von ihr entfernt, ſind die Eiſen⸗ 
quellen bemerkenswerth, die im Jahre 1688 zu Ende des Monats Mai ent⸗ 
deckt und ſeitdem als Heilmittel benutzt worden ſind. Auch Arnhauſen liegt in einer 
an ſtark eiſenhaltigen Quellen und an kräftigem Eiſenmoor reichen Gegend. Raſen⸗ 
eiſenſtein kommt an verſchiedenen Stellen des Kreiſes vor. Tertiäres Gebirg, und 
namentlich die Braunkohlen⸗Formation, ſoll vor längerer Zeit ebenfalls bei Reinfeld 
gefunden ſein, wo bei 60 Fuß Tiefe eines Brunnens ein, wie man ſagt, 12 Fuß 
mächtiges Braunkohlenflöͤtz durchſenkt wurde. Bergmänniſche Arbeiten find darauf 
aber nicht unternommen worden. Auch iſt hin und wieder die Meinung geaüßert 
worden, daß nach der Anſicht erprobter Sachverſtändiger Steinſalz, oder wenigſtens 
ein mit Salz reichlich inprägnirtes Gebirge, zwiſchen Kolberg und Neü⸗Stettin vor⸗ 
handen ſei. Dies würde auch unter der Oberfläche des Belgarder Kreiſes liegen. 
Im Steinſalzgebirge pflegt aber das, in der Induſtrie jetzt eine wichtige Rolle ſpie⸗ 
lende, Bergöl vorzuk ommen. Erſcheinungen in den Polziner Mineralquellen deüten 
auf ſein Daſein hin. 


Au größeren Seen fehlt es im Belgardſchen Kreiſe; kleinere, meiſt ohne be⸗ 
ſondere Namen zu haben, befinden ſich vereinzelt im Kreiſe, der größte von ihnen 
bei Colbatz. 


An fließenden Gewäſſern find namhaft zu machen, und zwar von — Flüſſen: 
1) die Perſante, die oberhalb Döbel in einer Höhe von ca. 175 Fuß in den Kreis 
tritt, denſelben in der Mitte von Südoſten nach Nordweſten durchſchneidet, und ihn 
vor der Kaminſchen Stadt Körlin in einer Höhe von 51 Fuß verläßt. Das Ge⸗ 
fälle dieſes Flußes beträgt auf feinem ca. 5 ¼ Min. langen Lauf durch den Bel⸗ 
garder Kreis 124 Fuß, im Durchſchnitt 22 ½ Fuß auf einer Meile. Die Perſante 
wird zum Holzflößen benutzt, iſt aber nicht ſchiffbar. Mit ihr vereinigt ſich vor 
Körlin: 2) Die gleichfalls flößbare Radü, welche den Kreis nur an feiner nordöſt⸗ 
lichen und nordweſtlichen Seite berührt und hier, ſtreckenweiſe feine Gränze gegen 
das Fürſtenthum Kamin bildet. Derſelbe Fall tritt 3) bei der Rega ein, welche an 
der ſüdweſtlichen Kreisgränze gegen den Schivelbeiner Kreis fließt. — Von Bächen 
find der Leiznitz⸗, der Kautel⸗, der Haffel-, der Müglitz⸗, der Damitzbach und das 
Krumme Waſſer zu erwähnen, die in verſchiedenen Richtungen durch den Kreis ziehen 
und fich in die Perſante, Radü und Rega ergießen. Nicht blos die Perſante, auch 
alle übrigen genannten Gewäſſer haben ein ziemlich ſtarkes Gefälle; ſie überſchwem⸗ 
men ihre angränzenden Wieſen und Acker in der Regel zur Frühlingszeit, wenn die 
Schneeſchmelze, namentlich mit Regen, eintritt, manchmal auch bei Gewitterregen im 
Sommer. Sümpfe und Moräſte von bedeütender Ausdehnung gibt es im Belgarder 
Kreiſe nicht, wol aber naſſe Brücher, theils torfiger Natur, theils zum Wieſenbau 
geeignet, mit deſſen Cultivirung, ſoweit das Gefälle es geſtattet, unter Aufwendung 
verhältnißmäßig hoher Koſten eifrig vorgeſchritten wird. Eindeichungen ſind nicht 
vorhanden. Ent- und Bewäſſerungen der Acker und Wieſen, ſowie Drainanlagen 
werden, wenn auch nicht allgemein, jo doch haufig angewandt. Ein Wieſenverband 
beſteht an der Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreisgränze, zu dem im Belgarder Kreiſe 
die Güter Tietzow und Klein Voldekow gehören. Zweck des Verbandes iſt, durch 
Geradelegung und Vertiefung des Bachbettes der Kautel die angränzenden Wieſen 
trockner zu legen. Höhe des Kautelbachs über der Meeresfläche: bei Kl. Voldekow 
337 Fuß, bei der Pobanzer Mühle, Tietzow gegenüber, 274 Fuß, bei Rottow, am 
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Wege nach Neü⸗Bukow, 192 Fuß. Aus dieſen Angaben erhellet, daß es an Gefälle 
in dieſer Gegend nicht gebricht. 

In den ſüdlichen Plateau⸗Gegenden des Kreiſes, inſonderheit auf der Strecke 
zwiſchen der Stadt Polzin und der Schivelbeiner Kreisgränze iſt der Boden lehmiger 
Beſchaffenheit mit nur flacher Ackerkrume und einem ſchlickigen undurchlaſſenden 
Untergrunde, ſo daß die Vegetation leicht durch zu große Näſſe, ſowie auch durch 
zu große Dürre leidet. Der ganze übrige Theil des Kreiſes hat verſchiedenartigen 
Boden in faſt gleichmäßiger Vertheilung über den ganzen Kreis, ſo daß Gerſtboden 
I. und II. Klaſſe, Haferland I. und II. Klaſſe, ſo wie verſchiedene Arten Sandboden 
ſich vorfinden. Weizboden I. Klaſſe beſitzt der Kreis gar nicht, und Weizboden 
II. Klaſſe kommt nur in ſehr vereinzelten Fällen vor. 


Wenn dem lockerſten Sande, ſo wie dem kälteſten Moorboden noch einige Er⸗ 
träge abzugewinnen ſind, ſo kann man annehmen, daß große unfruchtbare Flächen im 
Kreiſe nicht vorhanden ſind, wogegen die eben bezeichneten Bodengattungen überall, 
da wo ſie ſich vorfinden, zum Theil nur mit den dürftigſten Kiefern oder mit Heide⸗ 
kraut bewachſen find, zum Theil aber auch gar keine Vegetation aufzuweiſen haben. 
Der Anbau dieſer Sand⸗ und Moorflächen würde, da ſelbſt die Lupine nicht ge⸗ 
ſichert iſt, die Culturkoſten nicht tragen. 


Klimatiſche Verhältniſſe in ihren örtlichen Erſcheinungen. Im Frühjahr 
iſt das Klima rauh, verbunden mit heftigen und anhaltenden, den Acker ausdörren⸗ 
den Nord⸗ und Nordoſt⸗Winden. Dann treten auch ſtets Nachtfröſte ein und dieſe 
beſonders haüfig in den waldreichen Plateau⸗Gegenden des Kreiſes, wo der ununter⸗ 
brochene freie Luftzug dieſe noch begünſtigt, ſo daß ſie für den Pflanzenwuchs be⸗ 
ſonders nachtheilig ſind, indem faſt bis zur Mitte Mai eine niedrige Luftwärme zer⸗ 
ſtörend auf die Vegetabilien einwirkt. Dieſe Erſcheinungen pflanzen ſich über ganz 
Oſtpommern fort, und in ihnen iſt denn auch wol die Grundurſache zu ſuchen, daß 
die Ergiebigkeit des Bodens in dieſem Küſtenlande, Pomorskaja Semlja, im Vergleich 
zu ſeiner anſcheinenden Güte eine verhältnißmäßig geringe iſt, zumal der zerſtörende 
Froſt in der Roggen⸗Blüthezeit die Körnerbildung oftmals mehr als zur Hälfte un⸗ 
möglich macht. Außer dieſen Nordoſtwinden treten, namentlich im Herbſt, die ſüd⸗ 
weſtlichen Winde auf, die durch den vielen und ſtarken Regen, den ſie mitbringen, 
nachtheilig werden, wie ſie denn auch, zu Luftwirbeln ausartend, den Forſten durch 
Windbruch ſchaden. Auch von Gewittern und Hagelſchäden hat der Kreis zu leiden, 
namentlich find es die Gegenden an der Perfante und der Radü, deren Lauf gleich⸗ 
ſam Wetter⸗Straßen genannt werden können, welche ihren Verwüſtungen am meiſten 
ausgeſetzt ſind. 

Obgleich man jetzt vielfach verſucht, die Beſtellzeit im Frühjahr möglichſt zeitig 
eintreten zu laſſen, ſo iſt doch für dies rauhe Klima, wo der Boden erkältet aus 
dem Winter kommt, und wegen der kalten nördlichen Luftſtröme auch nicht ſo ſchnell 
erwärmt wird, anzurathen, den Boden durch wiederholtes Pflügen mehrfach den 
Einflüſſen der Atmoſphäre auszuſetzen, um ihn dadurch lockerer, milder und für die 
Vegetation empfänglicher zu machen und dann erſt die Kornſaat folgen zu laſſen. 
Hiernach würde der Acker bis Anfang des Mai vorzubereiten und die Zeit des 
Säens der ganze Monat Mal fein. Für die Winterſaaten ift es nöthig, dieſelben bis 
Anfang Oetobers beſtellt zu haben, da in der Regel um die Mitte des Novembers die 
Vegetation ganz aufhört und die Winterſaaten bei ſtrengem Winter doch gekräftigt ſein 
müſſen. Durch gründliche und rechtzeitige Beſtellung wird im Verhältniß zu den 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 79 
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Erträgen ein großer Kraftaufwand erforderlich, wodurch die Reinerträge in dieſen Ge⸗ 
genden von Pommern ſtets verkürzt werden. 

Die Roggenärnte beginnt in der Regel gegen Ende des Monats Juli, die 
Weizenärnte gewöhnlich in den erſten zwei Wochen des Auguſt, die Gerſtenärnte 
im Anfange des ebengenannten Monats, der für ſeine ganze Dauer, vom Anfange 
bis zum Ende, zur Haferärnte beſtimmt iſt. 

Der erſte Schnitt der zweiſchurigen Wieſen beginnt in den Übergangstagen 
des Juni⸗ und Juli⸗Monats, der zweite Schnitt nach der Kornärnte bis Mitte Sep⸗ 
tember; der Schnitt der einſchurigen Wieſen Ende Juli und Anfangs Auguſt. 


Bevölkerung. Die Einwohnerzahl des Belgarder Kreiſes hat ſich im Ver⸗ 
lauf des zuletzt verfloſſenen halben Jahrhunderts mehr als verdoppelt. Sie betrug 


1816: 18.808 excl. Milit. 1837: 27.992 exel. Mitit. | 1858: 39.339 exel. Mitit. 
1819: 20.562 inel. 1843: 31.081 » +  |1861540.801 » + 
1831: 25.620 1849: 34.849 incl. » 1864. 42.565 incl. + 


Vermehrung im Verlaufe der 48jährigen Periode von 1816—1864 — 125,34 Prozent. 


Auf dem Raum einer Geviertmeile lebten im Belgarder Kreiſe, im Jahre 1816 
nur 907 — dagegen im Jahre 1864 ſchon 2043 Menſchen. 

Zufolge der im Monat December des Jahres 1864 vorgenommenen allgemeinen 
Volkszählung, deren Reſultat als Norm für den Stand der Bevölkerung am 1. Januar 
1865 angenommen wird, ſpaltete ſich dieſelbe in 


9.800 Stadtbewohner, darunter. . 4.773 männl., 5.027 weibl. Geſchlechts 
32.583 Bewohner des platten Landes 16.296 - 16.287 - P 


Auf dem Lande ftehen fich beide Geſchlechter, bis auf einen kleinen Unterſchied, 
gleich, in den Städten dagegen überwiegt das weibliche Geſchlecht das männliche 
um 254 Seelen. 


Vergleicht man die Zahl der Landbewohner mit dem Flächeninhalt des platten 
Landes, ſo ergibt ſich die Volksdichtigkeit des Belgarder Kreiſes, ohne Städte, zu 
1643 Seelen, oder genau 400 Seelen weniger, als wenn die Stadtbewohner mit 
gerechnet werden. 


Dem Alter und Geſchlechte nach beſtand die Bevölkerung aus Perſonen, 
geboren im — 


Jahre. Männl. Weibl. Jahre. Männl. Weibl. Jahre. Männl. Weibl. 
1864 779 683 1853 477 442 1842 310 459 
1863 688 680 1852 464 457 1841 316 345 
1862 587 601 | 1851 442 419 | 1840 377 432 
1861 612 560 | 1850 540 487 | 1839 287 346 
1860 637 616 1849 472 508 1838 335 349 
1859 638 625 1848 470 446 | 1837 316 303 
1858 595 524 1847 357 391 1836 297 320 
1857 498 488 1846 406 487 1835 264 306 
1856 461 512 1845 382 396 1834 342 334 
1855 476 469 1844 376 460 1833 288 244 


1854 542 468 1843 282 379 1832 248 305 
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Jahre. Männl. Weibl. Jahre. Männl. Weibl. Jahre. Männl. Weibl. 

1831 275 255 1809 117 132 1787 17 22 

1830 321 290 1808 130 126 1786 16 19 

1829 240 218 | 1807 94 105 1785 8 11 
\ 1828 273 280 | 1806 95 88 1784 9 12 
1827 230 248 | 1805 87 82 1783 9 10 

1826 251 270 1804 105 127 1782 6 11 

1825 248 239 1803 96 101 1781 5 8 

1824 256 294 1802 83 96 1780 6 8 

1823 245 220 1801 93 107 1779 3 7 

1822 238 225 1800 107 103 1778 1 2 
1821 219 216 1799 82 735014777 2 1 
1820 239 240 1798 69 79 1776 3 4 

1819 172 199 1797 80 59 1775 22 1 

1818 229 204 1796 54 54 1774 3 3 

1817 199 184 1795 32 43 1773 — 2 

1816 181 157 1794 46 49 1772 1 — 

1815 191 182 1793 40 38 1771 vun — 

1814 158 161 1792 34 33 1770 — — 

1813 183 168 1791 33 26 1769, 1768 — — 

1812 159 163 1790 38 47 1767, 1765 — — 

1811 180 160 1789 29 28 1766 — 1 

1810 169 167 1788 16 15 | 1764 1 — 


Die beiden älteſten Leüte im Kreiſe, geboren 1764 und 1766, wohnen in der 
Stadt Belgard. 


Familienſtand. 

Unverheirathete und niemals verheirathet geweſene — Männl. Weibl. 
Männliche Perfonen über 24 Jahre alt gab es 1.686 — 
Weibliche Perſonen über 16 Jahre all.. — 44206 

Verheirathete Männer und Frauen 7.031 7.071 
Verwittwete nie . n 1% 516 1.326 
Geſchiedene und nicht ider berhelrathete ale re 13 25 


Art des Zuſammenlebens. Männl. Weibl. 


Einzeln lebende Perſones . e 74 89 
In 6901 Familien⸗Haushaltungen Aende Perſonen ee 19.065 19,189 
3 Herbergen betrug die Zahl der Beherbergten . 2 2 
» 3 Heilanſtalten war die Zahl der Kranken.. 25 19 
5 Armenhäuſern war die Zahl der Inſaſſ e 26 34 
1 Rettungs-, bezw. Correctionshauſ e 19 4 
I Unterſuchungs⸗Gefängniſſe befanden ſich . 4 6 6 
6 Polizei» und Strafgefängniſſen zu Belgard und Polzin N 24 3 
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Religionsbekenntniß. Im Vergleich der Jahre: 


gab es — 1843. 1849. 1861. 1864. 
Evangeliſche Chriſte n. 30.684 34.413 39.786 41.701 
Römiſch⸗katholiſche Chriſteen 23 27 66 51 
Aus der evangeliſch⸗unirten Landeskirche Aus⸗ 

geſchiedene ig 1 168 


Mofaifche Glaubensgenoſſen A 374 409 448 463 
Summa der Einwohner, ohne Militair 31.081 34.849 40.301 42.383 


Was die römiſch⸗katholiſchen Glaubensgenoſſen betrifft, jo find es vorzugsweiſe 
Männer dieſes Bekenntniſſes, welche, von Außen eingewandert, theils als einzelne 
Perſonen leben, theils aber auch Familien gegründet haben, indem ſie mit evangeli⸗ 
ſchen Weibern den Bund der Ehe ſchloſſen. Dergleichen gemiſchte Ehen, in 
denen der Mann katholiſch und die Frau evangeliſch iſt, beſtanden im Januar 1865 
im Kreiſe überhaupt 18, davon 6 in der Stadt Belgard, 5 in Polzin und 7 in 
ländlichen Ortſchaften. Von den in dieſen Miſchehen entſprungenen Kindern wurden 
16 Knaben und 15 Mädchen im evangeliſchen Bekenntniß, und 3 Knaben und 5 
Mädchen nach den Vorſchriften der allein ſelig machenden Kirche erzogen. Sodann 
gab es aber auch 1 Miſchehe in welcher der Mann evangeliſch und die Frau katho⸗ 
liſch iſt; das Kind, womit dieſe Ehe geſegnet, ein Mädchen, ward in der Religion 
des Vaters erzogen. 


Von den 168 Perſonen, bezw. Familienhaüptern, die aus der Landeskirche aus⸗ 
geſchieden find, waren 80 ſ. g. Alt- Lutheraner nach der General⸗Conceſſion vom 
3. Juli 1845, und 88 Diſſidenten und Separatiſten. Die Lutheraner ſind in 8 
ländlichen Ortſchaften verbreitet, und zwar in Alt⸗Sanzkow 3, Cavelsberg 12, Groß⸗ 
Vorbruch 2, Reinfeld 7, Schmenzin 6, Seeligsfelde 22, Zizeneff 24, Zuchen 4; in 
dem zuletzt genannten Orte halten ſie ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen. Die 
88 Separatiften und Diſſidenten, die ſich apoſtoliſche Chriſten nennen, ſo weit ſie in 
den öſtlichen Gegenden des Kreiſes, nach Bublitz zu, vorkommen, und Seehöfer oder 
Seehofianer (nicht Schofftaner, wie S. 8 in Folge eines Druckfehlers ſteht) in und bei 
Belgard, die wiederum eine Unterſecte der ſ. g. Alt⸗Lutheraner zu ſein ſcheinen, 
wohnen in 12 Ortſchaften, und zwar in der Stadt Belgard 2, in Kamiſſow 4, in 
Adlig Denzin 5, in Amts⸗Denzin 4, in Grüſſow 4, Neffin 8, Boiſſin 2, Buchhorſt 
20, Köfternig 12, Lenzen 7, Roggow 15, Vorwerk 5. Hier haben ſie ſich ein zum 
Gottesdienſt beſtimmtes Gebaüde erbaut, das kirchenartig iſt. In welchen Glaubens⸗ 
artikeln fie ſich von dem dogmatiſchen Chriſto der Landeskirche unterſcheiden, iſt 
nicht bekannt; doch ſcheint ora et labora ihr Symbolum zu ſein, obwol ihnen, 
in Ermangelung klaren Denkens, die Kenntniß vom wahren Weſen des Chriſtenthums 
abhanden gekommen ſein mag. Ein Bauersmann, Namens Seehof, Halbbauer 
im Dorfe Bentz, bei Daber, ift der Urheber dieſer Secte. 


Taub ſtumme gab es am 1. Januar 1865 im ganzen Kreiſe 21 Perſonen 
männlichen und 7 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zufammen 28. Blinde wurden 
gezählt 12 Perſonen männlichen und 7 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen 19. 
Mit dem Jahre 1849 verglichen hat ſich die Zahl der Taubſtummen um 3 ver⸗ 
mindert, während die Zahl der Blinden gleich geblieben iſt. 


— ——— n — — — 
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Die Berufs⸗, Standes- und Erwerbsverhältniſſe der Bewohner find 
bei früheren Volkszählungen berückſichtigt worden. Bei der jüngſten Zählung im 
December 1864 iſt es unterblieben, anſcheinend, weil es ſchwierig iſt, eine ſcharfe 
Gränze zu ziehen, die ermittelten Ziffern demnach nicht auf abſolute Richtigkeit An⸗ 
ſpruch machen können. Nach der Aufnahme von 1861, die die Geſammtbevölkerung 
des Kreifes, mit Ausſchluß der auf dem Militair⸗Etat ſtehenden Perſonen, zu 40.301 
Seelen ergeben hatte, waren in der — 


Landwirthſchaft als Hauptgewerbe: Eigenthümer. 12272 

/ 

Beider Frauen, Kinder u. Angehörige. 6523 

Landwirthſchaft als Nebengewerbe: P 

„ 87 

Beider Frauen, Kinder u. Angehörige. 2676 

Hülfsperſonal und Gefinde der Landwirthſchaft: 

Inſpectoren, Verwalter und Aufſeh err. 1062 

I OH LO3I 25 Sragagagindad, iz Are 

7 Dnugeniut, 3. li Ale turen, Arnold VAT 

Made e Si. re, dee Ale ac SE. A 

Tagelöhner: 2202 männliche, 2306 weibliche, zuſammen 4508 
Außerhalb der Landwirthſchaft gab es: 

Handarbeiter aller Art, 1005 männliche und 920 weibliche, zu. 1925 
Dienſtboten und Geſinde: 

Zur perſönlichen Bequemlichkeit der Herrſchaft, 89 männliche, 

und 291 weibliche, zuſammeen 

In Gewerben ꝛc. 124 männl., 137 weibl., zuſammen 2861 


Krankenwärter, Leichenwäſcher, Leichenbitter, Todtengräber, 8 m., 8 w. zuf. 16 


Privatlehrer, mit Ausſchluß der an öffentlichen Schulen wirkenden Lehrer, 
16, und 27 Erzieherinnen ꝛc. zuſammen. 
Staats⸗ und Gemeinde⸗Verwaltung, Juſtizpflege ꝛc. 

Bei der allgemeinen Staats⸗Verwaltung gab es Beamte 19 
nnen Weite er ee 47 
der Poſt⸗ und Telegraphen- Verwaltung er 

Communal⸗Beamte, lediglich vom Dienſteinkommen lebend . . . 11 
Beamte der ſtändiſchen Corporationen und der Rittergüter 2 

Beamte der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bei der oſt⸗ 


pommerſchen Bahn . . . 53 
Perſonen ohne Berufs⸗Ausübung: 
Penſionaire, 19 männliche, 24 weibliche, zufammen . - a 43 
Rentner und andere aus eigenen Mitteln lebende ſelbſtſtändige Per⸗ 
ſonen, incl. der Auszügler, 86 männliche, 89 weibliche 1 


Familienhaupter, die wegen ihres Unterhalts auf die öffentliche Almoſen⸗ 
pflege angewieſen find, und zwar: 
Theilweiſe von Almoſen lebende, 77 männliche, 159 weibliche zuf. 236 
Ganz von Almoſen lebende, 47 männliche, 41 weibliche zuſammen 88 
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Auswanderung. Vom Wanderfieber iſt auch die Einwohnerſchaft des Bel⸗ 
gardſchen Kreiſes nicht verſchont geblieben. Ausgewandert ſind im Jahre 1859: 67, 
im Jahre 1860: 7, im Jahre 1861: 49 Perſonen, zuſammen 123, von denen 
eine nach Rußland, einige nach Brafilien, die meiſten nach Nord» Amerika gegangen 
find. Der Grund der Auswanderung iſt faſt durchgehends in dem Drange nach 
größerm und müheloſerm Gelderwerb, nach Grundeigenthum und nach größerer Un⸗ 
gebundenheit zu ſuchen, welchen der gemeine Mann, nach den verlockenden Schilde⸗ 
rungen conceffionirter und nicht conceſſionirter Auswanderunge⸗Agenten, die nur ihre 
Speſen im Auge haben, ſo wie der ſchon früher ausgewanderten Angehörigen und 
Bekannten in Amerika, leicht zu befriedigen hofft. Man vergleiche übrigens, was 
über Auswanderung im Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe geſagt worden iſt (S. 479), 
was dort von gewiſſenloſen Agenten geſagt wurde, ſcheint auch auf den Belgarder 
Kreis Anwendung zu finden. Einwanderung hat in den jüngſten Jahren bis 
1861 nicht Statt gefunden, ſo daß die Vermehrung der Einwohnerſchaft lediglich 


durch den Überſchuß der Gebornen über die Geſtorbenen entſtanden iſt. 


Eheliche und Geburts-Verhältniſſe. Im großen Ganzen wird der Zu⸗ 


ſtand des ehelichen Lebens als ein befriedigender geſchildert. Wohl ihm, denn die 


Treüe des Mannes, beſonders des Weibes, iſt der Grundſtein der Ehe, auf dem die 
Zufriedenheit und Wohlfahrt der Familie ruhen. Dennoch ift die Zahl der ge⸗ 
ſchiedenen Perſonen, 13 Männer, 25 Frauen, nicht eben klein zu nennen. Im Jahre 
1861 find im Kreiſe 18 Ehen durch Richterſpruch aufgelöſt worden. In den 
Städten kommt auf 8—10, auf dem Lande auf 12— 15 Kinder ein außereheliches. 
Näheres über dieſe Verhältniſſe weiter unten in den Nachweiſungen der einzelnen 
Pfarrſprengel. Trotz ſtrenger Maaßregeln iſt es nicht gelungen, der gewerksmäßigen 
Unzucht den Garaus zu machen, die ſich in den beiden Städten des Kreiſes, wie 
klein dieſe auch ſind, wie aller Orten findet, wo jene Klaſſe von jungen Männern 
einkehrt, die ſich „Reiſende“ par excellence zu nennen lieben, und die von Stadt zu 
Stadt, von Städtchen zu Städtchen vagabondirend und hauſirend umherziehen, jeden 
Kramladen oder Ausſchnittladen überſchwemmen und deren Inhaber beläftigen; — 
auf dieſe Art Menſchen habe die Fremden⸗Polizei ein wachſames Auge, da fie es vor⸗ 
zugsweiſe ſind, welche das weibliche Geſchlecht, — ſelbſt lüſtern nach Genuß ſich ſeh⸗ 
nend und vorzüglich nach baaren Mitteln zur Befriedigung leidiger Putzſucht, — 
phyſiſch wie moraliſch vergiften. 


Geſundheits- und Sterblichkeits⸗Verhältniſſe. Ein beſonderer Krank⸗ 
heits⸗ und Sterblichkeits⸗Character unter Bezeichnung vorherrſchender Krankheits. 
formen läßt ſich nicht angeben. Nur das ſei erwähnt, daß die arbeitende Klaſſe 
auf den Dörfern, namentlich der männliche Theil, im Allgemeinen kein hohes 
Alter erreicht. Dieſe Leüte altern ſehr früh und erliegen einer ſie befallenden 
Krankheit ſehr leicht. Die Lungenentzündung iſt eine nicht ſeltene Krankheit bei 
ihnen; und wenn nicht dieſe, ſo iſt ein acuter und chroniſcher Lungenkatarrh das 
tödtende Moment. Als epidemiſche Krankheit in Folge der vielen Torfmoore und 
der tiefgelegenen Brücher iſt das Wechſelfteber, das remittirende Fieber und der 
Typhus anzuſehen. Der Typhus iſt eine in den beiden Städten des Kreiſes nicht 
verſchwindende Krankheit, die natürliche Folge von den mangelhaften Abzugskanälen 
aus den theilweiſe aüßerſt ſchmutzigen Seitenſtraßen, in denen die Dunghaufen das 
ganze Jahr hindurch in ſtärkerm oder geringerm Maaße ihre geſundsheitsſchädlichen 
Stoffe und Gaſe entwickeln und verbreiten. Beſonders find es die Stadtmauer⸗ 
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Reſte in Belgard, welche als Stütze für den Düngerhaufen ohne alle Rückſicht auf Nachbar⸗ 
ſchaft, auf Geſundheit, auf den Geruchsſinn benutzt werden. Die möglichſt ſchlecht angelegten 
Rinuſteine führen einen Theil dieſer ſchädlichen Effluvien ſehr bequem in die übrigen Theile 
der Stadt, ſo daß deren Ausdünſtung am Abend nach einem recht warmen Sommertage 
höchſt unangenehm bemerkbar wird. Neben dieſen Dunghaufen iſt es das Trinkwaſſer, 
theilweiſe in Folge jener und der unzweckmäßig angelegten Rinnſteine, welches der 
Geſundheit als örtliche Urſache ſchädlich wird. Die Brunnen bieten meiſtentheils 
kein Grundwaſſer, ſie beziehen ihre Vorräthe durch Röhren aus dem nächſten 
Bache, in welchen nicht nur, ohne alle Rückſicht auf die Abgangsſtellen dieſer Röhren, 
die Rinnſteine, ſoweit fie überhaupt Abfluß haben, münden, ſondern in welchem auch 
an verſchiedenen Stellen gewaſchen und Wäſche geſpült, und in dem das Vieh jeden 
Abend unmittelbar oberhalb der Stadt getränkt wird. 


Von Epidemien herrſchten in den Jahren 1859 — 1861 nur die Auslaülfer 
einer vorhandenen Scharlach und Maſern⸗, und endlich einer Pocken⸗Epidemie. Die 
erſtere und letztere waren nicht bedeütend, nur in einzelnen Dörfern intenfiver auf⸗ 
tretend, die Maſern⸗Epidemie aber entwickelte ſich in der Stadt Belgard und weiter 
in dem ganzen nördlichen Abſchnitte des Kreiſes ſehr ſtark und wurde namentlich 
den Kindern im erſten und zweiten Lebensjahr ſehr gefährlich. Der ſüdliche Theil 
des Kreiſes mit der Stadt Polzin blieb frei von dieſer Krankheit, und hier war die 
Zahl der Sterbefälle kleiner Kinder im Verhältniß zu der der Erwachſenen nicht 
überwiegend. a 


Die medicinalpolizeilichen Maßregeln gegen derartige Epidemien können nicht 
mangelhafter gedacht werden, als ſie ſind; die meiſten Ortspolizeibehörden ſehen ſich 
nicht verpflichtet, eine Anzeige nach dieſer Richtung hin an die Kreis behörde zu 
machen, oder ſie machen dieſelbe erſt dann, nachdem die Krankheit vorüber iſt und 
ihre Verheerungen in der Kinderwelt angerichtet hat. Vermuthen ſie ein ſolches 
Leiden, ſo hüten ſie ſich mit möglichſter Vorſicht vor dem Einblick eines Arztes in 
dieſe Verhältniſſe. Manche ziehen auch wirklich ihren ſogenannten Hausarzt zu 
Rathe, welcher feiner Seits das Leiden, wenn irgend möglich, fo darzuſtellen ver⸗ 
ſteht, daß die Anwendung der betreffenden Verordnung und die Mitwirkung der 
Kreisbehörde nicht geeignet erſcheinen. 


Die Pockenimpfung geſchieht nicht von Arm zu Arm, ſondern durch Röhrchen 
an ſ. g. Impfſtationen. Die Betheiligung des Publikums an dieſem wirkſamſten 
Schutzmittel gegen Pocken⸗Seüchen iſt im Ganzen gering. Nur dasjenige Dorf, 
in welchem zufällig die Impfſtation ſich befindet, ſendet meiſtens alle gemeldeten 
Impflinge. Die Zahl der in die nächſtjährige Impfliſte zu übertragenden Impflinge 
wird von Jahr zu Jahr größer. 

Über das Sterblichkeits⸗Verhältniß der außerehelich geborenen Kinder läßt ſich 
im Allgemeinen nur Trauriges berichten, obwol es Hinſichts beſonderer Fälle an 
amtlicher Kenntniß fehlt, was auch von den polizeilichen Maßregeln gilt, die Betreffs 
der ſ. g. Haltekinder getroffen fein mögen. 


In den drei Jahren von 1859 — 1861 find im Belgarder Kreiſe 10 Selbſt⸗ 
morde vorgekommen, meiſtens durch Erhängen. Die Veranlaſſung zur Selbſtent⸗ 
leibung beſtand in den meiſten Fällen in zerrütteten Vermögens Verhältniſſen. Todes⸗ 
fälle durch Unglück haben ſich in den genannten drei Jahren, 10 ereignet, und zwar 
durch Ertrinken und Überfahren, ein Fall durch Körperverletzung und einer durch 
Mord. Möglich, daß noch mehrere Fälle vorgekommen ſind; allein der Medicinal⸗ 
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Beamte des Kreiſes, aus deſſen Bericht das Vorſtehende entnommen iſt, erfährt 
über derartige Fälle erſt dann etwas, wenn „die Schuld eines Dritten concurrirt.“ 
Alles Übrige ift keine Behörde ihm mitzutheilen verpflichtet. So weiß er denn auch 
Nichts von Rettungen aus Lebensgefahr. 


Wohnplätze und ihre Bevölkerung. Im Kreiſe find 2 Städte, Belgard und 

a Einwohner, inel. Milit. 
n 9.976 176 

104 Dörfer von denen nach der Rittergüter⸗Matrikel zu 89 


Rittergüter gehören 26.516 6 
134 Vorwerke und einzelne Güter, die eigene Namen führen 3.109 — 
16 Colonien und Weiler . 2.327 — 
55 einzeln liegende Etabliſſements, Gehöfte, Mühlen, Ziegeleien 637 — 
311 Wohnplätze überhaupt mit e n, eee 182 


Überwiegend iſt das Zuſammenwohnen in geſchloſſenen Ortſchaften gegen das 
Getrenntwohnen in einzelnen Gehöften, welches nur in den von den Rittergütern 
abgebauten Vorwerken und in den wenigen zu Colonien zerfplitterten Rittergütern 
Statt findet. 


Gebaüde. Es waren vorhanden nach der Zählung von 1849 1861 1864 

A. Offentliche Geballde 156 171 175 
Davon find beſtimmt: 

Für den Gottesdientt 2.0.0 00° 42 44 44 


re e eee ER 87 92 94 
„Armen⸗, Waiſen⸗, Krankenpflege 7 14 15 
die Zwecke der Staatsverwaltung 7 10 9 


die Ortspolizei⸗ und Gemeindeverwaltung 8 7 9 
die Militairverwaltunnnn gs 5 4 4 


B. Privat⸗Ge bade. 7938 8629 9014 
Davon find: 


Schuba e Kar nage . e ene 3655 3728 
Fabrik⸗Gebalde, Mühlen, Privatmagazinre . 181 211 180 
Ställe, Scheünen und Schuppen. 4382 4763 5106 


Man ſieht, daß mit der geſtiegenen Bevölkerung auch die Zahl der Gebaüde 
zugenommen hat. Nach der Separation haben die Ausbauten der baüerlichen 
Wirthe, namentlich in größeren Ortſchaften, wo die Ländereien eine entfernte Lage 
haben, Statt gefunden, und die Errichtung neüer Gebaüde herbeigeführt. Indeſſen 
haben dieſe, was die Wohnhaüſer betrifft, wit der Vermehrung der Bevölkerung 
nicht gleichen Schritt gehalten; denn während 1849 in je 10 Haüſern 103 Men⸗ 
ſchen wohnten, mußten ſich 1864 mit derſelben Zahl von Wohnungsraümen 
114 Menſchen begnügen. Jetzt wohnt man enger zuſammen, als vor 15 Jahren. 
Auch die Zunahme der Schulhaüſer ſcheint mit der gewachſenen Zahl der ſchul⸗ 
pflichtigen und eingeſchulten Kinder nicht im Verhältniß zu ſtehen. Doch muß auch 
bemerkt werden, daß einige Schulhaüſer im Neü⸗, und Kirchengebaüde im Reparatur⸗ 
Bau begriffen ſind. 


— — 
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Die Gebaüde in den belebten Theilen der beiden Städte find meiſtentheils aus 
gemauertem Fachwerk, die Front nach der Straße ſtellenweiſe auch maſſiv, die der 
Hinterſtraßen, der Vorſtädte und der Dörfer dagegen aus gelehmtem Fachwerk auf⸗ 
geführt. Ausgenommen find jedoch die neüerbauten Wohnhaüſer und Wirthſchafts⸗ 
gebaüde der Rittergüter, welche mehrentheils ganz maſſiv aufgeführt find, Die 
Kauf⸗ und Miethspreiſe ſtädtiſcher ſowol als ländlicher Grundſtücke find in be⸗ 
ſtändiger Steigerung begriffen. 


In den 104 Dörfern und Rittergütern des Kreiſes befinden ſich 2354 Wohn⸗ 
haüſer, in jeder Ortſchaft durchſchnittlich 22 Haüſer und in jedem von dieſen 
11 Bewohner. Bei den 134 Vorwerken und einzelnen Gütern iſt das Wohnungs⸗ 
verhältniß von 12 Bewohnern in jedem der 253 Wohngebaüde etwas ungünſtiger. 
Jede der 16 Colonien hat 18 Haüſer (zuſammen 286) und jedes Haus 8 Be⸗ 
wohner, die mithin bequem wohnen. 


In den drei Jahren 1859—1861 haben im Kreiſe 12 Brände Statt gefunden, 
deren Entſtehungsurſachen und Schadenanrichtungen amtlich nicht feſtgeſtellt find. 
In Kehrbezirke iſt der Kreis nicht eingetheilt, dagegen in 8 Feüerlöſchbezirke. Auf 
dem platten Lande find 12 Bezirks- und 16 Privat-Felerfprigen vorhanden. Sonſt 
gibt es noch an Feüerlöſch-Geräthſchaften: 


1) In Belgard: 3 Feüerſpritzen, 1 Zubringer, 1 Kaminſpritze, 16 Leitern, 
51 Feüereimer, 16 Haken, 6 Kufen mit Wagen, 13 Schleppkufen, 13 Laternen. 


2) In Polzin: 3 Feſerſpritzen, wovon keine mit einem Saugapparat verſehen 
iſt, 4 Leitern, 24 Eimer, 10 Haken. 


3) Auf den Bahnhöfen zu Belgard und Naffow: 1 große Saug- und 3 kleine 
Feüerſpritzen nebſt Haken, Leitern ꝛc. ꝛc. 


Verſicherungen gegen Feüersgefahr. 
Bei der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗ Societät: 


Gebaiibe. I. Klaſſe. II. Klaſſe. III. Klaſſe. IV. Klaſſe. Jahr. 
4.674 mit 195.400 372.030 999.925 41.350 Thlr. 1859. 
4.618 » 200.600 423.580 1.007.550 41.500 1860. 
4.682 213.900 453.250 1.027.025 42.450 ⸗ 1861. 
Bei der Provinzial⸗Feüer⸗Societät: 
a. Aus Belgard. V. Klaſſe. 
259 mit 9.050 70.175 1.450 1.200 3.700 Thlr. 1858. 
292 ⸗ 9.050 79.925 3.650 2.325 7.225 ⸗ 1860. 
391 - 11.550 76.950 5.600 2.675 8.550 1861. 


b. Aus Polzin. 
97 mit 1.750 54.475 4.700 4.300 25 1859-61. 


Außerdem waren bei Privat - Geſellſchaften gegen Feüersgefahr verfichert durch 
Agenturen in — 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 80 


— 


634 


Belgard. 
Für die Stadt. 
Namen er 
ger Gebaüde⸗ Mobiliar⸗ 
Verſicherung. Verſicherung. 
Geſellſchaften 
ih Fr Ver⸗ 
> | fiherte | Prämie.] i ſicherte Prämie. 
Jahr der Verſicherung.] Summe 0 = Summe * 
Ir Ir. gr Ale... | Ihlr.| Igr. 
— 
1859 | 11] 56.065 73115 | 16| 23.671 5325 
1. Aach.⸗Münch. 1860 7 11.1310 249 | 14| 19.2850 38021 
1861 40 5.245 10/20 5) 8.552 21 4 
1859 3 6410| 7123 8 17.238] 30 — 
2. Berliner 1860 | 3] 6.410 7123 | 7| 7.368) 1412 
1861 1 6000 1/18 6| 6.738] 130 5 
1859 | 12] 12.085] 32]— [13 11.955] 24124 
3. Colonia 1860 | 11) 9.286 29115 | 15] 4.8750 912% 
1861 7 3.900 9015 8 14.838 30— 
1859 11 5.225 9 4 11 9.8506 17| 7 
4. Elberfelder 1860 5 6.790 141164] 11) 10.454 25/10 
1861 8 17.480 27/24 5 7.210 17 7 
1859 | 77107.918 0315/19 104(157. 490033210 | 
5. Leipziger. . 1860 | 86117.098 0352/20 | 89/109.511/256|26 
1861 | 94116.127 330025 84|125.207/316121 
1859 | 30| 49.650 1580 6 | 30) 74.562171ʃ14 
6. Magdeburger u 44 70.100212 3 | 34| 83.277202 4 
15| 37.890/|103]25 | 25] 64.7231138113 
1859 |120/220.510/490| 2 | 46] 97.400 282| 6 
7. National. . !1860 |102]181.3001440| 3 | 42] 96.415/249 3 
1861 | 94/161.430 042020 | 39 88.545 2189 
1859 le lee Eee er 
8. Phöni 1860 | — kb. hr e 
Wan 1861 | 7] 3.267 —-—— 1 
BB ei 
9. Schwedter 1860 | — = | re — —.— 
1861 | — 1 — —.— 
1859 — e u 
10. Thuringia 11 50 n ä 
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ſicherte 


(63) 
2 
= 


Für das platte Land. 


Gebaüde⸗ 


Verſicherung. 


Ver⸗ 
Präm. 
gur 


14 


03) 


a 
Don 
— 


1 49.737 


9 


140220 46.141 
10024 57.014 


3 
3 
3 


Verſicherung. 


Ver⸗ 
ſicherte 
Summe 


Ihr | Ihr. 


9.185 


| 
5| 26.875 140 
2 10.811 30 


1.840 
1.840 
1.840 


29.860 
29.860 
29.860 


517.4051291 
536.0391397 
378.062 936 


5.620 11 


Mobiliar⸗ 


Prämie. 


20 
25 
8 


Die Geſellſchaft Nr. 8 iſt diejenige, welche die Firma „Deütſcher Phönix“ führt; Nr. 9 iſt die 
„Schwedter Mobiliar-Verſicherungs⸗Geſellſchaft“. 


Namen 
der 
Geſellſchaften 
und 
Jahr der Verſicherung. 
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Volzin. 
— —— . :⸗i3ͤ—.ʒd — —ſu.-ͤ — —— ——äää — — 
Für die Stadt. Für das platte Land. 
Gebaüde⸗ Mobiliar⸗ Gebaüde⸗ Mobiliar⸗ 
Verſicherung. Verſicherung. Verſicherung. Verſicherung. 
Ver⸗ Ver⸗ | | er 
ſicherte Prämie.] 2e | ficherte | Prämie. 2. ſicherte Präm. 2 cherte Prämie. 
Su ne? & Sue. = Sa. 5 Summe 
r, | Hr. e | Mir le ee ee, | le g 
1859 2 1.337 5— 3 120 1615| 118.000 18 —I— — — — 
1. Aachen⸗Münch. 1860 | 1 2.168“ 410 4 6.171] 1320 — ]“ — —— 5 82.259 131.— 
1861 | 2 6.800 13/20] 3 14.100] 290200 1 500 1— 6 85.656 187115 
1859 37 50.400 14520 30 39.5000 121/10 2 1.700% 810 2 3.500 14| 8 
2. Berliner 1860 39 | 56.200 163/1033 43.525 1320 30 3] 2.1380 923] 3) 4.250 17 1 
1861 |40 57.525 1671034 43.975 137 180 3 2.138 9123] 3 4.250 17 1 
1859 | 6 9.882] 24,10 5 3.303 727 2 4.200 1801113 1.382 627 
3. Leipziger . )1860 | 6| 9.882 24110] 5| 3.303 727 2 4.200| 18/11] 3) 1.382 6127 
1861 | 712.392 30118] 6| 3.953 926 2 4.200 18111] 3) 1.382 6127 
: 1859 | 80 165.995 40025 | — | — — — 6455.745153 26(— — — — 
4. National . . 1860 80 165.995 400125 | — | — — 6155.79 158 26|— — — — 
1861 |81 |170.000| 41225 — — — - 310.700 27—— — — 
1859 | 1] 1.130 3/1214 3,315 8| 3 1| 500 315 1 600 4 6 
5. Phönix, Dtſch. 1860] 1] 1.130 3112| 4 3.315 8| 30 ıl 500 3/15] 1l 600) 46 
1861 | 1| 1.1300 3/12 4 3.315 8) 3| 1l 500) 315] 1 600 4 6 


Auch die Mecklenburgiſche Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat im Belgardſchen Kreiſe 
ihre Agenten aufgeſtellt, die mehrere Aſſecuranzen zum Geſammt- Betrage von 
131.248 Thlr. abgeſchloſſen haben. Bei der Stolper Mobiliar⸗Brand⸗Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft find 33 Güter des Kreiſes mit 506.775 Thlr. verfichert. 


An anderen 


Orten wohnhafte Agenten haben die erforderte Auskunft zu ertheilen abgelehnt, wes⸗ 
halb eine weitere genaue Angabe nicht erfolgen kann. 
eine Überficht angereiht werden von den — 


Dagegen möge hier gleich 


Verſicherungen gegen Hagelſchaden 
für die im Belgardſchen Kreiſe fünf Geſellſchaften durch Agenturen in Belgard und 


Polzin vertreten find. 


& 8 Verſicher. [ | Verſicher. 
2 2 7 — 2 ! 
99 u. Jahr 5 Geſellſchaft u. Jahr d Betrag 5 Geſellſchaft u. Jahr S Betrag 
© = s = Allr. wi D Mur: 
| | 8 
1859| 50 8.161 1859| 4 1.575] & 1859|— 110.000 
2 2. Union . 1860100 9.323 23. Elberfeld. 1860 4 96008 5. Colonia. 5 — 95.000 
8 1861| 9| 9.882 5 1861| 2 48517 1861/— 140.000 
& (1859| 30 11.050 5 1859|19/150.624]3 1859| — 
2. Leipziger. 1860 1 12.000] 8. Schwedt. 1860 15/128.7180 (1. Union . 1960 6| 12.959 
1861“ — 186117 170.672J5 1861 7 38.363 
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Grundeigenthum. Der Kreis hat nach der im Jahr 1861 aufgeſtellten 
Kreisſtatiſtit den bereits oben nachgewieſenen Flächenraum von 445.802 Mg. 


Davon erhalten: Mg. Przt. Mg. Przt 
Die Hof und Bauſtellen 1.986 0, Die Waldungen . . 82,350 18,07 
Die Gärten u. Wurthen 3.679 0,82 Torfſtiche e. 4.899 1,00 
Das Ackerland.. 216.962 48, | = Gewäſſer. . 6.151 Le 
Die Wieſen . . 31.890 4, | = Wege nebft Unland 9.240 2757 
Die Weiden u. Hütungen 89,666 20,6 Nicht nachgewieſen find 1.979 0% 


An dieſer Vertheilung der Bodenfläche nach Culturarten haben Antheil: 


103 Befitzungen, deren jede über 600 Mg. groß iſt, 
31 2 s „von 300—600 = :. 


828 - , „von 30-300 » ae 
888 . „ von 5— 30 5 z 
und 807 . unter 5 Mg. groß iſt. 


Im Ganzen find 2657 Befitzungen im Belgardſchen Kreiſe vorhanden. 


In den letzten Jahren find haüfig Parzellirungen von Grundſtücken vorgekommen, 
und es hat, — um uns eines, in neüerer Zeit bei gewiſſen Leüten gebraüchlich ge⸗ 
wordenen, aber trivialen Ausdrucks zu bedienen — ein |. g. gewerbsmäßiges Aus⸗ 
ſchlachten von Befigungen, — was man inſonderheit moſaiſchen Glaubensgenoſſen in die 
Schuhe zu ſchieben liebt, obwol es auch Chriſten recht wohl verſtehen, — nicht 
immer verhindert werden können. Einige Befitzveränderungen der Rittergüter, 
worunter ungefähr die eine Hälfte durch Erbgang, die andere Hälfte durch Verkauf, 
find vorgekommen. Ganze Bauerhöfe find faſt gar nicht Gegenſtand des Handels 
geweſen, dagegen iſt der Kauf und Verkauf kleinerer Grundſtücke ſehr belebt geweſen. 


Die kleinſte Gemarkung im Kreiſe iſt Dorf Klein⸗Kröſſin mit 131 Mg. Die 
größten find das Dominium Vietzow mit 12.375 Mg. und Groß⸗Tychow mit 
12.669 Mg. (nach der landwirthſchaftlichen Taxe) Flächenraum. 


An Renten waren aufzubringen: 


Provinzial⸗Renten Domainen⸗Amortiſations- 
N Renten. 
Im Jahre 
Zahl der Betrag. Zahl der Betrag. 


Cenſiten. ir. 


The Ge Mi Cenſiten. Gr. 9 


r 638 7.931 — 6] 302 | 3.408 16 — 
—— — 638 | 7.945 16 3| 327 3.408 13 6 
r 638 1.988 25 30 353 3.408 6 — 


Summa 1914 23.864 12 — 982 


10.225 5 6 
Zjähriger Durchſchnitt 638 7.988 4 — 327 


3.408 11 10 


Junerhalb der drei Jahre 1859— 1861 haben verſchiedene Ablöſungen von Be⸗ 
rechtigungen Statt gefunden, beſtehend in Weide⸗, Holz⸗ und Heüwerbe⸗Berechtigun⸗ 
gen. 1859 war es nur 1 Fall, 1860 dagegen waren es 7 und 1861 waren es 
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9 Fälle, wofür Entſchädigung theils in Capital oder Renten, theils in Land feſt⸗ 
geſtellt wurde. Gemeinheits⸗Theilungen find vier vorgekommen, bei denen es ſich 
um eine Geſammtfläche von 1755 ½ Mg. und 21 Beſitzer gehandelt hat. Die 
Koſten für dieſe Ablöſungen waren noch nicht alle feſtgeſetzt und eingezogen, weshalb 
eine Angabe derſelben hier nicht möglich iſt. Wenn nicht noch Präſtationen abzu⸗ 
löſen find, von denen jetzt nichts bekannt iſt, ſcheint die Thätigkeit der Ablöſungs⸗ 
Behörde, General⸗Commiſſion für Pommern zu Stargard, im Belgarder Kreiſe bald 
zu Ende zu gehen. 


Bei der Königlichen Landſchaft⸗Departements⸗Direction zu Treptow a. R. find 
68 Güter des Belgardſchen Kreiſes mit einem Taxwerth von 2.315.300 Thlr. auf 
Höhe von 1.493.450 Thlr. bepfandbrieft, jedes dieſer Güter im Durchſchnitt mit 
21.960 Thlr. 


Ackerbau. Er bildet im Belgardſchen Kreiſe, wie ſich erwarten läßt, recht 
eigentlich und ausſchließlich die Grundlage für die erzeügende Thätigkeit des weit 
aus überwiegenden Theils feiner Bevölkerung, indem er annähernd etwa 0, der 
Einwohner als Haupt⸗ und 0, als Nebengewerbe beſchäftigt, während wol nur 0,1 
der Einwohner anderer Lebensthätigkeit ſich zupendet. Naturgemäß wird die Land⸗ 
wirthſchaft als Hauptgewerbe auf dem Lande, und als Nebengewerbe vorwiegend in 
den beiden Städten des Kreiſes betrieben. Es verhält ſich die Geſammt⸗ Ackerfläche 
in ihrer Vertheilung zwiſchen größerm Grundbeſitz (Güter) und kleinerm (baüer⸗ 
lichen und ſtädtiſchen) Grundbeſitz ungefähr wie 3 zu 2. Es folgt hieraus im All⸗ 
gemeinen, daß die Bevölkerung im Durchſchnitt der Jahre nicht nur hinlänglich, 
ſondern reichlich mit Nahrungsmitteln verſorgt iſt, ja gemeinhin eine erhebliche Aus⸗ 
fuhr von Lebensmitteln, namentlich Cerealien, Statt findet. 


Dieſe Erzeügung von Lebensmitteln wird nun allerdings nicht begünſtigt durch 
eine befriedigende Bodenmiſchung, welche ſich eigentlich nur im weſtlichen Abſchnitt 
des Kreiſes findet, während der Ackerboden in dem bei weitem ausgedehntern öſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Theile des Kreiſes nicht allein ſehr ſchnell und erheblich wechſelt, 
ſondern auch eine kalte und naſſe Beſchaffenheit hat, die dem Aufſchwunge der Pro⸗ 
duction ſchwer zu überwindende Hinderniſſe entgegen ſtellt. Die größeren Dominial⸗ 
Acker auf den Rittergütern werden ohne Ausnahme in feſten Wirthſchafts⸗Syſtemen 
mit Fruchtwechſel und künſtlich angeſäeten Klee- und Grasweiden beſtellt. Die vor⸗ 
erwähnte, ſchnell wechſelnde, mineraliſche Beſchaffenheit der Acker bedingt aber hier⸗ 
bei die allergrößten Abweichungen in den einzelnen Fruchtfolgen, ſo daß ſich eine 
vorherrſchende Feldeintheilung gar nicht angeben läßt. 


Eine vielleicht noch größere Verſchiedenheit findet bei der Bewirthſchaftung der 
kleineren (baüerlichen) Grundſtücke Statt, wo nur ſehr ſelten in regelmäßigem 
Fruchtwechſel, meiſt aber noch in dem Dreifelderſyſtem, das jedoch verbeſſert iſt, 
gewirthſchaftet wird, und Anbau von Klee und Gräſern zu künſtlicher Weide faſt 
nie vorkommt. Vorzugsweiſe bemerkbar find große Fortſchritte im Ackerbau auf den 
größeren ländlichen Beſitzungen; und dieſe Fortfchritte würden noch weit bedeütender 
ſein, wenn den betreffenden Landwirthen, denen es an Intelligenz und Betriebſam⸗ 
keit wirklich nicht mangelt, anſehnlichere Betriebsmittel zu Gebote ſtänden, da ihre 
Erträge meiſtentheils von der Verzinſung der Pfandbriefs⸗Capitalien in Anſpruch 
genommen werden, indeß den baüerlichen Wirthen vielfach ſowol Einſicht als Trieb 
zum Beſſern mangelt. 
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Im Allgemeinen iſt der Umfang der Güter zu groß, um mit den vorhandenen 
Betriebsmitteln im Verhältniß zu ſtehen, daher denn auch die Neigung zum Ver⸗ 
kauf nur allzuerklärlich und auch wohlbegründet iſt. Vielfach haben wir ſchon er⸗ 
wähnt, daß Entwäſſerungen der Acker durch ſyſtematiſche Drainirung, der Brücher und 
Wieſen aber durch offene Gräben Statt gefunden, was denn auch zu guten Reful- 
taten geführt hat; doch bleibt in dieſer Richtung noch gar Vieles zu thun übrig und 
werden noch ſehr bedeütende Capitalien aufgewandt werden müſſen. Als mehr oder 
minder mißlungen muß die oft mit großen Koſten erfolgte Herſtellung der Bewäſſe⸗ 
rungswieſen betrachtet werden, wie die durchgängig ſehr niedrige Einſchätzung der⸗ 
ſelben der darauf zu legenden Grundſteüer unzweifelhaft darthuk. Nicht genügende 
Entwäſſerung, Mangel an gutem und ausreichendem Waſſer, ſo wie auch ungenü⸗ 
gende Pflege möchten hierbei urſachliche Momente ſein. 


Vielfach ſich zeigender intenſtverer Betrieb der Landwirthſchaft, bedingt durch 
erneüete und wiederholte Mergelung und Ziefeultur, durch Einführung der Stall⸗ 
fütterung für Rindvieh, Behufs größerer Dung⸗Erzeügung, hat die Verminderung 
der Ochſenbeſpannung und ſtärkere und beſſere Pferdehaltung herbeigeführt. Ebenſo 
bedingt der ſich ſehr raſch ausbreitende Anbau der Lupinen auch auf entlegenen 
Feldern die Vermehrung der Pferdehaltung. In Folge der in den jüngft ver⸗ 
floſſenen Jahren ſpärlich geweſenen Erträge hat der Anbau der Kartoffeln, Hülſen⸗ 
früchte und Rüben abgenommen, dagegen der Bau der Cerealien, namentlich des 
Roggens, wegen ſichern Gedeihens nach Lupinen, zugenommen. Der dadurch erzielte 
Gewinn an Stroh, ſo wie die kräftigere Ernährung der Schafe durch Lupinen hat 
die Erzeügung eines größern Quantums guten Düngers und mithin der Productions⸗ 
kraft des Ackerbodens zur nothwendigen Folge. Künſtliche Düngungemittel werden 
ihres unſichern Erfolges wegen ſehr wenig angewendet. Der Anbau von Olfrüch⸗ 
ten iſt bis jetzt unerheblich, weil irrationell bei noch immer vorhandenem Dungman⸗ 
gel. Auch Weizen wird wenig gebaut. Als Anomalie iſt die Tabackspflanze zu er⸗ 
wähnen, die von einzelnen Landwirthen — wol nur aus liebhabereiliſcher Speculation 
angebaut wird, weil ſie in irgend einem landwirthſchaftlichen Journal geleſen haben, 
daß ſie einen großen Reinertrag gewähre. 


Überfluß an Heü beſitzt nur die Stadt Belgard, die an den Ufern der Per⸗ 
fante und des Leipnitzbachs fo ertragreiche Wieſen hat, daß bei / des geſammten 
Heüertrags an benachbarte heüarme Ortſchaften verkauft wurde, was jedoch ſeit der 
im Jahre 1862 zu Stande gekommenen Separation der ſtädtiſchen Gemarkung weſent⸗ 
lich beſchränkt worden iſt. Außerdem haben die an der Perfante- und den Bach» 
ufern gelegenen Ortſchaften ausreichend Heü, wogegen es auch in vielen von den 
Ortſchaften fehlt, die nicht an Flüſſen und Bächen gelegen find. Dieſe müſſen zum 
Erſatz des Heüs zur Kleeheü⸗, Lupinen⸗ und Mengfutterheü⸗Gewinnung ſchreiten. 
Das Quantum dieſer Erträge ſchwankt zwiſchen 200 und 1500 Ctr. für die Ge⸗ 
markung, je nachdem Grasweiden oder nur Kleeweiden benutzt werden. Das ange⸗ 
gebene Quantum der Klee- und Heüerträge reducirt ſich in vielen Jahren noch auf 
— Null, da die hieſigen Witterungs⸗Verhältniſſe für den Kleebau zu ungünſtig ſind. 


Der Gemüſebau beſchränkt fich hauptſächlich nur auf den eigenen Bedarf, da 
der Abſatz beim Mangel an großen Städten fehlt, und die kleinen Städte ihren Be⸗ 
darf ſelbſt bauen. Der Obſtbau iſt wegen der rauhen Witterung im Frühjahr wäh⸗ 
rend der Blüthezeit zu unſicher und gewährt darum keine Einnahme. Handels- 
gewächſe werden nicht gebaut. 
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Was die Bewirthſchaftung betrifft, fo wird bei den großen Grundbefitzern, wie 
geſagt, ſehr verſchiedenartig, bald in 5 oder 6, bald aber auch in 7 und 9 Schlä⸗ 
gen gewirthſchaftet, fo daß / bis ¼ der Geſammtfläche Früchte tragen und die 
übrige Fläche zur Ruhe und Weide benutzt wird. Die Fruchtfolge iſt — bei 
5—6 Schlägen: 

Brache, Winterung, Hackfrüchte und Futtergewächſe, Hafer mit Klee; 
bei 7 Schlägen: 
V Brache, Winterung, Hafer, Hackfrüchte und Futtergewächſe gedüngt, Win⸗ 
terung, Hafer und Klee; 
bei 9 Schlägen: 
Brache, Winterung, Erbſen, Hafer, Hackfrüchte gedüngt, Gerſte, Klee. 
Schafviehhaltung iſt vorherrſchend. 

Dieſe Fruchtfolgen ſind nur Beiſpielsweiſe angegeben, wie ſolche bei einzelnen 
Beſitzern vorzukommen pflegen, unterliegen jedoch vielfältigen Abänderungen. 

Die baüerlichen Wirthe haben, wie ſchon erwähnt, vorherrſchend noch die Drei⸗ 
felderwirthſchaft beibehalten; es findet aber auch bei ihnen der Fruchtwechſel Ein⸗ 
gang unter Anwendung von 4 und 5 Schlägen. 


Der Ertrag von den Haupterzeügniſſen des Bodens wechſelt pro Morgen bei — 
Weizen zwiſchen .. 5 u. 7 Schffl. Hafer zwifhen . . 5 u. 12 Schffl. 
Roggen = 8 i 2 Kartoffeln zwifhen . 25 50 . 
Gerſte . „ Mi Klee zwiſchen . 10 20 Ctr. 


Weidegang beſteht faſt noch allgemein, Stallfütterung iſt nur in vereinzelten Fällen 
eingeführt. 

Die Mittel zur Düngung werden von den Ländereien ſelbſt gewonnen; da aber, 
wo dieſe nicht ausreichen, wird Moos, Waldſtreü und Moder zur Dungbereitung 
benutzt. Mergel und Kalk werden allgemein verwendet, vereinzelt auch Guano, 
Knochenmehl ꝛc., als Reizmittel für den Pflanzenwuchs. 

Bewäſſerungswieſen mit Kunſtbau finden ſich an verſchiedenen Orten des Kreiſes. 
Düngung der Wieſen geſchieht mitunter an denjenigen Orten, wo nur ein kleines 
Wieſen⸗Areal iſt. Die Erträge ſchwanken zwiſchen 3 und 24 Ctr. Heu pro Morgen. 
Beſtändige Hütungen find in großer und kleiner Ausdehnung vorhanden, aber nur 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß im September und October gefüttert werden muß, 
ſo daß man oft mehr als 20 Morgen auf eine Kuh⸗Weide rechnen kann. 

Die Martini⸗Marktpreiſe für den Scheffel der hauptſächlichſten Producte der 
Landwirthſchaft haben betragen: — 


Weizen. Roggen. Hafer. Gerſte. Erbſen. Kartoffeln. 
1859. Belgard 75. — 86. 3 30. — 42. 675. — 14. — Sgr. Pf. 


Polzin 75. — 85. 3 26. 6 46. — 84. — 11. 
1860. Belgard 101. 3 86. 3 25. — 45. — 66. 3 18. 6 „ 
Polzin 102. 6 55. 9 23. 10 44. 5 62. 6 18. 6 
1861. Belgard 102. 6 62. 6 32. — 46. 3 66. 3 20. 9 
Polzin 105. — 61. — 28. — 45. — 61. — 19. 
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Die Preiſe der übrigen Bodenerzeügniſſe des Landbaues, bezw. ihrer Fabrikate, 
haben geſchwankt für — 


Rübſen. . zwiſchen 60 und 100 Thlr. der Winſpel. 
Buchweitzengrütze . . 7 / 8%, Sgr. die Metze. 
Gerſtengraufe , n 4 
een „ 14%, 32 ½ + ber Centner. 
S . 4 » 10%, + d. Schock zu 1200 &. 


Der wirkliche Weidewerth für 1 Kuh oder 10 Schafe iſt im Kreiſe ſchwer 
feſtzuſtellen, indem allgemein das Weidevieh nicht zu jeder Zeit volle Weide hat; 
man zahlt für ſolche Weiden 2—3 Thlr. pro Kuh, das Vieh muß dann aber, wie 
geſagt, im September und October von den Viehhaltern zugefüttert werden. Der 
volle Weidewerth würde auf 4—5 Thlr. zu veranſchlagen fein. 


Viehzucht. Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen, welche von drei zu drei Jahren im 
Monat December vorgenommen werden, haben am 1. Januar des folgenden Jahres 
die Viehzahl in nachſtehender Weiſe ergeben (man ſehe die Tabelle auf S. 641): 


Nimmt man die Ziffern der letzten Spalte, welche den Viehſtand auf dem 
platten Lande, nach Abrechnung der Viehzahl in den beiden Städten, am 1. Januar 
1865 ausdrücken, um die relative Hauptzahl auf dem Raume einer Geviertmeile zu 
ermitteln, ſo ergiebt ſich, daß auf dieſer Flache vorhanden waren: 


274 Pferde, 7050 Schafe, 32 Ziegen, 
761 Haupt Rindvieh, 406 Schweine, 113 Bienenſtöcke. 


Die nebenſtehende Tabelle beweiſet, daß die Viehzucht höchſt erfreüliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat, ganz beſonders aber iſt die Schafzucht vorgeſchritten, welche 
allein weit mehr producirt, als die Geſammtheit aller anderen Hausthiere zuſammen 
genommen. Man ſieht, daß die Zahl der edlen Schafe mit feiner Wolle ſich 
innerhalb der zuletzt verfloſſenen 20 Jahre mehr als verfünffacht hat, und dieſer 
Aufſchwung iſt in den letzten 6 Jahren, ſeit 1859, in auffallendſter Weiſe hervor⸗ 
getreten. Die große Ausdehnung der Güter und die im Vergleich zu anderen Ges 
genden noch mangelnde Cultur der Acker, verweiſet die hieſigen Landwirthe mit 
Nothwendigkeit auf die Schafhaltung, welche, ſelbſt bei nur mäßiger Fütterung und 
dürftigen Weiden, dennoch verhältnißmäßig die höchſten Reinerträge liefert, auch zu 
ihrem rationellen Betriebe weit weniger Geldmittel erfordert, als die anderen Zweige 
der Viehhaltung. Dieſer Aufſchwung der Schäfereien iſt nun hauptſächlich dem ſich 
raſch immer mehr ausdehnenden Anbau der Lupinen zu danken, wodurch auch beim 
Mangel an Wieſen ein intenfiv nährendes Futter gewonnen wird, woran es früher 
den ausgedehnteſten Gütern von meiſt leichter Bodenbeſchaffenheit gänzlich fehlte, 
da auch die Kartoffelſchlempe keinen genügenden Erſatz zu bieten im Stande war. 
Noch bevetender würden die Erträge aus den Schäfereien fein, wenn nicht manche, 
ſelbſt größere Landwirthe, theils aus — Trägheit, theils aus übel angebrachter 
Sparſamkeit es unterließen, ihren Heerden durch reichliche Einſaat paſſender Grä— 
ſereien eine nachhaltige, gute und reichliche Sommerweide zu geben. Die Züchtung 
wird immer mehr rationell betrieben und meiſt von tüchtigen Fachmännern geleitet, 
auch zur Züchtung mit Nutzen meiſtens Negretti-Widder verwandt. Die durch die 
Eiſenbahn vermittelte größere Nachfrage und der leichtere und billigere Transport 
veranlaßt, mehr und mehr zur Hammelmäſtung überzugehen, doch werden auslän⸗ 


diſche Fleiſchſchafe z. Z. noch nicht gehalten. 
den baüerlichen Wirthen nur ſehr vereinzelt. 


iſt ca. 35 Pfund. 


Pferde, deren Gefammtzahl . 
Darunter: 
Dreijährige und jüngere . 
Mehr als drei Jahre alte . 
Unter den letzteren ſind 
Zuchthengſte . 
Zur Zucht benutzte Stuten 


Vorzugsweiſe b. Landbau benutzt 


Loft fert. 
Luxus- und andere Pferde 
Maulthiere 
Eli: 


Rindvieh, Gefammtzahl . 
Darunter: 
Kälber li 
Sungdib . . . 
Bullen, Zuchtftiere 
TR . 


Ochſen . 


Im Allgemeinen. 


Schaf pieb, Gefammtz. incl, Limm. 98.709 100.972 


Darunter ſind: 
Merinos, feine Wollſchafe 
Halbveredelte Schafe. 
Unveredelte Landſchafe 


Borſtenvieh, Schweine u. Ferkel 5.252 


Ziegen und Ziegenböde . 
Dieneufifüe.. . , . 
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Veredelte Schäfereien finden ſich bei 
Das Lebens ⸗Gewicht eines Schafs 


1844. 1850. 1859. 1865. A. d. Lande 

4.770 4.644 5.022 506% 5.300 

. 1.187 711 848 1.123 1.102 

3.633 3.933 4.174 4746 4.248 

eee e 34 34 

Fe 1 — 340 340 

en e e Aulmalrl Bas 

w = Sr 83) 18 

en — nie l 

1 2 . 15 in 

Br: 4 5 2 2 
| | ö 1 

14.866 15.919 14.365 15.198 14.196 

564 492 

4591 490 39170 3280 3255 

215 226 215 222 214 

8.300 9.048 8.717 9973 9.076 

1.760 1.139 1.16 1459 1.188 

| 118.362 151.030 149.809 

24.039, 24900 35.323) 122.584 121.835 
7.704 59.295 68.030 | 

16.996 16.777 15.009] 23.436 27.964 

u 7.110 9.515 8.054 

| ml bes 497 1234 685 

% ( 


chen Kreiſes gehört theils dem einheimiſchen Schlage 


an, theils iſt dieſer Schlag durch Veredlung mit fremdem Blut gezüchtet. Die 


jährlich ſich ſteigernden Preiſe der 
heblichen Aufſchwung herbeigeführt. 
die landwirthſchaftlichen Vereine hab 


Pferde haben auch 


in der Pferdezucht einen er⸗ 


Einzelne größere Grundbeſitzer und beſonders 
en Zuchtſtuten aus dem Königreich Preüßen und 


den Hannoverſchen Landen, ſelbſt aus England, eingeführt, die auch von baüerlichen 
Unzweifelhaft fehlt es aber noch ſehr an guten, 


Wirthen gern erworben werden. 
fehlerfreien Deckhengſten — 34 i 


m ganzen Kreiſe — da die landesherrlichen Be⸗ 


ſchälſtationen lange nicht genügen und den Privatleüten die Mittel zur Anſchaffung 


guter und edler Hengſte fehlen. 


Viel 
Haltung und Ernährung, ſo wie durch 
Zuge. Im Jahre 1861 find in der 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bo. I. 


fach leidet auch die Aufzucht durch mangelhafte 
zu frühe Benutzung der jungen Thiere zum 
Beſchälſtation Burzlaff von 2 daſelbſt auf⸗ 
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geſtellt geweſenen Beſchälern des Landgeſtüts Marienwerder 71 Stuten gedeckt und 

von dieſen 35 lebende Fohlen geworfen. So findet mithin eine Züchtung der Pferde 

im Großen nicht Statt, ſondern nur vereinzelt, ſowol bei großen wie bei baüerlichen 

Grundbeſitzern, fo daß der Bedarf im Kreiſe durch Selbſtzüchtung nicht gedeckt wird. 

100 55 752 6jähriges Arbeitspferd ſteht ja nach ſeiner Stärke im Preiſe von 90 bis 
* 


Für die Verbeſſerung des Rindviehs iſt in jüngſter Zeit manches durch An⸗ 
ſchaffung reiner Stämme, als Holländer, Oldenburger, Ayrſhire, Tondern, Breiten 
burger, jedoch faſt nur von einzelnen größeren Grundbeſitzern geſchehen, während die 
kleinen Landwirthe und Bauern bei dem heimiſchen kleinen Viehſchlage bleiben, der 
nur geringe Erträge liefert, weil er meiſtens ſchlecht gezüchtet und ſchlecht genährt 
wird. Nur auf einigen größeren Gütern werden Milchkühe zur Erzeügung und 
Bereitung von Butter und Käſe zum Verkauf gehalten, während man ſich in den 
allermeiſten Wirthſchaften nur auf Gewinnung des eignen Bedarfs beſchränkt. In 
Polzin wird jede Woche ein großer Buttermarkt abgehalten; und auf dem Gute 
Latzig hat ſich ein eingeborner Schweizer niedergelaſſen, der daſelbſt im Jahre 
1854 — 55 eine Käſefabrik nach feiner heimathlichen Weiſe eingerichtet hat. Latziger 
Käſe geht unter dem Namen Schweizer⸗Käſe nach Stettin und Berlin, nach Danzig 
und Königsberg u. ſ. w. Rindvieh⸗Maſtung findet ſich faſt nur auf den Gütern 
wo Brennereibetrieb iſt. Der erleichterte Transport auf der Eiſenbahn hat auf 
Mehrung des Maſtviehes noch nicht den Erfolg gehabt, den man ſich von dieſer 
nellen Straße verſprach; der Futtervorrath im Kreiſe iſt wol noch nicht der Art, 
daß umfangreiche Viehmäſtereien anwendbar und lohnend wären. Im fetten Zu⸗ 
ſtande erreichte die Kuh ein Lebend⸗Gewicht von 600 — 700 Pfd., der Ochs 800 
bis 900 Pfd. 


Schweinezucht wird hauptſächlich nur von kleinen Beſitzern betrieben, iſt indeß, 

— wie es bisher auch mit der Schweinemaſt der Fall iſt, — nach Ausweis der 

K 0 nicht unerheblich. Das Lebens» Gewicht eines Maſtſchweins 
ca. 200 Pfd. 


Der Preis des Fleiſches iſt in den jüngſten Jahren durchſchnittlich geweſen, zu — 
Belgard. Polzin. 


Rindfleiſch . .. das Pfd. 2 Sgr. 3 Pf. 3 Sgr. — PF. 
Lee 6 


Hammelfleiſ eh F 
Schweinefleiſchc h. 6 3 5 .. A. 02 
Milch, das Quart . 1 Sgr. bis! - 3⸗ũ 11 —e 


Forſten und Holzungen, deren Boden beilaüfig 19 Prozent der Kreisfläche ein⸗ 
nehmen, werden vorherrſchend im öſtlichen und ſüdlichen Theile des Kreiſes an⸗ 
getroffen; dort hauptſächlich Kiefern-Waldungen mit geringer Untermiſchung von Birken 
und Eichen, hier Buchen» Waldungen mit eingeſprengten Eichen. Eigenthum von 
Privatbeſitzern findet in dieſen Forſten ein regelrechter Betrieb bis jetzt nirgends 
Statt. Man ſchlägt Holz und ſchlägt es weiter, ohne der nachkommenden Ge⸗ 
ſchlechter eingedenk zu fein, die, einer forſtmänniſchen Bewirthſchaftung in der Gegen⸗ 
wart bar, über die Vorfahren und ihre Devaſtation der Wälder, die eine Verwüſtung 
der Felder zur Folge hat, klagen und jammern müſſen! Vielfach werden die ab⸗ 
geholzten Flächen gar nicht wieder angeſäet, oder höchſtens der Selbſtbeſamung über⸗ 
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laſſen. Der Anbau des Holzes durch regelmäßige Reihenſaat, ſowol mittelſt Zapfen, 
als auch mittelſt reiner Saat iſt die gebraüchliche Culturart, Anbau durch Pflan⸗ 
zung dagegen kommt nur ganz vereinzelt vor. 


Die Beſtände von Eichen⸗ und Buchenwald verſchwinden immer mehr und werden 
nicht erneüert, ſondern die Flächen meiſt zu Ackerland umgeſchaffen. Sogar leichter, 
ſandiger Boden, welcher ſich eigentlich nur zum Anbau der Kiefer eignet, wird viel⸗ 
fach umgebrochen und dauernd zum Lupinen⸗ Bau gebraucht, weil er ſo weit höhere 
und augenblickliche Erträge in Ausſicht ſtellt. Erſt bei vermehrten und erleichterten 
Abſatzwegen, welche den Anbau des Holzes rentabler erſcheinen laſſen, wird man 
ſich wieder der Holzeultur zuwenden, während augenblicklich jeder Beſitzer feine Be⸗ 
ſtände ſobald als möglich und oft weit unter dem Preiſe losſchlägt, um die Mittel 
zu intenſiverm Wirthſchaftsbetriebe zu erlangen oder Geld⸗Verlegenheiten zu beſei⸗ 
tigen, die bei niedrigen Getreide⸗Preiſen durch Verzinſung der auf den Gütern haf⸗ 
tenden Schulden und durch ſtets wachſende Abgaben zur Deckung von Staats», 
Provinz, und Kreis⸗Bedürfniſſen nur zu leicht und oft eintreten. So hat das 
ſtärkere Baus und Schneideholz ungemein abgenommen und mit ihm der Werth der 
Forſten, während allerdings noch immer große Waldflächen, aber mit ſehr dünnen 
und ſchwachen Holzbeſtänden vorhanden find, deren Verwerthung aber nicht möglich 
iſt, alſo auch keinen Ertrag für die Beſitzer gewähren. 


Recht weſentlicher Nachtheil entſteht für den Anbau des Holzes auch durch die 
leidige, noch allgemein herrſchende Gewohnheit rückſichtsloſeſter Gewinnung der 
Waldſtren, wodurch in vielen Fällen eine erfolgreiche Holzeultur rein unmöglich ge⸗ 
macht wird. Zur Zeit ift, wie ſchon gefagt, in den öftlichen Gegenden des Kreiſes 
die Kiefer, Pinus sylvestris, die vorherſchende Baumart, und der Hochwaldsbezirk 
mit 100 — 120 jährigem Umtriebe die vorwaltende Nutzung, und wird es voraus⸗ 
ſichtlich auch ſo lange noch bleiben, als nicht beſſere Verbindungswege in größerer 
Zahl hergeſtellt werden, die auch für ſchwächeres Holz den Abſatz ermöglichen. 
Gegenwärtig erſtreckt fich der Holzabſatz auf die weſtlichen und nordweſtlichen an⸗ 
liegenden holzarmen Gegenden des Kreiſes; mitunter wird auch an Kaufleüte für 
den Welthandel verkauft. Der Holztransport für letztere wird gewöhnlich durch 
Flößereien auf der Perſante und Radü bewirkt. 


Von der oben geſchilderten mangelhaften Bewirthſchaftung der Waldungen 
machen die Stadtforſten von Belgard und Polzin eine rühmliche Ausnahme. Sie 
werden ſeit länger als zwanzig Jahren nach einem beſtimmten Wirthſchaftsplane ver⸗ 


waltet und gewähren deshalb auch ihren Beſitzern, den genannten zwei Stadt⸗ 
gemeinden, einen nachhaltigen Nutzen. 


Nach 10 jährigem Durchſchnitt ſtellen ſich die Holzpreiſe für die Klafter ſo: 


Eichenſchnittholz . . 1 Thlr. 12 Sgr. Kiefernholz. . . 1 Thlr. — Sgr. 
Buchenſchnittholz 2 10 - Birkenholi; j) 115 
Kuüppel holz 1 15 Elſenhol. . 1 bis 2 — 


Diefe Preiſe gelten im Durchſchnitt für den ganzen Kreis. In der Stadt Belgard 
iſt in den jüngſt verfloſſenen Jahren für das Holz aus der ſtädtiſchen Forſt ein 
höherer Preis erzielt worden. 


Die landwirthſchaftliche Handarbeit wird auf den großen Gütern durch 
Geſinde und Tagelöhner verrichtet. Letztere haben mit ihren Familien Wohnung, 
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einige Morgen Land, Wieſe, Brennmaterial, Weide ꝛc., wofür ſie eine gewiſſe Zahl 
Dienſttage unentgeldlich arbeiten und die übrigen Arbeitstage nach geringeren Lohn⸗ 


ſätzen, als fremde Arbeiter bekommen, bezahlt erhalten. Der Jahresbedarf einer 
guts angehörigen Tagelöhner-Familie, beſtehend aus Mann, Frau und 3 Kindern, 


kommt im Belgardſchen Kreiſe auf ungefähr 90 Thlr. zu ſtehen, wobei für Nahrungs⸗ 
mittel 50 Thlr. gerechnet ſind, für die durch Dienſttage erarbeitete Wohnung 15 Thlr., 
desgleichen für Brennmaterial 8 Thlr., ferner für Kleidung und Wäſche 10 Thlr., 
für Haus rath und Handwerkszeüg 1 Thlr., für Staatsabgaben 1 Thlr., für Com⸗ 
munalabgaben 15 Sgr. und an Schulgeld pro Kind 1—2 Thlr. Bei einer größern 
Kinderzahl iſt für jedes im Ganzen 8 Thlr. mehr anzuſchlagen. 


Die gewöhnlichen Lohnſätze ſind für einen Knecht 20 — 25 Thlr., für einen 
Jungen 10 — 14 Thlr., für eine Magd 15— 20 Thlr. jährlich. Der Unterhalt einer 
jeden dieſer Perſonen iſt auf ca. 40 Thlr. zu veranſchlagen. Der übliche Tagelohn 
an fremde Arbeiter, d. h. ſolche, welche nicht auf dem betreffenden Gute wohnen, find, 
bei freier Station: 


1) In der Arntezeit bei 10 — 12ſtündiger Arbeitszeit, für einen Männertag 
10-15 Sgr., für einen Frauentag 7 Sgr. 6 Pf.; 


2) Außerhalb der Arntezeit, für einen Mann 10 Sgr., für eine Frau 5—6 Sgr.; 


3) Im Winter bei 8—9 Stunden Arbeit, für einen Mann 5—7½ Sgr., für 
eine Frau 3—5 Sgr. 


Sei hier auch angemerkt, daß beim Handwerk in den Städten ein Geſelle im 
Durchſchnitt 25 Sgr. Wochenlohn erhält, und daß ſeine freie Station jährlich auf 
einen Koſtenbetrag von 50 Thlr. angenommen werden kann. 


Zu Thieriſchen Arbeitskräften bei der Landwirthſchaft werden als Zug⸗ 
vieh theils Pferde ausſchließlich, theils Pferde und Ochſen verwendet. Das Fahren ge⸗ 
ſchieht theils zwei⸗, theils vierſpännig, das Pflügen mit 2 Pferden oder 2 Ochſen. 
Die kleineren Grundſtücke werden mit 1 Pferde oder mit 2 Kühen beſtellt. Durch⸗ 
schnittlich wird auf den größeren Gütern auf 40—50 Mg. Acker 1 Pferd gehalten. 
Die Koſten der Geſpanne ſtellen ſich mit — 


4 Pferden auf 440 bis 500 Thlr. 4 Ochſen auf 220 bis 250 Thlr. 
2 Pferden auf 230 bis 260 Thlr. 2 Ochſen auf 110 bis 120 Thlr. 


Der Normalpreis für einen zweiſpännigen Arbeitstag, einſchließlich des Führers, 
iſt von der Königl. General» Commiffton zu Stargard, dem Geſetze vom 2. März 
1850 gemäß, auf ¼%—1 Thlr. feſtgeſtellt, allein dieſe Beſtimmung hat ſich wie in 
ganz Pommern, ſo auch hier im Belgardſchen Kreiſe nicht bewährt, denn es kann 
für dieſen Preis kein Geſpann gemiethet werden, vielmehr iſt der geringſte Preis 
für die Tagesarbeit eines Geſpannes von 2 Pferden auf 1 Thlr. 15 Sgr. anzu⸗ 
nehmen, und iſt unter dieſem Minimal⸗Preiſe im Belgardſchen Kreiſe nirgends ein 
Geſpann zu beſchaffen. 


Der Verkehr mit Grundſtücken Behufs des Verkaufs, obwol, wie ſchon 
geſagt, gern beabfichtigt und begünſtigt, oder auch der Verpachtung, iſt in neüeſter 
Zeit kein ſehr großer geweſen. Wenn aber Kaüfe dieſer Art zu Stande kommen, 
fo werden fie ſehr hoch abgeſchloſſen, fo daß auf eine Capitaluutzung von 4 Przt. 
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nicht gerechnet werden kann. Dagegen find Pachtungen niedriger, und nur einige 
im Kreiſe von ſo ungewöhnlicher Höhe, daß die Pächter, wenn ſie ehrliche Leüte 
bleiben und nicht — Schwindler werden wollen, dabei nicht beſtehen können. Das 
iſt der Fluch unſerer, wie aller Zeiten, daß der Menſch nur nach dem verkockenden, 
und doch fo wandelbaren — Plus in dieſer Welt ſtrebt, und dabei die erſten Ge⸗ 
ſetze aller humanen Moral, ohne der als ohnmächtig ſich erweiſenden Vorſchriften 
der — chriſtlichen Moral zu gedenken, ganz aus den Augen verliert! Pachtungen 
ganz kleiner Flächen von 1 —3 Morgen find auf den Stadtgrundſtücken von Bel⸗ 
gard und Polzin von ungewöhnlicher Höhe; desgleichen auch die Kaufpreiſe. Der 
Grund zur Höhe dieſer Kauf- und Pachtpreiſe in Belgard und Polzin liegt, außer 
in der angeführten Univerſal⸗Urſache, vom nationalökonomiſchen Standpunkte darin, 
daß Kaüfer und Pächter ihre eigenen, perſönlichen Leiſtungen, dabei gar nicht in 
Rechnung bringen. Es beträgt, in — 


Belgard 
der Kaufpreis die Pacht 
von 1 Morgen Acker 65 Thlr. für 1 Morgen Acker 4 Thlr. 
von 1 Morgen Wieſe 100 —150 + für 1 Morgen Wieſe 5—8 - 
Polzin 


der Kaufpreis | die Pacht 
von 1 Morgen Acker 30, 40 u. 100 Thlr. für 1 Morgen Acker 3—9 Thlr. 
je nach der Entfernung für 1 Morgen Wieſe iſt nicht ausge⸗ 
von 1 Morgen Wieſe . . 100 Thlr. worfen. 


Auf dem platten Lande werden Grundſtücke, je nach der Lage und Güte ihres Bodens, 
zwiſchen 25 und 50 Thlr. pro Morgen gekauft. 


Fabrikation und Handwerksbetrieb. In Polzin iſt die Raſch⸗ und 
Tuchweberei ein altes Gewerbe. Mit dem Eintritt der Maſchiuen⸗Fabrikation ſtockte 
der Betrieb der Tuchmacher-Innung, welche im vorigen Jahrhundert eine ſichere 
Brutto⸗Einnahme von 7000 — 8000 Thlr., ein Jahr ins andere gerechnet, gehabt 
hatte. Im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts ſchwankte dieſe Einnahme zwi⸗ 
ſchen 2000 und 3000 Thlr. Es wurden fabrizirt — 5 
Durch die Erweiterung ihrer 


m Jahre. Stück Tuch. Ellen Flanell. Werth. 1 
991839 124 5 4000 2264 Thlr. 5 Sgr. Walkmühle Behufs Verbin⸗ 
1838 146 4.250 2521 20 . dung mit einer Wollſpinne⸗ 
1839 124 5.350 2401 -» — . tel, zu welcher ihr die Mit⸗ 
1840 50 10.700 2301 » 10 tel aus der Provinzial⸗Hülfs⸗ 
1841 44 13.800 2684 — , falle gewährt wurden, und 
1842 47 14.400 2999 — + durch das ihr von der Staats⸗ 
1843 44 9.000 2124. — , Regierung überlaſſene Aſſor⸗ 


timent Wollſpinnmaſchinen, 
beſtehend aus zwei Kratzmaſchinen, nebſt Beſchlägen, einer Lockenmaſchine mit Vor⸗ 
ſpinnvorrichtung und Beſchlag, drei Feinſpinnmaſchinen von je 60 Spindeln und 
einem Reißwolf, iſt es der Tuchmacher⸗Innung möglich geworden, in der Inbuftrie 
die frühere Stellung wieder zu gewinnen. Die Innung verarbeitet jetzt jährlich 
gegen 300 Centner Wolle zu Flanellen in verſchiedene Breiten und Farben zu 
Lieferungs⸗ und Kaufmannstüchern. Ihre gute Arbeit findet in Köslin und Kol⸗ 


—— m 
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berg und auf den Jahrmärkten anderer Städte, ſowie weiterhin in Danzig und 
Memel vollen Abſatz, ſo daß der jährliche Umlauf ſich jetzt auf 30.000 Thlr. be⸗ 
laüft. Außerdem ſind in Polzin am Webeſtuhl beſchäftigt: 10 Meiſter mit 2 Ge⸗ 
ſellen in der Leineweberei, 5 Meiſter mit 2 Geſellen in der Baumwollen⸗ und 
5 Meiſter in der Weberei von halbwollenen Zeügen. Auch in Belgard wird Lein⸗ 
weberei, ſelbſt Damaſt⸗ oder bunte Weberei, wie man's nennt, und Bleicherei ge⸗ 
trieben. Von den Perſante-Wieſen find 3 — 4 Morgen zu Bleichplätzen beftimmt. 


Von ſonſtigen gewerblichen Anlagen, deren Betrieb als Fabrikation betrachtet werden 
kann, beſtehen im Belgardſchen Kreiſe: 54 Getreidemühlen, deren 38 durch Waſſer⸗, 
15 durch Wind⸗ und 1 durch Dampfkraft bewegt wird; 18 Ol- und 12 Säge⸗ 
mühlen und die ſchon erwähnte Walkmühle zu Polzin. Ferner 8 Branntwein⸗ 
brennereien, 12 Deſtillationen, 10 Bierbrauereien, 1 Eſſigfabrik, 1 Tabacksfabril; 
13 Gerbereien, in denen 21 Geſellen und 6 Lehrlinge beſchäftigt find, und 3 Loh⸗ 
mühlen; und zur Bereitung von mineraliſchen Stoffen ſind vorhanden: 43 Ziegeleien 
und 9 Kalkbrenn ereien. Endlich ſtehen 3 Theeröfen in Betrieb. 

Was den Umfang des Brenner⸗ und des Brauergewerbes betrifft, fo arbeiten 
die 8 Brennereien im Durchſchnitt jährlich 5680 Scheffel Gerſte und 7200 Scheffel 
Kartoffeln; die 10 Brauereien im Durchſchnitt 1610 Scheffel Gerſte. Alle vor⸗ 
genannten Fabrikations⸗Anſtalten arbeiten, mit Ausnahme der Brennereien und etwa 
der Olmühlen, nur für den Bedarf des Kreiſes. 

Nach der Gewerbe⸗Tabelle vom December 1861, der jüngſten, welche aufs 
genommen iſt, (die nächſte Zählung der Gewerbetreibenden findet im Jahre 1867 
Statt) waren die verſchiedenen Zweige des Handwerks im Belgardſchen Kreiſe, wie 
die Tabelle der folgenden Seite zeigt, vertreten. 


In der ſtatiſtiſchen Überſicht des Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſes find bei 
einigen Handwerken Vergleichungen angeſtellt zwiſchen der Zahl der in einem jeden 
dieſer Gewerke beſchäftigten Meiſter und der Einwohnerzahl des Kreiſes, um auf 
dieſe Weiſe die Kundſchaft eines jeden Meiſters zu ermitteln. Kann das Ergebniß 
der betreffenden Rechnung auch nur als ein Verſuch angeſehen werden (S. 18. ff.), 
fo gewährt es doch einen Anhalt zur ungefähren Beurtheilung des Geſchäftsbetriebes 
der Gewerke; darum denn auch hier im Belgardſchen Kreiſe es an ſeiner Stelle 
ſein dürfte, das Reſultat ähnlicher Ermittelungen einzuſchalten. Da in den neben⸗ 
ſtehenden Ziffern der Gewerbe-Tabelle die Städte vom platten Lande nicht getrennt 
find, fo kann auch nur die Bevölkerungsziffer des ganzen Kreiſes zur Vergleichung 
gezogen werden, was um ſo weniger ein Übelſtand zu ſein ſcheint, da die beiden 
Städte des Kreiſes, Hinſichts ihres Nahrungsſtandes, mit den Ortſchaften des platten 


n nahe auf gleicher Stufe ſtehen. Hiernach hat unter den nachſtehenden Ge⸗ 
werben 


1 Meifter Kunden. 1 Meifter . Kunden. 
des Bauhanbwerd. . » - .» 698 der Schuhmacherei. 238 
der Rade⸗ und Stellmacher. 510 Schneider . . 126 
„Sattler und Riemer . . 1919 | Schneiderinnen . 925 
„Grobſchmidte . 391 „ Putzmacherinnen . 2544 
Metallarbeiter überhaupt . 250 des Tiſchlergewertkt . . . . 310 


Bei der Kundſchaſt der Schneider ift auch hier nur das männliche Geſchlecht, bei 
der Kundſchaft der Schneiderinnen nur das weibliche Geſchlecht, ſeiner Zahl nach, 
in Rechnung genommen, wobei jedoch dieſelben Bemerkungen auch mit Bezug auf 
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die Schuſter, an ihrem Platze fein werden, die weiter oben (S. 19, 20) einge: 
ſchaltet find. 


Gewerbe⸗Tabelle vom Jahre 1861. 


Meiſter. Gef. Lhrl. | Meiſter. Geſ. Lhrl. 
Bereitung von Nahrungsmitteln. | Burigtung von Wander: 
1 Tuchſcheerer . 1 — 
r 13 24 
4 Conditoren Färber ö gr. 
* 2 Appreteü're , I 
. 10 3 eee 2 
Perſönliche Dienſtleiſtung. 2 Bleicher 8 1 — 
6 Barbiere 1 2 Metallarbeiter: 16195 66 
1 Inhaber einer Badeanstalt. 1— — sek Re > = 
Bauh andwerker: 58 Mitr. 233 20 | 2 ae 1 Here 2 1 
5 Maurermeiſter . . 121 20 3 Kupferſchmidtee 8 2 
9 Zimmermeiſter 98 4 8 Klempner 2 
9 Zimmermaler, anfrage 2 2 2 Goldarbeiteeeeer . 4 — 
3 Dachdecker — — Bereitung von Lederwaren. 
2 Steinſetzer — 1169 Schuhmacher. 36 38 
3 Schornfteinfeger . 1.8 2 Handihuhmadr . . — — 
1 Brunnenmacher „ lauch! 1 
2 Steinhauer — — 21 Sattler u. Riemer. 12 9 
15 Töpfer 10 6 Bereitung von Kleidungsſtücken. 
9 Glaſer 1 — 158 Schneider für Männer . En 25 
22 Schneiderinnen 
einde 8 en) ee 
79 Stellmacher 97239 2 Hutmacher Sau, 
2 Wagenbauer . — — „ 
Gewerkszweige für Kunſtbar⸗ 
Inſtrumentenmacher. ſtellung. 
8 Uhrmacher 983 4 0 e 
8 Mufikmeiſter. 19 1 
a ann ai ee 2 Verfertiger von kurzen Waaren. 
. | 16 Drechsler. 4 — 
Verfertiger von Holzwaaren. 2 Haarlammmaher . . — — 
F ² A ˙˙¹¹˙mm̃ n dine 4 3 
27 Böttiger 3 f9 Außerdem: 
8 Verfertiger grober dau. — — 1 Kunſtgärtner 3 
9 Korbmader . . — 1 1 Steinfchieder . . u —o— 
1 Schirmmacher — 1 1 Lackirer 1 


In Belgard beſtehen 9 Innungen. Bei denſelben ſind in den drei Jahren 
1859 —1861 — 87 Meiſter⸗ und 77 Geſellen⸗Prüfungen abgelegt. In Polzin be⸗ 
finden ſich 12 Innungen und find dabei in demſelben Zeitraume 57 Meifter- und 
64 Geſellen⸗Prüfungen abgelegt. Die vorhandenen Handwerker genügen nur eben kaum 
für den Bedarf des Kreiſes. 


Handel und Wandel. Die Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1861 enthält in 
dieſer Richtung der Induſtrie, des Ab- und Umſatzes von Roh- und Kunſtprodukten, 
folgende Angaben: — 
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Kaufleüte welche eigene oder Commiſſions⸗Geſchäfte 9 Are Läden, alfo im 
Großen betreiben, find im Kreiſe 6 m Gehülfen = 11 
Kauflelte, welche offene Verkaufsſtellen halten, ſind 148 m; 58 Gehülfen = 186 
Herumfiehende Krämer, Lumpenſammler und andere Hauſirer gibt es. 62 
Auctionatoren, Agenten, Commiſſionaire, Pfandleiher, Concipienten 2. . 32 
Während 1858 erſt 257 Perſonen im ren bechäßt⸗ wu: 10 man 
im Jahre 1861 deren mithin 5 


Der Handel mit Eigenwaaren beſchränkt ng nur 05 land⸗ und Forte 
ſchaftliche Erzeügniſſe. Der Abſatz der Producte wird durch die, den Kreis in feinem 
weſtlichen und nordweſtlichen Abſchnitt durchſchneidende Eiſenbahn von Stettin nach 
Köslin und Kolberg befördert und von dem Hafen Kolbergermünde aus zur See 
bewirkt. Dies bezieht ſich jedoch nur auf Getreide, Spiritus, Wolle, Vieh, Holz; 
denn die geringeren Producte, als Gartenfrüchte, Eier, Butter, Milch, ſind im hie⸗ 
figen Kreiſe nur zu ſehr niedrigen Preifen verkaüflich; was erſtlich an dem Mangel 
an großen, conſumirenden Städten, und zweitens darin liegt, daß die eigenen, klei⸗ 
nen Städte, Belgard und Polzin, Ackerbau und Viehzucht ſelbſt treiben, daher wenig 
ländliche Producte kaufen. Was den Verkehr mit Manufactur- und anderen Mode⸗ 
waaren betrifft, ſo findet man in den beiden Städten Belgard und Polzin in den 
daſelbſt vorhandenen Verkaufsſtellen alle Artikel dieſes Handelszweiges in recht guter 
Auswahl, wodurch es für die Hausfrauen in Stadt und Land in den meiſten Fällen 
überflüffig wird, nach Köslin oder Kolberg, oder gar nach Stettin zu fahren, um ſich 
in den dortigen großen Lagern mit Stoffen zur Sommer-, bezw. Winterbekleidung 
zu verſorgen. Eben fo verhält es ſich mit dem Materialien. und Colonialwaaren⸗ 
Kram. Für geiſtige Nahrung und Erfriſchung ſorgen 2 Buch-, Kunſt- und Mus 
fikalien- Handlungen, 3 Leih-Bibliothelen, und 1 Buchdruckerei mit 6 Arbeitern. 

In Belgard und Polzin betreiben einige Kaufleüte das Handelsgeſchäft in recht 
blühendem Umfange. Indeſſen iſt ein beſonders hervorragender Reichthum im Kreiſe 
nicht vorhanden, weder im Handeleſtande, wo er am meiſten in die Erſcheinung zu treten 
pflegt, noch im Stande des Landwirths. Man ſieht dies aus dem Nachweiſe über 
den Ertrag der Einkommenſteüer, zu der, nach dreijährigem Durchſchnitt, 1859 — 1861, 
in den Klaſſen I. — XI. nur 68 Perfonen mit einem Geſammtſtellerbetrage von 
3376 Thlr. 10 Sgr. herangezogen find. Die Zahl der Klaſſenſteberpflichtigen be⸗ 
trägt nach eben demſelben dreijährigen Durchſchnitt 13.249, und die Abgabe, die ſie 
zu zahlen haben, Thlr. 19.850 27. 11. In der XII. Klaſſe à 2 Thlr. monat⸗ 
licher Steüer ſtehen nur 30 Cenſiten mit 720 Thlr⸗ 

Um einen ungefähren Begriff von dem Umfange des Verkehrs zu gewinnen, 
möge hier ein Nachweis ſtehen von dem Verkehr auf den Eifenbahn-Stationen Bel⸗ 
gard und Naſſow im Laufe des Jahres 1861. 


Es betrug zu Belgard. Naſſow. 
Ankunft. lage Ankunft. Abgang. 
Die Zahl der Baer! incl. de .. 22.310 21.855 2.177 3.196 


Paſſagier⸗ Gepäck .. TCentner 2.149 2.266 115 203 
eee . 41.488 217.467 11.374 10.091 
c 254 275 45 23 
444 een. 59 236 — 3 
n 5 61 219 10 22 
SWEET „ . 14 66 


— 8 
WW . 153 881 12 503 
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Was den Poſtverkehr betrifft, ſo ſei aus den Poſtregiſtern vom Jahre 1861 
hier nur die Zahl der Briefe und Pakete mit declarirtem Werth, jo wie der Reis 
ſenden angeführt, die bei den 5 Poſtanſtalten des Kreiſes eingeliefert, bezw. ab» 
gefertigt wurden. Es war — 


Bei der Poſtanſtalt Die Stückzahl. Der Werth. Reiſende. 
Belgard . Ae Saar nle 3289 387.109 Nur. 1420 
eee e WERLEEOTE NETT 2301 187.785 ⸗ 2915 
FFF Nash han ee ER 85.748 Be 
eee, en mc net aD 44.031 > 303 
Woldiſch⸗Tychoooy⸗ . . 2 2234 37.284 =» 107 


Summa . 6591 741.957 Ihr. 4745 


Iſt auch hier im öſtlichen Pommern das Frachtfuhrweſen wol niemals ein 
Gewerbe von großem Umfange geweſen, und hat es nach Lage der Dinge nicht diejenige 
Ausdehnung gewinnen können, welche es in volkreicheren, gewerbereicheren Gegenden gehabt 
hat, ſo hat auch das Wenige, was vorhanden war, den Todesſtoß bekommen durch 
Anlage der modernen Straßen von Eiſen, auf der nicht mehr das Roß, ein organi⸗ 
ſches Weſen, die bewegende Kraft iſt, ſondern jene Kraft, welche aus zwei entgegen- 
geſetzten Elementen hervorgebracht wird. Im Jahre 1861 gab es im ganzen Bel⸗ 
garder Kreiſe nur noch 3 Frachtfuhrleüte mit 3 Knechten und 10 Pferden. In 
beiden Städten und auf dem platten Lande waren 70 Gaſthöfe, Krüge und Ausſpan⸗ 
nungen vorhanden, fo wie 2 Speiſe- und 18 Schankwirihſchaften, Tabagien ꝛc. 
In Belgard werden jährlich 3 Jahrmärkte, in Polzin 4 abgehalten, ſowie wöchent⸗ 
lich in beiden Städten 2 Wochenmärkte. Auf jenen wie auf dieſen pflegt der Ver⸗ 
kehr zwiſchen Ver» und Ankaüfern ein recht lebhafter zu fein. 


Landſtraßen. Noch vor einem Menſchenalter gab es in ganz Pommern, 
alſo auch im Belgarder Kreiſe, nur Landſtraßen, wie die Natur ſie geſchaffen hatte. 
Der Menſch kam ihrem Zuſtande nur in dürftiger Weiſe zu Hülfe, ſo daß, je nach 
Beſchaffenheit des Bodens, in Zeiten der Dürre, bald im tiefſten Sande, oder bei 
naſſer Witterung in grundloſen Lehmwegen die Zugkraft des Roſſes über die Maßen 
angeſtrengt werden mußte. Dieſem Zuſtande, durch den die Cultur dieſer Land⸗ 
ſchaften fo lange aufgehalten worden iſt, hat die Staats⸗ Regierung, auf Anregung 
ihres großen Straßenbauers Beüth, ein Ende gemacht, durch Erbauung — 


1) der Steinbahn von Körlin, bezw. Kolberg, über Belgard nach Fleder born, 
die den Belgarder Kreis von Süden nach Norden durchſchneidet, und — 


2) der Steinbahn von Polzin nach Schivelbein. 


An der erſten dieſer Staatsſtraßen befinden ſich 3 Stellen zur Erhebung des 
Wegegeldes, nämlich zu Redlin, Boiſſin und Wuſterbart; und an der zweiten Straße 
1 Hebeſtelle bei Nebel. Die Einnahmen an dieſen 4 Hebeſtellen beträgt im drei ⸗ 
jährigen Durchſchnitt der Reihe nach: — 


580 Nun 9 ar — 1309 ur — 497 Mr 12 9% — 478 Tr 20 Se — zus. 2875 N 11 9% 
Demnächſt iſt auch auf Beſchluß der Kreisſtände — 


3) Die Straße von Boiſſin, (Belgard) nach Bublig kunſtmäßig gebaut worden, 
indem die Mittel zum Bau dieſer Kreisſtraße vom Kreiſe (mit Ausnahme der ge⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 82 
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währten Staatsprämie) durch Ausfertigung von 4prozentigen Kreis⸗ Obligationen, 
welche auch bereits eingelöft find, aufgebracht wurden. Die Wegegeldgefälle auf dieſer 
Steinbahn betragen nach dreijährigem Durchſchnitt 1243 Thlr. 16 Sgr. — Außerdem 
befindet ſich im Kreiſe — 

4) Eine Privat-Steinbahn, die von Alt⸗Schlage, an der Schivelbein⸗Polziner 
Straße über das Gut Zizeneff nach Reinfeld führt. Sie iſt von den Befitzern 
biefer beiden Güter erbaut und wirft eine jährliche Einnahme von 40—50 Thlr. ab. 

Die Ausdehnung dieſer vier Steinſtraßen oder Chauffeen, beträgt im Kreiſe 
13 Meilen. Wegen Erbauung einer Kreisſtraße von Belgard über Stolzenberg, im 
Fürſtenthums⸗Kreiſe, nach Schivelbein, ſowie von Polzin nach Groß⸗Rambin, zum 
Anſchluß an die Eiſenbahn, liegen die Entwürfe und Koſtenanſchläge vor. 

Die Eiſenbahn durchſchneidet den Kreis, von Schivelbein her in denſelben ein⸗ 
tretend, in ter Richtung auf Köslin von Südweſten nach Nordoſten auf einer Länge 
von 4½ Meilen. Sie hat im Kreiſe I) die Halteſtelle bei Groß⸗Rambin nur für 
Perſonenverkehr, 2) den großen Bahnhof bei Belgard, wo ſich die Kolberger Flügel⸗ 
bahn nach Körlin abzweigt, und 3) die Station an der nördlichen Gränze des 
Kreiſes, genannt nach der Ortſchaft Raſſow im Fürſtenthum Kammin, wo Güter⸗ 
verkehr mit Perſonenverkehr verbunden iſt. Auf dem Belgarder Bahnhofe pflegen 
4 Locomotiven, 24 Perſonen⸗ und 16 Frachtwagen in Bereitſchaft gehalten zu werden. 

Der Zuſtand der ſonſtigen Verbindungswege iſt, je nach der Witterung, ziem⸗ 
lich befriedigend und ihre vorſchriftsmäßige Bepflanzung faſt vollſtändig. Der Kreis 
iſt in 19 Wegebezirke eingetheilt, deren ein jeder unter Aufficht eines vom Kreistage 
gewählten Commiſſarius ſteht. Die Straßen in den Städten find ſämmtlich gepflaftert 
und werden von den Stadtgemeinden, mit Ausnahme der durchführenden Chauſſee⸗ 
ſtraße, unterhalten. Daß die Perſante und Radü als Waſſerſtraßen zum Holz 
ſchwemmen nach Kolberg benutzt werden, iſt bereits oben angemerkt. 


Anftalten zur Abwehr der Verarmung. Deren find im Belgard⸗ 
ſchen Kreiſe einige vorhanden. In der Stadt Belgard beſteht ſeit mehreren Jahren 
eine Kreis⸗Sparkaſſe, wodurch jedem Kreiseinwohner Gelegenheit gegeben iſt, ſeine 
Erſparniſſe ſicher unterzubringen. Eine zweite Sparkaſſe beabſichtigte man 1863 in 
der Stadt Polzin ausſchließlich für deren Bezirk zu errichten. Die von dem Ma⸗ 
giſtrate mit der ſtädtiſchen Vertretung vereinbarten Statuten waren aber damals 
noch nicht von dem Königlichen Oberpräfidenten von Pommern beſtätigt. In Bel⸗ 
gard beſtehen 9 Innungs- und 5 Geſellen⸗Hülfskaſſen. Auch haben hier 5 Lebens- 
verſicherungs ⸗Geſellſchaften Agenturen errichtet, die indeſſen bei der Bevölkerung 
des Kreiſes noch keinen rechten Anklang finden. 


Im Jahre 1861 hatten 
Verſicherungen abgeſchloſſen: Zur Beförde⸗ 


1. Die Germania zu Stettin mit 7 Perſonen auf 5850 Thlr. rung der Mäßigkeit 
2. Die Concordia zu Kölnn 1 500 » hat ſich in Belgard 
3. Der Janus im Hamburg 2 . 2000 „ 0 Aube 

Noch keine Verſicherungen abgeſchloſſen: erein gegen den 
1. Die Prudentia zu Frankfut a. M. 1 = 115 
2. Die Magdeburger Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. geiſtigen Getränken 


gebildet, welcher 
einige 40 Mitglieder zählt. Ob dieſer Verein den überhand genommenen Genuß 
auch des Biers in ſeine Statuten aufgenommen, iſt nicht bekannt. Daß aber Bier, 
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von gewiſſenloſen Brauern gar oft mit narkotiſchen Stoffen verfälſcht, der leiblichen 
wie geiſtigen Wohlfahrt eben ſo nachtheilig werden kann, wie der Branntwein, und 
daher ebenſo wie dieſer auf den Index der Mäßigkeits- und Enthaltſamkeits⸗Vereine 
gehört, dürfte außer allem Zweifel ſein. 


Wohlthätigkeit und Armenpflege. An Wohlthätigkeits⸗Anſtalten fehlt 
es im Belgardſchen Kreiſe nicht. In der Stadt Belgard beſtehen ſeit uralten Zei⸗ 
ten zwei Hospitien zur Aufnahme betagter Bürger und deren Wittwen, das Stift 
St. Spiritus und das Stift St. Gertrudis, als ſelbſtändige Anſtalten, und eben 
ſo eine Stipendien⸗Stiftung für arme ortsangehörige Studirende; ſodann ein Armen⸗ 
pflege- Verein ohne corporative Rechte zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Familien. 
Sonſt liegt die öffentliche Armenpflege in Belgard lediglich der Stadtgemeinde ob 
und wird durch baare Geldgaben, Lieferung von Feüerungs⸗ Material, freien Arzt 
und freie Arznei, auch durch Pflege im ſtädtiſchen Krankenhauſe gewährt. Ahnlich 
verhält es ſich mit der Armen⸗ und Krankenpflege in Polzin, wo auch ein, dem heil. 
Georg geweihtes Hospital ſeit dem Reformations⸗ Zeitalter beſteht. Von großer 
Bedeütung iſt das bei dieſer Stadt belegene Krankenhaus Bethanien, dem St. Jo- 
hanniter⸗Orden gehörig. Gleichfalls ſegensreich wirkt die Armen⸗ und Kranken⸗An⸗ 
ſtalt Sophienſtift in Reinfeld, welche in jüngſter Zeit von dem Beſttzer dieſes Gutes 
geftiftet ift und auf feine alleinige Koſten unterhalten wird. Sonſt liegt auf dem 
platten Lande den Gemeinden, bezw. Dominien, die Verpflegung ihrer Armen und 
Kranken ob, zu welchem Behuf an vielen Orten beſondere Armenhaüſer errichtet 
find. An anderen Orten gibt es einige kleine milde Stiftungen, aus deren Mitteln 
ſtatutenmäßig für den Unterricht armer Kinder geſorgt wird. In einzelnen Paro⸗ 
chien findet auch eine kirchliche Armenpflege Statt. Endlich iſt des Rettungshauſes 
zur Beſſerung fittlich verwahrloſter Kinder Erwähnung zu thun, welches zu Kikow 
von dem Befitzer dieſes Gutes, dem vormaligen Ober-Präfidenten des Rheinlandes, 
v. Kleiſt⸗Retzow in edlem Eifer und treüer Liebe für die Wohlfahrt des Nebenmenſchen 
geftiftet ift, und auf deſſen Koſten unterhalten, auch perſönlich von ihm geleitet wird. 


Polizeiweſen. In den beiden Städten des Kreiſes iſt die Polizei» Berwal- 
tung den Bürgermeiſtern übertragen, von denen ber Belgarder 2 Sergeanten, der 
Polziner 1 Sergeanten als Executiv⸗Beamte zur Verfügung hat. In den der Stadt 
Belgard gehörenden Eigenthums⸗Ortſchaften Klempin, Alt- und Neü⸗Lülfitz, Klein⸗ 
Panknin und Roſtin übt der Magiſtrat zu Belgard die Polizei⸗Verwaltung aus, in 
den Amts- Ortſchaften das Domainen⸗Rentamt, und in den ritterſchaftlichen Ortſchaf⸗ 
ten thun es die betreffenden Rittergutsbeſitzer, welche in einigen Ortſchaften, unter 
Genehmhaltung des Kreis⸗Landraths, Stellvertreter beſtellt haben. 


Nach einem dreijährigen Durchſchnitt der jüngſten Zeit kommen in Belgard 
jährlich 105 Übertretungen der Polizei⸗Geſetze vor, die mit einer Geldbuße von 
58 Thlr. 25 Sgr. geahndet werden, wovon in 2 Fällen Berufung an den Richter 
Statt findet. 23 Diebſtähle kamen zur Anzeige, aber nur in 8 Fällen konnte der 
Thäter ermittelt werden. Die Durchſchnittszahl der Polizei Gefangenen beträgt 77, 
der polizeilich transportirten Perſonen 85, und der unter Polizei⸗Aufficht ſtehenden 
Perſonen 9. In Polzin betragen dieſe drei Kategorien der Reihe nach 20, 60 und 
18 Perſonen. Hier kommen durchſchnittlich 56 Überſchreitungen der Polizei⸗Vor⸗ 
ſchriften vor, die mit 106 Thlr. Geldſtrafe gebüßt wurden, wogegen aber in 8 Fällen 
auf die Entſcheidung des Richters Berufung eingelegt worden iſt. 
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Bürgerliche und peinliche Rechtspflege. Belgard iſt der Sitz eines 
Kreisgerichts, welches die Haupt⸗Abtheilung der Juſtiz- Verwaltung des Kreiſes bildet. 
Unter ihm ſtehen die Gerichts-Commiſſionen zu Polzin und Körlin. Dem Forum 
der letztern iſt jedoch nur eine Ortſchaft des hieſigen Kreiſes, nämlich Redlin mit 
390 Einwohnern zugetheilt, wogegen die anderen dazu gelegten Ortſchaften dem Fürſten⸗ 
thum⸗Kaminſchen Kreiſe angehören. Ja Warnin wird mehrere Male im Jahre 
periodiſcher Gerichtstag abgehalten. 

Das Kreisgericht Belgard hat incl. des Directors 5 Richter, 9 Subaltern- und 
4 Unterbeamte; die Zahl der Gerichtseingeſeſſenen beträgt, nach der Volkszählung 
von 1861, vom Civilſtande 28.155, vom Militairſtande 178, im Ganzen 28.333, 

In Polzin iſt 1 Richter und 1 Subalternbeamter nebſt 2 Unterbeamten; und 
bie Zahl der unter dieſer Gerichts⸗Commiſſion ſtehenden Gerichtseingeſeſſenen beträgt 
12.146 vom Civil und 7 vom Militärſtande zufammen . „„ 


Die Thätigkeit der Gerichte iſt im Jahre 1861 folgende geweſen. Zu be⸗ 
arbeiten waren: 


I. Prozeſſe. 
„ . ar Frag 
e 
Sofort zur mündlichen Verhandlung verwieſene Sachen.. 105 


Andere Prozeß⸗Sachen . 
Concurs- Sachen nach dem Geſetz vom 8. Mai 1855. 17 
Subhaſtations⸗ Sachen. 18 
r STREDTEE SRaN 2 LERHRTG, SONSIHUE 007 Sit MAQDT 18 
Andere beſondere Prozeßarte n 27 


II. Unterſuchungen. 
Wegen der zur Competenz der Gerichtsabtheilungen gehörigen Verbrechen 17 
Vergehen. 198 
Wegen der zur Competenz der Einzelrichter gehörigen Verbrechen 29 


Vergehen. 171 
Wegen Diebſtahls an Holz ꝛce. e 


Bei den Verbrechen waren die Angeklagten an der Zahl 16 
Männlichen Geſchlechts 13, weiblichen 3; dem Alter nach 2 unter 
16, und 14 über 16 Jahr alt; ſämmtliche Angeklagten waren 
Chriſten und es befand ſich unter ihnen kein Jude. 
Rückfällig waren * 10 


Nach dem letzten Erkenntniſſe ſind veruriheiſt t me ee e 16 

Freigeſprochen it enn „0 
Durch Tod oder Niederſchlagung der Anklage enthoben iſt keiner — 
Wegen Vergehen waren angeklagt.. 
Darunter männlichen Geſchlechts 131, weiblichen 28, unter 16jäh⸗ 

rige 11, über 16jährige 148, alle Chriſten, kein Jude. 

r SORGE REN" Bu 
Nach dem letzten Erkenntniß find verurteilt. - > = 2 222.0. 1831 
und freigeſprochen 21 
Außerdem durch Tod oder Niederſchlagung der Anklage enthoben 7 
III. Vormundſchaften und Curateleen 


IV. Nachlaß⸗Regulirungen außer den vormundſchaftlichen 64 
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V. Hypotheken⸗Folien gibt es. 6213 
VI. Handlungen der freiwilligen Gerichtebarkeit kamen vor. 1141 
VII. Termine ſind abgehalten 6773 


VIII. An Journal-Nummern waren in Hypotheken ⸗Sachen zu bearbeiten. 3702 


Bei den Polizei⸗Anwaltſchaften waren im Jahre 1861 überhaupt anhängig 289 
Sachen; davon wurden 25 zurückgewieſen und 264 Anklagen erhoben, wovon 
47 mit Freiſprechung und 217 mit Verurtheilung endigten. 


Bei der Staats⸗Anwaltſchaft zu Kolberg waren 1861 aus dem Belgard- 
17717, ß ⁊ð . Re, un HOHER 
Sachen anhängig gemacht, wovon 236 zurückgewieſen wurden. In 153 Fällen wurde 
die Anklage erhoben; in 14 Fällen erfolgte Freiſprechung, in 139 Verurtheilung. 


Auf der Liſte derjenigen, welche zu Geſchwornen berufen werden können, ſtanden 
im Jahre 1861 aus dem Belgardſchen Kreiſe 176 Perſonen verzeichnet; der 
Schwurgerichtshof tritt jedoch nicht in Belgard, ſondern in Köslin zuſammen. 


Der Belgarder Kreis iſt in 3 ſtädtiſche und 9 ländliche Schiedsmanns⸗Bezirke 
eingetheilt. Bei ihnen wurden im Jahre 1861 anhängig gemacht 1149 Sachen, 
und davon erledigt: durch Vergleich 901, durch Entſagung 62, durch Überweisung 
an den Richter 179, unbeendigt blieben am Schluſſe des Jahres 7 Sachen. 


Sanitäts-Anftalten. Das Perſonal der Geſundheitspflege iſt während 
der letzten Jahre im Allgemeinen ein gleiches geblieben. Im Kreſſe praktiſiren 7 
promovirte Arzte, mit Einſchluß des Kreis⸗Phyſikus, und 3 Wundärzte I. Klaſſe, 
zufammen 10 Medicinal⸗Beamte, und unter dieſen 6 Geburtshelfer; ferner 4 Thier⸗ 
ärzte I. Klaſſe, darunter der Kreis⸗Thierarzt. Apotheken ⸗Beſitzer find 3 im Kreiſe, 
davon einer auf dem platten Lande. Es kommen alſo auf jeden Arzt oder Wundarzt 
bei 42.565 Seelen des Kreiſes durchſchnittlich 4256, auf jede Apotheke 14.188 Ein⸗ 
wohner. Hebeammen praktiſiren in Belgard 5, in Polzin 3, in 14 ländlichen Be⸗ 
zirken je Eine, zuſammen 22 im Kreiſe; es kommen ſomit bei 7071 Ehefrauen im Kreiſe 
auf je eine Hebeamme etwa 321 Frauen. Sodann gibt es 2 Heildiener und 1 Heil⸗ 
dienerin. Krankenhaüſer ſind 3 im Kreiſe: das ſtädtiſche Krankenhaus in Belgard, 
das Johanniter⸗Siechenhaus Bethanien bei Polzin und das Oppenfeldſche Sophien⸗ 
ftift zu Reinfeld. Die Verhältniſſe der beiden letzteren, auch ſchon oben bei den 
Werken der Wohlthätigkeit erwähnten, Anſtalten ſind anerkannt gut, was von dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Belgard eben nicht gerühmt wird. Entbindungs⸗Anſtalten 
find nicht vorhanden, eben fo wenig Heil und Pflege⸗Inſtitute für Irre, deren Zahl, 
obwol nicht amtlich conſtatirt, eine ſehr große ſein ſoll. Die meiſten Irren find 
in keiner Anſtalt untergebracht, ſondern leben ein jämmerliches Daſein ohne ärztliche 
Hülfe im älterlichen Hauſe ꝛc. Die Friedhöfe und die Beerdigung laſſen in den 
meiſten Dörfern ſehr viel zu wünſchen übrig. Außer dem Geſundbrunnen bei Polzin 
beſtehen im Kreiſe zwei Anſtalten für Zubereitung künſtlicher Mineralwaſſer. 


Kirchen weſen. Mit Ausnahme einer ganzen Parochie, Zizeneff, die mit 
ihrer Mutter⸗ und 3 Tochterkirchen einen Beſtandtheil der Synode Schivelbein aus⸗ 
macht, und mit Ausnahme einiger anderer Gränz⸗Ortſchaften, die zu den Synoden 
Schivelbein, Köslin und Bublitz gehören, ſteht der geſammte übrige Kreis unter der 
Superintendentur Belgard. Dieſe Synode zählt 14 Kirchſpiele mit eben fo viel 
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Mutter- und 18 Tochterkirchen, davon 2 zu einer im Neü⸗Stettiner Kreiſe belegenen 
Mutterkirche, Naſeband, gehören, ſowie 4 Kapellen, incl. der Kapelle im Johanniter⸗ 
Krankenhauſe bei Polzin, und der Kleiſt'ſchen Hauskapelle zu Kikow. 

Hiernach beſtehen im Belgardſchen Kreiſe für die evangeliſchen Chriſten der 
Landeskirche 15 Mutter- und 21 Tochterkirchen nebſt 4 Kapellen, zuſammen 40 dem 
Gottesdienſt geweihte Gebaüde und es kommen nach dem Bevölkerungsſtande von 
1865 auf jedes derſelben 1042 Einwohner, auf jede Parochie aber 2458 und auf 
jeden der darin angeſtellten 19 Geiſtlichen 2142 Einwohner, wenn die 2 Tochter⸗ 
kirchen der im Kreiſe Neü-Stettin belegenen Naſebander Mutterkirche ſawmt ihrem 
Geiſtlichen mit in Rechnung gezogen werden. 

Von den Diſſidenten der evangeliſchen Landeskirche haben, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt wurde, die Alt⸗Lutheraner 1 Kirche zu Zuchen, und die beſondere Secte der 
ſ. g. Seehöfer 1 Kirche zu Vorwerk bei Belgard. 

Den wenigen römiſch⸗katholiſchen Chriſten, welche im Belgardſchen Kreiſe leben, 
wird von Zeit zu Zeit durch den Geiſtlichen der katholiſchen Gemeinde zu Köslin 
oder Kolberg Gottesdienſt in der Stadt Belgard gehalten und bei ihnen die kirch⸗ 
lichen Handlungen vollzogen, zu welchem Behuf dem Geiſtlichen die St. Petri⸗Kirche 
daſelbſt vom Patronat und dem Kirchen⸗Miniſterio eingeraümt wird. 

Die moſaiſchen Glaubensgenoſſen haben im Kreiſe 2 Synagogen, je eine zu 
Belgard und zu Polzin. Im Jahre 1855 beſtand die Belgarder Synagogen » Ge- 
meinde aus 35 Familien und 180 Seelen, die Polziner aus 24 Familien und 240 
Seelen; alſo waren 1855 im Kreiſe 420 Juden, oder 51 mehr als 1849 und 12 mehr 
als 1861. In jeder dieſer beiden Gemeinden beſteht eine Religionsſchule. In Belgard iſt 
ein Jünglings⸗Verein für Krankenpflege und Armen⸗Unterſtützung, fo wie ein Leſe⸗ 
Verein für, das Judenthum betreffende, Schriften. In Polzin beſteht ebenfalls ein 
Jünglings⸗Verein zur Unterſtützung nothleidender Glaubensgenoſſen und eine Unter⸗ 
ſtützungs⸗Kaſſe für arme Durchreiſende. Wohlthun iſt eine Tugend der Semiten! 

Was das Patronat der evangeliſchen Kirchen anbelangt, ſo ſteht daſſelbe über 
die Hauptkirche zu St. Marien in Belgard, die Oberpfarre und die Küſterei daſelbſt, 
fo wie über die Kirchen in den Amtsortſchaften Lenzen und Boiſſin, dem Landes- 
herrn zu. Die beiden anderen Kirchen und Prediger⸗Stellen in Belgard ſtehen unter 
dem Patronat des Magiſtrats. Die Kirche zu Polzin und alle Kirchen in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Ortſchaften gehören unter das Patronat der betreffenden Ritterguts⸗ 
befiger. Die Stadt Polzin gehörte einſt dem edlen Geſchlecht der Mandüvel! 


Schulweſen. Der Unterricht der Jugend beſchränkt ſich in allen Schulen 
des Belgarder Kreiſes auf die Elemente alles Wiſſens: Leſen, Schreiben und Rechnen. 
Nur in den Stadtſchulen zu Belgard und Polzin gehen einige Klaſſen darüber hin⸗ 
aus, und nehmen dadurch den Character einer ſ. g. Mittelſchule an, die ſich, bei 
einem gewöhnlichen Unterrichte der Mutterſprache, bis zu den Anfangsgründen der 
lateiniſchen und der franzöfiſchen Sprache verſteigt, auch am Leitfaden der allgemein 
bekannten Stiehl⸗Raumerſchen Regulative von 1855 Blicke werfen läßt in Erd⸗ und 
Naturkunde, in die Geſchichte und in das Leben des eigenen Volkes und der in dieſen 
Gegenden des Pomo» Landes ſeit zwei Jahrhunderten regierenden Dynaſtie, ohne 
dabei den Katechismus und das Geſangbuch als ein Hauptobject des Unterichts aus 
den Augen zu verlieren. An der Stadtſchule zu Belgard, woſelbſt es 3 öffentliche Ge⸗ 
baüde für den Unterricht gibt, wirken in 13 Klaſſen 14 Lehrer, und an der Stadt⸗ 
ſchule zu Polzin, in 1 Gebaüde, 11 Lehrer in eben ſo vielen Klaſſen. In einer 
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jeden dieſer Stadtſchulen bilden die 3 oberen Klaſſen die erwähnte Mittelſchule. In — 


der erſten Mädchenklaſſe beider Schulen, die man höhere Töchterſchule zu nennen liebt, 
wird auch Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt, die, dem Zeitgeſchmack 
entſprechend, die Anfertigung von Luxusſachen, wie Stickerei, Tapiſſerie und Häkeln ꝛc. 
nicht entbehren können! Auch in den Dorfſchulen wird hin und wieder im Stricken, 
Nähen und Flicken Unterricht ertheilt, den Knaben auch Anweiſung zur Gartencultur 
und Obſtzucht gegeben, wenn der betreffende Lehrer dieſe edle Kunſt des Pflanzen⸗ 
baues zu handhaben verſteht. Das Turnen, ein obligatorifcher „Unterrichts - Gegen- 
ſtand, wird nur in wenigen Dorfſchulen getrieben. Dem Landmann ſcheint noch nicht 
ſo recht der Sinn für's Turnen aufgegangen zu ſein, eingedenk jener großen Zeit, wo 
die Großväter und Väter den Erzfeind zum Lande hinaus — geturnt haben, ohne das 
Wort Turnen je vorher nicht ein Mal gehört, geſchweige denn die Kunſt dieſes 
Begriffes geübt zu haben. Man ſieht weniger die nützliche Seite dieſer gym⸗ 
naſtiſchen Übungen, als die ſchädliche, die ſich in nicht ſeltenen Unglücksfällen kund 
gibt. Freilich lebte in jener großen Zeit Ludwig Jahn, der Turnvater, aber von 
deſſen teütoniſcher Gymnaſtik in der Haſenheide bei Berlin wußte wol nicht ein ein⸗ 
ziger Pommerſcher Landmann und Wehrmann mit dem Kreüze von damals! 


In den beiden Städten des Kreiſes zerfallen die Schulen in 24 Klaſſen, und 
die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder beträgt 904 Knaben und 
849 Mädchen zuſammen 1753 Kinder, ſo daß, wenn alle wirklich eingeſchult wären, 
jede Schulſtube im Durchſchnitt mit 73 Kindern beſetzt, demnach wol ziemlich über⸗ 
füllt ſein würde. Bei dieſem Schulbeſuch wird die Kraft des Lehrers in hohem 
Grade in Anſpruch genommen. 


Günſtiger geſtaltet ſich das Verhältniß in den Dorfſchulen. Auf dem platten 
Lande ſind 90 Schulhaüſer mit eben ſo viel Lehrern vorhanden. In einigen volk⸗ 
reichen Ortſchaften hat die größere Kinderſchaar es nothwendig gemacht, die Schule 
in zwei Klaſſen zu theilen, und ihr einen Hülfslehrer beizugeben. Davon waren 
im Jahre 1863 6 vorhanden, ſo daß es auf dem Lande 96 Jugendlehrer gibt, welche 
3051 Knaben und 2921 Mädchen, im Ganzen 5972 im ſchulpflichtigen Alter 
ſtehende Kinder zu unterrichten hatten, jeder Lehrer im Durchſchnitt 60 Schüler. In 
manchen der ländlichen Schulen iſt der Raum der Schulſtube ſehr beſchränkt. 


Das Einkommen der Lehrer an den Stadtſchulen beträgt im Durchſchnitt zu 
Belgard 260 Thlr., zu Polzin 250 Thlr. Das Einkommen der Landſchullehrer iſt 
ſehr verſchieden. Ein Durchſchnittsſatz läßt ſich kaum ermitteln. Mit jedem Schulhauſe 
iſt eine gewiſſe Fläche an Garten- und Ackerland, auch etwas Wieſewachs, verbunden, 
die der Nutznießer entweder durch eigene Bewirthſchaftung oder durch Verpachtung 
verwerthet. Außer dem Ertrage von den Ländereien haben die Lehrer in den be⸗ 
treffenden Schulgebaüden freie Wohnung, überdem freie Feüerung und Schulgeld 
jährlich 1 Thlr. pro Kind, wobei jedoch haüfig Abweichungen eintreten. Mehrere 
Schulſtellen, beſonders in Gemeinden, wo Wohlhabenheit nicht zu Hauſe iſt, werden 
von der Königl. Regierung durch einen Zuſchuß aus Staatsmitteln unterſtützt. Am 
beſten dotirt ſind die Schulſtellen an Pfarrkirchorten, wo mit der Lehrerſtelle das Küſteramt 
vereinigt iſt. In den meiſten ländlichen Ortſchaften ſind beſondere Schulkaſſen vor⸗ 
handen, zu denen für jedes Schulkind ein kleiner Beitrag zu leiſten iſt, und in die 
die Schulverſaümniß⸗Strafen fließen. Aus dieſen Kaſſen werden, auf beſondere An⸗ 
weiſung der, die Schul-Infpection führenden Geiſtlichen, die nöthigen Schulbedürf⸗ 
niſſe beſtritten, ohne daß dazu die Mitglieder der Schulgemeinde noch beſondere Bei⸗ 
träge zu entrichten haben. . 
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— 

Privat cbdten gibt es im Belgardſchen Kreiſe nicht. Wol aber laſſen viele Fa⸗ 
milien ig Stadt und Land ihren Kindern haüslichen Unterricht durch geprüfte Privat- 
Lehrer und Lehrerinnen ertheilen. Die Zahl dieſer Kinder ſteckt unter der obigen 
Zahl der Schulpflichtigen. 


Militair⸗Verhältniſſe. Die Reſultate der Erſatz⸗Aushebungen in den 
zwei Jahren 1860 und 1862 gehen aus nachſtehender Überſicht hervor: * — 


1862. 
„Geſammt⸗Volks zahl nach der letzten Volkszählung (1858 u. 1861) 39. 9.939 40 301 
. Davon gehören zum männlichen Geſchlecht .. . 19.941ʃ19.946 
. Von dieſem beträgt die im laufenden Jahre zur Muſterung 
kommende Altersklaſſe der 20jährigen Militairpflichtigen 
. Hierzu die Militairpflichtigen der früheren Jahrgänge, über 
welche noch nicht endgültig n Mc und N 
5 die Klaſſe der 21 jährigen N 
die Klaſſe der 22jährigen . 
c) die Klaſſe der 23jährigen . 
9 die Klaſſe der 24jährigen 
die Klaſſe der ee und älteren 
Summa 
Summa der Militairpflichtigen in 3 und 4 2 
Davon ſind: 
. Unermittelt geblieben 
In andere Kreiſe gezogen oder dort geſtellungepflichtig geworden 
. Beim Departements ⸗Erſatz⸗Geſchäft ohne ane aus⸗ 
geblieben 
. Als Z jährige Freiwillige eingetreten, bezw. von den Truppen 
als Freiwillige angenommen, Jäger ꝛ c. 
. Als berechtigt zum Ijährigen Freiwilligen Dienſt anerkannt 
Als moraliſch unfähig zum Wehrdienſt in den Aushebungsliſten 
gelöſcht 
Wegen körperlicher Müngel als augenfällig unbrauchbar von 
der Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſion ausgemuftert . 
. Als dauernd unbrauchbar zum Wehrdienſt von der er neee 
Erſatz⸗Commiſſion ausgemuſtert . 
Zur Erſatzreſerve übergetreten: 
a) Wegen Mindermaßes nach 3 maliger Concurrenz unter 


Fuß 
b) Wegen Kleinheit nach Zmaliger Coneurrenz; von 5 Fuß 
bis 4 Fuß 5¼% Zoll 
ec) Wegen zeitiger Unbeauchbaret nach dreimaliger Con⸗ 
currenz 
d) Wegen babslicher Verhältniſſe nach Breimalige Con 
currenz 
e) Verfügbar nach fünfmatiger Concurrenz. 1 
Summa 14 146 
. Zum Train beſtimmt, excl, ber zu Trainfahrern Ausgehobenen 11 


) Es ſtecken in den Einzelzahlen Unrichtigkeiten, die nicht aufgeklärt werden können. 
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| 16. Auf 1 Jahr zurückgeſtellt: 1860. | 1862. 
J½7%ͤ ̃ ̃ Tata nn 5610 628 
In Berückſichtigung haüslicher Verhältniſſ q. 12 26 
Weil ſie unter Wirkung der Ehrenſtrafen ſtehen oder in 
e , en 1 — 
Summa der Rubrik i1ĩ1bU00000Uĩĩ . 574 654 
17. Summa der Rubriken 6 bis incl. 1. 8630 1.330 
18. Es bleiben zur Aushebung, Summa 5 — Summa 17 1660 166 


19. Ausgehoben ſind: 
A. Für das Landheer: 
I. Zum Dienſt mit der Waffe. 
Für das Garde⸗Corps, incl. Train fahrer 20 8 
Für das Provinzial⸗Armeecorps. 


a) Zur Jufanterie „ „ Tr 801, 92 
0 Zur Jäger⸗Klaſſe A. . „ Veh: 1 — 
P Zur Käger⸗ Klaſſe 8. nat 4 1 
d) Zu den Küraſſt eren. 4 5 
i den Ula nen an 17 3 
f) Zu den Dragonern und Huſaren 13 4 
RL Zur Artillerie N 5h. ü ZN LER 0 10 12 
h) Zu den Pionieren 5 — 
i) Als Trainfahrer. „ tuch mn. Wittek 7 4 
Zur 6wöchentlichen Übung: Elementar- Lehrer, reſp. 
Elementar⸗Schulamts⸗Candidaten — 2 
II. Als Krankenwärter biete An e Net aal 1 1 
III. Als Okonomie- Handwerker: 
0 Seer e iSd een u een, — 4 
Bega g e, ui — 1 
€) Sattler und Riemer n 3 55 — 
IV. Zur Einſtellung in die Arbeiter - Abtheilung: 
a) Wegen Selbſtverſtümmlung UHR, Sn = 
7 b) Wegen gerichtlicher Ehrenſtrafen u 1 
6) Wegen längerer Dienftentziehung . Er — 
B. Für die Seemacht: 
a) Matroſen⸗Diviſoeoe n. — Ur 
oft Bieten . im al srl alien — — 
e) See⸗ Bataillon n — 2 
Summa der Rubrik i111 164 140 
20. Es bleiben zur Aus hebung disponibe ln. 2 286 
Reklamationen ſind angebracht worden 411 40 
Davon waren begründet 16 
unbegründete 9 10 
Und durch Zurückſtellung wegen Unbrauchbarkeit 
fan: a e ee 18 14 


In der Stadt Belgard garniſonirt die 2. Escadron des Pommerſchen Hufaren- 8 
Regiments, Nr. 5 aller Huſaren⸗Regimenter, auch Blücherſche Huſaren genannt. 
Die Mannſchaften liegen in Bürgerquartieren, die Pferde dagegen find in, dem 
Militair⸗Fiscus gehörenden, großen Garniſonſtällen untergebracht. Ferner iſt Belgard 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bb. I. 83 
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der Sammelplatz der 2ten Escadron des Pommerſchen Landwehr - Hufaren- Regiments 
Nr. 5, und der ganze Belgarder Kreis ftellt die 12te Compagnie des 2ten Pommerſchen 
Landwehr⸗Regiments Nr. 9, die zum Zten Bataillon dieſes Regiments, mit dem 
Bataillons ⸗Stab in Schivelbein, gehört. 


Die ferneren allgemeinen Militair-Verhältniſſe des Kreiſes ſind folgende: — 
Es betrug im Jahre 1861 die von ſeiner Bevölkerung geſtellte, oder zu ſtellen fähige 
waffentüchtige — 


Zahl der Mannſchaften im Ganzen 2.032 (faft die Stärke eines Regiments); davon: — 


Im ftehenden Heere, excl. Marine, Erſatz pro 1859, 1860 u. 1861. 565 
In der Reſerve F 0... 11.200 


Im 1. Aufgebot der Landwehr. » » en nn 566 
e BEER EU TR 513 

Bei der Marine, im Dienft. . » > rn nenne 16 

dere DEfBEDe ale nn 1 ee Ser le IE line 

Im 1. Aufgebot der Seewehr . 


e ER RL LEE 

Zur Erſatz⸗Reſerve überhaupt waren befignirtt . = - » 

Strafen waren verhängt wegen Fehlens bei der Controle. 

Wegen unterlaſſener An- und Abmeldung. 3 

Wegen verfpäteter Anmeldung > 

Die Zahl der ausgetretenen Wehrmänner waar =» + = * 

Im Frühjahr 1861 waren für den Fall einer Mobilmachung der 
bewaffneten Macht als unabkömmlich anerkannt 


Für den in neüeſter Zeit, unter dem Namen „National-Dank“ geſtifteten, 
Privat⸗Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Veteranen aus den Befreiungs⸗ 
kriegen 1813 — 1815 bildet der Belgarder Kreis einen Commiſſariats-Bezirk, an 
deſſen Spitze als Commiſſarius z. Z. der Rittergutsbeſitzer v. Kleiſt auf Warnin 
ſteht. Außerdem find in den letzten Jahren dem Landrathe von den Kreisſtänden, 
jährlich 100 Thlr. aus Kreismitteln — zur geeigneten Verwendung Behufs Unter⸗ 
ftügung jener Veteranen, die, nachdem fie vor einem halben Jahrhundert ihr Blut 
für König und Vaterland vergoſſen, in Armuth und Siechthum verſunken, — zur 
Verfügung geſtellt und dadurch, ſowie durch Hülfe aus dem Fonds des National- 
Danks, auch in neüeſter Zeit aus Staatsmitteln, manche Noth gelindert worden. 


Staats-Abgaben. Der Kreis befteht für directe Stants-Stelern nur aus 
einem einzigen Hebebezirk, dem der Kreiskaſſe zu Belgard. Sie erhob: — 


1) An Grundſteüer im Jahre 1861 nach dem alten 
Steiler-Syftem . ane 14.288. 16, 10. 


Die einzelnen Beſtandtheile dieſer Steüer waren: 


Contribution Mun 9.199. 9. 8. Trankſteiler . 28. 
Erhöhte Rendantur-Gebühren » 2. 2. 2. Städtiſcher Service. . . = 1.293. 15. 
Cavaleriegeld 2.2.» 2398. 5. 6. Grundſt. (Canon) v. Mühlen un 
Gerichtsgeld 33. 10. Allodiftcationszins 8. 10. 
Lehnpferdegeldd .»  .* 4. 4. Criminalkoſten der St. Belgard⸗ 100. — 
Realſchutzgeld . + i Neite Grundſt. ehem. Domainene 357. 2. 2. 
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Mit Ausnahme der letzten Pofition, 
Domainen und Forſtgrundſtücken, 
Wechſel im Betrage zeigten, 
ſtehende Soll⸗Einnahme, zu 
11½ Pf., und von jedem Kopf der Bevölkerung 
10 Sgr. 7½ Pf. beizutragen waren; 
Fürſtenthums Kamin (S. 28). 


2) Die Kla 


ſſenſteüer betrug nach der Veranlagung 
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Grundſteüer von veraüßerten Staats. 
welche nach den einzelnen Jahren einen kleinen 
waren alle übrigen Poſitionen eine unveränderliche, feſt⸗ 
der von jedem Morgen der Grundfläche des Kreiſes 
„nach ihrem Stande von 1861, 
mithin etwas weniger, als im Kreiſe des 


für Jahr 1861 . Mir 20.180. 11. 3. 
In der I. Hauptklaſſe. Cenſit. Cenſit. 
J. Unterſtufe & 1% r Mu 4.958. 11. 9. v. 9.918 VII. Zum Satz v. 20 fr Mi 1.320. v. 165 
— a2 ůͤ 418. 9. — 419 VIII. „ 25 850. 85 
II. Zum Satz v. 5 » - 3.112. 5.— 1.556 
II. 7 —1.494. 7. 6. 498 | Su der II. Hauptklaſſe. 

In der II. Hauptklaſſe. IX. Zum Satz v. 1 Rur 1.740.145 
IV. Zum Satz v. 10 Ar = 1.300. — — 325 X. „ 1. 10. 1.632. 102 
Was 555. 12. 6.111 XI. „1. 20. 400. 20 
VI. * 215 ⸗ 5 1.728. wie — 288 XII. „ E 2. * 672. 28 


Zur Klaſſenſteüer hat jeder Bewohner des Kreiſes, nach der Durchſchnittszahl, 


15 Sgr. ù Pf. beizutragen. 


3) An Einkommen 
eingegangen, und zwar in: 


Klaſſe I von 11 Perf. à 2% Mu — 331 Mur Klaſſe VI. von 
. I . 16 a 3 = 576 Wen 
14 a 8 „ m 588 Ia 
5 IV 10 * a 4 „= 480 » X. 1 
— n 300. . XI. 1 


In der Klaſſe VII mit 7 Thlr. monatlicher oder 
war im Jahre 1861 Niemand im Belgarder 
Bevölkerung des Kreiſes vertheilt, 
2 Sgr. 5 ½ Pf., und von der Einkommen⸗ 


4) Gewerbeſteüer. 


Kreiſe veranlagt. 
fällt von der Einkommenſteüer auf jeden Kopf 
und Klaſſenſteüer zuſammen 17 Sgr. 5¼ Pf. 


Bei dieſer Art der Beſteürung ſtehen die Städte Bel- 


5 A 8 s 


192 


ſteüer find im Jahre 1861 von 67 Perſonen Mur 3307. 


5 Perf. à 6 Mr — 360 Nn 


5 
. 
2 


84 Thlr. jährlicher Steüerquote 
Auf die ganze 


gard und Polzin in der III., und die Ortſchaften des platten Landes in der IV. 


Abtheilung des Steüertarifs. 

Steüerpflichtigen in der Stadt 
worfen iſt. Es wurden erhoben im 
Kopf der Bevölkerung 2 Sgr. 9 Pf. 


Necapitulation der directen Staats⸗Steüern. 


Im Jahre 


1859. 1860. 
1) Grundſteler . Mir 14.279. 20. 10, 14.284. 18. 


2) Klaſſenſteüer. 19.433. 6. — 19.969. 7. 
3) Einkommenſteüer - 3.377. 15. — 3.444. 15. 
4) Gewerbeſteller - 3.615. — — 3.558. — 


Summa » Jr 40.705. 11. 10. 41.256. 10. 
Die Durchſchnittszahl für dieſe Zjährige Periode iſt 


1861. 


1. 14.286. 
6. 20.180. 
3.307. 


7. 41.482. 
41.148. 


83* 


16. 
IT, 


— 3.709. — 


28. 
6. 


In den vorliegenden Nachrichten fehlt die Zahl der 
Belgard, daher die Summe derſelben nicht ausge⸗ 
Jahre 1861 im Ganzen 3709 Thlr. oder vom 


1% 
10. 
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Wird nun die mittlere Bevölkerung des Kreiſes, nach den Zählungs-Liften von 
1858 und 1861, zu 39.820 Seelen angenommen, fo folgt daraus, daß in biefer 
Periode jeder Bewohner zu den directen Staats⸗Abgaben mit einem jährlichen Bei⸗ 
trage belaſtet war voe n „b 1 Thlr. 1 Sgr. 

Von dem Ertrage der indirecten Steüern, der Maiſch⸗, der Braumalz⸗ 
ſteüer und der Tabacksſteüer, — die Mahl- und Schlachtſteüer kommt im Bel⸗ 
garder Kreiſe nicht in Betracht, da ſie in demſelben durch das Aquivalent der 
kla ſſificirten Kopfſteüer erſetzt iſt, — liegen keine Nachrichten vor, außer von der 
Tabacksſteüer, die von den wenigen Feldern, die mit der Tabackspflanze in dieſem, 
man mögte faft ſagen, hochnordiſchen Klima, dem ein anderer Iſothermſtrich ange⸗ 
hört, als in den eigentlichen Tabacksländern jenſeits des Atlantiſchen Ocean⸗Thals, 
beſtellt werden, nur einen ſo geringen Ertrag gewährt, daß ſie kaum, wenn überhaupt 
die Hebungskoſten deckt; denn die Steüer, welche von den Tabacksfeldern im Bel⸗ 
garder Kreiſe erhoben wird, betrug 
1859: 25 Thlr. 21 Sgr. — 1860: 23 Thlr. 24 Sgr. — 1861: 19 Thr. 16 Sgr. 

Im Durchſchnitt dieſer drei Jahre jährlich 22 Thlr. 27 Sgr. 

was alſo nicht der Rede werth iſt, und ſchwerlich genügen dürfte, davon die Schreiber⸗ 
koſten und die der Schreibmaterialien zu decken, die für die Controle der Tabacks⸗ 
bauer und für die Hebung der Steüer aufgewendet werden müſſen. Laſſe man alſo 
eine Abgabe von einer landwirthſchaftlichen Induſtrie fallen, die man, auf volks⸗ 
wirthſchaftlichem Standpunkte, für Liebhaberei, wenn nicht gar für eine Spielerei 
einzelner Landwirthe zu betrachten hat. Freilich gedeiht das Kraut, welches der 
eüropäiſchen Menſchheit aus einem, ehemals von der kirchlichen, und demgemäß auch 
von der weltlichen Macht geächteten, Luxusartikel ein Bedürfniß geworden iſt, 
innerhalb der Gränzen der Pomorskaja Semlja noch im Randow⸗Lande, unter 53 ¼“ 
nördlicher Breite; und da ließe ſich fragen, warum dieſes Kraut nicht auch im 
Belgard⸗Lande ein rauchbares Blatt zu liefern im Stande wäre, da dieſes Land nur 
um */,° bis d mehr polwärts gelegen iſt, als jene weſtpommerſche Land⸗ 
ſchaft? Allein über dieſe Frage und ihrer Beantwortung überſieht man die Geſetze 
der Wärme⸗Verbreitung, die uns lehren, daß je weiter gegen den Aufgang und gegen 
das Innere des Feſtlandes die Linien gleicher Jahreswärme, von denen der Pflanzen⸗ 
wuchs, und naturgemäß der Anbau der Culturgewächſe, abhangig iſt, ſich defto mehr 
äquatorwärts beügen. 

In Betreff der indirecten Stellen, — welche die Staatsgewalt zur Erhaltung 
des geſellſchaftlichen Zuſtandes, den man Staat nennt, von den Angehörigen dieſer 
Geſellſchaft zu erheben ſich genöthigt ſieht, — gehört der Belgarder Kreis zum 
Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Bezirk Schivelbein. Von dieſem find als Aufſichtsbeamte in Polzin 
ein Ober⸗Steüer⸗Controleur und ein Steüer-Aufſeher, und ebenſo in Belgard, ein zweiter, 
und in Groß⸗Tychow ein dritter Steüer⸗Aufſeher beſtellt. 


Die Provinzial-Abgaben des Belgardſchen 1 haben betragen: 


m Jahre 
1) An Zuſchuß zu dem Provinzial⸗ 1859. En 1861 
Straßenbau Fonds. . Tür 1.420. 25. 7. 1.420. 25. 7.11.456. 4 — 
2) Zum Land⸗Armen Fonds ꝛe. . 944. 18. 3. 1.236. 18. 5. 1.147. 13. — 
3) Landtags ⸗Koſten — — — —— — 59. 4. — 


Summa. "Tür. 2.365. 13. 10. 2.657. 14. — 2.652. 21. — 
Durchſchnittszahl für die dreijährige Periode.. Tin 2.559. 6. 3. 
Und vom Kopf der Bevölkerung 11. 
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Kreisverwaltung und Kreishaushalt. Der Kreistag befteht, nach der 
alten, noch immer in Kraft ſeienden Verfaſſung, aus ſämmtlichen Rittergutsbeſitzern 
des Kreiſes, 2 Abgeordneten der Städte und 3 Abgeordneten der baüerlichen Ge⸗ 
meinden. Auf dem Provinzial-Landtage wird der Belgarder Kreis vertreten durch 
1 Abgeordneten der Ritterſchaft, 1 Abgeordneten der Städte, den Belgard und Polzin, 
gemeinſchaftlich mit den Städten Köslin, Bublitz, Körlin, Neü⸗Stettin und Tempelburg 
wählen, und 1 Abgeordneten des Bauernſtandes, welcher vom Bauernſtande des Her⸗ 
zogthums Kaſchubien, oder dem Kreiſe Belgard, Fürſtenthum Kamin und Nei-Stettin 
gemeinſchaftlich gewählt wird. Der Communal-Landtag wird aus den Provinzial⸗ 
Landtags⸗Abgeordneten zuſammengeſetzt. 


Der Kreis wird vom Kreis⸗Landrathe verwaltet. Er ift Vorſitzender des Kreis. 
tages, der von ihm nach Bedürfniß einberufen wird, nachdem er alle Sachen, die 
vor das Forum des Kreistages gehören, ordnungsmäßig vorbereitet und ausge⸗ 
arbeitet hat. Er iſt es auch, der die Beſchlüſſe des Kreistages zur Ausführung 
bringt. Als Gehülfen iſt ihm 1 Kreis⸗Secretair beigegeben. Das für das Schreib⸗ 
werk erforderliche Kanzlei⸗Perſonal hat er, wie überall, fo auch hier, ſich ſelber zu 
beſchaffen. In Behinderungsfällen von längerer Dauer wird der Landrath durch 
den von den Kreisſtänden gewählten Kreis-Deputirten vertreten. Bei kürzeren Ab⸗ 
weſenheiten des Landraths verſieht der Kreis⸗Secretair die laufenden Geſchäfte, nach⸗ 
dem dazu die Genehmigung der Königlichen Regierung eingeholt iſt. Rendant der 
Kreis⸗Communal⸗Kaſſe iſt der landes herrliche Kreis⸗Steüer⸗Einnehmer zu Belgard. 


Die Kreis- Einnahmen während der drei Jahre 1859 — 1861 find folgende 
geweſen: 


Tit. I. Kreis⸗-Communal-Fonds. . . 1861. 

. Extraordinarium a. d. direct. Steüern Mr. 57. 23. 

. Obfervanzmäßige Beiträge 1.249. 28. 
Strafen v. Reſerv. u. Landwehrleüten 

. Capital⸗Zinſen 

. Einnahme für Jagdſcheine . 

„ Unterftügungen für Soldatenfrauen. 

. Extraordinaire Einnahme . 8 EN 

Summa Tit. J. 1.680. 6. 9. 1.967. 18. 

Tit. II. Kreis-Straßenbau- Fonds . - 

LJ 4% „ SE anne ir 10.997. 25. — 11.006. 23. 3. 10.961. 25. 3. 

2. Capital⸗Zinſen . a 253. 18. 8. 


1 
8 
9 


1. 
8. 
4. 
4. 
5. 


1.642. 21. 


Summa Tit. II. a 11.038. 27. — | 11.006. 23. 3. ]11.215. 13. 11. 
Tit. III. Feüerſpritzen⸗Fonds, Capital⸗Zinſen⸗ 6.26. — | 6.26. — 5. 3. — 
Tit. IV. Verwalt. d. Boiſſin⸗Bublitzer Steinbahn. 
1. Wegegeld- Gefälle Mun 1.193. 4. 10. 229. 26. 3. 1.807. 19. 1. 
ee } 7.14. — 14.22. — 
3. Extraordinaire Einnahme „23. — — — — — — 
Summa Tit. IV. 1.261. 27. 10. 1.287. 10. 3. J 1.322. 11. 1. 

Tit. V. Eiſenbahn⸗Fonds. 
Dig ee 
2. Extraordinaria, als Kaufgelderkoſten⸗ a 
Erſtattung, Zinſen ec. 126. 9. 7. 176. — 4. 
Summa Tit. V. 9.942. 5. 7. 18.275. 12. 1.] 1.594. 5. 11. 
Haupt⸗Summa Tit. 1 — Tit. v. 23.930. 3. 2. 32.494. — — 15.779. 25. 8. 


Im Durchſchnitt der drei Jahre 1859 — 1861 jährlich.. i 24.067. 29. 8. 
Davon treffen auf den Kopf der mittleren Bevölkerung dieſer Periode . . = — 18. 1. 


i 
9.942. 5. 7. 17.009. 2. 6.| 1.419. 5. 7. 
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Aus dieſen Einnahmen werden als jährlich wiederkehrende Ausgaben gedeckt: — 


1) Die Koſten des, die landräthlichen Verordnungen, Privatanzeigen, Gemein⸗ 
nütziges ꝛc. enthaltenden, Kreisblattes, welches — obwol die Zahl der erwachſenen Be⸗ 
wohner des Kreiſes weit über 22.000 beträgt, — doch nur in 169 Exemplaren 
gedruckt wird, mit 55 Thlr., und 2) die ca. 50 Thlr. betragenden Tagegelder der 
Civil⸗Mitglieder des Kreis-Erſatz⸗Geſchäfts. 


Im Abgeordneten⸗Hauſe wird der Belgarder- und der Neü-Stettiner Kreis 
gemeinſchaftlich durch 2 Abgeordnete vertreten. Im Herrenhauſe ſitzen 2 vom Könige 
auf Lebenszeit berufene Mitglieder der Ritterſchaft des Belgarder Kreiſes. 


Offentliche Abgaben überhaupt. Lehrreich bleibt es immer, den Betrag 
zu überſehen, den die Staatsbürger zur Deckung der öffentlichen Bedürfniſſe aus 
ihrem Vermögen, bezw. aus dem Ertrage ihrer Thätigkeit, beizuſteüern verpflichtet 
werden. So ſieht man, daß jeder Bewohner des Belgarder Kreiſes beiträgt: — 


1) Zu den Staats⸗Bedürfniſſen, an directen Steüern . Thlr. 1. 1. — 
Der Nachweis von den indirecten Steüern fehlt. 

2) Zu den Provinzial⸗Bedürfniſſen — 1. 11. 

3) Zu den Kreis-Bedürfniſſen un — 18. 1. 


Zuſammen . . Thlr. 1. 21. — 


Rechnet man die indirecten Staats-Steüern nach einer ungefähren Schätzung hinzu, 
und ferner die Abgaben, die zur Erhaltung der Gemeinde-Anſtalten, des Kirchen⸗ 
und des Schulweſens ꝛc. erforderlich find, jo wird man wol nicht weit fehl greifen, 
wenn der Satz der öffentlichen Abgaben für jeden Kopf der Bevölkerung, Alt und 
Jung, Männer und Frauenzimmer zuſammen, angenommen wird zu 2 Thlr. 15 Sgr. 


Gemeinde- Verwaltung. So weit dieſe die beiden Städte des Kreiſes 
betrifft, ſo wird in den ſie betreffenden Artikeln davon die Rede ſein; und was die 
Gemeinde⸗Verwaltung der Ortſchaften des platten Landes angeht, ſo iſt lediglich 
auf das zu verweiſen, was weiter oben beim Kreiſe des Fürſtenthums Kamin geſagt 
worden iſt (S. 514), da die Verhältniſſe in beiden Kreiſen dieſelben ſind. 


[Quellen der vorſtehenden Darſtellung: — Statiſtik des Belgarder Kreiſes, nach 
amtlichen Nachrichten zuſammengeſtellt von dem Königlichen Landraths⸗ 
Amte zu Belgard im Jahre 1863. — Kreisbeſchreibung des im Regierungs- 
bezirke Köslin belegenen Kreiſes Belgard. Von dem Grundſteüer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Commiſſarius H. v. Kleiſt; d. d. Groß⸗Duberow im Auguſt 
1861. — Berichte über den Zuſtand des Kirchen- und Schulweſens in 
den 14 Parochien der Synode Belgard, erſtattet von den Geiſtlichen dieſer 
Pfarrſprengel im Frühjahr 1863. — Bericht des Kreis-Phyſikus Dr. Herrmann 
zu Belgard vom 30. Januar 1863, den Geſundheits⸗Zuſtand und die 
Sanitäts⸗Anſtalten des Kreiſes betreffend. — Bevölkerungs-Tabelle und 
Viehzählungs-Tabelle nach der Aufnahme vom 3. December 1864; Alles 
mitgetheilt von dem Königl. Landraths-Amte zu Belgard am 20. Sep⸗ 
tember 1865. 


Die Städte des Belgarder Kreiſes. 


1. Belgard, 


die Kreisſtadt, Sitz der Kreisbehörden, des Landraths, des Kreisgerichts, des Super⸗ 
intendenten, einer Poſt Expedition I. Kl., von Köslin, der Hauptſtadt des Regierungs- 
Bezirks 3,2 Min. gegen Südweſten, von Kolberg 4, Min. gegen Südoſten, von 
Schivelbein 4 Min. gegen Nordoſt, und 22,57 Min. von Stettin, der Landes- 
Hauptſtadt, in derſelben Richtung entfernt, liegt in angenehmer Gegend am nörb- 
lichen Rande einer großen Wieſenfläche, die von der Perſante und dem, hier in 
dieſelbe fallenden Leiznitz-Bach durchſchlängelt wird. Der Vereinigungspunkt beider 
Gewäſſer, eine kurze Strecke unterhalb der Stadt, ſteht 74 Fuß über dem Oſtſee⸗ 
ſpiegel, der Bahnhof 77, und der Marktplatz von Belgard 94,9 Pariſer Fuß über 
demſelben Waſſerpaß. Dieſe Zahlen weiſen nach, daß die Stadt auf einer ſchwach 
geneigten, faſt wagerechten Ebene ſteht, deren Hintergrund gegen Süden von dem, 
ſchon oben genannten, Bergzuge des Kappin begränzt wird, der Wechſel in die an⸗ 
muthige Landſchaft, und deren Bild rahmenartig zum Abſchluß bringt, da auch auf 
der Morgen-, Abend- und Mitternachtsſeite in bald großer, bald kleiner Entfernung 
Höhen um die Ebene ziehen, die an der Abendſeite preſch emporſteigen. Bis zum 
Jahre 1859 lag Belgard außerhalb der großen Verkehrsſtraße, welche Oſt⸗ 
pommern in der Richtung von Stettin nach Danzig der Länge nach durchſchneidet, 
denn dieſe Straße, eine von der Staats-Regierung in den 30ger Jahren des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts erbaute Steinbahn, zieht in der Entfernung von 1 Mle. nord» 
weſtwärts an der Stadt vorüber. Durch Anlage aber der Eiſenbahn, deren Bau im 
Monat März des Jahres 1857 begann und ſo gefördert wurde, daß die Bahn am 
1. Juni 1859 dem Verkehr übergeben werden konnte, iſt Belgard in die große 
Straßenlinie verlegt und auf derſelben ein Knotenpunkt geworden, da ſich von der 
Hauptbahn hier die Flügelbahn nach Kolberg abſcheidet. Darum iſt auch auf dem 
biefigen Bahnhöfe ein lebhafter Perſonen- wie Güterverkehr, der ſich noch ſteigern 
wird, wenn das Project der Anlage einer Bahn von Belgard direct nach Dirſchau 
zum Anſchluß an die Oſtbahn zur Ausführung kommen ſollte. 

Belgard iſt der raümlichen Ausdehnung nach eine kleine Stadt, von Geſtalt 
eines, an den Ecken abgerundeten Vierecks, davon jede Seite ungefähr 500 Schritte 
mißt. Die Stadt iſt von einer ſtarken, von Rollſteinen erbauten, Mauer umgeben, 
die ſich ihres hohen Alterthums ohnerachtet in ihren Reſten noch in ziemlich gutem 
Stande befindet, doch auch ſtellenweiſe ganz verſchwunden iſt. Ehemals hatte Belgard 
tiefe Waſſergräben und hohe Wälle, die aber abgetragen und zur Aufhöhung der 
ſumpfigen Gegend an der Morgenſeite der Stadt benutzt worden find, um auf dieſer 
Stelle die Nele Vorſtadt zu erbauen. Von den beiden Thoren wird das eine gegen 
Morgen das Hohe, das andere gegen Abend das Mühlen-Thor genannt, weil dicht 
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vor demſelben die Stadtmühle auf der Leiznitz liegt. Als Gebaüde iſt dieſes Thor 
aber nicht mehr vorhanden; die Stadt hat auf dieſer Seite einen offenen Eingang 
von der Alten Vorſtadt her, die durch den Leiznitzbach von der Stadt geſchieden iſt. 
Das Hohe Thor dagegen beſteht als Gebaüde und hat früher in feinem obern Raume 
als Polizei⸗Verwahrſam gedient. Außerdem ſind noch fünf Waſſerpforten in der Stadt⸗ 
mauer angebracht, die zum Leiznitzbach führen, deſſen Waſſer von den nächſten Anwohnern 
zu haüslichen Zwecken benutzt wird, eben nicht zur Förderung des Geſundheitszu⸗ 
ſtandes der Stadt, wie ſchon in der allgemeinen Kreisbeſchreibung angemerkt wurde 
(S. 630, 631). Ebendaſelbſt ift auch des Übelſtandes Erwähnung gethan, der aus der 
Benutzung der innern Seite der Stadtmauer⸗Reſte entſpringt. Jede Vorſtadt hat 2 offene 
Eingänge, die man Thore nennt, die Alte Vorſtadt das Körliner und das Schivel⸗ 
beiner oder Stargarder Thor, die Neue Vorſtadt das Kösliner und das Polziner⸗ 
Thor, aus welch’ letzterm die Staatsſtraße über Polzin nach der 9,5: Min. entfernten 
Kreisſtadt Neü⸗Stettin führt. Von dieſer ſondert ſich in Boißin die nach Bublitz 
führende Kreisſtraße ab, 5,4 Min. von Belgard. Nahe um die Stadt find 16 
öffentliche Brücken, die, foweit fie auf der Staateſtraße von Körlin nach Neü⸗Stettin 
liegen, vom Fiscus, die übrigen aber von der Stadt Belgard unterhalten werden 
müſſen. Eine hübſche ſchattige Wandelbahn umgibt die Stadt auf ihrer Nordſeite 
zwiſchen der Stadtmauer und dem Leiznitzbache. Die Waſſerpforten führen auf dieſelbe. 

Die Straßen und Gaſſen der Stadt werden die Hohethorſtr., Heerſtr., Gr. Richterſtr., 
Tuchmacherſtr. Waſſerpfortſtr., Dienerſtr., Badeſtr. genannt, und ein geraümiger, ein regel⸗ 
mäßiges Viereck bildender, Marktplatz macht den Mittelpunkt der Stadt aus. Die Straßen 
und Gaſſen der Alten Vorſtadt heißen die Breite⸗ und die St. Georgen⸗Kirchſtraße, 
die Schnackenburgsſcheünengaſſe, der Vogelſang und der Wandrahmengang. Auf der 


Nellen Vorſtadt: die St. Petri⸗Kirchen⸗, die St. Gertruds⸗ und die Gärberſtraße, 
die Scheünengaſſen daſelbſt aber die Gertrudsſcheünen⸗, die Färberſcheünengaſſe oder 
der Färbergang, die Jakobsſcheünen⸗ und die Kothenſcheünengaſſe. 


Die Stadt ſammt ihren Vorſtädten und einigen außerhalb auf ſtädtiſcher Flur 
belegenen einzelnen Etabliſſements, wie der Bahnhof, die Sandmühle, eine auf der 
Leiznitz, unmittelbar vor deren Ausfluß, belegene Waſſermühle, die Scharfrichterei, 
auch mit Einſchluß des früheren Schloſſes und Amtes Belgard, nachmals als Privat- 
eigenthum Amtsſitz genannten Beſitzthums, welches ſonſt einen beſonderen Polizeibezirk 
bildete, nunmehr aber mit der ſtädtiſchen Gemeinde vereinigt iſt, enthält im Anfange 
des Jahres 1865 an Privatwohnhaüſern 467, d. i. 134 mehr als im Jahre 1778, 
an Fabrikgebaüden, Mühlen, Privatmagazinen 18, an Ställen, Scheünen und Schuppen 
819, im Ganzen 1304 Privatgebaüde. An öffentlichen Gebäuden aber gibt es 23, 
wovon 4 für den Gottesdienſt, 3 für den Unterricht, 4 für Armen⸗ und Kranken- 
pflege und zu Alterverſorgungshaüſern beſtimmt find, 2 den Zwecken der Staatsver⸗ 
waltung und 6 denen der Ortspolizei⸗ und Gemeinde⸗Verwaltung dienen, und vier 
dem Militair⸗Fiscus gehören. Die Privatwohnhaüſer ſind zum allergrößten Theil 
in Fachwerks bau aufgeführt und nur wenige, beſonders am Marktplatze, in Maſſivbau, 
mindeſtens an der Vorderſeite. Keines dieſer Gebaüde zeichnet ſich durch ſeine aüßere 
Architektur aus, während die innere Einrichtung den heütigen Anſprüchen auf Wohn⸗ 
lichkeit und Bequemlichkeit wenig zu entſprechen ſcheint. 


Belgard beſitzt 3 Kirchengebaüde für den evangeliſchen Gottesdienſt; die Haupt⸗ 
kirche zu St. Marien in der Stadt; die St. Georgen⸗Kirche, welche den Katholiken 
zum zeitweiligen Gebrauch eingeraümt ift, auf der Alten-, und die St. Petri⸗Kirche, 
auf der Neüen Vorſtadt. Das vierte der dem Gottesdienſt geweihten öffentlichen Ge⸗ 
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baüde iſt die Synagoge der moſaiſchen Glaubens- Genoſſen. Die Garniſon hält 
ihren Gottesdienſt in der St. Marien⸗Kirche. 


Unter den gothiſchen Kirchengebaüden des 14. Jahrhunderts unterſcheidet man 
Gebaüde mit gleich hohen Schiffen und Gebaüde mit niedrigen Seitenſchiffen. Zu 
den Gebaüden dieſer zweiten Gattung gehören in Pommern vorzugsweiſe die dem 
hl. Nicolaus geweihten Kirchen zu Stralſund und Greifswald, die St. Jacobikirche 
in erſterer Stadt und die St. Petrikirche in Wolgaſt. An dieſe Kirchen Neü-⸗Vor⸗ 
pommerns ſchließen ſich auch im öſtlichen Pommern belegene Kirchengebaüde, die 
Hauptkirchen von Belgard, Körlin, Rügenwalde, Schlawe, Stolp, die alle den Namen 
der heiligen Maria führen. Von dieſen Kirchengebaüden und dem Bauſyſtem der 
in Rede ſtehenden Gattung, iſt dasjenige, was Kugler darüber geſagt hat, bereits 
oben, bei Gelegenheit der Körliner Kirche, eingeſchaltet worden. (S. 197.) Als die 
edelſte aber unter den genannten fünf Kirchen, ſomit als der frühern Zeit des 
14. Jahrhunderts angehörig, hebt der feinfühlende Kunſtkenner die Marienkirche von 
Belgard hervor. Die Gliederung der Schwibbögen und der Wandniſchen über dieſen 
iſt einfach aber von reiner Bildung; an der Vorderſeite der Pfeiler laüft eine Halb⸗ 
ſaüle als Gurtträger empor. Über den Schwibbögen zieht ſich durch die Wand⸗ 
niſchen ein Roſettenfries hin. Fenſter und Portale find in lebendig geſtalteten Formen 
gegliedert. Belgard iſt oftmals der Schauplatz vorherrſchender Fellersbrünſte geweſen; 
ſo am 6. Mai 1506, wodurch auch die Kirche eingeäſchert wurde. 1517 war ſie 
wiederhergeſtellt und mit einem Thurme verſehen, der aber, nachdem er mehrere Male 
vom Blitz getroffen und dadurch ſchadhaft und baufällig geworden war, 1561 abge⸗ 
tragen und niedriger gebaut werden mußte. 1677 den 4. Mai brannte die Kirche 
abermals ab, ſo daß nur ihre Mauern ſtehen blieben. Doch wurde ſie alsbald von 
einem kunſtſinnigen Baumeiſter in dem edlen Stil ihrer urſprünglichen Architektur 
wiederhergeſtellt. Die in den Jahren 1836 und 1837 Statt gefundene gründliche 
Reſtauration des Gebaüdes hat die ſchönen Geſtaltungen feines Innern noch mehr 
gehoben, bei welcher Gelegenheit denn auch die Gewölbe, die dem Mittelſchiff zu 
Kuglers Zeit, kurz vorher, fehlten, in Sternform ausgeführt worden ſind. Kanzel, 
Altar, Taufſtein, Geſtühl find dem Bauſtil der Kirche entſprechend, und die im Jahre 
1775 von Marx in Berlin erbaute, nunmehr aber erneüte Orgel, iſt ein vorzügliches 
Werk. Im Chor hangt die Gedächtnißtafel der im Befreiungekampfe 1813—1815 
für König und Vaterland gefallenen Söhne des St. Marienkirchſpiels. Ihre Zahl 
iſt verhältnißmäßig ſehr groß. Der Thurm, in welchem 5 Glocken hangen, iſt ganz 
mit Kupferplatten gedeckt. Der Kirchhof iſt, ſeitdem er nicht mehr zum Begräb⸗ 
nißplage dient, durch Raſenparterres und Ziergeſtraüch in einen hübſchen Schmuck⸗ 
garten verwandelt, und ringsum mit einem ſchönen Gitter von Gußeiſen umgeben. 


Die St. Georgenkirche in der Alten Vorſtadt iſt ein altes, maſſives Gebaüde 
mit Thurm, welches bei den vielen Feüersbrünſten, die die Stadt betroffen haben, 
ſelbdſt im Sommer 1852, als faſt die ganze Vorſtadt eingeäſchert wurde, 
noch immer verſchont geblieben und auch in neüerer Zeit reſtaurirt iſt. Seine Er⸗ 
bauung fällt in jenes Jahrhundert, als der Ausſatz, die Plage und der Schrecken 
des Morgenlandes ſchon im Alterthum, und in Eüropa im frühern Mittelalter be⸗ 
kannt, als er unter den Longobarden in Italien wüthete, mithin nicht erſt durch die 
Kreüzzüge eingeſchleppt, wol aber eine der Urſachen mit, daß er über das ganze 
Abendland verbreitet wurde, und aller Orten Siechenhaüſer entſtanden, die man 
unter den Schutz des heil. Georg ſtellte, weil dieſer nach der chriſtlichen Legende 
einen Drachen tödtete, deſſen Athem giftige Krankheiten verbreitete. Doch gab es 
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auch einige Ausſatz⸗Spitäler, welche dem heil. Lazarus, Johannes oder Jacobus ge⸗ 
weiht waren. Mit den Spitälern wurden ſodann Gotteshaüſer verbunden, um den 
Kranken den Troſt der Kirche ſpenden zu können. Das Belgarder St. Jürgen⸗ 
Haus war wohlhabend; im Jahre 1472 gab es „Vefftig mark older münte houet⸗ 
ſummen an Reimar Vertze, (Verſen) tho Voldekow ꝛc. Sigel vnd breff“, wofür 
Hans Gantzel (Podewils) und Ewald Kleiſt, zu Belgard wohnhaft, ſich verbürgten. 
Dieſem Siechenhauſe in Belgard gehörte die Kirche zu St. Georgen an. In der Folge 
wurde das Leproſenhaus eine Verſorgungsanſtalt, ein Hospital, welches, als das 
Gebaüde baufällig geworden war, mit dem neüerbauten Stifte St. Gertrud in der 
Nellen Vorſtadt verbunden wurde. Die St. Georgen-Kirche iſt Filial des Ober⸗ 
pfarrers an St Marien. Auf ihrem Kirchhofe wurden ehedem die Leichen mehrerer 
eingepfarrten Dörfer, als Vorwerk, Kamiſſow, Denzin, Roggow, Lülfitz und Roſtin 
zur Erde beſtattet. 

Die St. Petri⸗Kirche, Filial des Diaconats, in der Neüen Vorſtadt belegen, 
iſt, nebſt ihrem Thurm, in Holz und Fachwerk aufgeführt. Sie iſt gegen Ende des 
17. Jahrhunderts ftatt der eingefallenen St. Jacobi-Kirche, jedoch auf einem andern 
Platze erbaut und hat 1756 einen neüen Thurm bekommen, nachdem der urſprüng⸗ 
lich aufgeführte mit Einſturz drohte. Auf ihrem Kirchhofe wurden ehedem die 
Leichen nicht nur der Neüen Vorſtadt, ſondern auch der, zur Marien⸗Kirche einge- 
pfarrten ländlichen Ortſchaften Groß und Klein⸗Panknin und Köſternitz begraben. 
Auch war der Garniſon daſelbſt ein Platz für ihre Todten angewieſen. 

Von den zu weltlichen Zwecken dienenden öffentlichen Gebaüden iſt Bemerkens⸗ 
werthes nicht anzuführen. Weder das Landraths-Amt noch das Kreisgericht hat ſein 
eigenes Gebaüde. Jenes iſt in einem Privathauſe miethsweiſe untergebracht, dieſes 
hat feine Sitzungszimmer, Regiſtraturen und Kanzleien in dem am Mark platze 
belegenen Rathhauſe, das, früber ein Prirathaus, vom Magiſtrate für die Zwecke 
der Gemeinde⸗Verwaltung in neüerer Zeit angekauft und eingerichtet iſt, dem aüßern 
Anſehen nach aber den Berürfniffen zweier Behörden nicht genügt und entſpricht, 
daher denn auch der Magiſtrat für feine Schreib» und Actenſtuben ein Privathaus 
in Miethe genommen hat. Im Rathhauſe iſt indeſſen ein Zimmer für die Sitzungen 
der Stadtverordneten vorbehalten geblieben. Seit 1861 iſt vom Juſtiz⸗Fiscus ein Platz für 
2000 Thlr. nahe dem Bahnhofe gekauft, auf dem ein Gerichtsgebaüde gebaut werden ſoll, der 
Bau wird vorausſichtlich ſpäteſtens 1870 beginnen. Für die große Stadtſchule iſt ein 
neites Gebaüde maſſiv aufgeführt. Das hier in Beſatzung liegende Huſaren⸗Ge⸗ 
ſchwader hat am Ende der Neüen Vorſtadt einen Übungsplatz, die Bining genannt. 

Nach dem von der Städte. Ordnung aufgeſtellten Begriff gehörte Belgard zur 
Zeit der Erlaſſung dieſes Geſetzes zu den kleinen Stätten. Vierzig Jahre hat Belgard 
gebraucht, um die, dieſen Wohnplätzen gezogene Gränze, welche mit einer Seelenzahl 
von 3500 abſchließt, zu überſchreiten. Erſt die Zählung von 1849 wies der Stadt 
einen Platz unter den Städten mittlerer Größe an, denn dieſe Zählung ergab für 
Belgard 3616 Einwohner bürgerlichen Standes; außerdem waren 200 Perſonen 
vom Militair⸗Etat vorhanden, mit Einſchluß der Familienglieder derjenigen Militairs, 
welche verheirathet waren. So lange Belgard zur Klaſſe der kleinen Städte gehörte, 
hat ſich ſeine Bevölkerung ſeit dem Jahr 1816 jährlich um 50 Seelen vermehrt, 
ſeitdem es aber in die Klaſſe der mittleren Städte getreten, iſt dieſe jährliche Volks- 
zunahme auf 120, und in jüngſter Zeit, nachdem die Stadt in das Eifenbahn-Nek 
gezogen iſt, ſogar auf 140 Seelen geſtiegen. Dieſe raſche Vermehrung innerhalb 
eines ſo kurzen Zeitraumes, der im letztern Falle 5 bis 6 Jahre umſpannt, 
erklärt ſich nur durch Zuzug von Außen. Und dazu hat ohne Zweifel die Erbauung 
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der Eiſenbahn und ihres hieſigen Bahnhofes die nächſte Veranlaſſung gegeben, da 
von induſtriellen Anlagen der Fabrik⸗Thätigkeit, die ſonſt viele Menſchen anzulocken 
pflegen, bis jetzt in Belgard erſt eine Spur wahrgenommen wird. In den jüngſt 
verfloſſenen drei Jahren von 18611864 iſt die Zahl der Einwohner jährlich 
um beinahe 220 Seelen gewachſen. 

Auf der nächſtfolgenden Seite iſt eine vollſtändige Überficht der Bevölkerung 
der Stadt, wie ſie ſich nach der Zählung vom December 1864 geſtaltet, enthalten, 
zugleich mit einem ſummariſchen Nachweis der Einwohnerzahl in früheren Epochen, 
rückwärts bis zum Jahre 1740. Aus dieſer Überficht find die vorſtehenden Reſultate 
der Vermehrung gezogen. Sie zeigt aber auch, daß, wie im ganzen Kreiſe Belgard, 
ſo auch in der Stadt, das weibliche Geſchlecht das männliche an Zahl überwiegt, 
aber auch in den höheren Altersklaſſen; denn es gab am Tage der Zählung unter 
den 11 Perſonen, die das Greiſenalter von 84 Jahren erreicht und überſchritten 
hatten, 7 Frauen und 4 Männer, doch war unter dieſen der allerälteſte Bewohner 
der Stadt, ein 100 jähriger Greis. Dem Familienſtande nach gab es 926 ſtehende 
Ehen — nach der Zahl der Ehefrauen gerechnet, da die 13 fehlenden Ehemänner 
am Tage der Zählung von ihrer Heimath abweſend waren; — es gab aber 1102 
auf Familienleben gegründete Haushaltungen, mithin 176 mehr als Ehen. Dieſer 
Überſchuß trifft offenbar auf die Wittwer, bezw. Wittwen. Jene Haushaltungen 
enthielten aber 5283 Perſonen, folglich beſtanden je 10 Familien aus beinahe 48 
Mitgliedern. Weiter oben iſt die Zahl der Privatwohnhaüſer angegeben. Vergleicht 
man dieſe mit der Zahl der Einwohner, wobei die Garnifon mitgerechnet werden 
muß, weil ſie bei den Bürgern einquartiert iſt, ſo findet ſich, daß jedes Haus im 
Durchſchnitt von 12 Perſonen bewohnt iſt. So jetzt, im Jahre 1865. Anders 
war es, als Belgard in die Stufe der Städte mittler Größe eintrat: damals hatte 
jedes Haus nur 9 Bewohner; und noch weiter zurück, im Jahre 1819, noch nicht 
ein Mal 7 Bewohner. Es folgt daraus, daß die Belgarder fich gegenwärtig auf 
einen kleinern Wohnungsraum beſchränken müſſen, als ehemals, und daß die heütige 
Generation auf den Neübau von Haüſern ihr Augenmerk wird richten müſſen, wenn 
ſie ſo bequem wohnen will, wie ihre Vorältern. Was die Einwohner nicht evan⸗ 
geliſchen Glaubensbekenntniſſes betrifft, ſo kommen die Katholiken kaum in Betracht, 
da zu ihnen außer den 6 ſtehenden Ehen, in denen aber die Kinder in der Lehre 
der evangeliſchen Kirche erzogen werden, nur ledige Leüte gehören, die je nach Um⸗ 
ſtänden zu⸗ oder abziehen. Bemerkenswerth dagegen, durch die Zahl ihrer Glieder, 
iſt die Gemeinde der moſalſchen Glaubensgenoſſen. Juden hat es in Belgard immer 
gegeben, ihre Zahl hat ſich aber innerhalb des zuletzt verfloſſenen Halbjahrhunderts 
vervierfacht. Sie ſind es auch, welche, dem Triebe ihres ſpekulativen Geiſtes Folge 
gebend, fich des Handeis mehr oder minder bemächtigt haben, des Kleinkrams beſonders 
in Manufactur- und Ausſchnitt-Waaren, wie des Handels im Großen, der in 
Belgard ausſchließlich in ihren Händen ift, Geldgeſchäfte nicht ausgeſchloſſen. So 
ift es denn auch der Jude, der den Getreidehandel betreibt. Freilich läßt ſich das Quantum 
der ausgeführten Feldfrüchte nicht nachweiſen, da der Kaufmann ſich weder beim 
Kauf noch Verkauf an die Gränzen des Kreiſes bindet, ſoviel aber kann mit Sicher⸗ 
heit angegeben werden, daß in den letzten Jahren Roggen, Hafer und etwas Walzen 
zur Ausfuhr gekommen find, und zwar die letzten zwei Artikel zum überwiegenden 
Theil unmittelbar über Kolberg nach England, indeß Roggen größtentheils für Nor⸗ 
wegen gekauft worden iſt. Ein Theil des exportirten Getreides hat ſeinen Weg 
über Stettin nach den weſtlichen Provinzen des Preüßiſchen Staats gefunden. Gerſte, 
Kartoffeln und Erbſen find wol nur wenig ausgeführt worden, da 9 Theil 
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dieſer Früchte im Kreiſe ſelbſt verzehrt wird; mit Ausnahme der Kartoffeln, die 
auch in Spiritus verwandelt werden. Dieſer wird theilweiſe nach Königsberg i. Pr., 
meiſtens aber nach Stettin verladen. Während ſo der Bürger moſaiſchen Glaubens 
den Handel — auch mit Holz, Bau-, Nutz-, Stab» und Brennholz, letzteres auf 
den floßbaren Flüſſen geſchwemmt, ſowie mit Fellen oder Rohhaüten, — beherrſcht, 
iſt der chriſtliche Bürger nach alter, guter Sitte auf's Handwerk, vornehmlich aber 
auf den Ackerbau und daraus entſpringende techniſche Gewerbe angewieſen, davon er 
einige, wie Brennerei und Brauerei, betreibt. [Fortſetzung S. 669.] 


Bevölkerung der Stadt Belgard. 
Stand am 1. Januar 1865. 


I. Zahl und Geſchlecht. 


II. Alter u. Geſchlecht.] II. Alter u. Geſchlecht. II. Alter u. Geſchlecht. 


N nd 2 Ei} 
Zählung v. 3. December 1864. 2 8. 85 8. 8. Geſchlecht 
3 bu lei ei 3 * — 8 
er ei: 4 8 
Männl. Weibl. Zuſamm. 5 8 8 2 & 
EI * 


ol 2.802 5.429 1864 10291 1830 


8 45 1796 7 10 
5 1 63 78 84 29 39 95 31 9 
ohne die zum Mili⸗ 62 121 08 28 46 94 5 9 
tair⸗Etat gehörigen 61 83 70 27 4 98 7 9 
Perſonen. 1860 | 72 | e7. 26 44 92 8 3 
Summa der Mili⸗ 59 79 81 25 36 91 31 6 
tair⸗Bevölkernng. 168 58 68 | 57 24 47 1790 5 6 
Geſammtzahl |” 5.697 DT aD N ae 35 a 
Civil⸗Bevölkerung bei 88 61 Re 2 « 5 0 5 
früheren Zählungen. 54 81 54 1820 36 86 1 2 
darunter 53 62 | 36 19 30 85 cr 1 
1861. 4.776. 21 Kath. 179 ud. 52 5457 18 31 84 6|5 
1858. 4.603. 51 53 54 17 22 83 — 3 
1852. 3.845. 6 ⸗ 142 » 1850 64 | 47 16 23 82 — 8 
1849. 3.616. 13 136 = 49 47 | 51 15 22 81 — — 
Außerdem 48 63 46 14 24 1780 1 1 
200 Militairs. 47 37 47 13 15 79 — 4 
1843. 3.327. 8 Kath. 97 Jud. 46 35 46 12 21 78 — — 
1837. 3.083. 45 | 45 46 11 16 774 — — 
1831. 2.788. 11 95 44 40 46 1810 29 76 — — 
1819. 2.389. incl. der zum 43 1 86 44 09 19 75 14 — 
Militair gehörig. 42 43 59 08 14 74 11 — 
Perſonen. 41 25 44 07 8 73 — 1 
1816. 1.972. 11 Kath. 56 Jud. 1840 29 | 64 06 10 72 — — 
1812. 1.983. 4 = 46 ⸗ 39 30 | 50 05 9 71 — — 
1794. 1.720. 27 38 45 48 04 11 1770 — — 
1782. 1.621. 32 » 37 39 | 47 03 16 69 — — 
36 35 44 02 12 68 — 
1778. 1.582. 27 35 33 28 01 28 67 — — 
1740. 1.447. 34 | 56 | 44 | 1800 17 BEN 
Privat⸗Wohnhaüſer. 33 32 35 1799 18 65 — — 
1849. 412. 232 52 9 eee 

1819. 353. 31 4044 97 11 
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III. Familienſtand. IV. Art des Zuſammenlebens. 


a) Unverheirathete und niemals ver⸗ a) Einzeln lebende Männer:. 30 
heirathet geweſene: W. 0 1 ser 43 
1. Männl. Perf. über 24 Jahr alt 243 In Familien Haushaltungen: 795 


2. Weibl. Perſ. über 16 Jahr alt 596 55 Wabllch li nes 3755 
b) Verheirathete: c) In 2 Herbergen, 2 männl., 2 weibl. 4 
1. Männer. . 91 | A) In Verpflegungsanſtalten — 
2. Frauen 926 | e) In 1Heilanſtalt, 2 männl., 1 weibl. 3 
e) Verwittwete: f) In 1 Armenhauſe: Männer 14 
IIR 47 Franen . 8 0 
2. Frauen 223 8) In 1 Unterſuchungs⸗Gefängniß: 


6 männl., 6 weibl. Gefangene 12 


d) r nicht wieder ver⸗ h) In 1 Strafgefängniß 15 männl., 2 weibl. 17 
1. Männer | . VI. Gemiſchte Ehen. 
2. Frauen 9 | Kathol. der Mann, evangel. die Frau 6 
darin 6 Knaben, 6 Mädchen 
V. Religions-Bekenntniß. evangeliſch erzogen werden. 
a) Evangeliſche Chriſten: VII. Beſondere Mängel einzelner 
1. In der Landeskirche ſtehende 5.202 Individuen. i 
2. Diſſidenten, ſ. g. Seehöfer 2 a) Taubftumme: Männliche 2 
b) Römiſch⸗katholiſche Chriſten. . 17 Weibliche 1 
c) Moſalſche Glaubensgenoſſen. 208 b) Blinde — 


In der That, Belgard iſt nach wie vor eine Ackerſtadt, und die Landwirthſchaft 
die Grundlage ihres Nahrungsſtandes und ihres verhältnißmäßig bedeütenden Wohl⸗ 
ſtandes. Die Gemarkung, weit über die Hälfte einer Geviertmeile groß, liegt in 
einer der beſten und fruchtbarſten Gegenden Oſtpommerns und hat beſonders ſo 
viele Wieſen und Weideflächen, wie wol keine andere Stadt im Kösliner Regierungs⸗ 
Bezirk. Faſt der ganze Wieſenplan, der beinah / des Flächeninhalts der Feldmark 
ausmacht, kann zwei Mal im Jahre geſchnitten werden, ja es gibt Wieſenſtücke, die 
eine dreimalige Schur geſtatten. Darum hält man auf zahlreichen Viehſtand und 
bürgert immer mehr edle Racen ein, richtet auch ſein Augenmerk auf Maſtvieh, zu 
deſſen Aufzucht die ſ. g. Fettweidereien eine vorzügliche Gelegenheit darbieten. Das 
Grundeigenthum der Stadt Belgard begreift: 


Mg. Ruth. Bei der im Jahre 1862 zur Ausführung ge⸗ 

An Ackerland. . 7.126. 76. kommenen Separation ift der Werth der Grund- 
Wieſen . . 3.710. 115. ſtücke auf 136.245 Metzen ermittelt; und nach 
„ Forſtgrundſtück. 1.175. 154. Übergabe der Pläne im Jahre 1862 die Die. 
Anland. . 417. 78. membration eines Grundſtücks von 253 Morgen 
Summa 12.430. 63. in 13 Theile und die Veraüßerung von 9 Acker⸗ 

ſtücken vorgekommen. Eine Folge der Separation 

Davon gehören: iſt intenfiverer Ackerbau geweſen, der alle im Kreiſe 
2 der Kämmerei 3.045. 104. gebaute Cerealien umfaßt, mit Einführung der 
2) den Kirchen. 336. 72. Stallfütterung aber auch Verminderung des Rind⸗ 
3) Predigerſtellen 50. 80. viehſtandes, die ſich feit dem Jahre 1849 auf 
5 „ Hospitälern 120. 147. 130 Haupt erſtreckt. Im Anfange des Jahres 
5) dem Privatbeſitz 8.877. 20. 1865 zählten zum Viehſtande der Stadt Belgard: 
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304 Pferde, von denen 252 vorzugsweiſe als Arbeitspferde in der Wirthſchaft dienten 
und 22 als Laſtpferde gebraucht wurden, 17 hatten eine andere Beſtimmung. Die 
Aufzucht von Pferden iſt gering, es gab nur 13 Füllen und unter dreijährige Pferde; 
man kauft das Pferd erwachſen, wenn es ſchon arbeitsfähig iſt, eigene Zucht findet 
nicht, oder doch nur in ſehr geringem Maaße Statt. Der Rindviehſtand beſtand 
aus 2 Zuchtſtieren, 528 Kühen, 1 Ochſen, 24 Jungvieh und 19 Kälbern, zuſammen 
574 Haupt. An Schafen wurden 612 gehalten, darunter 140 Merinos. Das 
Borſtenvieh hat ſich ſeit 1849 mehr als verdoppelt, denn damals gab es 320, jetzt 
dagegen 707 Schweine. Was an Rindvieh Abgang geweſen, das hat ſich bei den 
kleinen Leüten durch Zugang an Ziegen erſetzt. Während 1849 nur 47 Ziegen 
vorhanden waren, zählt man deren jetzt 362, mithin beinah das Achtfache von ehe⸗ 
mals, ebenfalls eine Folge der Separation, die es auch den kleinen Ackerbeſitzern 
möglich gemacht hat, das erforderliche Futterquantum zu erzielen. 


Die Forſtgrundſtücke, die ein Eigenthum der Stadtgemeinde find, haben Kiefern⸗ 
Beſtand, vorzugsweiſe aber Elſenholz, auch etwas Eichenbeſtand. Seit dem Jahre 
1843 werden ſie nach dem, von einem Forſtkundigen entworfenen Wirthſchaftsplane 
in regelmäßiger Folge genutzt. Es iſt eingeſchlagen worden: 


Im Jahre 1859. 1860. 1861. 
An Eichenholz 60½¼ 403/, 37°/, Klafter. 
„Kiefernholz 58 65 ¼ 84 . 
- Elfenhoi. .» .» . 237%, | 186% | 256% = 
Zuſammen 355% | 292%, | 346 after. 


Was aus dieſer Forſtnutzung gelöſt worden, geht aus den weiter unten 
folgenden Stadtrechnungen hervor. Die Betriebs- und Verwaltungskoſten nehmen 
im Durchſchnitt jährlich 756 Thlr. in Anſpruch. Die Preiſe des Holzes ſind ſich 
in den jüngſt verfloſſenen Jahren gleich geblieben und haben für die Klafter Eichen⸗ 
Brennholz 2 Thlr. 25 Sgr., für Kiefernholz 2 Thlr. 10 Sgr. und für Elſenholz 
3 Thlr. 10 Sgr. betragen. Die Jagd auf der Stadtfeldmark iſt nur mittelmäßig 
und hat in der letzten Zeit von Jahr zu Jahr abgenommen. Sie enthält 2 Reviere, 
das eine aus 4, das andere aus 1 Jagdbezirke beſtehend. Genutzt wird ſie durch 
Verpachtung. Die Belgarder Feldmark befitt bedeütende Torflager beſter Qualität, 
der zu dem billigen Preiſe von 1 Thlr. pro 1000 Stück in's Haus geliefert wird. 


Von den, in der allgemeinen Statiſtik des Kreiſes aufgeführten Handwerken 
(S. 647.) fällt die größere Hälfte auf die Stadt Belgard. Ein näherer Nachweis 
für dieſe liegt nicht vor. Eine Dachpappen⸗Fabrik iſt jetzt, October 1865, im 
Werden, ebenſo eine Leüchtgas⸗Anſtalt. Mit den 3 Jahrmärkten, die in Belgard 
abgehalten werden, find auch Pferde⸗ und Viehmärkte verbunden. Dieſe Märkte 
find berühmt, namentlich die Pferde- Märkte, davon jeder, inſonderheit der Frühjahrs⸗ 
und der Herbſtmarkt, mit durchſchnittlich 2000 Stück beſchickt wird. Roßkämme 
kommen von weit und breit herbei. Abgehalten werden dieſe Pferde- und Vieh⸗ 
märkte auf dem Stadtfelde, wo dazu ein eignes Stück Land abgezweigt und abge⸗ 
pfählt wird. Bis vor wenigen Jahren etwa bis 1860, waren dieſe Märkte aber 
auch — übel berüchtigt! Denn an den Markttagen war ganz Belgard zu einer 
großen Spielhölle geworden, in deren Abgrund Edelmann und Bauer, Alt und Jung 
beſinnungslos ſich ſtürzte, aus der Nähe wie aus der Ferne, ſelbſt von Danzig und 
feiner Niederung her, wo unter den vornehmen Frevlern in Einer Nacht, tauſende 
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von Goldſtücken verloren und gewonnen, und am andern Morgen von den Aufwärtern 
hunderte von der Erde aufgeleſen wurden. Was die Handhabung der Sitten-Polizei 
nicht vermocht, dieſem ſchmachvollen Unweſen ein Ende zu machen, das iſt der Energie 
einer Frau gelungen, der Hotelbefigerin Frau O., die den Unholden, die ihr Haus 
verpeſteten, ohne Anſehen der Perſon die Thüre gewieſen hat. 


Die Verfaſſung der Stadt beruhet auf der Städteordnung von 1850. Das 
Magiſtrats⸗ Collegium beſteht aus 6 Mitgliedern, von denen der Bürgermeiſter und 
der Kämmerer beſoldet, und 4 Rathsmänner unbeſoldet find. Beſoldete Unter, 
beamte und Polizeidiener ſind 3, Nachtwächter 4 und Feldwärter gleichfalls 3 vor⸗ 
handen. Die Zahl der Gemeindevertreter oder Stadtverordneten iſt z. Z. 
auf 24 normirt. Wahlberechtigt waren im Jahre 1861 überhaupt 494 Einwohner. 
Davon — 


Standen in: Mit dem Cenſus: Es wählten] fehlten 

I. Abtheilung 41 von 90 Mur — ger — 29 ur 19 ger. 34 7 

II. . 95 29 ͤ 5 — 11 15 62 33 
III. . 358 unter 11 Mur 15 9% 0.0.00 0... 176 182 


Summa 494 ge l de Re 7 | 222 


Man ſieht, daß die größere Hälfte der wahlberechtigten Bürger am Wahltiſch 
erſchienen, was gegen das Jahr 1859, als auch eine Wahl von Gemeinde-Vertretern 
Statt fand, ein großer Fortſchritt war, denn damals wählten von 502 Wahlberechtigten 
nur 113. In beiden Jahren haben aber die Wähler der I. Abtheilung, — mithin 
diejenigen Bürger, die ſich in Folge ihrer Erziehung durch Bildung und Einſicht 
auszeichnen, und nach ihrer Vermögenslage bei der Stadtverwaltung und dem Ge⸗ 
deihen und der Wohlfahrt des Gemeinweſens am meiſten intereſſirt ſind, — die 
größte Theilnahme bewieſen, denn es fehlten von 43 Wahlberechtigten im Jahre 1859 
nur 10, und im Jahre 1861, wie oben bemerkt, von 41 nur 7 am Wahltiſch, 
muthmaßlich, weil fie durch Krankheit oder nothwendige Abweſenheit, als Reiſen ꝛc., 
davon zurückgehalten wurden. Von dem intelligentern Theile der Einwohnerſchaft 
Belgards läßt ſich daher mit Fug und Recht fagen, daß in ihm Gemeinſinn 
herrſchend ſei. 


Die Stadtgemeinde beſitzt — 


I. An Grundeigenthum: Mg. Ruth. 
1. Das Kämmerei⸗Vorwerk Uhlenburg, groß 988 20 

2. An Acker und Wieſen auf dem Stadtfelde . 883 110 

3. An Forſtgrundſtücken, die ſchon angegebene Zahl von . . 1175 154 
Summa 3045 104 


Der jährliche Ertrag dieſes durch Verpachtung und Selbſtbewirthſchaftung ge⸗ 
nutzten Grundeigenthums läßt ſich im Durchſchnitt jährlich auf 8000 Thlr. ans 
nehmen. Die Einkünfte, welche daraus in den Jahren 1859 — 1861 gezogen find, 
ſtehen in der Stadtrechnung unter Tit. 5, 6, 7 der Einnahme. 


II. An Activ⸗Capitalieͤenͤůͤn 37.955 Thlr. — Sgr. 
III. An Paſſiven verſchuldet ſie aber au 20.488 TOR 
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Dieſe Schulden ſind durch den Ankauf eines Hauſes zum Rathhauſe, durch den 
nothwendig gewordenen Neübau eines Gebaüdes für die Stadtſchule, und durch die 
gezahlte Entſchädigung für die zur Eiſenbahn abgetretenen Privatgrundſtücke entſtanden, 
werden aber nach den bereits feſtgeſtellten Tilgungsplänen abgetragen. 

Während im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts die Stadt Belgard zur 
Deckung ihrer Ausgaben mit einer jährlichen Einnahme von 2200 Thlr. ausreichte, 
haben ſich im Lichte der Gegenwart die öffentlichen Bedürfniſſe dermaßen geſteigert, 
daß der Stadthaushalt mit dem 10fachen der Einnahme jener Zeit abſchließt. Auf 
den Kopf der Bevölkerung vertheilt, war der Betrag damals 1 Thlr. 12 Sgr., jetzt 
iſt er auf 4 Thlr. 28 Sgr. geſtiegen. Das heißt aber nicht, daß jeder Kopf ſo viel 
zur Befriedigung der Gemeinde⸗Bedürfniſſe aus feinem Privatvermögen zu ſteüern 
habe. Die Haupt⸗Einnahme⸗Poſten fließen aus anderen ergiebigeren Quellen, wie aus 
der nachſtehenden Überſicht des Stadthaushalts der drei Jahre 1859—1861 zu er⸗ 
ſehen iſt, die auch zeigt, daß jeder Bewohner aus eigenem Beütel an Service und 
Communalſteüer jährlich ungefähr 17 Sgr. zahlt. (Siehe S. 674—675.) 


Was das Kirchenweſen betrifft, fo beſteht der Pfarrſprengel der St. Marien⸗ 
Kirche aus zwei Gemeinden, der Stadt- und Landgemeinde. Zur Stadtgemeinde ges 
hört die Stadt an ſich mit ihren Vorſtädten und den einzelnen obgenannten Eta⸗ 
bliſſements, ſammt dem ehemaligen Domainen⸗Vorwerk Belgard, jetzt Dorf Vorwerk, 
nebſt dem Amtsſitz, unmittelbar bei der Stadt gelegen. Zur Landgemeinde gehören folgende 
Dörfer und einzelne Etabliſſement: — Vom Kämmerei⸗Eigenthum: Lüllfitz, Neü⸗ 
Lüllfitz, Klein⸗Panknin, Uhlenburg, das Forſthaus im Stadtforſt und der Blödorns⸗ 
katen, eine Holzwärterei; (früher wurde auch die Holzwärterei Engels⸗ oder Krauſen⸗ 
katen genannt, den aber die neüeſte ſtatiſche Tabelle nicht aufführt), ferner von Amts⸗ 
Ortſchaften: Buchhorſt, Denzin, Köſternitz, Groß⸗Panknin, Roggow nebſt Heide⸗ und 
Springkrug, Vorwerk nebſt Ackerhof; und von ritterſchaftlichen Ortſchaften: Kamiſſow 
zum Theil, Riſtow mit Forſthaus und Vorwerk. Alle dieſe Wohnplätze zuſammen 
genommen hatten am 1. Januar 1865 eine Bevölkerung von 3358 Seelen. Da 
nun die Stadtgemeinde 5429 Seelen enhält excl. der zum Militair⸗Etat gehörigen 
Perſonen, fo enthält die Parochie Belgard . . . 8787 Gemeindeglieder. 

Im Jahre 1862 wurden 51 Paare getraut, darunter keine gemiſchte Ehe. 
Geboren ſind in dieſem Jahre 174 Knaben, 167 Mädchen, zuſammen 341 Kinder, 
darunter 2 Zwillingsgeburten, und 6 Knaben und 5 Mädchen todtgeboren. Unehelich 
geboren ſind 18 Kinder männlichen und 19 weiblichen Geſchlechts, zuſammen 37. 
Verhältniß der unehelichen zu den ehelichen = 1: 9,2. 

Das kirchliche Perſonal beſteht aus 3 Geiſtlichen: 1) Dem Oberpfarrer, der 
zugleich Superintendent und Schul⸗Inſpector der Synode Belgard iſt; 2) dem 
Diaconus; 3) dem Frühprediger, zugleich Rector der ſtädtiſchen Schule. Ferner 
an Kirchenbeamten: 1 Küſter, 1 Cantor, 1 Organiſt, 1 Kirchendiener, 1 Kirchen⸗ 
adminiſtrator an St. Marien, 1 Kirchenadminiſtrator an St. Georg und St. Petri. 

Von den Kirchengebaüden der Stadt war ſchon oben (S. 665) die Rede. Hier 
ſei des Haushalts der kirchlichen Verbände Erwähnung gethan. 

1) Die St. Marien⸗Kirche beſitzt in der Stadtfeldmark an Grundeigenthum 
183 Mg. 96 Ruth. Acker und 95 Mg. 170 Ruth. Wieſen; an Capital⸗Vermögen 
10.123 Thlr. 1 Sgr. Die Jahreseinnahme beträgt ca. 2618 Thlr., die Jahres⸗ 
ausgabe 2399 Thlr. 
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2) Die St. Georgs⸗Kirche befigt 12 Mg. 85 Ruth. Acker, 40 Mg. 81 Ruth. 
Wieſen, Capitals⸗Vermögen 475 Thlr. Einnahme 110 Thlr., Ausgabe 157 Thlr. 


3) Die St. Petri⸗Kirche beſitzt 4 Mg. Wieſen und einen Gartenrücken, an 
Capital⸗Vermögen 243 Thlr. Einnahme 143 Thlr., Ausgabe 90 Thlr. 


Hiernach beſteht das Grund-Vermögen der Belgarder Kirchen aus 336 Mg. 
72 Ruth. Das Kapital⸗Vermögen beträgt 11.041 Thlr. 10 Sgr. Die jährlichen 
Einnahmen belaufen ſich auf 2880 Thlr. und die Ausgaben auf 2646 Thlr., ſo 
daß ein Überſchuß von 234 Thlr. verbleibt. Abgeſondert von dem Vermögen der 
St. Marien⸗Kirche wird das der beiden anderen Kirchen combinirt ſelbſtändig verwaltet. 
Die Vermögene⸗Verwaltung der Haupt⸗ oder Pfarrkirche zu St. Marien hieß ſonſt 
der Reichen⸗ oder Lohnkaſten, der von 25 Beneficien oder Vicarien, welche zur 
päpſtlichen Zeit bei der Kirche geftiftet waren, errichtet worden iſt. Im letzten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts hieß es von ihm, daß dieſe Kaſſe anſehnliche Ca⸗ 
pitalien, an Acker zu 103 Scheffel Ausſaat, gute Wieſen, 30 Kohlgärten, einige 
eſtſtehende Hebungen von verſchiedenen Haüſern, Ackern und an Meßkorn 34 Schffl. 
oggen, 7 Schffl. Gerſte und 124 Schffl. Hafer beſitze. Von dieſen Einkünften 
wurden die Prediger, Schul- und Kirchenbedienten, ingleichen der Adminiſtrator der 
St. Marien⸗Kirche und des Lohnkaſtens und die Wittwen der Prediger und Schul⸗ 
lehrer beſolder. Zum Grundeigenthum der Kirchen gehören übrigens auch 2 Prediger⸗ 
und 2 Predigerwittwen⸗Haüſer, nebſt dem Küſterhauſe, wie auch 2 Scheünenhöfe, 
welche vom Oberpfarrer und dem Diaconus benutzt werden. 


Was die Vermögenslage der Predigerſtellen betrifft, ſo hat — 


4) Die Oberpfarre ein Grundeigenthum von 28 Mg. Acker und Wieſen, und 
ein kleines Capital von Thlr. 27. 2. 6. An jährlichen Renten hat ſie 250 Thlr. 
zu heben. Baares Gehalt und ſonſtige Einnahmen betragen ca. 600 Thlr. Nach 
der Kirchenmatrikel und dem Viſitations-Abſchiede von 1581 gehörte das nahe bei 
der Stadt gelegene Dorf Groß- Panknin, woſelbſi zur päpſtlichen Zeit der Propſt 
des Belgarder Kirchenſprengels wohnte, mit allen ſeinen Zubehörungen und mit aller 
Gerechtigkeit zum Pfarramt von St. Marien. In der letzten Zeit des 18. Jahr⸗ 
hunderts beſtand dieſes Dorf, wie noch jetzt, aus 7 Halbbauern, die den zum Pfarr⸗ 
amte gehörigen Acker beſtellten, dem Pfarrer ihre Pächte und Hühner gaben und ihm 
die vorſchriftsmäßigen Dienſte leiſten mußten. Dieſe Verhältniſſe beſtehen ſeit lange 
nicht mehr. Die neüere Geſetzgebung hat ihnen ein Ende gemacht und jene Prä⸗ 
ſtationen in die oben erwähnte Geldrente verwandelt. 


5) Das Diaconat beſitzt an Grund und Boden 21 Mg. 20 Ruth. Acker und Wieſen, 
an Capital 88 Thtr. 11 Sgr., an Rente für 19 Schffl. Roggen, an Naturalien ca. 
80 Thlr. und an Gehalt und ſonſtigen Einnahmen ungefähr 480 Thlr. 


6) Die Frühpredigerſtelle hat 1 Mg. 120 Ruth. Wieſen, an Rente in natura 
für 3 Schffl. 15 Mtz. Geldrente; 19 Schffl. Roggen; Gehalt und ſonſtige Ein⸗ 
nahmen ca. 130 Thlr. 

Das Patronat über die St. Marien⸗Kirche, die Oberpfarre und die Küſterei an 
St. Marien hat der Landesherr, dagegen über die St. Georgs⸗, St. Petri⸗Kirche 
das Diaconat und die Frühpredigerſtelle der Magiſtrat in Belgard, dem daſſelbe in 
Bezug auf das Diaconat lange ſtreitig geweſen war, durch das zu Cölln an der 
Spree am 14. September 1700 ausgefertigte Reſeript aber beſtätigt worden iſt. 

[Fortſetzung S. 676.] 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 85 
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überſicht des Stadt - Haushalts 


Einnahmen. 


1. [Beſtand aus den vorherigen Jahren. 3.357 13 11 2.355 5 2.590 | 29 — 
2. An erſtatteten Vorſchüſſen. 2.399 6 4] 416 15 8] 573 23 1 
3. | » Reſten .| 482 21110 936 14 100 29012 7 
4. | Zinſen von ausſtehenden Capitalien . 1.644 6 — 1.827 | 6 10 1.740 26 10 
5. Von ſtädtiſchen a. 3.845 7 6 4.218 4 2 3.988 | 6 11 
6. | + den Forſten . 3.959 12 3 3.969 15 | 9] 4.256 1 — 
7. s ben Jagden ended 100) — — 77 — — N 
8. Aus dem ſtädtiſchen Eigenchum £ — — — — — — — — — 
9. An Bürgerrechtsgeld., Strafgefällen, Shonen 92014 9 842 17 3] 6919 9 
‚ Früchten der Gerichtsbarkeit 3129 — 16 — — — |- — — — 
Service und Communalfteier.. . . . 2.597 28 11] 2.642 4 5 2.598 28 6 
Schulgeld und Aae nen . 1.179 4 7 1.277 15 7] 1.354 19 

4 71 754 5 1 


Een Einnahmen . 432 23 11/11.855 


Summa 20.918 27 180.387 18 1118.15 


Ferner: 


Uberſicht des Stadt⸗Haushalts 


Einnahme. 


1] Beßand aus dem vorigen Jahr 2.17318 9 3.728 9 2 
2 An erſtatteten Vorſchüſſen . 1.667 1211 1.32117 8 
3] ⸗Reſten . 1.009 14 289 20110 
4| Zinſen von ausſtehenden Capitalien 2.09317 — 
5 Von ſtädtiſchen I 5.52211 2 
6| den Forſten . 4.044160 6 
7 den Jagden * 64 — — 
8 Aus dem ſdtiſchen Eigenthum str * 
9 An Bürgerrechtsgeld, Strafgefäll., Sport. 854 20| 9 
10| Früchten der Gerichtsbarkeit — — — 
111 » Service und Communalſteller. 2.13529 3 
12] Schulgeld und Aichungsgebühren 1.863027 9 
13] „zufälligen Einnahmen 51 5.447 6 
Summa 21.351 9] 2127.594200 5026.081010 


Anmerkung: Tit. 8 hat keine Einnahmen; ſie fallen durch die Ablöſungen und Renten weg. 
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der Stadt Belgard, 1859 — 1861. 


Ausgaben. 


1. An Vorſchüſſe n. 2.606 27 9 4 1 
2. | Verzinſung und Abbürdung der Schulden] 1.43611 4 2.156 65 2.672 28 — 
3. | » Gehalt und Emolumenten . . 4559| 5 1 4.635 2410 4.683 29 1 
4. | Militair⸗Service und Garniſonkoſten. 1.62028 9 1.504 12 8 1.453 7 — 
5. . Landes“, Provinzial -u. Communalabgaben 2.105] 15 2.857 28 1 2.305 29 2 
6. [ Laſten der Gerichtsbarkeit 101689 100 276 10024 6 
7. itt: 953 211 781248] 943 81 
8. Z. Unterhalt. d. Steindämme, Wege, Baumſchul.] 445 28 3] 775 3 4 654 5 8 
9. [Z.Zweck. d. Sicherh.„Ordn.- u. Geſundh.⸗Poliz.] 1.230 19 —] 275 20 4] 236 810 
10. Ausgaben der Forftverwaltung . 4726 5 3] 796 43] 748 28 3 
11. | Zu allgemeinen Berwaltungszweden . 367 5 7| 242 24 4] 224 24 
12. Zur Unterhaltung der Stadtbullen 348 15 —] 329 55] 25725 — 
18. |” Verbeſſerung der Weide 14628 6] 27 1790 429 — 
14. ] An Ausfällen , 362216 691 395 236 
15. | „ Zuſchüſſe zur Arm.⸗Kaſſe u. mild. Stiftung.“ 662 16 7] 662 864 17 2 
16. Zu außerordentlichen Ausgaben . 865] 1 511.136 595 27 1 

Summa 327.796 | 9 


der Stadt Belgard, 1862 — 1865. 


11 An Vorſchüſſen 2 1.433 1) 8 
2| Verzinſung u. Abbürdung d. Schulden | 2.18223 6 — 2.05112 — 
3) Gehalt u. Emolumenten u. Penſionen] 4.892— 2 111 6.231 12) 5 
4| » Militair-, Service und Garniſonkoſten] 1.40716 4 7 494/20) 6 
5 Land., Provinz. u. Communalabgab.] 2.313/29| 4 9 1.615 43 
6| Laſten der Gerichtsbarkeit... 102 9/— 9 2 20 6 
I Bankoſ ten: 716012 44 809 5/ 3 
8 Z. Unterh. d. Steindäm., Wege u. Baumſch. 1.1950 10 2J 2.565 4| 7 
9 Zweck. d. Sicherh.„Ord.„Geſundh.⸗Pol. 786116 9| 298130 2 
10 Ausgaben der Forſtverwaltung . . 1.08813 1 831 1110 
11 Zu allgemeinen Berwaltungszwecken. 978116) 3] 256/210 6 


Zur Unterhaltung d. Stadtbullen 


13] Verbeſſerung der Weide 1230 6 4| 166/19 1 
nnn 387 16 8| 3571803 
15| Zuſch. z. Armenkaſſe u. mild. Stiftung. 30 775 4010 
16 J Zu außerordentlichen Ausgaben 80 2.8160 2| 8 

Summa [19.093127]11]24.732| | 5[22.369/—110j20.708 24 1 
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In Bezug auf die Vertheilung der kirchlichen Handlungen unter die Geiſtlichen 
war es ſonſt obſervanzmäßig, daß der Oberpfarrer, welcher außer der ſonntäglichen 
Hauptpredigt, am Donnerſtage Betſtunde und am Freitage eine Wochenpredigt, ſo 
wie in der St. Georgs⸗Kirche in der Zeit von Oſtern bis Michaelis alle 14 Tage 
die Mittagspredigt, alle Trauungen zu verrichten und die Leichen⸗ und Standreden zu 
halten hatte; bei Trauungen aber empfing das Opfer vom Braütigam und der Braut 
der Diaconus. Dieſer wird nach dem Inhalt ſeiner Vocation mit Zuſtimmung des 
Oberpfarrers, bezw. des Superintendenten berufen. Er allein verrichtete alle Taufen 
in der Stadt⸗ und Landgemeinde. Er mußte in der St. Marien⸗Kirche alle Sonn⸗ 
tage die Frühpredigt, auch wechſelsweiſe die Vesperpredigt, am Montage und Dienſtage 
eine Betſtunde, am Mittwoch eine Wochenpredigt, außer derſelben aber noch in den 
Sommermonaten am Mittwoch Nachmittag mit der Jugend in der Kirche eine 
Katechiſation und in der St. Petri⸗Kirche zur Sommerzeit einen Sonntag um den 
andern die f. g. Mittagspredigt halten. Der dritte Geiſtliche, der in neüerer Zeit 
angeſtellt worden, iſt, außer daß er die Frühpredigt an Stelle des Diaconus zu 
halten hat, als Miniſterial⸗Gehülfe zu betrachten. Sein Hauptamt iſt das Rectorat 
der Stadtſchule. a a 

Convertirungen find in jüngfter Zeit nicht vorgekommen. Dagegen gewinnt das 
Sectenweſen von Jahr zu Jahr immer mehr Ausdehnung und, wie es ſcheint, inten⸗ 
fiv an Kraft. Im Jahre 1863 befanden ſich in der Stadt⸗ und Landgemeinde etwa 
20—30 Mitglieder der ſ. g. Seeehöfer, im Jahre 1865 ift ihre Zahl auf 58 geſtiegen. 

Bei der Stadtſchule find, außer dem Rector, 17 Lehrer und 2 Lehrerinnen angeſtellt. 
Die Schülerzahl belief ſich 1863 auf 816. Von der Klaſſenzahl 13 gehören 3 der Mittel⸗ 
und 10 der Elementarſchule an. Die Knaben werden im Turnen, die Mädchen in 
weiblichen Handarbeiten unterwieſen. Das Gehalt der 17 Lehrer beträgt 3685 Thlr. 
Außer den 816 Kindern, welche die öffentlichen Schulen beſuchten, werden etwa 15 
privatim durch Lehrer und Lehrerinnen unterrichtet. — Vordem gab es in Belgard 
2 öffentliche Schulen, deren Lehrer beſoldet wurden und freie Wohnung hatten. Die 
erſte war die unter dem Patronat des Magiſtrats ſtehende große oder lateiniſche, in 
4 Klaſſen vertheilte, Stadtſchule, worin ein Rector, ein Cantor und ein Baccalaureus 
die Jugend in der Religion, im Schreiben und Rechnen, in der lateiniſchen und 
griechiſchen und ſogar ia der hebräiſchen Sprache, ingleichen in der Geſchichte, Erd⸗ 
beſchreibung ꝛc. unterrichteten und diejenigen, welche ſtudiren wollten, ſo weit brachten, 
daß fie mit Nutzen ein Gymnaſium, auch wol die Univerſität beziehen konnten. Die 
andere, die nur einen Lehrer hatte, war die große deütſche Schule für Knaben und 
Mädchen. Sobald die Knaben gut leſen konnten, wurden ſie aus dieſer Schule in 
die lateiniſche verſetzt. Außer dieſen öffentlichen Schulen hielt der Baccalaureus 
eine Privatſchule für Jungfern und kleine Kinder angeſehener Altern; und auf jeder 
der beiden Vorſtädte, wurde im Winter Schule für kleine Kinder gehalten, deren 
Lehrer ſich vom Schulgelde und ihrer Profeſſton ernähren mußten. Die iſraelitiſche 
Schule ſteht unter Leitung eines ſehr tüchtigen Elementarlehrers, zählt einige 40 Kin⸗ 
der, die von den Altern gewöhnlich vom 9. Jahre ab in die evangeliſche Schule 
geſchickt werden und in dieſer am Geſammt⸗Unterrichte, mit Ausnahme der Religion, 
Theil nehmen. 

In der Landgemeinde Belgard beſtehen 8 öffentliche Elementarſchulen, nämlich 
zu Denzin, Kamiſſow, Köſternitz, Lüllfitz, Groß: und Klein⸗Panknin, Roggow und 
Roſtin mit 8 Lehrern und 1 Hülfslehrer, der die zweite Schulklaſſe in Roggow zu 
verſehen hat. Dieſe 8 Schulen werden von 466 Kindern beſucht. An Acker be⸗ 
ſitzen die Schulſtellen 54 Mg. und an Wieſen 30 Mg. Das Einkommen durch 


Die Stadt Belgarb. 677 


Schulgeld beträgt 539 Thlr. Die Schulbebürfniffe werden durch die Strafgelder 
für Schulverſaümniſſe und durch Hausväterbeiträge beſtritten; letztere erfolgen nach 
den beſtehenden Vorſchriften. Die Stadtſchule ſowol wie dieſe Landſchulen ſtehen 
unter dem Patronat des Magiſtrats. 

Die öffentliche Armenpflege wird aus dem Fonds des Armen⸗Kaſtens, einer ſelb⸗ 
ſtändigen alten Anſtalt, die unter dem Patronat des Magiſtrats ſteht und von ihm 
verwaltet wird, und wo dieſe Mittel nicht ausreichen, aus Zuſchüſſen der Stadt- 
Haupt⸗Kaſſe beftritten. Der Armen⸗Kaſten befigt Grundeigenthum, Acker, Wieſen 
und Kohlgärten und anſehnliche Capitalien, ſo daß ſich deſſen jährliche Einkünfte, 
je nach dem Stande der Pacht⸗Intraden, auf 800 — 900 Thlr. belaufen. Die Armen⸗ 
pflege wird durch baare Geldunterſtützung, durch Feüerungsmaterial, durch freie ärzt⸗ 
liche Behandlung und durch Bewilligung freien Unterrichts gewährt. Die Armen⸗ 
Krankenpflege iſt dergeſtalt eingerichtet, daß, wenn der, vom Magiſtrat angenommene 
Armenarzt einen Krankheitsfall feſtgeſtellt hat, die Heilung und Pflege des Erkrankten 
im Krankenhauſe geſchieht. Die Armen⸗ Schulkinder werden in einer dreiklaſſigen 
Schule, welche mit der Stadtſchule verbunden iſt, unterrichtet. Die Controle der 
Verwaltung des Armen⸗Kaſtens liegt einer Armen-Deputation, beſtehend aus dem 
Bürgermeiſter, vier Bürgern eines jeden Stadtbezirks, die von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gewählt werden, und den drei Ortsgeiſtlichen, ob. Es haben betragen: 


1859. 1860. 1861. 
Im Jahre Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
Die Koften der Armenpflege . 1.190. 27. 3. 1.211. 27. 6. 1.209. 20. 8. 
. „ Kͤrankenpflege. 153. 5. 2. 359. 14. 10.] 436. 5. 2. 
Anzahl der Kranke 42. 50. | 47. 
„ 0 Armenfehulfinder 131. ergo e 1 0 


Außer dieſer ſtädtiſchen Armenpflege beſtehen an Privat⸗ Vereinen, die ſich die 
Unterſtützung der hülfsbedürftigen Mitmenſchen zur Aufgabe gemacht haben: ein 
Armenpflege⸗Verein und ein kirchlicher Verein, beide ohne corporative Eigenſchaft. 
Der erſte dieſer Vereine ſcheint aus einer älteren ſchon im vorigen Jahrhundert von 
der Bürgerſchaft errichteten Armenkaſſe, wozu jeder Bürger einen, von den Stadt⸗ 
älteſten eingeſammelten, monatlichen Beitrag von 1, 2, 4—6 Groſchen gab und das 
in den ſonntäglichen Vesperpredigten im Klingebeütel eingekommene Opfer ge⸗ 
nommen ward, entſprungen zu ſein. Aus dieſer Armenkaſſe erhielten reiſende Hand⸗ 
werksburſchen und andere bedürftige Reiſenden, ſowie invalide Soldaten jeder auf 
einen Tag 2 Gr., durften aber ſo wenig, als andere Arme, in der Stadt betteln, 
ſondern mußten dieſelbe noch an dem nämlichen, oder doch am folgenden Tage ver⸗ 
laſſen. Außer den genannten zwei Vereinen gibt es noch eine dritte, hierher zu 
ſtellende Geſellſchaft, nämlich der Enthaltſamkeits⸗Verein, der den übermäßigen Ge⸗ 
nuß des Branntweins zu hindern und dadurch die Minderung des Proletariats zu 
erſtreben ſucht. 


Der Armenpflege⸗Verein hatte — 
Im Jahre 1859. | 1860. | 1861. 

e Thlr. Sgr. Pf. Thlr. 71 
Einnahme 314. —. 2. 308. 17. 


WR 501, 21. 3.271. 284 
Befaen e e ; 12, 1811. 3619. 
Die Zahl der unterſtützten 

Familien 78. 63. 
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Die Ziffern der letzten wagenrechten Reihe, in Verbindung mit dem ſtändig 
gebliebenen Aufwande des Armenkaſtens, ſcheinen anzudeüten, daß in Belgard die 
Armuth nicht im Zunehmen begriffen iſt. 


Durch den kirchlichen Armen⸗Verein, aus Frauen beſtehend, werden ca. 40—50 
arme Familien und Gemeindeglieder mit Naturalien unterſtützt, und erkrankte Armen 
von den Mitgliedern des Vereins verpflegt, auch empfangen arme Mädchen Unter⸗ 


richt in Handarbeiten. Die freiwilligen Beiträge des Vereins betragen jährlich 
etwa 200 Thlr. 


Der Enthaltfamkeits » Verein hatte: 


Im Jahre 1859. | 1860. 1861. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
Einnahme 13 ul. 4. 16. 3. —. 20. 7. —. 
Ausgabte 10. 4. 3. 8. 24. 10. 15. 19. 10. 
Verwaltungskoſten —. 20. 4. —, 16. 6. 2. 6. —. 
Beſtand. TEN N.: 10,4. x Pre: We > DE 4. 16. 2. 


Die im Jahre 1862 eingeſammelten Kirchen⸗Collecten betrugen, außer den für 
das Miſſionsweſen veranſtalteten kirchlichen Sammlungen, Thlr. 19. 20. 5. 


An milden Stiftungen beſtehen in Belgard mehrere, davon eine jede ihre 
ſelbſtändige Verwaltung hat. Die vornehmſten derſelben find das Hospital St. Spi⸗ 
ritus in der Stadt und das Hospital St. Gertrudis, in der Neüen⸗Vorſtadt, beide 
unter dem Patronate des Magiſtrats. 


Die Heiligen⸗Geiſt⸗Haüſer findet man im 13. Jahrhundert in faſt ganz Eüropa 
verbreitet. „Nach dem Muſter des berühmteſten Heiligen⸗Geiſt⸗Hauſes in Rom 
waren ſie urſprünglich zur gaſtlichen Aufnahme und Verpflegung kranker Fremder; 
daher fie auch Elendenhaüſer hießen, Elender in der Bedeütung von Ausländer, 
Fremder; — aber auch einheimiſcher Kranken beſtimmt. Alle, welche dem Weltleben 
entſagend, ſich für die Zeit ihres Lebens den Pflichten der Krankenpflege und dem 
Dienſt der Armen in dieſen Haüſern widmeten, bildeten die Brüderſchaft des heiligen 
Geiſtes. Reiche und Wohlhabende ſuchten durch Gaben und Geſchenke aller Art 
wenigſtens den Namen der Mitgliedſchaft, wenn ſie auch nicht immer geſonnen waren, 
die ſchweren Pflichten ſelbſt zu üben.“ (Otto Fock, Rügenſch-⸗Pommerſche Ge⸗ 
ſchichten, II, S. 90). Letztwillige Zuwendungen haben die Mittel dieſer Stiftungen 
der Liebe und Barmherzigkeit zu allen Zeiten, ſo auch jetzt noch, ſtets vermehrt und 
vergrößert, ein Merkmal des religiöſen Sinns, der die Menſchheit immer belebt hat, 
wenn er ſich auch nicht im Kirchengehen von Sonntag zu Sonntag aüßert! In den 
Heiligen ⸗Geiſt⸗, wie in St. Georgs⸗Hospitälern, laſſen ſich aber die erſten Anfänge 
einer communalen Armenpflege und ſtädtiſchen Geſundheits⸗Polizei erkennen. 


Die Zeit der Stiftung des Hospitals St. Spiritus in Belgard kennt man nicht; 
ohne Zweifel gehört aber die Errichtung deſſelben, wie ſonſt aller Orten, dem 13. 
Jahrhundert an. Das jetzige Stifts ⸗Gebaüde iſt im letzten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts erbaut, was eine Inſchrift über dem Eingange beſagt, welche in drei 
Zeilen alſo lautet: Dignoetfidelidecrepitocivi Belgardensihocaedificium — 
St. Spiritus — exstruijussit, Senatus Belgardensis anno MDCCLXXXIII. 
Für 8 Stifteperſonen, — arme betagte Bürger und deren Wittwen, evangeliſchen 
Bekenntniſſes, — beſtimmt enthält das Haus 8 Stuben, 8 Kammern mit einem 
Garten von 8 kleinen Rücken Land und die nöthigen Holzkammern hinter dem Garten. 
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Auf dem Stadtfelde beſitzt das Hospital 71 ¼ Mg. an Acker und Wieſe und fein 
Capital⸗Vermögen belief ſich im Jahre 1862 auf 5241 Thlr. An Einkaufsgeld zahlt 
rm Hospitalit 40 Thlr. Die von der Adminiſtration geführten Rechnungen er⸗ 
geben — 


1859. 1860. 1861. 
Im Jahre Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
An Einnahmen D ri ak re . 2. 2.489, 23. 

„Ausgaben. 22861. 12. 9. 371. 23. 8. 246. 9. 6. 


Davon: 
„Verwaltungskoſten 79. 17. 6. 79. 17. 6. 79. 17. 6. 
„Bauklof ten 14. 22. —. 26. 6. 6. 13. 22. 4. 
Verpflegung der Hospitaliten . 143. 20. 3. 107. 2. 6. 93. 16. 10. 
. e eee eee 2a0: 1000. 
Zahl der verpflegten Hospitaliten . 8. 8. 8. 


Das Stift St. Gertrudis, das im Jahre 1765, als die Hälfte der Neüen⸗Vor⸗ 
ftabt in Feüer aufging, mit abbrannte, iſt im Jahre 1771 neüerbaut und mit dem 
Hospital St. Jürgen von der Alten⸗Vorſtadt, welches bereits eingegangen war, ver⸗ 
bunden worden. In dieſes Stift, welches aus 14 Stuben und eben ſo viel Kammern, 
einem großen Saal und einem Garten von 16 Kohlrücken beſteht, werden ehrbare 
und abgelebte Bürger für ein geringeres Einkaufsgeld, als in St. Spiritus, nämlich 
für 12 Thlr., die Wittwen der Schullehrer aber unentgeldlich aufgenommen, und 
darin ſo, wie im Heiligen⸗Geiſt⸗Hauſe, mit einem gewiſſen Beginnengelde verpflegt. 
An Grundeigenthum beſitzt das Stift Gertrudis 34 Mg. Acker, 15 Mg. 57 Ruth. Wieſen; 
ſeine Aktiva betragen aber nur 225 Thlr. Die Rechnungen ſchließen ſo: 


1859. 1860. 1861. 


Im Jahre. Thlr. Sgr. Pf.] Thlr. Sgr. Pf.] Thlr. Sgr. Pf. 
An Einnahmen 284. 12. 2. 351. 16. 11. 304. 26. 4. 
„Ausgaben. 1380. 17. 2.1269 5. —. 181. —. 6. 

Davon: 

Verwaltungskoſten . 54. 7. 6. 54. 7. 6. 54. 7. 6. 
„Baukoſten. 20. 19. —.] 30. 16. — ] 34. 6. 9. 
Verpflegung der Hospitaliten. 76. 17. 3. 73. 16. 6. 92. 16. 3. 
Beſtand 20 103. 25. —.] 82. 11. 11. 123. 25. 10. 
Zahl der Stifts perſonen 14. 14. 14. 


Beneficium St. Gertrudis et novum beneficium iſt ein Stipendium für be⸗ 
dürftige ortsangehörige Studirende unter ſelbſtändiger Verwaltung. Es iſt aus 
zwei Stiftungen zuſammen geſetzt, welche früher getrennt waren, jetzt aber verbunden 
find. Das St. Gertrudis⸗Beneficium gehörte zum Reichen⸗ oder Lohnkaſten der 
St. Marien⸗Kirche und brachte an Ackerpacht und feſtſtehenden Hebungen jährlich 
16 Thlr. auf. Das neüe Beneficium iſt vom Magiſtrat, der Geiſtlichkeit, vielen 
Gilden und Gewerken mittelſt Urkunde vom 25. Juni 1491 geſtiftet und vom Herzoge 
Johann Friedrich am 28. October 1596 beſtätigt worden. Nach dem Inhalte der 
Stiftungs⸗Urkunde ſollen der Magiſtrat und der Präpofitus (Superintendent) die 
Patronen und Inſpectoren dieſes Beneficit fein und es einem Bürgerſohn aus Bel⸗ 
gard auf 3 Jahre ertheilen. Die beiden, nunmehr zu einem Stipendio errichteten 
Beneficien, haben in den drei Jahren 1859 —186“1 eine Einnahme von Thlr. 477. 14. 9 
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gehabt. Die Höhe des Stipendiums, welches in den genannten Jahren beſtimmungs⸗ 
mäßig verliehen war, beträgt jährlich 80 Thlr., während auf die Verwaltung 
2 Thlr. 15 Sgr. verwandt werden. Am Ende 1861 ſchloß die Rechnung mit einem 
Beſtande von Thlr. 90. 10. 1. 


Ein anderes Stipendium iſt das Pumlowſche, nach dem Dorfe Pumlow alfo 
genannt, welches in päpftlicher Zeit die Mittel zur Erhaltung einer bei der St. Ma⸗ 
rien⸗Kirche beſtehenden Vicarie herzugeben hatte, die muthmaßlich von dem Be⸗ 
ſitzer des Dorfes zu Ehren Gottes und eines Heiligen der Kirche geſtiftet worden 
war. Dieſes Beneficium iſt nach der Kirchenmatrikel von 1591, mit Genehmhaltung 
Herzogs Johann Friedrich, zu einem Stipendio ebenfalls für ſtudirende Jünglinge 
aus Belgard beſtimmt worden. Es beſteht in einer jährlichen Hebung von Thlr. 6. 10. 3 
und wird von der Königl. Regierung zu Köe lin vergeben. 


In ihrem Wappen führt die Stadt Belgard einen, auf den Hinterfüßen ſte⸗ 
henden Greif, der die Vorderklauen aufwärte richtet und über einen Fluß ſchreiten 
will. Auf neüeren Siegeln hat man aus dem Fluß einen Raſen gemacht. Ver⸗ 
muthlich geſchah dies, nachdem die Perſante ihren urſprünglich hohen Waſſerſtand 
verloren und demgemäß auch ihre Schiffbarkeit eingebüßt hatte, und die große 
Wieſenfläche, an deren Rand Belgard liegt, trocken gelegt war. 


Belgard, — in Urkunden Belgradia, Belgrod, Belegarde, Bellegarde, Belegart, 
Belgarden und Belgarten geſchrieben; in lateiniſcher Überſetzung Polniſcher Chro⸗ 
nikanten: Alba, in jenen Schreibarten zum größten Theil Verſtümmelungen der 
urſprünglichen alten lawiſchen Form Bjelgard, d. h. Weißenburg, zeigt ſich bei den 
Annaliſten in der früheſten Zeit als eine der bedeütendſten Burgen des öftlichen 
Pomorlandes. Wenn auch das Belgard, deſſen der Kater Konſtantinus Porphy⸗ 
rogenneta, 945— 959, gedenkt, nicht das unſrige iſt, ſondern ein anderes der vielen 
Wobnpläge gleiches Namens in ſüdſlawiſchen Ländern, fo unterliegt es doch keinem 
Zweifel, daß mit demjenigen Belgard, deſſen die Annaliſten, wie Dithmar von Merſe⸗ 
burg, 7 1018, Gallus, Kadlubek u. A., Erwähnung thun, die heütige pommer⸗ 
ſche Kreisſtadt Belgard gemeint ſei. Schon im Jahre 1102, und nachmals im 
Winter von 1107 auf 1108, wurde fie vom Polen-Herzoge Boleſlaw III erobert; 
und die Chroniken, welche den Bericht von dieſer Eroberung überliefert haben, nennen 
Belgard — urbs regia et egregia Alba nomine, urbs opulenta et populosa, civitas 
Alba, quae quasi centrum terrae medium reputatur — entwerfen alſo ein Bild 
von einer reichen, mächtigen und volkreichen Stadt, die gleichſam als Mittelpunkt 
der Erde gelten kann, von dem ſich in dem Belgard, wie es im Lichte der Gegen⸗ 
wart geſehen wird, auch nicht eine Spur erkennen läßt. Auch Otto von Bamberg 
beſuchte Belgard auf ſeiner Bekehrungsreiſe im Jahre 1124. Die Biographen des 
Biſchefs ſchreiben den Namen der Stadt Belgradia und Belgrod. Die erſte ur⸗ 
kundliche Nachricht von ihr findet man in dem Beſtätigunge briefe, den der erſte 
pommerſche Biſchof Adalbert im Jahre 1159 dem Uſedomſchen Kloſter Grobe über 
die demſelben vom Fürſten Ratibor und deſſen Gattin Pribiflawa geſchenkte Hebungen 
aus der Krugſtelle und / des Wagenzolls in der Burg Belgard ertheilt — Item in 
castro belegarde taberna una et tertius denarius de theloneo plaustrorum 
ibi transeuntium, 


Über die Stelle, wo die Weißenburg geſtanden hat, kann man nicht im Zweifel 
fein. An der Südſeite der Stadt, zwiſchen ihr und der Perſante, doch näher an 
jener, als an dieſer, ſteht auf erhöhtem Boden ein ziemlich großes, zweiſtöckiges 
Wohnhaus mit mehreren Wirthſchaftsgebaüden, nach der Flußſeite von einem Garten um⸗ 
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geben und am Abhange des Hügels von alten Baümen beſchattet, wahren Pracht⸗ 
Exemplaren der Copuliferen. Der Hügel hat ganz das Ausſehen eines Kunſtwerks. 
Nicht von der Natur geformt iſt er von Menſchenhand aufgetragen, was eine Niefen- 
arbeit geweſen fein muß, in jenen Zeiten des höhern Waſſerſtandes, als die Perſante ein 
breiteres Bette, als jetzt, und die große Wieſenfläche mehr oder minder ganz über⸗ 
ſchwemmt war. Nur auf dieſer künſtlichen Höhe kann die Weißenburg geſtanden 
haben, das Schloß, welches den Mittelpunkt eines großen Landſtrichs bildete. An 
die Stelle des älteſten Caſtri trat vor der Mitte des 16. Jahrhunderts ein neües 
Schloß. Ungefähr ums Jahr 1535 wurde den Brüdern Michel und Johann Man⸗ 
düuel von den Herzogen die Güter Collatz und Jagertow genommen, weil ſie ſich 
vielfache Exceſſe hatten zu Schulden kommen laſſen; auf Fürbitten aber der Ritterſchaft 
wurden beide Güter den Vettern Hinrich und Drewes Mandüuel zurückgegeben, jedoch 
mit der Bedingung, daß die Herzoge das Recht haben ſollten, die daſelbſt aufge⸗ 
fundenen „Kalkerze“ zum Bau ihres Hauſes in Belgard zu benutzen, auch 
ſo viel Holz aus der Manteüffeln⸗Heide ſchlagen zu laſſen, als ſie zu dem er⸗ 
wähnten Bau betürfen würden. Dies geſchah im Jahre 1541. Es gibt keine 
Nachricht, welche Auskunft darüber gebe, ob bei Errichtung der gegenwärtig auf 
dem Hügel ſtehenden Gebaüde Trümmer und Mauerreſte der alten Burg vorhanden 
geweſen ſeien, doch erinnert ſich ſelbſt das heütige Geſchlecht des Waſſergrabens, der 
den Hügel umgab und über den von der Stadt her eine Brücke führte. 


Bis zum Jahre 1184 gehörte Belgard noch zum Wefipommerfchen Fürſten⸗ 
thum; um dieſe Zeit aber bemächtigten ſich die Oſtpommerſchen Fürſten Swantibor 
und Meſtwin, unterm Beiſtande der Polen, des Landes Belgard, deſſen Gränzen 
auch den heütigen Kreis Neü⸗Stettin umfaßten, wo das Land im fernen Oſten durch 
große Waldungen von Oſtpommern und Polen getrennt war. Im Jahre 1268 
verfügt zwar Barnim I. von Weſtpommern als Landesherr im Lande Belgard, aber 
ſchon 1269 überläßt Meſtwin II. von Oſtpommern, während er ſeine übrigen Län⸗ 
der dem Markgrafen von Brandenburg zu Lehn aufträgt, den letzteren Burg und 
Land Belgard — castrum Belgard cum terra adjacenta — zu freier Verfügung 
(ad usus suos sibi libere reſeruabunt.) Da Meſtwin II. in der betreffenden 
Urkunde bekennt, daß die Markgrafen für die Verheirathung feiner Tochter geſorgt 
haben, und nun wirklich der Meklenburgſche Fürſt Pribiflaw, ein Sohn Pribiſlaw's 
von Richenberg, als Gemal von Meſtwin's II. Tochter Katharina und im Beſitz des 
Landes Belgard auftritt, ſo gewinnt es den Anſchein, daß von Seiten der Mark⸗ 
grafen durch Ausſtattung des, beiden Fürſtenhaüſern verwandten Pribiſlaw mit dem 
Lande Belgard eine Ausgleichung der Oſtpommerſchen und Weſtpommerſchen An⸗ 
ſprüche auf das Land ins Werk geſetzt ſei. Jener Pribiſlaw wird zuerſt 1280 als 
domicellus in Belgart im Gefolge Barnims I, genannt. Beim Vierradener Friedens- 
ſchluß, 1284, erſcheint der Vorpommerſche Herzog Bogiſlaw IV., den Branden⸗ 
burgiſchen Markgrafen gegenüber, beſtimmt als Landesherr des Landes Belgard. 
Ihm wurde freigeſtellt, ſich den Beſitz des für eine Kriegsentſchädigung von 4000 
Mark Silber auf zwei Jahre an die Markgrafen verpfändeten Landes Ukermünde durch die 
Verpfändung der Länder Welſchenburg und Daber, und entweder des Landes Labes 
oder des Landes Belgard zu ſichern. Der Herzog zog, um ſich Ukermünde zu ſichern, 
das letztere vor, und gab die Länder Welſchenburg, Daber und Belgard als Pfand⸗ 
ſtücke hin. Indeſſen ſcheint es, daß er ſie verfallen ließ; denn 1287 bekennt Pris 
biſlaw von Belgard — Pribizlaus dei gratia dietus de Belgarten, — die Länder 
Belgard, Daber und Welſchenburg als Brandenburgiſches Lehn zu beſitzen. 1289 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bb. I. 86 
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verfügte derſelbe (Pribislaus de Slavia dominus terrae Doberen et terrae 
Belgart in Caflubia) über 200 Hufen, im Lande Belgard (in terra nostra Bel- 
gard Caflubiae) und in der Nähe des ſpätern Neü-⸗Stettin's gelegen, zu Gunſten 
des Kloſters Bukow. 1290 iſt Bogiſlaw IV. ſchon wieder Landesherr und 1291 
beſtätigte er die oben erwähnte, in ſeinem Lande Belgard (in terra nostra Belgart) 
gemachte, Schenkung feines Statthalters (suffraganeus noster) Pribiſlaw. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte Bogiſlaw die Länder Belgard und Daber von Brandenburg gegen das 
Land Schivelbein eingetauſcht, welches letztere ſeit 1292 im Beſitz der Markgrafen 
vorkommt. Bald darauf ſcheint Pribiſlaw ſein Land verloren zu haben; 1292 findet 
ſich der domicellus in Belgard im Gefolge Meſtwin's II. von Oſtpommern und 
dann wieder in Meklenburg. 


Bel der Landestheilung von 1295 wurde das ganze Land Belgard bis zur Oſt⸗ 
pommerſchen und Polniſchen Gränze, — usque ad terminos Pomeranorum et 
Polonorum, — der Wolgaſter Linie beigelegt. Herzog Bogiſlaw IV. verlieh nun 
ſeiner Stadt Belgard vermittelſt des am 2. Auguſt 1299 ausgefertigten 1) Privi⸗ 
legiums das Lübiſche Recht und ihren Einwohnern die völlige Befreiung von der 
Erlegung des Zolls auf der Perſante zu ewigen Zeiten. In dieſer Urkunde werden 
die Gränzen des Stadtgebiets beſchrieben und der Stadt der Wald, Zuchenworth ge⸗ 
nannt, verliehen. Dieſem Privilegio folgte 2) das Privilegium deſſelben Herzogs 
vom Jahre 1307, am Tage der Himmelfahrt Jeſu Chriſti ausgeſtellt, welches der 
Stadt die Niederlage⸗Gerechtigkeit (depositio) für alle Waaren verleiht, jo das Nie- 
mand in derſelben das Vorkaufsrecht wider ihren Willen ausüben ſoll. Dieſe Be⸗ 
freiung vom Perſante⸗Zoll, in Verbindung mit der Verleihung des Niederlagerechts, 
zeigt an, daß Belgard bedeütenden Handels⸗Verkehr hatte, dem die Waſſerſtraße der 
damals ſchiffbaren Perſante dienſtbar ſein mußte. 1315 wählte der Herzog War⸗ 
tiffaw IV. die Burg Belgard zu feiner Reſidenz, die er fonft zu Anklam gehabt hatte, 
und bekannte ſich 1321 wegen des Landes Belgard als Vaſall der Kaminſchen 
Kirche, — tenemus et tenere debemus ficuti progenitores nostri tenuerunt 
ab eadem ecclesia, — indem er in der betreffenden Urkunde deſſen Gränzen gegen 
das Stift Kamin beſtimmte. 1329 nennt ſich Lippold Behr Erbherr von Belgard, — 
dominus et heres de Belgarth; — er wird auch ſchon 1325 von Wartiſlaw IV. 
mit dem Lande Belgard — cum Bellegartensi territorio — dem deütſchen Orden 
für die zu bewahrende Neütralität zum Bürgen geſetzt. 


Bei der Landestheilung der Wolgaſter Linie von 1368 und 1372 kam mit 
dem Lande „jenſeits, d. h. öſtlich, der Swine“ auch Haus, Stadt und Land Belgard 
an Bogiſlaw V. Gerd Manteüffel hatte es damals wegen einer Forderung von 
700 Mark Finkenaugen im Pfandbeſitz. Vorübergehend erſcheint die Stadt auch in 
Beziehungen zur Hanſa, ſo 1386 unter dem Vorort Kolberg. Herzog Erich I., 
Bogiſlaw's V. Enkel, als König von Dänemark Erich X., ſetzte dem Lande Bel⸗ 
gard Beſpruck Ramel als Landeshauptmann vor. Der Herzog beſtätigte durch 
3) das Privilegium von 1454, gegeben zu Rügenwalde am andern Sonntag nach 
Oſtern, die früheren Privilegien der Stadt und ihr Eigenthum, beſtehend aus den Dör⸗ 
fern Lüllewitz, Roſtin, Klein⸗Panknin, Klempin, 8 Höfen zu Naffin, einem Antheil 
an dem Vorwerke zu Kamzow, jetzt Kamiſſow genannt, und dem halben Dorfe mit 
allen Freiheiten und Gerechtigkeiten und dem höchften und ſiedeſten Gericht an Hand 
und Hals. Herzog Erich II., welchem als Gemalin der Sophia, Tochter Bo⸗ 
giſlaw's IX., der einzigen Erbin des Landes „jenſeits der Swin“, nach Erich's I. 
Tode, 1459, durch Vermittelung des Markgrafen Friedrich zu Brandenburg, zuge⸗ 
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fallen war, beftätigte der Stadt Belgard ihre Privilegien im Jahre 1463. In den 
Märkiſch⸗Pommerſchen Kriegen, in denen Ritterſchaft und Städte kämpften, wurde 
im Jahre 1469 der Belgarder Landeshauptmann Carſten Wopersnow von den 
Schivelbeinern unter Anführung Chriſtoph's Polentz auf der Langenſchen Heide ge⸗ 
ſchlagen: 300 Belgarder blieben auf dem Schlachtfelde, 100 geriethen in Gefangen⸗ 
ſchaft und die Fahne der Belgarder wurde in der Schivelbeiner Kirche aufgehängt. 


Bogiſlaw X. beſtellte Adam Podewils zu ſeinem Hauptmann im Lande Bel⸗ 
gard. Der Herzog verlieh durch 4) das Privilegium von 1477, am Sonnabend 
vor dem Sonntage des heiligen Märtyrers Georg, der Stadt Belgard, außer den, 
durch das Privilegium von 1454 ertheilten Lehngütern, in deren Beſitz die Stadt 
confirmirt wurde, noch 2 Hufen zu Roggow und halb Schetterow; und gab ihr im 
Jahre 1478, am nächſten Sonntage nach der Geburt Mariä einen Beſtätigungsbrief 
aller vorgenannten Privilegien. 1481 betheiligte ſich Belgard an dem Landfriedens⸗ 
Bündniß der hinterpommerſchen und der ſtiftiſchen Städte, und verſprach gleich 
Wolin, Kamin und Slawe nöthigenfalls das niedrigſte Contingent von 10 wehr⸗ 
haften Männern zu ſtellen. 5) Das Privilegium Herzogs Bogiſlaw X., gegeben 
zu Ükermünde am Sonntage Judica 1484, ſtützt ſich auf einen Vergleich, kraft deſſen 
die Stadt dem Herzoge die Wurth auf dem Vorwerke, die bei der Soltenbecke am 
Heerdehauſe belegen iſt, abtritt, um ſolche zu ewigen Zeiten bei dem fürftlichen 
Schloſſe zu Belgard zu gebrauchen, der Herzog aber dagegen dem Magiſtrat gewiſſe 
jährliche Hebungen von einigen Höfen verſchreibt. In Bogiſlaw's Memorabilien heißt es 
beim Jahre 1495: „Belgarde heft alle Jar ii) Jar nha einander vann Ludenn unnd 
gudernn mit dem landekenn dartho belegenn Je XV fl.“, d. i.: Einkommen- und 
Kopfſteüer zu zahlen. 1519 verglich fich Biſchof Martin von Kamin mit der 
Stadt wegen des Holzes Nigendorp (Neüendorf) dahin, daß der Biſchof den Be⸗ 
ſtand behalten, Grund und Boden aber zwiſchen beiden Theilern getheilt werden 
ſollte. Unter der Regierung der Herzoge Jürgen und Barnim war Hans Borck 
Hauptmann zu Belgard, der ſich, in Verbindung mit dem Neüſtettinſchen Hauptmann, 
Zabel v. Wolde, durch Ausrottung der Straßenraüber, die die Oſtpommerſchen Län⸗ 
der viele Jahre her verwüſtet hatten, einen unſterblichen Namen machte. 


Nach der Muſterrolle von 1523 hatte die Stadt 40 Mann zu Fuß, darunter 
25 mit Spießen, 8 mit Hellebarden, 7 mit Büchſen, und 10 Reiter zu ſtellen. 
Um dieſe Zeit mag auch wol die Schützengilde entſtanden ſein, die noch heüte als 
gefelliger Verein mit Schießübungen und pomphaften Auf» und Umzügen beſteht. 
Vermöge der Erbtheilung zwiſchen den Herzogen Philipp I. und Barnim X. von 
1532 und 1541 wurde das Land Belgard der Stettin'ſchen Regierung beigelegt 
und verblieb auch bei derſelben, bis 1625, da nach dem Tode des Herzogs Philippus 
Julius das ganze Pomorland unter der Regierung der letzten Greifen, Bogiſlaw XIV. 
vereinigt ward. 1575 hat Herzog Johann Friedrich ſein halbes Gericht in Belgard 
und die Befugniß den Richtvogt zu beſtellen, an die Stadt für eine jährliche Re⸗ 
cognition von 25 fl. überlaſſen. 


Was die vorhergenannten 5 Privilegien betrifft, ſo ſind dieſelben in der Folge 
beſtätigt worden von den Herzogen Jürgen und Barnim 1524, von Philipp am 
30. Auguſt 1540, von Johann Friedrich am 22. Februar 1557, von Barnim am 
18. Februar 1601, von Bogiſlaw XIII. am 20 April 1605, von Philipp II. am 
6. Mai 1608, von Franz I. am 28. September 1618, von Bogiſlaw XIV. am 
1. October 1621; ferner von dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm am 26. März 
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1668, von dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich III. am 19. December 1699 und 
von dem König- Herzoge Friedrich Wilhelm I. am 12. September 1719. 


In den Privilegien der Herzoge Franz I. und Bogiſlaw XIV. wurde auch 
zugleich, der am 17. Juni 1612 geſchloſſene Vergleich beſtätigt, kraft deſſen der 
fürſtliche Hauptmann auf Schloß Belgard und Erbherr zu Naffin, Hans Hechthauſen, 
einen ihm im Dorfe Klempin von dem Herzoge Philipp abgetretenen Bauerhof dem 
Magiſtrate, dieſer dagegen jenem einen Bauerhof in Naffin überließ. Eben dieſer 
Tauſchvertrag wurde auch, nebſt bemfenigen Vergleiche, wodurch der Magiſtrat von 
dem Oberſtlieutenant Heinrich v. Bünow am 6. Februar 1652 einen Bauerhof in 
dem Dorfe Denzin gekauft hatte, der aber im Anfange des 18. Jahrhunderts zum 
Amte Belgard eingezogen worden iſt, in den Privilegien des Kurfürſt⸗ Herzogs 
Friedrich Wilhelm und deſſen beider Nachfolger beſtätigt. Ein 6) Prioilegium iſt 
das des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm vom 8. Mai 1685, worin der Magiftrat 
zu ewigen Zeiten über diejenigen Fälle, Streitigkeiten und Verbrechen, die bei den 
drei öffentlichen Jahrmärkten vorfallen und den Magiſtrat oder anderen Stadt⸗ 
einwohner, Bürger und Unterthanen entweder passive allein, oder auch active und 
passive zugleich betreffen, die Erkenntniß und Beſtrafung ertheilet, ſolche aber in 
Zollſachen, und wenn entweder Bürger oder Stadtunterthanen dabei Betrügereien 
vornehmen, oder ſich ſonſt ungebührlich verhalten ſollten, ohne Unterſchied der Be⸗ 
klagten und Intereſſenten, unter welcher Gerichtsbarkeit ſie auch ſtehen mögen, den 
kurfürſtl. Beamten allein verbleiben ſoll, welchen auch die Erkenntniß über die an den 
Jahrmarktstagen errichteten Verträge und begangenen Verbrechen ſolcher Perſonen, 
die zur Gerichte barkeit der Stadt nicht gehören, ferner allein vorbehalten wird. 
Der weitlaüfige Vergleich vom 26. Mai 1664, in welchem verſchiedene Streitig ⸗ 
keiten zwiſchen dem landesherrlichen Amte und der Stadt, u. a.: wegen des Mühlen⸗ 
bachs, Mühlenteichs und Mühlenhofes, der Wieſen, Hütung, Maſt und Holzung 
auf der f. g. Schetterow, der Gränzen der Stadt mit einigen Amtsdörfern, der 
Hütung der Darkowſchen Schäferei auf dem Klempinſchen Felde, der Hütung 
der Roggowſchen Schäferei auf dem Stadtfelde u. ſ. w. beigelegt wurden, iſt vom 
Kurfürſt⸗Herzoge friedrich Wilhelm am 18. März 1669 beſtätigt worden. Die 
nachher abermals zwiſchen der Stadt und dem Amte Belgard über verſchiedene 
Punkte entſtandenen Streitigkeiten wurden durch das von dem Königl. geheimen Rathe 
zu Berlin am 29. März 1704 geſprochene rechtskräftige Urtheil, worin der oben 
angeführte Vergleich vom 26. Mai 1664 überall in ſeiner gültigen Kraft gelaſſen 
wurde, entſchieden. 


Im Jahre 1616 erließ der Rath eine Kleider-, Hochzeit- und Begräbniß⸗ 
Ordnung, um dem Luxus zu ſteüern, der, wie aller Orten, ſo auch in Belgard die 
Gränzen des Anſtandes und der Schicklichkeit überſchritten hatte. Nach der Hufen⸗ 
matrikel von 1623 verſteüerte Belgard 101 Erbenhaüſer —= 404 Hakenhufen 
a 1 fl., 151 Buden⸗Mittel⸗Erben a ½ fl., 144 Keller à 8 gr., 5 Kotzen à 4 gr. 
und eine Walkmühle, die einer Hakenhufe gleich gerechnet wurde; ferner vom Stadt⸗ 
eigenthum — Roſtin, Klempin, Lüllefitz, Pankenin. Naffin und Darkow — 
82 Hakenhufen, 15 Koſſaten, 1 Mühle und 6 Quernen = ½ Hakenhufe. 
Im 30 jährigen Kriege ſetzte ſich 1643 der Kaiſerl. Oberſt Krockow, ein geborner 
Pommer, in Belgard feſt. Obwol die Schweden wegen Krankheiten und Mangels 
an Proviant die Belagerung der Stadt aufgeben mußten, konnten ſich die Kaiſer⸗ 
lichen hier doch nicht halten und raümten die Stadt. Dem, vom König- Herzoge 
Erich I. zu Belgard beſtellten Schloßhauptmann war das Schloß⸗ und Burggericht 
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über den Belgardſchen und Polzinſchen Diſtrikt anvertraut, das aber wenige Jahre 
nach Beſitzergreifung des Landes durch Brandenburg, auf Grund der Verordnung 
des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm vom 19. December 1661 aufgehoben und 
mit dem Hofgericht zu Kolberg vereinigt, und 1720 dem Köslinſchen Hofgericht 
zugelegt wurde. 


Das Schloß Belgard, der Mittelpunkt des landesherrlichen Domainen-Amts, 
diente dem Beamten zur Wohnung. Doch ſcheint mit demſelben bereits 1628 keine 
Wirthſchaft mehr verbunden geweſen zu ſein. Pflichtig waren ihm unmittelbar nur 
4 Mühlen. Indeſſen ſcheint ſpäterhin wieder ein Vorwerk dabei eingerichtet geweſen 
zu ſein. Man nannte es Amt Belgard; es bildete noch 1846 einen ſelbſtändigen 
Polizeibezirk. Nach der Hufenmatrikel von 1628 enthielt das Amt Belgard in 
feinen 12 Dörfern 206°), Hakenhufen, 45 Koſſaten, 8 Mühlen, 2 Krüge und 
1 Schäfer, der ¼ Schafe im Gemenge hatte, mit 3 Schäferknechten. Das Amt 
Belgard wurde, nach der zu Duisburg am 2. September 1651 ausgefertigten Ver⸗ 
ſchreibung, dem Königl. Schwediſchen Reichsrathe, General-Feldzeügmeiſter und 
Kriegsrathe, Grafen Arfwed Wirtenberg von Deberen, Freiherrn zu Coimyorky, 
Herrn zu Iltes und Nllefta, für die von demſelben dem Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm vorgeſtreckten 33.333 Thlr. 9 gr. auf neün Jahre verpfändet, — alſo 
drei Jahre vor der Überlieferung des Landes an Brandenburg; — gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts aber wieder eingelöſt, nunmehr aber der zweiten Gemalin 
des Kurfürſten, Dorothea, geb. Herzogin zu Schleswig, Holſtein ꝛc., abermals gegen 
einen Pfandſchilling, auf kurze Zeit eingeraümt. Nach der Zeit find die Amter Belgard 
und Körlin mit einander verbunden und an einen Generalpächter vergeben worden, 
dem das Schloß Belgard zum Wohnſitz angewieſen ward. Am Schluß der 80ger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts beſtand das Amt Belgard aus 11 Dörfern, 4 Vor⸗ 
werken, 2 Krügen und 5 Waſſermühlen, darunter die Belgardſche Schloßmühle, 
deren 4 unterſchlägige Panzergänge von einem kleinen Bach getrieben wurden. Die 
ritterſchaftlichen Dörfer Bergen, Burzlaff, Crößin, Döbel, Grüſſow, Kiekow, Lazig, 
Mutrin, Naffin, Riſtow, Schinz, Schlenin, Groß Tychow, Viezow, Wutzow, Zarnefanz 
und Zatkow, fo wie die Butzkeſche Waſſermühle waren dem Amte Belgard theils 
mit Geld», theils mit gewiſſen Getreidepächten pflichtig. Auch ſtanden die 7 Halb⸗ 
bauern in dem der St. Marien-Kirche zu Belgard gehörigen Dorfe Groß Pankain 
unter der Gerichtsbarkeit des Amtes, welchem ſie gewiſſe Fuhren leiſten und die 
Contribution und Fouragegelder an daſſelbe entrichten mußten. Der, durch die 
kriegeriſchen Begebenheiten auf den Feldern von Jena und Auerſtedt am 14. Oc⸗ 
tober 1806, nothwendig gewordene und ſeit dem Jahre 1808 ausgeführte vollſtändige 
Neübau des Staatsgebaüdes hat auch die landesherrlichen Domainen in's Auge 
faſſen müſſen, die nunmehro von ihrem Beſitzer, dem Könige Friedrich Wilhelm III., 
zu Staats ⸗Eigenthum erklärt wurden. Unterm Einfluß der neüen Ordnung der 
Dinge iſt das Domainen- Pacht-Amt Belgard aufgelöft und die vor dem Kriege 
noch vorhandenen Pachtvorwerke find durch Veraüßerung in Privatbeſitz übergegangen. 
So auch das Schloß Belgard. Mit einem dazu gebörigen Areal von ca. 48 Mg. 
Ackerland und Wieſewachs wurde es in jüngſter Zeit von dem langjährigen Land⸗ 
rathe des Belgardſchen Kreiſes, Freiherrn v. d. Reck beſeſſen. Er nannte die Be⸗ 
ſitzung, mit Genehmigung der Königl. Regierung, Amtsſitz Belgard, unter 
welchem Namen fie eine Reihe von Jahren einen ſelbſtändigen Polizei- Bezirk 
gebildet hat. Nunmehro aber iſt die Beſitzung, wie oben gemeldet, dem Polizei⸗ 
und Gemeinde- Bezirk der Stadt Belgard einverleibt. Entſchloſſen, den Abend feines 
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Lebens durch beſchauliche Betrachtungen im Kreiſe feiner religiöſen Geſinnungs⸗Ge⸗ 
noſſen, der Seehöfer⸗Sectirer, zu verherrlichen, hat Freiherr v. d. Reck im Herbſte 
1865 ſein Amt niedergelegt, gleichzeitig aber auch den Amteſitz Belgard veraüßert. 
Sein Kaüfer iſt ein Rentner, baüerlichen Standes, Namens Jeske, zeither im Dorfe 
Denzin wohnhaft. Derſelbe hat für die Beſitzung 15.000 Thlr. gezahlt. Jeske 
ſtarb aber im Monat Januar 1866 worauf Freiherr v. d. Lühe, auf Zarnefanz, 
in den Kaufcontract getreten iſt. Nach Auflöſung des Amtes Belgard, find die dazu 
gehörig geweſenen Ortſchaften dem Domainen⸗Rentamte Körlin zugelegt worden. 

Belgard, die Stadt, iſt, wie ſchon bemerkt, öfters von verheerenden Feüers⸗ 
brünſten heimgeſucht worden. Im Jahre 1506, den 6. Mai, brannte ſie, nebſt zwei 
Kirchen und dem Rathhauſe, ganz ab; nur die St. Georgen-Kirche auf der Alten⸗ 
Vorſtadt blieb verſchont. 1676 brannte ein Drittel der Stadt ab, 1677 der übrige 
Theil ſammt der Hauptkirche und dem Rathhauſe; doch blieben die Schulgebaüde 
ſtehen. Im Juli des Jahres 1765 wurde die Alte-Vorſtadt und Tages darauf 
die Hälfte der Neüen nebſt allen Scheünen beider Vorſtädte von den Flammen 
verzehrt. Im laufenden Jahrhundert brannte 1827 der vierte Theil der den Markt⸗ 
platz bildenden Haüſer, und 1828 ein großer Theil der Neüen-Vorſtadt nieder. Der 
Felersbrunſt von 1852 iſt oben gedacht. Im Jahre 1857 brannten ſämmtliche an 
der Körliner Steinbahn gelegenen Scheünen nieder, in deren Stelle jetzt hübſche Wohn⸗ 
haüſer gebaut find; die Scheünen find hinter die ſ. g. Schenkerburg verlegt. Am 
14. in 1866 wurde ein großer Theil der Scheünen der Neüen⸗Vorſtadt in Aſche 
verwandelt. 

Zur Ergänzung deſſen, was oben, S. 667, vom Handel und Wandel geſagt 
worden, iſt hier zu bemerken, daß die Handelsgewerbe 1866 vertreten find durch 
25 Kaufläden für Material⸗, Colonial⸗ und Schnittgeſchäfte; 4 größere Getreide⸗, 
3 Butter, 4 nicht unbedeütende Holzgeſchäfte, 1 bedeütendes Geſchäft für rohe Haüte, 
1 Wechſelhandlung; außerdem unterhält die Königl. Bank in Belgard eine Agentur, 
und es gibt eine Vorſchußkaſſe nach Schulze⸗Delitzſch'ſchen Grundſätzen, und eine Kreis⸗ 
ſparkaſſe, von der man aber ſagt, daß ſie auf engherzigen Principien baſtret ſei. 

Das Sanitäts⸗Perſonal beſteht 1866 in Belgard aus dem Königl. Kreis, 
Phyſikus, dem Kreis⸗ Wundarzt, 3 promovirten practiſchen Arzten, 5 Hebeammen 
1 Heildiener, 2 Thierärzten, 2 Apothekern. 


1. Belgarder Eigenthums-Ortſchaften. 


Uhlenburg, Landgut, ½ Mle. weſtlich von der Stadt, zu deſſen Gemeinde⸗ 
Polizei⸗Bezirk, auch zu ihrem Kirchſpiel dieſe Ortſchaft gehört, wogegen fie nach 
Roſtin eingeſchult iſt, liegt am Fuß von Höhen, die den Namen Krumme⸗ und 
Moor⸗Berg führen. Das Areal dieſes Guts iſt oben (S. 671) angegeben. 
Der Ort enthält 3 Wohn- und 3 Wirthſchaftsgebaüde und 28 Einwohner. Vieh: 
ſtand: 8 Pferde, 24 Rinder, 500 edle Schafe. Nach der älteren Verfaſſung 
mußten die Bauern und Koſſaten im Dorfe Lüllfitz dem Pächter von Uhlenburg in 
der Roggenärnte einige Dienſte leiſten, und die ſämmtlichen Wirthe der Belgardſchen 
Kämmerei⸗Dörfer eine zum Gute gehörige und auf Belgardſchem Grund und 
Boden gelegene Wieſe abmähen, und das Heü einfahren. Dagegen hatte der 
Pächter ihnen eine kleine Erkenntlichkeit zu reichen. 
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Blödornskaten, Etabliſſement, 1 Meile gerade im Norden von Belgard, 
an der Radüe und am Rande des Neüendorfſchen Holzes gelegen, in den vorſtehend 
angegebenen Gemeinde- Beziehungen zur Stadt, ſonſt aber zum Lüllfitzer Schul⸗ 
verbande gehörig, hat 1 Wohnhaus und 2 Wirthſchaftsgebaüde, 6 Einwohner in 
1 Familie, die 2 Pferde, darunter ein Zuchthengſt, 12 Rinder, 10 Schafe, 
11 Schweine und 5 Bienenſtöcke hält. Sonſt nannte man dieſen Katen den 
hinterſten Holzkaten. 


Forſthaus im Belgarder Stadtforſt, Etabliſſement, ½¼ Mle. von der 
Stadt gegen Norden, zu der dieſes Etabliſſement, auch zur Stadtſchule gehört, hat 
1 Wohnhaus nebſt Wirthſchaftsgebaüde, die Familie des Stadtförſters aus 6 Perſonen 
beſtehend, die außer 3 Kühen kein Vieh hält. Dieſes Forſthaus iſt an Stelle des 
Etabliſſements getreten, welches ehedem der vorderſte Holzkaten, dann E ngels,, 
auch Krauſenkaten genannt wurde. 

Die Sandmühle, eine Waſſermühle auf der Leiznitz, liegt von Belgard gegen 
Weſten auf dem Stadtfelde, etwa 500 Schritte von der Alten⸗Vorſtadt. Ihr 
waren nach der alten Verfaſſung als Zwangsgäſte zugewieſen, die Einwohner der 
Dörfer Lüllfitz, Roſtin und Klein-Panknin, der Pächter von Uhlenburg und die 
Bewohner der vorhergenannten zwei Holzkaten. Die Hof- und Walkm ühle, bei 
welcher 1779 auch eine Olſtampfe angelegt wurde, gleichfalls auf der Leiznitz, der 
Sandmühle gegenüber, gehörte 1784 der Belgardſchen Tuchmacherzunft. Die 
neüeren Nachweiſungen gedenken ihrer nicht mehr. 


2. Bel garder Kämmerei⸗-Ortſchaften. 
Sämmtlich unter der Polizei Obrigkeit des Magiſtrats. 


Klempin, Klembyn in Urkunden, Dorf, ½ Mle. von der Stadt gegen 
Oſten, beſteht aus einem großen Kämmerei- und einem kleinen Domainen » Antheil, 
letzterer aber auch unter ſtädtiſcher Polizei Obrigkeit. Die Lage des Orts ift auf 
einer Höhe. Die Feldmark begreift ein Areal von 2449 Mg. 116 Ruth., davon 
an Acker 1240. 0, an Wieſen 167. 33, an Hütung 947. 53, an Gärten 27. 0, an 
Hof⸗ und Bauſtellen 6. 30, und an Wegen, Unland 60. 0. Die Bewirthſchaftung 
geſchieht nach dem Dreifelderſyſtem und werden Cerealien und Küchen- und Knollen⸗ 
gewächſe, ſowie Futterkraüter gebaut. Die Wieſen ſind zweiſchnittig an der Leiznitz 
und müſſen entwäſſert werden. Rieſelungen und Drainanlagen ſind nicht vor⸗ 
genommen. Die Gartennutzung und der Obſtbau findet in- geringem Umfauge Statt 
und iſt der Ertrag nur für die eigene Wirthſchaft berechnet. Im Kämmerei⸗Antheil 
befinden ſich, außer dem Schulhauſe, 16 Wohn, und 37 Wirthſchaftsgebaüde, und 
172 Einwohner in 30 Familien, Viehſtand: 53 Pferde, incl. 3 Zuchtſtuten, 
146 Rinder, incl. 1 Zuchtſtier, 872 Schafe, die meiſten veredelt, 68 Schweine, 
4 Ziegen, 29 Bienenſtöcke. Lebhaft beſchäftigt man fich mit der Viehzüchtung in 
allen Gattungen, auch mit der Federviehzucht, die indeſſen mit Bezug auf Geldertrag 
nicht von großer Bedeütung iſt. Von nutzbaren Mineralien ift nur Kies in geringen 
Quantitäten vorhanden. Klempin iſt nach dem, nur ungefähr 1000 Schritte ent⸗ 
fernte Siedkow eingepfarrt, hat aber ſeine eigene Schule (ſ. den Art. Siedkow unter 
den ritterſchaftlichen Ortſchaften). In der letzten Zeit des vorigen Jahrhunderts 
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hatte der Stadtantheil 11 Bauern, 1 Koſſaten (f. Klempin unter den Amts. 
ortſchaften). 


Lüllſitz, in urkundlichen Nachrichten ſchon 1276 in der Schreibung Lullewitz 
vor kommend, Dorf, ¼ Min. von Belgard gegen Nordweſten, iſt niedrig gelegen 
und reicht mit ſeinen Feldern und Wieſen bis an die, 1300 Schritte entfernte 
Radü. Areal der Feldmark 2058 Mg., davon 19 Mg. zur Schulſtelle gehören; 
Acker 927 ¼ Mg., Wieſen 300 Mg., Hütung 666 Mg., Holzung 138 Mg., Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaüde 2 Mg., Wege ꝛc. 24½ Mg. Dreifelderwirthſchaft; größten⸗ 
theils einſchnittiger Wieſewachs, noch dazu viel vermiſcht mit ſ. g. Kuſch; Kiefern⸗ 
holz von ſchlechtem Beſtand. Lehm und Mergel. Viehſtand: 93 Pferde, darunter 
63 Arbeitspferde, daher anſehnliche Zuzucht, 296 Rinder, incl. 3 Bullen, 539 Schafe 
der Landrace, 168 Schweine, incl. 30 Zuchtſaüe, 4 Ziegen, 33 Bienenſtöcke. 
Lüllfiz hat 1 Schulhaus, 36 Wohn- und 90 Wirthſchaftsgebaüde, und in 46 Familien 
283 Einwohner. Zur Stadtkirche eingepfarrt. Sonſt 21 Bauern, 4 Koſſaten, 
2 Büdner. 


Neü⸗Lüllſitz, Colonie, nach der Separation 1832 dadurch entſtanden, 
daß die Kämmerei bei der Eigenthums-Verleihung den halben Acker der Bauern 
von Lüllſig empfangen und dieſen parzeliret hat. Es liegt die Ortſchaft ſüdlich vom 
alten Dorfe, näher nach der Stadt zu, zerſtreüt in größeren Beſitzungen, welche 
Bauerhöfen vergleichbar ſind, und mehreren kleinen, zuſammen mit 31 Wohnhaüſern 
und 38 Ställen, Scheünen ꝛc., auch 1 Windmühle. Die Lage der Colonie iſt auf 
ebener Fläche. Areal 1716 Mg., davon 510 Mg. Acker, auf dem Cerealienbau 
in freier Bewirthſchaftung betrieben wird; 50 Mg. find drainirt. 324 Mz. zwei⸗ 
ſchürige Wieſen, 882 Mg. Hütung. Anſehnlicher Viehſtand: 45 Pferde, 147 Rinder, 
249 unveredelte Schafe, 100 Schweine, 2 Ziegen, 24 Bienenſtöcke. Einwohner⸗ 
zahl: 206 in 41 Familien. Eingepfarrt zur Stadtkirche. Gemeinſchaftliche Schule 
mit dem Dorfe oder Alt- Lüllfitz. 


Klein: Panfnin, Lütken Pankenyn, Dorf, ½ Mle. von der Stadt 
gegen Norden, an der Stadtforſt und jenſeits des Amtsdorfes Gr.-Panknin, von 
dem es nur 150 Schritt entfernt, und durch eine Höhe getrennt iſt; beſteht aus 
9 Haüſern, 16 Wirthſchaftsgebaüden, und hat in 9 Familien 56 Einwohner. Es 
hatte ſonſt 5 Bauern und 1 Koſſaten. Die kleine Feldmark begreift 638 Mg. 
47 Ruth., davon ſind 239. 73 Acker, 94. 130 Wieſen, 283. 177 Hütung, 7. 98 Gärten, 
12. 109 Wege, Unland ꝛc. Die vorherrſchend gebauten Getreidepflanzen ſind: Roggen, 
Gerſte, Hafer; Erbſen und Klee wenig, aber Kartoffel- und Flachsbau bedeütend. Die 
Bewirthſchaftung wird in dieſem betriebſamen Dörfchen immer bedeütender. Die 
Wieſen find zwei und einſchurig; theils müßte Ent, theils Bewäſſerung geſchehen. 
An Kunſtanlagen der Wieſen fehlt's. Mit dem Gemüſebau ſieht es ſchwach 
dagegen mit dem Obſtbau beſſer aus, wiewol er noch mehr betrieben werden 
könnte. Holzung iſt nicht vorhanden, hin und wieder aber etwas Gebüſch haupt— 
ſächlich aus Elſen und Eſchen beſtehend. Etwas Lehm, Torf und Kies ſteht auf 
der Feldmark an. Die Viehzucht iſt ſehr blühend und wird auf's Beſte betrieben, 
namentlich iſt die Aufzucht des Rindviehs ſehr gut, während die des Pferdes und Schafes 
dem Bedürfniß entſpricht. Es werden 2 Zuchtſtiere gehalten. Viehſtand: 16 Pferde, 
43 Rinder, 44 rauhe Schafe, 8 Schweine, 23 Bienenſtöcke. In kirchlicher Be⸗ 
ziehung gehört das Dorf zur Stadt, und Klein- und Groß-Panknin bilden eine 
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Schulgemeinde, deren Schulhaus in Groß⸗Panknin iſt. Nach der Belgardſchen 
Kirchenmatrikel von 1540 gehörte das Dorf Klein-Panknin einer Vicarie in der 
St. Marien Kirche zu Belgard. 


Noſtin, Dorf, ¼ Mln. von der Stadt gegen Weſten, an der Perſante, 
die an der Südſeite des Dorfs nahe vorbeifließt und hier bei gewöhnlichem Waſſer⸗ 
ſtande in einer Fuhrt paſſirt werden kann, in faſt durchweg niedriger Lage. An⸗ 
ſehnlich große Feldmark, 4367 Mg. umfaſſend, davon Acker 1627 Mg., Wieſen 
420 Mg., Hütung 1803 Mg., Gärten 16 Mg., Torfmoor 61 Mg., Hof- und 
Bauſtellen 8 Mg., Wege und Unland 90 Mg. Der Acker wird in drei Feldern 
bewirthſchaftet; Wieſen meiſtentheils einſchurig. Garten- und Obſtbau wird nur 
ſoviel getrieben, als zum Haushalt nöthig iſt. Die Holzung beſteht aus Kiefern, 
Torf iſt zur Genüge vorhanden, auch Lehm. Früher 16 Bauern, 2 Koſſaten, 
2 Büdner, ehedem ein Vorwerk, welches aber zerſchlagen iſt und ſeine Acker und 
Wieſen unter ſämmtliche Bauern vertheilt find. Jetzt hat Roſtin 29 Wohn⸗ 
und 64 Wirthſchaftsgebaüde, außerdem 1 Schul- und 1 Armenhaus; 307 Ein⸗ 
wohner in 50 Familien. Dies Dorf iſt zur Stadtkirche eingepfarrt, hat aber, wie 
ſchon bemerkt, ſeine eigene Schule, zu der auch die ſchulpflichtigen Kinder des 
½ Mle. entfernten Gutes Uhlenburg gehören. Am Johannistage des Jahres 1847 
betraf das Dorf Roſtin das Unglück, daß es zur Hälfte abbrannte. In Roſtin 
findet bedeütende Pferdezucht Statt, wozu 35 Zuchtſtuten gehalten werden. Am 
1 Januar 1865 gab es 41 Fohlen und Pferde unter 3 Jahren, Arbeitspferde 31, 
überhaupt 107 Pferde. Der übrige Viehſtand war: 303 Rinder, davon 1 Bulle, 
140 Kühe, 883 Schafe, darunter 280 veredelte, 171 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen, 
24 Bienenſtöcke. 


Finwohner- und Haüſerzahl 
im Polizeibezirk des Magiſtrats zu Belgard. 
am 1. Januar 1865. 


Civil⸗Einwohn. Wohnhaülſer. 


Die Stadt Belgard ſelbſe. 5.429 467. 
Die ländlichen Ortſchaften. 1.084 126. 
Summa 6.513 593. 


[Berichte des Magiſtrats zu Belgard — (Bürgermeiſter Bähr) — vom 21. Januar 
und 4. Februar 1863; 15 des Superintendenten Lehmann daſelbſt vom 
24. April 1868, und der Ortsbehörden in den Kämmerei⸗Dörfern aus 
dem Jahre 1859. Handſchriftliche Mittheilungen von Dr. Guſtav Kratz 
vom 14. Oktober 1863. Brüggemanns Beſchreibung; des zweiten Theils 
II. Band. — Reviſion von Friedrich Ottow in Belgard, in den Mo⸗ 
naten März und April 1866. 
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2. Polzin. 


Dieſe zweite der Städte des Belgardſchen Kreiſes liegt im ſüdlichen Theile 
deſſelben auf dem Plateau in einem anmuthigen, auf drei Seiten von ſchöner Buchen⸗ 
waldung eingefaßten Thale, das vom Wuggerbache bewäſſert wird, in einer Höhe 
über dem Oſtſeeſpiegel, die am Waſſerſtande des eben genannten Bachs 228,1, in 
der Stadt ſelbſt aber durchſchnittlich 315 Pariſer Fuß beträgt, ſo daß es in den 
Straßen bergauf, bergab geht. Faſt genau gegen Süden von Belgard gelegen iſt 
Polzin, 4¾ Min, von der Kreisſtadt entfernt. Anderer Städte Entfernung von 
Polzin beträgt: 5°/, Min. bis Neü⸗Stettin gegen Oſten, 3 Min. nach Schivelbein 
gegen Weſten, 4¼ Min. nach Dramburg gegen Südweſten, 3 / Min, von Tempel 
burg gegen Südſüdoſten. Wer von der Hauptſtadt des Regierungs- Bezirks Köslin 
nach Polzin will, benutzt die Eiſenbahn bis Belgard; wer von der Landes hauptſtadt 
Stettin, und überhaupt aus den weſtlichen Gegenden kommt, fährt bis Schivelbein 
auf der Eiſenbahn, oder bis zur Station Rambin, 1 ¾ Mln. von Polzin. 


Urkundlich kommt der Name der Stadt auch in den Formen Poltzin, Polezyn, 
Boltzin, ein Mal auch in der Schreibart Ponchm, vor. Aber dieſe Form iſt 
verdächtig, weil die Urkunde, in der ſie ſteht, in Rom geſchrieben iſt, und die 
italiäniſchen Schreiber der Kurie die flawiſchen Namen arg verſtümmelten. Die 
Wurzel des Namens liegt offenbar in dem Worte „Pol“ (alt- ſlawoniſch), „Pole“, 
das Feld, die Gegend. Alles Land umher gehörte zufolge der Beſchreibung des 
Gränzzuges zwiſchen dem fürſtl. Pommerſchen Lande Belgard und dem biſchöfl. 
Kaminſchen Lande Arnhauſen (Tarnhuſen, Tharnus) vom Jahre 1321 noch zum 
Lande Belgard. Das Schloß Polzin ſelbſt (Belgarden cum castro Poneym) 
wird aber erſt 1331 in dem Lehnbriefe des Papſtes Johann XXII. für die 
Pommerſchen Herzoge genannt. Es war damals im Beſitz des reichen und mächtigen 
Geſchlechts der Wedell. 1337 verpflichtete ſich der rothe Haſſo v. Wedell (Hasso 
rufus de Poltzin) dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg ſein „hus vnde 
Stat“ Polzin, in deſſen Fehden gegen Jedermann offen zu halten und ihm mit 
5 Helmen und 5 Rennern zu dienen, ausgenommen gegen ſeine Herren, Herzogs 
Wartiſlaw IV. Söhne, von denen er Schloß und Stadt zu Lehn trage. Gleich⸗ 
zeitig erſcheinen auch Henning von Wedell, dietus de Poltzin, oder Henningus 
de Poltzin, 1337, Heinrich von Wedell cognominatus Polzin, 1338, 1353, 
Henning Poltzin geheten van Wedel, 1362. 


Dagegen werden im Jahre 1389 Zcieczik von Polzin und Michel Manteüffel 
von Polzin genannt, 1420 und 1421 ein anderer Michel Manteüffel zu 
Polzin. Von da ab erſcheint Polzin im Beſitz des Geſchlechts von Manteüffel, 
welches 1517 Lehnbriefe über Polzin erhielt. Doch empfing 1488 auch Heinrich 
Glaſenapp zu Koprieben vom Herzoge Bogiſlaw X. einen Lehnbrief über den, von 
ſeinem Bruder Peter Glaſenapp zu Polnow hinterlaſſenen Viertelantheil an einem 
Drittel des Schloſſes, des Städtchens und des Landes Polzin. 


Wann Polzin Stadtrechte erhalten hat, iſt nicht zu ermitteln. Mit der 
Erwähnung „Stadt“ ſchon im Jahre 1337, ſcheint aber Brüggemanns Angabe, daß 
Polzin erſt im 16. Jahrhundert durch Curt v. Manteüffel, Bruderſohn des 
Biſchofs Erasmus von Kamin, zur Stadt erhoben ſei, und zwar auf Koſten der 


Die Stadt Polzin. 691 


ſeitdem zum Dorf herabgeſunkenen Stadt Arnhauſen nicht recht zu ſtimmen, ganz 
abgeſehen davon, daß Arnhauſen noch im Anfange des 17. Jahrhunderts zu den 
Städten gerechnet wurde, wie der Catalogus urbium auf Lubin's Karte von Pommern 
beweiſet. Die Stadt bediente ſich des Lübiſchen Rechts. In den Feüersbrünſten 
von 1500, 1600 und 1705 verlor ſie ihre Urkunden. Nach der Hufenmatrikel 
von 1628 verſteüerte Polzin 43 ganze Erben zu ½ Fl., 33 halbe Erben zu 8 Gr. 
und 29 Kotzen zu 4 Gr., zuſammen — 133 ¼ Hakenhufen. Aſſmus v. Manteüffel 
verkaufte 1654 ſeinen Antheil an den Polzinſchen Gütern an den Hauptmann 
Döring Jacob von Krofow. Brüggemann läßt über das Vermögen der Manteüffel 
Concurs entſtehen. 1699 wurden verſchiedene Streitigkeiten zwiſchen der adlichen 
Herrſchaft und der Stadt beigelegt, insbeſondere wegen der ſtädtiſchen Gerichts- 
barkeit und wegen des Eigenthums am Polzinſchen Buſch, das der Herrſchaft verblieb ꝛc. 
Nahe an der Stadt, nach der Mittagsſeite, ließ der General» Lieutenant Anton 
v. Krokow ums Jahr 1780 ein Schloß erbanen, das nach ſeinem Tode von ſeiner 
Wittwe Auguſta Louiſa Henrietta, geb. Freiin von Lüder bewohnt ward. Nach 
ihrem Ableben ſchied das Geſchlecht der Krokow zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
aus dem Beſitz des Schloßgutes (Polzin b), wogegen die von Manteüffel ihren 
Antheil, Ziegelwieſe genannt (Polzin a) noch bis 1847 behielten. 


Aus der Klaſſe der adlichen Mediatſtädte ſchied Polzin erſt in Folge der 
Städteordnung von 1808. Dieſes Geſetz traf den Ort, ſieht man nur auf ſeine 
Einwohnerzahl, als kleine Stadt; und Polzin iſt eine ſolche bis 1855 geblieben, 
in welchem Jahre ſie die Gränzzahl von 3500 Seelen überſtiegen hat und in die Reihe 
der Städte mittlerer Größe eingetreten iſt. Das Geſetz wegen Entrichtung der Gewerbe⸗ 
ſteüer vom 30. Mai 1820, welches eine Eintheilung der Städte nach dem Umfange 
ihrer Gewerbſamkeit, und damit nach ihrer Bedeütung im Staate und ihrem Gewicht 
in öffentlichen Verhältniſſen, verſucht hat, ſtellt Polzin, wie Belgard, in die Zte der 
4 Abtheilungen, unter welche alle Ortſchaften der Monarchie in Bezug auf die Hebung 
dieſer Steüer gebracht worden ſind. 


Das Stadtwappen iſt getheilt und ſtellt in der Hälfte rechts des Schildes, 
das Manteüffelſche Wappen, als der Herrſchaft, den rothen Balken im weißen Felde, 
und in der Hälfte links einen Weinberg vor. Bisweilen zeigt die linke Seite eine 
quergelegte Ranke mit drei hangenden Trauben, unten Raſen, oben ſechs Getreide⸗ 
körner. — Darf man aus dieſem Symbol der linken Seite des Schildes den Schluß 
ziehen, daß an den der Sonne zugewandten Abhängen des anmuthigen und frucht⸗ 
baren Thals, in welchem Polzin liegt, einſt die Cultur des Weinſtocks mit Erfolg 
getrieben wurde? 


Polzin iſt ein offener Ort und hat niemals eine Ringmauer oder einen Stadt⸗ 
wall gehabt. Dennoch werden die drei Eingänge Thore genannt: Das Kolbergſche, 
Belgardſche und Tempelburgſche. Die Stadt hat 12 Straßen und Gaſſen; ſie ſind 
abgeſehen von ihrer bergigen Lage, in gutem Stande. Die drei Hauptſtraßen führen 
auf den Markt, in deſſen Mitte das von Fachwerk erbaute Rathhaus ſteht, an dem 
einſt eine hölzerne Rolandsſaüle, als Sinnbild der Gerechtigkeitspflege errichtet 
war. Der Wuggerbach ſcheidet die Stadt an ihrer Nerdſeite von der ſ. g. Klappe, 
einem Theil der Kolbergſchen Vorſtadt, deren anderer Theil nahe an der Stadt in 
einem Grunde liegt, und darum die Niederung genannt wird. Außerhalb der Stadt 
gegen Süden wie gegen Norden, liegen in der Entfernung von / bis ½ Meile, 
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ſieben einzelne Etabliſſements, welche, weil ſie auf ſtädtiſchem Grund und Boden 
ſtehen, als Eigenthums⸗Ortſchaften der Stadt angeſehen werden. Bei den alle drei 
Jahre regelmäßig wiederkehrenden Volkszählungen wurden ſie ſeither in der ftatiftifchen 
Tabelle beſonders aufgeführt. Da fie aber Beſtandtheile der Stadt find, und dieſer 
in communaler, wie in polizeilicher und kirchlicher Beziehung vollſtändig angehören, 
ſo hat man bei der jüngſten Zählung vom December 1864, als gültig angenommen 
für den Anfang des Jahres 1865, auf die Scheidung Verzicht geleiſtet und ſie, 
nach Einwohner- und Gebaüdezahl, wie nach dem Viehſtande, der Stadt hinzu⸗ 
gerechnet. Weiter unten jedoch werden dieſe Etabliſſements als Eigenthums⸗Ort⸗ 
ſchaften beſonders aufgeführt. 

Polzin, der Gemeinde- und Polizei⸗Bezirk, enthält 302 Privat⸗Wohnhaüſer, 
10 Fabrikgebaüde, Mühlen, Privatmagazine, 556 Ställe, Scheünen, Schuppen, 
überhaupt 868 Privatgebaüde, ſowie 6 öffentliche Gebaüde, nämlich ein ſelbſtändiges 
für den öffentlichen Gottesdienſt, die maſſiv erbaute Kirche, außerdem aber auch 
noch eine Kapelle im Siechenhauſe Bethanien; ein zweites für den Unterricht, die 
Stadiſchule: das dritte für Alters⸗Verſorgung, das St. Georgs⸗Hospital: das vierte 
für Krankenpflege, das obengenannte Siechenhaus; das fünfte für die Zwecke der 
Staatsverwaltung; das ſechste endlich für die Communal- und Ortspolizei⸗Verwaltung, 
das Rathhaus. 

Die Einwohnerzahl, welche 1740 erſt 1386 betrug und zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts auf ungefähr 1650 geſtiegen war, nach Beendigung der großen Kriege 
aber im Jahre 1816 ſchon 2129 und 1837 2665 betrug, iſt am 1. Januar 1859 
auf 4066, und am 1. Januar 1865 bis auf 4371 angewachſen, wovon 2146 Per⸗ 
ſonen männlichen und 2225 weiblichen Geſchlechts find. Der älteſte Menſch, welcher 
in jener Epoche zu Polzin lebte, war ein Greis von 92—93 Jahren, geb. 1772, 
der nächſtälteſte eine Greifin von 86—87 Jahren, geb. 1778. Unverheirathet waren 
157 männliche Perſonen über 24 Jahre alt und 416 weibliche Perſonen über 
16 gahre alt. Verheirathet waren 701 Männer und 699 Frauen; Wittwer gab 
es 69, Wittwen 184. Was die Art des Zuſammenlebens betrifft, ſo lebten 
28 Perſonen, halb männlichen, halb weiblichen Geſchlechts, einzeln. In Bezug auf 
die Zahl der Familien, Haushaltungen und der darin lebenden Perſonen enthält die 
ſtatiſtiſche Tabelle Angaben, die anſcheinend auf einem Irrthum beruhen, weshalb 
ſie hier nicht übertragen werden. 

Dem Religionsbekenntniß nach ſind die Bewohner von Polzin, ſelbſtredend in 
der großen Mehrzahl, evangeliſche Chriſten, nämlich 4145. Doch gibt es auch 
10 Katholiken, davon 5 Maͤnner und 1 Frau in gemiſchter Ehe leben; die Kinder 
aus dieſen Ehen werden aber im evangeliſchen Kirchenbekenntniß erzogen. Eine 
kleine Anzahl von Katholiken hat es in Polzin ſeit 1812, wo ſie zum erſten Mal 
angeführt werden, immer gegeben; im Jahre 1858 waren ihrer 29 vorhanden. 

Die Polziner Synagogen» Gemeinde der moſaiſchen Glaubensgenoſſen iſt zahl⸗ 
reicher als die Belgarder. Im Laufe des 19. Jahrhunderts haben ſich die Juden 
in Polzin außerordentlich vermehrt, Anfangs offenbar durch Zuzug von Außen, aus 
den Landen polniſcher Zunge, in der Folge durch Überſchuß der Gebornen über dle 
Geſtorbenen; in jüngſter Zeit jedoch iſt ihre Zahl ſtändig geblieben. Es gab — 


1782 37 Juden. 1831 164 Juden. 1855 240 Juden. 
1794 33 = 1837 204 + 1858 220 + 
1812 66 = 1843 248 1861 215 » 
1816 106 - 1852 185 + 1864 216 - 
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Über ihre gottesdienſtlichen Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, welch’ 
letztere, wie in allen Synagogen» Gemeinden, muſterhaft find, weil ſie auf dem 
Princip echter Humanität beruhen, ift weiter oben (S. 654) die Rede geweſen. 
Ein ſelbſtändiges Synagogen⸗ und Schulgebaüde haben die Juden in Polzin nicht, 
ſonſt wär' es in der ſtatiſtiſchen Tabelle unter den öffentlichen Gebaüden mit auf⸗ 
geführt. Sie werden ihren Gottesdienſt und ihre Religlonsſchule in einem Privat⸗ 
hauſe abhalten. Was aber den Unterricht ihrer Kinder in den allgemeinen Kennt⸗ 
niſſen des Wiſſens und Könnens betrifft, fo erhalten fie denſelben wie in Belgard, 
fo auch hier in der Stadtſchule. 


Der einzelnen Individuen mit beſonderen körperlichen Mängeln gibt es in 
Polzin 3 Taubſtumme und 1 Blinden. 


Die Stadt Polzin befand ſich rückſichtlich ihrer Acker und Wieſen mit den 
Grundſtücken der unmittelbar an der Stadt belegenen Rittergüter Polzin a., die 
Ziegelwieſe genannt, und Polzin b., das Schloßgut, in einer vermengten Lage, und 
enthält die ganze Feldmark: 


Mg. 
An Haus- und Hofftellen und Gärten. e. 1592. 
Dee SER rk oe . 4.331. 


„ De Mae a Fa A kr 24.0208 
ar er 12. 
Wegen und unbrauchbarem Lande 1354. 


Gewäſſern Mayr: N 88. 
Summa Irre . een 
Außerdem beſaß die Stadt eine Waldfläche voen . = 2.120. 20 
Totalfläche des Stadtgebiets: 8.425. 53 


nach der zum Zweck der Separation vorgenommenen Vermeſſung. Im Jahre 1825 
wurde dieſerhalb die Separation vnd Auseinanderſetzung mit den beiden Rittergütern 
eingeleitet und mit der Beſtätigung des Receſſes am 19. November 1837 zum 
Abſchluß gebracht. Nach dieſem Receß enthalten die Grundſtücke — 


Mg. 
1) der Kämmerei (158 Mg.) und der Bürger . 3.100 
eee e BE re BER 
3) des St. Georgs⸗Hospitalsss m 303 
4 e = 284 


der Pfarre n 
Überhaupt 4.555 


Rückſichtlich der den Einwohnern im Stadtwalde, gemeinhin der Polzinſche 
Buſch genannt, — eine Benennung, die ſich jedoch weit über das Stadteigenthum 
hinaus erſtreckt, da letzteres oder vielmehr das Eigenthum des Schloſſes Polzin in 
alten Zeiten einen weit größern Waldumfang hatte, — zugeſtandenen Gemeinweide 
find dieſe durch beſondere Separation in Land entſchädigt. Dieſe Separation war 
im Jahre 1863 noch nicht beendigt, die Landentſchädigung den einzelnen Inter⸗ 
eſſenten jedoch bereits überwieſen. Es beſteht jetzt bie vorhandene Waldfläche nach 
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der Behufs Einführung einer geregelten Forſtwirthſchaft im Jahre 1851 vor⸗ 
genommenen Vermeſſung, in — 


Mg. 
eee aut uilaie De neertihisen Madden KURU, 
2 e . aerene ara 
3) Zur Holzzucht nicht nutzbarem Boden 64. 
Wund e , ee a. a 6. 
5) Wegen, Gräben, Gewäſſ ern 443. 

een, 


In Betreff der vorgedachten Landabfindung für die den Einwohnern zugeſtändig 
geweſenen Weidegerechtigkeit im Stadtwalde ſchwebte 1863 zwiſchen der Stadt und den Ein⸗ 
wohnern noch ein Rechtsſtreit zur Entſcheidung der Frage, ob die denſelben zu⸗ 
gewieſene Landabfindung ihnen eigenthümlich gehört, oder Bürger- Vermögen bleibt. 
Wird dieſe Rechtsfrage zu Gunſten der Stadt entſchieden, ſo ſteht den Inhabern 
der Abfindungen nur ein beſchränktes Nutzungsrecht zu, bleibt Pertinenz der Haüſer 
(Erben) und iſt nur mit dieſen veraüßerlich. Sonſt waltet in Betreff aller übrigen 
Ländereien hier keine Beſchränkung ob. Die Kataſtrirung iſt nicht ausgeführt, auch 
haben Ermittelungen über das Areal nach der Nutzungsart nicht Statt gefunden. 

Im Jahre 1863 gab es in Polzin 29 Grundeigenthümer, welche die Land⸗ 
wirthſchaft als Hauptgewerbe, und 41 Eigenthümer, welche ſie als Nebengewerbe 
betrieben. Seit der Separation find 7 Pläne von 


100 Mg. 170 Ruth. 51 Mg. 41 Ruth. 16 Mg. 53 Ruth. 
10172, 107 » a a 28. Eco is 
73 or, H. +» 


parzelirt, indem die urſprünglichen Befiger die Ackerwirthſchaft aufgegeben und ihre 
Beſitzung eingetheilt und in Parzelen aus freier Hand verkauft haben. Eine 
ee Zerſtückelung des Bodens im Sinne des Geſetzes hat hier nicht Statt 
gefunden. 


Der Ackerbau wird zum Theil nach dem alten Dreifelderſyſtem, zum Theil 
aber auch in Koppelwirthſchaft getrieben. Die Cultur des Bodens hat ſich ſeit der 
Separation bedeütend gehoben, indem die Ackerbautreibenden jetzt auf die Verbeſſerung 
ihrer Felder ſehr großen Fleiß verwenden. Die Ackerwirthſchaft erſtreckt ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Roggen und Kartoffeln, weniger auf Gerſte und Hafer, noch weniger 
auf Weizen. Doch werden auch Handels- und Küchengewächſe, ſowie Futterkraüter, 
aber keine Zuckerrüben, keine Farbe⸗ und officinelle Pflanzen gebaut. Auf Garten⸗ 
und Obſtbau wird nur wenig gegeben und nur von Einzelnen in mehr oder minder 
großem Umfange betrieben. Das Arnte⸗Ergebniß an Roggen und Kartoffeln ift in 
den jüngſt verfloſſenen Jahren ziemlich ergiebig geweſen, wogegen die Wieſen, obwol 
fie durchweg zweiſchnittig find, und die Weiden nicht vollſtändig ausreichen, den 
Bedarf zu decken, ſo daß noch viel Klee gebaut und der Mehrbedarf von auswärts 
bezogen werden muß. 


Wöchentlich finden in Polzin 2 Wochenmärkte Statt, an welchen Getreide⸗ 
Zufuhren vom Lande kommen. Im Jahre 1837 war das Wintergetreide in Folge 
der langgewährten Sommerhitze und Dürre kaum mittelmäßig, das Sommergetreide 
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zwiſchen mittelmäßig und ſchlecht und die Kartoffeln ſchlecht gerathen, daher denn 
auch die Preiſe höher ſtanden, als man ſeit mehreren Jahren gewohnt war. Und 
doch ſind dieſe Preiſe niedriger, als ſie in jüngſter Zeit ſich ſtellen. Im Jahre 
1837 und in den Jahren 1859 —1861 haben die Marktpreiſe betragen in Sgr. 


und Pf.: 


Dreijährig. Mittel⸗Martini. Minimum. Maximum. 

Vom Weizen . 94. 2. . 1. Juni 1860. | 102. 6. Nov. 1860. 
„Roggen . 57. 4. . 11. Sept. 1860. | 64. 2. Juni 1860. 
„Hafer . 26. 1. . —. April 1861. | 41. —. Juni 1859. 

Von d. Gerſte . 45. 2. 11. Jan. 1859. 65. 5. April 1860. 
Kartoffeln 36. 2. nd! desgl. 26. —. Juli 1860. 
„Erbſen . 69. 2. . —. Juli 1861. | 90. —. Sept. 1861. 


was hier zur Ergänzung der oben, S. 639, gegebenen Marktpreiſe⸗Tabelle ein 
geſchaltet wird. Von den Ackerbautreibenden wird die Arnte gegen Hagelſchaden 
nur in ſehr wenigen Fällen verſichert, da die hieſige Feldmark die glückliche Lage 
hat, von der lokalen Erſcheinung des Hagelwetters nur ſelten betroffen zu werden. 
Die in Polzin von den verſchiedenen Hagel⸗Aſſecuranzen beſtellten Agenten haben 
ſpecielle Auskunft über die Polziner Gemarkung zu geben, abgelehnt, die Ziffern, 
welche auf S. 635 ſtehen, beziehen ſich auf den ganzen Wirkungskreis der Agenturen, 
Stadt und Land zuſammengerechnet. 


Viehzucht wird wenig betrieben, und wo ſie bei einzelnen Ackerbürgern vor⸗ 
kommt, nur zum Erſatz des Abgangs, der jedoch meiſtens, beſonders was Pferde an⸗ 
belangt, durch Ankauf von Außen gedeckt wird. Viehſtand: 215 Pferde, darunter 
204 Arbeitspferde; 428 Haupt Rindvieh, incl. 6 Zuchtſtiere, 609 Schafe edler 
Race, 754 Stück Borſtenvieh, 234 Ziegen, 10 Bienenſtöcke. Das durchſchnittliche 
Gewicht des Schlachtviehes beträgt hier, beim Rind 300 Pfd., beim Hammel 
34 Pfd., beim Schwein 200 Pfd. und der durchſchnittliche Preis für ein Stück 
Rindvieh des gedachten Gewichts 35 Thlr., für einen Hammel 4½ Thlr., für ein 
Schwein 30—32 Thlr. Die Fleiſchpreiſe im Kleinhandel ſind S. 642 angegeben. 
Viehmärkte werden in Polzin 4 abgehalten. Der Geſundheitszuſtand unter den 
Hausthieren war in den Jahren 1859 — 1860 im Allgemeinen zufriedenſtellend, war 
doch die Witterung nicht in dem Grade abnorm, daß dadurch beſondere Seüchen 
entſtehen konnten. Beim Rindvieh, welches früher in Polzin ſehr ſtark am Blut⸗ 
harnen litt, iſt dieſe Krankheit faſt ganz verſchwunden. Das ſeltene Vorkommen 
derſelben datirt ſich ſeit der Separirung der Weide her, denn jetzt kommen nur noch 
ſehr wenige Kühe in's Holz zum Weiden. Sei hier angemerkt, daß man mit dem 
Worte „Peſt“ verſchwenderiſch umzugehen pflegt. Was man Rinderpeſt nennt, iſt 
keine Peſt, ſondern ein Typhus. Dieſe Krankheit tritt heüt' zu Tage weniger ver⸗ 
derblich auf, als die Typhen früherer Jahrhunderte, aus demſelben Grunde, warum 
Epidemien unter den Menſchen weniger verheerend wirken: weil wir jetzt prophy⸗ 
laktiſche und ſanitätspolizeiliſche Maßregeln anwenden, die der Vergangenheit faſt 
unbekannt waren. Von ſporadiſchen Krankheiten hatte man in Polzin während der 
jüngſt verfloſſenen Jahre bei den Pferden am haüfigſten Braüne. Drüſen, Darm⸗ 
und Nierenentzündung wahrgenommen; beim Rindvieh gaſtriſche Leiden und Eüter⸗ 
entzündungen. Bei den Schweinen kommen in den heißen Sommermonaten am 
haüfigſten Gehirnentzündung, weit ſeltener Braüne vor. Die Viehverſicherung findet 
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in Polzin keinen Anklang und wird gar nicht benutzt. Geflügelzucht wird nicht be⸗ 
trieben, eben fo wenig Bienenzucht, da 10 Bienenſtöcke nicht Zucht genannt werden 
können, will man nicht mit Worten ſpielen. 


Der Stadtwald wird in ſeinem Umfange erhalten. Die Schonungsbrücher 
werden durch den Grasverkauf, die Torfbrücher aber nach jedesmaliger beſonderer 
Beſchlußnahme, auf vorherige Begutachtung der Forſt⸗Deputation des Magiſtrats 
genutzt. Die Rindviehweide auf den alljährlich beſtimmten Waldflächen iſt allen 
Denen geſtattet, welche davon Gebrauch machen wollen, und haben die Intereſſenten 
gemeinſchaftlich den Hirten zu beſtellen und zu lohnen. Der Stadtkaſſe müſſen fie 
ein Weidegeld von 1 Thlr. 16 Sgr. pro Haupt zahlen. Die Jagdnutzung iſt dem 
Stadtförſter überlaſſen. Die Waldſtreünutzung in der jährlich zum Abtrieb kommenden 
Abtheilung iſt an zwei Wochentagen unter Aufſicht des Förſters den Einwohnern 
unentgeldlich geſtattet. Mit dem Abtrieb des Holzes wird lediglich nach einem feſt⸗ 
geſtellten, von einem Sachverſtändigen angefertigten Hauungsplan verfahren, das 
Deputatholz entnommen und das übrige als Nutz⸗ und Brennholz im Wege der 
öffentlichen Licitation verſteigert, Reiſig aber vom Magiſtrate den Ortsarmen über⸗ 
wieſen. Die im Nutzungsplan als culturbedürftig bezeichneten Flächen find durch 
Anbauung mit Kiefern aus der Hand cultivirt, in den Elsbrüchern aber dieſelben 
mit Elfen oder Birken, je nach Beſchaffenheit des Bodens, aus gepflanzt, und find 
hierzu die etatsmäßig feſtgeſetzten 60 Thlr. 20 Sgr. verwendet. Rückſichtlich der 
Schonungen und Wiederanſaamung wird lediglich nach dem Gutachten der Sach⸗ 
verſtändigen verfahren. Die Stadtforſt bildet ein zuſammenhangendes Ganzes und 
iſt mit Eichen, Buchen, Birken, Elſen und Kiefern beſtanden. Nach dem Hauungs⸗ 
plan kommen in jedem Jahre durchſchnittlich zum Abtriebe. — 


Klafter und 20tel der Klafter 
Nutzholz. Kloben. Knüppel. Reiſig. Summa. 
Buchen und Eichen. . 185 97,16 37,18 48, 199,6 
Birken und Elfen. . .. De 35,5 6.17 12,15 60,5 
el TE . Bmg. 18, 4,12 1,10 2,9 10,15 
Überhaupt 2,15 137,1 46,15 63,1 270, 


Aus den Torfbrüchern werden jährlich 200.000 Stück Torf gewonnen und 
hiervon 150.000 Stück verkauft. Der Überreſt wird als Deputat und für die 
ſtädtiſchen Armen verwendet. Die Forſt ſteht unter der Aufficht eines Schutzbeamten, 
des Stadtförſters. In den drei Jahren 1859 — 1861 betrug: 


die Eimese „ dg , 2. 9. 


die Ausgae . ! 7. . 
Mithin betrug die Rein⸗Einnahme des Forſtes . . Thlr. 2.285. 20. 8. 


Forſtſchäden ſind nicht vorgekommen, mit Ausnahme der Verwüſtungen, welche der 
am 20. October 1860 ausgebrochene orkanähnliche Sturm angerichtet hat. Durch 
ihn wurden die älteſten Baüme im Walde entwurzelt, ohne von den Alleebaümen 
auf freiem Felde zu ſprechen. 


Der Feüerlöſch⸗Geräthſchaften, welche in Polzin vorhanden find, iſt oben 
S. 633. gedacht. Sie werden ſtets in gutem Stande gehalten. Die Koſten des 
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Feüerlöſchweſens haben in den Jahren 1859, 1860 und 1861 für Inſtandhaltung 
der Geräthe Thlr. 495. 19. 3. betragen, und werden hier beſondere perſönliche 
Ausgaben nicht geleiſtet. Wegen der Verſicherungen gegen Feüersgefahr vergl. 
man oben S. 633, 635. Hiernach waren im Jahre 1862 bei der Provinzial⸗Feüer⸗ 
Societät und bei fünf Privat⸗Geſellſchaften im Ganzen 228 Hauptgebaüde mit den 
Nebengebaüden verſichert. Die 97 Gebaüde bei der Provinzial- Societät verſichert, 
haben einen Taxwerth von 83.766 Thlr., wogegen die Hauptſumme der Verſicherungen 
65.250 Thlr. beträgt. 


Was die Fabrik⸗Induſtrie betrifft, ſo iſt von der in Polzin ſeit lange beſtehenden 
Tuchfabrikation ſchon die Rede geweſen, S. 645. Von der Zahl der in der, S. 647 
ſtehenden Tabelle aufgeführten Handwerksmeiſtern fällt bald die kleinere, bald 
die größere Hälfte auf die Stadt Polzin. So gibt es hier 17 Bäcker, 16 Fleiſcher, 
2 Maurer-, 3 Zimmermeiſter, 77 Schuhmacher, 19 Schneider, 5 Schneiderinnen u. |. w. 
Die Gewerbetabelle in Polzin führt auf: 13 Gerbermeiſter mit 21 Geſellen und 
6 Lehrlingen, 4 Mahlmüller mit 8 Geſellen, 4 Bierbrauer, 6 Branntweinbrenner 
und 1 Deſtillateur. Zwei der Brauereien treiben ihr Geſchäft in größerer Aus⸗ 
dehnung; ſie liefern ihr Fabrikat nach außerhalb, verſteht ſich als Baieriſches Ge⸗ 
braun, — Polziner Bier, unterm Urſprungs⸗Namen, würde Niemand trinken wollen! 


a 10 1 beſtehen hier 12 Innungen und find bei derſelben folgende Meiſter⸗Prüfungen 
abgelegt: 


Ziegler⸗ Innung. 1 Schmidte und Schloffer . 8 
ZUERST ee 2 Tiſchler Gad 1: mies 7 
Sattler, Kürſchner, Handſchuhmacher 3 | Gerber 4 
Raſchmacher und Weber — Schneider 6 
ae 1 var. er . 5 Stellmacher und Böttiger 3 
Müller 7 Schuhmacher . 11 


Im Ganzen 57 Meifter - Prüfungen. 


Das typographiſche Gewerbe iſt in Polzin nicht vertreten. Das Handelsgewerbe hat 
ſeine Repräſentanten in 27 Kaufleüten, welche offene Verkaufsſtellen halten, von 
denen aber auch einige den in der Einleitung erwähnten Butterhandel im Großen 
treiben; 43 vertreten das Handelsgewerbe, als herumziehende Krämer, Händler, 
Lumpenſammler; 13 als Agenten für Privat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Der 
Landtransport wird gewerbsmäßig von 2 Frachtfuhrleüten betrieben. Es find 9 Gaſt⸗ 
höfe und Ausſpannungen, 7 Schankwirthe und Tabagiſten vorhanden. 


Der Jahresbedarf einer, der arbeitenden Klaſſe angehörigen, Familie ſtellt fich 
für Nahrungsmittel, Wohnung, Brennmaterial, Kleidung und Wäſche, Hausrath und 
Werkzeüge, Abgaben incl. Schulunterricht der Kinder, in Polzin nach den daſelbſt 
gemachten Erfahrungen und Ermittelungen, auf 72 Thlr., alſo anſehnlich geringer, 
als durchſchnittlich im ganzen Kreiſe (S. 644). An Tagelohn bezieht ein Hand⸗ 
arbeiter in Polzin zur Sommerzeit 10 Sgr., im Winter 7½ Sgr., wogegen ſich 
der Geſindelohn für einen Knecht auf 25 Thlr. und für eine Magd auf 18 Thlr. 
jährlich belaüft, was mit den, für den ganzen Kreis geltenden Durchſchnitts⸗ 
ſätzen übereinſtimmt. Eine Verbeſſerung in der Lage der arbeitenden Klaſſe iſt 
während der jüngſt vergangenen Zeit nicht eingetreten. Mangel an Arbeit in der 
Stadt und nächſter Umgebung hat viele Arbeiter gezwungen, entfernte Straßen⸗ und 
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Eiſenbahnbauten aufzuſuchen. Zum Schutze gegen die Verarmung iſt eine Sparkaſſe 
errichtet worden, die indeſſen 1863 noch nicht ins Leben getreten war, da die zwiſchen 
Magiſtrat und Stadtverordneten vereinbarten Statuten noch der landesherrlichen 
Beſtätigung entgegenſahen. 


Die Stadt Polzin brachte zur Deckung der allgemeinen Staatsbedürfniſſe durch 
directe Beſteürung auf — 1 


In den Jahren. . 1859. 1860. 1861. 
An Einkommenſteüeer nr 60 60 60 Thlr. 
Klaſſenſteüee r 2.000 2.060 2.050 
Gewerbeſte üer . 1.259 1.281 1.368 


Zuſammen . 3.319 3.401 3.418 Thlr. 


was im Durchſchnitt der drei Jahre 3380 Thlr. ausmacht. Es betrug aber die 
Einwohnerzahl nach der Zählung von 1858 — 4.066, und im Jahre 1861 = 4.034, 
daher in Mittel 4.050, woraus folgt, daß für jeden Kopf der Bevölkerung an direct 
aufgelegten Staatslaſten 25 Sgr. 1 Pf. erlegt wurde. Einen Maaßſtab zur un⸗ 
gefähren Beurtheilung des Nahrungs- und des verhältnißmäßigen Wohlſtandes der 
Mitglieder einer Stadtgemeinde läßt ſich aus der Vertheilung der Klaſſen⸗ und 
Gewerbeftelier ableiten. Für Polzin geben die Steüer⸗Regiſter folgende Ziffern: — 


Klaſſenſteüer. Gewerbeſteüer. 
Es ſteüerten zu derſelben: Sie betrug in den Abtheilungen; 
1859. 1860. 1861. 1859. 1860. 18611. 
In Stufe 1a. 978 944 949 Pflichtige. Abtheil. A. 333 335 333 Thlr. 
. 1b. 122 105 79 e 3. 113% 188 1261995 


183 198 201 
53 64 62 


„ J. 144½% 143 149% „ 
sind, 56 82¼ 82 . 


„E. 131 120 1120 


F 15 ¼ 1 16 nr 
116% 101% 98 
I. GTA Si 
L. 262 282 336 
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Die Gemeinde wird durch 6 Magiſtrats⸗ Mitglieder und 18 Stadtverordnete 
vertreten. Die Zahl der Wahlberechtigten für die Gemeinde-Vertretung beträgt in der 


Abtheilung I. — 31, Abtheilung II. — 74, Abtheilung III. = 106. 


Die Dienſtperiode des Bürgermeiſters beträgt 12 Jahre, der Rathmänner und Stabt- 
verordneten 6 Jahre. Die Theilnahme an den Wahlen derſelben iſt in der letztern 
Zeit ſehr rege geworden. Der Bürgermeiſter und Gemeinde-Empfänger fungiren 
als beſoldete, der Beigeordnete und 4 Rathmänner als unbeſoldete Gemeinde⸗Beamte 
im Magiſtrate⸗Collegio. Der Immobiliar⸗Beſitz der Stadt⸗Gemeinde beträgt, außer 
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dem Stadtwalde, nur 157 Mg. 159 Ruth., darunter an Acker 24. 170, an Wieſen 
80. 80, an Gärten 50. 0, an unbrauchbarem Lande 2, 89. Capital⸗Vermögen hat 
die Kämmerei nicht, dagegen bezieht fie einen Erbpachtcanon von ca. 250 Thlrn. 
Die Stadtgemeindeſchulden betragen 400 Thlr., welche zur Ausführung nothwendiger 
Bauten contrahiret ſind, mit 5 Prozent verzinſet und jährlich mit 100 Thlrn. 
getilgt werden. Die Stadtkaſſe hatte — 


Einnahme. Ausgabe. 
17791785 Thlr. 179. 28. 6. Thlr. 152. 8. 4. 
1840 3.063. 27. 8. 3.066. 21. —. 


Dagegen ſchloß im Jahre 1858 der Stadthaushaltungs⸗Etat mit 5848 Thlr.; es 
haben aber die Ausgaben in den drei Jahren 1859 —1861 Thlr. 24.075. 15. 3, 
oder im Durchſchnitt jährlich 8.025 Thlr. betragen. Zur Deckung derſelben waren 
vorhanden: die Forſt⸗Intraden, auch im Durchſchnitt, etwa 762 Tylr., die Pacht 
vom übrigen Grundeigenthum, 155 Mg. a 6 Thlr. = 930 Thlr. und der Erb⸗ 
pachtcanon von 240 Thlrn., macht zuſammen 1042 Thlr. fo daß 6083 Thlr. durch 
Communalſteüern aufzubringen geweſen ſind, was auf den Kopf der Bevölkerung 
1 Thlr. 15 Sgr. beträgt. Die Communalſteüer wird nach Portionsſätzen erhoben. 
Sonſtige Gemeinde⸗Einkommenſteüern beſtehen nicht. 


Die Handhabung der Ortspolizei liegt dem Bürgermeiſter, in der Eigenſchaft 
als Delegirter der Staatsgewalt, ob. Er hat einen Polizeidiener zur Verfügung, 
der ein Jahrgehalt von 106 Thlrn. bezieht und im Nießbrauch einer freien Wohnung 
iſt. Durch die Polizei» Verwaltung, die ſich auf das Rittergut Polzin a, Ziegel⸗ 
wieſe, erſtreckt, ſind vorlaüfig erlaſſen — 


Straffeſtſetzungen: Davon ſind: 
18950 1 65 54 120 525 15 hr 10 an den Polizeianwalt 


or enn nc die d, 8 übergeben. 


Über die Zahl der zur polizeilichen Kenntuiß gebrachten und entdeckten Dieb⸗ 
ſtähle iſt eine beſondere Controte bisher nicht geführt worden. Im Rathhauſe 
befinden ſich 4 Polizei⸗Arreſt⸗Locale in gutem und ſicherm Zuſtande. Die durch⸗ 
ſchnittlichen Verpflegungskoſten betragen pro Kopf und Tag 2%, Sgr. Transportirt 
wurden im Durchſchnitt jährlich 60 Perſonen; und 10 Perfonen ſtanden 1863 
unter Polizei⸗Aufſicht. 

Die öffentliche Armenpflege liegt ſelbſtverſtändlich der politiſchen Gemeinde ob. 
Sie ſcheint aber mangelhaft geweſen zu ſein, da man 1863 mit Reorganiſation des 
Armen⸗Verwaltungsweſens beſchäftigt war und mit dem Plane umging eine eigene 

Armen⸗Deputation zu bilden. 

Die Armenpflege erforderte: Ein kirchlicher Armen- Verein, unter Leitung der 
1841 Thlr. 313. 7. 7. Geiſtlichen, kommt, obwol ſeine Mittel beſchränkt 
1842 264. 11. 4. find, der ſtädtiſchen Armenpflege zu Hülfe. Er 
1843 264. 18. 6. bringt durch Sammlungen in der Kirchen- Gemeinde 

die Summe von 220 Thlr. auf, welche an die 
der Unterſtützung bedürftigſten Armen, nach Befinden des Vereins⸗Vorſtandes, ver⸗ 
theilt werden. Armenſchulkinder werden vom Magiſtrat der allgemeinen Stadlſchule 
überwieſen. Es find ihrer ca. 155, aus welcher Zahl ſich ſchließen läßt, daß es 
ca. 50 der Unterſtützung bedürftige Familien gibt. 
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Das Sanitäts⸗Perſonal beſteht aus 4 promovirten Arzten, 3 Hebammen und 
1 Apotheker. Das Krankenhaus findet unter dem Stadt⸗Eigenthum ſeinen Platz. 


In Bezug auf Ehe- und Geburts-Verhältniſſe ift zu bemerken, daß im Pfarr⸗ 
fprengel von Polzin während des Jahres 1862 an Ehen geſchloſſen worden ſind 
überhaupt 44, die ſämmtlich kirchlich eingeſegnet wurden; es iſt alſo keine Civilehe, 
auch keine gemiſchte Ehe geſchloſſen. Nur eine Ehefcheidung iſt vorgekommen. Ge⸗ 
boren find im ganzen Kirchſpiel: 132 Knaben und 110 Mädchen, zuſammen 
242 Kinder, darunter 8 Todtgeborne, 6 männlichen und 2 weiblichen Geſchlechts. 
Uneheliche Geburten find 17 vorgekommen, 12 Kinder männlichen und 5 weiblichen 
Geſchlechts. Verhältniß der unehelichen Kinder zu den ehelichen wie 1 zu 14. 


In Rückſicht auf kirchliche Angelegenheiten iſt zu bemerken, daß der Pfarrſprengel 
von Polzin ſich nicht auf die Stadt beſchränkt, ſondern auf die nächſten Ortſchaften 
des platten Landes ausgedehnt iſt. An gottesdienſtlichen Verſammlungsorten find 
3 Kirchen und 1 Kapelle vorhanden. Die St. Marien⸗Kirche in der Stadt iſt die 
Mutterkirche, Filialkirchen find zu Lutzig und Buslar; die Kapelle befindet ſich im 
Siechenhauſe Bethanien. Das Gebaüde der St. Marien Kirche zeigt in Bezug auf 
Architektur nichts Bemerkenswerthes. Zu den Alterthümern in demſelben gehört das 
Epithaphium des „Anno 1541 am Sonntage nach St. Pauli» Bekehrung in Gott 
entſchlafenen“ Biſchofs von Kamin, Erasmus v. Manteüffel, des großen Wohlthäters 
von Polzin. Das Denkmal iſt von Metall. Es enthält ein Abbild des Biſchofs 
in Lebensgröße in ſeinem völligen Ornat mit der Mitra und dem Stabe. An der 
linken Seite iſt das Manteüffelſche Wappen und an den vier Ecken ſtehen die vier 
Evangeliften mit den Thieren und den Namen. Convertirungen find nicht vor⸗ 
gekommen. Das Sectenweſen hat an Umfang nicht zugenommen; nur 2 Familien 
halten fich zur altlutheriſchen Genoſſenſchaft. Ein Fall, in welchem ein Glied der Kirche 
ſeinen Austrilt aus derſelben vor dem weltlichen Richter erklärt habe, iſt nicht vor⸗ 
gekommen. Das kirchliche Perſonal beſteht aus 2 Geiſtlichen, dem Pfarrer und dem 
Diaconus. Bis zum Jahre 1859 war die zweite Predigerſtelle mit dem Rectorat 
der Stadtſchule verbunden. Dann wurde ſie aber vom Schulamt getrennt und ein 
Hülfspredigeramt gebildet, das aber 1863 in ein Diaconat umgewandelt worden iſt. 
An Kirchenbeamten ſind vorhanden: 3 Küſter, einer in Polzin, einer in Lutzig und 
einer in Buslar, letztere zugleich die Schulſtellen bekleidend. An der Hauptkirche zu 
Polzin find angeſtellt: 1 Cantor, 1 Organiſt und 1 Kirchendiener. 


Was den Haushalt der kirchlichen Verbände betrifft, ſo beſteht das Vermögen 
der Hauptkirche zu St. Marien in Polzin an Grundbeſitz aus 704 Mg. Ackerland 
und 400 Mg. Forſt, und an Activen aus 17.577 Thlrn. Capital. Die Jahres- 
Einnahme der Kirche aus Grund- und Capital⸗Fonds belaüft ſich auf ca. 3500 Thlr.; 
die Ausgaben der Kirche betragen etwa 900 Thlr., dazu für Bauten durchſchnittlich 
300 Thlr. Die Pfarre von Polzin beſitzt: an Grundvermögen 384 Mg. Acker und 
Wieſen, in Renten von Grundſtücken jährlich ca. 25 Thlr., in Gebühren jährlich 
etwa 450 Thlr., in Naturalien von Gemeindegliedern jährlich etwa 350 Thlr., 
Einkünfte aus Stiftungen jährlich 70 Thlr. Die Größe des Grundeigenthums der 
Kirche und der Pfarre iſt hier, nach dem Bericht des Pfarrers, anders angegeben, 
als oben, S. 693, nach dem Magiſtrats⸗Bericht; der Grund des Unterſchiedes läßt 
ſich nicht erlaütern. 


Von den Filialkirchen hat das Filial Lutzig Grundbeſitz: 96 Mg. Acker, 
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baares Vermögen 100 Thlr. Die Yahres - Einnahme, der Kirche aus dieſen 
Fonds beträgt ca. 96 Thlr., die Ausgabe durchſchnittlich 20 Thlr. Die Kirche des 
Filials Buslar beſitzt 31 Mg. Ackerland, davon jährliche Pacht 13 Thlr., die Aus⸗ 
gabe jährlich etwa 5 Thlr. Baares Vermögen iſt bei dieſer Kirche nicht vorhanden; 
doch kann es aus dem Mehrbetrage der Ackerpacht gebildet werden. 


Das Patronat der Kirchen der Parochie befindet ſich in Privat⸗Händen. Pa⸗ 
trone der Hauptkirche zu St. Marien in Polzin find die Beſitzer der zwei Ritter⸗ 
güter Schloßgut Polzin und Ziegelwieſe; Patrone der beiden Filialkirchen die Guts⸗ 
herren von Lutzig und Buslar. 


Schulen find im Pfarrſprengel 8 vorhanden, nämlich die Stadtſchule zu Polzin 
und die Dorfſchulen zu Lutzig, Buslar, Jagertow, Alt⸗Sanzkow, Hohenwardin, 
Kawelsberg und Gauerkow. Es find bei dieſen Schulen 18 Lehrer angeſtellt, und 
die Zahl der Schüler beträgt 1063 im Jahre 1863. Die Schulen ſind ſämmtlich 
Elementarſchulen, nur daß in der, aus 11 Klaſſen beſtehenden Stadtſchule zu Polzin 
aus der Elementarſchule eine dreiklaſſige Mittelſchule hervorgegangen iſt. Außer den 
die öffentlichen Schulen beſuchenden 1063 Kinder werden im Umkreiſe der Parochie 
70 privatim durch Hauslehrer und Erzieherinnen unterrichtet. In den erſten 
Mädchenklaſſen der Stadtſchule werden weibliche Handarbeiten gefertigt. Unterricht 
im Turnen wird nur in der Stadtſchule, nicht aber in den Landſchulen ertheilt. 
Sonntags⸗ oder Fortbildungsſchulen beſtehen nicht. Die Bermögens⸗Subſtanz der 
Volksſchulen und die Beſoldungen der Lehrer gehen aus nachſtehender Überſicht hervor, 
wobei zu bevorworten, daß nicht eine einzige Schule Capitalvermögen befitzt. 


Betrag der Lehrergehälter 


aus aus aus 
Gemeinde» | Kirch.» | Stif⸗ 
Mitteln. Mitt. | tungen. 


Mir Jer Mg. Mir gr 
| 


Vermögen 
Liegenſchaft. 


3 


— 


. 2.322. 28. 9 279. 
1 . 


Hohenwardin 
Kawels berg 
Gauer ko 


Summa |18| 61. 43. 2.730. 28. 9 288. 


Bei der Stadtſchule zu Polzin ift das Vermögen in Liegenſchaften an die 
Rector⸗ und an die öte und Gte Lehrerſtelle geknüpft. Man ſieht, daß dieſe Schule 
hauptſächlich aus Gemeinde, Mitteln unterhalten wird. Schulgeld wird gar nicht 
erhoben. Das höchſte Lehrergehalt beträgt 400%, Thlr., das nächſthöchſte 
350 Thlr., die drei jüngſten Lehrer haben jeder 180 Thlr. Die Schullehrer auf 
dem Lande ſtehen hinſichts ihres Einkommens mit einem gewöhnlichen Handarbeiter 
auf gleicher Stufe! Für Schulbauten iſt von den Schulgemeinden — und zwar 
von Gauerkow und dem dahin gehörigen Neü⸗Liegenfier, Neüſtettinſchen Kreiſes — 
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die Summe von 550 Thlen. verwandt worden. Die Schulklaſſen find bis jetzt 
geraümig genug. Sämmtliche Landſchulen ſtehen unter dem Patronat der betreffenden 
Gutsherren. In Betreff der Stadtſchule iſt aber das Patronat, ſeitdem die Stadt⸗ 
gemeinde einen ſo großen Betrag zu ihrem Unterhalt hergibt, gemeinſchaftlich zwiſchen 
Magiſtrat und den Kirchenpatronen. Ausſchließlich aber unter dem Patronat der 
Letzteren und unter deren Leitung ſteht — 


Das St. Georgen- Hospital zu Polzin, gegründet und dotirt vom Kaminſchen 
Biſchof Erasmus v. Manteüffel bald nach der Reformation, um würdigen alten 
Leüten Aufnahme und Verpflegung zu gewähren. Das Hospital beſitzt gegenwärtig 
an Grundvermögen 260 Mg. Ackerland und 200 Mg. Forſt und bezieht daraus 
ein jährliches Einkommen von 894 Thlr., und an Zinfen von 7.900 Thlrn. Capital 
315 Thlr., daher feine Jahres⸗Einnahme 1209 Thlr. beträgt. Die Ausgaben 
belaufen ſich für Gehalt des Haus vaters und Verpflegung der im Hospital befind⸗ 
lichen 13 Hospitaliten jährlich auf ca. 440 Thlr. und für Reparaturbauten werden 
etwa 50 Thlr. verausgabt, ſo daß der Capitalſtock jährlich um ca. 700 Thlr. ver⸗ 
mehrt werden kann. Das Hospital⸗Gebaüde ſteht in demjenigen Theile der Kolberg ⸗ 
ſchen Vorſtadt, welcher die Klappe heißt. 


Polziner Eigenthums-Ortſchaften. 


Bethanien iſt der Name des Kranken- oder Siechen hauſes, welches im 
gahre 1852 von dem Diakoniſſenhauſe Bethanien in Berlin als Filialanſtalt 
geſtiftet worden iſt. Der Grundſtein dazu wurde am 29. Auguſt gedachten Jahres 
gelegt im Beiſein Königs Friedrich Wilhelm IV., des Schöpfers des Mutterhauſes 
in Berlin und dieſes Tochterhauſes, — ſowie im Beiſein des Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Senden aus Köslin, der Kreisſtände, der ſtädtiſchen Behörde, ber Geiſt⸗ 
lichkeit und ſtädtiſcher Deputationen aus Schivelbein, Dramburg und Falkenburg, 
unter den üblichen Feierlichkeiten. Bethanien, ungefähr 500 Schritt von der Stadt, 
ſcheint, in feüchter Wieſenumgebung, nicht eben eine günſtige Lage zu haben. Von 
einem Curatorio geleitet und verwaltet, entſchloß ſich daſſelbe zur Veraüßerung der 
Anſtalt, als die Ballei Brandenburg des St. Johanniter⸗Ordens, inſonderheit die 
Pommerſche Genoſſenſchaft deſſelben, die Abſicht kund gegeben hatte, auch bei ſich 
in Pommern ein Siechenhaus zu errichten. So iſt das Polziner Bethanien im 
Jahre 1860 durch Kauf in den Beſitz des St. Johanniter⸗Ordens übergegangen. 
In der Anſtalt, die ihren eigenen Arzt hat, werden Kranke beiderlei Geſchlechts und 
von jedem Alter, die vom Arzte für heilbar erklärt worden ſind, verpflegt. Das 
gewöhnliche Pflegegeld beträgt für Erwachſene 8 Sgr., für Kinder unter 10 Jahren 
5 Sgr., für Kranke aber, welche für ſich allein oder zu zwei oder drei ein eigenes 
Zimmer beanſpruchen, 20 Sgr. bezw. 1 Thlr. täglich. Eine bedeütende Anzahl 
Kranker wird auf Koſten des St. Johanniter⸗Ordens verpflegt. Auch haben mehrere 
Gutsbefitzer der Nachbarſchaft für mittellofe Kranke Freibetten geſtiftet. Der tägliche 
Krankenbeſtand ſchwankt zwiſchen 40 und 63. Mit dem Siechenhauſe iſt eine 
Badeanſtalt verbunden, worin Eiſen⸗, Natron⸗ und kochſalzhaltige Mineralbäder, 
Schwefel- und eiſenhaltige Moorbäder, auch ruſſiſche Dampfbäder verabreicht werden. 
Die Pflege wird von 3 Diaconiffinnen, von denen eine die Vorſteherin ift, und mehreren 
Kraukenwärterinnen beſorgt. Wegen der mit dem Krankenhauſe verbundenen Bade 
einrichtungen führt es auch hin und wieder, wiewol irrthümlich, den Namen Bad 
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Polzin, der von Altersher ausſchließlich der ſogleich zu erwähnenden Anſtalt gebührt. 
Streng genommen gehört Bethanien nicht an dieſe Stelle, denn es gehört nicht zu 
den ſtädtiſchen Grundſtücken, ſondern es liegt auf dem Fundo des Schloßgutes 
Polzin b., deſſen Beſitzer ſelbſtändige Polizei Verwaltung hat, daher denn auch die 
Bewohner des Krankenhauſes bei dieſem Rittergute mitgezählt werden. Beilaüfig ſei 
eingeſchaltet, daß der Verfaſſer des L. B. bei ber Fundirung von Bethanien mit 
einem Capital von 7000 Thlrn. betheiligt iſt, von dem er die letzte Rate im Jahre 
1857 au die Rendantur des Staatsſchatzes eingezahlt hat. Ob dieſer Betrag dem 
Mutterhauſe in Berlin, oder dem Tochterhauſe zu Polzin zugefloſſen iſt, iſt nicht 
zu ſeiner Kenntniß gelangt. 


Louiſenbad, ½ Mle. von der Stadt gegen Südweſten, 1¼ Mle. von der 
Eiſenbahn⸗Station Rambin (zwiſchen Schidelbein und Belgard) hat in einem Neben⸗ 
thale des Wuggerthales, zu dem man von der Stadt her durch einen engen Schlund 
gelangt, ringsum von prachtvollem Laubwalde umgeben, eine ſehr ſchöne Lage in der 
Pommerſchen Schweiz!! Die hier, im Jahre 1688 (nicht 1588) entdeckten eiſen⸗ 
haltigen Mineralquellen, 57 1 Eiſenoxydul, Alkalien ꝛc.), haben ſich von ſehr 
großer, anerkannter Wirkſamkeit gezeigt in der Gicht, Rheümatismus und deſſen 
Folgen, Seropheln, Blutarmuth und den darauf beruhenden Krankheiten (Bleichſucht) ze. 
Unfruchtbarkeit, Hyſterie, Anomalien der Menſtruatlon, bei Schwächezuſtänden nach 
langwierigen Krankheiten und Säfteverluſten, u. ſ. w. Die Badezeit pflegt am 
15. Juni zu beginnen. Verabreicht werden Wannen⸗, Douche, Dampf⸗ und 
Moorbäder. Bekannt und gewiſſermaßen berühmt, wurde der Polziner Geſund⸗ 
brunnen im Jahre 1712, als der Herzog Ferdinand von Kurland ſich mit einem 
zahlreichen Gefolge hier einfand und das Mineralwaſſer ſowol innerlich als aüßerlich 
6 Wochen lang mit Nutzen gebrauchte und mit ſeinem hieſigen Aufenthalte fo 
zufrieden war, daß er auf der Rückreiſe von Rom, wohin er ſich begeben hatte, 
wieder in Polzin einkehrte. Noch bekannter wurde der Geſundbrunnen, als er von 
der Königin Louiſe, Gemalin Friedrich Wilhelm's III., zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts beſucht wurde. Von da an führt er den Namen Louiſenbad. Die 
Anlage umfaßt 10 Geballde, darunter das Geſellſchaftshaus, das Badehaus und 
das Fremdenlogirhaus. Louiſenbad iſt das Eigenthum eines Privatmannes: doch 
hat die Königliche Regierung ein Freibad für arme und bedürftige Kranke geſtiftet. 
Im vorigen Jahrhundert zählte man in manchen Jahren 60 — 70 Kranke, die mit 
ihren Familien hierher kamen; im laufenden Jahrhundert hat die Zahl der Kurgäſte 
zwiſchen 30 und 75 und die der Freibadenden zwiſchen 30 und 55 geſchwankt. 
Die mineraliſchen Heilquellen befinden ſich in nächſter Nähe des Badehauſes. Zum 
Louiſenbad gehört auch ein Ackergut von 213 Mg. 35 Ruth. Fläche mit Wohnhaus, 
Scheüne und Stall. Der das Thal bewäſſernde Bach gewährt zu einer ober⸗ 
ſchlächtigen Mühle die nöthige Waſſerkraft. Ebenſo ſteht ein Kalklager an, das in 
früheren Zeiten zu einer Kalkbrennerei ausgebeütet worden iſt. Im Jahre 1863 
war das Louiſenbad zum Verkauf ausgeboten, entweder mit dem Ackergut zuſammen, 
oder jedes geſondert. Der Verkauf iſt nicht zu Stande gekommen. Jedenfalls würde 
Louiſenbad, ſchon feiner romantiſchen Umgebungen wegen, bedeütender beſucht werden, 
wenn Kuxgäſte eine beffere Aufnahme, als unter dem jetzigen Beſitzer (1866) fänden; 
von der Okonomie urtheilen Sachkundige, daß fie — unter aller Kritik ſei! 


Schützenwalde, Vor- oder Acerwerk, mit 1 Wohnhauſe, / Mile. von 
der Stadt gegen Südſüdoſten an der Straße nach Tempelburg, wie Louiſenbad im 
Polzinſchen Buſch gelegen, nahe an der Gränze des ſtädtiſchen Weichbildes. Im 
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Anfange des 19. Jahrhunderts errichtet, führt dieſe Anlage ihren Namen von dem 
damaligen Kammer⸗Präſidenten zu Köslin, geheimen Ober⸗Finanz-Rath v. Schütz. 


Ziegelſcheüne, ebenfalls ein Ackerwerk im Polzinſchen Buſch, eine ftarke 
halbe Stunde Gehens von der Stadt gegen Süden an der Straße nach Falkenburg, 
1000 Schritte vom Louiſenbade gegen Oſtſüdoſten. Hier ſtand noch im Jahre 1816 
eine Ziegelei, deren Grund und Boden, nachdem ihr Betrieb eingeſtellt, zu einer 
Ackerwirthſchaft eingerichtet iſt, auf die die alte Benennung übertragen wurde. Nicht 
zu verwechſeln mit dem Rittergute gleiches Namens. 


Die Lohmühle, Eigenthum der Gerber ⸗Innung, dicht vor der Stadt an 
deren Nordſeite auf der Wugger; und die Waltmühle, Eigenthum der Tuch⸗ 
macher⸗Innung zu Polzin, 1000 Schritt von der Stadt gegen Norden, auf dem, 
aus dem Langen Grund von Weſten herabfließenden Hammerbach, der ſich gleich 
unterhalb der Mühle in die Wugger ergießt. Von dieſem werden die Kleine und 
die Große Wuggermühle getrieben, zwei Getreide-Mahlwerke, beide auf der Nord⸗ 
ſeite der Stadt; erſtere an der nach Belgard führenden Steinbahn, dieſe an der 
gerades Weges nach Köslin führenden Landſtraße. Bei der Walkmühle iſt 1 Wohnhaus, 
eben ſo bei der Kleinen Wuggermühle, bei der Großen dagegen befinden ſich 3 Wohn⸗ 
haüſer. Im Jahre 1846 wurde noch eine, als zur Stadt gehörige, Ziegelei mit 
2 Wohnhaüſern genannt, % Mle. von Polzin im Buſche belegen jenſeits des 
Louiſenbades, von demſelben /. Die. gegen Weſten entfernt. Die ſtatiſtiſche Tabelle 
von 1864 führt ſie nicht mehr auf. 


(Bericht des Magiſtrats zu Polzin — (Bürgermeiſter Hauch) — vom 9. ebruar 1863, 
mit Benutzung eines früheren Magiſtrats⸗Berichts vom Jauuar 1859, 
Bericht des Pfarrers Kleedehn daſelbſt vom 9. Januar 1863. Handſchrift⸗ 
liche Mittheilung von Dr. Guſtav Kratz vom 14. October 1863 (ſeitdem 
auch gedruckt in deſſen Chronik der Pommerſchen Städte, Berlin, 1864. 
Statiſt. Aufnahme vom 3. December 1864. Brüggemann's Beſchreibung 
des zweiten Theils II. Band. Dr. Werner Reinhold und Karl Kühn, 
Chronit der Städte Belgard, Polzin 2c., Schivelbein, 1863. — Reviſion 
von Friedrich Ottow, zu Belgard, im Monat April 1866.] 


Das platte Land des Belgarder Kreiſes. 


Die ländlichen Ortſchaften gehören zum allergrößten Theil der Ritterſchaft 

und ſtehen demgemäß unter der Polizei-Obrigkeit der betreffenden Guts⸗ 

herrſchaften. Verhältnißmäßig nur wenige Ortſchaften ſind dem Domainen⸗ 
Rentamte Körlin untergeben. 


* 


I. 
Bitterfchaftliche Ortfchaften. 


Alle Rittergüter find SKreistags - und, mit wenigen Ausnahmen, auch Provinzial⸗ 
Landtags berechtigt. Die Ausnahmen find beſonders nachgewieſen. 


Grſte Abtheilung. 
Die Ziffern I. und II. bei den Namen der einzeln liegenden Vorwerke u. f. w., bezeichnen ihr 
Vorkommen in der Beſchreibung der ritterſchaftlichen Ortſchaften der erſten und zweiten Abtheilung. 


Adrianshof, Vorwerk von Schmenzin, II. 
Altland, Vorwerk von Groß Poplow, II. 
Amalienhof, Vorwerk von Groß⸗Duberow, II. 
Auguſthof, Vorwerk von Zadkow, I. 
Bachhof, Vorwerk von Schmenzin, II. 


Ballenberg, urkundlich Boldenberge 1523, Allodial⸗Rittergut und 
Dorf, 2 Min. von Belgard gegen Süden auf dea Vorſtufen des Plateaus zwiſchen 
der Perſante im Oſten und dem Müglitzbach im Weſten, zum Theil eben gelegen 
mit Wieſen und Brüchern durchſchnitten, theilweiſe aber mit hügeliger und welliger 
Oberfläche; enthält 11 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 11 Wirthſchafts⸗, ſowie 1 Fabrik⸗ 
ebaüde und 156 Einwohner. Die Feldmark des Ritterguts begreift 3624 Mg. 
6 Ruth.; davon 1587. 160 Acker, der in fünf Feldern bewirthſchaftet und haupt⸗ 
ſächlich mit Cerealien beſtellt wird; 148. 144 zweiſchnittige Wieſen, die zum größten 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bb. I. 89 
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Theil mit gutem Erfolg bewäſſert werden; 1794. 112 Gärten, Hütung und Holzung, 
letztere, die Ballenberger Fichten genannt, mit Kiefern gut beſtanden, 93. 0 Hof⸗ 
und Bauſtellen, Wege, Unland. Viehſtand: 30 Pferde, 74 Rinder, 1397 zum 
größten Theil veredelte Schafe, 19 Schweine, 2 Ziegen, 20 Bienenſtöcke. An nutz⸗ 
baren Mineralien kommt auf der Feldmark Lehmmergel vor, der zur Verbeſſerung 
der Felder benutzt wird. Ballenberg iſt zur Mutterkirche in Woldiſch⸗Tychow ein⸗ 
gepfarrt. Nach der alten Verfaſſung beſtand der Ort aus Vorwerk, Schäferei, 
5 Bauern, 1 Halbbauer, Schmiede, 9 Feüerſtellen und dem ausgebauten Katen 
Sorge. Nebſt 3½ Bauern mit 7 Hufen in Bergen war Ballenberg ehemals ein 
Zozenowſches Lehn, ſicherlich ſeit der früheſten Zeit, obwol ſich erſt 1523 in der 
Muſterrolle mit Natzmer Zcotzenow, und 1569 der fichere Nachweis darüber 
findet, indem Andreas und Jacob Zozenow den Herzog um Erneüerung ihres Lehn⸗ 
briefs bitten, da ihnen derſelbe durch Brandſchaden „umgekommen“ fel. Mit Gotthilf 
Friedrich iſt das Geſchlecht der Zozenow ums Jahr 1822 ausgeſtorben. Die Lehns⸗ 
folger Peters v. Z. verkauften das Gut Ballenberg mittelſt Vertrages vom 1. März 1694 
für 11.563 Fl. an Marx und Zabel Baltzer v. Wolde, und begaben ſich für 
400 Fl. ihrer Lehnsgerechtigkeit und aller Anſprache an dieſes Gut. Marx v. W. 
verkaufte es am 28. März 1713 ſeinem Sohne, dem Hauptmann Lorenz Jürgen 
v. W., deſſen Wittwe Hedwig Eliſabeth, geb. v. Kameke, die ſich nachher mit dem 
Major Caspar Erdmund v. Sydow vermälte, das Gut erbte. Nachdem es durch 
ſchlechte Wirthſchaft in Concurs gerathen war, wurde das Lehn von Ballenberg, 
nebſt dem dazu gehörigen Gute in Bergen und Zwirnitz, durch Reſeript vom 2. Mai 
1750 dem Hauptmann und nachmaligen General⸗Major und Kommandanten von 
Kolberg, Primiſlaw Ulrich v. Kleiſt ertheilt, der die Beſitzung in Bergen 
am 21. October 1754 erblich den Gebrüdern v. Wolde zu Thunow (Fürſtenthum 
Kamin) abtrat, das Gut Ballenberg aber, welches durch Reſeript vom 12. November 
1754 allodificirt wurde, nebſt Zwirnitz, nach dem Vergleiche vom 16. November 1774 
an den Major Joachim Rüdiger v. Kleiſt verkaufte, einen Sohn Joachim Ewalds zu 
Woldiſch⸗Tychow. Im Jahre 1804 war Ballenberg und Zwirnitz, ſammt Woldiſch⸗ 
Tychow, Beſitzthum der Gemalin des Rittmeiſters v. Borcke, geb. v. Kleiſt, Tochter 
des + Obriſtlieutenant v. Kl. zu Roſenfelde, im damaligen Borcken⸗Kreis; und der 
Werth aller drei Güter war zu 21.000 Thlr. veranſchlagt. Nach der im Jahre 
1806 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe hat Ballenberg allein einen Werth von 
14.598 Thlr. Nach den großen Kriegen iſt das Gut vom Geſchlecht der Kleiſt 
ab⸗ und in andere Hände gekommen, zuletzt an ein Mitglied der Familie Schmeling, 
bürgerlichen Standes, von dem es im Jahre 1853 der jetzige Beſitzer, Lieutenant 
Hermann Schmieden kaüflich erworben hat. 


ugule 


Bamnitz, Vorwerk von Groß⸗Tychow, I. 


Battin, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 2 Mln. von Belgard gegen Süd⸗ 


weſten, an der nach Schivelbein führenden Straße, ½ Mle. weſtlich von der Eiſen⸗ 
bahnſtation Gr. Rambin, und an der Nellmärkiſchen Gränze des Kreiſes Schivel⸗ 
bein; liegt hoch auf dem Rande und dem Scheitel des Plateaus, das hier ſteile 
Abhänge und tiefe Thaleinſchnitte darbietet. Zum Gute gehören zwei Vorwerke und 
eine Krugwirthſchaft, das Vorwerk Carlsruhe nordöſtlich vom Dorfe in einem tiefen 
Thal, das Vorwerk Klein⸗Damerow, füdlich auf der Höhe, woſelbſt eine Ziegelei 
in Betrieb fteht, und der Ritterkrug, nordöſtlich von Battin an der Straße 
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nach Belgard. Dieſe vier verſchiedenen, doch zuſammengehörigen Wohnplätze ent⸗ 
halten, an H(aüſern), Wlirthſchafte gebalden), Einwlohnern), und Viehſtand: 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 
Battin felbft. . . 17 25 254 53 123 1.780 133 1 25 
Carlsru he. 2 3 29 8 9 280 10 — — 
Klein Damerow. 1 2 15 — 2 nnn 4 — — 
Ritterkrumg. 2 1 30 — 3 8“ eig 8 


Ganz Battin. . 22 31 328 61 137 2238 155 5 25 


e In Battin iſt außerdem 1 Schulhaus. Die Schäferei enthält nur zur Hälfte 
ganz veredelte Schafe vom Negrettiſtamm. Nichts deſto weniger tft die Battiner Schäferei 
die erſte und bedeütendſte im Kreiſe, welche die Southdown. Race züchtet, es gehen 
aus derſelben haüfig größere Transporte als Schlachtvieh nach Berlin, woſelbſt 
das Pfund dieſes wohlſchmeckenden Fleiſches mit 6 ſgr. bezahlt wird. Der Beſitzer 
Heyſe liefert an das Hotel Petersburg, Unter den Linden in Berlin, die beliebten, 
bei Feinſchmeckern, als Delicateffe geltenden Lammbraten obiger Race. Das Pferd ſowol 
wie das Rind iſt vom gewöhnlichen Landſchlage. Die Guts⸗Feldmark begreift 4250 
Mg., nämlich 3000 Mg. Acker, auf dem 7, 5 und 6ſchlägige Wirthſchaft mit / von 
Knollengewächſen vorherrſchend iſt, 200 Mg. zweiſchnittige Wieſen, die ſich alle, ſammt 100 
Mg. Acker, zur Anlage von Drainröhren eignen, 14 Mg. Gärten, welche zur Deckung 
nur des eignen Bedarfes beſtellt werden; 1000 Mg. Waldung, worin Eiche und 
Buche, doch von mittelmäßigem Beſtande, vorherrſchen, 15 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen. 20 Mg. Heerſtraße, Wege, Unland. Die baüerlichen Grundſtücke ſind 
372 Mg. groß, davon 300 Mg. Acker, 50 Mg. Wieſen, 7 Mg. Hütung, 5 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, 10 Mg. Wege ꝛc. Gänſezucht wird von den Tagelöhnern 
etrieben. In der Feldmark ſteht Kalk an, Lehm, Thon, Mergel, Torf, ſämmtliche 

ineralien in der Wirthſchaft nutzbar angewandt. Battin mit ſeinen Pertinenzien 
iſt zur Mutterkirche in Arnhauſen eingepfarrt. Nach der alten Verfaſſung beſtand 
hier 1 Vorwerk, 1 Schäferet, auf der Feldmark des Dorfs ein Buſchkaten, Namens 
Gramhauſen und in ſpäterer Zeit ein Vorwerk Battin, das bei Klein⸗Damerow 
lag und noch 1846 genannt wurde; ferner gab es 6 Voll- und 6 Halbbauern, 
1 Schmiede. Nach dem Theilungsvergleich vom 1. Junt 1758 hat der Guteherr 
von Battin in der Kirche zu Arnhauſen feinen eignen Stand und das Beerdigungs⸗ 
recht auf dem dortigen Friedhofe. Battin war ein altes Podewils⸗Lehn, welches 
im Jahre 1628 Aushelms Podewils Erben beſaßen. 1756 war der Hauptmann 
Ewald v. P., zu Krampe geſeſſen, Lehnsträger; fein Erbe war 1758 ſein einziger 
Sohn Ludwig Chriſtian v. P., geheimer Legations⸗Rath zu Berlin, der aber das 
Gut durch Verträge vom 10. Februar, 10. und 16. März 1776 unwiderruflich an 
feinen Vetter, den General⸗Major Friedrich Wilhelm v. P. und deſſen Gemalin 
Eleonora Carolina, geb. v. Wotsly, verkaufte. In Concurs gerathen, wurde das 
Gut Battin in dem Sudhaſtations⸗Termine vom 15. November 1787 von dem 
Major a. D. und Landrathe des Belgard⸗ Polzinſchen Kreiſes, Otto Bogiſlaw 
v. Kleiſt, auf Duberow, für das Meiſtgebot von 16.120 Thlr. erſtanden; mit Ein⸗ 
ſchluß des Gutes Krampe für Thlr. 21.149. 10. 2. In deſſen Familie iſt das 
Out bis zum 30. October 1856 geblieben, an welchem Tage es Frau v. Kleiſt, 
Antoinette Friedrike, geb. v. Kleiſt, an den gegenwärtigen Befiger C. F. 2 für 
127.000 Thlr. verkauft hat. Im Jahre 1827 war eine landſchaftliche axe aufs 
genommen, und der Werth nur auf Höhe von 22.463 Thlr. ermittelt worden; in⸗ 


89*˙ 


108 Der Belgardſche Kreis. 


deſſen war das Gut auf Antrag des Befitzers 1862 neü taxirt, das Ergebniß aber 
Anfangs 1863 noch nicht bekannt. Bei jener Taxe von 1827 iſt der Flächeninhalt 
Bi 3314 Mg. 21 Ruth. angenommen, muthmaßlich ohne die Waldfläche zu 
rechnen. 


Bergen, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 1 Mle. von Belgard gegen 
Süden, auf einer Vorſtufe des Plateaus, welches mit unebner Oberfläche ziemlich 
ſteil gegen Oſten zum Perſantethal abfällt, 1500 Schritte vom Fluſſe entfernt, längs 
deſſen, am linken Ufer die alte Straße von Belgard nach Polzin zieht (die neüe 
Straße, Staatsbahn, iſt auf dem rechten Ufer angelegt), an der das zum Gute ge⸗ 
hörige Vorwerk Grünhof, eine Anlage, die ſchon in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts beſtand, gelegen iſt. Das Haupt⸗ und dieſes Nebengut enthalten: 


. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 
A n 24 23 650 16 1 8 
Grün hop. . 2 4 26 8 10 250 5 — 3 
Zuſammenn 9 10 115 32 33 900 11 1 11 


Die Schafe, welche in Bergen gehalten werden, ſind großentheils unveredelten Landſchlages, 
ihre Zahl hat ſeit 1858 um 200 Stück abgenommen. Was die Vertheilung des 
Areals unter die verſchiedenen Culturarten betrifft, ſo ſind, ſeitdem das Gut dem 
gegenwärtigen Beſitzer gehört, bedeütende Veränderungen vorgekommen in den Flächen, 
deren Größe durch Vermeſſung noch nicht feſtgeſtellt find. Das Areal des Gutes 
beträgt aber im Ganzen, zufolge der im Jahre 1848 bei der landſchaftlichen Taxirung 
vorgenommenen Aufnahme, 2.771 Mg. 97 Ruth. Die Ackerwirthſchaft wird in 
8 Schlägen betrieben. Der Wieſewachs ift zweiſchnittig und ſtellenweiſe durch 
Rieſelungen in höhere Cultur gebracht. Die Holzung iſt größtentheils Kiefern, 
Niederholz. Mineral⸗Produkte kommen hin und wieder vor. Sie werden auch 
ausgebeütet zur Nutzung in der Wirthſchaft. Bargen wie man ſonſt den Namen 
des Ortes ſchrieb, ein Alt⸗Wolden Lehn, erwarb mit Woldiſch⸗Tychow und Riſtow 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts Jürgen Bonin, einer der berühmteſten ſeines 
Geſchlechts, deſſen Sohn Caſimir alle drei Güter durch Erbvertrag 1676 erhielt 
und Bergen 1685 an Max v. Wolden verkaufte. Vorher gehörte es dem in dieſer 
Gegend reich begüterten Geſchlecht der Manteüffel, von dem Georg M. als Be⸗ 
figer in der Hufentabelle von 1628 aufgeführt iſt. In den folgenden Zeiten war 
Bergen im Beſitz der Bonine und Wolden; dann wurde das Gut getheilt; und mit 
einem Theile deſſelben, die Kleiſtſche Familie belehnt, welche beide Theile wieder vereinigte, 
nach dem ſie ihren Antheil in der Mitte des vorigen Jahrhunderts den Wolden überlaſſen 
halte, von denen der Major Philipp Ferdinand v. W. das Gut im Jahre 1780 bes 
ſaß. Eine weitere Übertragung an die Kleiſts ſcheint Ende des vorigen Jahrhunderts 
erfolgt zu ſein. Die beim Orte Ballenberge erwähnte Gemalin des Rittmeiſters, 
nachmaligen Obriſtlieutenants v. Borcke, geb. v. Kleiſt, vererbte es auf ihren Sohn, 
den Rittmeiſter v. Borcke, zum Werthe von 10.000 Thlr. Deſſen Sohn veraüßerte 
es im Jahre 1828 an den Vater des im Jahre 1857 verſtorbenen Beſitzers, Fick. 
Bei der Erbauseinanderſetzung von deſſen Kindern wurde laut Receß dom 26. Mai 
1858 das Gut an Ludwig Leonhard Fick, übereignet, welcher daſſelbe für 
82.000 Thlr. an Cäſar Krüger im Hochſommer 1865 verkauft hat. Krüger, ein 
ſehr thätiger Landwirth hat in der kurzen Zeit ſeines Beſitzes bedeütende Me⸗ 
liorationen ausgeführt, auch eine Brennerei angelegt. Der landſchaftliche Taxwerth 
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des Gutes ift zu 13.110 Thlr. ermittelt. Bergen gehört nach Woldiſch⸗Tychow, 
½ Mle. weit, zur Kirche und Schule. 


Birkhof, Etabliſſement, zum Gute Grüſſow gehörig, II. 
Birkhof, Vorwerk von Quisbernow, I. 
Bivouak, Anſiedlung, zu Bulgrin gehörig; ſiehe dieſen Artikel, S. 713. 


Bolkow, Allodial⸗ Rittergut und Dorf, 2, Min. von Belgard gegen 
Süden und 1,8 Min. von Polzin, nach Norden, liegt auf dem Plateau in einer 
kleinen Niederung am Mühlenbach, die Bukow genannt, welcher ſich bei Woldiſch⸗ 
Tychow in die Perſante ergießt. Zum Gute gehören zwei Vorwerke, Riegen oder 
Rügen, auch Röglin genannt, und Strutzmin, beide nordweſtlich vom Dorfe, 
nach Ballenberg zu, beinahe ½ Mle. entfernt, und eine Kornmühle, die / Mile. 
nordwärts vom Dorfe auf dem vorgenannten Bache gelegen iſt. Die Statiſtik dieſer 
Wohnplätze nach Bevölkerung ꝛc. iſt folgende: 


i H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. Zieg. Bienſt. 
Bolkow ſelbſt. 17 29 196 26 93 1.356 98 5 29 
Riegen 14 5 — 1 487 3 — 11 
Strutzmin 2 4 18 5 Gin 164 ł G4 
Mühlen 18 2 5 5 10 9 — 4 


Summa. 21 40 231 36 105 2.017 116 5 48 


Die Züchtung von Pferden wird ſchwach, die des Rindviehs aber gut, und die 
des Schafdiehs mit beſonderm Fleiß betrieben, und von der Aufzucht des Borſten⸗ 
viehs läßt ſich ſagen, daß ſie vorzüglich ſei. Auch Gänſezucht wird mit großer 
Sorgfalt gepflegt. Die Feldmark von Bolkow hat einen ziemlich warmen und frucht⸗ 
baren Boden. Ihr Flächeninhalt beträgt: 


Guts herrlich. Baüerlich. Schule. Zuſammen. 

An Ackerland.. . 2.122 Mg. 193 M. 170 R. 12 M. 21 R. 2.328 M. 11 R. 
„ Wieſen 8 262 » 17 ». 108 Wr di 175 
„Hütunngg 603 „ 95 » ee 99. 
D . 20 : 5 » — 132 18 
„ Waldung W 752 4 — z 2 — 
Hof. u. Bauftellen 13 » 1: e 
Wegen, Unland . 60 = 9. — ( — —v—iẽ 

Summa 4.032 Mg. 327 M. 81 R. 14 M. 34 R. 4.373 M. 115 R. 


Die Ackerbeſtellung erfolgt in 3 Abtheilungen, wovon die erſte in 7, die zweite 
in 6 und die dritte in 5 Feldern bewirthſchaftet wird. Je nach Beſchaffenheit des 
Bodens baut man Klee. Die Wieſen find zweiſchnittig und werden be- und ent⸗ 
wäſſert. Da die Bewäſſerungs-Anlagen erſt ſeit wenigen Jahren im Gange find, 
ſo läßt ſich über Erfolg oder Mißlingen, ſowie über die Koſten noch kein beſtimmtes 
Urtheil bilden. Die Gärten werden in Abſicht auf Gemüſebau nur zur Deckung 
des eigenen Bedarfs, dagegen in Abſicht auf Obſtzucht, die ſich immer mehr ver⸗ 
vollkommnet, auch zum Verkauf genutzt. Der Wald enthält Birken und Kiefern, 
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durchweg Hochwald, auf berzigem Terrain, in dem der Domgoren, d. h. Eichenberg, bei 
Riegen, ein ſich auszeichnender Höhenpunkt iſt. Der raſchfließende Mühlenbach ge⸗ 
währt Forellen, Fiſcherei zum eignen Bedarf. Kalk, Lehm, Kies, Torf kommen vor. 
Bolkow gehört zur Kirche in Woldiſch-Tychow, hat aber feine eigene Schule. Das 
Gut gehörte im 17. Jahrhundert, als man es Belkow nannte, nach Ausweis der 
Hufenmatrikel von 1628, zu den Manteüffelſchen Begüterungen. Im 18. Jahr- 
hundert war das Gut im Beſitz der Familie v. Wolde, die aber auch ſchon weit 
früher wenigſtens einen Antheil davon beſeſſen haben muß; da unter den zahlreichen 
Gütern, deretwegen die Familie von Herzog Franz I. einen Lehnbrief empfing, auch 
Bolkow genannt wird, indem zugleich die früheren Belehnungen, die älteſte von 
1569, beſtätigt wurden. Bogiſlaw Ernſt v. Wolde reluirte 1733 von dem Haupt⸗ 
mann v. Kleiſt auf Woldiſch⸗Tychow ein Partikul⸗Gut in Bolkow. Der Haupt⸗ 
mann Otto Friedrich Wilhelm v. Wolde verkaufte das Lehngut Bolkow und Antheil 
Heide b, nebſt Bergen, nach dem Vergleiche vom 3. März 1796 an den Land⸗ 
ſchafts⸗ Deputirten Ernſt Auguſt Philipp v. Borcke. Mittelft Vertrages vom 
14. Jebruar 1804 wurde Bolkow nebſt feinen Pertinenzien Riegen, hier Röglin 
genannt, und Strutzmin, ſowie das Feldgut Heide bei Wuſterbart, für den Preis 
von 37.000 Thlr. von Johanna Maria Joſepha, vermält geweſene v. Mombarth, 
jetzt Gemalin des Majors v. Sydow, geb. v. Laſſen, (nach anderer Lesart: Pey⸗ 
ronny de Lescum) erkauft. Sie hatte zwei Söhne erſter, und einen Sohn zweiter 
Ehe. Im Jahre 1820 wurde Bolkow allodificirt. Seit längerer Zeit iſt das Gut 
ein Befſitzthum der Familie v. Woedike, von der die verehlichte v. W. Erneſtine 
Caroline Friedrike, geb. v. Seydlitz im Jahre 1821, in der revidirten Matrikel vom 
30. April 1842 der Lieutenant v. W., und in der Matrikel von 1862 die vier 
Geſchwiſter Carl Ludwig Alexander, Henriette, Sophie und Caroline v. W., erſterer 
Lieutenant, auf Woedtke, im Greifenbergſchen Kreiſe, als Eigenthümer aufgeführt 
werten. Die landſchaftliche Taxe von Bolkow betrug im Jahre 1814: 24.482 Thlr. 


Bornbruch, Vorwerk, von Arnhauſen, II. 
Brandſorge, Vorwerk von Glötzin, II. 


Brosland, Grof:, Gut, von Hohen» Wardin abgezweigt; fi dieſen 
Artikel im Buchſtaben W, Abth. I. 


Brosland, Klein⸗, Vorwerk von Groß ⸗Brosland; f. ebenda. 


Bruchfchäferei, anderer Namen für das Vorwerk von Rarfin, I. 


Brutzen, Allodial⸗Rittergut und Dorf, im ſüdöſtlichen Winkel des Kreiſes 
an der Gränze des Nell⸗Stettinſchen Kreiſes, die hier von der Damitz und den, 
in denſelben fallenden Karzin⸗Bach gebildet wird, belegen, / Mlu. von Polzin 
gegen Südeſten, in einer von Waldungen auf drei Seiten umſchloſſenen Gegend, 
auf Höhen, die ſüdlich von der Damitz 400 Fuß und darüber erreichen; ſie find 
unter dem Namen der Immen (Bienen-) und Pfaffenberge bekannt. Zu dieſem 
Gute gehören die ſüdöſtlich davon in der Entfernung von ½ Mie. gelegenen 
Colonien Glashütte, Horden, Alt-Steinklippe und Neü⸗Steinklippe 
(die zuletzt genannte wird in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1864 nicht mehr genannt) 
und das Vorwerk Karzin. Dieſe Wohnplätze, von denen die Colonien eine Dorf⸗ 
ſchaft, unter dem Namen Brutzen⸗Glashütte, bilden, enthalten: 
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17.77 5. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 
Brutzen ſelbſt.. 13 15 219 35 105 2.124 54 


— 17 

Glashütte. 8 3 70 — 11 23 30 — — 
Horden. 4 5 79 18 32 1.065 14 — 
Alte Steinklippe. 1 1 3 — — — —— — 
Nerz. d 3 6 — 4 4 2.— zu 
Überhaupt . . 27 33 377 53 152 3.216 100 — 17 


In Brutzen ift ein Schulhaus. Auch in der Colonie- Glashütte beſtand früher und 
noch im Jahre 1862 eine Schule, die aber, ſeitdem die Bevölkerung der Colonien 
innerhalb der letzten 20 Jahre außerordentlich abgenommen hat, (in Glashütte allein 
ſeit 1843 um 102 Seelen) eingegangen iſt. Das Gebiet von Brutzen hat eine 
beträchtliche Ausdehnung; es iſt weit über / einer Quadratmeile groß. Sein 
Flächeninhalt beträgt 8.382 Mg. 106 Ruth., davon ſind 3.576. 132 Ackerland, 
579. 130 Wieſen, 291. 47 Hütung, 43. 61 Garten, 3696. 110 Waldung, 53. 7 
Seen und Teiche ꝛc., 19. 62 Haus und Hofſtellen, und 122. 71 Wege und 
unbrauchbares Land. Koppelwirthſchaft mit Anbau von Kartoffeln, die ſ. g. märkiſche 
Koppelwirthſchaft, iſt maßgebend. Es wird gebaut Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, 
Erbſen, Rüben, Mais, Kartoffeln, Lein und Futterkrauter. Eine Brennerei ift 
auf dem Gute. Die Wieſen find zweiſchurig. Drain- und Rieſel⸗Aulagen find gemacht 
und werden fernerhin noch in ausgedehnterm Maße gemacht werden. Gerſtenbau 
wird nur zum Wirthſchaftsgebrauch getrieben. In der Waldung ſind Eichen und 
Buchen vorherrſchend. Der Beſtand iſt Hochwald. Auf die Ergänzung des Vieh⸗ 
ſtandes wird große Sorgfalt verwendet. Die Schäferei iſt, mit ſehr geringer Aus⸗ 
nahme, von veredeltem Schlage. Gänſe werden in großer Zahl gehalten. Die auf 
der Feldmark belegenen zwei kleinen Seen Schamp, am Fuße des gleichnamigen 
Berges, nördlich von Brutzen, und Karzin, von dem das Vorwerk den Namen führt, 
find fiſchreich. Unbedeütend iſt die Karpfen⸗Fiſcherei. Von nutzbaren Mineralien 
kommen Kalk, Mergel, Kies vor, ſowie ſehr bedeütende Torflager, ſodann Lehm und 
Thon zur Ziegelbrennerei und Drainröhren⸗Fabrikatlon, die beide am Schamp⸗Berge 
in 5 Fabrikgebaüden betrieben werden. Das Gut hatte früher eine nicht unbedeütende 
Glashütte, wozu der geeignete Sand vorhanden iſt. Eingepfarrt iſt Brutzen zur 
Mutterkirche in Groß⸗Poplow. Beide Orte gehörten bis 1772 zur Republik Polen, 
von da an aber bis 1816 zu Weſtpreüßen und bildeten mitten im Pomorlande 
zwiſchen den Kreiſen Belgard⸗Polzin und Neü⸗ Stettin, eine Enclave, welche nach 
der erſten Theilung Polens — dieſer von Politik und Humanität gebotenen Noth⸗ 
wendigkeit — dem Kreiſe Deütſch⸗Krone, im Departement der Kriegs und Domainen⸗ 
Kammer zu Marienwerder, beigelegt wurde. Seit 1816 ſind beide Güter, Brutzen 
und Groß ⸗Poplow dem Herzogthum Pommern vollſtändig einverleibt. Sie haben 
bis auf die neüere Zeit immer zuſammengehört und find Jahrhunderte lang ein 
Befſitzthum des Mankeüffelſchen Geſchlechts geweſen, von dem ſich eine Linie die 
Poplowſche nannte. Nach 1778 kam Brutzen nebſt dem kleinern Theile von 
Gr.⸗Poplow an ein Glied der Putkammerſchen Familie, von dem dieſe Güter aber 
1783 an den Major Heinrich v. Manteüffel verkauft wurden. Letzterer beſaß beide Güter, 
nebſt noch anderen, bis zu ſeinem im Jahre 1801 erfolgten Tode, wo deſſen Schwieger⸗ 
ſehn, der Landrath v. Bonin, ſämmtliche Güter erbte. Dieſer verkaufte die Güter 
Brutzen und Groß⸗Poplow im Jahre 1803 an den Reiſeſtallmeiſter v. Bülow, der 
fie, nach zwei N gegen die Oſſelenſchen Güter, in der Herrſchaft Lauenburg, an 
den Lieutenant Ludwig Guſtav Johann v. Jasmund vertauſchte. 1825 mit einer 
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Schuldenlaſt von Thlr. 236.242. 27. 4 in Concurs gerathen, wurden fie gerichtlich 
zu Thlr. 44.677. 12. 2. gewürdigt, 1831 im Subhaſtations⸗Termine von der 
Kämmerei zu Stettin erworben, welche dieſelben an den Kaufmann Carl Friedrich 
Tiede wieder verkaufte. Dieſer trennte Brutzen von Groß⸗Poplow im Jahre 1837. 
Brutzen hat ſeit der Zeit noch zwei Mal ſeinen Befitzer gewechſelt. Im Jahre 1854 
kaufte es für den Preis von 140.000 Thlr. der Rittmeiſter a. D. v. Wurmb, aus 
einer in Thüringer Landen angeſeſſenen Familie ſtammend, der das Gut durch Be⸗ 
triebſamkeit und rationelle Wirthſchaft zu einer ſo hohen Blüthe gebracht hat, daß es im 
Jahre 1862 von dem Landſchafts⸗Deputirten v. Hagen, auf Langen, für 210.000 Thlr. 
erworben werden konnte. In kirchlicher Beziehung iſt Brutzen ein Beſtandtheil des 
Kirchſpiels Groß⸗Poplow. Man vergleiche dieſen Artikel in Abtheilung II. 


Brückenkaten, Etabliſſement, zu Mutrin gehörig, I. 
Brüggeland, Vorwerk von Schmenzin, II. 


Buchhof, Groß: und Klein⸗, zwei Vorwerke von Schmenzin, II. 
Bukow, Vorwerk von Wuſterbart, I. 


Bulgrin, Allodial⸗Ritter gut und Pfarrkirchdorf, im norböftlichen Theile 
des Kreiſes, unweit der Radü, welche hier die Gränze mit dem Fürſtenthume Kamin 
bildet, theils auf dem Niederungsboden dieſes Fluſſes, theils auf höherm, kräftigerem 
Boden gelegen, ift 1¾ Mfe. von Belgard gegen Nordoſten, und von Köslin 2 Mln. 
gegen Südweſten auf geradem Wege entfernt, 3000 Schritte von der Eiſenbahn⸗ 
ſtation, welche von dem Dorfe Naſſow den Namen führt. Beſtandtheile des Gemeinde⸗ 
bezirks von Bulgrin find: Das Vorwerk Klempenkaten, das Etabliffement Krauſen⸗ 
katen, der Eiſenbahnhof von Naſſow, alle drei dicht zuſammenliegend, nordweſtlich 
von Bulgrin, und die Colonie Krähenkrug, welche 2000 Schritte vom Dorfe 
gegen Südoſten an der Radü liegt, da wo die directe Landſtraße von Belgard nach 
Köslin über den gedachten Fluß führt. Dieſe Wohnplätze enthalten: 


. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 
Bulgrin ſelbſe . 47 49 493 76 240 2.030 112 12 


44 

Daher Wr ene 8 — — — — — — 
Krauſenkatn. 2 — 6 — 4 5 1 — — 
Krähenkrun g. 5 8 59 6 17 17 5 — 6 
Klempenkaten. 1 3 14 — 3 4 5 — — 
Summa 56 61 580 82 264 2.044 123 12 50 


An öffentlichen Gebaüden find in Bulgrin 1 Kirche, 1 Pfarrhaus (ſchon unter den 
Wohnhaüſern aufgezählt), 1 Küſterſchul⸗ und 1 Armenhaus. Das Areal beträgt 


. 5 u . 

ber Sigenfgaftin: :; ee, ee een e 

An Ackerland 2.062 66 489 665 148 84 2.700 31 
r 118 24 27 56 521 29 
r 502 72 95 150 1.178 51 
eee at 6 175 e 2 14 20 17 
„Waldungen 630 18 — — 14 84 644 102 
Hof⸗ und Bauſtellen 2 162 8 26 — 90 11 98 
„Wegen, Unland . — — 70 — — 70 — 


Summa 3.661 19 1.199 15 288 115 5.145 143 
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Bei der im Jahre 1823 erfolgten landſchaftlichen Taxirung von Bulgrin, iſt 
die Grundfläche des Gutes zu 3206 Mg. 96 Ruth. angenommen: Taxwerth 
35.705 Thlr. Der Kauf⸗Contract vom 12. October 1863 gibt die Größe des 
Gutes zu 3858 Mg. an. 


Die Separation iſt im Jahre 1819 durchgeführt. Seitdem find von der 
Guts hütung ungefähr 500 Mg. in Wieſen und etwa 700-800 Mg. Waldung und 
Hütung in Acker verwandelt. Von den 8 Vollbauerhöfen, die bei der Separation 
vorhanden geweſen, iſt 1 zerſtückt, auf dem Hauptplane des Hofes die Anſtedlung 
Bivouak, auf dem Grundplan die Anſiedlung Sandhagen und auf dem Plag⸗ 
plane, im freien Felde ein einzelnes Gehöft erbaut worden, welches indeſſen nicht 
einen beſondern Namen bekommen hat. Der Klempen- oder Klempskaten, 
den Namen von ſeinem Bewohner führend, exiſtirte im vorigen Jahrhundert. Ur⸗ 
ſprünglich eine Holzwärterel iſt er im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts zu 
einem Vorwerk umgewandelt. Neüerer Entſtehung iſt der Krauſenkaten, den 
man zuweilen auch ein Vorwerk nennt. Der zu beiden Wohnplätzen gehörig geweſene 
Acker iſt dem Gute Bulgrin vollſtändig einverleibt. Der Krähenkrug iſt, als 
Krugwirthſchaft, ein Erbpachtgrundſtück, auf dem ſich innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
15 Jahre einige Coloniſten angeſiedelt haben. 3 Bauerhöfe, wozu der Grund und 
Boden von Bulgrin genommen, gehören zu Sileſen. Das Stationgebaüde oder 
der Bahnhof von Naſſow, auf Puſtchower Territorio aber dem Bulgriner Polizei⸗ 
bezirk beigelegt, gehört, ſelbſtverſtändlich der Berlin⸗Stettiner (oder Pommerſchen) 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. In Bulgrin werden je nach Beſchaffenheit des Bodens, 
alle Getreidearten gebaut, indeſſen verwendet man, da im Dorfe eine Brennerei iſt, 
den größlen Fleiß auf den Kartoffelbau. Der Wieſewachs iſt zweiſchurig. Die 
Wieſen liegen an der Radü und werden von dieſer oft überſchwemmt und dadurch 
gedüngt. Das Austreten der Radu wird beſonders durch den Schwarzbach 
verurſacht der bei anhaltendem Regenwetter eine große Waſſermaſſe der Radü zu⸗ 
führt. Gartengewächſe und Obſt dienen nur dem haüslichen Bedarf. Die Wal, 
dungen beftehen aus Kiefern. Die Viehzucht befchränft ſich auf Rind⸗ und Schaf⸗ 
vieh zur Deckung des Abgangs. Die Guts⸗Schäferei zählt 1855 ganz veredelte 
Thiere. Mit der Gänſe⸗ und Entenzucht beſchäftigt man ſich fleißig, weil dies die 
im Dorfe vorhandenen Teiche begünſtigen, und der Abſatz auf dem Wochenmarkte 
zu Köslin durch den Transport des Federviehs auf der Eiſenbahn ungemein erleichtert 
iſt. Die Fiſcherei in der Radu ſteht den Adjacenten zu, wird aber nur in den, 
durch Überſchwemmung entſtandenen Wieſen⸗Lachen (am Nieder- Rhein Kolke genannt) 
mit Netzen betrieben. Der Fiſchfang an Hechten, auch Lachſen, von bedeütendem 
Gewicht, iſt ſehr ergiebig. Von Mineral- Produkten findet ſich Wieſenkalk, hier 
Moorkalk genannt, welcher zum Düngen; Lehm, der zum Bauen, und Torf, welcher 
als Feüerungsmaterial benutzt wird. 


Die Parochie Bulgrin liegt, obgleich unmittelbar an der Gränze, ihrem 
ganzen Umfange nach im Belgardſchen Kreiſe. Es gehören dahin die 2 ritter⸗ 
ſchaftlichen Dörfer Bulgrin und Butzke und die 3 Domainen- oder Amtsdörfer 
Sileſen (mit adlichem Antheil), Forſt⸗Puſtchow und Puſtchow mit den ſo genannten 
Hufen und der Eiſenbahnſtation Naffow. In dieſem Pfarrſprengel, deſſen 
ee 1795 beträgt (ritterſchaftliche Ortſchaften 896, Amtsortſchaften 899), 
wurden — 
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1860. 1861. 1862. 


Getraut , Paare 17 11 14 


Davon Braüte mit dem Kranze 9 6 1 
Geſchi eden. Ehen 1 1 — 
Geben d u An 87 73 75 

Davon außereheliche 7 7 


a ET La e 7 
Verhältniß d. unehelichen zu den ehelichen 1:11 1:10 1:10 
Todt geboren 6 3 3 
Confirmirt findi dd 36 36 35 
Geſtorben find, incl. der Todtgebornen 36 51 48 


Die gemeinſame Kirche befindet ſich in Bulgrin mit 1 Pfarrer und 1 Küſter, 
der zu gleicher Zeit der dortigen Schule vorſteht. Filiallirchen find der Bulgriner 
Mutterkirche nicht zugewieſen. Convertirungen und Miſchehen find in den jüngſten 
Jahren nicht vorgekommen, und das Sectenweſen hat ſich noch nicht nach Bulgrin 
verirrt. Der Kirche gehört eine Wieſe auf dem Fundo der Stadt Belgard, 4 Mg. 
112 Ruth. groß. An Capital beſitzt fie 225 Thlr. in Werthpapieren. Die Ein⸗ 
nahme aus dem Kirchenvermögen beträgt 18 Thlr. 20 Sgr., aus Gebühren und 
perſönlichen Leiſtungen Thlr. 57. 20. 10., überhaupt Thlr. 76. 10. 10. Das 
Patronat der Kirche, Pfarre und Schule ruht auf dem Rittergute Bulgrin. Der 
Patron zahlt bei Neü⸗ und Reparaturbauten , die Gemeinde der Koſten. Die Leiſtungen 
beider find durchſchnittlich in jedem Jahre auf 240 Thlr. zu berechnen, davon in 
baaren Zuſchüſſen 160 Thlr. und in ſächlichen Präſtationen beilaüfig 80 Thlr. An 
der zweitgrößten der im Kirchthurm hangenden Glocken lieſt man auf dem obern 
Rande die Inſchrift: Conveniant populi et reges, ut ferviant Domino. 
Anno 1662. Die Vorderſeite ziert das Bild der Madonna mit dem Kinde. Auf 
dem untern Rande iſt zu leſen: Joachimus Bremerus, pastor Bulgrinensis. 
George Koeckeritz me fecit. Die Rückſeite zeigt folgende Namen: Heinrich 
Ramel, Henning Ramel, Churf. Hinterpom. Landrath, Georg Heinrich 
Valentin Richard Henning Alexander Gebrüder Ramel, Patroni. Im Jahre 
1836, am 8. October, entſtand durch einen fahrläſſigen Schuß des guts herrlichen 
Jägers in Bulgrin eine große Feüersbrunſt, wobei auch die Kirche zu Grunde 
ging. Dieſer Umſtand brachte die Patronin, Frau v. Bonin auf den Gedanken, die hieſige 
Kirche eingehen und die Pfarre mit der Pfarre an der 1¼ Mle. entfernten Kirche zu 
Siedkow verſchmelzen zu laſſen, ſo daß die Kirche in Pumlow mit benutzt wurde. 
Hieraus entfpann ſich ein Prozeß, der zu Gunſten der Gemeinde entſchieden ward. Frau 
v. Bonin mußte ſich zum Wiederaufbau entſchließen, der im Jahre 1838 zu Stande 
kam, und wozu König Friedrich Wilhelm III. einen Staatszuſchuß von 800 Thlr. 
aus feinem Dispoſitions⸗Fonds bewilligte. N 


Die Pfarre beſitzt an Grundvermögen 285 Mg. 110 Ruth. Geſammtfläche, 
davon 118. 106 Acker und Gärten, 26. 62 Wieſen, 125. 128 Hütung, 14. 84 
Kiefernhol zung, O. 90 mit Waſſer bedeckte Stellen. [Rechnet man zur Fläche dieſer 
Pfarrgrundſtücke, die unten vorkommende Größe des Schullandes hinzu, ſo ergibt 
ſich als Geſammt-⸗Areal der geiſtlichen Inſtituts 294. 82, was 5. 74. mehr iſt, 
als oben nach dem Bericht der Orts⸗Polizei⸗Behörde nachgewieſen iſt.] — Das 
Einkommen der Pfarrſtelle iſt veranſchlagt zu 306 Thlr. aus den Grundſtücken, das 
ſonſtige Einkommen aber auf 400 Thlr., wovon die Hälfte aus perſönlichen Lei⸗ 
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ſtungen erfolgt, die andere Hälfte dagegen auf ſächliche Leiſtungen zu rechnen iſt. 
Das Pfarrhaus iſt 1852, die Pfarrſcheüne 1858 nen gebaut. 


Zur Parochie Bulgrin gehören die vier Schulen in Bulgrin, Butzke, Sileſen 
und Puſtchow und eine Nebenſchule auf Abbau Puſtchow, zuſammen 5 Schulen 
mit je 1 Lehrer. Die drei zuletzt genannten Schulen find im Jahre 1819 ent⸗ 
ſtanden. Die Schulſtellen dieſer auswärtigen Dorfſchaften, die bis dahin nur 
Wanderſchulen gehabt hatten, wurden nei errichtet und dotirt. Im November des 
genannten Jahres wurden die dort erbauten Schulhaüſer fertig, ſo daß ſie feierlich 
eingeweiht und auch die Schule in Bulgrin, wo das Küſterhaus nur einen ganz 
kleinen Raum als Schulſtube gehabt hatte, wieder eröffnet werden konnte. Sowol 
die Fundirung der neüen Schulen, als der Bau der neilen Schulhaüſer ging ohne 
Hader, wie ſonſt wol auf dem Lande bei Leiſtungen zu Gemeinzwecken vorzukommen 
pflegt, ja ohne Mitwirkung der Behörden, in Fried' und Ruh' von Statten. Sie 
waren lediglich das Werk der Gemeinde⸗Vorſteher und des Predigers Johann Gottfried 
Wilhelm Schelle (von 18071847), welche in Eintracht und Liebe das Werk 
förderten. In Butzke betheiligte fich dabei ganz beſonders der Gutsherr Mielke. 
In Bulgrin dagegen fand der Anbau einer größeren Schulſtube und die neüe Ein⸗ 
richtung überhaupt die meiſten Schwierigkeiten. Wegen Baufälligkeit mußte hier das 
Küſter⸗ und Schulhaus 1837 ganz neü gebaut werden. Die Geraümigkeit der Schul⸗ 
lokale ſcheint für das heütige Bedürfniß Manches zu wüunſchen übrig zu laſſen, 
inſonderheit ſind die Schulſtuben zu Butzke, Sileſen und Puſtchow offenbar zu niedrig. 
Im Jahre 1863 waren in der ganzen Parochie 155 Knaben und 154 Mädchen, 
alſo 309 ſchulpflichtige Kinder vorhanden, welche die öffentlichen Schulen beſuchten. 
Mit dem Volksunterricht wird Unterricht im Turnen verbunden. Neben den 
Schulen beſtehen keine Fortbildungs-Anftalten, auch kein haüslicher Unterricht durch 
Privatlehrer. An Grundbeſitz hat die Küſterei und Schule zu Bulgrin 8 Mg. 152 Ruth. 
Fläche, die Schule zu Butzke 20 Mg. 121 Ruth., die zu Sileſen 20 Mg. 135 Ruth. 
und die zu Puſtchow 14 Mg. 107 Ruth. Der Geſammtbetrag der Lehrer⸗Gehälter 
iſt in Bulgrin 130 Thlr., in Butzke 80 Thlr. incl, 8 Thlr. Zuſchuß aus Regierungs⸗ 
fonds, zu Sileſen 116 Thlr. und zu Puſtchow 150 Thlr. Davon erfolgen durch 
perſönliche Leiſtungen in Bulgrin 77 Thlr., in Butzke 48 Thlr., in Sileſen 
48 Thlr., in Puſtchow 110 Thlr.; und durch ſächliche Leiſtungen der Reihe nach 
53, 32, 68, 40 Thlr. An Bau- und Reparaturkoſten leiſtet durchſchnittlich in 
jedem Jahre die Schulgemeinde Bulgrin 12 Thlr., die Butzker 13 Thlr., die 
Sileſenſche 20 Thlr. und die Puſtchower 30 Thlr. Die Schulbedürfnißkaſſe wird 
durch Hausväter⸗Beiträge gefpeift, die in Bulgrin 4 Thlr., in Butzke 1 Thlr., in 
Sileſen 2¼ Thlr., in Puſtchow 2 Thlr. betragen. Mit Ausnahme des erwähnten 
Zuſchuſſes zur Schulſtelle in Butzke aus Staatsmitteln haben die Schulen keine 
Zuſchüſſe aus Kirchen⸗ und anderen Fonds. Im Übrigen beſteht die Nebenſchule 
auf Abbau Puſtchow, welche 57 Schüler zählt, ſeit 1. Juni 1863, während die 
Hauptſchule im Dorfe 72 Schüler hat; auch iſt die Silenſeſche Schulſtelle um die⸗ 
ſelbe Zeit verbeſſert worden. 


Im Jahre 1862 wurden 20 Collecten eingeſammelt, von denen jede ungefähr 
5 Sgr. 8 Pf. geliefert hat. Das Geld wird nicht zum Nutzen der Gemeinde, 
ſondern zu allgemeinen Zwecken der Wohlthätigkeit angewandt. Kirchliche Armen⸗ 
pflege wird nicht geübt. Die Zahl der Armenſchulkinder belaüft ſich in Bulgrin 
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auf 10, in Butzke 5, in Sileſen 4, in Puſtchow 12, zuſammen 31 Kinder, was 
10 Prozent aller ſchulbeſuchenden Kinder ausmacht. 


Bulgrin tritt urkundlich anſcheinend zum erſten Mal in einer Urkunde 
von 1286 auf, vermöge deren Bartus, der ſchwarze Ritter genannt, dem Kloſter 
Bukow 8 Hufen im Dorfe Bulgrin, nebſt dem Patronat der bafigen Kirche über⸗ 
gab. Die Nachkommen dieſes Bartus oder Barthus, dietus niger, nannten ſich, 
wie bereits oben S. 469 angemerkt worden, Bartuskewitſch nach dieſem Dorfe 
Bulgrin, kommen aber 1446 zu Wuſeken vor; Bulgrin aber erſcheint zehn Jahre 
nachher, nämlich 1456 als Lehnbeſitz des uralten Geſchlechts der Klankeſpar oder 
Krankſparn. In einer Urkunde von dieſem Jahre verpfändet nämlich der Biſchof 
Henning von Kamin dem Ritter Henning Klankſpar, geſeſſen zu Bulgrin, und dem Henning 
Hechthauſen das Schloß Bevenhuſen für 1000 Mark. Derſelbe Henning Klanke⸗ 
ſpar wurde 1463 vom Herzoge Erich mit dem Dorfe Bulgrin belehnt; auch 
ertheilte Bogiſlaw X. im Jahre 1474 die Mitbelehnung über das Lehn Ullrichs K. 
zu Bulgrin und Schweſſin den Vettern deſſelben. Paul K., welcher ſchon 1510 
auftritt, gerieth ſpäter mit Ventz v. Mönchow wegen des Dorfes Sueſſin in Streit, 
welcher 1523 von dem Biſchof Erasmus von Kamin dahin entſchieden ward, daß 
das Dorf dem Paul und ſeinem Sohne Henning K. zugeſprochen wurde, welche es 
noch in demſelben Jahre für 2600 fl. Rheiniſch an das Nonnenkloſter zu Köslin 
verkauften. Bei der, gleichfalls im nämlichen Jahre, 1523 Statt findenden Muſterung 
der Kriegspflichtigen heißt es: „Pawel klanckeſpar to Bulgerin der ſchall Hans 
Gantzel tho Bellgarde, (d. i. Podewils,) helpen to ſynen 3 perden.“ Nachdem das 
Geſchlecht der Krankſparn mit Henning Kr. erloſchen war, wurde das Gut Bulgrin 
vom Herzog Bogiſlaw XIII. am 12. Februar 1606 denen v. Ramel als neües 
Lehn verliehen. Die Ramel ſcheinen mit den Krankeſparn verſchwägert geweſen 
zu fein und darum die Lehnsberechtigung gehabt zu haben; denn in der Hufentabelle 
vom Jahre 1628 ſtehen: „Die Krankſparn Hennings Erben itzo Heinrich vnd 
Paul, die Ramel zu Bulgerin vnd Claptow“, beide Güter mit 11 ½ Hufen, 
3 Koſſaten, 1 Müller, 1 Schäfer und 1 Knecht. Nach dem Tode des Erb. Land⸗ 
küchenmeiſters Ernſt Alexander v. Ramel fiel, nach dem brüderlichen Theilungs⸗ 
vergleich vom 7. November 1746, die eine Hälfte von Bulgrin, oder der f. g. große 
Hof, oder das Obergut, dem jüngern ſeiner Söhne, dem Hauptmann Henning 
Chriſtian v. R., die andere Hälfte von Bulgrin, oder der ſ. g. Niederhof, aber und 
3 Höfe in Sileſen, dem älteſten Sohne, dem nunmehrigen Erb⸗Landküchenmeiſter und 
Landrathe Caspar Friedrich v. R. zu, der auch für ſeinen gehabten Antheil an dem 
Gute Ritzerow, nach dem Vergleiche vom 10. December 1764, den ſeinem Bruder 
zugefallenen Antheil von Bulgrin erhielt. Er verkaufte hierauf das Gut Bulgrin, 
wovon der General Lieutenant und Commandant von Berlin, v. Forcade, mit feinen 
Kindern beiderlei Geſchlechts die Mitbelehnung und geſammte Hand erhalten hatte, 
nebſt dem Belgardſchen Schloß⸗ und Mühlenkorn und der Jagd auf dem Sileſenſchen 
Felde, fo weit es ritterſchaftlich iſt, jedoch mit Ausſchließung der 3 Bauerhöfe in 
Sileſen, nach dem Vergleich vom 1. December 1773 erb- und unwiderruflich für 
17.881 Thlr. an den Major Johann Joachim Gneomar v. Kleiſt zu Nemitz, im 
Slawiſchen Kreiſe, der durch das Reſeript vom 29. November 1777 die Allodification 
des Guts Bulgrin bewirkte, nachdem vorher die männlichen und weiblichen Erben 
des General⸗Lieutenants v. Forcade mit ihren Widerſprüchen durch die Erkenntniſſe 
vom 16. Januar 1775, 23. Juni 1775 und 19. Februar 1776 waren abgewieſen 
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worden. Auch trat der Landrath v. Ramel, der nachher die ſich in dem oben⸗ 
erwähnten Vertrage vorbehaltenen 3 Bauerhöfe in Sileſen gewiſſen Eigenthümern 
verkauft hatte, das Recht zur Wiedereinlöſung derſelben, mittelſt Vergleichs vom 
17. März 1779, dem Major v. Kleiſt ab. Dieſer lebte noch im Jahre 1804 als 
Greis von 85 Jahren und als Beſitzer, außer mehren anderen Gütern, von Bulgrin, 
Butze und den 3 Bauerhöfen in Sileſen, zuſammen abgeſchätzt zum Werthe von 
30.000 Thlrn. Er hatte im Jahre 1773 für das Gut Bulgrin allein dem Land⸗ 
rath v. Ramel 17.881 Thlr. gezahlt, wobei auf die Jagd zu Sileſen 100 Thlr. 
und auf das, vom Amte Belgard jährlich zu entrichtende, Schloß⸗ und Mühlenkorn, 
33 Schffl. 7 Metzen Roggen und 32 ½ Schffl. Gerſte, mit 781 Thlr. berechnet 
worden waren. Bulgrin blieb im Beſitz der Familie v. Kleiſt bis 1811, als der 
Hauptmann Otto Georg v. Kleiſt, auf Nemitz, ein Sohn des mehrgedachten Majors, 
es laut Vertrag vom 11. April 1811 an den Lieutenant Carl Wilhelm Georg 
v. Bonin für 41.700 Thlr. verkaufte. Derſelbe ſtarb bald nach der Separation 
1819 und hinterließ das Gut ſeiner Familie. Die Wittwe v. Bonin, Charlotte, geb. 
v. Wedell, bewirthſchaftete es noch 20 Jahre lang; dann überließ ſie es 1839 einem Vetter, 
dem Lieutenant Julius Armand v. Bonin, für 50.000 Thlr., von dieſem übernahm es der 
Juſtizrath Staegemann zu Neit- Ruppin im December 1847 für 80.000 Tylr., 
und von dieſem kaufte es 1856 Carl Krüger, früherer Beſitzer von Butzke, für 
150.000 Thlr. Krüger aber überließ das Gut Bulgrin im Jahre 1860 durch 
Schenkung feinem Sohne, dem Ober- Landes zerichts⸗Referendarius a. D., Cäſar 
Emil Eugen Krüger, welcher daſſelbe nach drei Jahren mittelſt Vertrages vom 
12. October 1863 an den jetzigen Beſitzer, Ehrenfried Raſſow, für den Preis von 
180.000 kaüflich übertragen hat. Von dieſem Preiſe find 30.000 Thlr. auf's In⸗ 
ventar und die Arnte gerechnet. 


Das Gut Bulgrin iſt aus drei Gütern zuſammengeſetzt, von denen das am 
Naſſowſchen Ende belegene aus 3 Bauerhöfen entſtanden fein foll. Bulgrin iſt von 
der Oſtſee 2 ¼ Mle. entfernt, dennoch kann man, wie behauptet wird, das Rauſchen 
der See auf dem nördlichen Theile der Feldmark deütlich vernehmen und mag dies 
früher im großen, gut beſtandenem Walde, welcher hier ehemals geweſen, ein lautes 
Echo gefunden haben. Darum ſoll der Name Bulgrin aus „Bull⸗ge⸗rin“ entſtanden fein! 
Freilich bezeichnet die ruſſiſche Mundart der großen Slawa mit dem Worte „Bullganje“ das 
Geraüſch, welches in Bewegung geſetztes, inſonderheit kochendes Waſſer macht, und 
„Bul, Bul“ iſt der Schall, der dadurch hervorgebracht wird; allein es dürften ſich 
— leiſe Zweifel erheben laſſen, ob die bei gewöhnlichen atmoſphäriſchen Zuſtänden 
doch nur ſehr ſchwache Waſſerwellenbewegung der Oſtſee und die dadurch hervorgebrachte 
Brandung an der ganz flachen Küfte im Stande ſei, die Schallwellen des Geraüſches, 
ſelbſt in ſtillſter Nacht bis auf drittehalb Meilen fortzupflanzen. Auch ſcheinen die 
heimiſchen Etymologen weniger das flawiſche Wort Bul, als die deütſche Benennung des 
Zuchtſtiers im Sinne gehabt zu haben. Bei der Worterklärung des Namens Bulgrin, 
Bulgerin, läßt fich auch an das Wort „Boligolow“, der Schirling, denken, dann aber 
auch an eine Bulgariſche Colonie, die ſich bei den früheſten Wanderungen der Bul⸗ 
gariſchen Slawen aus den nordöstlichen ſlawiſchen Urlanden hierher nach der Pomor⸗ 
0 Smalja verirrt haben mag; endlich an einen ſlawiſchen Kriegsmann, Namens 

ulgarin! 


Burzlaff, Lehn⸗Rittergut und Bauerndorf mit dem dazu gehörigen 
Mühlen⸗Etabliſſement, einer Waſſermühle auf dem Leizuitz⸗Bache, die Burz⸗ 
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laffer Mühle genannt, 3500 Schritte vom Orte weſtwärts, mit einem Abbau und 
einer Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Belgard⸗Bublitzer Kreisſtraße iſt 2,20 Min. von 
Belgard gegen Südoſten, 2%, Min. von Polzin gegen Nordoſten, 4 Min, von 
Köslin gegen Süden und 3 ¼ Min. von Bublitz gegen Weſten entfernt. Burzlaff liegt 
am linken Ufer des Leiznitz⸗Baches, welcher die Feldmark durchſchneidet, an der eben⸗ 
genannten Kreisſtraße. Das Feld iſt fait völlig eben und liegt gegen feine Um⸗ 
gebung ziemlich tief. Doch erhebt ſich die Gegend um 100 Fuß, und mehr über 
das Perſante⸗Thal bei Belgard. Am weſtlichen Eingange von Burzlaff liegt das 
Dorf 205,9 Pariſer Fuß über der Oſtſee, am öſtlichen Ausgange auf der Lelznitz⸗ 
Brücke 196 Fuß, der Waſſerſtand 188,7 Fuß, und die Steinbahn an der Gränze 
von Burzlaff und Johannisberg, 235,5 Pariſer Fuß. Die Gebaüde⸗ und Einwohner⸗ 
Zahl, ſowie der Viehſtand wird am Schluſſe des Artikels nach den neüeſten Angaben 
vom Juni 1865 eingeſchaltet werden. — Bei der Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und baüerlichen Verbältuiſſe waren in Burzlaff 8 Vollbauern und 2 Halb» 
bauern; dagegen find 2 Höfe von Vollbauern völlig parzellirt, 2 Vollbauerhöfe vom 
Rittergute ganz, und von zwei andern der größte Theil angekauft. Das Gut wird 
bewirthſchaftet mit 12 Tagelöhner⸗ und 12 Deputanten⸗Familien incl. Schmidt und 
Stellmacher. Die Waſſermühle iſt im Jahre 1830 vererbpachtet, hat ſpäter aber 
das volle Eigenthum erlangt. Außerdem befindet ſich eine Ziegelei auf dem Gute. 
Nach dem unterm 9. April 1829 beſtätigten Regulirungs⸗Receß beſaß 


Hofraum] Garten ] Acker Wieſen | Hitung. | Forſt | Summa 
Mg. Rth.[ Mg. Rth.] Mg. Rth.] Mg. Rth.] Mg. Rtb-| Mg. Rth.] Dig. |Rth. 


1. Das Dominium 1229| 3 1260 82] 700 8 J2021/136 [40990104 
2. Die baüerlichen Wirthe { 4921171 88/127 | 340 46| 17] 977| 68 
3. Pfarre in Gr.⸗Tychow — — 

4. Die Schule hierſelbſt 4 65 

5. Das Schulzenam — — 


Summa | 7 31] ITT |1729] T5 216 35 j1040| 2420671535090] 22 


Nachdem jetzt vom Dominium die Mühle abgezweigt, und die Bauerhöfe zur 
gekauft find, ſtellt ſich das Areal und feine Vertheilung nach Culturarten folgender 
Maßen: 


Das Dominium. Die Mühle. 

Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
Hof- und Bauſtellen 1 6725 
a t nog. dahlatg 28. 159. 
1.699. 166. 
5164. Hush, 
dale Jg. e e un „eee 
We Rn, 
Wege und Unland ... 148. 161. 
L 60. 73. 


Summa 4.545. 27. 135. 
Das Gut wird zur Zeit nach den Regeln der Fruchtwechſelwirthſchaft, mit 
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möglichſt ausgedehntem Futterland, theilweiſe als Koppel bewirthſchaftet. Beſonders 
wird der leichte Acker (Außenſchläge) mit Hafer, Lupinen und Seradellen, zum 
Futterlande ſtark herangezogen, während der ſchwere Boden neben dem Getreide 
vorzugsweiſe der Schäferei Sommerweide liefert. Handelsgewächſe werden jährlich 
49 Morgen mit Rapps und Rübſen beſtellt, Knollen⸗ und Wurzelgewächſe nur in 
unbedeütendem Maße gebaut. Von Halmfrüchten werden vorzugsweiſe Roggen 
und Hafer, weniger Gerſte und Weizen gebaut. Ebenſo Wicken werden im Gemenge 
mit Hafer, wie es die Fruchtfolge mitbringt, theilweiſe grün gemäht und als 
Grünfutter und Heü verwerthet, theilweiſe als Kornfrucht. Die baüerlichen 
Wirthe haben das Dreifelderſyſtem beibehalten und bauen Korn, Hafer, Wicken. 
Auf den herrſchaftlichen Grundstücken ift der Wieſenwuchs durchschnittlich zweiſchnittig. 
Es werden ca. 70 Mg. berieſelt, doch wird projectirt, einen Theil der Rieſel⸗ 
wieſen nicht ferner zu berieſeln, weil der Boden nicht paſſend iſt, und das Waſſer 
fehlt. Wo Boden und Waſſer verhältnißmäßig günſtig iſt, iſt die Berieſelung von 
ausgezeichnetem Erfolge gekrönt geweſen, indem die betreffenden Wieſen 3 Mal fo 
viel Ertrag wie früher geben. Von dem theilweiſe ſchwerſten Ackerboden rind un. 
gefähr 300 Morgen mit ausgezeichnetem Erfolge drainirt, und ſollen nach und nach 
noch etwa 900 Mg. drainirt werden. Ebenſo find mit beſtem Erfolge Brüche durch 
einzelne mit eigen fabricirten Drainröhren zugelegte Gräben geſenkt worden. Der 
Preis der Drainage ſchwebt zwiſchen 5 bis 10 Thlr. pro Morgen. Die baüerlichen 
Wieſen werden weder be- noch entwäſſert, find aber auch zweiſchurig. Gartenbau 
und Obſtbaumzucht nur kaum für den eigenen Bedarf. Doch find Obſtbaüme im 
ganzen Dorfe, und die gutsherrlichen Güter liefern dann und wann Gemüſe zum 
Verkauf. Die Forſt beſteht meiſt aus Kiefern, einzelne Elsbrüche, ſowie ein⸗ 
zelne Eichen finden ſich. Birken find mit Kiefern haüfiger vermiſcht. Beſtand iſt 


faſt überall mangelhaft, und wird durch Abtreibung und Wiederanſchonung der ſchlechten 
Beſtände ein beſſerer erzielt. 


In Bezug auf Viehzüchtung iſt Folgendes zu bemerken: Pferde werden vorzugs⸗ 
weiſe zum eigenen Bedarf aufgezogen. Es werden haupſächlich gute Land-, ſowie 
preüßiſche Stuten mit Beſchälern des Landgeſtüts zu Marienwerder gepaart, von 
dem hier eine Beſchälſtation eingerichtet iſt. Rindvieh wird vorzugsweiſe Breiten⸗ 
burger und Tonder Race, ſowie Kreüzung von Beiden gezogen. Es wird Milch 
und Butter, jedoch nur in geringem Maße, verkauft. Stallfütterung iſt im größten 
Theil des Sommers eingeführt. Die zu Zuchtſchafen erforderlichen Böcke werden 
aus der Stammheerde des Rittergutsbefitzers v. Wedemeyer auf Schönrade 
bezogen. Durch inländiſche Eber findet Schweinezucht nur zum Bedarf Statt. 
Des Fleiſches zur Nahrung und der Federn zu Betten wegen werden einige Gänſe 
gezogen und müſſen die herrſchaftlichen Leüte einen Theil liefern. Verkauf daraus 
iſt unbedeutend. Die baüerliche Gemeinde hält nur inländiſches Rind und 
unveredeltes Schafvieh. Fiſcherei iſt im Leiznitz⸗Bach früher bedeütend geweſen, 
jetzt hat fie durch die Rieſelanlagen gelitten, und deckt nicht mehr den eigenen 
Bedarf. Was nutzbare Mineralien betrifft, ſo findet ſich auf der Feldmark Mergel, 
Ziegelerde, Torf, Moder und Kies, und werden dieſe Producte zu herrſchaftlichen 
Zwecken benutzt, Ziegel verkauft und Kies zum Reparaturbau der Steinbahn unent⸗ 
geldlich abgegeben. | 


Burzlaff gehört in kirchlicher Beziehung zur Parochie Groß⸗Tychow, doch pflegen 
die Bewohner den Gottesdienſt in der Kirche zu Neü⸗Bukow zu beſuchen, die zwar 
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im Neüſtettinſche Kreiſe liegt, aber zur Synode Belgard gehört, und deren Pfarre 
mit der Groß⸗Tychower combiniret iſt. Die Schule zu Burzlaff hat, mit Aus⸗ 
nahme des Schulackers, kein Vermögen. Die Bedürfniſſe derſelben werden durch 
Beiträge der Gemeinde herbeigeſchafft. 


Zur Verbeſſerung des Gutes Burzlaff bewilligte König⸗Herzog Friedrich II. im 
Jahre 1772 dem damaligen Beſitzer aus landesherrlichen Mitteln eine Unterſtützung 
von 1300 Thlrn., wovon die jährlichen Einkünfte nach dem Anſchlage 87 Thlr. 17 Gr. 6 Pf. 
betragen ſollten, mit der Auflage jährlich einen Canon von 26 Thlrn. an des Königs 
Kaffe zu entrichten. Ob dieſe Abgabe noch fortdauert, oder ob fie abgelöſt, iſt nicht 
nachgewieſen. 


Burzlaff, in Urkunden Burizlaf geſchrieben, hat ſeinen Namen, wie kaum 
zu bezweifeln, von einem flawiſchen Edeln Buri- oder Boriſlaw, der ſich bei der 
Wanderung ſeines Volks gegen Weſten aa dieſer Stelle niedergelaſſen haben wird. 
Noch in ſpäterer Zeit findet fich ein Burizlaf als Vogt von Kolberg und Ritter 
genannt, 1276 — 1313. Die richtigere Schreibung des Namens dürfte daher 
Buriflaw fein. Als Beſitzer des Dorfes treten in den Urkunden die Familie der 
Berge, Vertzen, Fercen auf, deren Name erſt mit dem Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts Verſen geſchrieben wird. Schon früh, und beſtimmt bereits Anfangs des 
14. Jahr hunderts theilte ſich die Familie in zwei Linien, eine Burzlaffer und 
Kramper Linie, und ſind beide Güter ununterbrochen im Verſenſchen Befitz. Aus 
der Burzlaffer Linie find in der Muſterrolle der Kriegs dienſtpflichtigen von 1523 
Kerſten Vertzen myt ſampt ſynen Brodern tho dem Burgslaffe genannt, und 
mußte derſelbe zwei Lehn⸗ Pferde ſtellen. 1605 wurden die Verſen zu Boreſlaf 
und Schmenzin vom Herzoge Bogiſlaw, und 1608 dieſelben vom Herzoge Philipp II. 
mit ihren Lehnen zu Boriflaf, Kroffin, Silkow, Mudelatze belehnt. Die Hufen⸗ 
matrikel von Pommern vom Jahre 1628 weiſt zu Burflaff einen Adam und 
einen Hermann Verſen nach. Es ſcheint hiernach das Gut getheilt geweſen zu ſein. 
Es hatte zuſammen 47 ¼ Hufen, 3 Koſſaten, 1 Müller, 3 Schäfer, 3 Knechte. 
Dieſelbe Tabelle weiſ't ferner einen Joachim Verſen in Groß⸗Tychow, Zabel Verſen 
zu Schmenzin und die Erben des Lorenz Verſen zu Titzow nach. Von der Bur⸗ 
zlaffer Linie ſtarb den 8. Juni 1727 Caspar Franz Caſimir und 1741 deſſen ein. 
ziger Sohn, Joergen Erdmann v. Verſen. Hiermit war die männliche Descendenz 
der Verſen⸗Burzlaffer Linie erloſchen. Beſagter Caspar Franz Cafimir hinterließ 
außer dem oben genannten Sohn Joergen Erdmann eine Wittwe Sophie Eleonore, 
geb. v. Kleiſt, und 4 Töchter, Marie Juliane, verehlichte Hauptmann v. Kleiſt, Sophie 
Charlotte, Anna Catharina, und Francisca Gottliebe. Letztere hatte den Ernſt Cafimir 
Verſen, Sohn des Ullrich Eruft v. Verſen aus der Krampener Linie geheirathet. 
Ernft Cafimir übernahm am 30. December 1756 Burzlaff und Mandelatz b. für 
6913 Thlr. 12 Gr., nachdem die anderen Lehnsvettern v. Verſen demſelben ihre 
Lehnsrechte abgetreten hatten. Nach der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 befitzt eben dieſer 
Ernft Caſimir von Verſen, Burzlaff mit 4¼ Landhufen. Derſelbe war damals 
38 Jahre alt, und Fahnenjunker beim Regiment Platen geweſen. Gleichzeitig mit 
dieſem, weif’t die Vaſallen⸗Tabelle von 1756, den Lorenz Reinhold v. Verſen, (56 Jahr 
alt, Capitain in Preüßen 35 Jahre im Dienft), Bruder des Ernſt Caſimir, als 
Befitzer von Krampe, im Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſe, nach, und ferner 3 Ge⸗ 
brüder v. Verſen, den Major beim Regiment Holſtein⸗Gottorp, Otto Caſimir auf 
Titzow, Friedrich Chriſtoph, geweſener Unteroffizier bei demſelben Regiment, auf 
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Groß⸗Tychow, und Lorenz Wilhelm, Rittmeiſter bei Prinz Friedrichs Regiment, auf 
Pobanz, Söhne des Friedrich Wilhelm v. Verſen. 


Ernſt Caſimir v. Verſen ſtarb 1759, und hinterließ nachdem ſein Bruder 
Lorenz Reinhold, auf Krampe, bereits im Jahre 1757 geſtorben war, ſeinen Söhnen 
Ernſt Heinrich: Krampe, und Chriſtoph Caſimir: Burzlaff. Chriſtoph Caſimir kaufte 
im Jahre 1804 Mandelatz a, mit dem Feldgut Kiefheide. Schon früher hatte er 
ein Fraülein v. Münchow geheirathet und von deren Familie Alt. und Neü⸗Bakow, 
Schleunin und Rottow im Jahre 1782 gekauft (fiehe den Artikel Rottow in II). 
Die Vaſallen⸗Tabelle von 1804 weiſ't außer beſagtem Chriſtoph Cafimir, noch einen 
Otto Ludwig v. Verſen, Rittmeiſter a. D. (ſtand bei den Blücher⸗Huſaren), einen Sohn 
des in der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 als Beſitzer von Pobanz genannten Lorenz 
Wilhelm v. Verſen, nach, der unterm 1. April 1801 die Güter Zarnefanz und 
Naffin, vom Lieutenant v. Winterfeld, gekauft hatte, und die Erden des Ernſt 
Heinrich v. Verſen, Ludwig (13 Jahre), und Eduard Anton (7 Jahre alt) auf Krampe. 
Chriſtoph Caſimir v. Verſen ſcheint 1810 geſtorben zu ſein. Er hinterließ außer 
einem Sohn, Franz Friedrich Caſimir, der wahrſcheinlich bereits ſchon vor ihm 
geſtorben iſt, 3 Töchter. Letztere 3 Töchter erhielten feine Allodial-Güter, und fiel 
Burzlaff und Mandelatz b als Verſenſche Familienlehne, an die Söhne des bereits 
früher verſtorbenen Ernſt Heinrich v. Verſen, jene, bereits oben genannten, Ludwig 
und Eduard Anton v. Verſen, auf Krampe. Bei der Auseinanderſetzung gedachter 
Brüder unterm 11. September 1812, übernahm Eduard Anton (Vater des jetzigen 
Beſitzers) Burzlaff und Mandelatz b für die Lehnstaxe von Thlr. 19.495. 19. 5. 

Während feiner Beſitzzeit wurde der landſchaftliche Taxwerth des Gutes, die 
Fläche deſſelben zu 4084 Mg. 47 Ruth. ermittelt, auf Höhe von nur 16.638 Thlr. 
feſtgeſtellt. Auf ſeinen Antrag geſchah es auch, daß im Jahre 1832 die Agnaten 
des Verſenſchen Geſchlechts, und unter denſelben namentlich der Lieutenant Carl 
Friedrich v. Verſen, ſonſt in Brieſen, Rüdiger Ewalds Sohn und Lorenz Ulrichs 
Eakel, und ihre lehnsfähige Descendenten aufgefordert wurden, ihre Lehnsfolge geltend 
zu machen. Er kaufte unterm 12. Januar 1856 Mandelatz a mit Kiefheide für 
19.000 Tolr. an feine Familie zurück. Er iſt es auch, der die im Eingang er⸗ 
wähnten Bauerhöfe gekauft und mit dem Rittergute vereinigt hat. Er ſtarb am 
31. Juli 1856 und hinterließ die Güter feinen 4 Söhnen: 1) Carl Auguſt 
Heinrich Eduard, 2) Georg Heinrich Ewald, 3) Claus Arthur und 4) Paul Gerhard 
Leberecht Emanuel; und ſeinen 4 Töchtern Ulrike, Jutta, Olga und Emilie. Durch 
Vergleich vom 28. September 1861 und 1. Februar 1862 hat der ad 1 genannte 
Carl Auguſt Heinrich Eduard v. Verſen die Güter Burzlaff, Mandelatz a und 
Mandelatz b für den Preis von Thlr. 81.981. 14. 10 übernommen, wovon 
58.000 Thlr. auf das Gut Burzlaff, 1000 Thlr. auf den Bauerhof Nr. 8 daſelbſt, 
Thlr. 13.981. 14. 10 auf das Gut Mandelatz a und 9000 Thlr. auf Mandelatz b 
gerechnet find. 


Burzlaff hat, zufolge Mittheilungen des Beſitzers vom 22. Juni 1865, im 
Ganzen 36 Wohnhaüſer; davon 1 herrſchaftliches Wohnhaus und 12 gutsherrliche 
Familienhaüſer, ſowie 1 Schulhaus. Die übrigen Wohnhaüſer gehören, mit Aus⸗ 
nahme der Weggeld⸗Hebeſtelle bei Kiefheide der Bauern. Gemeinde und vertheilen 
ſich wie folgt: — 13 im Dorfe, 4 auf dem Abbau Burzlaff und 2 auf der Burz⸗ 
laffer Mühle. An Fabrikgebaüden find beim Gute 1 Ziegelofen und 1 Ziegelſcheüne 
und auf der Mühle 2 Mühlengebaüde vorhanden. Ställe, Scheünen und Schuppen 
im Ganzen 33. — Die Einwohnerzahl 409 Seelen, die fi wie folgt vertheilen: 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 91 
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Der Gutsherr mit ſeiner Familie und ſeinen Dienſtboten 13 Perſonen; die herrſchaft⸗ 
lichen Tagelöhner und Deputanten 180 Seelen in 32 Familien; 2 Bauern, 2 Halb⸗ 
bauern, 15 Eigenthümer und die unter denſelben wohnenden Miethsleüte 151 Seelen 
in 31 Familien. Die Familie des Lehrers 3 Perſonen; auf dem Abbau 5 Eigen- 
thümer, 40 Einwohner in 8 Familien; auf der Mühle 17 Einwohner in 3 Familien 
auf dem Wegegeldhauſe 5 Perſonen in 1 Familie. Viehſtand: An Pferden find 
auf dem Gute vorhanden: 23 Ackerpferde, 3 Kutſch⸗ und Reitpferde, 1 Deckhengſt, 
2 zweijährige, 4 jährige und 4 Saug⸗ Füllen. Die baüerlichen Wirthe halten 
3 Füllen und 16 Pferde. An Rindvieh ſind im Ganzen 133 Haupt vorhanden; 
davon find herrſchaftlich: 2 Zuchtbullen, 70 Kühe, 8 Jungvieh. Das Übrige ver⸗ 
theilt ſich auf die herrſchaftlichen Leüte und die Bauerngemeinde. Schafe find im 
Ganzen 1228, von denen 1005 feine Merino- und 20 gewöhnliche Landſchafe auf 
die Herrſchaft, das Übrige auf die herrſchaftlichen Lelte und Bauerngemeinde kommt. 
Endlich ſind vorhanden 108 Schweine, 5 Ziegen, 80 Bienenſtöcke. 


Butzke, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 1% Mle. von Belgard gegen 
Nordoſten rechts von der direct nach Köslin führenden Straße, % Min. vom Bahn⸗ 
hofe Naſſow gegen Südoſten, liegt mit dem Mühlen ⸗Etabliſſement und den zum 
Gute gehörigen Vorwerken Guf enkaten und Seekaten in einer belebten Gegend, 
die ſich durch guten Boden auszeichnet. Die Radüe bildet auf der Oſtſeite die Gränze 
des Gutes. Dieſes enthält und zwar 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. Zieg. Bienſt. 
Butzke ſelbſt. . 15 25 213 41 109 1.511 34 1 
1 . 


Die Mühle 2 D 3 8 2 tτ¹]⁰ 
Guſenkaten . 1 1 4 — 1 3 2 — 
Seekaten 2 16 — 3 5 2 


Zuſammen is 29 242 44 116 1.557 39 15 


Im Dorfe ift ein Schulhaus und es befinden ſich daſelbſt 3 Fabrikgebaüde und auf 
der Mühle das Gebaüde für vas Mühlenwerk. Die Feldmark iſt 4439 Mg. 
61 Ruth. groß. Davon gehören zum Gute 4039 Mg., nämlich 2000 Mg. Acker, 
500 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 30 Mg. Gärten, 1300 Mg. Waldung, 
9 Mg. Fiſchgewäſſer. Die ballerlichen Grundſtücke begreifen 293 Mg. und zur 
Schulſtelle gehören 107 Mg. 61 Ruth., und zwar 3 Mg. Acker, 3. 14. Wieſen 
und 101. 47. Hütung. Dieſe Zahlen find aus einem Bericht der Ortspolizei⸗ 
Behörde von Butzke entlehnt. Eine andere Zahl für das Gutsareal enthält die im 
Jahre 1822 aufgenommene landſchaftliche Taxe, nämlich 4538 Mg. 86 Ruth. Taxwerth des 
Gutes damals 31.175 Thlr. Wegen einer andern, vom Prediger zu Bulgrin her⸗ 
rührende Angabe von der Größe der Schulgrundſtücke ſ. im Artikel Bulgrin, S. 712. 
Der Acker wird in geregelten Schlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zum Theil 
Radlle⸗Wieſen, theils find fie zum Bewäſſern künſtlich angelegt. Die Gartennutzung 
iſt gut: Knollen ⸗ und Küchengewächfe, wie auch Obſt, haben Abſatz in den benach⸗ 
barten Städten. In der Waldung ſind Eichen und Kiefern, letztere in alten, wie 
auch friſchen Schonungen. Auf die Viehzüchtung wird viel Fleiß verwendet. Feder⸗ 
vieh wird in allen Gattungen gehalten und theils zum eigenen Bedarf, theils zum 
Verkauf gezüchtet. Auch die Fiſcherei gibt in allen Fiſcharten, inſonderheit auch 
Karpfen in dazu angelegten Teichen guten Ertrag. Kies, Lehm, Kalk und Torf 
kommt in der Feldmark vor und werden dieſe Mineral⸗Produkte in den, im Dorfe 
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befindlichen Fabrikgebaüden techniſch verwerthet. — Von dem Orte Butzke führte 
ein ritterliches Geſchlecht den Namen, das aber in den veröffentlichten Urkunden erſt 
zu Ende des 15. Jahrhunderts genannt wird. So in dem Registro Administrationis 
Episcopatus Caminensis, während der Jahre 1489 — 1494 geführt vom Cantor 
und Biethums⸗Verweſer Georg Puttkammer, worin es beim Jahre 1491 heißt, daß 
Ipollitus Buetzken in Buzeke, oder Buczefe mit Anderen, zu der, in der Kloſter⸗ 
kirche zu Köslin von ihnen geſtifteten beſtändigen Vicarie nach dem Tode des 
Altariſten einen andern namhaft gemachten Kleriker berufen habe. 1521 verpfändet 
Hans Buske zu Buske den Patronen und dem Inhaber einer Vicarie in der 
Parochialkirche zu Köslin 3¼ Mark jährlicher Pacht aus Buske für ein Darlehn 
von 50 Mark; Zinsfuß 7 Prozent. Derſelbe Hans B. wird in der Muſterrolle 
der Kriegsdienſipflichtigen von 1523 mit 1 Pferde aufgeführt. Nach Hanſen's Tode 
wurden deſſen Söhne Hypolitus und Hans vom Herzoge Barnim 1555 in dem 
Beſitz des Lehngutes Butzke beſtätigt; fernere Beſtätigungen erfolgten durch den Lehn⸗ 
brief des Herzogs Bogislaw XIII. d. d. Belgard, den 19. April 1605 zu Gunſten 
der Gebrüder Joachim, Hans und Chriſtoph, und zu Gunſten ihrer Nachkommen 
durch den Lehnsbrief des Herzogs Franz, d. d. Stettin, den 20 September 1618, 
und vom Herzoge Bogiſlaw XIV. durch den Lehnsbrief, d. d. Stettin, den 
8. Februar 1634. Mittlerweile iſt Butzke in 2 Antheile a und b zerlegt geweſen, 
von denen zufolge der Hufenmatrikel von 1628 der erſte Theil a aus 10 Hufen, 
2 Koſſaten, 1 Schäfer nebſt Knecht beſtand, und den Erben von Joachim gehörte, 
der andere Theil b aber 8 Hufen, die Mühle und 1 Schäfer enthielt, und Hanſen's 
Erben zuſtand. Dieſe Erbnehmer ihrer Väter vom Geſchlecht der Butzke müſſen 
aber minderjährig geweſen und unter Vormundſchaft eines Manteüffel geſtanden 
haben, da das Gut Butzke unter deſſen Namen in der Hufenmatrikel aufgeführt iſt. 
In der Muſterrolle von 1665 werden Bugslaff (Bogiſlaw) Joachim und Thomas 
Joachim B. ale Beſitzer der beiden Antheile a und b von Butzke aufgeführt, und 
1699 die Söhne von Bogislaw Joachim, nämlich Thomas Joachim und Wolff Lorenz. 
Bei der Belehnung im Jahre 1741, nach der Thronbeſteigung des König⸗Herzogs 
Friedrich II., meldeten ſich Joachim Friedrich, deſſen abweſender Bruder Ulrich 
Hennig, des Heinrich Bogiſlaw Söhne, ferner drei Söhne des Wolff Lorenz, mit 
Namen Bogiſlaw Georg, Lorenz Wedig und Friedrich Wilhelm. Das Gut Butzke 
zerfällt in der Vaſallentabelle von 1756 in zwei Antheile a und b von gleicher 
Größe und gleichem Werthe, jeder zu 10.000 Thlr. abgeſchätzt. Der Anıheil a 
wurde von Ulrich Hennig feinem Bruder Joachim Ulrich überlaſſen, der in der 
Tabelle als Unteroffizier a. D. aufgeführt iſt. Mit dem Oberſten im Regiment 
Forcade, Friedrich Wilhelm v. Butzke und feinem oben genannten Vetter Joachim 
Chriſtian iſt das Geſchlecht der Butzke erloſchen und das Gut Butzke b'der Wittwe 
des Oberſten, Sophie Eleonore, geb. v. Blankenſee auf Grund eines Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 1. Juni 1763 unterm 16. December 1763 als ein wahres Erb- und 
Allodialgut beſtätigt worden. Diefe muß wol ihren Antheil b dem Vetter ihres 
Mannes, dem Joachim Chriſtian v. B. verkauft oder vererbt haben, indem ſchon 
1764 den 7. September den drei Töchtern und einzigen Erben deſſelben, Namens 
Dorothea Agneſe, Sophie Ludowika und Maria Chriſtiane, Geſchwiſter von Butzke, 
die beiden Antheile, das große und kleine Gut als Allodium erb. und eigenthümlich 
zugeſchrieben find. Dieſe verkauften aber das ganze Gut bald darauf an den, in 
dem Artikel Bulgrin erwähnten Major Hans Joachim Gneomar v. Kleiſt, der ſich 
noch 1804 im Befige deſſelben befand, don deſſen Erbnehmer es im Jahre 1812 
an Mielke, ſeinen bisherigen Pächter, der die Unglücksjahre von 1806 und 1807 
91* 
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durchmachte, während deren die Rinderpeſt herrſchte, kaüflich überlaſſen wurde, der ſich, 
wie ſchon erwähnt, um die Erbauung des Schulhauſes, 1819, ſehr bemüht hat. 
Damals waren noch 6 Bauernhöfe und 1 Koſſatenhof, nebſt der Waſſermühle in 
Butzte. Während feiner Beſitzzeit hat Mielke das Gut durch Ankauf von Wieſen 
und Holzflächen bedeütend vergrößert; auch find zu feiner Zeit 3 Bauernhöfe und 
der Koſſatenhof bei der Separation ans Gut gekommen. Nach 16jährigem Beſitz 
verkaufte Mielke an Langerbeck im Jahre 1828. Dieſer hat die jetzige Hoflage an 
gelegt und 1838 das Herrenhaus von Grund aus nel gebaut, auch die Mühle an⸗ 
gekauft und deren Acker und Wieſen dem Gutsareale einverleibt. Langerbeck veraüßerte 
das Gut nach Verlauf von 15 Jahren 1843 an Carl Krüger, von dem es, nach 
anderweiten 13 Jahren, im Jahre 1856 an Ferdinand Lobeck kaüflich übergegangen 
iſt. Der Kaufpreis war 140.000 Thlr. Nach deſſen Ableben iſt das Gut, zufolge 
Erbreceſſes vom 13. April 1864, für den nämlichen Preis an die Gebrüder Johann 
Carl Otto und Otto Eduard Lobeck übereignet worden. 


Camiſſow, Allodial⸗Rittergut und Bauerndorf, % Mle. von Bel⸗ 
gard gegen Weſtſüdweſten, am linlen Ufer der Perſante, die hier den von Süden 
her fließenden Mühlenbach, ſtellenweiſe auch Nonnenbach genannt, mit ſich vereinigt 
und das Gut auf nördlicher und öſtlicher Seite begränzt. Über die Bedeütung des 
Namens Nonnenbach vergleiche man den Artikel Standemin, in Abtheilung II. Die 
Lage von Camiſſow iſt, mit Ausnahme geringer Terrainwellen, auf ganz ebener 
Fläche, die überdem, im Vergleich mit den ſüdlichen Gegenden des Kreiſes, ſehr tief 
liegt, da die Perſante am Einfluß dee Mühlenbachs nur 62, Pariſer Fuß über der 
Oſtſee ſteht. Die Feldmark hat einen ſehr fruchtbaren und durchweg kleefähigen 
Boden. Es ſteht auf derſelben ein vorzüglicher Töpferthon in bedeütenden Lagern 
an, ebenſo Wieſenkalt und Mergelkalk in großen Lagern, nicht minder Lehm- und 
Ziegelerde, welche früher durch eine Ziegelei verwerthet wurde, deren Betrieb aber 
ſeit länger als 50 Jahren eingeſtellt iſt. An Kies fehlt es. Jene Werkſtatt bildet 
mit dem Kruge ein abgeſondert liegendes Etabliſſement. Es enthält 


5. W. Einw. Pf. R. Schafe Schw. Zieg. Bienft. 
Camiſſow 29 31 236 47 107 1464 84 4 30 
Ziegelei und Krug 2 7 20 3 14 58 6 —t 2 
Zuſammen 31 38 256 50 121 1522 90 4 32 


Die im Jahre 1839 ſeparirte Feldmark begreift ein Areal von 2025 Morg. 
19 Rih. Davon gehören dem Gute 1706. 10, und zwar an Acker 1230. 16, an 
Wieſen 257. 46, an Hütung 768. 127, an Gärten 39. 122, an Waldung 225. 113, 
an Hof- und Bauſtellen 9. 109, und an Wegen, Unland ꝛc. 75. 117. Die bäuer⸗ 
lichen Grundſtücke enthalten 318. 89, an Acker 192. 75, an Wieſen 32. 75, an 
Hütung 93. 119. Mit der hieſigen Schulſtelle ift Acker nicht verbunden. Getreide⸗ 
bau wird in Koppelwirthſchaft getrieben. Die Wieſen können zwei-, ſtellenweiſe auch 
dreimal geſchnitten werden. Sie geben ein ſehr nahrhaftes Futter. Theilweiſe fehlt 
Entwäſſerung. Von großer Bedeütung iſt der Gartenbau, der ſelbſt in warmen 
Haüfern betrieben wird. Die Waldung hat Eichen, Elſen und Birken. Der Vieh⸗ 
ſtamm hat ſich ſeit den zuletzt verfloſſenen 6 Jahren außerordentlich vermehrt. In 
kirchlicher Beziehung iſt Camiſſow getheilt: das Gut gehört zur Kirche in Stande⸗ 
min, die Bauerngemeinde dagegen zur St. Marien⸗Kirche in Belgard. 4 Einwoh⸗ 
ner haben ſich der Seehöfer⸗Secte angeſchloſſen. — Herzog Bogiſlaw X. belehnte 1493 _ 
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den Poppe Woperſnow zu Natzentow und 5 Woperſnomen zu Standemin mit Kametzow, 
Seyntze und Antheil zu Lagfe. Bei der Mufterung der Kriegs dienſtpflichtigen vom 
Jahre 1523 hatten „Jochim woperznow myt ſynes Brudern Szone tho Standemyn 
vnd Hans woperßnow to koſſelin Sampt eren Brodern kindern Dartho kertze wos 
perßnow to kameſſow, myt ſyne Brodern 3 perde“ zu ſtellen. Im Jahre 1628 
beſtand, zufolge der Hufenmatrikel, Camitzow aus 2 Antheilen, von denen der 
eine, dem Claus Woperenow gehörig, 12 Hufen, 4 Koſſaten, 1 Schäfer mit Knecht 
und 1 Müller, der andere aber, dem Heinrich Teßmar gehörig, nur 4 Hufen, 
2 Koſſaten und 1 Schäfer hatte. Jene größere Hälfte von Cammiſſow fiel nach 
dem Tode des Nicolaus Friedrich v. Wopersnow ſeinen Söhnen, dem Lieutenant 
Johann Friedrich und Claus Heinrich und endlich dem letztern allein zu, welcher 
dieſelbe am 10. März 1741 auf dreißig Jahre an den Oberamtmann Daniel Opper⸗ 
mann verpfändete. Der General Mafor Moritz Franz Kaſimir v. W., Geueral⸗Ad⸗ 
jutant des Königs, in Potsdam, der nicht nur dieſe Hälfte, nach dem gerichtlichen 
Vergleich vom 24. Januar 1742, von dem Oberamtmann O. wieder eingelöft, ſon⸗ 
dern auch die andere, kleinere Hälfte des Gutes, welche im Laufe der Zeit von 
den Teßmar an die Familie Wopersnow gekommen war, von ſeinem Vater Moritz 
Georg v. W., nach dem Vergleich vom 24. December 1734, bekommen, und den 
Retzinſchen Wald am 7. Juli 1738 von dem Lieutenant Georg Friedrich v. Man⸗ 
teüffel zu Wardin gekauft hatte, hinterließ das ganze Gut Camiſſow, — beſtehend 
aus 2 Vorwerken, der Ober- und der Niederhof genannt, wovon das erſte im Dorfe, 
das andere aber nebſt einer Waſſermühle und einigen Holzwärterkaten, worunter der 
Dummerkaten jenſeits des Nonnerbachs lag, 1 Schäferei, 1 Ziegelei, 4 Bauern, 
14 Koſſaten nebſt Büdnerwohnungen, — und einen Antheil in Natztow feinem ein⸗ 
zigen männlichen Erben und Lehnsfolger, dem Lieutenant Georg Auguſt v. W. Dieſer 
verkaufte die Güter Camiſſow und Natztow, nachdem letzteres durch Erwerbung auch 
des anderen Antheils ergänzt worden, zufolge Vertrages vom 25. November 1773 
für 27.000 Thlr. an den Hauptmann Anton v. Kleiſt, der die Allodification der Güter 
beantragte, die denn auch, nach erfolgter Präcluſion der Agnaten, durch das Reſeript 
vom 19. November 1777 bewilligt ward. Seit jener Zeit find die mit einander 
gränzenden Güter Camiſſow und Nogtom im Beſitz dieſer Linie des Kleiſt'ſchen Ge⸗ 
ſchlechts. Im Jahre 1804 war Georg Lorenz Auguſt Philipp v. Kl., Lieutenant 
a. D., Beſitzer der Güter, deren Werth damals auf 27.000 Thlr. geſchätzt wurde. 
Anders im Jahre 1857, zur Beſitzzeit des Rittmeiſters Otto Johann Wilhelm v. Kl., 
der Camiſſow 1846, Natztow aber ſchon 1839 übernommen hatte; damals wurde 
die Größe von Camiſſow zu 2607 Morg. und die von Natztow zu 2279 Morg., 
zuſammen 4886 Morg. und der Werth beider Güter zu 120.000 Thlr. angegeben. 
Mit Pfandbriefſchulden iſt weder das eine noch das andere Gut belaſtet. Ja der 
Matrikel von 1862 ſtehen, nach des Rittmeiſters im Jahre 1860 erfolgtem Ableben, 
deſſen Erben als Beſitzer beider Güter, die in der Kleiſt'ſchen Familie zum alten 
Grundbeſitz des Herzogthums Kaſchublen gehören. 


Carlshof, Vorwerk von Schmenzin, II. 


Carlshof, Vorwerk von Wutzow, I. 
Carlsruh, Vorwerk von Battin; S. 706. 


Carolinenhof, auch Ziegelei genannt, Vorwerk von Glötzin, II. 


Der Belgardſche Kreis. 


Carolinenhof, Vorwerk von Zadkow, I. 
Caſimirshof, Vorwerk von Titzow, I. 
Charlottenaue, Vorwerk von Gr. Tychow, I. 


Collatz, Allodial⸗Rittergut mit Vorwerk Sophienhof und Kirchdorf, 
¼% Min. von Polzin gegen Oſtnordoſten und 4 Mln. auf directem Wege von Bel⸗ 
gard gegen Südſüdoſten. — (Beſchreibung vom December 1863:) Das Rittergut hat 
21 Feüerſtellen inel. Vorw. Sophienhof, das Bauerndorf 24 Feüerſtellen im Dorfe 
ſelbſt, und 14 auf der baüerlichen Feldmark von ihren Beſitzern ausgebaute Feüer⸗ 
ſtellen, im Ganzen 59 Feüerſtellen. Seelenzahl des Ritterguts incl. Sophienhof: 
210, der Bauerngemeinde im Dorfe ſelbſt 173, und in den Ausbauen 120, zu⸗ 
ſammen 503. Bei Regulirung der baüerlichen Verhältniſſe in Collatz wurden 14 
Vollbauern und 3 Koſſaten als eigenthumsberechtigt anerkannt, 1 Vollbauernhof wurde 
vom damaligen Beſitzer Chriſtian Heinrich v. Manteüffel während der Regulirung 
angekauft und dem Rittergut zugelegt, ſo daß 13 Vollbauern und 3 Koſſaten nach 
Abtretung des halben bis dahin von ihnen bewirthſchafteten Ackers zum Eigenthum 
ihrer Höfe gelangten. 6 Koſſaten, welche ebenfalls den Anſpruch auf Eigenthums⸗ 
verleihung erhoben, wurden hiermit in allen drei Iuftanzen abgewieſen und ihr Acker 
ganz dem Rittergut zugelegt, da die Höfe als vom Ritterlande angelegt und nicht 
contributionspflichtig anerkannt wurden. Da durch die Eigenthumsverleihung an die 
Bauern und durch Aufhebung der Dienſtpflichtigkeit derſelben für das Rittergut 
Mangel an Handarbeitern entſtand, ſo beließ der damalige Beſitzer Ch. H. v. M. 
genannte 6 Koſſaten in ihren bis dahin inne gehabten Wohnungen und theilte ihnen 
von den ihm zugefallenen Ländereien wieder Acker und Wieſen zu, welche fie in 
ihrem Nutzen bewirthſchaften und davon Dienſte leiſten mußten. Im J. 1851 wur⸗ 
den dieſe Dienſte in eine Geld pacht umgewandelt. Nach dem Tode des vorigen 
Beſitzers von Collatz Ch. H. v. M. erhoben 4 von dieſen Koſſaten auf Grund des 
nellen Eigenthumsgeſetzes von 1852 im J. 1858 auf's Nele Anſprüche auf Ver⸗ 
leihung des Eigenthums der von ihnen bewohnten Höfe. Der von ihnen deshalb 
angeſtrengte Prozeß iſt in zwei Inſtanzen gegen ſie entſchieden und ſchwebt jetzt in 
britter Inſtanz. Die zwei anderen der obigen Koſſaten haben auf die Kündigung des 
jetzigen Beſitzers von Collatz ihre Höfe geraümt und iſt ihr Acker der Wirthſchaft 
des Ritterguts einverleibt. 


Die zum Eigenthum ihrer Höfe gelangten 13 Vollbauern und 3 Koſſaten blie⸗ 
ben nach der Regulirung mehrere Jahre mit ihren Ackern ꝛc. im Gemenge, behielten 
auch Brennholz, Hütungs⸗ und Walkdſtrell- Gerechtigkeit in einem Theil des herr⸗ 
ſchaftlichen Forſtes und hatten dem Rittergut Hülfsdienſtgelder zu zahlen. Im J. 
1846 trugen fie auf Separation und auf Ablöſung obiger Rechte und Pflichten an, 
welche im J. 1852 durch Compenſation, reſp. durch Ablöſung mittelſt Rentenbriefe 
erfolgt iſt. 


Nach der Separation gründeten mehrere Bauern auf den ihnen, zum Theil in großer 
Entfernung zugetheilten Ackerpläuen neüe Anſiedelungen und verkauften ihre alten im 
Dorfe gelegenen Hofſtellen mit Gärten und Wurthſtücken, da ihnen dieſe durch große 
Entfernung von den neüen Anſtedelungen unnutzbar wurden. Wenn dieſe Handlungs- 
weife auch in vielen Fällen ſich für die einzelnen Bauerhofsbeſitzer als nützlich er⸗ 
wieſen hat, fo ift fie doch für den Ort an und für ſich höchſt nachtheilig geworden, 
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indem unter den Bauern, gelockt durch hohe Preiſe, die ſtets für kleine Ackerſtücke 
gezahlt werden, fich eine förmliche Parzelirungsſucht einfand, und eine große Zahl 
von Eigenthümerſtellen gebildet iſt, die zur ſelbſtändigen Ackernahrung weder aus⸗ 
reichen, noch auch die Haltung von Geſpannvieh geſtatten. Zwei Bauerhöfe und 
einige Parzelen (alte Bauerhofſtellen im Dorfe) find vom Rittergut angekauft; die 
noch vorhandenen Bauerhöfe ſind faſt ſämmtlich durch Verkauf und Wiederverkauf 
verändert, einzelne ſogar ganz neü eutſtanden. Es find jetzt vorhanden: 4 Voll⸗ 
bauern, 1 Dreiviertelbauer, 6 Halbbauern, 3 Koſſaten, 23 Eigenthümer von Büdner⸗ 
grundſtücken, die zum Theil nur etwas Acker ohne Gebaüde beſitzen und daher zur 
Miethe bei den Bauern wohnen, 22 Einlieger, oder ſolche, welche Miethswohnungen 
oon den Bauern inne haben und ſich von Tagelohnarbeit ernähren. Das Rittergut 
hat an Tagelöhnern und Deputanten 32 Familien. Die dem Rittergut zuſtändige, 
früher im Dorfe ſelbſt ausgeübte Kruggerechtigkeit ift jetzt auf einen vom Gute an⸗ 
angekauften und demſelben Bauerhof, welcher an der, von Polzin nach Bärwalde und Neü⸗ 
Stettin führenden Staatsſtraße aufgebaut iſt, gelangt, er wird Mühlenkrug ge⸗ 
nannt nach der in feiner Nähe belegenen Groß⸗Poplower Waſſermühle. Die zum 
Rittergut gehörige Ziegelei ift im Jahre 1863 abgebrochen, da keine taugliche 
Erde mehr vorhanden war, und auf dem demſelben Befitzer gehörigen Gut Heide b. 
wieder aufgebaut worden. 

Das Dorf Collatz liegt hoch, gegen Oſten, Norden und Nordweſten von Ber- 
gen eingeſchloſſen, der Acker iſt theilweiſe, noch mehr aber die Forſt, welche ihn 
foft ganz umſchließt, coupirt, und reich an Quellen. Der Damitzbach bildet die 
Gränze mit Groß⸗ und Klein⸗Poplow Jagertow, Buslar und Wuſterbart. Sonſt 
gränzt Collatz noch mit dem von Collatz abgezweigten Gut Neü⸗Collatz, Nemrin 
und Heide b. Es find zwei Seen, der große und der Kulen-See vorhanden. Beide 
gehören dem Rittergut und find verpachtet. Der erſtere iſt ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert vom General-Lieutenant v. Manteüffel um 6 Fuß geſenkt, wodurch eine be⸗ 
deütende Weidenfläche, die ſpäter in Wieſen umgewandelt werden ſoll, gewonnen iſt. 
Der Kulen⸗See ift, obgleich er in bedeütender Entfernung vom großen See liegt, 
keinen Abfluß hat und von demſelben durch eine Anhöhe und ein Torfmoor getrennt 
iſt, ſeit Senkung des großen Sees um ungefähr ebenſo viel gefallen, als der große 
See; es ſcheint daher zwiſchen beiden Seeen eine unterirdiſche Verbindung, vielleicht 
durch beſonders leicht durchläſſige Schichten, zu exiſtiren. Das Collatzer Gebiet er⸗ 
ſtreckt ſich von Südoſten nach Nordweſten faſt 1 Meile, und von Südweſt nach 
Nordoſt faſt / Min. weit. In Bezug auf die Höhenverhältniſſe iſt zu bemerken, 
daß die Damitz auf ihrem Laufe längs der Collatzer Gränze über 50 Fuß Gefälle 
bat. Ihr Waſſerſpiegel liegt über der Oſtſee; beim Mühlenkrug 212,0, bei 
Sophienhof 17753 und beim Gute Heide b 161,8 Pariſer Fuß. 1000 
Schritte weſtlich vom Mühlenkruge überſchreitet die von Polzin kommende Stein⸗ 
bahn, eine Höhe von 300, Pariſer Fuß; woraus ſich ſchließen läßt, daß die oben 
erwähnten Berge, unter denen die Namen Fuchsberg, Schlafberg, Langegrund, Kon⸗ 
flitacksberg, vorkommen, eine Höhe von 400 Fuß und darüber erreichen. 

Die baüerlichen Ländereien haben laut Special⸗Receß vom 17. Januar 1852, 
ein Areal von 1112 Mg. 47 Ruth., und zwar an Acker 665. 157, an Wieſen 
103. 28, an Hütungen 284. 19, an Hof⸗ und Bauſtellen 4. 179, und an Wegen 
und Unland 37. 75. Im Laufe der Zeit von 1852 bis 1863 haben ſich dieſe 
Größen verändert, noch beſonders die Hütungen,, die Hof und Bauſtellen und das 
Unland betrifft, doch können aus Mangel einer neüern Vermeſſung die z. Z. rich⸗ 
tigen Angaben nicht herbeigeſchafft werden. An Gartenland waren 16. 148 vorhanden. 
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Die geiftlichen Inſtitute beſitzen 15 Mg. 61 Ruthen, davon die Kirche 7. 88 
und die Schule 1. 153. Die Ländereien der Kirche werden vom Küſter als ſolchem 
genutzt. 


Die Ländereſen des Ritterguts, inel. Vorwerk Sophienhof, haben einen Flächen⸗ 
inhalt von 5578 Mg. 148 Ruth.; davon find Hof» und Bauſtellen 8. 114, Gärten 
24. 143, Wurthacker 16. 6, Acker 1834. 124, Wieſen 288. 174, Forft 2935. 77, 
Hütung 237. 87, Seen, Teiche 264. 34, Flüſſe und Bäche 24. 140, die Stein. 
bahn, Wege 138. 50, Mergel⸗ und Sandgruben 1. 62, und endlich Odland 4. 37. 
— Was die Bewirihſchaftung anbelangt, fo iſt der Acker des Ritterguts in 10 Bin⸗ 
nenſchläge und 7 Außenſchläge getheilt. Durch Urbarmachung einer Waldfläche und 
eines Bruches iſt noch eine Rotation von 5 Schlägen und eine von 7 Schlägen dazu 
gekommen; die letztere, welche faſt ausſchließlich Bruchboden enthält, dient nur zum 
Futterbau, in den übrigen 3 Rotationen wird Roggen, Gerſte, Hafer, Karteffeln, 
Wruken, Klee, Lupinen gebout. Das Vorwerk Sophienhof wird vom Hauptgut aus 
beſtellt und hat kein Zugvieh; es ſtehen dort nur die Hammel der Gutsſchäferei. 
Der dazu gehörige Acker liegt bis jetzt in 4 Schlägen, wozu noch 2 durch Urbar- 
machung von Waldflächen hinzukommen follen und ift hiermit bereits der Anfang ge- 
macht. In Betreff der Schlageintheilung beim Gut muß bemerkt werden, daß eine 
Umlegung der Schläge in nächſter Zeit beabſichtigt iſt, da die vielen Notationen, die 
früher durch Urbarmachungen und andere örtliche Verhältniſſe beringt wurden, uns 
vortheilhaft find. Der größere Theil des Ackers iſt ſehr naß, die Entwäſſerung des⸗ 
ſelben durch offene Gräben hat ſich als nicht ausreichend erwieſen, dagegen ſcheint 
die Drainage, mit der der Anfang gemacht iſt, ſich zu empfehlen. Die Wieſen, 
welche größtentheils am Damitzbache liegen, find zwar 2 ſchürig, leiden aber an großer 
Näſſe und find daher bis jetzt nicht ſehr ertragreich geweſen. Eine im Jahre 1862 
angefangene Berieſelung der Wieſen durch das Waſſer des Damitzbackhes mittelſt 
Hangbaues verſpricht bedeütende Verbeſſerung. Die im Acker gelegenen Wieſen find 
1., 2: auch 3 ſchürig, jedoch find auch letztere meiſt nur 2 ſchürig benutzt, da felten es 
die Witterung geſtattet, den dritten Schnitt gut einbringen zu können. Die kleine⸗ 
ren Wieſen im Acker ſollen ſämmtlich zu Acker gemacht werden und iſt es bereits 
bei mehreren mit Hülfe der Drainage geſchehen. Gartenbau wird nur zum eigenen 
Bedarf getrieben, da ein größerer Betrieb des mangelnden Abſatzes wegen ſich als 
nicht lohnend erwieſen. Im Forſt herrſchen Kiefern vor und ſind die Beſtände größ⸗ 
tentheils haubar. Vorhanden ſind auch größere und ſehr gute Eichenbeſtände, Birken, 
Rotherlen, Roth⸗ und Weißbuchen. Tannen und Lärchen find erſt in neüerer Zeit 
a worden. Der Forſt wird als Hochwald mit 100 jährigem Umtriebe bewirth⸗ 

aftet. 


Der Viehſtand des Rittergutes beſtand im December 1863 incl. des Tage⸗ 
löhner⸗ und Deputanten⸗Viehes aus: 22 Pferden, 6 Füllen, 22 Ochſen, 50 Kühen, 
14 Haupt Jungvieh, 2 Bullen, 1270 Schafen, von denen 270 auf dem Vorwerk 
Sophienhof ſtehen und 60 Schweinen. Die Zahl der Schweine iſt ſehr wechſelnd, 
da bei den Tagelöhnern, welche meiſt nur Ferkel zum Auffüttern und ſpäterm Ver⸗ 
kauf kaufen, und keine Zuchtſauen halten, ſich der Beſitz von Schweinen immer nach 
dem Ausfall der Kartoffelärnten richtet. Rindviehzucht wird nur zum eigenen Be⸗ 
barf und ebenſo auch die Pferdezucht betrieben. Letztere beſonders deckt noch nicht 
den jährlich eintretenden Abgang. Was den Viehſtand der baüerlichen Wirthe an⸗ 
langt, ſo beſteht derſelbe aus 18 Pferden, 76 Haupt Rindvieh, 181 Schafen, 
5 Ziegen und 100 Schweinen. Was oben von den Schweinen geſagt, gilt auch hier. 
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Zuchtſchweine werden nur von den größeren Bauern gehalten. Pferdezucht wird von 
den Bauern faſt gar nicht getrieben, Rindviehzucht wenig oder nur zum Bedarf. 
Schafe werden zum eigenen Wollbedarf gehalten, ſelten aufgezogen und meiſt ge⸗ 
kauft als Lammer. Gänſezucht iſt ſowol bei den herrſchaftlichen Tagelöhnern, als 
auch bei den zur Bauerngemeinde gehörigen Einwohnern heimiſch, ohne daß jedoch 
denſelben ein ſehr erheblicher Nutzen daraus rwüchſe. Auf den Wirthſchaftsbetrieb 
iſt der Gänſezucht eher ein nachtheiliger als ein zünſtiger Einfluß zuzuſchreiben. Von 
nutzbaren Mineral-Producten find Kies, Lehm, Thon, Torf, Mergel vorhanden, na- 
mentlich letzterer vielfach. Kalk iſt bis jetzt nur in ſehr geringer Menge auf- 
gefunden. 

Collatz iſt, ſoweit ſich an der Hand von Urkunden zurückdenken läßt, ein Alt⸗ 
Manteüffel'ſches Lehn und ſeit circa 300 Jahren in der Poplow⸗Collatzer Linie dieſer 
Familie vererbt worden. Die erſten, dem Namen nach bekannten Beſitzer von Col⸗ 
lag waren Gerd und Engelke Gebrüder Manteüffel, denen am Montage nach Lä⸗ 
tare, 14. März, 1496 ihr Lehnbrief über ihr Erblehn Peppelow, Antheil an Schloß 
und Stadt Polzin, / Sanskow und Antheile zu Jeſeritz, Butzke, Quispernow, Bus⸗ 
lar, Jagertow, Rezin und Collatz, und dem See Simgeiſer durch Herzog Bogiſlaw X., 
bei deſſen allgemeiner Lehnsreviſton, erneüert wurde. Ihr Nachfolger, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon ein Enkelſohn, Gerd, geb. 1560, war vermält mit Maria Borken 
aus Claus hagen und beſaß, außer Collatz, auch Brutzen, Groß⸗ und Klein-Poplow, 
Jagertow und Jeſeritz. Von ihm erbte Collatz, Jeſeritz und die Hälfte von Gr. Pop⸗ 
low fein Sohn Heinrich, verheiratet mit Adelheid v. Münchow aus Naſſow, wäh 
rend die übrigen Güter der Rittmeiſter a. D. Eggert v. M., ein Bruder Heinrich's, 
erhielt. Auf ihn ſolgte im Beſitz von Collatz bei ſeinem Tode 1661 ſein Sohn 
Ewald; die übrigen Güter des Großvaters kamen ſämmtlich in die Hände von Brü⸗ 
dern und Vettern. Ewald v. M. war zweimal verheirathet: 1) mit Sophia Ka⸗ 
meke, Tochter des Landvogts in Bitziker, 2) mit Barbara Agnes v. Kameke aus 
Kratzig. Der älteſte Sehn Heinrich aus erſter Ehe, geb. 17. Dechr. 1696, erbte 
bei des Vaters Tode 1723 Collatz und brachte ſpäter durch Kauf die früher an 
Vettern übergegangenen Güter des Gerd v. M. wieder an ſich, ſo daß er Beſitzer 
von Collatz, Gr. und Kl. Poplow, Brutzen, Jagertow, Jeſeritz und Sanskow war, 
auch kaufte er noch das Alt⸗Kleiſt'ſche Lehn Nemrin von dem Großbrit. General 
v. Münchow, dem es im Concurſe zugefallen war. Heinrich v. Manteüffel wurde 
im Jahre 1710 Cadet, machte 1715 im Regiment v. Schwendy, ſpäter Feldmar⸗ 
ſchall v. Schwerin, den ſchwediſchen Krieg in Pommern mit, wurde 1716 Fähnrich, 
1720 Seconde-Lieutenant, 1723 Premier Lieutenant, 1724 Stabs⸗Capftain, erhielt 
1735 eine Compagnie, wurde 1741 rach der Schlacht von Mollwitz Major und er⸗ 
hielt den Orden pour le mérite, 1742 in der Schlacht von Chotuſitz wurde er 
bleſſirt, 1743 Oberſt Lieutenant, 1745 nach der Schlacht bei Sohr Oberſt und kom⸗ 
mandirte 1749 das Regiment v. Schwerin. 1756 wurde er General» Major und 
und erhielt das Jeetzſche Regiment. 1758 wurde er General- Lieutenant und erhielt 
den ſchwarzen Adler⸗Orden. Längere Zeit während des ſiebenjährigen Krieges be⸗ 
fehligte er einen ſelbſtändigen Heerkörper in Pommern gegen die Ruſſen. Im Jahre 
1764 nahm er den Abſchied und lebte mit 2000 Thlr. Penſion in Collatz, wo er 
viel zur Verbeſſerung feiner von den Ruſſen verwüſteten Güter that, namentlich Col- 
latz neü aufbaute, da es während des Krieges vollſtändig abgebrannt war. Noch jetzt 
ſteht die Mehrzahl der von ihm errichteten Gebaüde und find dieſelben noch heüte in 
gutem Zuſtande. Eine prächtige, vierfache Lindenallee, eine Hauptzierde von Collatz, rührt 
von ihm her. Drei Jahre vor ſeinem Tode kaufte er vom Hauptmaun Friedrich 
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George Chriſtian v. Manteüffel deſſen Autheil an Groß Poplow und das Gut Klein⸗ 
Poplow c. p. für 19.500 Thlr. Kauf und 3000 Thlr. Schlüſſelgeld. Er ſtarb 
unvermält am 10. Juli 1778. Durch Teſtament vermachte er der Kirche in Collatz 
ein Legat von 600 Thlen., welches auf Collatz zu 5 Prozent unablösbar zur erſten 
Stelle eingetragen ſteht. Von den 30 Thlrn. Zinſen des Lezats erhält laut Teſta⸗ 
ment der Schulhalter in Collatz 19 Thlr, der Prediger in Gr. Poplow, zu deſſen Pa⸗ 
rochie Collatz gehört, 3 Thlr.; der Reſt von 8 Thlrn. bleibt der Kirche. Die Güter 
des General» Lieutenants v. M. gingen laut Teſtament an die Söhne feines Stief, 
bruders Ewald Gerhard und einer Maria v. Waldow über und einigten ſich dieſe 
der Art, daß der Major Hans Heinrich v. M., geb. 1728, Brutzen, Groß- u. Klein, 
Poplow, Jagertow und die Hälfte von Sanskow, der Hauptmann im Prinz Adolph 
v. Braunſchweig⸗Regiment Gerd Ewald v. M., geb. 17. Januar 1730, aber Collatz, 
Nemrin, Jeſeritz und die andere Hälfte von Sanskow erhielt. Zu dieſem Befit kaufte Letz⸗ 
terer noch das Gut Schilde bei Dramburg hinzu. Er war zweimal verheirathet: 1) mit 
einer Tochter des Kammerpräſidenten v. Birkholz und einer Gräfin v. Münchow, 
2) mit Charlotte v. Winterfeld, Tochter des Landraths vom Belgarder Kreiſe in 
Wuſterbart und einer v. Eickſtaedt aus dem Haufe Rothen⸗Klempenow. Die einzige 
Tochter erfter Ehe Ulrike heirathete den Major vom Euiraffier- Regiment Prinz v. Wür⸗ 
temberg, v. Sobbe vom Grimberge, und erhielt nach dem Tode des Vaters, am 12. Oc⸗ 
tober 1787, das Gut Schilde. Aus zweiter Ehe waren zwei Söhne, Johann Fried⸗ 
rich und Chriſtian Heinrich. Da die Mutter bald nach dem Vater (im J. 1789) 
ſtarb, ſo wurden die Söhne von der Großmutter, der verwittw. Landräthin v. Win⸗ 
terfeld, unter Vormundſchaft des Major Hans Heinrich v. Manteüffel⸗Brutzen, er⸗ 
zogen. Joh. Friedrich, geb. 25. Aug. 1787, ſtudirte in Halle, Chriſtian Heinrich, 
geb. 24. Septbr. 1785, trat 1800 in das Eutraffter » Regiment v. Bailliodz ein, 
machte den unglücklichen Feldzug von 1806 und 1807 mit und nahm 1808 wegen 
Kränklichkeit als Premier⸗Lieutenant den Abſchied. Beide Brüder erbten außer den 
vom Vater ihnen binterlaſſenen Gütern von der Großmutter noch die Güter Redel 
und Gr. Wardin im Belgarder Kreiſe. Mehrere Jahre beſaßen die Brüder ihre 
Güter gemeinſchaftlich und wohnten zuſammen in Collatz; während dieſer Zeit kauften 
fie das adlige Vorwerk Heide b., ein Alt Wolden Lehn, welches jedoch durch Prä⸗ 
cluſion der Agnaten derer v. Wolden mittelſt Erkenntniſſes des Köslin'ſchen Hof⸗ 
gerichts d. p. 29. Januar 1798 allodificirt iſt, von der Majorin v. Sydow, geb. 
Peyronne de Lescum auf Bolkow für den Preis von 10,400 Thlr., weil es durch 
ein Aufhütungerecht und Holzungsgerechtſame in einem Theil des Collatzer Forſt Ans 
laß zu ſehr verwickelten und unentſchieden gebliebenen Prozeſſen gegeben hatte. Bald 
nachher theilten die Brüder der Art, daß Joh. Friedrich: Redel, Gr. Wardin, Jeſe⸗ 
ritz und halb Sanskow, oder wie es auch genannt wurde, das Redel ſche Vorbruch, 
Chriſtian Heinrich aber Collatz, Nemrin, Heide b. erhielt und feinem Bruder 
12,000 Thlr. auszahlen mußte. Chriſtian Heinrich v. M. legte nach der Reguli⸗ 
rung der baüerlichen Verhältniſſe den Acker in Schläge, vergrößerte ihn durch Urbar⸗ 
machungen, und legte das Vorwerk Neü⸗Collatz und eine Ziegelei an. Außer den 
Bauten in Neü⸗Collatz baute er in Nemrin eine neue Hoflage und mehrere Gebaüde 
in Collatz und Heide b. Das im Jahre 1695 gebaute und ſpäter vom Geueral⸗ 
Lieutenant v. M. vergrößerte bereits aber ganz verfallene Wohnhaus in Collatz baute 
er in bequemerer und practiſcherer Weiſe, als es bieher geweſen, aus. Eine zu 
Collatz gehörige Enclave auf Damen'ſchem Fundo, das Buſchvorwerk Ziegenborn, ver⸗ 
tauſchte er an den Rittmeiſter a. D. v. Kleiſt auf Damen gegen ein Vorwerk Klein⸗ 
Nemrin, welches zu Nemrin gelegt und dadurch Letzteres bedeütend vergrößert und 
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verbeſſert wurde. Die während des ſiebenjährigen Krieges erbaute Kirche wurde aus: 
gebaut und mit einem neüen Thurm verſehen. Den zu Collatz gehörigen Antheil der fo- 
genannten Poplow'ſchen Mahl⸗ und Schneidemühle (¼ der Mahlmühle gehörte zu 
Collatz, / davon zu Kl. Poplow, ½, der Schneidemühle zu Collatz und ½¼ zu 
Kl. Poplow) verkaufte er, nachdem dieſelbe abgebrannt war, für 6000 Thlr. an den 
Rittergutsbeſitzer Gamp auf Gr. Poplow. Im Jahre 1838 ſchloß das Geſchlecht 
derer v. Manteüffel einen Vertrag, wonach die Agnaten ihrer Anſprüche auf die be⸗ 
reits aus der Familie gegangenen Lehen entſagten und darin willigten, daß dieſe 
Lehen ſowohl wie auch die noch in der Familie befindlichen allodificirt werden konuten. 
Chriſtian Heinrich v. M. trat dieſem Vertrage bei. Chriſtian Heinrich war zwei⸗ 
mal verheirathet: 1) mit Wilhelmine v. Sobbe, Tochter ſeiner Stiefſchweſter und 
des Major v. Sobbe auf Schilde, 2) mit der Schweſter der erſten Frau Auguſte 
v. Sobbe. Aus erſter Ehe war ein Sohn Arthur Wilhelm Heinrich, aus zweiter 
Ehe 3 Töchter und 2 Söhne: Ulrike verheirathet an den Hauptmann v. Verſen⸗ 
Burzlaff, 2) Bertha verheirathet an den Landſchafterath v. Hellermann + Zeblin, 
3) Wilhelmine verheirathet an Achill v. Arnim aus dem Hauſe Schwarzenſee, iſt 
kinderlos geſtorben am 14. September 1857, 4) Heinrich Friedrich, 5) Ewald ſtarb 
im Alter von ½ Jahre. Nach dem Tode von Chriſtian Heinrich am 4. Oct. 1857 
theilten die Söhne den Grundbeſitz derart, daß Arthur Wilhelm Nemrin, und das 
Vorwerk Neü⸗ Collatz mit den Buſchkaten Grünhof und Mühlenkrug erhielt, Heinrich 
Friedrich aber den Reſt von Collatz mit der Rittergutsqualität und Patronat und 
den Buſchvorwerken Sophienhof und Waldhof und das Vorwerk Heide b nahm. 
Letzterer zahlte Erſterem 8000 Thlr. heraus, die zwei noch lebenden Schweſtern er⸗ 
hielten jede 25.000 Thlr., die Wittwe eine Leibrente auf Lebenszeit. Beide Brüder 
bewirkten gemeinſchaftlich auf Grund des Familienvertrages von 1838 die Allodi⸗ 
fication von Collatz. Arthur Wilhelm verheirathet mit Ludowike, Tochter des + Land⸗ 
raths im Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe von Hellermann auf Karzin, ſtarb am 
19. Juni 1861 in Carlsbad, wo er Heilung ſuchte am Magenkrebs und hinterließ 
feinen Grundbeſitz feinem einzigen Sohn Max, zur Zeit noch minorenn und unter 
Vormundſchaft der Mutter ſtehend. 

Heinrich Friedrich, geb. am 16. October 1824 iſt verheirathet mit Mathilde 
Adelbeid v. Münchow aus dem Haufe Naſſow, Tochter des Rittergutsbeſitzers 
v. Münchow auf Latzig, Fürſtenthum Kreiſes, und hat 4 Kinder. 1) Elſe, geb. 
am 9. September 1856, 2) Gerhard Heinrich, geb. am 23. Juni 1858, 3) Hans 
Heinrich, geb. am 23. Juli 1860, 4) Urſula, geb. am 9. März 1862. Um die 
dem Vorwerk Heide b auf Collatzer Fundo zuſtehenden Gerechtſame auszugleichen 
und gleichzeitig aus Heide b ein für ſich beſtehendes Gut zu machen, iſt von Collatz 
eine Forſifläche von circa 400 Morgen incl, des Buſchvorwerks Waldhof abgenommen 
und zu Heide b gelegt. Das früher verpachtete Buſchvorwerk Sophienhof ift zur 
Hammelſchäferei in eigene Bewirthſchaftung genommen und durch Urbarmachungen 
vergrößert, womit auch jetzt noch weiter vorgeſchritten wird. Bei Collatz ſelbſt ſind 
verſchiedene Urbarmachungen bereits ausgeführt, andere noch im Entſtehen; die 
Forſt iſt in Schläge gelegt und wird nach forſtwirthſchaftlichen Prinzipien bewirth⸗ 
ſchaftet; die Schäferei iſt um ein Drittel vergrößert und in erfreülichem Fortſchritt. 
Verſchiedene Bauten in Collatz und Heide b find theils bereits ausgeführt, theils 
im Entſtehen. Über Drainage und Rieſelanlagen ift bereits oben berichtet. Die 
Gradelegung des in ſehr ſtarken Krümmungen mit reißendem Gefälle fließenden 
Damitzbaches wird jetzt bewirkt, ſoweit derſelbe die Gränze mit dem Dominium 
Buslar bildet, über die Gradelegung des Baches in ſeinem weitern Verlauf ſind 


92 * 


132 Der Belgardſche Kreis. 


mit den Dominien Jagertow und Wuſterbart Unterhandlungen angeknüpft und werden 
wahrſcheinlich realifirt werden, da für die beiderſeitigen Uferbeſitzer dieſe Melioration 
von weſentlichſtem Nutzen iſt. 

Anſtalten für Geſundheits, und Armen pflege exiſtiren nicht. Das Dominium, 
wie die Bauergemeinde haben jeder ſeine Armenpflege geſondert zu leiſten. Collatz 
bat eine Dorfſchule, an der der Küfter als erſter Lehrer fungirt; da die Gemeinde 
ſich in den letzterm Jahre bedeütend vergrößert hat, und dadurch die Schülerzahl 
anſehnlich gewachſen iſt, ſo iſt die Auſtellung eines Schulamts⸗Präparanden als 
zweiter Lehrer nöthig geworden und im Jahre 1862 bewirkt. Collatz hat eine 
evangeliſche Kirche, welche ein Filial von Groß⸗Poplow iſt. Dieſelbe hat außer 
dem Legat des General⸗Lieutenant v. Manteüffel von 600 Thlr. kein Vermögen, 
geringe Einkünfte durch Grab-Glockengeld ꝛe. Dies wenige wird vou dem Prediger 
in Groß⸗Poplow verwaltet. In der Kirche befindet ſich ein Sarg aus Stein ge⸗ 
hauen, der einſt den zinnernen Sarg der Mutter des im Jahre 1778 verſterbenen 
General⸗Lieutenants Heinrich v. M. umſchloſſen hat. Der Sarg iſt kunſtvoll ge⸗ 
arbeitet, trägt verſchiedene Inſchriften und das Kamekeſche Wappen. — Communal⸗ 
Vermögen iſt nicht vorhanden. — 


Heide b wird in den Hypothekenacten bald ein adliches Vorwerk, bald Gut 
genannt; es hat in el. des zugelegten Buſchvorwerks Waldhof 6 Feüerſtellen, 56 Ein⸗ 
wohner, 7 Tagelöhnerfamilien. Eine Ziegelei ift im Jahre 1863 gebaut und im Jahre 
1864 in Betrieb geſetzt. Da die Ziegelerde ſehr gut und reichlich vorhanden, ſo 
ſollen auch Drainröhren fabricirt werden, jedoch ſollen Steine wie Röhren nur zum 
eigenen Bedarf gemacht werden. Heide b liegt im Thal des Damitzbaches, und in 


der Nähe deſſelben Baches, welcher die Gränze mit Wuſterbart bildet. Es gränzt 
außer mit Wuſterbart noch mit Collatz. Es hat ein Areal von 2 Dig. 78 Ruth. 
Hofftellen, 5. 113 Gärten, 3. 100 Wurthacker, 695 Mg. Acker, 141 Mg. 57 Ruth. 
Wieſen, 228. 87 Forſt, 88. 42 Hütung, 112 Ruth. Teiche, 5 Mg. 11 Ruth. 
Flüſſe und Bäche, 12. 120 Wege, im Ganzen 1183 Mg. Der Acker iſt, ſoweit 
er in alter Cultur, in Binnen- und Außenſchläge gelegt; eine von Collatz zugelegte 
Forſifläche von ca. 400 Mg. incl. des Buſchvorwerks Waldhof iſt zwar bereits 
größtentheils urbar gemacht, aber noch nicht in Schläge getheilt. Es wird Roggen, 
Hafer, Erbſen, Kartoffeln, Wruken, Lupinen gebaut. Gartenbau wird nur zum 
Wirthſchaftsgebrauch getrieben. Der Forſt beſteht aus Eichen, Weißbuchen, Birken, 
Kiefern, Erlen; wird jetzt aber ganz abgeholzt, da er nur dürftig beſtanden und ſoll 
zur Nie derwaldwirthſchaft angelegt werden mit 20 jähr. Umtriebe, um für das Gut 
den jährlichen Feüerungsbedarf erzielen zu können, da Torf nur in ſehr geringem 
Maße vorhanden iſt. Der Viehſtand im December 1863 beſtand aus 10 Pferden, 
2 Füllen, 19 Rindvieh, 370 Schafen, 11 Schweinen. Vieh⸗ und Pferdezucht wird 
nur zum eigenen Bedarf betrieben, Schafzucht dagegen gar nicht, indem nur Hammel 
gehalten werden, welche jährlich verkauft und wieder angekauft werden. Schweine 
werden nur von den Tagelöhnern gezogen, von dem Gutspächter aber nur die zum 
Schlachten beſtimmten Schweine gehalten. Gänſezucht wird nicht getrieben. — Es 
findet ſich auf der Feldmark Lehm, Kies, Sand⸗ und Lehm⸗Mergel, Kalk und Torf. 
— Heide b iſt ein Alt⸗Wolden Lehen, gehörte im vorigen Jahrhundert zu Wuſter⸗ 
bart und kam 1785 in der Erbtheilung zweier Gebrüder v. Wolde an Bolkow und 
vamit ſpäter an die ſeparirte Frau Majorin v. Sydow, Maria Joſephe, geb. Pey⸗ 
rouny de Lescum. Dieſe verkaufte es im Jahre 1808 mittelſt Vertrages vom 26. Dc- 
tober an die Gebrüder Chriſtian Heinrich und Joh. Friedrich v. Manteüffel auf 
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Collatz ꝛc. Bei der Erbtheilung dieſer beiden behielt es Chriſtian Heinrich, von dem 
es laut Erbvertrages vom 24. und 25. Auguſt und 14. September 1858 auf den 
jetzigen Beſitzer Heinrich Friedrich v. Manteüffel überging. Die Lehnseigenſchaft von 
Heide b ift unterm 31. Januar 1803 gelöſcht, nachdem die Agnaten derer v. Wolden 
mit ihren Lehusanſprüchen und die Realprätendenten mit ihren Realanſprüchen durch 
rechtskräftiges Erkenntaiß des Köslin'ſchen Hofgerichts de publ. 29. Januar 1798 
präkludirt ſind. — Heide b gehört in Beziehung auf Kirche und Schule zur Pa⸗ 
rochie Wuſterbart und hat bei derartigen Bauten gleich zwei Wuſterbarter Bauern 
zu leiſten. 


Die am 3. December 1864 veranſtaltete Volkszählung hat für den Collatzer 
Polizei⸗Bezirk folgende Reſultate ergeben: 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. Zieg. Bienſt. Entf. v. Collatz. 

Collatz ſelbſt. 57 52 528 57 219 1.495 171 18 26 
Sophienhof 4 13 — 8 6 — — 4.000 WNW. 
Waldhof... 1 1 12 — 8 3 — 17 4.750 NW. 
Heide b eg. 5 6 45 15 64 25 — 2 6.500 NNW. 
Ziegelei. 1 2 20 — — — — — bei Heide. 
Neü⸗Collatz. 6 10 107 28 1.115 40 — — 2.150 SO. 
Mühlenkrug. 1 1 9 — 2 6 — 22.740 S. 
Nemrin. 4 6 57 10 18 428 15 — 2 5.000 NNO. 

Summa. 76 82 791 110 301 3.120 266 18 39 Schritte. 


An Fabrikgebaüden gibt die ſtatiſtiſche Tabelle an in Collatz 1, auf der Ziegelei 
2, in Neü⸗Collatz 1. 


Schließlich iſt noch anzumerken, daß vor dem Jahre 1816 das Gut Collatz 
unter zwei Kreiſe vertheilt war. Der größere Theil, beſtehend aus 1 Vorwerk, 18 
Bauern, 2 Koffaten, 1 Krug, 1 Schmiede, der Waſſermühle auf der Damit, die 
jetzt zu Groß⸗Poplow gehört, den Vorwerken Groß⸗Nemrin und Ziegenborn und den 
drei Feldkaten Neilskaten, Heidekaten und der Sandhof, 34 Feüerſtellen enthaltend, 
gehörte, nebſt der Kirche und dem Schulhauſe zum Neü⸗Steltin'ſchen Kreiſe; der klei⸗ 
nere Theil dagegen, 1 Vorwerk, 6 Bauern und 2 Koſſaten, überhaupt 9 Feüerſtellen 
enthaltend, gehörte zum Belgard⸗Polzin'ſchen Kreiſe. 


Crampe, Allodial⸗Rittergut, nebſt einer Waſſermühle, 1°/, Mile. von Bel, 
gard gegen Südſüdweſten, liegt in der Niederung des Kiwri-Bachs, der ſich mit 
dem, im Artilel Camiſſow genannten, Nonnenbach vereinigt, enthält an Areal 905 Mg. 
83 Ruth., nämlich 501. 177 Acker, 75. 61 Wieſen, 127. 171 Hütung, 6. 0 Garten⸗ 
land, 163. 129 Holzung, 4. 0 Teiche, 1. 60 Hof- und Bauſtellen und 25. 25 au 
Wegen und Unland. Bewirthſchaftet wird der Acker in 5 Schlägen. Die Wieſen 
ſind 2 ſchurig. 30 Mg. derſelben werden berieſelt mit gutem Erfolg. Die Anlage⸗ 
koſten haben pro Morgen 5 Thlr. betragen. Gartennutzung findet nur zum eigenen 
Bedarf Statt. In der Holzung iſt die Eiche, größten Theils mit Hochbeſtand, vor⸗ 
herrſchend. Viehſtand: 8 Pferde, 23 Rinder, 343 edle Schafe, 6 Schweine, 1 Ziege, 
9 Bienenſtöcke. Von Federvieh werden Hühner und Enten für die Wirthſchaft, aber 
keine Gänſe gezogen. Die Fiſcherei ift nicht von Bedeütung. In dem leichten, faft 
durchweg ſandigen Boden, ſteht Lehm au, der in der Wirthſchaft verwerthet wird, 
eben fo Torf. Crampe hat 3 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchafts⸗, jo wie 1 Mühlen⸗ 
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gebalive. Die Einwohnerzahl beträgt 35 Seelen. Der Ort iſt zur Kirche in Po⸗ 
dewils, Tochter der Mater zu Rarfin, eingepfarrt, und nach Klein⸗Reichow, Parochie 
Standemin, eingeſchult. — Der Hauptmann Ewald v. Podewils, im Jahre 1756 
ſchon 67 Jahre alt, erbte die alten Podewils'ſchen Lehne Battin und Crampe, nebſt 
den zu dem letzteren Gute gehörigen 2 Bauerhöfen in Glötzin und 1 Koſſatenhofe 
in Podewils, von ſeinem Vater Jürgen Ernſt, und hinterließ ſie ſeinem jüngſten 
Sohne, dem geheimen Legationsrathe Ludwig Chriſtian v. P., der fie, nach dem 
Theilungsvergleiche vom 1. Juni 1758, bekam, und ſie durch Vertrag vom 10. Fe⸗ 
bruar, 15. und 17. März 1776 feinem Vetter, dem General-Major Friedrich Wil⸗ 
helm d. P. und deſſen Gemalin Eleonore Caroline, geb. v. Woisky, verkaufte. Dieſe 
begab ſich zwar mittelſt Erklärung vom 15. December 1776 des Miteigenthums an 
dieſen Gütern, trat aber wieder in den Beſitz derſelben, nachdem ſie von ihrem Ge⸗ 
mal am 20. März und 29. April 1780 die Güter Crampe, Battin, Klein-Reichow 
und Glötzin gekauft hatte, wovon ſie das Gut Glötzin wieder, nach dem Vergleich 
vom 1. Mai 1780, an den General⸗Major Carl Erdmann Freiherrn v. Reitzenſtein, 
Klein⸗Reichow 1782 an den Lieutenant v. d. Gröben, und den Koſſatenhof in Pode⸗ 
wils dem Bogiſlaw Georg Friedrich Wendland verkaufte. Um dieſe Zeit, nämlich 
1781, wurde der Werth von Crampe landſchaftlich taxirt zu 5000 Thlr. und mit 
Pfandbriefen zum Betrage von 2925 Thlr. belaſtet. Im Jahre 1787 wurden aber 
die, den Erben der Generalin v. Podewils gehörigen Güter Battin zu 14.061 Thlr., 
Crampe zu 5011 Thlr. und Carlsruhe zu 2075 Thlr. taxirt, ſubhaſtirt, und alle 
drei Güter, wie ſchon im Artikel Battin geſagt iſt, laut Adjudications⸗Urtheil vom 
5. März 1788 dem Landrathe Otto Bogiſlaw v. Kleiſt auf Duberow, für 21.149 Thlr. 
10 Sgr. 2 Pf. zugeſchlagen, der ſich noch 1804 im Beſitz derſelben befand. Damals 
galt Crampe als Vorwerk von Battin. Im Jahre 1837 wurde das Gut von dem 
gegenwärtigen Beſitzer, Namens Starck, gekauft. 5 


Damerow, Klein-, Vorwerk von Battin; ſ. S. 706. 
Damenhof, Vorwerk von Schmenzin, IV. 
Dampfmühle, Etabliſſement, zu Tietzow gehörig, I. 
Dechow, Vorwerk von Wuſterbart, I. 


Dewsberg, Groß: und Mittel-, oder Dewsberg a., Allodial⸗Ritter⸗ 
gut, mit dem Vorwerke Klein⸗Hammerbach, hangt mit dem folgenden Orte, 
Klein⸗Dewsberg, zuſammen, und hat mit demſelben gleich ſchöne Lage. Der Ort 
enthält 7 Wohnhaüſer und 7 Wirthſchaftsgebaüde und bei Kl. Ham mer bach Werk⸗ 
ſtätten für Fabrikation von Ziegelſteinen und Drainröhren, zu welchem Endzweck das 
auf der Feldmark anſtehende bedeütende Thonlager ausgebeütet wird. 97 Einwohner. 
Zur Stadt Polzin eingepfarrt und nach Hohenwardin eingeſchult. Die Feldmark, 
die ſich auf einem ſtark coupirten Terrain erſtreckt, begreift 1449 Mg. 170 Ruth., 
davon an Acker 901. 9, auf dem in 7 Feldern gewirthſchaftet wird; an zwei⸗ und 
einſchurigen Wieſen, mit deren Cultivirung durch Drain Anlagen begonnen iſt, 
91. 39; an Gärten 12. 139; an Mirken⸗ und Eichenwald 391. 139; an Hof⸗ und 
Bauſtellen 6. 166, und an Wegen, Triften ꝛc. 46. 36. Im October 1865 zählte 
man zum Viehſtande 10 Pferde, 30 Rinder, 700 edle Schafe, 4 Schweine. — Ein 
Nachweis der Beſitzveränderungen in älterer Zeit ergibt ſich aus dem folgenden Ar- 
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tikel. Seit dem Jahre 1740 im Beſitz der Familie v. Borck, wurde das Gut auf 
Antrag der Erben der verwittweten Hauptmann v. Borck, Erneſtine Friederike Char⸗ 
lotte, geb. v. Manteüffel, nämlich: ihrer Tochter Charlotte Friederike v. B., ver⸗ 
wittwete o. Verſen, und ihrer Enkel, des General-Lieutenants und Diviſions-Com⸗ 
mandeurs v. B. zu Stargard, des Majors und Feſtungs⸗Commandanten v. B. zu 
Königsberg i. Pr. und des minorennen Michael Ernſt Julius Otto v. B., — im 
Jahre 1831 in freiwilliger Subhaſtation verkauft und von der Frau Majorin v. Man⸗ 
teüffel, Francilette Henriette Bertha, geb. v. Zaſtrow, erſtanden. Im Jahre 1861 
iſt das Gut landſchaftlich zu 38.607 Thlr. taxirt worden. 


Dewsberg, Klein-, oder Dewsberg b, Allodial-Rittergut, unmittel- 
bar gränzend mit dem vorigen Gute Groß- und Mittel» Dewsberg, liegt eine 
kleine / Mle. von Polzin gegen Nordweſten an der nach Schivelbein führenden 
Steinbahn in romantiſch ſchönen Umgebungen, mindeſtens 300 Pariſer Fuß über dem 
Oſtſeeſpiegel. Der Ort hat 71 Einwohner, die in 4 Haüſern wohnen, mit 9 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden. Areal: 778 Mg., davon 538 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen und 
140 Mg. Holzung. Fruchtwechſelwirthſchaft, 7 und 5 Schläge. Rübſen, Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Zuckerrüben, Wruken, Klee. Zwei- und dreiſchurige Wieſen, 
welche zum Theil gerieſelt werden; das Rieſelwaſſer gut, kommt aus einem Kalk⸗ 
lager; einzelne Quellen find durch Drainſtränge abgefangen. Die Laubholzung be⸗ 
ſteht aus Eichen, Buchen und Birken. Viehſtand: 17 Pferde, 22 Rinder, 585 edle, 
21 unveredelte Schafe, 22 Schweine. Ungefähr 200 Hammel find zur Maſtung 
beſtimmt. Gänſezucht treibt das Gut zum eigenen Bedarf, jeder ſeiner Tagelöhner 
bringt jährlich 10 — 15 Stück Gänſe auf den Markt. Torf iſt in nicht unbeträcht⸗ 
licher Menge vorhanden. Ein Kalklager von wenigſtens 40 Morgen bis 30 Fuß 
mächtig: Wieſenkalk, Kalkſchrot und Kalktufſtein; letzterer wird gebrannt und iſt ver⸗ 
möge ſeines Eiſengehalts ſehr bindend und wetterbeſtändig. — Auch dieſes Gut ge⸗ 
hört nach Polzin zur Kirche und nach Hohenwardin zur Schule. — Nach der Hufen⸗ 
matrikel von 1628 war Debeßberg, oder Diebeßberg, wie das Gut daſelbſt 
heißt, eins der vielen Lehne, die dem Manteüffel'ſchen Geſchlecht in den ſüdlichen 
Gegenden des Belgarder Kreiſes, in und um Polzin gehörten. Damals ſchon ge⸗ 
trennt, gehörte ein Theil dem Georg, der andere dem Gerdt Manteüffel, und beide 
Theile wurden als Schäfereien benutzt. Im Laufe des 17. Jahrhunderts nannte 
man dieſe zwei Abtheilungen: Groß- und Mittel-Dewsberg oder Dewsberg a, und 
Klein⸗Dewsberg oder Dewsberg b. Der erſte Theil a fiel in Concurs und 
wurde am 23. December 1680 dem Meiſtbietenden vom Geſchlecht der Krockow zu⸗ 
geſchlagen. Der Capitain⸗Lieulenant Philipp Reinhold v. Kr. verkaufte Dewsberg a, 
wozu aber damals auch das Gut Buslor c und der ſ. g. Rupenkater gehörte, nach 
dem Vertrage vom 22. Juni 1740, an den Hauptmann Friedrich Achatz v. Borcke, 
nach deſſen Tode es an ſeine Bruderſöhne, den Hauptmann Chriſtian Ernſt und 
den Lieutenant Rudolf Friedrich Julius v. B. kam, die ſich am 23. December 1763 
dahin verglichen, daß der zweite fein daran gehabtes Recht dem erſten abtrat. Für 
die bei Dewsberg a ſeit dem Jahre 1773 für 1400 Thlr. königl. Unterſtützungs⸗ 
gelder urbar gemachten Brücher und Ländereien und 4 angeſetzte Koſſatenfamilien, 
wovon dieſem Gute nach dem Anſchlage 73 Thlr. zuwachſen ſollten, wurde demſel— 
ben eine jährliche Abgabe von 28 Thlr. auferlegt. — Auch Klein-Dewsberg war 
ein Krockow'ſches Lehn geworden. Mit dem dazu geſchlagenen Antheil in Luzig wurde 
dieſes Gut von dem Landrath und Hofgerichts-Aſſeſſor Döring Jacob v. Krockow, 
nach dem Vergleich vom 1. Auguſt 1716 für 1624 Thlr. dem Chriſtoph Friedrich 
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v. Barsdorf, von deſſen Nachfolger in der Ehe aber, Euſtachius Heinrich v. Rüchel, 
deſſen Gemalin und Stieftochter, Eliſabeth Dorothea v. Barsdorf, und zwar im 
Namen der Letztern durch ihren Vormund Jodocus Chriſtian v. Brieſen, nach dem 
Vergleich vom 20. Juni 1723 für 1650 Thlr. erblich dem Ehrenreich Ludwig 
v. Wachholz verkauft, von welchem das Gut an ſeinen Sohn, den Hauptmann Lo⸗ 
renz Chriſtoph v. W., und von dieſem an feinen einzigen Sohn, den Major bei der 
Potedamer Garde, Ludwig Chriſtoph v. W. kam, nach deſſen 1781 erfolgten Tode 
es ſeine Erben beſaßen, von denen es der Oberſt Friedrich Franz v. Brünnow laut 
Vergleichs vom 17. November 1797 erwarb. Durch Teſtament vom 28. Juli 1827 
erbte das Gut der Major Carl Georg v. Br., und durch letztwillige Verfügung ge⸗ 
langte es 1838 an Caroline v. Br., Gemalin des Kammerherrn v. Holſtein, die es 
durch den Kaufvertrag vom 19. Februar 1844 dem Gutsbeſitzer Gottlieb Krüger 
überließ. Weiterhin kam Klein-Dewsberg, nach dem Kauf⸗Contract vom 1. Auguſt 
und 26. September 1846, an den Gutsbeſitzer Ludwig, von dieſem, laut Kauf⸗Contracts 
vom 20. Juli 1853 an Ernſt Stypmann, ferner durch Kaufvertrag vom 17. Juli 
1858 für 39.000 Thlr. an den Lieutenant Carl Frhru. Trützſchler v. Falkenſtein, dann im 
Jahre 1861 durch abermaligen Verkauf an den Rentner Warnke, der 40.000 Thlr. 
zahlte, und endlich im Jahre 1864 an den gegenwärtigen Beſitzer, Rudolf Clerikus, 
der 54.000 Thlr. als Kaufpreis gegeben hat. In dem betreffenden Kaufcontract iſt 
die Größe der Güter zu 784 Mg. angegeben. Auch dieſem Gute Klein-Deweberg 
hatte der König⸗Herzog Friedrich II. im Jahre 1774 an Meliorationsgeldern 1400 Thlr. 
bewilligt, die jährlich 32 Thlr. reine Einkünfte geben ſollten, und wofür das Gut 
mit einer Abgabe von 14 Thlr. belaſtet wurde. Die Lehnseigenſchaft des Gutes iſt 
in Folge Verfügung vom 12. Februar 1853 gelöſcht, indem weder lehnsberechtigte 
Mitglieder des Krockow'ſchen Geſchlechts, noch anderer Familien, laut Atteſt des 
Königl. Appellations⸗Gerichts zu Stettin, d. d. den 21. Januar 1853, in die Lehns⸗ 
Rezeſſe eingetragen find. 


Diek, Vorwerk von Wutzow, I. 


Dimkuhlen, oder Dümkuhlen, auch Dümkür (und noch andere ver⸗ 
ſchiedene Schreibungen dieſes Namens, ſiehe im Artikel Kikow), Allodial⸗Ritter⸗ 
gut, im öſtlichſten Abſchnitt des Kreiſes an der Gränze des Neü⸗Stettin'ſchen Kreiſes, 
4 Min. von Belgard gegen Oftjüvoften und 1½¼ Min. von Bublitz gegen Weſtſüd⸗ 
weſten, liegt auf hoher Fläche, die auf einer Seite des Gutes ſanft hüglich iſt, wo⸗ 
ſelbſt ein Bach feinen Lauf nimmt, der im Frühjahr auſchwillt und dann flößbar 
iſt. Zu dieſem Gute gehören drei abgeſondert liegende Vorwerke, Sandhof, Groß— 
Fre ienſtein und Kröpelhof genannt. Dieſe verſchiedenen Wohnplätze enthalten 
mit dem Ritterſitze in 


5. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Zieg. Bienſt. Schw. 

Dimkuhlen ſelbſt 10 12 123 17 AT 588 1 8 36 
Sandho f 1: 1 15 9 AN 2 
Groß ⸗Freienſtein 3 3 33 4 16 306 — 8 
Kröpelhof.... 1 1 6 R A Fa 1 
Zufammen.. 15 17 177 23 71 902 1 8 48 


Außer den Privat Wohnhaüſern iſt 1 Schulhaus vorhanden. Der Flächeninhalt 
der Feldmark beträgt ungefähr 3230 Mg., davon 1600 Mg. Acker, der in 5 Fel⸗ 
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dern bewirthſchaftet wird, 50 Mg. Wieſen, die zweiſchurig und größtentheils zu ent- 
wäſſern find, 50 Mg. Hütung, 10 Mg. Gärten mit geringer Nutzung, 1500 Mg. 
Kiefernwald mit ſchwachem Beſtande, 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, 10 Mg. Wege, 
Unland. In einer Nachweiſung der bepfandbrieften Güter im Kreiſe Belgard heißt 
das Gut Dumkuhlen, 1817 wurde es landſchaftlich taxirt zu 11.157 Thlr., bei einem 
Areal von 793 Mg. 115 Ruth. In dem jüngſten Kaufcontraet iſt die Größe zu 
2665 Mg. angegeben. Die Schäferei beſteht nur aus Thieren des gewöhnlichen, 
einheimiſchen Schlages. Federvieh wird für den wirthſchaftlichen Bedarf gezüchtet. 
Der in der Feldmark vorkommende Mergel wird auf den Feldern benutzt und Lehm 
zum Ziegeleibetrieb. Dimkuhlen iſt zur Kirche in Kowalk, einer filia der Maler 
Naſeband, im Neüſtettin'ſchen Kreiſe, aber zur Synode Belgard gehörig, eingepfarrt. 
Die Schule in Dimkuhlen beſitzt 5 Mg. 65 Ruth. Land, nämlich 1. 90 Garten, 
2. 135 Acker und 1. 0 Wieſe, und genießt zum Einkommen ihres Lehrers einen Zu⸗ 
ſchuf von 30 Thlr. aus Regierungsmitteln. Die Zahl der Schulkinder belaüft ſich 
auf 22. Dimkuhlen, urſprünglich ſehr wahrſcheinlich Glaſenapp'ſches, dann aber 
Bonin-Lehn, kam durch Verkauf an die Kleiſten. Chriſtian Wilhelm v. Kleiſt, der 
Lieutenant in däniſchen Dienſten geweſen war, im Jahre 1756 ein Mann von 
72 Jahren, hatte von ſeinem Vetter, Cyriſtoph v. Kleiſt, auf Warnin, einen Theil 
des Gutes Dimkuhlen gekauft, und hinterließ ihn ſeinem Sohne, dem Major Ernſt 
Ewald v. Kl., welcher dieſen Antheil, nach dem Vergleich vom 25. März 1765, an 
den Hauptmann Anton v. Kl. für 43.000 Thlr. verkaufte, der den andern Theil 
des Guts bereits 1763 durch Verheirathung mit der Wittwe feines Bruders be⸗ 
kommen hatte, und alſo das ganze Gut Dimkuhlen beſaß. Nach der Vaſallen-Ta⸗ 
belle von 1804 war es damals mit den 3 andern Kleift'ſchen Lehnen Zarnekow, 
Drenow, Kowalk, zu 23.000 Thlr. gewürdigt, im Beſitz des geweſenen Lieutenants 
Wilhelm Ludwig Johann v. Kl., der dieſe Güter noch im Jahre 1818 beſaß. Wann 
das Gut Dimkuhlen von der Familie Kleiſt abgekommen, und wann es allodificirt 
worden, iſt nicht bekannt; wahrſcheinlich geſchah letzteres auf Antrag der Eggebrecht⸗ 
ſchen Eheleüte, welche im Jahre 1854 als Beſitzer des Guts genannt werden, und 
die es durch Vertrag vom 14. Juni 1858 an den Beigeordneten Eduard Ferdinand 
Eggebrecht, zu Swinemünde, für 45.000 Thlr. verkauften, wobei 15.000 Thlr. für's 
Inventar gerechnet wurden; der es aber bald darauf wieder veraüßerte, und zwar 
im Jahre 1859 an den Rentner Theodor Gebel, aus Berlin, für den Preis von 
51.010 Thlr. Gehören jene Eggebrechts zu derjenigen Familie, aus welcher Dr. Ber, 
nardus Eggebrecht, Dompropſt zu Kamin von 1486 —1522, entſproſſen war? Und 
der nach Kanzow, welcher ihn Burchard nennt (II, 229), den Herzog Bogiſlaw X. 
auf der Wallfahrt nach Jeruſalem begleitete. Im Dalmer'ſchen Tagebuch fehlt aber 
der Dompropſt in der Liſte der Wallfahrer. 


Döbel, Allodial⸗Rittergut und Bauerndorf, 3½ Min. von Belgard 
gegen Südoſten, zu beiden Seiten der Perſante, über die hier, auf der Landſtraße 
von Pol zin nach Bublitz — dorthin 2 Mln., hierher 3 Min, — eine Brücke 
führt, ſtößt mit ſeiner Feldmark, die ebenfalls diesſeits und jenſeits der Perſante 

ch ausdehnt, an den Neil ⸗ Stettiner Kreis, der Waſſerſpiegel des Fluſſes an der 
Brücke, 169,6 Pariſer Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. Die Feldmark hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 2.877 Mg. 104 Ruth., der folgender Maßen vertheilt iſt: — 

Gutsherrliche Grundſtücke 1865 Mg. 172 Ruth., nämlich Acker 1014. 78, 
Wieſen 237. 160, Hütungen 460. 94, Gärten 11. 96, Holzung 138. 28, Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaüde 3. 76. 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 93 
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Im Jahre 1825 wurde von dem Gute eine landſchaftliche Taxe aufgenommen, 
und dabei die Größe derſelben zu 1881 Mg. 125 Ruth., der Werth zu 15.812 Thlr. 
ermittelt. 

Baüäerliche Grundſtücke 704 Mg. 122 Ruth., davon Acker 445. 122, Wieſen 
66. 28, Hütungen 186. 20, Gärten 5. 28, Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde 1. 104. 
— Zur Schulſtelle gehören 7 Mg. Ackerland. 

Der herrſchaftliche Acker wird in 7 Feldern, der baüerliche nach dem 3 Felder⸗ 
ſyſtem bewirthſchaftet. Roggen und etwas Gerſte wird auf Guts⸗Acker zum Verkauf 
gebaut, die übrigen Getreidearten nur zum eigenen Bedarf; Kartoffeln zum Verkauf. 
Handele⸗ und Küchengewächſe, ſo wie Zuckerrüben fehlen ganz. Die Wie ſen find 
meiſtens ein, zum Theil aber auch zweiſchurig. Die letzteren müſſen entwäſſert 
und drainirt, die erſteren dagegen bewäſſert werden, was jedoch meiſtens nur mit 
Aufwand großer Koſten ausführbar iſt. Gartennutzung nur zum eigenen Bedarf. Da 
bis jetzt ſehr wenig Obſtbaüme vorhanden ſind, muß alles Backobſt gekauft werden. 
Die Holzung beſteht aus Kiefern und Elſen von ſchlechtem Beſtande. Was die Vieh⸗ 
zucht betrifft, ſo werden die erforderlichen Arbeitspferde größtentheils gekauft. Kälber 
werden aufgezogen und als Rinder verkauft. Ochſen werden nicht gehalten. Das 
Schafvieh wird hauptſächlich vom Gute gezüchtet und die Bauern halten einige 
Zuchtſauen. Viehſtand auf dem Gute und bei den Bauern: 46 Pferde, 92 Haupt 
Rindvieh, 800 veredelte Schafe auf dem Gute, 123 Landfchafe bei den Bauern, 
90 Stück Borſtenvieh, 2 Ziegen, 24 Bienenſtöcke. Gänſe werden einige zum Ver⸗ 
kauf aufgezogen, was jedoch für den Wirthſchaftsbetrieb ohne Einfluß iſt. Die Fiſcherei 
in der Perſante zum Selbſtbedarf iſt kümmerlich. Kalk, Lehm, Mergel und Torf 
werden für die Wirthſchaft benutzt. Döbel hat 189 Einwohner, die in. 18 Haüſern, 
incl. des Schulhauſes, wohnen, mit 24 Ställen, Scheünen und Schuppen, und 
1 Fabrikgebaüde. — Vordem zerfiel Döbel in zwei Antheile, demgemäß 2 Vorwerke, 
jedes mit einer Schäferei, vorhanden waren. Zu Döbel a gehörten die 5 Bauer⸗ 
höfe des Dorfs, 1 Schmiede, 1 Krug; Döbel b beſtand aus feinem Vorwerk und 
der Schäferei. Beide Theile waren Alt- Kleiſtſches Lehn. Döbel a und Mutrin a, 
gleichfalls Lehngut der Kleiſte, fielen nach dem Tode des Rittmeiſters Dubiſlaw 
Bernd v. Kleiſt, der 1731 von Franz Jürgen v. Kleiſt, auf Döbel, deſſen 5 Bauer⸗ 
höfe daſelbſt für 3700 fl. Pomm. Cour. gekauft hatte, in Folge der Diepofition 
vom 12. Juli 1742, ſeinem Sohne, dem nachmaligen Hauptmann Ewald Friedrich 
zu, und wurden, nachdem fie in Concurs gerathen, durch den Rechtsſpruch vom 
9. October 1775, der Gemalin des Landraths v. Woldeck, Barbara Louiſa, geb. 
v. Seiger, zuerkannt. Döbel b und Mutrin b beſaß im Jahre 1756 Peter v. Kl. 
und 1784 Friedrich Wilhelm v. Kl. (man vergl. den Artikel Mutrin). In der 
Folge wurden beide Antheile von Döbel in Einer Hand vereinigt und das ganze Gut 
feiner Lehnsbeſchaffenheit entledigt. 1804 war es im Beſitz Ernſt's Georg Friedrich 
v. Zaſtrow, zu Borntin, im Nell „Stettin'ſchen Kreiſe, der es im Jahre 1800 für 
19.000 Thlr. vom Lieutenant v. Petersdorff gekauft hatte. Von da an wechſeln die 
Beſitzer während der nächſtfolgenden 30 Jahre raſch mit einander ab. Man findet 
nachgewieſen: Jagenow, Mielke; Frau v. Glaſenapp, aus dem Hauſe Gramenz, die 
hier am Orte wohnte, aber in Vermögens + Verfall gerieth, worauf das Gut zu 
Thlr. 12.851. 14. 8 gewürdigt, im Jahre 1831 unter den Hammer kam; dann 
Bruns. Dieſer verkaufte das Gut 1836 an Benſel, der es 20 Jahre nachher ſei⸗ 
nem Sohne Alwin Benſel, dem jetzigen Beſitzer, kaüflich überlaſſen hat, welcher 
durch Meliorationen und Bauten das Gut weſenflich verbeſſert. Döbel iſt demnach 
ſeit 30 Jahren wiederum in der nämlichen Familie geblieben. 


Ländliche Ortſchaſten. — Groß⸗Duberow. 739 


Duberow, Groß, Lehn Rittergut und Bauerndorf, 1½ Mle. von 
Belgard gegen Oſtſüdoſten, am rechten Ufer der Leiznitz, die hier 134,8 Pariſer 
Fuß über der Oſtſee ſteht, und den Ort von dem gegenüber liegenden Gute Klein⸗ 
Duberow ſcheidet, in einer faſt ebenen Fläche. Zum Gute Groß⸗Duberow gehören 
3 abgeſondert liegende Vorwerke: Amalienhof, Friedrichsfelde, Roſalien-⸗ 
hof, das zweite über / Mle. weit gegen Südoſten, in welcher Richtung die Feld⸗ 
mark ihre größte Ausdehnung hat. Groß⸗Duberow, Gut und Bauerngemeinde, ſammt 
den 3 Vorwerken, hat 50 Wohnhaüſer, incl. des Schulhauſes, und 38 Ställe, Scheü⸗ 
nen und Schuppen, und zählt 465 Einwohner, von denen 50 in Friedrichsfelde und 
28 auf den beiden andern Vorwerken wohnen. Die Feldmark hat 5007 Mg. zum 
Flächeninhalt. Davon find — 


Guts herrlich 3929 Mg., und zwar Ackerland 2400 Mg., Wieſen 100 Mg., 
Hütung 800 Mg., Gärten 19 Mg., Waldung 600 Mg., Hofraüme, Straßen x. 
10 Mg. 


Baüerlich 1068 Mg., nämlich Acker 500 Mg., Wieſen 50 Mg., Hütung 
500 Mg., Gärten 15 Mg., Hof- und Bauſtellen 3 Mg. 


Zur Schule gehören 10 Mg. an Acker, Wieſewachs und Gartenland. 


Das Gut wird z. Z. theils in 9, theils in 6 Schlägen bewirthſchaftet; von 
den 9 Schlägen tragen 6 mit einem Futterſchlage, und von den 6 Schlägen tragen 
3 mit einem Futterſchlage. Der wegen mangelnder Wieſen eingeführte bedeütende 
Futterbau beſteht im Anbau von Mengkorn, Lupinen, Saradella, Erbſen und Wurzel 
werk, als Kartoffeln und Wruken. Die Bauerngemeinde hält bei Bewirthſchaftung 
ihres Ackers das Dreifelderſyſtem feſt. Die Bodenbeſchaffenheit iſt für dieſen Ort 
nur eine mittlere zu nennen, indem der Acker zum geringſten Theile aus Gerſtboden, 
zum größten Theile aus Hafer- und ſandigem Roggenboden beſteht. Die Wieſen 
ſind zwei⸗, auch einſchurig. Cultivirt werden ſie durch Entwäſſerung und theilweiſe 
Bedüngung. Berieſelungen können wegen Hinderniſſe in der Ortlichkeit nicht ange⸗ 
legt werden, denn die Wieſen am Leiznitzbache beſtehen aus ſehr ſchmalen Streifen 
mit tiefer Lage, ſo daß ſie an zu großer Näſſe leiden. Ein kleiner Theil dieſer 
Wieſen nimmt eine etwas breitere Ausdehnung an mit höherer Lage, ſo daß dieſe 
Fläche mit dem Leiznitzwaſſer gerieſelt werden könnte, wenn ſie nicht zu unbedeütend 
wäre und wegen bequemer Lage mit ſehr großem Erfolge in Düngezuſtand erhalten 
würde. Garten- und Obſtbaumnutzungen find nur zum Bedarf. Geringe Erträge 
in den hieſigen Gärten und geringe Preiſe in der ackerreichen Stadt Belgard ver⸗ 
hindern größere Verwerthung. In den Waldungen iſt die Kiefer vorherrſchend, Eichen 
und Birken außerdem noch vorhanden. Die Beſchaffenheit des Beſtandes iſt eine 
mittelmäßige zu nennen. Sei hier angemerkt, daß in jenen, fern in der Vergangen⸗ 
heit liegenden Zeiten, als die Slawen auf ihrer Wanderung aus dem eitropäifchen 
Morgenlande nach dem Abendlande ſich in der Pomorskaſa Semlja niederließen, 
gerade dieſe Gegenden an der Perſante und Leiznitz ausſchließlich mit Eichenwald 
bekleidet geweſen ſein müſſen; wie hätten ſie ſonſt den hier in Rede ſeienden Wohn⸗ 
platz an der Leiznitz Eichenhain oder Eichenhagen, Eichendorf, nennen können? Denn 
das iſt die Bedeütung des Namens Duberow, der das ſlawiſche Wort „Dub“, die 
Eiche, zur Wurzel hat, daher auch in der Schreibung des Namens die Verſchärfung 
eines doppelten b überflüſſig, ja ſprachwidrig iſt. Sei auch daran erinnert, daß der 
Flußname Leiznitz ſo viel als Waldfluß, Waldbach, bedeütet, denn er wurzelt i dem 
Worte „Lies“, der Wald. Was den in Groß⸗Duberow vorhandenen Viehſt ud an⸗ 
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belangt, ſo hält an Pferden das Rittergut 26, und die Bauerngemeinde ebenfalls 
26 Stück; Rindvieh, das Gut incl. Arbeiteleüten 70, die Bauerngemeinde 120 Haupt; 
Schafvieh, das Gut incl. Arbeitsleüte 1600, größtentheils veredelter Race, die Bauern⸗ 
gemeinde 150 vom Lanpfchlage; Ziegen giebt es im Dorfe 5; Schweine beſitzt das 
Gut incl. Arbeitsleüte 30, die Bauerngemeinde eben ſo viele. Pferde werden in 
Groß ⸗D. nicht gezüchtet, wol aber Rindvieh. Eben ſo Federvieh, wobei die Zucht 
von Gänſen für Bauern und Arbeitsleüte als Erwerb betrachtet wird. Sie hat für 
den hieſigen Wirthſchaftsbetrieb nichts Nachtheiliges, indem die Gänſe im Sommer 
hauptſächlich nur auf den hier ſich vorfindenden großen moorigen Hütungsflächen ge⸗ 
weidet werden. Man gewinnt dieſen Flächen durch Weidegang einigen Ertrag ab, 
da die Bodenbeſchaffenheit fo dürftig mit theilweiſe zähem Untergrunde iſt, daß mit 
Umſchaffung zu Acker bis jetzt nur langſam vorgeſchritten wird. Fiſcherei hat dieſes 
Gut in der Leiznitz, iſt aber von keiner Bedeütung. Von Mergelarten find vorhan⸗ 
den Lehmmergel und Thonmergel, und beide Arten werden zur Bodenverbeſſerung 
benutzt. Torf beſitzt nur das Gut in einem nördlich vom Orte liegenden Moore, 
aber nur höchſtens zum Bedarf für die eigenen Arbeitsleüte, iſt ſomit nicht Handels⸗ 
waare. Die Bauern haben weder Torf noch Holz, müſſen daher ihren Feüerungs⸗ 
bedarf kaufen. An weiteren Mineral-Producten iſt nichts vorhanden. — Groß⸗Du⸗ 
berow iſt in dem ¼ Mle. entfernt gelegenen Pfarrkirchdorfe Siedkow eingepfarrt, 
hat aber, wie ſchon oben erwähnt wurde, ſeine eigene Schule. — Das uralte Kleiſten⸗ 
Lehn Groß⸗Duberow beſteht aus zwei Gutstheilen, von denen der eine Theil, b, ſtets 
den Beſitzern von Klein⸗Duberow gehört hat. Der andere Theil, a, wurde zwar 
von dem Vater des Hofgerichts⸗Präſidenten Henning Franz v. Münchow gekauft und 
zum neüen Lehn genommen, von Peter v. Kleiſt aber, nach den Rechtsſprüchen vom 
31. October 1701, 16. März und 2. November 1705, auch 6. März 1706, als 
ein zum Kleiſt'ſchen Geſchlecht gehöriges Lehn zurückerſtritten. Der Hofgerichts⸗Prä⸗ 
firent v. Münchow verkaufte dieſes Gut, Groß⸗Duberow a, mit Zustimmung feiner 
Gemalin Louiſe Henriette, geb. Freiin v. Fuchs, nach dem Vergleiche vom 9. März 
1748, an Joachim Friedrich v. Kleiſt, nach deſſen Tode es an ſeinen Bruder Chri⸗ 
ſtoph Heinrich v. Kleiſt kam. Im Jahre 1800 war der Lieutenant Georg Wilhelm 
Anton v. Kl., auf Dargen, Beſitzer des Gutsantheil a, der nun von dem Major 
und Landrathe Otto Bogislaw v. Kl., auf Klein⸗Duberow, angekauft, und mit dem, 
von ihm bereits beſeſſenen Antheil b vereinigt wurde. Ganz Groß » Duberow ging 
hierauf mit Klein⸗Duberow in den Beſitz deſſen älteſten Sohnes, ebenfalls Otto Bo⸗ 
giſlaw genannt, im Jahre 1810 über. Derſelbe ſtarb im Jahre 1856 und hinter⸗ 
ließ Groß⸗Duberow ſeinem älteſten Sohne, dem Lieutenant a. D. Carl Friedrich Dito 
Anton Hermann v. Kl., Klein⸗Duberow dagegen ſeinem jüngeren Sohne, dem weiter 
unten zu nennenden Major v. Kl., der länger als ſein älterer Bruder im Kriegs⸗ 
heere gedient hat. Beide Güter ſind, mit alleiniger Ausnahme der Münchow'ſchen 
Beſitzzeit eines Gutsantheils, ſtets bei der Familie v. Kleiſt geweſen, ſo daß ſie die 
Rechte des 100jährigen Grundbeſitzes genießen. Zur Zeit Otto Bogiſlaw's v. Kl., 
des Vaters der gegenwärtigen Beſitzer von Groß⸗ und Klein⸗Duberow, wurden beide 
Güter im Jahre 1822, Behufs ihrer Bepfandbriefung landſchaftlich abgeſchätzt, und 
der Werth des erſten Gutes, bei einer Größe von 3890 Mg. 92 Ruth., auf 
26.582 Thlr. feſtgeſetzt. 


Duberow, Klein-, Lehn⸗Rittergut mit Kapelle, am linken Ufer des 
Leiznitz⸗ Bachs, in einer ebenen Gegend. Gegen Süden aber erhebt ſich das Land 
bebeütend; da liegt der Bergzug des Kapin » Waldes, und innerhalb deſſelben zwei 
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kleine Seen, der Große und der Kleine See, bei dieſem der Seekrug, ein zum 
Gute gehöriges, / Mle. entferntes Vorwerk nebſt Krugwirthſchaft, während auf 
den Vorſtufen des Kapin in freiem Felde ein anderes Vorwerk, Fundal genannt, 
gelegen iſt. Beide Wohnplätze find alte Anlagen, die ſchon in der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderte vorhanden waren. Mit dem Höltſchen Berge, dicht an Klein-Duberow, 
dacht ſich der Kapin gegen die Leiznitz ab, welche oberhalb des Gutes ein enges 
Thal mit ziemlich prallen Abhängen bildet. Klein⸗Duberow hat 5753 Mg. 122 Ruth. 
zum Flächeninhalt, nach der im Jahre 1822 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe, 
wobei der Werth des Gutes auf 28.875 Thlr. normirt wurde. Von dem Geſammt⸗ 
Areal find ungefähr 1500 Mg. unterm Pflug, 400 Mg. find zwei⸗ und dreiſchurige 
Wieſen, 3500 Mg. machen die Waldung mit reinem Kiefernbeftand aus, und die 
beiden Seen meſſen etwa 100 Mg. Dieſe Seen ſowol als der Leiznitz⸗ Bach und 
mehrere Teiche gewähren einträglichen Fiſchfang. Vor dem Seekruge liegen einige 
Haüſer, Springkrug genannt; die Bewohner dieſes wie des Seekruges leben von 
der unerlaubten Benutzung der Duberowſchen Forſt und von eben fo unerlaubtem 
Fiſchfang. Die auf der Leiznitz, zwiſchen Groß- und Klein Duberow, belegene Mühle 
gehört zu dem letztern Gute, das in frühern Zeiten 5 Bauerhöfe hatte, auch ein 
Schulhaus. Jetzt ſind in — 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. 
Kl. Duberow 15 13 179 38 58 1.052 30 
Fundal. 2 5 18 — 6 27 — 
Seekruung . 2 2 13 2 6 6 1 
Zuſammen .. 19 20 210 40 70 1.085 31 


Auch Klein⸗Duberow iſt zur Kirche in Siedkow eingepfarrt. Die im Orte be⸗ 
findliche Kapelle iſt Privat⸗Eigenthum des Grundherrn, von einem frühern Beſitzer 
des Gutes, aber erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts, angelegt, da im 
vorigen Jahrhundert von ihr nicht die Rede iſt. Regelmäßiger Gottesdienſt wird 
darin nicht gehalten. Die ſchulpflichtigen Kinder gehen nach Groß⸗Duberow zur 
Schule. Sonſt, als die Poſtſtraße von Belgard nach Neü⸗ Stettin beim Seekruge 
vorüberzog, war daſelbſt ein lebhafter Verkehr. — Auch Klein⸗Duberow iſt, ſo weit 
ſich zurückdenken läßt, ein Kleiſten⸗Lehn, das ſich mindeſtens ſeit einem halben Jahr- 
tauſend bis auf den heütigen Tag in dem Geſchlecht der Kleſte, Kleiſte, vom Vater 
auf den Sohn, bezw. auf den Neffen und Vetter vererbt hat. Man vergleiche weiter 
unten den Artikel Mutrin. Gegenwärtiger Beſitzer, ſeit 1856, iſt der Major a. D. 
Carl Alexander Siegfried Rudolf v. K., der aber nicht hier, ſondern in Jeſeritz, 
dem Gute ſeiner Gemalin Leontine, geb. v. Manteüffel, wohnt. 


Herzog Bogiſlaw X. eximirte durch die, zu Gutzkowe, am dingeſtedage na Ju⸗ 
dica — 22. März — 1485 — ausgefertigte Urkunde, ſeinen Rath „Jurgen Kleſt 
erfffeten to Czanow“ und deſſen Bruder „Peter to Dubberowe erffſeten“ und ihre 
Erben mit ihren gegenwärtigen und künftigen Gütern und Unterſaſſen von der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Hauptleüte, Vögte und Amtleüte und ſtellte fie unmittelbar unter 
das fürſtliche Kammergericht. Auch verlieh der Herzog durch eine zweite, au dem⸗ 
ſelben Tage zu Gützkow vollzogene Urkunde ſeinem „Erbar düchtigen Raht vnd lewen 
getruwen Jürgen Kleſt to Czanowe vnd ſinen fruen, ock ſineme Brodern (Peter zu 
Duberow) vnd veddern to ſamenden Handt datt Kerklehn (Patronat) in deme Dorpe 
Sitkowe, datt de moder iſt, vnd de kercke tho Pomelowe ere dochter.“ Beide Ver⸗ 
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günſtigungen geſchahen nach den Worten der Urkunden „wegen der mannichfolde, 
truwe, willige Denſte“, welche die Kleiſte „mennichmall gerne gedaen befft, vnd in 
thokamenden tyden vns, vnſe Eruen vnd nakomelingen noch doen mach vnd ſchall“. 
So die Urkunde vom Jahre 1485. Nun aber wird angeführt, Jürgen Kleiſt habe 
dem Herzoge auf deſſen Wallfahrt nach dem heiligen Lande, in dem Gefecht mit den 
türkiſchen Corſaren, wenn man die Seeleüte der türkiſchen Kriegsfahrzeüge fo nennen 
darf, durch einen Streich mit mächtigem Flamberg das Leben gerettet, und der Her 
zog habe, zur Begründung ſeiner Dankbarkeit, nach der Rückkehr in's Vaterland, dem 
Jürgen Kleiſt und allen ſeinen Nachkommen das Patronat über die Kirchen zu Siet⸗ 
kow und Pumlow als ein donum gratiae in sempiternum verliehen. Dieſe Er⸗ 
zählung beruht auf einem gründlichen Irrthum. Bogiſlaw's Heerfahrt zum Kaiſer 
nach Worms mit anſehnlichem Gefolge, bei dem auch Jürgen Kleiſt war, und ſeine 
demnächſtige Reiſe in's Gelobte Land, an der kein Kleiſt Theil genommen hat, fand 
12 Jahre ſpäter Statt. Jürgen Kleiſt war des Herzogs vornehmſter Rathgeber 
bei Wiederherſtellung des, durch die Vorfahren in Zerrüttung gebrachten fürſtlichen 
Haushalts und bei Bogiſlaw's Beſtrebungen zur Erlangung autokratiſcher Gewalt 
und deren Befeſtigung dem Adel des Landes und den Städten gegenüber, von denen 
der Adel, ſeine politiſche Stellung und Gerechtſame verleügnend, ſich mehr oder 
minder willig fügte, die Städte aber Widerſtand leiſteten, inſonderheit Stral⸗ 
ſund's kräftiges Bürgerthum. Die Hülfe welche der Kanzler Jürgen Kleiſt 
und fein Bruder Peter, der Vogt in Neü⸗Stettin war, bei dem oft verfaſſungs⸗ 
widrigen Vorgehen des Herzogs geleiſtet, iſt ohne Zweifel der Bewegungsgrund zu 
den Verleihungen geweſen, welche Bogiſlaw X. dem Kleiſt'ſchen Geſchlecht durch die 
zwei Urkunden von 1485 zu Theil werden ließ. Wenn aber jener Fabel von der 
Rettung aus Lebensgefahr auf der Wallfahrt nach Jeruſalem hinzugefügt wird, daß 
den Kleiſten das Patronatsrecht bei Beſetzung der Pfarrſtelle zu Siedkow von vielen 
Gutsbeſitzern im Kirchſpiel oft beſtritten worden ſei, ſo iſt dieſer Zuſatz allerdings 
in der Wahrheit begründet. Aus dem erhobenen Widerſpruch find Rechtsſtreitig⸗ 
keiten entſtanden; allein dieſe find durch die zu Stargard eröffneten Urtheile vom 
12. September 1712 und vom 23. December 1720 zu Gunſten der Kleiſte beſei⸗ 
tigt und dieſen das Patronatsrecht als donum gratiae in sempiternum durch den 
zu Köslin am 26. October 1763 geſchloſſenen Vergleich endgültig beſtätigt worden. 
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Hammelſchäferei, Vorwerk von Warnin, I. 


Hammerbach, Groß, Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, eine ſtarke 
¼ Mle. von Polzin gegen Nordweſten, hoch gelegen, an einem Thale mit ziemlich 
jähen Abhängen, darin der, aus dem Langen Grund kommende Hammerbach nach der 
Wugger bei Polzin fließt. Da, wo die Belgard⸗Polziner Steinbahn über den Ham⸗ 
merbach führt, liegt das Thal 331 Pariſer Fuß über der Oſtſee, ſo daß die näch⸗ 
ſten Anhöhen wol 400 Fuß hoch ſein mögen. Das Gut hat 2 Wohnhaüſer und 
9 Wirthſchaftsgebaüde, und zählt 39 Einwohner, die zur Stadtkirche in Polzin ein⸗ 
gepfarrt, auch wegen ihrer Kinder der dortigen Stadtſchule zugewieſen find. Das 
Gut begreift 398 Mg., davon 350 Mg. Ackerland, auf dem in 5 Feldern Kornbau 
getrieben wird, 20 Mg. zweiſchurige Wieſen, die zum größten Theil bewäſſert wer⸗ 
den können, 21 Mg. Hütung, 4 Mg. Gärten, nur zur eigenen Nutzung, und 3 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen. Außerdem hat das Gut ca. 5 Mg. zum Steinbahnbau an 
den Straßenfiscus abgetreten. Viehſtand: 6 Pferde, 15 Kühe, 245 ganz veredelte 
Schafe, 6 Schweine. Gänſe, Hühner, Tauben werden zur Wirthſchaft gehalten. 
Hammerbach war ein Vorwerk vom Schloß Polzin, gehörte demnach zu den Man- 
teüffel chen, nachmals Krokow'ſchen Lehnen. Wann es vom Hauptgute getrennt worden, 
ift nicht bekannt. Indeſſen ſcheint es, daß es dann und wann als Wittwenfitz der 
Manteüffel und Krokow benutzt worden ſei. Zur Zeit aber des General-Lieütenants 
v. Krokow, f 1778, gehörte Hammerbach wieder zu Schloß Polzin, jedoch mit eigener 
Bewirthſchaftung. Das Gut hat feinen Beſitzer oft gewechſelt, von 1840 bis 1854 
vier Mal. Im zuletzt genannten Jahre erwarb es Steffenhagen. Weil Hammerbach 
nicht die, für ein Rittergut geſetzlich erforderliche Größe erreicht, haben ihm die rit- 
terſchaftlichen Vorrechte nicht beigelegt werden können, doch übt Beſitzer die Polizei⸗ 
Gewalt aus. 


Hammerbach, Klein-, Vorwerk von Dewsberg a, S. 734. 
Haſſelmühle, Waſſermühle, zu Warnin gehörig, II. 
Hechthauſen, Vorwerk von Zarnefanz, II. 


Heide a, Allodial⸗Rittergut, 2½ Min. von Belgard gegen Süden und 
1¼ Mln. von Polzin gegen Nordweſten, / Mle. von der Eiſenbahnſtation Ram⸗ 
bin, und unfern von der Neümärkiſchen Gränze, liegt faſt ganz eben und hat nur 
an der öſtlichen Seite, wo die Feldmark von der Müglitz begränzt wird, einen ſanften 
Abhang, an deſſen Fuße, unmittelbar vor Arnhauſen, und von dieſem Orte nur durch 
den Müglitz⸗Bach getrennt, der zum Gute gehörige Katen Neü⸗Heide, von 1 Haufe, 
liegt. Dieſen mit gerechnet, hat Heide a 7 Haüſer, 8 Ställe und Scheünen und 1 Fabrik- 
gebaüde, ſo wie 125 Einwohner, die nach Arnhauſen eingepfarrt und für ihre Kin⸗ 
der eingeſchult find. Die Feldmark begreift einen Flächeninhalt von 1702 Mg. 
11 Ruth., davon 1406. 130 Acker, 46. 107 Wieſen, 187. 69 Hütung und Wald, 
9. 89 Hof⸗ und Bauſtellen, 19. 22 Gärten und 32. 134 Wege ꝛc. Der Acker 
wird in 12 Schlägen vorherrſchend zum Getreidebau genutzt. Der Wieſenwachs iſt 
zweiſchurig. 40 Morgen der Wieſen ſind in den letzten 10 Jahren zu Rieſelwieſen 
umgeſchaffen, unter Benutzung des Waſſers aus dem Müglitz-Bache. Obſtbaüme 
find viele vorhanden, und alle Obſtgattungen gedeihen gut. Die kleine Waldfläche 
befteht aus Laubhölzern. An Pferden werden gehalten 23, ſodann 50 Stück Rind: 
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vieh, 1270 ganz edle Schafe, 54 Stück Borſtenvieh, 6 Bienenſtöcke. Der Müglitz⸗ 
Bach liefert ſehr ſchöne Forellen in reichlicher Menge. Kies, Lehm, Mergel, auf 
der Feldmark vorkommend, finden in der Wirthſchaft Verwerthung. Heide a iſt bis 
auf die neüere Zeit ein Pertinenzſtück von Arnhauſen geweſen, und gehörte demge⸗ 
mäß zu der großen Begüterung, welche das Manteüffel'ſche Geſchlecht, ſchon im 
16. Jahrhundert auch in dieſer Gegend, beſaß. Auf der Südweſtſeite von Arnhauſen 
erſtreckte ſich eine große, mit Wald⸗ und Heidekraut, Erica vulgaris, bekleidete Fläche, 
die Arnhauſen'ſche Heide genannt, auf der im Jahre 1628 ein Schäfer mit 3 Knechten 
wohnte, der die Schafe von Arnhauſen hütete, unter denen er, nach damaligem Ge⸗ 
brauch, / Schafe im Gemenge hatte, was bei der Beſteüerung 1 Hakenhufe gleich 
geachtet wurde. In ſpäterer Zeit ſtand hier ein Koſſatenhof, neben dem ein freies 
Feldgut angelegt wurde, und dieſes Gut nannte man Heide, auch Heyde geſchrieben. 
Es blieb bei Arnhauſen und nahm an all' den Veränderungen Theil, welche im Be⸗ 
ſitztitel dieſes Gutes eingetreten find, wie im Artikel Arnhauſen (Abtheilung II) zu 
berichten ſein wird. Um's Jahr 1825 wurde Heide von Arnhauſen getrennt und zu 
einem ſelbſtändigen Gute erklärt, dem, weil es die erforderliche Flächengröße hatte, 
die Verleihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft nicht verſagt werden konnte. Der damalige 
Befitzer von Arnhauſen, Major v. Mellentin, überließ das Gut Heide ſeinem Sohne, 
der es bis 1852 bewirthſchaftet und darauf verkauft hat. Der Kaüfer hieß Zeitz; 
dieſer blieb aber nur 3 Jahre in Heide, denn er veraüßerte es 1855 an den jetzigen 
Befiger Hugo Pretzell. Das Rittergut Heide führt in der Matrikel den Buchſtaben a, 
um es von Heide b, dem Nebengute von Collatz, zu unterſcheiden. Im Jahre 1858 
iſt der landſchaftliche Taxrwerth von Heide a auf Höhe von 47.381 Thlr. ermittelt 
worden. 


Heide b, Neben⸗Gut von Collatz; ſ. dieſen Artikel, S. 732. 


Heinrichshof, Vorwerk von Schmenzin, II. 

Hoheberg, Vorwerk, desgl. 

Hohenwardin, Rittergut, ſ. unten in W. 

Holzwärterei, Vorwerk von Schmenzin, II. 

Horden, Colonie, zu Brutzen gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 710. 
Hojanke, Vorwerk von Wufterbart, I. 

Hüttenhof, Vorwerk von Schmenzin, II. 


Jagertow, Allodial⸗Rittergut und Bauerndorf, 700 laufende Ruthen 
oder 3500 Schritte von der Stadt Polzin gegen Oſten, an der nach Bärwalde und 
Neü⸗Stettin führenden Steinbahn. Die Feldmark liegt zum Theil zwiſchen der Da⸗ 
mitz und dem, unterhalb des Dorfs ſich einmündenden Wuggerbach. Sie bildet ein 
hohes, bergiges Plateau, das ſich von Polzin her allmälig ſenkt gegen das Thal 
der Damitz. Das Dorf Jagertow ſteht 247,2 Pariſer Fuß über der Oſtſee, der 
Waſſerſpiegel der Damitz an der Steinbahnbrücke 187,43 bis hierher ſenkt ſich die 
Bergebene von Polzin her auf einer Entfernung von 730 Ruthen oder 3650 Schritten 
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um 144, Pariſer Fuß. Zum Gute gehört ein einzeln liegendes Vorwerk, ohne 
Namen, und eben ſo zur baüerlichen Gemeinde, die aus 7 Bauern und 3 Eigen⸗ 
thümern beſteht, ein abgebauter Bauerhof, den der Beſitzer nach der Separation 
auf den ihm zu Theil gewordenen Ländereien errichtet hat. Vorhanden waren am 
1. Januar 1865, incl. des Schulhauſes, — 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. Zieg. Vienſt. 

In Jagertow 25 30 280 37 115 1284 77 4 21 

Auf dem Vorwerke. 3 2 35 4 4 — . 
„»Bauerhofe 2 2 11 3 5 10 6 — 


Überhaupt 30 34 326 44 124 1294 87 4 


Die Feldmark von Jagertow begreift ein Areal von 3267 Mg. 126 Ruth. 
Davon gehören — 

Zum Gute 2477 Mg. 45 Ruth., und zwar an Acker 1364. 52, an Wieſen 
314. 152, an Hütung 469. 95, an Gärten 38. 4, an Wald 187. 103, an einem 
kleinen See und Gräben 17. 111, an Hof- und Bauſtellen 9. 67, an Heerſtraßen 
und Wegen 76. 1 incl. Triften. 


Zur Bauerngemeinde 780 Mg. 161 Ruth., nämlich 488. 160 Acker, 61. 58 
Wieſen, 148. 157 Hütung, 22. 11 Gärten, 2. 175 Hof- und Bauſtellen, 56. 41 
Straßen und Wege, Triften. — Zur Schulſtelle gehören 9 Mg. 100 Ruth. 


Die Gutsherrſchaft wirthſchaftet in Schlägen, auch einzelne der Bauern, einige 
haben jedoch die Dreifelderwirthſchaft beibehalten. Die Wieſen ſind größtentheils 
zweiſchurig und ziemlich entwäſſert, auch wird ein Theil berieſelt; die Drainage iſt 
bisher nur im Kleinen, doch mit Nutzen, in Anwendung gekommen. Obſtbau iſt 
nicht vorhanden. In der Holzung find Roth⸗ und Weißbuchen, auch Birken; der 
Beſtand iſt nur ein kleiner Niederwald. Viehzucht wird auf dem Gute, wie von den 
Bauern nur ſo weit betrieben, als der Abgang es erforderlich macht. Durch Gänſe⸗ 
zucht verſchaffen ſich die kleinen Leüte eine mäßige Nebeneinnahme. Die Fiſcherei iſt 
gering, ſowol in der Damitz, wie auch in dem kleinen See, der nordweſtlich vom 
Dorfe in einer Vertiefung des Plateaus liegt. Kies, Lehm, Wieſenkalk, auch Mergel 
und Torf, und in einer großen Tiefe Thon, der von den Töpfern in Polzin (1863 
waren ihrer 6 Meiſter mit 3 Geſellen und 1 Lehrling) ausgebeütet und verarbeitet 
wird. Das Gut Jagertow iſt im Jahre 1850 zu einem Werthe von 23.244 Thlr. 
landschaftlich taxirt worden, wobei die Größe deſſelben zu 1966 Mg. 54 Ruth. an⸗ 
genommen iſt. Der Ort gehört zur Polziner Stadtkirche, hat aber ſeine eigene 
Schule (ſ. Polzin, S. 701). Vor dem Jahre 1816 war Jagertow unter zwei land⸗ 
räthliche Kreiſe vertheilt. Das Gut ſelbſt, feine Schäferei und 4 von den damals 
beſtehenden Bauerhöfen gehörten zum Neü⸗Stettinſchen, 6 Bauern aber, die Schmiede 
und das Schulhaus zum Belgard⸗Polzinſchen Kreiſe. — Jagertow war urſprünglich 
Glaſenappſches Lehn⸗Eigenthum; bildete aber in der Folge eines der vielen Lehne, 
welche die Familie Manteüffel in dieſer Gegend des Belgardſchen Kreiſes von Alters 
her beſaß, und theilweiſe noch heüte, als Allodien, befigt. Als Lehn von Caspar 
Otto Glaſenappen Erben kommt es in der Hufenmatrikel von 1628 mit 6 Hufen 
und 1 Koſſaten vor, und da iſt ſein Name Gag aerton geſchrieben, aber auch Georg 
Manteüffel beſaß damals ſchon 2 Hufen in Jagertou, und Gerdt Manteüffel 
10 Hufen in Gawertow. Später waren, ſtatt der Glaſenapps, die Krokows an 
Jagertow betheiligt. Dieſe hatten Jagertow b mit 5 Bauern, die Manteüffels aber 
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Jagertow a mit dem Gute ſelbſt, der Schäferei, 5 Bauerhöfen, der Schmiede und 
dem Schulhauſe. Dieſes Beſitzverhältniß zwiſchen den beiden Familien fand noch in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Statt. Inzwiſchen verkaufte am 20. Sep⸗ 
tember 1768 der Hauptmann v. Manteüffel ſeinen Antheil an Jagertow und den 
Poplowſchen Mühlenantheil feinem Vetter, dem General-Lieutenant v. M. für 7600 
Thlr., und am 20. März 1770 noch 2 Bauerböfe für 750 Thlr. Im Anfange 
des laufenden Jahrhunderts gelangte aber Jagertow b, durch Contract vom 12. No⸗ 
vember 1803, in den Beſitz des Lieutenants a. D. Wolf Carl v. Kupperwolff; 
Jagertow a aber hinterließ der Major Heinrich v. Manteüffel, der letzte ſeines 
Stammes in dieſer Beſitzung, bei feinem 1801 erfolgten Ableben feinen beiden Töch⸗ 
tern, von denen die eine, Friederike Henriette mit dem Landrathe des Dramburger 
Kreiſes, Georg Friedrich Felix v. Bonin, aus dem Hauſe Wogentin, die andere mit 
dem General v. Wedelſtedt, der in Südpreüßen ſtand, verheirathet war. Die beiden 
Schweſtern müſſen in der Folge den Kupperwolffſchen Antheil auch erworben haben, 
da fie im Jahre 1828 ganz Jagertow zu verkaufen im Stande waren. Der Land⸗ 
räthin v. Bonin älteſte Tochter, Juliane Albertine Friederike v. Bonin, war ſeit dem 
4. Mai 1822 mit Ernſt Bauck vermält, der das, damals zu Jagertow als Vorwerk 
gehörende, Gut Klein⸗Poplow als Ausſtattung feiner Frau bekam; dieſe ſtarb aber 
ſchon kaum nach Jahresfriſt am 3. März 1823. Eruſt Bauck war es nun, an den 
die Landräthin, in Gemeinſchaft mit ihrer Schweſter, erſtere kurz vor ihrem, im Hauſe 
ihres Schwiegerſohns zu Klein⸗Poplow am 5. October 1828 erfolgten Ableben, das 
Gut Jagertow verkaufte. Er beſaß es bis 1853, in welchem Jahre er es ſeinem 
Sohne, Albert Bauck, jetzigem Beſitzer, überließ. Ernſt Bauck erwirkte bie Allodification 
von Jagertow durch Reſeript vom 20. November 1840, nachdem im Jahre vorher 
die Manteüffelſchen Agnaten, welche Lehnsanſprüche an Jagertow, Klein Poplow, 
einen Antheil von Sanskow, das Poplowſche Vorbruch genannt, machen konnten, vor⸗ 
geladen worden waren. Ernſt Bauck ſtarb 1855. Sein Sohn, Albert Bauck, war 
Mitglied des Abgeordneten⸗Hauſes 1863 für Berlin. 


Kavelsberg, Colonie, zum Gemeinde- und Polizeibezirk von Jagertow ge⸗ 
hörend, 23 Wohnhaüſer, incl. des Schulhauſes, mit 21 Ställen ꝛc. und 178 Ein- 
wohner enthaltend. Viehſtand: 6 Pferde, 52 Kühe, 3 Jungvieh, 43 Landſchafe, 
35 Schweine, 4 Ziegen, 14 Bienenſtöcke. ½ Mle. von Jagertow gegen Süden 
entfernt liegen die Haüſer dieſer Colonie am Kavelsberge, einer hervorragenden Höhe 
des Plateaus. Dieſe Colonie, welche zur Stadtkirche in Polzin eingepfarrt iſt, iſt 
in den 30er Jahren des laufenden Jahrhunderts auf dem, zu den Gütern Jagertow 
und Klein⸗Poplow gehörigen, Waldgrunde von Ernſt Bauck angelegt worden. 


Jägerkaten, Forſthaus von Hohenwardin; ſiehe in W. 


Jeſeritz, — zuweilen auch Geſeritz geſchrieben, aber irrthümlicher Weiſe, 
weil der Ort an einem See liegt, und ein Landſee in flawiſchen Mundarten „Jeſero, 
Oſero“ heißt, — Allodial⸗Rittergut, beinah' 3 Min. von Belgard gegen Süden, 
und 1¼ Mle. von Polzin gegen Nordweſten, an der nach Treptow a. d. R. direct 
führenden Landſtraße, in einer flach wellenförmigen Gegend, enthält, incl. des Schul⸗ 
hauſes, in 8 Wohnhaüſern, mit 10 Wirthſchaftsgebalden, 164 Einwohner, die nach 
Arnhauſen eingepfarrt find. Die Feldmark begreift 2761 Mg. 175 Ruth., die 
unter die Culturarten ungefähr ſo vertheilt find: 1540 Mg. Acker, 200 Mg. Wieſen, 
400 Mg. Hütung, 51 Mg. Gärten, 500 Mg. Waldung, 50 Mg. der See, 20 Mg. 
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Hof- und Bauſtellen. Der Acker wird in 9 Schlägen und in dieſer Fruchtfolge 
beſtellt: Rübſen, Weizen, Klee, Roggen, Hafer, Erbſen und Hackfrüchte, Gerſte, 
und Hafer, Klee. Die Wieſen find verſchieden, theils ein⸗, theils zweiſchurig, an 
manchen Stellen aber auch drei Mal zu ſchneiden. Ju den Gärten werden Küchen⸗ 
gewächſe nur für den eigenen Bedarf gebaut, da wegen Mangels an Abſatz an 
Verkauf nicht zu denken iſt. Waldbeſtand: Eichen, Kiefern und Birken. Viehſtand: 
29 Pferde, 49 Rinder, 1392 edle Schafe, 70 Schweine, 12 Bieuenſtöcke; der 
Abgang wird durch eigene Zuzucht erſetzt, und Federvieh zum Bedarf gehalten. Die 
Fiſcherei im See iſt gut. Kies, Lehm, Thon, Mergel, Torf kommen in der Feld⸗ 
mark vor. Die landſchaftliche Taxe des Gutes vom Jahre 1860 beträgt 
48.850 Thlr. 


Zum Gemeinde- und Polizeibezirk von Jeſeritz, jo wie zum Pfarrſprengel Arn 
haufen gehört das Gut Groß-Vorbruch, beſtehend aus 4 Wohnhaüſern, 1 Fabrik⸗ 
und 6 Wirthſchaftsgebaüden, mit 43 Einwohnern. Viehſtand: 11 Pferde, 17 Rinder, 
350 edle Schafe, 14 Schweine, 3 Bienenſtöcke. 


Das Gut geſeritz ift nach dem Lehnbriefe vom 23. Februar 1575 ein Zozenow- 
Lehn geweſen. Daß dieſes Gut je ein Manteüffel⸗Lehn war, wie in der Hufen⸗ 
matrikel von 1628 ſteht, ergibt ſich aus dem Hypothekenbuche nicht. Unterm 25. Oc⸗ 
tober 1735 hat der Oberſt Caspar Heinrich v. Stechow die Anwartung auf ſämmt⸗ 
liche Zozenow⸗Lehne, fo auf dem Fall ſtanden, erhalten, und ift auch mit ſelbigen, 
nachdem er ſich mit dem letzten Lehnsträger, Anton Friedrich v. Zozenow, wegen 
Abtretung ſeiner Lehnrechte verglichen, damit beliehen worden. Wie Jeſeritz aus dem 
Beſitz des Zozenowſchen Geſchlechts herausgekommen iſt, ergeben die Hypotheken⸗Acten 
weiter nicht. Aus dieſen conſtatirt nur, daß Ewald v. Manteüffel das Gut geſeritz 
zugleich mit Collatz und Sanskow beſaß. Nach ſeinem Tode wurden dieſe Güter 
durch Receß vom 18. Januar 1730 ſeinen zwei Söhnen erſter Ehe, Heinrich v. M. 
und Gerhard v. M., von den Söhnen zweiter Ehe übereignet, und letztere mit Geld 
abgefunden. Der Werth der Güter iſt in dem Receß auf Thlr. 19.254. 25. 9 
angenommen. Gerhard v. M. ſtarb ohne Deſcendenz, worauf Jeſeritz ſeinem Bruder, 
dem ſpätern General⸗Lieutenant und Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens Heinrich 
v. M. zufiel. Dieſer beſaß im Lauf der Zeit, außer Jeſeritz, Collatz, Groß⸗ und 
Klein⸗Poplow, Sanskow, Groß⸗Nemrin, Jagertow. Nach dem von ihm hinterlaſſenen 
Teſtamente vom 29. Juni 1778 folgten ihm, zugleich als nächſte Lehnserben, ſeine 
zwei Bruderſöhne, der Hauptmann Gerhard Ewald und der Rittmeiſter Hans Heinrich 
v. M. Dieſe ſetzten ſich unterm 31. Januar 1779 auseinander. Sie theilten die 
Güter in zwei f. g. Kaveln, die Collatzſche Kavel und die Poplowſche Kavel. Erſtere 
beſtand aus Collatz, Jeſeritz, Groß⸗Nemrin, Antheil in Sanskow, und ſiel dem Haupt⸗ 
mann Gerhard Ewald v. M. zu; letztere beſtehend aus Groß- und Klein⸗Poplow, 
Jagertow und Antheil in Sanskow dem Rittmeiſter Hans Heinrich v. M. Nach 
dem Tode des Gerhard Ewald v. M. erhielten deſſen Söhne, Johann Friedrich 
Wilhelm und Chriſtian Heinrich, in der Auseinanderſetzung mit ihrer Mutter und 
Halbſchweſter, laut Receſſes vom 20. December 1788, die Güter ihres Vaters. 
Der Werth von Jeſeritz wurde in dieſem Auseinanderſetzunge⸗Vergleich auf 2500 Thlr. 
angenommen. Die beiden Brüder beſaßen die Güter zwanzig Jahre lang gemein⸗ 
ſchaftlich. Dann aber ſetzten ſie ſich mittelſt Vertrages vom 17. Juni 1809 aus⸗ 
einander, und erhielt Johann Friedrich Wilhelm v. M. das Gut Jeſeritz nebſt Nebel, 
Groß⸗ und Klein⸗Wardin, ſo wie den als Pertinenz von Collatz bezeichneten Antheil 
von Neü⸗Sanskow, Vorbruch genannt. Nach deſſen Tode erhielt in der väterlichen 
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Erbtheilung Jeſeritz nebſt Vorbruch, laut Receſſes vom 28. Juni 1837 und 
2. April 1839 für 10.960 Thlr., die Frau Rittmeiſter v. Treskow, Leontine 
Ulrike Clotilde, geb. v. Manteüffel. Sie verkaufte durch Vertrag vom 15. September 
1840 das Gut für 3000 Thlr. und eine an ihre Mutter, geb. Gr. v. Küſſow, zu 
zahlende Rente von 175 Thlr., ſpäter 200 Thlr., an ihren Ehegatten, den Ritt⸗ 
meiſter v. Treskow, übernahm nach deſſen Tode das Gut wiederum in der Aus- 
einanderſetzung mit ihren Kindern, laut Receſſes vom 10. September 1851 für 
3000 Thlr., und verkaufte es, laut Contracts vom 12. März 1852, an ihren 
zweiten Ehegatten, den Premier ⸗Lieutenant, jetzigen Major a. D. Carl Alexander 
Siegfried Rudolf v. Kleiſt für 22.000 Thlr. und Übernahme der an die Mutter 
ſeiner Gemalin, verwittwete v. Treskow, zu zahlende Rente. Durch Erkenntniß des 
Civil⸗Senats des Ober-Landes-Gerichts zu Köslin vom 16. Mai 1843 find alle 
Agnaten des Geſchlechts derer v. Manteüffel, v. Zozenow und v. Stechow mit ihren 
Lehnsanſprüchen an Jeſeritz präcludirt und iſt daſſelbe für ein Allod erklärt. Die 
Allodification iſt durch Verfügung vom 8. Auguſt 1843 im Hypothekenbuche ein⸗ 
getragen. 

Vorbruch, auch Neü-Sanskow ea genannt, war eine Pertinenz von Collatz. 
Bei der Theilung über den Nachlaß des General-Lieutenants v. Manteüffel wurde 
daſſelbe getheilt. Der Rittmeiſter, nachherige Major Hans Heinrich v. M. erhielt 
1 Buſchkaten, Poplowſche Vorbruch genannt, der Hauptmann Gerhard Ewald 
v. M. auf Collatz, das Redelſche Vorbruch, aus 2 Buſchkaten beſtehend. Durch 
Verfügung vom 13. Juni 1739 iſt Vorbruch hierauf von Collatz abgeſchrieben, das 
Poplowſche Vorbruch dem Gute Jagertow zugeſchrieben, das Redelſche Vorbruch iſt 
auf ein eigenes Folium übertragen. 


Die vorſtehenden Nachrichten find aus dem Hypotheken-Buch der Rittergüter 
des Belgarder Kreiſes entlehnt, und können zur Ergänzung ꝛc. der im Artikel Collatz, 
S. 729 ff. mitgetheilten Angaben dienen. 


Johannishof, Vorwerk von Schmenzin, II. 
Johannishof, Vorwerk von Warnin, II. 
Johannsberg, Gut, zu Groß⸗Tychow gehörig, I. 
Kalkberg, Vorwerk von Schmenzin, II. 
Kamiſſow, ſiehe in — E, S. 724. 

Karzin, Vorwerk von Brutzen, S. 710. 
Kavelsberg, Colonie bei Jagertow, S. 747. 
Kiefheide, Vorwerk von Mandelatz, II. 


Kiefheide, Hebeftelle, an der von Polzin nach Neü- Stettin führenden 
Steinbahn, auf Collatzer Gebiet, S. 726 ff. 


Klempenkaten, Vorwerk von Bulgrin, S. 712. 
Knepelei, anderer Name für Vorwerk Nemrin, I. 
Kollatz, ſiehe in — E, S. 726. 
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Kollatz, Neü⸗, ſiehe in — E, S. 727. 

Koſaekenberg, Vorwerk, von Schmenzin, II. 

Krampe, ſiehe in — E, S. 733. 

Krauſenkaten, Etabliſſement von Bulgrin, S. 712. 
Krähenkrug, Colonie, ebendaſelbſt, S. 712. 

Kröpelhof, Vorwerk von Dimkuhlen, S. 736. 

Krugkamp, Vorwerk von Groß⸗Voldekow, II. 
Krummenkrug, Vorwerk von Zitlow, I. 
Krummholzborn⸗Friedrichsborn, Vorwerk von Zuchen, I. 
Krupferkaten, anderer Name für Nemrin, I. 

Kuhwieſe, vulgairer Name für Zuchendiek, Vorwerk von Wutzow, II. 
Kurtshof, Vorwerk von Alt-Schlage, II. 


Latzig, Rittergut und Bauerndorf, 1 Mle. von Belgard gegen Süd⸗ 
weſten, hoch gelegen, wie ein großer Theil der Feldmark, auf der verſchiedene Höhen 
die Namen Tripels⸗, Grandchen⸗, Liepenberg führen. Der aus der Sanskower Ge⸗ 
gend herabkommende Tripelsbach durchſchneidet die Feldmark von Oſt nach Weſt, und 
vereinigt ſich mit einem andern, bei Battin und Crampe entſtehenden Fließe, um 
längs der weſtlichen Gränze von Latzig den Nonnenbach zu bilden. Latzig beſteht 
aus zwei Rittergütern, davon ein jedes ſeine Stimme auf Kreistagen führt, und zur 
Provinzial⸗Landtags⸗ Vertretung berechtigt iſt. Das erſte dieſer Güter iſt Lehn, das 
andere freies Allodium, jenes aus den Antheilen a und b, dieſes aus den Antheilen 
e und d beſtehend. Zu dem nunmehr vereinigten Geſammtgute Latzig gehören die 
zwei Vorwerke Glöskenkaten und Liepenberg, jenſeits des Tripelbachs 4300, 
bezw. 3000 Schritte vom Dorfe gegen Süden entfernt, dieſes als Schäferei und 
Holzwärterwohnung eine ältere Anſiedlung aus dem vorigen Jahrhundert, jenes in 
nelterer Zeit entſtanden. Dieſe drei Wohnplätze enthalten — 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 


Latziingg . 19 19 187 40 89 1.438 62 — 8 
Aepen berg. 1 2 18 4 362 6 — — 
Glöskenkaten. 1 1 10 — 2 8 4 — — 

Zuſammen. . 21 22 215 44 9 1808 62 — 8 


Die Feldmark von Latzig begreift im Ganzen 3572 Mg. 178 Ruth., excl. des Schul⸗ 
ackers, deſſen Größe nicht nachgewieſen iſt. Von dieſer Geſammtflaͤche gehören — 


Dem Gute 3191 Mg. 42 Ruth., nämlich 1700. 0 Acker, 400. 0 Wieſen, 
724. 24 Hütung, 21. 143 Gärten, 320. 0 Waldung, 1. 30 Waſſer, 4. 25. Hof⸗ 
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und Bauſtellen, 20. 0 Wege, Triften ꝛc. Bei der im Jahre 1858 aufgenommenen 
landſchaftlichen Taxe wurde die Größe des Guts zu 3221 Mg. 73 Ruth., und ſein 
Werth auf Höhe von 69.614 Thlr. ermittelt. 


Der Bauergemeinde, nur noch aus 4 Höfen beſtehend, gehören 381 Mg. 136 
Ruth., und zwar an Ackerland 188. 111, an Wieſen 38. 19, an Hütungen 149. 141, 
an Gärten 4. 37, an Hof- und Bauſtellen 1 Mg. 8 Ruth. 


Das Gut treibt Sechs- und Fünffelder⸗Wirthſchaft, die Bauern find beim Drei⸗ 
felderſyſtem ſtehen geblieben. Es werden Rübſen und alle Kornarten und Futter⸗ 
gewächſe gepflanzt. Die Wieſen ſind durchweg zweiſchurig und werden auf dem Gute 
theilweiſe berieſelt. Gartennutzung nur zum eignen Bedarf. Der Wald hat Eichen⸗ 
und Birkenbeſtand. Der Viehſtand hat ſich bei den Pferden ſeit dem Jahre 1858 
anſehnlich vermehrt, damals wurden auf dem Gute 18, im Dorfe 8 Stück gehalten; 
auch das Borſtenvieh hat an Stückzahl um 16 zugenommen; in den übrigen Gat⸗ 
tungen iſt der Viehſtand ſich gleich geblieben. Die Schäferei des Gutes beſteht aus 
veredelten Thieren. Der Käſefabrik eines Schweizers iſt in der Einleitung Erwäh⸗ 
nung gethan. Sie kauft die Milch auf allen benachbarten Gütern zur Herſtellung 
ihres Fabrikats. Kies, Lehm, Mergel, Torf, ſind hinreichend vorhanden. — Ein⸗ 
gepfarrt iſt der Ort zur Kirche in Standemin. — Latzig iſt vor Alters ein Knuth⸗ 
ſches Lehn geweſen, von dem es in der Muſterrolle der Kriegsdienſtpflichtigen von 
1523 heißt: „Dynges Knutſche to latzke ſchall Pawell Podewils tho ſynen 4 perden 
beholpen ſyn.“ 1543 beſtätigte Herzog Barnim den Leibgedingsbrief des Hans Knuth 
zu Laske für ſeine Hausfrau Margarethe. In der Muſterrolle von 1583 heißt es 
beim Amte Belgard: „Die Knuten haben ihre Lehngüter cum consensu IIl'mi den 
Podewilſen verkauft.“ Dies muß bereits vor 1575 geſchehen ſein, denn ſchon in 
einem Lehnbriefe, der in dieſem Jahre dem Podewilsſchen Geſchlecht ertheilt wurde, 
iſt Latzke mit aufgeführt. Im Jahre 1628 waren Latzke und Podewels im Beſitz 
der Erben von Heinrich Podewels. Bei der Thronbeſteigung des König-Herzogs 
Friedrich II. im Jahre 1740 wurden den adlichen Familien ihre Lehnbriefe erneüert, 
bezw. beſtätigt. In dem Lehnbriefe der Podewilſe fehlte aber Latzig, wie man 
nunmehro anfing, den Namen des Orts zu ſchreiben. Der Grund dieſer Auslaſſung 
war, erſtlich, weil das Gut inzwiſchen zum Theil an die Familie Kleiſt übergegangen 
war, von der Andreas Joachim v. Kl. feinen Antheil, das Budden-Gut genannt, 
im Jahre 1730 an den Hauptmann Carl Chriſtian v. Brockhauſen verkauft hatte. 
Der andere Grund war folgender: Ein Theil dieſes Lehns, das Blankenburgſche 
Gut genannt, wurde nach dem Concurſe, welcher über das Vermögen des Haupt⸗ 
manns v. Podewils entſtanden war, dem Balthaſar Siegmund v. Tſchammer zu⸗ 
erkannt, von deſſen Tochter Johanna Sophia, vermälten v. Schweinchen, deren erſter 
Gemal der Hauptmann v. Podewils geweſen war, im Jahre 1737 an ihren Schwie⸗ 
gerſohn, den Lieutenant A. J. v. Kameke, demnächſt aber am 19. Januar 1739 dem 
Hofgerichts⸗Director und Regierungsrathe Friedrich v. Dreger, Herausgeber der nach 
ihm genannten berühmten Pommerſchen Urkunden⸗Sammlung, verkauft, und von dieſem 
am 19. Auguſt 1743 für das Gut Schinz der Wittwe des Franz Hoyer überlaſſen, 
deren Erben es nebſt einigen Theilen in Glötzin und in Klein⸗Reichow am 18. Auguſt 
1763 dem Regiments-Quartiermeiſter Franz Wilhelm Meſſerſchmidt verkauften. 
Der andre Theil von Latzig, das Budden-Gut, wurde, nachdem auch dieſer in Con⸗ 
curs gerathen war, dem Obriſtlieutenant Michael Chriſtoph v. Brockhauſen zuerkannt, 
deſſen Sohn Carl Chriſtian ſein Recht an dieſem Gute am 31. März 1738 der 
Wittwe des Joachim Graskrüger verkaufte. Weil dieſe Theile von Latzig, die wir 
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a und b nennen wollen, im Beſitz von Perſonen bürgerlichen Standes waren, fo 
konnten ſie in der Vaſallen-Tabelle nicht aufgeführt werden, daher fie in derjenigen 
vom Jahre 1756 fehlen. Nachdem die Wittwe Graskrüger 1758 geſtorben war, 
fiel dieſer Theil b an ihre einzige Erbin, die verwittwete Räthin Meſſerſchmidt, 
welche auch den Antheil a von ihrem Manne geerbt hatte; die darauf beide Antheile 
von Latzig, das Blanckenburg'ſche und das Budden-Gut, mittelſt Vertrages vom 
9. Auguſt ihrem Sohne, dem Regiments-Quartiermeiſter Franz Wilhelm Meſſer⸗ 
ſchmidt abtrat. Beide Autheile zufammen beſtanden aus 2 Vorwerken, 2 Schäfereien, 
zur Hälfte der Liepenberg genannt, 1 Bauer- und 3 Koſſatenhöfen. Der dritte Ans 
theil an Latzig, e, oder das Straußen-Gut, beſtand in 1 Vorwerke, 1 Schäferei, 
1 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen. Auch er war Podewilsſches Lehn. Nachdem der 
Hauptmann v. Podewils dieſen Gutstheil in Concurs gebracht hatte, wurde er am 
14. Juli 1721 dem Carz v. Kameke und nach deſſen Tode durch den Rechtsſpruch 
des Köslinſchen Hofgerichts vom 20. September 1754, zugleich mit dem Gute 
Grüſſow, für das meiſte Gebot, ſeinem Sohne, dem Lieutenant Anton Julius — 
[in der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 ſtehen die Vornamen Chriſtian Wedig! — v. Ka⸗ 
meke zuerkannt, welcher nebſt ſeinen 4 Brüdern am 31. Auguſt 1746 mit dem Gute 
Latzig o war belehnt worden, und daſſelbe nach dem Vergleiche vom 10. April 1779 
ſeinem Schwiegerſohne, dem Hauptmann Otto Chriſtoph v. Schurff verkaufte. Zu 
Meliorationen auf dieſem Gute o bewilligte Friedrich II. im Jahre 1776 eine Un⸗ 
terſtützungsfumme von 500 Thlr., die 20 Thlr. einbringen ſollte, und wegen der 
das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 10 Thlr. beſchwert wurde. Alle drei 
Theile von Latzig vererbten ſich in den Familien, die 1773 und 1779 in deren 
Beſitz gekommen waren, doch in weiblicher Linie, und bei Latzig e kam es vor, daß 
dieſer Theil noch ein Mal getheilt wurde, und fo die Antheile e und d entſtauden. 
Im Jahre 1804 befand ſich Latzig, a und b, im Befi des geheimen Ober⸗Tribunals⸗ 
raths Schröder zu Berlin, der ein Nachkomme des oben erwähnten Joachim Gras⸗ 
krüger, 1728, war, und das Doppelgut für 20.000 Thlr. angenommen hatte; Latzig c 
und d dagegen, mit einem Werthe von 5000 Thlr., gehörte der Frau v. Zadow, 
geb. v. Schurff, zu Alt⸗Wuhrow in der Neümark. Sie ſcheint es geweſen zu ſein, 
welche die Allodification dieſer Antheile e und d bewirkt hat. Ganz Latzig aber iſt 
ſeit dem Jahre 1814 in den Händen der Familie Schmieden, in der es ſich vom 
Vater auf den Sohn vererbt hat, ſo daß es gegenwärtig zu dem alten, befeſtigten 
Grundbeſitz zu rechnen iſt. Der gegenwärtige Befiger, Barthold Schmieden, hat 
das Gut im Jahre 1847 übernommen. 


Zu bemerken iſt noch, daß im Jahre 1819 die Agnaten des Geſchlechts der 
Podewils, namentlich Carl Ernſt Adrian Heinrich v. P., früher Hauptmann im War⸗ 
tenslebenſchen Infanterie⸗-Regiment, welche an die Podewilsſchen Lehnguts-Antheilen 
Latzig a und b, die zur Concursmaſſe des in Berlin verſtorbenen geh. Ober⸗Tri⸗ 
bunalsrathes Schröder gehörten, Anſprüche hätten, öffentlich vorgeladen wurden. 
Damals iſt die Allodificirung auch von dieſen Gutstheilen erfolgt. 


Liepenberg, Vorwerk von Latzig; ſiehe den vorſtehenden Artikel. 
Lindhof, Vorwerk von Schmenzin, II. 


Louiſenhof, Vorwerk von Vietzow, I. 
Lübbenhof, Vorwerk von Schmenzin, II. 
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Mandelatz, zwei Rittergüter a und b, erſteres ein Alt⸗Kleiſten, letzteres 
ein Alt⸗Verſen Lehn, mit Bauerndorf, 2. Mlu. von Belgard gegen Südoſten. 
Beide Güter find jedoch zuſammen verpachtet, und in Eine Wirthſchaft zufammen 
gelegt. Zu Mandelatz a gehört das Vorwerk Kiefheide, welches indeß durch die 
Burzlaffer Forſt von Mandelatz getrennt iſt, und auch, als ſelbſtändiges Vorwerk 
nicht mitverpachtet, ſondern von dem Beſitzer von Burzlaff und Mandelatz ſelbſt be⸗ 
wirthſchaftet wird. Mandelatz hat 10 Feüerſtellen, darunter das Schul⸗ und das 
herrſchaftliche Pächterhaus, 4 Tagelöhner-Wohnungen und 4 Wohahaüſer der Bauern⸗ 
Gemeinde, ſowie 6 herrſchaftliche Wirthſchafts⸗Gebaude. Die Bevölkerung beſteht 
aus 112 Seelen, darunter der Pächter mit feinem Geſinde, Tagelöhnern und Depu⸗ 
tanten, 3 Vollbauern; ein Bauerhof wurde ſchon vor der Regulirung vom 5. Fe⸗ 
bruar 1829 vom Dominium b angekauft, 1 Eigenthümer, ſowie 1 Lehrer, im 
Ganzen 19 Familien. Vorwerk Klefheide hat 2 Feüerſtellen, 3 herrſchaftliche 
Wirthſchafts⸗Gebaüde, 1 herrſchaftlicher Schäfer und 2 Tagelöhner Familien, auch 
wohnt dort der, mit der Aufſicht der Forſten Burzlaff und Mandelatz betraute 
herrſchaftliche Förſter, der zugleich Kiefheide bewirthſchaftet. Mandelatz liegt am 
rechten Ufer des Haſſel⸗Baches, / Mile. von der Belgard,Bublitzer Steinbahn. 
Es liegt hoch, und fällt ziemlich ſteil zum Haſſel-Bache ab, der an der Brücke bei 
Mandelatz 175, Pariſer Fuß und an ſeiner 1900 Schritte entfernten, Mündung 
in die Leiznitz 164 Pariſer Fuß über der Oſtſee ſteht. Von dem Palzlaffer Berge, 
an deſſen Abhang das Gehöft des Gutes liegt, kann man die Umgegend bis auf 
3—4 Min. überſehen. Nach dem Regulirungs⸗Receß vom 5. Februar 1829 hat — 


Das Gut b. | Das Dorf. 
Mg. Ruth. 
Hofſtellen 
Gärten . 
Acker 
Wieſen IRRE 8 8 | 
Hütung . es 3 i 329. | 8 
N U 4. 
Summa 846. 800. 125 587. 
Das Vorwerk Kiefheide iſt unter dieſen Flächen bei dem Gute a nicht mit ein⸗ 
gerechnet. Nach der neüen Eintheilung und Vermeſſung ſtellen ſich die Flächen, 
wie folgt: 


Forſt 


Summa | Hofft. | Gärten] Acker | Wiefen | Hütung] Holz [ Wege 
M. R. [M. R.] M. R.] M. R.] M. R.] M. R.] M. R. 


Mandelatz TE 6371111 8 101 70) 11 
Mandelatz LER, | 532 74 9 76] 1981178] 32133 
Gemeinſchaftl.. | = Hl 

Kiefheide . | 22811261 36 

Bauern 279 26 


Summa |2718]166] 4] 63] 1 70] 16771157; 58 ]148] 562100] 329] 13] 48] 11] 81144 


Mandelatz wird in 7 Schlägen vorzugsweiſe auf Cerealien beſtellt. Rübſen 
darf der Pächter jährlich bis höchſtens 40 Morgen bauen. Wegen der wenigen 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 95 
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Wieſen, ift der Pächter auf Klee⸗ und Lupinenbau beſonders angewieſen. Kartoffeln 
bringen ziemlich hohe Erträge. Wieſenwuchs meiſt einſchnittig. Es können Rieſel⸗ 
wieſen angelegt werden. Garten- und Obſtbau nur zum nöthigen Bedarf. In der 
Forſt herrſcht die Kiefer vor. Der Pächter hat 18 Pferde, 28 Kühe und Jungvieh 
und 780 Schafe. In Kiefheide ſtehen 4 Pferde, 5 herrſchaftliche und Leüte⸗Kühe. 
210 Hammel edler Race. Die Bauern haben zuſammen 6 Pferde, 10 Haupt 
Rindvieh und 180, meiſt Landſchafe. Federviehzucht wird nur zum eigenen Bedarf, 
von den baüerlichen Wirthen zum Verkauf, und im Haſſelbach Fiſcherei ſehr wenig 
betrieben. Von Mineral-Producten findet ſich Torf und Mergel, auch Thon, welcher 
zu wirthſchaftlichen Zwecken benutzt wird. — Mandelatz und Kiefheide gehören nach 
Reit» Bukow, Neit- Stettinſchen Kreiſes, zur Kirche, deren Pfarre mit der Groß⸗ 
Tychower, dieſſeitigen Kreiſes, combinirt iſt. Die hieſige Schulſtelle in Mandelatz a 
genießt einen Zuſchuß aus Regierungs-Mitteln. — Sei noch angemerkt, daß in 
einer amtlichen Nachweiſung der bepfandbrieften Güter des Belgarder Kreiſes der 
Name dieſes Gutes in der Form Mandelatzke geſchrieben ſteht. — Was die 
Beſitzverhältniſſe betrifft, fo ſcheint Mandelatz b ftets mit Burzlaff verbunden ge⸗ 
weſen zu ſein, wenigſtens iſt dem heütigen Eigenthümer nicht bekannt, daß darauf 
je ein anderer Beſitzer geweſen iſt. Mandelatz a beſaß im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts, der Hauptmann Sebaſtian Heinrich v. Kleiſt. Nach deſſen Tode hat es 
deſſen Wittwe am 9. Mai 1719 an Caspar Franz Caſimir v. Verſen auf Burz⸗ 
laff, wiederkaüflich verkauft. Die Söhne der Wittwe v. Kleiſt, der Hauptmann 
Cafimir Heinrich und der Lieutenant Sebaſtian Heinrich v. Kleiſt, haben es von 
der Wittwe des gedachten v. Verſen, unterm 23. September 1746 für 3000 Thlr. 
wieder eingelöſt, worauf Letzterer der Gebrüder v. Kleiſt, es dem Erſteren, nämlich 
dem Caſimir Heinrich v. Kl. unterm 1. November 1748, allein überlaſſen hat. 
Derſelbe iſt auch in der Vaſallen-Tabelle von 1756, als Beſitzer von Mandelatz 
angeführt. Deſſen Sohn, Georg Heinrich v. Kl., auf Anbesborf in Schleſien, hat 
es im Jahre 1778 für 2100 Thlr. wiederkaüflich, auf 25 Jahre an Chriſtoph 
Caſimir v. Verſen, auf Burzlaff, und demnächſt im Jahre 1804 für Thlr. 4357. 6. 4. 
eigenthümlich verkauft. Nach dem Tode des Chriſtoph Cafimir v. Verſen, hat es 
deſſen Tochter Wilhelmine Dorothee Caroline, verehelichte v. Zaſtrow erhalten, und 
hat Mandelatz a von derſelben ihr Sohn Otto Cafimir Friedrich Wilhelm v. Zaſtrow, 
im Jahre 1844 durch Erbgang erworben. Im Jahre 1856 kaufte es von dem 
eben genannten Beſitzer, Carl Anton Eduard v. Verſen, und iſt es ſeitdem mit 
Mandelatz b vereinigt. 


— 


Manzenberg, Vorwerk von Schmenzin II. 
Martenhof, Vorwerk von Groß⸗Tychow, I. 


Muſeknip = Sandhof, Vorwerk von Zarkow, I. 


Mutrin, Allodial-Rittergut mit Pfarrkirche, 3 Min. von Belgard 
gegen Südoſt, und 2 Mln. von Polzin gegen Nordoſt, unfern der Perſante auf 
dem rechten Ufer, und an der Stelle, wo der Weg von Mutrin über den Fluß 
führt, beim Brücken katen, 155,6 Pariſer Fuß über der Oſtſee in einer flachen 
Gegend. Zu dieſem Gute gehört das Vorwerk Petersdorf gegen Norden, die 
Mutriner Mühle, eine Waſſermühle auf einem kleinen Nebenbach der Perſante, 
gegen Weſten und der eben genannte Brückenkaten an der Perſante, mit dem 
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eine Krugwirthſchaft verbunden iſt, in Entfernungen von bezw. 1800, 2150 und 
2700 Schritten von Mutrin. Es enthalten dieſe Wohnplätze, und zwar — 


9 W. Einw. Pf. Rind. Schafe. Schw. Zieg. Bienſt. 
Mutrin . . 18 17 208 31 68 1188 56 3 13 
Brückenkaten. 1 — 5 — 3 3 1 4 
Mühle e 3 9.2 6 35 6 — 3 
Petersdorf. 3 8 47 — 9 1.302 11 — 9 


Summa. 23 28 269 33 86 2.528 74 3 29 


Von öffentlichen Gebaüden befindet ſich in Mutrin die Kirche, Mater der 
Parochie gleiches Namens, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts neü 
erbaut iſt, denn das Gebaüde brannte, zufolge eines alten Kirchenrechnungs⸗Protokolls 
im Jahre 1643 am 21. October ab, und die Thurmfahne, welche von Eiſenblech 
iſt, führt die Jahreszahl 1683. Unter den Wohnhaüſern iſt das herrſchaftliche 
Wohnhaus, das Pfarrhaus, und das Küſterſchulhaus, die übrigen Haüſer ſind 
Wohnungen für das Geſinde, die Tagelöhner und Deputanten des Guts. In Mutrin 
iſt ein Fabrikgebaüde, und das Mühlengebaüde der Mutriner Waſſermühle dient 
dem Müller und ſeiner Familie zugleich als Wohnung. Das Gut hat 4.132 Mg. 
zum Flächeninhalt. Davon find 1750 Mg. Ackerland, auf dem Koppelwirthſchaft 
getrieben wird, 250 Mg. zweiſchüriger Wieſen, die mit gutem Erfolg entwäſſert 
werden, 250 Mg. Hütung, 30 Mg. Gärten, die nur das Nöthige für die Wirth⸗ 
ſchaft liefern, 1800 Mg. Waldung, größtentheils Kiefern, theilweiſe an den Ufern 
der Perſante Eichen, 27 Mg. Hof- und Bauſtellen, 25 Mg. Wege, Triften ꝛc. 


Viehzucht in allen Gattungen findet Statt, ſoviel als der Abgang in der Wirth⸗ 
ſchaft es erfordert. Fiſcherei wird in der Perſante getrieben. Torf, Lehm und 
Mergel find ausreichend vorhanden. N 


Die Parochie Mutrin beſteht aus dem Kirchſpiel der Mutterkirche und der 
Tochterkirche zu Damen. Zum erſten gehören, außer dem Gute Mutrin und ſeinen 
drei Pertinentien, die Ortſchaften Döbel, Klein Kröſſin und Zadkow, nebſt deren Zu⸗ 
behörungen; zum Kirchſpiel Damen die Ortſchaft dieſes Namens mit Pertinentien, 
und Nemrin vom Polizeibezirk Collatz. An Grundbeſitz hat die Mutriner Mutter⸗ 
kirche 29 Mg. 43 Ruth., die Damenſche Filialkirche 11. 30, beide zuſammen 
40 Mg. 73 Ruth. In Werthpapieren beſitzt die Mater 110 Thlr., die Filia 
500 Thlr., zuſammen 610 Thlr. Die Pfarre beſitzt 97 Mg. 12 Ruth. Außer 
den Einkünften aus dem Acker ꝛc. beſtehet die Einnahme aus Herbſtjahrgeld und 
Opfer, von welch’ letzterm der Pfarrer / und die Kirche / erhält. Das Patronat 
beider Kirchen iſt bei den Gutsherren von Mutrin und Damen. 


Schulen gibt es in der Parochie 5 mit je einem Lehrer und zuſammen mit 
296 Schülern. Darunter befinden ſich 4 Armenſchüler, wofür das Schulgeld mit 
3%, Thlr. nach alter Obſervanz aus dem Armenkaſten zu Belgard gezahlt wird. 
In der Parochie gibt es eine Familie (zu Damen), welche ihre Kinder durch 
haüelichen Unterricht von einer Erzieherin unterrichten läßt. In jenen öffentlichen 
Schulen iſt die Ertheilung des Turnunterrichts angebahnt und vorbereitet; Hands 
arbeiten werden in den Schulen nicht gefertigt. Die 5 Schulen der Parochie haben 
zuſammen einen Grundbeſitz von 64 Mg. 75 Ruth., ſonſtiges Vermögen aber nicht. 
Das Einkommen der 5 Lehrer beträgt 787 Thlr. und iſt zur Noth ausreichend. Die 
Geraümigkeit der Schulzimmer iſt genügend. Die Ausgabe für Schulbauten iſt un⸗ 
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beſtimmt. Was an Schulbedürfniſſen erforderlich iſt, wird nach Maßgabe der 
Klaſſenſteller⸗Rolle aufgebracht. Bei Bauten giebt der Patron das Material und 
½ der Baukoſten, die Gemeinde ¼, die Schulgemeinde leiſtet Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte; aus lirchlichen und Staatsmitteln wird nichts gegeben. Im Jahre 1862 
find 15 Kirchen-Collecten zu wohlthätigen Zwecken allerhand Art, mit einem Geſammt⸗ 
Ertrage von 11 Thlr. 17 Sgr. eingeſammelt worden, Außerdem 2 Haus⸗Collecten 
für die Diaſpora und für die Taubſtummen⸗Anſtalt zu Köslin. 


Die erſte urkundliche Erwähnung Mutrins ſcheint ſich in einem Lehnbriefe zu 
finden, der vom Herzoge Wartiſlaw V in dem dage der teien duſent widdern, 
22. Juni, des Jahres 1384 dem Geſchlecht der Kreiante oder Vangerow ertheilt 
wird. Darin heißt es, daß dieſes Geſchlecht auch mit einem Antheil von 25 Hufen 
zu Glyne, Glinke, belehnt ſei, wovon Priſſebur Kleſt von Muttrin die andere 
Hälfte hat. In einer Urkunde vom 2. Februar 1407 bekennen „vor allen kriſten 
luden de deſſen Bryf fen oder horen leſen jk olde biſtaw eleſt, hennyngh Cleſt van 
Bruſkow, Hennyngh Cleſt van rad ac ze, hennyngh Cleſt van mutteryn, kurt 
Cleſt van Damen, prybbeſlaf Cleſt van kreſyn, und noch prybbeſlav Cleſt, 
Hennyngh's von radacze Sohn,“ wie fie ſich beim Herzoge Bogiſlaw IX. und 
dem Rathe zu Nygenſtetyn verbürgt hätten, daß ihr in gefänglicher Haft zu Neüen⸗ 
ſtettin ſich befindender Vetter, Henning Cleſt's Sohn von dem radacze, nach 
ſeiner Freilaſſung den herzoglichen Landen keinen Schaden zufügen ſolle, widrigen⸗ 
falls ſie ſich ſelbſt in Neüenſtettin als Gefangene ſtellen und den angerichteten 
Schaden erſtatten wollen. In einem Verzeichniß der Kriegsſchäden, welche den Ein⸗ 
wohnern der Neümark im Kriege von 1410—1411 von Polen und dem Herzogthum 
Pommern⸗Stolp aus zugefügt worden, werden auch die kliſte von czanow und 
kreſſyn oder kreſyn als Beſchädiger genannt. Dagegen hat Henningh Klyſt von 
Mutteryn um 1435 Klage zu führen über Brandſchatzungen, denen er von den 
Leiten des Comthurs von Danzig und des Vogts der Neümark ausgeſetzt geweſen 
iſt. Der erſte bekannte Lehnbrief, den die Kleiſte empfangen haben, ift von Bogi⸗ 
ſlaw X. ausgefertigt in Belgarde ame Sundage Quasimodogeniti, 13. April, des 
Jahres 1477. In dieſer Urkunde belehnt der Herzog „de Ecbarn düchtegen vuſe 
Mannen vnd leuen getruwen alle Kleſte in vnſenen Landen beſetenn, Nemelicken 
Biſprowe to Muttrin mit ſinen Söhns Hennige, Peteren vnd Hanſe, Dubbeßlaf 
tho Damen mitt ſinen Söhns Dreweſe, Curde, Biſprowe, Petern vnd Pribbetzlaue, 
Pribbeflam tho Muttrin mit ſinen Söhns, Reymer und Bartes brödern tho 
Tichowe, Jurgen vnd Peter Brödern to Dubberowe, Voltze tho Vilnowe, 
vnd Curt mit ſinen Brödern thom Radaſſe geſetenen.“ Ferner heißt es im Lehn⸗ 
briefe: „Ock hebben de Kleſte alle vorſchreuen vor was getügett vnd bekant, dat ſe 
van eneme Oldervader entſpraken waren, de dre Söns had da gehatt, van eneme 
waren gekommen de Muttrin ſchen vnd Dameſchen, von dene andern de Tichow e ſchen 
vnd Dubberoweſchen, vnd van deme drüdden de Vilnoweſchen vnd Rad⸗ 
daſtheſchen.“ Dieſer Lehnbrief ſteht auch übertragen in den Lehnbriefen vom 
1. Juni 1546, 30. October 1568 und 28. September 1621. In dem Registro 
Administrationis Episcopatus Caminensis, während der Jahre 1489 — 1494 ge⸗ 
führt vom Cantor und BiethumsVerweſer Georg Putkamer, kommt unterm 
31. Auzuſt 1493 dieſe Stelle vor: Die vltima Augusti Ad presentationem 
Henningi Johannis petri in Muttrin et Barteſz bilsprow et petri con- 
dietorum Clest heredum in damen de consensu Junioris pauli Cleest Ad 
ecelesiam parochialem ville muttrin vnacum filia damen vacantem per 
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resignationem domini petri Czulke dominus petrus wolkow fuit Institutus 
dedit j florenum qnem recepit D v in Cuszlin presente decano Caminensi. 
Hieraus erhellet, daß die kirchlichen Verhältniſſe der Parochie Mutrin vor 400 Jahren 
eben fo waren wie heüt' zu Tage. Daher denn auch die in jüngſter Zeit vorge⸗ 
gebrachte Bemerkung: „Die Kirche Damen ſoll in früheſter Zeit katholiſch geweſen 
fein und zwar Kapelle des Vicariats Groß⸗Cröſſin“, eben jo überflüſſig als un⸗ 
paſſend iſt, da ſie faſt klingt, als wolle der Urheber dieſer Bemerkung ſagen: es 
wäre hier, in dieſem entlegenen Winkel von Pommern, das Chriſtenthum von Anfang 
an nach evangeliſch lutheriſchem Lehrbegriff gepredigt worden! 1516 erfolgte eine 
neüe Belehnung der Kleiſte zu Mutrin, und zwar der Gebrüder Henning und 
Pribiſlaw, mit ihren väterlichen Gütern durch Herzog Bogiſlaw X. Nach der 
Muſterrolle der Kriegs dienſtpflichtigen von 1523 hatten „Henning Vnd Dubeſlaff 
myt ſynen Brodern und Broderkindern, De kleiſte to Mutrin 3 perde zu ſtellen.“ 
Im Jahre 1628 gehörte Mutterin, zufolge der Hufentabelle, den Erben des 
Valentin Kleiſt und wurde nach 14½ Hufen, 1 Müller und 1 Schäfer beſtelert. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts kam Mutrin von Hans v. Kl., zu 
Borntin, an deſſen Sohn Pribiſlaw, und fiel nach deſſen Ableben, zufolge Theilungs⸗ 
vergleichs vom 12. Juni 1698, ſeines verſtorbenen Bruders Haus Jacob Sohn, dem 
Chriſtoph Jürgen v. Kl. zu, wurde aber von demſelben ſeinem Vetter Adam Heinrich 
v. Kl., des Pribiſlaw's älteſten Söhnen ſogleich wieder abgetreten. Nach deſſen 
Tode erbte ſein Sohn Jacob Henning v. Kl. Mutrin ſammt Döbel; und als auch 
dieſer, mit Hinterlaſſung von vier Söhnen geſtorben war, verglichen ſich dieſe 
unterm 8. Februar 1753 und 18. Julius 1753 dahin, daß Ewald Friedrich und 
Peter v. Kl. ſich in Mutrin zu gleichen Hälften theilten, jener aber von Döbel /, 
dieſer / übernahm. Nachdem beide geſtorben waren, obne Leibeserben zu hinter⸗ 
laſſen, wurden die Güter Mutrin, zu 3446 Thlr., und Döbel, zu 2868 Thlr. taxirt, 
im Jahre 1773 ſubhaſtirt, und die Lehnsfolger zur event. Reluition aufgefordert; 
demgemäß der noch lebende Bruder, Friedrich Wilhelm v. Kl. auf Kl. Duberow, 
eintrat, der beide Güter, Mutrin und Döbel, noch im Jahre 1784 beſaß. Adam 
Heinrich v. Kl. verkaufte am 20. Mai 1799 an den Lieutenant, nachmaligen Major 
Guſtav Ludwig Sigismund v. Petersdorff die Kleiſtſchen Lehngüter Mutrin, Döbel, 
Kiekow und Zadkow für 85.000 Thlr., wobei der Kaufpreis von Mutrin auf Höhe 
von 16.991 Thlr. angenommen wurde. Nach der im Jahre 1830 aufgenommenen 
landſchaftlichen Taxe iſt der Werth dieſes Gutes zu 28.278 Thlr. ermittelt worden. 
Petersdorff hat das nach ihm genannte Vorwerk angelegt. Das ſeiner Wittwe ad⸗ 
judieirte Gut Mutrin a und b wurde im Jahre 1816, damals zu 15.124 Thlr. ge⸗ 
würdigt, zur Subhaſtation geſtellt. Das Gut gehört ſeit dem Jahre 1840 dem 
jetzigen Beſitzer Carl Ludwig Auguſt Franz v. d. Oſten, auf Plate. 


Mühlenkrug, Krugwirthſchaft, zu Collatz gehörig, ſ. S. 727. 


Nemrin, Gut, ohne ritterſchaftliche Vorrechte, aus den früheren Vorwerken 
Groß⸗ und Klein⸗Nemrin, und dem Buſchkaten Grünhof, des Ritterguts Collatz 
zuſammengelegt, und nebſt Neü-Collatz und dem Mühlenkruge, von dieſem abgezweigt, 
ſ. S. 727, 733. Nach der im Jahre 1824 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe hat 
Nemrin 452 Mg. 173 Ruth. zum Flächeninhalt. Im 16. Jahrhundert war Nemrin 
eine wüſte Feldmark. 


Nemrin, Vorwerk von Wuſterbard; ſiehe dieſen Artikel in I. — Dieſes 
Vorwerk iſt auch unter dem Namen Knepelei, Krupferkaten und Zabelshof bekannt. 
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Neüheide, Katen, zum Gute Heide a gehörig; ſ. S. 744. 


Neühof, Allodial⸗ Rittergut, 2 Min. von Belgard gegen Südweſten, an 
der Neümärkiſchen Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, unfern der von Belgard nach 
Schivelbein führenden Straße, an der die, zum Gute gehörige Rotzoger Mühle, 
eine Waſſermühle, belegen iſt. Das Gut und die dazu gehörige Feldmark liegt im 
Thale. Letztere hat ein Areal von 1.053 Mg. 84 Ruth., beſtehend aus 672. 109 
Ackerland, 75. 134 Wieſen, 263. 56 Hütungen, 7. 103 Gärten, 1. 122 Hof⸗ und 
Bauſtellen und 32. 100 Wege, Triften, Unland. An Holzung fehlt es der Feld⸗ 
mark; indeſſen gehören zum Gute Neühof 63 Mg. Eichen auf Glötziner, und 14 Mg. 
Birken auf Cramper Fundo. In 16 Schlägen baut man Erbſen, Rübſen, Roggen, 
Hafer, Gerſte, Kartoffeln und Wruken. Die Wieſen find zweiſchnittig. Die Garten⸗ 
nutzung iſt gering. Viehſtand auf dem Gute: 12 Pferde, 23 Rinder, 536 ver⸗ 
edelte Schafe, 9 Schweine, 1 Ziege, 8 Bienenſtöcke. Der Müller hält 1 Pferd, 
1 Kuh, 4 Schafe, 3 Schweine, 2 Stöcke. An Gebaüden ſind, mit Einſchluß der 
Mühle, vorhanden: 6 Wohnhaüſer und 8 Ställe und Scheünen ꝛc. und die Be⸗ 
völkerung beträgt 60 Seelen, die zur Kirche in Rarfin eingepfarrt find, indeſſen 
ihre Kinder gaſtweiſe nach der Schule in Zietlow gehen. Die Güter Neühof, Klein⸗ 
Rambin und Groß⸗-Reichow waren alte Podewilsſche Lehne. Nach dem Tode des 
Lieutenants Ewald v. Podewils fielen die Güter Neühof und Kl. Rambin feinen 
Bruderſöhnen und Lehnfolgern, dem Hauptmann Ewald und dem Joachim Ernſt 
v. P., zu, ſo daß, nach dem brüderlichen Vergleich vom 12. Januar 1731, der 
erſte Neühof und der andere Kl. Rambin bekam, nach deſſen am 3. Mai 1752 er⸗ 
folgten Ableben auch Kl. Rambin ſeinem einzigen Bruder, dem Hauptmann Ewald 
v. P., zufiel. Dieſer hatte auch einen Theil des von Matthias Heinrich v. P. in Con- 
curs geſetzten Guts Groß-Reichow am 19. December 1733 von Ewald George 
v. Manteüffel und Chriſtoph Heinrich v. Briefen, die in die Rechte der Glaübiger 
getreten waren, und noch einen andern Theil des Gutes Gr. Reichow, die vierte 
Klaſſe genannt, der in einem beſetzten und in einem wüſten Bauerhofe beſtand, und 
dem Ernſt v. Bogiſlaw v. Wedel war überlaſſen worden, von deſſen Glaübigern 
am 18. April 1738 gekauft, mithin das ganze Gut Groß-Reichow an ſich ger 
bracht. Er trat hierauf, mit Einwilligung ſeiner Gemalin Sophia Louiſa, geb. v. 
Beerfeld, die Güter Neühof und Gr. Reichow am 2. Januar 1749 feinem älteften 
Sohne, dem geweſenen Lieutenant und nachmaligen Landrathe Belgard⸗Polzinſchen 
Kreiſes, Ernſt Friedrich v. P. ab, welcher nach dem Tode ſeines Vaters, zufolge 
des, mit ſeinem Bruder, dem geheimen Legationsrathe Ludwig Chriſtian v. P. am 
1. Juni 1758 errichteten Theilungsreceſſes, auch Kl. Rambin bekam, Gr. Reichow 
aber am 24. Mai 1776 wiederkaüflich auf 20 Jahre dem Oberamtmann Carl 
Friedrich Wendland überließ. Nach dem am 28. Mai 1782 erfolgten Ableben des 
Landraths v. P. fielen die Güter Neühof und Kl. Rambin ſeinem Bruder, dem 
geheimen Legationsrathe Ludwig Chriſtian v. P. zu, der Neühof bis 1783 beſaß, 
in welchem Jahre das Gut aus dem Beſitz der Familie Podewils für immer aus⸗ 
ſchied. Mittelſt Vertrages vom 8. Auguſt 1783 verkaufte Ludwig Chriſtian v. P. die 
Güter Neühof und Klein⸗Rambin c. p. für 8823 Thlr. an den Lieutenant Carl 
Ernſt v. d. Gröben. Deſſen Nachfolger waren: 1789 der Obriſtlieutenant v. Kleiſt, 
der Eigenthümer Trupp 1790, der Hauptmaun Johann Ludwig v. d. Mülbe 1793, 
der Okonomie⸗Inſpector Johann Heinrich Gottlieb Scheel 1801, welcher durch Vertrag 
vom 30. December 1801 das Gut für 14.600 Thlr. an Carl Ludwig v. Normann 
verkaufte, 1804 v. Reichenbach, 1812 Kaufmann Dreſow, dann Frau Baronin 
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v. Ronſe, geb. Lochow, darauf Daniel Ziemer, damals auf Glötzin, 1841 Johann 
Griep, welcher 13.000 Thlr., und endlich Reüchholz, der jetzige Beſitzer, der 
35.000 Thlr. für das Gut gezahlt hat. 

Neühof, Vorwerk von Vietzow, I. 

Neüſchlage, Vorwerk von Altſchlage, II. 

Oppenfelde, Colonie bei Reinfeld, S. 771. 


Papenhof, Vorwerk ebenfalls von Reinfeld. 


Papwieſe, Vorwerk von Groß⸗Tychow, I. 


Paſſentin, Gut, eine Abzweigung von Arnhauſen, II. 
Petersdorf, Vorwerk von Mutrin, S. 754. 


Podewils, Allovial-Rittergut und Kirchdorf, 1½ Mle. von Belgard 
gegen Südweſten, an der untern Landſtraße nach Schivelbein, mit dem ¼ Mle. 
vom Dorfe gegen Südoſten entfernten Vorwerke Friedrichsthal, ſonſt auch Sooren⸗ 
krug genannt, und den halben Antheil an der Neüen- oder Zietlower Mühle, 
hat einen unebenen Boden, aus dem ſich ein Zwillingshügel, der Jatſimer Berg 
genunnt, hervorhebt, und einen Boden von mittelmäßiger Güte. Die Feldmark be⸗ 
greift 4.712 Mg. 57 Ruth. an Flächeninhalt. Davon gehören — 


Dem Gute 2730 Mg. 88 Ruth., nämlich 1600 Mg. Acker, 54 Mg. Wieſen, 
600 Mg. Heideland, (Ericafeld), 23 Mg. Gärten, 440 Mg. Waldung, 4 Mg. 
Teiche, 5. 84 Hof⸗ und Bauſtellen, 4. 4 Wege, Triften ꝛec. 


Die baüerlichen Grundſtücke machen 1926 Mg. 33 Ruth. aus, an Acker 
1351 Mg., an Wieſen 34 Mg. an Exicafeld 400 Mg., an Gärten 35 Mg., an 
Waldung 100 Mg., an Hof- und Bauſtellen 3114, an Wegen und Triften 3 Mg. 
19 Ruth. 


Die geiſtlichen Inſtitute beſitzen 55 Mg. 124 Ruth., davon die Kirche 20. 135, 
die Schule 34. 169 an Acker und Gärten. 


Der Acker iſt in Binnen, Außen- und Grandſchläge eingetheilt. Die Wieſen 
ſind alle zweiſchurig; ein kleiner Theil derſelben iſt mit einem Rieſelwerk verbeſſert. 
Die Erträge aus Garten» und Obſteultur find nur gering. Den Waldbeſtaud bilden 
Buchen, Eichen, Birken, Kiefern, Elſen. Viehſtand auf dem Gute nebſt Friedrichs⸗ 
thal, und bei den baüerlichen Wirthen: 50 Pferde, darunter 4 Luxuspferde, 148 
Rinder, 1077 weiß veredelte Schafe, 31 Schweine, 8 Ziegen, 46 Bienenſtöcke. 
Federvieh wird gehalten. Fiſcherei findet in den künſtlich angelegten Teichen Statt. 
Torf iſt hinreichend für den Bedarf vorhanden. Podewils hat mit Einſchluß des 
Schul⸗ und des in Friedrichsthal vorhandenen Hauſes, 28 Wohnhaüſer und 35 
Wirthſchaftsgebaüde. Seelenzahl 358, davon 29 in Friedrichsthal. Unter den 
Einwohnern eine Hebeamme. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu 
Rarfin. — Podewils iſt das Stammhaus des Geſchlechts der Podwyls, Podewils, 
Pudewils, das in den Urkunden anſcheinend zum erſten Mal zwar erſt 1362 ger 
nannt wird, ſicherlich aber noch viel weiter in der Geſchichte zurückreicht. Und was 
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das Bedeütendſte iſt, das ift, daß ſich das Geſchlecht, von Anfang an, alſo mindeſtens 
ein halbes Jahrtauſend hindurch, auf dieſem Stammhauſe erhalten hat, wenn auch 
ein Mal unterbrochen, im 18. Jahrhundert durch Einſchub eines Nachkommen der 
weiblichen Linie. Nach dem Teſtamente des Hauptmanns Heinrich Wilhelm v. P. 
vom 9. Jauuar 1758 fiel nämlich das ganze Gut Podewils, das im Lauf der 
Zeit in zwei Antheile a, b gefpalten worden war, feinem jüngern Bruder, dem 
Lieutenant Adrian v. P., zu einem Werthe von 12.000 Thlr., und nach deſſen 
Verordnung vom 2. September 1760 — er ſtand im Felde, beim Regiment For⸗ 
cade — ſeiner älteſten Schweſter Sophia Dorothea, Witiwe des Majors v. Wrede, 
zu. Dieſe aber trat das Gut Podewils, zufolge Vergleichs vom 24. März 1762, 
ihrer jüngſten Schweſter Maria Louiſe, Ehefrau des Oberamtmanns Carl Friedrich 
Wendland, ab, deſſen nachgelaſſener einziger Sohn, Bogiſlaw George Friedrich 
Wendland das Gut erbte, der im Jahre 1784 Beſitzer war. Zwanzig Jahre nachher 
ſieht man aber die männliche Linie vertreten, durch Samuel Chriſtian v. P., der 
das Stammhaus ſeiner Vorfahren für 26.000 Thlr. übernommen hatte. Dieſer 
hat feinen zweiten Sohn Emil Melchior (7) Friedrich v. P. zum Nachfolger gehabt, 
deſſen Wittwe und Erben gegenwärtig das Gut beſitzen. 


Polzin a, oder Ziegelwieſe, vormaliges Allodial- Rittergut, bei der 
Stadt Polzin an deren Nordſeite belegen, in bergigem Terrain auf dem ſich die 
ganze, vom Wuggerbach in der Richtung von Südweſt nach Nordoſt durſchnittene, 
Feldmark erſtreckt. Dieſe iſt 1001 Mg. groß; davon der in Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftete Acker 733 Mg. enthält, die zweiſchurigen Wieſen begreifen 180 Mg., die 
Gärten 8 Mg., eine Birken⸗ und Eichenholzung 75 Mg. und die Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 5 Mg. Torf, Mergel und Kalk kommen vor. An Vieh werden gehalten: 
9 Pferde, 8 Kühe, 211 veredelte Schafe und 5 Schweine. Es find auf dieſem 
Gute 3 Wohnhaüſer und 2 Wirthſchaftsgebaüde, mit 31 Einwohnern. Zu ſeinem 
Gemeinde⸗Bezirk gehört das Vorwerk Glaſerteich, 1 Haus, 1 Stall. 5 Ein⸗ 
wohner, und das Gut Wuſterhansberg, 4 Haüſer, 4 Ställe und Scheünen, 
44 Einwohner, fo daß die ganze Gemeinde 8 Wohuhaüſer und 80 Seelen zäblt. 
Einen ſelbſtändigen Polizei⸗Bezirk bildet die Gemeinde nicht; in polizeilicher Be⸗ 
ziehung iſt ſie der Stadt Polzin einverleibt, ebenſo in kirchlicher Hinſicht und in 
Abſicht auf den Schulunterricht. Auf dem Vorwerke Glaſerteich werden gehalten: 
1 Pferd, 2 Kühe, 1 Schwein; auf Wuſterhansberg: 11 Pferde, 10 Kühe, 2 Jung⸗ 
vieh, 363 meift unveretelte Schafe und 6 Schweine. Wuſterhansberg liegt übrigens 
½ Mle. von Ziegelwieſe gegen Weſtſüdweſt, mitten im Polzinſchen Buſch. 


Polzin b. das Schlofigut, gleichfalls ein allodifteirtes Rittergut, 
in früherer Zeit aus dem großen und dem kleinen Schloßgute beſtehend, liegt 
auf der andern oder Mittags ⸗Seite der Stadt, und bildet nicht allein eine Ge⸗ 
meinde für ſich, ſondern auch einen ſelbſtändigen Polizei⸗Bezirk, iſt aber ebenfalls 
auf die Stadikirche und die Stadtſchule angewieſen. Nach erfolgter Auseinander- 
ſetzung mit der Stadt Polzin und dem Gute Ziegelwieſe find dem Schloßgute 
749 Mg. zum Areal ſeiner Feldmark überwieſen worden. Zu derſelben gehört als 
Vorwerk Friedrichshof, ſonſt auch Rükſenkaten genannt; und auf ſeinem 
Fundo liegt das Johanniter⸗Ordens⸗Krankenhaus Bethanien — S. 702 —, daher 
dieſes auch unter der Polizeiobrigkeit des Schloßgutes ſteht. Mit dieſem Kranken⸗ 
hauſe enthält das Schloßgut 8 Wohn⸗ und 14 Neben- und Wirthſchaftsgebaüde, 
Friedrichshof aber 2 Haüſer und 3 Ställe ꝛc. Seelenzahl 170, davon 24 auf dem 
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Vorwerke, und 41 (23 männliche, 18 weibliche Perſonen) in der Heilanſtalt. Vieh⸗ 
ſtand im Ganzen: 36 Pferde, 35 Kühe und 8 ſonſtige Rinder, 631 edle Schafe, 
14 Stück Borſtenvieh, 10 Bienenſtöcke. Auf den beiden Rittergütern Polzin a und b, 
Ziegelwieſe und Schloßgut, ruhte ſonſt das Patronatsrecht über die St. Marien-Kirche 
zu Polzin, das St. Georgen-Hospital und die Stadtſchule daſelbſt; ſpäter nur noch 
auf dem Schloßgute. Die Geſchichte der Güter iſt in der Chreuik der Stadt Polzin 
curſoriſch in Erwägung gezogen, und dabei geſagt worden, — S. 691, — daß 
nach dem Tode der General-Lieutenante-Wittwe v. Krokow, geb. v. Lüder, das Ge⸗ 
ſchlecht der Krokow aus dem Beſitze des Schloßgutes geſchieden ſei. Verkauft 
wurde Schleßgut Polzin, mit dem damals dazu gehörigen Vorwerke Hammerbach, 
und Antheil Jagertow, durch Vertrag vom 12. November 1803 für den Preis von 
30.000 Thlr. an den Lieutenant a. D. Wolf Carl v. Kupperwolf. Zur Zeit ge⸗ 
bört Polzin b, Schloßgut, der Wittwe des Dr. med. Simon, geb. v. Zaſtrow. 
Polzin a, Ziegelwieſe, aber blieb bis 1847 Manteüffelſches Lehen. Auf den im 
Jahre 1833 geſtellten Antrag der Brüder v. Manteüffel, als damaligen Beſitzern 
von Polzin a, Hohenwardin, Alt⸗Sanzkow und Gurkow (Gauerkow) wurde die Ehe⸗ 
ſtiftung vom 23. Septbr. 1775, aus welcher für die Ehegenoſſin des Hauptmanns 
Friedrich Heinrich v. Manteüffel, Auguſte Louiſe Friederike geb. v. Billerbeck, auf 
genannte Güter radicirte 2400 Thlr. Ehegelder, 1200 Thlr. Meliorationsgelder, 
120 Thlr. Morgengabe, 250 Thlr. Paraphernalien, und annoch Paraphernal⸗ 
gelcer ſoviel das Gut Polzin a gewähren wird, event. 150 Thlr. Haus miethe und 
alle übrigen lucra matrimonialialia nach der Lehns-Construction ex decreto vom 
vom 26. April 1775 eingetragen ſtehen, amortifirt. Im Jahre 1847 kaufte das 
Gut Polzin a Julius Tiede, der die Allodification deſſelben bewirkte, es aber in 
jüngfter Zeit, 1864 — 1865 parcelirte, wodurch es die Ritterguts⸗Eigenſchaft ver⸗ 
loren hat. Wegen Einverleibung des Guts in die Stadtgemeine Polzin ſchwebten 
im Herbſt 1865 Verhandlungen. 


Pophalskaten, Vorwerk von Schmenzin II. 


Quisbernow, Allodial⸗Rittergut mit Kirche, und dem Vorwerk Birk 
hof 2½ Mle. von Belgard gegen Süden und 1 ſtarke Mile. nordwärts von Polzin 
entfernt, auf einer wellenförmigen Hochebene, die 400 — 500 Pariſer Fuß Höhe 
über der Oſtſeefläche erreicht, vom Bukow Bache in einem flachen Thale durch⸗ 
ſchnitten, und an der Oſtſeite der Feldmark von der Belgart-Polziner Staatsſtraße 
berührt wird. Nach der im Jahre 1853 veranſtalteten laudſchaftlichen Taxe hat 
das Gut 3346 Mg. 61 Ruth. zum Flächeninhalt, darunter 1900 Mg. Acker, auf 
dem in Schlägen vorzugsweiſe Roggen, Gerſte, Hafer gebaut wird, 120 Mg. zwei⸗ 
ſchürige Wieſen, 775 Mg. Hütung, 500 Mg. Kiefern- und Birkenwald. Vieh⸗ 
ſtand: 25 Pferde, 1 Zuchtſtier, 39 Kühe, 16 Ochſen, 1661 veredelte Schafe, 
13 Schweine, 19 Bienenſtöcke. Auch Federvieh wird gehalten. Im Bukow Bache 
gibt es Lachsforellen, in künſtlich angelegten Teichen Karauſchen. Wieſenkalk, Lehm, 
Torf kommen in der Feldmark vor. Die laubſchaftliche Taxe von 1853 hat dem 
Gute 37.548 Thlr. an Werth beigelegt. Die hieſige Kirche ift filia der Mater zu 
Wufterbard, und ihr Gebaüde im Jahre 1860 von Grund auf neü erbaut, da das 
alte ganz unbrauchbar geworden war. Quisbernow hat, mit Einſchluß des Schul⸗ 
baufes, 10 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchaftsgebalde, in Birkhof ift 1 Haus mit 
Stall und Scheüne. Seelenzahl auf dem Gute und dem Vorwerke 154. — Quis⸗ 
bernow's Kirche war im 15. Jahrhundert Filial von Lutzte (Lutzig) und hatte im 
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Jahre 1493 Johann und Cziske Ezozenow zu Patronen. Der Cantor und Bis⸗ 
thumsverweſer Georg Putkamer ſchreibt, in feinem Verwaltunge⸗Regiſter der Kaminſchen 
Kirche, den Namen des Orts Qwißbenow; in der Hufenmatrikel von 1628 iſt 
der Name Quißen ou geſchrieben, und der Ort unter den Lehnen der Manteüffel 
aufgeführt, von denen Georg nur für 1 Koſſatenhof zu ſteüern hatte, Rüdiger aber 
für 7 Hufen und 1 Schäfer. (An dieſer Stelle der Matrikel ſteht Quispenou 
und Aßmus Manteüffel für 5 Hufen, 1 Müller, 1 Schäfer.) Hiernach 
beſtanden damals drei Antheile, ſpäter aber nur zwei, welche den Manteüffels 
gehörten, während auch die Zozenows mit einzelnen Grundſtücken belehnt blieben. 
Dieſe fielen in der Folge aber auch an das Geſchlecht der Manteüffel, 
welches in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ganz Quisbernow, beſtehend aus 
2 Vorwerken, 2 Volbauern, 1 Halbbauer und 1 Koſſaten, beſaß. Lieutenant 
Chriſteph v. M., Erbſeſſen auf Quisbernow und Buslar, verkaufte die ihm ge⸗ 
hörige Ober jetzt Groß⸗Wuggermühle bei Polzin im Jahre 1774 für 1000 Thlr. 
an den General-Lieutenant v. Krokow. Der letzte Manteüffel, von dem man weiß, 
daß er Quisbernow beſaß, und zwar alle Antheile, oder das ganze Gut, iſt Heinrich 
Chriſtoph, Hauptmann a. D., und 1804 bereits 60 Jahre alt. Zu ſeiner Zeit 
wurde der Werth von Quisbernow zu 8000 Thlr. geſchätzt. Wann die Man⸗ 
teüffels aus dem Beſitz geſchieden, und wann die Bauerhöfe gelegt und ihre Grund⸗ 
ſtücke dem Gute einverleibt worden, iſt nicht genau nachgewieſen, indeſſen ſcheint es 
bald nach 1830 geſchehen zu ſein, da in dieſem Jahre auf Antrag Wilhelms v. M., 
des Beſitzers von Quisbernow, die Agnaten des Geſchlechts Zozenow aufgefordert 
wurden, ihre Lehnsanſprüche geltend zu machen, widrigenfalls das Gut für ein 
Allodium erklärt werden würde. Nachdem dies geſchehen, hat Wilhelm v. M. 
Quisbernow verkauft und Schmieden, der das Gut erworben hatte, iſt in den Beſitz 
getreten. Dieſer verkaufte es im Jahre 1838 für 29.000 Thlr. an den Lieutenant 
nachmaligen Rittmeiſter Gottſchalk, der im Jahre darauf die Aguaten der Geſchlechter 
Manteüffel und Zozenow, insbeſondere die Söhne des Lieutenants Anton Friedrich 
v. Zozenow, Teſſen Chriſtians Sohn, und den Major v. Zozenow, der 1804 im 
Infanterie- Regiment des Prinzen Louis Ferdinand v. Preüßen (blieb 1806 bei 
Saalfeld) geſtanden hatte, vorladen ließ, ihre Lehnsanſprüche geltend zu machen. 
Da ſich keiner meldete, wurde Quisbernow allodificirt. Von Gottſchalk iſt das 
Gut im Jahre 1861 durch anderweingen Verkauf an Malie, den gegenwärtigen 
Befitzer, übergegangen. Zufolge des Kaufvertrages vom 23. November 1861 find 
für das Gut 130.000 Thlr. gezahlt worden, wobei 40.000 Thlr. auf's Mobiliar 
gerechnet find. 


Nambin, Groß: Allodial⸗Rittergut mit den Vorwerken Grünhof und 
Wolzin, zugleich Bauerndorf, beſtehend aus 5 Ganzbauerhöfen, 1 Halbbauer- 
hof und 1 Eigenthümer, liegt an der Müglitz und an der Eiſenbahn, die hier eine 
Station für Perſonenverkehr und überdem 4 Wärterhaüſer auf Rambiner Fundo 
hat, in der Mitte zwiſchen den Bahnhöfen bei Belgard und Schivelbein, welche 
4,31 Min, von einander entfernt find. Höhe über der Meeresfläche: Station, 
Schienenlage, 226,5, Waſſerſpiegel der Müglitz 212,0 Pariſer Fuß. Gut und Dorf 
liegen höher, wie denn überhaupt die ganze Feldmark ſich auf wellenförmigem, ja 
ſtark coupirtem Terrain erſtreckt, welches Stellenweise ziemlich jähe Abhänge gegen 
das Müglitz⸗Thal darbietet. Auf dem Plateau des linken Ufers liegt das Vorwerk 
Wolzin 3000 Schritte gegen Nordweſten, das Vorwerk Grünhof, auch Woldchen 
genannt, auf dem rechten Ufer der Müglig, 1500 Schritte vom Dorfe gegen Süd⸗ 
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oſten entfernt. Die Feldmark begreift im Ganzen 3316 Mg. 101 Ruth. Davon 
find — N 


Gutsherrliche Grundſtücke 2833 Mg., nämlich 2000 Mg. Acker, 100 Mg. 
Wieſen, 100 Mg. Hütung, 13 Mg. Gärten, 600 Mg. Waldung, 5 Mg. Hof, und 
Bauſtellen, 15 Mg. Wege, Triften ꝛc. 

Baüerliche Grundstücke 400 Mg., und zwar 300 Mg. Acker, 30 Mg. Wieſen. 
50 Mg. Hütung, 8 Mg. Gärten, 8 Mg. Holzung, und an Hof⸗ und Bauſtellen, 
ſo wie an Wegen je 2 Morgen. 

Schul⸗Grundſtücke 4 Mg. 52 Ruth. An die Eiſenbahn abgetreten ſind 79 
Mg. 49 Ruthen. 


Beim Gute iſt Schlagwirthſchaft, bei den baüerlichen Wirthen Dreifelderſyſtem. 
Die Wieſen find zweiſchürig und müſſen zum größten Theil bewäſſert werden. Die 
Koſten der Bewäſſerung belaufen ſich auf 20 — 50 Thlr. pro Morgen. Wenn die 
beabſichtigten Rieſelungen fertig find, werden beim Gute 200 Mg. Wieſen ſein. Auch 
drainirt iſt mit gutem Erfolg. Die Gartennutzung iſt nicht von Bedeütung wegen 
der großen Entfernung von Städten. Obſt gedeiht gut. Hochwald vorherrſchend 
mit Kiefern; dann Elſen, Birken, Eichen, Buchen. Viehſtand auf dem Gute und 
bei den baüerlichen Wirthen: 44 Pferde, darunter 2 Zuchtſtuten, 34 Arbeitspferde, 
8 Füllen; an Rindvieh 93 Haupt, 1 Bulle, 60 Kühe, 13 Ochſen, 19 Jungvieh; 
1600 edle und 171 Land- Schafe, 90 Stück Borſtenvieh, 13 Ziegen, 20 Bienen⸗ 
ſtöcke. Auf den beiden Vorwerken ſtehen 6 Kühe, 16 Landſchafe, 20 Schweine, 
3 Bienenſtöcke. Die Eiſenbahnbeamten halten 2 Kühe, 2 Schweine. Das Rind 
iſt auf dem Gute von Oldenburger Race, das Schaf vom Negrettiſtamm. Feder⸗ 
vieh wird für den Bedarf gehalten. Lachsforellen in der Möglitz. Kalk und Mergel, 
Torf, Lehm, Kies find vorhanden. Die beiden erſteren Mineralien werden zur 
Verbeſſerung der Felder mit gutem Erfolg angewandt. Mit Einſchluß des Schul⸗ 
hauſes und der 4 Wärterhaüſer an der Eiſenbahn hat Groß-Rambin, incl. der 
beiden Vorwerke, 26 Wohnhaüſer und 24 Ställe, Scheünen, ſowie 2 Fabrikgebaüde. 
Die Einwohnerzahl belaüft ſich auf 357 Seelen, darunter 20 zum Perſonal der 
Eiſenbahn gehören. Eingepfarrt iſt die Gemeinde Gr.⸗Rambin zur Kirche in Arn⸗ 
hauſen. Die beiden Vorwerke Wolzin und Grünhof ſind alte Anlagen. Grünhof 
war urſprünglich die Wohnung eines Holzwärters, und wurde Woldkaten genannt. 
woraus allmälig die Benennung Woldchen entſprungen iſt. — Der Ortsname 
Rambin wurzelt in dem veralteten flawiſchen Worte „Namen“, und das heißt Bau⸗ 
holz, woraus ſich ſchließen läßt, daß an all' den Orten in Pommern, welche Rambin, 
Ramin, Ramitz, heißen, zur Zeit ihrer Gründung große Waldungen vorhanden 
waren, die ſich ganz beſonders durch ihr Nutzholz auszeichneten. Groß⸗Rambin ge⸗ 
hörte von Alters her mit zu den Manteüffelſchen Lehnen. Nach der Hufenmatrikel 
von 1628 mußten von Ram bu — ſo ſchreibt fie den Namen — 30 Hufen ver⸗ 
ſteüert werden. Zwiſchen 1628 und 1665 muß Rambin — den Unterſchied zwiſchen 
Groß. und Klein-Rambin kannte man noch nicht, — in Folge des 30 jährigen 
Krieges an die Podewilſe gekommen ſein, da es in dem zuletzt genannten Jahre in 
dem Lehnbrief aufgenommen iſt, welcher dem Podewilsſchen Geſchlecht vom Kurfürſt⸗ 
Herzoge Friedrich Wilhelm ertheilt wurde. Lieutenant Joachim Ernſt und Fähnrich 
Chriſtoph Bogiſlaw, Gebrüder v. Podewils reluirten ihr väterliches Lehngut Groß⸗ 
Rambin vom Lieutenant Felix v. Braunſchweig 1756, der es 1752 in dem Con⸗ 
curſe des Lieutenants Matthias Heinrich v. P. von den Glaübigern für 3605 fl. 
Pommerſch erſtanden hatte. Im Jahre 1801, als des zuletzt erwähnten, im Range 
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eines Hauptmanns verſtorbenen Chriſtoph Bogiſlaw v. Podewils Erben das Gut 
beſaßen, wurde deſſen Werth gerichtlich zu 10767 Thlr. abgeſchätzt und ſubhaſtirt. 
Kaüfer war der Intendant Baron v. Tſchammer, über deſſen Vermögen 1826 der 
Concurs eröffnet wurde, worauf das Gut 1830 wieder unter den Hammer kam. 
Der Meiſtbietende war Guſe, während deſſen 25jährigen Beſitzzeit faſt alle Gebaüde 
neü aufgebaut find und das Gut auf eine verhältnißmäßige hohe Kulturſtufe gebracht 
worden iſt. Im Jahre 1855 kaufte es der jetzige Beſitzer, Ladwig Robert Tiede, 
der aus Cunow, bei Stargard, Satziger Kreifes, ſtammt. Die landſchaftliche Taxe 
von 1860 hat den Werth des Gutes auf Höhe von 68.757 Thlr. gewürdigt. 


Nambinſche Mühle, Waſſermühle auf der Müglig, bei Groß⸗Rambin, 
aber zu Arnhauſen gehörig, II. : 


Martin, Allodial⸗Rittergut und Pfarrkirchdorf, 2 Min. von Belgard 
gegen Südweſten, in hübſcher Loge am Rarfiner Mühlenwaſſer, auch Kaminitz genannt, 
das ſich bald darauf in das Krumme Waſſer ergießt, welches hier die Gränze zwiſchen 
rem Belgardſchen Kreiſe, inſonderheit dem ganzen Rarfiaſchen Kirchſpiele, und dem 
Fürſtenthum Kamin bildet. Zum Rittergute gehört das Vorwerk Friedrichsw erk, 
3500 Schritte vom Dorfe genen Südweſten am Fölz⸗Bache, der bald darauf durch 
ein enges Thal ebenfalls ins Krumme Waſſer fällt. Dieſes Vorwerk iſt zu Ehren 
des König Herzogs Friedrich II. genannt worden, weil es unmittelbar ſein Werk 
iſt, da er zur Erbauung deſſelben im Jahre 1780 die Mittel gewährte, beſtehend 
in 5200 Thlr., die auch zur Melioration des Gutes beſtimmt waren, und wovon 
die jährlichen Einkünfte noch dem Anſchlage Thlr. 330. 21. 3 ½ betragen ſollten, 
wogegen dem Gute eine jährliche Abgabe von 52 Thlr., zahlbar an die Kreiskaſſe 
auferlegt wurde. Doch führt das Vorwerk im gemeinen Leben den Namen Bruch⸗ 
ſchäferei, weil es, an einem Bruche gelegen, früher zur Aufſtellung von Schafen 
diente. Rarfin hat 1 herrſchaftliches Schloß, 1 Predigerhaus, 1 Küſterſchulhaus 
und 29 andere Wohnhaüſer nebſt 50 Wirthſchaftsgebaülden, 1 Waſſermühle auf dem 
Fölz⸗Bache und noch 1 Fabrikgebaüde. In Friedrichswerk iſt 1 Wohnhaus nebſt 
Stall und Scheüne. Die Einwohrerzahl beträgt 365 Seelen, davon 11 auf dem 
Vorwerke, zuſammen in 55 Familien. Von der Größe der guts herrlichen Feldmark 
und ihrer Bewirthſchaftung liegt kein Nachweis vor. Die baüerlichen Grundſtücke 
begreifen ein Areal von 604 Mg. 94 Ruth., davon ſind 350. 168 Acker, der nach 
Dreifelderwirthſchaft beſtellt wird, 76. 116 zweiſchurige Wieſen, 138. 144 Hütung, 
7. 14 Gärten, 2. 25 Haus- und Hofſtellen, 28. 167 Wege, Triften ie. Von der 
Feldmark überhaupt heißt es, daß ſie gute Wieſen, beträchtliche Eichen,, Buchen⸗ 
und Kiefernholzungen, wie auch weiches Holz, und Fiſcherei in Teichen und im 
Krummen Waſſer habe. Der Viehſtand, gutsherrlicher und baüerlicher, beſteht aus 
1 Zuchthengſt, 11 Zuchtſtuten, daher anſehnliche Pferdezüchtung Statt findet, 
9 Fohlen und jungen Thieren, 35 Arbeits⸗ und 5 Luxuspferden; 3 Bullen, 107 
Kühen 68 Jungvieh, 27 Ochſen; 1970 ganz edlen Schafen auf dem Gute, 260 
Landſchafen bei den Bauern, 106 Stück Borſtenvieh, 3 Ziegen und 35 Bienenftöden. 
In Friedrichswerk ſteht gar kein Vieh. 


Die Parodie Rarfin umfaßt 2 Kirchenkreiſe, den der Matterkirche zu 
Rarfin, und den des Filſals zu Podewils. Das Kirchengebaüde zu Rarfin nebſt 
Thurm, iſt in Maſſivbau im Jahre 1735 von dem damaligen Patrone, dem 
General der Cavalerie, Hans Friedrich v. Platen, aufgeführt worden. Zur Mater 
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gehören die Ortſchaften Rarfin, Natztow, Sager und Zietlow; zur Filia die Orts 
ſchaften Podewils, Crampe und Neühof. Patrone find die Beſitzer dieſer Ortſchaften, 
bezw. Güter. 

Grundbeſitz der Kirche zu Rarfin: 26 Mg. 119 Ruth., Capitalien hat die 
Kirche nicht. Der Einnahme - Etat bildet ſich aus der Ackerpacht, jetzt nur 
21 Thlr. (), dem Grab- und Glockengelde, ca. 7 Thlr., dem Klingbeütelgelde, ca. 
7 Thlr. und der Pfluggeldrente von 12--15 Thlr. Der Betrag der Ausgaben 
für kirchliche Zwecke iſt dem der Einnahme ziemlich gleich. 

Die Kirche zu Podewils beſitzt an Grund und Boden 20 Mg. 135 Ruth. 
An Capital⸗Vermögen fehlt es auch ihr. Einnahme derſelben: Ackerpacht 12 Thlr. (), 
Grab⸗ und Laütegeld ca. 5 Thlr., Klingebeütelgeld 4 Thlr. Die Ausgaben über- 
ſteigen nicht ſelten die Einnahme und wird der Ausfall vom Patronate gedeckt. 


Die Pfarre zu Rarfin beſitzt 95 Mg. Acker, 40 Mg. Wieſen, 79 Mg. Hütung. 
Außer der Ackerpacht, den Naturalhebungen, den etwa 140 Thlr. betragenden Ges 
bühren für Amtshandlungen, einer Rente von abgelöſten Naturalien (Geſetz vom 
15. April 1857), die dem Werthe von 61 Scheffel Roggen gleich kommt, befitt 
fie ein Capitalvermögen von 219 Thlr. zur Nutzung des Pfarrers durch die Zinſen. 
Geſammt⸗Einkommen des Pfarrers Thlr. 683. 28. 2. Das Beſetzungsrecht für die 
Pfarre ſteht den 7 Rittergutsbeſitzern der oben gedachten Ortſchaften der Parochie nach 
einem beſtimmten Stimmen⸗ Verhältniß zu. 


Eine Zunahme der Bekenner der evangeliſchen Landeskirche durch Convertirung, 
oder im Wege gemiſchter Ehen hat in der Parochie Rarfin ſeit vielen Jahren nicht 
Statt gefunden. Sectirer find nicht vorhanden. 

Was das Unterrichtsweſen betrifft, fo beſtehen im Umkreiſe des Pfarrſprengels 
5 Schulen mit 5 Lehrern und 270 Schülern. Sämmtliche ſchulpflichtigen Kinder 
beſuchen dieſe öffentlichen Schulen, mit Ausnahme von 4 Kindern, die haüslichen 
Unterricht empfangen. In Rarfin und Zietlow werden weibliche Handarbeiten in 
den Schulen getrieben. Gartencultur wird von den Lehrern nicht in auszeichnender 
Art geübt, etwas Obſtbaumzucht jedoch in Podewils. 


Schule in Rarfin: 55 Kinder; Beſoldung des Lehrers 120 Thlr. Grund⸗ 
beſitz: Acker und Wurth 5 Mg. 168 Ruth., Wieſen 5 Mg. 110 Ruth. 


Schule in Podewils: 95 Kinder; Hierher find eingeſchult Neühof und Groß⸗ 
Reichow. Beſoldung des Lehrers 140 Thlr. Die Schule beſitzt 12 Mg. 176 Ruth., 
Acker und Wurth, 4 Mg. Wieſen, 17 Mg. 173 Ruth. Wieſen. 

Schule zu Zietlow: 40 Kinder; Beſoldung des Lehrers 70 Thlr., die Schule 
befigt 8 Mg. 153 Ruth. Acker und Wurth, 1 Mg. 90 Ruth. Wieſen. 

Schule zu Sager: 36 Kinder; Beſoldung des Lehrers 75 Thlr., die Schule 
befigt 4 Mg. 48 Ruth. Acker und Wurth, 4 Mg. 164 Ruth. Wiefen. 

Schule zu Natztow: 40 Kinder; Lehrer-Beſoldung 112 Thlr. Die Schule 
beſitzt 5 Mg. Acker. 

In ſämmtlichen Schulen wird Schulgeld entrichtet. In Natztow werden 
10 Thlr. Zuſchuß zu dem Einkommen des Lehrers aus Gemeinde-Mitteln gegeben, 
in Sager 6 Thlr. desgleichen. Die Königl. Regierung gewährt aus ihren Fonds 
einen Zuſchuß von 41 Thlr. widerruflich. Die Schulbedürfniſſe werden überall 
durch beſtimmte Beiträge von den Altern der ſchulpflichtigen Kinder beſtritten, nur in 
Natztow durch Hausväter⸗Beiträge der Schul⸗Societät. Die gutsherrlichen Leiftungen, 
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ſowie die der Schul⸗Societät, zu den Schulbauten werden nach den landrechtlichen 
oder ſonſt geſetzlichen Beſtimmungen ausgeführt. Die Ortſchaft Crampe iſt nach 
Klein⸗Reichow, Parochie Standemin, eingeſchult. 

Grundbeſitz der geiſtlichen Inſtitute überhaupt: Rarfin, Kirche, Pfarre, Schule 
252 Mg. 37 Ruth. (nach anderer Angabe 255. 36); Podewils, Kirche und Schule 
55 Mg. 124; dazu der Schulacker ꝛc. in den drei übrigen Schulorten: Natztow 
5 Mg., Sager 9 Mg. 32 Ruth., Zietlow 9 Mg. 143 Ruth. — Im Ganzen 
331 Mg. 156 Ruth. für die ganze Parochie. 


Raruin, Rarwin, ein uraltes Podewils⸗Lehn, wo Adam und Vertze, zuge⸗ 
nannt Podewylß, als Patrone der Kirche, im Jahre 1491 den Johannes Wandſnider 
zum Pfarrer präſentirten, und Matzke Podewels im Jahre 1628 von dieſem Dorfe 
40 Hufen, 2 Koſſaten, 1 Müller, 1 Krug, 1 Schäfer mit 2 Knechten zu verſteüern 
hatte, wie die Hufenmatrikel beſagt, die den Namen des Ortes Rarfin ſchreibt, 
wurte von Georg Heinrich v. Podewils, mit lehnsherrlicher Einwilligung vom 
28. December 1729, an den General-Major, nachmaligen General der Cavalerie, 
Hans Friedrich v. Platen verkauft, deſſen jüngſter Sohn und nachmaliger General⸗ 
Major Leopold Johann v. Pl., es nach der brüderlichen Theilung vom 28. Sep⸗ 
tember 1743, bekam, und es nach dem Vergleiche vom 10. December 1770 dem 
General⸗Lieutenant Dubiſlaw Friedrich v. Platen für 18.000 Thlr. verkaufte. Das 
Gut wurde hierauf durch das Reſeript vom 15. October 1775 allodificirt, nachdem 
vorher das ganze Geſchlecht der Podewilſe mit ſeinen Lehnsanſprüchen an daſſelbe 
durch das Erkenntniß vom 9. Auguſt 1775 verpräcludirt worden. Im Jahre 1804 
als des Majors v. Pl. Erben im Beſitz von Rarfin waren, wurde der Werth des 


Gutes zu 36.000 Thlr. geſchätzt. Seit 1851 gehört das Gut dem Albert 
Guſe. 


Nauden, Gut, ſiehe den Artikel Damen, II. 


Naübersberg, Colonie bei Groß⸗Poplow, II. 


Redel, Allodial⸗Rittergut, nebſt den Vorwerken Groß⸗ und Klein 
Schenkengut, und Kirchdorf, 1¼ Mle. von Polzin gegen Weſten an ter nach 
Schivelbein führenden Straße und 3 ¼ Mie. von Belgard gegen Süden liegt zwar 
in einer Niederung und hat nur unbedeütende Hügel auf ſeiner Feldmark, welche 
von der Müglitz begränzt und von dem Hagelbach durchfloſſen wird; dennoch erhebt 
ſich der Ort zu der verhältnißmäßig anſehnlichen Höhe von 413, Pariſer Fuß über 
der Dftfee, welche bei den Vorwerken Groß- und Klein⸗Schenkengut noch bedeütender 
wird, da das Plateau dahinwärts gegen Süden und Südoſten, wo die Mügli ihren 
Urſprung hat, immer höher, wenn auch unmerklich, anſteigt. Die beiden Vorwerke 
liegen im Walde, dicht bei einander, beinah' ½ Mle. vom Gute. Nebel hat mit 
Einſchluß des Schulhauſes, 32 Wohnhaüſer, auch mit Einſchluß des Kruges, welchen 
das Gut verpachtet hat, und der 2 Haüſer auf den Vorwerken, und 43 Wirth⸗ 
ſchafts⸗, ſowie 5 Fabrikgebaüde, beſtehend in 1 Windmühle, die vom Gute ver⸗ 
pachtet iſt, und den Werkſtätten einer Brennerei mit Dampfapparat und einer 
Ziegelei. Die Bevölkerung beträgt 338 Seelen, von denen 15 in Groß⸗ und 6 
in Klein⸗Schenkengut wohnen. Es find 4 Vollbauern, 2 Halbbauern vorhanden; 
1 Hof ift parzelirt, 1 Hof vom Rittergute eingezogen. Letzteres hat 8 Deputanten 
und 17 Tagelöhner. Die ganze Feldmark hat einen Flächeninhalt von 4299 Mg. 
4 Ruth. Davon gehören — 
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Zum Gute und feinen Vorwerken 3576 Mg. 40 Ruth., nämlich 2084. 138 
Acker, 272. 71 Wieſen, 417. 10 Hütung, 37. 155 Gärten, 700. 0 Waldung, 
9. 86 Hof⸗ und Bauſtellen, 54. 120 Strafen, Wege ꝛe. (Nach anderer Angabe 
beträgt das Guts⸗Areal 3412 Mg., darunter ca. 2330 Mg. Acker, 230 Mg. Wieſen 
und 850 Mg. Forſt). 


Den baüerlichen Wirthen 673 Mg. 70 Ruth., und zwar 391. 41 Acker, 
14. 141 Wieſen, 230. 129 Hütung, 15. 170 Gärten, 2. 58 Hof⸗ und Bauſtellen, 
18. 61 Straßen, Wege, Triften ꝛc. 


Den geiſtlichen Inſtituten 49 Mg. 74 Ruth., wovon 46. 7 Kirchenländereien, 
Acker, Wieſen ꝛc., welche das Gut in Erbpacht hat, und 3. 67 der Schulſtelle 
zuſtehen. 


Die Feldmark hat zum größten Theil warmen, durchlaſſenden Boden. Das 
Gut wird in 8 Binnenſchlägen und 7 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Von erſtern 
tragen jährlich 2 Schläge Winterung, 2 Schläge Sommerung und 1 Schlag Kar. 
toffeln, von letzteren jährlich 1 Schlag Winterung, 2 Schläge Sommerung und 
1 Schlag Kartoffeln. Der Acker in den Binnenſchlägen ift Gerſtenboden und klee⸗ 
fähig, der in den Außenſchlägen leichter, ſ. g. Grandboden. Es werden Rübſen, 
Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer, Hackfrüchte ꝛc. gebaut, Küchengewächſe auch zum 
Verkauf in Polzin und Schivelbein, doch gering. Die Brennerei ift auf 3 Winfpel 
Betrieb eingerichtet. Die Wieſen werden alle zwei Mal gemäht; kaum bedürfen ſie der 
Rieſelung, die auch nicht ausführbar iſt, da es an geeignetem Waſſer gebricht. Eichen, 
Buchen und Birken ſind im Walde vorherrſchend, und von ziemlich gutem Beſtande; 
Schonungen werden ſeit 25 — 30 Jahren angelegt und gedeihen, eben fo Elſen in 
Brüchern. Das Gut hält durchſchnittlich 40 Pferde und Fohlen, 60 Haupt Rind⸗ 
vieh, 14 — 1500 veredelte Schafe, 8 Schweine, ohne das, den Deputanten und 
Tagelöhnern gehörige, aus ca. 33 Kühen und 80 — 90 Schafen beſtehende Vieh. 
Am 1. Januar 1865 war auf dem Gute und feinen Vorwerken, und bei den 
baüerlichen Wirthen der Viehſtand folgender: 53 Pferde, darunter 1 Zuchthengſt, 
5 Zuchtſtuten, 25 Arbeits-, 6 Luxuspferde, 13 Fohlen und junge Thiere; außerdem 
1 Eſel; ſodann 144 Haupt Rindvieh, darunter 1 Bulle, 81 Kühe, 19 Ochſen, der 
Überreſt Jungvieh; 1396 veredelte und 241 Land⸗Schafe, 104 Stück Borſtenvieh, 
15 Bienenſtöcke. Die Tagelöhner und Deputanten ziehen Federvieh, namentlich auch 
Gänſe zum Verkauf. Fiſcherei iſt nicht vorhanden, da die Bäche haüfig in trocknen 
Jahren ihr fließendes Waſſer ganz verlieren. Kies, Lehm, Mergel, Torf ſind hin⸗ 
reichend vorhanden, Wieſenkalk in ziemlich umfangreichen Lagern, Raſeneiſenſtein 
findet ſich gleichfalls an vielen Stellen vor. Im Jahre 1591 war ſchon eine Ka⸗ 
pelle vorhanden, welche wahrſcheinlich im 30jährigen Kriege zerſtört wurde. 1652 
ſtifteten und erbauten die damaligen Beſitzer von Redel, Adrian Krießen und Kohne 
Redel, ein neües Gotteshaus, welches bis 1846 ſtand, dann aber wegen Baufällig⸗ 
keit abgebrochen werden mußte. An deſſen Stelle hat der gegenwärtige Beſitzer 
von Redel in den Jahren 1856 — 1858 eine neüe ganz maſſive Kirche mit Thurm 
erbaut, die 1859 eingeweiht worden iſt. Sie iſt eine Tochter der Mater zu 
Zizenow und hat den oben angeführten Grundbeſitz. In der ſtatiſtiſchen Tabelle von 
1864 wird ein zweites öffentliches Gebaüde für den Gottes dienſt angegeben. 


Die Hufenmatrikel von 1628 beſagt, daß in dieſer Zeit der ſchon genannte 
Adrian Krießen oder Kriſſen, ein Afterlehnmann der Glaſenappe, zu Redel ſaß, 
gleichzeitig aber auch Kohne Redel, beide mit ziemlich gleichen Hälften an dem Dorfe 
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betheiligt. Ein anderer Redel, Matthäus mit Vornamen, wird aber auch als Lehns⸗ 
träger der Manteüffel genannt, während jener, Kohne, mit der Hälfte von Redel 
unmittelbar vom Landesfürſten belehnt war. Zu Ende des 17. Jahrhunderts 
waren in Redel 3 Antheile, von welchem der eine dem Burgrichter Otto Cafimir 
v. Glaſenapp gehörte. Dieſer hatte denſelben 1695 von den Gebrüdern v. Waller 
und von Alexander Magnus v. Brieſen gekauft. Der zweite gehörte Rüdiger 
v. Krieſen und der dritte Jesko v. Nebel. Das Lehnsverhältniß dieſer beiden Fa. 
milien zu den Glaſenppen und Manteüffels, denen auch die Zozenows zugezählt 
werden, iſt ſehr dunkel, wie denn überhaupt in den pommerſchen Urkunden wenig 
von ihnen die Rede iſt. Möglich, daß den Krieſen der Prieſter Casper Kriſian, 
Kryſann, Crißan, angehört, welcher von Georg Putkamer, dem Adminiſtrator der 
Kaminer Kirche, um 1490 zwei Mal als Sendbote nach Rom verwendet wurde. 
Der Landrath Adam Caſimir v. Glaſenapp, Sohn des Burgrichters kaufte 1705 
von Döring Jacob v. Krokow, auf Polzin, das Schenkengut für 1300 fl. 1707 
von den drei Gebrüdern v. Waller 6 Ritterhufen von Redel für 600 fl., von 
Teſſen v. Zozenow, auf Alt⸗Schlage, 11 Ritterhufen in Nebel für 1000 fl., und 
1713 von Bernd Dietrich v. Glaſenapp, auf Grog Wardin, 1 Bauerhof in Rebel 
für 280 fl., und ſcheint ſomit der einzige Befitzer von Redel geweſen zu fein, mit 
Ausnahme des Krieſenſchen Antheils, welcher nach dem Ausſterben der Familie 
Krieſen an die Lehnsherrſchaft, das Manteüffelſche Geſchlecht, zurückſiel. Mittelſt 
Vertrages vom 4. März 1724 verkaufte Adam Caſimir v. Glaſegapp das Gut 
Redel an den Hauptmann, nachmaligen Major Hans Heinrich v. Zaſtrow für 
12.500 fl., welcher am 17. November 1730 auch den noch fehlenden Antheil erblich 
von Georg Friedrich v. Manteüffel, auf Hohenwardin, für 900 fl. erſtand, und 
demnächſt die Allodification des Gutes durch das Reſeript vom 6. April 1742 er⸗ 
wirkte. Inzwiſchen findet ſich die Nachricht, daß Hauptmann v. Kleiſt, auf Alt⸗ 
Wuhrow, Dramburger Kreiſes, im Jahre 1745 das Allodium Redel mit den dazu 
gehörigen Buſchkaten und allen anderen Pertinentien für den Preis von 10.000 
Thlr. an den Hauptmann v. Zaſtrow verkauft habe. Seine Wittwe, Philippine 
Wilhelmine, geb. v. Verſen verkaufte unterm 7. Januar 1749 das Gut Redel an 
den Obriſtlieutenant Gotthilf Chriſtian v. Kleiſt, deſſen Ehegattin es nach ſeinem 
Tode 1757, ihrem älteſten Sohne Gotthilf Ernſt v. Kl. laut Vertrags vom 
23. Jan. 1777 überließ. Dieſer verkaufte es am 16. März 1789 an die Wittwe 
des Landraths v. Winterfeld, Louife Chriſtiane geb. v. Linſtedt für 13000 Thlr. 
Von dieſer erbten nach ihrem am 8. October 1796 erfolgten Tode ihre beiden Enkel Joh. 
Friedrich Wilhelm und Heinrich v. Manteüffel, aus dem Hauſe Collatz, das Gut Redel, 
und trat, zufol ze der am 17. Juni 1809 Statt gefundenen Auseinanderſetzung, ſowie 
tes fernern, am 12. Auguſt 1812 geſchloſſenen brüderlichen Vergleichs, der ältere 
der beiden Brüder Johann Friedrich Wilhelm v. M. für den Preis von 13.200 Thlr. 
allein den Beſitz an. Nach deſſen am 4. Januar 1820 erfolgten Tode traten ſeine 
beiden nachgelaſſenen Kinder, Leontine Ulrike Clotilde, nachmals vermälte v. Treskow, 
und in zweiter Ehe Majorin v. Kleiſt, und Arthur, in den gemeinſamen Beſitz. 
Von den beiden Erben hat der Major a. D. Arthur v. Manteüffel, bei der am 
16. Mai 1838 zu Stande gekommenen Vermögens⸗Auseinanderſetzung, das Gut für 
den Preis von 19.230 Thlr. allein übernommen, der ſich noch gegenwärtig, 1865, 
im Beſitz deſſelben befindet. Bei der im Jahre 1859 veraulaßten landſchaftlichen 
Werthſchätzung des Gutes Redel iſt, obwol ſich die Taxe nur auf ein Areal von 
2777 Mg. 16 Ruth. bezieht, der Werth deſſelben auf 55.961 Thlr. angenommen 
worden. 
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Redelſches Vorbruch, anderer Name für Groß⸗Vorbruch; ſ. den Artikel 
Jeſeritz, S. 748, 749. 


Reichow, Grofi:, Allodial Rittergut, 1½ Mle. von Belgard gegen 
Südweſten an der untern Landſtraße nach Schivelbein, 1'/, Mle. von der Eiſen⸗ 
bahnſtation Rambin gegen Nordweſten, hat auf der einen Seite des Gutes eine 
ebene, fruchtbare Ackerfläche auf der andern Seite Wieſen und einige Höhen. 12 
Wohnhaüſer, 14 Ställe, Scheünen ꝛc. 155 Einwohner. Areal 2322 Mg., davon 
ungefähr 1600 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 300 Mg. Hütung, 300 Mg. Waldung. 
Koppelwirthſchaft, Anbau der Cerealien, auch Weizen, mit Kartoffel⸗ und Rübenbau, 
ſo wie Raps und Klee. 700 Mg. des Ackers ſind drainirt mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 10.000 Thlr., der lohnend iſt. Die Wieſen find zweiſchurig. Der 
Garten gewährt durch den Anbau der Zwiebeln einen nicht unbedeütenden Ertrag, 
was vom Obſt, obwol es gedeiht, des geringen Abſatzes wegen, nicht zu ſagen iſt. 
In der Waldung iſt Eichen-, Birken und Buchenbeſtand, Haſel und Ellern; in 
neüerer Zeit Kieferuſchonung angelegt. Der Wald wird als Mittelwald benutzt. 
Viehſtand: 16 Arbeits⸗, 5 Luxuspferde, 3 Zuchtſtuten, 12 Fohlen und junge Thiere, 
90 Haupt Rindvieh, darunter 2 Bullen, 46 Kühe, 19 Ochſen, 23 Jungvieh; 1157 
faſt durchweg feine Wollſchafe, 63 Schweine, 16 Bienenſtöcke. Zucht von Feder⸗ 
vieh, und zwar Hühner, Puten, Gänſe und Enten zum Bedarf, auch etwas zum 
Verkauf, was durch Händler bis nach Berlin gebracht wird. Karpfen zur Wirth- 
ſchaft gibt es in künſtlich angelegten Teichen. Torf iſt in hinreichender Menge 
vorhanden. Das Gut iſt nach Podewils eingeſchult und zur Filialkirche Klein- 
Reichow eingepfarrt. Groß Reichow iſt ein Lehn der Podewils geweſen und auch 
faſt immer von Mitgliedern derſelben beſeſſen worden. Die Beſitzveränderungen, 
welche innerhalb der Familie vorgekommen, und mit anderen Gütern des im Bel⸗ 
gardſchen Kreiſe einſt reich angeſeſſenen Geſchlechts in Zuſammenhang ſtehen, ſind 
in vorhergehenden Artikeln theilweiſe erörtert worden. Sei hier aber erwähnt, daß 
Ewald Georg v. Manteüffel das Podewilsſche Lehngut Gr.⸗ Reichow mittelſt Ver⸗ 
trages vom 19. December 1733 an den Hauptmann v. Podewils, auf Neühof, 
verkaufte; und daß, als der geheime Legationsrath Ludwig Chriſtiau v. P. in den 
Beſitz getreten war, das Gut für den Taxpreis von Thlr. 3255. 17. 9 im Jahre 
1774 zur Subhaſtation geſtellt wurde, die aber nicht zur Ausführung kam, da das 
Gut im Jahre 1776 durch freies Abkommen auf 20 Jahre an den Oberamtmann 
Carl Friedrich Wendland überging. Dieſer hatte den Hofrath Krüger zum Nach⸗ 
folger, von dem Groß⸗Reichow durch Vertrag vom 18. Mai 1802 von Samuel 
Chriſtian Friedrich v. Podewils für den Preis von 25.450 Thlr. an-ſeine Familie 
zurückgekauft worden iſt. Nach deſſen im Jahre 1834 erfolgten Tode iſt fein älteſter 
Sohn Eugen Friedrich Oswald Guſtav Theodor v. P., gegenwärtig Kreis, Deputirter, 
Landſchafts⸗Deputirter und Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial» Landtage, 
der Erbnehmer und jetzige Beſitzer von Groß-Reichow geworden. 


Reichow, Klein-, Allodial- Rittergut mit Kirche, 3500 Schritte von 
Groß ⸗Reichow gegen Südoſten entfernt, liegt auf einer Anhöhe und enthält 
mit dem Schulhauſe 14 Wohnhaüſer, 1 Fabrik- und 18 Wirthſchaftsgebaude und 
151 Einwohnern, größtentheils aus Deputanten und Tagelöhnern beſtehend, wie 
ſonſt überall auf den Gütern. Die Feldmark begreift 2265 Mg. 18 Ruth., davon 
985. 20 Acker, 211. 73 Wieſen, 982. 159 Hütung, 15. 126 Gärten, 33. 0 
Wald, 10. 0 Teiche, 5. 0 Hof- und Bauſtellen, 19. 0 Wege, Triften ꝛc. Baüer⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 97 


770 Der Belgardſche Kreis. 


liche Grundſtücke gibt es auch hier nicht mehr. Zur Schulſtelle gehören 17 Mg. 
35 Ruth. Acker und 2 Mg. 74 Ruth. Wieſen. Fünffelderwirthſchaft; Knollen, 
gewächſe zum eigenen Bedarf. Wieſen theilweiſe einſchurig und theilweiſe zwei⸗ 
ſchurig. Gartennutzung zum Eigenbedarf. Im Walde find außer Strauchholz. 
Weißbuchen und Kiefern vorherrſchend. Viehſtand: 25 Pferde, 54 Haupt Rind. 
vieh, darunter 2 Bullen, 1287 veredelte Schafe, 34 Schweine, 12 Ziegen, 16 
Bienenſtöcke; Federvieh zum Bedarf der Wirthſchaft. Lehm, Torf, Mergel kommen 
auf der Feldmark vor. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Standeminer Mutter⸗ 
kirche. Da ihr Gebaüde, ein hölzernes aus dem Jahre 1608 ſtammend, baufällig 
geworden war, ſo bauten die ſechs Patrone dieſer Kirche in den Jahren 1856 ünd 
1857 ein neües, ſchönes, maſſives Gebaüde, das am 19. Auguſt 1857 eingeweiht 
wurde. Die Kirche hat auch eine Orgel bekommen. — Auch Klein⸗Reichow nach 
ſeiner alten Verfaſſung aus 3 Vorwerken, 4 Bauerhöfen und 1 Schäferei beſtehend, 
und in 4 Antheile zerfallend, war ein Alt-Podewils-Lehn, in der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts aber nicht im Beſitz der Familie, ſondern mit allen ſeinen 4 An⸗ 
theilen verpfändet. Dies ſcheint namentlich ſeit 1732 geſchehen zu fein, So ver⸗ 
kaufte der Hauptmann Peter Ernſt v. Podewils 3 Höfe in Klein-Reichow und ſein 
Antheilgut Glötzin . p. in Battin 1732 für 11.500 fl. Pommerſch, jedoch an 
ein Familienglied, den Regierungs-Rath Franz v. P. und 1743 verkaufte Friedrich 
Chriſtian v. P. feinen Antheil an Klein⸗Reichow ebenfalls. Peter Ernſt v. P. aber, nun⸗ 
mehr Oberſt und Befehlsführer im Schloſſe Friedrichsburg zu Königsberg, löſete 
einen Theil am 28. März 1744 von der Wittwe des Fran Hoyer, Anna Dorothea 
geb. von Volzen, den andern Theil am 11. Juni 1744 von dem Kriegs⸗Commiſſarius 
Dubiflaw „den dritten aber am 9. März 1752 von den Geſchwiſtern Eda 
Hedwig und Charlotte von Münchow und dem Ehemann der letztern, dem Lieutenant 
Felix Heinrich v. Braunſchweig ein, — (die beiden Geſchwiſter v. Münchow be⸗ 
ſaßen einen Bauernhof, den ſie im Jahre 1743 von dem Unteroffizier Adam Wetzel 
für 500 fl. gekauft hatten; dieſer hatte den Hof, mit Conſens des Grundherrn 
Friedrich Chriſtian v. Podewils, von v. Zaſtrow erſtanden); — und hinterließ dieſe 
3 Theile den Kindern, dem Lieutenant Sebaſtian Carl Alexander, Henriette Sophie 
vermälte Hauptmann v. Beggerow, und Anna Sophia Chriſtiane v. P., wovon 
die beiden letzteren ihren Antheil an den 3 Theilen am 23. Auguſt 1773 dem 
General⸗Major Friedrich Wilhelm v. P. und deſſen Gemalin Eleonore Caroline, 
geb. v. Woisky, verkauften. Nachdem der General auch den vierten Theil dieſes 
Gutes am 17. Juni 1776 von Daniel Müller, Verwalter zu Dewsberg eingelöſet 
hatte, verkaufte er am 20. März und 29. April 1780 das ganze Gut Klein⸗Reichow 
nebſt den Gütern Crampe, Battin und Glötzin ſeiner Gemalin Eleonore Caroline, 
geb. v. Woisky, die nach Verlauf von 1 ¼ Jahren Klein Reichow wieder verkaufte, 
und zwar zufolge Contracts vom 21. Januar 1782 für 8000 Thlr. an den Lien- 
tenant Carl Ernſt v. d. Gröben. Es läßt ſich nicht nachweiſen, daß dieſer bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts im Beſitz von Klein Reichow geblieben ſei. Durch 
Cabinete⸗Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. vom 14. Mai 1803 erhielt Daniel 
Ziemer die Erlaubniß, das Rittergut Klein-Reichow, welches er für 13.500 Thlr. 
erworben hatte, beſitzen zu dürfen, — denn es konnten unter den damaligen Ver⸗ 
faſſungs⸗Zuſtänden Perſonen bürgerlicher Geburt nur mit landesherrlicher Special 
Ermächtigung in den Beſitz von Ritterzütern treten. Die Lehns-Eigenſchaft von 
Klein⸗Reichow wurde gelöſt und das Gut zu einem Allodium erklärt, in deſſen Beſitz 
ſich gegenwärtig und ſeit 1852, durch Erbgang zwei Enkel des erſten Erwerbers 
befinden, die Brüder Daniel Friedrich und Friedrich Wilhelm Ziemer. Die Bauer⸗ 
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höfe, welche noch 1846 vorhanden waren, find ſeitdem eingezogen und ihre Ländereien 
mit dem Gute vereinigt. Zu bemerken iſt noch, daß der Name der beiden Güter 
Groß- und Klein⸗Reichow in älteren Schriften in der Schreibung Rekow vorkommt, 
die fich auf das Wort Rjeka zurückführen läßt. In der That ſcheint ein Wieſen⸗ 
grund, der ſich zwiſchen beiden Ortſchaften und den Nachbargütern Sager und 
Schinz von Nordweſten nach Südeſten hinzieht, ein altes Flußbette zu fein. Noch 
heüte iſt dieſer Grund von einem Fließ, Reiznitz genannt, bewäſſert. 


Reinfeld, Allodial⸗Rittergut und Pfarrkirchdorf in der ſüdlichſten 
Spitze des Kreiſes an der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, 4¼ Mle. von Belgard 
gegen Süden, 1 Mle. von Polzin gegen Südweſten und 1 ¼ Dile. von Schivel⸗ 
bein, der nächſten Eiſenbahn⸗Station gegen Südoſten, liegt auf coupirtem Terrain 
im höchſten Theil des Plateaus, 420 Pariſer Fuß über der Oſtſee, oder 80 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel der Rega, die etwa ¼ Meile weſtlich von hier ihren 
jugendlichen Lauf, als Abfluß des Klanziger Sees, beginnt, und hier die Gränze 
zwiſchen Pommern und der Neümark macht. Durch eine, von den Dominien 
Reinfeld und Alt⸗Schlage erbaute Privat⸗Steinbahn, / Mle. lang, ſteht Reinfeld 
über Zizeneff mit der von Polzin nach Schivelbein führenden Staatsſtraße in Ver⸗ 
bindung. Zum Gute Reinfeld gehören 3 Vorwerke: Papen hof gegen Nordoſt, 
Rotheriege und Schmitzkenberg gegen Süden und Südoſten, letzteres beinah 
Y, Mle. von Reinfeld entfernt, die beiden andern Vorwerke ſind dem Gute näher; 
ſodann eine abgefondert gelegene Ziegelei und eine Mahl- und Schneide-Mühle auf 
der Rega, nordweſtlich vom Dorfe; ferner die auf berrſchoftlichem Forſtgrunde im 
Jahre 1837 angelegte Colonie Oppenfelde, ½ Mle. ſüdlich von Reinfeld, mit 
5 Erbpachtſtellen, und mehrere, aus der Separation der im Dorfe vorhandenen 
8 Bauer⸗ und 6 Koſſatenhöfen entjtandene und davon abgezweigte kleine Grundſtücke 
und Abbauten, darunter Fiſchersruh benannt iſt, die anderen aber keinen Eigen⸗ 
namen führen. Die ſtatiſtiſche Aufnahme vom December 1864 hat für den Zeit⸗ 
punkt des 1. Januar 1865 folgende Reſultate gegeben: 


Einw. 1 N Rind. Schafe 
Reinfeld, Gut u. Dorf 491 181 2.064 
Papenhof . ar er 
Rotherieg . . 17 1 
Schmitzkenberg. 8 2 
Ziegelei N 5 1 — 
Rega⸗ Mühle 7 1 = 
Oppenfelde, Forſt⸗Colon. 22 7 49 
Fiſchersru ß 13 2 12 

5 


Zuſammen . 584 48 6 2.140 


Se 


Unter dee Haüſerzahl iſt das herrſchaftliche Wohnhaus, auch das Pfarrhaus, 
49 aber das Küſterſchulhaus und das Armen- und Krankenhaus Sophienſtift 
enthalten. 

Früher, und noch theilweiſe im Jahre 1846, beſtanden noch mehrere abgeſondert 
liegende Vorwerke, Feldgüter oder Aderhöfe, wie Rüben oder Reibenland, Helenen⸗, 
Cafimirs⸗, Kleiſtenhof, Steinkänpen; dieſe Pachthöfe find im Laufe der Zeit ein⸗ 
gezogen, und die darauf ſtehenden Wohnhaüſer, welche gesenwärtig beim Gute mit⸗ 
gezählt find, mit Tagelöhnern beſetzt worden. 
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Die Feldmark von Reinfeld hat, nach Angaben des Gutsherrn, einen Flächen⸗ 
inhalt von 8269 Morgen. Davon find — 


Herrſchaftliche Grundſtücke: 2500 Mg. Acker, 200 Mg. Wieſen, 200 Mg. 
Hütungen, 30 Mg. Gärten, 4000 Mg. Waldung, 30 Mg. Hof, und Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 40 Mg. Wege, Unlond, zuſammen 7000 Mg. Dagegen gibt eine Nach⸗ 
weiſung der bepfandbrieften Güter die Größe von Reinfeld zufolge der im Jahre 
1839 aufgenommenen Werthtaxe nur zu 4705 Mg. 171 Ruth an. 


Baüerliche Grundstücke: 900 Mg. Acker, 80 Mg. Wieſen, 40 Mg. Hütung, 
15 Mg. Gärten, 6 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 10 Mg. Wege ꝛc., zuſammen 
218 Mg., wovon der Kirche 26 Mg. 71 Ruth., der Pfarre 167 Mg. 168 Ruth. 
und der Küſterei und Schule 23 Mg. 121 Ruth. gehören. 


Das Gut wirthſchaftet in 9 Feldern mit ebenſoviel Außenſchlägen; der Acker 
hat meiſtens Lehmboden und Kalklager, und iſt zum größten Theil drainirt. Körner⸗ 
bau und Kartoffelwirthſchaft mit Spiritus⸗Breunerei. Die Wieſen, meiſt im Regathal, 
find Rieſelwieſen. Auch Futterkraüter⸗Anbau. Die baüerlichen Flächen in 5 Felder⸗ 
wirthſchaft. Futter und Kleebau. Die Wieſen find entwäſſert und werden etwa 
¼ berieſelt, was von gutem Erfolge ift, ebenſo die Drainage. Gartenbau und Obſt⸗ 
baumzucht nur zum haüslichen Bedarf, theils auch zum Vergnügen mit Treibhaus 
und Ananas haus. In der Waldung fird Buchen und Kiefern vorherrſchend; doch 
gibt es auch noch viele alte Eichen, Birken und Elſen im Niederwald in gutem 
Wuchs. Verſchieden vom Jahre 1864 betrug im Anfange des Jahres 1859 der 
Viehſtand auf dem Gute: 36 Pferde, 80 Rinder, 3000 feine Schafe 50 Schweine, 
und bei den baüerlichen Wirthen: 17 Pferde, 65 Haupt Rindvieh, 100 Landſchafe. 
Hühner und Gänſe werden größtentheils nur zum eigenen Bedarf gezogen; die 
Gänſe wegen der Schafweide ſehr beſchränkt und ſchon öfters auf Jahre eingeſtellt. 
Die Fiſcherei wird in einem 300 Mg. großen, zugekauften Landſee (Klanziger 
See?) mit Netzen betrieben und durch eine künſtliche Fiſchbrut-Anſtalt beſonders in 
beſſeren Fiſchgattungen, als Lachſe und Forellen, vermehrt. Drei kleine Fiſchteiche 
ſind weniger ergiebig, was auch von der waſſerarmen Rega zu ſagen iſt, und von 
dem Papen- und Splittbache, die ſich in die Rega von der rechten Seite ergießen. 
Ein Kalklager von bedeütender Mächtigkeit wird ausgebeütet und ſein Product in 
einer Kalkbrennerei verwerthet. Eben fo verhält es ſich mit der auf dem Gebiete 
von Reinfeld vorkommenden Ziegeler de, die in einer Ziegelei verarbeitet wird. Der 
große Vorrath von Torfgrund wird meiſtens nur zum eigenen Gebrauch benutzt. — 
Die in Reinfeld beſtehende Armen- und Kranken-Anſtalt, Sophienſtift genannt, iſt 
von dem gegenwärtigen Beſitzer des Gutes, Lieutenant von Oppeufeld geſtiftet und 
wird von ihm ſelbſt geleitet. Für die Krankenpflege iſt ein eigener Arzt angeſtellt, 
und mit der Anſtalt eine Apotheke verbunden. Auch eine Poſtexpedition beſteht in 
Reinfeld. Im Jahre 1777 bewilligte der König⸗Herzog Friedrich II. eine Summe 
von 6400 Thlr. zur Ausführung von Meliorationen. Von dieſem Capitale ſollten 
die jährlichen Einkünfte nach dem Anſchlage 292 Thlr. betragen, daher das Gut 
mit einer jährlichen Abgabe von 128 Thlr. beſchwert wurde. 


Die Parochie Reiafeld hat ihre Eingepfarrten nicht blos im Belgardſchen 
Kreiſe, ſondern auch in den Angränzungen der Kreiſe Neü⸗Stettin und Schivelbein. 
Es befinden ſich in derſelben 1 Pfarrer zu Reinfeld für die dortige Mutterkirche 
und für die Tochterkirche zu Bramſtädt, ſowie für den kirchlichen Verſammlungsort 
(Schulhaus) zu Dohnafelde, Kreis Schivelbein; 3 Küſter, 16 Mitglieder des Gemeinde⸗ 
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Kirchen⸗Raths, incl. 5 Kirchenvorſteher, und 1 Kirchendiener. Sodann beſteht im 
Umfange der Parochie 1 gemiſchte Ehe und es leben in derſelben 1 Katholik, 
1 ſeparirter Lutheraner und 2 Baptiſten, Mann und Frau. 


Die Einkünfte der Kirche zu Reinfeld beſtehen in der Pacht von 26 Mg. 
71 Ruth. Acker, in dem Ertrage des Glocken- und Grabgelaütes, des Klingebeütels, 
der Arnteopfer und der Baukenmiethe; die der Kirche zu Bramſtädt in der Pacht 
von 9 Mg. 58 Ruth. Acker, in dem Extrage des Glocken⸗ und Grabgelaütes ꝛc. 
wie bei Reinfeld. In Dohnafelde werden die Ausgaben für kirchliche Bedürfniſſe 
von der Gemeinde beſtritten. Die Ausgaben für die geiſtlichen Stiftungen, für 
Unterhaltung des Kirchengebaüdes und der Kirchen-Utenfilien, für Kirchenbeleüchtung, 
Reinhaltung der Kirche, für die kirchliche Amtsverwaltung, Currende, Superinten⸗ 
dentur ꝛc. find im Vergleich mit den Einnahmen jetzt der Art, daß wenn nicht 
außerordentliche Abgaben eintreten, in Bramſtädt ein Jahr ums andere 25 Thlr., 
in Reinfeld jährlich 50 Thlr. capitaliſirt werden können. Brot und Wein zur 
Communion wird von der Gemeinde beſchafft. Es gibt in Reinfeld jedes communions⸗ 
fähige Gemeindeglied jährlich 1 9 Gr. (½ Thlr.), in Bramſtädt leiſtet die Kirchen, 
kaſſe jährlich 2 Thlr. Zuſchuß, weil das, was die Gemeinde beiträgt, viel geringer 
iſt, und nicht ausreicht. Eingepfarrt in die Mutterkirche zu Reinfeld iſt außer 
Reinfeld ſelbſt o. p., das Rittergut Ritzerow, des dieſſeitigen Kreiſes; das Dorf 
Neü⸗Liepenfier, Nell⸗Stettinſchen Kreiſes, zum Theil (der andere Theil gehört zur 
Polziner Stadtkirche); und die neümärkiſche Ortſchaft Brunow nebſt der Colonie 
Nell⸗Kappe des Kreiſes Schivelbein. Die Reinfelder Kirche hat eine Orgel und 
2 Glocken im Glockenſtuhl. Sie beſitzt einen ſilbernen Altarkelch vom Jahre 1634, 
wie die Inſchrift beſagt, ein Geſchenk der Wittwe Curt's v. Ramel, damaligen Be⸗ 
ſitzers von Reinfeld, als Dankopfer für Gottes gnädige Beſchützung in den Kriegs⸗ 
drangſalen der vorangegangenen Jahre. In alter Zeit ſoll hier eine Waldkapelle 
geweſen ſein, die von Zizeneff aus bedient wurde. 


Bei Pfarrbauten leiſten ſämmtliche Patrone der Mater und filia , ſämmtliche 
Gemeinden der Parochie ½ der Baarkoſten, außerdem haben letztere Hand⸗ und 
Spanndienſte zu leiſten. Nach dieſem Modus werden auch die Kirchen-Neübauten 
in Reinfeld, ſowie in Bramſtädt ausgeführt. Reparaturkoſten werden aus den be⸗ 
treffenden Kirchenkaſten, wenn urter 1 Thlr. vom Pfarrer, bezahlt, wobei die Ge⸗ 
meinde zu Reinfeld in Reinfeld, zu Bramſtädt in Bramſtädt Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte leiſtet. Zu den Viſitationsreiſen des Belgarder Superintendenten in der 
Parochie ſtellen die Gemeinden das Fuhrwerk, indem fte unter ſich dafür durch baare 
Bezahlung aufkommen. Das Patronat in Reinfeld und Bramſtädt wird ausgeübt 
von den jedesmaligen Befitzern der Rittergüter, der Art, daß der Reinfelder Kirchen⸗ 
patron die Initiative hat. 


Sieben Schulen find in der Parochie, öffentliche Volksſchulen, mit 7 Lehrern 
und 2 Hülfelehrern, 537 Schülern. Von den Schulen liegen 2 (Reinfeld und 
Bramſtädt) im Belgarder, 2 (Neü⸗Liepenfter und Zemmin) im Neü⸗Stettiner und 
3 (Brunow, Dohnafelde, Nell-Koppe) im Schivelbeiner Kreiſe. Sämmtliche ſchul⸗ 
pflichtige Kinder find der Volksſchule zugewieſen, mit Ausnahme der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder des Gutsherrn in Klokow und des Ortspfarrers, welche privatim 
unterrichtet werden. Das Turnen iſt nicht eingeführt. Auf Beſchäftigung der Mädchen 
mit Handarbeiten wird hingewirkt, und Anleitung dazu ſchon jetzt von einzelnen 
Lehrerfrauen gegeben. Die Küſterſchule zu Reinfeld hat 2 Klaſſen, auch die zu 
Bramftädt. Combinirte Schulen find in Bramſtädt für Bramſtädt ſelbſt und für 
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Alt⸗Hütten nebſt Colonien, und zu Nel-Liepenfter für dieſen Ort und Schmatzentin 
im Neü⸗ Stettiner Kreiſe, nebſt Klokow im dieſſeitigen Kreiſe. Grundbeſitz haben 
die Schulen zu Reinfeld 43 Mg. 121 Ruth., zu Bramſtädt 15. 169, zu Zemmin 
9. 170, zu Neü-Liepenfier 4. 140, zu Brunow 7. 0, zu Dohnafelde 4. O, zu Neü⸗ 
Koppe 3. 135. Außerdem haben die Lehrer das übliche Feüerungs⸗Material 6?/, 
Klafter hart Holz, der Reinfelder außerdem noch 4 Klafter als Küſter; ferner 
haben fie das Schulgeld für jedes Kind 1 Thlr., und in Reinfeld, Bramftärt und 
Dohnafelde als Küſter noch Meßkorn und Acciventien. Aus Regierungsmitteln hat 
der Lehrer zu Zemmin 15 Thlr. und der zu Neü⸗-Koppe 48 Thlr. Zulage. Die 
Schulbedürfnißkaſſen⸗Gelder werden in Reinfeld und Bramſtädt durch Haus väter⸗ 
Beiträge aufgebracht; in Brunow werden dem Lehrer vom Schulgelde für jedes 
Schulkind 2½ Sgr. zur Schulkaſſe in Abzug gebracht; in Neü-Koppe werden die 
Beiträge von den Vätern der ſchulpflichtigen Kinder aufgebracht, ebenſo in Zemmin, 
Dohnafelde und Neü⸗Liepenfier. Die zweite Klaſſe der Schulen zu Reinfeld und 
Bramſtädt wird von einem Hülfslehrer verſehen. Bel Schulbauten concurriren 
Patrone und Gemeinden. Letztere leiſten in Bramſtädt nur Hand- und Spanndienſte 
und unterhalten das halbe Dach. Ebenſo in Reinfeld. 


Die öffentliche Armenpflege wird von den Gutsbeſitzern und den baüerlichen 
Gemeinden geübt nach den darüber beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften. Für Armen⸗ 
Schulkinder iſt ſeither das Schulgeld erlaſſen, und eine Vergütigung dafür den be⸗ 
treffenden Lehrern nicht angeboten, von dieſen auch nicht verlangt worden. Kirchliche 
Armenpflege findet nicht Statt. Ruhmwürdig iſt das Sophienſtift, dieſes aus eigenen 
Mitteln des Reinfelder Gutsherrn unterhaltene Werk chriſtlicher Liebe. Das kirch⸗ 
liche Collectenweſen iſt das vorgeſchriebene. Freiwillige Gaben fließen am reichlichſten 
für die Zwecke der Bibel⸗ und Miſſions⸗Geſellſchaft. Einzelheiten über den Ertrag 
der Collecten hat der Berichterſtatter nicht angegeben, wie er denn auch die an 
ihn geſtellte Frage, das Einkommen der Reinfelder Pfarre betreffend ꝛc. unbeantwortet 
gelaſſen hat. 


Im Umfange der Parochie Reinfeld ſind in den Jahren — 


1860. 1861. 1862. 
eee as „1er Ts. | anna uen 148 133 125 
Darunter befanden ſich unehelich Geborne . 6 9 7 
Verhältniß der unehelichen zu den ehelichen. 1: 23 1:15 1:17 
Es find getraut worden, Paare er 27 21 20 


Die Getrauten ſämmtlich evangeliſch. Unter ihnen befand fich im Jahre 1862 
ein Paar, wo der Mann zwiſchen 45 und 60 Jahren und die Frau zwiſchen 30 
und 45 Jahren alt war. Bei einem andern Paar im Jahre 1861 hatte der Mann 
das 45ſte Jahr nicht überſchritten, wol aber die Frau. Von Eheſcheidungen iſt 
innerhalb der drei Jahre 1860 —1862 eine vorgekommen. Getrennte Ehen gibt es 
in der Parochie zwei. Von Concubinaten weiß man innerhalb ihres Umfangs 
nichts. In ſämmtlichen Gemeinden hat die Seelenzahl während der letzten drei Jahre 
zugenommen; nur in Reinfeld ſelbſt hat fie abgenommen, und zwar feit 1861 um 
die beträchtliche Ziffer von 109 Seelen, Folge etwa des Verzuges oder gar der 
Aus wanderung? 


Arnd, Beteke, Curt und Claus Ramel, ſo wie die Gebrüder Sivert und Carz 
Wopersnow verkauften die wüſte Feldmark Reinfeld, zufolge der am Mittwoch nach 
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dem Tage der heiligen drei Könige des Jahres 1462 ausgefertigten Urkunde, wieder⸗ 
kaüflich für 349 fl. Rheiniſch den geiſtlichen Herren und Brüdern des Karthaüſer⸗ 
kloſters Gottesfriede vor Schivelbein, und gaben ihnen fo viel Zimmerholz und 
Sageblöcke in der, gleichfalls wüſten Feldmark Ritzerow, als ſie zur Erbauung 
ihrer Kirche, Zellen und anderer Gebaüde des Kloſters ndıhig haben würden. Hier⸗ 
nach waren alfo die Güter Reinfeld und Ritzerow Lehne, in die ſich die zwei Ge⸗ 
ſchlechter Ramel und Wopersnow theilten. Um welche Zeit letztere aus dem Lehn 
geſchieden, und die Ramel allein darin geblieben, iſt nicht erſichtlich, eben fo wenig, 
wann die wüſten Feldmarken Reinfeld und Ritzerow wieder urbar gemacht, und demnächſt 
von den Karthaüſern des Gottesfriedens zurückgekauft worden find. Reinfeld war indeſſen 
jeit dem erſten Viertel des 17. Jahrhunderts wieder angebaut, denn Curt Rahmel 
hatte, zufolge der Hufentabelle von 1628, in dieſer Feldmark 14½ Hufen, 3 Koſ⸗ 
jaten, die halbe Mühle und für 1 Schäfer zu ſtelern. Die Kirchenbücher von 
Reinfeld reichen bis zum Jahre 1690. Damals war Balthaſar Wedigo v. Ramel 
Beſitzer des Ritterguts und Kirchenpatron. Im Jahre 1729 verkaufte der Lieu⸗ 
tenant Jochim Chriſtoph v. Ramel das ſ. g. große Gut in Reinfeld frei und 
ablich für 9500 Thlr. in Gold an den Kammerherrn und Amte hauptmann Carl 
Chriſtoph v. Damnitz. Den andern Theil von Reinfeld verpfändete derſelbe Ramel 
mittelſt Vertrages vom 27. Juli 1730 auf 24 Jahre dem Wolf Ernſt v. Unger, 
deſſen Wittwe Elisabeth Veronica, geb. v. Brockhuſen, ihn nach dem Vergleiche vom 
15. April 1733 dem Kammerherrn Carl Chriſtoph v. Damnitz abtrat, der nunmehr 
im Beſitz von ganz Reinfeld war, und damit auch belehnt wurde. Die nachgelaſſenen 
Söhne des Kammerherrn v. D., der Lieutenant Hans Chriſtoph Sigismund, und 
der Corporal Carl Ludwig v. D. verkauften hierauf das große Gut, nachdem ſie 
von den Anſprüchen der Ramel an daſſelbe, durch Erkenntuiß der Königl. Regierung 
vom 19. September 1749 waren entbunden worden, nach dem Vergleiche vom 
25. Auguſt 1751 für 6100 Thlr. erblich an den Kriegs- und Domainen⸗Rath 
Chriſtian Albrecht v. Hirſch, welchem auch der nunmehro zum Fähnrichsrange vor⸗ 
gerückte Carl Ludwig v. D. den ihm von ſeinem ältern Bruder, dem Lieutenant 
Hans Chriſtoph Sigismund am 15. März 1753 überlaſſenen andern Theil von 
Reinfeld nach dem Vergleich vom 4. Juni 1754, ſowie auch der Hauptmann Jochim 
Chriſtoph v., Ramel fein Erb⸗ und Lehnrecht an denſelben am 10. September 1754 
verkaufte. Das ganze Gut Reinfeld wurde hierauf von dem Kriegsrathe v. Hirſch 
am 23. October 1762 dem Lieutenant Ludwig v. Viguy, und von dieſem mittelſt 
Contracts vom 9. Februar 1768 dem General-Major Otto Caſimir v. Verſen ver⸗ 
kauft und für deſſen Gut Haſelberg im Ober-Barnimſchen Kreiſe der Mittelmark, 
vertauſcht. Nach dem im Jahre 1773 erfolgten Tode des Generals v. V. überließ 
ſeine Tochter erſter Ehe, die Gemalin des Reichsgrafen v. Sparr das Gut, nach 
dem Vergleiche vom 25. Juli 1775, ihrer Stiefmutter, der Wittwe des Generals 
v. V., Eliſabeth Helena Louiſe, geb. v. d. Oſten, die in ihrem Teſtamente vom 
13. Juli 1781 den älteſten Sohn ihres Bruders, des Kammerherrn v. d. O. zu 
Plato, den Lieutenant Auguſt Wilhelm Heinrich v. d. O., zum Untverfalerben ihres 
Vermögens einſetzte, denſelben aber, weil er noch minderjährig war, unter Curatel 
ſeines Vaters ſtellte. Reinfeld wurde für den Preis von 28.200 Thlr. an den 
Hauptmann a. D. Ernſt Friedrich v. Schmiedeberg verkauft, der das urſprünglich 
damit verbunden geweſene Nachbargut Ritzerow mit Reinfeld wieder vereinigte, indem 
er dieſes Gut für 37.000 Thlr. im Jahre 1803 erwarb. Beide Güter kamen in⸗ 
deſſen zu Ende des Jahres 1804 an die Familie v. d. Oſten zurück, bei der fie 
bis 1821 geblieben find. Die Kriegsdrangſale in den Jahren 1806 — 1815 mögen 
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die Güter in Verfall gebracht haben; genug, im Jahre 1820 brach der Concurs 
aus, und Reinfeld und Ritzerow, jenes Gut gerichtlich zu Thlr. 23.037 20. 10, 
dieſes zu Thlr. 27.284. 14. ½ taxirt, wurden unter den Hammer gebracht. Be 
figer war Carl Friedrich v. d. Oſten. Meiſtbietende in dem Subhaſtations⸗Termine 
waren die Gebrüder G. M. und C. D. Oppenfeld, Beſitzer eines Bankgeſchäfts 
in Berlin. Dieſe erhielten den Zuſchlag und bewirkten nach Aufruf der Lehns⸗ 
Agnaten die Allobification beider Güter. Im Stande, bedeütende Capitalien auf 
Meliorationen zu verwenden, haben ſie, da ſie das Glück gehabt, für die Leitung 
der Wirthſchaft verſtändige Oeonomen zu finden, beide Güter in großen Flor ge⸗ 
bracht. Im Jahre 1851 iſt ein Sohn des Hauſes Oppenfeld, der Lieutenant Carl 
Friedrich Emanuel Leopold, in den Beſitz von Relnfeld und Ritzerow getreten. Er 
iſt der Gründer des Sophienſtifts, alſo genannt, nach ſeiner Gemahlin, einer Tochter 
des uralten Hauſes v. d. Oſten, auf deſſen Veranlaſſung die Familie Oppenfeld 
nobilitirt worden iſt. Der Lieutenant Carl Friedrich Emanuel Leopold hatte be⸗ 
antragt, ſeinen bisherigen Namen Oppenfeld gegen den Namen des von ihm beſeſſenen 
Hauptgutes vertauſchen zu dürfen. König Friedrich Wilhelm IV. entſchied aber: 
„Das Feld mag er behalten, den Rhein behal ich!“ 


Retzin, Allorial⸗Rittergut mit dem Zeichen a, und Kirchdorf, 2 ½ Mle. 
von Belgard gegen Süden, und 1¼ Mle. von Polzin gegen Nordweſten, liegt auf 
dem Plateau in wellenförmigem Terrain, an einem Bache, der über Zwirnitz in der 
Gegend von Groß⸗Rambin in die Müglitz fließt. 1000 Schritte vom Dorfe gegen 
Südweſten iſt das ehemals zum Rittergute b gehörige Vorwerk Granzin, jetzt ein 
ſelbſtändiges Gut, nach dem der Antheil b des Rittergutes Retzin zerſchlagen, und 


in Folge deſſen durch Reſeript vom 27. Juli 1847 in der Matrikel der Kreistags⸗ 
und Provinzial⸗Landtagefähigen Rittergüter gelöſcht worden iſt. Die Parcelirung 
von Retzin b, fo wie die Separation hat die Errichtung von 2 Ab bauten ver- 
anlaßt, die mit den Buchſtaben b und e bezeichnet werden. Dieſe verſchiedenen 
Wohnplätze hatten am 1. Januar 1865 folgende Ziffern für Einwohner, und Haüſer⸗ 
zahl, fo wie für deu Viehſtand: 


Einw. H. W. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bienſt. 
Retzin a und Dorf 226 18 23 43 85 1.934 79 10 7 
Granzin B.% 6 18 % 24 6 „ 15 
Retzin vb. N Ao 7er ins 27 
Abbau Retzin b. 20 12 8 256 6 
Abbau Retzin . Ar 678 9 330 21 


Zufammen . . 458 34 47 89 135 0.000 162 


Die Feldmark hat bis auf wenige Ausnahmen durchweg Gerſtboden. Ihre 
Größe wird zu 5010 Mg. angegeben, wovon dem Gute à 4060 Mg., nämlich 
3600 Mg. Acker, 140 Mg. Wieſen, 200 Mg. Hütung, 20 Mg. Gärten und 
100 Mg. Holzung gehören, während auf die balierlichen und die zerſchlagenen 
Grundſtücke des Rittergutes b 950 Mg. treffen, wovon 900 Mg. Acker und 
50 Mg. Wieſen find. Dieſe aus dem Berichte des Ortsſchulzen Buchholz vom 
11. November 1858 entnommenen Areals Ziffern ſcheinen einer Vervollſtändigung 
zu bedürfen. Sie enthalten auch nicht den Kirchen- und den Schul-Ader. Was 
davon bekannt, findet in dem Artikel Arnhauſen (Abtheilung II.) ſeine Stelle; denn die 
Retziner Kirche, die im Jahre 1862 neü gebaut ift, ift eine Tochter der Arnhauſenſchen 


Ländliche Ortſchaften. — Retzin. 777 


Mutterkirche. In der obigen Haüſerzahl von Retzin iſt das Schulhaus, als öffentliches 
Gebaüde, nicht enthalten. Schlagwirthſchaft iſt auf den gutsherrlichen Ländereien, 
Dreifelderwirthſchaft bei den baüerlichen Wirthen in Gebrauch. Zweiſchurig find 
die Wieſen und theils Rieſel⸗, theils Naturwieſen. Mit Legung von Drainröhren 
hat man zwar den Anfang gemacht, im Ganzen genommen bedarf aber der Boden 
dieſer koſtſpieligen Methode der Entwäſſerung nicht. Die Gärten werden, bei der 
großen Entfernung von Städten, wodurch der Wochenmarkts⸗Beſuch ſehr erſchwert, 
wenn nicht unmöglich gemacht wird, nur zum eigenen Bedarf genutzt. Die Holz 
fläche iſt mit Buchen, Eichen, Birken und Elfen beſtanden. — Retzin fieht man 
in der Hufenmatrikel von 1628 als Lehn des Manteüffelſchen Geſchlechts, von dem 
drei Glieder Theil an dem Dorſe haben: George M. 28 ½ Hufen, dem auch 
Granzin gehörte, was eine Schäferei war, auf der der Schäfer drei Knechte hielt; 
Marx M. hat 10, und Gerdt M. 14 Hufen. Ganz Retzin beſtand alſo aus 
52½ Hufen; Koſſaten hatte der Ort nicht. Wie und wann die Manteüffel aus 
dem Beſitz von Retzin gekommen, iſt z. Z. nicht erſichtlich. Zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, als Retzin a aus einem adlichen Wohnſitze, 3 Vorwerken, 1 Schäferel, 
7 Bauern, 1 Koſſaten und der Schmiede beſtand, zerfiel dieſes Gut in zwei Theile. 
Der eine Theil, a', welchen Bernd Dietrich v. Glaſenapp 1702 als Lehn ſeiner 
Familie beſaß, wurde am 10. Februar 1717 an Ernſt Bogiſlaw v. Wedell, von 
biefem an den Major Caspar Erdmann v. Sydow, von dieſem am 8. März 1731 
an Erdmuthe Felixina Louiſe v. Lattorf, vermälten v. Kameke, und von dieſer am 
14. Februar 1743 auf 9 Jahre dem Verwalter Trapp verkauft. Der Hauptmann 
Carl Bogiſlaw v. Watter, welcher, uach dem Vergleich vom 29. März 1732, von 
Carl Dietrich v. Glaſenapp, mit Zuſtimmung feines Bruders Joachim Melchior 
das Lehnrecht für 93 Thlr. gekauft, und die Belehnung auch erhalten hatte, ver⸗ 
pfändete hierauf, nachdem er die Wittwe Kameke abgefunden hatte, dieſen Theil a’, 
nach dem Vergleiche vom 1. October 1753 auf weitere 12 Jahre dem erwähnten 
Trapp, von deſſen Erben er nach geendigten Pfandjahren denſelben am 29. Januar 
1765 wieder einlöſte und ihn am 28. Januar 1767 an den Lieutenant Henning 
Chriſtian v. Münchow erblich verkaufte. Der andere Theil dieſes Guts, nämlich 
a“, war aus einem Manteüffel⸗Lehn ein Wolven-Lehn geworden, und wurde der 
Wittwe des oben erwähnten Majors Caspar Erdmann o. Sydow, die vorher mit 
dem Hauptmann Lorenz Georg v. Wolde vermält geweſen war, in der Theilung 
mit deſſen Brüdern, nach dem Vergleich vom 8. September 1722 überlaſſen, und 
von ihr am 15. Mai 1737 dem Lieutenant Johann Conrad Schiebel, von dieſem 
am 2. December 1737 dem Regiments⸗Quartiermeiſter und nachherigen Poſtmeiſter 
Johann George Haucke, von dieſem am 20. Februar 1751 deſſen Schweſterſohn, 
dem Kaufmann Carl Rudolf Schwarz, zu Köslin, und von deſſen Wittwe Dorothea 
Maria, geb. Ludtwig am 12. Februar 1755 an den Major Joachim Chriſtoph 
v. Ramel verkauft. Nach dem Tode des Majors brach über ſein Vermögen der 
Con curs aus und Retzin a“ kam zur Subhaſtation. Das Meiſtgebot hatte der 
Lieutenant Henning Chriſtian v. Münchow, der Beſitzer von Retzin a', gemacht, 
dem dann auch vom Köslinſchen Hofgericht am 16. September 1767 der Zuſchlag 
ertheilt wurde. Er beſaß nun ganz Retzin a, das im Jahre 1787 bepfandbrieft 
wurde, nachdem der Werth des Gutes zu 7770 Thlr. taxirt war. Er vererbte 
dieſes Gut auf ſeinen Sohn, den Lieutenant a. D. Ernſt Friedrich Leopold v. M., 
der im Jahre 1804 auch das, zeither zu Retzin b gehörig geweſene kleine Feldgut 
Granzin beſaß. Mit dieſem wurde der Werth von Retzin a in jener Zeit auf 
Höhe von 14.000 Thlr. veranſchlagt. Was nun das Gut Retzin b betrifft, zu 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 98 
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dem das oben erwähnte Vorwerk Granzin, 5 Bauerhöfe in Retzin, 2 Bauerhöfe 
in Luzig, ingleichen die Wardinſche Holzkavel gehörte, war aus einem Manteüffel⸗ 
Lehn ein Glaſenappſches geworden. Es kam von Reinhold v. Glaſevapp an feine 
Tochter Margaretha Hedwig, Gemalin tes Georg Caſimir v. Zitzwitz, die es am 
2. Mai 1716 ihrem Vaterbrudersſohne Joachim Reinhold v. Glaſenapp überließ, 
deſſen Wittwe es am 29. März 1734 dem Fähnrich Peter Auguſtin v. Lentz ab⸗ 
trat. Nach deſſen Tode kam Retzin b, nach dem Vergleich vom 31. Januar 1746 
an ſeinen Bruder, den Lieutenant Adam George v. Lentz und hierauf an deſſen 
einzige Tochter und Erbin Anna Louiſe, des Hauptmanns Johann Ehrenreich 
v. Weyher Gemalin, welche dieſes, durch das Reſeript vom 24. Auguſt 1773 
aktodifieirte Gut mittelſt Contraets vom 17. December 1777 den Hauptleüten 
Henning Georg und Chriſtop Friedrich Gebrüdern v. Podewils verkaufte, von denen 
es der erſte, nach dem am 11. November 1779 erfolgten Ableben des letzten, mit 
deſſen nachgelaſſener einzigen Tochter Wilhelmine Henriette Chriſtine v. Podewils 
gemeinſchaftlich beſaß. Nachdem nun auch nicht lange nachher der Hauptmann 
Henning Georg v. P. mit Tode abgezangen war, beſaß feine Nichte das Gut 
Retzin b, mit Granzin und den übrigen Pertinenzien allein. Zugleich war Fraülein 
v. P. auch Beſitzerin von Langen a und b. Allein alle dieſe Güter geriethen nach 
wenigen Jahren in Concurs und mußten unter den Hammer gebracht werden. 
Langen a und b war nach der gerichtlichen Tore Thlr. 3453. 6. 2. werih, das 
Gut Retzin b aber, beſtehend aus dem Vor werke Granzin, den Bauerhöfen in 
Retzin und Lutzig und der Wardinſchen Holzkavel im Polzinſchen Buſch war zu 
Thlr. 5266. 9. 8 tagirt. Im Jahre 1786 kamen die Güter zum Verkauf. Münchow 
auf Retzin a erwarb Granzin; die Bauerhöfe in Ritzin und Lutzig aber Chriſtoph 
Radüge, zu Dolgenow im Schlivelbeinſchen Kreiſe, für 3200 Thlr., der, als nicht 
von adlicher Geburt, zur Erwerbung dieſer Ritterhufe die beſondere landes herrliche 
Erlaubniß nachſuchen mußte, die ihm denn auch mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 
14. Januar 1792 ertheilt wurde. Im Jahre 1804 war er noch im Beſitz von 
Retzin b. Von hier ab fehlen alle Nachrichten über die Folgenreihe in den Ver⸗ 
änterungen des Beſitztitels. Retzin b ift, wie oben erwähnt, vor dem Jahre 1847 
durch Zerſchlagung der Grundſtücke in einen Zuſtand verſetzt worden, daß es feine 
Ritterguts⸗Eigenſchaft einbüßte; von Retzin a aber erfährt man, daß dieſes Gut 
im Jahre 1822 auf Antrag des damaligen, nicht genannten Beſitzers, nachdem die 
Agnaten der Münchowſchen Familie aufgefordert worden, ihre etwaigen Lehns-An⸗ 
ſprüche geltend zu machen, zu einem Allodium erklärt worden, und im Jahre 1855 
Carl Julius Voigt durch Kauf in den Beſitz getreten iſt. Dieſer hat Retzin a 
nebſt Beilaßſtücken durch Kaufvertrag vom 4. November 1862 für 100.000 Thlr. 
an den gegenwärtigen Beſitzer Wilhelm Friedrich Gamp veraüßert. 


Riegen oder Rügen, Vorwerk von Bolkow; ſ. S. 709. 
Nitterfrug, Krugſtelle zu Battin gehörig; ſ. S. 707. 


Nitzerow, auch Rützerow geſchrieben, Allodial-Ritter gut, die ſüdlichſte 
Ortſchaft des Kreiſes, / Mie. von Reinfeld gegen Süden an der Gränze des 
Schivelbeiner Kreiſes, die von hier ab durch deu Lauf der Rega gebildet wind, 
deren Flußbette bei Ritzerow mindeſtens 345 Pariſer Fuß über der Oſiſee ſteht, 
zwiſchen hohen Bergen und Wieſenſireifen in Engthälern, von Feldbächen durch⸗ 
ſchnitten, die alleſammt in die Rega fallen, auf deren rechte Seite das Terrain 


Ländliche Ortſchaften. — Ritzerow. 779 


beſonders ſteil anſteigt. Ritzerow hatte im 18. Jahrhundert 8, in der Folge ſogar 
14 Pachthöfe, deren Pächter die Ritterhufen beſtellten. Einer von dieſen Höfen 
führte den Namen Kiefholz. Mit einem Schulhauſe und einer Holzwärterwohnung 
gab es noch im Jahre 1843 ſogar 16 Wohnhaüſer und der Ort zählte 153 Ein. 
wohner. Seit der Zeit hat das Pachtverhältniß aufgehört; der Beſitzer von Ritzerow 
bewirthſchaftet das Gut ſelbſt, von Reinfeld aus, und ſtatt der Pächter gibt es im 
Orte jetzt blos Tagelöhner, am 1. Januar 1865 in 7 Wohnhaüſern mit 9 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden nur 85 Einwohner, die ihre Kinder nach Reinfeld in die Schule 
ſchicken, nachdem die früher in Ritzerow ſelbſt beſtandene Schule eingegangen iſt. 
Zur Reinfelder Mutterkirche find die Bewohner von Ritzerow eingepfarrt. Die 
Feldmark begreift 3293 Mg. an Flächeninhalt. Davon find 1200 Mg. in Sieben⸗ 
felder wirthſchaft unterm Pflug und Körnerfrucht und Futterkraüter werden gebaut; 
50 Mg. find theils ein-, theils zweiſchnittige Wieſen, die entwäſſert werden; 10 Mg. 
Hülung 8 Mg. Gärten und 10 Mg. Haus und Hoſſtellen; ein Forſtrevier von 
2000 Mg. iſt mit Kiefern, Elſen und Buchen, auch Eichen und Tannen beſtanden; 
an Wegen, Unland rechnet man 15 Mg. Viehſtand: 11 Pferde, 50 Haupt Rind⸗ 
vieh, 779 feinwollige Schafe, 19 Schweine, 1 Bienenſtock. Federvieh wird für den 
Hausbedarf gehalten, inſondernheit auch Gänſezucht mit Vortheil betrieben, wiewol 
die Weide darunter leidet. Fiſcherei findet in einem See und einigen Kunſtteichen 
als reichlich lohnende Nebenbeſchäftigung Statt. Torf iſt zum eigenen Wirthſchafts⸗ 
gebrauch auf viele Jahre vorhanden. — Ritzerow gab einſt einer eigenen Familie 
den Namen, die den Ort als Afterlehn der Ramel, zum Theil auch wol der Wo⸗ 
persnow, beſaß, der aber im 15. Jahrhundert, unbebaut, eine Waldwüſtenei war, 
wie im Artikel Reinfeld geſagt worden iſt. Als jene Familie in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erloſchen war, wurde der fürſtliche Kammerrath Georg Ramel 
und deſſen Bruderſöhne Heinrich, Georg und Paul, vom Herzoge Johann Friedrich 
unterm 11. October 1587 mit Ritzerow neü belehnt. Ernſt Alexander v. R. erbte 
das Gut von ſeinem Vater, dem Regierungsrathe Paul v. R. und hinterließ es 
feinen Söhnen, die es ſich nach dem Vergleiche vom 7. November 1746 alfo 
theilten, daß die eine Hälfte dem älteſten Sohne, dem nachmaligen Landrathe Caspar 
Friedrich v. R., und die andere dem jüngſten, dem nachherigen Hauptmann Henning 
Chriſtian v. R. zuftel. Nachdem dieſer, zufolge Vergleichs vom 10. December 1746 
auch die andere ſeinem Bruder zugefallene Hälfte des Gutes für den ihm abge⸗ 
tretenen Antheil an Bulgrin erhalten hatte, verkaufte er das ganze Gut den 
22. Auguſt 1763 erblich an den General-Lientenant Anton v. Krokow, auf Polzin b, 
worauf die Präcluſion des Ramelſchen Geſchlechts am 21. September und 5. No- 
vember 1764 erfolgte. Nach des Generals Tore beſaß es deſſen Wittwe Auguſte 
Louiſe Henriette, geb. Freiin v. Lüder, die, oder deren Erben, das Gut im Jahre 
1803 an den Hauptmann Ernſt Friedrich v. Schmiedeberg verkauften. Von da an 
hat Ritzerow mit Reinfeld einen und denſelben Beſitzer gehabt. Läßt ſich der Name 
Ritzerow auf das ſlawiſche Wort „Ritina“, d. h.: wohlriechendes Harz, zurückführen? 
Die Nadelholzwaldung, die zur Zeit der Anfiedlung der Slawen Wanderer ohne 
Zweifel dichter geweſen ſein wird, ſpricht einiger Maßen für die Bejahung dieſer 
alt Reinfeld iſt deütſche Niederlaſſung auf „reinem Felde“, auf abgeholztem 
aldboden! 


Rohrberg, Vorwerk von Bramſtädt, II. 
Roſalienhof, Vorwerk von Gr.⸗Duberow, S. 739. 
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Roſenhof, Vorwerk von Schmenzin, II. 

Rotheriege, Vorwerk von Reinfeld, S. 771. 

Rotzoger Mühle, bei Neühof, S. 758. 

Röckhof, = Bachhof, Schmenzin, II. 

Röglin, — Riegen, Rügen, Vorwerk von Bolkow, S. 709. 
Röglin, Groß⸗, Vorwerk von Damerow, II. 

Röglin, Klein⸗, Desgleichen. 

Röhlshof, = Gaſtgrund; Arnhauſen, II. 

Rudolfshöhe, Forſthaus, Bramſtedt, II. 

Rukſenkaten, oder Rükſenkaten — Friedrichshof, Polzin b, S. 761. 
Rüdigersmühe, Vorwerk von Zwirnitz, I. i 
Rügen — Riegen, Bolkow, S. 709. 

Sabinenhof, Vorwerk von Zatkow, I. 


Sager, Allodial⸗Rittergut, und Bauerndorf, 1¼ Mle. von Belgard 
gegen Südſüdweſten, liegt hinter Bergen und Wald verſteckt, daher auch fein Name, 
im Slawiſchen: Sa⸗gora, „jenſeits des Berges;“ die Feldmark iſt coupirt und wechſelt 
auf derſelben Berg und Thal, auf der Nordſeite macht das Krumme Waſſer die 
Gränze mit dem Fürſtenthum Kamin; das Thal dieſes Waſſers iſt bei Sager etwa 
65 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. Sager hat, mit Einſchluß des Schulgebaüdes, 
25 Wohnhaüſer mit 21 Ställen, Scheünen ꝛc. und 208 Einwohner. Die guts⸗ 
herrliche Feldmark enthält 2325 Mg., und zwar 1400 Mg. Acker, 250 Mg. Wieſen, 
30 Mg. Gärten, 600 Mg. Waldung, 17 Mg. Teiche, 5 Mg. Haus⸗ und Hof⸗ 
ſtellen und 23 Mg. Wege, Unland ꝛc. Die baüerlichen Grundſtücke begreifen 
640 Mg. und zur Schule gehören 4 Mg. 48 Ruth. Ackerland und 4 Mg. 164 Ruth. 
Wieſenwachs, fo daß die ganze Feldmark 2974 Mg. 32 Ruth. zur Grundfläche 
hat. Das Gut wird in 14 Schlägen bewirthſchaftet und Körnerbau iſt die Haupt⸗ 
ſache. Die Wieſen find zweiſchnittig und trecken gelegen. Zur Bewäſſerung fehlt 
das nöthige Waſſer. Der Gartenbau iſt auf dieſem Gute ſehr ergiebig, beſonders 
der Anbau von Zwiebeln, da ſich der Boden vorzüglich dazu eignet. Der Ertrag 
ſchwankt je nach den Witterungs derhältniſſen zwiſchen 50 und 100 Scheffeln Zwiebeln. 
Obſt reichlich vorhanden, Abſatz jedoch gering. Der Wald, zumal des Laubes, be⸗ 
ſteht aus gemiſchten Hölzern, Eichen, Buchen, Bhken, Elfen, Haſſeln und iſt meiſtens 
noch jung, jedoch ſehr dicht und kräftig. Von Kiefern iſt vom Mittelbauholz 
bis zum Decke lſchacht vorhanden. Vieh wird nur ſoviel gehalten als der Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb es erfordert; jedoch wird die Schafzucht bevorzugt. Auf dem Gute 
beträgt der Viehſtand in der Regel: 20 Pferde, 75 Rinder, 1200 Schafe, 6 Schweine, 
am 1. Januar 1865 gab es auf dem Gute und bei den balerlichen Wirthen 
39 Pferde, 102 Haupt Rindvieh, 1390 Schafe, 48 Schweine, 1 Ziege, 26 Bienen⸗ 
ſtöcke. Federvieh nur zum haüslichen Bedarf. Das Krumme Waſſer iſt beſonders 
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reich an Forellen, während Gutsteiche Karpfen und Karauſchen zum eignen Bedarf 
liefern. Lehm und Ziegelerde find von den in der Feldmark vorkommenden Mineral 
Producten die hauptſächlichſten; ſie geben Anlaß zum Betrieb einer Ziegelei. — 
Sager war ein Alt-Podewils Lehn, von dem die Platenſche Familie das Gut als 
Afterlehn beſeſſen zu haben ſcheint, mindeſtens ſteht in der Hufentabelle von 1628 
Sager unter den Lehnen der Podewelſe, gleichzeitig find aber auch Hans Friedrich 
von Platow's Erben zu Sager mit aufgeführt. In der Folge wurde Sager zum 
Theil ein neües Platenſches Lehn, während der übrige Theil ein Podewilsſches Lehn 
blieb. Durch rechtskräftige Erkenntniſſe des Ober-Landesgerichts zu Köslin nnd 
des Kreisgerichts zu Belgard ſind jedoch die Agnaten des Geſchlechts derer v. Platen 
und v. Podewils mit ihren Lehusanfprüchen präcludirt und Sager für ein freies 
Allodium erklärt und als ſolches im Hypothekenbuch verzeichnet. Sager beſaß der 
Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Podewils. Er hatte es nach dem gerichtlichen 
Coutract vom 24. October 1794 für 15.000 Thlr. gekauft. Er war es, der die 
Allodification des Gutes bewirkte, indem alle lehnsberechtigten Agnaten beider Ge- 
ſchlechter im Jahre 1822 aufgerufen wurden, ihre Anſprüche geltend zu machen; 
von den Podewilſen waren es 5, und von den Platens 7 Agnaten. Nach ſeinem 
im Jahre 1843 erfolgten Ableden ging das Gut durch Erbgang auf feine Kinder 
über, und dieſe haben es mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 15. Januar 1844 
an Johann Ferdinand Ramthun, Beſitzer von Klein-Satspe, für die Summe von 
50.000 Thlr. verkauft, in deſſen Händen das Gut bis 1861 geblieben ift, in welchem 
Jahre derſelbe es ſeinem Sohne Julius Elogius Ramthun geſchenkt hat. In der 
Schenkungs⸗Urkunde iſt die Größe von Sager zu 2279 Mg. 119 Ruth. angegeben. 
In Bezug auf frühere Veränderungen im Beſitztitel iſt folgendes zu bemerken: 
Den alten Podewilsſchen Theil von Sager hat der Generol-Lientenant Hans Friedrich 
v. Platen aus dem Podewilsſchen Concurſe gerichtlich erſtanden. Von dieſem iſt das 
ganze Gut, nach einem brüderlichen Theilungsvergleich feiner Söhne vom 28. Sep⸗ 
tember 1743, an den Kriege⸗ und Domainenrath und nachmaligen Dechanten des 
Kaminer Domcapitals Georg Ernſt v. Platen gefallen, nach deſſen Ableben es, laut 
Atteſt der Pommerſchen Regierung vom 16. März 1787, von den Glaübigern, nach 
dem rechtekräftigen Erkenntniß vom 13. Juli 1778, feinem Sohne, dem Lieutenant 
Ernſt Friedrich v. Platen für 10.000 Thlr. überlaſſen worden iſt, welcher das 
Gut hinwiederum, laut Contract vom 7. und 14. Juli 1786, an den General der 
Cavalerie Dubiſlaw Friedrich v. Platen und deſſen Ehegenoſſin Suſanne Charlotte, 
geb. v. Cocceji für 13.000 Thlr. erblich verkauft hat, die es ſodann im Jahre 1794 
an den bereits oben genannten Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Podewils kaüflich 
überlaſſen haben. 


Sand, Gut zu Damen gehörig, II. 

Sandhagen, Anſiedlung, ſ. Bulgrin, S. 713. 
Sandhof, Vorwerk von Dimkuhlen, S. 736. 
Sandhof = Muſenknip, Vorwerk von Zatkow, I. 
Sauerhof, Vorwerk von Schmen zin, II. 


Schabernackskaten, Elabliſſement von Gr. Voldekow, II. 
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Schenkengut, Groß⸗, Vorwerk von Rebel, S. 766. 
Schenkengut, Klein⸗, Vorwerk desgl., ebenda. 


Schinz, Allodial⸗Rittergut, etwas über 1 Mle. von Belgard gegen Süd⸗ 
weſten, auf einer Vorſtufe des Plateaus in hügeliger Lage, die der Art geſtaltet iſt, 
daß die Feldmark halb gegen Süden, halb gegen Norden abdacht, der Ort ſelbſt 
liegt an einem Fließ, welches hier Mühlenfließ genannt wird, weil es eine zum 
Gute gehörige Mühle treibt, weiter unterhalb aber den Namen Nonnenbach annimmt, 
die Feldmark mit einem Boden, der zum Anbau einer jeden Fruchtart geeignet iſt. 
Schinz hat 14 Wohnhaüfer mit Einſchluß des Schulgebaüdes, und 8 Ställe und 
Scheünen, ſowie 178 Einwohner, die zum größten Theil aus gutsangehörigen Tage⸗ 
löhnern beſtehen. Sonſt beſtanden hier 3 Bauerhöfe, dieſe find aber von dem 
jetzigen Beſitzer des Gutes innerhalb der zuletzt verfloſſenen 20 Jahre angekauft 
und die dazu gehörig geweſenen Ländereien dem Gutsareale einverleibt, dieſe auch, 
als baüerliche Grundſtücke, dem Rittergute im Hypothekenbuche zugeſchrieben worden. 
Das Gutsareal begreift, nach Angabe des Beſitzers 2583 Mg. 134 Ruth. Davon 
ſind 1800. 115 ackerbare Felder, 284. 138 Wieſen, 235. 177 Hütungen, 
19. 138 Gärten, 193. 166 Holzung, die mit Kiefern und Birken beſtanden iſt, 
14, 135 Fiſchteiche, 5. 35 Hof⸗ und Bauſtellen, 29. 37 Wege, Triften zc. Im 
Jahre 1858 wurde das Gut Schinz von der Landſchafts-Departements⸗ Direction 
zu Treptow a. R. taxirt und dabei der Flächeninhalt zu 2110 Mg. 163 Ruth. 
angenommen, wahrſcheinlich vor Einverleibung des größten Theils des Bauerackers. 
Für vieſe Fläche war ver landſchaftliche Taxwerth damals 57.418 Thlr. Die Be⸗ 
wirthſchaftung geſchieht in 6 Schlägen und wird ½ der Feldmark mit Kaollen⸗ 
gewächſen gebaut, womit das Rindvieh im Stalle ernährt wird, ſonſt findet nur 
Kornbau Statt. Die Wieſen find entwäſſert; etwa 100 Mg. werden mit dem 
Waſſer aus dem Nonnenbache berieſelt. Der Acker iſt größtentheils drainirt, und 
haben beide Meliorationen das beſte Ergebniß. Gartennutzung und Obſtbau wird 
mit Erfolg, jedoch nur zum haüslichen Bedarf der eigenen Wirthſchaft betrieben. 
Auf die Viehzucht wird großer Fleiß verwendet. Beim Pferdeſtamm iſt Züchtung 
von Trakehner Hengſten, in der Regel 26 Arbeitspferde und 14 Füllen; 50 Haupt⸗ 
Rind vieh von Ayrſhire⸗Race, 1430 Schafe vom Laufiger Negretti⸗Schlage, 45 Stück 
Borſtenvieh von engliſcher Halbblut-Race, 12 Bienenſtöcke. Federvieh wird nur 
zum eignen Bedarf aufgezogen. Von Miueral-Produkten iſt Mergel und Wieſen⸗ 
kalk, fo wie auch Torf in hinlänglicher Menge vorhanden. Der Kalkbrennerei⸗ 
und Ziegelei⸗ Betrieb, der noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts im Gange 
war, iſt ſeit langer Zeit eingeſtellt. — Schinz iſt nach Standemin eingepfarrt, 
hat aber, wie ſchon oben angedeütet, ſeine eigene Schule, welche 10 Mz. 46 Ruth. 
an Acker und Wieſen beſitzt. — Schinz war urſprünglich ein Alt⸗Podewils Lehn, 
welches im 17. Jahrhundert in 2 Antheile zerfiel. Nach der Hufenmatrikel vom 
Jahre 1628 beſaßen Friedrichs Podewils Erben zu Schintze 9½ Hufen, 2 Koſſaten, 
1 Krug, 2 Schäfer mit 2 Knechten, und Chriſtophs P. Erben ebendaſelbſt 7½ Hufen, 
1 Koſſaten, 1 Schäfer mit 1 Knecht. Später zerfiel das Gut in 3 Antheile; aber 
keiner derſelben iſt ſeit länger, als 135 Jahren mehr in der Podewilsſchen Familie. 
Mathias Friedrich, Lorenz Chriſtoph und der Hauptmann Ewald, Gevattern v. Pode⸗ 
wils, verkauften alle drei Antheile ums Jahr 1730 wiederkaüflich an Franz Heyer, 
der das ganze Gut ſeiner Wittwe hinterließ, welche ſich am 19. Auguſt 1743 
mit dem Hofgzerichts⸗Director Friedrich v. Dreger dahin verglich, daß ſie ihm daſſelbe 
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für ſeinem Antheil an dem Nachbargute Latzig abtrat. Nach Dreger's Tode beſaßen 
ſeine Kinder Friedrich und Charlotte Philippine, verehelichte Menzel, das Gut Schinz 
jo lange gemeinſchaftlich, bis fie ſich durch Vergleich vom 7. Januar 1763 alfo 
auseinanderſetzten, daß letztere ihrem Bruder nicht allein Schinz, ſondern auch die 
vom Vater ererbten, im Neü⸗Stettinſchen Kreife belegenen Güter Altenwalde, Langen 
und Zacherin, überließ. Noch in demſelben Jahre verkaufte dieſer das Gut Schinz 
mittelſt Vertrages vom 4. October 1763, mit der vom König-Herzoge unterm 
31. December 1763 und nach dem Reſeript vom 4. Januar 1764 ertheilten Ge⸗ 
nehmigung, und mit lehnsherrlicher Einwilligung vom 20. März 1764 auf 25 
Jahre an den Lieutenant Johann Conrad Ickler, der es mit Einwilligung des Hofes 
vom 22. Mai 1777, nach dem Vergleich vom 1. Juli 1777, auf die noch übrigen 
12 Jahre bis 1789, dem Hofrathe und dirigirenden Bürgermeiſter zu Belgard, Daniel 
Wilhelm Filius überließ, nach deſſen am 6. Juni 1780 erfolgten Tode es ſeine 
Wittwe beraß. Von da an fehlt es an Nachrichten über die Folgenreihe der Beſitz⸗ 
veränderungen, deren viele vorgekommen find. Doch ergibt ſich aus der Vaſallen⸗ 
Tabelle von 1804, daß Schinz damals dem Hofrath Friedrich Gottlieb Anderßen 
gehörte, und der Werth des Gutes auf Höhe von 16.000 Thlr. geſchätzt wurde. 
Im Jahre 1842 iſt das Gut Schinz von feinem jetzigen Beſitzer Alexander Carl 
Friedrich v. Daſſel erworben, der aus jener Familie des alten Saſſenlandes 
ſtammt, die in der Geſchichte der früheſten Jahrhunderte als Dynaſten von Daſſel 
auftreten. 


Schloßgut Polzin — Polzin b, Rittergut, ſ. S. 760. 
Seekrug, Vorwerk von Klein⸗Duberow, ſ. S. 741. 

Seekaten, Vorwerk von Butzke, ſ. S. 722. 

Seeligsfelde, Colonie, auf dem Fundo des Ritterguts Zuchen, I. 


Sitkow, Lehn⸗Rittergut des Kleiſten Geſchlechts und Pfarrkirchdorf, 
J Mle. öſtlich von Belgard, an der Leiznitz, die hier 116 Pariſer Fuß über der Oſtſee 
fteht, und bis zu ihrer Mündung in die Perfante gleich unterhalb der Stadt Belgard 
noch 42 Fuß Fall hat. Der Ort bildet mit ſeiner Feldmark eine ziemlich ebene 
Fläche und wird an der nördlichen Seite von dem f. g., mit ſchönen Fichten, 
Buchen und Eichen bewachſenen Hofeberge, an den ſich gegen Klempin hin der 
Nietkenberg ſchließt, begränzt. Am Fuße des ziemlich ſteil anſteigenden Hofebergs 
liegen die gutsherrlichen Gebaüde unmittelbar an dem klaren Waſſer der Leiznitz. 
Am rechten Ufer dieſes Baches liegt das zum Gute Stikow gehörende Vorwerk 
Grünhof, ungefähr halbweges nach Groß-Duberow. Der Ort hat 30 Wohn⸗ 
haüſer, mit Einſchluß des Herren-, des Pfarr-, des Predigerwittwen- und des 
Küſterſchulhauſes, auf dem Vorwerke 1 Wohnhaus, und mit dieſem zuſammen 
23 Wirthſchaftsgebaüde, ſowie ein Fabrikgebaüde, beſtehend in einer Mahlmühle auf 
der Leiznitz, die dem Müller ſchon ſeit 100 Jahren erbeigenthümlich gehört. Die 
Zahl der Einwohner belaüft ſich auf 263 Seelen, davon 16 in Grünhof. Über 
die Größe des Gutsareals ſind die Angaben ſehr verſchieden. Bei der im Jahre 
1833 durch die Landſchaft vorgenommenen Werthſchätzung des Gutes iſt die Größe 
deſſelben zu 3531 Mg. 76 Ruth. angenommen, und dieſe Ziffer wiederholt ſich 
auch in der Matrikel der Rittergüter des Belgardſchen Kreiſer. Dagegen gibt eine 
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genaue Nachweiſung des Areals, welche aus Sitkow ſelbſt mitgetheilt iſt, das Areal 
um mehr als 2000 Mg. größer an. Dieſer Nachweiſung zufolge ſtellt ſich der 
Flächeninhalt folgender Maßen: 


Gutsherrlich. Baiterlich. | Pfarre. 

Ruth. Ruth. 

Ackerland. 100. 63 „ 81 
Wieſen 8 4 5 
Hütungen 345. 2 88 
Gärten 
Waldung A ; 
Hof⸗ u. Bauſt. . 1 
Summa 570. 3. 45 


Hiernach beträgt die Größe der ganzen Feldmark Sitkow 6526 Mg. 42 Ruth. 
Die Differenz im Gutsareal zwiſchen dieſer und der landſchaftlichen Taxbeſtimmung 
erklärt ſich wol durch Auslaſſung der Hütungs- und Waldfläche bei der Taxe. Das 
Gut wird nach Schlägen bewirthſchaftet. Einige von den Bauern, deren 8 und 3 
Koſſaten ſonſt vorhanden waren, haben auch ſchon eine Koppelwirthſchaft bei ſich 
eingeführt, während andere von ihnen noch bei dem Dreifelderſyſtem ſtehen geblieben 
find, Roggen, Hafer, Erbſen, auch Gerſte und Klee, die beiden letztern Fruchtarten 
jedoch mit unficherm Erfolg, werden gebaut. Die Wieſen find theils ein-, theils 
zweiſchurig; fie können nicht entwäſſert werden, weil die Ufer des Leiznitzbachs, an dem 
fie liegen, zu niedrig find. Drainage bedarf der Ager nicht. Die Gärten werden 


nur zum Wirthſchaftsbedarf benutzt, eben ſo der Obſtbau. Im Walde iſt Nadel⸗ 
holz vorherrſchend, doch mehr Nieder- als Hochwald. Viehſtand: 51 Pferde, 
128 Rinder, 1406 Schafe, wovon 270 auf dem Vorwerk ſtehen, 21 Stück Borſten⸗ 
vieh, 1 Ziege, 8 Bienenſtöcke. Die Fiſcherei in der Leiznitz iſt nur unbedeütend. 
Zucht von Federvieh wird betrieben, inſonderheit werden viele Gäuſe gezogen, theils 
zum Verkauf, theils zum eigenen Verbrauch. Von nutzbaren Mineralien kommt 
guter Lehmmergel in der Sitkower Feldmark vor. 


Die Parochie Sitkow beſteht ans den Ortſchaften Sitkow mit Vorwerk 
Grünhof, Klein⸗-Duberow mit dem Vorwerk Fundel und dem Seekrug, Groß⸗Du⸗ 
berow mit dem Vorwerk Friedrichsfelde und Nofalienhof, dem Belgarder Kämmerei⸗ 
dorf Klempin, dem Amtsdorfe Deckow und dem Dorfe Pumlow, welches halb zum 
Amte Körlin gehört, und halb ritterſchaftlich iſt. Hier in Pumlow iſt eine Toch⸗ 
terkirche der Mutterkirche zu Sitkow. 

Was die letztere betrifft, ſo hält man dafür, daß ſie bald, nachdem der Biſchof 
Otto von Bamberg auf ſeiner zweiten Bekehrungsreiſe auch in Belgard gelehrt und 
getauft hatte, 1128, erbaut worden ſei. Das Janere derſelben hat zu verſchiedenen 
Malen Anderungen erlitten. Am Fuße der alten Kanzel iſt zwar die Jahreszahl 
1569 zu ſehen; allein die Niſchen für die Heiligenbilder und ein Stein für das 
Weihwaſſer links an der Thüre bezeügen ihr Alter weit in die papiſtiſchen Zeiten 
hinein. Das kaſſerliche Kriegsvolk unter dem Befehl des Kriegs oberſten Krokow, 
eines Sohnes der Pomorskaja Semlja, welcher 1643 aus Böhmen nach Oftpommern 
kam, um den Schweden eine Diverſion zu machen, hat hier in Sitkow arg gehauſt. 
Krokow's Reüter ſchleppten aus der Kirche Altar und Kanzel, ſowie auch die Bänke 
in's Lager, brachen auch den Kirchenboden ab und verwüſteten das Pfarrhaus der⸗ 
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maßen, daß der Prediger über ein Jahr lang mit den meiſten Einwohnern ſeinen 
Aufenthalt in Polen hat ſuchen müſſen. Patron und Proviſoren bitten darum am 
9. April 1646 in einer an den ſchwediſchen Hauptmann und Burgrichter zu Belgard 
Jacob Flemming gerichteten Vorſtellung um Rechtshülfe zur Wiederherſtellung des 
Kirchengebaüdes und des Pfarrhauſes, um Feſtſetzung des Meßkorns und um ernſtliche 
Beitreibung der rückſtändig gebliebenen Kircheneinkünfte. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
Herſtellung der Kirche nur ſehr langſam vor ſich gegangen und durch den erleüchteten 
und frommen Sinn des Patrons auf Klein⸗Duberow und der Sitkowſchen Herrſchaft 
bewerkſtelligt, wie die Namen am Altar und die übereinſtimmende Malerei deſſelben, 
der Kanzel und des Taufſteins bezeügen: Urſula v. Flemming, des ſeel. Franz 
Rüdiger v. Wolden Wittwe, deren beider Namen und Wappen am Altar ge⸗ 
malt find. 

Die Kirche zu Sitkow hat keinen Grundbefitz und an Capital» Vermögen nur 
25 Thlr. in einem Staatsſchuldſchein. Ihre Einnahmen beſtehen in den Zinſen von 
dieſem kleinen Capital, der Miethe für das Predigerwittwen⸗Haus, Thlr. 6. 26. 8, 
dem Ertrage des Klingebeütels, 5 Thlr. 2 Sgr. und dem Jahrgeld nebſt Grab⸗ 
und Glockengeld, und betragen im Ganzen Thlr. 51. 5. 11. Dagegen beliefen ſich 
im Jahre 1862 die Ausgaben der Kirchenkaſſe auf 53 Thlr. 17 Sgr., worunter 
18 Thlr. für Brot und Wein zur Feier des heil. Abendmahls, 13 Thlr. 17 Sgr. 
für Reparaturen im Pfarr-, Wittwen⸗ und Küfterhaufe, 8 Thlr. 10 Sgr. Gebühren 
für eine Kirchen⸗Viſitation und an Synodal-⸗Diäten, 3 Thlr. Beſoldung der Kirchen⸗ 
vorſteher u. ſ. w. 

Reicher dotirt iſt die Filialkirche zu Pumlow, die in dem Viſitations-⸗Protokoll 
von 1592 ein „arm zerriſſenes Gotteshaus“, genannt und zugleich der Befehl zur 
Wiederherſtellung ertheilt wird. Sie beſitzt 4 Mg. Acker und 6 My. Wieſen, und 
ein Capital von 1275 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, und ihre Einnahme an Pacht 
45 Thlr. 9 Sgr., an Zinſen Thlr. 44. 18. 9, an Miethe für ein Predigerwittwen⸗ 
Haus Thlr. 3. 13. 4, au Klingebeütel⸗ und an Grab-, Glocken⸗ und Jahrgeld be⸗ 
tragen Thlr. 102. 24. 9, wogegen die Ausgaben ſich nur auf 32 Thlr. 14 Sgr. 
Ae ſo daß jährlich über 70 Thlr. zur Vermehrung des Capital-Vermögens 
ommen. 

Das Kirchen⸗Perſonal beſteht aus dem Prediger zu Sitkow, 2 Küſtern, zugleich 
Schullehrer zu Siikow und Pumlow, 5 Kirchenvorſtehern und 5 Mitgliedern des 
Gemeinde-Kirchenraths. 

In der obigen Areals⸗Tabelle ift die Größe der Pfarrländereien nach Angaben 
der Polizei- Behörde von Sitkow eingetragen. Verſchieden davon gibt ein Bericht 
des Sitkower Pfarrers vom 1. Januar 1863 den Flächeninhalt zu 195 Mg. 
120 Ruth. an, wobei jedoch weder Holzung noch Hof- und Bauſtellen berechnet 
find. Wie hoch das Einkommen aus dieſem Grundbeſitze durch eigene Bewirth⸗ 
ſchaftung oder Verpachtung ſei, iſt nicht nachgewieſen. Dagegen wird die Pfarr- 
wohnung beranfchlagt zu 30 Thlr. Miethe und geſagt, daß die Pacht für 2 in 
Pumlow der Pfarre früher gehörig geweſene, aber verloren gegangene Hufen Land 
5 Thlr. betrage. Es wird wol ein Canon für vererbpachtete Hufen ſein. 

Das Patronat über die Kirchen zu Sitkow und Pumlow befindet ſich in den 
Händen des Gutsherrn zu Klein⸗Duberow, wie in dem betreffenden Artikel, S. 741, 
des Näheren auseinander geſetzt iſt. 

In der Parochie Sitkow befinden ſich 5 öffentliche Volksſchulen mit 5 Lehrern 
und im Jahre 1862 mit 290 Schülern. Außerdem genoſſen 2 Kinder haüe lichen 
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Unterricht. Den Grundbeſitz der Schulen, außer dem Schulhauſe, und den Betrag 

des Schulgeldes, ſowie den Geſammtbetrag des Einkommens der Schulſtellen enthält 

folgende Nachweisung: 

—— — . — — 
| | | 


J | I 
Wieſen | Garten Zuſamm. Eee: Schulgeld 


M. R. Ihr. 


Schule zu 


Sitfem.isit..ina mir . . 12 102 
Pum lob . 2 8. 133 
P . 9. 136 
Groß⸗DuberoW f . j 10. 141 


Klempin a ) | 10. 45 90 


An ſächlichen Ausgaben für Schulzwecke werden an Brennholz für jede der 
5 Schulen 20 Thlr. aufgewendet und für Leſebücher im Durchſchnitt 1 Thlr. 20 Sgr., 
was im Ganzen 108 Thlr. 10 Sgr. ausmacht. Die Aufbringung des Geldes für 
Schulbedürfniſſe erfolgt durch die Gemeindeglieder nach dem Grund- und Klaſſen⸗ 
ſteüer⸗Fuß. Die gutsherrlichen Leiſtungen beſtehen in unentgeldlicher Verabreichung 
der Baumaterialien bei Neü⸗ und Reparaturbauten der Schulgebaüde. An Zu 
ſchüſſen aus Kirchen⸗Mitteln bezieht die Schule zu Sitkow 10 Thlr. und die zu 
N 5 Thlr., aus Regierungs + Mitteln dagegen die Darkower Schule 

hir. 


Urſula v. Flemming, des feligen Franz Rüdiger v. Wolden Wittwe, hat am 
5. Januar 1709 ein Legat für Sitkowſche arme Unterthanen von 166 Thlr. 16 Gr. 
ausgeſetzt, welches auf dem Gute Sitkow eingetragen und worüber der Ortsprediger 
zum Aufſeher geſetzt ift, der die Zinſen einzieht und an arme Wittwen im Dorfe 
vertheilt. Nach anderer Angabe ſoll dieſe Stiftung der Gemalin eines Hauptmanns 
v. Wolden, Catharina, geb. v. Flemming, und dem Jahre 1782 angehören; allein 
dieſe Angabe muß auf einen Irrthum beruhen, denn in dem gedachten Jahre war 
die Familte v. Wolden ſchon ſeit länger als 60 Jahren nicht mehr im Beſitz des 
Gutes Sitkow. Im Übrigen iſt die Zahl der Bedürftigen in Sitkow nur ſehr 
gering, urtheilt man nach der Zahl der Armenſchulkinder, die im Jahre 1862 in 
der ganzen Parochie nur 4 betrug. Durch Kirchen⸗ und Haus⸗Collecte kamen für 
den f. g. Guſtav⸗Adolfs⸗Verein 1 Thlr. 23 Sgr. und für die Heiden⸗Miſſion 
1 Thlr. 10 Sgr. ein. 


Der Name Sitkow läßt ſich möglicher Weiſe auf das flawiſche Wort „Fitowia“ 
zurückführen, und dieſes bedeütet einen mit Binſen bewachſenen Ort, der zur Zeit 
der Anſiedlung ſo beſchaffen geweſen ſein mag, als in jenen vorhiſtoriſchen Jihr⸗ 
hunderten der Waſſerſtand der Leiznitz, des Waldſtroms, ein höherer war, als 
gegenwärtig. Darum ſcheint es auch richtiger, den Namen nicht Sietkow, oder gar 
Siedkow, ſondern Sitkow, ohne e, zu ſchreiben, wie es auch wirklich in den Ur⸗ 
kunden geſchieht. In Sitkow ſaßen die Wolden, ein im Lande Belgard weit ver⸗ 
breitetes Geſchlecht, das ſich im 14. Jahrhundert in mehreren Linien ſpaltete, von 
denen eine ſich nach Sitkow nannte. Mittelſt Urkunde, d. d. Rügenwalde, den 
15. November 1489 verlieh Herzog Bogiſlaw X. den Brüdern Jürigen und Peter 
Kleſt zu Duberow das Vorkaufsrecht an den Gütern der Verſen und Wolden in 
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„deme Dorpe Sittkowe“. Bei der im Jahre 1523 vorgenommenen Muſterung 
der Kriegedienſtpflichtigen ergab es ſich, daß „Reimer van dem Wolde tho ßitkowe“ 
3 Pferde zu ſtellen hatte, — aber er wohnte nicht im Orte, ſondern „uhu tho 
Belgarde“. Gleichzeitig hatte aber auch „Simon Vertzen (Verſen) tho Sitkow“ 
gemeinſchaftlich mit „Eggers Vertzen tho Tychow“ 1 Roßdienſt zu leiſten. Es gab 
alſo zwei Güter in Sükow, ein großes, das Woldenſche, und ein kleines, das 
Verſenſche Gut. Eghardt Wolden, vermuthlich ein Sohn des Hauſes, war Prediger 
zu Sitkow und wahrſcheinlich derjenige, der die neüe Lehre in dieſem Kirchſpiel ein. 
führte. In der Mitte des 16. Jahrhunderts finden ſich die Malzahne vorüber⸗ 
gehend in Sitkow. Magnus Kleſt auf Duberow, vocirte 1553 den Johannes 
Molzahn zur Predigerſtelle, und dieſem gehörte das nelle Gut in Sitkow. Das 
Verſenſche wird in der Hufenmatrikel von 1628 nicht genannt; vielleicht war es 
an die Wolden verpfändet. Ju dieſer Matrikel ſteht Sitkow — zum erſten Mal 
mit e geſchrieben — auf den Namen der Erben Georgs v. Wolde mit 23 ½ Hufen, 
4 Koſſaten, 1½ Mühle, 1 Schäfer nebſt Knecht. Das große Gut wurde von den 
Wolden, nach dem Vergleiche vom 9. Mai 1713, wiederkaüflich auf 30 Jahre 
an den Commiſſariatsrath und nachherigen Regierungsrath Hans Joachim v. Kleiſt 
und deſſen Gemalin Maria Agneſe, geb. v. Kleiſt, das kleine Gut aber von Caspar 
Franz Caſimir v. Verſen am 10. Januar 1721 erblich an Bogiſlaw Ernſt v. Wolde 
verkauft, und von dieſem mittelſt Vertrages vom 27. Mai 1723 dem erwähnten 
Regierungsrathe v. Kleiſt überlaſſen, welcher nebſt feinem Vetter, dem Obriftlieu- 
tenant Andreas Joachim v. Kleiſt, unterm 16. September 1743 mit ganz Sitkow 
belehnt wurde, und daſſelbe ſeiner Wittwe Maria Agneſe, geb. v. Kleiſt hinterließ, 
den 3. September 1753. Nachdem dieſe am 8. October 1759 geſtorben war, 
ſetzten ſich ihre Kinder und Erben am 15. und 16. Auguſt 1763 alſo auseinander, 
daß Sitkow dem Major Rüdiger Chriſtian v. Kleiſt zufiel, der es, nach dem Ver⸗ 
gleich vom 18. Juli 1768 erblich an des Hauptmanns Franz Lorenz v. Kl. Wittwe, 
Anna Franziska, geb. v. Kl., verkaufte. ieſe trat das Gut zwar 1771 ihrem 
älteſten Sohne, dem Lieutenant Otto Joachim Bernd Heinrich v. Kl. ab, es wurde 
ihr aber von demſelben am 4. April 1778 wieder überlaſſen. Im Jahre 1804 
war ſo wol die Mutter, als dieſer Sohn geſtorben, dagegen lebte ein anderer 
Sohn, Franz Leopold v. Kl., der als Nittmeifter beim Leib⸗Küraſſier⸗Regiment in 
Schönebeck ſtand; doch war er in der Vaſallen⸗Tabelle nicht als Beſitzer von Sit⸗ 
kow und Grünhof angegeben, als Eigenthümer des Gutes ſtanden in derſelben der 
verſtorbenen Hauptmanns Witiwe Erben. Im Jahre 1830 ſtand Sitkow im 
Hypothekenbuche auf den Namen des minorennen Otto (Heinrich Rudolf?) 
v. Kl. eingetragen; und es wurden die Agnaten der Geſchlechter v. Verſen, v. Wolde 
und v. Kleiſt, — namentlich von den Verſen: Gotthilf Friedrich Ferdinand v. V.; 
Lieutenant Carl Friedrich v. V. ehemals zu Brieſen, Rüdiger Ewald's Sohn, 
Lorenz Ulrichs Enkel; Obriſtlieutenant Alexander Ludwig Chriſtoph v. V., ehemals 
zu Briefen, Friedrich Chriſtoph's Sohn und Friedrich Wilhelms Enkel; — von den 
Wolden: Philipp Erasmus v. W., welcher in holländiſchen Dienſten nach Batavia 
gegangen fein fol; — und von den Kleiſten: die männliche Deſcendenz des vers 
ſtorbenen Generals Franz Caſimir v. Kl. in Magdeburg; Hauptmann Georg Friedrich 
v. Kl. im Jufanterie⸗Regiment v. Natzmer, des Obriftlieutenants Georg Friedrich 
Sohn; der Hofgerichts-Präſident Heinrich Wilhelm Friedrich v. Kl., vormals in 
Bromberg, ſo wie der Wilhelm Bogiſlaw v. Kl. und deren männliche Deſcendenz; 
endlich die männlichen Nachkommen des Georg Wilhelm Anton d. Kl., öffentlich 
vorgeladen, ihre etwaigen Anſprüche au das Lehngut Sitkow geltend zu machen. 
99 
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Bis zum Schluſſe des Jahres 1859 waren die Kleiſt'ſchen Erben zu Ruſchitz im 
Stolpſchen Kreiſe, nämlich 1) Louis Wilhelm Ferdinand Carl, 2) Otto Heinrich 
Rudolf und 3) der minorenne Hans Ludwig Bernd Otto, Gebrüder v. Kl. ge⸗ 
meinſchaftliche Beſitzer von Sitkow. Zufolge Erbreceſſes vom 30. Januar 1860 
und deſſen Nachträge vom 13. December 1861 und 8. Januar 1862 iſt bei der 
Verlooſung der, den Kleiſtſchen Erben zu Ruſchitz gehörigen, Lehngüter dem zuerſt 
genannten der drei Brüder das Gut Sitkow, nebſt Grünhof zugefallen, wobei ein 
Lehntheilungs⸗Taxwerth von 22.097 Thlr. angenommen iſt. 1804 ſchlug man den 
Werth zu 18.000 Thlr. an. Der landſchaftliche Taxwerth war im Jahre 1833 
unter Annahme einer Fläche von 3531 Mg. 76 Ruth. 17.315 Thlr., dagegen 
wurde in der Rittergüter⸗Matrikel von 1857 der wirkliche Werth von Sitkow, bei 
derſelben Größe des Gutes, zu 150.000 Thlr. geſchätzt. Schließlich iſt noch zu 
bemerken, daß das kleine Gut, urſprünglich Verſen⸗Lehn nach der Separation 
1821 mit zum großen Gute, urſprünglich Wolden » Lehn, geſchlagen worden iſt. 


Soorenkrug — Friedrichsthal, Vorwerk von Podewils, S. 759. 
Sophienhof, Vorwerk von Collatz, S. 726. 

Sophienhof — Steinkrug, Vorwerk von Klein Rambin, II. 
Steinklippe, Alte, Colonie bei Brutzen, S. 710, Neüe⸗Steinklippe? 
Steinkrug Sophienhof, Vorwerk von Klein -Rambin, II. 
Strutzmin, Vorwerk von Bolkow, S. 709. 


Tarpenow, Abbau von Zarnefanz, II. 


Teſimannsberg, Vorwerk von Zizeneff, I. 
Teüpelskrug, Vorwerk von Grüſſow, II. 


Titzow, Allodial⸗Rittergut und Kapellendorf, 3 Min. von Belgard 
gegen Oſtſüdoſten in der Niederung am Kautelbache, welcher die norböftlihe Gränze 
mit dem Kreiſe des Fürſtenthums Kamin bildet, und deſſen Waſſerſpiegel hier 
274, Pariſer Fuß über dem Meere ſteht. Die Feldmark iſt eine ziemlich flache 
Ebene, auf der auch das zum Gute gehörige Vorwerk Caf imirshof — nicht 
Caſimirsburg, wie auf Landkarten ſteht — beinahe / Mile. von Titzow gegen 
Süden am Sidlitzbach gelegen, ungefähr dieſelbe abſolute Höhe, wie der Kautelbach 
hat. Außerdem gehören zu Titzow eine Ziegelei, nordweſtlich, eine Mahl⸗ und 
Schneidemühle auf einem Bache, der bald darauf in den Kautelbach fällt, ſüdöſtlich 
vom Dorfe, und eine Dampfmühle, eine Anlage neürer Zeit. Jedes dieſer abge⸗ 
ſondert liegenden Etabliſſements hat 1 Wohnhaus und 2 bis 4 Wirthſchaftsgebaüde, 
ganz Titzow aber mit dem Schulhauſe und mit Einſchluß jener 4 Etabliſſements, 
20 Wohnhaüſer und 45 Ställe, Scheünen und Schuppen, und 295 Einwohner, 
wovon 24 auf der Dampfmühle wohnen. Die Gutsfeldmark begreift 3962 Mg. 
21 Ruth.; davon find 1700. 83 Ackerland, 300. 40 Wieſen, 34. 10 Gärten, 
15. 0 Waſſer, beſtehend in einem kleinen See unmittelbar am Gute und einigen 
künſtlichen Teichen, 12. 68 Hof- und Bauſtellen. Die baüerlichen Grundstücke be⸗ 
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ſtehen aus 95 Mg. 108 Ruth. Ackerland, 32. 10 Wieſen, 6. 40 Gärten, 112. 19 
Holzung, 2. 36 Hof: und Bauſtellen, zuſammen 248. 33; und daher Flächeninhalt 
der ganzen Feldmark Titzow 4210 Mg. 54 Ruth. Der Gutsacker wird in 10 
Schlägen (Koppeln) bewirthſchaftet, der baüerliche Acker nach dem Dreifelderſyſtem. 
Der Bau von Cerealien iſt vorherrſchend. Die Wieſen find zur ½ zweiſchurig, 
zur ½ einſchurig, leiden an Näſſe und müſſen darum entwäſſert werden. Garten⸗ 
bau wird nur zum eigenen Bedarf getrieben. Im Walde iſt Kiefernholz vorherrſchend, 
doch gemiſcht mit Birken und Elſen; Beſtand ſehr ungleich, doch meiſt Hochwald. 
Am 1. Januar 1865 war der Viehſtand in ganz Titzow C. p.: 57 Pferde, davon 
4 auf der Dampfmühle — feit 1859 find 25 zugekommen; 128 Haupt Rindvieh 
— um 26 abgenommen; 1405 Schafe, davon 154 auf Cafimirshof, — um 180 
zugenommen; 126 Schweine, — um 77 zugenommen; 2 Ziegen, 16 Bienen- 
ſtöcke. Die Fiſcherei, die man ſonſt in Bezug auf Karpfenzucht im See ꝛc. ſehr 
lobte, iſt jetzt unbedeutend. Von Mineralien gibt es Thon und Ziegelerde, zum 
Betrieb einer Ziegelei ausgebeütet, Wieſenkalk und Torf. — Der König⸗Herzog 
Friedrich II. bewilligte im Jahre 1773 zur Verbeſſerung der Güter Titzow und 
Pobanz, welche zu jener Zeit Einem Beſitzer gehörten, eine Unterſtützungsſumme von 
5000 Thlr., wovon die jährlichen Einkünfte nach dem Anſchlage Thlr. 367. 12. 7 
betragen ſollten und wegen deren beide Güter mit einer jährlichen Abgabe von 100 Thlr. 
belaſtet worden find. Wie dieſe Unterſtützung und die darauf haftende Abgabe 
unter Titzow und Pobanz vertheilt worden, iſt nicht bekannt, auch nicht, ob dieſelbe 
in neüeſter Zeit durch ihren 20- oder 25 fachen Werth abgelöſt worden iſt. 

Die Kapelle in Titzow iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Schwellin im 
Kreiſe des Fürſtenthums Kamin — S. 435 — welche ¼ Mle. von hier entfernt 
iſt. Die Kapelle iſt am Ende des 17. Jahrhunderts erbaut und hat in neüeſter 
Zeit zu ihrer innern Ausſchmückung ein Altarbild, eine Altardecke ꝛc. geſchenkt er⸗ 
halten. Vermögen beſitzt ſie nicht; unterhalten wird ſie vom Patronat. Die Pa⸗ 
rochie Schwellin, ſo weit ſie dem Belgarder Kreiſe angehört, beſteht, außer 
Titzow, aus den Dörfern Groß- und Klein-Voldekow und Warnin, nebſt Zubehör. 
In dieſem Kirchſpielstheile ſind im Jahre 1862 vorgekommen: 8 Trauungen, 
43 Geburten, 22 Sterbefälle. Mehrere Kinder ſind an den Pocken und am Scharlach 
geſtorben. Schulen find 3 vorhanden, mit je 1 Lehrer zu Titzow mit 56, zu 
Warnin mit 70 und zu Klein-Voldekow mit 24 Schulkindern. Die Kinder von 
Groß⸗Voldekow ſind gaſtweiſe nach Schmenzin, die von Krugkamp, Pertinenz von 
Groß⸗Voldekow, nach Warentin, Fürſtenthum Kamin, eingeſchult. Drei Kinder 
werden privatim von Hauslehrern unterrichtet. Es beſtehen in dieſem Theile der 
Parochie Schwellin zwei Schulſtiftungen: 1) das Bellingſche Schullegat von 200 Thlr. 
zu Titzow, aus welchem das Schulgeld für 4 der dortigen Schulkinder bezahlt wird, 
und ihnen auch kleine Weihnachtsgeſchenke gegeben werden; 2) das Kleiſtſche Schul⸗ 
legat von 200 Thlr. zu Warnin, aus dem für 6 der dortigen Kinder des Schul- 
und Schulbedürfnißkaſſengeld berichtigt wird. Es empfangen alſo überhaupt 10 
arme Schulkinder Unterſtützung aus dieſen milden Stiftungen. Im Jahre 1862 
brachten die Kirchen-Collecten aus den 4 Ortſchaften des Belgardſchen Theils der 
Parochie Schwellin Thlr. 17. 18. 2 ein, wovon Thlr. 2. 3. 4 zu Weihnachtsgaben 
für Arme verwandt wurden. — Titzow, deſſen Name ſich vielleicht durch das 
ſlawiſche Wort „Tiß“, der Eibenbaum, Taxus baccata, erklären läßt, war ein 
altes Verſen-Lehn, welches aus 15 Hufen beſtand, die aber im Jahre 1628, als 
Lorentz Verſens Erben Beſitzer des Lehns waren, keine Steer gaben; dieſe wunde 
nur von der Mühle entrichtet. Der Oberſt und nachmalige General-Mafor Otto 
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Caſimir v. Verſen, trat es, nach dem Vergleich vom 27. Juli 1663 ſeinem jüngern 
Bruder, dem Rittmeiſter Lorenz Wilhelm v. V. ab, dem auch das nach dem Tode 
des George v. V. in Concurs gerathene alte Verſenſche Lehngut Pobanz, im 
Fürſtenthum Kamin, vom Hofgericht zu Köslin am 17. November 1747 war zu⸗ 
erkannt worden, nachdem er es für den Taxwerth angenommen hatte. Der Ritt⸗ 
meiſter Otto Ludwig v. V. verkaufte das Gut Titzow am 1. März 1798 an den Ritt⸗ 
meiſter bei den Blücher⸗Huſaren Georg Friedrich Carl v. Belling, zu deſſen Beſitzzeit 
der Werth des Gutes im Jahre 1804 auf 40.000 Thlr. geſchätzt wurde. In der 
Subhaſtation, welche Titzow zum Allodialgut machte, erwarb es Carl Wahrendorf, 
von dem es im Jahre 1846 der jetzige Beſitzer, Hauptmann Gerhard v. Alten, 
ſtellvertretender Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial⸗Landtage, kaüflich er⸗ 
worben hat. Die Altenſche Familie gehört zu den urangeſeſſenen Adelsgeſchlechtern 
des alten Saſſenlandes, bisher unter hannoverſcher Landeshoheit, und bemerkenswerth 
iſt es, daß nach Ablauf von 1000 Jahren gegenwärtig wiederum eine Einwanderung 
von daher in die Pomorskaja Semlja Statt findet, wie wir oben bei Schinz das 
erſte, und hier bei Titzow das zweite Beiſpiel vor Augen haben. 


Tychow, Groß⸗, theils Lehn⸗, theils Allodial⸗Rittergut und Pfarr⸗ 
kirchdorf, 2%, Mle. von Belgard gegen Südoſten, zwiſchen der Leiznitz und dem 
Haſſelbach, welcher, nachdem ſich die Bamnitz in ihn ergoſſen hat, auf einer Strecke 
von beinahe 3 Mln. begränzt. Zum Gute gehören die Vorwerke Johannsberg oder 
Haunsberg, Papwieſe, Wilhelmshof, Flachsland, Marienhof, Bamnitz, 
Charlottenau, Vogelſang, eine Schneide- und Mahlmühle auf dem Haſſelbach, 
mit noch 5 anderen Fabrikgebaüden, Ziegeleien, in Marienhof. Das Bauerndorf 
Gr.⸗Tychow beſteht z. Z. aus 15 baüerlichen, 3 Koſſaten⸗Nahrungen und 21 Par⸗ 
celen⸗Beſitzungen, welche bebaut find, außerdem find 5 Werkſtätten für Ziegelei⸗ 
Betrieb vorhanden. Jene Vorwerke liegen rings um das Gut, Wilhelmshof am 
weiteſten von ihm entfernt, / Mle. gegen Nordweſten am Haſſelbach, die Waſſer⸗ 
mühle / Mile. weit gegen Nordoſten. Die Guts⸗ und Dorflage wird theils von 
Wieſen, theils von den Ackerländereien begränzt, die ganze Feldmark aber durch die 
genannten zwei Bäche. Die Holzungen, die den Namen Flachsland⸗Bamnitz und 
Zülow führen, erſtrecken ſich längs des Haſſelbachs und begränzen zum Theil die 
Ackerfläche. Die Geſammtfläche hat eine ziemlich ebene Lage, welche durch einige 
ſanfte Bergabhänge durchſchnitten wird. Die Steinbahn von Belgard nach Bublitz 
kreüzt das Gebiet von Tychow ungefähr in der Richtung von Abend gegen Morgen. 
Wo dieſe Straße in den Ort Tychow tritt, iſt dieſer 251,4 Parifer Fuß über der 
Oſtſee, am Ausgange aber 245,4 F., und gegen Oſten, 400 Ruth. weit, ſteigt das 
Terrain bis 287, F., fällt aber bis zum Bamnitzbach beim Vorwerke Bamnitz auf 
238,1 F. Das Vorwerk Wilhelmshof, am Haſſelbach, hat die niedrigſte Lage in 
der Feldmark, denn es ſteht uur 175,2 Fuß über der Oſtſee. Die auf der Feld⸗ 
mark vorhandenen Mineral- Producte beſtehen aus Kies, Lehm, Thon, Mergel und 
Torf. Sie werden zum Theil, vorzüglich Mergel, mit Vortheil zur Verbeſſerung 
der ackerbaren Ländereien, andern Theils aber auch durch techniſche Verarbeitung in 
Ziegeleien, daneben auch die Producte des Waldes in Theeröfen verwerthet. Was 
aber die Feldmark von Groß⸗Tychow in geologiſcher Beziehung ganz beſonders aus⸗ 
zeichnet, das iſt, daß der größte der im Pomorlande vorkommenden erratiſchen Blöcke 
auf ihr ſeinen Lagerplatz hat, ein Stein von 42 Fuß Länge, 14 Fuß Breite und 
14 Fuß über der Erde hoch. Ein Theil dieſes Rieſen liegt noch in der Erde bis 
zu unbekannter Tiefe, da man ſich noch nicht die Mühe gegeben hat, ihn aufzu⸗ 
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graben. Das Geſchiebe iſt ein, aus grauem Quarz, gelblich grauem Feldſpath, ſchwarzem 
Glimmer und vielen Granaten zuſammen geſetzter, grobkörniger Gneisblock. König 
Friedrich Wilhelm IV., der dieſen Stein, noch als Kronprinz, im Jahre 1834 in 
Augenſchein genommen hatte, wünſchte, daß in denſelben eine Juſchrift eingehauen 
werde, worauf denn auch der Oberpräſident v. Bonin unterm 25. April 1844 die 
betreffende Verfügung erließ. Allein dieſer Verfügung iſt keine Folge gegeben; die 
Grür de, weshalb dies nicht geſchehen iſt, ſind nicht bekannt geworden. Die Groß⸗ 
Tychower Feldmark erſtreckt ſich von Nordweſt nach Südoſt / Min. in der Breite 
von Südweſt nach Nordoſt. Ihr Flächeninhalt beträgt ungefähr ½ einer Geviert⸗ 
meile, wie ſich aus nachſtehender Überſicht ergibt: 
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Grundherrl. Balterliche |" Geiftliche | Zuſammen 


Grundſtücke 


Mg. Ruth.“ Mg. Ruth.“ Mg. Ruth. 


| 


Mg. Ruth. 


Ackerbare Felder . 
Wiefen . ; 
Hütungen 
Gärten und Wurthen 
Waldungen A 
Teiche, Bäche, Gräben 


Wohn⸗ und Wirthſchaftsgeb. 


Heerſtraßen und Wege 
Ertragloſe Flächen 
Summa 


3.826. 109 
609. 11 
1.357. 110 
63. 4 
5.108. 82 
109. 11 
23. 37 
212. 115 
936. 160 


12236. 9 


711. 137 
73. 16 
569. 157 
46. 178 


45 
14 


14. 
16, 


I 
1.562. 84 


119. 58 
16. 53 
52. 174 

1. 56 
1. 114 


— 167 


4.557. 124 
828. 137 
2.980. 81 
171. 58 
5.110. 16 
109. 11 
38. 69 
228. 129 
936. 140 
192. 82 13.991. 65 


Die Ziffern ſtützen ſich auf Angaben des Polizei⸗Verwalters von Gr.⸗Tychow, 
Wibelitz, vom Jahre 1859. Verſchieden davon iſt die Größe der Gutsfeldmark 
angegeben: 1) in der Nachweiſung der bepfandbrieften Güter zu 12.668 Mg. 
62 Ruth., nach der landſchaftlichen Aufnahme von 1819; ſodann in der Ritter⸗ 
güter⸗Matrikel vom Jahre 1857 zu 12.223 Mg., und 3) in der berichtigten Ma⸗ 
trikel vom Jahre 1860 zu 12.201 Mg. Die ackerbaren Ländereien des Haupt⸗ 
gutes und der dazu gehörigen Feldgüter oder Vorwerke find in Schläge gelegt und 
werden demgemäß in verſchiedenen Fruchtfolgen bewirthſchaftet. Bei den baüerlichen 
Ländereien findet keine geregelte Bewirthſchaftung Statt. Rübſen, Weizen, Roggen, 
Gerſte, Erbſen, Hafer, Buchweizen, Klee, ꝛc., ſowie auch Kartoffeln und Wruken, 
werden hier mit Erfolg gebaut. Die Wieſen find ein⸗ und zweiſchurig. Be⸗ und 
Entwäſſerung derſelben würde in Betreff der baüerlichen Wieſen von großem Nutzen 
fein. Rieſelung und Drainage haben in Groß-Tychow noch nicht Statt gefunden. 
Die Gartennutzung liefert nur den wirthſchaftlichen Bedarf; desgleichen der Obſt⸗ 
bau. Kiefern, Eichen, Buchen, Birken und Elſen find in den großen Waldungen 
dieſes Gutes vorherrſchend. Der Beſtand in Hoch- und Niederwald iſt gut. Auf 
dem Flachelande wohnt ein Forſt Aufſichtsbeamter. Die Viehzucht wird hier nur 
in der Maßgabe betrieben, wie ſolche durch den wirthſchaftlichen Bedarf bedingt 
wird. Viehſtand auf dem Hauptgute und feinen Vorwerken, ſowie bei den bailer- 
lichen Wirthen: 129 Pferde, 290 Haupt Rindvieh, davon 21 in Charlottenau, 
17 in Marienhof, 12 in Wilhelmshof, 11 in Bamnitz; 3245 Schafe, davon 501 
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in Marienhof, 366 in Charlottenau, 291 in Bamnitz, 101 in Wilhelmshof; 267 
Schweine, 28 Ziegen, 27 Bienenſtöcke. Mit der Gänſezucht beſchäftigen ſich vor⸗ 
zugsweiſe die kleineren Dorfbewohner, wodurch ſie in ihrem wirthſchaftlichen Betriebe 
mitunter bedeütende Einnahmen haben. Die jungen Gänſe werden hier, wenn ſie 
ausgewachſen ſind, durch Händler aus dem Oderbruch aufgekauft und dort für den 
Berliner Markt gemäſtet. Die Fiſcherei im Haſſelbach und in Teichen, die ehemals 
gelobt wurde, iſt heüte nicht mehr von Belang, indem Bäche und Teiche kaum den 
wirthſchaftlichen Bedarf liefern. Für die bei den Gütern Groß⸗Tychow und Klein⸗ 
Cröſſin ſeit dem Jahre 1772 für 7000 Thlr. landesherrliche Unterſtützungsgelder 
vorgenommene Verbeſſerungen, wovon die jährlichen Einkünfte 577 Thlr. betragen 
ſollen, muß eine zu Gnadenpenſionen für adliche Witwen und Waiſen beſtimmte 
jährliche Abgabe von 140 Thlr. von dem Beſitzer dieſer Güter gezahlt werden. 
Groß⸗Tychow, mit allen feinen Zubehörungen, enthält ſammt den gutsherrlichen 
Wohngebaüden, dem Pfarrhofe und 2 Schulhaüſern, im Ganzen 81 Wohnhaüſer, 
davon 3 in Marienhof, je 2 in Bamnitz und Charlottenau, und 92 Ställe, Scheünen 
und Schuppen, und 13 Fabrikgebaüde. Einwohnerzahl 890 Seelen. Darunter 
ein Wundarzt, eine Hebeamme und ſeit dem Jahre 1864 iſt in Groß⸗Tychow eine 
Apotheke; auch befindet ſich daſelbſt eine Poſt⸗Expedition. 


Die Parochie Groß-Tychow iſt mit der von Neü-Bukow, im Fürſten⸗ 
thum Kamin, combinirt. Dieſe Vereinigung, bereits 1812 angeregt, findet ſeit 
1821 Statt, in welchem Jahre die Pfarrſtelle zu Neil: Bukow erledigt wurde. 
Zur Parodie Groß-Tychow gehören: die Ortſchaft Groß-Tychow mit allen ihren 
Zubehörungen, Burzlaff, Zarnekow, Kikow. Auf dem zuletzt genannten Gute befand 
ſich bis zum Jahre 1812 eine Filialkirche von Gr.-Tychow. Weil aber das Ge⸗ 
baüde baufällig war, fo ließ es der Patron, mit Genehmigung der Königlichen Re⸗ 
gierung, eingehen, worauf die Gemeinde Kikow der Gemeinde Groß⸗Tychow ein⸗ 
verleibt wurde, und für die Geſammt⸗Gemeinde nur Eine Kirche vorhanden war. 
In neüerer Zeit jedoch hat der Beſitzer von Kikow eine Privat-Kapelle auf dieſem 
Gute erbauen laſſen, wie in dem betreffenden Artikel — in Abtheilung II. — zu 
berichten fein wird. Zur Kirche in Neü-Bukow find von Ortſchaften des diesſeitigen 
Kreiſes eingepfarrt: Schlenin, Ratlow, Mandelatz. Die Kirche von Groß⸗Tychow 
beſitzt an Vermögen ungefähr 8 Mg. Ländereien und 500 Thlr. in Werthpapieren; 
die Kirche zu Ne: Bukow iſt ohn' alles Vermögen. Die Pfarre hat an Ländereien 
in Groß⸗Tychow ungefähr 140, und in Neü-Bukow 162 Mg. So nach dem 
Bericht des Predigers Meyer vom 13. Januar 1863, wonach der Grundbeſitz von 
Kirche und Pfarre 148 Mg. beträgt; dazu rechnet er noch ungefähr 5 Mg. Schuls 
oder, macht zuſammen für die geiſtlichen Inſtitute 153 Mg., was von den An- 
gaben im Bericht des Polizei» Verwalters Wibelitz bedeütend abweicht. Auch auf 
Kikower Felde hat die Pfarre 2½ Mg. Acker, zufolge Berichts des dortigen Guts⸗ 
herrn vom October 1865. Der Betrag der Ausgaben für kirchliche Zwecke Seitens 
der Kirche in Groß⸗Tychow belief ſich für das Jahr 1862 auf Thlr. 144. 26. 4, 
der der Einnahmen auf Thlr. 208. 17. 8, wovon 92 Thlr. Ertrag des Kirchen⸗ 
Vermögens, das Übrige aus ſ. g. Grabgeld, Opfer: und Klingebeütelgeld. In Neü⸗ 
Bukow waren die Ausgaben der Kirche 27 Thlr., die Einnahmen 20 Thlr., die 
ſämmtlich durch Grab- und Klingebeütelgeld eingekommen find, worin nur die Einnahmen 
dieſer Kirche beſtehen. Bei Bauten hat in beiden Kirchen der Patron das Material 
zu liefern, und die Gemeinde die nöthigen Hand- und Geſpanndienſte zu verrichten. 
Für die Kirche zu Groß Tychow ſteht das Patronat ausſchließlich dem Befitzer des 
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Gutes Groß⸗Tychow zu. Die Beſitzer von Burzlaff, Kikow und Zarnekow haben 
daran keinen Theil. 


In beiden Parochien find 7 Schulen mit 8 Lehrern und 484 Schülern. 
Sämmtliche Schulen find öffentliche und gehen über den Begriff der Elementar- 
ſchulen nicht hinaus. Veränderungen find während der drei Jahre 1860 —1862 
in den Schulverbänden nicht eingetreten. Vorhanden ſind an Schulen: 4 im 
Kirchſpiel Groß⸗Tychow, am Kirchorte, zu Burzlaff, Kikow und Zarnekow; 3 im 
Kirchſpiel Neü⸗Bukow, am Kirchorte, in Alt-Bukow und Maadelatz. Bei der 
großen Ausdehnung des Gebiets von Groß-Tychow find nicht alle zum Gute ge⸗ 
hörigen Vorwerke der Mischen Dorfſchule zugewieſen; die ſchulpflichtigen Kinder aus 
entlegenen Feldgütern beſuchen gaſtweiſe näher belegene Schulen, ſo die Kinder von 
Papwieſe die Schule zu Burzlaff, und die von Wilhelmshof die Schule zu Mande⸗ 
latz. Gut und Dorf Rottow ſind im Schulverbande mit Alt⸗Bukow. In Groß⸗ 
Tychow find 2 Schulhaüſer und 2 Lehrer. In vier Halüſern innerhalb beider 
Parochien wird die Schule durch haüslichen Unterricht erſetzt, und beträgt die Zahl 
der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder dieſer Haüſer 8. Eine Verbindung 
des Volksunterrichts mit körperlicher und techniſcher Unterweiſung, wie Handarbeiten, 
Gartenbau, Turnen ꝛc. hat bisher nicht Statt gefunden. Das Vermögen der 
Schulen beſteht nur in Grundbefitz, und kommt auf jede Schule 5 Mg. Acker und 
Wieſen. Aus dem Extrage derſelben und aus dem Schulgelde beziehen die Lehrer 
ihr Einkommen, das im Ganzen auskömmlich iſt. Der erſte Lehrer in Groß⸗Tychow 
und der Lehrer zu Neü⸗Bukow, haben beide als Küſter der dortigen Kirchen auch 
die ihnen für dieſes Kirchenamt zuſtehenden Hebungen. Drei Lehrer erhalten jähr⸗ 
liche Zuſchüſſe aus Regierungs-, einer, der zu Kikow, aus gutsherrlichen Mitteln. 
Die Geraümigkeit der Schulklaſſen ift genügend. Das Geld für Schulbedürfniſſe 
wird durch ſ. g. Schulbedürfniß⸗Kaſſen, oder wo ſolche nicht beſtehen, oder erſchöpft 
find, durch Hebung von den Gemeindegliedern nach dem Maßſtabe der Klaſſenſteüer 
aufgebracht. Die Leiſtungen der Schulſocietäts-Mitglieder beſtehen bei Bauten in 
den erforderlichen Hand- und Spanndienſten, die des Patrons in der Darreichung 
tes nöthigen Materials und der Zahlung der Baarkoſten. 


Collecten zu wohlthätigen Zwecken, nämlich für die Provinzial- Blinden- und 
Taubſtummen⸗Anſtalt, für den ſ. g. Guſtav⸗Adolfs⸗Verein, für arme Studirende 
der Theologie, für die Prediger-Wittwen und Waiſen der Synode Belgard, für die 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zu Köslin, für das Brüder⸗ 
haus zu Zülchow bei Stettin, für das Schullehrer⸗Seminar zu Köslin, ſind bisher 
geſammelt worden, aber der Betrag dieſer Collecten iſt unbedeütend, und läßt ſich 
im Durchſchnitt auf ungefähr 10 — 15 Sgr. annehmen. Organiſirte Armenpflege 
und Armenſchulweſen iſt nicht vorhanden. Dagegen beſteht in Kikow, von dem 
jetzigen Gutsherrn daſelbſt errichtet und unterhalten ein Rettungshaus für fittlich⸗ 
verwahrloſte Kinder. 


Den Namen der hier in Rede ſeienden Ortſchaft ſchreiben die Urkunden faſt 
durchweg Tichow mit einem i. Wenn aber der Name etymologiſch ſich ſollte auf 
das flawiſche Zeitwort iytſchu zurückführen laſſen, was einſtecken, ſtecken, z. B.: 
Pflöcke in die Erde ſtecken, bedeütet, ſo iſt es richtiger, das Jerrü, y, der ein und 
dreißigſte Buchſtabe des ſlawiſch⸗ruſſiſchen und ſerbiſchen Alphabets, mit einem y 
zu ſchreiben, weil er faſt den griechiſchen Klaug eines ü hat. Kann man 
dagegen den Ortsnamen durch die Wörter tichii, Adjectivum, und ticho, Ad- 
verbium erklären, womit der Begriff der Stille, Ruhe verbunden iſt, ſo iſt die 
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Schreibung des Namens mit dem i nothwendig. Beide Worterklärungen ſcheinen 
ſich rechtfertigen zu laſſen. Die ſlawiſchen Anſiedler ſteckten entweder den Raum 
für ihre Niederlaſſung mit Pfählen ab, oder fie wählten hier ihren Wohnplatz, weil 
die Stelle mitten in großen Waldungen den Eindruck des Stilllebens auf ſie machte. 
Das Rittergut Groß⸗Tychow hat ehedem aus 3 Antheilen beſtanden, von denen 
zwei Antheile a und e von jeher Alt⸗Kleiſten⸗, der dritte aber, im Grund⸗ und 
Hypotheken⸗Buch einer ſpätern Zeit mit b bezeichnet, ein Alt-Verſen Lehn war. 
Der erſte Lehn⸗ und Geſammthand-Brief, welchen Herzog Bogiſlaw X. dem in 
ſeinen Landen angeſeſſenen Geſchlecht Kleiſt ertheilte, zu Belgard ausgefertigt im 
Jahre 1477 am Sundage Quaſimodogeniti, nennt „Reymer und Bartes brödern 
tho Tichow“ in den beiden Antheilen a und e, welche mit ihren Vettern Jürgen 
und Peter, Gebrüdern Kleiſt, zu Duberow, am nächſten verwandt waren, und ſomit 
die Linie Tychow-⸗Duberow des Kleiſtſchen Geſchlechts bildeten. Reimer Kleiſt und 
Peter Kleiſt werden in anderen Urkunden von Bogiſlaw X. „unſe lewen getrewen 
Rathe“ genannt. Später, ſo 1484, iſt Peter Kl. Vogt zu Nyen Stettin. Iſt gleich 
dieſer Lehnbrief von 1477 das erſte Dokument, welches von der Anſäſſigkeit der 
Kleiſte zu Tychow urkundliche Nachricht gibt, ſo iſt doch nicht daran zu zweifeln, 
daß der Urſprung des Beſitzthums einem der früheren Vorjahrhunderte angehöre. In 
dem Verzeichniß der Roßdienſte der pommerſchen Ritterſchaft vom Jahre 1523 ſteht: 
„i perdt Bartes Heft tho Tichow“ und „ij perde Marten Heft tho Tichow“; ſodann 
aber auch „i perdt Henning Vertzen (Verſen) tho Tichow“ und „i perdt Eggert 
Vertzen tho Tichow vnd Simon Vertzen tho Sitkow“. Nach dem Tode Bor 
giſlaw's X. wurden dieſe Kleiſte und Verſen von Georg I. und Barnim X. unterm 
13. Januar 1524 mit ihren Gütern nel belehnt und ihnen der Beſitz beſtätigt. 
In der Hufenmatrikel von 1628 ſind vier Kleiſte in großen Tichow (Tichau) an⸗ 
geſeſſen: 1) Carſten des Eltern Erben mit 10 Hufen, 1 Koſſaten, 1 Mühle, 
1 Schäffer mit Knecht; 2) Dinnies mit 12 Hufen, 1 Schäfer und Knecht; 3) Hanr 
ſens Erben mit 6%, Hufen, 1 Schäfer und Knecht; 4) Joachim mit 6% Hufen; 
und überdem Joachim Verſen mit 5 Hufen, 1 Schäfer nebſt Knecht. Mögen die 
Veränderungen in dem Beſitztitel der Kleiſtſchen Antheile an Groß-Tychow uner⸗ 
wähnt bleiben, um ſogleich zu ſagen, wie der Verſenſche Antheil b an die Familie 
Kleiſt gekommen iſt. Von Chriſtoph Wilhelm v. Verſen, kam dieſes Gut, vor 
1756, an feinen Sohn Chriſt oph Friedrich, der Unteroffizier beim Regiment Holſtein⸗ 
Gottorp geweſen war. Nachdem dieſer geſtorben und ſein ins Ausland gegangener 
Bruder Carl Ludwig für todt war erklärt worden, wurde dieſer Theil von Groß⸗ 
Tychow unterm 28. September 1768 dem Rittmeiſter Lorenz Wilhelm v. V., als 
dem Lehnsfolger zuerkannt, der ihn durch Vertrag vom 28. Novbr. und 8. Dechr. 1769 
den drei Schweſtern des Unteroffiziers Chriſtoph Friedrich v. V., als den Fraülein 
Anna Juliana, Eliſabeth Louiſe und Barbara Eleonora überließ. Nach dem Tode 
der zuletzt genannten wurde das Verſen⸗Lehn von den beiden erſten Schweſtern, nach 
dem Vertrage vom 25. Juli 1772 für den Preis von 4600 Thlr. an die Gemalin 
des Oberſten v. Kleiſt, Maria Charlotte, geb. v. Retzow verkauft, welche, nachdem 
das Verſenſche Geſchlecht mit ſeinem Lehnrecht durch den Rechtsſpruch vom 2. Juli 1773 
war präeludirt und Tychow b zum Allod erklärt worden, nach dem Tode ihres 
Gemals des Oberſten Peter Chriſtian v. Kleiſt, auch Groß⸗Tychow a und , nebſt 
Klein⸗Cröſſin a, zufolge Beſcheides des Pupillen-Collegii zu Köslin vom 13. Fe⸗ 
bruar 1779, in Beſitz nahm, und dieſe Güter nach ihrem 1781 erfolgten Tode 
ihren Kindern hinterließ. Wol ihr jüngſter Sohn war es, welcher 1804 dieſe 
Güter beſaß, nämlich der Lieutenant Jürgen v. Kl. Von 1809 bis 1827 iſt Groß⸗ 


Ländliche Ortſchaften. — Tychow. 795 


Tychow durch Verkauf in andere Hände übergegangen, dann aber, nachdem das Gut 
zur Subhaſtation gekommen war, von demjenigen Zweige der Familie Kleiſt, die 
ſeit 1839 den Zunamen Retzow führt, zurückgekauft worden. Der Erwerber war 
der Landrath vom Belgardſchen Kreis Hans Jürgen v. Kleiſt, auf Kkow, nachmals 
Kleiſt⸗Retzow genannt, dem bei Gelegenheit der Erbhuldigung des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. am 15. October 1840 das Erbküchenmeiſter-Amt im Herzogthum 
Hinter Pommern verliehen, oder vielmehr — erneüert und bejtätigt wurde; denn 
ſchon 400 Jahre früher nannte Herzog Bogiſlaw X. „den Peter Kleſt to Tichow 
ſinen Kokemeiſtere“, wie die Urkunde vom 6. Auguſt 1476 beweiſet, die der Stadt 
Rügenwalde ihre Privilegien beſtätigte, und worin Peter Kleſt mit jenem Erbamte 
bekleidet, als Zeüge auftritt. Dieſe Urkunde und eine andere von 1477, in der 
Peter Kleſt ebenfalls „Kokemeiſtere“ heißt, ſcheint dem Könige Friedrich Wilhelm IV., 
oder feinem Heroldsamte nicht erinnerlich geweſen zu fein. In der Verleihungs⸗Ur⸗ 
kunde des Königs iſt nämlich mit keiner Silbe von dem uralten Beſitz des Kleiſtſchen 
Geſchlechts die Rede, vielmehr nimmt ſie das Anſehen an, als ſei das Erbküchen⸗ 
meiſter⸗Amt erſt bei der Thronbeſteigung 1840 errichtet, und den Kleiſten als ein 
funkelnagelneues Würdenlehn verliehen worden. Der Landrath Hans Jürgen v. Kl., 
auf Groß⸗Tychow und Kikow, ſtarb 1844. Die Verleihungs⸗Urkunde jenes Würden⸗ 
lehns wurde aber erſt im Jahre 1846 am 18. September ausgefertigt, und zwar zu 
Gunſten des Majors im 5. Huſaren⸗Regiment, Carl Ferdinand v. Kleiſt⸗Retzow, 
älteſter Sohn des Landraths, der feinem Vater in Groß⸗Tychow gefolgt war, an 
deſſen Beſitz dieſes Würdenlehn aufs Neüe geknüpft wurde, wie es ſchon vor Alters 
geweſen ift, event. ſoll es mit dem Beſitze eines andern in Hinter⸗(Oſt?) Pommern 
belegenen landtagsfähigen und rittermäßigen Grundbeſitze in den Nachkommen des 
Landraths Hans Georg v. Kleiſt⸗Retzow vererben. Groß-Tychow iſt mittelſt 
Schenkungs⸗Urkunde vom 13. September 1859 von Carl Ferdinand v. Kl.⸗R., 
Erbküchenmeiſter in Hinter-Pommern und Obriſtlieutenant a. D., an feinen Sohn 
Carl Friedrich Gurgen Hugo v. Kl.⸗R., Lieutenant und Adjutaut im dten Land⸗ 
wehr⸗Huſaren⸗Regiment, übertragen worden. Werthſchätzungen des Gutes Groß⸗ 
Tychow: 1804, ungefähre Beſtimmung 54.000 Thlr.; im Jahre 1819 landſchaft⸗ 
liche Taxe 96.335 Thlr.; im Jahre 1826 gerichtliche Taxe Thlr. 96.257. 3. 6; 
in der Matrikel der Rittergüter von 1857 ungefähre Beſtimmung 200.000 Thle. 


Untermühle Groß⸗Rambinſche Mühle, Waſſermühle zu Arnhauſen, II. 

Vogelſang, Vorwerk von Gr.⸗Tychow, S. 790. 

Vorbruch, Groß⸗, Gut, bei Jeſeritz, S. 748. 

Vorbruch, Klein-, Colonie, bei Nei-Sanzlow, II. 

Waldhof, Vorwerk von Collatz, S. 733. 

Wardin, Groß⸗, Allodial⸗ Rittergut, 1, Min. von Polzin gegen Weſten 
an der nach Schivelbein führenden Straße, liegt auf einer mäßigen Anhöhe, doch 
in der anſehnlichen Höhe von 421, Pariſer Fuß über der Oſtſee und wird durch⸗ 
floſſen und begränzt von der Müglig, welche theilweiſe von der Feldmark Redel ſcheidet, 
und bei dem, zum Gute gehörigen und unfern davon belegenen Vorwerke Klein- 


Wardin 394, Fuß abſolute Höhe hat. Außerdem gehört auch das, ſüdlich im 
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Buſch gelegene Vorwerk Ellerberg zum Gute Groß⸗Wardin. Groß⸗Wardin hat, 
mit den Vorwerken, 11 Wohnhaüſer und 7 Wirthſchaftsgebaüde, darunter Ellerberg 
1 Haus mit Stall und Scheüne. Bauern oder ſonſtige Eigenthümer gibt es 
nicht. Nach der Zählung von 1861 betrug die Zahl der Einwohner 98, drei 
Jahre ſpäter waren es 107 Seelen, unter denen 16 Deputanten- und Tagelöhner⸗ 
Familien find. Das Terrain der Feldmark iſt durchweg hügelig; der Boden lehmig 
und ſtellenweiſe kalt, und durchlaſſend, wo nicht drainirt iſt. Areal 1913 Mg. 
2 Ruth., nämlich 1089. 107 Acker, 110. 18 Wieſen, 46. 47 Hütung, 20. 139 Gärten, 
508. 177 Waldung, 8. 25 Hof- und Bauſtellen, 49. 29 Heerſtraßen, Wege ıc. 
In der Vertheilung der Culturarten ſind jedoch neüerdings einige Veränderungen 
vorgenommen, u. a. iſt die Hütung und ein Theil der Wieſen zum Acker geſchlagen 
worden. Wird bewirthfchaftet in 7 Binnen- und 5 Außenſchlägen, von denen die 
erſteren 1¼ Winterkorn (Weizen, Roggen), 1¼ Sommerkorn (Gerſte, Hafer), 
1, Kartoffeln und ½ Erbſen tragen. Auch wird Rübſen gebaut. Die Außenſchläge 
tragen Roggen, Sommerung und Kartoffeln, auch Lupinen. Die zweiſchurigen 
Wieſen find gut. Gartenbau findet, nachdem auch die Gartenfläche größtentheils 
zum Acker geſchlagen iſt, nur in beſchränkteſtem Maßſtabe Statt. Die Forſt iſt mit 
Eichen, Buchen, Birken, Elſen im Allgemeinen gut beſtanden. Es werden jährlich 
im Durchſchnitt gehalten 17 — 20 Pferde und Fohlen, 35 — 40 Haupt Rindvieh, 
ohne 18 Tagelöhner⸗Kühe, 800 veredelte Schafe, ohne 50 rauhe Schafe der Tage⸗ 
löhner und etwa 50 Schweine zur Maſt. Die Tagelöhner ziehen Federvieh, 
namentlich Gänſe, auch zum Verkauf. Fiſcherei gibt es nicht. Mergel und Torf 
iſt zum eignen Gebrauch vorhanden, viel Lehm, auch Thon und Raſeneiſenſtein. 
Groß⸗ und Klein⸗Wardin iſt zur Kirche in Langen eingepfarrt, Ellerberg dagegen 


zur Kirche in Zuchen. Die ſchulpflichtigen Kinder des ganzen Gutes Wardin, 
gehen nach Nebel zur Schule. — Wardin, deſſen Name ſich durch das ſlawiſche 


Hauptwort „War“, d. i.: dickes Harz, erklären dürfte, ſteht in der Hufenmatrikel 
von 1628 als Georges Manteüffel Lehn eingetragen mit 4 Hufen, 1 Schäfer nebſt 
2 Knechten; es ſteht dabei in Parentheſe: bleiben (20 H.) Ob mit dieſem Wardin 
unſer Ort Groß⸗Wardin, oder das Nachbargut Hohenwardin gemeint ſei, oder beide 
zuſammen, der Art, daß eine von beiden Ortſchaften ſpäter, d. i.: nach 1628, 
entſtanden, iſt nicht aufgeklärt. Nachrichten aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
laſſen Groß⸗Wardin ein Lehn der Glaſenappe fein, die auch in den benachbarten 
Gütern Langen und Nebel ſaßen. Der erſte bekannte Beſitzer von Groß⸗Wardin 
iſt Bernd Dietrich v. Glaſenapp, der 1713 einen halben Bauerhof in Nebel ver⸗ 
kauft. Sein Schwiegerſohn, der Kurſächſiſche Hauptmann Carl Bogiſlaw v. Watter 
kauft 1725 das Gut Groß-⸗Wardin wiederkaüflich für 2800 fl. auf 24 Jahre von 
den Erben des Bernd Dietrich v. Gl., dem Carl Dietrich v. Gl. und ſeiner Schweſter 
Anna Dorothea, Ehefrau des Hauptmanns C. B. v. Watter. Johann Melchior 
verkauft ſeinen Antheil am 30. tember 1728 für 2300 fl. Pommerſch, und Carl 
Dietrich den ſeinigen laut Contract vom 29. October 1728 und 9. December 1729 
für 3000 Thlr. an den Fähnrich Peter Auguſtin v. Lenzen. 1729 verkauft Carl 
Bogiſlaw v. Watter mit Conſens der Glaſenapps fein Gut Groß⸗Wardin an die 
Gebrüder Georg Adam und Peter Auguſtin v. Lenzen für 2300 fl., wobei die 
Glaſenapps ſich ihres Reluitionsrechts begeben. Mittelſt Vertrages vom 5. Fe⸗ 
bruar 1734 verkauft der Fähnrich Peter Auguſtin v. Lenzen, mit Zuſtimmung 
feines Bruders Adam Georg, das Gut Groß-Wardin erblich an den Hauptmann 
Joachim Ewald v. Kleiſt, auf Woldiſch⸗Tychow, für 8000 fl. Letzterer wurde 1739 
auch damit belehnt, verkaufte es aber den 12. Auguſt 1745 wieder an den Lieu⸗ 
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tenant Carl Chriſtoph v. Podewils für 10.300 fl. Auch dieſer ließ ſich damit 
belehnen. Doch gerieth das Gut 1764 in Concurs und es kam zur Subhaſtation. 
Es wurde hierauf nebſt den dazu gehörigen Buſchkaten und der Verwalterei in 
Langen, oder Langen b am 3. Juli 1754 für das Meiſtgebot deſſen Gemalin, geb. 
v. Glöcken, zugeſchlagen, die es jedoch, nach dem Vergleiche vom 4. November 1764 
erblich an die Wittwe des Hofgerichts-Präſidenten v. Kleiſt, Magdalena Lueretia 
Juliana, geb. v. Platen, verkauft. Nach deren 1780 erfolgtem Tode wurden ihre 
drei Söhne, Hauptmann Friedrich Bernhard Georg, Major Johann Ludwig und 
Lieutenant Samuel Friedrich, Gebrüder v. Kl., Beſitzer. Der erſte und dritte der⸗ 
ſelben — der zweite war inzwiſchen geſtorben — verkauften Groß-Wardin am 
23. Juni 1785 an den Landrath des Belgard⸗Polziner Kreiſes, Friedrich Wilhelm 
v. Winterfeld, für 6800 Thlr., nach deſſen Tode, 1787, es auf ſeine hinterbliebene 
Wittwe Louiſe Chriſtiane, geb. v. Eickſtedt, überging. Nach deren am 8. October 1797 
erfolgtem Ableben erbten ihre beiden Enkel Johann Friedrich Wilhelm und Chriſtian 
Heinrich, Gebrüder v. Manteüffel, das Gut, jedoch unter der Bedingung der Nicht⸗ 
veraüßerung, welche erſt deren Kindern erlaubt fein ſolle. In der Auseinander- 
ſetzung beider genannten Brüder, den 17. Juni 1809, erhielt der erſtere das Gut 
Groß⸗Wardin für den Preis von 6800 Thlr. Nach dem Tode deſſelben, den 
5. Januar 1820, fiel es den beiden nachgelaſſenen Kindern, Leontine und Arthur 
v. M. zu, und in deren Auseinanderſetzung, den 16. Mai 1838, dem letztern für 
die Summe von 10.930 Thlr. Der Rittmeiſter, jetzige Major Arthur v. Man- 
teüffel, der das Gut noch gegenwärtig, 1865, beſitzt, ließ im Jahre 1846 die Ag⸗ 
naten des Geſchlechts Glaſenapp, insbeſondere 1) Paul Ernſt Auguſt Wilhelm 
v. Gl., Franz Lorenz Sohn, welcher 1805 Major im Regiment Tſchammer zu 
Stendal war, und 2) Friedrich Caspar Otto v. Gl., Bogiſlaw Wedigs Sohn, der 
1806 als Hauptmann im 3. Bataillon des Imfanterier Regiments Jung⸗Lariſch, zu 
Inowraclaw ſtand, ſo wie die Agnaten aller ſonſtigen Geſchlechter, welche an das 
Lehngut Groß⸗Wardin, nebſt dem auf der Feldmark deſſelben belegenen Vorwerk 
Klein⸗Wardin etwaige Lehnsanſprüche haben mögten, zur Geltendmachung derſelben 
von der zuſtändigen Gerichtsſtelle öffentlich auffordern und vorladen. Da ſich aber 
Niemand meldete, ſo ward, nach Ablauf des geſetzlichen Termins, das Lehngut Groß⸗ 
Wardin zu einem freien Allodium erklärt. Im Jahre 1859 ift der landſchaftliche 
Taxwerth von Groß-Wardin auf Höhe von 38.230 Thlr. ermittelt worden. Zur 
Beſitzzeit der Präſidentin v. Kl., geb. v. Platen, bewilligte der König- Herzog 
Friedrich II. im Jahre 1772 die Summe von 1700 Thlr. behufs Ausführung 
von Meliorationen auf dem Gute, wovon die jährlichen Einkünfte nach dem Anſchlage 
82 Thlr. betragen ſollten. Wegen dieſer Unterſtützung wurde Groß-Wardin mit 
einer jährlichen Abgabe von 34 Thlr. an den Penſionsfonds für adliche Wittwen und 
Waiſen behaftet. 


Wardin, Hohen-, Alodial-Rittergut, 300 Ruth. öͤſtlich von Groß⸗ 
Wierdin, und 1 Mle. weſtlich von Polzin, an der nach Schivelbein führenden Stein- 
bahn, liegt in einem vielfach zerſchnittenen Bergterrain 438 Pariſer Fuß über der 
Oſtſee und 140 Fuß höher als die Stadt Polzin. Es gehört dazu das / Mle. 
gegen Südoſten entfernte, im Polziner Buſch belegene, nunmehr abgezweigte Gut 
Groß-Brosland nebſt dem Vorwerke Klein-Brosland und dem Forſthauſe 
Jägerkaten. Das Hauptgut suthält mit dem Ritterſitze und dem Schulhauſe 
11 Feüerſtellen und 7 Wirthſchaftegebaüde, in Groß-Brosland find 3, in Klein 
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Brosland und dem Lägerkaten je 1, zuſammen 5 Feüerſtellen mit eben ſo viel 
Ställe und Scheunen ꝛc. 


Hohen-⸗Wardin begreift 1987 Mg. 117 Ruth., davon an Ackerland 978. 156, 
an Wieſen 110. 74, an Hütung 106. 125, an Gärten 29. 75, an Waldung 
689. 150, an Hof- und Bauſtellen 7. 88, an Wegen und Uuland 55. 169. — 
Im October 1865 war der Viehſtand: 12 Pferde, 40 Haupt Rindvieh, 
700 Schafe. 


Groß-Brosland enthält 1009 Mg. 108 Ruth., nämlich an Acker 414. 11, 
an Wieſen 90. 23, an Hütung 52. 88, an Gärten 8. 107, an Waldung 424. 27, 
an Hof⸗ und Bauſtellen 2. 61, an Wegen ꝛc. 16. 151. — Viehſtand im October 
1865: 8 Pferde, 27 Rinder, 400 Schafe. Vom Rindvieh ſtehen 3 Kühe in Klein 
Brosland und 2 auf dem Jägerkaten. 


Gewirthſchaftet wird in 8 Feldern. Die entwäſſerten Wieſen find theils ein⸗, 
theils zweiſchurig. Die Holzung iſt Buchen- und Eichenwald. Gartenbau und 
Federviehzucht wird nur zum eigenen Bedarf getrieben. 


Hohen⸗Wardin und Groß⸗Brosland c. p. find zur Stadtkirche in Polzin ein⸗ 
gepfarrt; H.⸗W. hat aber ſeine eigene Dorfſchule, die von der Gutsherrſchaft 
unterhalten wird. — Daß Hohen⸗Wardin ein Manteüffelſches Lehn ſei, iſt in dem 
vorhergehenden Artikel mit dem Bemerken geſagt, daß die älteren Nachrichten Groß⸗ 
und Hohen⸗Wardin nicht unterſcheiden. Die Papiere, welche darüber Aufſchluß zu 
geben vermögten, ſind verloren gegangen. Man kann nur bis auf den Anfang des 


18. Jahrhunderts zurückblicken. Georg Friedrich v. Manteüffel, geb. 1704, der 
als Lieutenant beim Leibregimente zu Pferde gedient hatte, beſaß Hohen⸗Wardin, 
Zuchen und einen Antheil von Polzin. Er hatte zwei Söhne Curt Georg, welcher 
in jungen Jahren ſtarb, und Friedrich Heinrich, geb. 1744, der bei dem am 
31. Juli 1766 erfolgten Ableben feines Vaters als Erbe von Hohen⸗Wardin ein- 
trat. Der damalige Lieutenant, nachherige Hauptmann Friedrich Heinrich v. M. 
ſtarb hoch bei Jahren und hinterließ Hohen-Wardin ſeinen Kindern, von denen 
nach dem Auseinanderſetzungs⸗Receß vom 16. November 1830 und 10. Juni 1831, 
der Major Friedrich Auguſt Ludwig v. M. das Gut übernahm, welcher es noch 
gegenwärtig, 1865, beſitzt. Er hat die Allodification von Hohen⸗Wardin bewirkt 
und Groß ⸗Brosland vom Hauptgute abgezweigt. Dieſe Anſiedlung iſt übrigens 
erſt vom Vater des gegenwärtigen Beſitzers in der Übergangszeit vom 18. zum 19. 
Jahrhundert gegründet worden. Ums Jahr 1816 wurde ſie Brosland genannt. 
Damals rechnete man zu Hohen-Wardin auch die im Polziner Buſch von Friedrich 
Heinrich v. M. angelegten Buſchkaten und Waldwärtereien Glaſerteich oder Glaſer⸗ 
katen und Wuſterhansberg, welche ſpäter zum Gute Polzin a, Ziegelwieſe, kamen, 
ſowie die von demſelben angelegten Niederlaſſungen Groß und Klein⸗Vorbruch im 
Polzinſchen Buſch, von denen in der Folge erſtere mit Jeſeritz und letztere mit 
Neü⸗Sanzkow vereinigt wurde. Auch nannte man 1816 einen Buſchkaten Kabel, als 
zu Hohenwardin gehörig, der aber nicht mehr zu exiſtiren ſcheint. Endlich iſt zu er⸗ 
wähnen, daß zum Gute Hohen-Wardin auch die Groß-Rambinſche Waſſermühle, 
eines Theils von Alters her, andern Theils durch Ankauf im Jahre 1736 gehörte. 
Dieſen zweiten Theil der Mühle kaufte Georg Friedrich v. Manteüffel von Barbara 
v. Zaſtrow für 55 Thlr. Und ſchon vorher, nämlich 1727 hatte er den Luziger 
Holzkaten von Bernd Dietrich v. Glaſenapp gekauft, und mit Hohen⸗Wardin ver⸗ 
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einigt. Und ſchließlich iſt auf die Thatſache merkſam zu machen, daß in den zuletzt 
verfloſſenen 150 Jahren nur drei Generationen, Vater, Sohn und Enkel, auf 
Hohen⸗Wardin ſeſſhaft gefunden werden. Das edle Geſchlecht der einſt ſchloßge⸗ 
ſeſſenen Mandüvel bringt es in ſeinen einzelnen Gliedern zu einem hohen Lebensalter. 
Zur Perſonal⸗Geſchichte der Manteüffel⸗Hohenwardin möge noch angeführt werden, 
daß Auguft Carl Julius v. M., welcher als Rittmeiſter bei den Blücher⸗Huſaren ſtand, 
1812 mit nach Rußland zog, von wo er, muthmaßlich auf dem Felde der Ehre 
geblieben, nicht heimgekehrt iſt. Nachdem eine öffentliche Aufforderung, ſich zu 
melden, erlaſſen worden war, wurde er 1825 für todt erklärt. Im Jahre 1861 
iſt Hohen⸗Wardin landſchaftlich zu einem Werthe von 51.302 Thlr. abgeſchätzt 
worden. Davon treffen auf das Hauptgut 36.276 Thlr. und auf Groß⸗Brosland 
15.026 Thlr. 


Wardin, Klein⸗, Vorwerk von Groß⸗Wardin, und 300 Ruthen gegen 
Weſten davon entfernt. Der Beſitzer des Gutes, Freiherr Arthur v. Manteüffel, 
hat den Entſchluß gefaßt, dieſe Ortſchaft, welche am 1. Januar 1865 in 4 Feüer⸗ 
ſtellen, ohne Wirthſchaftsgebaüde, 29 Einwohner hatte, mit Nächſtem eingehen zu 
laſſen, und die dazu gehörigen Ländereien mit denen des Hauptgutes zu ver⸗ 
einigen. 


Wilhelmshof, Vorwerk von Groß⸗Tychow, S. 790. 
Woldchen — Grünhof, Vorwerk von Groß⸗Rambin, S. 762. 


Wolfskrug, Vorwerk von Grüſſow, II. 
Wolzin, Vorwerk von Groß⸗Rambin, S. 762. 


Wuſterbard, Lehn⸗Rittergut des Wolden⸗Geſchlechts und Pfarrkirch— 
dorf, 28 Min. von Belgard gegen Südſüdoſten, und 1 Mle. von Polzin gegen 
Nordnordoſten an der, beide Städte verbindenden, Staatsſtraße, welche die Feldmark 
von Norden nach Süden durchſchneidet, in ziemlich ebener Lage, mit Ausnahme der 
weſtlichen und der ſüdöſtlichſten Gränze, wo fie bergig, an der letztern auch von der 
Damitz, einem Nebenfluſſe der Perſante, durchſchnitten iſt. Das zum Gute gehörige 
Vorwerk Bukow liegt, ½ Mle. weſtlich vom Dorfe, an der oben genannten 
Heerſtraße 361, Pariſer Fuß über dem Meere. Von da gegen Süden, nach 
Polzin zu, hebt ſich das Terrain noch um etwa 40 Fuß, während es ſich oſtwärts 
um 200 Fuß mälig ſenkt zur Damitz, deren Waſſerſpiegel am Wege von Wuſter⸗ 
bard nach dem Vorwerke Zabelshof 161, Fuß, und bei dem Vorwerke Decho w 
154, Fuß über der Oſtſee ſteht. Zabelshof, jetzt gemeiniglicher unter dem Namen 
Nemrin bekannt, aber auch Knepelei und Krüpfer- oder Krupferkaten ge 
nannt, iſt ebenfalls ein Vorwerk des Gutes, ½ Mle. von demſelben entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Damitz und gränzt mit dem Collatzer Gute Heide. Dechow, un⸗ 
gefähr 800 Ruthen von Wuſterbard gegen Nordoſten entfernt, an der Landſtraße von 
Polzin nach Köslin, war urſprünglich eine Waſſermühle auf der Damitz, die Dechowſche 
oder Unter- Mühle genannt, wurde aber, nachdem deren Gebaüde durch Weiter zer- 
ſtört waren, zu einem Feldgute eingerichtet. Es führt ſeinen Namen von einem 
Theile der Gute waldung, dem Dechow; ein anderer, ſüdlich längs der Damitz ges 
legener Theil des Forſtes heißt der Slawen. Hojanke iſt der Name eines vierten 
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Vorwerks, welches auf der Weſtſeite des Dorfs nicht weit davon entfernt liegt. 
Die Obermühle iſt eine Waſſermühle auf einem kleinen von Lasbeck herabkommenden 
Fließ, die Alte Beek genannt, bei Dechow in die Damitz fallend. Von dieſen fünf 
abgeſondert liegenden Etabliſſements hat Nemrin 3 Wohnhaüſer, jedes der übrigen 
aber nur 1 Feüerſtelle, alle zuſammen aber 11 Wirthſchaftsgebaüde. Im Dorfe 
Wuſterbard aber find, mit Einſchluß des Herrenhauſes, des Pfarrhofes, eines 
Predigerwittwen⸗Hauſes und des Küſterſchulhauſes, 33 Wohnhaüſer und 44 Ställe, 
Scheünen und Schuppen. Außerdem ſteht auf Wuſterbarder Gebiet, eine Wegegeld⸗ 
hebeſtelle an der Staatsſtraße von Belgard nach Polzin. Fabrikgebaüde find 3 
vorhanden. Am 1. Januar 1865 hatte Wuſterbard 410, mit allen ſeinen Perti⸗ 
nentien aber 468 Einwohner, davon in Nemrin 35. 


Die Feldmark von Wuſterbard hat 8164 Mg. 115 Ruth. zum Flächeninhalt. 
Davon gehören — 


Zum Rittergute und ſeinen Vorwerken 6.805 Mg. 16 Ruth., die unter die 
verſchledenen Culturarten ungefähr fo vertheilt find: 3000 Mg. Acker, 200 Mg. 
Wieſen, 200 Mg. Hütungen, 133 Mg. Gärten, Dorflage mit kleinen Koppel⸗ 
17 7005 3200 Mg. Waldungen, 13 Mg. Hof- und Bauſtellen, 59 Mg. Wege und 
Unland. 


Den baüerlichen Wirthen, deren 12 vorhanden find, 1179 Mg. 38 Ruth., und 
zwar 761. 144 Ackerland, 52. 46 Wieſen, 343. 155 Hütung, 17. 120 Gärten 
und 3. 13 Hof» und Bauſtellen. 


Den geiſtlichen Inſtituten, der Kirche, Pfarre und Küſterſchule, 180 M. 61 R. 
nämlich 160. 58 Acker, 9. 167 Wieſen, 10. 16 Hütung. 


Sämmtliche Felder werden ſeit der ſpeciellen Separation in Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftet. Man baut Cerealien, Handels-, Küchen⸗, Knollengewächſe und Futter⸗ 
kraüter. Der Wieſenwachs iſt ein⸗ und zweiſchurig. Der Damitzbach überfließt 
einen Theil derſelben, beſonders im Frühjahr bei der Schneeſchmelze. Rieſelwieſen 
ſind bisher nicht angelegt, wol aber in größerem Umfange für das Rittergut am 
Damitzbache möglich. Drain-Anlagen find bisher nicht gemacht. Die Gartennutzung, 
ſowie Obſtcultur, dient nur dem eigenen Bedarf, da der Abſatz wegen Mangels 
großer Städte in der Nähe ſchwierig iſt. In den, nur dem Rittergute gehörigen 
Waldungen, die aus einem kleinen Theile Hochwald, und größten Theils aus Nieder- 
wald beſtehen, finden ſich Eichen, Birken, Ellern und Kiefern, vorherrſchend jedoch 
die beiden zuerſt genannten Baumarten. Das Rittergut hält 40 — 50 Pferde, 
60 Haupt Rindvieh, 1600 Schafe, 10 Schweine. Die Schäferei des Gutspächters 
Villnow iſt weit und breit berühmt; fie beſteht aus einer Negretti-Stammheerde, 
von der zweijährige Zuchtwidder alljährlich im October verkauft werden. Von den 
12 baüerlichen Wirthen im Dorfe hält jeder durchſchnittlich 2 Pferde, 6 Haupt 
Rindvieh, 20 Stud Schafe, 3 Stück Borſtenvieh. Von den 36 Tagelöhnern hält 
jeder durchſchnittlich 1 Kuh, 2 Schweine, 2 Schafe. Nach wirklicher Zählung bes 
trug am 1. Januar 1865 der Viehſtand in Wuſterbard c. p.: 93 Pferde, 
209 Rinder, 2458 Schafe, davon in Nemrin 226, in Hojanke 200, in Dechow 
150, auf der Obermühle 50; 102 Schweine, davon in Nemrin 15; 4 Ziegen und 
46 Bienenſtöcke. Hühner werden nur zum eignen Gebrauch gehalten, Gänſe aber 
ſowol von Ackerbeſitzern, als von Tagelöhnern, davon jeder 2 Zuchtgänſe nutzt. 
Die Fiſcherei, die ſonſt in Teichen und in der Damitz im Gange war, hat aufge⸗ 
hört. Auf der Feldmark findet ſich Kies, Lehm, Mergel, Torf, wovon der Lehm 
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zu den vorkommenden Bauten, Mergel, beſonders auf dem Rittergute, zur 
Verbeſſerung des Ackers, und Torf zur eigenen Heizung ausgebeütet wird. 


Die Parodie Wuſter bard begreift die Ortſchaft Wuſterbard, woſelbſt die 
Mutterkirche iſt, zu der alle Pertinentien des Gutes, ſowie das Dorf Lasbeck und 
das Gut Heide von Collatz, eingepfarrt ſind, und das Dorf Qulsbernow, woſelbſt 
ſich eine Filialkirche befindet. Das kirchliche Perſonal beſteht aus dem Pfarrer zu 
Wuſterbard und den beiden Küſterlehrern ebendaſelbſt und zu Quisbernow, ſowie aus 
6 Kirchenvorſtehern, die im Jahre 1862 eingeführt worden find. Daß in Quis⸗ 
bernow unlängſt ein neües Kirchengebaüde aufgeführt worden, iſt in dem betreffenden 
Artikel bereits geſagt. Außerdem ſind an Stelle der überfüllten Friedhöfe zu Wuſter⸗ 
bard und Quisbernow ſeit einigen Jahren an beiden Orten neüe Gottesäcker an⸗ 
gelegt, und ſeitdem benutzt. Sämmtliche Parochianen gehören der evangeliſchen 
Landeskirche an, mit Ausnahme eines ſeit einigen Jahren in Wuſterbard lebenden 
Handelsmannes moſalſchen Bekenntniſſes. Convertirungen und Miſchehen ſind in 
der Parochie nicht vorgekommen, und das Sectenweſen hat in ihr keinen Boden gefunden. 


Das Kirchenvermögen in Matre Wuſterbard beſteht in einem Legat von 250 Thlr. 
und baar in Thlr. 52. 27. 11, während die Einnahmen betrugen Thlr. 87. 9. 1 
und, die Ausgaben Thlr. 34. 12. 2, die zur Deckung der laufenden Aus⸗ 
gaben, bezw. Reparaturkoſten gebraucht werden. Von den in der Areals⸗Tabelle nachge⸗ 
wieſenen Grundſtücken der geiſtlichen Inſtitute gehören der Kirche 8 Mg. Acker, 
wofür ſie eine Pacht von jährlich 25 Thlr. bezieht. Die Kirche zu Quisbernow 
hat weder Grund⸗, noch Geldvermögen. Ihre Ausgaben müſſen aus den ſonſtigen 
Einnahmen, Klingbeütel, Grabgeld ꝛc. gedeckt werden. Was daran fehlt, ſchießt 
das Patronat zu. Dieſes iſt im Beſitz des Gutsherrn daſelbſt, eben ſo hat in 
Wuſterbard, zugleich auch in Lasbeck für die Schule, der Gutsherr, das Patronat. 
Die Wahl des jedesmaligen Predigers erfolgt von beiden Patronen. 


Die Pfarre in Wuſterbard beſitzt an Grund und Boden 160 Mg., theils in 
Acker, theils in Wieſen und Hütung, theils in Gärten und Hofſtellen, nebſt den 
dazu erforderlichen Scheünen und Stallgebaüden, ſo wie das Wohnhaus. (Ob das 
eben erwähnte Predigerwittwen⸗Haus noch beſtehe, iſt zweifelhaft). Außer der 
Nutzung der Pfarrländereien, die ſonſt von einem Pfarrcolonus beſtellt wurden, be⸗ 
ſteht das Einkommen der Pfarre in 100 Schffl. Meßkorn, 10 Stiegen Roggen⸗ 
garben, 5 Stiegen Gerft- und Hafergarben, 5 Stiegen Stroh, 18 Pfd. Wolle, 
9 Molden Käſe, 31 Stiegen Eier, 47 Fuder daß, 7 Stück Lämmer, 4 Fuder 
Hei; an Hufenſteüer, Jahrgeld und Herbſtopfer 30 Thlr., Accidentien durchſchnitt⸗ 
lich 100 Thlr. Dies Einkommen wird theils durch Leiſtungen der Patrone als Guts⸗ 
herrſchaften, theils von Seiten der baüerlichen Wirthe gewährt. Zuſchüſſe von 
Seiten politiſcher Körperſchaften fehlen. 


Die Parochie Wuſterbard hat 3 Schulen, zu Wuſterbard, Lasbeck und Quis⸗ 
bernow, und jede derſelben 1 Lehrer. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder, die 
auch den Unterricht beſucht haben, betrug im Jahre 1862 zu Wuſterbard 60, in 
Lasbeck 50, in Quisbernow 24. Unterricht in Gartencultur, Turnen, weiblichen 
Handarbeiten wird mit dem öffentlichen Unterricht nicht verbunden. Das Einkommen 
der Lehrer beſteht theils in dem Extrage des Schulackers de., theils in 
Leiſtungen der Patrone und Schulgemeinden, und beträgt im Durchſchnitt: — 
1) Baar durch Schulgeld und fixirtes Gehalt in Wuſterbard 100 Thlr., in Lasbeck 
60 Thlr. incl. 12 Thlr. von der Schulgemeinde aufzubringender Zulage, in Quis⸗ 
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bernow 34 Thlr.; 2) Werth der Ackernutzung in Wuſterbard von 12 Mg. 
64 Thlr., in Lasbeck 43 Thlr., in Quisbernow 40 Thlr.; 3) in Summa alſo in 
Wuſterbard 164 Thlr., in Lasbeck 103 Thlr., in Quisbernow 74 Thlr. Die 
Ausgaben für Schulzwecke liegen theils den Patronen, theils den Schulgemeinden 
ob, in der Weiſe, daß in Wuſterbard wie zu Kirchen- und Pfarrbauten, fo auch zu 
Schulbauten der Patron Material und Arbeitslohn darreicht, die baüerlichen Wirthe 
die Hand- und Geſpanndienſte leiſten, und die Handwerker ſpeiſen, ebenfo in Las⸗ 
beck, und nur in Quisbernow ſämmtliche Ausgaben vom Patrone beſtritten werden, 
weil dort die ſonſt beſtandenen Bauerhöfe gelegt und mit dem Rittergute vereinigt 
find. Das Schulgeld iſt das geſetzliche und werden irgend welche andere Zuſchüſſe 
nicht geleiſtet. 


Weder kirchliche noch Haus. Collecten werden zu wohlthätigen Zwecken geſammelt; 
und eben ſo wenig beſteht zur Armenpflege eine Organiſalion bei der Kirchen noch 
bei der politiſchen Gemeinde, weil dazu ein Bedürfniß nicht vorgelegen hat; darum find 
auch keine Armenſchulkinder vorhanden. 


Das Geſchlecht derer von Wolde. a 1 


Wuſterbard iſt, wie au der Spitze dieſes Artikels bemerkt worden, ein Lehn 
der Familie von dem Wolde, die ſich im Beſitz deſſelben mindeſtens ſeit einem 
halben Jahrtauſend erhalten hat. Das Geſchlecht derer v. d. Wolde, nach Klempin, 
aus Weſtfalen ſtammend, hat ſeinen Weg daher nach dem Pomerlande, wie fo 
viele andere ſaſſichen Geſchlechter, durch Mecklenburg genommen. Soweit der Heraus⸗ 
geber des L. B. zur Zeit zu ermitteln im Stande geweſen iſt, ſieht man einen 
Wolde, Vornamens Heinricus im Jahre 1285 als Urkunden⸗Zeüge in dem Kauf⸗ 
vertrage, vermittelſt deſſen Heinrich, Herr von Werle, der Stadt Tribuſſes, (Tribſees) 
ſeine, neben derſelben belegenen Fähre über die Rekenitz verkauft. Ohne Zweifel iſt 
es derſelbe Henricus de Wolde, Miles, der ſechszehn Jahre ſpäter im Kirchſpiele 
Reinkenhagen, des heütigen Kreiſes Grimmen, angeſeſſen war; denn es verkaufte 
derſelbe, gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Goſwinus de Wel e, Knappe, im 
Jahre 1301 von ſeiner Beſitzung in Hildebrandeshaghen 4 Hufen Landes, an 
die Frau Hildegund, genannt von Thechelyn (Techlin bei Tribſees), deren Sohn 
Arnold und deren Tochter Hildegund. In den ruyaniſchen Urkunden gehört der 
Name Wolde zu den neien Namen, d. h.: zu denjenigen, welche erſt in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts auftreten. In dem Verzeichniß der Vaſallen⸗Dienſte 
auf dem Feſtlande Rügen, von 1320 — 1325 ſteht unter der Rubrik: Hie non 
redimerunt feruicia, und in der Aduocatia lositze, Vogtei Loitz, Zambur de 
Wolde j ſeruicium. Der Stralſunder Bundesbrief von 1326, kraft deſſen 15 
Ritter und 47 Knappen des Landes to Ruyen ſich mit der Stadt Stralſund ver⸗ 
bünden, ohne deren Zuſtimmung keinen neüen Herrn zu erwählen oder Vormünder 
für die Kinder Herzoßs Wartiſlaw IV. anzuerkennen, noch ohne ſie mit irgend 
einem Fürſten in Verhandlung zu treten, iſt auch von Clawes van denen Wolde 
unterzeichnet, indem er unter ben Vollziehern der Urkunde eine hervorragende Stellung 
einnimmt. 1322 bekannte der Ritter Hennink von Podebuzke, daß er im Jahre 
1318 am erſten Tage unſerer lieben Frauen in der Capelle dem Ritter vom Wolde 
das Dorf Crakewitz, — im Kasnewitzer Kirchſpiel, auf der Inſel Rügen — auf 
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14 Jahre für 500 Mark Wendiſch verſetzt, auch die weitere Verpfändung des 
Dorfs an Heinrich Bornholm, Bürger zum Sunde geuehmigt habe. 1332 ver, 
kaufte Nicolaus von Wolde, Ritter, der Wittwe Heinrichs Bornholm, Margarethe, 
und deren Söhnen, das ganze Dorf Crakewitz, wie er es von Henning von Pud⸗ 
ubzk gehabt. Zeige der Handlung iſt u. a. ſein Bruder Sambor, der oben ge⸗ 
nannte Zambur de Wolde, im Verzeichniß der Vaſallen⸗Dienſte. Dieſer Sambor 
vom Wolde, Knappe, verkaufte am Catzarinen-Abend 1332 an Godekin von Wickede 
für 100 Mark Darlehn 12 Mrk. Pacht aus ſeinem Gute Deinſewitz, im Garzer 
Kirchſpiel, auf Rügen, nach 3 Jahren wiederlöslich. Später hat Julius v. Bohlen, 
aus deſſen Urkundenbuch zur Geſchichte des Kraſſowſchen Geſchlechts dieſe Nachrichten 
entnommen find, das Geſchlecht vom Wolde in Rügenſchen Urkunden nicht ge⸗ 
funden. Ob das Geſchlecht jemals den heütigen Freiſtaat Wolde (L. B. Th. I, 
Bd. L, S. 148—151) befeſſen habe, möge einftweilen dahin geſtellt bleiben, obwol 
in den Jahren 1287 bis 1294 ein Hinricus de Wolde und ein Hinricus de Silva, 
aber auch ein Voß de Wolde vorkommen, die eine und dieſelbe Perſon zu ſein 
ſcheinen. (L. B. Th. I, Bd. I, S. 298). Das Geſchlecht iſt bald nach 1332 
von der Juſel Rügen nach Oſtpommern gewandert. Dort findet ſich 1339 Nico⸗ 
laus de Wolde als Zeüge in einem Privilegio, vermöge deſſen die Herzoge den 
Städten Stettin, Greifenhagen und Golnow Zollfreiheit verſprechen und ihnen zu⸗ 
gleich geloben, das Haus zu Pritter, auf der Juſel Wolin, abzubrechen. Von nun 
an treten die Woldes in den Pommerſchen Urkunden mehrfach als Zeügen auf, 
was in ruyaniſchen nicht der Fall iſt, was Zeügniß fein dürfte von ihrem vorüber“ 
gehenden Aufenthalt in dem Fürſtenthum Rügen, der auch von den Jahreszahlen 
betätigt wird. Eggert von dem Wolde und Matzke Bork bekennen 1385, daß ſie 
das Haus zum Regenwalde nebſt der halben Stadt und dem zum Schloß gehörigen 
Mühlacker nebſt Pertinenzien frei und ohne Schuld von den Herzogen Warti⸗ 
ſlaw VIII. bekommen haben, um das Schloß und die Vogtei im Stande zu halten, 
auch wenn es verlangt würde, den Fürſten von den Einkünften zurückzugeben, ohne 
für Bau⸗ und andere Koſten etwas in Rechnung zu bringen. Dies war eine 
Übergabe „to flotlowen“, zu Schloßglauben. 1387 iſt derſelbe Eegherd van dem 
Wolde Zeüge in der Verhandlung, der zufolge das ganze Kaminer Domkapitel, mit 
Zuſtimmung der Herzoge und der Stände des Stifts Kamin, den Herzog Bogi⸗ 
ſlaw VIII. von Pommern, feinen Mitdomherrn zu Kamin, zum Vorſteher und Be⸗ 
ſchirmer des Stifts erwählen, von welchem Amte ihu auch der vom Papft geſendete 
Biſchof Johann nicht entſetzen ſolle. Aus demſelben Jahre 1387 gibt es auch einen 
Schuldſchein Eggert's von dem Wolde über 200 Mark, die der Knappe Jacob 
Wittenvelde von ihm zu fordern hat. 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts hatte ſich das Geſchlecht von 
dem Wolde ſo vermehrt, und ſo viele Güter im Herzeogthume Kaſchubien erworben, 
daß es ſich ums Jahr 1394 in drei Linien: die Wuſterbard Bärwaldſche, die Ko⸗ 
pribenſche und die Wuſterband⸗Sitkowſche theilen konnte. 1402 iſt Henning van 
dem Wolde mit unter den 14 Vaſallen, welche in Gemeinſchaft mit den Vertrrtern 
der Städte Stolp, Rügenwalde und Slawe, als erwählte Schiedsrichter die oſt⸗ 
pommerſchen Lande zwiſchen den herzoglichen Brüdern Bogiflaw VIII. und Bar⸗ 
nim V. theilen, und den auf den König Erich von Dänemark fallenden Antheil 
vorlaüfig bis der König ſelbſt ins Land komme, und eine andere Theilung verlange, 
mit Bogiſlaws Antheil vereinigen. Er iſt auch Zeüge in der Urkunde von 1402, 
vermöge deren die eben genaunten Herzöge den Städten Stolp, Rügenwalde und 
Slawe, Belgard und Neii-Stettin, und der Ritterſchaft in den dazu gehörigen 

101* 


804 Der Belgardſche Kreis. 


Landen ihre Privilegien ernelern und beſtätigen. Arnd von dem Wolde ſtiftet in 
Gemeinſchaft mit zwei Borken und einem Monchow, 1439 einen Vergleich zwiſchen 
dem Biſchof Sigfried zu Kamin und dem Vogt der Neümark, Hans v. Stockheim, 
wegen der von den beiderſeitigen Vaſallen und Städten verübten Gewaltthätig⸗ 
keiten ꝛc. Die Urkunden des 15. Jahrhunderts, ſoweit fie vorliegen, find arm an 
Nachrichten über das Wolden⸗Geſchlecht, namentlich an Nachrichten, die ſeinen 
Güterbefitz betreffen. Nach langem Zwiſchenraum ſieht man erſt im Jahre 1477 
Reimar von dem Wolde als Zeüge in dem Lehnbriefe, worin Bogiſlaw X. die 


Stadt Belgard mit ihren Gütern Roſtyn, Lullewitz, Lütken⸗Pankenyn, Klembyn, 


8 Hufen zu Nawin, dem Antheil an dem Vorwerke und 2 Hufen zu Roggow und 
hald Schmetterow belehnt. 1483 geloben 9 herzogliche Räthe, darunter Drewes 
von dem Wolde, dem Herzoge alle Landbeſchädiger, deren ſie habhaft werden können, 
auszuliefern. Derſelbe Drewes v. Wolde unterzeichnet 1486 das Erkenntniß des 
Lehngerichts, welches wegen der von Hans Bonin hinterlaſſenen Lehngüter eingeſetzt 
worden war. Er iſt auch als Zeüge bei einem Tauſchvertrage, der im Jahre 1487 
zwiſchen Herzog Bogiſlaw X. und deſſen Rath Jürgen Kleſt zu Czanow und Du⸗ 
berowe gelroffen wird. Dieſer Drewes und Hans genannt de Wolde waren Guts⸗ 
herren zu Wuſterbard, daher auch Patrone der dortigen Pfarrkirche, für die ſie 1491 
ftatt des freiwillig vefignivten Pfarrers Nicolaus Pudeken (wol Czudeken zu leſen) 
den Chriſtian Pribe präſentirten, der denn auch vom Biſchöflichen Stuhle inſtituirt 
wurde. 1490 waren Eggardus und Georrius de Woldt, Erben von Valkenborgh, 
Compatrone der St. Georgs⸗Kapelle bei und extra muros des Städtchens Valken⸗ 
borch. Hier in Falkenburg wird Hans von Wolde ſchon 1398 genannt. 1494 
waren valid condicti Wolde in Wusterbarde morantes, Patrone ber Pfarre 
in Tychow. Faſt ſcheint es, daß derjenige Zweig der Familie, welcher auf Sitkow 
erbſeſſen war, im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts dem Erlöſchen nahe war, 
denn Bogiſlaw X. ertheilte 1489 den Brüdern Jürigen und Peter Kleſt zu Duberow 
das Vorkaufsrecht an den Gütern der Wolden und Verſen zu Sitkow. 


Thewes vnde Henningh van dem Wolde unterzeichnen die Reverſalien der 
Pommerſchen Landſtände von 1493 über den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag, 
indeſſen iſt keiner ihres Geſchlechts unter den Herren, Prälaten, Mannen und 
Städten, welche zu Paſewalk den 31. December 1500 dem Kurfürſt⸗Markgrafen 
Joachim von Brandenburg einen Revers geben über die Eventual⸗Succeſſion nach 
Erlöſchen des Fürſtlich⸗Pommerſchen Hauſes der Greifen. Bemerkenswerth iſt es, daß, mit 
Ausnahme des oben erwähnten Henning van dem Wolde, 1402, und des Arnd 
v. d. W. 1439, keiner des Geſchlechts während des ganzen 15. Jahrhunderts im 
Gefolge des Herzogs und unter den „Redern“ oder „Reten““ deſſelben gefunden 
wird. Doch iſt Szabel van dem Wold beim Herzoge Bogiſlaw X., als dieſer mittelft 
Lehnbriefs d. d. Belgard, den 23. September 1518 die Kleiſte zu Damen mit ihren 
väterlichen Gütern belehnt, und zu Stettin am 8. October 1520 es genehmigt, 
daß Hans Kraſſow fein Dorf Szalekow — jetzt Salkow geſchrieben, im Guſtower 
Kirchſpiel der Inſel Rügen — für 60 fl. wiederlöslich verkaufen möge. Bei der 
zuerſt genannten Handlung befand ſich auch Andreas von dem Wolde. 


Im Allgemeinen fern ſich haltend von den öffentlichen Geſchäften, die ſie ihren 
Standesgenoſſen, den Kleiſten, den Podewils, den Ramelen, den Eickſtedten, u. ſ. w. 
gern überließen, weil fie in deren Händen die Führung der Landes - Angelegenheiten 
wohl aufgehoben wußten, nicht buhlend um Fürſtengunſt, wie es unter der Regierung 
eines Bogiſlaw X. Sitte wurde, nachdem derſelbe auf feinem Zuge nach Worms 
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und ſelbſt in Venedig bei der Republik der Meerbeherrſcherin die Wahrnehmung 
gemacht hatte, daß Autokratie doch was ſehr Angenehmes und Süßes ſein müſſe, 
zogen ſich die Wolden auf ihre Hufen zurück, ſie zu beſtellen, und durch den Extrag 
der Felder und Wälder, der Gärten und Wieſen für den Wohlſtand ihrer Familien 
Sorge zu tragen, zugleich aber auch, nur im Falle der Noth, wenn es hieß, das 
Vaterland iſt in Gefahr und ſomit der heimiſche Heerd, die Mittel in Bereitſchaft 
zu haben, den Feind von ſich abzuwehren. Wol mögen ſie auch dem Waidwerk 
obgelegen haben, gehört doch von jeher das Tödten des flüchtigen Wildes zu den Liebhabe⸗ 
reien des Adelsmannes, iſt aber, aus Luſt perſönlich getrieben, die verabſcheüungs⸗ 
würdigſte der „noblen Paſſionen“; waren doch die Woldeſchen Jagdreviere wegen 
ihres Wildſtandes ſo berühmt, daß Werner v. d. Schulenburg, der zu den Hoch⸗ 
zeitsfeierlichkeiten bei der Vermälung des Herzogs Bogiſiaw X. mit der Prinzeſſin 
Anna von Polen, 1490, die Sorge für Küche und Keller übernommen hatte, an die 
Wolden „vmme hoch wilt“ ſchrieb. Ihr Grundbeſitz war fo bedeütend, daß Reimar 
und Henning van dem Wolde to Wuſterbard unde Sitkow, und Hinrik van dem Wolde 
to Bernwolde unde Koprieben im Ampte Nigen Stettin, Hans v. d. W. to Dargibel, 
Henning v. d. W. to ghemekow, bei den Muſterungen, welche 1515 und 1523 
veranſtaltet wurden, 13 reiſige und 4 Wagen⸗Pferde ins Feld ſtellen konnten. 


Als einer der ausgezeichnetſten Männer des Geſchlechts wird Balthaſar — 
abgekürzt Baltzer — vom Wolde, auch Syluius genannt, zu Muggenborch geſeſſen, 
Dr. iuris und Domcapitular zu Kamin, Inhaber der 11ten, 13ten und Löten der 
dortigen Präbenden von 1549 — 1556. In den Statuten des Domkapitels kommt 
er auch unter der Bezeichnung Baltazar de Woldis vor. Er und Reimar v. W. 
befanden ſich 1547 in dem Kriegsrathe, welcher über die Beſetzung der Anführer⸗ 
ſtellen des Pommerſchen Heeres bei der Rüſtung während des Schmalkaldiſchen 
Kriegs Entſcheidung traf: Reimar v. W. wurde zum „obirſten vber die knecht im 
Wolgaſtiſchen ort“ beſtellt. Eine Commiſſion von neün Räthen und Lehnmännern 
„des Erleüchtigen vnd Hogebohrnen Fürſten vnd Herrn Bugſhlaff, to Stettin“ hatte 
1488 in dem Rechtsſtreite des Herzogs gegen Claus, Wedig, Werner, Henning und 
Carſten die Köppern wegen der von Conrad Köppern zu Dargibel, Roſſin und 
Kagendorp nachgelaſſenen Lehngüter, welche vordem vom Kloſter Stolp zu Lehn 
gingen, dahin entſchieden, daß dieſelben dem Herzoge heimgefallen ſeien, da die Köppern 
die geſammte Hand nicht hätten beweiſen können. Es war die Zeit, in der Bogi⸗ 
flaw X. durch Einziehung von Lehnen feine Finanzen zu verbeſſern trachtete. Über 
dieſe im Anklamſchen Lande belegene Güter, ſo wie über Müggenberg, erhielt nun 
Dr. Balthaſar v. W. im Jahre 1551 einen Lehn⸗ und geſammten Handbrief, 
ebenſo die Auwartſchaft auf das Elsholtzſche Lehn Kunow, welches ihm unter Vor⸗ 
behalt der Rechte der Wittwe Joachims Elsholtz am 21. Februar 1563 auch wirklich 
übergeben wurde. Später reclamirten die Elsholtz zu Grüneberg, in der Mark, 
das Gut, was zu einem Prozeß führte, den ſie gegen den Herzog von Pommern 
anſtrengten. In den ſehr weitlaüfigen Verhandlungen wird Baltzer v. W. Kanzler 
genannt. Er unterzeichnete ſich in feinen Berichten an den Herzog und in ſonſtigen 
Schriften Baldesſer vom Wolde. Dann aber findet ſich auch in einem Inventar 
über die von Hans Kraſſow zu Damban nachgelaſſenen Erbgüter, vom Jahre 1566 
folgenden Vermerk: „Erſtlich beſichtiget unde beſchreuen de ſegel und brefe, ſo vp 
rentegeld und barſchop vorhanden, der geweſen ſint, wo folget: Erſtlich Baltzer 
vom Waldes breff ludende vp Ve fl. und gebortike tinſen den Haus Kraſſow ſeliger 
van Jerſchlaff Bernekowen ereruet.“ 
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Ein anderes Mitglied der Familie, welches im 16. Jahrhundert eine hohe 
Stellung einnahm, war Henningus a Walde, vam Wolde, den man zum erſten 
Mal 1559 als Zeügen in einem, dem Melchior Kraſſow ertheilten Lehnbriefe, 
dann aber 1562 als Präpoſitus der St. Marien⸗Domkirche zu Kolberg, und von 
1572 ab als Dechant des Kaminer Domkapitels erblickt. In dieſer Würde wurde 
er vom Cantor Heinrich Normann am 20. Februar des zuletzt genannten Jahres 
inſtallirt. Er war Statthalter des Stifts Kamin, fürſtlicher Rath und erbgeſeſſen 
zu Loſen (?) und Tunow, jenem Gute des Fürſtenthums Kamin, woſelbſt, fo wie 
zu Streckentin und Geritz, feine Nachkommen bis zum Jahre 1795 geblieben find, 
(f. oben S. 455). Zweiſelhaft iſt es, ob dieſer Domdechant Henningus a Walde 
einerlei iſt mit demjenigen Henning v. W. zu Bärwalde, dem im Jahre 1574 
vom Herzoge Ernft Ludwig für die 25 fl. pommerſche Währung und 7 Hakenhufen, 
die dem fürſtlichen Jägermeiſter Ewald v. W. — der auch 1559 als Zeüge im 
Kraſſowſchen Lehnbriefe auftritt — verſchrieben waren, wenn er noch ſieben Jahre 
am Hofe dienen würde, er aber ſchon nach vierjähriger Dienſtzeit mit Tode abge⸗ 
gangen, pro rata 3½ Hufen vor dem erſten eröffneten Angefälle neben den 25 fl. 
jährlichen Einkommens für ihn und ſeines Bruders Söhne, Henning und Hans den 
Jüngern, zu Mügggenburg verliehen wurden. Der Dechant ſteht mit in der Vaſallen⸗ 
Tabelle des Stifts Kamin vom Jahre 1572 wegen des Gutes Tunow c. p. Er 
ſtarb am Schlagfluß den 7. Februar 1576 zu Kamin, woſelbſt ſein Leichnam 
beigeſetzt iſt. 


Im Jahre 1628 ſaßen Reinhard, Heinrich, Baltzer, Carſten und Arnd v. W. 
fo wie Reimars Erben zu Wuſterbard, woſelbſt fie für 171 Hufen, 17 Koſſaten, 
4 Mühlen, 3 Krügen, 1 Schmiede, 5 Schäfer mit 7 Knechten zu ftellern hatten. 
Außerdem hatte Hanf v. W. 31/, Sandhufen „prolin, welche ihm per Sententiam“ 
abgenommen.“ Georgs Erben zu Sitkow ſteüerten für 23%, Hufen, 4 Koſſaten, 
1½ Mühle, 1 Schäfer mit Knecht. Im Amte Newen Stettin beſaßen Heinrich 
und Reichard v. W. zu Kopriven und Zacharin, Zabel zu Bernwold, Arnd und 
Carſten zu Wuſterbard, Baltzer ebendaſelbſt, aber auch zur Vlenborg (Eülenburg), 
zuſammen 113 Hufen, 36 Koſſaten, 4 Mühlen, 5 Krüge, 7 Schäfer mit 7 Knechten, 
1 Hirten, der bei der Steüer für ½ Hakenhufe gerechnet wurde. In der Land- 
vogtei Slawe war Friedrich v. W. angeſeſſen zu Beſſenitz, welches aus 20 Hufen 
1 Schäfer mit Kuecht beſtand. Im Nandow-Lande hatten die Wolde zu Jamekom, 
Kumerow und Konow 23 reducirte Hufen. Haus v. W. zu Dargibel 9 folder 
Hufen. Im Stift zu Kamin beſaß der Landrath Henning v. W. zu Tunow 27 


Hakenhufen, 6 Koſſaten, 1 Müßle; und Heinrich vom W. zu Dargen, 7 Haken⸗ 
hufen, 1 Krug. 


Ein „Schloßgeſeſſeues“ war das Geſchlecht der Wolden; das zeigt ſich feit der 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, als dieſer Begriff eine feſtere Haltung annahm, 
beſonders aber die Huldigungsreiſe der Herzoge Barnim X. und Philipp I. vom 
Jahre 1539, der zufolge am 23. Auguſt „de ſlotgeßetenen by Belgarde, de ſcholen 
dar (Belgard) ock ſtoden erſchiene, nomlick, p. a.: alle dem vam Wolde to Bern 
wolde, Wuſterbarde, Szitkow (Sitkow) und Kopriuen.“ Ein ganzes Jahrhundert 
lang ſteht das Geſchlecht unter den Schloßgeſeſſenen, bis 1639; dann tritt es zurück 
in den Kreis der „Amtsgeſeſſenen“, des „unbeſchloßten“ Adels, der auch als „Zaun⸗ 
junker““, oder „im Hakelwerk (d. h. Zaun) wohnender“ Adel, den „Burggeſeſſen, 
gegenüber geſtellt wird. Die Schloßgeſeſſenheit knüpfte ſich urſprünglich allerdings 
an den Befitz eines Schloſſes, einer Burg; auch iſt es von den Wolden bekannt, 


— — 
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daß auf ihrem Sitzgute Wuſterbard, ein Theil desſelben den Namen Schloßgut 
führte und immer als Ritterſitz vorkommt, was vermuthen läßt, daß daſelbſt eine 
feſte Burg oder doch ein burgartiges Gebaüde vorhanden geweſen ſei; es läßt 
ſich dies auch von der Theilbeſitzung Bärwalde vorausſetzen, der Art, daß ſich an 
das Schloß ein „Städeken“ anlehnte, welches aus dem, nach altem Brauch mit 
einer Burg verbundenen Markte hervorgegangen iſt. In einer Nachweiſung aus dem 
Jahre 1634, welches im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv aufbewahrt wird, und den 
Titel führt: „Vugefehrliche Verzeichnus der Landtſtände vnnd adelichen Geſchlechter, 
ſowohl Schloß⸗ als Amtsgeſeſſene, wie dieſelbe jetzt aus den Nachrichtungen befunden 
werden,“ ſtehen unter den Schloßgeſeſſenen Vorpommerns „die von Wolde zu Jami⸗ 
kow, Kummerow und Kunow,“ die an die Stelle der Arnim getreten, von denen ſie 
1626 die zwei zuerſt genannten Güter gekauft Hatten. Haus o. W. zu Dargibel 
aber ſteht unter den Amtsgeſeſſenen. Was die Privilegien betrifft, in deren Genuß 
die Schloßgeſeſſenen ſich befanden, fo aüßert ſich darüber David Mevius in feiner 
vor 1650 geſchriebenen „Delinatio“ der Pommerſchen Landesverfaſſung nach des 
Landes alten Satzungen und Gewohnheiten im Capitel 24 „von der Ritterſchaft“ 
wie folgt: 


„Unter denen von Adel ſeyn etliche Schloßgeſeſſene, welchen: 


(1) beſonderlich und zu vorher ihre Lehne bey der Huldigung von den Landes⸗ 
Fürſten verliehen wird 


(2) fie nicht wie andere unter gewiſſe Amter vertheilt werden, daher auch für 
keinem Landvoigte zu Recht ſtehen dürfen. 


(3) Wenn auch auf gerichtliche Erkändtnüſſe wider ſie executoriales angeordnet, 
werden dieſelben nicht durch die fürſtlichen Beampten, ſondern immediate 
im Nahmen des Landes ⸗Fürſten durch deſſen hiezu beſtellte Einſpänniger 
wider ſie verrichtet. 


(4) Imgleichen bringen dieſelben die Contributiones nicht ein bei den Amptern, 
wie die andern von Adell, fo denen zugelegt, ſondern ohnmittelbar in den 
Landtkaſten, von dannen, und nicht durch die Beampte die Execution in 
Steüer⸗Sachen wider ſie ergeht.“ 


Dagegen hatten ſich, wie Guſtav Kratz dieſem Citat hinzufügt, die Schloßge⸗ 
ſeſſenen bei der Befreiung ihrer Städtlein und Flecken von „gemeinen Landtſteüern 
zu fürſtl. Cowar, Tiſche, Ausſteürung fürſtl. Fraülin, und ſonſten zur Steür des 
gemeinen Reichs,“ die ihnen noch 1548 vom Herzog Barnim X. beſonders ver⸗ 
ſichert worden war, indem fie nur ausnahmsweiſe zur außerordentlichen Entrichtung 
einer ſolchen entboten wurden, für die Folge nicht behaupten können. Schon auf 
dem Stettiner Landtage im December 1563 verglichen ſich die Prälaten, Herren 
und Ritterſchaft mit dem Herzoge und den anderen Rädten „ihrer Städtlein und 
Flecken halber, von denen ſie bisher „unter dem Schein alter Freiheit nichts geben 
laſſen wollen“, dahin, daß „aus denſelben nach Gleichnüß der andern kleinen Städt⸗ 
lein, die bishero contributirt und geſteüert haben, wie jeder Einwohner ſteüren ſollte“ 
Im Treptower Landtagsabſchiede vom 28. September 1566 wurde dann die Steüer⸗ 
pflichtigkeit „der kleinen der Heren und Ritterſchaft Städtlein und Flecken, die bisher 
haben exempt ſein wollen“ von neüem hervorgehoben, und den „Schloßgeſeſſenen, da 
man an „ihren übergebenen ſchriftlichen Gegenberichten kein Genügen haben können“ 
durch den Wollner Landtagsobſchied vom 27. Juli 1575 abermals nachdrücklich „zu 
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Gemüthe geführt.“ Ferner wurde den Schloßgeſeſſenen, „welche zu keiner Land⸗ 
voigtey oder Hauptmannsſchaft geleget“, die Bitte um Gewährung der „Jurisdiction 
über geiſtliche Perſonen in causis et delictis lerioribus“ durch den Stettiner 
Landtagsabſchied vom 8. März 1619 als unzweckmäßig abgeſchlagen dieſelbe viel⸗ 
mehr dem fürſtlichen Conſiſtorio vorbehalten. Die vier zuerſt erwähnten Privilegien 
wurden indeſſen dauernd behauptet. 


Kehren wir nach dieſer Einſchaltung zurück zu dem Woldenſchen Geſchlecht, 
deſſen ehemalige Schloßgeſeſſenheit zu derſelben Anlaß gegeben hat, ſo belehnte 1609 
Herzog Ulrich die Gebrüder Heinrich und Richard v. W. zu Eichenberg im Amte 
Neü⸗Stettin, und Prieme, (wohl eingegangen, Priemern im Anklamſchen ſcheints nicht 
ſein zu können) mit dem von Reinhold und Adrian Kleiſt auf gerichtlichem Wege 
erſtrittenen Ritterſitze zu Dargen C. p. im Fürſtenthum Kamin. Nach einem Lehn⸗ 
briefe Herzogs Franz I. vom Jahre 1618 für: 

J. Henning und Zobel, Jürgens des älteren Söhne, Baltzar Hanſen des älteren 

Söhne zu Wuſterbard, 

2. Carſten und Arndt, Andreas des älteren Söhne zu Wuſterbard, 

3. Heinrich und Richard, Andreas des ältern Söhne zu Koprieben, 

4. Carſten, Marx und Henning, Jürgen des jüngeren Söhne zu Sitkow, 

5. Franz, Reimers des jüngeren Sohn zu Reinfeld, 

6. Baltzar, Hanſen des jüngeren Sohn zu Dargibel ꝛe. 
wurden dieſelben mit folgenden Gütern belehnt, ſoviel ihre Vorältern vor dem be⸗ 
ſeſſen, als: Bärwalde, Koprieben, Patzke, Valme, Lulenitz, Zülkenhagen, Balevanz, 
Klotzen, Pribkow, Wuſterbard, Collatz, Lasbeck, Bolkow, Wendiſch⸗Tychow, Bergen, 
Lankow, Sitkow, Reſtow, Kölpin, Wukel, Cordeslanke, Dombrawitz, Altenwall, Linder, 
Pannekow, Zeblin, Milkow, Tonnieshagen, Nemrin, Oſtenfeld, Weitenburg, Parzelin, 
und die Pieleborgſchen und Kopriebenſchen Haiden. 

Im Jahre 1632 fand in der Familie eine Theilung der Güter des verſtorbenen 
Balthaſar v. W. ſtatt. Dieſelben wurden in zwei Kaveln geſetzt. 


Zur Iſten Kavel wurden gerechnet: der alte Ritterſitz zu Wuſterbard und 2 
Bauern daſelbſt, 3 Bauern zu Lasbeck, 1 Bauer zu Tychow, 2 Bauern zu Lankow. 


Zur 2ten Kavel: Eilenburg und Tychow nebſt 3 beſetzten Bauern zu Bolkew, 
1 Bauer zu Bergen, 1 Bauer zu Klotzen, 1 Bauer zu Tychow. 


Die Mühlen und Mühlenpächte ſollten beiden Kaveln gemeinſchaftlich verbleiben. 


Die erſte dieſer Kaveln fiel dem Zobel v. W. zu, nach deſſen Tode ſie am 
20. Januar 1637 in 4 Theile zerfiel. Nach Ableben ſeines Sohnes Hans wurden 
die Güter abermals unter ſeine drei noch übrigen Söhne laut Vergleich vom 12. 
Februar 1640 folgendermaßen vertheilt: 


Zur I. Ravel, der Ritterſitz zu Wuſterbard, und ½ an der Weitzenburgſchen 
Mühle zu Bärwalde. — Erbnehmer: Caspar v. Wolde. 


Zur II. Kavel, die Bärwaldſche Schäferei, / der Windmühle, / der Waſſer⸗ 
mühle, % der Fiſcherei auf dem Pieleborgſchen See, ½ der Orböre aus dem 
Städtchen Bärwalde, die Holzung aus dem Bärwalde⸗Valmeſchen Buſch, 2 Bauern 
aus Valm, 2 freie wüſte Koſſaten daſelbſt, 2 Bauern zu Zülkenhagen, 1 wüſter 
Bauerhof zu Klotzen, welcher der II. und III. Kavel ein Jahr ums andere 
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zum Gebrauch verbleiben ſollte, ein wüſter Bauerhof und ein wüſter Koſſatenhof zu 
Lukenitz, /, Kamp bei der Grabenitz, und von den Koſſaten und Freien in Bärwalde 
die Hälfte, der Kuickſche Hof, 1 Bauer zu Dummerwitz, 1 Bauer zu Altenwalde, 
1½ Bauer, ½ Koſſat und die Mühlenportion auf dem Oerthe, / Koſſat zu 
Altenmühle, / Koſſat zu Zacherie, / wüſter Bauerhof und 1 wüſte Koſſatenſtelle 
zu Pribkow. — Erbnehmer: Lorenz v. Wolde. 

Zur III. Kavel kam Bolden⸗Gehöft mit dem neüen Gehöft, die alte Brand⸗ 
ſtätte, der Bärwaldſche halbe Hofacker, Wieſen, Gärten, wüſte Stätten, die / Wind⸗ 
mühle, „ an der Waſſermühle, / an der Fiſcherei auf dem Pieleborg'ſchen See, 
% der Orböre im Städtchen Bärwalde, Holzung aus dem Bärwalde⸗ und Valmeſchen 
Buſch, 2 Bauern zu Valm, Blecken weißer Hof und 2 freie, damals wüfie Koſſaten⸗ 
ſtellen daſelbſt, der wüſte Bauerhof zu Klotzen, ſo ein Jahr ums andere zu ge⸗ 
brauchen, der halbe Kamp bei der Grabenitz, von den Koffaten und Freien in Bärwalde die 
Hälfte, der neüe Hof c. o. p., 2 Bauern zu Altenwalde, 1¼ Bauern, / Koſſaten⸗ und 
Mühlenportion auf dem Oerthe, / Koſſat zu Altenmühle, / Koſſat zu Zacharie, / wüſter 
Bauerhof und 1 wüſte Koſſatenſtelle zu Pribkow. — Ebnehmer: Henning v. Wolde. 

Marcus v. W. auf Wuſterbard, des vorgenannten Caspar Sohn, geb. den 
15. März 1645 reluirte 1706 von den Grafen v. Schwerin die Güter Thurow 
und Streckentin, und erwarb außerdem Zwirnitz von der Familie Hechthanſen, Bal⸗ 
lenberg von den Zozenowern und zwei Güter in Quisbernow, einen Theil in Bergen, 
2 Bauernhöfe in Bolkow, 6 Bauern in Retzin, und ein kleines Gut daſelbſt; 7 
wüſte Höfen Langen und ein Hof in Zwirnitz von der Wittwe des Bürgermeiſters 
Daniel Hinz. Er hatte 1682 mit ſeinem Bruder Zabel Balzer den Lehnseid ge⸗ 
leiſtet und hinterließ bei ſeinem 1719 erfolgten Tode ſeinen vier Söhnen die Güter 
Wuſterbard, Thurow mit Streckentin, Geerz, Bergen, Bolkow, Zwirnitz, Retzin 
Langen, welche dieſelben unter ſich theilten. Gleichzeitig mit ihm ſtarb Andreas 
Joachim v. W. auf Koprieben, Kunow, Nipperwieſe, Jamikow und Kummerow, er 
verpfändete den Ritterſitz in Bärwalde, den Ritterſitz Eichenberg und das Vorwerk 
Zeblin. Gerd Heinrich v. W., welcher 1760 ſtarb, war Erbgeſeſſener auf Wuſter⸗ 
bard, Beerwalde, Thurow. 1733 reluirte Bogiflaw Ernſt v. W. von dem Haupt⸗ 
mann v. Kleiſt, auf Woldiſch⸗Tychow ein Parlikel⸗Gut in Bolkow. 1767 verkaufte 
der Major v. W. an den Hofgerichts⸗Director v. Dreger, ſein Recht an die Eülen⸗ 
burgſchen Güter, das ihm ex devoluta successione zuſtand. 1769 wurde das 
Buſchgut Kleinen⸗Kniek, im Kreiſe Neü⸗Stettin, für 1000 Thlr. an den General⸗ 
Lieutenaunt v. Zaſtrow verkauft. Franz Rüdiger v. W. + 1710, und Balthaſer 
Heinrich Chriſtoph v. W. + 1711, ſaßen auf Sitkow. 


Was inſonderheit das Rittergut Wuſterbard betrifft, ſo beſtand daſſelbe im 18. 
Jahrhundert aus 2 Antheilen. Zu Wuſterbard a, gehörten ein Vorwerk, eine Schä⸗ 
ferei, 1 Bauer, 1 Koßat, das Vorwerck Nemrin und die Nieder⸗ oder Dechowſche 
Korn und Schneidemühle. Dieſer Antheil und diedazu gehörigen Güter Lasbeck a und 
Lankow b kamen von Gerd Heinrich v. W. an ſeinen Sohn, den Obriſtlieutnannt 
Wilhelm Heinrich, und fielen nach deſſen Tode ſeinen Söhnen, den Lieutenants 
Friedrich Wilhelm Otto nnd Moritz Heinrich v. W. zu, die dieſe Güter gemeinſchaft⸗ 
lich beſaßen. Wuſterbard b beſtand aus 2 Vorwercken, 2 Schäfereien, 8, Bauern, 
1 Krug, 2 Koſſaten, 1 Schmiede und 1 Holzwärterei, wozu noch auf der Feldmark 
des Dorfes das Vorwerk Zabelshof, die Schäferei Bukow, noch ein ausgebauter 
Krug und die Obermühle gehörten. Der Landrath Caspar v. W. beſaß dieſes Gut 
Wuſterbard b, mit den dazu gehörigen Gütern Lasbeck b und Lankow a, nachdem 
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er einen Theil von Wuſterbard a von ſeinem Vaterbruder Zabel Balthaſer v. W. geerbt, 
und einen andern Theil, das Schloßgut genannt, von dem Regierungsrathe Hans 
Joachim v. Kleiſt gekauft hatte, und hinterließ dieſe Güter ſeinem Bruder Bogiſlaw 
Ernft v. W., nach deſſen Tode ſie an die Lehnsfolger, den Hauptmann Carl Erd⸗ 
mann und den Major Philipp Ferdirand, Gebrüder v. W., kamen, von denen fie 
der letzte, nach dem Tode des erſten, zufolge Vertrages vom 4. März 1763, erb⸗ 
und eigenthümlich an den Hauptmann, nachmaligen Landrath des Belgard⸗Polzinſchen 
Kreiſes, Friedrich Wilhelm v. Winterfeld, verkaufte. Nach deſſen Tode kauften die 
Beſitzer von Wuſterbard a, die vorher genannten Brüder, Moritz Heinrich und Fried⸗ 
rich Wilhelm Otto v. W., das Gut Wuſterbard b c. p. an ihre Familie zurück, 
daher denn auch ganz Wuſterbard in der Vaſallen⸗Tabelle von 1787 mit unter den 
Beſitzungen des Geſchlechts derer v. Wolde ſtand, wohin außerdem als Eigenthum 
der beiden Brüder gehörten: Bergen nebſt Vorwerk Grünhof im biesfeitigen Kreiſe, 
und das Gut C. p. Geritz und Streckentin im Fürſtenthum Kamin, ferner Karkow, 
Bolkawa a und b, Bärwalde a und b, Lankow a, Carbeck a und b und Heide b. 
Hiervon verzweigte der Hauptmann Friedrich Wilhelm Otto v. W. den 10. April 
1795 an Friedrich Leopold Levin v. Kameke die Lehngüter Thunow, Geritz und 
Streckentin o. p., und den 3. März 1796 an den Landſchafts⸗Deputirten Ernſt 
Auguſt Philipp v. Borcke die Lehngüter Bergen, Bolkow und Autheil Heide b., wo⸗ 
gegen er, laut Contract vom 3. März 1797, von eben demſelben die im Satziger 
Kreiſe belegenen Wedellſchen Lehngüter Saſſenburg und Roſſow für 50.000 Thlr. 
und 200 Thlr. Schlüſſelgeld übernahm. Im Jahre 1804 ſtand er in der Vaſallen⸗ 
Tabelle des Satziger Kreiſes und der Werth der Güter ward zu 64.000 Thlr. geſchätzt. 
Er war damals ein Mann von 53 Jahren; er hatte bei Irwing⸗Dragoner gedient und 
als Hauptmann den Abſchied genommen. Sein einziger Sohn, Auguſt Friedrich Wilhelm, 
23 Jahre alt, ſtand als Aſſeſſor bei der Kurmärkiſchen Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer 
zu Berlin. Karkow, im Fürſtenthum Kamin, früher ſein Sitzgut, war inzwiſchen 
an den Lieutenant Carl Leopold v. Blankenburg verkauft. Sein Bruder, der Haupt⸗ 
mann Moritz Heinrich v. W., hatte bei der brüderlichen Theilung Wuſterbard mit 
allen ſeinen Zubehörungen bekommen, und nächſtdem das Gut Wufterwitz, im Dram⸗ 
burger Kreiſe, dazu erworben. Dort ſtarb er vor 1806 wit Hinterlaſſung minder⸗ 
jähriger Leibeserben, deren Vormundſchaft das eben genannte Gut Wuſterwitz 1805 
in Pacht ausgab, was auch mit dem Stammgute Wuſterbard geſchah, deſſen Werth 
damals auf 60.000 Thlr. geſchätzt wurde. Wuſterbard, mit ſeinen engeren und 
weiteren Zubebörungen, gehörte bis 1861 dem Oberfilieutenant Otto Ludwig v. Wol⸗ 
den. Dann ging dieſe Begüterung, laut Lehnserben-Legitimations-Atteſtes vom 6. 
December 1861 durch Lehns „Vererbung an die Brüder Moritz Wilhelm Anton 
von Wolden, zu Grünberg in der Mark, und den Rittmeiſter im Garde⸗Küraſſier⸗ 
Regiment Otto Philipp Heinrich v. Wolden über. Am 1. Juni 1863 iſt zwiſchen 
beiden Brüdern ein Auseinanderſetzungs- Vergleich abgeſchloſſen worden, kraft deſſen 
der zwelle von ihnen, Rittmeiſter Otto Philſpp Heinrich v. W., das Gut Wuſter⸗ 
bard mit einem Areal von 6805 Mg., das Gut Lasberck 1967 Mg. und das Gut 
Lankow 2544 Mg. groß, mithin einen Güter⸗Complex von 11.316 Mg. zum Ge⸗ 
ſammtwerthe von 83.987 Thlr. 15 Sgr. übernommen hat. Die landſchaftliche Taxe 
betrug 1861 von Wuſterbard 50.301 Thlr. (wohl zu gering!), 1816 von Lasbeck 
9.841 Tylr., und 1822 von Lankow, bei 1949 Mg. 82 Ruth. Areal 5.975 Thlr. 
Alle drei Güter gehören, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht blos zu dem alten Grund⸗ 
beſitz im Herzogthum Kaſchubien — find fie doch 50 X 10 Jahre im Beſitz einer 
und derſelben Familie — ſondern auch, in Folge ihrer Lehns⸗Eigenſchaft, zu dem 
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befeftigten Grunbbefig dieſes Landſchaftsbezirks. Rittmeiſter v. Wolden hat, nachdem 
er ſeine Güter übernommen, den Militair⸗Dienſt im Jahre 1864 verlaſſen. Der 
König hat ihm den nachgeſuchten Abſchied mit der Erlaubniß ertheilt, die kleidſame 
Uniform des Garde-Panzerreiter Regiments, in welchem er einer der älteſten Nitt- 
meiſter war, forttragen zu dürfen. 

Schließlich ſei hier noch augemerkt, erſtlich: daß die Agnaten des Woldeſchen 
Geſchlechts, namentlich der Auzuſt Erasmus Philipp v. W., aus dem Hauſe Ko⸗ 
prieben, welcher 1751 als Hauptmann in holländiſchen Dienften nach Batavia ge- 
gangen fein ſoll, event. deſſen Erben im Jahre 1830 aufgefordert wurden, ihre 
Lehnrechte auf das Rittergut Riſtow, deſſen Allodifieirung von dem Reſitzer beantragt 
war, wahrzunehmen. Dieſes Gut kam 1802 mit lanpesherrlicher Genehmigung in 
bürgerliche Hände; ſ. den betreffenden Artikel in Abtheilung II. — Zweitens: daß 
die Schreibung des Namens Wolden in dieſer Form ſich erſt ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts eingebürgert, man möchte ſagen — eiungeſchlichen hat; denn fle ift 
unhiſtoriſch, die Urkunden kennen nur die Schreibart von dem Wolde, von Wolde 
latiniſirt de Silva, auf hochdeütſch von dem Walde. 


Wuſterhansberg, Vorwerk und Waldwärterei von Polzin a. 
Zabelshof — Vorwerk von Wuſterbard. 


Jiegelei, anderer Name für das Vorwerk Carolinenhof, zu Glötzin ge 
hörig, II. 


Ziegelwieſe —= Polzin a, chemaliges Rittergut. 


Zitlower Mühle, eine Waſſermühle, halb zu Podewils, halb zu Zitlow 
gehörig; ſ. dieſe Artikel und in II. 


Zuchen, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, beinahe 4 Min. von Bels 
zard, 1¼ Meile. von Polzin gegen Weſten und ehen fo weit von Schivelbein gegen 
Oſten, hat, mit Einſchluß des Schulhauſes, 38 Feüerſtellen und 19 Wirthſchafts⸗ 
gebäude. Es waren in alter Zeit 6 Bauerhöfe und 2 Koſſatenſtellen vorhanden. 
Von denſelben find 1 Bauer⸗ und 1 Koſſatenhof von der Gutsherrſchaft eingezogen, 
und 1 Bouerhof durch dieſelbe angekauft worden. Von den anderen Höfen exiſtiren 
nur noch 2 Bauern und 1 Koſſat, vie andern 2 Höfe find parcellirt. Zu dem 
früher Manteüffelſchen Antheil gehörten 4 Bauern und 1 Koſſat; zu dem Glaſenapp⸗ 
ſchen Antheil 2 Bauern und 1 Koſſat. Am 1. Januar 1865 hatte Zuchen, ohne 
die davon abgezweigte Colonie Seligsjelde, 280 Einwohner. Davon kommen auf 
das Gut und ſeine Vorwerke 118, und auf die Bauerngemeinde 162. Es iſt eine 
Windmühle vorhanden, im Beſitz des Eigenthümers Pauli. Zuchen liegt am Hazel- 
oder Zuchenbach, der ½ Mile. nördlich vom Orte, jenſeits des Vorwerks Hagel⸗ 
beck, welches nach ihm den Namen führt, an der hochgelegenen Waſſerſcheide der 
Pommerſchen Küſtenflüſſe und den Netze-Zuflüſſen, an der Gränze des Neumär⸗ 
kiſchen Dorfes Brunnop, entjpringt und bei Redel in die Müglig fällt. Das Pla⸗ 
teau erhebt ſich in der Feldmark von Zuchen zu einer Höhe über der Oftfee, die 
mindeſtens 500 Fuß beträgt, und mag an der gedachten Gränze wol noch 50—80 
Fuß höher ſein. Das Terrain iſt durchaus wellenförmig; weſtlich vom Dorfe liegt 
zwiſchen Hügeln der herrſchaftliche See; der Boden ift im Allgemeinen gut und trag⸗ 
bar, abgemergelt und gekalkt. 
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Das Dominium hat 1300 Mg. Acker, 27 Mg. 106 Ruth. Wieſen, 14.8 
Hof- und Bauſtellen und Gärten, 34 4s See, 18.27 Wege, 68 Dr Torfbrüche, 
im Ganzen %%“ % ti 
Die Bauerngemeinde haet De 
Die Kirche beſitzt 32 Mg. 39 Ruth., welche an das Do⸗ 
minium verpachtet find, und die Schule 9 Mg. 49 
Ruth., die geiſtlichen Inſtitute überhanpt alſo . a 
Das Schulzenamt iſt dotirt mit 50 0 5 s 
Demnach Flächeninhalt von ganz Zuchen .. 2091 Mg. 32 Ruth. 


Vor dem Jahre 1841, als das Rittergnt, noch ſeine Forſt beſaß, war das 
Areal von Zuchen um 1327 Mg. 73 Ruth. größer. 


Die Dominial⸗Ländereien werden in 7 Binnen- und Außenſchlägen bewirthſchaf⸗ 
tet, und tragen jene in 2 Düngungen 4 Saaten, die Außenſchläge gleichfalls in 2 
Düngungen 3 Saaten, exel. 1 Mal Lupinen. Die Binnenſchläge tragen Weizen, 
Rübſen, Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln, die Außenſchläge Roggen, 
Kartoffeln, Hafer und Lupinen. Die Wieſen ſind zweiſchurig, Feldwieſen und gut, 
ohne Rieſelung. Mit Draivanlagen in den Feldern iſt der Anfang gemacht. Gar⸗ 
ten⸗ und Obſtnutzung iſt nur zum eignen Bedarf. An Vieh hält das Gut 16 Pferde, 
20 Haupt-⸗Rindvieh, und zwiſchen 900— 1000 veredelte, wollreiche Schafe vom Ne⸗ 
grettiſtamm. Aufgezogen wird von allen Gattungen zur Ergänzung des Bedarfs. 
Am 1. Januar 1865 gab es auf dem Gute und in der Bauerngemeinde Zuchen 32 Pferde, 
70 Rinder, 917 Schafe, 6 Schweine, 3 Ziegen, 3 Bienenſtöcke, Federvieh wird 
zum Bedarf, auch zum geringen Verkauf Seitens der Tagelöhner, gezogen. Fiſcherei 
iſt in dem herrſchaftlichen See vorhanden: Hechte, Karauſchen, Barſche. Kies, Lehm, 
Mergel, Torf iſt reichlich vorhanden. 


Die hieſige Kirche, deren Patronat das Dominium hat, iſt eine Tochterkirche 
von Zizeneff. In dieſelbe eingepfarrt find, außer dem Gute und Dorfe Zuchen, 
die Colonie Seligsfelde mit Hagelbeck und Krumholzborn (Friedrichsborn), Neü⸗ 
Sanzkow mit Groß⸗ und Klein⸗Vorbruch, die Redelſchen Vorwerke Groß⸗ und Klein⸗ 
Schenkendorf und das zu Groß⸗Wardin gehörige Vorwerk Ellerberg. Eine zweite 
Kirche gehört der, hier im Jahre 1849 gebildeten Gemeinde der ſ. g. Alt⸗Luthera⸗ 
ner, welche wenig zahlreich in den genannten Ortſchaften vorhanden find. Dieſelbe 
iſt auf Dominial⸗Grund und Boden im Jahre 1855 erbaut. Für dieſe Kirche iſt 
ein eigener Geiſtlicher nicht im Orte, doch kommt ein ſolcher in beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitten, für jetzt aus Seefeld, bei Kolberg, zugereiſt. Die kleine Separatiſten⸗ 
Gemeinde hat ſeit ihrem Beſtehen ſchon den dritten Seelſorger; der erſte war aus 
Rottnow, im Greiffenberg'ſchen Kreiſe. 


Für Zuchen, deſſen Name in den ſlaviſchen Wörtern eyxiü, Adj., cyxo, Adv., 
eyxocmb, Hauptwort, wurzelt, d. h. trocken, die Trockenheit, bieten ſich folgende 
Nachrichten über die Veränderungen des Befitztitels dar: — 


1472 erhält Jacob Krießen, Krißen, Krieſen, bei der Vermälung mit der 
Schweſter Jasko's Nebel als Brautſchatz das halbe Dorf Suchen. 

1613 den 24. November kauft Adrian Kriegen zu Netell von feinem Lehns 
herrn Paul Wedig Glaſenapp, auf Wisbur und Lutzle, 2 Bauerhöfe in Zuchen für 
oh „geh leiſtet Köne Redel, derſelbe welcher 1619 auch Nebel und 

uchen bſaß. 
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1625 iſt Adrian Krießen zu Redell und Zuchen Afterlehnmann von Caspar 
Otto Glaſenappen Erben. 


1628 heißt es in der Matrikel der Hufen im Lande zu Pommern fürſtlich Al⸗ 
ten⸗Stettinſcher Regierung: 


1. Zuchen, da die Redel wohnen (ſo die Copie, das Original hatte die 
Lüden). 


2. Adrian Krießen zu Redel; beide Afterlehnleüte von Caspar Otto Gla⸗ 
ſenapps Erben. 


3. Mattheus Redel und Adrian Krieſen zu Suchen, Afterlehnleüte Georges 
Manteüffel. 


1652. Chriſtian Heinrich Brieſen auf Zuchen. 
1655 und 1696 Chriſtoph Krieſen auf Nebel und Zuchen. 
1665. Eccard v. Manteüffel auf Zuchen. 


1667. Peter v. Redel auf Redel und Zuchen. Seine Tochter Ilſa Eliſabeth, 
vermält mit Alexander Magnus v. Brieſen, der 1652 ſeinem Bruder Chriſtoph 
v. Brieſen ſeinen Antheil Zuchen (Mitgabe ſeiner Ehegenoſſin) gegen deſſen Anſprüche 
Slönwitz (Schlönwitz), im Kreiſe Dramburg, cebirt. 


1680. Die Krieſen geben ihre Lehen Redel und Zuchen an Otto Caſimir 
v. Glaſenapp, auf Balfanz zurück. Letzterer legt außerhalb des Dorfes in der Zuch⸗ 
ner Forſt eine Schäferei an, die nach dem benachbarten Bach Hagelbeck genannt 
wird. Mit Peter v. Redels Tode fallen die Lehen zurück und werden von den 
Krieſen pfandweiſe beſeſſen. (Unklar, aber aus alten Acten entnommen.) 


1699 fallen die Krieſenſchen Lehne zurück an Otto Cafimir v. Glaſenapp 
(Prozeß⸗Acten in Sachen Rüdigers v. Krieſen gegen Otto Caſimir v. Glaſenapp.) 

1702. Burgrichter Otto Caſimir v. Glaſenapp, auf Bärwalde, Redel und 
Zuchen. Nach deſſen Verfügung vom 4. October 1702 fiel der Glaſenappſche An⸗ 
theil von Zuchen an ſeinen älteſten Sohn erſter Ehe, den Landrath Adam Caſimir 
v. Glaſenapp. a 


1704. Bernd Ewald v. Manteüffel auf Hochenwardin und Zuchen. 
1705. Landrath Adam Cafimir v. Glaſenapp auf Bärwalde, Rebel und Zuchen. 


1719 den 9. Juni verkauft der Landrath Adam Cafimir v. Glaſenapp feinen 
Antheil von Zuchen auf 30 Jahre wiederverkäuflich für 1200 Thlr. an den Pre⸗ 
diger zu Dolgen, Johann Conrad Colberg, deſſen Erben, nachdem die 30 Jahre ver⸗ 
floſſen waren, und ſie am 7. Februar 1749 die landesherrliche Erlaubniß erhalten 
hatten, dieſen Gutsantheil noch fernere 25 Jahre beſitzen zu dürfen, ihr durch den 
Vertrag von — 


1754 den 15. Januar, auf die noch übrigen Jahre an den Eigenthümer Chri- 
ſtian Prey verkauften. 8 


1756. Aus der Vaſallen⸗Tabelle von dieſem Jahre find folgende Angaben ent⸗ 
nommen: 
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1. Paul Wedig von Glaſenapp, Sohn des Landraths Adam Cafimir 
v. Glaſenapp, auf Zuchen, geb. 1700. 


2. Die Manteüffel. 


a) Gerdt M. geb. 1604 auf Polzin, in Kaiſerlichen Dienſten; Eccard 
M., geb. 1637, in ſchwediſchen Dienſten; e) Bernd Ewald v. M. 
geb. 1673. 


d) Georg Friedrich M., Lieutenant a. D., beim Leibregimente zu 
Pferde gedient, geb. 1702, auf Arnhauſen, Polzin, Wardin, Jager⸗ 
tow, Lankow, Zuchen, Daber, Bornhagen, Buslar, Rambin und 
Ziezeneff. 


Gemalin: Anna Louiſe v. Wedell. 


Friedrich Heinrich v. M. Dophie Sonia b. M. Erneſtine v. M., geb. 1731 
geb. 1744, vermält 
auf Hohenwardin, Polzin ꝛc. mit v. Bork auf Dewsberg. 


1765, dea 17. April, erhält der Lieutenant Johann Carl v. Alten⸗Bockum bei 
der Vermählung mit Sophia Louiſe v. Manteüffel, aus dem Hauſe Hohenwardin, 
den Manteüffelſchen Aniheil von Zuchen für die Mitgabe von 1500 Thlr. Dieſer 
Antheil beſtand aus 4 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, der andere Theil gehörte den 
Glaſenappen und beſtand aus 2 Bauernhöfen und 1 Koſſatenſtelle. 


1778, den 28. März, kauft der Lieutenant v. Alten-Bodum den Glaſenappſchen 
Antheil von dem Eigenthümer Chriſtian Prey für 1300 Ttülr., und iſt fomit im 
Beſitz von ganz Zuchen für 2800 Thlr. 


1784, den 4. September, erhielt der Lieutenant v. Alten⸗Bockum vom Kögig⸗ 
Herzoge Friedrich II., 2300 Thlr. Meliorationsgelder auf Zuchen, wofür ein be⸗ 
ſtändiger Canon zu zahlen iſt. 

1789, den 6. November, verkauft er das ganze Gut Zuchen an die Wittwe des 
Landraths v. Bork, Friederike Gottliebe Tugendreich, geb. d. Winterfeld auf Kankel⸗ 
fig, im Regeuwalder Kreiſe, für 6260 Thlr. 


1790, den 10. Februar, verkauft die zuletzt genannte Beſitzerin das Gut 
Zuchen an den Kriegs⸗ und Domainenrath Georg Wilhelm v. Hill für 6600 Thlr. 
und dieſer verkauft es nach 4½ Jahren 


1794, den 20. Auguſt, an den Amtmann Dietrich Lowe, auf 30 Jahre wie⸗ 
derverkäuflich für 7600 Thaler. 


1799, den 6. December, geht Zuchen käuflich an den Lieutenant Georg Si⸗ 
gismund v. Wedell, auf Klüzkow, über, für 13.606 Thlr. 

1803, den 11. Januar, verkauft derſelbe Zuchen an den Lieutenant Carl Otto 
v. Wegerer, früher beim Regiment v. Winning, auf Grünhof, für 19.000 Thlr. und 
dieſer verkanft 1804 das Vorwerk Hagelbeck an den Freimann Friedrich Vielbaum. 


1806, den 25. März, verkaufte der Lieutenant v. Wegerer das Gut Zuchen 
an den Canonicus Chriſtian Heinrich v. Brieſen, auf Spechtsdorf für 32.500 Thlr. 
und dieſer wiederum — 


1809, den 6. October, an den Lieutenant Carl Ernſt Gerhard v. Stempel für 


den nämlichen Preis von 32.500 Thlr. Um fein Capital zu retten kauft in noth⸗ 
wendiger Subhaſtation — 
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1817, den 29. September, der Obriſtlieutenant und Commandeur des 7. Hu⸗ 
ſaren⸗Regiments, Ludwig Auguſt Wilhelm v. Sohr das Gut Zuchen für das Meiſt⸗ 
gebot von 8925 Thlr., verkauft es aber wieder 


1829, den 10. Mai, an den Rittmeiſter Friedrich Ludwig Maske, für 14.000 Thlr. 


1833, den 3. April verkauft letzterer es an den Amtmann Ferdinand Deicke 
für 16.500 Thlr. 


1836, den 9 Juli kauft von dieſem das Gut Zuchen Ephraim Hilgendorff für 
19.300 Thlr. Er iſt der erſte jüdiſche Beſitzer von Zuchen. Auf ſeinen Antrag 
und Behufs der Allodification des Gutes, geſchah es, daß die Agnaten derer v. Man⸗ 
teüffel und von Glaſenapp, inſonderheit der Lieutenant Auguſt Wilhelm George 
v. Manteüffel, welcher 1803 beim Füſilier⸗Bataillon v. Hinrichs in Plock geſtanden 
hat, bezw. deſſen männliche Descendenz, welche Lehnsanſprüche an Zuchen hatten, 
öffentlich vorgeladen wurden, dieſe geltend zu machen. Gleich darauf verkaufte Hil⸗ 
gersdorff. Er hatte einen Stamm und Religionsgenoſſen zum unmittelbaren Nach⸗ 
folger, indem er das Gut — 


1838, den 27. Ppril, an Falk Seligſohn für 19.125 Thlr. überließ. Ge⸗ 
wohnt mit der Elle zu meſſen, parcellirt Seligſohn in den Jahren 1841 — 1845 
die Forſt⸗ und Heidefläche von Zuchen, 1327 Mg. und 79 Ruth. groß, an 83 
kleine Eigenthümer, und erhält von dieſen, außer dem Cauon von 2½ Sgr. pro 
Morgen und anderen kleinen Abgaben, die Summe von Thlr. 19.210. 22. 9 Pf. 
Eben ſo überläßt er dem Vielbaum das erbpachtweiſe beſeſſene Vorwerk Hagelbeck, 
indem er den darauf haftenden Canon mit 760 Thlen. ablöſet, die Weidefreiheit 
des Vorwerkes auf Zuchenſcher Feldmark aber mit 127 Mg. 1 Ruthe Acker Ent- 
ſchädigung. f 

1845 kauft Zuchen Bernhard v. Arnim, aus dem Haufe Moigelfig für 28.500 
von Falk Seligſohn. In nothwendiger Subhaſtation, wobei die gerichtliche Taxe 
des Gutes im Jahre 1847 auf Höhe von 21.772 Thlr. 4 Sgr. 10 Pfg. feſtgeſtellt 
war, erſtand das Gut Zuchen — 


1848 Eggert für das Meiſtgebot von 13.000 Thlr., nachdem das Gut Jahr 
und Tag wüſte gelegen hatte. Noch in demſelben Jahre — 


1848 veraüßerte es Eggert an den Oberamtmann Zobel für 16.500 Thlr. 
Dieſer baute das nee, maſſive Wohnhaus, den Schafſtall und die Scheine, welche 
die Verlängerung der Piſeſcheüne bildet, vergrößerte und erweiterte die Kirche, die 
bei der Zunahme der Bevölkerung namentlich durch Anlage von Seligsfelde, die 
Gemeindeglieder nicht mehr faſſen konnte, ſtellte ein ganz neües und gutes Inven⸗ 
tarium auf, machte den Reſt der ungenutzten Flächen ca. 200 Mg. zu Acker, mer⸗ 
gelte und eultivirte die Felder und die wenigen Wieſen, kurz meliorirte und cultivirte 
das Gut der Art, daß die Königl. Regierung zu Köslin Veranlaſſung nahm, von 
all' den Umwandelungen zu Gunſten des Gutes nähere Kenntniß zu nehmen, bei 
welcher Gelegenheit das Gutachten des Kreisverordneten Bruus im Jahre 1852 dem 
Gute einen Werth von 33.772 Thlr. beilegte. Aber ſchon — 


1851 wurde Zuchen von dem Oberamtmann Zobel für 80.000 Thlr. an 
einen der Grafen Pourtales verkauft. Dieſer vertauſchte es gegen 20 Kuxe der 
. dhe Friedrich bei Hernhauſen, unter Anrechnung des Werthes derſelben 
im Jahre — 
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1852 an den, damals bei der Regierung zu Potsdam ſtehenden Regierungsrath 
Lamprecht, auf Randau bei Magdeburg, für 60.000 Thir. Dieſer löſte 1853 und 
1854 die von den Bauern aus dem Regulirungs-Receß von 1834 ihnen verbliebenen 
Reallaſten und Abgaben ab, und erhielt dafür 678 Thlr. 3 Sgr. 10 Pfg. in Ren⸗ 
tenbriefen und baar. Desgleichen löſte er die auf den Grundſtücken von Seligs⸗ 
felde noch ſtehenden Renten ab, und bekam dafür als Abfindung 2746 Thlr. 
20 Sgr. in Rentenbriefen. 


1856, den 26. Juni, verkaufte der Regierungsrath Lamprecht das Gut Zuchen 
an den Handelsmann Wolf Abraham Senff, in Labes, — den dritten Juden, — 
für 50.000 Thlr. 


1857, den 17. Auguſt, verkaufte dieſer es wieder, und zwar an den Gutsbe⸗ 
ſitzer Friedrich Wilhelm Rudolf Gloxin, auf Koldemanz, im Kreiſe Greifenberg, 
für 59.000 Thlr. Der Schwager desſelben, Jänicke, kam nach Zuchen und be⸗ 
wirthſchaftete das Gut, bis erſterer dasſelbe — 


1863, den 15. November, an den Major a. D. Arthur Freiherrn v. Manteüffel, 
für 72.000 Thlr., wovon 25.000 Thlr. auf das Inventar gerechnet find, verkaufte. 
Nach 98 ¼ Jahre kam Zuchen ſomit wieder in den Beſitz der Manteüffel, nachdem 
es, gleichſam wie ein Stück beweglicher Waare, in 20 verſchiedenen Händen geweſen, 
und um die Hälfte kleiner geworden war. 


Mögen die Söhne und Enkel und die ſpäteſten Urenkel Arthurs von Man⸗ 
teüffel ihrem edlen Geſchlecht eine Befitzung erhalten, die in Vorjahrhunderten mit 
beitrug, die Macht und den politiſchen Einfluß des einſt ſchloßgeſeſſenen Hauſes der 
Mandüvel zu begründen. Erhaltung der Familiengüter in der Familie — womög⸗ 
lichſt durch Sparſamkeit im geſellſchaftlichen Leben, ohne der ſtandesmäßigen Stel⸗ 
lung innerhalb deſſelben etwas zu vergeben, die aber den Söhnen des Hauſes ver⸗ 
bietet, den „noblen Paſſionen“ des Cavaliers zu fröhnen, mögen fie Namen haben, 
welchen ſie wollen, die Verſchmähung und abſolute Vermeidung dieſer, von gewiſſen 
Seiten belächelten Auswüchſe im geſelligen Leben jugendlicher Thoren, das bezeichnet 
den ſittlich gebildeten und darum auch — conſervativen Mann von echtem Schrot 
und Korn, es kennzeichnet den wahren konſervativen Sinn, deſſen Bedeütung in un⸗ 
ſeren Tagen vielfach mißverſtanden und noch öfters mißbraüchlicher Weiſe auf Er⸗ 
scheinungen angewendet wird, die, nach dem Lauf aller menſchlichen Dinge und Ein⸗ 
richtungen, der Umwandlung und dem Fortſchritt unterworfen find, dem fie ſich nie 
und nimmer entziehen können. 


Zum Polizeibezirk des Ritterguts Zuchen, auch in ſteüerlicher Beziehung zum 
Gutsbezirke gehört — 


Seligsfelde, eine neue, auf Zuchener Fundo von Falk Seligſohn in den 
gahren 1841 — 1845 gegründeten, und unter Genehmigung der Königlichen Regie⸗ 
rung nach ſeinen Namen genannte Ortſchaft. Sie bildet mit den Gütern Hagel⸗ 
beck und Friedrichsborn oder Krummholzborn eine eigene, ſelbſtändige Ge⸗ 
meinde, welche in einem der erſten Jahre ihres Beſtandes, nämlich 1843, bereits 
381 Einwohner zählte. 1861 betrug die Seelenzahl 556, die auf drei Jahre ſpä⸗ 
ter, bis auf 2 Seelen mehr, dieſelbe geblieben iſt; denn am 1. Januar 1865 hatte 
Seligsfelde 534, Hagelbeck 9 und Krummholzborn 15 Einwohner. Seligsfelde, 
400 Ruthen von Juchen gegen Süden, beſteht aus 73 Wohnhaüſern, nebſt 36 
Wirthſchaftsgebanden, die auf einem, vom Weſten nach Oſten gerichteten Bogen, 
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deſſen Sehne ungefähr 660 Ruthen lang iſt, neben einander liegen, ſo daß jede 
Stelle ihre Grundſtücke neben und hinter ſich hat. Hagelbeck und Friedrichsborn 
liegen etwas aufwärts gegen die Waſſerſcheide hin, jenes mit 1 Feüerſtelle und 3 
Wirthſchaftsgebaüden, dieſes mit 3 Feüerſtellen und 1 Stall- und Scheünen⸗ 
gebaüde. Friedrichseborn, im Munde des Volks Krummholzborn genannt, 
muthmaßlich, weil in der Nähe ein verkrüppelter Baum geſtanden, iſt im Jahre 1816, 
alſo zur Zeit des Beſitzſtandes des Lieutenants v. Stempel, als Brauerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei angelegt worden. Beſitzer von Hagelbeck war im Jahre 1859 Conrad 
Müller. Mag Falk Seligſohn, indem er die Zuchener Forſt, die auch mit Eichen 
beſtanden war, abholzte, vor allen Dingen Geldgewinn im Ange gehabt haben, den⸗ 
noch hat er hier in der von ihm gegründeten Colonie bewußt oder unbewußt einen 
Wohnplatz für eine Anz hl von Menſchen geſchaffen, die ohne fein Zuthun vielleicht 
kein Unterkommen, mindeſtens kein auf Grundeigenthum geſtütztes Unterkommen, "ges 
funden haben würden. Vom humanen Standpunkte ans iſt es gleichbedeütend, ob 
der Wohlthäter ſeiner Mitmenſchen ein Arier oder ein Semite iſt, ob er ſich zum 
Glauben an den dreieinigen, oder den von Moſes verkündeten einigen und einzigen 
Gott bekennt. Seligfelde hat einen Flächeninhalt von 1327 Mg. 79 Ruth.; da⸗ 
von find 1100 Mg. im Dreifelderſyſtem unterm Pfluge, 50 Morgen find zweiſchü⸗ 
rige Wieſen, 100 Mg. Hütung, 20 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 40 Mg. Gärten, 
und ungefähr 4 Mg. Wege. Die Schule für chriſtliche Kinder hat der mofaifche 
Gründer von Seligsfelde mit 9½ Mg. Schulland ausgeſtattet. Am 1. Jan. 1865 
betrug der Viehſtand, mit Einſchluß von Hagelbeck und Krummholzborn: 17 Pferde, 
161 Haupt⸗ Rindvieh, 207 Schafe, davon 75 in Krummholzborn, 20 Schweine, 4 
Ziegen, 10 Bienenſtöcke. Der Boden der neüen Feldmark enthält überall Lehm, 
Mergel und Torf, Mineralien, die nach Bedarf ausgebeütet werden. 


Zuchendiek, Vorwerk von Wutzow II. 


Zweite Abtheilung. 


Ackerhof, Rittergut, das einzige im Belgardſchen Kreiſe, daß nur kreis⸗ 
tagsfähig und nicht berechtigt iſt, an den Wahlen zum Provinzial⸗Landtage Theil zu 
nehmen. Es liegt unfern der Stadt Belgard, nur 1500 Schritte von ihr entfernt, 
gegen Süden, hart an der Perſante auf deren linken Ufer. Es ſtößt unmit⸗ 
telbar an das Amtsdorf Vorwerk, von dem es, als Beſtandtheil des Amtes Bel- 
gard, ein abgeſondert liegendes Ackerwerk bildete, daher es auch Ackerhof Vorwerk 
genannt wurde. Es hatte 636 Mg. 52 Ruthen gutes Ackerland und ſeine Wieſen 
an der Perſante, die Abtriften für die Schafe wöchentlich zwei Tage auf das Den- 
zinſche Feld und gewiſſe gemeſſene Hülfsdienſte von 7 Voll⸗ und 2 Halbbauern 
aus Puſtchow und von den 8 Bauern und 2 Koſſäten des Dorfes Vorwerk. Acker⸗ 
hof enthält jetzt, 1866, im Ganzen 634 Mg. 92 Rthn. Das Gut iſt zur Stadt⸗ 
kirche in Belgard eingepfarrt und ſchickt ſeine Kinder dahin zur Schule. Seit 1852 
iſt dies Gut im Beſitz des Apothekers Berthold Janke. 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I 103 
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Althütten, Alledial⸗Rittergut, 1 Mle. von Polzin gegen Südſüdweſten, 
am Südende des Polziſchen Buſches auf dem Scheitel des Plateaus hoch gelegen, 
unmittelbar an der Gränze des Dramburger Kreiſes, enthält mit der dazu gehörigen, 
½ Mle. nördlich entfernten Erbpachts⸗Colonie Althütten, 44 Privatgebäude und 
192 Einwohner. Das Areal beträgt 1348 Mg. 147 Ruth. nach dem Kataſter 
oder 1352 Mg. 8 Ruth. zufolge der, bei der im Jahre 1850 vorgenommenen Land⸗ 
ſchaftlichen Tage feſtgeſtellten Beſtimmung; Taxwerth 11.564 Thlr. Viehſtand 21 
Pferde, 70 Rinder, 694 Schafe, 17 Schweine, 2 Ziegen, 2 Bienenſtöcke. Der 
Ort iſt aus ehemaligen Glashütten auf gutsherrlichem Forſtlande der Polzinſchen Ritter⸗ 
güter, als dieſe Krofowfches Lehn waren, in der Übergangszeit vom 18. zum 19. 
Jahrhundert entſtanden. Nach den Krokows wurde Althütten von dem Kammerherrn 
Philipp Heinrich Wilhelm v. Bord auf Falkenburg 1804, beſeſſen. In neürer Zeit 
haben die Befitzer haüfig gewechſelt, feit 1850 war es Rohlwes, der jetzige heißt 
Herman Gottſchalk, der das Gut 1857 durch Kauf erworben hat. Gut und Colo⸗ 
nie find nach Bramſtädt eingepfarrt und eingeſchult. 


Althütten, Colonie; ſ. den vorigen Artikel. 


Altſchlage, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 1%, Min. von Polzin 
gegen Weſten an der nach Schivelbein führenden Steinbahn, unmittelbar an der 
Schivelbeiner Kreisgränze, die hier vom Lauf der Rega gebildet wird. Die Rega fließt 
an dieſer Stelle in einer Höhe von 308 Par. Fuß über der Oſtſee. Ihr Thal iſt ziemlich 
tief eingeſchnitten, gegen Oſten, in der Richtung auf Redel, hebt fich das Terrain 
weit über 100 Fuß über den Fluß, dahinwärts ſtreift ein anſehnlicher Höhenzug, 
die Fuchs⸗ und die Kibitzberge; am Fuß der letzteren iſt die Steinbahn ½ Meile 
öſtlich von Altſchlage, 418 Fuß über dem Meere. Dieſe Zahl drückt zugleich 
ungefähr die mittlere Höhe des Plateaus aus. Auf dieſem liegen die zum Gute 
gehörigen Vorwerke Kurtshof und Neüſchlage. Mit denſelben hat Altſchlage 
44 Privatgebäude, und an öffentlichen 1 Kirche und 1 Schulhaus und 334 Einwohner. 
Die Kirche ift eine Tochter der Mutterkirche in Ziezeneff. Kurtshof ift / Mei⸗ 
len gegen Südoſten von Altſchlage entfernt, darum gehen die Kinder der dortigen 
Tagelöhner nach dem nähern Dorfe Brunow, im Schivelbeiner Kreiſe, zur Schule. 
Das Areal von Altſchlage beträgt 4.409 Mrg. 94 Ruth., fo nach der landſchaft⸗ 
lichen Tax⸗Aufnahme von 1861, wobei der Werth des Guts auf 135.814 Thlr. 
ermittelt wurde, dagegen nach dem Grundſteüer⸗Kataſter von 1863 — 146.248 Mg. 
36 Ruth. Die baüerliche Gemeinde begreift 945 Mrg. 110 Ruth. incl. 13 Meg. 
126 Ruth. Kirchen⸗ und Schulacker. Viehſtand: 107 Pferde, 164 Rinder, 2524 
Schafe, 121 Schweine, 5 Ziegen, 8 Bienenſtöcke. Slawe ift der eigentliche Name 
dieſer Ortſchaft, in welchem ſich der Buchſtabe w allmälig in ein g verwandelt hat, 
wie aus Slawentin, im Arnswalder Kreiſe der Neümark, nun Schlagentin geworden 
iſt, u. a. m. Slawe hatte einſt ein feſtes Schloß und bildete einen Theil der ſehr 
ausgedehnten Lehnbeſitzungen des Geſchlechts der Ramel, wie aus einer zu Kolberg 
unterm 12. October 1373 ausgefertigten Urkunde des Biſchofs Philipp von Kamin 
erhellet, worin derſelbe den Vergleich beſtätigt, nach welchem der Aelteſte des Ramel⸗ 
ſchen Geſchlechts jederzeit Erbmarſchall des Stiftes Kamin ſein ſoll, und ſich die 
Gebrüder Arnd und Beteke Ramel zu Peterwitz und Kloptow die von ihrem Vater 
Oldemar geerbten Güter alſo theilen, daß Arnd alle zwiſchen Kolberg und Belgard 
belegenen Lehngüter, Beteke dagegen die, damals durch den Krieg größtentheils ver⸗ 
wüſteten 6 Feldmarken Slawe, Kurtshof, Damerow, Roggelin (Röglin), Reinfeld 
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und Ritzerow bekam. Aber auch die Zozenow's waren in Slawe belehnt, wie man 
aus der Muſterrolle von 1523 erſieht, wonach Thoniges Zcotzenow to Slawe 2 
Pferde, Jürgen Ramell myt ſynem Broder tho Slawe aber nur 1 Pferd zu geſtel⸗ 
len hatte. Hiernach hatte die erſtere Familie den größereu, die zweite den kleineren 
Antheil von Slawe, was ſich auch durch die Hufenmatrikel von 1628 erweiſet. Denn 
dieſer zufolge beſaßen Tönnies Zoſenow zu Schlage, und Marten Zozenow ebenda⸗ 
ſelbſt, zuſammen 72 Hufen, 10 Keſſaten, 2 Müller, 2 Schäfer mit 4 Knechten; 
Henning Rahmel und feine Brüder zu Schlage aber nur 12 Hufen, 2 Koffaten, 
I Keug, 1 Schäfer mit 2 Knechten. Dieſes Ramelſche Lehn wurde von dem Lieute⸗ 
nant Joachim Chriſtoph v. Ramel, mit landesherrlicher Einwilligung vom 3. März 
1735, erb⸗ und eigenthümlich dem Oberſtlieutenant Vernd Ludwig v. Sydow, und 
von dieſem im Jahre 1738 für 11.000 Thlr. an den Oberſten Kaſpar Heinrich 
von Stechow verkauft, der auch das Zozenowſche Lehn mittelſt Vertrags dom 4. 
März 1738 von dem Hauptmann Anton Friedrich v. Zozenow erwarb, und zwar 
tauſchweiſe gegen das Gut Damerow. Nach dem Tode des Oberſten v. Stechow 
gerieth das ganze Gut Schlage in Concurs und wurde von dem Köslinſchen Hofge⸗ 
richte am 13. Oetober 1751 für das Meiſtgebot der Oberſten Henriette v. Stechow, 
geb. v. Cloudt, zuerkannt, die daſſelbe nach dem Vergleiche vom 15. Auguft 1752 
erblich dem Rittmeiſter Peter Ernſt v. Wobeſer und deſſen Gemalin Antoinette So- 
phie Charlotte, verwittwet geweſenen v. Borcke, geb. v. Borcke, verkaufte, worauf 
Schlage durch Reſeript vom 30. April 1753 zu einem freien Allodium erklärt wurde. 
Rittmeiſter v. Wobeſer vergrößerte das Gut durch die Zitzenowſche Mühle c. p., 
welche er 1759 von Mathias Döring v. Somnitz käuflich erwarb, und als er ge⸗ 
ftorben war, wurde Alten⸗Schlage 1790 verpachtet. Sein Nachfolger im Befitz des 
Gutes war der Commiffioneraty Johann Conrad Friedrich Schier, der daſſelbe, 
mit Kurtshof und dem damals noch dazu gehörigen Vorwerke Röglin, für 30.000 Thlr. 
kaufte und die Erlaubniß zur Erwerbung eines Ritterguts am 29. Juli 1797 er⸗ 
hielt. Der jetzige Beſitzer von Altſchlage, Seidenſticker, hat das Gut im Jahre 
1847 kaüflich erworben. Die Zwiſchen⸗Beſitzer find nicht genannt. 

Arnhauſen, Allodial⸗Rittergut und Pfarrkirchdorf, 2½ Mln. von 
Belgard gegen Südweſten, 1%, Min. von Polzin gegen Nordweſten und ½ Mle. 
von der Eifenbahn- Station Rambin gegen Süden, liegt hoch auf dem rechtſeitigen 
Rande des romantiſchen Müglitzthals, in einer der, an landſchaftlicher Anmuth 
reichſten Gegenden des Belgarder Kreiſes. Es gehören zum Gute zwei, im letzten 
Viertel des 18. Jahrhunderts erbaute Vorwerke, nämlich das Vorwerk Bornbruch, 
unweit der genannten Bahn⸗Station, das Vorwerk Gaſtgrund, auch Rühlshof 
genannt, nordweſtlich von Arnhauſen, unmittelbar an der Neumärkiſchen Gränze und 
an der Bahn gelegen, die hier den langen Grund durchſchneidet, von dem das Vor⸗ 
werk den Namen entlehnt hat, ſowie die Groß-Rambinſche oder Unter-Mühle, 
auf der Müglitz unweit der Bahn⸗ Station; endlich das vom Hauptgute im Jahre 
1862 abgezweigte und neu auf gebaute Nebengut Paſſentin, welches, einem andern 
Beſitzer gehörend, wirthſchaftlich zwar ſelbſtändig iſt, ſonſt aber mit Arnhauſen im 
Gemeinde-, Kirchen⸗ und Schulverband geblieben iſt. Der ganze Polizei- Bezirk hat 
mit Einſchluß des Schloſſes Arnhauſen, der Pfarr- und Schulgebäude, im Ganzen 
108 Gebäude und 732 Einwohner. 

Das Rittergut Arnhauſen umfaßt ein Areal von 5.421 Mg., und zwar 
4.200 Mg. Acker, 270 Mg. Wieſen, 150 Mg. Hütung, 40 Mg. Gärten, 600 Mg. 
Laubwald: Eichen, Buchen, Birken, 5 Mg. Teiche, 36 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 
und 120 Mg. Wege und Unterland. 
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Zu dem abgezweigten Gute Paſſentin gehören 856 Mg. an Acker, Wieſen ꝛc., 
die geiftlichen Inſtitute, Pfarre und Küſterein beſitzen 265 Mg. Acker, Garten- Hofſtellen ꝛc. 


Gewirthſchaftet wird in Koppeln und Anbau von Cerealien und Futterkräutern 
getrieben. Die Wieſen find theils Rieſel-, theils Naturwieſen, alle zweiſchurig. 


Viehſtand von ganz Arnhauſen: 92 Pferde, 220 Haupt⸗Rindvieh, theils hollän⸗ 
diſchem, theils Ayrſhire Stammes, 2994 Schafen, Negretti und Handſchafe, 234 
Stück Borſtenvieh, 27 Ziegen, 40 Bienenſtöcke. Die Müglitz iſt reich an Lachs⸗ 
forellen. Von Mineral Produkten wird der in der Feldmark vorkommende Mergel 
zur Verbeſſerung der Felder benutzt, und Thon in einer Ziegelei verwerthet. Torf 
iſt vorhanden. Für die bei dem Gute Arnhauſen im Jahre 1773, aus den Gütern 
Arnhauſen und Lutzig, wovon das Letztere zum Neü⸗Stetlinſchen Kreiſe gerechnet 
wurde, im Jahre 1776 für 3550 Thaler landesherrlich bewilligten Meliorationsgelder 
vorgenommenen Verbeſſerungen, wovon die jährlichen Einkünfte nach den Anſchlägen 
328 Thlr. 12 Ggr. 2 Pf. betragen ſollten, haftet eine jährliche Abgabe von TI Thlrn. 
auf dieſen Gütern. 


1 105 Parochie Arnhauſen hat einen anſehnlichen Umfang; ſie enthält 4 Kirchen, 
nämlich: 

1) Die Mutterkirche in Arnhauſen, wohin außer dem Rittergute und dem 
Dorfe dieſes Nameus, eingepfarrt find: Die dazu gehörigen Pertinenzien Bornbruch, 
Gaſtgrund und Rambinſche oder Unter⸗Mühle, ferner das abgezweigte Gut Paſſen⸗ 
tin; ſodann Groß Rambin nebſt Woldchen und Wolzin, Klein⸗Rambin mit Sophien⸗ 
hof, Heide a mit Neüheide, Jeſeritz, Battin nebſt Klein⸗Damerow, Carlsruh und 
dem Ritterkruge. . 


2) Die Tochterkirche in Langen, wohin gehören: Langen, Gut und Dorf, Eich⸗ 
hof, Groß⸗ und Klein⸗Wardin. 

3) die Tochterkirche zu Retzin a, wohin dieſes Gut mit Zubehörungen, ſo wie 
Retzin b eingepfarrt iſt. 

4) Die Kapelle in Zwirnitz, in welcher zu beſtimmten Zeiten Gottesdienſt, na⸗ 


mentlich die Abendmahlsfeier gehalten wird, auch für die Bewohner des Vorwerks 
Rüdigersmühe. 


Das Kirchengebalde in Arx hauſen iſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts von 
den Mandüvel, den ehemaligen Lehnsträzern des Schloſſes Arnhauſen erbaut, und 
noch hellte ſieht man drei Steinplatten in den Thurm gefügt, mit Inſchriften und 
einem Reliefbilde, einen Mann und den Teüfel darſtellend. Ein Kelch, der Kirche 
von der Burgfrau geſchenkt, trägt den Namen Elfe von Manteüffel. 


In der Parochie Arnhauſen gibt es, trotz ihrer großen Ausdehnung, nur 1 
Pfarrer. Gere der vier Kirchen hat ihren Küſter, die zugleich Schullehrer find, 
Mit Ausnahme einer Familie moſaiſchen Glaubensbekenntniſſes, leben in der Parochie 
nur Glieder der evangeliſchen Landeskirche. Von dieſen find 


Im Jahre 1860. 1861. 1862. 
Ehen geſchloſſen worden 24 21 23 
Und Kinder geboren Eee 


Convertirungen find hier eben jo wenig vorgekommen, als gemiſchte Ehen; und vom 
Sectenweſen iſt die Parochie verſchont geblieben, Dank ſei es dem erleüchteten Wal⸗ 
ten des zeitigen Seelſorgers. 
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Die Kirche in Arnhauſen befitzt keinen Acker und an Kapital⸗Vermögen nur 
einen Stoatsſchuldſchein von 25 Thlr. Die laufenden Ausgaben werden beſtritten 
von dem Klingebeütelgeld, das man an den erſten hohen Feſttagen und denjenigen Sonn⸗ 
tagen einſammelt, an denen das heilige Abendmahl gefeiert wird; und von 
dem Grab⸗ und Gelaütegeld, welches, mit Ausſchluß der Gutsbeſitzer und der baüer⸗ 
lichen Wirthe, von allen Gemeindegliedern bezahlt werden muß. Die erforderlichen Zuſchüſſe 
zu den Ausgaben leiſtet der guteherrliche Patron. 


Die Kirche in Langen erhebt alljährlich einen Canon von 10 Thlrn. für den 
an das dortige Rittergut vererbpachteten Kirchenacker. Auch wird wie in Arnhauſen 
Grab» und Gelaütegeld entrichtet, und damit, fo wie mit dem erwähnten Canon, 
die Ausgabe gedeckt, deren Ausfall dem Patron obliegt. 


Die Kirche in Retzin beſitzt eine Wieſe und ein Ackerſtück von 6 — 8 Scheffel 
Aus ſaat, und bezieht jetzt, 1863, dafür eine jährliche Pacht von 33 Thlr. Das 
allmälig angeſammelte Capital von 462 Thlr. iſt im Jahre 1862 zum Bau der 
neüen Kirche verwandt. Im Übrigen iſt es wie in Langen. 


Die Kapelle in Zwirnitz hat ein Capital von 100 Thlrn. in Pfandbriefen, und 
beſtreitet mit den Zinſen dieſes Kapitals, fo wie mit dem Grab⸗ und Gelaütegeld 
ihre Ausgaben. Patronat deckt den Ausfall. 

Zu den Bauten und Reparaturen, welche an den Kirchengebaüden erforderlich 
ſind, liefert das Patronat die Baumaterialien und bezahlt die Handwerker, die 
baüerlichen Wirthe aber leiſten die Hand⸗ und Spanndienſte. 

Die Pfarre hat jetzt nur noch in Arnhauſen Acker, und zwar, inel. Hofſtellen 
und Gärten 255 Mg. 115 Ruth. Zu den Bauten und Reparaturen an den Pfarr⸗ 
ebaüden liefert nur der Patron der Mutterkirche ſämmtliche Baumaterialien und 
gezahlt die Handwerker, während die baüerlichen Wirthe in Arnhauſen, Groß- und 
Klein⸗Rambin und Battin, und die Beſitzer von den drei letzten Gütern, ſowie von 
Jeſeritz und Heide a, die Hand⸗ und Spanndienſte, und zwar in dem Verhältniß lei⸗ 
ſten, daß Jeſeritz und Heide a zuſammen ¼, und jede von den anderen vier Ge⸗ 
meinden ¼ auf ſich haben. Die eingepfarrten Gemeinden Langen, Retzin und 
Zwirnitz find von allen Leiſtungen zu Neu- und Reparaturbauten der Pfarre ganz frei. 


Das Patronatsrecht, bezw. das Recht den Pfarrer zu wählen, hat das Patronat 
der Mutterkirche allein in Händen. Daſſelbe ruhte bis zur Abzweigung des Gutes 
Paſſentin von Arnbauſen auf dem Beſitz von Arnhauſen; jetzt haben es die Beſitzer 
von Arn hauſen und Paſſentin gemeinſchafklich, fo daß erfterer über 2 Stimmen, letzterer 
aber nur über 1 Stimme verfügt. 

Es beſtehen in der Parochie 8 öffentliche Schulen mit 8 feſt angeſtellten Leh⸗ 
rern und 1 Hülfslehrer, der die zweite Schulklaſſe in Arnhauſen zu verſehen hat. 
Die 8 Schulen werden von 453 Kindern beſucht; ſchulpflichtige Kinder giebt es im 
Ganzen 473. Die fehlenden 20, welche nicht in die öffentliche Schule gehen, genießen 
auf den verſchledenen Gütern hallelichen Unterricht durch Privatlehrer bezw. Erziehe⸗ 
rinnen. Nur in Arnhauſen erhalten die Mädchen feit dem Jahre 1862 Anweiſung 
zu weiblichen Handarbeiten. Geturnt wird nirgends. 

Mit Grundbeſitz find 7 Schulen der Parochie dotirt; die achte Schule, die zu 
Jeſeritz, hat nur einen eigenen Garten von /¼ Mg., erhält aber von der Gutsherr⸗ 
ſchaft jährlich 3 Mg. Acker zu Roggen, Hafer und Kartoffeln und Land zu 6 Metzen 
Leinſaat und zwar koſtenfrei beſtellt. Außer dem Ertrage der Ländereien haben die 
Lehrer in den betreffenden Schulhaüſern freie Wohnung, freie Feüerung und an Schuls 
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geld jährlich pro Kind 1 Thlr., indeſſen zahlt überall der Tagelöhner, welcher 3 
Kinder zugleich in die Schule ſchickt, nur für 2, und der Bauer, welcher 4 Kinder 
zugleich in der Schule hat, nur für 3 Kinder das reglementsmäßige Schulgeld. Der 
Lehrer in Arnhauſen bezieht nicht mehr das Schulgeld von allen Kindern, ſeitdem 
eine zweite Klaſſe mit einem beſondern Hülfslehrer eingerichtet iſt, ſondern nur 80 
Thlr. Der Hülfslehrer erhält im Ganzen 85 Thlr. und dies von dem Geſammt⸗ 
ſchulgelde, nach Abzug jener 80 Thlr., und durch Hausväterbeiträge nach dem Klaſ⸗ 
ſenſteüer⸗Juß. Als Küfter bezieht der Lehrer in Arnhauſen noch jährlich einen Canon 
von 21 Scheffel 4 Mk. Roggen für den vererbpachteten Küſteracker von 47 Mg., 
ſowie die Zinſen von einem Pommerſchen Pfandbriefe über 25 Thlr. Außerdem hat 
die Küfterei noch ein Kapital von 19 Thalern in der Belgarder Kreis⸗Sparkaſſe 
von dem ſie aber erſt dann die Zinſen bezieht, wenn das Kapital durch die Zinſen 
die Höhe erreicht hat, daß dafür ein Staatspapier über 25 Thlr. gekauft werden 
kann. Dazu kommen dann noch bei den 4 Küſterſtellen die Hebungen an Acciden⸗ 
zien, an Meßkorn, Wolle, Käſe u. ſ. w. Einen jährlichen Zuſchuß aus Regierungs- 
Fonds haben 3 Lehrer als Precarium. 


Überſichtlich zuſammengeſtellt ergiebt ſich das Einkommen der Schulſtellen fo 


a Grundeigenthum. 


1 Acker 7 7 5 Sum. 
M. R. M. R. M. R. M. R. 


Arnhauſen, Küſterei . 2. 134 7. 127 3 — 13. 71 


Schulſtellen. 


80 62. 14. 2 — 242. 14. 2 

Hülfslehrer— —— —— —— — 85 — — — — 85 — — 
Fangen — 458 —— — 8. 45 60 10. 8.9 — 160. 8. 9 
Retzzin — — 2. 9002 — 4. 90 65 5 — — — 114 — 
Zwir nit — 40 3. 147 1. 30) 5. 37 24 8 — — 5 87 — — 
Groß⸗Rambin . — 102. 961. 1260 4. 52 50 — — — — 95 — — 
Klein⸗Ramb in — 465. 134— — 8 — 42 — — — 11 123 — — 
Battin nn — 38 3. 125 — 108 4. 61 48 —— — — 94 — — 
Jeſer i — 90— —— — — 90 28 — — — 25 81 — — 


Überall beſtehen Schulkaſſen, zu der jedes Kind jährlich 3 Sgr. 9 Pf. bei⸗ 
zutragen hat und in welche die Schulverſäumnißſtrafen fließen. Der Stand dieſer 
Kaſſen Ende 1862 iſt ſo: 


Einnahme Ausgabe Beſtand Einnahme Ausgabe Beſtand 
mar 4; h Fir IA, Tr Ste 9 Fr hr 9, Te Se 9 Fe Ir 9 
Arnhauſen . 61. 10. 3 25.14.3 35.26— | Groß-Rambin 12. 6.9 4.18.6 7.18. 9 
Langen .. . 44. 13. 1 12. 15.5 51.27 8 Klein⸗Rambin 7. 20. 3 3. 23. 6 3. 26. 3 
Retzin .. . 24. 15.2 15. 17.1 8. 28. 7 Battin . . 11. 12 — 10. 8. 2 1. 3.10 
Zwirnitz .. . 11. 25.9 4. 5.9 7. 20 — Jeſeritz .. . 2. 14. 9 2. 4.6 — 10. 3 


Aus den Schulkaſſen werden die nöthigen Schulbedürfniſſe beſtritten, ohne daß 
dazu die Gemeindeglieder noch beſondere Beiträge zu entrichten haben. 


Die Koſten zu den Schulbauten werden nach den Receß- und anderweitigen 
geiehliien Beſtimmungen aufgebracht. Aus Kirchenmitteln wird dazu nichts ver⸗ 
wendet. 


Eine kirchliche Armenpflege iſt in der Parochie Arnhauſen nicht vorhanden. 
Alterverſorgung und Armenunterſtützung geht von der politiſchen Gemeinde aus. An 
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Kirchen⸗Collecten werden geſammelt: 1) am zweiten Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſt⸗ 
tage zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Prediger⸗Wittwen und Waiſen 1 — 2 Thlr.⸗ 
2) am erſten Faſtenſonntage, am Bußtage, am Arntedankfeſt und am erſten Ad. 
ventsſonntage für hülfsbedürftige Theologie Studirende in Berlin 10 — 15 Sgr; 
) am Sonntage nach dem 21. Januar für den Jeruſalems-Verein in Berlin 
2½—5 Sgr.; 4) am Sonntage Laetare für die Brüderanſtalt in Zülchow 10 —15 Sgr.; 
5) am Sonntage Eſtomihi für das Blindeninſtitut zu Stettin 1 — 2 Thlr.; 6) am 
1. Pfingſttage für die Haupt Bibel⸗Geſellſchaft 10 — 15 Sgr.; 7) am fünften Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis für die Schullehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe 10 — 15 Sgr.; 8) am zwölf⸗ 
ten Sonntage nach Trinitatis für das Taubſtummen⸗Inſtitut zu Stettin 1—2 Thlr.; 
9) om Michaelis⸗Sountage für das Schullehrer⸗Seminar zu Köslin 5 Sgr.; 10) am 
Reformationsfeſt für den Guſtav⸗Adolfs⸗Verein 10—15 Sgr. Außerdem find noch 
Haus-Eollecten reſp. Kirchen⸗Collecten geſammelt a) für die Nothſtände der evange⸗ 
liſchen Kirche 12 Thlr. 8 Sgr. und für das Taubſtummen⸗Inſtitut in Köslin 
14 Thlr. 4 Sgr. 

Arnhauſen hieß in früheren Jahrhunderten Tarnhauſen, niederdeutſch Tarnhuß, 
Tharnhuſen. Es war eins der acht Stifts⸗Kaminſchen Schlöſſer, an die ſich in der 
Folge ein Städtchen, eine Stadt, anſchloß. Die ſieben anderen waren Kolberg, 
Köslin, Körlin, Maſſow, Polnow, Bublitz. Dieſe Schlöſſer und ſtädtiſchen Wohn⸗ 
plätze mit allem, was dazu gehörte, waren Tafelgut des Biſchofs. Im dritten 
Buche der „Statuten der Kaminſchen Kirche“, welches die Überſchrift führt: Re- 
gistrum Fpiscopj, und in einem Codice enthalten iſt, deſſen Abfaſſung der zwei⸗ 
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts angehört, vor 1385, lieſt man folgendes: — 
166. Item Castrum Tharnhusen cum opido et territorio sicut jacet jre suis 
finibus grenicijs et metis et limitibus ab antiqua consuetudine cum Censi- 
bus, precarijs, petitione, exactione, et cum omnibus fructibus molendino 
pertinet ad mensam dominj Episcopj ecelesie Caminensis de Jure heredi- 
tario, Et militares, Castrenses Nobiles et vasallj jre predieto territorio de 
homagio et de Inphoedatione, similiter debent se denere et habere Sicut 
alij militares et vasallj se tenuerunt jn alijs territorijs Scilicet Caminensi 
Colbergensj Cusslinensj Corlinenj ete. Sub eodem pena et Sententia, Sta- 
tutum juratum et confirmatum ecclesia Caminensis pixide opidj, sub poena 
Excommuuicationis ei Interdietj jn opido predicto, Statutum juratum et con- 
firmatum ecclesia Caminensis, Et tenentur dare jn festo beatj Nicolaj Epis- 
copj et confessoris. — 168. Item dominus Episcopus ecclesiae Carminensis 
de dure debet habere in quodlibet anno jn festo Michaelis Archangelj de- 
cimam suam jn territorio Tharnhuszen, a quolibet manso VI. modios tri- 
plicis annone silignis ordej et hauena equaliter, Et etiam a quolibet manso 
ibidem ij solidos denariorum Episcopalium, Et etiam a quolibet manso jbi- 
dem ij solidos denariorum Vinkonensium monctarum, Et precariam a quo- 
libet manso tum juratum et confirmatum ecclesie Caminensis. Tarnhuſen 
wird ſchon im 13. Jahrhunderte genannt in den Brandenburgiſchen Händeln, als die 
Markgrafen ſich zu Lehnsherren über Pommern aufgeworfen hatten und Bogiſlaw IV. 
in offener Feindſchaft gegen die Markgrafen Johann und Konrad auftrat, um ſich 
deren Lehnsſoche zu entziehen. Aus einer, in dieſe Zeit fallenden Urkunde vom Jahre 
1280 erſieht man, daß das Schloß Tharnhuß von dem Biſchoſe Hermann erbaut 
worden, eben jenem Oberhirten der Kaminſchen Kirche, welcher die Abſichten der 
Brandenburgiſchen Markgrafen auf das Pommerland begzünſtigte. Kraft jener Urs 
kunde, vom 13. Juli 1280, erklärte ſich der Biſchof als Schützling der Markgrafen 
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und erließ für den Beſitz von Tharnhuß und eines Theiles des Landes Kolberg den⸗ 
felben das Recht feines Stifts au Bernſtein falls daſſelbe den Brandenburger bliebe; behielt 
aber feine Entſchädizung auch in dem Falle, daß Bogiſlaw ſich des von den Mark⸗ 
grafen eroberten Landes wieder bemächtigte. Der Biſchof wurde in dem Beſitz des 
Schloſſes Tharnhuß innerhalb der Gränzen, die ihm vom Herzoge Barnim angewie⸗ 
ſen waren, Brandenburgiſcher Seits beſtätigt, ihm auch das Land Kolberg verbürgt. 
Alles unter der Bedingung, daß das Gebiet von Tharuhuß unter Brandenburgiſcher 
Hoheit verharre, der biſchöfliche Burgvogt von Tharnhuß den Markgrafen durch ei- 
nen Eid verpflichtet werde, und über ſtreitige Gränzen der Borck, der Ramel, der 
Lüdecke von Laſſen, lauter Leüte, die den urälteſten Pommerſchen Geſchlechtern au⸗ 
gehörten, aber mit dem Kaminſchen Biſchof auf Brandenburgiſche Seite getreten 
waren, entſcheiden ſollten. Am Schluß der Urkunde ward Hermann und fein Ka⸗ 
pitel noch verpflichtet, den Markgrafen, die ſich ſchon als Gebieter von Pommern 
anſahen, gegen alle ihre Feinde mit Rath und That, zumal durch Eröffnung der 
Stiftsburgen zu helfen. Hundert Jahre nachher, nachdem es 1321 in der Beſchrei⸗ 
bung des Gränzzuges zwiſchen dem fürſtlichen Lande Belgard und dem biſchöflichen 
Gebiete vorgekommen, ſpielt das Schloß Tarnhuſen wieder eine Rolle in den Strei⸗ 
tigkeiten, welche zwiſchen der weltlichen Macht der Herzoge von Pommern und der 
geiſtlichen zu Kamin obwalteten. Wann Tarnhuſen von der Kirche ab und in welt⸗ 
liche Hände gekommen, iſt dem Herausgeber des L. B. zur Zeit nicht klar; 
aller Wahrſcheinlichkeit nach muß es aber zu der Zeit geſchehen ſein, als Erasmus 
Mandüvel auf dem Kamin'ſchen Biſchofsſtuhle ſaß, der einen Vetter oder Neffen 
feines Geſchlechts damit beliehen haben muß; denn von da an galt Arnhuſen — 
eine Schreibart, die zum erſten Mal 1523 vorkommt, als ein Stammhaus der Man⸗ 
teüffel, das allmälig in drei Theile zerfiel, welche ſeit dem Schluß des 17. Jahr⸗ 
hunderts in andere Hände übergingen. Seit der Zeit ſieht man die Familien las 
ſenapp, Zaſtrow, Damitz, Klitzing, dann auch wieder die Manteüffel in Arnhauſen 
vertreten, in den Beſitz der einzelnen Theile gelangt, bald durch freiwilligen, bald 
Schulden halber durch gerichtlichen Verkanf. Eine Frau von Damitz legte auf der 
Feldmark ein Vorwerk an, welches ſie Friedrichsburg nannte, von dem aber im zwei⸗ 
ten Zehntel des 19. Jahrhunderts jede Spur ſo verſchwunden war, daß im Jahre 
1816 ſelbſt die älteſten Lüete in der Gegend nichts mehr davon wußten. 1786 war 
Jürgen Heinrich v. Zaſtrow alleiniger Beſitzer des ganzen Gutes Arnhauſen. 
Noch im Jahre 1799 wird er daſelbſt genannt. Wahrſcheinlich war es ein Sohn 
deſſelben, Ernſt Georg Friedrich v. Zaſtrow, der das Alt-Manteüffelſche Lehngut 
Arnhauſen nebſt den Pertinenzien Vorwerk Friedrichsburg und den Feldgütern Heide 
und Gaſtgrund, dem Major und Landrath Otto Bogiſlaw v. Kleiſt mittelſt Vertra⸗ 
ges vom 28. Januar 1802 für den Preis ven 52.350 Thlr. kaüflich überließ. 
Wie lange die Familien Kleiſt im Befitze von Aruhauſen geblieben, und wann das 
Gut allodificirt worden iſt, muß unerörtert bleiben, da der aus Arnhauſen für das 
L. B. eingegangene Bericht ſich naiver Weiſe fo ausdrückt: „Das Gut hat ſehr 
viel mit feinen Beſitzern gewechſelt.“ Laut Special⸗Conzeſſion vom 30. März 1847 
wurde das Gut von Hellmuth Friedrich Heinrich Müller, aus Mecklenburg⸗Strelitz, 
gekauft, der im Jahre 1862 das Gut Paſſentin vom Hauptgute abzweigte. Der 
Beſſtzer dieſes Nebengutes iſt ein Hofrath Nicolai, das Stammgut aber gehört jetzt, 
1865, einem Hofapotheker, Namens Nemering. Im Jahre 1822 wurde das Gut 
Arnhauſen mit allen ſeinen Zubehörungen Behufs ſeiner Bepfandbriefung landſchaft⸗ 
lich abgeſchätzt, und der Werth anf 37.268 Thlr. angenommen, worauf 24.825 Thlr. 
in Pfandbriefen hypothekariſch eingetragenwurden. Die Taxe von 1855 hat 73.500 Thlr. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Bramſtädt. 825 


ergeben. Von der alten Biſchofs⸗Burg ſieht man noch heüte Ruinen, dickes, vers 
fallenes Manerwerk. Das Städtchen (oppidum) Tarnhußen hatte fein Stadtrecht 
und ſeine Gerichtsbarkeit, ſtreckte ſich bis weit ins Land hinein, und Polzin, eine 
andere Beſitzung der Manteüffel, mußte nach Arnhauſen Dienſte leiſten, und fein 
Schulze und die Gerichtsleüte mußten vor dem Stadtrath erſcheinen. Noch im An⸗ 
fange des 17. Jahrhunderts wurde Arnbußen zu den Städten gerechnet, wie ſich 
aus des genauen Berichterſtatters Lubin Catalogus urbium ergibt, den derſelbe auf 
ſeiner großen Karte von Pommern angebracht hat, welche auch ſelbſt den Ort noch 
als Stadt bezeichnet. Seitdem iſt Arnhauſen zum Dorfe herabgeſunken, ohne daß 
man weiß, wie dies zugegangen, oder was die Veraulaſſung dazu geweſen iſt, und 
nur Vermuthung bleibt es, wenn geſagt worden, die Manteüffel hätten ihren Wohn⸗ 
ſitz von Aruhauſen nach Polzin verlegt, weil dieſer Ort mehr im Mittelpunkt ihrer 
großen Beſitzungen gelegen habe, welche im Jahre 1628 21 Güter umfaßten, unter 
denen jedoch Arnhauſen an der Spitze ſtand. In neüeſter Zeit iſt auf die, in der Ge⸗ 
gend von Arnhauſen ſprudelnden, eiſenhaltigen Quellen die Aufmerkſamkeit gelenkt 
worden, indem man meint, fie wären bedeütſame Anzeichen von faktiſch vorhandenem 
großen Eiſenreichthum, die man berſickſichtigen ſollte, um darauf etwa induſtrielle 
Unternehmungen zu bauen, die in Arnhauſen wieder ein reges Leben hervorbringen 
und den zerriſſenen Faden feiner einjtigen Geſchichte wieder aufnehmen und weiter 
führen könnten. Jener vorausgeſetzte Erzreichthum kann aber nur auf Raſeneiſen⸗ 
ſtein beruhen, deſſen hüttenmänniſche Verwerthung in unſern Tagen der technifchen 
Betriebsarten ihre bedenklichen Seiten hat. Brunnen» und Badeanſtalteu dürften 
ſich eher hören laſſen; mit deren Errichtung verſuchsweiſe im Kleinen vorzugehen, 
mögte vielleicht nicht unzweckmäßig fein. Die ſchöne Gegend ladet dazu ein. 


Auguſthof, Vorwerk von Zolkow; f. weiter unten dieſen Artikel. 


Bramſtädt, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, %, Mle. von Polzin 
gegen Südſüdweſten, unmittelbar an der Gränze der Neumark, Dramburger Kreiſes, 
von dem Pfarrkirchdorfe Reinfeld, zu deſſen Mutterkirche das Bramſtädter Filial ger 
hört, durch den Brunower und Gersdorfer Walb getrennt, in einer der höchſten 
Gegenden des Belgarber Plateaubodens gelegen. Bramſtädt beſtand urſprünglich aus 
2 Rittergüttern: Bramſtädt a, wozu 2 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof nebſt einer 
Waſſermühle gehörte, war ein Mau teüffel⸗Lehn, ſpäter mit dem Rittergute Klokow 
verzweigt, und den Krokows gehörend, welche die Mühle im Jahre 1738 erblich 
für 800 Thlr. und 9 Thlr. 20 Sgr. Mühlenpacht verkauften; Bramſtädt b, früher 
ein Krokow,, dann ein Putkamerſches Lehn, Hate 10 Bauer- und 7 Koſſatenhöfe, 
aus denen durch Theilung und Abzweigung viele neüe Grundſtücke und Auſtedlungen 
entſtanden find. Zu dieſem Gute Br. b, auf dem gegenwärtig die ritterſchaftlichen 
Rechte ruhen, gehöten die Vorwerke Rohrberg und Rudolfshöhe, letzteres 
früher eine Förſtereſ. Aber der gutsherrliche Wald iſt gerodet und durch Parze⸗ 
lirung des Forſtlandes eine Colonie entſtanden von etwa 24 Erbpachtſtellen. Nur 
noch ein kleines Stück Land iſt mit Baümen beſtanden. Das Rittergut hat ein 
Areal von 1626,58 Mg. incl. 11,0 Mg., die den geiſtl. Inſtituten gehören; 
zur bäuerlichen Gemeinde gehören 1552,51 Mg., incl. 15,94 Mg. der Kirche, Schule, 
Küſterei. Der Bodenbeſchaffenheit nach gehört der Guts und Bauernacker zu den 
Feldmarken des Belgarder Kreiſes, welche einen durchſchnittlichen Ertrag gewähren, 
dagegen zeichnen ſich die Wieſen des Gutes durch Fruchtbarkeit aus. 1865 hatte 
ganz Bramſtädt 701 Einwohner, 1 Kirche, 1 Schule und 153 Privatgebaüde, und 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 104 
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ber Viehſtaud betrug 69 Pferde, 170 Rinder, 980 Schafe, 52 Schweine, 16 Zie⸗ 

gen, 13 Bienenſtöcke. Es gibt eine Bramſtädter Kirchenmatrikel vom Jahre 1591, 
worin Bramſtädt „ein vor kurzen Jahren im Polzinſches Buſch erbautes neües 
| Dorf“ genannt wird, mit einem Pfarrer, welcher in der Matrikel betätigt wird, 
| und worin als Patrone „alle Manteüffel auf Polzin und Arnhauſen gefeffen und 
Caspar Otto Glaſenapp zu Gramenz“ genannt wird. Die Pfarre in Bramſtädt 
hat aber nur bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts beſtanden, dann iſt, nach einer 
nur noch mangelhaft vorhandenen Urkunde „das Pfarrhaus mit dem Dorfe im Pols 
| nifchen Kriege in Feüer aufgegangen, worauf es eine geraume Zeit wüſt gelegen 
il hat. Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts, nämlich 1690, findet ſich Bramſtädt und 
| Reinfeld zu einem Pfarrſyſtem verbunden und der Pfarrſitz in Reinfeld. Das Kir⸗ 
9 chenlehn von Bramſtädt haftet an dem hieſigen und an dem Rittergute Klokow. 
— Nach der Hufenmatrikel von 1628 hatte Georg Manteüffel in Bramſtädt 8 Hu⸗ 
|) fen zu verſteüern, weil aber das Gut verbeſſert und erweitert worden war, mußte 
IN es auch in der Steüerrolle höher angeſetzt werden; gleichzeitig hatte Gerhardt Man⸗ 
IN teüffel daſelbſt 1 Hufe. 1756 hatte Daniel Chriftian von Putkamer, ein Unter- 
j offiſier a. D. 9 Landhufen in Brumftädt. Er war der Erbnehmer feines 1741 
| geftorbenen Vaters Ernſt v. P., der dieſen Antheil von dem Landrathe v. Krokow 
| gekauft hatte. 1804 war Bramſtädt a. im Beſitz Ehrenreich's v. Loſſow (f. unten 
im Artikel Klokow), Bramſtädt b aber gehörte dem Lieutenant Georg Ernſt v. Put⸗ 
kamer, der zu Carsbaum in der Neümark wohnte, und zu deſſen Zeit der Werth 
des Guts auf 10.000 Thlr. geſchätzt wurde. 1843 kam Bramftädt a mit Klokow 
Il an Ferd. Friedr. Alex. Gamp, der das Gut aber 1862 an den Beſitzer von Bram⸗ 
ſtädt b verkaufte, den Lieutenaut Rudolf Rchau, welcher dieſen Antheil 1842 erwor- 
5 ben hatte, und nunmehro im Beſitz von ganz Bramſtädt iſt. 


— 


Buslar, Lehn⸗Rittergut und Kirchdorf, ½ Mle. von Polzin gegen 
Norden, an der nach Belgard führenden Steinbahn. Das Dorf liegt hoch, minde⸗ 
ſtens 450 Fuß über dem Meeresſpiegel, doch in einer kleinen Einſenkung der ziem⸗ 
ii lich bergigen Feldmark, welche gegen Weſten an einen kleinen See, und gegen Weſten 
I mit jähem Abhang an die Damit ſtößt, deren Waſſerſpiegel, zunächſt am Dorfe, 
I 175 Fuß abfolute Höhe hat. Das Gut beſteht aus drei Theilen, die mit den Buch⸗ 
ſtaben a, b, e, bezeichnet werden. Zum Antheil a gehört ein Vorwerk, der Holz⸗ 
| wärtereikaten genannt, weil früher nur ein Holzwärter daſelbſt wohnte. Das 
il Areal des Rittergutes begreift 2263,95 Mg., der baüerlichen Gemeinde 3042,78 Mg., 
I mit Einſchluß von 39,5: Mg. Acker und Weide, die der Kirche und der Schule ge- 
| hören. Die Feldmark der Güter wird im Fünffelderſyſtem, die der baüerlichen Wirthe 
nach dem Dreifelderſyſtem bearbeitet. Küchen⸗, Knollengewächſe, Zuckerrüben und 
1 Futterkräuter werden nur für den eigenen Bedarf gebaut, andere Gewächſe gar nicht. 
g Die Wieſen ſind zweiſchurig und können theilweiſe überrieſelt werden, was mit gu⸗ 
| tem Erfolge geſchieht. Garten- und Obſtbau nur für den Bedarf. In der Forſt 
herrſcht die Kiefer und Birke, meift nur als Krüppelholz. Viehſtand: 58 Pferde, 
101 Rinder, 1130 Schafe, 50 Schweine. Gänſe, Enten und Hühner werden für 
die Wirthſchaft gezogen. Fiſcherei kann nur zum Bedarf der Gutsherrſchaft in dem 
obenerwähnten kleinen See und einigen Teichen betrieben werden. Lehm, Kies, Torf 
find vorhanden und werden benutzt. — Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mut⸗ 
terkirche zu St. Marien in Polzin (S. 701), ihr Patron, zugleich der Schule, der 
Gutsherr von Buslar. Der Ort hat 315 Einwohner und 27 Wohnhaüſer, davon 
1 auf dem Vorwerke, 3 im Dorfantheil Buslar b und 6 in Buslar o ſtehen; an 
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Wirthſchaftsgebanden find 35 vorhanden. Buslar ift ein Alt⸗Manteüffel⸗Lehn, we⸗ 
gen deſſen bei der Muſterung ter Kriegs dienſtpflichtigen in den Jahren 1521 und 
1523 der daſelbſt angeſeſſene Clawes Mandüvell 1 Pferd zu ftellen hatte. Die 
Spaltung in 3 Theile ſcheint zu Ende des 16. Jahrhunderts vorgegangen zu ſein, 
denn die Hufenmatrikel von 1628 kennt 3 Theile indem fie dem Georgis M. 11, dem Georg 
M. 4 und dem Gerhardt M. 6 Hufen beilegt. Eine andere Matrikel⸗Angabe 
aus der Zeit gibt dem Hans Heinrich zu Buslar 22 Hufen, 2 Koſſaten, 1 Müller, 
1 Schäfer mit Knecht. 1756 beſaß des ſel. Ewald Heinrichs v. M. Sohn Bus⸗ 
lar a, beſtehend aus dem Vorwerke, 6 Vollbauern, 1 Halbbauer, 2 Koſſaten, dem 
Holzwärter, dem Kruge und der Schmiede; Buslar b, enthaltend 5 Vollbauern und 
1 Halbbauer, gehörte dem Lieutenant Georg Friedrich v. M.; Buslar e, aus zwei 
Höfen beſtehend, die eine Pertinenz des Gutes Dewoberg bildeten, gehörte Ernſt 
v. Borcke, an deſſen Familie dieſer Theil durch Heirath mit einem Fraülein v. Man⸗ 
teüffel gekommen war. 1780 waren Buslar a, b, c, auf die Söhne der Befiker 
von Anno 1756 vererbt; a auf den Lieutenant Heinrich Chriſtoph v. M.; b auf den 
Hauptmann Friedrich Heinrich v. M.; e auf den Hauptmann Chriſtoph Ernſt 
v. Borcke. Im Jahre 1804 waren die beiden Gevetter v. M. auf Buslar a und 
b noch am Leben und im Beſitz dieſer Gutstheile. Buslar o dagegen gehörte der 
Wittwe des Hauptmanns v. B., die auch eine Manteüffel war. Die beiden Höfe 
dieſes Theils o find in der Folgezeit mit dem Antheile b vereinigt worden, und in 
andere Hände gekommen. In dem Erbreceß vom 16. September 1809 hatte der 
Hauptmann George Ferdinand Chriſtoph v. M., wie es ſcheint, nur das Gut a 
für 25.000 Thlr. angenommen; als aber im Jahre 1818 über das Vermögen des 
Beſitzers der Concurs eröffnet und zugleich der offene Arreſt verhängt werden mußte, 
wurde der Werth des Guts taxmäßig auf 18.434 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. gewürdigt. 
Bei dieſer Gelegenhelt erfuhr man, daß Buslar nicht blos ein Manteüffel⸗, ſondern 
auch ein Zozenow⸗Lehn ſei. Die Agnaten beider Geſchlechter wurden aufgefordert, 
ihre Lehnsanſprüche geltend zu machen und nachzuweiſen. Buslar b und » find 
allodificirt und 1847 durch Kauf in den Beſitz von Julius Tiede übergegangen. 
Wegen dieſer zwei Theile ſteht Buslar nicht mehr in der Ritterguts⸗Matrikel. Die 
Ritterguts⸗Eigenſchaft hat nur Buslar a, ein Beſitzthum von Johann Georg Kurt 
v. M., ſeit 1855. Buslar iſt nachweislich ſeit länger als 350 Jahren ein Lehn 
des Manteüffelſchen Geſchlechts. 


Carolinenhof, Vorwerk von Zatkow; f. dieſen Artikel weiter unten. 


Damen, Rittergut, zu ½ Allodium, zu ¼ Lehn, nebſt Kirchdorf, 
deſſen Kirche eine Tochter der Mutterkirche zu Mutriu, iſt 1¾ Min. von Polzin 
gegen Nordnordoſten entfernt, und liegt in der Gabel, welche der Zuſammenfluß der 
Damitz und Perſante bildet, ungefähr 150 Fuß über der Meeresfläche. Zum Rit⸗ 
tergute gehören die, ſüdoſtwärts vom Dorfe, belegenen Vorwerke Rauden und 
Sand, früher auch noch andere, weiter unten zu nennende Feldgüter oder Vor⸗ 
werke, welche aber längſt eingegangen find. Dagegen ift, ſüdlich vom Dorfe auf 
einem kleinen Bache, der in die Damitz fällt, im erſten Jahrzehent des laufenden 
Jahrhunderts eine Waſſermühle, die Neüe Mühle genannt, erbaut worden. Die 
zum Gute gehörige Forſt, aus Eichen» oder Buchenwald beſtehend, führt den Namen 
Kotſchen⸗ oder Kogenhagen, der vermuthen läßt, daß hier einſt ein Wohnplatz ges 
ſtanden habe. Die Feldmark von Damen iſt von beträchtlicher Ausdehnung; ſie be⸗ 
greift 8500,85 Mg., davon zum Gute 7241,85 Mg., und zur baüerlichen Gemeinde 
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1259,0 Mg. gehören; unter der letztern Zahl find 20, Mg. Ländereien der geiſt⸗ 
lichen Juſtitute. Hinſichtlich ihrer Bodenbeſchaffenheit gehört die Feldmark zu den⸗ 
jenigen, deren Ertrag dem Durchſchnittswerthe des ganzen Kreiſes nahe fteht. Damen, 
Gut und Dorf, hat 606 Einwohner, eine Kirche, eine Schule und mit 
ſämmtlichen Vorwerken 99 Privatgebäube, darunter an Wohnhäuſern, im 
Gutsbezirke 25, in der Gemeinde 22; dort wie hier find 2 Fabrikgebaüde. 
Außer der ſchon erwähnten Mühle gehören zu dieſen gewerblichen Anlagen 
die Gebaüde einer Zigelet, welche / Mle. öſtlich von Damen am Wege 
von Mutrin nach Kikow, auf dem linken Uftr der Perſante belegen iſt. — Damen 
iſt ein nraltes Kleiſten⸗Lehn, in das ſich von jeher verſchiedene Zweige der Familie 
getheilt haben. Nach Ausweis der Mnſterrolle der Kriegsdienſtpflichtigen im Amte 
Belgard von Anno 1523 hatten Peter Dubiſlaw mit feinen Brüdern, der junge 
Dubiſlaw mit feines Bruders Sohne, die Kleiſte zu Damen, 6 Pferde zu geſtellen. 
In einer lückenhaften Vaſallen⸗Tabelle des Stifts Kamin vom Jahre 1565 wird 
Priſlaw Kleiſt zu Damen genannt. Die Gebrüder Tesmus, Asmus, Adrianus und 
Daniel Kl. wurden vom Herzoge Johann Friedrich, zufolge einer Urkunde vom 
20. September 1576, die Bogiſlaw XIV. am 10. October 1631 beſtätigte, mit 
einem Wehr auf der Perſante zwiſchen Damen and Zadkow belehnt. Im erſten 
Viertel des 17. Jahrhunderts waren, nach Anleitung der Hufen⸗Matrikel von 1628, 
welche ſich auf die ſeit 1604 eingereichten Steüer⸗Regiſter ſtützt, vier Mitglieder der 
Kleiſt'ſchen Familie in Damen angeſeſſen, nämlich Asmus mit 14 Hufen, 2 Koſ⸗ 
ſaten, 3 Müllern, 1 Schäfer; Richards Erben mit 16 ½ H., 1 K., 1 M., 1 Krug, 
1 Sch. mit Knecht; Dubiſlaw mit 37 H., 1 M., 3 Sch., 3 Kn.; Chriſteph mit 
20% H., 2 K., 1 M., 2 Sch., 3 Kn. Ya der Folge fpaltete ſich Damen in drei 
Theile a, b, o, eine Spaltung, die auch noch heüte mehr oder minder in Betracht 
kommt. — Zu Damen a gehörten ein Ritterſitz, die Grobke genannt, 2 Vor⸗ 
werke, 2 Schäfereien, 3 Voll⸗, 3 Halbbauern, 1 Schmiede und zwei Feldgüter, 
Kurow und Sand. Ein Stück dieſer Beſitzung muß zu einer unbekannten Zeit 
vom Kleiſten⸗Geſchlecht abgekommen fein; denn die Grobke auch Grabke genannt, 
nebſt den dazu gehörigen Bauern und Halbbauern, wurde von dem Rathe Johann 
v. Koven, nach dem Vergleiche vom 9. Februar 1735, für das im Fürſtenthum 
Kamin gelegene Gut Leſtin an Hans Chriſtian v. Kleiſt vertauſcht, von deſſen Sohne, 
Lorenz Heinrich, aber, zugleich mit dem übrigen Theile des Gutes Damen a, in 
Concurs geſetzt, welches hierauf dem Rathe Joh. Julius v. Koven 1751 gerichtlich 
zuerkannt wurde. — Dieſer vermachte daſſelbe in dem mit feiner Gemalin, einer 
gebornen v. Köppern, am 24. und 25. Juli 1763 errichteten wechſelſeitigen Teſta⸗ 
mente, nach ihrem beiderſeitigen Tode den Bruderkindern ſeiner Gemalin, den Ge⸗ 
ſchwiſtern v. Röppern, welche, nachdem fie durch die Erkenntniſſe vom 5. Auguſt und 
7. November 1767, und im letzten Rechtsgange, durch das Urtheil vom 9. December 
1768 zum Beſitze gelaugt waren, daſſelbe nach dem Vertrage vom 30. Juni 1769 
an den Kriegsrath Carl Lorenz v. Bohlen verkanften. In dem Vertrage werden 
als Beſtandtheile von Damen a genannt: der Ritterſitz, der hier Grodtke heißt, 
die beiden Feldgüter Karow und Sand, und das ſogen. Lorenz Heinrich v. Kleiſt'ſche 
Gut. Nach dem Tode des Kriegsrath v. Bohlen verfiel unter ſeinen Kindern das 
Gut Damen a in Concurs; es wurde wohl zu niedrig, zu 6048 Thlr. 4 Pf. tar 
rirt und im Jahre 1790 unter den Hammer gebracht. Otto Bogiſlaw v. Kleiſt 
gab das Meiſtgebot, wodurch Damen a, läugere Zeit der Familie entfrem⸗ 
det, an dieſe zurückgefallen iſt. — Damen b beſtand in einem Vorwerke, einer 
Schäferei, 3 Vollbauer⸗ und 4 Halbbauerhöfer, den Feldgütern Klein⸗Nemrin 
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und Sand, letzteres verſchieden von dem Gute gleichen Namens bei Damen a und 
einem Theile des Forſtes Katſchenhagen, der Burgwald genannt. Der Lieutenant 
Steffen Claus v. Kleiſt, ein Sohn des Chriſtoph Friedrich, beſaß dieſes Gut und 
hinterließ es ſeinen Söhnen, die ſich am 27. Auguſt 1733 dahin verglichen, daß 
der Major Nicolaus Valentin v. Kl. dieſes Gut nebſt einem Theile in Kikow, ſein 
Bruder, der Lieutenant Chriftoph v. Kl. aber das im Schlawiſchen Kreiſe liegende 
Gut Nemitz bekam. Nachdem beide geſtorben waren, fiel Damen b an Chriſtophs 
Söhne, Gottlieb Chriſtoph und Franz Leopold v. Kl., die ſich am 51. Dec. 1768 
dahin verglichen, daß dem erſten das Gut Damen b allein, dem zweiten aber die 
dazu gehörigen Feldgüter Nemrin und Sand nebſt dem Burgwalde durchs Loos zur 
fielen. Friedrich Leopold überließ aber dieſe Beſitzung ſeinem Bruder Gotthelf 
Chriſtoph durch Kaufvertrag vom 12. September 1776, und dieſer verkaufte ganz 
Damen b im Jahre 1801 an Otto Bogiſlaw v. Kl. — Damen e begriff 2 
Vorwerke, wovon das eine gemeiniglich das hohe Haus genannt wurde, 2 Schä⸗ 
fereien, 2 Vollbauer⸗, 3 Halbbauerhöfe und die Feldgüter Rauden und Buſch⸗ 
hof, im Munde des Volkes Beückhof genannt. Letzteres war noch Anno 1846 
vorhanden, iſt aber ſeitdem eingegangen. Der Hauptmann Bernd Erdmann v. Kl. 
erbte einen Theil dieſes Gutes von feinem Vater Martin Joachim, welcher denſel⸗ 
ben für ſeinen Autheil an Kowalk, nach dem Vergleiche vom 5. April 1715 von 
Franz Jürgen v. Kl. eingetauſcht hatte, und kaufte einen andern Theil dieſes Guts 
am 4. Februar 1726 wiederkaüflich auf 36 Jahre von Daniel Heinrich v. Kl., und 
das Feldgut Rauden, einen halben Bauerhof in Damen, wie auch 43 an dem Zil- 
zenhofe, nach dem Vergleiche vom 10. Febrnar 1738 auf 30 Jahre wiederkaüflich 
für 1785 fl. Pomm. Court. von Balzar Chriſtan v. Kl. Nach dem Tode Bernds 
Erdmann v. Kl. wurde dieſes Gut von ſeinem Sohne, dem Hauptman Friedrich 
Carl v. Kl., zufolge Vergleichs vom 25. Februar 1746, deſſen Mutter Hermine 
Eliſabeth Caroline, geb. v. Schmerheim überlaſſen, und von derſelben nachher wieder 
ihrem Schwiegerſohn, dem Lieutenant Franz Lorenz v. Kl. übergeben. Nachdem ſich 
hierauf der Hauptmann Friedrich Carl v. Kl. zur Einlöſung dieſes Gutes gemeldet 
und das Recht dazu durch die Erkenntniſſe vom 12. Februar und 12. Juli 1757 
erſtritten hatte, fo wurde daſſelbe von feinen Glaübigern nach dem Rechtsſpruche vom 
17. Juli 1772, ſeinem Sohne, dem Fahnenjunker Friedrich Bernd Chriſtian Hein⸗ 
rich v. Kl. überlaſſen. Seit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts und dem Anfange 
des laufenden Jahrhunderts war ganz Damen in Einer Hand vereinigt. Befiter 
war Otto Bogiſlaw v. Kleiſt, auf Duberow, Major a. D. und Landrath des Bel⸗ 
gard⸗Polzinſchen Kreiſes, zu deſſen Zeit, 1804, der Werth der einzelnen Gutstheile 
fo angeſchlagen wurde: Damen a zu 10.100 Thlr., Damen b zu 10.500 Thlr., 
Damen zu 13.000 Thlr., zuſammen 34,200 Thlr. Der Landrath v. Kl. ſtarb 
im Jahre 1810. Zehn Jayre nachher wurden die Agnaten des Kleiften-Gefchlechts, 
namentlich Franz Caſimir v. Kl., 1806 Gouverneur von Magdeburg, berüch⸗ 
tigten Andenkens! der Hauptmann Georg Friedrich v. Kl., 1807 im Regiment Natz⸗ 
mer zu Graudenz; der ehemalige Hofgerichts- Präfident in Bromberg, Heinrich Fries 
drich Wilhelm v. Kl.; ſo wie die etwanigen unbekannten Deſcendenten des Poſtmei⸗ 
ſters Hans Georg Wedig v. Kl. zu Schlawe öffentlich von Gerichtswegen aufgefor⸗ 
dert, ihre Lehnsanſprüche an die Kleiſtſchen Lehngüter Damen a, b, c und Nemrin 
geltend zu macheu. Dieſe Aufforderung wurde, unter Hinzufügung noch anderer 
Agnaten, auf Antrag des Rittmeiſters Auguſt v. Kl., Befitzers der genannten Güter, 
im Jahre 1832 mit dem Bemerken wiederholt, daß für den Fall ſich keiner der 
Agnaten melden ſollte, die Güter a, b c nebſt Nemrin für Allodia erklärt werden 
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würden. Dies iſt denn auch geſchehen, mit Ausnahme eines Antheils, der im Lehns⸗ 
nexus verblieben iſt. Im Jahre 1847 iſt Damen a und o, Behufs Bepfandbrie⸗ 
fung dieſer Gutstheile, bei einem Flächeninhalt von 4241 Mg. 50 Ruth. nach 
landſchaftlichen Taxgrundſätzen abgeſchätzt worden zu 46.304 Thlr., und im Jahre 
1859 der Antheil b mit Rauden, zuſammen 2674 Mg. 78 Ruth. groß, zu 35.046 Thlr. 
In den Acten des landräthlichen Amts Belgard, die Fortſchreibung der Ritterguts⸗ 
Matrikel betreffend, finden ſich über die jüngſten Beſitzveränderungen von Damen 
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ſes Gut von ſeinem Vater, dem Rittmeiſter Auguſt v. Kl. gegen Zurückgabe des 
Gutes Rauden an denſelben, gegen Übernahme der auf Damen mit 45.896 Thlr. 
eingetragenen Schulden, gegen Zahlung von 19.098 ½ Thlr. und 6898 Thlr. und gegen 
Übernahme noch anderer Leiſtungen ohne Wirthfchafts-Inventar, doch mit Überweifung 
von 4925 Thlr. Rentenbriefen, mittelſt Vertrages vom 26. März 1857 eigenthümlich erwor⸗ 
ben. Durch einen Vertrag von demſelben Tage hat der zweite Sohn des Rittmeiſters Auguſt 
v. Kl., Lieutenant Rudolf v. Kl., von feinem Vater, nachdem dieſem das Gut Rauden von 
Albert zurückerſtattet war, eben genanntes Gut gegen Übernahme der darauf haftenden 
Schulden zum Betrage von 30.101 Thlr. und ſonſtiger Leiſtungen, mit Wirthſchafts⸗ 
Inventar zum Geſchenk erhalten. Nicht lange nach dieſem Familien⸗Abkommen ſtarb 
der Premier-Lieutenant Albert v. Kl., worauf feine Wittwe, Auguſte, geb. v. Zaſtrow, 
die Güter Damen und Sand, mittelſt Erbreceſſes vom 8. Juli 1858, ohne Werth⸗ 
beſtimmung ihrem Schwiegervater, dem Rittmeiſter Auguſt von Kl. zurückgewährte, 
während dieſer durch Schenkungs-Urkunde von demſelben Tage das eben erworbene 
Gut Sand ſeinem Sohne Rudolf überließ. Dieſer war alſo im Jahre 1858 Be⸗ 
ſitzer von Rauden und Sand, und wurde zwei Jahre ſpäter, nach Ableben ſeines 
Vaters, Erbnehmer auch von Damen ſelbſt. In der Ritterguts-Matrikel wird die 
Größe von Damen a, b, c, zu 4254 Mg., dann die des Gutes Rauden zu 2198 Mg., 
und endlich die des Gutes Sand zu 1015 Perg. angegeben, was ein Areal von 
7467 Mg. ergibt, von den Beſtimmungen des Grundſteüerkataſters abweichend um 215 Mg. 
zu viel. In einer der hier angeführten drei Specialzahlen ſteckt muthmaßlich ein 
Irrthum. Der jetzige Alfeinbefiger des anſehnlichen Güter-Complexes, mit feinem 
vollen Vornamen: Rudolf Oswald Bruno genannt, hat ſeinen Wohnſitz ſeit 1857 
auf dem Nebengute Rauden genommen. Nach einer Notiz in Rauer's Hand⸗Matrikel 
vom Jahre 1857, S. 154, wurde um dieſe Zeit der Grund Werth von Damen a, b, c 
mit Sand, 5269 Mg. Areal, alſo ohne Rauden, zu 120,000 Thlr. geſchätzt. 

Was die kirchlichen und Schulverhältniſſe von Damen anbelangt, ſo iſt auf 
den Artikel von der Parochie Mutrin, S. 755, 757, zu verweiſen, und hier nur 
zu erwähnen, daß, außer dem ganzen Gutsbezirke Damen, auch das Gut Nemrin, 
S. 757, zur Kirche und Schule in Damen gehöret. Die Kirche beſitzt einen Tauf⸗ 
ſtein von Holz, jetzt erneüert, woran die Jahreszahl 1590 und die Umſchrift: Qui 
crediderit et baptizatus fuerit salvus erit. Die offenbar älteſten von den bei⸗ 
den Kirchenglocken hat keine Inſchrift, die zweite dagegen: Anno 1775 goss mich 
J. M. Meier in Neustettin. Vor dem Altare liegt ein Leichenſtein worin einge⸗ 
gegraben iſt: Lovisa Eleornora von Kleist, gestorben den 30. Mai 1754. 

Von den drei Hauptlinien, welche das Keeiſten-Geſchlecht geftiftet hat, führt 
eine Linie den Namen der Mutrin⸗Damenſchen, wie ſchon in dem Lehnbriefe aner⸗ 
kannt wurde, den das Geſchlecht im Jahre 1477 von Bogiſlaw X. empfing, S. 756. 
Dieſer Linie gehören drei Kleiſte an, deren Namen ewig fortleben wird: — 1) 
Ewald Georg, Dechant des Stifts Kamin und Präfident des Hofgerichts zu 
Köslin, Erfinder 1745 der Kleiſtſchen oder Leydenſchen elektriſchen Verſtärkungsflaſche, 
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T zu Köslin 10. December 1748. — Ewald Chriſtian, geb. den 7. März 1715, 
„der Dichter des Frühlings“ 7 24. Auguft 1758 zu Frankfurt a. d. O. als Major 
im Regiment Hauſen an den bei Kunersdorf erhaltenen Wunden. Seine Dichtungen 
ſammelte zuerſt C. W. Ramler, und gab ſie zu Berlin 1760 heraus, erſchienen in 
Ater Auflage 1782. W. Körte's Ausgabe, nach des Verfaſſers Handſchrift, ver⸗ 
beſſert herausgegeben und mit des Dichters Leben aus ſeinen Briefen an Gleim, 
vermehrt, erſchien zum erften Mal, Berlin 1803, in öter Aufl. 1853. 3) Hein⸗ 
rich Berndt Wilhelm, geb. 10. October 1775, der geniale Dichter des „Prinzen 
von Homburg, des Käthchen von Heilbronn, des zerbrochenen Krugs, der Hermann⸗ 
ſchlacht“ u. ſ. w., ward erſt nach ſeinem frühen Tode einer der Lieblingsdichter 
der deütſchen Nation, da er bei Lebzeiten keine Anerkennung finden konnte, keine, auch 
die allergeringſte nicht. Gebrochenen Herzens legte er ſelbſt Hand an ſich 1811 am 
21. November am Ufer der Havelſeen, unfern Potsdam, bei der f. g. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Brücke, wo ſein Grab, fünfzig Jahre nach dem Ereigniß, von Freünden 
feiner Muſe wieder hergeſtellt wurde. Als Carl von Holtet fein Drama: „Lorbeer⸗ 
baum und Bettelſtab“ ſchrieb, hat ihm da etwa Heinrich Kleiſts Schickſal aus der 
Ferne vorgeſchwebt? Die Schriften des Dichters hat zuerſt Ludwig Tieck 1826 
herausgegeben, Edward von Bülow gab Heinrich's Kleiſt Leben und Briefe 1848 
heraus. 1859 ließ Julian Schmidt die Werke des Dichters neü erſcheinen und 1860 
ſtellte Koberſtein Heinrich's Briefe an feine Schweſter Ulrike an's Licht. Heinrich's 
politiſche Aufſätze hat Köpke geſammelt und 1861 bekannt gemacht. Des Dichters 
zärtliche Freündin war Henriette Vogler, die Ehefrau eines achtbaren Beamten zu 
Berlin, die durch ihre Abirrung vom Pfade der Tugend und ehelicher Treüe, durch 
ihre Neigung zum fremden Manne, auf das erregbare Gemüth des Dichters ein⸗ 
gewirkt und die Kataſtrophe, bei der auch ſie ins Grab geſunken iſt, herbeigeführt 
hat. Gegen dieſes unſterbliche Dreiblatt verſchwinden alle andern Kleiſten-Namen 
in der Fluth der Geſchichte, wenn auch die Träger „Excellenzen“ waren! 

Um noch ein Mal auf Damen zurückzukommen, ſo iſt einzuſchalten, daß der 
Ort, wie deütſch, oder gar wälſch, auch der Name klingen mag, eine flawifche Ans 
ſledlung iſt, die von den Pionieren der Geſittung am Baltas Juras innerhalb der 
großen Eichenwaldung angelegt wurde, die ſie bei ihrer Ankunft vorfanden. Denn 
der Name des Orts, wie auch von Damerow, Duberow, wurzelt in dem flawiſchen 
Worle für Quercus robur, und ein dichter Wald, gleichſam ein Urwald, heißt 
im Altſlawoniſchen Dubrawa. ft in demjenigen Theile des Katſchenhagen, der 
Burgwald genannt wird, vielleicht noch die Spur eines Rundwalls zu finden? 

Damerow, Allodial⸗Rittergut, 3 Min. von Belgard gegen Süd-Süd⸗ 
weſten, unfern der Hinterpommerſchen Eiſenbahn, welche die Feldmark des Gutes auf 
deren Nordweſtſeite berührt, bezw. durchſchneidet, ſtößt an die Gränze mit der Neü⸗ 
mark, Schivelbeiner Kreis, die vom Lauf der Rega gebildet wird, an deren Ufer 
die beiden, zum Gut gehörigen Feldgüter Groß- und Klein-Röglin belegen 
find. Die Rega fließt an dieſer Stelle in einer Höhe von 292 Fuß, über dem 
Meere. Die Feldmark begreift ein Areal von 5338,29 Mg. und ihre Fruchtbarkeit 
ſteht auf dem Durchſchnittsſatze des Kreiſes. Das Gut mit ſeinen Vorwerken zählt 
304 Einwohner. Es find hier 1 Schulhaus, 4 Wohn. und 2 gewerbliche, fo 
wie 22 Wirthſchaftsgebaüde. Viehſtand: 56 Pferde, 178 Rinder, 2926 Schafe, 
143 Schweine, 26 Bienenſtöcke. Der landſchaftliche Taxwerth dieſes Guts iſt im 
Jahre 1860 auf Höhe von 158.692 Thlr. ermittelt worden. Früher beſtand Da⸗ 
merow aus 3 Vorwerken, das große, mittlere und kleine Gut genannt, und es ge⸗ 
hörten dazu 2 Schäfereien, 3 Koſſaten, 11 Feüerſtellen, es hatte einen Birkenwald, 
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Fiſcherei in der Rega, und war nach Altſchlage eingefircht, jetzt unmittelbar zur 
Mutterkirche in Zizeneff. Die Gebrüder Olde und Beteke Ramel treten als erſte 
Lehnsträger von Damerow auf. Sie hatten dafelbſt einen Afterlehnsmann, Namens 
Barthus, den und deſſen Erben ſie im Jahre 1322 mittelſt einer zu Slawe ausge⸗ 
fertigten Urkunde ſie mit 8 Hufen in Damerow und 2 Hufen zu Roggelin oder 
Röglin dergeſtalt belehuten, daß er und feine Erben ein Pferd halten ſollten, womit 
ſie den Ramel, wenn deren Schloß angegriffen würde, oder ſie in eine Fehde ver⸗ 
wickelt werden ſollten, zu dienen und Beiſtand zu leiſten hätten. Vier Jahrhunderte 
lang iſt das Ramelſche Geſchlecht im Beſitz von Damerow geblieben. Dann ver⸗ 
kaufte im Jahre 1735 Joachim Chriſtoph v. R. fein väterliches Erb⸗Lehugut Froſch⸗ 
Roggelin und in dem nämlichen Jahre Erdmann Chriſtoph v. R., auf Luſtebur ge⸗ 
ſeſſen, den Ritterſitz zu Damerow für 4600 Fl., beide mit lehnsherrlicher Einwil⸗ 
ligung, an den Oberſtlieutenant Bernd Ludwig v. Sydow, der indeſſen beide Güter 
bald darauf dem Oberſten Caspar Heinrich von Stechow abtrat, worauf dieſer fie 
nach dem mit dem Hauptmann Anton Friedrich von Zozenow am 4. März 1738 
geſchloſſenen Vergleiche gegen deſſen Antheil an Altſchlage vertauſchte, wie oben in 
dem betreffenden Artikel, S. 819 erwähnt iſt. Nach dem Tode des Hauptmannes 
v. Zozenow beſaßen ſeine Wittwe, Helena Louiſe geb. v. Schlieffen und deren ſie⸗ 
ben Kinder, Eleonore Helena, Dorothea Charlottn, ſpäter vermälte v. Münchow, 
Erdmann Otto Ferdinand, Henriette Sophie Louiſe Albertine, Clara Elifabeth, Ernſt 
Leopold Alexander und Gotthilf Friedrich v. Z. das Gut Damerow o. p. ungetheilt. 
Seit 1802 gehörte das Gut dem jüngſten der Söhne, Hauptmann Gotthilf Friedrich 
v. Z., allein. Er ſtarb daſelbſt 1321 kinderlos als letzter feines Stammes. Im 
Jahre 1822 ſcheint von der Familie nur noch Albertine Clara Eliſabeth am Leben 
geweſen zu ſein, indem ſie als einzige Erbin ihres Bruders Gotthilf Friedrich, einen 
zwiſchen den Geſchwiſtern geſchloſſenen und verloren gegangenen Auseinanderſetzungs⸗ 
Receß amortiſiren ließ. Fraülein Albertine v. Z. iſt als hochbetagte Jungfrau ge⸗ 
ſtorben. Seit 1838 iſt Damerow ein Beſitzthum des Lieutenants v. Hagen, der 
ſeit 1829 auch Laugen beſitzt. Das Geſchlecht der Hagen kommt als grundange⸗ 
ſeſſen in Stargarder Urkunden ſchon im 14. Jahrhundert vor. 


Drenow, Lehn⸗Rittergut, 3"/, Mln. ſüdöſtlich von Belgard, im öſtlichen 
Gebiet des Landes Belgard an der Gräuze des Kreiſes Neü⸗Stettin, in ebener Fläche 
auf dem Plateau hoch gelegen, mindeſtens 300 Fuß über dem Meere. Die Feld⸗ 
mark von Drenow begreift 3483, Mg., incl. 4,5 Mg. Schulacker. Ihr Rein⸗ 
ertrag ſteht ſehr niedrig, weit unter dem Durchſchnittswerthe des ganzen Krei⸗ 
ſes, Folge des wenig tragbaren Bodens, der über die Hälfte ſeiner Fläche mit 
Kiefernwald bedeckt iſt, der an die Holzung, der Zülow genaunt, ſtößt. Der Ort 
hat 149 Einwohner, 1 Schulhaus, 12 Wohnhaüſer, 1 Fabrik- und 14 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde. Viehſtand: 17 Pferde, 65 Rinder, 800 Schafe, 37 Schweine, 2 Ziegen, 
13 Bienenſtöcke. Gewirthſchaftet wird in 7 oder 8 Feldern. Die Wieſen find 
theils ein⸗, theils zweiſchnittig. Früher waren hier, außer dem Vorwerke, einer 
Schäferei und Holzwärterei, 4 Bauer⸗ und zwei Koſſatenhöfe, die eingegangen und 
ihre Ländereien mit denen des Gutes vereinigt ſind. Eingepfarrt iſt der Ort nach 
Naſeband (ſ. dieſen Artikel S. 867—869). Drenow gehört zu den uralten Lehnen 
des Kleiſten⸗Geſchlechts, das Pribiſlaw v. Kl., zufolge Theilungs⸗ Vergleichs vom 
12. Juli 1698, ſeinem zweiten Sohne, dem Lieutenant und nachmaligen Oberſt⸗ 
Lieutenant Carl Ulrich überließ, deſſen Wittwe und Kinder ſich im Jahre 1753 durch 
drei Receſſe alſo auseinanderſetzten, daß Drenow dem General⸗Major und Comman⸗ 
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danten von Kolberg, Primiſlaw Ulrich v. Kl. überlaſſen wurde, der es 
nach dem Contract vom 21. Jauuar 1780 an den Hauptmann Anton v. Kl. ver⸗ 
kaufte. Im Jahre 1804 war der Lieutenant Wilhelm Ludwig Johann v. Kl. Be 
ſitzer von Drenow, Dimkuhlen, Kowalk und Zarnekow. Wie es mit dieſen vier 
Gütern weiter zugegangen, wird in dem Artikel Zarnekow des Weitern mitgetheilt 
werden. Hier aber ſei erwähnt, daß Drenow im Beſitz der Kleiſt'ſchen Familie ge⸗ 
blieben iſt. Durch Erbſchaft gelangte das Gut im Jahre 1841 an den gegenwär⸗ 
tigen Befitzer Hermann Carl Auguſt Otto v. Kleiſt. Der Werth des Gutes wird 
auf 80.000 Thaler geſchätzt. 


Ganzkow, Allodial⸗Rittergut, 1¾ Min. von Belgard gegen Südſüd⸗ 
weſten, unfern der Eiſenbahn, welche den öſtlichen Theil der Feldmark dieſes Gu⸗ 
tes durchſchneidet, am Urſprung eines der Zuflüſſe des ſpäter Nonnenbach genann⸗ 
ten Fließes, welches bei Kamiſſow in die Perſante mündet. Zum Gute gehört das 
Vorwerk Friedrichshof. Es liegt nördlich von Ganzkow im Grunde, den eine 
der Schluchten bildet, welche den Abhang der Vorſtufe des Plateaus durchfurchen, 
auf dem Ganzkow ſelber belegen iſt. Das Vorwerk wird auch Grünkantaten 
nenannt. Es war ſonſt eine Holzwärterwohnung, ebenſo der Fichtenkaten oder Juds⸗ 
grund, nordöſtlich von Ganzkow in einer andern Schlucht. Dieſer Katen exiſtirte 
noch im Jahre 1846, iſt aber ſeitdem eingegangen, während der Neükrug, welcher 
an der Straße von Belgard nach Schivelbein lag, ſchon vor 1846 abgebrochen iſt. 
Ehedem beſtand Ganzkow aus 3 Ackerwerken, 1 Schäferei und 1 Koſſatenhofe, und 
hatte 9 Feüerſtellen; und von dem erwähnten Bache rühmte man feinen Reichthum 
an Forellen. Jetzt hat der Ort 12 Wohnhäuser, incl. der Wärterhaüſer an der 
Eiſenbahn, 1 Schulhaus und 15 Wirthſchaftsgebaüde, und 162 Einwohner. Vieh⸗ 
ſtand: 30 Pferde, 47 Rinder, 1000 Schafe, 23 Schweine, 3 Ziegen, 7 Bienen⸗ 
ſtöcke. Die Feldmark hat 2812, Mg. zum Areal. Ihr Ertrag ſteht unter dem 
Durchſchnittspreiſe des Kreiſes, alle Kulturarten zuſammen genommen, während die 
Werbung der anſehnlichen Wieſenfläche ſich etwas darüber erhebt. Ganzkow iſt nach 
Klein⸗Reichow, einer Tochterkirche von Standemin, eingepfarrt Das Gut war ein, 
zu Arnhauſen gehöriges, Alt⸗Manteüffelſches Lehn, welches im Jahre 1628 dem 
George Manteüffel zuſtand, der 29 ½ Hufen zu verſteüern hatte; allein, fo fügt die 
Hufenmatrikel hinzu: „In dieſem Dorff ift fürſtl. decisio übers Zte Theil das der 
Sand beflogen, uf 9½, undt bleiben 20 Hufen.“ Gleichzeitig waren aber auch die 
Podewilſe in Ganzkow mit 4½ Hufen belehnt. Nachdem das Manteüffelſche Lehn 
in Concurs gerathen war, kaufte der Dr. Tobias Bogiſlaw Rückert einen Theil 
dieſes Gutes, der in 2 Ackerwerken oder / dieſes Dorfes beſtand, nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 23. April 1730, von den Erben des Caspar Heinrich v. Zaſtrow, wie 
auch von dem Lieutenart George Heinrich v. Manteüffel. Einen andern Theil, be⸗ 
ſtehend in einem Ackerwerke und einem Koſſatenhofe oder etwa / des Dorfes, mit 
lehnsherrlicher Genehmigung vom 3. Januar 1736 von dem Hofgerichts⸗ Director 
und Regierungsrath Friedrich v. Dreger, und einen Antheil an dem ſ. g. Nagels⸗ 
hofe, nach dem Vergleiche vom 20. März 1736 von Maria Eliſabeth v. Glaſenapp, 
und hinterließ dieſes ganze Gut feinen Erben, als des Präpofitus und erſten Pre⸗ 
digers zu Belgard, Chriſtoph Friedrich Thym (+ 1793) einzigem Sohne, dem Hofge⸗ 
richts⸗Referendarius Bogiſlaw Friedrich Thym und deſſen Mutterſchweſter, des Stadt⸗ 
und Landphyſikus zu Belgard, Dr. David Theophilus Barmwaſſer Ehegenoſſin, Anna 
Louiſe Henriette geb. Rückert, die es, nach dem am 7. October 1762 errichteten 
Theilungsvergleiche, gemeinſchaftlich beſaßen, deren Hinterbliebenen ſpäter das Gut 
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wieder verkauften. Im Jahre 1804 gehörte Ganzkow, damals auf 15.000 Thlr. 
gewürdigt, zu den zaßlreichen Beſitzungen der Frau Rittmeiſter v. Borcke, geb. 
v. Kleiſt. 1817 wurden die Agnaten des Manteüffelſchen Geſchlechts, welche an 
dem Manteuffel⸗Lehn Ganzkow Anſprüche machen könnten, vorgeladen. Das Lehn 
wurde damals in ein freies Allodium umgewandelt, das im Jahre 1853 durch Kauf 
an den gegenwärtigen Befitzer von Hern überging. 


Gauerkow oder Gurkow, Parcelen-Landgut ohne ritterſchaftliche Rechte, 
½ Mle. von Polzin gegen Süden, unmittelbar an der Gränze des Neü⸗Stetlinſchen 
Kreiſes, im Polzinſchen Walde, hat 21 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 1 Fabrik⸗ und 
25 Wirthſchaftsgebaüde, 189 Einwohner, und eine Feldmark, welche, mit Einſchluß 
von 6,7 Mg. Schulacker, 1008,62 Mg. begreift, und einen Boden mittlern Ertra⸗ 
ges beſitzt. Viehſtand: 17 Pferde, 69 Rinder, 298 Schafe, 32 Schweine, 1 Ziege, 
2 Bienenſtöcke. In einem 7, Mg. großen See, aus dem der Wuggerbach abfließt, 
iſt Fiſcherei. Der Ort iſt zur Stadtpfarrkirche in Polzin eingepfarrt. Chartow, 
wie man den Namen dieſes Gutes im 17. Jahrhundert ſchrieb, war ein Manteüffel⸗ 
Lehn, welches nach der Hufen⸗Matrikel von 1628 dem Gerdt M. zu Poplow ge⸗ 
hörte und für 16 Hufen und 1 Koſſaten ſteüerte. Später beſtand es aus 4 Pacht⸗ 
höfen, 2 Bauern und 1 Schäferei, und gehörte zur Begüterung der Manteüffel auf 
Hohenwardin. Der letzte M. auf Gauerkow, dem Haufe Hohen⸗Wardin entſproſſen, 
Wilhelm Otto Chriſtoph v. M., der in der Jugend bei Köhlers Huſaren gedient 
hatte, verkaufte das Gut im Jahre 1842 an ſeine ſeparirte Ehefrau, Hermine, 
geb. Liſtich, für 4000 Thlr. Dieſe hat das Gut zerſchlagen. Nachdem das Gut 
parcelirt worden, hat es ſeine Ritterguts⸗Eigenſchaft eingebüßt, und iſt in Folge 
deſſen, nach dem Miniſterial⸗Reſcript vom 10. September 1855, in der Matrikel 
der Rittergüter gelöſcht. Im Jahre 1816, als Gauerkow noch in einem Walde 
lag, von dem jetzt auch nicht ein einziger Baum mehr ſteht, gehörte zum Gute 
ein Buſchkaten, Namens Haberkamp; auch er iſt längſt verſchwunden. 


Glötzin, Allodial⸗Rittergut, 2 Min. von Belgard gegen Südweſten / 
Min. von der Bahn⸗Station Rambin gegen Nordweſt, an der Gränze des Neü⸗ 
märkiſchen Kreiſes Schivelbein auf dem Plateau, mindeſtens 400 Fuß über der 
Oſtſee, nebſt den dazu gehörigen Vorwerken Brandſorge und Carolinenhof. 
die im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts angelegt find, und von denen das zweite, 
weil bei demſelben ein Ziegelofen im Betrieb ſtand, der aber ſchon 1816 wieder 
eingegangen war, Ziegelei, auch heute noch, genannt zu werden pflegt. Mit Ein⸗ 
ſchluß des Ritterfitzes, des Schulhauſes und der beiden Vorwerke enthält das Gut 
27 Gebaüde und 172 Einwohner. Die Feldmark begreift 4161 Mg. 80 Ruth. 
wovon 2000 Mg. unterm Pfluge, 300 Mg. Wieſen, 700 Mg. Hütung, 10 Mg. 
Gartenland, 1000 Mg. Waldung, 10 Mg. Teiche, 10 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 
und 10 Mg. Wege ꝛc. ſind. Das Hauptgut wird in 7 Schlägen, die Vorwerke 
in 5, bezw. 4 Schlägen bewirthſchaftet. 100 Mg. find Rieſelwieſen, die übrigen 
zweiſchürige Bachwieſen. Die Forſt iſt ſchöner Eichen⸗ und Buchenwald. Viehſtand 
im December 1865: an Pferden 20, an Rindern 50 Haupt, 1500 Schafe, 20 
Schweine, 29 Bienenſtöcke. Die Teiche im Garten find Karpfenteiche. Eingepfarrt 
iſt der Ort zur Standeminer Filialkirche Kl.⸗Reichow. Die Rotzoger Mühle, die 
auf der Podewils'ſchen Feldmark liegt, hat früher ſtets zu Glötzin gehört, auch hatte 
dieſes Gut fonft / Antheil an der Neüen⸗ oder Zietlow'ſchen Mühle, jetzt aber 
gehört jene le zum Gute Neühof, und dieſe iſt zwiſchen den Gütern Podewils 
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und Zieilow zu gleichen Hälften getheilt. 1773 wurden dem Gute Glötzin landes⸗ 
herrliche Melioratiousgelder angewieſen, deren Betrag aber nicht nachgewieſen iſt. 
Glotzin, wie man ehedem den Namen dieſes Gutes ſchrieb, war ein altes Podewils⸗ 
Lehn, welches von dem General: Major Friedrich Wilhelm v. Podewils, der einen 
Theil desſelben von ſeinem Vater, dem Oberſten Peter Ernſt geerbt, und einen andern 
Theil, der im Jahre 1767 von dem Regierungsrath Franz Wilhelm v. Podewils 
für 5400 Fl. an die Wittwe Hoyer auf 24 Jahre verpfändet wurde, nach dem 
Vergleiche vom 26. März 1767, von dem Regiments⸗Quartiermeiſter Franz Wilhelm 
Meſſerſchmidt eingelöſt hatte, nebſt den Gütern Battin, Crampe, und Kl. Reichow, 
am 20. März und 29. April 1780, an ſeine Ehefrau Eleonore Caroline, geb. 
v. Woisky, verkauft wurde. Dieſe entaüßerte ſich desſelben gleich am folgenden 
Tage, indem fie es, nach dem Vergleiche vom 1. Mai 1780 dem General: Major 
Carl Ert mann Freiherrn v. Reitzenſtein für 18.345 Thlr. kaüflich überließ. 1783 
verpachtete der neüe Beſitzer das Gut. Nach feinem, im Jahre 1791 erfolgten Ab⸗ 
leben bot die hinterbliebene Tochter es den Agnaten des Podewilsſchen Geſchlechts 
zur Reluition an, als das Gut nach den Reſeripten vom 10. März 1788 und 18. 
October 1790, für die Summe von 16.825 Thlr. in den Pfandbeſitz des Hofraths 
Friedrich Gottlieb Anderſon übergegangen war, der, weil die Podewilsſchen Agnaten 
auf den Einlöſungs⸗Vorſchlag nicht eingingen, wirklicher Eigenthümer des Gutes 
wurde und die Allodification desſelben bewirkte. Anderſon verkaufte Glögin 1818 
an Daniel Ziemer, der 1848 ſtarb. Von ſeinen Erben an Kannenberg verkauft, 
ging es im Jahrr 1852 an den jetzigen Beſitzer, Klettner über. Im Jahre 1858 
iſt das Gut bepfandbrieft, und bei dieſer Gelegenheit ſein Werth zu 45.342 Thlr. 
taxiret worden. i 


Grüſſow, Allodial⸗Rittergut, ¼ Mln. von Belgard gegen Süden, an der 
Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, ſowie an der alten Heerſtraße von 
Belgard nach Schivelbein und Dramburg, liegt in niedriger Gegend nördlich von 
einer Holzung, der Liepen⸗, d. h. Lindenberg genannt, und enthält mit den dazu ge⸗ 
hörigen Vorwerken Birkhof, Teüpelskrug und Wolfskrug, ſämmtlich auf 
der Südſeite des Dorfs gelegen, jo wie mit Einſchluß eines Bahnwärterhaufes, 22 
Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 2 Fabrik- und 19 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der 
Einwohner beträgt 227. Sie ſind nach Lenzen eingepfarrt. Das Areal der Feld⸗ 
mark iſt 3321) Mg. incl. 6,72 Mg. Schulland. Der Bodenbeſchaffenheit nach ge⸗ 
hört die Grüſſower Feldmark zu den fruchtbarſten und ergiebigſten des Belgarder 
Kreiſes, da der Reinertrag ſich weit über den Durchſchnittsertrag der Liezenſchaften 
erhebt. Viehſtand: 53 Pferde, 74 Rinder, 2071 Schafe, 124 Schweine, 7 Ziegen 
und 11 Bienenſtöcke. Im Jahre 1823 iſt der Werth des Gutes, behufs ſeiner 
Bepfandbriefung, landſchaftlich auf die Höhe von 25.332 Thlr. taxirt worden. 
Früher beſtanden in Grüſſow 2 Vorwerke, 2 Schäfereien, 3 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof, 
1 Krug, ein auf der Feldmark als Vorwerk und Schmiede angelegtes Etabliſſement, 
die Borndicksſchmiede genannt, die noch 1846 vorhanden war, jetzt aber nicht mehr 
genannt wird; während der Katen Liepenberg jetzt als Vorwerk zu Latzig gehört, und 
der Wolfskrug, im Liepen berge am Nonnenbach und an der Schivelbeiner Landſtraße 
gelegen, vormals wirklich nur Krugwirthſchaft war. Eben jo verhielt es ſich mit 
dem Teüpelskruge, unweit des Wolfskrugs, ebenfalls an der gedachten Landſtraße; 
er gehörte 1846 zum Nachbargute Naffin. Grüſſow war eins der zahlreichen 
Güter, mit denen in dieſer Gegend das Geſchlecht der Hechthauſen belehnt war. 
Mit dieſen Gütern wurde unter der Regierung König» Herzogs Friedrich I. der ges 
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heime Kammer⸗Rath und Refident Ernſt Chriſtian von Münchow belehnt, was feinen 
Erben der König⸗ Herzog Friedrich Wilhelm I. durch den Lehnbrief vom 9. Mai 
1736 beſtätigte. Indeſſen ſcheint keiner von den Maſſows das Lehn angetreten zu 
haben, auch werden in ihrem Lehnbrieſe von 1741 die vormals Hechthauſenſchen 
Güter, nämlich Grüſſow, Naffin, Zarechow, Zwirnitz, nicht aufgeführt Dagegen 
findet ſich Grüſſow 1743 im Beſitz des Kamekeſchen Geſchlechts. Nach dem Tode 
des Karl v. Kameke beſaßen es ſeine Söhne ſo lange ungetheilt, bis es einem der⸗ 
ſelben, dem Lieutenant Anton Julius v. K., durch Erkenntniß des Kösliner Hofge⸗ 
richts vom 20. September 1754, zugleich mit dem Gute Latzig b, zuerkannt wurde. 
(S. 752). Er beſaß dasſelbe beinahe 40 Jahre lange. Während feiner Beſitzzeit 
wurden auf dem Gute Grüſſow ſeit 1772 für 3.800 Thlr. landesherrliche Unter⸗ 
ſtützungsgelder Meliorationen ausgeführt, dasſelbe dagegen mit einer jährlichen Ab⸗ 
gabe von 76 Thlr. behaftet. Dann verkaufte er es nach dem Vergleiche vom 24. 
September 1791, an den Lieutenant Heinrich Friedrich Wilhelm v. Grolman (Tals 
General der Infanterie), der indeſſen nicht lange im Beſitze des Gutes geblieben zu 
fein ſcheint, da die Vaſallen⸗Tabellen von 1804 wieder Bogislab Ernſt v. Maſſow, 
Hauptmann a. D. und auf Naſſow, im Fürſtenthum Kamin, geſeſſen, als Eigen⸗ 
thümer von Grüſſow nennt, für das er 29.000 Thlr. gezahlt hatte. 1823 war 
Grüſſow im Beſitz der mehrfach grundangeſeſſenen Familie Krüger, und die Aznaten 
des Geſchlechts Hechthauſen wurden aufgefordert, ihre Lehnsanſprüche geltend zu 
machen. Es erfolgte die Allodiſtcation. Seit 1849 iſt Leopold v. Buggenhagen 
Beſitzer des Gutes, was er muthmaßlich durch Heirath mit einer Münchowſchen 
Tochter geworden iſt. Das uralte Geſchlecht der Buggenhagen, das ſich bis ins 
13. Jahrhundert zuerſt verfolgen läßt, ift nicht im Kaſchuben⸗Lande zu Haufe, feine 
Stammfige liegen weit von hier gegen Weſten in den Landen jenſeits der Pene 
Der jetzige Beſitzer von Grüſſow wird derjenige Buggenhagen fein, welcher mit 
ſeinem vollen Vornamen Leopold Heinrich Georg heißt, geb. 20. Mai 1820, fünfter 
Sohn von Carl Felix Bernhard v. B. aus deſſen Ehe mit Friederike Schlüter, des 
Commerzienraths Schlüter zu Stralſund Tochter. Daß der pommerſche Haupt⸗Reformator 
Dr. Johann Bugenhagen dem ritterlichen Geſchlechte dieſes Namens angehört habe, 
wird vermuthet, iſt aber nicht zu erweiſen. Der Dr. Pommer, wie man den Re⸗ 
formator kurzweg genannt hat, erblickte das Licht der Welt 1485 in der Stadt 
Wolin, in und bei der die Bugenhagen niemals angeſeſſen geweſen find. 


Gurkow, andere Ausſprache des Namens Gauerkow, S. 834. Beide 
Benennungen haben das flawifche Gora, Berg, zur Wurzel. Die Lage des Orts 
9 . zerſchnittenen Erdboden des Polziner Plateau's erklärt den Urſprung des 

amens. 


Johannsberg oder Hansberg, eine Pertinenz von Groß⸗Tychow, wird, mit 
dem Vorwerk Papwieſe, S. 790., in der ſtatiſtiſchen Tabelle, welche die Volkszäh⸗ 
lung vom 3. Dezember 1864 dargeſtellt, als ſelbſtſtändiges Gut aufgeführt, dem darin 
16 Privatgebaüde, Wohnhaüſer, Scheünen und Ställe, beigelegt werden. Einwohner⸗ 
zahl 121. Viehſtand: 16 Pferde, 35 Haupt Rindvieh, 974 Schafe, 43 Schweine, 
1 Ziege, 14 Bienenſtöcke. Die Grund- und Gebaüdeſteüer⸗Tabellen kennen die Trennung 
diefer Ortſchaft vom Hauptgute nicht. Johanns⸗ auch Johannisberg genannt, liegt nur 
½ Mile. vom Gut Tychow gegen Nordweſten, 246 Fuß über der Meereefläche. 
Johannsberg iſt nach 1772 als Colonie angelegt, vornehmlich aus den Mitteln der 
landesherrlichen Unterſtützungsgelder, — S. 792, daher denn auch die Colonie im 
Jahre 1804 ein Meliorations⸗Gut genannt wurde. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Kikow. 837 


Kikow, Allodial⸗, vormaliges Lehn⸗Rittergut des Kleiſten⸗Geſchlechts, mit 
Kapelle, 3 Min. von Belgard gegen Südoſten, eben fo weit von Budlitz gegen 
Südweſten, 3¼ Mile. von Polzin gegen Nordoſten, und ungefähr gerade eben fo 
weit von Bärwalde im Neüſtettiner Kreiſe, liegt an der, unmittelbar an der Gränze 
des eben genannten Kreiſes entſpringenden Leiznitz. Auf einer Vorterraſſe des 
Plateaus gelegen, erhebt ſich gegen Norden, Oſten und Südoſten das Terrain von 
der hieſigen Gränze an nicht unbedeütend nach Bublitz und Neü⸗Stettin zu. Die 
Waſſerſcheide mit der Perſante nach Süden und Südweſten bildet ein bewaldeter 
Hochrücken, welcher in dem Klepperberge gipfelt, der eine weite Ausſicht einer 
Seits in den Belgarder, anderer Seits in den Neüſtettiner Kreis bietet, und auf 
welchem die Freüdenfeüer zu Ehren des 18. October 1813, der in dem Gedächtniß 
des jüngern und jüngſten Geſchlechts nicht oft genug wach gerufen werden kann, 
Statt haben. Im Norden und Nordoſten beginnt von hier eine zuſammenhangende 
Waldfläche nach Kikow, Gr. Tychow, Drenow, Zarnekow, Warnin, Schmenzin u. ſ. w., 
lauter Kleiſtſchen Gütern, gehörig. Die von ſchwachen Bodenwellen bewegte Vor⸗ 
terraſſe, auf der Kikow liegt, erhebt ſich von 250 bis 300 Pariſer Fuß über den 
Oſtſeeſpiegel. Ihr tieffter Einſchnitt bildet die Mulde der Leiznitz, welche an 
ihrem Urſprung 254,4, beim Mühlenkaſten 231, bei Kikow ſelbſt 224, und außer⸗ 
halb der Kikower Gränze, bei Klein⸗Kröſſin, 204,5 Par. F. über dem Meere ift. 
Einer allgemeinen Schätzung zufolge, mag ſich der Gipfelpunkt des Klepperbergs 
mehr als 500 Fuß über die Oſtſee erheben. N 


Nach der alten Verfaſſung gab es in Kikow 7 Vollbauerhöfe und 1 Halb⸗ 
bauerhof. Die Inhaber dieſer Höfe find theils nach Groß-Tychow und Klein⸗Kröſ⸗ 
fin verſetzt, theils die Höfe vom frühern Gutsherrn erworben, und deren Ländereien 
mit dem Gute vereinigt, was auch noch von den Ländereien eines von Groß⸗Kröſſin 
angekauften Bauerhofes der Fall iſt, wodurch die Gränze des Belgarder Kreiſes 
etwas gegen Oſten gerückt worden, inſofern die Grundſtücke dieſes Hofes nicht unter 
der Polizei⸗Qbrigkeit des Neüſtettiner Kreiſes, dem das Dorf Groß⸗Kröſfin angehört, 
verblieben find. Früher war in Kikow eine Waſſermühle, die von der jugendlichen 
Leiznitz ihre bewegende Kraft erhielt. Weil aber dieſer Bach durch Lichtung der 
Wälder und Urbarmachung der Brücher an Waſſerfülle ſehr eingebüßt hat, ſo hat 
man die Mühle, die da ſtand, wo jetzt der Mühlenkaten, eingehen laſſen, und es iſt 
an ihrer Stelle eine Windmühle erbaut worden. 


Im Jahre 1824 wurde Seitens der Landſchafts⸗Direction eine Taxe des Gu⸗ 
tes Kikow vorgenommen. Damals betrug der zu bepfandbriefende Flächenraum wol 
excl. der Forſtfläche, 1894 Mg. 106 Ruth. Jetzt, nachdem die baüerlichen Grund⸗ 
ſtücke dem Gute einverleibt find, hat Kikow auch incl. des Groß-⸗Kröſſiner 
Bauerlandes, ein Areal von ca. 4215 Mg., nämlich 2150 Mg. Ackerland, 400 
Mg. Wieſenwachs, 350 Mg. Hütungen und Brücher, 30 Mg. Gartenland, 1200 
Mg. Forſt, 20 Mg. Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde und Hofraüme, 60 Mg. Heer⸗ 
ſtraßen und Wege, 5 Mg. Waſſer an Teichen und dem Leiznitzbach. 

Der Pfarre in Groß⸗Tychow gehören auf Kikower Feldmark 2½ Mg. Land, 
der Schule in Kikow ½ Mg. und dem Rettungshauſe daſelbſt 2d Mg. Vom 
Pächter der Windmühle werden etwa 125 Mg. benutzt. Außerdem iſt ein kleiner 
Katen mit ungefähr 12 Mg. und einer Ziegelei vorhanden. 

Der Acker wird in Binnen- und Außenſchlägen mit Fruchtwechſelwirthſchaft be⸗ 
ſtellt. Etwa 750 Mg. ſind bei der Grundſteüer-⸗Einſchätzung zur Öten, 600 zur 


— 


838 Der Belgardſche Kreis. 


Aten und 3ten, 600 zur ten, der Reſt zur 7ten Bodenklaſſe angeſprochen. Roggen, 
Hafer, Kartoffeln, werden vorwiegend und mit Erfolg angebaut. Die Wieſen be⸗ 
ſtehen aus Torfgrund, find einfach urbar gemachte und überfahrne Brücher; etwa 
60 Mg. entweder von der Leizuitz oder vom Dorfbach aus mit Erfolg bewäſſert, 
theils in einfachem Hang-, theils in Rückenbau. Ein großes Baſſin ſammelt das 
Waſſer an. Die Anlage war früher größer und für das vorhandene Waſſer, na- 
mentlich vor Anlage des Baſſins, zu groß. Drainage iſt mit Erfolg begonnen, es 
ſind im Ganzen etwa 350 Mg. zu drainiren. Die Oberkrume des Ackers iſt meiſt 
mager, aber in einiger Tiefe meiſt Lehm und darunter vielfach Mergel vorhanden. 
Obſt erfriert oft in der Blüthe. In der Kikower Forſt herrſcht die Eiche und die 
Kiefer vor. Die Kiefern find meiſt gut beſtanden, zum Theil neü angeſchont, die 
Eichen ſchon ſehr durchforſtet. Was den Viehſtand anbelangt, fo werden 18 Acker., 
1 Ziegler⸗, 2 Kutſch⸗, 2 Reitpferde und 2 Ponies, endlich 8 Füllen gehalten, letz⸗ 
tere von Landesgeſtüts⸗Hengſten und aus Preüßen angekauft. Von Rindvieh find 
vorhanden: 21 Ochſen, 7 Rinder, 20 Kühe, 2 Bullen, 15 Kälber. Die Kühe find 
Kreüzungen von Landvieh mit Oldenburger, Ayrſhire und Holländer Race. Die 
Dorfseinwohner haben alle 1, auch 2 Kühe. Die Schäferei beſteht aus 1500 Scha- 
fen. Der frühere feinere ſächſiſche Stamm iſt ſeit kurzer Zeit in Negretti-Blut 
übergeleitet. Die Schweinezucht iſt ohne Bedeütung. Von Federvieh halten die 
Dorfbewohner, mit Zuſtimmung der Gutsherrſchaft, Gänſe. In einem Teiche find 
Karauſchen vorhanden. Es giebt ſehr gute Ziegelerde, mit der, von Arbeitern aus 
hannoverſchen Landen bereitet, eine Ziegelei betrieben wird; Torf iſt der Brennſtoff 
im Ziegelofen. An Geſchieben und Geröll iſt eine außerordentliche Menge vorhanden. 
Dieſe irrenden Felstrümmer find, weil die Felder davon ziemlich gereinigt, in großen 
Haufen zuſammen gefahren, was einen eigenthümlichen Anblick gewährt. 


Kikow hat mit Einſchluß des herrſchaftlichen Wohngebaüdes, des Schul- und 
des Rettungshauſes für fittlich verwahrloſte Kinder, 18 Feüerſtellen und 26 Ställe, 
Scheünen und Schuppen, und 256 Einwohner. Kikow hatte früher eine Kirche, als 
Filia von Groß Tychow. 1812 war die Kirche baufällig. Die Regierung, welche 
zu jener Zeit die Stelle des Conſiſtoriums vertrat, genehmigte den Abbruch. Kikow 
wurde in Groß⸗Tychow eingepfarrt, dann aber auch die Pfarre in Neü⸗Bukow, als 
zu dürftig dotirt, eingezogen, und Filia von Groß⸗Tychow. Seit 1848 iſt in Kikow 
wieder ein hübſches Kirchengebalde gebaut, in welchem ein in Kikow wohnender, or⸗ 
dinirter Hülfsgeiſtlicher fungirt, und worin, als Privat⸗Kapelle, mit Genehmigung 
des Conſiſtoriums, an allen Sonn- und Feſttagen regelmäßig Gottesdienſt gehalten 
wird. Die Parochial⸗Verhältniſſe des Gutes Kikow zur Pfarrkirche in Groß⸗Tychow 
haben durch dieſen privativen Gottesdienſt keine Abänderung erlitten. Die hieſige 
Schule wird von einigen 40 Kindern beſucht. Der Lehrer wird, neben dem Schul⸗ 
gelde, vom Gute unterhalten. Gleichzeitig mit jener Kapelle gründete der Gutsherr 
von Kikow daſelbſt im Jahre 1848 auch eine Eliſabethſtiftung mit Rettunghaus, 
das im Monat October 1865, einen Haus vater mit feiner Familie, einen Gehülfen und 
20 Kinder enthielt. Es hat, wie oben gefagt, 2½ Mg. Garten- und Hofraum, 
und wird durch Gaben der Lebe und Zahlungen für einzelne Kinder von Seiten 
der Königl. Regierung, der betreffenden Gutsherren und Gemeinden unterhalten, und 
wirkt mit gefegnetem Erfolg. Der milde, wahrhaft chriſtliche Sinn fürs Wohlthun, 
von dem die gegenwärtige Gutsherrſchaft von Kikow beſeelt ift, hat ſie auch in dem 
Johanniter Ordens Krankenhauſe Bethanien, bei Polzin, ein Freibelt für ortsange⸗ 
hörige Kranke aus Kikow und Groß-Kröſſin ftiften laſſen. 


Ritt erſchäftliche Ortſchaften. — Kikow. 839 


Kikow iſt ein Alt⸗Kleiſten⸗Lehn, wie an der Spitze dieſes Artikels geſagt worden. 
Der ältefte Lehnbrief des Kleiſtſchen Geſchlechts, der ſich in den Stürmen der Zeit 
erhalten hat, iſt der des Herzogs Bogiſlaw X. vom Jahre 1477, von dem ſich 
eine beglaubigte Abſchrift im Lehns⸗Archiv zu Stettin befindet. In dieſer Urkunde 
ſteht zwar nicht unſer Kikow; aber daraus darf nicht geſchloſſen werden, daß dieſes 
Dorf damals nicht zu den Beſitzungen der Kleiſte gehört habe, da der Lehnbrief 
nur die Sitzgüter der damals ſchon von Altersher beſtehender drei Hauptlinien der 
Familie nennt; vielmehr iſt anzunehmen, daß Kikow, wie alle übrigen Beſitzungen 
der Kleiſte, ihnen von — Uranfang an, in jenen Zeiten gehört habe, wo noch fla⸗ 
wiſche Zungen, flawiſche Gottanſchauung, flawifche Sitten in der Pomorskaja Semlja 
herrſchten. War doch die Gegend rings umher Kleiſtſches Gebiet! Der Name Kikow 
ſcheint zum erften Mal vorzukommen in dem Lehnbriefe, von Herzog Bogiſlaw X. 
vollzogen zu „Rügenwalde 1486 am Donredage jen Winachten (28. Decbr.), worin 
die Damenſche Linie der Kleiſte, nämlich „Drewes, Kurth, Biſperowe, Peter und 
Pribbeſlaff Brodere de Kleiſte genometh“ belehnt werden mit ihren Lehngütern, 
„nomelicker disße nacheſchreuen zu dern gantz Damen, Kaßekenhagen (heüte nicht 
mehr vorhanden), Warnim, grotem Hanffelt (untergegangen lag bei Kowalk), groten 
(vnd lütken) Voldekowe, Halff Nemerſe, Drenowe, Czarnekowe (Zarnekow), lüthken 
Hanffelt, den Frigenſtein (jetzt Pertinenz von Schmenzin), der Lotezige (in den ver⸗ 
ſchiedenen Abſchriften: Lontzige, Lotzije, Lozige, Lozke, Lotzig — ob Latzig oder Lutzig 7), 
vnd was Ere Vader gehath hefft tho grothen Dubberowe, Czathkowe, Muttryn, Do⸗ 
beln, Kykowe, Kreßyn, Kowalke, Dymmekop (in den verſchiedenen Abſchriften, 
Dinnekaw, Dimköhr, Dymkur, Dunnekur, Deneköhr) vnd tho Smenezin“. Ein Sitz⸗ 
gut der Kleiſte ſcheint Kikow in den Vorjahrhunderten nicht geweſen zu ſein; min⸗ 
deſtens findet ſich unter den 14 Mitgliedern des Geſchlechts, die nach dem Tode 
Bogiſſaw's X., des nach reiner Autocratie ſtrebenden Greifen, von den Herzogen Jür⸗ 
gen I. und Barnim X., ihr Erbe zu Lehn empfingen, im Jahre 1529, 
am Donnerdage na dem achten Dage Trium Regium (13. N keines ange⸗ 
geben, das auf dieſer ihrer Beſitzungen ſeßhaft geweſen wäre. ol aber finden 
ſich in dieſem Lehnbriefe zwei Kleiſte, Bartel und Merten, die in Tichow, und zwei 
andere, Drewes und Dubſlaff, welche in dem benachbarten Woldekow ſitzen (der zu⸗ 
letzt genannte Dubiſlaw Kleiſt wird als „de oller Oldeſte“, mithin als Senior 
der Familie bezeichnet, ſo daß man glauben könnte, Kikow habe zu einem dieſer bei⸗ 
den Sitzgüter gehört; allein bald darauf erfahren wir durch eine Urkunde vom 
„Dingſtages na Ottonis (5. Juli) 1524, daß die zu Duberow ſeßhaften Jürgen 
und Criſtoffer Kleiſt das Dorf Nutze (Nuſchitz) an Thomas Kleiſt zu Muttrin ge⸗ 
gen deſſen Antheile an Muttrin, Zalkow, Boyts (Boiffin) Kikow und Dobel (Do. 
bel) und 212 ½ Fl. baar, vertauſchten. Herzog Barnim X belehnt Pribiſlaw Kleiſt 
„to Borrentin (Neüſtettiner Kreis) geſeten, Fridageſ na letare, 1541, mit alle vnd 
itztliche Lehnsgerechtlichkeit, ſo ſein vader ſeligen Vorhen in den dorperen Muttrin, 
Dabele (Döbel), Borrentin, Kieko w vnd Drenow ..., gehat vnd beſaten.“ Als 
Sitzgut eines der Kleiſte ſcheint Kikow zum erſten Male vorzukommen in des Her⸗ 
zogs Philipp II. Lehnbriefe für die Kleiſte Damenſcher Linie. In dieſer Urkunde, 
d. d. Belgard, 6. Mai 1608, wird Audreaß Kl. als zu Kykow geſeſſen angeführt. 
Bei der Huldigung Herzogs Bogiſlab XIV., die am 26. September 1621 im 
Schloſſe zu Belgard Statt fand, erſchien in Perſon Gotfrid Kl., Ottens Sohn zu 
Kikow, der dann auch in dem Lehn⸗ und Geſammthandsbriefe für ſämmtliche Kleiſte 
in Pommern, d. d. Alten- Stettin, 28. September 1621, mit dieſen Worten er⸗ 
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wähnt wird: „Gottfriedt zu Kykow vnd Drenow, for ſich vnd feinen Bruder Dubſchlaf⸗ 
fen den Jüngern, des Alten Otto Kleiſten Söhne, vnd obgemeltes Andreas Kleiſten 
Neffen.“ Otto's Erben zu Kikow hatten zufolge der Hufenmatrikel von 1628 
zu verſteüern 7½ Hufen, 1 Koſſaten, 1 Mühle und 1 Schäferei. In der „Bell- 
gardiſchen Quartirs Reviſion deſſen Lande“, welche im Jahre 1645 nach den Ver- 
wüſtungen des 30 jährigen Krieges Statt fand, waren damals Steffen und Daniel 
Kleiſt an dem Beſitz von Kikow betheiligt; jener aber erklärte zu Protokoll, „er habe 
ſeydt Banirſcher Zeit (des ſchwediſchen Heerführers Banier) 3 wüſte Pauern gehabt, 
die er wegen Vnvermögenß nicht wieder aufrichten könte;“ und dieſer ſagte das Näm⸗ 
liche aus in Bezug auf die 2 Höfe, welche er in Kikow beſaß, welche in der Peſte 
Ao. 30 wüſte geſtorben.“ Zu der Zeit, als nach den Beſchlüſſen des Weſtfäliſchen 
Friedens Oſtpommern an Brandenburg gekommen war und dieſes Fürſtenhaus 1653 
von der neüen Erwerbung Beſitz ergriffen hatte, war Chriſtian Kl., Bernds Sohn, 
auf einem Antheile von Kiko angeſeſſen, der auch das „Huldigungs⸗ und Beleh⸗ 
nungs⸗Protokoll, d. d. Köslin, den 9. November 1665“ mit dem Bemerken unter⸗ 
zeichnete, daß „er führ feine person 3 Lehnpferde halte“, denn er hatte auch Antheil 
an großen Ticho und beſaß außerdem Mandelatzte. Den andern Antheil von Kiko 
beſaß Valentin Kl., Ottens Sohn, der, zufolge der Hufenmatrikel von 1667 an 
ſteüerbaren Hufen 5 7 Landhufen zu verſteüern hatte. 1679, den 1. Juli, wurde 
zwiſchen den vier Söhnen erſter Ehe des Obriſt Chriſtian Kleiſten Weylandt auf 
großen Tichow über deſſen nachgelaſſene Lehngüter großen Tichow, Kieko undt 
Mandlatzk ein Erbrezeß geſchloſſen, kraft deſſen, „als im Nahmen Gottes zur 
Cavelung geſchritten, Kieko Herr Lieutenant Chriſtian Caſimir Kleiſten zugefallen“. 
Doch ſcheint 1681 eine neue Kavelung vorgenommen zu fein; da in einem Tauſch⸗ 
vertrage von dieſem Jahre Chriſtian Caſimir als Beſitzer von Mandlatzke genannt wird. 
Ja dem Erbrezeß heißt es wörtlich: „Sämptliche Güther, als großen Tichow, Kieko 
undt Mandlatzk find auf 13.400 Fl. aestimirt worden; als nun von dieſer Summa 
an Schuldt pösten 2621 Fl. abgehen, bleiben 10.779 Fl., wovon jedweder der 
Herren gebrüdern 2235 Fl. zufallen.“ Multiplizirt man dieſen Betrag mit 4, fo 
kommt als Product 8940 Fl. heraus, es fehlen alſo 1839 Fl., die der Schweſter 
der vier Brüder, Herath Juliana Kleiſten, Seel. Herrn Jochim Heinrich Heyde⸗ 
brecken auf Schübben und Zuthen Erbherrn, Wittwe, wegen ihres Brautſchatzes, 
Mütterlichen und Väterlichen, noch rückſtändig waren. Sodann wurde verabredet, 
daß bie beiden Brüder, denen Mandlatzke und Kieko durchs Loos zugefallen, aus 
dem Tychowſchen Forſtdiſtrikte Zülo (weil bei beiden Gütern kein Holz vorhanden) 
„zum Bau ſollen abgefolgt werden ohne jenige entgeltnis 400 Stück halb Eichen, halb 
Fichten Holtz, vor der künftigen Vermeßung des Holtzes, und weil der Ritterfitz in 
Tiecho auf 800 Fl. astimiret und taxiret worden, ſo müßen den beyden Brüdern, 
fo ausfallen, 400 Fl. Baukoſten von den andern abgetragen werden, wofür pro 
expressa hypotheca der Zülo, fo bey Tichow bleibt, sine jodicii strepitu hafften 
ſoll.“ Endlich wurde auch feſtgeſetzt, daß diejenigen der Brüder, denen der Ritterſitz 
in Tychow zu Theil geworden, jedem der zwei ausgefallenen Brüder 255 Fl. her⸗ 
auszugeben hatten. Man vergleiche dieſe Werthſchätzungen im letzten Viertel des 
17. Jahrhunderts, mit den Taxen in unſern Tagen, wonach Tychow zu 200.000 
Thlr. und Kikow, mit Klein - Kröffin, zu 150.000 Thlr. geſchätzt wird! 
Steigerung des Bodenwerths geht Hand in Hand mit Verminderung des Metall. 
werthes. In einer Nachweiſung des „revidirken Hufenſtandes der Ritterſchafft von 
Anno 1684 und Anno 1685, wie ſolcher im December 1665 mundiret iſt,“ heißt 
es: „Kikow. Hatt 18 Hakenhufen profitiret, von Alters 9, jetzo 4 Bauern à 2 
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Hufen, die übrigen Hufen ſindt den Ritterhufen zugelegt, à Hakenhufe Ausſaat 6 
Scheffel Roggen, 2 ½ Scheffel Gerſte, 2¼ Scheffel Habern, Grand Acker, gut 
Heüſchlag, Weyde mittelmelmäßig, jeder der beſetzten 4 Bauern giebt von 2 Hafen, 
hufen 2 Thlr. zur Contribution, gehen ab durch die anderen Reviſions⸗Commiſſarien 3 
Hakenhufen.“ In der Specification der Lehnpferde des Geſchlechts von Kleiſt im 
Belgardſchen Diſtrikt, d. d. Belgard, den 22. Januar 1690, iſt Adam Wilhelm 
v. Kl. zu Kikow mit ¼ Pferd angeſetzt, und Valentin Kl. hat ebendaſelbſt 2 
Bauerhöfe; ferner hat auch Chriſtoph Friedrich v. Kl. Antheil im Dorfe. 1696 
verkaufte der Hauptmann Baftian Heinrich v. Kl. auf Gr.⸗Tychow und Mandelatz 
feine Holzkavel im Zülow an die Erben Valentins v. Kl. auf Kiko für 750 Thlr. 
und eben dieſelben erwarben durch Vertrag vom 5. Februar 1697 von dem Kapitän 
Adam Wilhelm v. Kl., auf Woltzkow deſſen Antheilgut in Kiko für 2622 Fl. 
Pommerſche Währung. Sie hatten ½ Lehnpferd und ebenſo Chriſtoffer Friedrich 
v. Kl wegen feines Antheils an Kiko ebenfalls ¼ Lehnpferd zu ſtellen, zufolge 
Berichts vom 11. Januar 1714. Ein Theil von Kikow kam, nebſt dem Gute 
Damen a, von Steffen Nikolaus von Kl., nach dem Theilungs vergleich vom 27. 
Auguſt 1733, an ſeinen Sohn, den Major Nicolaus Valentin, und hierauf an den 
Rittmeiſter Dubiſlaw Bernd v. Kl., welcher auch den andern Theil des Gutes be⸗ 
ſaß und das ganze Gut Kikow bei ſeinem Leben am 12. Juli 1742 ſeinem Sohne 
Adam Heinrich v. Kl., der Unteroffizier beim Regiment Treskow geweſen war, übergab, 
deſſen Wittwe, die nachmalige Gemalin des Landraths v. Waldeck, Barbare Louiſe, 
geb. v. Seiger, welche dieſes Gut, ſowie Mutrin a und b, Döbel und Zadkow a, 
gleichfalls Alt⸗Kleiſten Lehne, mittelft Vertrages vom 22. Mai 1799 für 85.000 
Thlr. an den Lieutenant Guſtav Ludwig Sigismund von Petersdorff verkaufte, von 
dem aber Kikow von dem Landrathe Hans Jürgen v. Kl. auf Gr.⸗Tichow, bereits 
am 2. September 1800 nunmehr als Allodium zurückgekauft wurde. Dieſer nahm 
laut teſtamentariſcher Beſtimmung ſeiner verſtorbenen Großmutter mütterlicher Seits der 
General⸗Lieutenants⸗Wittwe v. Retzow, Charlotte Luiſe, geb. v. Röſeler, vom 30. 
Januar 1772, mit Erwerbung des von ihr hinterlaſſenen Fideicommißgutes Mäthlow, 
im Weſthavelländiſchen Kreiſe der Mittelmark, und unter landes herrlicher Genehmigung 
vom 13. Februar 1839, den Zunamen Retzow an. Ihm verdankt der Belgarder 
Kreis die, bereits in der Einleitung erwähnte Verhinderung ſeiner Theilung, und 
damit das ganze Departement die beabſichtigte vielfache anderweitige Geſtaltung der 
Kreiſe bei der neüen Organiſation nach den Befreiungskriegen. Sein Vater war 
der Oberſt Peter Chriſtian v. Kl., erſt Adjutant bei dem Fürſten Moritz von Anhalt⸗ 
Deſſau, dann Flügel⸗Adjutant bei Friedrich II., der Schwiegervater des Oberſten 
v. Kl. aber war der General⸗Lieutenant und General-Quartiermeiſter v. Retzow, 
unter Friedrich II. von weſentlichem Einfluſſe a: f den Sieg bei Leüthen, und der 
fi) weigerte, das für des Königs Waffenruhm jo unheilvolle Lager bei Hochkirch 
abzuſtecken. Der jetzige Beſitzer von Kikow und dem Gute Klein-Kröſſin iſt des 
Landraths Hans Jürgen v. Kleiſt⸗Retzow jüngſter Sohn, Hans Hugo v. Kleiſt⸗ 
Retzow, der nach dem 1844 erfolgten Ableben des Vaters in den Beſitz getreten iſt. 


Er war deſſen Nachfolger auch im Landrathsamte des Belgardſchen Kreiſes von des 


Vaters Tode bis 1851, und von da an bis 1858 Ober⸗Präfident der Rheinprovinz; 

Hans Hugo v. Kleiſt⸗Retzow iſt Mitglied des Herrenhauſes auf Präſentation des 

uralten, einſt ſchloß⸗ und burggeſeſſenen Geſchlechts der Kleiſte, deſſen eine Burg 

unzweifelhaft in Tychow geſtanden hat. Er iſt verheirathet mit Charlotte, Gräfin 

zu Stollberg⸗Wernigerode. Daß Kikow ein flawiſcher Ortsname ſei, unterliegt wol 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 106 
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keinem Zweifel; indeſſen hält es ſchwer, in einem der Dialekte der großen Slawa 
die Wurzel dafür zu finden; dieſe könnte fein Xa, Xüwuna, die Hütte. 


Klabutzkerberg, Vorwerk von Schlennin; ſtehe dieſen Artikel S. 861. 


Klokow, Allodial⸗Kiterrgut, ¼ Min. von Polzin gegen Süden, unfern 
der einer Seits nach Falkenburg, anderer Seits nach Tempelburg führenden Heer⸗ 
ſtraßen und unmittelbar an der Gränze des Neüſtettiner Kreiſes, liegt im höchſten 
Theile des Wald⸗Plateau's von Polzin in einem ſehr zerſchnittenen Bergterrain auf 
einer Anhöhe über dem laaggeſtrekten, ca. 58 Mg. enthaltenden Klokower See, der 
durch den Wuggerbach zur Damitz und der Perſante ſeinen Abfluß hat. Die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen den Küſtenflüſſen und den Zuflüſſen der binnenländiſchen Gewäſſern 
Drage, Netze, Warte, Oder erhebt ſich unmittelbar am Klokower See auſcheinend 
mehr als 600 Fuß über den Oſtſeeſpiegel. Klokow, mit Einſchluß der, auf den 
Abfindungs⸗Ländereien des Ritterguts Bramſtädt a errichteten Kolonie, hatte am 
1. Januar 1865, incl des Herrnhauſes, 16 Feüerſtellen mit 23 Wirthſchaftsgebaüden 
und 165 Einwohner, die zur Filialkirche in Bramſtädt eingefparrt ſind, und die 
ihre Kinder nach Neü-Lieperfier, Neüſtettiner Kreifes, in die Schule ſchicken. Zu⸗ 
folge der 1850 landſchaftlich aufgenommenen Taxe hat das Rittergut Klokow ein 
Areal von 1745 Mg. 9 Rih. Das Gut wird in 12 Schlägen bewirthſchaftet und 
baut bis jetzt, 1865, wechſelweiſe nur Halm⸗ und Blattfrüchte. Die Wieſen ſind 
zweiſchnittig und wurden im Herbſt 1865 theils zu Rieſel⸗, theils zu Stauwieſen, 
fo viel es angeht, eingerichtet. Gartenprodukte und Obſt in vorzüglicher und ver⸗ 
hältnißmäßig bedeütender Qualität und Menge. Auf der kleinen Waldfläche ſtehen 
Eichen, Buchen und Kiefern als Hochwald. Viehſtand im October 1865 auf dem 
Gute: 15 Pferde und Füllen preüßiſchen Schlages, 32 Haupt Oldenburger Rindvieh, 
850 Schafe vom Negretti-Stamm, Schweine zum Wirthſchaftsbedarf, ſo auch in 
der Colonie, woſelbſt 4 Pferde, 24 Kühe und 30 Landſchafe gehalten werden. 
Federvieh, als Hühner, Enten wird gehalten, nicht aber Gänſezucht getrieben, weil 
man fie der Wirthſchaft für nachtheilſg hält. Der Klokower See hat faſt alle Fiſch⸗ 
arten, beſonders Bleie, doch iſt die Fiſcherei wegen der vielen Untiefen des Sees 
mit Schwierigkeiten verknüpft. Kies, Lehm, Thon, Wieſenkalk, Mergel, Torf find 
vorhanden und werden land⸗ und hauswirthſchaftlich benutzt. — Klokow war der 
Name eines Reviers im Bramſtädter Forſt — vielleicht läßt er ſich durch das Wort 

Sprudeln, ni derſächſich Bullern erklären, von den Quellen abgeleitet, 
die in dieſer hohen Gegend in Menge ſprudeln mögen — das im Anfange des 
18. Jahrhunderts abgeholzt wurde, um hier eine Anſtedlung zu gründen, deren in 
dem Biſitations⸗Protokoll der Bramftäsier Kirche vom Jahre 1727 unter der Be⸗ 
zeichnung Hütten im Polzinſchen Bush gedacht wird, und die als zu Bramſtädt 
eingepfarrt durch Conſiſtorial-Erkenntniß vom 27. Mai 1735 anerkannt wurde. 
Urſprünglich war es wol, wie bei Althütten, eine oder ein Paar Glashütten, welche 


die Krokow's, Nachfolger der Manteüffels im Beſitze von Bramſtädt, hier im Buſche 


anlegten, in der Folge aber entſtanden hier 7 Pachthöfe, 1 Koſſatenſtelle, 1 Wind⸗ 
mühle und 1 Ziegelei, im Ganzen mit 10 Feüerſtellen, die Ernſt v. Putkamer 
vom Landrathe v. Krokow kaufte, und ſie ſeiner Wittwe Regina, geb. v. Wojen 
und feinen Söhnen Michael Friedrich und Peter Georg v. P. hinterließ, die es 
1736 als ein neües Lehn empfingen. Von da an waren die Hütten ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Rittergut und führten den Namen Klokow. Ein Theil davon, Klokow a, 
das Berggut genannt, weil es oben auf der Höhe liegt, verpfändeten die Mutter 
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v. P. und ihr älteſter Sohn Michael Friedrich v. P. unterm 2. April 1735 auf 
eine Reihe von 12 Jahre an den Prediger in Wopersnow, Dramburger Kreiſes, 
Samuel Bernhardi; der zweite Theil aber, Klokow b, wurde von Michael Friedrich 
v. P. und einem zweiten Sohne Ernſt's v. P., Vornamens Daniel Chriſtian v. P., 
am 18. December 1741 ihrem jüngſten Bruder, dem Lieutenant Peter Georg v. P. 
überlaſſen und hernach deſſen Schweſtern, Sophie Erdmuthe und Eliſabeth Adelheid 
v. P. am 5. Mai 1749 und 27. November 1750 gerichtlich zuerkannt, nachdem 
vorher die Agnaten durch den Rechtsſpruch vom 21. September 1750 waren prä⸗ 
cludirt worden. Es wurde hierauf dieſer Theil, nachdem Klokow b, bei der gericht⸗ 
lichen Feilbietung desſelben und nachdem die Manteüffel ſowol als die Krokow mit 
ihren vermeinten Lehnsanſprüchen durch das Erkenntniß vom 15. März 1756 waren 
abgewieſen worden, am 4. Auguſt 1756 dem Major von Klitzing zugeſchlagen, 
welcher nicht nur dieſen Theil, ſondern auch das an den Prediger Bernhardi ver⸗ 
pfändete Berggut Klokow a, welches er nach Ablauf der 12 Pfandjahre, 1747 an 
fich gebracht hatte, und alſo das gan,e Gut Klokow am 19. December 1763, dem 
General⸗Lieutenant Anton v. Krokow kaüflich überließ. Durch den Rechtsſpruch vom 
20. Februar 1765 wurden auch die Söhne Ernſt's v. Putkamer mit ihrem Ein⸗ 
löſungsrechte abgewieſen. Nach dem Tode des Gererals Anton v. Krokow wurde 
Klokow, wie die übrigen Krokow'ſchen Güter, von feiner Wittwe Auguſte Louiſe 
Henriette, geb. Boroneſſe v. Lüder, beſeſſen und nach deren Ableben von dem ehe⸗ 
maligen Lieutenant, bei Suter⸗Huſaren, Ehrenreich v. Loſſow, welcher für Klokow 
a und b und Bramſtädt a als Kaufpreis 29.000 Thlr. gezahlt hatte. Ee wird 
auf dieſen Gütern 1804 genannt. Spätere Beſitzer von Klokow waren v. Gädicke 
und Ferdinand Friedrich Alexander Gamp, letzterer von 1843 ab, in welchem Jahre 
er das Gut für 38.000 Thlr. erſtanden hatte. Wieder verkauft hat er es im Jahre 
1862 für 65.000 Thlr. wovon 14.000 auf's Inventar gerechnet ſind, an den jetzigen 
Beſitzer, Rittmeiſter Heinrich Wilhelm v. Schuckmann. In dem betreffenden Kauf 
kontrakt iſt die Größe des Gutes, abweichend von den obigen Ziffern, zu 1538 Mg. 
angegeben. Auf dem Gute Klokow haftet das Mitpatronat der Reinfelder Filial⸗ 
kirche zu Bramſtädt. 


Kowalk, Kirchdorf, 3%, Min. von Belgard gegen Oftüdoften, im öſtlichen 
Theile des Kreiſes unmittelbar an der Gränze des Neü⸗Stettinſchen Kreiſes, auf 
dem Plateau in hoher Lage, mindeſtens 300 Fuß und mehr über der Oſtſee, an 
einem Bache, der ſich in den Haſſelbach ergießt. Die hieſige Kirche iſt eine Filia 
der Mutter zu Naſeband, und zu ihr eingepfarrt iſt das Rittergut Dimkuhlen e. p. 
Kowalk war ehedem ein Rittergut und uraltes Lehn des Geſchlechts der Kleiſte, von 
dem Paul 1546 darüber einen Lehnbrief erhielt, und Adrian im Jahre 1626 hier 
in Kuewalck, fo ſchreibt die Matrikel, 13 Hufen und 1 Schäferei mit Knecht 
beſaß. In der Mitte des 18. Jahrhunderts beſtand der Ort aus 1 Vorwerk nebſt 
Fiſcherei, 4 Bauer und 2 Koſſatenhöfen, überhaupt mit 10 Feüerſtellen, und gehörte 
dazu die Feldmark eines, wahrſcheinlich im 30jährigen Kriege untergegangenen Dorfes 
Hansfelde und ein Antheil an der Haſſelmühle, die jetzt ganz zu Warnin gehört. 
Der Major Jürgen Moritz v. Kleiſt kaufte einen Theil dieſes Lehnguts feiner 
Familie, nebſt dem Gute in Dimkuhlen am 1. Auguft 1714 von feinem Vater 
Jürgen, einen andern Theil aber am 1. Februar 1717 von Franz Jürgen v. Kl. 
und hinterließ dieſe Erwerbung ſeinen Söhnen, die ſich am 2. Januar 1751 dahin 
auseinanderſetzten, daß Kowalk nebſt Dimkuhlen und das Gut Zarnekow durchs 
Loos dem zweiten Sohne, Lieutenant Martin Georg v. Kl. zufielen, deſſen Wittwe 
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fein Bruder, der Hauptmann Anton o. Kl. ehelichte, und, nach dem Vergleich vom 
11. Juli 1763, Kowalk nebſt vem dazu gehörigen Theile von Dimkuhlen und die 
Güter Zarnekow und Rekow bekam. Mit Ausnahme von Rekow, im Fürſtenthum 
| Kamin, welches in Hellermannſchen Beſitz übergegangen, beſaß die genannten Kleiſten⸗ 
| Lehne, nebſt Drenow, im Jahre 1804 der Lieutenant Wilhelm Ludwig Johann 
v. Kl., über deſſen Vermögen der Concurs ausbrach (f. weiter unten den Artikel Zar⸗ 
nekow). Die Bauern in Kowalk erwarben das Rittergut und vertheilten es unter 
ſich und veräußerten eine Menge Grundſtucke parzelenweiſe, wodurch Abbauten ent⸗ 
ſtanden find. Dies iſt vor 1846 geſchehen. Jetzt beſteht das Dorf aus 40 Wohn, 
haüſern, 1 Schulhauſe, 2 Fabrik- und 51 Wirthſchaftsgebaüden. Es zählt 477 
Einwohner. Viehſtand 68 Pferde, 158 Rinder, 370 Schafe, 130 Schweine, 6 
| Ziegen, 20 Bienenſtöcke. Die Feldmark, welche bei dem ſandigen Boden, der in 
) den öſtlichen Gegenden des Belgarder Plateaus vorherrſcht, eine der unergiebigſten 
des Kreiſes ift, begreift, incl. des 10,7 Mg. großen Schullandes, 3828,05 Mg. 
welche unter 52 Eigenthümer und 365 Beſffitzſtücke vertheilt find. 


Kröſſin, Klein⸗, a und b, ein Alt- Kleiſten⸗ und ein früheres Verſen-Lehn, 
zwei Rittergütter incl. noch einem / Bauerhofe, da die anderen zwei Höfe, — 
alle drei waren Halbbauern — und die Koſſatenſtelle bei der Regulirung zum 
Gute angekauft find. / Mle. von Kikow gegen Nordweſten liegt Klein- Kröſſin 
an der Leiznitz, ganz flach und hat einen kleinen See. Das Gut begreift 2034 
Mg., daran an Acker 1200, an Wieſen 120, an Hütung 200, an Garten 8, an 
Waldung 450, an Seefläche und fließendem Waſſer 6, an Hof- und Bauftellen 10 
und an Wegen 40 Mg. Der ½ Bauerhof enthält 50 Mg. Acker, 12 Wieſen, 2 
Hütung, 8 Holz, zuſammen 72 Mg.; zur Schule gehören 7 Mg. Acker und Wie⸗ 
ſenwachs; ganze Fläche von Kl. Kröſſin 2113 Mg. Die beiden Güter find ganz 
mit einander vermiſcht und in ihren Gränzen unbekannt, nur die alten Hofſtellen 
find kenntlich; die Gebaüde, mit dem Schulhauſe aus 10 Feüerſtellen und 19 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden beſtehend, befinden ſich jetzt alle auf dem Verſen⸗Theil; beide Theile 

waren früher wol ziemlich gleich groß. Der Kleiſten⸗Theil iſt mit Gr.⸗Tychow vom 
6 Oberſten Peter Chriſtian v. Kleiſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts erworben 
und ſeitdem in deſſen männlicher Descendenz geblieben. Den Verſen⸗Theil erwarb 
Hans Jürgen v. Kleiſt, damals Lieutenant, durch Kauf⸗Vertrag vom 11. Juli 1797 
| 
| 


von Chriſtoph Cafimir v. Verſen auf Burzlaff als Allodium. Nach deſſen 
Tode 1844 erhielt ſein Sohn Otto Franz Wilhelm v. Kl. ganz Kl.⸗Kröſſin, und 
dieſer hinterließ es laut teſtamentariſcher Verordnung ſeiner Wittwe, von welcher es 
der Ober⸗Präſident v. Kleiſt⸗Retzow auf Kıtom kaufte, wie er gleichzeitig den Kleiſten⸗ 
6 Theil a als Lebn erhielt. Das Gut Klein⸗Kröſſin wird in Binnen- und Außen⸗ 
ſchlägen und Fruchtwechſelwirthſchaft beſtellt; Roggen und Kartoffeln werden vor⸗ 
| wiegend gebaut. Die Wieſen find gut, leiden aber zum Theil an Näffe, doch ſoll 
0 die Leiznitz um 2 Fuß tiefer gelegt werden, und der Gutsherr beabſichtigt, 150 Mg. 
Landes zu drainiren. Die Waldung hat Kiefern guten Beſtandes. Im October 
1865 war der Viehſtand: 14 Pferde, 4 Füllen, 8 Kühe, einige Kälber, 800 Schafe, 
| die Schweinehaltung ohne Bedeütung. Gegen die Zählung vom December 1864 
| hat ſich der Rindviehſtand bedeütend vermindert, auch zählte man damals 71 Stück 
| Borſtenvieh, 2 Ziegen, 7 Bienenſtöcke. Die Gutetagelöhner halten Gänſe. Bis 
vor ungefähr 10 Jahren mußten die Kinder nach Kikow zur Schule gehen. Seit 
| dem hat Kl.⸗Kröſſin feine eigene Schule deren Lehrer neben dem Schulgelde von 
| etwa 20 Kindern, und 30 Thlr. Zuſchuß aus Regierungsmitteln, vom Gutsherrn 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Langen. 3 845 


unterhalten wird. Nach der neüeften Volkszählung, 3. December 1864, hatte Kl.⸗ 
Kröſſin 114 Einwohner. Zufolge einer Angabe in der Rittergüter⸗ Matrikel vom 
Jahre 1857 beſaßen die Güter Kikow und Kl. Kröſfin zuſammengenommen 5766 Mg. 
an Flächenhalt, während ſich derſelbe, auf Grund des Berichts des Ober Präſidenten 
Hans Hugo v. Kleiſt⸗Retzow vom October 1865 auf 6249 Mg. herausſtellt. 


Langen, Allodial⸗Rittergut und Kirchdorf, 3 Min. von Belgard gegen 
Süden und ¼ Min. von Polzin gegen Nordweſten im Thal der Müglitz, enthält 
mit dem dazu gehörigen, an der Steinbahn von Polzin nach Schivelbein belegenen 
Vorwerke Eichhof und der Wegegeldhebeſtelle, 31 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 3 
Fabrik⸗ und 46 Wirthſchaftsgebaüde. Zahl der Einwohner 388. Viehſtand: 76 
Pferde, 202 Rinder, 2839 Schafe, 130 Ziegen, 129 Bienenſtöcke. Die Guts⸗ 
feldmark ift 3999,72 Mg., die der Bauerngemeinde 1043,35 Mg. groß, incl. 8,50 
Mg. Schulland. Die Ergiebigkeit des Bodens übertrifft etwas den mittleren Zu⸗ 
ſtand des Kreiſes. Die hieſige Kirche iſt ein Filial der Mutterkirche zu Arnhauſen, 
und das Dorf Gr.⸗Wardin zu ihr eingepfarrt. Langen beſtand ehedem aus zwei 
Antheilen. Langen a enthielt den adlichen Wohnſitz, und begriff das ganze Dorf 
Langen, mit Ausſchluß des zum Antheil b gehörigen Vorwerks. Der eine Theil 
war ehemals ein Manteüffel⸗Lehn, welcher nebſt den Polzinſchen Gütern, zu denen 
er gehörte, an die Krokows kam. Er wurde hierauf von dem Burgrichter Ernſt 
Bogiſlaw v. Kr., am 27. März 1694 dem Max v. Wolde, und von deſſen Erben 
den 6. April 1726 erblich dem Georg Matthias v. Podewils verkauft, deſſen Wittwe 
Dorothea Maria, geb. v. Maſſow ihn ihren beiden Söhnen, dem Hauptmann Henning 
Georg und dem Major Chriſtoph Friedrich v. P. hinterließ, die mit demſelben am 
20. November 1772 belehnt wurden und ſich wenige Tage nachher, alſo ausein⸗ 
anderſetzten, daß der letzte dieſen Theil erhielt. Der andere Theil von Langen a 
war ebenfalls ein Alt⸗Manteüffel⸗Lehn. Er kam von Gerdt M., geb. 1604, durch 
drei Geſchlechtsfolgen vom Vater auf den einzigen Sohn, zuletzt an Georg Friedrich 
v. M., von welchem dieſer Antheil am 31. Juli 1766 dem Hauptman Friedrich 
Heinrich v. M. überlaſſen und von dieſem am 9. März 1770 dem Hauptmann 
Chriſtoph Friedrich v. Podewils verkauft wurde, nach deſſen am 11. November 1779 
erfolgten Tode, ſeine einzige Tochter das ganze Gut Langen a beſaß. Langen b 
begriff ein Vorwerk, aus 3 Bauerhöfen beſtehend, und war ein zu Groß ⸗Warnin 
gehöriges Podewilsſches Lehn, welches die Hofgerichts⸗Präſidentin v. Kleiſt, Mag⸗ 
dalene Juliane Lucretia, geb. v. Platen, im Jahre 1763 an des Schulzen Fick 
Sohn Friedrich Fick für 700 Thlr. verkaufte. Derſelbe erſtand auch mit Königl. 
Eonfens vom 21 November 1803 in dieſem Jahre das Gut Langen a von den 
Manteüffel auf Hohen⸗Wardin, in deren Händen es ſich wieder befand, für 24.000 
Thlr., ſo daß ganz Langen in Einer Hand vereinigt war. Im Jahre 1818 wurden 
die Agnaten des Manteüffelſchen Geſchlechts öffentlich vorgeladen, ihre etwaigen 
Lehnsanſprüche an die Güter Langen a und b geltend zu machen. Gleichzeitig betrug der 
Taxwerth beider Güter 23.705 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf. Die Allodiftcation derſelben 
erfolgte. Der jetzige Beſitzer, v. Hagen, erwarb das Gut im Jahre 1829. Langen a 
iſt im Sabre 1860 bei einem Flächeninhalte von 4009 Mg. 116 Ruth. landſchaft⸗ 
lich zu 123.128 Thlr. gewürdigt. In dem Dreieck, welches durch die Ortſchaften 
Langen, Altſchlage und Rebel bezeichnet iſt, liegt die ſ. g. Langenſche Heide, auf der 
im Jahre 1466 ein wilder Kampf zwiſchen den Belgardern und Schivelbeinern, zum 
Nachtheil der erſteren, gewüthet hat. 
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Lankow, Lehn⸗Rittergut, 2¼ Mln. von Belgard gegen Südſüdoſten, am 
linken Ufer der Perſante, die hier ungefähr 130 Fuß über dem Meere iſt, enthält 
in 6 Wohnhaüſern, mit 10 Wirthſchaftsgebaüden, 89 Einwohner, die nach Woltifch- 
Tychow eingepfarrt und eingeſchuft find. Das Areal der Feldmark beträgt 247 l, 80 
Mg. ſehr unergiebigen Bodens, da der Reinertrag nur eben die Hälfte des Durch⸗ 
ſchnitts⸗Ertrages vom ganzen Kreiſe erreicht. Viehſtand: 19 Pferde, 29 Rinder, 
511 Schafe, 21 Schweine, 8 Bienenſtöcke. 


Lasbek, vehr⸗Rittergut und Bauerndorf, ½ Mile. weiter gegen Süden 
als Lankow, auf dem Plateau 320 Fuß über dem Meere, enthält im Gutsbezirk 
7 Wohunhaüſer mit 11 Wirthſchafte gebaüden und in der baüerlichen Gemeinde 21 
Wohnhaüſer, 1 Fabrik-, und 29 Wirthſchaftsgebaüde, hier auch ein Schulhaus und 
mehrere Abbauten, die vorſtehend mitgerechnet find. Die Gefammt - Einwohnerzahl 
beträgt 287. Die Gutefeldmark umfaßt 2991, Mg. die baüerliche 1709,27 Mg., 
jene mit Einſchluß von 6,3 Mg., dieſe mit 17,38 Mg. Schulländereien. Der Boden⸗ 
beſchaffenheit nach nähert fich der Reinertrag der gutsherrlichen Felbmark dem Kreis, 
Durchſchnitt, in der Gemeinde- Feldmark ſteht er aber ziemlich tief unter demſelben. 
Viehſtand auf dem Gute und im Dorfe: 50 Pferde, 134 Rinder, 920 Schafe, 
87 Schweine, 3 Ziegen, 30 Btenenſtöcke. Lasbeck iſt nach Wuſterbard eingepfarrt. 


Die beiden Güter Lankow und Lasbeck ſind uralte Lehne des Geſchlechts von 
dem Wolde, die ſich ununterbrochen in der Familie, meiſtentheils vom Vater auf 
den Sohn, vererbt. Gegenwärtiger Befitzer iſt der Rittmeiſter v. d. Wolde auf 
Wuſterbard; man vergl. dieſen Artikel S. 802. 


Lutzig, Allodial⸗Rittergut, mit dem Vorwerke Neü⸗Lutzig, nebſt einem 
Bauerndorf mit Kirche, welches gemeiniglich Klein⸗Lutzig genannt zu werden 
pflegt, liegt 1 Mile. von Polzin gegen Nordweſten auf dem Plateau in ſehr hoher 
Lage, gegen 500 Fuß über der Oſtſee. Im Gutsbezirk ſind 14 Wohnhaüſer und 
24 Scheünen und Ställe, im Dorfe 10 Wohnhaüfer mit eben ſo viel Wirthſchafts⸗ 
gebaüden, das Schulhaus und noch ein zweites öffentliches Gebaüde. Zuſammen 
289 Einwohner. Viehſtand: 43 Pferde, 152 Rinder, 2611 Schafe, 110 Schweine, 
26 Dienenftöde,. Areal der Gutsfeldmark 3164,30 Mg., der baüerlichen Feldmark 
1866, Mg., incl. 3,9 Mg. Schulland. Der Reinertrag iſt dem Durchſchnitts⸗ 
werthe des Ertrages im ganzen Kreiſe ſehr nahe. Das Gut und die Bauerhöſe 
werden, mit Schlagwirthſchaft, beſonders zum Korn⸗ und Futterkräuterbau benutzt, 
auch werden Knollengewächſe zur Viehernährung angewendet. Wieſen find nur wenige 
vorhanden; ſie werden theils 2, theils 1 Mal geſchnitten. Drainage iſt ohne be⸗ 
ſondern Einfluß geblieben und wird nur noch zur Erſetzung der Gräben angewandt. 
Gartenbau iſt nicht lohnend, da die Städte, auf die man beim Abſatz der Producte 
rechnen muß, ihren Bedarf ſelber erzeügen. Obſtbau iſt unſicher, jedoch oft mit 
reichlicher Arnte. Die Holzung hat Kiefern-, Birken⸗ und Eichen⸗Beſtand. Pferde 
werden nicht gezüchtet; zur Arbeit braucht man auch Ochſen. Rindvieh wird in 
veredelten Racen gezüchtet; die Schäferei enthält mittelfeines Wollvieh, wovon ca. 
2100 Stück dem Gute, 500 den Bauern gehören. Gänſe werden von Gutstage · 
löhnern und den Bauern gezüchtet, find aber eine Laſt für den Wirthſchaftsbetrieb 
und werden nur geduldet, weil ſie den Leüten großen Nutzen gewähren. Von Fiſcherei 
iſt nicht die Rete, ebenſo wenig von nutzbaren Mineralien. — Die hieſige Kirche 
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iſt eine Filia der Mater zu St. Marien in Polzin. Sie beſitzt 1000 Thlr. Kapital“), 
und einen jährlichen Canon von 24 Scheffel 12 Metz. Roggen vom Gute für den, 
demſelben in Erbpacht überlaſſenen Kirchenacker zum Betrage von 96 Mg. 76 Ruth. 
Fläche. Das Patronat der Kirche ſteht dem Guteherrn von Lutzig zu. — Bis 
zum Jahre 1818 gehörte dieſer Ort allergrößten Theils zum Kreiſe Neü⸗Stet⸗ 
tin und bildete eine Exclave deſſelben im Belgard⸗Polziniſchen Kreiſe. Lutz ke, wie 
man den Namen des Ortes im 17. Jahrhundert ſchrieb, war theils ein Glaſenap⸗ 
pen⸗, theils ein Manteüffel⸗Lehn. Nach der Hufen⸗Matrikel von 1628 beſaßen 
Caspar Otto Glaſenappens Erben 8 Hufen und 2 Koſſaten, und von den Man⸗ 
teüffels Gerdt 8 Hufen und Gorges 1 Koſſatenhof. In der Folge zerfiel Lutzig 
in 4 Gutsantheile. Deren Befiger waren: General⸗Lieutenant v. Krokow, der Haupt⸗ 
mann v. Borcke, die Geſchwiſter v. Wachholz und der Hauptmann v. Manteüffel. 
Im Jahre 1749 kam ganz Lutzig durch Erbgang an Otto v. Zaſtrow, deſſen 
Nachkommen daſelbſt noch 1804 genannt werden: Ernſt und Georg Heinrich v. Z., von 
denen der erſtere den größern Antheil beſaß; dieſer Antheil wurde auf einen Werth 
von 20.000 Thlr. geſchätzt. Im Jahre 1820 wurde Lutzig, nachdem es bis dahin 
ſieben Mal durch Kauf in andere Hände übergegangen war, allodificirt, und an 
Albert Bauck verkauft, von dem es im Jahre 1836, an den jetzigen Beſitzer, Kreis⸗ 
Deputirten Bruns, überging. 


Mühle, Vorwerk von Zatkow; f. dieſen Artikel. 


Maffin, oder nach älterer Schreibart Navin, Allodial⸗ Rittergut und 
Bauerndorf, ½ Min. von Belgard gegen Süden, am linken Ufer der Müglitz, 
106 Fuß über der Meeresfläche, enthält mit dem zum Gute gehörigen, ½ Mle. 
weiter oberhalb an der Müglitz belegenen, Vorwerk Gippe, im Gutsbezirke 10 Wohn⸗ 
haüſer und 14 Wirthſchaftsgebaüde, im Dorfe aber 14 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus 
und 14 Scheünen und Ställe. Einwohnerzahl im ganzen Orte 211. Viehſtand: 
37 Pferde, 99 Rinder, 1190 Schafe, 87 Schweine, 5 Ziegen, 44 Bienenſtöcke. 
Eingepfarrt iſt Naffin zur Kirche Zarnefanz, die eine Filia der Lenzener Mater iſt. 
Die Gutsfeldmark von Naffin hat einen Flächeninhalt von 2043,05 Mg., iucl. 
5,84 Mg. Schulacker, die baüerliche Feldmark 888,5: Mg. Während jene in Folge 
ihrer Bodenbeſchaffenheit einen Reinertrag gewährt, der ſich weit über den Durch⸗ 
ſchnitts⸗Ertrag des ganzen Kreiſes erhebt, finft dieſe weit unter denſelben zurück. 
Daß zwei Felder, die neben einander liegen, ſo gewaltige Unterſchiede in der Trag⸗ 
fähigkeit zeigen können, ſollte man kaum für möglich halten. Naffin war, mit Zar⸗ 
nefanz, urſprünglich Lehn des erloſchenen Geſchlechts Hechthauſen. Beide Güter 
haben, wie es ſcheint, immer einen und denſelben Beſitzer gehabt; man vergl. weiter 
unten den Artikel Zarnefanz. Jetziger Beſitzer von Naffin iſt ſeit 1843 der Lieutenant 
Eckhard Leopold Friedrich v. d. Lühe, älterer Sohn Eckhard's v. d. L., der beide 
Güter im Jahre 1817 durch Kauf an ſeine Familie gebracht hat. 


Naſeband als Parodie. Naſeband liegt zwar im Neü⸗Stettiner 
Kreiſe, gehört aber in kirchlicher Beziehung zur Synode Belgard und die 
meiſten der Pfarreingeſeſſenen wohnen im Belgarder Kreiſe; überhaupt iſt der Ort 
unmittelbar an der Gränze belegen. Der Pfarrer hat 3 Kirchen zu verwalten. 


) Auf S. 701, Z. 1 oben ſteht die Zahl 100 Thlr. Offenbar iſt die dritte Null beim Ab⸗ 
druck aus der Form herausgefallen; der Augenſchein lehrt es. 
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Die Mutterkirche zu Nafeband umfaßt im Neü⸗Stettiner Kreiſe die Ortſchaften 
Naſeband und Krämerwinkel mit deren Zubehörungen, und im Belgardſchen Kreiſe 
das Rittergut Drenow. 


Die beiden Tochterkirchen zu Kowalk und zu Schmenzin find im Belgarder 
Kreiſe belegen. Zur Kowalker Kirche gehören das Dorf Kowalk und das Rittergut 
Dimkuhlen c. p., und zur Kirche in Schmenzin, außer dem Gute dieſes Namens, 
ſämmtliche Pächtereien des Schmenziner Buſches. 


Eine Zunahme der Bekenner der evangeliſchen Landeskirche iſt nicht erfolgt, 
weder durch Convertirungen, noch durch gemiſchte Ehen. Das Sectenweſen, welches 
in der Parochie Naſeband unbekannt war, hat ſich in jüngſter Zeit, feit 1863, auch 
hier kund gegeben, und zwar in der Gemeinde Schmenzin, wo 6 Perſonen aus der 
Landeskirche ausgetreten, und ſ. g. Alt⸗Lutheraner geworden, oder vielmehr es geblie⸗ 
ben find. Die ganze Gemeinde hatte 1850 Einwohner im Anfange des Jahres 1865. 


Die Kirche zu Naſeband hat einen Grundbeſitz von 11 Mg. 168 Ruth. Acker 
und 3 Mg. 30 Ruth. Wieſen, für welchen ſie eine jährliche Pacht⸗Einnahme von 
70 Thlr. erhält. Außerdem hat ſie ein Capital von 200 Thlr. in Staatspapieren 
und am Schluſſe des Jahres 1862 einen Baarbeſtand von 71 Thlr. Die Tochter⸗ 
kirchen haben weder Grund- noch Capital⸗Vermögen; fie beziehen nur das Grabgeld 
und Kirchenopfer, wie ſolches auch in Naſeband gegeben wird. Kleinere Reparaturen 
in den geiſtlichen Stiftungen werden aus den jährlichen Einkünften der Kirche gedeckt; 
bei größeren Bauten kommen in Bezug auf die Concurrenz der Patrone und der 
Mitglieder der Gemeinde die Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts zur An⸗ 
wendung. 


Die Pfarre zu Naſeband bezieht ihre Einkünfte — 


1) Aus den Pfarrländereien, die 156 Mg. 167 Ruth. umfaſſen, worunter 
19 Mg. 142 Ruth. Wieſen. Der Ertrag iſt zu veranſchlagen auf etwa Mu 200 


2) Aus der in Körner umgewandelten Rente, welche 88 Scheffel 
Roggen beträgt, und nach dem Martini⸗Durchſchnittspreiſe der Kreisſtadt 


bezahlt wird. Sie belaüft ſich auf etwa 140 
3) Aus den Naturalien 49 ¾ Scheffel Roggen und 65 ½ Scheffel 
Hafer, zu Gelde gerechnet, etwa aunun ggg 140 


4) Nächſtdem für Käſe, Lämmer, Brot, Holz, Eier, Wolle, ungefähr ⸗ 50 


5) Aus den Gebühren für amtliche Handlungen, Taufen, Trauungen, 
Leichenbeſtattungen, Abendmahls⸗Austheilungen, coc. 200 


Ungefährer Gefammt. Betrag des Pfarr⸗Einkommens . Tr 730 


Die Pfarre hat 3 Patrone: die Beſitzer von Naſeband, von Drenow wegen 
Kowalk, und von Schmenzin. Das Vocationsrecht ruht auf dem Patronate von 
Naſeband; die beiden anderen Patrone haben nur ein votum negativum. 


In der Parochie Naſeband find 5 Schulen, in Naſeband, Kowalk, Drenow, 
Dimkuhlen, und Schmenzin, jede mit 1 Lehrer, der an den Kirchorten zugleich Küſter 
iſt. Schulbeſuch, Grundbeſitz der Schulen, Einkommen der Lehrer ergibt ſich aus 
nachſtehender Überficht. 
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Grundbeſitz. Ein⸗ 


Wieſen. 
R. 


Darunter Zuſchuß 


nor von der Re⸗ 
5 gierung. 
Fir. Tolr. 


Schul⸗ 
kinder. 


Schule. 


Summa. 
M. R. 


Garten. 
M. R. 


vom Patrone. 
Thlr. 
— 


Naſeband 107 5 61 2 104 — — 7 165 — — 
Kowalk 10 1 4. — 6 — —— 10 — — — 
Drenow 31 1 45 13 
Dimkuhlen 22 2 185 1 — 1 90 5 45 30 — 
Sch menzin s ese 7 100 — — 


Die Gebaüde ſind in gutem Stande und die Raümlichkeit der Schulſtuben iſt 
dem Bedürfniß entſprechend. In Schmenzin war dies nicht der Fall, weshalb denn 
auch im Jahre 1863 ein neües Schulhaus erbaut worden iſt. Bei Schulbauten 
wird nach den geſetzlichen Beſtimmungen verfahren; in den Ortſchaften, wo keine 
Bauern ſind, geben die Patrone das Material und ziehen die Schulgemeinde nur 
zu Dienſten heran. In Naſeband werden die Baukoſten nach Verhältniß der Klaſſen⸗ 
ſteüer von der Gemeinde getragen, wie auch Material gegeben, und Hand⸗ und 
Spanndienſte geleiſtet. Die Schulbedürfniſſe werden aus den Schulkaſſen, wo ſolche 
vorhanden, beſtritten, ſonſt werden ſie von den Gemeindegliedern aufgebracht. Von 
einer kirchlichen Armenpflege iſt nichts zu berichten, weil die Grundherren in ſämmt⸗ 
lichen Ortſchaften der Parochie für ihre hülfsbedürftigen Untergebenen ſelber ſorgen. 


Natztow, Allodial⸗ Rittergut und Bauerndorf, 1½ Mle. von Belgard 
gegen Weſten, unfern der Perſante an deren linkem Ufer, und unmittelbar an der 
Gränze des Fürſtenthums Kamin, enthält im Gutsbezirke 13 Wohnhäuſer und 11 
Wirthſchaftsgebäude, ſowie ein Schulhaus. Bevölkerung 197 Seelen. Die Guts- 
feldmark iſt 2200,50 Mg., die balterliche nur 282,35 Mg. groß, in die ſich 8 Eigen⸗ 
thümer, fo wie die Schule theilen, die Z Mg. beſitzt. Hinſichts der Ertragsfähigkeit 
ſteht Natztow weit über dem mittlern Kreis⸗Durchſchnitt, namentlich iſt dies von der 
kleinen baüerlichen Feldmark zu ſagen, die von keiner Gemarkung des Kreiſes über, 
troffen wird. Viehſtand: 36 Pferde, 111 Rinder, 1407 Schafe, 58 Schweine, 
4 Ziegen, 24 Bienenſtöcke. Hinſichtlich der kirchlichen Verhältniffe waltet der Um⸗ 
ſtand ob, daß das Gut nach Standemin, die baüerliche Gemeinde dagegen nach Rar fin 
tingepfarrt if. So ſteht denn auch die Schule unter der Aufſicht des Predigers 
zu Rarfin. Natztow war ehedem ein altes Wopersnow-Lehn. Die eine Hälfte des⸗ 
ſelben fiel, nach dem Tode des Nicolaus Friedrich v. W., zufolge brüderlichen Ver⸗ 
gleichs vom 5. Januar 1724, feinen Söhnen, dem Rittmeiſter Georg Acrian und 
dem Lieutenant Chriſtoph Rüdiger v. W., und nach dem Tode des letzten dem erſten 
allein, nach deſſen Ableben aber ſeinem einzigen nachgebliebenen Bruder Claus Hein⸗ 
rich v. W. zu, von deſſen Wittwe und Erben der Lieutenant Georg Auguft v. W. 
ſolche als nächſter Lebnsfolger wieder einlöſete. Die andere Hälfte des Gutes löſete 
der General Mejor Moritz Franz Coſimir v. W., welchem fein Vater Moritz Georg, 
nach dem Vergleich vom 24. December 1734, das Recht, dieſelbe einzulöſen, ab⸗ 
getreten hatte, am 24. März 1739 von Heinrich Balzer v. Brockhauſen ein, und 
hinterließ ſolche nebſt dem Gute Camiſſow ſeinem einzigen männlichen Erben und 
Lehnsfolger, dem Lieutenant Georg Auguſt v. W., welcher nach dem Vergleich vom 
25. November 1773, das ganje Gut Natztow und das Gut Camiſſow dem Haupt⸗ 
mann v. Kleiſt verkaufte. Nachdem die Präcluſton der Agnaten erfolgt war?), wurden 


*) Wegen des Endes von Georg Auguſt v. W. vergleiche man weiter unten die Anmerkung 
zum Artikel Standemin. 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 107 
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dieſe beiden Güter durch das Reſeript vom 29. November 1777 allodifteirt. Seit 
diefer Zeit ſind beice Güter im Beſitz des Kleiſten geblieben; man vergl. den Ar- 
tikel Camiſſow S. 725. 


Neühof, Allodial⸗Rittergut, S. 758. Ergänzung, bezw. Berichtigung, 
die Veränderungen im Befitztitel ꝛc. betreffend. — Nach dem Hypothekenbuch iſt 
Neühof ein, auf der Feldmark des Dorfes Podewils an der Neümärkiſchen Gränze 
angelegtes Rittergut mit 2 Koſſaten. Die Lubinſche Karte keunt es nicht, auch der 
8 von 1628 iſt es noch unbekannt. Nach der Verzeichnung im alten 
andbuche ſollen dazu 2 Holzkaveln gehören, eine die Ganzkow und eine im Juden⸗ 
grund, nebſt den Holzkaveln und dem Schwillenteiche auf Naffinſchem Felde, laut 
Vergleichs vom 12. Auguſt 1730. Nach dem Theilungsvergleich vom 1. Juni 1758 
ſteht dem Gut die Gerechtigkeit zu, auf Gloötziner Moor und der Mecholtz Torf 
zu ſtechen. In dem Kaufvertrage vom 1. April 1840 ift jedoch beſtimmt, daß ſeit 
Marien 1840 dieſe Gerechtigkeit nur auf demjenigen Theile des Mecholzſchen Moores 
ausgeübt werden darf, der oberhalb des Baumgartens nach der Dowerheide zu be⸗ 
legen, jetzt beſonders behügelt iſt, und ungefähr 29 Mg. Flächeninhalt hat, wogegen 
dieſelbe für den andern Theil des Mecholtzſchen Moores, nach dem Eichberge zu ſeit 
dieſer Zeit aufgehört hat. 

Neühof war, wie S. 758 geſagt iſt, ein Podewils⸗Lehn, und befand ſich 
Anfangs des 18. Jahrhunderts im Beſitze des Lieutenants Ewald v. Podewils, der 
zugleich Ganzkow ſowie Gr.⸗ und Kl.⸗Rambin beſaß. Nach Ewalds Tode hatten 
es zwei Brüder, Amſeln v. P. auf Podewils und Georg v. P. auf Battin. Erſterer 
hatte einen Sahn, den Lieutenant Matthias Heinrich v. P.; letzterer zwei Söhne, 
Joachim Ernft und den Hauptmann Ewald v. P. Nach dem Tode des Lieutenants 
Ewald v. P. ſchloſſen ſeine drei Brüder ſchon unterm 13. Januar 1736, als deſſen 
nächſte Lehnsfolger einen Erbvergleich. Neühof und Ganzkow erhielt der Haupt⸗ 
mann Ewald v. P., Gr.⸗Rambin erhielt Joachim Ernſt und Kl.⸗Rambin Mathias 
Heinrich v. P. Der Hauptmann Ewald v. P. trat mit Genehmigung ſeiner Ehe⸗ 
frau Sophie Louiſe, geb. Beerfeld, Neühof ſeinem älteſten Sohne, dem Lieutenant, 
ſpäteren Landrath Ernſt Friedrich v. P. unterm 2. Jauuar 1749 ab. Der Werth 
des Gutes, der im Jahre 1751 auf 1778 Thlr. angegeben war, wird in einer, im 
Jahre 1782 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe auf 2750 Thlr. feſtgeſtellt. In 
dem Kaufvertrage vom 8. Auguſt 1783, wodurch Neühof aus dem Beſitze der 
Familie Podewils ſchied, iſt das Kaufpretium für Neühof und Kl.⸗Rambia auf 
8670 Thlr. feſtgeſetzt. Der Kaüfer Carl Ernſt v. d. Gröben wird Capitain bei 
den Kaltreüthſchen Dragonern genannt. Auf deſſen Antrag wurden die Agnaten des 
PodewilsGeſchlechts durch Erkenntniß der Königl. Regierung (Landes- Juſtizhofes) 
zu Stettin vom 21. Februar 1785 mit ihren Lehnsanſprüchen präclupirt, worauf 
laut Cabinets⸗ Befehls vom 6. und 9. März 1787 Neühof allodificirt und der 
Allodialbrief unterm 4. Mai 1787 ertheilt wurde. Laut Contracts vom 11. Juli 
1786 verkaufte der Capitain v. d. Gröben die Güter Neühof und Kl.⸗Rambin für 
10.300 Thlr. an die verwittwete Obriſtlieutenant v. Kleiſt, Johanna Maria Sophia, 
geb. v. Bork. Dieſe verkaufte laut Vertrages vom 22. April 1789, mit Zuſätzen 
vom 6. Juni 1791, Neühof für 3625 Thlr. an den Eigenthümer Johann Gottlieb 
Trapp, der wiederum das Gut laut Vertrages vom 24. März 1792 für 4150 
Thlr. dem Hauptmann Johann Ludwig v. d. Mülbe und deſſen Ehegattin, Johanna 
Nicolai, geb. v. Mellenthin veraüßerte. In dieſem Jahre, 1792, wurde eine nelle 
Taxe Seitens der Landſchaft aufgenommen: Werth von Neühof 4000 Thlr. und 
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2225 Thlr. Pfandbriefe. Das v. d. Mülbeſche Ehepaar verkaufte am 31. Auguſt 1793 
das Gut Neühof für 6000 Thlr. an den Oekonomie-Inſpector Johann Heinrich Gottlieb 
Scheel. Dieſer durch Vertrag vom 20. December 1801 für 14.600 Tölr. an 
Carl Ludwig v. Normann; dieſer durch Vertrag vom 19. Juni 1804 für 21.000 
an den Lieutenant Carl Ludwig v. Broembſen. Hierauf ging Neühof in den Beſitz des 
Rittmeiſters v. Suliski, des Hauptmanns v. Rohofski, des Herrn v. Beringe und 
des Herrn v. Wegerer über, ohne daß für dieſe der Beſitztitel berichtigt iſt. 
v. Wegerer verkaufte durch Vertrag vom 3. October 1806 Neühof an den Hauptmann 
Wilhelm Ludwig Friedrich Aribert v. Reichenbach für 16.500 Thlr. Wegen einer 
Forderung des Kaufmanns Dreſow zu Kolberg von 4575 Thlr. wurde Neühof zur 
Subhaſtation geſtellt, und ihm laut Adjudicationsbeſcheid vom 25. Juli 1817 für 
2710 Thlr. zugeſchlagen. Nach Dreſow's Tode ging das Gut auf ſeine Wittwe 
und Tochter über, und nach den Tode der Erſtern auf Letztere allein, welche in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihrem Ehemanne, laut Vertrages vom 25. Mai 1826 das Gut für 
6100 Thlr. an Dorothea Caroline Erneſtine Freiin v. Roehl, geb. Lochow, verkaufte. 
Von dieſer erſtand der Gutsbefiger Daniel Ziemer das Gut, nach dem Vertrage 
vom 4. April 1829, für 5125 Thlr. welcher daſſelbe wiederum für 9000 Thlr. 
laut Vertrages vom 2. April 1840 an die Johann Ferdinand Griep'ſchen Eheleüte 
verkaufte. Nach dem Tode der Ehefrau Griep übernahm der Ehemann Griep das 
Gut in der Auseinanderſetzung mit ſeinen Kindern im Jahre 1858 für die land⸗ 
ſchaftliche Taxe von 12.653 Thlr. 20 Sgr. und verkaufte daſſelbe nach dem Ver⸗ 
gleich vom 27. September 1860, zugleich mit der Rotzoger Mühle für 35.000 
Thlr. an Eduard Ruchholtz, der daſſelbe, mit der Mühle, im März 1865 für 
34.000 Thlr. an Rudolph Buchholtz verkauft hat. 

Bei der Aufhebung der Servituten auf dem zu Glötzin und Podewils gehörigen 
Forſtrevier, die Kuhnabel genannt, hat das Gut Neühof ſich feiner Holigerechtſame 
auf den ſ. g. beiden Neühofſchen Holzkaveln, zum Flächeninhalt von 58 Mg. 56 
Ruth. zu Gunſten des Gutes Podewils begeben, und das Gut Podewils dagegen 
nicht nur ſein Holzungsrecht, ſo wie die Holzbeſtände auf 57 Mg. 56 Ruth. der 
zu Glötzin gehörenden Kavel an Neühof abgetreten, ſondern auch ſeine Holzgerecht⸗ 
ſame und ſämmtliche Holzbeſtände auf der zu Glötzin gehörenden Holzkavel von 2 
Mg. 141 Ruth. in dem Umfange, wie es dieſe Rechte bisher auszuüben befugt ge⸗ 
weſen iſt, dem Gute Neühof überlaſſen. Dies iſt auf Grund des Receſſes vom 
20. Mai 1850 im Hypothekenbuche vermerkt. Durch Vertrag vom 2. April 1840 
hatte Griep die, von Glötzin abgeſchriebene, ſ. g. Regzower (Rotzoger) Mühle für 
3000 Thlr. erworben. Für dieſelbe wurde, in Folge der Verfügung vom 10. Mat 
1856 ein eigenes Folium im Hypothekenbuch angelegt. Bei der Auseinanderſetzung 
mit feinen Kindern übernahm Griep dieſe Mühle für den Taxpreis von 5144 Thlr. 
8 Sgr. 6 Pfg. Gemäß ter Verfügung vom 30. September 1864 iſt das Folium 
dieſer Mühle geſchloſſen und dieſelbe dem Gute Neühof zugeſchrieben. 


Poplow, Groß, Allodial⸗Rittergut und Pfarrkirchdorf, ¼ Min. 
von Polzin gegen Oſtſüdoſten, in einem linksſeitigen Nebenthale des Müglitzthals, 
ungefähr 250 Fuß über der Meeresfläche, enthält eine Kirche, und im Gutsbezirke, 
außer dem Herren⸗, dem Pfarr und dem Küſterſchulhauſe, mit dem Pertinentien 
des Ritterguts, 23 Wohn⸗, 5 Fabrik- und 26 Wirthſchaftsgebaüde. Die Pertinentien 
find: Das Vorwerk Altland gegen Südweſten; die Colonie Raübersberg, gegen 
Süven; die Ziegelei gegen Oſten; und die Mühle gegen Nordoſten vom Gute, 
letztere auf der Damitz. Die Lage von Altland und Raüberberg e 
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hoch oben auf der Waſſerſcheide zwiſchen der Damitz⸗Perſante und der gegen Süden 
zur Warte fließenden Deage. Raüberberg beſteht aus zwei Anſiedlungen, davon jede 
ihren Eigennamen führt: Hühnerbruch und Eichbrink, unmittelbar an der Gränze 
des Kreiſes Neüſtettin. Noch im Jahre 1846 gehörte zum Rittergut ein anderes 
Vorwerk, Namens Karzin. Es lag weit ab von Groß ⸗Poplow, beinahe 1 Mile. 
entfernt, gegen Südoſten, jenſeits Brutzen, auch unmittelbar an der Gränze von 
Nell⸗Stettin. Es iſt ſeitdem vom Gute getrennt und zu Brutzen gelegt worden 
(S. 710). Das Dorf Groß⸗Poplow enthält ebenfalls 25 Wohnhaüſer, 1 Fabrik⸗ 
und 36 Wirthſchaftsgebaüde. Die Gutsfeldmark begreift 6731/80 Mg., die baüer⸗ 
liche 1870,09 Mz., mit Einſchluß der Ländereien der geiſtlichen Juſtitute, deren 
Grunrbeſitz 269,55 Mg. beträgt. Hinſichts der Bodenbeſchaffenheit und des dadurch 
bedingten Rein-Ertrages find ſich beide Feldmarken ziemlich gleich, die bafierliche 
etwas ergiebiger als die gutsherrliche, doch ſtehen ſie unter dem Durchſchnittpreiſe 
des ganzen Kreiſes. Ganz Groß⸗Poplow hat 700 Einwohner und an Vieh werden 
gehalten: 128 Pferde, 300 Rinder, 2827 Schafe, 132 Schweine, 13 Ziegen und 
21 Bienenſtöcke. 


Poplow, Klein-, Allodial⸗Rittergut, / Mie. nordweſtlich von Groß⸗ 
Poplow, an der alten Straße von Polzin nach Neüftettin, welche ſeit dem Bau der 
Steinbahn auf das rechte Ufer der Damit verlegt iſt, ungefährt 220 Fuß über 
der Oſtſee, enthält 7 Wohnhaüſer, 1 Fabrik⸗ und 13 Wirthſchaftsgebaüde, und hat 
ein Areal von 2335,82 Mg. zur Feldmark fruchtbareren Bodens, als Gr.⸗Poplow. 
Bevölkerung 139 Seelen. Viehſtand: 30 Pferde, 64 Rinder, 1250 Schafe, 45 
Schmeine, 3 Bienenſtöcke. 


In dem Artikel Brutzen iſt geſagt worden, daß die beiden Güter Brutzen und 
Gr.⸗Poplow bis 1772 zu Polen und dann zu Weſtpreüßen gehört haben, und erſt 
1816 mit Pommern vereinigt — man kann ſagen wieder vereinigt worden ſeien 
(S. 711); denn in den Vorjahrhunderten gehörten beide Ortſchaften zum Pomer⸗ 
lande, und zwar immer zum Amte Belgard, und Poppelow, Popelow, wie man es 
1583 ic. ſchrieb, und Broytze, fo ſchrieb man den Namen Brutzen im Jahre 1618, 
bildeten Beſtandtheile der reichen Begüterung des Geſchlechts der Mandüvel von 
Polzin und Arnhauſen. Wie es gekommen, daß dieſe Güter der Oberhoheit der 
Republik Polen unterworfen wurden, läßt ſich zur Zeit nicht ermitteln. Vermuthen 
aber darf man, daß einer der Manteüffel, die in der Vorzeit mit den Ariſtokraten 
der Republik gern liebaügelten, um am üppigen Hofe, des Königlichen Oberhauptes 
eine Rolle zu fpielen,*) jene Entfremdung Pommerſcher Erde herbeigeführt habe in 

„) So u. a.: Ernſt Chriſtoph v. Manteüffel, von der Kerſtin-Krukenbecker Linie, nicht aus 
dem Haufe Polzin-Arnhauſen, geb. 22. Juni 1676, ward als Königl. Polniſcher und Kurſächſiſcher 
Geheimer Rath und Cabinels-Miniſter, vom Kaifer 1709 den 10. März in den Reichsfreiherrn⸗, 
und 1719 den 19. Auguſt in den Reichsgraſen⸗Stand erhoben. Ohne legitime Kinder fielen nach 
ſeinem 1749 erfolgten Ableben, die von ihm in Pommern beſeſſenen Güter an die Manteüffel zu 
Polzin und Arnhauſen. Er hatte aber einen Adoptiv- Sohn, Chriſtoph Friedrich v. Mühlenderſ, 
geb. zu Warſchau den 12. Februar 1727, der unter ſeiner Vormundſchaft erzogen worden war 
und auf feinen Belrieb zur Zeit des Reichsvicariats die reichsfreiherrliche Würde und die Erlaubniß 
erhielt, feinem Namen den Namen feines Adoptiv- Vaters hinzuzufügen; das betreffende Diplom 
iſt zu Dresden ausgefertigt den 12. Januar 1742, mitoin war der junge Reichsbaron Mühlen⸗ 
dorf⸗Manteüffel 1 ein Knabe. Er ſtarb den 28. März 1803 zu Waldheim als Major und 
Commandeur einer Invaliden⸗Compagnie, mit Hinterlaſſung einer zahlreichen Nachkommenſchaft, allein 
5 Söhne, davon der vierte Haus Carl Erdmann, geb. 1773 den 3. Mirz, 31. März 1848 als 
Wirkl. Geheimer Rath und Chef- Präſident des Ober -Landesgerichts zu Magdeburg, als einzigen 
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einer Zeit, da das Landesregiment in den meiſt ſchwachen Händen der Greifen ruhte, 
— alſo vor 1637, ter Epoche des Erlöſchens des eingeborenen Fürſtenhauſes mit 
Bogiſlaw XIV. Vielleicht, daß die, ſtets in Finanzuöthen befindlichen, letzten der 
Greifen ſelbſt die Hand boten durch Verpfändung gegen ein Darlehn, das die Republik 
und ihr Oberhaupt, auf eines Mandüvels Verwendung, gewährte. 

Reinhold erzählt in ſeiner Chronik der Städte Belgard, Polzin ꝛc., Schivelbein 
1862. S. 192 — 193, mit Bezug auf die Geſchichte von Poplow folgendes: — 
„Die Bauern daſelbſt waren Hörige der Ritter von Queeren (von der Querne), 
deren Wohnſitz ſich / Meile ſüdlich von Gr. Poplow befand und eine hochgelegene 
ſtark befeſtigte Burg war, davon die Wälle und Burghofsmauern mit drei Thoren 
deütlich zu ſehen find. Im Jahre 1530 wurde dieſe Burg, weil ihre Bewohner 
Raubritter waren, und das Gewerbe zu arg getrieben und ihre Raubzüge ſogar bis 
nach Prenzlow in der Ukermark ausgedehnt hatten, von dem Herzoge Erich XI. zu 
Stettin überfallen und durch Feüer zerſtört. 

„Über die näheren Umſtände dieſer Begebenheit und das fernere Schickſal der 
Ritter v. Queeren exiſtirt im Munde des Volks folgende Nachricht: Als der Erich 
auf die Burg, deren Ruinen nebſt einem dabei gelegenen Gutevorwerke noch heüte 
den Namen Raüberberg führt, mit feinem Heere anrückte, entflohen noch zeitig, 
durch die auf dem Wartthurme lugende Schweſter von der Gefahr benachrichtigt, 
die damals gerade anweſenden ſieben Brüder v. Queeren nebſt ihrem alten gebrech- 
lichen Vater, mit Zurück aſſung der Matter und der Scweſter auf einem Boote 
über den, om Fuße der Barg befiadlichen tief und romamiſch gelegenen See“ — 
(etwa der Ober See, der 478 Faß übergger Meeresflä be liegende oberſte der fünf 
Seen, deren Abfluß die Drage bildet, er liegt unmittelbar unter der Kolonie Raü⸗ 
bersberg, die auch ein Vorwerk von Gr.-Peplow genannt wird) — „wobei jedoch 
der Vater ertrank, und gelangten durch des Waldes Dickicht unbemerkt nach Kölpin 
bei Greifenberg, wo fie eine zweite Burg beſaßen. Her trieben fie ihr Ruüber⸗ 
handwerk weiter und beraubten unter Anderen auch das nahe gelegene Kloſter Belbog, 
deſſen Abte Andreas es gelang, ein ſo ſtarkes Heer zuſamm en zu bringen, daß er 
die Burg Kölpin belagern und die Raubritter einſchließen konnte. Aber die Burg 
zu erſtürwen und zu erobern wollte ihm nicht gelingen, bis endlich die Amme des 
jüngſten Sprößlings von Quceren aus Liebe zu ihrem Säuglinge, und um mit dem⸗ 
ſelben nicht umzukommen, dem Abte unter der Bedingung, daß er ihr und dem 
Kinde Leben und Freiheit ſchenke, einen durch ein Gebüſch bis dahin verborgenen 
Eingang in die Burgmauer entdeckte, wo dieſer mit ſeinen Kriegern bei Nacht in 
die Burg eindrang, die ſämmtlichen Bewohner, mit Ausnahme der Amme und des 
Kindes, niedermachte und die Burg von Grund aus zerſtörte.“ 

Die Thatſache des Vorhandenſeins einer Burg bei Poplow kann auf hiſtoriſchem 
Grunde ruhen, allein Zeit und Namen in der Überlieferung ſind ſehr verdächtig, 


Sohn hinterlaſſen hat, den jetzigen General-Lieutenant Edwin Hans Carl, geb. den 20. Februar 
1809; und der fünfte, Friedrich Otto Gottlieb, geb. 6. April 1777, 7 28. März 1812 als Prä⸗ 
ſident der Ober-⸗Amts⸗Regierung und des Conſiſtoriums ber Niederlauſitz, zu Lübben, mit Hinter⸗ 
laſſung zweier Söhne, Otto Theodor, geb. 3. Februar 1805 zu Lübben, langjähriger Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident und Lenker des Miniſteriums der rettenden That, und Carl Otto, geb. 9. Juli 1806, vor- 
maliger Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. Beide Brüder, ſowie ihr Vetter, der 
General, haben, wie ihre Väter ſchon, ihren Geburts⸗Familien⸗Namen abgelegt, und bedienen ſich 
blos des Namens ihres Adoptiv-Großvalers, obwol fie mit dem uralten Geſchlecht ber Manpiivel 
in Pommern in gar keiner Blutsverwandſchaft ſtehen. Die Manteüffel von Poplow nannten ſich 


poloniſirt, Mantelffel⸗Popolewski, (S. 711); ſie hatten in Polen das Ingeburtsrecht oder Indigenat. 
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inſonderheit, wenn hinzugefügt wird: „Das Gebiet von Gr.⸗Poplow gelangte nun 
in den Beſitz eines Herrn v. Manteüffel.“ Dieſes Geſchlecht zählte aber den Ort 
ſchon von jeher zu feinen Lehnen, wobei die von mehreren Seiten aufgeftellte Be⸗ 
hauptung, die Mandüvel ſeien mit den, im Hochſtift Minden entſprungenen Dynaſten 
von Querne oder Quernheim einerlei Abſtammung, zu beachten iſt, obwol ſich für 
dieſelbe bisher kein Belag in den Pommerſchen Urkunden hat auffinden laſſen. 


Die Veränderungen im Befigtitel von Gr.⸗Poplow, wie fie feit dem vorigen 
Jahrhundert Statt gefunden, ſind im Artikel Brutzen (Broitz 1521) im Weſentlichen 
erwähnt worden (S. 711, 712). Durch Tiede von Brutzen getrennt, iſt Gr. Poplow 
im Jahre 1837 Eigenthum des jetzigen Beſitzers Ferdinand Friedrich Alexander Gamp 
geworden, der einige Jahre ſpäter auch Klokow mit Bramſtädt erwarb. 


Klein⸗Poplow ſoll erſt im 17. Jahrhundert von den Manteüffels angelegt worden 
ſein. Dies Gut war lange Zeit ein Vorwerk von Jagertow (S. 747) und wurde 
im Anfange des laufenden Jahrhunderts Eigenthum des Landraths v. Bonin, durch Erb⸗ 
ſchaft von ſeinem Schwiegervater, dem Major Heinrich v. Manteüffel. In der 
Boninſchen Familie, weiblicher Linie, iſt das Gut bis 1863 geblieben, von 1823— 
1855 im Beſitze von Bauck, der eine Tochter des Landraths v. Bonin zur Ehege⸗ 
noſſin hatte, und zu deſſen Zeit das Gut im Jahre 1850 landſchaftlich auf 23.627 
Thlr. taxirt iſt; von 1855—1863 in Beſitz von Ernſt Fiſcher und feiner Frau, 
Julie, geb. Bauck. Durch Kaufvertrag vom 11. März 1863 iſt Klein⸗Poplow von 

den Fiſcherſchen Eheleüten dem Lieutenant Emil Strecker, von Stolzenburg, Randow⸗ 
ſchen Kreiſes, für 125.000 Thlr. kaüflich überlaſſen. 


Die Parochie Groß Poplow Peſteht aus der Mutterkirche an dem eben⸗ 
genannten Pfarrorte, und der Tochterkirche zu Collatz. Man hält es für wahrſcheiulich, 
daß die Pfarre eine combinirte, und aus der Vereinigung zweier früher ſelbſtändig 
geweſenen Pfarren, Groß⸗Poplow und Collatz, entſtanden ſei. Erſt von dem Pre⸗ 
diger Adam Naßius, der um's Jahr 1710 in's Amt trat, weiß man es gewiß, daß 
er beiden Kirchen vorgeſtanden hat. 


Das Kirchenvermögen in Groß⸗Poplow beſteht 1) an Grundbefitz aus 70 Mg. 
142 Ruth., nämlich 8. 144 Acker, 27. 59 Wieſen, 31. 162 Hütung, 1. 90 Be⸗ 
gräbnißplatz, 1. 47 Hof⸗ und Bauſtellen; 2) an zinsbar angelegten Capitalien: 
700 Thlr. Die Kirche beſitzt einen prachtvollen filbernen, in- und auswendig ver⸗ 
goldeten Abendmahlskelch von großem künſtleriſchem Werthe. Derſelbe trägt an 
ſeinem Fuße die Inſchrift: Anno 1506, Andreas Abt, und einige Buchſtaben in 
gothiſcher Schrift, die ſchwer zu entziffern find. Sechs ſehr kunſtvoll gearbeitete 
Figuren, Bruſtbilder des Heilandes, der Jungfrau Maria und vier Abten darſtellend, 
ſind rund um den Fuß des Kelchs eingelegt. Einer von den letzteren hält in ſeinen 
Händen einen Wappenſchild mit dem Manteüffelſchen Wappen und der Inſchrift 
Gerth Mantüfel. Gerardus Manduuel war Inhaber einer Vicarie in der, der 
Madonna geweihten Pfarrkirche zu Rügenwalde, auf die er im Jahre 1492 Ver⸗ 
zicht leiſtete. Der Abt Andreas ſcheint auch ein Manteüffel geweſen zu ſein und 
vielleicht der Geſchenkgeber des Kelchs. 


Die Einnahmen der Kirchenkaſſe in Groß⸗Poplow beſtehen 1) aus dem Kirchen⸗ 
vermögen Thlr. 189. 13. 6, und 2) aus den Leiſtungen der Gemeinde-Mitglieder. 
Die allgemeinen find Hand⸗ und Spanndienſte bei Bauten, welche in Natura oder 
in Gelde nach dem Maaßſtabe der Grund- und Klaſſenſteüer geleiſtet werden. Ge⸗ 
bühren an Grab⸗ und Glockengeld Thlr. 7. 9. 3. Leiſtungen des Patrons an rohen 
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Materialien zu Bauten. Zuſchüſſe von Seiten politiſcher Körperſchaften werden nicht 
gegeben und Einkünfte aus Stiftungen hat die Kirche nicht. 

Ihre Ausgaben beſtehen in 10 Thlr. für perſönliche Verwendung, Thlr. 53. 7. 9 
baar für Bauten, 26 Thlr. 4 Sgr. für andere ſachliche Ausgaben. Naturalbeträge 
finden nicht Statt. 

Das Patronat befindet ſich in den Händen des Beſitzers von Groß⸗Poplow. 

Das Kirchenvermögen in Collatz beſteht 1) an Grundbeſitz aus 2 Mg. für den 
Platz, auf dem die Kirche ſteht und für den Friedhof, und 2) an Capitalien aus 
einem, mit der Kirchenverwaltung verbundenen Fonds⸗Betrag von 600 Thlr., der 
im Jahre 1777 zu Kirchen⸗, Pfarr- und Schulzwecken der Kirche zu Collatz geſchenkt, 
auf das Gut Collatz hypothekariſch eingetragen iſt, und von dem Beſitzer dieſes Gutes 
mit 5 Prozent jährlich verzinſet wird; (man vergleiche den Artikel Collatz,) 
Die Einnahmen der Kirchenkaſſe ſind denen der Groß Poplower gleich, mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die Gebühren an Grab⸗ und Glockengeld in Collatz Thlr. 14. 20. 6 
betragen, und der Kaſſe aus jener Stiftung 8 Thlr. zufließen. Die Kaſſe hat 24 Thlr. 
perſönliche Ausgaben, Thlr. 3. 6. 8 baar für Bauten, und andere ſachliche Aus⸗ 
gaben Thlr. 8. 12. 11. Naturalbeträge werden auch hier nicht gegeben. 

Das Patronat ruht auf dem Rittergut Collatz, von deſſen Befſitzer es aus⸗ 
geübt wird. 

Andere kirchliche Anſtalten und Vereine find weder in Groß⸗Poplow, noch in 
Collatz vorhanden. Convertirungen haben in der Parochie nicht Statt gefunden und 
gemiſchte Ehen ſind nicht geſchloſſen worden. Vom Sectenweſen iſt die Parochie 
zeither verſchont geblieben. Kirchliche Armenpflege wird z. Z. nicht ausgeübt, da die 
wenigen Dorfsarmen von der Gemeinde hinreichend unterſtützt werden. Die Zahl 
der Armen ⸗Schulkinder, für welche die Gemeinde das Schulgeld bezahlt, beträgt 5, 
oder ¼ aller Schulkinder. 

Was die zu wohlthätigen Zwecken abgehaltenen Kirchen⸗Collecten betrifft, ſo ſind 
es dieſelben feſiſtehenden, welche ſchon in anderen Artikeln namhaft gemacht wurden. 
Alle dieſe Kirchen⸗Collecten haben im Jahre 1862 einen Geſammt⸗Extrag ergeben 
von Thlr. 35. 3. 3 und drei Haus⸗Collecten für die Diaspora⸗Gemeinden, für das 
Taubſtummen⸗Inſtitut in Körlin und für die Miſſion unter den Heiden Thlr. 19. 27. 9. 

In der Parochie Groß Poplow beſtehen 3 Schulen mit 5 Lehrern und 330 
Schülern. Im Jahre 1862 iſt die Schule zu Brutzen⸗Glashütte eingegangen. Statt 
der früheren 4 ſind jetzt nur 3 Schulverbände. Die Schulen in Groß⸗Poplow und 
Collatz find 1862 in 2 Klaſſen getheilt. 5 ſchulpflichtige Kinder werden im Hauſe 
privatim unterrichtet. In Handarbeiten, Gartenbau und Turnen wird kein Unterricht 
gegeben. Das Vermögen der Schulen ergibt ſich aus nachſtehender Überſicht: 


Grundbeſitz. Schul⸗ 
Schule zu Halen Acker | Wiefe | Summa we 
M. R. M. R. M. R. M. R. 5 


Groß ⸗Poplow — 18 10. 16 2.111 18. 145 156 20 

Cola — 16 8 4 —| 8.161 166 | ca. 350 

Brutzen E 30 
| +71| 


Die größere Ausgabe in Collatz für Schulbauten iſt durch einen nothwendig 
gewordenen Erweiterungsbau des Schulhauſes herbeigeführt. Der Zuſatz von 7 1 Thlr. 
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zum Schulgelde in Brutzen wird in Naturalien geleiſtet. Mit Ausnahme des An. 
theils an dem Manteüffelſchen Legat zu Collatz beſitzen die Schulen kein Capital⸗ 
Vermögen. Die Koſten für Schulbedürfniſſe werden aufgebracht 1) durch Leiſtungen 
der Schulſocietäts-Mitglieder, und zwar in Groß Poplow: ſämmtliches Material und 
Baarkoſten, nebſt Hand⸗ und Spanndienſten bei Bauten entweder in Natura, oder 
wenn in Gelde, nach Grund- und Klaſſenſtelüer⸗Sätzen; in Collatz: Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte bei Bauten; in Brutzen: nichts; 2) durch gutsherrliche Leiſtungen, und zwar: 
in Grof⸗Poplow: nichts; in Collatz: Material und Baarkoſten; in Brutzen: ſämmt⸗ 
liches Material und Baarkoſten, nebſt Hand⸗ und Spanndienſten bei Bauten. In 
Cellatz hat die Schule 16 Thlr. Zuſchuß aus den Mitteln der Kirche, bezw. den 
Intereſſen des Manteüffelſchen Legats. Von dem Einkommen der Schullehrer urtheilt 
der Prediger zu Groß⸗Poplow in ſeinem Bericht vom 2. Januar 1863, daß es 
auslömmlich ſei. Vom Einkommen der Pfarrſtelle iſt in dem Berichte nicht die 
Rede. Indeſſen erſieht man aus dem Vergleich des Kirchen- und Schulackers mit 
der Geſammtſumme des Grundbeſitzes der geiſtlichen Inſtitute, daß die der Pfarre 
gehörenden Ländereien ein Areal von 179 Mg. 168 Ruth. haben. 


Pumlow, Allodial - Rittergut und Kirchdorf, theils Domanial-, 
theils ritterſchaftlichen Antheils, liegt / Min. von Belgard gegen Nordoſten in 
niedriger torfreichen Bruchniederung. Pumlow hat im Gutsbezirk 7 Wohnhaüſer 
und 11 Wirthſchaftsgebaüde, im Gemeindebezirk beider Antheile 1 Schulhaus, 1 Pre⸗ 
diger⸗Wittwenhaus, 37 andere Wohn-, 1 Fabrik- und 57 Wirthſchaftsgebaüde. Die 
Feldmark des Ritterguts umfaßt 1340,59 Ruth., die des Dorfs 2072,78 Mg. incl. 
22,3: Mg. an Kirchen- und Schulland. Beide Feldmarken gehören zu den ergie⸗ 
bigeren im Kreiſe, indem ihr Rein⸗Ertrog den des ganzen Kreiſes um eine nicht um. 
anſebnliche Größe übertrifft. Die Bevölkerung beträgt 420 Seelen, davon im Guts⸗ 
bezirk und im ritterſchaftlichen Antheil der Dorfgemeinde, in welchem ſeit der Se⸗ 
paration vor 25 Jahren mehrere Abbauten entſtanden find, 313 wohnen. Der Vieh⸗ 
ſtand in dieſem Theile von Pumlow, Gat und Dorf, beſteht aus 47 Pferden, 112 
Haupt Rindvieh, 836 Schafen, 32 Schweinen, 4 Ziegen, 7 Bienenſtöcken. Die 
Kirche zu Pumlow, im adlichen Theile des Dorfes ſtehend, iſt eine Tochter der 
Mutterkirche zu Sitkow (S. 784, 785) und das Patronat über dieſelbe bei dem 
Geſchlechte der Kleiſten auf Klein-Duberow (S. 741). Pumlow oder Pommelou, 
wie man im 17. Jahrhundert ſchrieb, war zum größten Theil ein altes Lehn der 
Keiften, welches Hans Chriſtoph v. Blankenſee, nach dem Vergleiche vom 
14. Februar 1704, erblich von Wilbelm Chriſtian v. Kleiſt durch einen Tauſch für 
das in der Neümark gelegene Gut Klütztow erwarb, und es feinem einzigen Sohne, 
dem Hauptmann Anton Chriſtian v. Bl. hinterließ. Ein anderer Theil dieſes Gutes, 
welcher in 3 Bauerhöfen und einer wüſten Koſſatenſtelle beſtand, und ehemals ein 
altes Lehn der Krankſpar, nachher aber ein neues, zu dem Gute Bulgrin gehöriges 
Ramelſches Lehn war, wurde nach dem Concurſe, der über das Vermögen des Matz 
Podewils entftanden war, 1661 dem Valentin v. Wedell zuerkannt, und kam hierauf 
an deſſen Sobn, den in Däniſchen Dienſten ſtehenden Obriſtlieutenant Valentin 
Matthias v. W., von dieſem aber an ſeine Schweſtertöchter Agneſa Eleonora, 
Auguſta, und Charlotta Juliana Bornmann. Dieſe traten mit ihren Ehemännern, 
dem Däniſchen Major Georg Chriſtoph v. Werner, Ernſt Bogiſlaw v. Waldow und 
dem Däniſchen Hauptmann Gottfried Sigmund Viereck am 9. April, 25. Auguſt 
und 8. September 1696, mit lehneherrlicher Genehmigung, dieſen Theil dem Re⸗ 
gierungsrathe Paul v. Ramel ab, deſſen Enkel, des Erblandsküchenmeiſters Ernſt 
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Alexander Söhne, nämlich der Fähnrich Caspar Friedrich, Henning Chriſtian und 
Anton Eruſt, nach dem Vergleiche vom 29. December 1752, dieſes neüe Ramelſche 
Lehn erblich und mit ihrem Lehnrechte für 950 Thlr. dem Hauptmann Anton Chri⸗ 
ſtian v. Blankenſee verkauften. Dieſer erhielt die Allodifikation deſſelben durch das 
Reſcript vom 1. April 1754, und hinterließ nicht nur dieſen allodiſteirten, ſondern 
auch denjenigen Theil des Guts, welcher von Wilhelm Chriſtian v. Kleiſt herrührte, 
und Lehn blieb, ſeiner Wittwe Ilſa Katharina Maria, geb. v. Münchow, deren hin⸗ 
terlaſſene Kinder, als der Lieutenant Anton Georg, Katharina Dorothea Leberecht, 
verehlichte Müller, das Fraülein Chriſtiana Beata, nachmals verehlichte v. Bonin 
zu Moltow, und der Lieutenant Bernhard Friedrich v. Blankenſee noch im Jahre 
1804 das Gut Pumlow, deſſen Werth damals auf 8000 Thlr. angenommen wunde, 
ungetheilt beſaßen, von dem fie aber 4 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und 3 Büdner⸗ 
katen im Jahre 1773 auf die Dauer von 40 Jahren an verſchiedene Einwohner im 
Dorfe verpfändet hatten. Durch dieſe Verpfändung entſtand wieder eine Spaltung 
in zwei Theile, eine größere a, und einen kleinern b, letzterer die Pfandſtücke, be- 
greifend. Das größere Gut a kaufte im Jahre 1818 ein Landwirth Namens Wolter, 
und das kleinere b ein anderer, Namens Maaß. Seit dem Jahre 1855 befitzt das 
Gut Pumlow ua durch Kauf der Appellations⸗Gerichts⸗Referendarius a. D. Colmar 
Krüger. 


Nambin, Klein-, Allodial⸗Nit tergut und Bauerndorf, 2 Min. von 
Belgard gegen Südſüdweſten, auf dem linken Ufer der Müglitz und unfern der 
Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, nicht weit von Groß⸗Rambin, auf 
dem Plateau, das hier ziemlich ſteilen Abhang gegen Norden hat, hoch gelegen, ent— 
hält im Gutsantheile 14 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 2 Fabrik- und 22 Wirth⸗ 
ſchaftegebaüde, wobei die zum Gebaüde des zum Rittergute gehörigen Vor werks 
Sophienhof, auch Steinkrug genannt, ſowie die an der Bahn gelegenen Wär- 
terhaüſer mit gerechnet find; im Dorfe find 14 Wohnhaüſen, 1 Fabrik- und 15 
Wirthſchafte gebaüde. Die Gutsfeldmark begreift 303 1,0 My., mit Einſchluß von 
6, Mg. Schulacker, die baüerliche 682,05 Mg. Hinſichts der Ergiebigkeit ſteht die 
Gutsfeldmark etwas unter dem mitilern Durchſchnittertrage, die baüerliche dagegen 
um ein Anſehnliches darüber. Klein-Rambin, Gut und Dorf, hat 274 Einwoh er. 
Viehſtand: 46 Pferde, 80 Rinder, 1798 Schafe, 55 Schweine, 5 Ziegen, 20 Bie, 
nenſtöcke. Etwas Fiſcherei auf Lachsforellen findet Statt. Ia kirchlicher Beziehung 
gehört Kl.⸗Rambin zum Kirchſpiel Arnhauſen und iſt unmittelbar zur Mterkrche 
daſelbſt eingepfarrt. Klein⸗Rambin war eins der alten Lehne, die den Podewilſen 
in dieſer Gegend zuſtanden. Es gehöcte im Jahre 1756 dem Hauptmann Ewald 
v. P. auf Crampe, der es auf feinen Sohn, den geheimen Legationsrath Ludwig 
Coriſtian v. P. vererbte. Von dieſem wurde das Gut, nebſt Neühof, im Jahre 
1783, mittelſt Vertrages vom 8. Auguft, für 8823 Thlr. an den Lieutenant Carl 
Ernſt v. d. Gröben verkauft (S. 741). Späterhin gehörte das Gut einer Majorin 
v. Sydow, die es im October 1803 an einen v. Pauly, der in Regiment Peinz 
Wilhelm von Braunſchweig diente, für 25.000 Thlr. verkaufte. In der Folge war 
Klein. Rambin, ein Beſitzthum des Johann Georg Ernſt v. Löper, der es nach dem 
Vergleich vom 15. Januar 1855, für 71.900 Thlr. an Louis Ferdinand Taützſchler 
v. Falkenſtein und dieſer wiederum, laut Contracts vom 9. September 1861, für 
120.000 Thlr., wobei 15.000 Thlr. auf das Guts-Inventar gerechnet wurden, an 
den jetzigen Beſitzer, Hauptmann Neſte verkauft hat. Im Jahre 1838 iſt das Gut 
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behufs feiner Bepfandbriefung nach landſchaftlichen Targrundſätzen zu einem Werthe 
von 18.682 Thlr. gewürdigt worden. 


Niſtow, Allodial- Rittergut, / Mn. von Belgard gegen Südoſten, am 
linken Ufer der Perſante, die hier ſchon in einem ſchmalen Thale fließt, und über⸗ 
brückt iſt, 106 Pariſer Fuß über der Oſtſee. Riſtow hat mit dem Herrenhauſe 8 
Feüerſtellen, und es gehört dazu ein namenloſes Vorwerk von 1 Wohnhauſe und 
ein Forſthaus im Walde auf dem rechten Ufer der Perfante, zuſammen mit 9 
Wirthſchaſtegebaüden. Seelenzahl 150, wovon 24 auf dem Vorwerke und 18 im 
Forſthauſe wohnen. Sonſt war hier ein Vorwerk und eine Waſſermühle auf einem 
kleinen Fließ, welches auf der rechten Seite in die Perſante fließt, und es beſtanden 
5 Bauerhöfe und 2 Koſſatenſtellen. Von alledem ift nicht mehr die Rede; die 
Waſſermühle iſt wegen Waſſermangels eingegangen und wahrſcheinlich an ihre Stelle 
das Vorwerk getreten; die baüerlichen Wirthſchaften ſind aufgelöſt und ihre Lände⸗ 
reien denen des Ritterguts einverleibt. Dieſes hat 3808 Mg. zum Flächeninhalt; 
davon ſind 2200 Mg. Acker, der in 7 Feldern bewirthſchaftet, 400 Mg. zwei⸗ 
ſchürige Wieſen, 28 Pig. Gartenland, 1100 Mg. Kiefernwald, in denen der, etwa 
9 Mg. haltende Riſtower See liegt, und 80 Mg. an Hof» und Bauſtellen, Wegen ꝛc. 
Viehſtar d: 42 Pferde darunter 1 Zuchthengſt und 8 Zuchtſtuten, 43 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1548 Schafe, 21 Schweine, 5 Ziegen, ſo im Dezember 1864, im Oetober 
1865 gab es nur 32 Pferde und 20 Rinder. In der Perſante und dem See 
fängt man Hechte, Barſe, Lachsforellen, Krebſe. Noch im Jahre 1846 war Riſtow 
zur St. Marienkirche in Belgard eingepfarrt und nach Den zin eingeſchult. Darin 
iſt ſeit der Zeit eine Anderung getroffen, nachdem in Boißin ein Kirchengebaüde, 
als Filia der Mater Lenzen aufgeführt iſt. Nunmehr gehört Riſtow zu diefer Kirche, 
auch zur Schule in Boißin. Riſtow kommt in den älteren Matrikeln und Nach⸗ 
richten nicht vor; man weiß indeſſen, daß es ein Lehn derer von dem Wolde, aber 
auch der Verſen war, von denen Jürgen v. Verſen, auf Pobanı, dieſes Gut Riſtow 
und den ihm zuſtehenden Antheil von Lankow im Jahre 1735 wiederkaüflich an 
Eduard Wilhelm v. Kleiſt verkaufte, der es in der Folge, doch ſchon vor 1784 an 
den Notarius, zwanzig Jahre ſpäter Juſtiz⸗Commiſſarius genannten, Gottfried Zülow 
verkaufte, welcher zum Erwerbe des Guts unterm 1. Juli 1802 die, nach der da⸗ 
maligen Verfaſſung nothwendige, landesherrliche Erlaubniß erhielt. Man ſchätzte 
den Werth des Gutes auf 20.000 Thlr. Es ſteht zu vermuthen, daß es ſeinen 
Beſitzer mehr als ein Mal gewechſelt habe; aber der Herausgeber des L.⸗B. kann 
nichts darüber berichten, weiß man doch in Riſtow ſelbſt total nichts von den Be⸗ 
figern, welche des gegenwärtigen Beſitzers Vorgänger waren. Dieſer heißt Wilhelm 
Krüger. Er hat Riſtow im Jahre 1858 durch Kauf erworben von Meukel, der 
das Gut feit 1844 beſaß. 


Nottow, Allodial⸗Rittergut und Dorf, 2 Min. von Belgard gegen 
Oſtſüdoſten, am linken Ufer des Kautelbachs, der hier die Gränze zwiſchen dem 
Belgarder Kreiſe und dem Fürſtenthum Kamin bildet, dem in dieſem gelegenen Dorfe 
Neü⸗Bulow ſchräg gegenüber, 212 Fuß Fuß über der Oſtſee und ca. 20 Fuß an⸗ 
ſteigend vom Bette des Kautelbachs in wellenförmigem Terrain. Der Ort enthält 
mit dem Herrenhauſe, den dazu gehörigen Tagelöhner⸗Wohnungen und den Halijern 
von 2 ballerlichen Wirthſchaften 8 Feüerſtellen und 8 Wirthſchaftsgebaüde, und 95 
Einwohner. Die Regulirunz mit den Bauern, deren ſonſt 5 vorhanden waren, iſt 
im Jahre 1825 erfolgt. 
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Die gutsherrliche Feldmark begreift 946 Mg. 46 Ruth. Ackerland, 49,135 
a 217,0 Weide, 10,10 Gärten und 943,10 Waldung, zuſammen 2166 Mg. 
92 Ruth. 

Die baüerlichen Grundſtücke find 288 Mg. 119 Ruth. groß, beſtehend aus 
94.126 Acker, 6,2 Wieſen, 117 Hütung, 1 Gärten und 68,139 Holzung. 

Der Gutsacker wird in 10 Binnen» und 5 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Die 
Wieſen find zum großen Theil zwei⸗ zum kleinen Theil einſchürig. Sie werden mit 
Erde befahren. Gartennutzung zum Hausbedarf, eben ſo Obſt. Im Walde ſind 
nur Kiefern; theils Bauholz, theils Feüerholz und Schonungen. Die Viehzucht 
beſteht aus Landvieh ungefähr 25 Haupt, eben ſo die Pferde, von denen jährlich 
eine Stute zu einem Hengſt aus dem Landesgeſtüt gelaſſen wird. Pferde ca. 10 
Stück für Ackerbau, desgleichen 12 Ochſen. Die Schäferei, aus ca. 700 Köpfen 
beſtehend, iſt Electoral⸗Stamm, mit Negretti⸗Böcken gekreüzt. Ziegen werden nicht 
gehalten, Schweine nur für den Hausbedarf, eben fo Hühner, Gänſe, Enten. Die 
Fiſcherei iſt auf dem Kautelbach beſchränkt, der Lachsforellen, Maränen ꝛc. enthält, 
indeſſen vor Diebſtahl nicht ganz geſchützt werden kann, ſo daß für den Selbſtge⸗ 
brauch nur ſelten etwas in geringer Quantität verbleibt. Nachgrabungen nach Bern⸗ 
ſtein gaben eine Ausbeüte von 70 —80 Thlr., die kaum die Koſten deckte, indeſſen 
deütet das Vorkommen von Bernſtein auch das Vorhandenſein der Braunkohlen⸗For⸗ 
mation an. Ein magerer Lehm wird zu Bauten benutzt. Für 150 Thlr. Melio⸗ 
rationsgelder, welche dem Gute im Jahre 1772 bewilligt wurden, und die nach dem 
Anſchlage jährlich 19 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. einbringen ſollten haftet eine jährliche 
Abgabe von 3 Thlr. auf Rottow. Der Ort ift zur Kirche in Neit- Bukow einge⸗ 
pfarrt und nach Alt-Bukow eingeſchult; beide Dörfer im jenſeitigen Fürſtenthum 
Kamin. Rottow war ein Münchowſches Lehn, welches, nebſt den Gütern Alt- und 
Neü⸗Bukow, Schlenin, und den dazu gehörigen Vorwerken Branſtadt, Kukau, 
Schlenderberg, Sothof, Zabeleberg, o. p., von den Gebrüdern Grafen v. Münchow 
und dem Hauptmann Chriſtian Heinrich v. Münchow, mittelft Vertrages vom 17. 
Dezember 1782 an den Lieutenant Chriftoph Caſimir v. Verſen, auf Burzlaff ver⸗ 
kauft wurde. Auf deſſen Antrag wurde Rottow im Jahre 1800 zu einem Allodio 
erklärt. Wahrſcheinlich im Jahre 1810 geſtorben, vererbte er ſeine Allodialgüter 
Rottow, Schlenin ꝛc. auf feine beiden Töchter, von denen die eine an den Maſor 
Schmidt v. Schmiedeseck, die andere an ein Glied der Familie v. Zaſtrow berhei⸗ 
rathet war. Beide Schweſtern beſaßen die Güter gemeinſchaftlich noch im Jahre 
1828; ſpäterhin aber haben ſie ſich auseinandergeſetzt, ſo daß die Majorin 
v. Schmiedeseck das Gut Rotttow allein beſaß. Sie hatte in ihrer Ehe 4 Söhne und 
1 Tochter geboren. Der älteſte der Söhne, Friedrich Schmidt v. Schmiedeseck, 
übernahm im Jahre 1841 das Rittergut Rottow, kraft eines Schenkungs⸗Vertrags 
feiner Mutter, geb. v. Verſen; er beſſtzt daſſelbe noch gegenwärtig, Ende 1865. 


Sanskow, Alt, auch Sanzkow geſchrieben, Dorf, früher ein Rittergut, 
weil aber die Grundſtücke deſſelben zerſchlagen find, ſeit 1855 aus der Reihe der 
Rittergüter ausgeſchieden, und in der Matrikel auf Grund des Reſeripts vom 8. April 
gedachten Jahres, gelöſcht. Alt⸗ und auch, das ſogleich zu nennende, Neü⸗San zrow, 
liegt am Südrande des Belgarder Kreiſes im höchſten Theile des Plateau's, 5% Mle. 
von Polzin gegen Südweſten, an der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, und enthält 
in 117 zerſtreüt liegenden Gebaüden, darunter 54 Wohnhaüſer, nebſt 1 Schulhauſe, 
419 Einwohner, die zur Stadtkirche in Polzin eingepfarrt ſind. An Vieh wurden 
gehalten: 36 Pferde, 188 Rinder, 118 Schafe, 48 Schweine, 2 Ziegen, 7 Bienen⸗ 
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ſtöcke. Die Grundfläche beträgt 1641 Mg. 138 Ruth. und gewährt einen Rein⸗ 
Ertrag, der weit über dem Durchſchnittswerthe des Kreiſes ſteht. Die Feldmark iſt 
unter 62 Eigenthümer vertheilt. Die Parcelirung der Feldmark hat übrigens die 
guts herrliche Eigenſchaft der Ortſchaft nicht aufgehoben. Auf Antrag der verehlichten 
Lieutenant Carl v. Manteüffel, Maria, geb. Zickur, wurden im Jahre 1841 die 
Aynaten des Geſchlechts ihres Ehemannes, welche an das Gut Alt⸗Sanskow Lehns⸗ 
anſprüche zu haben vermeinten, von Gerichtswegen vorgeladen, dieſe Anſprüche geltend 
zu machen; da Niemand erſchienen war, ſo erfolgte die Allodification, womit die 
Parzelirung angebahnt wurde. 


Sanskow, Neü⸗, Dorf, etwas uördlicher wie das vorige, ſonſt aber in 
den nämlichen Verhältniſſen, da es in Folge des Reſeripts vom 8. April 1855 
in der Matrikel der Rittergüter geſtrichen wurde, beſteht aus 17 zerſtreüt liegenden 
Wohnhaüſern, 1 Schulhauſe und 20 Wirthſchaftsgebaüden. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 136. Das Areal begreift 1324 Mg. 65 Ruth., davon Acker 706 Mg., 
Gärten 1, Mg., Wieſen 104, Mg., Weiden 403,75 Mg., Holzung 70, Mg. 
Schulland 7,02 Mg. der Acker, unter 19 Beſitzer vertheilt, wird theilweiſe in 7 
Schlägen bewirthſchaftet, theils wird freie Wirthſchaft geführt; Anbau von Cerealien, 
Knollengewächſen, Futterkräutern. Die Wieſen find zweiſchurig. Garten- und Obſt⸗ 
bau wird wenig getrieben. Auf der kleinen Holzfläche ftehen Birken und Buchen. 
Viehſtard im Dezember 1865: Pferde 22, Rindvieh 62, Schafe 200, Schweine 
20; Federviehzucht wird wenig getrieben. Thon, Mergel, Lehm, Torf und Kes 
ſind reichlich vorhanden und wird der Thon mit Erfela zur Ziegelfabrikatien vers 
wendet, ſowie Mergel zur Verbeſſerung der Felder haüftz aufgefahren, und Torf 
zum Bedarf und auch zum Verkauf auegebeütet. Neu⸗Sanekow gehört zur Kirche 
in Zuchen. — Die O:tfchaft beſtand urſprünglich aus 11 Pachthöfen und war ein 
Lehn der Familie Zo enow, welches von deren Afterlehnleüten, den v. Redel, beſeſſen 
wurde, und durch Heirath mit einer Redelſchen Tochter an die Brieſen kam. Die 
Zozenow veraügerten ihre Lehnsgerechtigkeit an die Glaſenapp, deren Recht im Jahre 
1695 durch Kauf an Döring Jacob v. Krokow kam. Dieſer verpf indete das Gut, 
allein fein Bruder, der ihm im Beſitze folgte, der Capitain-Lieutenant Philipp Rein⸗ 
hold v. Kr., reluirte 1733 von dem Hauptmann v. Klitzing einen in Sanskow ge⸗ 
legenen Buſchkaten, und 1733 die Sanskowichen und Bramftädtiſchen Höfe gegen 
dan, vom Kösliner Hofgericht feſtgeſetzte Pretium von 1603 Thlr. 6 Sar. von den 
Erben des Adam Heinvich v. Leutz, und überließ darauf das Gut 1754 kaüflich 
ſeinem Sohne, dem Oberſten, nachmaligen General-Lieutenant Anton v. Kr., der 
1776 von dem General-Lieutenant v. Manteüffel, auf Colatz, die von dieſem früher 
von dem Hauptmann Eyriftian Einſt v. Boritz gekauften 2 Buſchkaten in Neü⸗ 
Sanskow an ſich brachte. 1804 hatte das Gut den nämlichen Beſitzer. 


Mit den zwei Ortſchaften Groß⸗ und Klein⸗Vorbruch iſt, feirdem die fie be⸗ 
treffenden Notizen auf den vor hergehenden Blättern, S. 748, 749, 795, vor längerer 
Zeit gedruckt find, eine Veränderung in der Stellung vorgekommen. Klein- Vor⸗ 
bruch ift ein ſelbſtſtändiger Guts- und Poltzeibezirk geworden, dagegen — 


Groß Vorbruch, als Vorwerk, mit Neü⸗Sanskow zu einem Gutsbezirk ver⸗ 
einigt. Die Zahl der Einwohner, Gebaüde und des Viehſtandes iſt dieſelbe geblieben 
welche auf S. 748 angegeben iſt, mit Ausnahme eines Wohnhaufes welches die 
neüeſten Nachrichten, von 1865, weniger angeben. Das Vorwerk ift unget eilt 
in Einer Hand. Es begreift 734,83 Mg., davon an Acker 506,7 Mg., an Wieſen 
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7,02 Mg., an Weiden 146,98 Mg., an Helz 59,6 Mg., zuſammen 719 s Mz., 
der Überreſt der Area trifft auf Hof- und Bauſtellen, Wege, Gräben ꝛc. Der Rein, 
Ertrag der kleinen Feldmark ſteht unter dem Mittelwerth des Kreiſes. 


Schlenin, Allodial Rittergut, 1½ Mle. von Belgard gegen Oſten, un⸗ 
mittelbar an der Gränze des Fürſtenthums Kamin, und am Kautelbach, deſſen Waſſer⸗ 
ſpiegel daſelbſt in einer Höhe von 160,5 Fuß über dem Meere ſteht. Zum Gute 
gehört das, im Jahre 1772 auf der Feldmark angelegte, /, Mle. gegen Nordweſten 
belegene Vorwerk Klabutzkenberg, wozu der König⸗Herzog Friedrich II. eine Unter- 
ſtützungsſumme von 3000 Thlr. gewährte, die nach dem Anſchlage einen Ertrag von 
247 Thlr. 8 gGr. 2% Pf. abwerfen ſollte, und wegen derer auf dem Gute eine 
jährliche Abgabe von 60 Thlr. haftet. Mit dieſem Vorwerke enthält das Gut 
14 Wohn⸗ und 7 Wirthſchaftsgebaüde. Die Bevölkerung beträgt 107 Seelen. Die 
Feldmark begreift 2122,86 Mg. und ſteht hinſichts ihrer Fruchtbarkeit auf einer hohen 
Stufe der Scala des Reinertrags, die beinahe das Doppelte des durchſchnittlichen 
Werthes vom ganzen Kreiſe ausmacht. Das Ackerland tft in allen Klaſſen der Ertrags⸗ 
fähigkeit, mit einer kleinen Fläche ſelbſt in der erſten Klaſſe. Viehſtand: 17 Pferde, 
44 Rinder, 982 Schafe, 30 Schweine, 2 Ziegen, 10 Bienenſtöcke. Etwas Fiſcherei 
gibt es in der Kautel. Schlenin iſt nach Neü⸗Bukow, Neüſtettiner Kreiſes, ein- 
gepfarrt und eingeſchult. — Brüggemann läßt Schlenin ein altes Stammhaus ſein 
der v. Thun, welcher der Ritter Heinrich v. Thun bereits im Jahre 1318 beſaß. 
Das iſt ein Irrthum. Die Thune, ihrem Urſprunge nach eine Braunſchweig-Lüne⸗ 
burger Familie und Burgmannen des Schloſſes Thune bei Lüneburg, davon Olricus 
in den Urkunden als erſter vorkommt, find auf ihrer Wanderung gegen den Aufgang 
nie bis in's Kaſchubenland vorgedrungen, ſonderu haben Halt gemacht jenſeits der 
Pene und des Gellen im Lande zu Bart. Dort war Heinricus II. de Thune um 
die Zeit, welche Brüggemann angibt, angeſeſſen u. a. mit dem Dorfe Schlemmin, 
oder Slemmin, wie man im Plattdeütſchen ſchrieb. Dieſen Namen hat Brüggemann 
verwechſelt mit Schlenin, eine Verwechslung, die ſich dadurch erklärt, daß unſer 
Schlenin urkundlich auch in der Schreibung Slemyn vorkommt; ſo in der Muſter⸗ 
rolle von Anno 1523, der zufolge die Monchowen daſelbſt 1 Pferd zu ſtellen hatten. 
Wann und wie das Alt- Münchow ⸗Lehn an die Familie Verſen gelangt, iſt im Ar⸗ 
tikel Rottow, S. 859, erzählt, auf den verwieſen wird. Gegenwärtige Beſitzerin 
iſt Frau v. Zaſtrow, geb. v. Verſen. 


Schmenzin, Alt⸗Kleiſtſches Lebn⸗Rittergut und Kirchort, 4 Mln. von 
Belgard gegen Onſüdoſten und 1%, Die. von Bublitz gegen Weſten, im ͤöſtlichſten 
Theile des Kreiſes und den Zipfel Landes vom Belgarder Kreiſe einnehmend, der 
keilförmig zwiſchen das Fürſtemhum Kamin und den Kreis Neü Stettin vorgeſchoben 
iſt, und eine der höchſten Gegenden des Plateaus bildend, auf dem der Waſſertheiler 
zwiſchen den Perfante- und den Radüje⸗Gewäſſern liegt, im Durchſchnitt mindeſtens 
500 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel, ſtellenweiſe wol noch höher. Der Belgar der 
Kreis hat einige Gemarkungen, die zu den umfangreichſten gezäblt werden müſſen, 
weil fie 10.000 Morgen und darüber, oder, ſagen wir gegen ½ Quadratmeile, groß 
find. Dahin gebören: Das Stadtgebiet von Belgard, und die drei Gutebezirke 
Cellatz, Groß⸗Tychew (die abſolut größte Gemarkung) und Vitzow, denen aber als 
vierter noch das Gut Schmenzin zugezäblt werden muß. Der Gutsbezirk von 
Schmenzin hat ein Areal von 10.643,46 Mg., iſt alſo beinahe ½ Geviertmeile groß. 
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Daß der Ort eine ſlawiſche Niederlaſſung ſei, ſagt ſchon fein Name. Vermuthlich 
fanden die Anſtedler die Gegend voll von Schlangen, was die Veranlaſſung gab, der 
Niederlaſſung den Namen zu geben, der ſich, allem Anſchein nach, auf das Haupt⸗ 
wort Zutzu Schlange, oder auch Zuigun n, Schlangens oder Natterwurzel, ser- 
pentaria vulgaris rubra, als Wurzelwort zurückführen läßt. Sie gründeten 
Schmenzin mitten in einem undurchdringlichen Urwalde, der das ganze Plateau auf 
der Gränze zwiſchen dem Fürſtenthum Kamin und den Kreiſen Belgard und Neü⸗ 
Stettin bekleidete, und von dem u. a. die darin entſpringende Leiznitz ihren Namen 
führt. Jahrhunderte lang ſcheint dieſer Wald unberührt geblieben zu ſein, auch 
nach der Germaniſirung der Kleiſte, die hier von Uranfang an geſeſſen haben, 
ſelbſt als ſie noch Slawen waren, dem ſich aber in der Folge die Verſen an⸗ 
ſchloſſen — und nachdem deütſches Weſen in der Pomorskaja Semlja ſeinen 
Einzug gehalten hatte. Findet man doch in der erſten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts auf dem großen Gebiete nur eine ſehr geringe Anzahl von Hufen, 
welche ſteüerpflichtig waren; fo in der Hufenmatrikel von 1628 nur 10½ Hufen 
und 1 Koſſatenhof, welche Reimer Kleiſt, und 9 Hufen nebſt 2 Koſſatenhöfen, welche 
Zabel Verſen beſaß. Aber ſeit dem Ausgange des 17. Jahrhunderts ſcheinen die 
beiden Lehnstragenden Familien, die Kleiſte und die Verſen, darauf Bedacht genom⸗ 
men zu haben, den Urwald zu lichten, zu roden und für die Pflugſchaar urbar zu 
machen, indem ſie darin kleine Anſiedlungen gründeten, und dieſe mit tüchtigen, ar⸗ 
beitskräftigen Leüten beſetzten, unter deren Axt die Baüme des Waldes fallen mußten, 
um den freigewordenen Boden für den Ackerbau zu gewinnen. Dieſe Anſiedlungen 
wurden Feldgüter, ſpäter Buſchpächtereien genannt, weil ſie im Buſch, im Walde, 
lagen und den Anbauern auf Zeitpacht überlaſſen wurden, ſehr wahrſcheinlich mit 
einer gewiſſen Anzahl von Freijahren. Gegenwärtig nennt man dieſe Buſchpächtereien 
gemeiniglich Vorwerke. Seitdem die Familie Verſen ihren Mitbeſitz im Jahre 1733 
aufgegeben und Schmenzin den Kleiſten zum Alleinbeſitz überlaſſen haben, iſt von 
dieſen das Werk der Waldradung und der Urbarmachung eifrig fortgeſetzt worden, 
was namentlich ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts geſchehen iſt. Gegenwärtig, 
im e 1866, ſcheint das Werk der Cultivirung als geſchloſſen betrachtet werden 
zu können. 


Schmenzin, deſſen Waldfläche im Jahre 1628 ca. 9150 Mg. betrug, hat von der⸗ 
ſelben im Lauf der Zeit bis jetzt eine Fläche von ca. 5650 Mg. an den Ackerbau, 
den Heüſchlag und Weidegang abgeben müſſen, ſo daß dem Gute nur an Holzung 
eine Fläche von 3494 Mg. 40 Ruth. verblieben iſt, zur Hälfte mit Eichen und 
Buchen, zur andern Hälfte mit Kiefern beſtanden, deren Wuchs ein normaler zu ſein 
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Guts und ſeiner vielen Baulichkeiten erhalten werden müſſen. Es entſteht aber 
die Frage, ob die in Schmenzin nach großartigerem Maßſtabe betriebene Ausrottung 
des Waldes nicht die größten Nachtheile für die ganze Umgebung weit und breit 
nach fich ziehen werden? Klagt man nicht ſchon jetzt über Waſſermangel? Die 
Natur rächt ſich, wenn die Selbſtſucht ihr Gewalt anthut! Jede der Buſch⸗ 
pächtereien, die ſämmtlich auf der Oſtſeite von Schmenzin im aüßerſten Winkel des 
Belgarder Kreiſes, meiſt dicht neben einander liegen, hat, gleich nach ihrer Anlage, 
einen beſondern Namen bekommen. Dieſe Namen haben oft gewechſelt, aber auch 
die Anlagen ſelber. Folgende Überſicht enthält die Namen der Buſchpächtereien oder 
N darunter auch eine Fabrikſtätte, nämlich eine Ziegelei, in vier verſchiedenen 
pochen. 
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1780. 1816. 1846. 1866. 
Friedrichs hof. Dieſelben wie 1780. Adrianshof. Adrianshof. 
1 1486 Dazu find gekommen: Beck- oder Röhrhof. Bedhof. 
ammelſchäferei. 1726 Adrianshof. Groß⸗Büchhof. Groß⸗Büchhof. 
Kalkberg. Beckhof. Klein⸗Büchhof. Klein⸗Büchhof. 
Vierhof oder Kahlberg. Büchhof. Dammhof. Dammhof. 
Hoheberg. 1719 Groß ⸗Eichhof. Groß ⸗Eichhof. Groß ⸗Eichhof. 
Hinterſter Buſchkaten. Klein⸗Eichhof. Klein⸗Eichhof. Klein⸗Eichhof. 
Großer Dammkaten. Grünhof. Groß ⸗Freienſtein. Klein⸗Freienſtein. 
Kleiner Dammkaten. Kranichsbruch. Klein ⸗Freienſtein. Friedrichshof. 
Lindenhof. 1732 Kröpelhof. ame Glashütte Grünhof. 
Brahmkaten. 1720 Lübbenhof. ammelſchäferei. Hammelſchäferei. 
Korſankenhof. 1733 Sauerhof. Hoheberg. Heinrichshof. 
Zuerſt genannt im Steinkaten. Holzwärterkaten oder Hoheberg. 
Jahre | Die Ziegelei. Hüttenhof. Holzwärterkaten. 
F 118%: 28° Tre RÄDER: Johannishof. 
Anmerkung. Kranichsbruch. Kalkberg. 
Die in der Spalte von 1866 mit geſperrter | Kröpelhof. Kranichsbruch. 
Schrift geſetzten Namen bezeichnen Anſiedlungen, Libbenhof. Karlshof. 
welche bereits im Jahre 1780, und theilweife Lindenhof. Korſankenhof. 
ſchon früher, vorhanden waren. Es find ihrer | Sauerhof. Libbenhof. 
8, wogegen 4 ausgeſchieden find, oder andere Steinhof. Lindhof. 
Namen erhalten haben, nämlich der binterfte Vierhof. Pophalskaten. 
Buſchkaten, Groß⸗ und Klein⸗Dammkaten, Brahm⸗ | Die Ziegelei. Sauerhof. 
katen. — Auf Landkarten finden ſich noch andere —————— Steinhof. 
Namen, wie Kalkofen, (wol Kalkberg), Redishof, Mix Finksfort, Sandhof, Vierhof. 
ohne eine Gewähr für dieſelben zu geben. Die Topographen kümmern Wangenberg. 


ſich leider wenig um hiſtoriſche Dinge; Terrainformen find für fie vor- | Die Ziegelei. 
ſchriftsmäßig die Hauptſache. 

Mit allen dieſen zerſtreüt liegenden Wohnplätzen hat Schmenzin überhaupt, 
außer dem Herren- und dem Schulhauſe und noch einem öffentlichen Gebaüde, ver⸗ 
muthlich ein Armenkaten, 46 Wohnhaüſer, 4 Fabrik- und 82 Wirthſchaftsgebaüde. 


Die Einwohnerzahl im ganzen Gutsbezirk beträgt 544 Seelen. 


Die oben angegebene Geſammtfläche von Schmenzin iſt unter die verſchiedenen 
Kulturen fo vertheilt: Ackerland 2110. Mg., Gärten 27,7 Mg., Wieſen 
739,1: Mg., Weiden 1437,71 Mg., Waldung 3494,22 Mg., Waſſer 0,30 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen und kleine Gärten 58,1 Mg., Wege 110,0: Mg., Bäche, 
Gräben 13,32. Von ſonderlicher Ergiebigkeit find nun aber die dem Urwalde ab⸗ 
gerungenen Ackerflächen nicht. Ihr Reinertrag ſteht weit unter der Durchſchnitts zahl 
des Kreiſes und ſtimmt mit dem von Schlenin nichts weniger, als überein. Auch in Abficht 
auf die übrigen Culturarten, Wieſen, Weiden, bleibt Schmenzin zurück und erreicht nur in 
der Nutzung des Waldes den mittlern Werth der Holzeultur. Der Ackerbau wird 
in 6 Schlägen betrieben; Roggen, Hafer find die cultivirten Getreidearten, auch 
etwas Gerſte. Futterbau iſt unzuläſſig, auch bei der großen Wieſenfläche, die zum 
Theil zweimalige Heüwerbung geſtattet, nicht erforderlich. Rieſelung und Drainirung 
find nicht verſucht worden, und wol nicht nöthig, da der abgeholte Plateauboden 
nicht an Näſſe leiden wird! Gartennutzung nur zum Bedarf. Obſtbau findet gar 
nicht Statt. Teich⸗ und Bachfiſcherei, die ſonſt getrieben wurde, hat gänzlich auf⸗ 
gehört, weshalb? Siehe oben. Viehſtand, auf dem Gute: 22 Pferde, 60 Rinder, 1200 
Schafe, 12 Schweine, im Juli 1866; im ganzen Gutsbezirke, alſo mit den Vorwerken: 
91 Pferde, 404 Rinder, 2069 Schafe, 82 Schweine, 1 Ziege, 24 Bienenſtöcke, 
nach der Zählung vom 3. December 1864. Es iſt zweifelhaft, ob die Ziegelei 
wirklich eine Werkſtatt zur Anfertigung von Bauſteinen und Ziegeln ſei, da nach dem 
Berichte des Guts-Inſpectors Muntzke, zu Schmenzin, vom Juli⸗Monat 1866, in 
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der Gemarkung gar keine nutzbaren Mineralien vorkommen! Die hieſige Kirche iſt 
Fllia der Mater zu Naſeband, der Gutsherr von Schmenzin ihr Patron (S. 848). 


Ein Theil des Alt, Kleiſten-Lehns kam von Reimer v. Kleiſt, nach dem brüder⸗ 
lichen Theilungsvergleich vom 26. Februar 1714, an ſeinen Sohn, den Oberſten 
Andres Jochen v. Kl., der nicht nur dieſen Theil am 13. April 1724, ſondern auch 
den Verſenſchen Antheil, welchen er am 6. Juli 1717 von Jürgen v. Kl. gekauft 
hatte, mit zwei von dem Amtshauptmann Gerd Wedy v. Glaſenapp am 19. Auguft 
1717 tauſchweiſe an ihn gekommenen Buſchkaten, nach dem Vergleich vom 25. Sep⸗ 
tember 1731 ſeinem Bruder, dem Hauptmann Bernd v. Kl. überließ. Dieſer hatte 
verſchiedene Theile des Guts, rämlich einen Bauerhof in Schmenzin, 1719 von 
Chriſtian Wilhelm v. Kl., einen Theil des Feldgutes. Kahlberg, oder Vierhof ge⸗ 
nannt, in bemfelben Jahre von Franz Georg v. Kl., den übrigen Theil des Gutes 
Kahlberg mit 2 dazu gehörigen Bauern und 1 Koſſaten in Schmenzin, ingleichen 
den Brahmkaten nebſt 5 Holzkaveln und dem Antheile an dem Streitholze 1720 
von Dubiſlaw Bernd v. Kl., eine Holzkavel mit Katen, welche von Joachim v. Kl. 
herrührte, und damals an der Boninſchen und der Gränze von Zartenhof, Fürſten⸗ 
thum Kamin, lag, im Jahre 1721 von ſeinem Bruder Georg Heinrich v. Kl., nnd 
den Korſankenhof, mit der ſ. g. Verſenſchen Holzkavel am 7. Mai 1733 erblich 
von Georg v. Verſen gekauft. Nach dem Tode des Hauptmunns Bernd v. Kl. ſetzte 
ſich fein jüngfter Sohn, der Hauptmann Franz; Heinrich v. Kl., mittelſt Vergleichs 
vom 13. December 1763, mit ſeinen Geſchwiſtern, 2 Brüder und 4 Schweſtern, 
alſo auseinander, daß ihm durch das Loos das ganze Gut Schmen zin zufiel, was 
ſich nunmehro in Einer Hand befand. Die jetzt zu demſelben gehörigen, und auf 
der Feldmark Zeblin, Fürſtenthum Kamin, gelegenen ſ. g. Zeblinſchen Buſchgüter, 
die ehemals zum Dorfe Zeblin gehörten, find Lehnſtücke der Kleiſte, an denen das 
ganze Geſchlecht die geſammte Hand hat. Nach dem Tode des Hauptmanns Bernd 
v. Kl., der ſie von Jochen Ewald v. Kl. erblich, und zwar den Freienſtein und die 
Hammelſchäferei 1726, und den Lindenhof mit 4 Baſchkaten 1732 gekauft hatte, 
fielen ſie ſeinem Sohne, dem Hauptmann Franz Heinrich v. Kl., zugleich mit dem 
Gute Schmenzin, zu. Er beſaß das Gut, nebſt allen dazu gehörigen Buſchkaten, 
noch im Jahre 1804. Er hatte damals das hohe Alter von 68 Jahren erreicht. 
Der Werth von Schmenzin wurde auf 17.200 Thlr. geſchätzt. Franz Heinrich 
v. Kl. hatte zwei Söhne: Carl Berndt, 38 Jahre alt, und Georg Johann Wilhelm, 
32 Jahre alt, Lieutenant bei Brüſewitz⸗Dragoner. Auf wen von beiden nach dem 
Tore des Vaters Schmenzin übergegangen, iſt nicht bekannt. In einer gerichtlichen 
Bekanntmachung vom Jahre 1840 wird geſagt, daß v. Kleiſt, Befiter des Kieift- 
ſchen Lehngutes Schmenzin keine lehnsfähige Deſcendenz habe. Es entſteht daher die 
Frage: Iſt der jetzige Beſitzer von Schmenzin ein Enkel Franz Heinrichs? Der 
Major Theodor Leopold Friedrich v. Kl., Mitglied des Herrenhauſes auf Präſen⸗ 
tatıon des alten und befeſtigten Geundbeſitzes des Herzogthums Kaſchubien. Das 
But iſt auf ihn im Jahre 1849 vererbt, nach mehr als halbtauſendjährigen Beſitz 
deſſelben in ſeiner Familie, vielleicht ſeit Einwanderung der Slawen im 6. und 
7. Jahrhundert, als ein Haufen Wanderer unter der Haüptlingſchaft eines Kleiſt ſich 
in dieſem — Schlangenneſt niederließ! Der Werth von Schmenzin wird jetzt auf 
150.000 Thlr. geſchätzt. 


Sechshufen, Vorwerk von Zatkow. 
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Standemin, Allodial⸗Rittergut mit Pfarrkirche, 1 Mle. von Belgard 
gegen Südweſt, am Nonnen. oder Stieperbach, auch der Tripel genannt, einft belegen 
an der Heerſtraße, die von Köslin über Belgard nach Stargard führte. Standemin 
enthält, außer dem Herrn», dem Pfarr- und dem Küſterſchulhauſe, 15 Wohn⸗ und 
17 Wirthſchaftsgebaüde. Die Bevölkerung beträgt 218 Seelen. Die Feldmark 
enthält 3499, u Mg. eines verhältnißmäßig fruchtbaren Bodens, der in allen Cultur⸗ 
zweigen einen Reinertrag gewährt, welcher ſich weit über den Durchſchnittswerth des 
Kreiſes erhebt. Unter jenem Areal find die Ländereien der Pfarre und Küſterſchulſtelle 
mit 144,1 Mg. enthalten, davon hat Letztere 20,24 Mg. Viehſtand: 50 Pferde, 
133 Rinder, 1847 Schafe, 82 Schweine, 2 Ziegen, 4 Bienenſtücke. Für die bei 
dieſem Gute ſeit 1772 mit einem, vom König Herzoge Friedrich II. bewilligten 
Unterſtützungs⸗Betrage von 3000 Thlr. ausgeführten Verbeſſerungen, von welcher 
Summe die jährliche Einnahme nach dem Anſchlage 221 Thlr. 16 gGr. betragen 
ſollte, muß eine jährliche Abgabe von 72 Thlr. zum Beſten des Gnaden⸗Penſtons⸗ 
Fonds für adliche Wittwen und Waiſen entrichtet werden. Vormals beſtand das 
Gut aus 2 Vorwerken, 2 Schäfereien, 5 Bauer» und 2 Koſſatenhöfen, und einer 
Waſſermühle auf dem Nonnenbach. Dieſe ging aber ein, weil Mangel an Trieb⸗ 
kraft eintrat, und an ihre Stelle trat ein Katen, der den Namen Mühle führte. So⸗ 
dann wurde um's Jahr 1775 nördlich vom Gute am Rande eines Torfbruchs ein 
Vorwerk angelegt, welches den Namen Moorbruch, oder auch Charlottenhof, trug, 
und öſtlich vom Gute, jenſeits des Baches, ein Coloniſten⸗Koſſatenhof, den man 
Mühlenberg nannte, nach ſeiner Lage auf der Höhe über der Mühle; er war ſpäter 
ein Vorwerk. Dieſe drei, vom Gute abgeſondert liegenden, Anfiedlungen waren 1846 
noch vorhanden und ſtehen noch auf den Landkarten damaliger Zeit. Jetzt, nach 
zwanzig Jahren, werden ſie in den ſtatiſtiſchen Tabellen nicht mehr genannt. Die 
baüerlichen Wirthſchaften find längſt eingezogen und ihre Ländereien mit denen des 
Gutes vereinigt. — Standemin war ein altes Lehn der Wopersnowſchen Familie, 
von ber Jochim W. myt ſynes Brodere Szone tho Standemyn Vnd Hans W. to 
koſſelin (Köslin) Sampt eren Brodere kindern Dartho kertze W. to kameſſow myt 
ſynen Brodern“, auch „Arnth W. myt ſynen Brodern to Standemyn“ zufolge der 
Muſterrolle von 1523 4 Pferde zu ſtellen hatten (S. 725). 1628 ſteüerte Stan⸗ 
demin von 19 ¼ Hufen, 3 Koſſaten, 1 Müller, 1 Krug, 1 Schmiede, 1 Schäfer 
mit Knecht; fo Joachim Wopersnow. Außerdem hatte Heinrich Teßmer, als After⸗ 
lehn (7) 4 Hufen, 2 Koſſaten, 1 Schäfer. In der Folge zerfiel das Gut in drei 
Antheile. Ein Theil, beſtehend aus dem Ritterſitz, der Niederhof genannt, 2 Bauern, 
3 Koſſaten, der Schmiede, dem Kruge und der halben Mühle, wurde von den Ge⸗ 
brüdern Jürgen Jochem und Hans Friedrich v. W. im Jahre 1732 auf 12 Jahre 
wiederkaüflich, von Oſtern 1733 bis dahin 1745, an den Hauptmann Heinrich 
v. Plötz verkauft, deſſen Wittwe den Major Adolf Heinrich v. Lockſtedt heirathete 
und dieſen Gutstheil demſelben als Brautſchatz zubrachte, von deſſen Erben aber ge⸗ 
dachter Gute antheil durch den Major Johann Friedrich Ludewig v. W. im Jahre 
1771 eingelöſt wurde. Ein anderer Theil von Standemin, welcher in einem kleinen 
ritterfreien Gute beſtand und von Jürgen Joachim und Hang Friedrich, Gebrüdern 
v. W. im Jahre 1729 wiederkäuflich der Maria Eliſabeth v. Glaſenapp war ver⸗ 
kauft worden, kam nach dem Tode derſelben an ihre Erben, von denen der Major 
Johann Friedrich Ludwig v. W. im Jahre 1769 auch dieſen Theil einlöſete. Der 
dritte Theil, welcher in dem ſ. g. Oberhofe, der halben Mühle, 1 Bauer- und 
1 Koſſatenhofe beſtand, fiel nach dem Tode des Joachim Friedrich v. W. feinen 
Söhnen, dem Obriſtlieutenant Georg Joachim und dem Hauptmann Hans Friedrich, 
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und nach Ableben des letzten dem erſten allein zu, welcher nach dem zu Memel, wo 
er in Garniſon ſtand am 13. Auguſt 1766 errichteten Vergleiche dieſen Theil feinem 
Sohne, dem Major Johann Friedrich Ludwig v. W. überließ, nach deſſen Tode ſein 
einziger Sohn, der Lieutenant Eruſt Friedrich v. W., das ganze Gut Standemin 
erbte, die zu demſelben gehörige Mühle aber im Jahre 1773 an den Müller Heinrich 
Jakob Schütze zum erblichen Eigenthum verkaufte. Nachdem über das Vermögen 
des Lieutenants Ernſt Friedrich v. W., des letzten Geſchlechts⸗Beſitzers von Standemin, 
der Concurs eröffnet war, wurden die Agnaten mit ihren Anſprüchen an das Gut 
durch Erkenntniß vom 7. Mai 1781 präcludirt“) auch das Gut unterm 11. März 
1782 dem Meiſtbietenden, Major v. Putkamer, auf Brutzen zugeſchlagen, der aber 
vier Wochen nachher mit Tode abging. Deſſen Erben verkauften Standemin an 
einen Major v. Wobeſer. Dieſer vererbte das Gut an v. Gottberg, auf Sellin, 
der aber auch nicht lange im Befitz blieb, indem auch ihn der Tod bald abrief. 
Standemin, auf Höhe von 15.934 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. gewürdigt, kam im Jahre 
1790 unter den Hammer. Das Meiſtgebot von 15.333 Thlr. hatte der Land⸗ 
ſchaftsrath v. Müller, auf Fritzow, der das Gut Standemin ſeiner Tochter, der 
Frau Hauptmann v. Gemditzky, abtrat; dieſe brachte es ihrem zweiten Ehemanne, 
dem Forſtrathe v. Lebbin, als Heirathsgut zu. Im Jahre 1840 kaufte es v. Petzold 
und 1847 Guſtav Melms, der jetzige Befitzer. Die landſchaftliche Taxe des Gutes, 
vom Jahre 1860, beträgt 112.889 Thaler. 

Die Parochie Standemin enthält außer der Mutterkirche am Pfarrorte, 
die Filialkirche zu Klein⸗Reichow. Die Kirche in Standemin, ein anſehnliches Ger 
bäude iſt 1750 — 1752 maſſiv erbaut, der Thurm iſt aber weit älter, wie die Jah⸗ 
reszahl 1572 beweift, die in demſelben eingehauen iſt. Als das Merkwürdigſte in 
der Kirche wird ein, aus Marmor gehauenes Altarblatt, Chriſtum am Kreüze bar- 
ſtellend, genannt, und von dem man ſagt, es ſei ein ſeltenes Kunſtwerk, und beſon⸗ 
ders fchön der Kopf des Heilandes, edel und tiefergreifend fein Todesantlitz. 
Woher das Werk ſtamme, darüber finden ſich im Pfarrarchiv keinerlei Nachrichten. 
Benno, der Geſchichtſchreiber von Köslin, erzählt in ſeinem Roman: „Die ſtille 
Abtei“: Achim, ein unehelicher Sohn Herzogs Bogiſlaw X., habe dies Altarblatt 
von einem berühmten italiäniſchen Künſtler anfertigen laſſen und es darauf dem 
Nonnenkloſter in Standemin geſchenkt. Er ſei nämlich insgeheim mit einer Veronica 
v. Arnim vermählt geweſen, die er im Kloſter Stelback (2) verborgen gehalten habe. 
Durch die Eiferfucht feiner legitimen Brüder als Geſandter nach Rom entfernt, ſei 
er dort durch die falſche Nachricht, ſeine Veronica ſei im Kindbette geſtorben, bewo⸗ 
gen worden, die Tonſur zu nehmen, und habe obengenanntes Kunſtwerk mitgebracht, 
um auf dem Grabe der Heimgegangenen eine Kapelle damit zu ſchmücken. Da er 
aber die Todtgeglaubte am Leben gefunden, habe er es dem Kirchlein des Nonnen⸗ 
kloſters Standemin geſchenkt, von wo es, nach Evangeliſirung des Ortes, in die 
Dorfkirche übergegangen ſei.“ Es iſt auch, leider verſtümmelt, noch ein aus glei⸗ 
chem Marmor gemeißelter Ritter, knieend, den Helm zu Füßen vorhanden, zum Al⸗ 
tarblatt gehörig und muthmaßlich den Stifter darſtellend. Möge Achim, der Baſtard 
von Pommern, von dem romantiſchen Kleide Benno's umhüllt bleiben, und mögen 
die hiſtoriſchen Nachrichten, ſo weit ſie z. Z. zugänglich find, nirgends eines Jung⸗ 
frauen⸗Convents in Standemin Erwähnung thun — ſelbſt Joh. Joach. Steinbrück, 


*) Es waren keine mehr vorhanden. Ernſt Friedrich v. W. ſtarb als Matroſe in Holland 
oder in Batavia; fein Vetter Georg Auguſt v. W. auf Camiſſow und Natztow blieb 1774 in einem 
Zweikampfe bei Polzin; beide waren die letzten männlichen Sproſſen der Familie. 
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der Berfaffer der Geſchichte der Pommerſchen Klöſter, weiß, trotz feiner ſehr flei⸗ 
ßigen Sammlungen, nichts davon, noch viel weniger Georg Puttkamer in ſeinem 
Registrum Administrationes Episcopatus Caminensis de 14891494, alfo 
aus der Zeit Bogiſlaw's X., auch nicht Statuta Capituli Episcopatus Cami- 
nensis, beide edirt von Robert Klempin 1859; — ſo darf doch kaum gezweifelt 
werden, daß in Standemin ein Nonnenkloſter geſtanden hat. Woher ſollte ſonſt das 
Fließ, welches bei Standemin vorübergeht, noch bis auf den heütigen Tag, und 
zwar gerade an dieſer Stelle, den Namen Nonnen-Bach führen? Und darum iſt 
es glaublich, daß die liberreſte eines alterthümlichen Gebaüdes, welche zur Beſitz⸗ 
zeit der Gottberg'ſchen Familie in Standemin, alſo vor 1790, abgebrochen wurden, 
um an der Stelle ein neües herrſchaftliches Wohnhaus zu erbauen, jenem Nonnen⸗ 
kloſter angehört haben; ſpricht doch auch Brüggemann davon, daß der adliche große 
Wohnſitz feiner Zeit ehemals ein Nonnenkloſter geweſen ſei. Kehren wir zur Kirche 
in Standemin zurück, ſo iſt zu bemerken, daß zur Zeit des Neübaues der Kirche in 
Klein-Reichow in den Jahren 1856 —1857 zu Standemin auch die Mutterkirche 
durch die Vorſorge ihres Patronats mit einer Orgel verſehen worden iſt. 


In hohem Grade beachtungswerth iſt die Erſcheinung, daß die Prediger der 
Parochie Standemin innerhalb der zuletzt verfloſſenen 140 Jahre aus einer nämli⸗ 
chen Familie hervorgegangen find. Im Jahre 1727 wurde Chriſtian Bernhardi, 
auch Berndt genannt, Pfarrer zu Standemin; von da an blieb das Pfarramt in 
der Familie Bernhardi, vom Vater auf den Sohn forterbend. Carl Gottlieb B., 
ordinirt den 16. December 1801, lebte noch Anfangs 1863 als Pastor emeritus 
am hieſigen Orte, in einem eigenen Hauſe wohnend, von dem weiter unten noch die 
Rede ſein wird. Des vorgenannten älteſter Sohn Robert B., wurde zum Hülfs⸗ 
prediger ordinirt den 7. Juni 1848, ward Pastor substitus 1851, Pastor ad- 
junctus 1858. Er iſt der vierte Bernhardi in der hiefigen Pfarrſtelle. Bis 1858 
war bei beiden Kirchen der Parochie nur Ein Küſter, der in Standemin wohnte. 
Seit KR Zeit ift die Küſterei getrennt und in Klein-Reichow ein zweiter Küſter 
angeſtellt. 

In der Parochie Standemin befinden ſich 11 Perſonen in 3 Familien, welche 
zu den ſich von der evangeliſchen Landeskirche getrennt haltenden ſ. g. Alt⸗Luthera⸗ 
nern gehören und 2 katholiſche Ehemänner, welche in gemiſchter Ehe mit evange⸗ 
liſchen Frauen leben, aber ihre Kinder in die evangeliſche Kirche haben aufnehmen 
laſſen. Andere Sectirer und moſaiſche Glaubensgenoſſen waren im Anfange des 
Jahres 1863 nicht vorhanden. 

Die Kirchen haben weder Grund⸗ noch Kapital⸗Vermögen. 

Die Pfarre hat Mg. Ruth. 
oer ene e ee, ee 79 
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Zuſammen . 123. 175. 


Von dieſen Ländereien iſt die Weide zu Ackerland bereits urbar gemacht. 
Außer dem Ertrage des Ackers ꝛc. (ca. 200 Thlr.), beſteht das Einkommen 
der Pfarre in Meßkorn (250 Thlr.); Accidenzien oder Stolgebühren (180 Thlr.); 
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Pröben: Gänſe, Eier, Wolle, Käſe (60 Thlr.); Holz und Torf (50 Thlr.); andere 
Naturalabgaben (10 Thlr.); Jahrgeld, Michaelisopfer (12 Thlr.); aus dem Kirchen⸗ 
Einkommen für Führung der Kirchenrechnung (3 Thlr.); in Summa ca. 765 Thlr. 
Von jenen Abgaben iſt, in Folge des nicht perfeet gewordenen Geſetzes, nichts abgelöſt. 


Zur Parochie gehören die Dörfer Standemin, Latzig, Schinz, Groß u. Klein⸗ 
Reichow, Glötzin und Ganzkow, der Ober- und Niederhof in Camiſſow (das Übrige 
des Dorfes gehört nach Belgard), die beiden Herrenhöfe in Natztow (das Übrige 
des Dorfes gehört nach Rarfin), die Crampe'ſche Mühle. (Das Dorf Crampe ge⸗ 
hört zur Parochie Rarfin.) 

Zur Standemin'ſchen Kirche ift eingepfarrt: Standemin, Latzig, Schinz, Camif- 
ſow und Natztow, ſo weit dieſe beiden Ortſchaften zur Parochie gehören. 

Zur Klein⸗Reichow'ſchen Kirche iſt ein eingepfarrt: Klein- und Groß⸗Reichow, 
Glötzin, Ganzkow und die Cramper Mühle. 


Bei der Mutterkirche haben Patronatsrecht: Standemin , Camiſſow und 
Natztow zuſammen ¼; bei der Tochterkirche: Latzig, Schinz, Klein- und Groß⸗ 
Reichow und Ganzkow je ¼8. Die Patrone der Mutterkirche / und die Patrone 
der Tochterkirche / des ganzen Rechts. . 


Das Standeminſche Kirchengebaüde wird, was die Baarkoſten anbetrifft, von 
Standemin mit ¼, von Camiſſow und Natztow zuſammen mit ¼ gebaut und un⸗ 
terhalten. Die Hand⸗ und Spanndienſte vertheilen ſich auf Standemin zu /, auf 
Latzig und Schinz zu je /. Das Klein ⸗Reichowſche Kirchengebäude wird, in Bezug 
auf Baarkoſten, von Latzig, Schinz, Klein⸗ und Groß⸗Reichow, Glötzin und Ganz ⸗ 
kow zu je ½ gebaut und in Stand gehalten. Hand⸗ und Spanndienſte leiſten die 
4 zuletzt genannten Ortſchaften zu je /. Das Pfarrhaus zu Standemin iſt in den 
Jahren 1829 und 1830 erbaut und vom Pfarrer am 25. October 1830 bezogen. 
Zu den Baarkoſten gab Standemin, Camiſſow, Natztow die Hälfte und zwar ſo, 
daß Standemin / und Camiſſow und Natztow ½ dieſer Hälfte trug, Latzig und 
Schinz die andere Hälfte zu gleichen Theilen. Hand⸗ und Spanndienſte wie bei 
der Kirche in Standemin. Scheünen und Stall des Pfarrgehöfts werden von Kl.⸗ 
Reichow, Gr.⸗Reichow, Glögin und Ganzkow zu je ¼ gebaut und in baulichen 
Würden gehalten. Ein Thorzimmer mit Colonus Wohnung war im 30jährigen 
Kriege von der kaiſerlichen Soldateska verbrannt worden, und 1680 von dem Pfar⸗ 
rer Martinus Krohn aus eigenen Mitteln wieder erbaut, da die Patrone ſich deſſen 
geweigert hatten und ohne Prozeß nicht zu einigen geweſen waren. Als daſſelbe verftel, 
baute der zeitige Pfarrer im Jahre 1858 aus freiwilligen Beiträgen einzelner der 
Patrone, namentlich Rittmeiſter Otto Johann Wilhelm v. Kleiſt auf Camiſſow und 
Natztow, Kreis- und Landſchafts⸗Deputirter Eugen v. Podewils auf Gr. Reichow 
und Gutsbeſitzer Schmieden auf Latzig, an deſſen Stelle ein Haus, worin zur Zeit 
der Plebanus emeritus Bernhardi wohnt und das des Predigers Eigenthum iſt. 


In der Parochie befinden ſich 6 Schulen, zu Standemin, Latzig, Schinz, Klein⸗ 
Reichow, Glötzin und Ganzkow. Zu Klein⸗Reichow iſt Crampe, Parochie Rarfin, 
eingeſchult; dagegen Groß⸗Reichow, hiefiger Parochie, nach Podewils, Parochie Rarfin. 
An den 6 Schulen arbeiten 6 Lehrer und es befinden ſich darin ca. 220 Kinder. 
Geturnt wird auch in dieſer Parochie noch in keiner Schule; in Latzig aber treiben 
die Mädchen Handarbeiten unter Anweiſung der Ehefrau des Lehrers. Privatſchu⸗ 
len ſind nicht vorhanden. Die Küſter⸗ und Lehrerſtelle in Standemin trägt ca. 
130 Thlr., die zu Klein⸗Reichow 120 Thlr.; die Schulſtelle zu Latzig 100 Thlr. 
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incl. 15 Thlr. aus Regierungs⸗ Mitteln. Die Schulbedürfnißkaſſe wird durch 
Hausväter⸗Beiträge geſpeiſet, welche nach dem Maßſtabe der Klaſſenſteüer repartirt 
ſind. Das Schulgeld beträgt pro Kind wie gewöhnlich, 1 Thlr. fürs ganze Jahr. 
Die Schul⸗Gebaüde werden von den Beſitzern der Güter (Bauern gibt es nur noch 
1 in Latzig) gebaut und unterhalten. Mit Ackecland und Wieſen find ſämmtliche 
Schulen dotirt, nur dem Lehrer in Ganzkow wird wie einem Tagelöhner von der 
Herrſchaft jährlich Korn geſäet und Kartoffelacker gegeben. 

An Collecten durch kirchliche Organe werden jährlich ca. 70 Thlr. in der Pa⸗ 
rochie geſammelt. Offentliche Armenpflege iſt nicht noth, da es kein Proletariat in 
der Gemeinde gibt. Ebenſo gibt es kein Armenſchulweſen. 


Vitzow, Allodial⸗Rittergut mit Kapelle, 2 Min. von Belgard, gegen 
Südoſten, auf dem rechtſeitigen hohen Ufer der Perſante, welche hier ungefähr 130 
Fuß über ihrer Mündung iſt. Vitzow iſt nächſt Groß⸗Tychow das größte Gut im 
Belgardſchen Kreiſe. Es gehört dazu eine, dicht am Orte, auf einem kleinen Fließ, 
welches unmittelbar darauf in die Perſante fließt, belegene Mahlmühle; ſodann ein 
Vorwerk, Neühof genannt, Y, Mle. vom Gute gegen Often, und ein zweites Vor⸗ 
werk, Louiſenhof, ½ Mle. gegen Nordoſten entfernt, an der alten Landſtraße 
von Belgard nach Neü⸗Stettin. Vitzow hat mit Einſchluß des Ritterſitzes und des 
Schulhauſes, 12 Feüerſtellen und 6 Wirthſchafts⸗, jo wie 4 Fabrikgebaüde zum Be⸗ 
trieb einer großartigen Ziegelbrennerei; auf der Mühle iſt 1 Haus und 1 Stall, 
in Neühof find 3 Feüerſtellen und 5 Ställe, Scheünen, in Louiſenhof 2 Feüerſtellen 
und 4 Wirihſchaftsgebäüde. Dieſe 3 Pertinenzſtücke zählen der Reihe nach 5, 85 
und 35, Vitzow ſelbſt aber zählt 187 Einwohner. Im Gebiet von ganz Vitzow 
befinden ſich demnach 17 Wohnhaüſer, 16 Wirthſchafts. und 5 Fabrikgebaüde, ſowie 
312 Einwohner. So der Zuſtand am 1. Januar 1865. Zufolge der im Jahre 
1825 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe hat das Gut Vitzow ein Areal von 
11.120 Mg. 107 Ruth.; in einem Bericht aus Vitzow ſelbſt vom Jahre 1859 iſt 
der Flächeninhalt um 923 Mg. kleiner, nämlich zu 10.197 Mg., und in dem letz⸗ 
ten Kaufcontract vom Jahre 1864 zu 11.083 Mg. angegeben; durch die Arbei⸗ 
ten bei der Grundſteüer⸗Regulirung iſt aber das Areal vielleicht endgültig auf 
10.905 Mg. 41 Ruth. feſtgeſtellt. Nach dem Bericht von 1859 iſt die Vertheilung 
des Bodens unter die verſchiedenen Kulturarten folgende: Ackerland, welches in 
Schlägen bewirthſchaftet wird, 3650 Mg.; Wieſen, die ſämmtlich zweiſchurig ſind, 
300 Mag., fie find theilweiſe zu entwäſſern und mit Drainanlagen wurde 1859 eben 
vorgegangen; Hütung 250 Mg.; Gärten, in denen gutes Obſt gezogen wird, 130 
Mg,; ſodann 5800 Mg. Waldung, in welcher die Kiefer dominirt, aber viele Scho⸗ 
nungen find, in Folge eines im Jahre 1834 Statt gehabten Raupenfraßes, ſeit 
welcher Zeit die Forſt, in Schläge eingetheilt, regelmäßig bewirthſchaftet wird; 
50 Mg. Seefläche dicht bei Vitzow und 117 Mg. Wege u. ſ. w. Viehſtand: 69 
Pferde, 120 Rinder; 2168 Schafe, deren in Vitzow 775, in Neühof 986, in Loui⸗ 
ſenhof 405, auf der Mühle 3; an Borſtenvieh 137 Stück; 41 Bienenſtöcke. Auf⸗ 
zucht von Puten, Gänſen und Hühnern findet Statt. Jagbdhares Wild: Damwild, 
Rehe, Hafen und Feldhühner. Zur Anzucht von Damwild iſt ein Thiergarten vor⸗ 
handen. Fiſcherei für den eigenen Bedarf findet im See Statt; in der Perſante iſt 
fie geringfügig. Von nutzbaren Mineral-Erzeügniſſen wird Lehm zu dem ſchon oben 
erwähnten Ziegelei⸗Belrieb verwandt. Die Werkſtätten liegen dicht am Orte Vitzow, 
auf der nördlichen Seite deſſelben. Es lagern ferner Thon, Mergel, Wieſenkalk, 
Torf und Raſeneiſenſtein. 
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Die hieſige Kapelle iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Woldiſch⸗Tychow. Sie 
iſt im Jahre 1573 von dem damaligen Befiger von Vitzow, aus dem Geſchlechte 
der Kleiſte, gegründet, im Jahre 1834 aber, zur Beſitzzeit der Familie v. d. Reck, 
maſſiv und im edlen Bauſtil neü erbaut worden. 


Zur älteren Topographie von Vitzow iſt Folgendes zu bemerken: Außer dem 
Vorwerke Neühof, welches ſchon immer als Schäferei benutzt wurde, gab es ein 
Ackervorwerk Lazenz oder Latzendiek, und den an der Landſtraße von Belgard nach 
Nell⸗Stettin gelegenen, und nach Mutrin eingepfarrten Lazenzer Krug, mit Vorwerk 
und Schäferei. Lazenz war als Ackervorwerk ſchon im Jahre 1816 eingegangen und 
mit dem Kruge vereinigt, deſſen Schankwirthſchaft aufgegeben. Jetzt heißt das ver⸗ 
einigte Acker⸗ und Vorwerk Louiſenhof. Sodann gab es ein Vorwerk, welches Grün⸗ 
wieſe genannt wurde, und unmittelbar an der Perſante gelegen haben muß, weil bei 
dieſem Vorwerke eine Brücke über den Fluß führte. Grünwieſe hieß in der Gegend 
auch Töpferkrug, fo noch 1816, und man bezeichnete es als Katen; ein anderer Katen 
hieß Sachſenhof. Ein Pachthof Büchhof wurde 1784 als neue Anlage bezeichnet, 
eben fo die Hammelſchäferei Zips. Alle dieſe Anſiedelungen find nicht mehr vorhan⸗ 
den, und mit ihnen die Namen derſelben von den Landkarten verſchwunden. Das Vor⸗ 
werk Carlshof, jetzt zu Wutzow gehörig, wurde 1816 zu Vitzow gerechnet. Für die 
im Jahre 1773 bei dem Gute Vitzow und drei Jahre ſpäter bei dieſem und dem Gute 
Wutzow vom König⸗Herzoge Friedrich II. bewilligten Meliorationsgelder zum Betrage 
von 6000 Thlr., die nach dem Anſchlage jährlich 476 Thlr. 6 Gr. 2½ Pf., ab⸗ 
werfen ſollten, ſind beide Güter mit einem Canon von 124 Thlr. behaftet, der theils 
zur Beſoldung von Landſchullehrern, theils zu dem Penſions-Fonds für Wittwen 
und Waiſen adlichen Standes beſtimmt ward. 


Der Name Vitzow, Witzow, findet ſeine Erklärung in dem flawiſchen Worte 
Bicokin Adjectiv, nsıcoro Adverb, d. h. hoch, was auf die Lage des Ortes paßt; 
eben ſo der Name Wutzow, da auch dieſer Ort auf dem ziemlich hohen Thalrande 
des rechten Perſante-Ufers liegt. 

Vitzow war ein Alt⸗Kleiſten⸗Lehn, wegen deſſen Jakob Kleiſt 5 Pferde zu geſtel⸗ 
len hatte, wie ſich im Jahre 1523 bei der Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen 
ergab. Ein Jahrhundert ſpäter ſaßen Wilhelm und Jakob Kleiſt auf Vitzow. Erſte⸗ 
rer hatte 32 Hufen, 1 Mühle, 1 Schmiede, 2 Schäfer mit 2 Knechten, letzterer dage⸗ 
gen 6 ½ Hufen zu verſteüern; fo beſagt die Hufenmatrikel von 1628. Einige Theile 
von Vitzow und von Wutzow, die ihm auch gehörten, hinterließ der Landrath Ewald 
Joachim v. Kleiſt, nachdem er den ſogen. Zadkowſchen Holzgrund im Jahre 1765 für 
1000 Fl. von Franz Georg v. Kleiſt wieder zum Gute Vitzow gebracht, und den 
Louiſenhof, 1708 von Franz v. Kleiſt gekauft hatte, ſeinem Sohne, dem Kaminer Dom⸗ 
dechanten und Hofgerichts⸗Präfidenten, Ewald Georg v. Kleiſt, der einen andern Theil 
dieſes Gutes mit einigen Zubehörungen und dem Dorfe Wutzow, nach dem Vergleiche 
vom 30. Juli 1733 von Hans Chriſtian v. Kleiſt kaufte. Nach dem Tode des Hof⸗ 
gerichts⸗Präſidenten v. Kleiſt wurden dieſe Theile von Vitzow und Wutzow, nebſt Klein⸗ 
Krößin und den Feldgütern Latzendiek und Zuchendiek von ſeiner Wittwe Magdalena 
Juliana, geb. v. Platen und ihren minderjährigen Söhnen Friedrich Bernhard Georg, 
Johann Ludwig und Samuel Friedrich v. Kleiſt unterm Beiftande des Vormundes 
derſelben, des Regierungsraths von Wenden, nach der durch die Rechtsſprüche vom 
28. September 1750 und 28. April 1751 erfolgten Präcluſion der Gläubiger und 
Agnaten, die ſich nicht gemeldet hatten, durch Vertrag dom 14. bis 17. September 
1754 erblich dem Obriſtlieutenant im Regimente Normann, nachmaligen Oberſten 
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Johann Dietrich Arnold, Grafen von Rittberg, verkauft. Einige andere Theile in 
Vitzow und Wutzow fielen nach dem Tode des Neffen Heinrich v. Kl. ſeinem Sohne 
Anton Georg zu, deſſen Wittwe zweiter Ehe, Juliana Eliſabeth, geb. v. Köller, der 
Lieutenant Jakob Heinrich v. Kleiſt auf Poberow heirathete, und mit ihrer Einwilligung 
dieſe Theile, nach dem Vergleiche vom 16. Mai 1755 erblich ebenfalls an den Gra⸗ 
fen v. Rittberg verkaufte, ſo daß von da an die ganzen Güter Vitzow und Wutzow 
in deſſen Beſitz waren. Im Jahre 1804 war Vitzow nebſt Feldgütern Lazenz, Neü⸗ 
hof, Grünwieſe und Diek und Wutzow a) und b), im Beſitze des Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nen⸗Kammer-Präſidenten in Stettin, nachmaligen Miniſters v. Ingersleben, der die 
Güter von den Erben des Grafen v. Rittberg für 58.000 Thlr. gekauft hatte. Im 
Jahre 1817 wurden nachbenannte Agnaten des Kleiſtſchen Geſchlechts: a) die unbe⸗ 
kannten Söhne des zu Leipzig im Jahre 1808 verſtorbenen Geheimenraths, Friedrich 
Conrad v. Kleiſt, b) die unbekannten Söhne des 1767 zu Herrnſtadt in Schleſien ver⸗ 
ftorbenen General⸗Majors Friedrich Wilhelm Gottfried Arnd v. Kleiſt, und e) die 
unbekannten Söhne des 1790 zu Klinge im Kotbuſſer Kreiſe, verſtorbenen Obriſt⸗ 
lieutenant Ludwig Leopold v. Kleiſt, wegen Geltendmachung der von ihren Vätern ein⸗ 
getragenen Lehnrechte auf Lehngut Vitzow öffentich vorgeladen, dieſelben aber nachdem 
ſich keiner von ihnen gemeldet hatte, mit ihren Lehnsanſprüchen präcludirt und Vitzow 
für ein freies Allodium erklärt. Nach dem Tode des Miniſters v. Ingersleben gin« 
gen die Güter Vitzow und Wutzow durch Erbgang auf ſeine Tochter Johanna Char⸗ 
lotte Louiſe v. Ingersleben, Gemalin des Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Präfidenten Freiherrn 
v. d. Reck, über. Man erſteht dies aus einem gerichtlichen Erlaß vom Jahre 1843, 
welcher beſagt, daß auf die gedachten Güter, gemäß Verfügung vom 24. Nowember 
1936 eine Poſt von 17.875 Thlr. nebſt Zinſen zu 5 Prozent, aus dem Kaufcontract 
vom 12. bis 18. November 1836 für die Freifrau v. d. Reck, geb. v. Ingersleben, 
eingetragen ſei, wovon jedoch laut Notariats⸗Verhandlungen vom 9. December 1838 
die Summe von 7000 Thlr. cedirt worden, fo daß die Haupt » Urkunde, nachdem 
über dieſe 7000 Thlr. ein beſonderes Document ausgefertigt worden, noch auf 
10.857 Thlr. gültig blieb. Nun aber waren die Documente verloren worden und 
ſollten amortiſirt werden. Frau v. d. Reck verkaufte alſo im Jahre 1839, und der 
Käufer war v. d. Oſten⸗Plate. Dieſer verkaufte die Güter 1845 an den Lieutenant 
Hartog, welcher ſie nach zehnjärigem Beſitz 1855 für 216.000 Thlr. an Wilhelm 
Collin überließ, von dem ſie im Jahre 1864 für den Preis von 320.000 Thlr. an 
den jetzigen Beſitzer, Oskar Freiherrn v. Rhoeden übergegangen find. 


Voldekow, Groß, Allodial⸗ Rittergut, 4 Min. von Belgard gegen Oſt⸗ 
ſüdoſten hart an der Gränze des Fürſtenthums Kamin, hoch gelegen in der Ur⸗ 
ſprungsgegend des Kautelbachs, faft auf der Wafferfcheide mit den zur Rabitje fließen⸗ 
den Bächen, mindeſtens 400 Fuß über der Oſtſee, enthält, mit den dazu gehörigen 
nord» und oſtwärts vom Gute belegenen Vorwerken oder Buſchpächtereien, Brüg⸗ 
geland, Groß- und Klein⸗Gartberg,“) Haferland, Krugkamp und 
Schabernackskaten, 19 Wohn-, 2 Fabrik. und 16 Wirthſchaftsgebaüde, und 


) Brügge- oder Brückenland iſt auf S. 712, und Gartberg oder Gathberg auf S. 743 zu 
Schmenzin geſtellt worden; letzteres, aus Groß- und Klein ⸗Gartberg beſtehend, weil dieſes Gut 
dem Major v. Kleiſt⸗Schmenzin gehört, dem daſſelbe zufolge Zuſchlagebeſcheides vom 20. April 
1859 in der nothwendigen Subhaftation für 17.500 Thlr. zugaſch ae worden iſt. Wie es ge⸗ 
kommen, daß dieſer Beſtandtheil des Gutes Voldekow, dem er in polizeilicher Beziehung angehörig 
geblieben, einen andern Beſitzer als das Hauptgut erhalten, hat nicht erörtert werden können. 
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216 Einwohner. Jene ſechs Anſiedlungen im Walde find zum Theil ältern Da⸗ 
tums, da ihrer ſchon im vorigen Jahrhundert gedacht wird, und 1816 wurde noch 
eine ſiebente, der Neitzkaken genannt. Sonſt gab es in Groß⸗Voldekow auch baüer⸗ 
liche Wirthe in den Vollhöfen, die aber längſt gelegt und ihre Grundſtücke mit den 
Gute vereinigt find. Der Gutsbezirk hat einen Flächeninhalt von 3553,06 Mg. 
Die Bodenbeſchaffenheit gleicht der von Schmenzin und Klein⸗Voldekow; der Reiner⸗ 
trag der Grundſtücke iſt daher auch dem dieſer Güter ähnlich, d. h. er ſteht unter 
dem durchſchnittlichen Werthes des Kreiſes. Die Waldfläche nimmt beinahe 42 Pro⸗ 
cent der ganzen Gutsfläche ein, während das darauf ſtehende Holz ſich in jenem 
Zuſtande der Vernachläſſigung befindet, wodurch die ritterſchaftlichen Forſten im All⸗ 
gemeinen kennbar find, Ausnahmen vorbehalten. Viehſtand: 18 Pferde, 76 Rinder, 
1423 Schafe, 83 Schweine, 2 Ziegen, 13 Bienenſtöcke. Groß Voldekow gehört 
zur Kirche in Schmellin, Bublitzer Synode, Fürſtenthum Kamin, und ſchickt ſeine 
Kinder gaſtweiſe zur Schule in dem kaum ½¼ Mile. entfernten Schmenzin, mit Aus⸗ 
nahme der Kinder vom Vorwerk Krugkamp, die nach der näher belegenen Schule 
in Wojentin, Fürſtenth. Kamin, gehen. Die Güter Gr.⸗Voldekow und Gr.⸗Dube⸗ 
row a (S. 740) wurden im Jahre 1772 mit einer jährlichen Abgabe von 14 Thlr. 
belegt, wegen der 700 Thlr. Meliorationsgelder, die der König⸗Herzog Friedrich II. 
dem damaligen Befitzer beider Güter Chriſtoph Heinrich v. Kleiſt bewilligte, und 
wovon die jährlichen Einkünfte auf 40 Thlr. veranſchlagt wurden. — Gr. Voldekow 
gehört mit zu den alten Lehnen, welche das Kleiſten⸗Geſchlecht in dieſen Gegenden 
des Herzogthums Kaſſubien beſeſſen hat, und zum Theil noch heüte befitt. Andreas 
Joachim v. Kl. erbte einen Theil dieſes Gutes von feinem Vater Lorenz Chriſtiau, 
und kaufte einen andern Theil deſſelben, nach dem Vergleiche vom 15. März 1717, 
von Franz Jürgen v. Kl., und noch einen dritten Theil, nach dem Vertrage vom 
28. Mai 1717 von Hans Erdmann v. Kl., der auf dem Klein⸗Voldekowſchen Vor⸗ 
werke Giſſolk wohnte. Nach feinem Tode fiel das nunmehr aus feinen Beſtand⸗ 
theilen zuſammengelegte ganze Gut, nach dem Vergleiche vom 31. Januar 1743, 
durchs Loos ſeinem jüngſten Sohne, Joachim Friedrich v. Kl., und hierauf deſſen 
nachgebliebenen einzigen Bruder, Chriſtoph Heinrich zu, der in der Vaſallen⸗Tabe lle 
von 1756 als Lehnträger von Gr. Voldekow und Warnin ſteht, und der ſpäterhin 
das zuerſt genannte Gut ſeinem älteſten Sohne Friedrich Felix übertrug. Mit dem 
Anfange des laufenden Jahrhunderts ſchied Gr. Voldekow aus dem Beſitz des Klei⸗ 
ſteu⸗Geſchlechts, dem es ſeit dem Anfange hiſtoriſcher Überlieferungen aus der Po⸗ 
morskaja Semlja angehört hatte. Das Gut ging, nach dem Vertrage vom 10. 
December 1801, für ein Kaufgeld von 27.000 Thlr. in den Befitz von Friedrich 
Albert Theodor v. Putkamer, Prälat im Kaminſchen Domſtifte, über. Dieſer ver⸗ 
kaufte Groß⸗Voldekow an den Rittmeiſter v. Schmidthals, über deſſen Vermögen 
im Jahre 1817 der Concurs ausbrach, in Folge deſſen das Gut zum öffentlichen 
Verkauf geſtellt werden mußte. Vorher aber wurden ſämmtliche Agnaten des Klei⸗ 
ſten⸗Geſchlechts, und namentlich: 

1) Die Lehngerben des Franz Caſimir v. Kl., des General⸗Lieutenants Franz 
Ulrichs Sohn, im Jahre 1806 General der Infanterie und Gouverneur 
von Magdeburg, berüchtigten Andenkens; 

2) Carl Friedrich Freiherr v. Kl., Friedrich Cafimirs Sohn, zu Nisky, Ober⸗ 
Lauſitz, in dieſer Brüder⸗Gemeinde gemüthlich nur des Zukünftigen harreud; 

3) Georg Friedrich v. Kl., 1807 Hauptmann im Regiment Natzmer, zu 
Graudenz; 
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4 Haun Wilhelm Friedrich v. Kl., 1807 Hofgerichts⸗Präſident in 
romberg; 
5) 5 kanne des Hans Georg, Wedig v. Kl., zuletzt Poſtmeiſter zu 
awe; 
6) Friedrich Wilhelm v. Kl., 1807 Major im Königs⸗Regimeut; 
7) die Lehnserben des zu Stargard 7 Majors Adam Heinrich v. Kleiſt; 
8) die Lehnserben des Friedrich Heinrich Chriſtian v. Kl., 1810 Rittmeifter 
a. D., und Beſitzer des Gutes Reichenow, bei Oſterrode in Oſtpreüßen; 
9) Wilhelm Bogiſlaw v. Kl., muthmaßlicher Beſitzer von Raddatz, Neülſtet⸗ 
tiner Kreiſes; 
10) Friedrich Leopold Ludwig v. Kl., der ſich 1810 zu Tſchernowitz in Sach⸗ 
ſen aufgehalten; 
11) Leopold v. Kl., 1810 Oberſt in Königl. Sächſiſchen Dienften und Befehls⸗ 
führer über ein Regiment leichter Reiterei; 
oder deren lehnsfähige Deſcendenten, welche an dem, zur Schmidthals'ſchen Concurs 
maſſe gehörigen Alt⸗Kleiſtſchen Lehngute Gr.⸗Voldekow etwaige Lehnsanſprüche haben, 
öffentlich vorgeladen, dieſe Anſprüche geltend zu machen und nachzuweiſen. Da 
dieſe Vorladung ohne Erfolg blieb, fo wurde die Allodification des Gutes ausge⸗ 
ſprochen; und demnächſt, nachdem auch die unbekannten Gläubiger des Rittmeiſters 
v. Schmidthals öffentlich aufgerufen waren, im Jahre 1821 die Subhaſtation des 
Gutes, gerichtlich auf 17.443 Thir. 15 Sgr. 1 Pf. gewürdigt, verfügt. Wer 
Gr. Voldekow durch fein Meiſtgebot erworben, iſt diesſeits nicht bekannt. Im Jahre 
1842 hat es ein Gutsnachbar im Fürſtenthum Kamin, der Lieutenant v. Wenden, 
auf Höhenberg, durch Kauf an fich gebracht. Im Jahre 1858 iſt das Gut be⸗ 
pfandbrieft, und bei der Gelegenheit nach landſchaftlichen Taxgrundſätzen auf Höhe 
von 36.693 Thlr. gewürdigt worden. Sagen wir noch ein Wort über die Bedeü⸗ 
tung der Ortsnamen Voldekow, die der flawiſchen Zunge angehören, ſo iſt es nicht 
unmöglich, daß es auf das Wort noobs, zurückgeführt werden könne, und die⸗ 
jes Wort bezeichnet einen zwiſchen zwei ſchiffbaren Flüſſen gelegener Strich Landes, 
n der techniſchen Sprache der deütſchen Erdkundigen, ein Tragplatz, über den ein 
Fahrzeüg von einem Fluß (Perſante) zum andern (Kautel, Radüſe) getragen, ges 
ſchleppt, Bonosyep, werden kann. Als die Slawen vor beinahe anderthalb Jahr⸗ 
tauſenden ins Land kamen, war der Waſſerſtand der Flüſſe ein anderer als jetzt, ein 
höherer! Man dürfte den Namen richtiger Woldekow ſchreiben! 


Voldekow, Klein, Allodial Rittergut, 3 Min. von Belgard gegen Oſt⸗ 
ſüdoſten, unmittelbar an der Gränze des Fürſtenthums Kamin, im Thale der Kau⸗ 
tel, von Wieſen umgeben, der Waſſerſpiegel des genannten Bachs hier 337,5 Pa- 
riſer Fuß über der Oſtſee, wogegen der Thalrand und ſein Plateau ſich bis zu 
420 Fuß und darüber erheben, beſteht, außer dem Ritterſitze, welches eines der an⸗ 
ſehnlichſten Gebaüde im Belgarder Kreiſe und ums Jahr 1780 von dem damaligen 
Beſitzer, General-Lieutenant v. Löllhöfel erbaut ift, und außer dem Schulhauſe, aus 
6 Feüerſtellen und auf jedem der ſüdlich vom Gute gelegenen Vorwerke Giſſolk und 
Grabenmoor, fo wie bei der Mühle, die von einem kleinen Fließ, welches von 
Grabenmoor herabkommt, getrieben wird, 1 Feüerſtelle, im Ganzen 11 Wohnhäu⸗ 
fer und 10 Wirthſchaftsgebäude, fo wie 2 Fabrikgebaüde und 128 Einwohner. Die 
ſonſt hier beſtandene Colonie Fichtberg und der Katen Kalksſcheüne, die noch 1846 
genannt wurden, ſind in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1864 nicht mit aufgeführt, 
Die Feldmark begreift 2119 Mg. 123 Ruth., davon an Acker 717.60, an Wieſen 
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335.129, an Hütung 700.129, an Gärten 17.2, an Waldung 308.0, an Hof⸗ und 
Bauſtellen 2.90, an Wegen 8.78. Koppelwirthſchaft in Schlägen. Angebaut wird 
Roggen, Hafer, Gerſte, Erbſen, Kartoffeln und Kohlrüben, Weizen nicht, auch keine 
Zuckerrüben, keine Zuckerkraüter. Mit der Stallfütterung des Rindviehs wird vor⸗ 
geſchritten. Zweiſchürig find die Wieſen, die jetzt faft ſämmtlich entwäſſert find; 
durch großartigere Ausführungen mit Rieſelungs⸗Anlagen, wurde 1859 auf 40 Mg. 
vorgegangen, auch waren damals vorlaüfig 30 Mg. Wieſe regelmäßig drainirt, 
was einen Koſtenaufwand von 400 Thlr. verurſacht hatte. Garten⸗ und Obſtbau 
nur für den Wirthſchaftsbedarf. Im Walde herrſcht die Kiefer, doch kommt 
auch etwas Eichen- und Buchenbeſtand vor. Viehſtand: 15 Pferde ohne Züchtung, 
36 Haupt⸗Rindvieh, incl. Jungvieh, 270 Schafe, 30 Schweine, 4 Bienenſtöcke. 
Federvieh an Hühnern wird meiſtens nur für den eigenen Bedarf gehalten. Gänſe 
halten nur die Tagelöhner. Unbedeütend iſt die Fiſcherei im Kautelbach, in dem 
es jedoch Forellen giebt. Wieſenkalk und Kalkmergel findet ſich hier in ziemlich be⸗ 
deütenden Lagern vor, mehr von letzterm, ebenfalls Torf, auch Kies und Lehm. 
Auch Klein⸗Voldekow iſt zur Mutterkirche in Schwellin eingepfarrt. Die ſtatiſtiſche 
Tabelle von 1864 beſagt aber, daß in Kl.⸗Voldekow ein öffentliches Gebäude für 
den Gottesdienſt vorhanden ſei, von dem vor dieſer Zeit nicht die Rede war. We⸗ 
gen der Schule in Kl.⸗Voldekow vergleiche man den Artikel Titzow (S. 789), 
dem noch hinzuzufügen iſt, daß für die Schulſtelle ein jährlicher Zuſchuß von 39 
Thlr. aus Regierungs⸗Mitteln gewährt wird. — Nach der Hufennatrikel von 1628 
ſaßen Jochim Kleiſt zu Lütken⸗Voldichow und Jürgen Kleiſt zu Völdikou auf dieſem 
alten Lehn ihres Geſchlechts, dieſer mit 6 Höfen und 2 Koſſatenſtellen, jener mit 
4½ Höfen, 3 Koſſatenhöfen, der Mühle und der Schäferei angeſeſſen, inſofern 
nicht unter Jürgens Kleiſt Beſitzung, Groß⸗Voldekow zu verſtehen iſt. Ueber die 
fernerweitigen Beſitzer von Kl.⸗Voldekow vergleiche man den Artikel Schwellin 
(S. 436), wobei nachträglich anzumerken iſt, daß bei dem Verkauf von 1765—66 
der General⸗Lieutenant Löllhöfel v. Löwenſprung für die drei Güter Kl.⸗Voldekow, 
Schwellin und Giſſolt als Kaufpreis 15.000 Tthlr. altes Gold und 501 Thlr. 
Silbergeld zahlte. Das Gut Kl.⸗Voldekow blieb im Beſitz des Amtmanns Timm 
bis 1842, in welchem Jahre er es für 40.000 Thlr. an Maaß überging, von dem 
es im Jahre 1847 Lüdart kaufte. Nach fiebenzehnjährigem Befitz hat dieſer es im 
Jahre 1864 an den Rittmeiſter Wilhelm v. Wedel wieder verkauft. In dem be⸗ 
treffenden Contract iſt das Areal des Gutes, abweichend von der obigen Angabe, 
zu 2187 Mg. angegeben. Als Kaufpreis find 68.000 Thlr. gezahlt worden, oder 
4½ Mal mehr, als der Major Johann Ernſt v. Woedtke vor 70 Jahren gezahlt 
hatte, nämlich 14.650 Thlr. im Jahre 1796. 


Vorbruch, Groß, Vorwerk bei Neu⸗Sanskow, ſ. S. 860. 


Vorbruch, Klein-, ein ſelbſtändiges Gut, früher Colonie von Neü⸗Sanskow, 
J Min. von Polzin gegen Südweſten, liegt hoch auf dem Plateau dicht an der 
Gränze des Kreiſes, und enthält 16 Wohn⸗ und 20 Wirthſchaftsgebaüde und 147 
Einwohner davon 21 Grundeigenthümer ſich in den Beſitz der 636,75 großen Feld⸗ 
mark getheilt haben, deren Ertrag dem mittlern Zuſtande des Sreifes nahe gleich 
ſteht. Es werden 16 Pferde, 78 Rinder, 98 Schafe, 44 Schweine, 2 Ziegen und 
4 Bienenſtöcke gehalten. Der Ort gehört zur Kirche in Zuchen und ſchickt ſeine 
Kinder nach Nen⸗Sauskow in die Schule. 
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Warnin, Alt⸗Kleiſtſches Lehn⸗Rittergut und Dorf, 3%, Mle. vor Bel- 
gard gegen Oſtſüdoften, in einer ebenen Gegend, mit fanften Abhängen nach eini⸗ 
gen, zum Perſante⸗Gebiet gehörigen Bächen, welche das Gut durchſchneiden, bezw. 
begränzen an der von Belgard nach Bublitz führenden Straße, welche vom Über⸗ 
gang des Heſſelbachs anfangend auf geneigter Ebene folgende Steigungen darbietet: 
— Es beträgt die Höhe über der Oſtſee in Pariſer Fuß: des Haſſelbachs unter 
der Brücke bei der Haſſelmühle 259,0, der Brücke 268,9, Wald⸗Ende von Gr.⸗Ty⸗ 
chow her 283,3, Warnin am Eingange 320,0, am Gutshofe 326,2, am Ausgange 
332,7, Wald⸗Anfang, wo ein Durchlaß in der Straße iſt, 357,4, Wald- Ende, zu. 
gleich Gränze zwiſchen Warnin und Groß⸗Voldekow 390,5; es neigt ſich mithin die 
Feldmark von Warnin in der Richtung von Oſten nach Weſten auf der Entfernung 
von beilaüfig / Mle., genau 940 Ruthen um 131, Fuß. Zu Warnin gehören 
die Vorwerke Hammelſchäferei und Johannis hof, ſodann die Haſſelmühle 
auf dem Bache dieſes Namens, und eine Ziegelei. Mit dieſen abgeſondert liegen 
den Wohnplätzen enthält Warnin, incl. des Herren- und des Schulhauſes, 29 Wohn- 
haüſer, 2 Fabrik⸗ und 31 Wirthfchaftsgebaübe, und 385 Einwohner. Zufolge Be⸗ 
richts des Beſitzers von Warnin vom 7. November 1865 begreift die guteherr⸗ 
liche Gemarkung ein Areal von 4830 Mg., nämlich 2000 Mg. Acker, 200 Mz. 
Wieſen, 500 Mg. Weiden, 10 Mg. Gärten, 2100 Mg. Waldung, 20 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen. In der Martrikel der Rittergüter des Belgarder Kreiſes vom 
Jahre 1857 ſteht Warnin mit einem Areal von 4123 Mg. und einem Werthe von 
100.000 Thlr. aufgeführt. Die baüerlichen Grundſtücke umfaſſen 600 Mg. Das 
Gut treibt 7, 9 und 10feldrige Wechſelwirthſchaft mit bedeütendem Klee⸗ und Kar 
toffelbau, wegen eine in Betrieb ſtehenden Brennerei. Auf der baüerlichen Feld⸗ 
mark iſt das Dreifelderſyſtem im Gange. Der Wieſenwachs iſt zweiſchurig ohne 
Rieſelung. Vom Acker find 800 Mg. mit gutem Erfolg drainirt. Gartenbau in 
guter Cultur, Obſtbau desgleichen, beide ohne Abſatz. Die Forſt, Kiefern, Birken, 
etwas Eichen, iſt im Hochwald ziemlich gelichtet, im Niederwald und in Schonungen 
guter Beſtand. Viehſtand auf dem Gute im November 1865: an Pferden 17 
Stück, an Rindvieh 60 Haupt, an Schafen 1000 Stück, an Schweinen der Be⸗ 
darf. Bei der ſtatiſtiſchen Aufnahme am 3. Dezember 1864 wurden in ganz War⸗ 
nin, Gut und Dorf, gezählt: 31 Pferde, 115 Rinder, 925 Schafe, 61 Schweine, 
7 Ziegen, 19 Bienenſtöcke. An Federvieh wird der eigene Bedarf gezogen, ohne 
daß es weſentlichen Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb haben könnte. Es iſt Mer⸗ 
gel, Torf, Thon zu einer Ziegelei und Kies vorhanden. Warnin iſt zur Kirche in 
Schwellin, Bublitzer Synode, eingepfarrt. — Das Gut gehört zu den uralten 


Kleiſten⸗Lehnen und iſt feit vielen hundert Jahren im Beſitz der Familie, in der es 


ſich vom Vater auf den Sohn vererbt hat. Gegenwärtiger Beſitzer iſt ſeit 1847: 
Der Premier⸗Lieuteuant a. D. Leopold Felix Guſtav Albrecht v. Kleiſt. Wegen 
des Kleiſtſchen Schullegats in Warnin vergl. man den Artikel Titzow, S. 789. 


Woldiſch⸗Tychow, Allodial⸗Rittergut mit Pfarrkirche, 1%, Min. 
von Belgard gegen Südſüdoſten und beinahe 2 Min. von Polzin gegen Norden, an 
der, beide Städte verbindenden Staatsſtraße, liegt auf einem kalkgründigen Abhange 
über Wieſen in der Nähe eines, die hieſige Mühle treibenden, und in ſeinem Ober⸗ 
lauf Bukow⸗Bach genannten, Mühlenfließes und der Perſante, in die ſich das Fließ 
gleich unterhalb des Ortes ergießt. — Abfolute Höhen über der Oſtſee im Parifer 
Fuß: — Waſſerſpiegel der Perſante unter der Steinbahnbrücke 115,6; die 
Perſante⸗Brücke 133,0; Eingang des Dorfes von Belgard her 140,5; Ausgang deſ⸗ 
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ſelben nach Polzin zu 194,5; Terrainhöhe 200 laufende Ruthen weiter an der Straße 
nach Polzin 278,9; Terrainhöhe, noch 430 Ruthen weiter, aber ſchon auf Bolkower 
Flur 313,3. Das Plateau hebt fich mithin von der Perſante bei Woldiſch⸗Tychow 
bis zur ſüdlichen Gränze der Feldmark um beiläufig 200 Fuß. Joachim Ewald 
v. Kleiſt legte zu Ende des 17. oder im Anfange des 18. Jahrhunderts, / Mle. 
ſüdweſtlich vom Dorfe, an dem vorhergenannten Buckow-Bach ein Feldaut oder 
Vorwerk an, das nach ihm Joachims hof — oder auch wegen feiner Lage am 
Waſſer Bach genannt wurde, und noch im Jahre 1846 vorkommt, in der ſtatiſti⸗ 
ſchen Tabelle von 1864 aber nicht mehr aufgeführt, und daher wol eingegangen iſt. 
Das Dorf hatte ehedem 18 und auch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 4 Bauer⸗ 
höfe und 1 Koſſatenhof. Jetzt giebt es keinen Hof mehr; die Ländereien ſind alle 
dem Gute einverleibt worden. Was von baüerlichen Grundſtücken noch vorhanden 
iſt, gehört zur Mühle. Woldiſch⸗Tychow hat mit Einſchluß des Ritterſitzes, des 
Pfarrhofes, auf dem auch der Pfarrcolonus wohnt, und der Küſterſchule, 17 Feüer⸗ 
ſtellen, 20 Wirthſchafts⸗ und 4 Fabrikgebaüde zum Betrieb einer bedeütenden Zie⸗ 
gelei, und 258 Einwohner. Auf der Waſſermühle, die immer Eigenthum geweſen 
iſt, und 1784 dem Landrathe Friedrich Wilhelm v. Winterfeld gehörte, ſind 2 
Fellerſtellen, 4 Ställe und Scheünen und 3 Fabrikgebaüde, 13 Einwohner. 

Die Feldmark des Rittergutes umfaßt zufolge der, Behufs der landſchaftlichen 
Taxation im Jahre 1861 veranſtalteten, Aufnahme ein Areal von 2725 Ma. 62 
Ruth., welches unter die verſchiedenen Nutzungsarten ungefähr folgender Maßen 
vertheilt iſt: Ackerland 2150 Mg., Wieſen 100 Mg., Hütung 200 Mg., Gärten 
20 Mg., Waldung 200 Mg., Hof- und Bauſtellen 30 Mg., Wege ꝛc. 25 Mg. 

Zur Mühle gehören 80 Mg. Acker, 10 Mg. Wieſen, 8 Mg. Hütung, 3 Mg. 
Garten, 2 Mg. Hof- und Bauſtellen, zufammen 103 Mg. 

Die geiſtlichen Inſtitute beſitzen 265 Mg. Acker, 14 Mg. Wieſen, 4 Mg. 
Görten, 1 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, zuſammen 284 Mg. Dies find Pfarr⸗ und 
Schulländereien. Die Kirche hat kein Grundeigenthum. 

Das Gut liegt in 7 Schlägen und baut nur Cerealien und Futterkraüter. 
Die Wieſen find ſchweiſchurig und werden mit großem Nutzen überrieſelt. Die 
Gärten haben guten Boden und viel ſchönes Obſt. Der wenige Wald beſteht aus 
Fichten, wobei viel Niederwald. Viebſtand auf dem Gute (und ouf der Mühle); 
51 (3) Pferde; 63 (6) Rinder; 2132 (6) Schafe; 99 (1) Schweine; 14 Ziegen; 
9 (2) Bienenſtöcke. Gänſe werden von den Guts⸗Tagelöhnern aufgezogen, und 
zwar mit gutem Erfolge, ohne der Landwirthſchaft Eintrag zu thun. Im Mühlen⸗ 
bach gibt es herrliche Lachsforellen, doch wird aus der Fiſcherei kein Gewerbe 
gemacht. Es gibt hier Lehmmergel, vielen ſchönen Kalk und vorzügliche Thonerde, 
die anerkannt die beſten Ziegelſteine in der Gegend liefert. 

Die Parochie Woldiſch⸗-Tychow umfaßt die Pfarrkirche zu Wold. Tychow 
und die Kapelle zu Vitzow. Woldiſch⸗Tychow kommt als ecclesia parochialis in 
des Cantors und Bisthums verweſer Georg Putkammer Registro administrationis 
Episcopatus Caminensis unterm Jahre 1494 vor, als auf Präſentation der Pa⸗ 
trone validorum virorum condictorum wolde, in wusterbarde morantium an 
Stelle des verſtorbenen Herrn Hinrich Wedegen der Herr petrus wuſterbarth als 
Pfarrer inſtituirt wurde, wofür dieſer den reglementsmäßigen Gulden an die Bi⸗ 
ſchöfliche Kaſſe zahlte. Man hat Kunde, daß 1607 in Wold. Tychow ein neües 
Kirchengebaüde aufgeführt wurde, das aber viel kleiner und niedriger geweſen iſt, 
als die jetzt ſtehende Kirche, welche im Jahre 1739 erbaut, und wozu das ſchöne 
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eichene Holz aus dem Collatzſchen Forſte angekauft worden iſt. Sie enthält 
an der Kanzel das Wappen der Bonin, und in einem Feuſter gemalt das Wappen 
der Kleiſt auf Vitzow. 


Bei der Kirche zu Woldiſch Tychow iſt ein Staatsſchuldſchein von 200 Thlr., 
bei der Kapelle in Vitzow einer von 125 Thlr. Dieſe Kapitalien find Legate. 
Grundbeſitz hat weder die Mutterkirche, noch die Tochterkapelle. Die Pfarre zu 
Wold. Tychow hat im Pfarrorte ein Ackerwerk von 276 Mg. 144 Ruth. und 
57 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. in Pfand⸗ und Rentenbriefen, die aus Ablöſungen für 
Naturalien Tapitalifivet find. Anderweitige Fonds für kirchliche Ausgaben find nicht 
vorhanden. Die Einnahmen der Kirche zu Wold. Tychow beſtehen, außer den Zin⸗ 
fen für die 200 Thlr. Staatsſchuldſcheine, in den aus der Pfarrgemeinde jährlich 
geſammelten Herbſtopfer, Arnte⸗Collecte, Klingebeütel⸗ und Grabgeld, wovon die 
Perfonal- und fachlichen Ausgaben, event. fo weit es reicht, auch Reparaturbauten 
an Kirche und Pfarre beſtritten werden. Das etwa fehlende decken die Kirchenpa⸗ 
trone. Die Zinſen der 125 Thlr. bei der Kapelle zu Vitzow bezieht der Pfarrer 
als Gehalt. Die Kirche und ihre Anſtalten werden in Wold. Tychow vom ge⸗ 
ſammten Kirchenpatronat, die Kapelle zu Vitzig einzig und allein von der dortigen 
Gutsherrſchaft unterhalten. Bei Bauten leiſten die baüerlichen Wirthe, wo ſolche 
vorhanden, nämlich in Bolkow und Wutzow, Hand⸗ und Geſpanndienſte, welche jede 
der 7 eingepfarrten Dorfſchaften Woldiſch⸗Tychow, Bolkow, Ballenberg, Bergen, 
Lankow, Vitzow und Wutzow zu gleichen Theilen verrichtet. 


Das Patronat bei der urſprünglich einzigen Pfarrkirche zu Woldiſch⸗Tychow, 
welches ſonſt, wie wir oben geſehen haben, ausſchließlich bei dem Geſchlecht von 
dem Wolde war, ruht auf den Dominien der genannten 7 Dorfſchaften zu gleichen 
Rechten und Pflichten. 


Sonſtige Stiftungen find in der Parochie nicht vorhanden. Es beſteht aber 
ein Verein, die Brautpaare bei der Trauung mit einer Hauebibel zu beſchenken. 
Die Höhe der jährlichen Beiträge für dieſen Zweck belaüft ſich bis jetzt auf ca. 
7 Thlr. 


Das Kirchſpiel Woldiſch Tychow hat 5 einklaſſige Schulen mit 5 Lehrern 
und 220 Schülern im Jahre 1862. Sämmtliche ſchulpflichtige Kinder des Kirch⸗ 
ſpiels ſind Schüler. 4 derſelben, die beiden Kinder des Beſitzers von Ballenberg, 
und die des Befitzers von Vitzow genoſſen in jenem Jahre den Unterricht durch 
Hauslehrer. In weiblichen Handarbeiten, Gartenbau und Turnen wird in den hie⸗ 
figen Schulen nicht unterrichtet. Von den 5 Schulen des Kirchſpiels hat an Grund⸗ 
befig, beſtehend aus Acker, Garten und Wieſewachs, die Schule zu — f 
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Außerdem Thlr. 13. 24. 7. Kapital aus Ablöſungen für 

den Küſterdienſt. 
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Andere Fonds zu Schulzwecken ſind nicht vorhanden. Die Lehrer beziehen ihr 
Gehalt aus dem Schulgelde. Die Gehälter ſind hier durchweg ſehr ſpärlich. In 
Ballenberg erreicht das Einkommen des Lehrers kaum den Minimalſatz von 
85 Thlr., in Bolkow werden aus Regierungsmitteln jährlich 12 Thlr., in Vitzow 
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vom Patrone 7 Thlr. 10 Sgr. Zuſchuß gezahlt. Die Schulklaſſen find überall 
geraümig und der Schülerzahl angemeſſen. N 


Für die Schulbedürfniſſe ſorgen überall die Schulgemeinden. Für die Schule 
zu Wold. Tychow bilden die Dorfſchaften Wold. Tychow, Bergen und Lankow einen 
Schulverband, und participiren daran Wold. Tychow mit der einen, und Bergen 
und Lankow gemeinſam zu gleichen Theilen an der andern Hälfte der Leiſtungen. 
Überall iſt der Gutsherr Patron der Schule und in dieſer Eigenſchaft zu den Schul⸗ 
bauten verpflichtet. In Bolkow und Wutzow leiſten die Bauern Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte, die übrigen kleinen Eigenthümer und Inſtleüte Handdienſt pro rata nach 
Maßſtabe der Grund- und Klaſſenſteüer. 


Öffentliche Wohlthätigkeits⸗ und Armenpflege⸗Anſtalten, die von der Kirche aus⸗ 
gingen, ſind nicht vorhanden. Alle Unterſtützung Hülfsbedürftiger ruhet auf den 
Gutsherren, bezw. den baüerlichen Gemeinden in Bolkow und Wutzow. 

Woldiſch⸗Tychow oder Wolden⸗Tychow führt dieſen Beinamen zum Unterſchied 
von Großen⸗Tychow (f. Abth. I.) und von Wendiſch⸗Tychow im Kreiſe Schlawe, nach 
dem Geſchlecht von dem Wolde, welches, auf feinem Ritterſitz Wuſterbard ſeßhaft, 
Jahrhunderte hindurch, und ſoweit ſich an der Hand archivaliſcher Nachrichten zurück⸗ 
denken läßt, mit dieſem Nachbargute belehnt geweſen iſt. Von Henning v. d. Wolde 
kam Wold. Tychow um die Mitte des 17. Jahrhunderts, wie es ſcheint pfandweiſe, 
an ſeinen Schwager Jürgen v. Bonin, eines der berühmteſten Mitglieder dieſes 
Geſchlechts, kurbrandenburgiſcher geheimer Rath im Dienſte des Kurfürſt⸗Markgrafen 
Friedrich Wilhelm, und deſſen Vertreter beim Weſtfäliſchen Friedens ⸗Congreß in 
Münſter und Osnabrück, ſpäter in Frankfurt a. M., in Brüſſel, am Kaiſerlichen 
Hofe zu Wien, bei der Republik der ſieben vereinigten Provinzen in S Gravenhage, 
in Warſchau bei der Polen⸗Republik, Domdechant zu Kamin, in allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens von Einfluß, ein Schützer der Rechte der Lutheraner gegenüber 
den nicht überall gerechtfertigten Bevorzugungen der Reformirten durch ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen, den Kurfürſt⸗Markgrafen, ein Förderer wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen, 
der auch in deren Intereſſe das lächerliche Project des Schweden Benediet Stylte 
hintertrieb, dem zu Folge in einer zu erbauenden und mit unüberwindlichen Feſtungs⸗ 
werken zu umgebenden Stadt, zum Orakel für die Menſchheit eine Universitas 
Brandenburgica gentium scientiarum et artium errichtet werden ſollte, deren 
Stiftungsbrief auch wirklich vom Kurfürſten unterm 12. April 1677 unterzeichnet 
wurde, deſſen Ausführung jedoch auf Jürgen v. Bonin's dringende Vorſtellungen 
unterblieb. Sein Sohn Otto Caſimir v. B. verkaufte Woldiſch⸗Tychow den 27. Sep⸗ 
tember 1685 für 10.000 Thlr. an den Lieutenant Peter Ernſt v. Kleiſt, auf Bolkow, 
deſſen Enkel, die Hauptleüte Joachim Rüdiger und Friedrich Wilhelm und des Otto 
Friedrich v. Kl. Vormund, Eckard Wilhelm v. Kleiſt, nebſt deren Schweſter Amalia 
Conſtantia vermälte v. Wuſſow, das Gut nach dem Vergleiche vom 9. März 1754 ihrer 
Stiefmutter Helene Sophie geb. v. Petersdorf, überließen, mit deren Erben ſich ihre 
Stiefſöhne, die beiden vorhergenannten Hauptleüte, Gebrüder v. Kleiſt am 10. Januar 
1764 alſo auseinander ſetzten, daß der erſte, Joachim Rüdiger v. Kl., nachmals 
Obriſtlieutenant beim Regiment Leopold v. Braunſchweig, das Gut bekam, nachdem 
ihm ſein Bruder Friedrich Wilhelm v. Kl. das ihm darauf zuſtehende Recht, be⸗ 
reits durch den Vergleich vom 20. Dezember 1763 abgetreten hatte. Nach des 
Obriſtlieutenants v. Kl. Tode gelangte Wold. Tychow an deſſen Wittwe, und nach 
deren Ableben an ihre Tochter, die Gemalin des Rittmeiſters v. Borcke, welche die⸗ 
ſes Gut, ſowie die Güter Ballenberg und Zwirnitz, zuſammen für 21.000 Thlr. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Woldiſch⸗Tychow. — Wuſterhausberg. — Wutzow. 879 


übernommen hatte. Sie befand ſich 1804 im Beſitz derſelben, (ſ. die Artikel Bal⸗ 
lenberg und Bergen, S. 705, 708). Auf ihren Sohn, N. N. v. Borcke, vererbt, 
gerieth dieſer in Vermögens⸗Verfall, worauf Woldiſch⸗Tychow, gerichtlich zu 20.258 
Thlr. 1 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzt, im Jahre 1833 unter den Hammer gebracht 
wurde. Für das Meiſtgebot von Eſchenbach erſtanden, verkaufte dieſer das Gut an 
ein Mitglied der in Pommern viel begüterten, und viel Güter erhandelnden und 
verhandelnden Familie Holz, von dem im Jahre 1854 die vier letzten Bauerhöfe, 
420 Mg. groß, dem Gute einverleibt wurden. Das Gut an ſich war urſprünglich 
2305 Mg. groß. Durch Kaufcontract vom 19. Juli 1858 gelangte Woldiſch⸗ 
Tychow von Holz an den jetzigen Beſitzer von Brockhuſen, der dafür 125.000 Thlr. 
gezahlt hat, incl. des auf 10.000 Thlr. gerechneten Inventars. Die im Jahre 
1861 landſchaftlich aufgenommene Taxe hat den Werth des Gutes, mit Einſchluß 
der vier Bauerhöfe auf Höhe von 84.975 Thlr. ermittelt. Die Brockhuſen gehören 
in Pommern wenn auch nicht zu den urälteſten, doch zu den alten Amtsgeſeſſenen 
Familien. Zwar findet ſich in den Urkunden als erſter dieſer Familie „Borges 
Bruchuſen tomme Dammen Ratmanne“, welcher als einer der von „den Steben ghe⸗ 
ſchickenden zendebaden“ die Reverſalien der Pommerſchen Landſtände von 1493 über 
den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag mit vollzieht; allein es iſt nicht ausgemacht, ob 
dieſer Rathmann der Stadt Damm zu dem rittermäßigen Geſchlecht gehört, von 
dem Jürgen Brockhuß 1511 als Zeüge in einer Urkunde der Kaminer Domlirche 
vorkommt, 1512 Jürgen Br. zu Groß ⸗Juſtin, einer Präbende in der genannten 
Kirche 1 Fl. jährlicher Hebung aus ſeinem gedachten Dorfe für 12%, Fl. ver⸗ 
kauft. Auch iſt es nicht zu überſehen, daß ſchon vor jenem Rathmann Borges 
Bruchuſen „alle Bruckhuſene“ zu „de Ridderſchop inne Lande tho Pameren“ gehörten, 
welche Herzog Bogiſlaw X. zu feiner Heerfahrt nach Braunſchweig 1486 aufbot. 
Nach der Muſterrolle der Kriegspienftpflichtigen von 1523 hatte „Claves Bruckhuſen 
to Guſtin myt ſynen Veddern tho Guſtin vnd Soldekow, im Ampte to wollin, 
4 perde“ zu ſtellen. Groß⸗Juſtin und Zoldekow gehören heit zu Tage zum Ka⸗ 
minſchen Kreiſe des Regierungs⸗Bezirk Stettin, und das zuerſt genannte Gut iſt noch 
gegenwärtig im Beſitz der Familie Brockhuſen, welche in zahlreichen Mitgliedern als 
Gutsbeſitzer vertreten iſt in den Kreiſen Dramburg und Kamin, und jetzt auch im 
Kreiſe Belgard. 


Wuſterhansberg, Vorwerk, zum Gutsbezirke Ziegelwieſe gehörig (S. 760); 
vergleiche weiter unten den Artikel Ziegelwieſe. 


Wutzow, Bauerndorf, doch wegen eines gutsherrlich gebliebenen Grund⸗ 
ſtücks mit der Eigenſchaft eines Ritterguts begabt, deſſen Ausübung dem jedes⸗ 
maligen Beſitzer von Vitzow zuſteht, liegt 1¼ Min. von Belgard gegen Südſüdoſten 
auf hoher Ebene mit füdweſtlicher Abdachung rechts der Perſante, die hier in einer 
Höhe von 121 Pariſer Fuß über der Oſtſee fließt. Die Feldmark begreift 2654 Mg. 
8 Rth., davon 1857.35 Acker, 94.66 Wieſen 681.66 Waldfläche, die als Weide 
benutzt wird, 17.99 Gärten, 3.162 Hof⸗ und Bauſtellen. Die Separation hat im 
Jahre 1852 ſtattgefunden, bei welcher Gelegenheit die Ländereien der hier früher 
beſtandenen zwei herrſchaftlichen Vorwerke an die 8 baüerlichen Wirthe gekommen 
ſind, wogegen dieſe von den ihrigen an das Rittergut Vitzow abgetreten haben. 
Man wirthſchaftet theils in Dreifeldern, theils in Schlägen. Die Wieſen find zwei⸗ 
ſchurig, Gartennutzung beſteht in Gemüſe⸗ und etwas Obſtbau. Zum Gemeinde⸗ 
Bezirk von Wutzow gehören 3 Vorwerke: Carlshof, auf der Oſtſeite des Dorfs, 
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1000 Schritte davon entfernt, Die!, ½ Mle. gegen Norden, an einem kleinen 
See und am nördlichen Rande der Vitzower Forft, und Zuchendiek, im Munde 
des Volks auch die Kuh wieſe genannt, / Mle. weit gegen Nordoſten, am Fuße 
des Sachſen⸗Bergs, welcher gleichſam den Rand der gedachten Forſt bildet. Mit 
dieſen Vorwerken hat Wutzow am 1. Jauuar 1865 folgende Ziffern für Häuser, 
Einwohner⸗ und Viehzahl: 


H. W. Einw. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bft. 

Wutzow. . 18 33 190 24 65 181 33 7 8 
Carls hof. 1 4 19 4 12 482 3 — — 
Dee 3 4 29 8 10 362 5 — — 
Zuhendit . 1 2 11 — 2 170 e 
Summa 23 43 249 36 89 1195 41 7 8 


In Wutzow iſt ein Schulhaus, deſſen Grundbeſitz im Artikel Parochie Wol- 
diſch⸗Tychow angegeben. In Diek befinden ſich 2 Fabrikgebaüde. Von Federvieh 
werden Gänſe gezüchtet. Auf der Feldmark kommt Kies, Lehm, Thon, Mergel, 
Torf und Raſeneiſenſtein vor. Wutzow war im Aufange des 17. Jahrhunderts 
theils Glaſenappen⸗, theils Kleiſten⸗Lehn, ſcheint aber in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderte ganz in den Beſitz der Kleiſtſchen Familie gekommen zu fein. Von 
da ab hat es immer als Pertinenzſtück von Vitzow gegolten und die Befitzverän⸗ 
derungen getheilt, die bei dieſem vorgekommen find (S. 870, 871). Der oben ange⸗ 
gebene Flächeninhalt enthält offenbar auch die Area der drei genannten Vorwerke, 
die zwar auf Wutzowſchem Fundo liegen, jetzt aber in wirthſchaftlicher Beziehung 
zu Vitzow gerechnet werden. Die baüerliche Feldmark von Wutzow an ſich enthält 
1880 Mg. 149 Ruth., und iſt in 119 Beſitzſtücken unter 24 Eigenthümer ver⸗ 
theilt. Was nach der Separation dem Gutsherrn als ritterſchaftliches Grundſtück 
verblieben, iſt 93 Mg. 39 Ruth. groß, und zwar an Acker 46 Mg. 3 Ruth., an 
Weiden 41 Mg. 63 Ruth., an Waſſerſtücken 5 Mg. 155 Ruthen. 

Zarnekow, Lehn⸗Rittergut des Kleiſten⸗Geſchlechts, 3¼ Min. von Bel⸗ 
gard gegen Oſtſüdoſten und 2¼ Min, weſtlich von Bublitz an der Gränze des Neü⸗ 
ſtettiner Kreiſes liegt im höhern Theile des Plateaus mindeſtens 400 Fuß über der 
Oftfee, faſt ringsum von Laub⸗ und Nadelholzwäldern umgeben, daher auch wol der 
Name des Orts ſtammt, der ſoviel als Schwar dorf, auch Walddorf, bedeütet, von 
dem Adſectiv Töpers oder Jep nz ſchwarz; Jep nin ben Laubholz. Zarne⸗ 
kow beſtand ſonſt aus einem Vorwerke, 7 Bauerhöfen, 1 Koſſatenſtelle, 1 Schmiede 
und 1 Holzwärter. Von den baüerlichen Wirthſchaften iſt nicht eine einzige mehr 
vorhanden, alle ſind eingegangen und ihre Ländereien mit denen des Vorwerks ver⸗ 


einigt worden. Jetzt hat der Ort mit Einſchluß des Herren- und des Schulhauſes 


13 Feüerſtellen, 14 Scheünen und Ställe, 1 Fabrikgebaüde zu einer Spiritus⸗Bren⸗ 
nerei und 153 Einwohner. Die Feldmark begreift 1430 Mg. Acker auf dem in 
Schlagwirthſchaft ſtarker Kartoffelbau getrieben wird, 275 Mg. ein⸗ bis zweiſchnit⸗ 
tige Wieſen, die entwäſſert find, 250 Mg. Hütung, 30 Mg. Gärten, 1450 Mg. 
Kiefern⸗ und Eichenwald von gutem Beſtande, hohes Holz, 30 Mg. Teiche, und 
30 Mg. Hof. und Bauſtellen, Wegen ꝛc. zuſammen 3495 Mg. Im Jahre 1817 
wurde Seitens der Landſchaft eine Werthſchätzung des Gutes veranſtaltet und dabei 
die Größe deſſelben zu 3471 Mg. 168 Ruth. zum Grunde gelegt; im jüngften 
Verkaufs Contracte iſt das Areal zu 3465 Mg. angenommen, wo bei der letzten Spe⸗ 
zialziffer die Hofſtellen ꝛc. außer Anja geblieben zu fein ſcheint. Viehſtand: 
14 Pferde, 60 Haupt Rindvieh, 1300 Schafe, 30 Schweine, 12 Bieneuſtöcke, 
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Federvieh für den Bedarf der Wirthſchaft. — Zarnekow iſt zur Mutterkirche in 
Gr.⸗Tychow eingepfarrt, hat aber ſeine eigene Schule, die indeſſen nicht zu denjeni⸗ 
gen der Parochie gehört, welche aus Regierungs⸗Mitteln Zu, ſaſſe bekommen. — 
Ein Theil dieſes Gutes oder 3 Bauerhöfe in demſelben wurden von dem Haupt⸗ 
mann Joachim Ewald v. Kleiſt am 20. Mai 1718 erblich dem Rittmeiſter Dubi⸗ 
ſlaw Bernd v. Kl., und von demſelben wieder am 29. Juli und 18. September 
1737 erblich dem Hauptmann Matthias Reimer von Kl. verkauft. Dieſer hatte 
einen andern Theil dieſes Gutes von ſeinem Vater Joachim Henning v. Kl. geerbt 
und 1 Bauerhof am 26. Auguſt 1738 von dem Major Jürgen Lorenz v. Kl. an 
ſich gebracht, dem er aber hernach das ganze Gut Zarnekow, kraft des Vergleichs 
vom 31. October 1749, erb- und eigenthümlich verkaufte. Nach dem Tode des 
gedachten Majors v. Kl. fiel Zarnekow, auf Grund des brüderlichen Theilungsver⸗ 
gleichs vom 2. Januar 1751, ſeinem zweiten Sohne, dem Lieutenant Martin George 
zu, deſſen Wittwe ſein Bruder, der Hauptmann Anton v. Kl. heirathete, und nach 
dem Vergleiche vom 11. Juli 1763 die Güter Zarnekow und Kowalk, und das im 
Fürſtenthum Kamin gelegene Gut Rekow bekam. 1804 war der Lieutenant Wil⸗ 
helm Ludwig Johann v. Kl. Beſitzer von Zarnekow, zugleich auch von Dimkuhlen, 
Drenow und Antheil Kowalk, und der Werth dieſer vier Güter wurde damals zu 
23.000 Tihlr. angenommen. Im Jahre 1832 brach über das Vermögen des Lieute⸗ 
nants Wilhelm Ludwig Johann v. Kl. der Concurs aus, und es wurden, nachdem 
Dimkuhken und Kowalk bereits in andere Hände übergegangen waren, die Güter 
Zarnekow und Drenow zur Subhaſtation geſtellt, jenes zu 19.416 Thlr. 23. 11, 
dieſes zu 18.493 Thlr. 23 Sgr. taxirt. Die landſchaftliche Taxe von Zarnekow 
war im Jahre 1817 — 19.893 Thlr. gewefen. Gleichzeitig wurden die Agnaten 
des Kleiſtſchen Geſchlechts, namentlich a) die männliche Descendenz des + Generals 
Franz Caſimir v. Kl. in Magdeburg; b) der Hauptmann Georg Friedrich v. Kl., 
ſonſt im Regiment v. Natzmer, des Obriſtlieutenants Georg Heinrich Sohn; c) die 
Descendenten des Hofgerichts⸗Präſidenten Heinrich Friedrich Wilhelm v. Kl. in 
Bromberg; d) Wilhelm Bogiſlaw v. Kl., des Kammerherrn Auguſt Wilhelm v. Kl. 
Sohnz e) die männliche Descendenz des George Wilhelm Anton v. Kl., auf Dar⸗ 
gen, und t) der, feinem Aufenthalte nach unbekannte, ehemalige Premier ⸗ Lieutenant 
im 2ten Infanterie» Regiment zu Stettin, nachherige Hauptmann Friedrich Auguſt 
Moritz v. Kl., welche an den Lehngütern Zarnekow und Drenow Lehnsanſprüche 
hatten, zur Geltendmachung derſelben und Behufs Wiedereinlöſung der Güter öffent⸗ 
lich vorgeladen. Ob ſich von dieſen Agnaten einer im Subhaſtationstermine gemel- 
det, oder ob einer der Gläubiger, und welcher, beim öffentlichen Verkauf Meiſtbie⸗ 
tender geweſen, iſt nicht bekannt. Erſt nach Ablauf von beinahe 20 Jahren erfährt 
man den Namen des Beſitzers von Zarnekow: Carl Friedrich Ferdinand Koch kaufte 
das Gut im Jahre 1851 für 73,000 Thlr. und dieſer hat es, laut Vertrags vom 19. 
Juli 1862 an den Kaufmann Carl Heinrich Keske zu Bublitz, für 115.000 Thlr. 
pe: verkauft. Die Lehns⸗Eigenſchaft von Zarnekow ift z. Z., 1865, nicht aufs 
gehoben. 


Zatkow, auch mit einem d geſchrieben, Allovial- Rittergut und Bauern— 
dorf, 2½ Mle. von Belgard gegen Südoſten, rechts von der alten Landſtraße, 
die von Belgard auf kürzeſter Linie über Groß⸗Kröſſin nach Bärwalde führt, in 
flacher Gegend unfern der Perſante, welche die Feldmark an ihrem Südende berührt 
und ſie von der Damenſchen Flur trennt. Der Waſſerſpiegel der Perſante iſt hier 
147,1 Fuß über der Oſtſee. Zum Gute gehören 4 Vorwerke: Mühle, ehemals 
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eine Waſſermühle, an einem jetzt meiſt waſſerleeren Fließ, zwiſchen Zatkow und 
Mutrin; Sabinenhof, ſüdlich vom Gute an der Perſante; Sandhof, auch 
Muſekn ip genannt, gegen Weſten, und Sechshufen gegen Norden von Zatkow, 
alle vier innerhalb einer Viertelmeile vom Hauptgute. Zwei dieſer Vorwerke haben 
ihre Namen verändert, zufolge eines aus Zatkow ſelbſt eingegangenen Berichts vom 
September 1866. Dieſer Bericht kennt nicht die Namen Mühle und Sechshufen, 
dagegen nennt er Auguſthof und Caro linenhof. Mit dieſen vier Vorwerken 
find im Gutsbezirk von Zatkow 16 Wohn-, 1 Fabrik- und 26 Wirthſchaftsgebaüde; 
dagegen in der baüerlichen Gemeinde 31 Wohne, 1 Fabrik⸗ und 32 Wirthſchafts⸗ 
Gebaüde. Das Schulhaus iſt hierbei nicht mit berechnet, es gehört zum Gemeinde⸗ 
Bezirk. Abweichend von dem, auf S. 755 benutzten Bericht des Mutriner Pfar⸗ 
rers Ulrich, vom Januar 1863, beſagt der Bericht der Zatkower Orts⸗Behörde, 
vom September 1866, daß die Schulkaſſe ein kleines Vermögen, in 28 Thlr. be⸗ 
ſtehend, beſitze. Zatkow iſt nach Mutrin eingepfarrt. 

Die Gutsfeldmark begreift 4007, Mg., nämlich 2524, 4 Mg. Ackerland, 
18, Mg. Gärten, 188, Mg. Wieſen, 503,6 Mg. Hütung, 674, Mg. Wal⸗ 
dung, 2,04 Mg. Gewäſſer, 19,59 Mg. Hof» und Bauſtellen, nebſt kleinen Gärten, 
70, Mg. an Wegen, 11,15 Mg. an Flüſſen zc. 

Die baüerliche Feldmark, welche 267 Befitzſtücke enthält und unter 41 Inte⸗ 
reſſenten vertheilt iſt, hat ein Areal von 1411, Mg., und zwar an Ackerland 
1044,71 Mg., an Wieſen 122,1 Mg., an Weiden 166,0 Mg., an Gärten 2,7 Mg., 
an Waldung 18,71 Mg., an Waſſerſtücken 0, Mg., an Hof- und Bauſtellen 19,85 
Mg., an Wegen 36,5: Mg. Unter dem Geſammt⸗Areal befinden ſich 28,84 Mg. 
ſteüerfreie Liegenſchaften, die muthmaßlich der Schule gehören. 

Was die Bodenbeſchaffenheit anbelangt, fo iſt dieſelbe in beiden Feldmarken 
ſich ziemlich gleich, in der gutsherrlichen jedoch ſo, daß ſie einen etwas höheren Er⸗ 
trag gewährt, als die baüerliche. Jene entſpricht, hinſichts des Reinertrags dem 
Durchſchnittswerthe des Kreiſes. Es werden nur Cerealien gebaut; das Gut wirth⸗ 
ſchaftet in 2 Schlägen, während die Bauern bei der Dreifelder⸗Wirthſchaft verhar⸗ 
ren. Die Wieſen gehören zu den ergiebigſten im Kreiſe, namentlich die der Bauern. 
Sie ſind alleſammt zweiſchurig, liegen trocken und werden zum Theil durch die 
lͤeberſchwemmungen der Perſante bewäſſert. Die Forſt hat Kiefern⸗Beſtand, 2 Theile 
Hoch-, 1 Theil Niederwald. Gartenbau wird zum Bedarf der Wirthſchaften getrie⸗ 
ben. Viehſtand im Dorfe: 30 Pferde, 30 Kühe, 2500 Negretti⸗Schafe. Der 
Viehſtand des Gutes iſt nicht nachgewieſen. Federvieh wird gezüchtet, namentlich 
die Gans bei den Heinen Eigenthümern und den gutsangehörigen Tagelöhnern, welche 
durch den Verkauf der jungen Brut an Händler ꝛc. einen Gewinn für ihre kleinen 
Wirthſchaften haben. Fiſcherei kommt nicht vor. Von den in der Feldmark an⸗ 
ſtehenden Mineralien iſt inſonderheit der Mergel zu nennen. Das Überfahren auf 
dem Acker mit Mergel wird ſtark betrieben. Die vorhandenen Torflager decken den 
Bedarf an Feüerungs⸗Material. 

Auch Zatkow gehörte zu den Alt⸗Klelſten⸗Lehnen dieſer Gegend, von dem im 
Jahr 1628 der daſelbſt ſeßhafte Jochim Kl. 28 / Hufen ꝛc. zu verftellern hatte. 
In der Folge wurde das Gut unter zwei Mitglieder der Familie vertheilt. Zat⸗ 
kow a, fiel nach dem Tode des Hans Jürgen v. Kl., in Gemäßheit des Theilungs⸗ 
Vergleichs vom 6. Februar 1744, dem mittelſten ſeiner drei Söhne, dem Lieutenant 
Reimer, durch das Loos zu, nach deſſen und des älteſten Bruders Tode, deren jüng⸗ 
ſter noch einziger Bruder, der Lieutenant Hans Jochem v. Kl., dieſes Gut erbte. 
Die Vaſallen⸗Tabelle von 1756 führt ihn daſelbſt ſchon auf. Für die bei demſelben 
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ſeit 1774 für 1800 Thlr. landesherrlich bewilligte Unterſtützungsgelder vorgenom⸗ 
menen Melioration, wovon die Einkünfte auf 132 Thlr. 4 9 Gr. veranſchlagt wur⸗ 
den, iſt das Gut mit einer jährlichen Abgabe von 36 Thlr. behaftet. Zatkow b. 
beſtand in einem ritterfreien Vorwerke, zu welchem weder Bauern noch Koſſaten als 
Dienſtpflichtige gehörten, und fiel nach dem Tode des Philipp v. Kl. ſeinem einzigen 
Sohne zu, der es noch 1785 beſaß. Zatwow a. war eine der fünf Kleiſtſchen 
Lehngüter, welche der Lientenant Adam Heinrich v. Kl., nach dem Vergleiche vom 
20. Mai 1799 für 35.000 Thlr. an den Lieutenant Guſtav Ludwig Sigismund 
v. Petersdorf verkaufte. Dieſer aber entaüßerte ſich nach wenigen Beſitzjahren des 
Gutes Zatkow a., nach dem Kaufvertrage vom 30. März 1803, für den Preis 
von 30.000 Thlr. zu Gunſten des Lieutenants Wilhelm v. Blankenburg, zu deſſen Erb⸗ 
Eigenthum. Zatkow b. dagegen war um dieſe Zeit noch bei der Kleiſtſchen Familie, 
von der Friedrich Wilhelm Heinrich Ferdinand v. Kl., Landſchaftsrath, 1804 auf 
Warnin und Zatkow genannt wurde, und beide Güter auch noch im Jahre 1821 
beſaß. Seit der Blankenburgſchen Beſitzzeit ſcheint Zatkow mehrfach in Anderer 
Händen geweſen und beide Theile auch vereinigt und ihrer Lehnseigenſchaft entkleidet 
worden zu ſein. Darüber fehlen die Nachrichten. Doch liegt die Notiz vor, daß 
Zatkow a. im Jahre 1827, um mit Pfandbriefen belegt zu werden, bei einem Areal 
von 3426 Mg. 67 Ruth. landſchaftlich zu 21.743 Thlr. taxirt worden iſt. Seit 
1841 (nicht 1840, wie auf S. 757 in Folge eines Druckfehlers ſteht), iſt ganz 
Zatkow mit Mutrin, durch Kauf in den Beſitz von Carl Ludwig Auguſt Franz 
v. d. Oſten auf Plate, Kreis Regenwalde, gekommen. 


Ziegelwieſe, oder Polzin a, Gutsbezirk, aber in polizeilicher und kirchli⸗ 
cher Beziehung der Stadt Polzin einverleibt, an deren Nordſeite die Gebaüde des 
Gutes fiehen. Zu dem, was über daſſelbe S. 760 geſagt worden, iſt nach neüeren, 
im October 1866 eingegangenen Nachrichten — Folgendes ergänzend zu bemerken. 
Nachdem der Beſitzer von Ziegelwieſe, Julius Tiede, der dieſes Gut nebſt Buslar a. 
im Jahre 1847 erworben, das dazu gehörig geweſene Vorwerk Wuſterhansberg ver⸗ 
kauft hat, iſt es unter den geſetzlichen Minimal⸗Satz des Areals herabgeſunken, den 
ein Landgut haben muß, wenn es der ritterſchaftlichen Vorrechte theilhaftig bleiben, 
oder ſie neü erwerben will. Dieſer Satz iſt 1000 Mg. Landes. Ziegelwieſe 
hat aber, nach Abtrennung von Wuſterhansberg, doch mit Einſchluß ſeines Vorwerks 
Glaſerteich, nur 816 Mg. 18 Ruth. zum Flächeninhalt, in Folge deſſen, ſowie 
durch die Parcelirung der Liegenſchaften in 27 Grundſtücke, es die Ritterguts⸗Eigen⸗ 
ſchaft eingebüßt hat, — S. 761. — Das Vorwerk Wuſterhansberg begreift 
709 Mg. 130 Ruth. Es iſt unter zwei Beſitzer vertheilt. Übrigens iſt Wuſter⸗ 
hansberg ein verhältnißmäßig junger Wohnplatz, im Anfange des 19. Jahrhunderts 
von Hohen⸗Wardin aus, zu deſſen Grund und Boden dieſer Theil des Polziner 
Waldes gehörte, als Buſchkaten angelegt vom Hauptmann Friedrich Heinrich von 
Manteüffel, dem damaligen Lehnsträger von Hohen-Wardin. (S. 798.) 


Zitlow, Allodial⸗Rittergut und Bauerndorf, 2½ Mle. von Belgard 
gegen Südweſten, im aüßerſten Weſtwinkel des Kreiſes da gelegen, wo derſelbe mit 
dem Fürſtenthum Kamin und dem Neümärkiſchen Kreiſe Schivelbein zuſammen ſtößt, 
in hügeliger Gegend, an einem Fließe, welches ſich bald darauf in das, die Gränze 
mit dem Fürſtenthum bildende, Krumme Waſſer ergießt. Auf einem andern Fließe, 
oſtwärts vom Dorfe, befindet ſich die neüe Mühle, eine Waſſermühle, welche , 
hierher zum Gute, ½ nach Podewils gehört (S. 759). Sodann gehört auch zum 
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Gute Zitlow der Krumme Krug, nördlich vom Orte, urſprünglich eine Schaak⸗ 
wirthſchaft, jetzt ein Vorwerk. Im Jahre 1846 war außerdem ein abgeſondert 
9 Katen, der Rohrbruchs katen, vorhanden, der aber jetzt nicht mehr genannt 
wird. 


Die Gutsfeldmark enthält Mg. 

An Hof⸗ und Bauſtellen 14,80 
. . em er ara 19,12 
RER ai en ID eee IRB 
r ns TR ri br 
„ren ee ee, und. rn 207, 
BUNT. Sa)! le 
Miet han NIE, tr ie a. 7,22 
Naehe a rar e ee eee 23,54 
nn DE nee e eee 64,96 
„ Blöffen, Gräben 22,09 
Zuſammen ß. 4887,57 

Die baüerlichen Grundſtücke beftehen Mg. 

An Hof⸗ und Bauſtellens 5,54 
ER. a RN SE ne 4, 50 
FJ7%ͤöâ]7%4ẽb 
F 44,40 
„ U ˙ di. BE. DGIEN 
A Heth „ en e ene ee eee 5,4 
„„ 2 BA302 7 N BRPBENIS, IE 5 3258 
„ Schulland „een an BUT, 11,0 
Zuſammen 672,10 


Mithin hat ganz Zitlow ein Areal von . . 5559, r 


Die Namen der Ortſchaften Zitlow und Zizenow find felbſtverſtändlich ſlawiſche. 
Allem Anſchein nach wurzeln ſie in der ſlawiſchen Bezeichnung der Ceres, woraus 
man ſchließen könnte, daß die Gemarkungen beider Orte einen für den Getreidebau 
vorzüglich ergiebigen Boden haben müßten. Dies trifft indeſſen mit Bezug auf Zit⸗ 
low nicht zu. Der Reinertrag beider Feldmarken, der gutsherrlichen wie der baüer⸗ 
lichen, indem ſie einander gleich ſtehen, erreichen noch lange nicht den mittlern 
Ertragswerth des Kreiſes. Gewirthſchaftet wird in Schlägen, auch von den baüer⸗ 
lichen Wirthen. Die Wieſen werden bewäſſert. Sie find zweiſchurig; nichts deſto⸗ 
weniger ſteht ihr Heüertrag unter dem Durchſchnittswerthe, Gartenbau wird nur zum 
Haus bedarf betrieben. Die Forſt hat Kiefern-Beſtand in Niederwald. Feder vieh 
wird nicht gezüchtet, und Fiſcherei giebt es nicht. Von Mineralien iſt Lehm und 
Torf vorhanden. Die ſtatiſtiſche Aufnahme vom December 1864 hat für die Epoche 
des 1. Januar 1865 folgende Reſultate gegeben: 


Einw. H. W. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bil. 


Zulow, Gut u. Dorf 187 13 19 33 114 15632 22 3 9 
Der Krummekrug 4 1 3 — 2 368 2 — 10 
Die Nele Mühle 15 2 3 5 11 68 Buy Sr. 38 

Zuſammen 206 16 25 38 127 2016 30 3 34 
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Außer den 16 Wohnhaüſern iſt ein Schulhaus vorhanden, während die Mühle 
zu den Fabrikgebaüden zählt. Verſchieden von der Haüſerzahl der ſtatiſtiſchen Tabelle 
ſind die Angaben der Aufnahmen, welche Behufs der Gebaüdeſteüer⸗Erhebung gemacht 
worden find. Ihnen zufolge giebt es an ſteüerpflichtigen Gebaüden: auf dem Gute 
©. P. 7 u. im Dorfe auch 7 Wohngebaüde, im letzeren auch 2 gewerbliche Gebalde; 
fteiterfreie Geballde find auf dem Gute 17, in der Gemeinde 15. Darunter find 
die Scheunen, Ställe etc. zu verſtehen. — Zitlow, zur Mutterkirche in Rarfin ein⸗ 
gepfarrt, hatte ehedem eine Kapelle, die nach der vom Herzoge Philipp unterm 
10. December 1606 ertheilten Genehmigung von den Gebrüdern Lorenz und Michael 
v. Podewils neilerbaut wurde, und worin der Rarfiner Prediger alle 14 Tage Got⸗ 
teövienft zu halten hatte, was auch in der letzten Zeit des 18. Jahrhunderts geſchah. 
Jetzt iſt davon nicht mehr die Rede, und nicht bekannt iſt es, ob das Kapellenge⸗ 
baüde noch exiſtirt; eine Stiftung aus katholiſcher Zeit hatte fie vor der Reformation 
größere Bedeütung, denn ſie war eine Pfarrkirche, wie ſich aus Georgs Puttkammer 
Reg. Adm. Episcop. Caminens. ergibt, und ihr Patron Petrus Podewylß, Prefec⸗ 
tus oder Vogt zu Lotze, die Loitz. Dieſer präſentirte 1492 zur erledigten Stelle 
ad Ecelesiam ville Tetlouwe, offenbar ein Schreibfehler ſtatt Zitlow. Das Gut war 
alfo ein Lehn der Familie Podewils, von dem der ebengenannte Peter P. Czitlow bei der 
Muſterung von 1521 bis 23 ein Pferd zu ſtellen hatte, und der im Jahre 1542 einen nellen 
Lehnsbrief empfing. 1628 hatten Michaels P. Erben zu Zitlow 20 Hufen, 4 Koſſa⸗ 
ten, die Mühle, ete. Das Gut kam von Michael Heinrich v. P. an ſeine Söhne 
Georg Heinrich und Michael Friedrich und wurde hierauf von dem erſt genannten 
in Gemeinſchaft mit einem anderen Bruder, Bogiſlaw Carl v. P. am 29. November 
1746 auf 30 Jahre gegen eine Summe von 14.000 Thlr. dem Chriſtian Rempter 
verpfändet, deſſen nachgelaffene 2 Töchter es im Jahre 1785 eigenthümlich beſaßen. 
Eine derſelben hatte Carl Friedrich Guſte zum Ehemann, der im Jahre 1804 den 
Beſitztitel vom Gute führte. Zitlow war noch immer ein Lehn, es verlor aber 
dieſe Eigenſchaft und wurde ein Allodium im Jahre 1836, nachdem die Agnaten 
des Geſchlechts der Podewijs, namentlich Carl Ernſt Adrian v. P., des Regirungs⸗ 
raths Franz Wilhelm Sohn, welcher als Hauptmann beim Graf Wartenelebenfchen 
Infanterie⸗Regiment zu Lignitz geſtanden hatte, zur Geltendmachung ihrer Lehnsan⸗ 
ſprüche an Zitlew vergeblich vorgeladen waren. Damals, 1836, erwarb das Gut 
durch Kauf der jetzigen Beſitzer Freiherr Carl Auguſt v. d. Goltz, vormals Landrath 
des Kreiſes Schivelbein, Landesdirector der Neümark und Major a. D., auf Kreitzig, 
im Kreiſe Schivelbein, ein Gut, welches unmittelbar mit Zitlow gränzt und mit 
demſelben zuſammenhangt, 


Zizenow, oder Zizeneff, wie mau ſchon 1628 ſchrieb, Allodial-⸗Rittergut 
und Bauerndorf mit Mutterkirche, 1 ¼ Meile von Polzin gegen Weſten, an 
der von Reinfeld nach Alt⸗Schlage zur Polzin⸗Schivelbeiner Straße geführten Pri⸗ 
vat⸗Steinbahn, und unfern der Rega, welche hier die Gränze zwiſchen Pommern, 
Kreis Belgard, und der Neümark, Kreis Schivelbein, bildet, und die Ortſchaft Zize⸗ 
now von Klützkow, der jenſeitigen, ſcheidet. Die Rega fließt daſelbſt in einer Höhe 
von 325 Fuß über der Oſtſee. Zizenow erhebt ſich aber mindeſtens 80 bis 100 
Fuß über den Waſſerſpiegel der Rega, gegen den das Plateau, in der ganzen Feld⸗ 
mark ſtark zerſchnitten in Berg und Thal, ziemlich jäh abfällt. Zum Gute gehört 
die Holzwärterei Teßmannsberg — im 18. Jahrhundert ſchrieb man Te smars⸗ 
berg, — und eine, auf einem kleinen, in die Rega fallenden Bach befindliche 
Waſſermühle. 
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eine Fläche, welche in 92 Beſitzſtücken ge⸗, und unter 31 Beſitzer vertheilt und wobei 
der Grundbeſitz der geiſtlichen Inſtitute, 460, Mg. betragend, mit gerechnet iſt. 
Die ganze Feldmark Zizenow hat demnach ein Areal von 5234,86 Mg. 


Hinſichts der Ergiebigk⸗it ſtehen ſich beide Feldmarken gleich und erreichen den 
Durchſchnittswerth des Reinertrages, wenn alle Kulturarten in Betracht gezogen 
werden, weniger in der Hauptkultur, dem Bau des Getreides, der hinter dem mitt⸗ 
leren Ertrage des Kreiſes zurückbleibt. Ein Bericht aus Zizenow vom November 1858 
beſagt, man könne das Ackerland in drei gleich große Theile zerlegen, und annehmen, 
daß ½ vollſtändig kulturfähig, / ſechsjähriger und / neunjähriger Roggenboden 
ſei. Gewirthſchaftet wird auf der gutsherrlichen Gemarkung in fieben Schlägen, 
von den Bauern in drei Feldern, nach alter Väter Weiſe. Die Wieſenfläche war 
früher größer als jetzt; 80 Mg. find in Ackerland verwandelt; aber ¼ der jetzigen 
Wieſenfläche gewährt eine zweimalige Heüwerbung, / können nur ein Mal gefchuit- 
ten werden. Die kleine gutsherrliche Forſt gewährt einen über den Durchſchnitt 
ſtehenden Reinertrag. Torf iſt zum Bedarf vorhanden, Lehm und Mergel etwas. 
Für den 1. Januar 1865 ergeben ſich die nachſtehenden Daten: 


Einw. H. W. Pf. Rind. Schafe Schw. Zieg. Bſt. 

Zizenow, Gut und Dorf 433 46 46 52 150 1636 76 9 19 
Teßmannsberg 26 98. Bond 10 25 6 2 — 
Die Mühle ai ee ee 9 9 4 — — 
Summa 465 50 51 57 169 1660 86 11 19 


Unter den Einwohnern befindet ſich die Kicchſpiels⸗Hebeamme. Unter den Ge⸗ 
baüden, find außer dem Herrenhauſe, die Baulichkeiten des Pfarrhofes mitgerechnet, 
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nicht aber das Küſterſchulhaus. Die ſtatiſtiſche Tabelle rechnet 2 Fabrikgebaüde, 
nämlich die Mühle, die zugleich Wohnhaus des Müllers ift, und die Schmiede. 
Die Gebaüdeſteüer-Regiſter rechnen an ſteüerpflichtigen, auf dem Gute an Wohn⸗ 
haüſern 17, im Dorfe 30 und 3 gewerbl. Gebaüde; an ſteüerfreien Gebaüden, auf 

— a 22, im Dorfe 29, zufammen 51, übereinſtimmend mit der ſtatiſtiſchen 
abelle. 

Das Rittergut beſtand vormals aus drei Antheilen. Zizenow a, wozu ein Vor⸗ 
werk, eine Schäferei, 5 Bauernhöfe, eine Schmiede und der Teßmannsberg, der ein 
Ackerwerk war, gehörte, wurde als ein Glaſenappen-Lehn von Joachim Melchior und 
Carl Dietrich von Glaſenapp 1732 erblich an den Major Adam Georg v. Rüchel, 
der in Zizenow wohnte, für 1490 ¼ Thlr., und die Zizenowſche Mühle für 
633% Thlr. verkauft. Dieſes Gut, erhielt, nachdem die Familie Glaſenapp 
durch Erkenntniß vom 18. Mai 1735 präcludirt worden waren, erhielt Rüchel 
unterm 4. Juli 1735 zu einem neüen Lehn, welches er 1755 ſeinem Schwieger- 
ſohne Matthias Döring v. Somnitz erblich hinterließ. Dieſer aber verkaufte das 
Gut nach dem Vergleiche vom 23. Januar 1762 mit landesherrlicher Genehmigung 
vom 27. Februar 1765, auf 30 Jahre, dem Verwalter Martin Trapp, deſſen Erben, 
weil das Pfand für 4000 Thylr. nicht eingelöſt wurde, das Gut noch im Jahre 
1804 beſaßen. — Zizenow b war ein altes Ramelſches Lehn und beſtand aus 
5 Bau erhöfen, wovon 2, nebſt der Hälfte des Gutes Reinfeld, 1728 von dem Haupt⸗ 
mann Joachim Chriſtoph v. Ramel ſeinem Schwager, dem Kammerherrn Carl 
Chriſtoph v. Damnitz, und von deſſen Söhnen, jedoch ohne die Hälfte von Reinfeld, 
1745 auf die Dauer von 6 Jahren wiederkaüflich dem vorhergen annten Major von 
Rüchel verkauft wurden, der feiner Seits 3 Bauerhöfe des Dorfes, die ehemals zu 
Atſchlage gehörten, von dem Rittmeiſter Peter Ernſt v. Wobeſer kaüflich an ſich 
brachte, und ſolche nebſt den beiden andern Höfen ſeiner Wittwe, geb. v. Schnell, 
hinterließ. Deren Tochter Sophie Hedwig erhielt die gedachten 5 Bauerhöfe zum 
Brautſchatze, als dieſelbe mit dem Lieütenant Gotthilf Chriſtian Ernſt v. Kleiſt, zu 
Redel, vermählt wurde, der aber dieſe 5 Bauerhöfe im Jahre 1781 wieder ver⸗ 
kaufte, und zwar für 4000 Thlr. an den Eigenthümer Georg Heinrich Trapp, 
wozu die landesherrliche Conceſſion unterm Vorbehalt der ritterſchaftlichen Vorrechte 
durch Cabincts⸗Erlaß vom 17. Januar 1789 erfolgte. Georg Heinrich Trapp, wol 
ein Bruder von Martin Trapp, befand ſich noch 1804 im Beſitz dieſes Guts⸗ 
antheils. — Zizeuow «, ein adlicher Wohnſitz, wozu ein Vorwerk, eine Schäferei 
und 5 Bauerhöfe gehörten, war ein Zozenowſches Lehn, welches von Martin Chriſtian 
v. Heydebreck und deſſen Ehehälfte Eüphrofine geb. v. d. Linden, 1688 dem Johann 
Henke, und von dieſem am 7. Januar 1698 feinem Bruder, dem Prediger Martin 
Henke zu Zizenow überlaſſen wurde, dem es der Lehnsfolger Teſſen Chriſtian v. Zozenow, 
nach dem Vergleiche vom 17. Juni 1701 auf 30 Jahre einraümte. Von des Pre⸗ 
digers — er ſtarb 1725 — Eiben löſte der Lieutenant Anton Friedrich v. Zozenow 
das Pfandſtück wieder ein, verpfändete es aber ſogleich, unterm 23. Februar 1732, 
weiter auf 6 Jahre an den Hauptmann Arnd Anton v. Damitz; dieſer aber trat, 
mit des Lehnsträgers Einwilligung, Zizeuow e laut Vergleichs vom 12. November 
1734, jure antichretico an den Hauptmun Carl Bogiſlaw v. Watter ab, deſſen 
Wittwe Barbara Henriette, geb. v. Ganzkow das Gut ſpäter beſaß. Dieſer Watter 
wird anderweitig auch Walter genannt. Von ihm war ſchon bei Retzin die Rede 
S. 777. Nun aber werden die Nachrichten über die Veränderungen des Beſitztitels 
von Zizenow lückenhaft, unbeſtimmt, ungewiß. Es heiſt: Zizenow e wird 1783 
ſubhaftirt; und dann: die dem verſtorbenen v. Watter zugehörigen Gutsantheile in 
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Zizeneff e und Retzin b, zu 2198 Thlr. taxirt, werden 1791 ſubhaſtirt. In der 
Vaſallen⸗Tabelle von 1804 fteht Chriſtian Radüge als Beſitzer von Zizenow e, auf 
Grund des landesherrlichen Cabinets-Befehls vom 14. Januar 1792; Werth des 
Gutes 8000 Thlr.. In der Ritterguts- Matrikel, landesherrlich beſtätigt am 
30. April 1842, ſteht, daß Zizenow im Jahre 1800 zum Allodium erklärt ſei, und 
in der, bis zum 1. Januar 1862 berichtigten Matrikel ſteht Radüge, ohne Vornamen, 
als Beſitzer von Zizenow a, mit einem Aſterisk (“), welcher anzeigt, daß das Gut 
in der Familie ein alter Beſitz iſt. In dem oben erwähnten Bericht vom Jahre 
1858 werden zwei Güter, a und b, genannt. Sind die früheren Antheile b und o 
ein Theil von b geworden? Und endlich heißt es in den Grundſteüer-Regiſtern vom 
Jahre 1865, daß der Gutsbezirk Zizenow in 34 Befitzſtücke zerfalle und dieſe unter 
17 Beſitzer vertheilt ſeien. Hat etwa eine Zerſchlagung des Gutsantheils b 8ftatt⸗ 
gefunden? Neben dem Ritterzutsbeſitzer Radüge zu Zizenow werden jüngſthin die 
Gutsbeſitzer Schöttler und Benkendorf als gemeinſchaftliche Patrone der dortigen 
Mutterkirche genannt. 


Die Parochie Zizeneff — ſo ſchreibt Prediger Höppner daſelbſt den Namen 
durchweg — begreift 4 Kirchen, die Mutterkirche am Pfarrorte, und die drei Toch⸗ 
terkirchen in Zuchen, Alt⸗Schlage und Nebel. Die Parochie gehört aber nicht zur 
Synode Belgard, wie früher, ſondern iſt ſchon ſeit mehreren Jahren der Super⸗ 
intendentur Schivelbein untergeben worden, um den verhältnißmäßig kleinen Kirchen— 
kreis dieſer Synode gegen den größern von Belgard auszugleichen. In der Parochie 
iſt 1 Pfarrer und bei jeder der 4 Kirchen 1 Küſter. Im Umkreiſe der Parochie 
befinden ſich 9 Familien, welche ſeit einer Reihe von Jahren der Secte der ſeparirten 
Lutheraner angehören und in Zuchen eine Kirche haben (S. 812), welche auch von 
den Diſſidenten aus der Umgegend beſucht wird. 


Das Kirchengebaüde der Mater in Zizenow iſt neü und im Jahre 1862 im 
Bau vollendet und eingeweiht worden. Das alte Gebaüde, welches gegen 200 Jahre 
geſtanden hat, mußte wegen Baufälligkeit im Jahre 1854 geſchloſſen werden. Zwei 
Jahre nachher wurde es abgetragen. 


An Grundbeſitz hat die Kirche zu Zizenow 94 Mg. 159 Ruth., wofür 66 Thlr. 
an jährlicher Pacht eingehen; die Kirche zu Zuchen befitzt 32 Mg. 39 Nuth.; der 
Kirchenacker zu Altſchlage iſt vererbpachtet gegen einen Canon von 12 Thlr. 15 Sgr.; 
ebenſo verhält es ſich mit dem Kirchenacker zu Redel, für den der Erbſchafts Canon 
34 Thlr. 10 Sgr. beträgt. An Kapital hat die Kirche zu Altſchlage 400 Thlr. in 
Pommerſchen Pfandbriefen und ein Sparkaſſenbuch im Werthe von 89 Thlr. Außer⸗ 
dem beſitzen die 4 Kirchen zuſammen ein Legat von 100 Thlr., von ihrem Pfarrer 
Gotthilf Gottlob Gottfried Kobligk, F 1833, geſtiftet. Ein anderer ihrer Pfarrer, 
Martinus Hende, hat, in Gemeinſchaft mit feiner Ehenoſſin Juliana Sophia geb. 
Hacken, die Kirche in Zizenow mit einem filbernen, inwendig vergoldeten Kelche und 
Patene beſchenkt, laut Inſchrift am 11. Januar 1714. Mann und Frau „ſchenken 
beyde dieſen Kelch zu Gottes Ehren aus ihrem eigenen von Gott ihnen verliehenen 
Segen.“ Der Prediger Hende war, wie oben gezeigt, Pfandbeſitzer eines Theils 
vom Rittergute Zizenow. Auch die Kirche zu Redel hatte etwas Kapital, das aber 
von dem Bau ihres neüen Gebaüdes, 1856 —1858, in Anſpruch genommen worden 
iſt. Seit Vollendung des Baues wird aus Erſparniſſen der Erbpacht und anderen 
Einkünften der Kirche wieder geſammelt. Die Kirchenkaſſe zu Zizenow hat ein 
Kapital von 300 Thlr. zu verzinſen, welches Behufs Neübau der Kirche aufge⸗ 
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nommen iſt. Aus 2 Kirchenkaſſen bezieht der Pfarrer eine kleine Zulage; und die 
Organiſten erhalten daraus ein kleines Gehalt, desgleichen die Kirchenvorſteher aus 
3 Kaſſen; aus einer der Lehrer eine Gehalts zulage. 


In Zizenow betragen die Ausgaben jährlich etwa 40 Thlr. und einige, in 
Zuchen 30 Thlr., in Altſchlage 20 Thlr. und in Redel ebenſoviel. 


Bei Neü⸗ und Reparaturbauten liefern die Patrone die Materialien und Baar⸗ 
koſten, ſo weit ſie nicht aus den Kirchenkaſſen beſtritten werden können, die Bauern 
leiſten die Hand⸗ und Spanndienſte. In Zizenow haben letztere auch die Hand⸗ 
werker zu ſpeiſen. 


Die Einnahme der Kirche beſteht in der Ackerpacht, in dem Ertvage der Arntefeſt⸗ 
Collecte, Klingebeütel⸗ und Grabgelder, in den Zinſen von dem Kobligkſchen Legate. 
Außerdem bezieht die Kirche zu Zizenow einen Erbpacht⸗Canon von der Kirchenwieſe 
und die Kirche zu Altſchlage die Zinſen von ihren Kapitalien. In Zizenow beträgt 
die alljährliche Einnahme ca. 70 Thlr., bei jeder der 3 anderen Kirchen ungefähr 
40 Thlr., ſo daß für alle 4 Kirchen ein jährliches Erſparniß von ca. 80 Thlr. in 
Ausſicht genommen werden kann. 


Das Patronatsrecht wird von den Befitzern der eingepfarrten Güter ausgeübt. 
Außer den mehrgenannten 4 Gütern, wo ſich die Kirchen befinden, gehört noch das 
ne Damerow dazu, welches nach Zizenow, der Mutterkirche ſelbſt, einge⸗ 
pfarrt iſt. 


Es beſteht in der Parochie ein Zweig⸗Miſſions⸗Verein mit einer Einnahme von 
jährlich ca. 50 Thlr. und ein kleiner Bibel-Verein, der jährlich ungefähr 16 Thlr. 
einnimmt. Eine geordnete kirchliche Armenpflege ift in der Parochie noch nicht vor- 
handen. Der Ertrag der von den Kirchenoberen angeordneten und regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden Kirchen ⸗Collecten hat ſich im Jahre 1862 auf 44 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. 
belaufen, und die Collecte zur Abhülfe der dringendſten Nothſtände in der evangeliſchen 
Kirche 25 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. eingebracht. 

Innerhalb des Pfarrſprengels von Zizenow find geboren 1860: 114 Kinder 
(5 uneheliche); 1861: 113 Kinder (2 uneheliche); 1862: 115 Kinder (5 uneheliche); 
im Durchſchnitt dieſer 3 Jahre jährlich 114 Kinder, darunter 4 uneheliche, alſo kam 
uneheliche Geburt auf 27 eheliche Geburten — ein ſehr günſtiges Verhältniß. 
Getraut wurden innerhalb dieſes dreijährigen Zeitraumes jedes Jahr durchſchnlttlich 
18 Paare, darunter Männer unter 45 Jahren mit Frauen unter 30 Jahren 15, 
und Männer unter 45 Jahren mit Frauen über 30 bis zu 45 Jahren 3 Paare. 

In der Parochie find 7 Schulen mit 7 Lehrern und 440 Schülern; 12 Kinder 
empfangen häuslichen Unterricht. Das Vermögen der Schulen beſteht, wie faſt 
überall, in Acker ꝛc.; eine Schule, die zu Neü - Sanzkow, hat ein Kapital von 50 Thlr. 
An Acker und Wieſen beſitzt die Schule zu 


Zizenow Mg. 9 Damerow Mg. 1 Seligsfelde Mg. 13,9% 
Altſchlage Mg. 13,75 Redel Mg. 3,67 Neü⸗Sanzkow Mg. 15, 
Zuchen Mg. 9,4% 


Was die Auskömmlichkeit der Lehrerbeſoldungen betrifft, ſo haben auch die am 
geringſten geſtellten Lehrer das vorſchriftsmäßige Minimal Einkommen von 85 Thlr., 
incl. Ackernutzung, aber excl. Wohnung und Feüerung. An 3 Orten erhalten die 

Lehrer einen Zuſchuß aus der Schulgemeinde, welcher durch Hausväter⸗Beiträge auf 
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gebracht wird. Einem Lehrer wird eine Zulage aus der Kirchenkaſſe gewährt. Was 
die Geraümigkeit der Schulklaſſen anbelangt, ſo fehlte es 1862 in 4 Schulſtuben 
an hinreichendem Raum für die Schüler. Die Schulbauten werden an einigen Orten 
von den Patronen in Gemeinſchaft mit den Gemeinden, an einigen von letzteren allein 
beſorgt. Das Schulgeld wird von den Gemeindegliedern aufgebracht, welche Kinder 
im ſchulpflichtigen Alter haben und dieſe auch wirklich in die Schule ſchicken, und 
die Schulbedürfniſſe werden von dem Schulkaſſengelde beſtritten, welches die Altern eben 
jener Kinder zu entrichten haben. 


Zwirnitz, Allobial- Rittergut und Bauerdorf mit Kapelle, 2 Min. 
von Belgard gegen Süden und 1%, Mle. von Polzin gegen Nordnordweſten, liegt 
am Thalabhange eines, aus dem Commune⸗Moor kommenden, Anfangs Strutzminer, 
dann Zwirnitzer Bach genannten Fließes, auf dem unterhalb des Dorfes eine Mahl- 
mühle liegt, von wo es ſich in der Nähe von Groß-Rambin in die Müglitz ergießt. 
/, Die. vom Orte gegen Nordnordweſten ift das zum Gute gehörige, von Joachim 
Rüdiger v. Kleiſt zwiſchen 1775 und 1780 angelegte Vorwerk Rüdigersmühe, 
am bewaldeten Bergabhange zum Müglitzthal belegen. Zwirnitz hat, mit Einſchluß 
des Herren- und Schulhauses, 15 Fellerſtellen mit 15 Ställen und Schellen, und 
184 Einwohner; die Mühle 1 Feüerſtelle mit 4 Wirthſchaftsgebaüden, 13 Einwohner, 
Rüdigersmühe 2 Feüerſtellen, 2 Wirthſchaftsgebaüde, 13 Einwohner, im Ganzen 
17 Feüerſtellen, 21 Ställe, Scheünen ꝛc., 1 Fabrikgebaüde, 210 Einwohner. Zur 
folge einer ältern Angabe, nämlich vom Jahre 1818, als von dem Gute die land⸗ 
ſchaftliche Taxe aufgenommen wurde, enthält daſſelbe 2372 Mg. 119 Ruth. Da⸗ 
gegen legt die Rittergüter⸗Matrikel von 1857 dem Gute nur 1100 Morgen bei, 
was auf einem Irrthum beruht; die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Commiſſion hat das 
Areal zu 2351 Mg. 41 Ruth. feſtgeſtellt. Die baüerlichen Grundſtücke, zu 6 Höfen 
gehörig, begreifen 521 Mg. 112 Ruth., nämlich 358,35 Ackerland leichten Bodens, 
10,10 zweiſchnittiger Wieſen, 144,10 Hütung, 7, Gärten und 117 Hofſtellen. Vieh⸗ 
ſtand am 1. Januar 1865 auf dem Gute und bei den Bauern: 33 Pferde, 
64 Haupt Rindvieh, 1383 Schafe, 70 Schweine, 6 Ziegen, 14 Bienenſtöcke. Auf 
dem Vorwerk Rüdigersmühe ſtehen 3 Kühe, 256 Schafe, 5 Schweine. Der Müller 
hält 4 Pferde, 8 Kühe, 100 Schafe, 18 Schweine, 3 Bienenſtöcke. Federvieh wird 
bei den Bauern gar nicht gehalten. Etwas Mergel und Torf kommt in der Feld⸗ 
mark vor. Was die Verhältniſſe der hieſigen Kapelle betrifft, ſo iſt darüber des 
Nöthigen in dem Artikel Parochie Arnhauſen, wohin ſie als Tochterkirche gehört, 
geſagt worden (S. 820); auch der Schule iſt daſelbſt Erwähnung gethan. Der 
Lehrer hat, als Küſter der Kapelle, alle 14 Tage eine Predigt vorzuleſen, während 
der Pfarrer von Arnhauſen vierteljährig Gottesdienſt zu halten und das Abendmahl 
zu ertheilen hat. Zwirnitz war im 16. Jahrhundert ein Lehn theils der Hechthausen, die 
auf Zarnefanz ſaßen, theils der Zozenows auf Ballenberg. Das erſte wurde, als 
die Hechthauſen im Mannesſtamme erloſchen waren, vom König-Herzoge Friedrich I. 
ſeinem geheimen Kammerrath und Reſidenten Ernſt Chriſtian v. Münchow verliehen, 
beſtätigt durch König⸗Herzog Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1716. Der Neü⸗ 
belehnte trat aber fein Recht am 27. September 1722 für 500 fl. den Erben des 
Marx v. d. Wolde ab. Das andere Lehn wurde 1605 von den Zozenows verpfändet. 
Der Hauptmann Lorenz Georg v. d. Wolde beſaß in der Folge auch dieſen Antheil 
von Zwirnitz, und hinterließ das ganze Gut ſeiner Wittwe, die ſich mit dem Major 
Caspar Erdmann v. Shoow wieder vermählte; nach deſſen Tode die abermalige 
Witiwe die Mühle zufolge Vergleichs vom 12. Mai 1736 für 500 fl. an den bis⸗ 
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herigen Mühlenpächter verkaufte, in der Hoffnung, mit dieſem Gelde dem drohenden 
Concurſe vorzubeügen, der aber nichtsdeſtoweniger zum Ausbruch kam. 1740 wurde 
das Lehn dem Oberſten von Stechow, dann aber durch das Reſeript vom 5. Mai 
1751 dem General-Major Primislaw Ulrich v. Kleiſt, Commandanten der Feſtung 
Colberg, ertheilt, der aber Zwirnitz, nachdem dieſes am 12. November 1754 allodi⸗ 
fieirt worden war, zugleich mit dem Gute Ballenberg, nach dem Vergleiche vom 16. No- 
vember 1774 an den Major Joachim Rüdiger v. Kleiſt verkaufte, wie in dem Artikel 
Ballenberg geſagt wurde, woſelbſt auch die weiteren Veränderungen im Beſitztitel bis 
1804 nachzufehen find. Von da an fehlen Nachrichten, weil es dem gegenwärtigen 
Beſitzer von Zwirnitz, Gottlieb Radoll, der das Gut im Jahre 1855 erworben, 
nicht gefallen hat, irgend eine Notiz für das L. B. mitzutheilen. 


II. 


Domainen-Ortſchaften. 
1. Unter der Polizei⸗ Obrigkeit des Domainen-Bentamts Horlin. 


Boißin, Kirchdorf, 1 Mle. von Belgard gegen Südoſten, auf einer Ebene 
am linken Ufer der Perſante, welche die Feldmark in der Richtung von Süden nach 
Norden durchſtrömt und innerhalb ihrer Gränzen am rechten Ufer den aus dem 
Boißiner See abfließenden Mühlenbach mit ſich vereinigt. Der Waſſerſpiegel der 
Perſaute liegt bei Beißin 98,1 Pariſer Fuß über der Oſtſee. Das linke Ufer iſt 
flach und der Überſchwemmung ausgeſetzt, daher denn auch die Landſtraße von 
Belgard nach Polzin, die ſonſt längs dieſes Ufers zog, bei ihrem kunſtmäßigen 
Ausbau auf das rechte Ufer der Perſante verlegt wurde, welches durchgängig hoch, 
an einzelnen Stellen bis zu 70 Fuß über den Waſſerſpiegel anſteigt. Boißin be⸗ 
ſteht aus einem Amts ⸗Antheil, dem größern, und einem kleinen ritterſchaftlichen Autheil. 
Jener beſtand nach der älteren Verfaſſung aus 12 Vollbauern und 2 Koſſaten, zu 
dieſem gehörten 2 Bauernhöfe, die ein altes Kleiſtſches Lehn find und ein Pertinenz— 
ſtück des Ritterguts Klein-Duberow bilden. 

Im Amts-Antheile ſind gegenwärtig: die Kirche, welche eine Tochter der 
Mater in Lenzen iſt, ein Schulhaus, nach anderer Angabe 2 Schulhaüſer, 35 Wohn⸗ 
häuſer mit 39 Ställen, Scheünen, Schuppen und 1 Fabrikgebaüde; 294 Einwohner. 

Zu dieſem Antheile gehören an abgeſondert liegenden Wohnplätzen, welche theils 
älterer, theils neürer, in Folge der Separation entſtandener, Anlage ſind: — 

Der Abbau Boißin, mit 12 Feüerſtellen, ebenſo viel Ställen, Scheünen, 
Schuppen, 1 Fabrikgebaüde, und 137 Einwohner. 

Die Boißiner Waſſermühle auf dem vorher erwähnten Fließ, dicht vor deſſen 
Mündung in die Perfante, mit 3 Wohnhaüſern, 3 Wirthſchafts⸗ und 2 Fabrikgebaüden, 
und 25 Einwohnern. 


f Der Springkrug, auch Kampin- und Kapinkenkrug genannt, eine Krug⸗ 
wirthſchaft, / Mle. nordöſtlich vom Dorfe, am Fuße des Kapinberges und an der 
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alten Landſtraße von Belgard nach Neü⸗Stettin, mit einem Areal von 70 Mg. 
69 Ruth., 2 Wohn⸗ und 3 Wirthſchaftsgebaüden, 23 Einwohnern. 


Die Dowenheide, eine Förſterei in der Forſt dieſes Namens, mitten im 
Walde am ſogenannten Ellernſoll, /, Mile. von Boißin gegen Oſten, 1 Wohnhaus, 
2 Wirthſchaftsgebande, 2 Einwohner. Die Dowenheide bildet einen Schutzbezirk in 
dem zur Oberförfterei Oberfier gehörigen Staatsforſt⸗Revier (S. 298). Der Bezirk 
hat 1280 Mg. 120 Ruth. zum Areal, wovon 1240 Mg. 126 Ruth. mit Holz 
beſtauden find. Der Dienſtacker des Förſters begreift 8 Mg. 153 Ruth., Hof⸗ und 
Bauſtellen 1 Mg. 27 Ruth. Das Übrige find Wege ꝛc. 


Sodann die Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Staatsſtraße, das Boißiner Armenhaus 
und Nörenbergs Haus, jedes dieſer Etabliſſements mit 1 Feüerſtelle, zuſammen 
13 Einwohner enthaltend. 


Im ritterſchaftlichen Antheile von Boißin befinden ſich 5 Feüerſtellen, 
8 Ställe, Scheunen und Schuppen, und 55 Einwohner. 

Ganz Boißin umfaßt 61 Wohnhaüſer, 68 Wirthſchafts⸗ und 4 Fabrikgebaüde, 
ſo wie 549 Einwohner, nach dem Beſtande am 1. Januar 1865. 

Die Feldmark enthält an Ackerland 1126 Mg. 114 Ruth., an Wieſen 134.33, 
an Hütungen 742.38, an Gärten 25.0, an Waldung 1377.137, an Hofraümung, 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüden 5.175, an Seeflächen, Heerſtraßen, Wegen und 
Unland 275,27. Die geiſtlichen Inſtitute, Kirche und Küſterſchule beſitzen 14,36 an 
Acker und Wieſen. Ganzes Areal, ohne Dowenheide 3801 Mg. 20 Ruth. 

In Koppelwirthſchaft werden alle Getreidearten, ſoweit die Bodenbeſchaffenheit 
es geſtattet, angebaut, Küchen- und Kaollengewächſe, und in den Gärten Gemüſe, 
nur zum eigenen Bedarf. Von den Obſtärnten kommt etwas zum Verkauf. Die 
Waldung hat Kiefern von ſchlechtem Beſtande. Viehſtand: 50 Pferde, 93 Rinder, 
307 Schafe, 22 Ziegen, 90 Schweine. Federvieh, inſonderbeit Gänſezucht, wird 
getrieben, aber nicht zum Verkauf. Im Bolßiner See giebt es Aale, Hechte, Schleie, 
Barſche, in der Perſante ebenfalls. Die Fiſcherei im Fluſſe iſt jedoch nicht ſehr 
ergiebig. Lehm und Torf kommen behufs eigenen Bedarfs zur Ausbeute. Im 
16. Jahrhundert walteten zwiſchen dem fürſtlichen Dorfe Boißin und dem Kleiſtſchen 
Dorfe Duberow Gränzirrungen ob, welche auf Befehl Herzogs Franz von ſeinen 
Commiſſarien, dem Hauptmann zu Belgard und Neu- Stettin, Teſſen Kleiſt und 
Hans vom Wolde zu Wuſterbard, durch den Vergleich vom 17. Juni 1574 beigelegt 
wurden. Möglich iſt es, daß der damals abgeſchloſſene Receß dem Gute Mein- 
Duberow die beiden Bauernhöfe in Boißin zugeſprochen hat, als Entſchädigung und 
Ausgleichung von Weidegerechligkeiten, welche den Kleiſten zu Duberow auf Boißinſchen 
Gebiete von Altersher zuſtehen mochten. In der Hufen⸗Matrikel von 1628 ſteht 
Boitzin unter den Dörfern des Amtes Belgard mit 18 Höfen, 4½ Koſſaten, 
1 Mühle und 1 Kruge aufgeführt, ein Beweis, daß die Boißiner Waſſermühle, mit 
einem oberſchlägigen Gange, und der Springkrug ziemlich alte Anſiedlungen ſind. 
Vielleicht läßt ſich der Name des Dorfs Boißin durch das Wort 03%, der Holunder, 
erklären. In Urkunden, 1524, heißt der Ort Boytz. Im Slawiſchen bedeütet 
vol, der Streit, das Gefecht, Bonupin, Boanbin, der Kampfplatz, das Schlachtfeld. 


Buchhorſt, Dorf, / Min. von Belgard gegen Norden, unweit der Eiſen⸗ 
bahn, welche die Feldmark dieſes Dorfs an deren Oſtſeite berührt. Es iſt ein ver⸗ 
hältnißmäßig neüer Wohnplatz, deſſen Daſein kaum 80 Jahre zählt. Zur Feldmark 
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Köſternitz gehörte ein Elſenbruch, welches, weil auf einem Horſt, d. h. Hügel, im 
Bruche einige Buchenbaüme ſtanden, den Namen Buchhorſt führte. Dieſes Bruch 
wurde im Jahre 1781 gerodet, um auf demſelben eine Kuhpächterei einzurichten und 
8 Büdnereien dabei anzulegen. Dieſes Project kam in den folgenden Jahren zur 
Ausführung. Ja der Folge bildete ſich aber dieſe, zum Domainen⸗Amte Belgard 
gehörige Anſiedlung zu einem vollſtändigen Vorwerke mit Ackerbau aus, auf dem 
jedoch Viehwirthſchaft die Hauptſache blieb; auch legte man eine Holzung zum Vor⸗ 
werke, in welcher eine Holzwärterei erbaut wurde. Buchhorſt war mithin ein Vor⸗ 
werk, als das Amt Belgard in feiner Eigenſchaft als Domainen-Pachtgut aufgelöſt, 
und die einzelnen Beſtandtheile der Pachtung vom Domainen-Fiscus verkauft wurden. 
Zu den Verkaufs⸗Bedingungen gehörte auch, daß dem, in Privatbeſitz übergegangenen, 
Vorwerke die Kreisſtandſchaft beigelegt ward. So war denn auch das nunmehrige 
Rittergut Buchhorſt auf den Kreie tagen vertreten, wiewol nicht provinzial⸗landtags⸗ 
berechtigt, weil die ſtändiſche Provinzial⸗Verfaſſung erſt viel ſpäter wieder ins Leben 
gerufen wurde. Die Kreisſtandſchaft des Gutes Buchhorſt hat bis 1841 gedauert, 
denn in dieſem Jahre fing der letzte Beſitzer des Gutes an, die Ländereien deſſelben 
in eine große Menge kleiner Parzelen zu zerſtücken, womit er im folgenden Jahre zu 
Ende kam, worauf das bisherige Rittergut Buchhorſt in der Matrikel der Rittergüter 
des Belgardſchen Kreiſes, auf Grund des Miniſterial-Reſeripts vom 30. März 1843, 
gelöſcht, und das nunmehrige Dorf Buchhorſt wieder unter die Polizei- Obrigkeit des 
Domainen⸗Fiscus geſtellt wurde. Buchhorſt beſteht jetzt aus dem Dorfe mit 42 zer⸗ 
ſtreüt liegenden Feüerſtellen, 25 Ställen und Scheünen und 305 Einwohnern, und 
einer abgeſondert liegenden größern Wirthſchaft, Vorwerk genannt, mit 4 Wohn 
und 2 Wirthſchaftsgebaüden und 19 Einwohnern. Ganz Buchhorſt hat alſo 324 Ein, 
wohner, d. i.: noch ein Mal ſo viel, als zur Rittergutszeit. Damals und noch 
1846 gingen die ſchulfähigen Kinder gaſtweiſe nach Köſternitz zur Schule. Seit der 
Zeit iſt aber in Buchhorſt ſelbſt eine Schule eingerichtet worden. Die Feldmark, 
welche eine niedrige Lage hat und ſich bis an die Raduje erſtreckt, hat 1200 Mg. 
zum Areal. Gewirthſchaftet wird in drei Filden, und gebaut Roggen, Hafer, Flachs, 
Kartoffeln, Zuckerrüben, letztere jedoch nicht als Handelsartikel, ſondern als Vieh⸗ 
futter, da Viehwirthſchaft nach wie vor ein Hauptgegenſtand der Wirthſchaft iſt. 
Es werden 128 Haupt Rindvieh gehalten, Pferde aber nur 12, Schafe 131, 
Schweine 54, Ziegen 10, Bienenſtöcke 9. Die zweiſchurigen Wieſen können bes, 
auch entwäſſert werden, wo ſie es bedürfen, doch iſt Rieſelung bisher wenig ange⸗ 
wandt. Die zu Buchhorſt gehörige Holzung hat Kiefern⸗Hochwald, Kiefern» und 
Eichen⸗Niederwald; außerdem Buchen, Erlen, Haſelbüſche ze. Außer etwas Thon 
und Lehm ſtehen in der Feldmark keine nutzbaren Mineral-Erzeügniſſe an. 


Comet, der, Name einer, zum Dorfe Redlin gehörigen Krugwirthſchaft, 
an der Staatsstraße von Belgard nach Körlin; ſ. unten den Artikel Redlin, S. 901. 


Darkow, Dorf, etwas über Y, Mle. von Belgard gegen Oſten, mit dem 
weiter abſeits gelegenen Vorwerke Darkow und dem ¼ Mle. öſtlich entfernten 
Abbau Mankenkaten, auch Milzenhof genannt, liegt im nördlichen Flachlande 
des Kreiſes, das Vorwerk inſonderheit auf trockenem Boden, enthält 42 Feüerſtellen, 
inel. des Schulzen⸗ und des Schulhauſes, mit 63 Ställen und Scheünen, und 
329 Einwohnern. Die Feldmark des Dorfes begreift 3188 Mg. 11 Ruth., nämlich 
an Acker 1214.150, an Wieſen 268.41, an Hütung 723.25, an Gärten 20.34, an 
Waldung 957.1, an Hof- und Bauſtellen 4,120. Zur Schulſtelle gehören 9,33 an 
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Acker, Garten und Wieſe. Die Ländereien des Vorwerkes, welche, als daſſelbe noch 
Eigenthum des Domainen-Fiseus war, im vorigen Jahrhundert, 399 Mg. 34 Ruth., 
ſpäter aber über 900 Mg. umfaßten, find jetzt 466%, Mg. groß, beſtehend aus 
320 Mg. Ackerland, 32 Mg. Wieſen, 70 Mg. Hütung, 2 ½ Mg. Gärten, 40 Mg. 
Holzung, 2 Mg. Hofſtellen. Zum Abbau gehören 150 Mg. Acker, 80 Mg. Wieſen, 
2 Mg. Garten, 1 Mg. Hofſtelle. Alles zuſammengezählt ergiebt das Areal der 
Feldmark von ganz Darkow zu 3896 Mg. 134 Ruth. Der beſte Theil des Feldes 
iſt in 6 Schläge getheilt, der übrige, leichtere Theil in 7, welche nur zu Roggen, 
Brache, Kartoffeln und Lupinen benutzt werden. Außerdem wird aber auch die 
Wrucke und von Futterkraütern Klee gebaut. Die Wieſen ſind zweiſchnittig und 
werden theilweiſe durch kleine Quellen berieſelt. Wegen des magern Bodens des 
Gartens befriedigt der Ertrag nur die Wirthſchaft. Beſtand des Waldes iſt vor⸗ 
zugsweiſe die Kiefer, mitunter die Birke und einiges Eichengebüſch. Bezüglich der 
Lage des Feldes wird nur Rindvieh und Borſtenvieh, erſteres in großer Zahl, ge⸗ 
züchtet. Viehſtund in ganz Darkow: 17 Pferde, 228 Haupt Rindvieh, 1068 Stück 
Schafe, 53 Schweine, 1 Ziege, 14 Bienenſtöcke. Gänſe werden nur wenig ge- 
züchtet. Von Mineralien iſt nur Torf vorhanden, der für den eigenen Bedarf aus⸗ 
gebeütet wird. — Als Darkow, wie geſagt, noch Domainen-Gut war, hatten die 
im Dorfe vorhandenen 9 Bauern und 2 Koſſaten auf dem Vorwerke Dienſte zu 
leiſten, ebenſo die 10 Bauern und 2 Koſſaten im Amtsdorfe Sileſen und der im 
Belgarder Kämmerei⸗Dorfe Klempin vorhandene Amtsbauer. Dieſes Vorwerk war 
ganz ritterfrei und gab daher weder Contribution noch Cavaleriegelder. Nach der 
Hufenmatrikel von Anno 1628 hatte die Stadt Belgard damals 1 Hufe im Dorfe 
Darkow, deſſen Amtsantheil aus 18 Hufen, 3 Koſſaten und 1 Mühle, wahrſcheinlich 
eine Windmühle, beſtand. Das in Rede ſtehende Vorwerk war, als Beſtandtheil 
des Amtes Belgard, bis zum Jahre 1806 in Zeitpacht ausgethan; dann aber ging 
es an den damaligen Afterpächter Gottlieb Zutz in Erbpacht über, und erlitt, wegen 
ſchwacher Vermögenslage deſſelben, eine Verkleinerung an Grund und Boden faſt 
um die Hälfte. Von dem Nachfolger, Zutz Sohn, iſt das Gut im Jahre 1863 
durch Kauf an den jetzigen Beſitzer, Carl Friedrich Knop, übergegangen, der es zwar 
noch in demſelben Jahre, durch Vertrag vom 22. December 1863, an den Pächter 
Gottfried Henke für 25.000 Thlr., wobei 5000 Thlr. auf die Mobilien gerechnet 
wurden, wieder verkaufte, ein Vertrag, der indeſſen nicht zur Vollſtreckung gekommen 
iſt. In kirchlicher Beziehung iſt zu bemerken, daß Darkow nach Sitkow eingepfarrt 
iſt. Was den Namen des Orts anbelangt, läßt ſich derſelbe vielleicht durch das 
flawifche Wort Aäpz welches Geſchenk bedeutet, erklären. 


Denzin, Dorf, ½ Mle. von Belgard gegen Südſüdoſten, am Einfluß der 
Müglitz in die Perfante, der in einer Höhe von 86,1 Parif. Fuß Statt findet, be⸗ 
ſteht aus einem Amts- und einem ritterſchaftlichen, zum Gute Zarnefanz gehörigen 
Antheile, von denen, nach der alten Verfaſſung, jener 10 Bauern und 1 Koſſaten, 
dieſer 3 Bauernhöfe und 1 Koſſatenſtelle enthält. Gegenwärtig befinden ſich: 

Im Amts Antheile und dem dazu gehörigen Abbau: 1 Schul- und 
1 Armenhaus an öffentlichen, und an Privat⸗Gebaüden: 32 Wohnhaüſer mit 21 Wirth. 
ſchaftsgebaüden, 1 Wärterhaus an der Eiſenbahn, 2 Fabrikgebaüde, 309 Einwohner. 

Im ritterſchaftlichen Antheile: 9 Wohnhäuſer, 15 Ställe und Scheünen, 
60 Einwohner. 

Summa in ganz Denzin: 41 Privatwohnhaüſer, 37 Wirthſchaftsgebaüde, 
369 Einwohner, die zur St. Marien-Kirche in Belgard eingepfarrt find, f 
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Areal der Feldmark: 2018 Mg. 144 Ruth., beſtehend aus 1259.39 Acker, der 
in drei Feldern bewirthſchaftet wird, 190.9 zwei- und einſchurigen Wieſen, 496.124 Hü⸗ 
tungen, 18.6 Gärten, 13.84 Hof- und Bauſtellen, 33.20 Wege ꝛc. Zur Schulſtelle 
gehören 7.13 Acker und 1.37 Wieſen. 

Viehſtand: 56 Pferde, darunter 12 Fohlen; 170 Haupt Rindvieh, incl. 40 Jung⸗ 
vieh; 594 Schafe, incl. 65 Lämmer; 12 Ziegen; 50 Schweine, incl. 35 Ferkel; 
8 Bienenſtöcke, nach dem Stande am 31. October 1865. Torf und Lehm iſt nur 
zum eigenen Bedarf vorhanden. Wann und bei welcher Gelegenheit ein Theil des 
Dorfes Denzin von den landesherrlichen Domainen abgezweigt und ritterſchaftlich 
geworden, läßt ſich nicht nachweiſen. In der Hufen-Matrifel von 1628 ſteht 
Denzin unter den Belgarder Amtsdörfern mit 17% Hufen und 2½ Koſſaten. 
Zur Zeit der Dienſtbarkeit waren 9 Bauern und 1 Koſſat im Amts⸗Antheile dem 
Vorwerke Lenzen, und die baüerlichen Wirthe im ritterſchaftlichen Antheile dem 
Rittergute Zarnefanz dienſtpflichtig. Und als es noch Mahlzwang gab, verlangte 
der Landesherr von dieſen ritterſchaftlichen Bauern in Denzin, daß ſie auf ſeiner 
Mühle zu Roggow mahlen laſſen ſollten; allein ſie weigerten ſich deſſen, worauf der 
Landesherr, weil er ſelbſt ſeines Rechts zu ſeinem Verlangen nicht bewußt war und 
darum Anſtand nahm, Gewalt zu gebrauchen, die Entſcheidung des Richters provo⸗ 
zirte, die darauf durch die Erkenntniſſe der Königl. Regierung zu Stettin, wie da⸗ 
mals der höchſte Gerichtshof von Pommern hieß, vom 14. September und 5. No⸗ 
vember 1753 zu Gunſten der Widerſtrebenden ausfiel. Leut heißt der Tag, und 
Achmäàna, der Morgenſtern, die Tagdämmerung; vielleicht laſſen ſich die Namen der 
Ortſchaften, welche Denzin heißen, auf eins dieſer flawifchen Wörter etymologiſch 
zurückführen. 


Dowenheide, Forſthaus bei Boißin, S. 892. Der Name iſt wol platt⸗ 
deutſch, im Hochdeutſchen alſo Taubenheide bedeutend. 


Heidekrug, Krugwirthſchaft, in der Nähe von Boißin, auf dem rechten 
Perſante⸗Ufer belegen, aber zu Roggow gehörig, S. 901. 


Kampin⸗ oder Kampinkenkrug, anderer Name für den Springkrug bei 
Boißin, S. 891. 


Klempin. In dieſem Belgarder Kämmerei⸗Dorfe (ſ. Stadt Belgard) ſteht dem 
Domainen⸗Fiscus ein Bauerhof zu, den die Stadt Belgard bei Geldesnöthen im 
17. Jahrhundert an den Landesherrn verpfändet, von dieſem aber nicht wieder ein⸗ 
gelöſt hat. Es befinden ſich in dieſem Amts⸗Antheile von Klempin gegenwärtig, 1865, 
2 Feüerſtellen, 4 Ställe ꝛc.; 11 Einwohner; 6 Pferde, 9 Rinder, 37 Schafe, 
3 Schweine, 2 Bienenſtöcke. Jakob Bonin, älteſter Sohn des Korze, aus der 
Naſebander Linie des Boninſchen Geſchlechts, ertauſchte, mittelſt Vertrages d. d. 
Wolgaſt, des andern Sonntags nach Margarethen im Jahre 1484, von dem Herzoge 
Bogiſlaw X. einen Bauerhof in Klempin gegen fein Beſitzthum in Redlin. Der 
Tauſchvertrag iſt in der Urſchrift noch vorhanden; er beſchreibt das Beſitzthum in 
Redſhlin ausführlich, beſtehend aus „Crammonshoff twe houen, vnde Trech chuven 
halfe hoff vnde Swarterockos kathe“ mit allen darauf haftenden Pächten und Ab- 
gaben. Dieſe erſt im Jahre 1863 durch Udo v. Bonin, Major und Commandeur 
des Pommerſchen Pionier Bataillons, der Geſchichtsſchreiber feines Geſchlechts, be- 
kannt gewordene Urkunde liefert den Beweis, daß die Greifen in dem Dorfe Klempin, 


+ 
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welches der Stadt Belgard ſeit den urälteſten Zeiten verliehen war, wenn auch der 
älteſte Lehnbrief erſt vom Jahre 1454 iſt, Reſervate hatten. 


Köſternitz, Dorf, Mlu. von Belgard gegen Norden, an der nach Köslin 
führenden Eiſenbahn, die auf der hieſigen Flur 2 Wärterhäuſer hat, liegt im ganz 
ebnen Flachlande, und enthält 1 Schulhaus, 32 Wohn- und 72 Wirthſchaftsgebaüde, 
mit Einſchluß eines, nach der Separation entſtandenen Ausbaues, und 369 Ein⸗ 
wohner, die zur Stadtkirche in Belgard eingepfarrt ſind. Die Feldmark hat 3026 Mg. 
37 Ruth. zum Flächeninhalt, und davon ſind 1282.24 Ackerland, das in drei Feldern 
mit den gewöhnlichen, dem Boden zuſagenden Früchten beſtellt wird, 541.175 zwei⸗ 
und einſchurige Wieſen, die einen großen Viehſtand möglich machen, 1360,72 Weiden, 
34,158 Gärten, 6,158 Hof- und Bauſtellen. Viehſtand in ganz Köſternitz: 94 Pferde, 
370 Rinder, 625 Schafe, 41 Schweine, 13 Bienenſtöcke. Federvieh wird von 
einigen Wirthen, von anderen nicht gehalten. Nach der alten Verfaſſung hatten die 
14 baüerlichen Wirthe und 2 Koſſaten zu Köſternitz auf dem landes herrlichen Vor⸗ 
werke Lenzen, beinahe 6'/, Min. weit, die ordnungsmäßigen Hand- und Spann⸗ 
dienſte zu leiſten. Köſternitz traf im Jahre 1834 das Unheil, daß es ganz ab⸗ 
brannte. Der Wiederaufbau der Haüſer hat dem Orte ein freündliches Anſehen 
gegeben. Das ſlawiſche Hauptwort Kocwepr bedeütet einen Haufen Holz; daher wol 
der Ortsname Köſternitz. 5 


Lenzen, Pfarrkirchdorf und Gut, nebſt einem nordwärts gelegenen Abbau, 
gemeinhin Colonie Lenzen genannt, liegt / Mle. von Belgard gegen Südſüd⸗ 
weſten an einem See und an der Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, und 
auf derſelben ein Wärterhaus hat, 63 Fuß höher als Belgard, oder 158 Fuß über 
dem Horizont der Oſtſee, am nördlichen Fuß eines Hügelzuges, der auf dieſer Seite 
die erſte Vorſtufe des Plateaus bildet, und von dem ein Hügel, der Erdberg genannt, 
mit einem einzelnen Baume bezeichnet iſt. Das Dorf, mit Einſchluß des Abbaus, 
ſowie des Pfarr- und des Küſterſchulgehöfts, auch des Bahnwärterhauſes, hat 
45 Wohn- und 95 Wirthſchaftsgebaüde, das Gut Lenzen aber 7 Wohnhäuſer und 
15 Ställe und Scheünen; das Dorf 416, das Gut 110; ganz Lenzen alſo 526 Ein⸗ 
wohner. Die baüerlichen Grundſtücke beſtehen aus 1355 Mg. Acker, 458 Mg. 
Wieſen und 1152 Mg. Hütungen, zufammen 2965 Mg. Zum Gute gehören 
608 Mg. Acker, 100 Mg. Wieſen, 700 Mg. Hutung, 60 Mg. Seefläche und 
3 Mg. Teich, zuſammen 1571 Mg. Den geiſtlichen Inſtituten, Kirche, Pfarre und 
Küſterſchule ſtehen 155 Mg. 41 Ruth. an Ackerland, Wieſewachs und Gärten zu. 
Hiernach hätte die ganze Feldmark ca. 4691 Mg. an Flächeninhalt; allein fie wird 
wol etwas größer fein, da in den einzelnen Angaben die Flächen für Hof⸗ und 
Bauſtellen, Heerſtraßen und Wege ꝛc. fehlen. Das Gut treibt Schlagwirthſchaft in 
9 Schlägen, die baüerlichen Wirthe ſind bei dem Dreifelderſyſtem ſtehen geblieben. 
Sie treiben Flachsbau in größerm Umfange. Die Wieſen ſind ſämmtlich zweiſchurig 
und theils be», theils entwäſſert, je nach dem Bedürfniß. Dieſe Melioration hat 
für 50 Mg. einen Koſtenaufwand von 300 Thlr. erfordert. An den Ufern des 
fiſchreichen Sees, der ſeinen Abfluß zur nahen Perſante hat, befinden ſich zwei 
Torflager, die vom Gute ausgebeütet werden. Lenzen hält einen großen Viehſtand: 
an Pferden 123, davon das Dorf 81, das Gut 22, der Abbau 20; an Rindvieh 
325 Haupt, davon das Dorf 228, das Gut 47, der Abbau 49, das Wärterhaus 1; 
an Schafen 1527 Stück, an Borftenvich 82 Stück, 8 Ziegen und 78 Bienenſtöcke, 
letztere nur auf dem Gute und in der Colonie. — Lenzen iſt wol immer landes⸗ 
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herrliches Eigenthum und zur Burg Belgard gehörig geweſen. Die Hufen⸗Matrikel 
von 1628 ſtellt den Ort unter das Fürſtl. Amt Belgard und legt ihm 25 Hufen 
und 6 Koffatenftellen bei. Später brachte das Dorf Lenzen der Oberſte zu Fuß 
und zu Roß Siegfried v. Damitz an ſein altes und berühmtes Geſchlecht; wann 
eigentlich und wie, iſt nicht aufgeklärt; vermuthlich geſchah es nach dem Erlöſchen 
des eingeborenen Fürſtenhauſes der Greifen mit Bogiſlaw XIV. und während der 
Wirren des 30jährigen Krieges, als ſchwediſche Soldaten und Schreiber das Pommer⸗ 
land regierten, und jeder, vom Glück begünjtigte und mit einer gewiſſen Keckheit 
ausgerüſtete Kriegsmann zugriff, wo er was zu greifen vorfand. Allein, einer An⸗ 
gabe zufolge, zog der Kurfürſt⸗ Markgraf Friedrich Wilhelm bereits im Jahre 1683 
das Dorf ein, und vereinigte es wieder mit ſeinem Amte Belgard, während eine 
andere Angabe beſagt, daß noch im Jahre 1701 ein Damitz ſeiner Kirche in Lenzen 
einen ſchönen Kelch geſchenkt habe, und erſt ſpäter das Dorf vom Landesherrn an⸗ 
gekauft worden ſei. Als Beſtandtheil des Domainen-Amtes Belgard war hier ein 
Vorwerk, welches in einem Umfange von 942 Mg. 14 Ruth. an gutem Ackerland 
und Wieſen und mit der gemeinſchaftlichen Weide auf der Dorfflur und in der 
Lenzenſchen Holzung, zu der Generalpachtung des Amtes gehörte und von einem 
Afterpächter bewirthſchaftet wurde. Die baüerliche Gemeinde beſtand aus 12 Bauer⸗ 
höfen, mit dem Schulzen, 3 Koſſaten und 3 Büdnern und in der Lenzenſchen Eich- 
heide, die zwiſchen dem See und der Perſante liegt, wohnte ein Holzwärter. Nach 
Auflöſung des Domainen⸗Amts Belgard wurde auch das Vorwerk Lenzen, mit Vor⸗ 
behalt der gutsherrlichen Rechte, veraüßert. Der Kaüfer war Gehrke. Von dieſem 
ging das Gut an ein Glied der Familie v. Knobelsdorf über, von dem es im 
Jahre 1861 an Robert Balthaſar verkauft wurde. Der zuletzt genannte Beſitzer 
des Gutes Lenzen iſt im Jahre 1865 mit Tode abgegangen. Der Name dieſes 
Orts hat zwar deutſchen Klang; dennoch kann man geneigt fein, ihn auf das flawifche 
Wort Lenz, der Lein, Flachs, zurückzuführen. 


Die Parochie Lenzen enthält 3 Kirchen, die Mutterkirche in Lenzen und die 
Tochterkirchen in Boißin und Zarnefanz. Eingepfarrt find: 

Zur Mutterkirche: Lenzen ſelbſt, Dorf, Gut und Colonie und das benachbarte 
adliche Gut und Dorf Grüſſow mit ſeinen Zubehörungen; 

Zur Tochterkirche in Boißin: das Dorf dieſes Namens c. p. und das Rittergut 
Riſtow; 

Zur Tochterkirche in Zarnefanz: das Rittergut und Dorf dieſes Namens, o. p., 
und das Rittergut und Dorf Naffin, c. p. 

Urſprünglich beſtand die Parochie nur aus den drei Dörfern Lenzen, Grüſſow 
und Zarnefanz; die anderen drei Dörfer Boißin, Naffin und Riſtow waren zur 
Stadtkirche in Belgard eingepfarrt. Wegen der großen Entfernung der Stadt wurde 
ihnen aber geſtattet, die Kirche in Zarnefanz zu beſuchen, bis man zum Bau einer 
Kirche in Boißin ſchritt, worauf dieſes Dorf mit Riſtow eine eigene Kirchengemeinde 
bildete und nach Lenzen eingepfarrt ward. Naffin kam zu Zarnefanz. Wann dieſe 
Veränderungen in den Parochial⸗Verhältniſſen eingetreten find, iſt nicht nachgewieſen; 
8 waren aber ſchon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts von längerem 

eſtand. 

In der Parochie ſind 1862 getraut 20 Paare, geboren 92 Kinder bei ungefähr 
350 ſtehenden Ehen, worunter keine gemiſchte, auch keine — wilde. 9 Perſonen 
ſind durch gerichtliche Erklärung aus der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten und 

Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I, 113 
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gehören der ſogen. Seehofſchen altlutheriſchen Gemeinde au, die keinen ordinirten 
Geiſtlichen hat. Außerdem find noch 2 Perſonen in der Parochie, die ſich faetiſch 
zu jener Gemeinde halten, ohne ihren Austritt bei der Gerichtsſlelle angemeldet zu 
haben. Zuſammen alſo 11 Seehofianer; jo 1862; nach der Zählung von 1864 
waren ihrer aber ſchon 21, wie oben in der allgemeinen Überſicht angemerkt ift. 


In der Parochie find: 1 Geiſtlicher, 5 Lehrer, von denen 3 Küſter, 6 Kirchen, 
vorſteher, 6 Gemeinde, Kirchenräthe. 


Den Vermögensſtand der Kirchen zeigt folgende Überficht: 
el Jährliche Ausgaben. 
Grund- Kapital- Jährliche N Über⸗ 
beſitz. engen innahme e De Sihl. Sum. ſchuß. 
M. R. m mur hir | | 


ee | 10 25 27 
Boißin Be Re e ee | 29 | 3 
Zarnefang. .:. 1. 90 — 26 12 5 8 25 1 


wobei bemerkt wird, daß der Patron das Feüerkaſſengeld für das Kirchengebaüde in 
Zarnefanz zahlt. Bei Bauten und Reparaturen haben die Kirchengemeindeglieder 
nur Hand⸗ und Spaundienſte zu lelften, das Übrige die Patrone, wenn die Beſtände 
der Kirchenkaſſen zur Deckung der Unkoſten nicht hinreichen. 


Die Pfarre in Lenzen beſitzt 127 Mg. an Ländereien, außerdem ein Kapital 
von 837 Thlr., aus Ablöſungen von Natural-Präſtationen entſtanden. Sodann find 
auf Gemeinde⸗Grundſtücke für die Pfarre eingetragen 75 Scheff. 14 Mtz. Roggen, 
22 Scheff. 8 Mtz. Hafer, die theils in Natura gegeben, theils nach den Martini⸗ 
marktpreiſen jährlich gezahlt werden; außerdem aus Gemeindemitteln 10 Thlr., 3 Pfd. 
Wolle, 1 Schock Käſe, 18 Fuder Torf, 18 Brote, 9 leberdige Gänſe, 16 ¼ Stiege 

ühnereier. Aus kirchlichen Mitteln 8 Thlr., von der Regierungs⸗Hauptkaſſe 
4 Thlr. 8 Pf. Bei Bauten und Reparaturen an Pfarrgebaüden und Küſterei 
müſſen die Kirchengemeindeglieder Hand, und Spanndienſte leiſten, auch die Wände 
und Strohdächer mit geeignetem Material im Stande halten. Das Übrige leiſten 
die Patrone. 


Die Kirchen in Lenzen und Boißin find landesherrlichen, die Kirche zu Zarnefanz 
iſt Privat⸗Patronats des dortigen Gutsbefitzers. 


In der Parochie befinden ſich 5 öffentliche Schulen mit 5 Lehrern und 345 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern, von denen 340 die Schule beſuchen. In keiner der Schulen 
werden Handarbeiten gefertigt, Gartenkultur getrieben, oder das Turnen geübt, da 
die Schulfocietäten noch nicht gewillt geweſen find, Turnplätze herzugeben. 


Die Schulen haben: 
Ländereien Einkommen 


Lenzen ... 12 Mg. 50 Ruth. 135 ½ Thlr. 
Boißin. 9 36 » 126 5 

Zarnefanz 8 ’ . 
Grüſſow. 6 » 45 81 2 
Naffin N 5 * 2 * 
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Außerdem freie Wohnung im Schulhauſe und freie Feüerung. Aber die Lehrer 
leben, wie der Prediger Müller unterm 12. Januar 1863 berichtet, in großer 
Dürftigkeit und müſſen, einem Tagelöhner gleich, ihren Ack.“ tber beſtellen, wenn 
ſie mit knapper Noth auskommen wollen. Die Ausgaben für Schulbauten ſind nicht 
bekannt. Die kleinen Reparaturen in den Amtsdörfern beſorgen die Schulgemeinde⸗ 
Mitglieder, in den adligen Dörfern die Patrone, wobei die Schulgemeinde Hand⸗ 
und Spanndienſte leiſtet. Bei größeren Reparatur- und Neübauten müſſen bie 
Schulgemeinden, außer Hand- und Spanndienſten, auch zu den Baarkoſten beitragen, 
in welchem Verhältniſſe aber, iſt nicht nachgewieſen. In Boißin, Grüſſow und Naffin 
ſind die Schulſtuben zu klein. An Schulgeld wird für jedes ſchulpflichtige Kind von 
den betreffenden Altern 1 Thlr. jährlich gezahlt. Zu den Schulbedürfnißkaſſen zahlen 
die Schulſccietäten jährlich, und zwar inel. der Strafgelder für Schulverſaümniſſe, 
in Lenzen 10 Thlr., in Boißin 10 Thlr., in Zarnefanz 6 ½ Thlr., in Grüſſow 
2½ Thlr., in Naffin 2½ Thlr. Zum Schuleinkommen in Naffin trägt die Re⸗ 
gierung 15 Thlr., der Patron eben ſo viel, in Grüſſow der Patron 13 Thlr. bei. 
Die Schule in Naffin iſt neüern Urſprungs und erſt nach 1846 errichtet. Früher 
gingen die ſchulpflichtigen Kinder von Naffin nach Zarnefang zur Schule. In der 
Parochie waren 1863 von armen Kindern 10 vorhanden, für welche theils die 
Patrone, theils die Schulgemeindeglieder das Schulgeld zahlen. Eine kirchliche 
Armenpflege iſt bis jetzt nicht vorhenden; zu ihrer Errichtung find auch keine Mittel 
vorhanden. 


Lenzen, Colonie, Abbau, am See belegen; f. vorigen Artikel. 
4 ann oder Milzenhof, Etabliſſement, zu Darkow gehörig 
. 893. 


Nörenbergs⸗Haus, Etabliffement, Pertinenz von Boißin, S. 892. 


Panknin, Groß, Dorf, ½ Mle. von Belgard gegen Norden, in ebener 
Lage, am weſtlichen Fuß des Stadtberges, einer niedrigen Anhöhe, die ſich vereinzelt 
aus der Ebene erhebt. Die Eiſenbahn nach Köslin durchſchneidet die Feldmark auf 
der Weſtſeite der Dorfſchaft, welche, mit Einſchluß des Schuthauſes, aus 11 Wohn⸗ 
haüſern, mit 23 Wirthſchaftsgebaüden, beſteht. Die Eiſenbahn hat ein Wärter haus 
auf der Feldmark, die eine geringe Ausdehnung hat; denn ſie begreift nur 838 Mg. 
21 Ruth., nämlich an Acker 302.155, an Wieſen 164.149, an Hütung 355.92, an 
Gärten, Hof- und Bauſtellen 11.170, und an Heerſtraßen und Wegen 2.159. Die 
Getreidepflanzen, welche vorwaltend gebaut werden, ſind Roggen, Gerſte, Hafer; 
Erbſen wenig, Klee wenig, Kartoffeln in bedeütender Menge. Die Bewirthſchaftung wird 
immer vollkommener. Wieſen zwei- und einſchurig; theils erfordern ſie Bewäſſerung, theils 
Entwäſſerung. Kunſlanlagen der Wieſen fehlen. Die Gartenanlagen find mittel 
mäßig; Obſtbau ift ſchwach, er könnte mehr betrieben werden. Waldung fehlt ganz, 
doch gibt es auf dem Hütungsplan einiges Elſengebüſch. Die Viehzucht iſt ſehr 
blühend und wird aufs Beſte betrieben, beſonders was die Zucht des Rindes betrifft; 
ziemlich gut iſt die Pferdezucht, genügend die Zucht der geringen Anzahl von Schafen, 
die gehalten werden können. Gar nicht genügt die Aufzucht von Schweinen. Vieh⸗ 
ftand: 17 Pferde, 43 Rinder, 51 Schafe, 13 Schweine, 8 Bienenſtöcke. Die Feder⸗ 
viehzucht iſt faſt ganz eingeſtellt. Von Mineralproducten kommt Lehm und Torf in 
der Feldmark zur Deckung des Bedarfs vor. 
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Groß ⸗Panknin iſt zur St. Marien⸗Kirche in der Stadt Belgard eingepfarrt. 
Nach der Matrikel dieſer Kirche und dem Viſitations.Abſchiede vom 25. Juni 1591 
hat dieſes Dorf, worin zur papiſtiſchen Zeit der Präpoſitus von Belgard wohnte, 
mit allen ſeinen Zubehörungen und Gerechtigkeiten zum Belgarder Pfarramte gehört. 
Bis zum Anfang des laufenden Jahrhunderts mußte dieſes Dorf, welches aus 
7 Halbbauern beſtand, den zur Pfarre gehörigen Acker beſtellen, dem Pfarrer ihre 
Pächte an Korn und Hühnern geben und ihm die vorſchriftsmäßigen Dienſte leiſten. 
Die neüere und neüeſte Geſetzgebung hat dieſen Präſtationen der Bauern von Groß⸗ 
Panknin ein Ende gemacht, theils ohne, theils mit Entſchädigung der Belgarder 
Oberpfarre, welche durch die Ablöſung jener Dienſte in den Beſitz einer jährlichen 
Geldrente von 250 Thlr. gelangt iſt. Noch im Jahre 1846 gehörte Groß⸗Panknin 
zur Stadtſchule in Belgard. Doch gab es damals ſchon im Orte eine Hülfsſchule 
für die kleineren Kinder. Dieſe ift ſeit der Zeit zu einer vollſtändigen Volksſchule 
umgewandelt worden. Wurzelt der Name der beiden Dörfer Panknin, Pankenin in 
dem flawiſchen Worte IIauv ? 


Pumlow, Kirchdorf, Amts, Antheil; enthält 12 Wohnhäuſer und 107 Ein⸗ 
wohner; f. unter den ritterſchaftlichen Ortſchaften, S. 856. 


Puſtchow, Dorf, 1 Mle. von Belgard gegen Nordnordoſten an der Eiſen⸗ 
bahn nach Köslin, die durch die Niederung zieht, während der Ort auf der Höhe 
liegt. Dieſer enthält mit abgebauten Katen 33 Wohnhaüſer, 2 Schulhaüſer, davon 
eins im Dorfe, das andere in den Abbauten; 280 Einwohner und iſt nach Bulgrin 
eingepfarrt. Die Feldmark begreift 3485 Mg. 43 Ruth., nämlich 831.102 Acker, 
694.120 zweiſchurige Wieſen, 1892.58 Hütungen, 13.70 Gärten, 47.30 Kiefernholzung, 
5.177 Hof⸗ und Bauſtellen. Das Feld wird mit Roggen, Hafer und Kartoffeln, 
bebaut. Viehſtand im December 1864: Pferde 52, Rindvieh 108 Haupt, 300 Schafe, 
8 Ziegen, 20 Schweine. Die Abbauten pflegt man unter dem Namen Neü⸗ 
Puſtchow zu begreifen, ſoweit fie gegen Nordoſt liegen; Fier heißen die weſtwärts 
gelegenen. Das jetzt ſogenannte Düpt, ein Moor zwiſchen Puſtchow und Sileſen, iſt 
ein See geweſen, auf dem Fiſcherei betrieben wurde. Ein anderes Moor, das 
Zungen⸗Moor, nordöſtlich von Puſtchow, das mit jenem zuſammenhangt, zeügt von 
uraliten Überſchwemmungen; es liegen darin Kiefernſtubben nicht neben, ſondern 
über einander. Das Schulzenſiegel von Puſtchow zeigt einen Schwan. Zu dieſem 
Dofe gehört in jeder Beziehung der Bahnhof Naſſow. Das Dorf Naſſow ehat 
nur wenig Areal zum Bahnhof gegeben. Sämmtliche Gebaüde deſſelben ſtehen auf 
Puſtchower Grund und Boden, daher müßte er eigentlich nach dem Dorfe Puſtchow 

enannt werden, wenn nicht die Lage des Ortes Naſſow an der Staatsſtraße von 
Kbrln nach Köslin und gegen das Hinterland und gegen die Küſte hin ein Anderes 
geboten hätte. Polizeilich gehört der Bahnhof zu Bulgrin (S. 713.). 


Puſtchow, Forſtkolonie, ¼ Mle. vom Dorfe gegen Weſten, iſt ſeit 
1830 entſtanden, in welchem Jahre die Königl. Regierung die Forſt veraüßerte, in 
Folge deſſen ſich auf den angekauften Parzelen 13 Eigenthümer anbauten. Einige 
Parzelen, jede zu 3 Mg., wurden Lehrern in benachbarten Amtsdörfern zur Ver⸗ 
befferung ihres Einkommens überwieſen, einige von Auswärtigen angekaufte Parzelen 
find noch unbebaut. Jetzt hat die Kolonie 13 Haüfer mit 16 Wohnungen und 
7 Wirthſchaftsgebaude und 95 Einwohner, die nach Bulgrin eingepfarrt und nach 
Dorf Puftchow eingeſchult find. Die kleine Feldmark begreift 219 Mg. 90 Ruth., 
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davon 76.0 Acker, 71.0 Wieſen, 71.0 Hütung, 1.90 Hofftellen. Das Hen von den 
zweiſchnittigen Wieſen wiegt ſehr ſchwer und iſt ſehr nahrhaft. Viehſtand: 38 Haupt 
Rind vieh, 12 Schafe, 4 Ziegen, 7 Schweine, 10 Bienenſtöcke. 


Redlin, Dorf, 1800 laufende Ruthen von Belgard gegen Nordweſten, und 
400 Ruthen von Körlin gegen Südoſten, an der, von Körlin über Belgard nach 
Neü⸗Stettin führenden Staatsſtraße, und unfern der hinterpommerſchen Zweig⸗ 
Eiſenbahn von Belgard nach Kolberg, welche die Redliner Feldmark durchſchneidet, 
liegt in der Ebene, 94, Pariſer Fuß über der Oſtſee, der Comet aber, eine an 
der Staatsſtraße, 250 Ruthen nach Belgard zu belegene, und zu Redlin gehörige 
Krugw irthſchaft, 111 Fuß hoch. Die Feldmark gränzt an die Perſante und Radujfe, 
welche hier den Belgarder Kreis vom Fürſtenthume Kamin ſcheiden. Das Dorf 
enthält, mit jenem Gaſthauſe, 42 Wohnhaüſer, 1 Schul» und 1 Armenhaus und 
79 Wirthſchaftsgebaüde, und 404 Einwohner. Die Feldmark begreift die beträcht⸗ 
liche Größe von 5222 Mg. 177 Ruth.; davon find 20 15.159 ackerbare Felder, 
445.120 Wieſen, wovon 5.106 der Schulſtelle gehören, 2242.122Hütungen, 10.74 Gärten, 
368.66 Waldung, 79.98 Hof- und Bauſtellen, 60.78 Heerſtraßen, Wege ꝛce. Der 
Ackerbau wird nach wie vor im Dreifelderſyſtem, und außer Getreide beſonders der 
Anbau von Kartoffeln betrieben. Die Wieſen geſtatten zum Theil eine zweimalige 
Heüwerbung. In der Holzung, die ſich beſonders längs der Perſante erſtreckt, 
herrſcht die Kiefer vor. Viehſtand: 94 Pferde, 211 Haupt Rindvieh, 1000 Schafe, 
7 Ziegen, 50 Schweine. Gänſe werden wenig gehalten. Einzelne Höhen in der 
Feldmark führen Namen, wie Rauher, Pollower, Vallenberg. Redlin iſt zur Stadt⸗ 
kirche in Körlin eingepfarrt. Im Jahre 1862 befanden ſich unter den 18 Geburten, 
welche in dieſem Dorfe vorkamen, nicht weniger als 4 außereheliche! War zwar 
der Kirchenbeſuch im Ganzen genommen befriedigend, ſo zeigte ſich doch geringe 
Theilnahme an dem Sacrament des Abendmahls und bei den kirchlichen 3 
war der Ertrag, im Verhältniß zur Wohlhabenheit der hieſigen Bauern, nur 
kümmerlich, was, als kleiner Beitrag zur Sittengeſchichte, hier bemerkt ſein möge. 
Daß einſt das Geſchlecht der Bonine in Redlin angeſeſſen geweſen, iſt im Artikel 
Klempin geſagt (S. 895.). 


Roggow, Dorf, eine ſtarke / Mle. von Belgard gegen Südoſten, in der 
Niederung, wo ſich die Müglitz mit der Perſante vereinigt, ungefähr 110 Fuß über 
der Oſtſee beſteht aus 13 Ganzbauerhöfen und 1 Drittelhofe, 1 Mahl- und Schneide⸗ 
Erbmühle auf der Müglitz, die Roggower Mühle genannt, und dem Stern⸗ 
kruge, enthält 62 Wohnhaüſer, mit Einſchluß von 2 Schulhaüſern, und 75 Ställe 
und Scheünen, ſowie 3 Fabrikgebaüde, und 675 Einwohner. Zur Gemeinde Roggow 
gehört aber auch der auf dem rechten Ufer der Perſante an der Staatsſtraße von 
Belgard nach Neü⸗Stettin belegene Heidekrug, eine Colonie von 11 Jeüerſtellen 
und ebenſoviel Wirthſchaftsgebaüden, und 122 Einwohnern. Roggow hatte ehedem 
ein Domainen⸗Pacht⸗Vorwerk von 598 Mg. 163 Ruth. Acker und Wieſen und der 
Trift auf dem Belgarder Stadt. und dem Boißiner Felde, welches aber im Jahre 
1829, als die letzte Pachtperiode abgelaufen war, aufgelöſt, und die Ländereien 
deſſelben an die Bauern verkauft und vertheilt wurden. Die Feldmark, deren Boden 
trocken und von leichter Beſchaffenheit iſt, begreift einen Flächeninhalt von 2990 Mg. 
160 Ruth., nämlich 1935.1 11 ackerbare Felder, 575.83 Wieſen, 254.176 Hütungen, 
26.147 Gärten, 398.0 Holzungen; die Fläche der Hofſtellen ꝛc. iſt nicht nachgewieſen. 
Der Ackerbau iſt theils Koppel⸗, theils Dreifelderwirthſchaft. Die Wieſen find 
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½% eine, ½᷑ zweiſchurig. Sie bedürfen der Bewäſſerung. Garten- und Obſtbau 
deckt nur den eigenen Bedarf. Die Holzung hat ſchwachen Beſtand. In Roggow 
mit allen feinen Zubehörungen werden 103 Pferde, 202 Haupt Rindvieh, 966 Schafe, 
90 Stück Borſtenvieh, 74 Ziegen und 18 Bienenftöde gehalten. Eingepfarrt iſt 
ter Ort zur St. Marien Kirche in Belgard. 2 Lehrer, deren einer Hülfslehrer, 
beſorgen hier in Roggow den Schulunterricht. 

Im 16. Jahrhundert walteten Gränzſtreitigkeiten zwiſchen dem Belgarder 
Schloß⸗Dorfe Roggow und dem ritterſchaftlichen Dorfe Sitkow ob, die nach längeren 
Verhandlungen von dem Biſchofe Bartholomäus von Kamin durch den Vergleich 
vom 4. Juni 1548, den Herzog Barnim IX. am 9. Juni 1558 beſtätigte, beigelegt 
wurde. Nachdem zwiſchen beiden Ortſchaften abermals neüe Gränzirrungen entſtanden 
waren, ließ Herzog Franz durch ſeine Räthe Paul Damitz und Hennig Below zu 
Belgard am 5. October 1620 einen Vertrag errichten, worin zwar der Vergleich 
von 1548 beſtätigt, jedoch in verſchiedenen Punkten noch näher feſtgeſtellt wurde. 
In dem zuletzt erwähnten Vertrage war noch, in Gemäßheit älterer Zuſtände, eine 
Gemeinſchaft gelaſſen worden, vermöge welcher die Dorfſchaft Roggow auf dem un⸗ 
beftrittenen Boden des Dorfes Sitkow, über die Gränzpfähle und Gränzſteine hinweg, 
mit allem Vieh, gemeinſchaftlich mit dem Sikower Vieh, hüten konnte, fo daß beide 
Ortſchaften auf dem gemeinſamen Platze, welcher der Ballenberg heißt, und ſeit 
Beibeihaltung, bezw. Errichtung ſtehender Heere, beſtändig von den zu Belgard in 
Beſatzung liegenden Truppen zum Übungsplatz benutzt worden iſt, weder Torf ſtechen, 
noch die trockenen, ackerbaren Stellen beſäen durften. Mit Einwilligung beider 
Dorfſchaften wurde dieſer gemeinſchaftliche Ort durch die Gemeinheits-Auseinander⸗ 
ſetzungs Commiſſion getheilt, indem eine neue Gränze gezogen und am 28. Auguft 
1779 ein Vergleich errichtet wurde, der unterm 6. Juni 1782 die Beſtätigung 
erhielt; in Folge deſſen der erwähnte Übungsplatz für das damals zu Belgard gar- 
niſonirende Regiment Prinz Ludwig von Würtemberg der Herrſchaft zu Silkow 
jährlich mit 60 Thlr. von der Königl. Kammer bezahlt wurde. Jetzt, 1865, wird der 
Platz von der zu Belgard in Beſatzung liegenden Schwadron des Regiments Blücher⸗ 
Huſaren benutzt. — Der Name Roggow und ähnliche Ortsnamen ſcheinen in dem 
altſlawiſchen Worte Poròsb, das Riedgras, Schilf, zu wurzeln. 


Sileſen, Dorf, nicht 1 velle Mile, von Belgard gegen Nordoſten, an dem, beim 
Blö dornskaten in die Raduje fallenden, kleinen Zermuchbache, und auf der Landſtraße 
von Belgard nach Köslin, beſteht aus zwei Antheilen, dem Amts- und dem ritter⸗ 
ſchaftlichen Antheile. 

Im Amts Antheile find 20 Wohnhaüſer, 1 Schulhaus, 1 Mahlmühle auf 
dem Zermuchbache, die aber wegen Abnahme der Waſſerkraft dem Eingehen ſehr 
nahe iſt, und 40 Wirthſchaftsgebaüde, mit 169 Einwohnern. Die Feldmark dieſes 
Antheils begreift an Ackerland 1175 Mg. 158 Ruth., an Wieſen 300.67, an 
Hütung 1248.115, an Gärten 11.36, an Holzung 25.82, an Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebaüden 6.65, oder im Ganzen ee eee ee 

Die Schule beſitzt ein Areal von. . . . 


3 22. 16 
Im ritterſchaftlichen Antheile befinden ſich 7 Feler⸗ 
ſtellen mit 13 Ställen und Schrünen, und 74 Einwohner; es 
gehören dazu an Acker 309 Mg. 36 Ruth., an Wieſen 74.146, 
an Hütung 259.10, an Gärten 1.170, an Holzung 1.65, an Hof⸗ a 
und Bauſtellen 1.65, zuſammen : 647. 132 


zu übertragen Mg. 3439. 31 
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Übertrag Mg. 3439. 31 

Jeder der Antheile hat einen Abbau; die beiden Abbauten 
auf den ſ. g. Hufen haben 11 Feüerſtellen mit 13 Ställen ꝛc., 
und 105 Einwohner, und beide Antheile haben an Straßen und 
r . 
Demnach beſteht ganz Sileſen aus 38 Feüerſtellen mit 
348 Einwohnern und feine Feldmark begreift ein Areal von. . Mg. 3476. 177 

Sileſen beftand urſprünglich aus 13 Bauerhöfen, davon 10 im Amts- und 
3 im ritterſchaftlichen Autheile vorhanden waren. Jetzt gibt es, nachdem 2 Höfe 
zerſtückt find, 11 Vollbauern, 2 Koſſatenſtellen, wie früher, 19 kleine Eigenthümer 
und 8 Einlieger» Wohnungen. Die Bauern find ſämmlich wohlhabend; einige reich 
zu nennen. Sie treiben Pferdes, Rindvieh⸗, Schaf und Schweinezucht. Jeder 
Bauer hält 4 — 6 Pferde, ohne die Füllen, 20 —30 Haupt⸗Rindvieh, 30 — 50 Schafe. 
Jährlich werden von jedem 2 — 3 Füllen und 5 — 7 Kälber aufgezogen. Am 
31. October 1865 waren in ganz Sileſen vorhanden: 60 Pferde, auf Züchtung 15, 
an Rindvieh 215 Haupt, auf Züchtung 44 Haupt; 240 Schafe, auf Züchtung 
120 Stück; an Borſtenvieh 50 Stück, auf Züchtung 18. Gänſe und Hühner 
werden für den eigenen Bedarf gehalten. Jährlich werden von jedem Bauer etwa 
300450 Stiege Roggen, 150 — 200 Stiege Sommergetreide, 100 — 150 Ctr. Hen 
und 500 —600 Scheffel Kartoffeln gewonnen. Der Körner-Ertrag iſt nur mittel⸗ 
mäßig, denn es wird durchſchnittlich nur das vierte bis fünfte Korn gedroſchen. Ja 
guten Jahren, wie 1863, kommt etwa ½ ber Arnte zum Verkauf. Von Futter, 
gewächſen wird Klee gebaut, auch Kuollengewächs. Sodann auch Flachs. Die 
Wieſen, welche fortwährend der Eatwäſſerung bedürfen, geſtatten nur einmaligen 
Schnitt. Gartenbau wird zum eigenen Bedarf getrieben. Die geringe Holzfläche 
iſt mit verkrüppelten Kiefern beſtaunden. Der Mangel au Holz iſt dem Dorfe bes 
ſchwerlich. Dagegen iſt Torf noch in ziemlicher Menge vorhanden. An Lehm fehlt 
es nicht, auch nicht an Mergel, der jedoch, trotz Lehmmergel, nicht von fonderlicher 
Beſchaffenheit iſt. 

Sileſen iſt zur Mutterkirche im nahen Dorfe Bulgrin (S. 713) eingepfarrt. 
Bis zum Jahre 1819 wurde der Schulunterricht in den Wohnungen der Bauern 
der Reihe nach gegeben vom Hirten, gewöhnlich einem abgedankten Soldaten, der 
leſen und ſchreiben konnte und den man in ſeiner Lehrer⸗Eigenſchaft auf dem Lande 
Schultuecht nannte, wie vordem in den Städten die Lehrer an den f. g. lateiniſchen 
Schulen meiſt Schulgeſellen hießen, der Leiter einer ſolchen Schule aber der Schul⸗ 
meiſter war. Im Jahre 1819 wurde von der Gemeinde in Sileſen ein Schulhaus 
erbaut, und die Reiheſchule hörte auf. Auch wurde ein geprüfter Lehrer angeſtellt 
und die Schulſtelle mit Land anſtändig auszgeſtattet. Noch im Jahre 1863 ver⸗ 
beſſerte die Gemeinde die Schulſtelle durch Ankauf eines Wieſenſtücks von 37 Ruth. 
Fläche, und zwar für den Preis von 185 Thlr. Mit Benutzung dieſer Fläche 
wurde eine neüe Schulſcheüne gebaut, und dagegen die alte Scheüne, die abwärts 
vom Schulgehöft lag, verkauft. Gegenwärtig, 1865, befigt die Schule das oben 
angegebene Areal, beſtehend aus 6 Mg. Acker, 3 Mg. Wieſen, 11½ Mg. Hütung 
und 1 Mg. 106 Ruth. Torfmoor. Die Zahl der Schulkinder belaüft ſich auf 45. 
Im Jahre 1835 erhielt Sileſen ſeinen eigenen Begräbnißplatz. 7 

Sileſen, deſſen Namen ſich zurückführen läßt, entweder auf Cnia, Omxoi, oder 
auf Cnao, Cuxörs, jenes die körperliche Stärke, Kraft, dieſes die Schlir ge, die 
Dohne bedelltend, ſteht in der Hufenmatrikel des Fürſtl. Amts Belgard von 1628 
mit 17%, Hufen, 8 ½ Koſſaten und 1 Mühle. Es ift wol kein Zweifel, daß dieſes 
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Dorf auch ſchon in flawicher Zeit zum Caſtro Belgard gehört hat. Wann und 
weshalb die 3 ritterſchaftlichen Höfe vom Dorfe getrennt, und dem Rittergute 
Bulgrin beigelegt worden, läßt ſich wol nicht mehr ermitteln. Der Nachweis von 
dieſer Znbehörung findet fich erſt im Jahre 1746, als bei einer Theilung des 
Ramelſchen Lehns Bulgrin, oder der ſ. g. Niederhof, mit den 3 Bauerhöfen in 
Sileſen, dem Erb⸗Landküchenmeiſter und Landrathe Caspar Friedrich v. Ramel 
zuftel (. den Artikel Bulgrin, S. 713). Deſſen Nachfolger in Bulgrin, der Major 
Johann Joachim Geonar v. Kleiſt, erwarb im Jahre 1776 das Wiedereinlöſungs⸗ 
recht auf die gedachten 3 Höfe, welche Ramel an die Inhaber derſelben auf 25 Jahre 
verpfändet hatte, nach deren Ablauf, im Jahre 1801, der damalige Bevollmächtigte 
Adminiſtrator des Gutes Bulgrin, Pfarrer Anton Gottlob Blaurock daſelbſt, jene 
Verpfändung bis auf 40 Jahre verlängerte. Aber noch vor Ablauf des Termins, 
der im Jahre 1816 Statt finden mußte, kauften die Inſaſſen der 3 Höfe von dem 
Premier⸗Lieutenant Otto Carl Wilhelm Georg von Bonin, damaligem Beſitzer von 
Bulgrin, ſeit 1811, ſich ihre Höfe, als erb⸗ und eigenthümliche, für ewige Zeiten 
frei. Dies geſchah 1815, ſeit welcher Zeit denn auch der Unterſchied zwiſchen 
Amts⸗Antheil und ritterſchaftlichem Antheil in Sileſeu eigentlich aufgehört hat. Die 
10 Amtsbauern und die beiden Koſſaten hatten auf dem Vorwerke Darkow Dienſte 
zu leiſten. Von dem Zeitpunkt an, wo die Befreiung von dieſen Dienſten einge⸗ 
treten iſt, datirt der Wohlſtand der Gemeinde Sileſen. 


Springkrug = Kampinkrug — Kapinkenkrug, zu Boißin gehörig, S. 891. 
Sternkrug, zu Roggow gehörig, S. 901. 


Vorwerk, Dorf, unmittelbar bei der Stadt Belgard auf deren Süpfeite, 
von ihr nur durch den Lauf der Perſante getrennt, an der Eiſenbahn, die auf der 
Feldmark dieſes Dorfs 2 Wärterhaüſer hat. Im Orte find 17 Wohn“ und 
81 Wirthſchaftsgebaüde, und 1 Armenhaus. Seelenzahl 200, mit Einſchluß der 
Bahnwärter und deren Familien. Eingepfarrt iſt Vorwerk zur St. Marien⸗Kirche 
in Belgard, wohin auch die ſchulpflichtigen Kinder zur Schule gehen. Vorwerk hat 
aber auch ein kirchenähnliches Gebaüde, welches ſich die, unter dem Namen der 
Seehöfer bekannt gewordenen Sectirer, Behufs ihrer gottesdienſtlichen Verrichtungen, 
erbaut haben. Die Feldmark zeichnet ſich durch vorzügliche Bodenbeſchaffen heit aus; 
ſie hat faſt durchweg guten Gartenboden und nur ſtrichweiſe ſandige Stellen. Ihr 
unter ca. 12 Bauerhöfe und mehrere Halbbauern vertheilter Flächeninhalt beträgt 
1390 Mg. 147 Ruth., darunter an Ackerland 537.123, an Wieſen 206.158, an 
Hütung 540.40, an Gärten 13.78, an Hofſtellen 4.6. Die Holzfläche iſt von geringer 
Ausdehnung. In Dreifelderwirthſchaft werden Futterkraüter, Knollengewächſe, Hafer, 
Gerſte, Roggen und Weizen gebaut. Der Wieſenwachs iſt zweiſchurig, und bedarf 
weder der Be⸗, noch der Entwäſſerung. Obſtbau und Gartennutzung wird wenig 
beachtet. Kiefern machen die Holzung aus. Viehſtaud: 40 Pferde, 93 Haupt 
Rindvieh, 322 Schafe, 38 Schweine, 12 Ziegen, 7 Bienenſtöcke. Gänſe find bei 
vielen Grundbeſitzern abgeſchafft; dagegen werden Enten, Hühner und Tauben gehalten. 
Die Fiſcherei in der Perſante, die dem Dorf zuſteht, iſt unbedeütend. An nutzbaren 
Mineralien gibt es Lehm, Mergel, Kies, Kalk und Torf. Der Name dieſer Dorf⸗ 
ſchaft deütet darauf hin, daß fie wol urſprünglich eine Ackerwirthſchaft war, von der 
aus die, zum Caſtro Belgard gehörigen, und in ſeiner unmittelbaren Nähe gelegenen, 
Ländereien beſtellt wurden. 


— —— 


Beſchreibung der Ortſchaften des platten Landes. — Quellen. 


Zum Berſtändniß. 


Die Quellen, aus denen bei Abfaſſung der Beſchreibung der Ortſchaften des platten Landes 
geſchöpft iſt, ſind örtliche Berichte, welche von den Polizei⸗Obrigkeiten, 7 * den Beſitzern 
der Rittergüter in den Jahren 1859—1865 durch Vermittelung theils der Königl. Reglerun 

zu Köslin, theils des Königl. Landraths⸗Amtes zu Belgard mitgetheilt worden ſind. Viele 
dieſer Berichte, wie namentlich die der Kleiſt, der Manteüffel, der Verfen, auf „Weißenburger 
Erde“, uranfänglicher Geſchlechter, waren ebenſo ausführlich als gründlich abgefaßt, und 
wirklich Muſter für ſpecielle Ortsbeſchreibung, während andere Berichte durch Flüchtig⸗ 
keit, große Lücken, Unvollſtändigkeit, überhaupt durch Mangelhaftigkeit, ja ſelbſt durch offen⸗ 
bare Unrichtigkeiten ſich bemerkbar gemacht haben, namentlich in dem hiſtoriſchen Theil, die 
Veränderungen in dem Befigtitel der Güter betreffend, die denmach ergänzt, bezw. berichtigt 
werden mußten, wobei, ſoweit die im Laufe des 18. Jahrhunderts vorgefallenen Verände⸗ 
rungen in Rede kommen, die aus dem Lehns⸗Archiv und den Hypothekenbüchern entlehnten 
Nachrichten von Brüggemann wiederholt worden ſind. Hierbei ſind aber auch hand⸗ 
ſchriftliche Sammlungen benutzt, die im Königlichen Provinzial⸗Archiv von Pommern, zu 
Stettin, aufbewahrt werden. 


Eine Reviſion dieſes hiſtoriſchen Theils der Ortsbeſchrelbung, deren ſich Kreisrichter 
Hemptenmacher, zu Belgard, auf Grund der, bei dem Königl. Kreisgericht zu Belgard ger 
führten Hypothekenbücher mit größter Bereitwilligkeit unterzog, wurde im Juli 1866, als 
ein Theil der Correcturbogen vorlag, leider abgebrochen, indem er die Wage der Themis 
mit dem Schwerte des Mars vertauſchen mußte, um als Landwehr-Führer mitzukämpfen 
für den großen Gedanken unſeres Volks zur Anbahnung eines deütſchen Staatsweſens in 
der Einheit durch Beſeitigung lotharingiſcher Anſprüche, welche, wie antediluvlaniſch, durch 
Erbſchaft vom Letzten der Habsburger, fie auch fein mögen, doch die Segel haben ftreichen müſſen 
vor der ſittlichen Nothwendigkeit, die ſeit zweihundert Jahren verkörpert ift in der Führerſchaft 
der Hohenzollern — dieſen ſelbſt Anfangs unbewußt — unter dem Banner des, mit der 
proteſtantiſchen Anſchauung der Kirchenlehren, freigewordenen Geiſtes. 


In Fällen, wo die Beantwortung der, den Orts⸗Polizei⸗Behörden, bezw. den Guts⸗ 
befigern vorgelegten, Fragen zu mangelhaft war, oder ganz fehlte — letzteres iſt bei einigen 
Gütern, namentlich ſolchen vorgekommen, die jüngſthin in den Beſitz von Perſonen bürger ⸗ 
licher Geburt übergegangen find —, da find Acten des Königl. Landrath⸗Amtes Belgard, 
inſonderheit auch die ſtatiſtiſchen Tabellen der Volkszählung vom 3. December 1864, die 
Gewerbe-Tabellen von 1858 und 1861, die Kirchen- und Schul⸗Tabelle, und, zur Ergänzung 
der letzteren, eine Sammlung von Berichten der Geiſtlichen in den 14 Parochien der Synode 
Belgard benutzt worden, die der Superintendent, Oberpfarrer Lehmann, zu Belgard, dem 
Königl. Landraths⸗Amte unterm 24. April 1863 eingereicht hat. In dieſen Berichten iſt 
das Neüeſte enthalten, was über den Zuſtaud des Kirchen- und Schulweſens in den Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes Belgard bekannt iſt. 


Für die Benutzung der Regiſtratur des Landraths-Amtes iſt der Herausgeber des L.⸗B. 
dem Königl. Kreis⸗Secretair Welſch verpflichtet, der ſich überdem um Herbeiſchaffung der 
Berichte der Orts⸗Polizei⸗Behörden auf amtlichem Wege, um das L. B. die anerkennungs⸗ 
wertheſten Verdienſte erworben, und jedwede, vom Herausgeber gewünſchte Auskunft ſowol 
ſchriftlich, als mündlich bei des Letzern haüfiger Anweſenheit in Belgard bereitwilligſt ertheilt 
hat. Die hin und wieder benutzte „Chronik der Städte Belgard, Polzin und Schivelbein 
von Karl Kühn, Schivelb. 1862“ hat der Herausgeber gleichfalls durch den Kreis⸗Secretair 
Welſch kennen gelernt. 

Nicht überflüſſig iſt es, hier die Bemerkung einzuſchalten, daß die Beſchreibun des 
Kreiſes Belgard in der zweiten Hälfte des Jahres 1865 abgefaßt iſt, und Y der Hand⸗ 
Landbuch don Pommern; Theil III., Bd. I. 114 
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ſchrift bereits zu Weihnachten deſſelben Jahres in den Händen der Buchdruckerei geweſen 
find; das letzte /. behielt der Verfaſſer einſtweilen zurück, weil in dieſem Manuſkript⸗Theile für 
einige Ortſchaften, von denen die erforderten Berichte beſonders wünſchenswerth waren, 
dieſe Berichte annoch fehlten. Sie ſind bis Ende des Monats September 1866 eingegangen. 
In dieſem Umſtande liegt denn auch der Grund, der die Beſchreibung der ritterſchaftlichen 
Ortſchaften in zwei Abtheilungen hat zerlegen laſſen. 


Im Lanbbuche iſt an mehr als einer Stelle Klage darüber geführt worden, daß man 
in den, dieſſeits der Weſer belegenen, Provinzen der Preüßiſchen Erb⸗Monarchie über das 
Fundament aller Landeskenntniß, nämlich über die Ausdehnung des Landes nach Länge und 
Breite, — dieſen Ausdruck geometriſch, nicht geographiſch, genommen, — mithin auch über 
die Größe der Bodenfläche der einzelnen Theile des Herzogthums Pommern und des Fürſten⸗ 
thums Rügen eigentlich gar nichts Sicheres wiſſe, weil die Größen⸗Angaben, die bisher von 
der amtlichen Stelle der Statiſtik bekannt gemacht find, das Ergebniß fein von Flächen- 
Berechnungen, vorgenommen auf Karten von verhältnißmäßig kleinem Maaßſtabe, z. B. im 
verjüngten Maaße von 1: 100,000, wobei — im Übrigen die geometriſche Richtigkeit der 
Landtafel vorausgeſetzt — Irrthümer von + 100 Morgen, und weit darüber, in der Flächen⸗ 
Ermittelung kaum iM umgehen find. Selbſt der geübtefte und gewiſſenhafteſte Meſſer und 
Rechner kann ſie nicht vermeiden; ſind doch die Hülfslinien und Hülfspunkte, deren er ſich 
bei der Technik des Geſchäfts bedienen muß, keine ideellen Linien und Punkte, wie die 
Mefkunft fie in der Theorie verlangt, ſondern fie find Weſenheiten, an ſich ſchon Flächen, 
deren Größen⸗Beſtimmung der angewandten Geometrie nur zu leicht entſchlüpft. 


Diefe Lücke in der Statiſtit des Preüßiſchen Staats, öſtlich der Weſer, iſt in jüngſter 
Zeit ausgefüllt worden. Das Finanz⸗Intereſſe hat dazu unmittelbar die Veranlaſſung ge⸗ 
geben. In den verſchiedenen Ländern und Ländchen, welche zum Bau des Prachtgebaüdes 
der Preüßiſchen Königs⸗Monarchie Jahrhunderte hindurch die Bauſteine hergegeben haben, 
walteten eben ſo viele verſchiedene Grundſätze ob, nach denen der Beſitzer von Grund und 
Boden von der Rente, welche die Nutzung deſſelben gewährt, einen Beitrag zu leiſten hatte 
Behufs Erhaltung des geſellſchaftlichen Verbandes, den man mit neüerm Ausdruck, im 
Allgemeinen Staat nennt. 


Seit Neü⸗Einrichtung des Staatsweſens, in Folge des Tilſiter Friedens, mithin ſeit 
dem Jahre 1808, iſt die Staatsregierung beſtrebt geweſen, die Ungleichheiten jener Grund⸗ 
ſätze Ki ebenen, und Behufs Erhebung der Steüer vom Grund und Boden — früher Con⸗ 
tribution, d. h. Beitrag, an — eine einzigfte für das ganze Staatsgebiet gültige Regel 
auf- und feſtzuſtellen. Ein halbes Jahrhundert lang, und noch länger, find dieſe Beſtre⸗ 
bungen der Staatsregierung vergeblich geweſen. Die verfaſſungsmäßige Autokratie hat es, 
ſelbſt mit der ſtrebſamſten Hülfe ihres Beamtenthums, nicht vermocht, den Widerſtand zu 
brechen, welchen die Ariſtokratie, als Hauptinhaber des Bodens, und als natürliche Ver⸗ 
treterin des ländlichen Grundbeſitzes, einer Maßregel entgegen geſtellt hat, die allen Staats⸗ 
angehörigen beim Genuß gleicher Rechte auch die Leiſtun gleicher Pflichten aufe worin 
aber die Ariſtokratie eine Beeinträchtigung, ja Verletzung ihrer altüberlieferten, auf? bſervanz 
und Herkommen geſtützten, Prärogative erkennen zu müſſen vermeinte. Auf ihrem Stand⸗ 
punkte, nicht alt kinrecht! Allein, was iſt im Leben der Völker, ſagen wir der Menſchheit, 
das Geweſene? Das Seiende iſt entſcheidend! Ihm liegt es ob, das Kommende, das 
Werdende in die rechte Bahn zu lenken für die nächſte Zukunft. Spreche man in irdiſchen 
Dingen nur nicht von „ewigen Zeiten“, nicht von Erhaltung geweſener Zuſtände, von 
„confervativen Prineipien“. Leere nichtsfagende Floskeln, die einer vorurtheilsfreien Welt⸗ 
anſchauung unwürdig ſind. Nichts in der Welt iſt zur „Conſervation“, d. i. zum Still⸗ 
ſtand verdammt; Alles in der irdiſchen Welt ift dem Wechſel unterworfen, und diefer Wechſel 
iſt ein Fortſchritt zum Beſſern, zum Schönern, zum Edlern. Selbſt Wahrheit iſt ein rela⸗ 
tiver Begriff; es gibt keine abſolute Wahrheit! Die Wahrheit iſt ein Produkt des jeweiligen 
Bilpungsſtandes der Völker, ihrer Denkungsart, ihrer Sitten, daher eben fo veränderlich, 


| 


Beſchreibung der Ortſchaften des platten Landes. — Quellen. 907 


wie dieſe. Aber auch fie, die Wahrheit, ſchreitet fort durch ſtufenmäßige Veredlung in der 
Erkeuntniß des Unvergänglichen, einzig Ewigen, und dieſes ewig Seiende ift Kraft und Stoff, 
in der Zweiheit doch die Einheit, von der die menſchliche Deulkraft, der Geiſt, nur ein 
Bruchtheil iſt von unendlich kleinem Zähler und unendlich großem Nenner. od 


Erſt nach veränderter, — oder, ſagen wir auf hiſtoriſchem Standpunkte richtiger, — 
nach Wiederherſtellung der urſprünglichen Verfaſſung, indem auch dieſe von den Fortſchritten 
des Menſchengeiſtes Rechnung zu tragen genöthigt geweſen iſt, — eine Verfaſſung, welche 
die Geſetzgebung von dem bis dahin einzigen Geſehgeber auf drei ihrer Factoren ausgedehnt 
hat, iſt es dem Beamtenthum im Bündniß mit dem Volksthum, vertreten im Abgeordneten⸗ 
hauſe des allgemeinen Landtages der Monarchie, gelungen, das Ritterthum für ſeine, in der 
Natur des Contrat social begründeten, vom Monarchen genehmigten Auſichten des Fort⸗ 
ſchritts zu gewinnen, indem das Herrenhaus dem, von der Regierung eingebrachten, und 
vom Abgeordnetenhauſe angenommenen Geſetzes⸗Entwurf, die anderweite Regelung der Grund⸗ 
ſtelier betreffend, endlich feine Zuſtimmung gegeben hat. 


So ift, nachdem der König den Beſchluß beider Häuſer des Landtages mit ſeiner 
landesherrlichen Beſtätigung verſehen hatte, das wichtige Geſetz vom 21. Mai 1861 ent⸗ 
ſtanden, das den Beſtrebungen der Stein, der Hardenberg, und all' der Gehülfen dieſer zwei 
roßen Wiederaufbauer der, nach dem 14. October 1806 ſcheinbar unrettbar verlornen 

onarchie Friedrich's II., die Krone aufgeſetzt hat. a 


Die Ausführung des Geſetzes hat geometriſch-arithmetiſche und Bonitirungs⸗Arbeiten 
nothwendig gemacht, wie ſie in dieſem Umfange in deu Preüßiſchen Landen dieſſeits der 
Weſer vorher niemals vorgenommen find, weil ein Bedürfniß dazu in unmittelbarer Weiſe 
nicht vorhanden war. Von ſehr vielen, wenn nicht den meiſten Gemarkungen lagen Flur⸗ 
karten und Vermeſſungsregiſter vor, welche in früheren Jahren bei Gelegenheit der Aus⸗ 
einanderſetzung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe und der Separationen und 
Zuſammenlegung der Beſitzſtücke aufgenommen worden waren, die aber nunmehro, weil im 
Laufe der Zeit vielfache Veränderungen im Kultur- wie im Beſitzſtande vorgekommen, einer 
allgemeinen Reviſion unterworfen werden mußten. Und wo es an Flurkarten und Regiſtern 
des Areals gänzlich mangelte, da ſind die betreffenden Feldmarken mit anſcheineud roßer 
Sorgfalt geometriſch aufgenommen und in Karten gebracht, und der Werth der Grundftüde 
iſt nach ihrem Ertrage auf's Gewiſſenhafteſte abgeſchätzt, d. i. bonitirt worden. 

Die Ergebniſſe dieſer umfaſſenden Arbeiten, die innerhalb der vier Jahre 1861—1864 
Tauſende von Händen und 1 in Anſpruch genommen haben, bilden von nun an die 
Quelle für die Kenntniß der Größe der Bodenfläche und der Art und Weiſe, wie der 
Boden laudwirthſchaftlich und forſtwirthſchaftlich benutzt wird; mit einem Worte, fie find 
die Grundlage zur Statiſtik des Bodens, fie find dieſe Statiſtik ſelber — für die Epoche des 
1. Januar 1865, von wo ab das Geſetz vom 21. Mai 1861 in Kraft getreten iſt. Alle 
früheren Angaben der Größe der Feldmarken, ſeien ſie ſtädtiſche, ritterſchaftliche oder baüer⸗ 
liche, oder ſeien fie Staats-Domanial⸗Eigenthum, find gegenwärtig, als der Vergangenheit 
angehörend, dem Gebiet der Geſchichte anheimgefallen, und haben darum ihren Werth nicht 
eingebüßt, indem der Vergleich zwiſchen Jetzt und Einſt lehrreiche Erörterungen und Be⸗ 
trachtungen zur Kulturgeſchichte hervorrufen kann, vorausgeſetzt, daß die Flächen⸗Angaben 
von Einſt auf Richtigkeit und Subertäffigfeit Auſpruch machen können. Letzteres it in 
vielen Fällen zu bezweifeln. In dieſer eziehung hat der Herausgeber bei Bearbeitung 
ſeines Märkiſchen, wie des vorliegenden Pommerſchen Landbuchs die ſeltſamſten Erfahrungen 
emacht. Es gibt Grundbeſitzer, ſeien fie Einzelne oder Gemeinden, ſeien ſie ſtädtiſche oder 
1 des platten Landes, die nicht wiſſen, wie groß die Bodenfläche ift, die ihnen 
Wale die nichts wiſſen von dem 1 ihres Ackerlandes, ihrer Wieſen, Weiden und 

aldungen! Und die Zahl dieſer Grundbeſitzer iſt nicht gering. Ihrer Unwiſſenheit und Sorg⸗ 

loſigkeit, fei ſie eine unwillkürliche oder willkürliche geweſen, hat das Geſetz vom 21. Mai 1861 

ein Ende ferne Auf Grund deſſelben hat die Grundſteüer-Veranlagungs⸗Commiſſion 

jedem Stellerpflichtigen den ihn betreffenden Nachweis des Grundbeſitzes mit Angabe der 

Steüerquote, die auf dieſen Beſitz fällt, zugleich mit der Aufforderung ee geſchickt, be⸗ 
11 


908 Der Belgarbſche Kreis. 


fagte Quote in monatlichen Raten an den mit 28 der Grundſteller beauftragten 
Empfänger im Voraus für den begonnenen Monat pünktlich einzuzahlen, bei Vermeidung 
adminiſtrativer Zwangs⸗Maßregeln, eine Drohung, die bei ihrer Landesüblichkeit allgemein 
verſtändlich iſt. Und der Steller ⸗Executor läßt nicht nr auf ſich warten! Er iſt es, 
der allmonatlich in die Lage kommen kann, dem ſaümigen Steüerpflichtigen die Größe ſeines 
Grundbeſitzes in deſſen Gedächtniß aufzufriſchen. 


Bei Veranlagung der Grundſteüer, auch der Gebaüdeſteüer, ſind die mit dem Geſchäft 
beauftragt geweſenen Commiſſionen zuweilen in der Lage geweſen, bei Fun Llegenſchaften 
abzuſehen von dem Gemeinde- oder Gutsverbande, dem ſie nach ihrer Lage und nach altem 
Herkommen angehören, und aus ihnen eigene Bezirke zu bilden, die man Grundſteüer⸗ 
Erhebungsbezirke genannt hat. Dieſe Erhebungsbezirke find nur vom ſteüerfiskaliſchen 
Standpunkte Behufs Erleichterung der Steller⸗Erhebung errichtet worden, und haben fomtt 
keine communale, noch ſonſt eine politiſche Bedeütung. 


Das Grundmaaß für Beſtimmung der Größe der Feldmarken iſt der Preüßiſche 
Morgen, ſonſt der Magdeburger genannt, davon einer 180 Preüßiſche Geviertruthen enthält. 
Verſchieden von der bisherigen Weiſe, wonach Theile des Morgens in Ruthen ausgedrückt 
wurden, hat man bei den Arbeiten des neüen Grundſteüer⸗Kataſters Bruchtheile des Morgens 
nach dem Decimalſyſtem eingeführt. Dieſes Verfahren verdient Anerkennung und allgemeine 
Nachahmung und Anwendung, well es die Areals⸗Beſtimmungen vorkommender Rechnungen 
ungemein erleichtert, wiewol mancher Rechenmeiſter, der nach abſoluter arithmetiſcher Rich⸗ 
tigkeit ſtrebt, Bedenken hat, wenn er z. B. fragt: bedeütet der Ausdruck 5, Morgen 
5 Mg. 64 Ruth. 8 Fuß, oder bedeutet er 5 Mg. 65 Ruthen? 


Die Summe der Größe aller Feldmarken, die zu einem und demſelben landräthlichen 
Kreiſe gehören, drückt die Größe dieſes Kreiſes in Preüßiſchen Morgen, und deren Bruch⸗ 
theilen aus. Um einen kurzen Ausdruck dafür zu gewinnen, hat man die Morgenzahl in 
deütſche (ſ. g. geographiſche) Geviert⸗Meilen verwandelt. Dieſe Meile iſt aber bekanntlich 
kein beſtimmtes, ſondern ein gar veränderliches Maaß, als Längenmeile abhängig von dem 
Verhältniß des Erddurchmeſſers zur Erdachſe, oder, mit anderen Worten, von dem 
Werthe der Abplattung des Erdſphäroids. Bisher hat man bei allen geometriſchen 
Berechnungen, die Ausdehnung des Preüßiſchen Staats betreffend, angenommen, daß die 
Abplattung /, betrage. Dieſer Werth der Abplattung iſt der Laplace'ſche, hergeleitet aus 
der Vergleichung der Delambre⸗Mechainſchen Meridian⸗Meſſung in Frankreich mit der 
Peruaniſchen und den beſten der übrigen zu Laplace's Zeit vorhandenen Gradmeſſungen. 
Auf dieſem Werthe beruht die Größe der Einheit des Franzöſiſchen Maaßſyſtems. Es iſt 
1 Metre = O,ooosı des nördlichen Meridian-Quadranten = 443,101. Linien des Pariſer 
Fußes nur dann, wenn die Abplattung der Erde gegen ihre Angelenden s. iſt. Dagegen 
liegt allen bei geometriſchen Vermeſſungen im Preüßiſchen Staate, der von Zach⸗Lindenau 
gefundene Abplattungswerth, ½%e zum Grunde, eine Ziffer, welche auch in der That für 
die Sphäroidale Fläche des Erdraums, auf dem die Länder der Preüßiſchen Monarchie 
ausgebreitet find, durch die Ergebniſſe der gründlichſten geodätiſch⸗aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen beſtätigt worden iſt. Dagegen hat man bei den Arbeiten des Grundſteüer⸗Kataſters, 
Behufs Verwandlung der Morgenzahl in Flächenmeilen, die Abplattung zu "am, ange⸗ 
nommen, das Ergebniß, welches Beſſel aus der Combination aller Gradmeſſungen gefunden 
hat, die bis zu 8 Zeit auf europäiſcher, wie auf indiſcher Erde in den großartigſten 
Grftredungen ausgeführt worden find. Es iſt aber die Erde fein regelmäßig gekrümmter 
Körper. Sie iſt allerdings ein Sphärold, oder ein kugelartiger Körper, der entſteht, wenn 
eine Ellipſe um ihre kleine Achſe gedreht wird, alſo ein Ellipſoid; allein die Oberfläche 
dieſes Ellipſolds iſt, wie zuerſt von Gauß gelehrt worden, nicht gleichförmig gekrümmt, 
ſondern zeigt Wellenformen, die ſich, 1 Allgemeinen, zwiſchen /e und Yan, der Ab ⸗ 
plattung bewegen, ſo zwar, daß z. B. Deütſchland auf einer Welle von dieſer, England⸗ 
Schottland auf einer Welle von jener, Frankreich auf einer Welle von einer dritten, 
Rußland, vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer, auf einer Welle von einer vierten Ub- 
plattung liegt u. f. w. 
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Dieſe Erfahrungen haben denn auch, um ſie vollſtändig zu bewahrheiten, die 2 
Unternehmungen N welche in allerjüngſter Zeit durch Struve und Genoſſen, 
und vornehmlich durch Baeyer in Gang gebracht worden find. Sie bedecken ganz Eüropa 
auf verſchiedenen Meridianen, alſo von Norden nach Süden — Breitengradmeſſung — 
und von Weſten nach Oſten, von der Küſte des Atlantiſchen Oceans bis in die Kaspi⸗ 
Steppen, auf einem Parallelkreiſe — Längengradmeſſung — mit Dreledöfetten, und auf 
den Ga und Eckpunkten dieſer Dreiecke mit aſtronomiſchen Warten. Sei aber auch 
der Gedanke zur ri N empfohlen, noch im 19. Jahrhundert eine Gradmeſſung unterm 

quator zu wiederholen. Die Tage der Bouguer und Lacondamine liegen 130 Jahre hinter 
der Gegenwart. Welche Fortſchritte in der Keuntniß der Himmels⸗Erſcheinungen ſind nicht 
im dieſem langen Zeitraume gemacht worden, wie große Verbeſſerungen find in den 
Beobachtungs⸗Werkzeügen, und in der Beobachtungskunſt eingeführt! Alle dieſe Erwerbungen 
auf dem Gebiet der Geodäſie und Aſtronomie mögen verwerthet werden zu einer nellen 
Breitengradmeſſung auf dem Rücken der Andes⸗Kekte von Quito. Iſt doch die Kenntniß 
der Größe eines Aquator⸗Grades das Fundament, auf das alle Unterfuchungen, die Geſtalt 
und Größe des Erdkörpers betreffend, geſtützt werden müſſen. 

Sei bei dieſer Gelegenheit — weil ſie von ſelbſt sa darbietet — auch gewiſſer Be⸗ 
ſtrebungen Erwähnung gethan, das Franzöſiſche Maaßſyſtem bei uns in Deütſchland ein⸗ 
zuführen, wie es mit dem Gewicht ſchon geſchehen iſt. Dieſem Streben läßt ſich kein Beifall 
zollen. Wenn behauptet wird, das Metre jet eine, den Dimenſionen der Erde ſelbſt ent⸗ 
nommene Maaßeinheit von unveränderlicher Größe, ſo iſt letzteres, wie oben gezeigt worden, 
und wie jeder Kenner weiß, ein Irrthum. Die Länge des Metre verändert ſich mit Ver⸗ 
änderung der Erdabplattung; man kann von dieſer eingebildeten Maaßeinheit ſagen, ſie 
ſchwebe in der Luft; fie iſt ein, von einem ältern Maaß abgeleitetes Maaß. Alle Grund⸗ 
maaße zur Beſtimmung von Längen⸗Ausdehnungen ſind mehr oder minder vom menſchlichen 
Körper entlehnt; ſo der Zoll, der in älteren Zeiten Daumen hieß — wie noch heüte im 
Niederdeütſchen, Duijm, von der Breite des Daumens, — der Fuß oder Schuh, von der 
Länge des beſchuhten Fußes, — die Klafter, die gleich iſt der Ausdehnung der in wage 
rechter Richtung ausgeſpannten Arme, von der Spitze des Mittelfingers der einen Hand 
bis zur Spitze des Mittelſingers der andern Hand. 

Dieſes vom Körper des Menſchen entnommene Maaß, die Ausdehnung der 5 
ſtreckten Arme, iſt eigentlich das Grundmaaß für alle, bei Arbeiten der praktiſchen Geometrie, 
üblichen 1 alſo die Klafter, die auch entſteht, wenn die u. des Schuhs oder 
Fußes 6 Mal neben einander gelegt wird, wie der Fuß, wenn man mit der Breite des Daumens 
12 Mal eben fo verfährt, — alſo Duodecimalſyſtem. Die Franzoſen nennen die Klafter 
Toiſe. Sie iſt in Frankreich, bis auf die Zeit der Einführung des metriſchen Syſtems, 
das geſetzliche Grundmaaß geweſen. Auf dieſes Grundmaaß, Toiſe oder Kla er, muß bei 
Fragen, die Geſtalt und Ausdehnungen des Erdkörpers betreffend, immer 4 be Pe 
werden, weil die aus 6 Fuß, aus 72 Zoll, aus 864 Linien beſtehende Toiſe bei der Perua⸗ 
niſchen Gradmeſſung unterm Erdgleicher zur Grundlage gedient hat. Das jenige Exemplar 
der Toiſe, mit dem die Grundlinien in Quito gemeſſen wurden, iſt das eigentliche, das 
echte Urmaaß, von dem die Größe der Längenmaaße aller übrigen Länder und Völker 
12 eleitet wird. Dieſe Toise du Pérou, wie fie genannt wird, iſt ein urkundliches 

nicum, wie ein zweites Exemplar nicht exiſtirt, daher denn auch auf ihre Aufbewahrung 
in einem der unterirdiſchen Gewölbe der Sternwarte zu Paris, worin eine conſtante 
Temperatur herrſcht, mithin die Urtoiſe keiner Längen⸗Veränderung durch Wärme-Einflüffe 
der aüßern Luft ausgeſetzt iſt, die größte Sorgfalt verwendet wird. Fügen wir noch hinzu, 
daß /. Toiſe = 1 Fuß 144 Linien enthält, daß aber der, durch die Maaß⸗ und Gewichts⸗ 
ordnung von 1816 geſetzlich gewordene, von da an Preüßiſcher Fuß genannte, Rhein⸗ 
ländiſche Fuß, 139, Pariſer Linien enthält. Scherzhaft könnte man ſagen: Die Franzoſen 
leben auf großem Fuß, wir Deütſche im Preüßiſchen Staate auf kleinem Fuß! 


Noch Weiteres könnte geſprochen werden über die Einführung des metriſchen Syſteme 
in Deütſchland, welches, wenn man conſequent verfahren will, auch auf's Geld, ja ſogar 
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auf die Eintheilung der Zeit, ausgedehnt werden müßte; allein es iſt Zeit — 7 
zum eigentlichen Gegenſtand unſerer Mittheilungen, die Größe der ſ. g. deütſchen oder f. g. 
geographiſchen Quadratmeile betreffend. Sie enthält unter Vorausſetzung einer Abplattung: 
%: 21.490, Morgen; log. = 4.332.2432 
%% : 21.566, Morgen; log. = 4.333.7701 


Der Unterſchied zwiſchen den beiden Vorausſetzungen der Erdabplattung beträgt 
75, Morgen = 75 Mg. 122%, Ruth. Da nun bei alben früheren Berechnungen des 
Areals der einzelnen Kreiſe die Größe der deütſchen Flächenmeile unter der Sppotbefe 1:334 
angenommen iſt, fo folgt, daß die damals gefundenen Zahlen mit den Zahlen des Grund- 
ſte m nicht unmittelbar verglichen werden können. Will man dies thun, fo ift 
eine gegenſeitige Zurückführung von der einen in die andere Hypotheſe der Abplattung er⸗ 
ha was zu weitlaüfigen Rechnungen führt, welche diesſeits nicht vorgenommen werden 
önnen. Der Herausgeber des L.⸗B. beſchränkt ſich von jetzt an, beim Nachweis der Größe 
der Kreiſe in Flächenmeilen, auf die Zahlen, die bei den Grundſteller-Veranlagungs⸗ 
Commiſſionen gefunden, und von dieſen feſtgeſtellt find. Sie find als das Annehmbarſte zu be⸗ 
trachten, was man bis jetzt über die Größe des Landes beſitzt — bis auf Weiteres! Möge 
noch hinzugefügt werden, daß der Unterſchied in dem Flächeninhalt der Kreiſe, nach Flächen⸗ 
meilen ausgedrückt, zwiſchen der einen und der andern Hypotheſe der Abplattung, . 
und ½½, bis auf eine halbe Meile und darüber gefteigert werden kann, wie u. a. hin⸗ 
ſichts des Belgarder Kreiſes, bei dem der Unterſchied 0, Q.⸗Mle. beträgt. 


Die Mittheilung der Grundſteler⸗Kataſter⸗Regiſter für das Herzogthum Kaſchubien, 
oder für die drei Kreiſe Fürſtenthum Kamin, Belgard und Neii-Stettin — auch für den 
gangen Regierungs⸗Bezirk Stettin — verdankt der Herausgeber des L.-B. unmittelbar dem 

öniglichen Finanz⸗Miniſterium, Abtheilung I., von dem er fie durch den Vermeſſungs⸗ 
Inſpector Gauß, der die techniſchen Arbeiten der Grund- und Gebaüdeſteüer-Veranlagung 
für den ganzen Umfang der Preüßiſchen Monarchie geleitet hat, und jetzt, nach Vollendung 
derſelben die bei dem Kataſter vorkommenden Veränderungen und deren Kenntnißnahnie 
durch den ſ. g. Fortſchreibungs⸗Beamten, überwacht, — im Monat Juli l. J. erhalten 
hat. Ende September's empfing er das betreffende Regiſter für den Belgarder Kreis vom 
Kreis⸗Sekretair Welſch. 


Es folgen hier nun die Regiſter für die zwei Kreiſe Belgard und Fürſtenthum Kamin 
als nothwendige Ergänzungen der in dieſem Bande des L. ⸗ B. enthaltenen Beſchreibung 
beider Kreiſe. Hinſichtlich der Einrichtung dieſer Regiſter iſt auf das Geſetz vom 21. Mai 
1861 (Geſ.⸗Samml. vom Jahre 1861) zu verweiſen, von dem ein Auszug im Land⸗Buch 
IV. Th. Bd. IL, S. 28— 30, eingeſchaltet iſt. Was die Rechtſchreibung der Namen der 
Gemeindebezirke — Städte und Dörfer — und der Gutsbezirke — Staats⸗Domainen⸗ 
Vorwerke, Rittergütet, und Güter ohne ritterſchaftliche Vorrechte — betrifft, ſo iſt die der 
Regiſter beibehalten. Sie weicht mehrfach von der im L.-B. angenommenen Schreibun 
der Ortsnamen ab, namentlich bei allen denen, die ſlawiſchen Urſprungs — und das in 
bekanntlich die überwiegend große Mehrzahl, — für welche der Herausgeber, — dem Wör⸗ 
terſchatze der ſlawiſchen Idiome, inſonderheit des Altſlawiſchen, das in der heütigen Sprache 
der Großruſſen ſich am meiſten erhalten hat, entſprechend, — die richtige Schreibung wie⸗ 
derherzuſtellen bemüht iſt. Die meiſten Namen, welche die Regiſter in C. haben, werden 
im L.⸗B. unter dem Buchſtaben K. zu ſuchen fein. 


Schrieb's am Ufer des Gellen-Sunds, den 14. October 1866. 


B. 


Aberfidt 


der 
Ergebniſſe der Grund- und Gebaüdeſteüer⸗Veranlagung 
für den 


Kreis Belgard. 


Geſammtzahl der Einwohner: 42.596. Auf einer Flächenmeile: 2081. 
Geſammtflächeninhalt: 20,457 deütſche oder ſ. g. geographiſche Quadratmeilen 
zu 21.566, 2s Morgen. 


gAlaſſiſtkationstarif für die Liegenſchaften. 


Reinertrag für den Morgen in Silbergroſchen. 
! | 


11 „ K 5. 7 


Kulturart. * 1. 8 
Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. 
a ö | 

Ackerland 99 66 48 90 | 18 12 6 3 
Gurten. 120 | 90 60 Sr je u = 
al... „m 10 1b | © 39 24 12 1 
eee 42 N 24 W 5 3 2 1 
Holzungen 15 | 12 9 | 7 5 8 2 1 
Wafferflüde . » . 1 . e u re 
F 


Der Belgardſche Kreis. Ackerhof — Heide. 


Des gemeinde⸗, af Ackerland Gärten 


ell igen guls⸗ oder der = - — Ge⸗ Ge⸗ — — ——— — 

0 dhe 15 1 e- 0 ſammt⸗ ſammt⸗ 35 1. 2. 3. . h ‚A 8. Beine [Fe 
Arundſteüererhebungs 5 1 5 6 ; 8 fachen. rein. |Sä| @raffe | Mtaffe | at fammt» ſammt⸗ F 
2 . 5 . . . . A * jo \ . 5 aſſe aſſe ” R 0 eo 

bezirſis ber 1864 Alaſſe inhalt ertrag 8 aſſe Tenor Rue fal Katz 5 


einc. Mlaſſe Blafe | Klaſſe Alaſſe Wlafe Alaſſe Alaſſe 
| | 
| * Morgen | Thaler Sgr.] Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Thaler Sgr. 


2 
* 


„„ Militair 
Dualilät Morgen Morgen Morgen 8 Morgen Morgen Morgen 


378.54] 323.91 
1030.40] 637.65 
781.150 581.17 
3 530.5003 442.94 
712.98 540.10 


4 949.112 814.85 
1 914.95| 686.58 

352.080 431.46 
3 168.6301 996.01 
10 5 042.594 152.77 


11/1 932.390 646.80 


4 


27.84| 203.02 91.68, 50.69 5.31 
3.29 190.61 535.86, 300.644 — 
. — 79.12 191.67 309.75, 184.70 15.91 
4 Altſchlage. 106.85 736.76 1228.44 1086.15 372.30 — 
5 Arnhauſen . | . — 292.77 382.70 36.01 — 


Gutsbz. 2.10 122.74 833.4101718.17 942.37 715.59 534.73 
Gutsbz. — 1.3.43 257.16 975.81 616.86 51.69 
. 1 0 | Ä 68.77 55.860 74.61 53.25 9,74 
„ Gutsbz. 12 203.99 488.27 530.50 429.96 1045.46 263.38 
Gembz. 79.23 605.76 1677.29 1449.16 1083.45 143.21 4.49 


DOS mom. 


383 eb 


— 
SS e 
D n * 


I 
0 Gutsbz. | — 13.70 254.960 863.13 548.16 252.44 12 1 617.500 830.29 


12 Boiſſin Gembz. — 2052.55 567.510 450.31 223.99 123.14 18 211.87 120.38 
13 Bollow . . . Gembz. 13 10.22 20.14 89.65] 47.29 43.44 14% 468 1Bl 880481 
N 16 52.82 209.71 1030.42) 835.01 307.01 15 901.60 560.00 

. 59 89.61) 646.360 152.04 — 
3 at * | 16 1251.34] 742.59 


Gutsbz. 13.70 225.590 451.32] 560.733 — 17/3 949.6201 766.47 

17 Brugen . Ale — 64.11 1682.03] 1364.81 633.59 „ 18 652.72] 236.60 

18 Buchhorſt. — 17.72 32.48] 439.52 162.88 . 19 825.73 793.40 

19 Bulgrin. . 3. | f 229.96 | 161.68 153.600 247.47 — 20 2 356.122 017.69 
N.. . 91. 1 54 516.460 905.33 7.09 

20 Bulgrin | 512.37 323.54 5 | 280 40 


34.44 41.210 375.72 232.07) 29.24 . 22 1493.71 707.44 
14.75 157.35 397.97 514.87 408.77 2301 853.64 775.10 
12.26 106.89 619.49) 455.21 288.32 5 241 276.69] 547.18 
5.13 77.91 404.76 304.51 479.66 25 187.01] 129.78 


Gembz. | 13.87 19.07 134.49 19.58 — 2602 311.5301 718.62 


260 Butzte . Outsbz. 19.59 397.00 254.990 854.71) 577.30 207.94 27 256.81 292.33 
27 Camiſſow Gembz. | } 83.57 116.880 18.27] 29.455 — 28 1 480.801 556.32) ; 
28 Camiſſoo .. »| Gutsbz. | 200.55 192.40 635.25 85.990 249.45 116.44 0 291 620.79 1 647.28 
29 Cöſternitz. Gembz. | 103.72 458.530 369.06 an 1 5 300 837.30 255.10 
255 — . 200 329.0 
Gembz. 127.41 249.20 329 314 557.57 2 165.78 


* Gutsbz. 71.18 278.15 1641.54 1439.94 1001.61 128. 320 55.21 26.89 
32 Eröſſin, Klein- Gembz 3.47 2.46 — 45.10 4.18 3501 210.55 562.61 
33 Ersin, Klein. Gutsbz. 11.97 7.57 442.54 603.31 145.16 34 790 49 412.96 
Gen}, 14.33 | 99.12] 237.82] 800.74 125.081 7. 3514 293.402 118.50 

f 38 1612. 
Gutsbz. 32.47 368.58 1559.38 17] 848,5 3604 010.3202 349.74 


Gutsbz. — 636.93 2581.02 438.420 434.35 ; 37|1 384.231 210.13 

Gembz. 204.59 618.45 291.24 177.99 91.96 38 477.16 366.67 

Erhbz. 13.37 244.02] 78.52 129.50 11.75 39.1 423.9801 081.71 

Gembz. 75.28 | 497.48| 659.7 137% 272 40 950.900 915.85 
a . 88 399.360 358.18 32.3444 — 

e ag | 41) 628.02) 561.82 


41| Dewsberg, Klein.. .. Gutsbz. | 70.02 287.49] 270.511 — = 421 525.34 776.91 
42 Dimkuhlen . . Gutsbz. | — 216.64 559.12 407.38 276.28 430 441.24 208.49 

.. . . Gembz. — 12.200 179.40 193.144 56.50 441 186.69 470.45 
. Gutsbz. 21.53 53.510 321.77 660.27 122.04 
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46 Dowenhaide (Königl. Forſt, | 
12 Oberförſterei Oberfier | 45 8.85 1.77 
rſtenthumer Kreiſes gehörig) | Schutzbz. — — — 8.85 46 1 256.56| 735.02 
Gutsbz. | 67 174.120 594.05 397.960 72.98 47 724.93 660.36 

47 Dubberow, Groß: - - - »| Gembz. . 266.61) 223.35) 78.380 34.9900 — 482 445.84 626.41 
48 Dubberow, Groß-... Gutsbz. 210.30 449.07 1125.520 116.84 134.7140 4911 865.44 1310.84 
40 Dubberow, Klein... Gutsbz. 82.84 409.81 754.25 9991 Br = 2 1 5011 325.27| 649.53 
Gutsbz. | 232.46 342.99 373.41 242.82] 133.59 50 51 694.42 364.82 


Gutsbz. ex 58˙57 259.55 376.30 — — 61 211627 881 201.64 
Gutebz. 181.49 183.32 290.85 230.79 247.29 317.4660 531 900.49 1779.89 
Gutsbz. 276.50 704.0 457.70 300.20 73.60 101.7160 54 220.40 169.49 E 
Gutsbz. 4.37 104.16 88.51 2.79 20.6% — 5, 551 454.36 868.77 ex 
Gutsbz. — 132.86 1038.96] 207.180 76,900 — 65 
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Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


Der Belgardſche Kreis. 8 rhef — Heide. 


Des Gemeinde 2 R e 
1 = Ge⸗ Ge⸗ 
ſelbſtſtändigen Guts - 1 1 8 A — — 1115 351. 2. 3. 4. 5. 6. 7. ſſammt- ſammt⸗ 
2 | ; ächen⸗ in⸗ Kl Kl Kl. ächen⸗ Trein⸗ 
Kaffe 25 ö 92 Klaſſe aſſe aſſe aſſe | Klaſſe | Kaffe 2 ne: 


Morgen h Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Thaler 
37. 38. 39. 40. JI. — 5 44. 


77.79 17137 4.83 8.10 113.27 | 14.75 1.30 — 142.25 
134.40 78 23 11.17 53.25 | 21.87 — 5 113.40 
104.16 20 15 3 — = 1.06 | 14.36 — 9 20.24 
213.17 33 27 . 2.15 | 36.13 | 137.14 | 39.59 . 251.53 

48.18 82 12 — 3.8799 80 A . 293.70 


311.530 223.75 22 — 40.46 | 12.10 | 22.31 i N 172.17 
106.44| 117.46| 33 R 5.82 | 45.69 | 39.69 | 220. . 320.76 
39.57 27.37 21 — — 3.93 12.97 a 18.90 
174.08 109.78) 19 — — 10.71 | 44.93 > 0 225.97 
1003 777.653 420.1327 . B ‚92. 536.53 131.25 | 468.16 52 1318.70 


63.450 41.41 20 8 312 | 12.50 | 45.76 h 739.21 
11| Bergen Gutebz.“ — 50 | „108 | ALS 400 ‚Öl 200.660 224.04 363 — 42 | 68.64 136.13 74.59 8. .90 | 379.09 
12) Boiſſin Gembz. . . 17.03 | 68.74 | 66.86 25.7 . 21.04| 18.03 26 — | 40.02 6.50 7.56 £ 2 67.21 
130 Bolkow Gembz. — — 2.39 18.65 Rt 226.85 239.22) 32 i 22.31 158.60 | 36.11 { 344.97 
14 Boltomw . wer: 930 Ba en 8005 267.030 202.9423 N 41.52 | 41.79 | 200.77 ö 302.34 
15 Bramſtädt an ' \ 105.510 142.8241 N 76 | 34.20 22.50 117.41 1. 29 187.28 


16 Bramſtä de.... Gutsbz. 15.04 68.39 | 18.68 475 359.99) 189.45 160 — 5 21.43 70.00 60.91 8 224.77 
17 Brutzen Gutsbz. — 14.94 | 133.55 164.4 N 365.68 408.43 34 12.57 51. 5 22.36 — — ＋ 1 101.77 
180 Buchharft . . Gembz. 8.11 239.44 74.10 44.03 ri 186.76 268.54 43] — — 1110.93 | 23.62 | 184.50 322.67 
19 Bulgrin Gembz. . 38.72 | 111.91 | 27.64 8.28 227 532.2801 199.09 67 ‚08 101.88 167.32 | 64.84 : { 364.70 
20) Bulgrinn. . Gutsbz. 2 253.12 124.75 50.81 14.15 — 

97.810 105.65 320 — — 61.88 | 846 30.32 — 0 101.72 


21, Burzlaff 1 8.75 43.69 | 26.95 8.78 a 140.000 146.0231 ; ! 10.81 — | 48.4 8 5 165.10 
22 Burzlaff . . 426, BOOTE 9 5 N 84.020 134.2848 25 — | 26.72 132.22 | 115.76 h g 643.11 
23] Buslar 9 — 46.57 0.44 6.24 30.6 89.35 54.83 18 49.78 4.88 103.39 223. 8 390.36 
24 Buslar 5 — — 12.55 31.29 | 21.93 . 22 38 28.71 39 59.86 17.856 — 77.72 


— 8.9 6.97 2.22 
25 Butzle 5 ie 2 303.54| 379.16| 37 a 88.06 137.03 83.67 324.97 
260 Bußle. . 2.2.0...) Gutsbz. = 51.36 | 120.48 | 109.43 | 10.66 . 42.13) 69.67 50 : 10.66 8.36 — i 41.34 
27 Camiſſow Gembz.“ — 18:08 |. 28.41 | 04 —_ 226.14| 163.41| 22 .06 137.04 | 207.90 | 15.91 | 204. 42 | 658.12 
28| Camifjow .. Gutsbz. 16.39 19.97 | 61.32 108.57 . er 776.93 836.86 32] 8. . 46 |240.95 | 39.47 | 30.37 £ 720.64 
29 Cöſternitz Gembz. : 50.12 | 331.38 | 11122 | 185.85 . 33 114.34 559.8116 14.97 | 16.73 | 14.64 F 54.92 


Gembz. 1.10 2.34 41.23 35.53 
2 709.20 534.8523 ; 53 | 147.49 | 112.62 | 150.19 5 5 535.25 
31| Collatz Gutsbz. g 32.61 | 76.10 | 218.31 | 241.58 . 12.99| 11.1726 = — 2.10 + 2.10 
32 Cröſſin, Klein⸗ Gembz. 1.56 | 11.43 — 121.15 10318026 > 16.00 | 160.74 5 5 204.18 
330 Cröſſin, Klein- Gutsbz. 29.31 70.88 20.96 — 7 179.600 170 65ʃ 29 en 6.54 | 508.97 | 97.76 g . 217.26 
. 2 5 * Ta | 568.27| 635.73 34 10.31 | 41.78 127.58 85.62 | 111.69 | 39. 93 | 431.07 


g ; . 175.27 279.70 57.37 
ae vn 257.07| 180.43| 21 * — | 37.70 57.46 103.3813. 15 232.94 
30 Damerow. . Gutsbz. — 70.89 | 69.63 | 46,29 . 315.55) 453.36 43 23.22 |385.62 | 115.70 | 13.40 | 59.04 | 211. 808.32 
37 Darkow Gembz. f 5 70.13 | 118.20 | 30.64 149.07| 156.83| 32 = 4 5888| —_ 2 = 8 100.50 
380 Darkow (Vorwerk) .... Erhbz. . . 26.60 | 93.58 | 14.14 204.20 337.14| 50 5.70 | 68.47 | 60.91 | 72.64 | 120.53 ! 367.51 


39 Denzin Gembz. } 2 37.71 63.87 10.39 . 77.30 1.86 35 0 — — 5.84 29.66 5.55 43.00 
400 Dewsberg, Groß- .. Gutsbz. ; e 13.78 | 49.37 4.35 9 


59.32 63.22] 32 — 3.53 — 10.95 20.36 3.21 — 38.05 
41 B 5 . Gutsbz. A 7.92 15.54 23.41 129.51 74.36 17 > 4.55 EL 99.27 98.43 7 316.93 


42 Dimkuhlen Ba: .. . Gutsbz. 3.18 53.04 65.66 68.830 26.2112 = — 80.36 | 15.35 43.66 . 153.91 


Gembz. — = 62.28 138.07 — * g 200.2 
Gutob . 29.40 | 59.36 | 38.85 ‚ 38.07 103,34| 22 8.40 | 33.00 | 81.75 | 69.28 0.28 


oder 2 
Grundſteüererhebungsbezirks Klaſſe Kaffe Klaſſe [ Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe 


Name Qualität Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen | Morgen 
27: 


11 Aderhof. . .Gutsbz. 10.45 | 36.65 27.81 2.88 
2 Althlte Gutsbz. — — 127.55 6.85 
3, Altſchlagee. . . . Gembz. — Ar 9.65 11.26 7492 
4 Altſchlage. ® Gutsbz. 1.40 89.97 49.80 72.57 
5 Arnhauſen . Gembz. — — 2 11.98 9.92 


6 Arnhauſen . . Entsbz. — 4.98 76.24 925 138.88 
7 berg. Gutsbz. 1 — 79.13 6. — 
ee 4 Gembz. — — — 28.86 10.71 
Gutsbz. — 1 = — 33.67 85.47 
Gembz. 5 Ä 202.27 | 685.84 1533.42 |1 106.16 
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45 Dowenpaibe (Räni. Forſt, 
ur Oberförſterei Oberfier — es 

irſtenthumer Kreiſes gehörig) | Schutzbz. 132.82 i 2 \ h H 178.16 
46| Drenow. 2... . Gutsbz. j B . . 69.56 : = f k 32. 3 g 315.34 
47 Dubberom, Groß⸗ ... Gembz. — 2 N } 2 99.86 i 9 4 N ; . 14 1021.79 
48 Dubberow, Groß-... Gutsbz. 5 . . . 8 19 212.84 5 5 1 g k ‚38 ! 115.12 
49 Dubberow, Klein.... Gutsbz. — . . . 8 | 202.22 i Ai 4 2 . 582.33 
50 Ganzkow Gutsbz. . 108.18 164.83 


510 Gauerkow. Gutsbz. — K 5 F 279.57 . E ie 18 9 71 
52 Glötzinn Gutsbz. — — A — 5 8 410.08 g 2 = 8 d 18884 
53 Grüſſob . . Gutsbz. — e . . ' : 15.14 \ R | — 5 11.54 

54 Hammerbach .... . Gutsbz. — . „ 48.07 5 i — 5 er 34.64 8.501 7 
10 Sutsh,. Ben l h 114* 


— — S ce ce c 


Des Gemeinde, | Solzungen Waſſerſtücke Oedland | Unland 


elbſtſtändigen Guts⸗ Ta: — — — 
WN ode i h . 5 | . 6. 7. 8. | 3 Geſamut⸗ Ren 15755 Geſammt⸗ ar Geſammt⸗ | Gefammt- 5 Geſammt 

i lächen⸗ rein⸗ 4 la en⸗ rein⸗ 3 flächen⸗ rein⸗ ächen⸗ 
Grundſteüererhebungsbezirks | Klaſſe | Klaſſe Kaffe | Mnffe | Klaſſe Miaffe | Kaffe inhalt ertag fi. m inhalt Pi fir 55 inhalt eng f, 1 1255 im 
Na me Qualität Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen Thaler . Morgen Thaler Sgr. Morgen Thaler 


55. 


Morgen 


1) Aderhof Gutsbz. 
2] Althütten . . . Guütsbz. 
3 Altſchlage Gembz. 
4 Altſchlage Gutsbz. 
5 Arnhauſen . Gembz. 


60 Arnhauſen Gutsbz. 
7 Ballenberg Gutsbz. 
Gembz. 23 
9| Battin Gutsbz. 785.53 
10 Belgard (Stadt) Gembz. — 376.55 729.59 


11| Bergen .. . Gutsbz. 42.62 . 661760 
12 Boiſſin 8 Gembz. 18.26 7 1342.27 1387.92 
13] Bolkow Gembz. — wi 6.08 
14| Bolkow Gutsbz. 361.94 5 144.26 898.06 
15 Bramſtädt Gembz. — jr 


16) Bramftäbt . Gutsbz. h 2 20180 
17 Brutzen Gutsbz. 82 1486.72 : 3 663.15 
180 Buchhorſ t... .. Gembz. 3: 3.73 
19| Bulgrin .. . . Gembz. — 98440 
20 Bulgrin Gutsbz. 1 377.13 440.19 


21 Burzlaſf .. . . Gembz. je. = — 2.64 
22 Burzlaff Gutsbz. — 2283.47 2 283.47 
250 Busla r. . Gembz. 34.66 229.04 325.36 


36.77 


153.05 


628.40 
1197.67 


1 


— 
SSS eee 
0 8 


| * de t ac | 2 


24] Buslar . „| Gutsb;. — 151.72 138.66 442.11 


25 Butzke Gembz. — 16.67 


26| Butzke Gutsbz. 5 181.97 430.50 1160.10 
27 Camiſſow .. Gembz. . 3 — er 
28| Camiſſow Gutsbz. h 62.79 ze 184.55 
29 Cöſteruitz Gembz. . — 25 +4 
30 Collatz Gemb;. — 2.49 1.06 g 25.44 


31, Collatz Gntsbz. 24 3 882.75 1 240.61 N 5 543.52 
32 Cröſſin, Klein- . Gembz. 8.12 
33, Eröffin, Klein... . . Gutsbz. = F 455.56 
34| Damen Gembz. 1.44 
35 Damen . . . Gutsbz. 5 35 1 754.14 


Gutsbz. 642.70 
Gembz. 608.64 
38| Darkow (Vorwerk) .. . „| Erhbz. 60 98 
39 Denzin Gembz. 5 2 * 

400 Dewsberg, Groß-... . Gutsbz. en . 1 36.67 831.62 


41| Dewsberg, Klein-... . Gutsbz. — — — 35.68 
42 Dimkuhlen Gutsbz. = 63.23 63.22 — 1 275.39 

Gembz. — — — 49.95 
Gutsbz. 20.19 220.82 = 348.84 
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45 Dowenhaide (Königl. Forſt, 
ur Oberförſterei Oberſier 
ürſtenthumer Kreiſes gehörig) Schutzbz. 496.29 744.41 1240.70 

46 Drenow Gutsbz. E- 1851.15 1 851.15 

47 Dubberow, Groß⸗ ... Gembz. — = — — 

48 Dubberow, Groß⸗ ... Gutsbz. — 2487.31 51.85 — 539.16 

49 Dubberow, Klein.. . Gutsbz. ; 914.77 2 972.56 

50| Ganzkow Gutsbz. 174.66 f ; = 619.66 


51 Ganerkow. A Gutsbz. = — 
52 Glötzin Gutsbz. 787.20 i 836.50 
580 Grüſſo .. . Gntsbz. 363.33 641.36 
54 Hammerbach. Gutsbz. = — 
55 Haide Gutsbz. 15.01 5 124.48 
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Aderhof — Haide. 


fentl. Zwecken er⸗ fläcennud — 


traglofe nicht üb 
Angahı traglofe Grundſt. nig aber Geſammt⸗ 1 
a. Morgen flaͤchen⸗ Anzahl der | Sahres- ı 


3 B. Stelüerfreie e 10 - FE Tr —— N 
Des Gemeinde, X. Stielerpflchtige Liegenſchaften] Liggenſchaften ſammen A. und B. Seng zu df ine | uterhaupt] Gebande Bezeichnung 
ſelbſiſtändigen Guts⸗ a ——— der 

ode 


Gefammt- Geſammt⸗ 58 Jahres. Steeler Geſammt⸗ Stellerpflichtige Gebalde zu dem Bezirk 
1 8 flächen⸗“ rein- 88 betrag der für den] flächen flächen, i (Sp. 1) gehörend 
Grundſteüererhebungsbezirks | inhalt ertrag 83 Grund- Mor- inhalt rein- ee p. 1) gehörenden 
8 ſgſteüer. gen u ertrag Ber Beſtg⸗ A 125 e. Hau, inhalt Dee en beſondere Namen 
5 5 i ſſenb. ze. Bäche ze. | gärten Sichen Gene 8 8. tragenden Wohn. 
Name Qualität Tylr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 6 itzer ſtücke] ſenb. ꝛc. Bäche zc.] gärten Se N teil gende ohn 
| Morgen Thaler Sgr. Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf Morgen Thaler ſiber ft Morgen] Morgen [ Morgen [ Morgen gr. [9° ehe. fenen N plätze 


| 74, 176. | 77. | 78. | 79. | 80. | 81. 2. | 85. | 84. || 88. 2 87. 


467.3 217 2] 15.95 | 13.60] 3.99 634.51 i i 

779 16.58 — | 15.52 | 1348.92 ER weng 

638.53 24.19 5.99] 7.11 945.61 
3 784.5 71.70 3.09 14.30 | 4 248.20 

579. 8.81 2.29] 18.40 [1114.96 


3 228.53 0.5 7.71 48.35 | 6 277.50 
908% 83 8.12] 9.26 | 3638.71 
483.5, f 5 2.56] 3.82 | 442.70 

3 g 275, 1 3 15.93 | 4 465.93 

e 220.43 .16 112.78 [11 776.51 

1 794. 4. 63] 8.41 | 3 515.18 
8 1 161 3. 95.54] 38.68 | 3 878.29 

3 a 281 | 316.27 

1805.05 8815 14.54 | 4 033.85 


Pr 15.60 | ı 552.32 

1580.19 16 0 

a WR 18.20 | ı 696.52 

1730 2747 50.11 | 8435.82 
0.000 18 721. 16.31 | 1 176.65 

1 403.73) 19 1122. 24.93 | 1 509. 

3 768.30 20 203 879. 61 | 3868.92 


e, 21.61 | 3 8658.92 
488456 55 37. ‚sel 19.57 | 986.45 
2925.41 98 1126.53 5 91 10.24 | 4 229.82 
2219.38 24 1 a 01 25.80 | 3042.78 

303.78 25 180. 13.46 | 2 263.95 


133.37| 26 id bnttee 
4133.37 2200. 
342.51| 27 285. 24.92 | 4 209.65 


3.74 | 360.00 
20 28 

g 17 755 f s 30 31.87 15.89 | 2 670.28 

1034.67 30 5 10 25.89 | 3 974.43 
h 20.12 | 1 108.16 


34.31 |11 841.00 
1.66 81.63 
8.04 | 2 053.59 


16.19 | 1 259.00 
7.073.44| 35 27.15 | 7241.83 


5 . 37 5 66] 23.56 | 5338.29 
790.64 38 ; .93| 23.33 | 3 270.08 
1995.69) 39 so | 2 4.18 | 803.32 
1 410.46] 40 9 20.46 | 2149.51 
k . 0 i 7.70 | 1 446.63 

410 Dewsberg, Klein.. . . Gutsbz.] 772.35 656.,|25| 62.24. 8 772.35 41 ; 2 5.48 
42| Dimkuhlen . Gutsbz. | 3 248.24 1061.,, | 10101. 19. 11 0 3 253.27 42 5 er 14.72 |: 791.20 
480 Döbel. Gembz. 718.21 278. n 3. 724.21 43 | 4: 5 . ; i2 3 323.88 
Gutsbz.] 1881.29 749.40 23. i — | 1881.29 44 0 } er ; 18557 740.61 
1268.57 45 N . . 1959.49 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 2 8 Geſammt⸗ Geſammt⸗ 


-Bavyg naganl 
Boaaauıaıg 
vais 


-Baoy uag an 


1| Ackerhof .. Gutsbz. 600.79 467. 23 44. 22. 100 2. 600.97 
2 Althütten .Gutsbz. | 1317.02 779.0 17 74. 20. 1 1. 1317.02 
3 Altſchlage .... Gembz. 893.62 633, 21 60. 18. 7 2. 0 ö 908.32 
4 Altſchlag e.. . . Gutsbz. | 4159.11 | 3 734.5, 27357. 17.— 2. 4159.11 
5 re ar Gembz. 790.03 448.17] 42. 29. 5 1. 5 h 1.054 86 


60 Arnhauſen .. Gütsbz.] 6 090.14 | 3 228. . 5 6.090 14 
7 Ballen berg... . Gutsbz. | 3 551.98 961.75 3 570.50 
80 Battin . Gembz. 416,54 478.63 421.08 
Gutsbz.] 4 391.60] 2 275. | 16 |217. 26. 4 391.60 
Gembz. 10 201.57 | 7517 22719. 23. 


110 Bergen . Gutsbz. | 3 430.60 794.% 7 76. 1. 
12 Boiſſin . . . . Gembz. | 3 678.91 1 233.% 10118. 2. 
130 Bolkow ... Gembz. 306.18 153... 15| 14. 21. 
140 Bolko Gutsbz. | 3 930.66 1778. 14170. 7. 1 
15 Bramſtädt Gembz. 1490.09 825. 17 79. 1. 


160 Bramſtädt .. Gutsbz. | 1.569. 16 922.0 
17 Brutzen . . . Gutsbz. | 8218.52 || 2 J47. 
18 Buchhorſt Gembz. | 1114.87 713.6 
19] Bulgrin .. . . Gembz. | 1123.47 856.5 g 
20 Bulgrin . .. . . Gutsbz.] 3 708.30 3 370. 27323. 16. 


21 Burzlaff Gembz. 936.44 653... 18 52. 29. 
22 Burzlaff. . - » Gutsbz. 4 086.412 1 121.,, 8107. 10. 
230 Busla r Gembz. 885.57 982. 10 94. 1. 
24 Busla r . Gutsbz.] 2219.38 696% 9 66. 19. 
25 Butzle Gembz. 300.48 177. 18 1. — 


Gutsbz. | 4 130.42 2 297 17219. 29. 
Gembz. 334.62 378. 34 36. 6. 
Gutsbz. | 2 575.52 1.653.,, 23187.— 
Gembz. | 3111.06 | 2 774. 27 265. 20. 
Gembz. | 1 034.97 330.4, | 10 | 31. 19. — 


310 Collatz Gutsbz. [11 641.11 | 3 705.5, 9354. 22. 10 
32 Cröſſin, Klein⸗ Gembz. 78.42 38.115 3.21. 6 
33 Cröſſin, Klein.. . . Gutsbz. | 1 995.08 731. 11] 70. 1. 11 
34 Damen Gembz. 1177.34] 603.% 15 57. 23. 11 
35 Damen Guts bz. 7 073.44 3 066.,, 13 293. 18. 11 


360 Dame rob .. . Gutsbz. | 5184.30 | 2 640. 15252. 23. 6 
37] Darko . Gembz. | 8 107.65 1974.7 19189. 1.11 
380 Darkow (Vorwerk). .. Erhbz. 790.64 565. 21 54. 3. 3 
39 Denzin .Gembz. 1986.75 1489. 22142. 19. 5 
40 Deweberg, Große. . ... Gutsbz.] 1 410.46 1118... 24107. 2. 5 


> 


dsgl. 


S = 
S K 


oo» mc > — 82 2 


= 
> 


EN e 
2 s a u 


D 18 


At O- 


UDBOQO [WO PBn SB oO se spm ID 


ee all 


— — 


78.4232 
2 002.19] 33 
1197.72 34 


— 
e888 — 


— 


en 2 1 I Kal FE | | 


Schutzb. — — 1 268.57 i ; 
Gutsbz. 3 425.43 967892. 19.1 — 10 4.86 a 3 430.29) 46 ß 130 1280.66 
47 Dubberow, . . . . Gembz. | 1105.88) 711.1998. 4. 60 1. 10 9.45 g 1115.38 47 0 : dr u 3 483.42 
48 Dubberow, .. . . Gutsbz. | 4130.91 | 1898 % 14181. 22. 80 1. 44 — 4135.19 48 . 5 0 20 
40 Dubberow, Klein... . Gutsbz. 5 271.75 1984, 11189. 28. 8] 1. & 5 271.57 49 . . . 13.04 | 4210.75 
50| Ganzlow . . Gutsbz. | 2 744.85 1009.11 96.19 — er 2744.85 50 an 1 5 


1 
1 
510 Gauerkowww . . . Gutsbz.] 973.49 480, 16 46. — 10 1. 5 b 980.21) 51 
Aa 5 > 9 a 12.15 | 1 008.62 
520 Glötziin. . Outsbz. | 4145,50 | 1502. 111143. 26. 1 2 8. 4151.03 52 8.65 4 205.38 
4 
7 


530 Grüſſo e. . Gutsbz. | 3 242.144 261. 21216. 14. 7 3 248.860 53 
54 Hammerbah) . Gutsbz. 248.34 191. 28 18. 9. 10 248.34 54 17.83 | 3321.80 


550 Haide. Gutsbz. 1 1 664.92] 914 „% 16 87. 15. 5 —| 1664.92 55 3.02 254.64 


6.95 | 1 697.57 


l — SE On 


Des Gemeinde-, 
eden Guts⸗ 


er 
Grundſteüererhebungsbezirks 


3. Dezem⸗ 
ber 186 
chl 


Name | Qualität 


nner 
560 Hohenwardin . Gutsbz. 
57 Jagertow Gembz. 
580 Jagertow (Gut )))) 
59 Kavelsberg (Kolonie) . 
600 Jeſeritz ; 


61 Kiedow . . - 

62] Klempin . 

63) Klock ow 
64 Ko walt 
65 Krampe 


66 Langen 
67 Langen 
680 Lankow 
69 Lasbeck 
700 Lasbeck 


71 Latzig 

72 Labig 
73| Lenzen 

74 Lenzen 

75 Lülfitz, Alt 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutebz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


85| Natztow 


86 Nelüho ß 

87 Panknin, Groß⸗ 

88 Panknin, Klein⸗ 

89 Podewils 

900 Podewils I» 


91| Polzin (Stadt) 
92 Polzin (Schloß) 
93| Boplow, Groß⸗ 
94| Poplow, Groß⸗ 
95 Poplow, Klein- 


96 Pumlow 

97 Pumlow 4 
98 Puſtchow 11. 
99 Puſtchow (Forſt⸗Kolonie). 
100) Quis bern 


101 Rambin, Groß .. 
102 Rambin, Groß- .. 
103] Rambin, Klein⸗ 
104 Rambin, Klein- 
105 Rarfin 


106 Rarfin 
107 Redel 
108) Rebel * 
109 Redlin 
110 Reichow, Groß⸗ 


60 
73 
56 


358 | 


4 379 
170 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Erhbz. 

Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Ontsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


% 
Klaſſe 


Morgen 


Der Belgardſche Kreis. 


3. 
Klaſſe 


Morgen 
5. 
82.61 


108.92 


85.86 
255.02 


7.09 


14.52 
37.68 

3.64 
20.35 


11.74 
258.29 
462.26 
107.01 
408.16 


196.76 
11.23 
16.76 

4.89 
17.66 


66.73 
4.53 
189.72 
34.22 
132.67 


80.82 
42.21 

4.24 
53.27 


518.54 
73.91 
29.64 

8.53 


142.17 
80.75 
51.30 


68.66 


61.52 
287.20 
61.96 
141.33 
4.16 


137.74 
20.62 
21.70 

373.58 

315.63 


Ackerland 


4. 
Klaſſe 


Morgen 
6. 


515.99 
143.08 
212.25 


351.44 


558.46 
262.00 
130.59 
335.51 


156.73 
457.56 
99.41 
52.10 
206.78 


26.13 
391.60 
319.35 

41.24 
427.44 


371.95 
159.31 
227.56 

13.97 
129,42 


640.72 
23.61 
648,91 
68.50 
262.56 


37.48 
90.55 
101.44 
101.96 
638.09 


1380.25 
246.40 
103.60 
252.01 
220.29 


392.40 
270.92 
138.53 


179.71 


29.37 
405.67 
172.11 

212.66 

7.81 


594.64 
61.02 
561.56 

1 148.86 
754.08 


5. 6. 1 K 
Klaſſe Klaſſe | Kaffe 


Morgen | 
9. 


Morgen | Morgen 
1 8. 


717.62 189.16 
544.03, 228.02 
390.58 534.79 
103.82 148.57 
1149.65 280.74 32.73 


639.71 561.85 65.52 
509.43 445.51 57.48 
445.65 563.88 
577.81 482.88 


118.53 
98.93 


554.88 
102.99 


— I 
114.97 
295.49 
119.97 
371.97 


52.86 | 
417.62 


389.010 287.69 | 
353.90 


37.31 
248.78 301.07 
190.860 208.32 
238.12] 203.89 
252.39] 331.31 


307.19| 340.22 
860.910 257.75 
1 046.30| 715.49 
124,77| 148.83 


28.15 
10.85 


145 98 


97.15 
82.33 


258.37 


137.79 
74.90 
72.46 


529.92) 363.77 


768.80| 908.56 
81.32] 282.74 
248.65] 268.59 
2.14] 12.66 
124.61| 237.29 


122.67 120.08 
83.344 27.33 
80.69 61.50 

242.830 152.07 

258.00 653.70 


1 643.880 554.83 
206.250 13.13 
535.95 353.48 
1226.91) 917.75 
598.26 554.47 


421.39 142.96 
218.30) 426.28 
321.92 792.79 
96.70 
1320.57 391.66 


121.64 35.13 
794.62 299.67 

18.54 4.71 
634.360 51.09 
266.820 49.27 


874.33 431.38 
385.40 89.15 
538.62 874.99 
564.20 432.86 
554.32 111.80 


143.02 


380.88 
5.52 
20.75 
246.29 
354.31 


170˙59 
51.25 
409.67 
77.38 


25.33 
25.34 
14.40 
89.16 
28.62 


10.66 
25.18 
47.52 
340.65 
36.79 


338.59 
10.12 
133.88 
111.84 
38.41 


139.82 
12.33 


5.54 


4.26 
235.49 


10 
U 
1 
1 


ji 


Dobenwardin — Groß- Reſchow. 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Ge⸗ 
ſammt⸗ Z 8 1. 2. 


rein⸗ 
ei Klaſſe [ Klaſſe 


Morgen | Thaler | Morgen | Morgen 
IR REN. r 8 | 


56/1 538.38]1 154.40] 23 
5711 066.16) 587.9717 
58,1 450.330 865.0718 
59 352.390 161.72) 14 
60/1 814.5601 160.08 19 


61/1 901.4001 315.5121 
62/1 540.8001170 3923 
631.143.980 632.02] 17 
64/1 895.390 981.45 14 
65) 263.10 74.270 8 


660 846.98] 584.05 21 
6713 350.75/ 111.49] 19 
‚68/1 549.0302 535.61 10 
69/1 213.36] 466.49] 12 
70.1 476.120 769.17] 16 


11) 271.43) 246.92| 27 
7211 868.75]1 666.64| 27 
73/1 791.992 610.14| 43 
74/1 045.83)1 371.27 39 
7511 459.78]1 431.81| 29 


76/1 387.451 038.91] 22 
mil 289.201 796.93] 19 
7812 103.261 187.78] 17 
79 384.89) 172.16) 13 
80,1444 46) 687.3314 


8112 556.22)1 665.70 20 
82] 467.10) 207.72) 13 
83/1 471.201 227.57| 25 
84| 210.800 334.81) 48 
8501 115.5801 155.4531 


860 785.88 247.77 9 
87 346.55] 411.6783 
88 306.69] 246.1424 
89 887.21] 378.52] 18 
9011 982.051 238.86] 18 


9104 394.6508 743.1126 
920 585.710 595.92] 31 
9301 048.54 577.2217 
9403 075.991 518.1715 
951 475.00] 881.77 17 


96/1 124.25 934.95 25 
97/1 021.59] 706.6821 
98l1 332.16] 762.8417 
99 17.5860 52.52] 9 
1002 023.651 320 03! 20 


321.24] 355.38 33 
2 .027.55/1 753.6126 
453.08 410.0627 
1 770.6301 072.3618 
375.17 202.6616 


2 444.6801 598.47 20 
506.31 362.93 19 
108% 130.7501 296.29 18 
0912 702.22.2 381.17 26 
110.1 786.361 671.18 28 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


Klaſſe 


Morgen 


3. 
Kla ſſe 


Morgen 
17. 


3.72 
25.44 
23.97 


16, | 
7.96 


5.41 
3.56 
1.68 


5. 


Klaffe Klaſſe | Klaſſe | Kaffe 


Morgen 


| 


6. 7. 


Morgen | Morgen 
19. 


8 


Morgen 
21. 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 
22. 


17.04 
25.86 
23.97 


10.06 


34.75 
6.15 
4.37 


149.86 


31.60 


26.86 
20.78 
31.77 


116 


12.94 


Ge⸗ |# 
ſammt⸗ 3 
rein⸗ 

ertrag ge 


Thaler Sgr. 


2 


35.72 [630 
26.28 | 61 
23.79 | 30 


44 
68 


60 
480 


14.17 


78.77 
12.30 
7.06 


25.52 
2.13 


3.31 


30.07 108 
8.0671 
20.77 106 
19.83 | 37 


3.13 | 30 
2.26 30 
13.95 41 
3.20 | 60 
4.80 | 60 


43.49 | 51 
1.24 | 30 
15.40 | 44 


50.48 120 


2.82 | 30 
17.96 | 59 
29.12 61 
43.80 54 


79 


16.08 | 90 


60 
45 


60° 


— 


13.86 
32.95 


7.94 


14.22 100100 


11.08 | 60101 

7.62 | 60/102 
— 1103 
52 104 
60105 


430106 
30107 
69108 
60109 
67110 


0.52 


3.22 


Der Belgardſche Kreis. Hohenwardin — Groß ⸗Reichow. 


Wieſen Weiden 


Des en Gt P.... .  e 
elbſtſtändigen Guts⸗ n .. 
ſelbſtſt ge 1. 3. 4. b. 6. 7. 8. ſammt⸗ F 1. . 0 4. 5. 6 7. .. fe 


Grundftebererhebungsbezirke Klaſſe Kaffe | Klaſſe Klaſſe | Kaffe Klaſſe Klaſſe lä rein- Klaſſe Klaſſe | Maffe | Kaffe | Mlaffe | Klaſſe Klaſſe Klaſſe flächen⸗ 
inhalt ertrag g inhalt 


Na me Qualität ] Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen | Thaler Sgr.] Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 
25. r x 28. 29. 30. 31. 33. 34. 35. 


56 Hohenwarbin . a 46.04 96.06 11.81 153.91 | 141.32 | 28 8 5 . 8 5 254.32 
57 Jagertow. ee j — . 14.96 39.04 1.44 b 79.55 111.59 42 h ! 5 5 84.08 
58 849 ertow (Gut) . 75.48 90.18 55.91 243.42 240 55 30 8 8 g E 23.25 . 116.74 
59 Kabelsberg (Kolonie) . 5 — — 16.22 9.50 25.72 16.77 20 0 3. 5 4.87 — 49.96 
60 Jeſeritz — — — 11.46 4 17.42 5.78 11 ; f 392.95 8 532.87 


610 Kieckow 5 76.98 | 84.18 | 171.25 j 393.69 238.39 | 18 5 N 0 i 94.52 i 405.52 
62| Klempin „ . 5 . 109.76 181.04 77.61 0 384.83 325.37 25 48 8 8 R 17.64 334.25 
630 Klockow x 46.79 61.89 37.75 178.88 | 206.57 35 } — 1 13.14 . 96.42 
64 Kowalk bz. . 18.09 138.34 27.59 . 205.12 | 179.20 | 26 h 4 8 . 313.07 N 719.19 
65 Krampe Gutsbz. — 16.00 46.62 . 73.29 33.58 14 . 257.86 N 409.80 


660 Langen Gembz. 8 = > = EN be — . 76.54 6 149.89 
67 Langen Gutsbz. — 16.65 9.86 22.62 49.13 38.59 24 N — 5 — 4.00 5 114.52 


680 Lankoww . Gutsbz. . 37.43 15.40 8.30 79.08 | 109.17 41 . . . 234.60 l 417.69 
69 Las beck . .. Gembz. 1 28.78 26.52 6.24 . 81.49 93.36 | 34 = . . 160.89 r 297.60 
70| Lasbeck . . . . Gutsbz. . 18.73 52.03 25.80 . 126.84 | 121.77 29 = B . 125.70 344.42 


71 Latzig. . . . Gembz. N 22.23 1.97 26.56 60.82 66.25 33 0 i N g — — 44.44 
72 Latzig. Gutsbz. . . 103.35 | 148.21 59.06 i 375.40 | 390.64 | 31] — i 1 i i 48.86 1 423.84 
73 Lenzen ar Gembz. i . 136.75 | 191.03 | 231.96 > 662.18 | 621.25 | 28 290.41 g 5 N 102.50 N 826.20 
74 Lenzen .. Gutsbz. 0 — 44.23 17.16 163.94 286.26 31.09 5 — = . 74.95 
75 Lülfitz, Alt Gembz. . . . 56.30 194.09 18.72 > 382.33 581.43 . A a . 0 116.26 N 649.20 


ze] Lülfitz, Nell... Gembz. ; 76.00 73.88 | 110.72 N g 301 35 | 296.88 2. 5 r i N 32.39 g 271.47 
i Gembz. A — — 2.66 12.94 7.76 1 } 149.06 204.34 

i . . . . Gutsbz. 4.11 13.22 8.15 1 55.29 25.14 87 . 73 273.17 . 503.83 

79 Mandelatz Gembz. 1.00 — 5.03 g 10.06 4.12 — g 126.77 0 179.42 
80 Mandelatz Gutsbz. 0.86 6.64 8.79 ; 18.89 10.47 0 5 257.65 324.28 


81 Muttrin . . Gutsbz. = ; 60.42 | 126.84 | 15.97 — 248.47 300.38 g i k ü ! 2 388.94 
Gembz.“ — 10.44 61.55 | 26.87 ! 103.48 | 74.48 . 5 1 73 255.43 

. . Gutsbz. . 62.03 35.76 | 41.90 147.27 | 144.96 ; . 5 5 49.46 

84 Natztow Gembz. — . 7.26 19.81 28.41 20.72 L a — 35.11 
85 Natztow Gutsbz. . 5.56 84.59 143.89 . 300.00 | 215.04 B N 170.32 


86 Neühof . - - Gutsbz⸗ 4.14 48.00 10.05 62.19 47.80 — — ; . 1 9 85 178.33 
87 Panknin, Groß Gembz. 0 R ö 15.55 53.81 62.03 172.26 244.84 0 5 5 > ! 0 274.36 
88 Panknin, Klein- Gembz. 0 5 23.07 11.07 42.31 95.96 112.25 5 — ; 190.23 
89| Podewils Gembz. 0 + 2 73.84 ? 84.41 42.98 ax 2 321.97 
900 Podewils . Gutsbz. 5 5 20.15 72.08 | 38.97 157.06 150.45 — ; 5 h 2 ‚65 |1 114,96 


91| Polzin (Stadt). .. Gembz. N . 133.34 | 857.31 | 219.83 a 887.30 823.67 — . 5 R i g 5 366.72 
92 Polzin (Schloß) .. . Gutsbz. 19.67 27.64 | 13.05 60.36 | 52.90 0 h } ; 51.84 
93 Boplow, Groß⸗ Gembz. 16.57 45.77 [132.65 0 210.09 114.28 — 2 . . 3 g 8 310.15 
94 Poplow, Groß⸗ Gutsbz. . 83.36 | 169.44 | 128.21 . 447.96 | 426.01 . 3 8 0 } .32 | 686.65 
95 Poplow, Klein.... Gutsbz. ; ' 41.37 65.11 30.26 227.58 344.26 16. . Ä 5 33. . 406.47 


96 Pumlow Gembz. a N . 4.54 116.86 82.43 237.01 222.96 . 118.89 R 28, A 1 f 359.98 
97 Pumlow Gutsbz. 2 27.12 9.38 7.64 92.62 | 167.01 = 5 = i 50.38 
98 Puſtchow Gembz. — 5 20.94 | 164.60 | 425.05 5 689.28 371.29 H 14.71 a ; : 1 1 223.35 
99 Puſtchow (Forft-Kolonie) .| Erhbz. 5 — 71.19 120.01 26.70 4 219.77 199.60 2.78 — ; — 10.75 
100 Quisbernow Gutsbz. . 23.93 36.66 29.33 104.18 | 107.82 — 0 . h . 224.92 


101| Rambin, Große ... ..| Gembz. " 4.12 11.20 1.23 16.98 | 15.76 — 8 N 3 0 32.85 
102 Rambin, Groß:: Gutsbz. H 35.92 35.25 12.30 124.27 181.82 Ei 50.13 
1030 Rambin, Klein- . . . Gembz. — — 10.63 20.74 31.37 16.81 — 2 . 8. 92.56 
104 Rambin, Klein⸗ Gutsbz. g 5 17.74 | 34.11 6.91 I 104.34 | 151.00 N 3 . 92 618.59 
105 Rarfin Gembz. — 29.76 104.25 29.59 R 0 25.24 


106 es Has + nah. ö h ; 205.70 | 29.18 22.11 g 510.74 | 700.66 } r l f N 9 517.06 

107 Rebel . BR 5). + [ee — 15.72 — — 15.72 12.57 — — \ g 5 63.11 

108] Redel.. . . . Gntsbz. — 35.13 58.40 31.52 4 136.12 107.21 | N 5 N 0 8 306.12 H 
109 Redlinn . . Gembz. 66.92 | 154.70 197.20 . 446.92 325.99 — — N { f j ‚81 11 397.65 190.27 
110| Reichow, Groß.. . . Gutsbz. 26.16 104.60 27.78 158.54 | 128.80 r . na 45.76 


116* 


— 


— 


— 
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Der Belgardſche Kreis. Hohenwardin — Groß⸗Reichow. 925 


Des Gemeinde-, Holzungen Waſſerſtücke Oedland Unland 


fenen Guts⸗ ur 0 Nu 
3 a > 1; 2. 8. 4. 5. 6. 7 : . Geſamut⸗ Paar Gefammts 0 Geſammt⸗Geſammt⸗ hr gen 
rundſte 8 ebungsbezirks ächen⸗ rein⸗ flächen⸗ rein⸗ rein⸗ ächen⸗ 
N ie gobezirk Klasen. ſa Mo Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe inhalt ertrag ; inhalt ertrag i ertrag Morgen nhalt 


G 


Name | Qualität Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen ] Morgen Morgen Thaler y Morgen Thaler 2 Thaler 


b W eee e — — a —.— 55. 5 —— 5 


56 Hohenwardin .. . Gutsbz. 977.08 2. 

8 Aigen m sen...) Gembz. a m 
580 Jagertow (Gut). 

59 en (alone) Gutsbz. 5 2 
60 Jeſeritz. .... Gutsbz. 5 . . 305.61 30.35 


61| Kieckow .. +) Gutsbz. » B 921.90 

62 Klempin . . . Gembz. . = . 1 — k — en 
63| Klockow . . 0.0.) Gutsbz. + a 5 i — 63 144.09 34.41 
64 Kowalk Gembz. a — 53 | 688.91 64| 666.81 64.70 
65 Krampe Gutsbz. - . 65 124.09 11.12 


1 Sue N Gembz. — 66 ug = 

67| Langen Gutsbz. A . . 6.72 
680Lankoooo . Gutsbz. — } * 0 
69) Lasbeck . Gembz. . . 47.26 4.34 
70 Lasbeckk ... . . Gutsbz. — 


71 Latzig Gembz. . 

72 Rabig a. ae Gutsbz. . l N 2 2 
73 Lenzen Gembz. . 15.42 
Tal Lenzen . Gutsbz. Br 
75| Lülfſitz, At. ....] Gembz. f 196.21 


76| Lülfitz, „ s Gembz. 5 

77 Lutzig. .. Gembz. a 2 — . 
78 Lutzig. * Gutsbz. . “ 416.39 
79 Mandelatz ..... . . Gembz. a 
80 Mandelatz .. dee Gutebz. 0 313.52 


81 Muttrin .. Gutsbz. ; f — 

82 Naf fin Gembz. g g ri 
830 Naifin ». » 25... Gutsbz. 1 l 5 296.06 
840 Natztww . . Gembz. Wen sn 
850 NatztoWwW . Gntsbz. , g . 587.09 


86 Neühof . .. Gutsbz. B * | 13.46 
87] Panknin, Groß.. . Gembz. 0 
880 Panknin, Klein⸗ .. Gembz. 2 
890 Podew ils Gembz. 1 19.46 
900 Podewils .. Gutsbz. 0 B x „ 1059.71 


91) Polzin (Stadt)... . Gembz. 1157.23 0 1 869,88 
92 Polzin (Schloß) Gutsbz. 270.08 270.03 
930 Poplow, Groß.. . „|; Gembz. 8.60 : 5 231.76 
94 Boplow, Groß⸗ . . Gutsbz. 7.68 } } . . 2 280.66 
95 Poplow, Klein⸗ .. Gutsbz. 57.69 . . . N 149 20 


960 Pum lob . . Gembz. — N 

97 Pum lob . . Gutsbz. — 0 5 
980 Puſtchow .. Gembz. . 64.99 
99 Puſtchow Forſt⸗ Kolonie) Erhbz. — 99 — 
100 Quisbernoo . . . . Gutsbz. — \ N 930.04 
101 Rambin, Groß-... . Gembz. — — 85 
102 Rambin, Groß⸗ .. Gutsbz. . . 650.10 
103) Rambin, Klein⸗ .. Gembz. . 62.42 
104 Rambin, Klein .. . Gutsbz. — 3. ! 442.15 
105 Rufin vr...» Gembz. — \ 105 105 8.82 


106| Rarfin . . Gutsbz. l . „ 106 106 634.87 
107 Redel . . . Gembz. — — 1107 107 — 


gr. Morgen 
64. 


— 
= 


3.54 


58.61 N 17.58 5.01 
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108) Nebel .... Gutsbz. 04 221.03 8 .08 108 los 608.89 
109 Redlin Gembz. — 469.77 — 1109 109 469.77 


110 Reichow, Groß ⸗ Gutsbz. er 167.80 — 110 110). 167.80 


„ll. 
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Der Belgardſche Kreis. Hohenwardin — Groß Reichow. 


B. Stelüerfrei * C. Wegen ihrer] P. Sor-| .. . i 
A. Stelterpflichtige Liegenſchaften Legenſchaftn Zu ſammen A. und B. Benutzung zu öfe] Gale Bezeichnung 
or Tau — — — —— — 5 0 12 — sk Hacker r dem Bezirk 
Jahres- Stelle Ge⸗ A: pt Itraglofe Grundſt. ] nicht über 
2 5 12 der eben be fan Geſammt⸗ Geſammt e Anzahl aglele Srundfe]" einen e (Sp. 1) gehörenden 


0 * 8 der 9 b. M 
Grund» | Mor | Mühen rein- flächen« ke“ BE e. wall: role, label 1. aulce 53 beſondere Namen 
ſteüer. gen inhalt ertrag 5 8 5 N 


inhalt ertrag F Be. BeſithJeeche, f . 
1 ge Asher Sie ſenb. * 4 ꝛc. "| Bäge ꝛc. gärten tragenden Wohn. 
Name Qualität] Morgen Thaler „Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf.] Morgen Thaler Morgen Thaler en. Morgen | Morgen | Morgen 8 
1 66. 73. III. 77. | 78. | 79. | 80. | 81. . 1 83._| 84 En CHE u 
560 Hohenwardiin . .. .| Gutsbz. | 2 939.27 | 1 689.22 161. 21. 11 0.62 | 0.62 2 939.89 56| 1 689.84 66 3 42.76 — 9.60 2992.27 12. 2] 16 Siehe Seite 938. 
57 Jagertow .. Gembz. | 1 294.50] 726.61 17. 9.71 8.54 1259.21 57 735.15 15 95 | 46.611 2.53 19.45 [1327.80 9.28 12 
580 Jagertow (Gut) . J ontsb 1902.67 1 181.26 2.11 Er er 1 902.67 580 1181.26 1 1 | 41.94 7.18| 16,47 | 1968.21 14. 4| 21 
59 Kabelsberg (Kolonie). . 418.33] 181.94 12. 7 9.74 5.34 428.07 59 187.28 26 31 7.858 0.14 12.70 | 418.76 5.10 21 
60 Jeſeritz. . . Gembz. | 2715.44 | 1246.32 9. 9 2.29 | 1.24 2 717.73 60| 1 247.56 2 31.16 — | 14.61 |2 763.50 8. 18 10 


61 Kieckow .. . Gutsbz. | 3 883.11 1 768.19 819 3.19 | 3.19 3 886.30 61| 1 771.78 58.63 5.57] 19.74 |3 970.24 10. 18 27 
62] Klempin .. . Gembz. | 2302.40 | 1612.30 13.58 13.41 2315.98 62 1 625.71 %6.23| 4.54| 16.05 | 2432.80 23. 26 36 
63| Klodow. . .| Gutsbz. | 1 718.66 | 896.23 — es 1 718.66 630 896.23 16.355 — | 10.04 | 1 745.05 8. 2 24 
640 Kowalk . . . Gembz.] 3 677.41 1204.56 10.73 | 9.89 3 688.14 6 64 1 214.45 108.388 2.18] 29.98 | 3 828.68 33. 16 51 
65 Krampe . Gutsbz. 870.280 145.76 — 5 870.28 650 145.76 12.31 1.73] 3.97 | 888.29 4.26 5 


66| Langen. .Gembz. 988.36 583.85 8.51 8.51 996.87 660 592.36 31.98 — 14.63 | 1 043.48 14.8 17 
67 Langen Gutsbz.] 3 868.36 2 247.41 ee = 3 868.36 67 2 247.41 90.63 | 19.07] 21.66 |3 999.72 17.7| 28 
68| Sanfow . .. . Gutsbz.] 2422.36 706.83 — — 2 422.36 680 706.83 1 16.30 25.94 6.60 2 471.20 4. 22 10 
69 Lasbeck Gembz.] 1627.86 | 580.11 11.85 8.60 1 639.71 69| 588.71 47.23 3.41 | 18.92 |1 709.27 20. 24 29 
70 Las beck. . . . Gutsbz.] 1944.36 | 928.03 6.33 3.80 1 950.69 700 931.83 240.52 4.23 16.05 [2011.49 5. 28 11 


71ʃLatzig Gembz. 365.67 322.52 15.68 | 3.05 381.35 710 923.57 19714 = 5.25 | 388.57 4.18 9 
72 Latzig. Gutsbz.] 3117.23 2 210.31 3.37 | 7.82 3 120.60 72| 2 218.13 43.01 6.18] 12,03 |3 181.82 11. 2 18 
73| Lenzen Gembz.] 3159.20 | 3 237.94 154.36 5 3 313.56 7303 500.83 87.26 20.44] 39.30 3 460.56 42.— 87 
74 Lenzen . . Gutsbz.] 1345.81 1 708.01 — 1346.81 74| 1 703.01 48.52 8.83] 10.02 | 1413.18 12 
75| Lülfig, Alt. eu...) Gembz. | 2686.27 | 2 196.08 19.25 2 705.52 76 2 215.16 69.73 24.16 22.57 [2 821.98 100 


76 duct man. ... . . Gembz. 1980.85 1 417.10 — — | — [1980.85 76| 1417.10 44.92 | 19.98| 17.86 |2 063.59 52 
77 RuBig ©... 0 0... Gembz. 1831.38 | 860.68 3.09 l 1 835.37 77 866.07 21.50 — 9.35 | 1 866.22 10 
78 RUig ee... Gutsbz.] 3 118.50 1330.26 — — 213 118.60 178 1330.26 38.47 0.15 7.18 |3 164.30 24 
790 Mandelatz ... . Gembz. 570.18 183.32 5.79 a 575.97 79| 190.90 18.96 — 3.70 | 598.63 12 
800 Mandelatz .... Gutsbz. | 2 103.55 752.59 — — 2 103.55 80 752.59 33.79 10.37] 6.872 154.50 8 


810 Muttrin . . Gutsbz.] 3 962.10 2 096.87 156.12 K 4118.22 8102 167.23 59.41 21.68] 19.02 |4 218.33 29 
82] Naffin . Gembz. 834.28 310.74 == 834.28 82 810.74 44.11 4.09| 6.36 888.84 14 
83lNaffin ©... 20.0. .| Gutsbz. | 1969.73 | 1 427.38 136. 19. 10 5.84 f 1 975.57 88 1 433.22 53.26 6.15| 8.68 | 2043.66 14 
84 Naktow ... Gembz. 271.32 365.99 36. 1. 3 3.00 } 274.32 84| 371.69 er 0.67] 7.36 | 282.35 11 
85 Natztowww . . . . Guts bz. | 2141.13 | 1 618.70 154. 29. 4 2: 2141.13 85 1 618.70 26.97 24.73] 7.47 |2 200.30 15 


86| Neilbof . . . . . . Gutsbz.] 1050.34 | 316.04 80. 7. 9 — 1050.84 86 316.04 15.48 7.93] 3.83 1077.58 5 
87 Panknin, . Gembz. 791.46 816.97 78. 6. 7 11.13 [ 18, 802.59 87 830.96 50.08 3.21] 3.21 | 865.09 25 
88| Banknin, Klein. . . Gembz. 593.10 396.84 37. 29. 10 — 593.10 880 396.48 31.29 1.11J 10.24 | 635.74 18 
89| Podewils Gembz. 1309.80 462.44 44. 8. 3 24.66 3 1334.46 89 473.30 45.43] 3.60] 4.83 [1388.82 22 
900 Podewils . . Gutsbz.] 4 307.87 | 1 542.28 147. 19. 10 33.61 R 4 341.48 90| 1 569.90 63.78 1,70| 14.39 | 4415.45 16 


91| Polzin (Stadt). . ... Gembz. | 5602.48 | 8 849.78 21368. 17. 7 1 983.09 1451.82 7 586.57 91/5 301.60 224.14] 31.26 89.92 [7 930.25 510 
92| Polzin (Schloß). . . Gutsbz. 975.26 | 755.02 Ge BT 29 3 — 975.26 92 755.02 14.79 1.92] 5.97 | 997.94 15 
93| Boplow, Groß-... Gembz. | 1531.21 689.24 65.29. 8 269.53 | 88.36 1 800.74 930 777.60 48.61 9.76 11.58 | 1 870.69 36 
94| Poplow, Groß . . . . .| Gutsbz. | 6 535.62 2 550.48 12 244. 5. 8 2 — 1s 635.62 94 2 550.48 131.79 | 25.50 38.92 6 731.83 26 
95 Poplow, Klein Gutsbz.] 2 293.40 1292.65 123. 22. 10 — — 2 203.40 95 1292.65 21.02 6.37] 14.83 |2 335.62 18 


960 Pumlow .. Gembz. 1944.67 1 284.12 122. 28. 4 22.82 | 21.21 1 967.49 960 1 305.33 76.15 | 1.21] 27.87 |8 072.72 57 
97| Bumlow Gutsbz.] 1301.57) 907.18 86.25. 8 en — 1301.57 97 907.18 34.22 “= 5.10 | 1340.89 11 
98| Bufthow . Gembz. | 3302.75 | 1 337.26 128. 1.— 19.61 | 11.58 3 322.36 98| 1 348.84 114.41 3.85 | 55.75 [3 496.87 71 
99 Puſtchow (Forft-Kolonie) Gül 401.210 252.94 24. 6. 6 5.17] 1.87 406.38 990 254.31 9.58 — 5.88 | 421.84 4 
100 Ouisbernow . . Gütsbz.] 3 286.02 1 588.05 152. 1. 4 1.03 | 2.27 3 287.05 100 1 590.32 45.62 2.37] 10.49 | 3 345.53 14 


101 Rambin, Groß.. . .| Gembz. 368.94 | 369.95 86.12. 7 7.62 | 16.66 376.56 101) 386.61 30.42] 2.22] 8.16 | 417.36 
102 Rambin, Groß.. . . Gutsbz.] 2859.09 | 2 012.02 192. 19. 1 2.94 | 4.06 2 862.08 102 2 016.08 64.46 | 7.04| 19.13 |2 952.66 
103) Rambin, Klein. . . Gembz. 639.43 | 439.65 42. 2.10 ni = 639.43 103) 439.65 34.09 1.21] 7.32 | 682.05 
104 Rambin, Klein.. . Gutsbz. ] 2949.26 | 1 306.12 125. 1. 6 6.30 | 13.36 2 955.56 104| 1 319.98 64.62) — | 11.11 [3 031.29 
105 Rarfin 0. ..| Gembz. 524.17| 233.78|13| 22.11. 5 3.58 2.15 527.75 105 235.93 21.06] 3.75] 9.70 | 562.26 


1 
1 
106 Rarfin Gutsbz.] 3 882.41 2416.02 281, 9. 6 1. 249.84 | 100.36 4 132.25 1062 516.38 42.04] 22.68] 21.44 |4 218.41 
107 Rebel. . . Gembz. 645.77 387.44 1837. 2.10) 1. 2.59 2.59 648.36 107 390.03 17.70 3.651 9.79 | 679.50 
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1080 Reden. . . . Gutsbz. 3 251.75 1631.80 15156. 7. — 1.33] 1.49 3 253.08 108 1 633.29 56.97 | 8.97 20.17 |3 339.19 
109| Redlin .. . . . Gembz. 5 918.212 970.74 | 181284. 12. 9 14.45 | 25.78 5 027.66 109| 2 996.52 156.18 | 48,40 | 38.01 | 5 270.25 
110| Reichow, Groß⸗ . . . Gutsbz.] 2314.08 | 1 905.50 25182. 13. 1 = = 2 314.08 eine 1 1 35.08] 0.64 10.36 |2 360.16 
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Des Gemeinde-, 
pee gen Guts ⸗ 


oder W 
Grundſteüererhebungsbezirks 0 


E 
— 1. 
111 Reichow, Klein 


114 Retzin 
115 Retzin 


124 Sanskow, Alt 


125 Sanskow, Neu- Ah 


128 Schlennin 
129 Schmenziinn 
130 Sieblow .. 


136 Tychow, Groß 
137] Tychow, Groß⸗ 

1380 Tychow, Woldiſch⸗ 
139 Vietzow 

140 Voldekoo 


141 Voldekow, Klein⸗ 

142 Vorbruch, Klein⸗ 

143] Vorwerk 

144 Wardin, Groß- u. Klein⸗ 
145 Warnin 


147 Wuſterbarth . 
1480 Wuſterbarth 

149 Wutzow 

150 Wutzo 


adko 
Be: Be dena 
arnefanz...., 
155| Zarnekoww 


156 Ziegefwiefe, a) Gut 
157 — b) Vorwerk Wufter- 
hans berg 


285 Zietlo bb 
159] Ziet lo 


160 Ziegenow . . 


iegenow . . 
0 
163) Zuchen 
Ska 8 
wirnitz 


Qualität 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 


Der Belgardſche Kreis. 


Zahl 


der 
Einwohner 
am 


1. 2. 


Militair 
Morgen 


151 — 66.13 


| om 9255 


| ass] 9941 


150 6.85 
85 — 

797 34.18 

355 69.99 


= 


42 


Morgen 


179 


178 
107 
544 


200 


348 
218 


515 


0.06 1.29 


3. 


Morgen 


215.66 
17.55 
134.39 
19.21 
296.77 


64.61 


418.38 
60.83 


Ackerland 


4. 5. 6. 7. 8 


Klaſſe Klaſſe | Kaffe Klaſſe | Maffe | Kaffe | Kaffe Klaſſe 


Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 


— 


365.14 | 413.250 91.20 24.82 70.13 
173.67 | 328.880 156.844 — 
511.41 |1 343.83] 624.620 — 
157.20 | 389.520 188.577 — 


628.56 |1 535.681 136.56 


121.51) 315.160 791.34 163.37 
102.19 452.56 665.75 4.93 
501.42 | 401.33) 376.92 270.21 
768.13 | 706.46 319.08 

2.34 21.39| 44.82 


60,76 | 359.12 276.06 
296.07| 43.83 
483.07 469.66 
904.93 76.90 
512.86 95.92 


360.37 
157.13 
97.19 


129.93 
304.36 | 303.42 182.76 58.43 
61.79 466.59] 944.27 218.44 
127.50 1 208.6802 879.06 515.68 
2.91 298.75] 108.83 57.64 


124.02 308.14 815.58 227.28 
578.46 | 676.95 411.50 173.49 
778.61| 998.54 412.320 — 
15.61 | 107.33] 38.93 8.51 
241.13 | 646.02] 426.56| 154.22 


202.91 | 308.360 843.45 — 
788.93 |1 918 55] 510.51| 258.56 
297.27 1053.44] 596.42| 135.84 
458.60 | 799.671 051.47| 640.00 
32.77 | 813.28] 587.62] 198.60 


— 232.910 451.29 164.31 
57.07 441.10) — 

117.87 380.340 118.88 

552.310 172.95] 26.12 
62.00 81.52) 112.19 


353.530 422.96| 187.58 
532.02] 222.08 9.51 
712.29 | 952.160 584.010 398.43 
154.39 505.15] 253.74 128.76 

— 2 0.44 4.84 


75.06 | 362.31] 479.180 77.95 
763.42 | 723.77 810.52 121.80 
238.79 | 123.266 237.99 183.56 
447.10 529.15] 194.33 55.31 
304.86 | 432.02| 388.81 19.36 


35.36 | 182.77 346.84 38.21 


185.910 183.58 


18.30 
326.59 
20.40 


150.00 
195.44 


5.05 190.01 
123.86 15.01 
577.28 338.68 
240,52 1020.90 


127.36 1040.77 
69.48 188.76 
415.73 1518.30 
1.39 | 173.68 
19,62 | 178,89 


324.69) 39.57 

12.15 49.41 
757.31 875.34 
475.27 164.28 


588.030 121.61 
211.90 — 
504.53| 103.18 
225.61 136.00 
925;27| 424.60 


Ge⸗ 
ſammt⸗ ſammt⸗ 
flächen» | rein» 3 


inhalt ertrag ge 


111111/1 246,331 152,09 28 
112112 705,39 524,41 22 
113132 662,271 888,23 21 
114114 774,260 533,94 21 
1151153 663,680. 624,860 21 


11611611 481,12] 780,09 16 
1171171 225,430 641,02] 16 
11811802 214,451 712,84 23 
1191192 133,421 608,22, 23 
120.120 115,53| 41,2311 


1211210 082,68] 454,47 12 
129122] 369,060 204,52] 17 
129123 1 502,12|1 155,83 23 
194124 1 138,99) 730,85| 19 


19 
32 
13 


1260 506,700 326,56 
1201271 523,831 616,11 
12712801 758,43 769,87 
128 129 4 76,5002 110,54 
ad 468,13] 237,27 


13101774, 200 851,37 
1311321 973,621 379,28 
13213302 671,57. 391,05 
133 134 176,24 107,68 
134 135|1 807,401 505,40 


130300 966,800 707,07 
136 1374 379,030 120,14 
13713810 581,64 142,63 
13813914 391,852 545,32 
139 1401 770,09 


1400410 890,02 
141142 498,17 
142 143] 830,68 
143 1441 208,58 
144145 293,08 
145 


146 
147 
14804491 208,49] 713,38 
1491150) 46,020 5,22 


0 
10 15101 044,710 555,84 
151 1529 524,341 713,98 
152158] 831,56| 580,21 
153 184 |] 556,971 295,18 
1 1551 456,661 310,17 


156 


899,29 


1560 615,35 311,75 


157 559,32 256,84 
157 158] 439,88 171,56 
158 15919 794,39|1 283,07 
159 1601| 912,04|1 089,63 


160 
‚16111 953,53j1 065,45 


101 162 477,44) 280,94 2,80 
162 16819 583,721 619,35 3,93 
163 164 577,69 227,14 — ES 
104 16511 604,50 587,60 — en 


5 
1 Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I, 


125125 705,970 443,27 19 


Klein-Reichow — Zwirnitz. 


Gärten 


2. 3. 
Klaſſe Klaſſe 


Klaſſe 


Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 
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Kaffe | Kaffe 


Ge⸗ 


ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


10,81 


25,17 
2,08 
14,91 


8,28 


1201116 
300117 
30 118 
60 119 
30 120 


50 121. 
90 122 
107 123 
30 124 
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Des Gemeinde, a Wieſen ung Weiden 8 5 
felsfitänbigen Gute - Der; g | i BI ae —— c h FR 
| E er . | . . . A er. 10 | bs [27 1 8 | | 3 e⸗ ” 
| Grundſteüererhebungsbezirks Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe ſammt- ſammt⸗ [ 4 . 15 1 „6. f. 8. ſammt⸗ ſammt⸗ 


ſlächen⸗ rein- 8 Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe flächen-“ rein- 
inhalt ertrag | | | 1 4 inhalt ertrag 


Klein Reichow — Zwirnitz⸗ 


Morgen 


Na me Qualität] Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen 


38,31 2. | _48._| _48. 
E 


33,95 | 127,24 | 101,16 - 112,98 | 443,83 | 735,56 
79,11 2 69,24 41,78 33,34 — 145,06 
10,72 5 252,88 154,65 | 58,72 — 373,68 
80,11 | | 63,59 | 73,27 1 * 9 7,34 ve 60,68 
39,2 | 113,94 19,140 326,91 
122,70 169,95 139,29 94 ; 


117] Ritzerow — 52,64 | 246,69 178,78 | 22 72 18,84 — 69,26 
118 Roggow 5 | | 128,28 | | 212,42 | 107,98 | | | — == 347,45 
119 Roſtin It { 364,63 | | | 378,61 | 554,50 ö { | 167,00 187,58 657,64 
120 Rottow Gembz. 8,94 | | 544,27 | 403,21 38 240,15 46,71] 858,32 


Gutsbz. a 17,53 de e = | ＋ Bi = #1 

| | 20.08 | 49,59 37,01 122,07 10,84 217,30 
re | | 105,08 | 42,03 177 — 125,80 
136,43 | 147,63 | 261,86 | 3,88 | 36,70 
62,81 | | 252,59 254,79 |: | b — 203,61 
104,35 81,29 | 2,66 403,75 


Morgen Morgen Morgen | Morgen Morgen | Thaler 


7,02 im | 

| 630 7,02| 5,62 I 146,98 
128| Schlennin F — ig 181,24 230,34 | 251,02 e 59,68 | 87,77 
129| Schmenzin [2 5 | | 251,71 | 157,78 | 115,60 | 5 | 406,50 561,59 
. | . | 15028 0 70 | 67 2457 1186,10 
131 Siedtow u 255,15 au | e 8 | Fr 2 
157 Sileſen | 133,24 301,86 | 240,81 — 2 156,71 623,67 
188 Standemin 5 | | | 165,06 | 1139 471,00 | 377,52 | ä 5,38 268,25 891,30 
184 Tietzow 5 — N 17,40 | | { 3| 299,03 | 350,49 — 1 86,60 
135 Tietzow — 107,32 | \ 70,08 | 85,20 69,17 74,00 


3 | | | 8,57 162,62 | | ; | 12 50,48 
186 Tychow, Groß- | 2 | 84 27,83 268,57 | 12,47 N 

137 Tychow, Groß. | 9 | | 71,07 | 199,17 111,81 | 4,63 196,68 
1880 Tychow, Woldiſch . - ? — 45,20 b | 500,48 357,54 |: 107,61 477,18 
189| Vietzew. | 140,66 | 105,84 110,04 2,64 179,15) 
140| Voldekow, Groß ⸗ Gutsbz. 70,44 | 10 130 — — 3 157,21 8 
141 Voldekow, Klein .. OGutsbz. t 60,90 8 j BES u | ! 

142| Vorbruch, Klein ... Gutsbz. 37,87 | 141 221,16 194,50 5 171,12 238,50 449,59 
1430 Vorwerk Gembz. | | 16,19 N 2 7411| 77,66 | 0,50| 0,88 33,60 
1440 Warbin, Groß: u. Klein⸗ Gutsbz. 4 34,29 { 144,50 | 109,12 | 2: 99,73 — 251,66 
145 Warnin Gembz. | | = | 42,37 37,93 8,08 2B,78| 6 7 

5 f | | 27 13,41 48,24 3 19 
146) Warnin Gutsbz. | | 22,50 u 0 148, 7,95 1 


147 Wuſterbarth Gembz. 27,57 | 126,23 47,88 11 | 465,34 6,45 5,26 673,75 
1480 Wuſterbarth Gutsbz. | 49,11 85,20 71,83 25 N | 67,59 70,08 187,72 
149 Wutzoob - Gembz. e 112782 48 295,04 397,56 40 N 5 24,28 | 185,09 218,64 
150| Wutzow. Gutsbz. | en 119,24 141,95 — 36,33 80,90 2 230,70 


151 Zabfem Gembz 40,0 a 5 — 41 * 
152 Zadkow . . . . Gutsbz. | | 98,65 122,12 161,74 94,81 61,19 166,07] 
1530 Zaruefanz , 2 von 2 4» Gembz. 3 65,45 188,75 | 197,86 | | 334,90 | 34,70 503,66 
154 Zarnefanz Gutsbz. 5 73,71 160,27 160,64 | 125,32 272,83 442,39 
155| Zarnekow | Gutabz. — 102,83 ; A — | 7 16 9 nr 

\ N | . 2,566 254/54 | 1 | F 9 
156 Ziegelwieſe, a) Gut. | | 7,42 EM 9 | | | e 4 N 24 
157 — 3 18 Wufter-) Gutsbz. | | 86,41 54,4 | 12,34 7,62 90,59 

ansberg syn. » 29,99 | | | 

158 Zietlom . . Gembz. 5 | 58,71 38,48 
159 Gulsbz. | 20,59 — e 4440 59 
Gembz. 64,95 — 256,70 169,72 


ö | 2,21 109,50 | 

161 Ziezenomw’. . . Gutsbz. + er 60,47 a ee 

162| Zuchen Gembz. = 5 1610 130,95 | — 

163 Zuchen G 8 * | 162 7,81 

164 Zubentz Genz — 976 64 168] 6400| 49,88 

165 Zwirnitz Gutsbz. 30,98 ei —— 86,53 
5 7,03 „ 


13,90 8,56 40,18 
10.28 53,15 67,70 139,56 
37,82 85,36 12,12 207,24 
112,69 59,68 1,12 284,24 
55,25 187,00 19,80 447,07 
84,88 28,51 116,70 
15 98,41 263,83 
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85,72 5! 178,01 
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elbſtſtändigen Guts⸗ aa ll Ah . net VER ET 
G 1 aan a 2 5 N k . . 5 Gefammt⸗ Geſamut⸗ Ae Geſammt⸗ Geſammt⸗ . Geſammt⸗ Geſammt⸗ wi Geſammt⸗ 
rundſteüererhebungsbezinks Kaffe | Kaffe | Kaffe | Klaſſe Klaſſe Klaſſe flächen⸗ rein⸗ für den flächen⸗ rein⸗ für AR flächen rein- für den faden 
inhalt ertrag Morgen inhalt ertrag Por gen inhalt ertrag Nor gen inha 


Des Gemeinde-, 


{ 
N 
i 
0 


Fr 


Zr ea 


Name 


118 —.— 
119 Roftin 
)| Nottow . 


— Vorwerk Großvor- 
bruch 
127 Schiuz 


129 Schwe „. 
130 Siedle er 


134| Tietzow 
135 Tietzow 


138 Tychow, Woch 
139 Vietzow. 
1400 Voldekow. 


142 Vorbruch, Klein 

1430 Vorwerk 

144) Wardin, Groß- u. Klein⸗ 
145 By 


148 Wuſterbarth 
140 Wutzow 
150) Wutzow . 


arnefanz 
Zarnefanz 
rnekow. 


156 Ziegelwieſe, a) Gut . . 
— b) Vorwerk Wuſter⸗ 
hansberr g 
al 


iezenow 


Qualität] Morgen | Morgen 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gutshy, 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


uchen . 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutebz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Morgen 


240,30 


2,86 


68,80 


101,76 
147,53 
8,24 


374,02 


Morgen 
51. 


146,05 


80,08 


906,15 
356,56 

4,14 
727,98 


5,79 


4289,30 


52,57 


2 458,83 
362,81 


27,09 


20,68 
9,15 


218,66 
1500,77 


242,06 
22,29 
25,96 

108,82 

1 586,33 


2 725,05 
81,85 
2 297,82 
983,23 


7,41 


72,43 
34,66 


121,25 


34,95 


1034,96 

4,72 
29,32 
91,94 


18,71 
631,11 

50,17 
488,91 


Morgen 


Morgen 


111 
112 
113 
114 
115 


116 
117 
118 
119 
120 


121 
122 
123 
124 
125 


126 
127 
128 
129 \129 
130 130 


131 


34,98|145 
123,49) 146 


| Morgen 


55. 


87.94 
1,06 
1401,65 


80,08 


1664,74 
1579,23 
403,03 
727,98 
101,93 


943,51 
0,88 
545,91 
5,79 
70,41 


59,16 
206,73 
794,60 

3 494,22 

33,48 


825,92 
22,29 
337,35 
155,45 

2 273,19 


120,43 
7 169,95 

142,88 
5 364,64 
1487,06 


582,05 
8,24 


534,32 
69,93 


1859,77 
81,72 
2.635,90 
196,66 


18,71 
674,56 
132,94 
819,86 

1 351,82 


Thaler 


56. 


13,12 | 


0,10 
326,36 


13,34 


216,38 
425,95 
27,29 
121,33 
6,79 


86,20 
0,09 
127,38 
0,97 
11,74 


16,69 
19,03 
81,42 
439,85 
5,58 


117,76 
2,23 
69,03 
13,99 
205,31 


8,03 


1 009,24 


19,49 
662,27 
184,99 

57,08 

1,92 


135,36 
3,49 
151,28 
3,64 
495,95 
23,58 


1,25 
46,66 
13,29 
88,02 

129,26 


10,99 
0,35 
130,26 
0,70 


27,52 


1,92 
69,65 
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Morgen 


7,35 


0,89 
37,50 


0,61 
0,96 


0,87 
0,49 
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Thaler 


0.25 
0,03 
1,25 


0,02 
0,08 


el tet 
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Morgen 
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37,46 


1,07 
2,28 
8,08 


3,24 
32,08 


Thaler 


1,25 


0,04 
0,07 
0,27 


0,10 
1,07 
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934 Der Belgardſche Kreis. 


0. Wegen ihrer b. Sole = 
B. Gteiterfveie fammen A. und B. IHR Gele We bst 100 — | By 


1 
Ani, in nid A. eee Auhenſchaſten Liegenſchaften MEER namen, Sg ſentl. Zwecken er⸗ auc ler 2 * 


— eier dr traglofe Grundſt. S Stellerpfuchtige Geballde 20 
t — alle ee einen rn E. S 1 e d nden 
10 vo . Geſammt⸗ 233 750 Jahres, Stele Geſammt⸗ | Ge Oeſammt- rein- 8 der a. | be Morgen flächen⸗ 2 aht der Fabre. ; 2 6 p. 0g = 
flächen: rein- 8 betrag der für den flächen. ſammt⸗ flächen. | | ertrag 3 Land: Waſſer: ] große inhalt — . der 23 eſondere Namen iR 
inhalt ertrag BE Graud⸗ Mor- inhalt 5 inhalt He. Vite ſen . . 19 2 ten Wohn | I — er | tragenden zohn. 
83 Reiter. gen ertrag Thaler . er Rüne Morgen | = Morgen 7 eben Gebde. Tbl. Spe Mnghl, plätze 1 


Name Qualität] Morgen Thaler ge Thlr. Sgr. Pf. — Pf.] Morgen Thaler J Worgen T 7a... 17. * 76.1 77. 1 N x g 2.18%] 5% . 86., 
> 5 2 ! — = 22 — — — z — un 

— ̃ BE AR mE — e 8 i 11 
111 Reichow, W 2219,56 1308,65 18 125. 8. 9 26,20 2239,030 1111120 588,43 932 ‚28 5 9 24 
112 Reinfeld. 3 914,02 | 586,8 56. 4. 6 1,95 920,75 112113 2456,36 16 ! f 22 
118) Reinfeld... 3. [4638,11 2 306,74 16 229. 14. 59,62 25 4710,47 1131144 621,62 i ; 5, 5 20 
Hp . 5 5 — 3. 866,42 50 %% 56. 27. 26,99 898,85 114.115] 2 836,79 5 a | 20 
eine... Gutsbz. 4 258,3 282836, 79 20271. 18. 4258,32 115110 1.195,97 02 10 


116 RiſtoWW . Gutsbz. [3 504,62 1 195, 27 114. 13. 3 504,62 (116117 1239,70 110 5 3 433,46 10 
117 . 6055 ... Guirtsbz. 3 367,06 || 1 289,70 118.20. 3 367,06011711802 382,33 19 8232 5 ; 8 895,48 83 
118 3 — 2 Gembz. | 8680,59 || 2370,70 226. 29. 3 689,52118 119 2 246,40 5 31, 4444,79 41 
419) Roftin Gembz. | 4253/29 2 239,34 214. 12. 4 265,58119 120 55,69 | 6 229,34 


226,98 120 121 602,85 ‚26 | 2 355,78 
2298,51(121 122 316,28 | 641,40 

620,32 1221123] 1 602,89 ‚50 | 2300,33 
2246,68 123 124 1 049,15 | p 5, 1 641,77 
1601,72 124125 630,34 | ; 1324,36 
1 288,630125 


| 126) 374,54 
719,86 126 127 1 923,50 

2070 ‚57,127 128| 1035,37 

3'281,43 128 129] 3 329,17 

10 460, 900 129 1300 382,36 

805,67 180 13101 337,45 

183,69 | 3577,89 131 1320 ı 914,73 
18,22 12 3 359,31/132 13302 899,59 

144,21 3427,78 133 134 162,93 
18,78 518 475,77 134 135 1 917,00 

— 1437920138 36 907,35 


17,05 „ 1504,16136 137 4 660,27 
186,74 0 2112 575,530(137 1380 2 321,21 | 22 
325,93 „53 25 3 054,680138 139 4 065,18 

10 733,12]139 140| 1 169,78 
3490,67 140 141 661,81 


2 154,014 142 299,99 

615,67142 143 748,61 1354,62 
1240,78 143 144 1 164,18 1900,86 
1848 88,144 145 159,26 ! ‚95 616, 65 


509,30 1451431 161,85 0 ‚54 | 4076,88 
3 989,68 146 147 756,91 5 1366,23 
1304,28 147 148 3 145,91 ö 5 6 584,28 | 

6.446, 69 148) 149 915,5 17,95 1880,88 14. 2 48 
1 756,24149 1500 7,98 1 95,22 fee Biegen, Gut 


87,37 80 181 740,86 1411,50 | 21.14] 32 
1355,07 151 152 2 051,83 2 7 4 007,38 9. 25 26 
3.911,77) 152 153 802/73 15| 15 1 1 650, 08 4476114, 16% 49 
1572,13 169 154 1 622,59 5 3.021 31 11.— 19 
2 002, 14 154 155 1 800,90 5 3 496 188 | I 9. 8| 17 
3428,37 159 156 392,33 2 ‚ı | 816,10 

798,17 156 

67 306,64 15 g 709,75 

692,40 15 | 218,17 : 672,10 
633,761 1641,33 8 8 4 887,57 
4 785,66 15 1 255,01 g 2 485,16 


486, 6 f 1 242,72 | 13,68 | 2 749,70 
2 680,451161 162 312,02 , 034,68 
605,28 162 168 1721,61 17 { ü 3 023,93 
2953,06 168 164 260,37 11 746,02) 
717, 88 164 165 764,15 10 4 1 2351,22 
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120| Rottow | Gembz. 226,93 55,69 5. 10. 


1210 Rottow Gutsbz.] 2 298,51 602,85 57. 21. 
122 Sager Gembz. 616,12 314,60 30. 3. 
128 Sager Gutsbz.] 2 241,530 1594,65 21152. 20. 
124 Sanekom, Alt: Gutsbz. | 1595,99 || 1043,42 20 99. 27. 
125 Sanskow, Neil- 55 3550 624,18 59, 22. 


— 

— 
gm 28. O- 
10 0 


Asse 


126 — Vorwerk dee Gembz. 
81 N bruch 719,86 374,54 35. 25. 
127 Shiny... Gutsbz.] 2 060,93 1909,56 28182. 25. 
128 Schlennin . Gutsbz.] 3 281,43 1035,37 99. 24. 
129 Schmenzin . Gutsbz. | 10 452,66 3 326,01 818. 3. 
1800 Siedtow . Gembz. 773,96 371,97 35. 18. 


181, Siedtow \ Gutsbz. | 3354,20 || 1247,19 11119. 12. 
182, Sileſen Gembz. ] 3 341,09 1907,50 182. 18. 
133 Standemin Gutsbz. | 3 283,57 2 786,91 25 266. 24. 
184 Tießow . . . Gembz. 456,99 153,80 14. 21. 
135 Tiegow. . . Gutsbz. 4437,92 ||1 917,00 | 13183. 16. 


186 Tochow, Groß. Gembz. ] 1484,11 879,94 84. 7 
137 Tychow, Groß⸗ Gutsbz. | 12 388,79 4 532,21 433. 27. 
138 Tychow, Woldiſch⸗ .... Guütsbz.] 2 728,75 2 042,68 230195. 17. 
139 VietzoWw ‚ Gutsb;. 10 733,12 4 065,18 389. 7. 
1400 Voldetow, Groß... Gutsbz. | 3 490,67 1169,78 111. 29. 


141 Voldekow, 19 4 Gutsbz. 2147,62] 658,05 63. 
142 Vorbruch, Klein Gutsbz. 615,67 299,93 15 | 28. 21. 
143| Vorwerk Gembz. | 1240,78 748,61 71.20. 
144 Wardin, Groß- u. Klein⸗ Gutsbz.] 1848,88 1 164,18 111. 13. 
145 Warnin Gembz. 589,30 156,18 14. 28. 


1460 Waruin Gutsbz.] 3 989,68 1161,85 Wi. 4, 
147 Wuſterbart gg Gembz. [1118,87 635,14 60. 24. 
148 Wuſterkarth .... Gutsbz. | 6446,69 | 3 145,91 301. 
149 Wutzow Gembz. 1747,14 904,70 
1500 Wutzow Gutsbz. 87,37 7,98 


151 Zablow . . . Gembz. 1326,83 722,48 . 
152] ; Guts bz.] 3 911,77 2051,83 15186. 13. 
155 Zarnefang >22...) Gembz | 1572,13 802 45 15 76. 25. 
154 Zarnefauz . Gutsbz.] 2892,39 | 1 592/95 | 17152. 15. 
155 Zarnekow Gutsbz.] 3 422,69 | 1 795 60 16171. 27. 


1560 Ziegelwieſe, a) Gut .) | 798,17 | 392,35 1537. 16. 


734,83 

2 122,86 
3344,00 
10 643,46 
810,13 


3 686,86] 
3491,98 
3499,11 

487,67 
4.531,89 


1 599,87 
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157 — b) Vorwerk Wufter-) Gutsbz. 


hausberg 692,40] 306,64 13 29. 10. 


— 
— 


ietlo Gutsbz.] 4785,66 | 1 641,33 10/157. 4. 
160 Ziezenow \ ı Gemb;. | 1913,96 | 1035,83 116 | 99. 5. 


161| Ziezenow . .. Gutsbz.] 2680,45 | 1 242,72 14118. 29. 
Gembz. 595,29 302,67 15 28. 29. 
. Gutsbz. | 2 907,82 1 705,74 18163. 9. 
Gembz. 717,88 260,37 11 24. 27. 
Gutsbz. ] 2 286,09 758,69 10 72. 19. 


158 115 20, Gembz. 621,80] 199,52 1019. 3. 


loc | 


— 
— 


i 
0 
N 
9 
1 


ze 


Kultur⸗ 
t 1. 
art. Klaſſe 
N Morgen 


Ackerland. 
Gärten . . 
Wieſen 
Weiden 
Holzungen 


109,00 
76,63 


85,78 


86,60 


2,71 


Waſſer⸗ 
ftüde. . | 1086,35 
Oedland .| 1317,34 


Der Belgardſche Kreis. 


2. 3. 4. 5. 6. 
Klaſſe Klaſſe Klaffe | Kaffe | Kaffe 
Morgen Morgen Morgen Morgen 


6 290,72]14 649,64142 862,43 


339,64 489,19 — — 


633,87 2 483,58 


Flächeninhalt in Morgen 


468,65] 2 777,99] 6 718,00 9 89723012 530,70|13 237,08 


32,16 4928,29 13 394,15 29 408,65/24 172,6 1020 230,46 


Geſamumtergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 


— 8. 
Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen 


84 062,34 64 783,3523 949,34| 9 238,11 


7 089,410 11 780,580 9 138 680 2 897,710 — 


Un land 


Summe der eingeſchätzten Liegenſchaften 
mit 3 245 Beſitzern und 10 500 Beſitzſtücken .. 


Wegen ihrer Benutzung zu Öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 


a) Land (Wege, Eiſenbahnen, Begräbnißplätze ce.) . 
b) Waſſer (Flüſſe, Bäche ıc.) ))) Er Behr arte 


Hofraüme, Geballdeflächen und nicht über einen Morgen große Haus gärten 


> 


s 


ih 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) an grundſtelterpflichtigen Liegenſchaſtt nu 


) an grundſteſlerfreien Liegenſchaften RR 


uberhaupt 


Zuſammen 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


245 944,98 


1 401,35 


34 104,51 


49 868,18 


94 816,31 


1 086,35 


1817,34 


26,96 


428 065,93 


8 867,44 


1602,15 


2 638,65 


420 215,70 


7 850,23 


428 065,93 


441 174,17 100,0 1218 686,41 15 


E 
InPro-) Geſammt⸗ 2 8 
centen en “2 
ER rem E 
Schluß ertrag. 
ſumme = 
Thaler Sgr. 
55,8162 565,65 20 
0,3] 2813,42) 60 
7,7 32 047,29 28 
11,3] 7 823,780 5 
21,413 356,210 4 
0,2 36,17) 1 
0,3 43,890 1 
0,0 — as 


— — 


97,0218 686,410 15 | 


9 — 


044 — = 


98,2 1213 631,61| 15 


1,8) 5 054,800 19 


100,0 218,686,410 15 | 


Jahresbetrag der Grundſteuer: a) im Gauzen 20453 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf.; 
b) für den Morgen 1 Sgr. 6 Pf. 


Der Belgardſche Kreis. 937 
öS — — —— — —— —— — 
Geſammtergebniß der Einſchätzung der Gebaüde. 

1. Steüerpflichtige Gebaüde: 


a) Anzahl der Wohngeballde 3746 
„ der gewerblichen Gebalde . 1 


zuſammen 4 058 
98 891 Thlr. 


b) Nützungswert)h n dens ieee 
e) Jahresbetrag der Geballdeſteuer von den Wohugebalden . £ 3641 Thlr. 12 Sgr. 
* au 4 „ „ gewerblichen Gebauden . 104 „ 28 „ 


zuſammen 3 746 Thlr. 10 Sgr. 
— . —— ö — ——— oo u 
g Vertheilung 


der Einwohner, des Flächeninhalts und des Reinertrages der Liegenſchaften, ſowie der Grund- und Geballdeſteller auf die ſtädtiſchen 
und die ländlichen Gemeinde- (Grundſtellererhebungs⸗) Bezirke und die felbſtfiändigen Gutsbezirke. 


Zahl 


der 


Jahresbetrag | Jahresbetrag 


Der Gemeinde-, Grundſteüererhebungs⸗ Der Liegenſchaften 


und f rer „ der der 
fi 7 E 0 . 5 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirke NA anhalt en an Grundfteiter Gebaüdeſteler 
Qualität Anzahl ber 1864 Morgen Thaler Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. 


I, Städtiſche Gemeindebezirfte . - 2 19 706,77 | 13522,08 | 1088.11. 2 1501. 24 
II. Ländliche Gemeinbebezitte . . .. - 66 100 929,73 | 56286,55 | 5235.20. 8 1161. 13 
III. Selbſtſtändige Gutsbezirke .. 9 320 537,67 148 877,83 [14 129. 16. 11 1083. 3 


Zuſammen . 165 3 746. 10 


42 596 441 174,17 218 686,41 20 453. 17. 11 


Viehſtand nach der Zählung vom 3. December 1864. 


J. Pferde. IV. Nindvieh. 
1. Fohlen: 1. Kälber unter "4 Jahr alt . 504 
a) unter 1 Jahr allt. 456 2. Jungvieh: a) von / bis 1 Jahr alt .. 1818 
b) von 1 bis 2 Jahr allt. 356 b) von 1 bis 2 Jahr alt.. 1967 
e) von 2 bis 3 Jahr alt 311 — 280 
ne 3. Rindvieh über 2 Jahr alt: 
2. Pferde über 3 Jahr alt: a) Bullen (Zuchtſtiere )) A 222 
a) Zuchtheng tte... 3 b) Kühe „ 9 973 
b) zur Zucht benutzte Stuten 340 6) Ochſen : ee 1159 
e) vorzugsweiſe in ber Landwirthſchaſt be- 7 384 
ese. „ . e 1 

d) . rege 5 RE, 5 eee; 38 Sumwe IV. — 198 
r 210 | V. Schafvieh, einſchl. der Lämmer. 
4 746 1. Merinos (feine Wollſchafẽ )). 122 584 
Summe I.. . . 5 869 h ae 28 436 
— ub¼ — — ä—4—4ĩ—— — 
Ju Manltsiere: .. 2 N 2 Summe V. . 157 020 
NER... 2 1 VI. Schweinevieh, einſchl. der Ferkel. . 951 
VII. Ziegenvieh: a) Ziegen 1209 i 

DIEBE 0a es 25 

Summe VII. . . . 1234 

VIII. Bienenſtöscke 2284 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I, 118 


der zu demſelben gehörenden 


4 Schlage, Alt-, Gutsbz. 
a) el · Schlage. b) Kurtshoff. 
6 1 uſen, Gutsbz. 
rnbruch. b) Gaſtgrund. e) Untermühle. 
9 Baltin, Gutsbz. 
a) Karsruh. b) Klein⸗Damerow. e) Ritterkrug. 
10 Belgard, Stadt. 
| a) Amtſitz b) Blödornskathen. e) Krauſenkathen. 
e) © arfrichterei. 1) Ublenburg. 
11 Bad Gutsbz. 


12 — 9. Gembz. 
) Mühle. b) — e) Chauſſeehaus. 
14 Bolton, Gutsbz. 
a) Riegen. b) Struzuin. e) Mühle. 
16 Bramſtädt, Gutsbz 


Name des Bezirks (Sp. 1) und Bezeichnung 


beſondere Namen tragenden Wohnplätze 


d) Sandmühle. 


a) Mühle. b) Bromnätt. e) Rohrberg. d) Rudolphshöhe. 


17 Brutzen, Gutsbz. 


a) Glashütte. 90 Horden. e) Alt⸗Steinuklipp. d) Neu-⸗Steinklipp. 


e) Karzin. 

20 Bulgrin, Gulsbz. 

a) Krauſenkathen. b) Klempenkathen. e) Krähenkrug. 
22 | Burzlaff, Gutsbz. 

4 bie. b) Chauſſeehaus. 
24 | Buslar, Gutsbz 

Hofgmärtertathen, 
26 Butzke, Gutsbz. 5 

a) Mühle. b) ynfentatfen. e) Seekathen. 
28 Camiſſow, Gutsbz. 

a) Ziegelei. b) Krug. 
31 Collatz, Gutsbz. 


a) Babe. ee e) Waldhof, d) Grünhof. 


35 Damen, Gutsbz. 
a) Rauden. b) Sand. 
36 Damerow, Gutsbz. 
a) Groß⸗Röglin. b) Klein-Möglin. 
40 Dewsberg, Groß-, Gutsbz. 
Klein⸗Hammerbach. 
42 Dimkulen, Gutsbz. 


a) Groß⸗ Freieuſtein. b) Kröppelbof. c) Redieskenhof. 


48 Dubberow, Groß-, Gutsbz 

a) Amalienhof. b) Gelcrricgeſclde ©) Roſallenhof. 
49 Dubberow, Klein, Gutsbz. 
8 a) Fundel. b) Seekrug. 
50 Ba BG 

bo 

52 Glehn, Gutsbz. 

u) Brandforge. b) Ziegelei. 
53 Grüſſow, Gutsbz 

a) Birkhoff. v) Tenpelstene e) Wolfsteug. 
b5 Sans, Gutsbz. 

Neuheyde. 
56 Hohenwardin, Gutsbz. 

a) Groß⸗Brosland. b) Klein⸗Brosland. 


61 Kieckow, Gutsbz. 
Mühle. 
67 . Gutsbz. 


72 Sakid, Gutsbz. 
löskenkathen. b) Liepenberg. 
74 Le Gutsbz. 
Wieſenhof. 


78 . Ba, 
80 Haube, Gutsbz. 
Kieſhaide 
81 Duttrin, Gutsbz. 
Mühle. b) Petersdorf. 
82 nn, Gembz. 
86 Neuhof, A 
Rotzoger Mühle. 
90 Podewils, Gutsbz. 


Friedrichsthal. 
91 | Polzin, Stadt. 


e) Müßhten⸗ 


d) Sanbhof. 


a) Louiſenbad. b) Schützenwalde. c) Walkmühle. d) Ziegelſcheune. 


Name des Bezirks (Sp. 1) und Bezeichnung 
der zu demſelben gehörenden 
beſondere Namen tragenden Wohuplätze 


e) Stadtziegelei. 1) Große Wuggermühle. g) Kleine Wuggermühle 
h) Lohmlihle. 1) Forſthaus. 
92 Polzin, Schloß, Gntsbz. 
Friedrichshof. 
940 Poplow, Groß-, Gutsbz. 
a) Altland. b) Künbersbeg e) Ziegelei, d) Mühle. 
100 Gutsbz. 


irkhof. 
102 Nam ig, Groß⸗, Gutsbz. 
a) Grünhof. b) Wolzin. 
104 Rambin, Klein-, Gutsbz. 
Sophienhof. 
106) Rarſin, Gutsbez. | 
Friedrichswerk. 
108] Redel, Gutsbz. 
a) Groß⸗Schenkengut. b) Klein-Schenlengut. e) Ziegelei. 
109 Redlin, Gembz 
a) Komet. b) Uhauſſechaus. 

113] Reinfeld, Gutsbz. 

a) Müble. b) Oppenſelde. e) Papenhof. d) Rotheriege. e) Schmit 
| fenberg. t) Steinkämpen. g) Ziegelei. h) Fiſchersrub. 

118, Roggow, Gembz. 

a) Mühle. b) Haidetrug. e) Springkrug. d) Sternkrug. 

128] Schlennin, Gutsbſ. 

Klabutzkenberg. 

129 Schmenzin, Gutsbz. 

a) Heinrichshof. b) Abrianshof. 1 Beckhoſ. d) Groß. N 
e) Klein⸗Büchhof. () Damhof. g) Groß⸗Eichhof, h) Klein⸗Eichhof 
i) Friedrichshof. Kk) Hammelſchäſerei. 1) Poe m) Hoheberg 
n) Holzwärterkathen. o) Johannishof. p) Roſenhof. 4) Kalkberg 
r) Kranichsbruch. s) Lindhoff. t) Abbenhof. u) Sauerbol 
») Steinhof. W) Sie of. x) Grünbof y) Karlshof. 2) Ziegele 
an) Koſankenhof. bb) Wanzenberg. ce) Pophalskathen. ach Klein 
Freienſiein. | 

131) Siedkow, Gutsbz. 

Grünhof. 

135 Tietau, Gutsbz. 

) Kaſemirshof. b) Mühle. e) Ziegelei. 

137 nom, Groß⸗, Gntsbz. 

a) ar b) anat. e) Flachslandskathen. d) Marienhof 
e) Müble. t) Vogelſang. 8) Wilhelmshof. ) Johannsber 
1) Pappwieſe. 

138 . Woldiſch⸗, Gutsbz. 


139 Viehew, Gutsbz. 
a) Louiſenhof. b) Neuhof. e) Karlshof. d) Dieck. e) Zuchendieck. 
140 Voldekow, Groß-, Gutsbz. 
a) Brüggeland. b) Groß⸗ und Klein⸗Geitberg. e) Haberland 
| d) Krugkamp. e) Schabernackskathen. 
141 Voldekow, Klein-, Gutsbz. 
a) Giſolk. v) Grabenmoor. e) Mühle. 
143 Vorwerk, Gembz. 
Wärterhaus. 5 
144 Wardin, Groß⸗ und Klein-, Gutsbz. 
Ellerberg. 
146 Warniu, Gutsbz. 
a) Hammelſchäferei. b) Haſſelmühle. e) Johannishof. J) Ziegelei. 
148 Wuſterbarth, Gutsbz. 
a) Buckow. b) Deco. e) Hojanke. d) Nemrin oder Klepelei. 
150 Wutzow, Gutsbz. 
a) Karlshof. b) Diek. e) Zuchendiek. 
152 Zadlow, Gutsbz. 
a) Sabienenhof. b) Sandhof. e) Sechshuſen. d) Mühle. 
154 Zarnefanz, Gntsbz. 
az) Tarpenow. b) echthauſen. e) Wärterhaus. 
156 Zehen Gutsbz. 
aſerteich. 
159 Zietlow, Gutsbz. 
| _a) Mühle. v) Krummelrug. 
161 Ziezenow, Gutsbz. 
a) Mühle. b) EEE 
163 Zuchen, Gutsbz. 
| a) Hagelbeck. b) Krummenholzborn. 
165 Zwirnig, Gutsbz. 
a) Mühle. b) Mildingershof. 


Aberfidt 
der 
Ergebniſſe der Grund- und Gebaüdeſteüer-Veranlagung 


für den 
Kreis Fürſteuthum Kamin. 


Geſammtzahl der Einwohner: 111071. Auf einer Flächenmeile: 2565. 
Geſammtflächeninhalt: 43,288 deütſche oder ſ. g. geographiſche Quadratmeilen 
zu 21 566,028 Morgen. 


— 


r für De Siegenfaften 


Beinertrag für den Morgen in Silbergroſchen. 


f N N 
Nulturart. 0 2. | 3. | 4. 5. | A 8 
Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. 
| | | ! 
Ackerland 120 99 66 | 42 24 eg 
Gr. u). 240 180 | 120 90 60 30 | — | — 
Wieſen n . 150 120 90 60 39 24 12 | 6 
Weiden 30 21 12 6 4 1 = 
Holzungen 24 18 [ 15 12 a | 1 
Waſſerſtücke 90 45 | 3 2 1 a ae 
Oedlandd | 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin, | Ackerhof — Caſimirsburg. 


Des Gemeinde», Acker lan d Gärten 


ſelbſtſtändigen Guts⸗ Einwohner Ge⸗ 0 
Ken, 2. 3. 4 & 6. 7. ſammt⸗ 21. 2. 3. 5. 6. | 7. 8. —— 


oder 3. Dez 1 1 
Grundſteüererhebungsbezirks bag. Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe mahlt Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Zn 
Militair un 
Name | Dualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 


EEE 5. RR LEN NEE 


Gutsbz. 46 17,87 49,52 99,75] 192,93 24,00 11 384,07 270,41 
Gutsbz. 90 = I 363,100 777,85 27,44 211 .168,39|1 141,60 
Gembz. 165 22, 6,85 34,36 44,34 4,60 = 
Gutsbz. | 265,56 221,79 293,74 35,01 4 932,611 522,56 
Gemb;. | 194 = 367,98| 281,09| 92,76 5 741,830 777,15 


Baldekow Gembz. | 219 66,34 403,84 465,97 91,83 61 030,54|1 129,29 
Baldelow ». 204... . . Gutsbz. — 205,05 463,37 454,44 242,91 7.1 398,401 595,46 
Banzin, Alt- Gembz. 470 826,58 693,850 560,944 77,50 8.2 305, 1103 758,22 
Banzin, Neill... . Gembz. 375 — 318,74 373,79 365,360 112,40 
Bar kin . .. Gembz. 240 70,56} 622,75] 708,85 65,21 10/1 515,101 636,74 


— 
SO = 


e 


— 
— 


Gern 
u 
* 


Barzlin Gembz. ö 174 — 153,00 78,52 11| 288,780 162,04 
Barzlin . . . Gntsbz. — — 100,430 430,76 443,92 1201 191,54 697,70 
Baft Gembz.] 308 | 8, ‚12| 177,03| 67,650 16,37 1301 006,39 2 329,76 
Bauerhufen (Adelig) ... Gembz. | 198 | — — 1 190,27 63,43 3,91 14 320,40 446,71 
Bauerhufen (Amt) .... Gembz. 6,47 5,80 1,46 15| 18, 13 


Belz, Alte . . Gembz. 640 ‚1111 458,86 483,94 87,53 160 722,044 015,28 
Belz, Neü⸗ Gutsb 125 | 135,77 381,19 454,18 1711 059,210 694,30 
= De ww 3 25,00 338,26| 156,96 792,26| 421,83 
Bewerhuſen » Erhbz. 60 — — 6,59 ; 18| 111,82) 14,63 
Biſchofthum Gembz. 242 Fr — — 261,702 804,07 1903 958,05] 754,53 
Bitziker . Gembz. 3, 482,610 519,500 135,91 0201 158,681 157,47 
587 

Bitziker . Gutsbz. — g 752,23 521,130 555,18 211 947,161 827,75 
Bodenhagen Gembz. 452 95 ; 174,13 569,09] 190,37 22 1 524,502 154,90 
Bogenthin .Gembz. | 296 x „46 329,48 214,410 39,05 2301694,5803 058,63 
Bonin . Gutsbz. 1 , 614,89| 139,75| 227,36 24 2 047,70|3 388,47 
Bork, Alt .. Gembz. = — 6 486,01) 535,200 430,13 25 1 724,791 473,27 


— — 
an 


FN 


8 S 85 


deo de de de 
e 


e 
* 


Bork, Neb... ... Gembz. “= — 15,05 86,52 26 106,42“ 47,61 
Borkenhagen .. . Gembz. 0 131,344 43,080 — 27 383,25 677,77 
Bornhagen .. Gembz. ; ‚19| 135,08) 7,37 13,96 28| 313,03 587,43 
Bornhagen . » Gutsbz. f 5 53,000 — 0,69 154,290 302,87 
Brückenkrunn t...... Guütsbz. — 94,010 204,55 30 344,700 166,26 


app 
882K 


Bublitz (Stadt ) Gembz. „23 672,052 557,872 693,64 1 296,13 3107257,83 391,15 


— 
— 


320 Buckow, Alt⸗ Gutsbz. 213,12 434,41 402,34 ; 321 525,96] 872,32 
33| Buckow, Neits Gembz. — 63,98 126,01) 38 330 291,710 121,49 
340 Buckow, Neü⸗ Gutsb 261,420 830,09 578,77 ! g 34 2 202,891 342,01] 

— Babelsberg * — 106,17 126,28 ; 456,24 171,38 
35| Büſſow Gembz. 697,24 1 213,12 430,21 35 2 538,682 554,55 


360 Bullenwinkel Gembz. — 139,17 52,61) 140,27 5 ai 497,04| 627,35 
37 Carwin .. Gutsbz. — 277,750 343,47 656,14 5 10 517,351 089,20 


38 Carzenburg, Groß⸗ ... Gembz. [st — 56,83 763,30 8 2 334,47 584,00 
39 Carzenburg, Groß⸗ ... Gutsbz. — 176,331 907,26 5 9 4 605,52 1 320,23 
40| Earzenburg, Klein-... Gembz. — — 217,70 490,971 082,90 401 791,57 293,56 


S 81818 


181 


41) Carzenburg, Klein⸗ A. Gutsbz. — 209,02 500,961 744,934] 41% 544,910 394,29 
42| Carzenburg, Klein- B.. . Gutsbz. 15,84 332,54 394,09 802,41 421 544,88 304,75 
43 Carzenburg, Klein⸗ C... Gutsbz. — — 94,81 189,38 206,68 430 490,87 96,48 
40 Carin Gutsbz. = 28,890 471,51 842,31 527,58 200,66 4402 070,900 880,16) 13 
45 Eafimirshurg(R. Domaine) Gntsbz. 5 113,52 113,52 31,70 — — 451 405,10 3 577,510 76 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Ackerhof — Caſimirsburg. 3 
ao 1 2 — — —— ——é—— — ——ö — . —ĩ nn ͤ ä- iͤZ2v 


Weiden 


Des Gemeinde⸗, - 85 3 € 
ſelbſtſtändigen Guts | | | | Ge⸗ | Gr 


ober 2% [ 85 4. . 6. 7. | ſammt⸗ ſammt⸗ 
Grundſteüererhebungsbezirks Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe | flächen- rein⸗ 


inhalt ertrag 


Ge⸗ Ge⸗ 
| 3. 4. 5. 6. 7. 8. ſammt- ſammt⸗ 
Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Klaſſe | Kaffe | Kaffe Klaſſe Klaſſe flächen- rein 

| = inhalt ertrag 


| ] | \ 
Na me Qualität | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen Morgen Thaler | Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Thaler 
— —5 2—ͤ— Ber ‚Y;Ya 


Boazaauı2ıg 
ob nog ang 
vazaaunıaıg 


-Baoyguag anf 


"Ba 
ß 


20,80 29,32 
162,32 127,3 

39,97 55,32 
165,99 441,33 — — 
213,42 188,77 4,72 123,32 


| Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
{ ... Gutsbz. 

5 Auguſtin Gembz. 


6| Baldelow . . . Gemb | | | 61,96, 42,73 

Dr | 66 215,31 198,26 
Baldekow ... . . . Gutsbz. | | 48 31 26 
Banzin, Alt... . . . Gembz. | 4 402,40 642,62 
Vanzin, Nell ⸗ Gembz. : 5, | 284,23 352,90 
Bartin Gembz. | : 108,48 158,80 


Gembz. | 46,68) 80,86 
Gutsbz. — | | 106,57 209,08 
Gembz. 2,76 f 388,34 639,70 
Bauerhufen (Adelig) ... Gembz. — 35 1085,33 102,85 
Bauerhufen (Amt) .... Gembz. | 51,86 43,50 


Belz, re. en Gembz. 276,74 454,67 
Belz, Neits 105,29 93,12: 
— Dato. . Gutsbz. 128,52 90,18 
180 Bewerhuſen .. Erhbz. | 111,35 64,11 
19 Biſchofthum Gembz. | 371,37 181,34 
20| Bitziker Gembz. | | 365,03 419,99 


* 2 


— 
S 28 * e 


— —— — 
* te 


— — 
28 


Dumm 
So» 


I I | 
21 Bigilen... . . .. . Gutsbz. | | 595,68 594,23 30 | 1 119,30 
22| Bodenhagen Gembz. ! 2 526,75 735,42 42 | 168,50 
28 Bogenthin . . .. . . Gembz. | | 239,57 502,09 63 | 71,01 
24 Bonn. . Gutsbz. 112, 0 602,83 604,37 27 | 149,56 
25 Bork, Alt⸗ Gembz. 1 | | 340,46 1 195,86, 27 | 910,18 


zo 7 7 
KA eee dees 


8 88 


26 Bork, Neü⸗ Gembz. | | | | 266,09 350,18 255,99 22 | | 92,76 
27 Borkenhagen .. .. Gembz. 22,27 109,02 169,51 47 | 5,45 
28 Boruhagen . 2.2... . Gembz. 35,80 48,14 46,36 29 25,72 55,32 
20 Boruhagen . . Gntsbz. ei | 20,27 36,89 53 1,67 5,15 
30 Brückenkrug Gutsbz. | | | 8,22 0 15,67) 16,27 31 | 3,26 | 203,79 


| | | | | 1 | 
31) Bublitz (Stadt) . .. Gembz. | | 540,78 274,99 ‚31 1 414,361 259,98 27 39,20 | 253,29 | 903,95 
3 „ | 


x oe 
2 d 
S S 


os 
— 


Buckow, elt... . Gutsbz. 17,36 51,72 | 2 172,05 202,88 35 2 227,54 
Buckow, Neü⸗ Gembz. 8,18 3,25 | 24,100 42,32 53 | — 62,98 
Buckow, Neit- | | 85,98 18,23 | | | : 174,530 285,36| 49 — — 692,85 
— Babelsberg Gutsbz. . 6,76 20,05] 16,96 26 | | — 81,64 
üſſob . . . . Gembz. 7,90 290,06 365,32 483,79 40 | 31 139,44 290,90 


360 Bullenwinkel „4... .| Gembz. | 79,67 35,91 2 164,42 316,74, 58 | — — 2,04 
37 Car win. . Gutsbz. | 20,75 27,72 37 232,89 220,13 28 655 100,18 — 405,18 


5 x | | | 38 5.38 24 — — 1,67 — 143,98 
380 Carzenburg, Groß ⸗ .. Gembz. — 1,74 30,64 25,3 5 5 

39 Carzenburg, Große... . Gutsbz. 7,02 | | 109,24 4 275,16 128,51 14 | | 44,13 — 2037,59 
40 Carzenburg, Klein... Gembz. — | | 10,98 ö vr = 2— 169,76 


i | | Al 34,41 12 | 1,74| 3,1 1.007,91 
41| Carzenburg, Klein⸗ A... Gutsbz. 37,35 87,02 41 774 ' „ 
42 Carzeuburg, Klein⸗ B... Gutsbz. | 30,91 N 48,54 14,00 9 ey 018 244,18 
430 Carzenburg, Klein⸗ O.. . Gutsbz. | = | „10,89 5,09 15 IP 15,66 
44 Car zin | Gutsbz. | 102,36 | 44 468,24 375,05 24 en. 3,31 78,45 494,41 
45 Caſimirsburg(K. Domaine) Gutsbz. | „53 211 45 4 337,60 690,42 61 16,38 19,03 47,22 17,62 11 45 


FDr OS Se 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Ackerhof — Caſimirsburg. 


. · A1 3 3 33 222 —..—— . — —— ——— 
Des Gemeinde- Holzun gen Waſſerſtücke Oedland 


ſelbſtſtändigen Guts 97 Rein⸗ Rein- | Rei 
4 = Fe mt⸗ Hefe 2 2 x ein⸗ 
1. 2. 7 . f 7. 8. am a ertrag Geſammt⸗]Geſammt ertrag Geſammt-[Geſammt ertrag 


oder erh 0 : 
f lächen⸗ rein⸗ . flächen⸗ rein⸗ 8 
Grundſteüererhebungsbezirks i file den) |; 179 . für den 
fi 0 gsbez Klaſſe Klaſſe Klaſſe Kaffe Klaſſe inhalt ertrag Morgen inhalt ertrag Morgen inhalt ertrag Morgen 


Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Thaler Sgr. Morgen Thaler Sgr. Morgen Thaler Sgr. 


Aderhof . 
Althof 
Altſtadt 
Altſtadt. 
Auguſtin 


Baldekow . 
Baldelow . . . 
Banzin, Alt . 
Banzin, Neü⸗ 
Bartin 


2 
11181 

* 
8 — 


— 

S 28 * — 
= 

2 

© 

— 

S 2 = 
SA. 


Barzlin 
Bares . ü 
Baft 


) 


m 
* 


1 


4444 
— —— — 
* 8 
— — 

* — — 


Belz, Alt⸗ 

Belz, Nell⸗ 

— Datjow 

Bewerhuſen .. 

Biſchofthum 5 

Bitziker . .. Gembz. 


Bitzikerr. . . Gutsbz. 
Bodenhagen . . . . . Gembz. 
Bogenthin .. . Gembz. 
Bo nin . . Gutsbz. 
Bork, Alti . . Gembz. 


— — 
Sao 


111111 
1e 
5 
E 
E 
— — 
282 
— — 
l 


111 


8,43 


DO — — 
se» 
» 
134 
do 
rs S t 


zn 
So 


354,65 
131,85 
498,40 

32,22 


wow 
..» 


21 
22 
23 
24 
25 


e 
A411 
10 te * D 
- 


vv 
am 


Bork, Neis. . . .. Gembz. 
Borkenhagen . . Gembz. 
Bornhagen . . . Gembz. 
Bornhagen .. . Gutsbz. 
Brückenkruiunug ... Gutsbz. 


2,08 
12,20 
15,02 
27,19 | 


de de 
28 


SSS 
11 12 
= 


ee 
118 


on 
S 


— 
— 


Bublitz (Stadt) ... Gembz. 1065,58 2 557,45 618,80 


= 
— 
— 


Buckow, Alt-. . . . . Gutsbz. — 2750,88 2 750,88 183,39 
Buckow, Neil⸗ ... Gembz. 44,50 44,50 2,96 
Buckow, Neu „ cGntsb 1498,86 1498,86 99,92 
— Zabels berg.. | Taten 413,58 413,58 27,57 
Biffow.....- Gembz. x 50,82 8,47 


* d to do do 


Bullen winkel... Gembz. — — — en — — 2,02 
Carwiiun . Gutsbz — — — 15,02 SE e 15,62 1,04 3,48 


Carzenburg, Groß⸗ ... Gembz. — > 7,94 0,27 24,70 
Carzenburg, Groß⸗ ... Gutsbz. = ; 305,02 | 811,01 N 1172,82 106,80 942,59 
Carzenburg, Klein... Gembz. — — — — 3 — — 1,38 


Carzenburg, Klein⸗ A... Outsbz. — 146,63 146,63 | 24,44 89,43 
Carzenburg, Klein⸗ B... Gutsbz. 31,27 125,15 156,42 30,24 189,56 
Carzenburg, Klein⸗ C. . . Gutsbz. — 8 13,62 13,62 297 35,20 
Carzin 222000... Gutsbz. 1975,48 |4 019,45 197 7 970,37 1394,26 48,02 
Caſimirsburg(K. Domaine)! Gutsbz. 3,00 — — 3,06 1,23 12 — 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. J. 


Des Gemeinde-, 


ſelbſt 18 Guts 2 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


Name 


1 Ackerhof 
2 Althof 
3 Altſtadt 
4 Altſtadt 
5 Auguſtin 


6| Baldekow 

7 Baldefow . 

8| Banzin, Alt- 
9| Banzin, Neü⸗ 
10 Bartin 


110 Borzlin 

120 Barzlin 

13) Baft 

14| Bauerhufen (Adelig) ... 
15 Bauerhufen (Amt)) 


16 Belz, Alt- 
17 Belz, Neü⸗ 
— Datjow 
180 Bewerhuſen 
19 Biſchofthum 
20 Bitziker | 


21| Bitziker 

22 Bodenhagen 
23 Bogenthin 
24 Bonin 

25 Bork, Alt⸗ 


Bork, Neü— 
Borkenhagen 
Bornhagen 
Bornhagen . 
Brückenkrug 


Bublitz (Stadt) 


26 
27 
28 
29 
30 


31 


Buckow, Alt 
Buckow, Neil- 
Buckow, Neü⸗ 
— Zabelsberg 
35 Büſſow 
Bullen winlel 
Carwin 


Carzenburg, Groß⸗ 
Carzenburg, Groß⸗⸗ 
Carzenburg, Klein 


36 
37 


38 
39 
40 


41 Carzenburg, Klein- A 

42| Carzenburg, Klein⸗ B 

430 Carzenburg, Klein- C.. 

44 Carzin 

45 Caſimirsburg(K. Domaine) 


| Qualität 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Erhbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Guts bz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


A. Steüerpflichtige Liegenſchaften 


Geſammt⸗ Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


437,40 
1677,83 
155,01 
1112,31 
1384,77 


1266,19 
1822,10 
2 799,02 
1 701,90 
1 770,88 


500,26 
1 732,43 
1456,15 
455,28 
112,47 


3 618,34 
1 375,80 
1 235,95 

326,14 
4 477,73 
1 690,57 


8 789,18 
2 207,58 
2 138,06 
4.045,69 
4.036,98 


634,65 
499,78 
445,39 
196,34 
594,70 


12 116,05 


4 645,78 
423,29 
4 385,39 
971,51 
3 235,09 


647,94 


1981,70 


2434,83 
8 925,06 
1961,29 


3 875,90 
2183,58 
565,74 

f 11 045,55 


rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


307,83 21 


1 372, 562 

259, 42 
1 985, 83 
1 070, 16 


1190,33 


330 


1790,60 


271,00 
979,54 

2 958,20 
565,61 
66,65 


4524,40: 


832,79 
558,19 
87,73 
957,31 
1 620,82 


2 480,79 


2 946,300. 


3 650,14 


3 991,90]: 


2 786,48 


295,76 


849,95 


655,24 
359,14 
211,08 


6 294,50 


1 281,36 


179,50 
1653,88 
219,93 


3 100,98 


926,95 


1166,32 


588,01 
1712,21 
320,11 


513,00 
369,73 
106,05 
2 701,27 


1 
Baoyguaganl 
Gaius 


IQ 
= 


‚45 


Jahres- Steüer 
betrag der für den 
Grund: Mor⸗ 
ſteüer. gen 


Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 


— 


25 
50 
54 
23 


7 f e d 
— 
so 


28113. 28. 1 
176. 16. 
414. 15. 
246. 12. 


171. 13. 


— 
— 


46 


— 
= e 


— 


30 


16 | 25. 28. 


S 2282 
— 2 — — 
— 
222 


0 |e-» 


n 
2 1 


9 r 


602. 19. 


— 


S 


4388. 22. 
18111. 20. 


7 56. 8. 
6 1163. 27. 
5| 30.19. 


S 


61 — 
11 


4 49. 3. 
5 35. 11. 
6 10. 4. 
7 258. 18. 


0 2 2 


| 
| 
) 
I 
| 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 


B. Steüerfreie 


Liegenſ chaften 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 
Thaler 


1 


inhalt 


Morgen 


Baoyg ug an 
Foapaamaıg 


6 
6 
19 


32 
35 
83 
37 


21 


„13053 


„25 6 


43 


21 


227,97 


13,71| 12,04 
1803,46 4 349,66 


17 


26 
72 


[Geſammt⸗ 


flächen- 
inhalt 


Morgen 


437,40 
1677,83 

156,31 
1116,75 
1395,88 


1272,22 
1822,10 
2 805,21 
1 705,85 
1 784,99 


509,84 
1 732,43 
1479,39 


3 758,22 
1 375,80 
1 235,95 


1703,45 


4.019,66 


4 058,88 


549,36 
499,78 
445,39 
196,34 
594,70 


12 344,02 


4 687,09 
423,29 
4 571,46 
971,51 
3 252,58 


670,35 
2177,59 


2557,22 
9 053,32 
2 026,82 


3 875,90 


2183,58 
565,74 
11059 20 
1803,46 


ſammen A. und B. 


Ackerhof — Caſimirsburg. 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


— 


Bao zſß uag anl 


Thaler 


307,83“ 
1372,62 
259,68 
1986,72 
1.076,70 


1 196,85 
1 844,03 
4 336,85) 46 
2584,41 45 
1807,78) 30 


277,62) 16 
979,54 17 
2.999,33] 61 
565,61] 37 
66,90| 18 


4 723,56] 38 


832,79) 18 
558,19| 14 
90,58| 7 
965,660 6 
1 643, ei 29 


2 736, 

2967 08 
3681,28 
4137,54 
2 798,55 


20 
40 
51 
30 
21 


306,69 
849,95 
655,24 
359,14 
211,08 


17 
51 
44 
55 
11 


6 426,02 16 


1315,37 

179,50 
1 775,91 
219,93 
3 125,01 


959,25 
1 387,58 


618,21 
1 723,76 
334,46 


513,00 
369,73 
106,05 


2 718/31, 77 
3 349,66 2 


Anzahl 
der A 


Ber 


ſitzer 


n Land: 
Beſitz 
ſtücke 


ſenb. ꝛc. 
Morgen 


12140 269,15 


Wege, Ei⸗ 


C. Wegen ihrer 
Benutzung zu öf— 
feutl. Zwecken ex: 
tragloſe Grundſt. 


b. 
Waſſer: 
Flüſſe, 


Bäche zc. 


Morgen 


Überhaupt 


D. Hof⸗ 
raüme, 
Gebaülde⸗ 


flächen und 


nicht über 
einen 
Morgen 
große 
Haus⸗ 
gärten 

Morgen 


Gebaüde 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


1442,78 


1310,63 
1 852,47 
2 924,14 
1 784,89 
1 851,67 


538,16 
1 794,50 
1 549,72 
485,46 
136,25 


3 938,29 
1 401,93 
1 265,07 

401,64 
4 630,83 
1 785,13 


4.106,76 
2 350,65 
2 277,33 
4 175,44 
4 197,86 


592,38 
521,21 
456,55 
200,65 
620,65 


12 810,80 


4 772,58 

455,86 
4 669,17 
1007,44 
3 353,82 


717,79 
2231,01 


2 658,62 
9 243,47 
2112,00 


3 980,96 


1881,38 


Stellerpflichtige eee eee 
| Jahres⸗ 


SE 
-betra; ber! 2. 
gewerb⸗ Geballde⸗ 8 8. 
lichen ſteüer * 


Gebde. Thl. Sgr. Anzhl. 


79 


| 


| 


| 


947 
Bezeichnung 


der 
zu dem Bezirk 
(Sp. 1) gehörenden 
beſondere Namen 
tragenden Wohn⸗ 


plätze 


Fell. 
Mönchgrund. 


a) Kavelsberg. 
| b) Kiefſtücken. 
Barning. 


2.0 m E G m 


Krähenkrug. 
a) Baſtkaten. 
Ib) Mühlenwalde. 


Louiſenhof. 


Lipskenhof. 


Neüſorge. 


a) Augufte 
Ib) Fa 


a) Amt Vublitz. 
b) Schloßfreiheit Bublig. 
e) Chriſtiaushof. 

d) Friedrichshof. 
n ) Grün⸗ 
a einrichshof. 
h) ee i) nl SE 

kathen. k) Louiſenhof. 
Y Ludwigsberg. m) Lud⸗ 
wigshof. n) Miublengut. 
o) Rawensberg. 
p) Wilhelmshof. 


a) Brandſtedt. 
0 eee 


10 K 


lo) dh) chlenderkaten. 


Sodhof. 


a) Erdmaunshof. 
b) Saler 
e) Schulerbrinl. 
d) Woldberg. 

e) Wüſtenei. 

a) Glashütte. 

b) Marienburg. 
e) Wobdtkenhof. 


a) Buſchhof. 
b) Friedrichshof. 


Vettrinchen. 


a) Johannishof. b) Nie⸗ 43 
derkrug. e) Sandkrug. 


119 * 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 5 Caſimirshof — Eickſtädtswalde. 


Des Gemeinde-, Acker lan d s Gärten 


ſelbſiſtändigen Guts⸗ 


Se- Ge- 

1 2. 3. | 4. 5. 6. | 7. ; fanmt- ſammt⸗ 

n Kaffe | Klaſſe | Kaffe Klaſſe | Klaſſe Klaffe Klaſſe | Kaffe flächen-“ rein⸗ 

einſchl. | inhalt ertrag 
A „ I Militair 

Name Qualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen Morgen Thaler Morgen | Morgen 


Ge⸗ Ge⸗ 
3 ſammt⸗ ſammt⸗ 
Klaſſe | Kaffe Kaffe | Klaſſe Klaſſe flächen-] vein- 
| inhalt ertrag 
| 


1. 2. 3. 4. 0 6. FN 


oder 
Grundſteüererhebungsbezirks Klaſſe | Kaffe 


-Baoyguag an 
Bvaraaunmıg 


Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Thaler 


46| Caſimirshof Gembz. | 170,51/2 426,50 46|2 756,030 569,41 
47 Clannin Gembz. voll 22,990 @ 482,99 333,29 471 438,930 563,17 
480 Clannin | Gutsbz. 41,79) 814,010 450,16 48/2 035,15] 861,64 
49 Claptow Gutsbz. R 579,731 465,72 397,75 146,45 4902 906,232 794,73 
50 Gembz. 3 43,67 30,30 0,48 50 74,45 47,16 


51 Gembz. | | 115,02| 336,91 421,99 357,33 5111.264,99) 678,19 — 
52 Gutsbz. 218,45 285,49 189,08 141,20 52 873,46 657,01 1.88 
| r 


530 Cölpin, 3. Gutsbz. | 369,950 591,780 442,88 116,33 53.1 520,841 191,71 2,63 


54 Cörlin (Stadt) Gembz. |: 24 765,610 783,110 628,80 485,94 54/2 784,962 093,11 ! 40,16 
55 Cörlin (Amtsvorwerk) .. Gembz. | 9| 329,69 217,27) 67,79 24,43 55 744,09] 875,47 4.32 
' 


56| Cöslin Stadt) Gembz. 2 854, 7605 374,311 747,12 262,82] 62,69 28,70 56% 772, 23025 693,29 32,20 | 78,04 | 48,82 169,68 


57 Colberg (Stadt) Gembz. 567,68 1 441,451 306,50 1518,68] 613,26 4,09 57/5 648,54ʃ8 934,46 58,50 | 7,34 


5s Cordeshagen Gembz. 193,90 1189,75 949,86) 809,390 350,67 17,84 5813 511,41|5 378,47 
59| Cordeshagen Gutsbz. 17,28 167,48 317,60 765,30 188,550 4,52 591 460,781 558,70 
600 Coſeeger . Gutsbz. = 920,66 727,29 135,99 — 601 848,712 067,64 


61 Cowanz Gembz. — 1 169,401 337,27] 422,46 107,799 — 6103 036,922 897,53 
62 Crampe Gembz. — 1,89) 60,85] 288,77 96,06“ 12,76 62 460,330 187,33 
63 Gntsbz. 103,48 482,580 541,200 370,72] 126,02 63 1 624,00 834,15 
64 Cr. Gembz. 3 74,98 268,12 197,64 15,59 2 64 591,77 479,58 
65 Cratzi Gutsbz. 122,030 518,54 702,00 678,820 66,72 11,30 65/2 099,411 842,03 


66 Crettmin Gembz. | 696,260 172,360 68,200 — — 660 957,981 186,49 
67 Curow Gembz. { 824,43 783,28 208,66] 340,12 768,45 6703 140,312 482,97 
680 Curſewanz Gembz. 15,44] 289,13] 56,190 — — 68 360,760 275,40 
69 Curſewanz Gutsbz. 333,75 563,32] 676,86 174,16 204,00 69 1 952,081 243,88 
70| Damgardt Gembz. 6 525,55 749,533 74,160 — 8,57 7002 151,083 219,56 


11,14 


71 Gembz. a 320,39 503,77] 729,00) 343,46 8,81 71/1 905,431 212,74 
72 Gembz. - 0,70) 105,68] 221,75, 284,88 186,66 72 799,67] 249,89 
73 Gutsbz. 21,90 772,061 980,63 1 664,621 281,17 73/5 720,381 901,60 
74 Gembz. | 784,34 525,110 318,29 269,65 9,59 741 906,97|1 700,36 
75⁵ Gembz. 56,88 3,00 4,1 1,544 — 75 75,55 106,06 


I 


19,30 


34,28 


760 Deep, Cösliner Gembz. | = Si 20,49 20,49 2,05 
77| Deep, Colberger Gembz. — — — 248,43 227,20 475,68) 72,42 
78| Degow Gembz. 34,10 609,90 937,791 057,14] 646,45] 27,07 — 3 312,453 876,91 
79 Dörſenthin Gembz. u 14,48 44,29 317,91) 181,24) 60,47 9 618,39 225,16 
80 Drawehne Gembz. 1,160 329,891 426,52 856,85) 791,69 3 406,11/1 086,68 


81 Drawehne, A... . .. Gutsbz. 3,340 192,82 723,59 496,93 64,04 1480,72] 554,14 


Drenow Gembz. 478,36 703,73] 237,26 21,03 2/1 497,43|1 435,30 
Drenow Gutsbz. | 595,20 732,80) 377,590 36,67 31778,731 658,12 
84 Gembz. = — 132,332 491,14 2 952,51] 584,07 
Gembz. | 201,430 552,100 459,75 175,42 1 534,941 129,32 


860 Droſe do... . . Gutsbz. | 284,361 075,45 720,73 182,55 86 2 347,61)1 769,20| 23 


87 Dubbertech Gembz. ax 0,55| 17349 — 87 174,40 69,8312 
880 Dubbertech. Gutsbz. 25,050 770,84, 767,96 185,34 — 8812 749,18|1 396,00 15 
89| Dumzin . Gutsbz. 820,65 491,16 288,29 39,83 0 1 724,30)1 856,54] 32 

20 


90 Eickſtädtswaldee .... Gutsbz. | 141,88 837,96 607,08| 59,00 — 90.1 645,921 123,63 


Des Gemeinde-, 


ſelbſtſtändigen Guts⸗ 


oder 


Grundſtelererhebungsbezirks 


Name 


460Caſimirshof 
47 Clannin 
48 Clannin 
49 Claptow 
500Cluß 


510/Cölpin. 
52 Cölpin, A 
530Cölpin, B 

54 Cörlin (Stadt) 


55 Cörlin (Amtsvorwerk) . 


560Cösliu (Stadt) 


57 Colberg (Stadt) 


58 [Cordeshagen 
59 Cordeshagen 
60[Coſeeger 


610Cowanz 
62 Crampe 
630Crampe 
64 Cratzig .. 
65, Eragig 


66 Crettmin 
67 Curow . 
68 Curſewanz 
69 Curſewanz 
70 Damgardt 


71 Damitz 

72 Dargen 

73 Dargen . 
74 Daſſow. 
75 Datjow 


76 Deep, Cösliner 
77 Deep, Colberger 
78 Degow 

79 Doerſenthin 

80 Dramehne 


81 Drawehne, A. 


82 Drenow 
83 Drenow 


860 Drofedow 


87 Dubbertech ht 
88 Dubbertech . 

89 Dumzin 
900Eickſtädtswalde 


Qualität 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gembz. ; 


Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


.Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


1. 
Klaſſe 


Morgen 


vH 
Kaffe 


Morgen 


3. 
Klaſſe 


Morgen 


364,03 


540,48 


19,94 
14,36 
10,4 


22,82 
9,45 


17,94 
12,80 


40,80 
2,62 


39,88 


Wieſen f 


4. 
Klaſſe 


Morgen 
2, 12 
22,79 


10,45 
14,68 


16,88 


182,11 
89,25 


633,40 


1 382,48 


37,98 
14,38 
197,29 


44,38 
6,57 
26,85 
128,32 


35,96 
19,76 


74,56 


57 
37 


1, 
1,: 
65,82 


131,89 
56,37 


2,99 


5. 
Klaſſe 


Morgen 


| 


10,39 
11,16 

142,96 | 
11,74 
74,24 


42,52 
49,34 


x 80,42 


168,99 
60,15 


462,56 


832,80 1 


126,65 
60,05 
170,78 


330,21 | 
80,37 
48,56 

268,66 


26,44 
88,44 

5,05 
17,74 


15,08 
68,22 
63,92 
63,83 

6,50 


1,20 
69,04 
27,37 

9,65 


9,97 


251,96 
178,88 
8,37 
56,01 


43,52 


28,41 
64,07 


8,93 


6. 
Klaſſe 


Morgen 


130,35 
26,38 
61,42 
78,51 

4,15 


129,26 
10,79 


28,92 


272,84 
35,08 


198,27 


124,04 


221,13 
15,35 
42,69 


197,39 
20,81 
61,61 

115,66 

315,65 


13,58 
109,94 


14,80 
7,20 


224,52 
12,84 
125,38 
71,30 


2,84 
54,27 
17,67 


71,28 


14,59 | 


137,03 
114,92 
68,06 
84,76 


126,88 
20,74 


123,08 
69,51 


7. 
Klaſſe 


Morgen 


8. 
Klaſſe 


Morgen 


Weiden 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
flächen- 

inhalt 


Morgen 


467,20 

83,18 
302,66 
232,77 
110,10 


209,43 
75,55 


163,39 


784,98 1294,63 


190,42 


1 947,30 3 803,03 


4 100,80|6 613,66] 4 


427,23 
109,36 
421,50 


629,08 

41,63 
193,47 
196,45 
756,78 


116,78 
422,95 
2,99 
25,54 
139,38 


353,00 
82,43 
258,73 
244,32 
17,10 


30,87 
249,50 
295,28 
190,48 
459,92 


101,75 
421,02 
468,19 


488,87 
231,27 


593,75 
83,79 


336,88 
112,50 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
reine 
ertrag 


Thaler 


236,92 
50,62 


272,252 


124,81 
148,99 


210,97| 5 


104,40 
221,17 


299,45 


485,980 


183,07 
682,96 


758,11 

59,10 
216,38 
215,18 
904,60 


239,55 
319,30 


5,98 6 


20,25 


297,58| 6 


244,39 
101,70 
204,57 
412,12 

40,24 


14,57 
112,20 
595,41 
274,42 
221,17 


82,93 
501,34 


514,910 


237,20 
242,00 


413,18 


67,39 
407,66 


-Baoygusg an! 
vans 


85,63 


I 


Klaſſe 


Morgen 


Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen 


17,23 
29,40 
168,01 


32,69 


147,96 
9 


1,98 


24,33 


100,09 


25,03 
22,60 


77,62 
35,84 


45,01 


47,81 


15,58 


57,67 


58,28 

5,37 
30,45 
50,03 


142,26 


3,27 


r 


Klaſſe 


Morgen 


137,84 
22,15 
0,09 | 
3,26 | 
11,34 | 


85,67 
5,54 

13,50 

79,05 
1,29 


24,14 


158,98 
42,81 
74,31 


77,46 
11,49 

6,60 
80,14 
39,18 


98,76 
11,92 
35,73 
48,81 


4,93 
47,55 
7,38 
191,89 


13,23 
15,683 
52,84 
14,81 


10,77 


86,71 
180,28 
| 151,59 
26,55 


5. 
Klaſſe 


Morgen 


146,79 


58,67 
80,12 


169,21 
17,05 
15,20 

182,44 


36,52 


23,41 


42,34 


30,75 


252,15 
17,17 
107,02 
48,22 


47,41 
136,82 
29,71 
45,08 


255,15 


15,98 


90,77 


70,34 
98,52 


42,72 
52,35 
35,27 


99,73 
45,09 
227,13 
60,26 


160,70 
33,44 
180,25 


6. 
Klaſſe 


Morgen 


132,71 


346,71 
345,89 
94,47 


72,80 
80,27 
44,55 
628,68 


65,58 
145,62 


79,66 
20,37 


154,58 
30,79 
4,23 
237,16 
7,37 


43,06 
160,54 
105,40 

45,22 
422,72 


430,29 


18,62 
17,84 
136,89 
137,88 


419,91 
55,72 
27,43 

336,33 


(A 
Klaſſe 


Morgen 


102,08 
399,87 
1,30 


308,54 
465,69 
140,41 


162,97 


28,68 


0,93 
38,84 
37,66 

1,68 


49,20 


5,89 
12,63 


58,73 


8 
Klaſſe 


Morgen 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 


flächen⸗ 


inhalt 


Morgen 


1160,26 


480,26 
348,87 
433,99 


641,11 

44,16 
205,60 
209,36 
757,84 


447,48 
478,47 

29,71 
169,44 
158,46 


414,66 
94,27 
120,51 

1 292,19 
12,26 


435,17 
741,12 
341,30 
396,29 
653,99 


505,01 


342,04 
365,45 
571,37 
286,67 


1 057,51 


61,61 
91,51 
715,42 
53,73 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


53,37 
11,62 
11,84 
19,55 
15,89 


92,46 
14,92 


23,83 


131,58 
26,34 


87,87 


104,51 


65,38 
23,16 
173,04 


114,09 
7,08 
21,33 
40,00 
73,29 


153,90 
36,48 
3,96 
20,78 
15,24 


45,32 
13,68 
10,02 
296,79 
2,00 


25,19 
43, 
73,81 
173,16 
44,01 


36,48 


93,16 
82,10 
78,22 
53,24 


196,98 


m 
D 


A 2 - 


— 
de S Ats te 


Sem 0 
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Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 
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. Holzungen 5 
e . Woſertucke Dedland Unland 
1 N 3. 4 5. 6. 1. 8 


oder i d £ Geſammt⸗ | Gefammt- Geſammt⸗ © „| Rein Nein 
Grundſteüererhebungsbezirks | Klaſſe Klaſſe Klaſſe Kluſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe ſlüchen⸗ rein flächen 2 ‚rag en Gefammte ertrag EN 
wi | ut ee uf Ar ee ee Mr 


Na me Qualität Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen | Morgen 
Morgen Thaler i Morgen . Morgen 


1 — 50. : 3 53. 
Gembz. 5 | 42,79 
Gembz. 423,13 42,79 2,86 
Gutsbz. | 332,19 1 328,85 | 423,13 28,11 


Gutsbz. — 1021,55 ö — | 1661,04 188,25 
Gembz. 5 = 1169,55 337,19 


Thaler . Morgen 


Cölpin Gembz. — 1,09 

ölpi Gutsbz. 28,23 66,78 7 4,74 0,68 

2 80 4 G 5 | 21.80 25,76 100,68 1,19 
pi utsbz. 2 ; 25 2 0 

ei Sp tadt) G a 462,96 Ak Ba ae 2 
örlin (Sta embz. | 32, ! 37, 

Cörlin (Amtsvorwerk) .. Gembz. = 665,71 250,86 


deli embz. 3 071,36 
Cöslin (Stadt) Gembz | ' 12 251,90 | 4597,68 


S bz. 5 69,86 116,19 
Colberg (Stadt) Gembz ' f 6 531,74 3061,46 


Cordeshagen Gembz. 56,27 — ; 
Cordeshagen Gutsbz. 2 — 125,09 64,44 


utsbz. ; 34,42 12,18 73,28 31,80 
Coſeeger Gutsbz ' ' 89,30 20,84 


vl. 


148,86 | 11,56 —d 
> 220,718 — 160,42 25,58 
2444,80 3 763,14 | 22,94 | 6 220,78 14,72 
au 8 2 6 230,88 659,10 
9,60 — 2 


627,65 211,34 


S8 
e 
1e e 


Crettmin 2 — — ; a 11 168 
Curow . . . Gembz. — 3: { 33,2 FE we 
Curſewanz Gembz. ee 19,34 6,5 1399,40 90,56 
Curſewanz Gutsbz. — 52 1175,74 391,91 25,79 1,50 
Damgarde .. Gembz. — = 2 2 197,52 196,42 


| 30,25 5,04 

RER Gembz. 146,73 — 
72 Gembz. — 2 44,62 — 149,02 44,40 
73 1 Gutsbz. — 5 1346,64 | 690,43 44,62 2,98 
74 Gembz. 2 — 1 2 127,82 127,90 


Gembz. — u = — 


es te | 
S 


e 
11 


76 Deep, Cösliner ..... Gembz. 
77 Deep, Colberger ..... Gembz. 
780 Degow . Gembz. 
79 Doerſenthin .. Gembz. 
80 Drawehne . . . Gembz. 


8 


e 


81 Drawehne, A. Gutsbz. 


39,58 
82 Dreno . . Gembz. 

83] Drenow Gutsbz. | h 1,66 
84| Drenſch Gembz. | | — 3,31 


850 Droſedow Gembz. 925 
r 


1 — 


86] Droſedow Gutsbz. 


87 Dubbertech 3 
880 Dubbertech h... . . Gutsbz. — ＋ ei 
89| Dumzin 1 Gutsbz. 81,270 19,42 3,71 1635,98 270,10 


umz 45 i 2 an = 353,88 122,22 
N Eickſtädtswalde ' 102,82 38,44 


367,57 


— 


ll 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


r Mei Seth Fair. | Caſimirshof — Eichſädtswalde. 


B. Steüerfreie . — — NER 
A. Senger derne: bee de, bene . ner fer ti] waer] orten e 


Gebailde⸗ 
Jahres. Staler Geſammt⸗ Geſammt⸗ 


Ge⸗ |E = fentl. Zwecken er⸗ flächen und. — 
betrag der für den] flächen ſammt⸗ 3 ichen Geſammt⸗ Anzahl tra aglele ee. Grundſt. f nicht uber 
. Fi 5 - x * N 4 er 
Grund⸗ Mor⸗ inhalt rein 5 inhalt rein 


Steterpüctige Gesanbe] |, AU em, Beirt 
— — Gen 8 75 e e _— — L Sp. 1) gehörenden 
ſteller. gen ertrag ertrag Be Befip gb: 1 200 ee inhalt een] 8235 ber 5 beſondere Namen 
. s ‚Eis A Haus⸗ 88 gewerb⸗ Gebaüde⸗ 8 8. tragenden Wohn 
itä Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. M Thaler Sgr.] Mor itzer ſtücke] ſenb. ꝛc. Bäche ze.] gärten 2 lichen ſteüer 8 2 
Name | Qualität | Morgen Thaler Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf orgen | haler — - — Thaler ‚fiber ſt Morgen Morgen [ Morgen . 7 8 Gebde. Tl. Sgr. Anzhl. plätze 


5 77 f f 
: „176, | 77, . } . 2. [83.| 84. N 
Tem | 3415,07 . 205,59] 71,15) 8 [3080,00] #6 Sram = an BB EIN 7. 
47 Clanum Gembz. 1820,85 9 250,64 90,68 11 2077,49 eg 10 ‚86 ‚48 | 3 777,78 28 213. 10| 39 

75 7 Gutsbz. | 4 118,28 135 2. =, nns e ‚121.10 54 „70 2 173,63 36 14. 6| 30] Grünhaus. 
48| Clannin Ä ' ' 1 337,94| 10 35 | 4 202,40 15 8.2] 11 


e 155,97 166,132 | 4 542,77 i 
49| Elaptow . - Gutsbz.] 4 386,80 3117,49 14. > * Ai 3283,50 22 2 4649,10 
500 Cluß. Gembz. 249,51 207,82 26. 11] 2. 3,64 4,2230 | 253,15 212.041 85 360 13 . 5 5 ER 45 Emmasthal. 


— 


Des Gemeinde-, 1 


ſelbſiſtändigen Guts Geſammt⸗ Geſammt⸗ 
flächen⸗ rein⸗ 


Boazaamag 


ober 
Grundſteüererhebungsbezirks inhalt ertrag 


= 
= 


‚Baoyguaganl 
Us wog an 
= * 


G Bao 


= 


1 Cölpin Gembz.] 1.787,82] 831,99 0.19. ? 181,61 | 150,33 1.969,43 982,32) 18 2 050.65 88 
52 Eölpin, A . „„ . „ Gutsbz. | 1 135,08 795,71 76. 5. . — — 1135,08 795,71021 0 1157,80 3 15 N 
8 Brauns 


45. 13. . 0,66 0,26 2117,02 595 65 
530 Cölpin, B Gutsbz.] 2 116,360 1519,33 1 1519,89 22 229 1 5 R En 


54 Cörlin (Stadt) Gembz. [4 593,27 3 603,97 24 345. 1. 72. 216,86 | 246,75 4810,13 3 850.72 24 ellen. 
55 Cörlin (Amtsvorwerk) .. Gembz. 1049,11 1 214,88 85 1116. 9. 6ſ3. _ — 1 11.049,11 121 4,88 35 ‚ ' 1158 15 2 = ” 4160 U 5 abtförfteret. 

N j g 2) Settenberg., ige. 
merwald. c) „ 


920 3517. 2 6480 9 Pete 5 


deland. 8 
. ce 0 W . 


. 0 17 502,06 31 4675.20. 82. 92 1872,00 61 18 065,96 
57| Colberg (Stadt) .... Gembz. 17 140,22 ' . ' 19 374,06 32 y 27 19 684,81 2 941. 1501 087 1 10 2 
58 Cordeshagen . Gembz. | 4405,42 5 849,55 40 1560. 1. 10 158,430 32 | 4 552,48 6.007.981 40 0 nde | 
59 5 .) Gutsbz. | 1 998,84 1 820,59 27 (174. 9. 5 59675 1 hr 1820/59) 27 0 „ 3 au 2 10 9 Lan | 
8 7 ’ „ 
60 Coſeeger Gutsbz.] 2 806,95] 2 958,10 32 1283. 6. 63. ' 2 2:966,08| 32 0 ‚3 | 2 923/29 18. 29 36 


IR unfeberg. 
5 ogelſang. 


56 Cöslin (Stadt) )... Gembz. | 31 514,07 32 816,90 .29.— 3. 1265,93 046,98 72 132 780,00 35 863,88 33 06 88 762,82 


8 490,44 
610 Cowanz Gembz. | 4 480,38 3 810,83 26364. 25. 1 17,16| 51 | 4.490, 3 827,99] 26 4716.65 ; 
62 Crampe Gembz. 763,990 257,84 10 24. 20. 5 10,930 41 | 772,29 268,77 10 t 5 2 14 a! 8 Timmenhof. 


25 AT 941 
68| Grampe. «00... Gutebz.] 8 259,44 1741,88| 61166. 23. 8 259, 1741 88| 6 ‚ a) Fiche 
: 2 5. 4. 2. 5 54,48| 23 997,58 r ' 8 356,54 12. 28 10 
Gembz 926,93. 680,28 22 65 ' ' 734,760 22 ’ 1041.59 1435 1 Nasen 


tsbz. 66,32 2 787,44 21 266. 26. 3 2. 257,35 39 | 4 260,68 
Gutsbz.] 4 066, ‚ ' „ 3 044,79 21 4 345,53 8. 22 17 Neüenfeld. 


6 .. Gembz. | 1 506,86] 1 555,39 31 1148.27. 63. — { 24,55| 50 | 1 522,24 5 . | 
67 991 185 Gembz. 5 017,87 2667,29 16 252. 11. 2 1. 6 278,340 18 | 5 475,59 1220 I 2, 0 ‚48 | 1584,09 
680 Curſewanz Gembz. | 416,20 284,40 21 27. 6.1012. — 244020 419,25 0 ! ; 5 100 11 5 
60] Curſewanz Gutsbz.] 4 357,84 1 489,82 10 142. 19. 21. 3,45 24 | 4 362,15 1408 85 . 136 4 424,0 3. i 


17. „6 


70 e .... . Gembz. 2467,92 3 504,05 43 1335.14. 84. 33,37 89 | 2.479,17 3 537,42 45 b 27.20 | 2572,65 750 


Gembz.] 2 804,50 1544,11 17 147. 25. 11. 22,07 22 | 2 834,26 g 
Gembz. [1011,16 354,38 11 33. 27.1101. 3, 13,99) 31 | 1.024,39 | Ü Face 0 ‚05 | 2 945,46 2 D 
Gutsbz.] 8 260,17 2277,45 8218. 1. g 1,04 39 | 8 260,97 N 120 16 1085,79 13.— 23 13 Lale N g 
Gembz.] 3 425,160 2 395,93 21229. 11. 92. 13,34 22 | 3 443,48 ne . ‚94 8 466,61 25. 18 berg. e] Wallau 

N 


: 2 0,89 10 | 104,91 3 677,75 38. 22 55 * 
Gembz. 101,920 147,410 4314. 3. 148,30 110,03 | m: 


760 Deep, Cösliner .. . Gembz. | 818,81] 71,45) 3 6. 25. £ — 818,81 514 a 
77 a Colberger. . .. Gembz. 2.088,79 232,82 3 22. 8. 5,28 82 be 28806 ‚ } 8 Pine 15 18 2 9 05 
78| Degow Gembz.] 3 682,87 4163,16 34 398. 17. 8g. 418,70 3 972, 4581,86 „ 200 15.22) 56] Gaubbeit 


79| Doerſenthin . . . „| Gembz. | 1458,62) 697,59 14 | 66.23. . 57,92 2.050,87 755,51 
2126,81 g 
800 Drawehne Gembz. 4404,61 1292,31 9 123.21. 98 60,46 4 546,59 1 35276 112962 | 990 21 


a 6) 94 68. 27. 2340,63 
81 Drawehne, A. Qutebz. 2 340,68] 719,96) 68 ' 719,96 64 2377,00 ( 4. 2 4 Straßenhof. 


82] Drenob . . . Gembz. | 2265,72) 2 016,08 27193. . 0 2280,63 14 5 8 a) Charlottenhoſ. 
880 Drenow Gutsbz.] 2 630,150 2 275,70 26217. 26. 52. 2632,57 | & l 4 ‚ 11 39,38 2 428,46 35. 24 115 fü) Sausaufen. 
84 Drenſch. Gembz. | 4 580,34 919,62) 688. 1. ; 9092 94 922,95 f ' ' 7757 18 5 1 8 . 

5 2 06 9 ' . . uhrmühle. 
8 Drofebow. . rennen.) Bembz. | 1843,91) 1241,09 20118. 24. 219,05 ' „ 1431, } h 2 167.56 26. 260 56 


24. r 11,74 5.080,13 ; | 
86| Drofebow . .. . . Gutsbz.] 5018,39] 2 755,40 16 [263 ' ' ' 2 764,79 a 8 2 5 111,62 8.— 30 e 


87 Dubberte .. . . Gembz. 235,65 78,74 9 7. ? f ; | | 7 b) Gaunke. 
Pr Be .. .| Gutsbz. 4511, 15 1713,88 11164. 2. 8 en ' „ 247,86 2. 6 e Junlerho 
min 4. Gutsbz.] 3135,60) 2 506,06 24 239. 5 i ‚ ' 9 2517.40 ' „ en il Fe 5 Su u 
. 24 ' „ | 26 einrichsfe 
90 Gaaſttewalde 0. .| Gutsbz. 2 027,55 1.280,97) 19122. | 1280.97 i 206012 hr » 180 E N, 


| 
I 


120* 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Sean * Daun. 
Des Gemeinde-, i Acker land | Gärten 
en Guts⸗ ine . Ger | Ge 


2. 8, . 5. 6. ſammt⸗ ſammt⸗ 
Grunfeiunusungecet Klaffe | Kaffe Klaſſe Kaffe Klaſſe flächen- rein⸗ 


inhalt ertrag 


Ge⸗ Ge⸗ 
N N ; 4 5. 6. - | fammt- | fammt- 35 
Ente Kaffe | Klaſſe K Klaffe | Klaſſe Kaffe | Klaſſe Klaſſe flächen- rein⸗ 83 
Milttair inhalt ertrag Ss 
N ame Qualität Morgen | Morgen Morgen Morgen Morgen | Thaler Sgr.] Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Thaler Sgr. 
= - 8 3. 7 ; 5. ; 2 > 11. 12. 113. 8881 e a 5 : BETT 22. 3. 124. 
51 Cube” .. Gutsbz. 2, 280,386 — 910 605,56] 391,76] 19 
92 Friedrichsfelde ... . Gutsbz. — ‚6 314,35 Y 92| 793,380 512,15 19 
93 Fritzow Gembz. es g 162,16 1 930 818,27 778,32 29 
94 Fritzow Gutsbz. = 36, 493,10 ; 941 296,26|1 180,260 27 
95 Funkenhagen Gembz. — 1 ‚55 84,87 „ 95 694,05] 793,24 34 


aoyguag anl 
Boazaauııaıg 


* 


960 Funkenhagen ... . Gutsbz. i . 114,60 ö 96 1 439,132 491,79, 52 
97 Gandelin ... ... . Gembz. r 3| 151,60 97 669,85| 559,81025 
980 Gand elm... Gutsbz. f 470,16 f 98j1 807,49|1.557,42] 25 
99 Ganzlow' ... . Gembz. — 198,03 99 270,960 137,55 15 


100 Ganzklob .. Gutebz. 5 320,56 1001 665,781 749,72 32 


101 Garchen. une . Gembz. ; 101,20 23,61 10101 157,741 248,810 32 
102 Oarrin Gembz. ‚ 396,060 N 1 421,39 i 102|5 069,30 3 340,85 20 
103 ‚Gerfin. Burdshe Gutsbz | 5 702,67| 152,55 103 1 361,81] 862,64| 19 
Gerit . . . Gutsbz. i 243,82 { 93,88 15,47 104| 662,77 661,65 30 
Gervin . . Gembz. 0 31, 99,866 — 105/ 666,70 688,62 31 


106 Gervin 4a. Gutsbz. |. i 212,81] 25,50 106 796,900 729,96 27 
2 Gervin B. Gutsbz. { 115,311 47,69 10701 829,81 2.050, 67| 34 
Gembz. 104,50 26,98 1080 490,60) 384,38 23 
Gutsbz. 285,66 39,05 109 1016,94 835,18 25 
Gutobz. 430 412,80 128,92 110 823,62 285,21 10 


4449 


1 * Gutsbz. ) 3] 128,75 11,38 111| 370,49| 252,49) 20 
112 Goldbeck. . . Gembz. 5, 514,40 432,49 11201 042,74 378,27 11 
1130 Goldbeck . Gutsbz. 52 5 11303 857,291 366,22] 11 
4 Gollendorf Erhbz. 188, 98 114| 865,78| 114,54 9 
15% Gribow . in. . | Gembz. 5 ö 774,64 3 115| 839,300 169,77) 6 


J. J, J. 


110 Gribnitz, Alt 
— a Gutsbz. 
117 Gribnitz, Nell⸗ . Gembz. 
118 Grums dorf... .. . Gembz. 
119 Grumsborf . .SGntsbz. 
... Gembz. 


92,79 j 3,09| 604,83 11602 588,3801 136,88 13 
3,61 42 223,37 68,71 510,89 224,40 13 
Air! 3| 321,00) 30,49 117 457.02] 218,92 14 
— 177,330 57,10 1180 390,54) 207,241 

68,16 s| 560,59 350,01 119 1 847,5 677,28 5. 
24,69 326,63 94,98 120 1 311,02| 712,560 16 


ET 
D 


Gutsbz. |\ = 129,50 15,64 121) 518,130 246,97 14 
.. Gembz. 2 947,40 4 ‚541 121,47 12206 331,874 027,15 2 
123 Hentenhagen (Abelig). Gembz. , 56,40 . 123 575,441 216 ‚70, 68 

124 Dentenhagen iger Gembz. 7,2 28,83 124| 63,71 87,2041 


Send. | 2 ‚511 127,56) 285,90 125% 455,404 917,97, 60 


14-41 


126 Höffewiefe » - + - Gutobz. 3,310 386, , i 12612 648,060 937,64. 11 


127 baba id .Gutsbz. — — 5 351,160 802,65 1271 678,52] 714,94 13 


128 Hohenfelde „ Gutsbz. { 220,871 014,23 2 50,900 — ir 12801 904,38/3 749,61 59 
129 Jaasde .. Gembz. 115,32) 300,36 N 357,02 78,59 129% 161,172 594,97 36 
180 Jäglin . . . Gutsbz. 2 — — 231,090 18,84 130 352,74 178,45 15 


131 Jamund .. Gembz. ; 57,19 1006,09| 938,570 39,680 5,25 — 131|2 455,494 060,02] 50 
132 Jarchow Gutsbz. re — ö 70,3 — 1321 360, 89 1345,40 30 
139 Jatzthum . Gembz. } — = 1 198,66 170,81 1330 372,380 114,54 9 
134 Jatzthum, A. . Gutsbz. eh 2, 1 611,110 105,910 — 134 845,25 376,94 13 
135 Jatzthum, B. . Gutsbz. 2 en 278,18 27,00 135| 367,71 168,69 14 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Des Gemeinde-, 
ren Guts + 


Geunsfeiererfebungsbeirte 


nen 
Klaffe | 
| 


Fra 


Name Qualität] Morgen Morgen 


910Ernſthof 
7 riedrichsfelde 


94 


96[Funkenhagen 

97 Gandelin 

980 Gandelin .. 

99 Ganzkow 
100 Ganzkow 


1010Garchen 
102 Sarrin 


104 Geritz 
105[Gervin 


1060Gervin, A 
107 Gervin, B 
1080 Gies kow 
109 Gieskow 
1100Glienke 


1110Gohrband 
112 Goldbeck 
1130Goldbeck 
114 Gollendorf 
115Gribow 


1160Gribnitz, Alt- 

— Thereſienhof . 
117/Gribnitz, Neü⸗ Gembz. 
118/&rumsborf Gembz. 
119 Gr Gutsbz. 

ü Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Erhbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Henkenhagen (Adeli r 
ſenkenhagen fte 


Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


133 en 
134 Jatzthum, A 
135 Jatzthum, B 


3. 
Cf 


10,83 


29,87 | 


6,65 


24,78 


Morgen 


4. 


Kaffe | Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen 


35,50 
9,01 
6,43 

55,09 

42,81 


55,17 
18,56 
52,69 


5,72 


118,50 
108,81 
81,52 
41,32 
14,63 


34,04 
46,97 
45,78 
25,14 
29,85 


224,26 
52,15 
99,60 

4,92 
46,64 


66,18 
25,75 
12,03 
86,86 

118,56 
36,33 


211,35 
19,79 
15,68 


35,55 


Klaſſe 


Morgen 


110,67 
66,67 
82,27 

112,13 
58,34 


136,43 
55,86 
204,53 
29,46 
155,41 


230,54 
214,57 
240,36 
128,67 

71,27 


94,22 
194,71 
149,78 
213,33 

66,26 


346,43 
125,97 
277,41 

47,23 
224,07 


181,08 
94,18 
19,83 

162,15 


264,83 
175,80 


30,22 
441,49 
40,79 
22,18 


248,18 


Ge⸗ fg 


ſammt⸗ 
rein⸗ 


83 


ertrag E 


Thaler Sgr. 


131,70 


111,39 5 


42,28 
108,20 


55,28 


159,70 35 


62.85 
282,79 


51,9105 


361,60 


243,32 33 


139,43 
331,63 
195,07 

84,21 


107,07 


331,915 


200,19 


305,35 


39,52 


334,36 
131,98 
224,55 
116,08 
110,68 


234,20 
87,22 
15,38 


117,88 : 


163,79 
232,46 


39,28 
502,83 
54,21 
18,81 


522,72 


152,94 


752,36 
584,99 
43,45 


1471,92 


103,58 
14,50 
44,69 
39, 95 


21 


44 
56 
20 


52 
36 
30 


20 
17 


ih 
Klaſſe 


Morgen 


Eruſthof — 


2. | 3. 
Klaffe Klaſſe 


Morgen | Morgen 


285,60 
2,37 
29,26 
117,30 
9,64 


3,05 
55,27 


134,93 | 196,90 
— 10,79 


49,09 140,89 
72,11 


2,69 


4. 
Klaſſe 


Morgen 


6,05 
53,08 
190,77 


14,96 
15,09 


15,05 


68,88 


70,28 


55,97 


87,67 


14,90 | 


251,85 
55,96 
2,03 
3,69 
32,00 


—Jatzthum. 


Wei 


5. 6. 
Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen 


45,06 
14,25 
29,05 


15,65 
2,81 


3,34 
6,26 


14,16 
673,75 
24,35 


41,20 


13,01 | 
24,29 
30,39 
71,55 


60,86 
10,98 
92,35 
21,54 
12,03 


21 RB 


Pr 40 
211,00 
346,39 


115,59 
399,59 


den 


7. 
Klaſſe 


Morgen 


oe. 
Klaſſe 


Morgen 


Ge⸗ 
hen 
en- 
inhalt 


Morgen 


1211,72 


699,08 


194,63 
831,92 
12,46 


1120,10 
142,37 
6,05 
86,93 
111,70 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein- 
ertrag 


Thaler 


— 
x = 
S* 
— 
—1 


59,75 


17,10 
321,61 


11,26 
14,02 


Ernſthof — Jatzthum. 


—P„ U.. ĩßx— 4 


Waſſerſtücke Dedland Unland 


Holzun gen 


Des Gemeinde-, 
ſelbſtſtändigen Guts⸗ 
d 


oder 
Grundſteüererhebungsbezirks 


Na me 


Ernſihof » 
Friedrichsfelde 
Fritzow 
Fritzow 
Funkenhagen . 


een 1 
andelin . 
Gandelin . 
Ganzlow .. 
Ganzkow 


Garden, . 


Gervin, A. 
in, B. 


Gohrband . 
Goldbeck. 
Goldbeck. 
Gollendorf 
Griboww 


Gribnitz, Alt 
— Thereſienhoßf - 
Gribnitz, Neis 

Grums dorf. 
Grumedorf . 


Henkenhagen (Adelig) 


Höffewiefe 


127 Hohenborn » 


128| Hohenfelde . 
129 Jaasde 
130 Jäglin 


131 Jamund 
132] Jarchow 

133 Jatzt hum 
134 Jatzthum, A. 
135 Jatzthum, B. 


Henkenhagen (Fiſcherlage). 
Henkenhagen (Städtiſch) . 


Qualität ! 


Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Erhbz. 

Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Klaſſe 


Morgen 


Sl Fi Spes ee BUEBE EEikE EEE. 


151. El 


Fe biff Feste ien etz 


111 


| 


3. 
Kaffe 


Morgen 


Fell 


Il 


| 


4. 
Klaſſe 


Morgen 
50. 


EFF ER 


ul 


1181 


5. 
Klaſſe 


Morgen 


6. 
Klaſſe 


Morgen 


162,01 
29,49 


23,17 
193,32 


Mi 
Kaffe 


Morgen 
53. 


421,63 
10,27 


0,45 


8. 
Klaſſe 


Morgen 
54. 


Geſammt⸗ 
flächen» 
inhalt 


Morgen 
55. 


60,12 
345,92 


40,13 
6,09 
101,33 


65,62 


7,02 
760,85 
480,61 
41,58 
34,18 


152,28 
159,38 


994,45 


167,44 
2 027,28 
8,18 


2 486,72 
148,68 
142,01 

7,87 
637,32 
39,76 


23,62 
195,61 
6,96 


1,01 


77,31 


175,59 


286,50 
9,49 
2,73 


192,66 
111,02 
362,74 
441,14 


| 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 
66. 


10,01 
126,29 


20,07 
0,44 
15,19 


19,69 
0,47 


50,70 | 


30,97 
4,82 
2,28 


26,01 
28,55 


168,27 


15,08 
424,24 
2,46 


166,33 
9,91 
9,46 
1,20 

64,04 
5,59 


3,89 
33,14 
0,20 


0,08 
4,29 


81,85 


72,85 
0,48 
0,18 


63,58 

7,40 
24,18 
73,52 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 
Morgen 


1 


2 te 


| — mıo 


— 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 
Morgen 


Sgr. 


11 


annere 


e — — 


III 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 


141152 


O 
de 
2 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Sgr. Morgen A 


je.) 
L.EIIS 
8 8 


EEE Ek 


. 


FEE 


Des Gemeinde, 


ſelbſiſtändigen Guts⸗ 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


Name 


91 5 f 
92 
98 


96 Funkenhagen 

97 Gandelin 

980 Gandelin 

99 Ganzkow 
100 Ganzkow 


101| Garden, . . 
102 Garrin 
103] Gerfin. . . 
104 Gerig . 

105 Gervin 


106 Gervin A. 
107 Gervin B. 
1080 Gieskow . 
109 Gieslow 
110 Glienke 


1110 Gohrband . 
112 Goldbeck 

113 Goldbeck 

114 Gollendorf 
115/ Gribow 


1160 Gribnitz, Alt⸗ 
— Thereſienhof. 

117 Gribnitz, Neü⸗ 

1180 Grumsdorf . 

119) Grumsdorf. 

1200 Gülz 


121 Gülz 

122 Guſt 

1230 Henkenhagen (Abelig). - 
124| Henkenhagen (Bifcherlage) . 


125 Henkenhagen (Städtiſch). 


1260 Hölkewieſe . 


127 Hohenborn 


1280 Hohenfelde. 
129 Jaasde 
130 Jäglin 


131 Jamund 
132] Jarchow 
133 Jatzthum 
184, Jatzthum, A 
135 Jatzthum, B. 


Qualität 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


.Gemnbz. 
.. Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Erhbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 


Guts bz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Geſammt⸗ | Gefammt- | 
flächen⸗ 


inhalt 


Morgen 
65. 


752,58 
957,35 
657,09 

1814,87 
513,71 


1777,09 
792,09 
2 270,64 
307,75 
2 042,66 


1 902,27 
6 204,72 
2196,09 
872,85 
919,42 


1134,64 
2 104,00 

764,34 
1384,02 
1069,89 


918,84 
1111,57 
7 003,36 


496,03 


1 135,78 


5 293,12 
928,00 
616,21 
683,48 

6 863,18 

2 113,51 


765,51 

7 875,93 
660,09 
98,08 


2 815,95 


4 296,64 


2 801,48 


2901,04 
3 314,08 
434,18 


4 269,36 
1765,68 
504,65 


4594,52 48 
3 478,11) 31 


5 444,73 38 


1365,54 
990,00 


A. Steüerpflichtige Liegenfchaften 


52 Jahres- 


rein- 


ertrag Er Grund» 


8 ſteiler. 


gen 


Thaler 
66. 67. 68. 69. 


524,50 21 50. 7. 8 2.— 
636,75 20 60. 28. 11 1. 11 
583,54 27 55. 26. 1 
1442,72 24 138. 3. 11 
570,35 33 64. 18. 2 


258. 11. 1 
61. 11 8 
180. 3. 10 
17. 27. 
207. 22. 


2 698,58 


1650,02 
3222,41 
1 264, 30 
832, 89 
795, 17 


157. 29. 

308. 15. 

121. 1. 
79. 22. 
76. 3. 1 


889,72 24 85. 5. 6 
2244,02 32 214. 27. 2 
596,93 23 57. 1. 8 
1179,52 26112. 27. 11 
322,65 30. 26. 10 


ed ge ge 


649,24 
875,95 
2 053,70 
245,38 
281,04 


| 62. 4.10 
85. 29. 10 
196. 18. 
23. 14. 
26. 27. 


e 


1559,28 
332,33 
236,66 
332,41 31.24. 

1204,66, 5115. 10. 
993,56 14 95. 3. 


149. 8. 
31. 24. 
22. 19 


— ——— 


301,89 
4 600,13 
1 292,41 

106,01 


5 481,97) 


28. 27. 

440. 12. 10 
123. 22. 1 
10. 4. 6| 3 


524. 28. 7 5 


1377,10 


983,360 11 94. 4. 


439. 26. 
333. — 
226,73 16 | 21. 21. 

521. 8. 9 
1517,63 26 145. 9. — 
187,02) 813. 3. 7 
462,17 10 44. 7. 5 
296,180 9 28.10. 9 


. Steller 
3 betrag der für den Geſammt⸗ 


Mor⸗ 


Sgr.] Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 


de 


SE 
| S 2 


d 1 — — 
OS nn 


* 


2 80 


g to 


B. Steüerfreie 
Liegenſchaften 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


flächen⸗ 
inhalt 


aA; 


Morgen 


8. 4 
8 8 ao uaganl 


899,42 
10,49 
304,64 | 
4,12 | 


17,53 


6,96 
5,75 
12,73 
14,34 
2,69 
22,50 


93,27 
1,37 


19,86 


Zu 


Geſammt⸗ 


flächen, 
inhalt 


Morgen 
73. 


752,58 
967,35 
1.005,66 
1 816,07 
758,27 


1777,09 
792,09 
2 283,06 
309,23 
2 042,06 


1908,85 
6 914,68 


2198,17 


979,45 
921,88 


1134,64 
2 374,63 

772,07 
1 384,02 
1 969,31 


929,33 
1416,21 
7 067,48 


496,03 | 


1 153,31 


5 300,08 
833,75 
628,94 
697,82 

6 865,87 

2136,01 


765,51 
7 969,20 
666,46 
98,03 


2 835,81 


2 801,48 


2 914,04 
3 325,20 
434,18 


4 426,87 
1 792,86 
504,65 
1365,54 
990,00 


127 


128 
129 
130 


131 


ſammen A. und B. 


Geſammt⸗ 5 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 
74. 


524,90 
636,75 
835,93 
1447,52 
849,50 


2 698,58 
637,61 
1896,54 
189,86 
2169,88 


1658,18 
3 606,87 
1265,96 
928,89 
800,58 


889,72 
2465,77 
605,96 
1179,52 
490,63 


655,03 
534,92 
2.057,00 
245,38 
284,22 


1.570,54 
386,98 
244,90 
343,56 

1208,08 

1005,09 


301,89 
4 656,94 
1 296,79 

106,01 


5 520,13 


1 402,27 


983,36 


4614,02 
3 502,38 
226,73 


5 851,31 


132 
133 
134 
135 135 


1 546,48 
137,02 
462,17 
296,18 9 


Ic. Wegen ihrer 


Benutzung zu öf⸗ 
fentl. Zwecken er⸗ 


tragloſe Grundſt. 


a. b. 
Land: Waſſer: 
Wege, Ei⸗ Flüſſe, 
. Bäche ꝛc. 
Morgen 


Ernſthof — — 


gärten 
Morgen 


1069,76 
1872,44 
791,10 


1826,25 
831,94 
2 352,08 
329,91 
2 083,20 


1 979,23 
7 205,68 
2 249,06 | 
1.000,32 
964,89 


1 158,12 
2 410,99 

816,31 
1 446,17 
2 013,47 


976,56 
1 455,05 
7 192,10 
529,08 
1 215,76 


5 402,12 
852,48 
654,51 
731,89 

6 906,38 

2 217,30 


783,64 
8 280,04 
692,17 
115,33 


45,14 |2 976,26 


19,18 |4 478,33 


2 862,29 


3 005,12 
3 475,94 
448,22 


4 694,86 
1813,39 

523,48 
1388,52 
1000,00 


Steuerpflchtige Gebalitel m 
Anzahl der 


963 


Gebaüde per 
zu * Bezirk 
et (Sp. 1) gehörenden 
ee Namen 
tragenden Wohns 


plätze 


Jahres- 
betrag der 
Geballde⸗ 8 8. 

ſteüer * 


Thl. Sgr. Anzhl. 


2 

gewerb⸗ 
8.5 lichen 
TE Gebbe. 


I) Esbeipöffi, 


Eliſenhof. 


Grünhof. 


11 

2) ern: b) Dorfs 
ſtädt. o) Frauzenhof. 
d) Fürſteuber 111 
10 se f) Loff⸗ 112 

ruf. ) Mohr) pl 113 
10 Mehrbef 10 
hof. k) Zartenbof. 1 


ie) Niefellathen. 116 


b) Welſchberg. 

117 
118 
119 
120 


121 
122 
123 
124 


125 


Mühlenkathen. 
| 3 Nelle Welt. 


Markenkathen. 


Nell⸗Bublitz. 


Ziegenberg. 
Bergſchäſerei. 
0 


a) Berghof. b) > Sale 
2, Flle . d) Ha 2 
Helenenho 
N h h 8) . — 126 
3 Louiſenho Bg 
kenhof. i Steinberg. 
m) Wilhelmsluſt. 
a) Barenkathen. 127 
Ib) Trebinskatheu. 
a) ec e 2 128 
beſ. e) Schmollenha 170 


130 


131 
132 
133 
134 
135 


Grünehaus. 
Kl. Jarchow. 


Der Kreis —— Kamin. Groß⸗Jeſtin — Groß⸗Mölleu. 


Jaht Acker lan d Gärten 


Des Gemeinde-, 
1 
oder 3. Degen * — > 5 * 15 . 10 ſammt⸗ | fammt- f 1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. fanımt- 
Grundſteüererhebungsbezirks | Ber tet | Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Miaffe 14151 ang Fe Matte alaſe ala alaſe ala alaſe alaſe alaſe fiche 
7 inha ertrag [3 
Militair $ 


Name | Qualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Thaler Sgr.] Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 


ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


Phalſßdſgen Guts⸗ bn . ö Ge⸗ Ge- 5 Ge⸗ Ge⸗ 


0 Jeſtin, Groß.. .. Gembz. | 1323 1 077,96|2 797,432 203,50 620,76 136 6 759,10|8 310,88 37 
5 —— Klan A En 8,55 195,69 9041| 120,670 — | — 137| 415,320 413,38 
138 Jeſtin, Klein⸗ Gutsbz. | | + 40,91 344,97| 255,08) 142,02 N 1880 799,49 836.71 
1300 Jüden hagen. . Gembz. ee | 4,40 |157,16 | 640,14 206,55 213,50 29,00 — 139,1 250,75 416,13 
140 Jüdenhagen Gutsbz. 1,20 40,24 823,26 216,110 198,62] 21,66 140.1 301,092 418,87 


141) Kaltenhagen Gembz. 250 | — 68,25 322,72 114,90 39,33] 24,18 1410 569,381 137,20 
142 Kaltenhagen Gutsbz. — 363,18 380,300 65,04 23,610 — 1420 832,132 145,11 
143 KarkoWWW . .. Gutsbz.] 198 — — 38,52 578,17 784,35] 60,89 14301 464,361 546,48 
144 Kerſtin .. Gembz. | 400 | — — 23,710 243,300 145,73 34,47 144 465,45 526 80 
146 Kerſtin Gutsbz. 26,18 298,69 633,921 172,360 480,150 72 145ſ2 683,322 775,34 


140 Kiepersdorf .Gembz. 100 147,360 192,24 27,15 — 1460 398,890 721,11 
147 Kleiſt „ Gembz. 220 | — — 357,110 13,94 147 371,05 291,27 
148 Kleiſt Gutsbz. 15,360 351,58 532,890 29,47 1480 952,80 968,80 
149) Konilow Gembz. 701 219,201 175,89 346,31] 53,15 149|1 900,37|2 447,49 
150) Kothlow . Gembz. 115 44,71 157,890 71,90 1500 281,37 219,04 


1510 Kothlouww ..... Gutsbz. 247,7 403,160 344,80 15111 042,75 816,13 
1520 Krucken beck... .. Guts bz. 199 609,12 751,730 261,50 15211 829,082 026,19 
1530 Krühne 4 Gutsbz. 82 162,95| 345,74 381,46 15301 179,450 711,35 
154 Laaſe Gutsbz. 116 — 0,333 — ö 1544 45,82 4,82 
155 Labuß .. Gembz.] 138 130,490 166,980 106,71 1650 510,52 378,74 


156 Lappenhagen 8 Gutsbz. 222 90,76 635,880 536,300 118,01 4,16 15601 385,110 545,32 
157 aft 15 Nen ua. J l. Gan. 10,47 | 21,98 169,45 250,955 5,780 — 157 458,68 843, 15 
158] Laſſehne. .. . . Guirtsbz. 13,08 285,33 1099,42 244,58 34,890 1565,52 15801 692, 8213 789, 16 
159 Yaßig » » . . . Gembz. | 110,65) 236,450 74,78 - 159| 421,88| 373,99 
160| Latzig. .. . ö | Gutsbz. 253,94 649,89) 247,98 1601 250,80 994,41 


1610 Leickoww . Gembz. 5 420,10 303,340 115,36 1610 896,50 891,80 
162 Leppin Gutsbz. 199,460 525,382 312,24 0 16203 706,121 758,25 
1630 Leſtin Gutsbz. 0 706,54 780,861 168,351 210,07 16303 890,442 325,66 
164 Linow . Gembz. — — 42,100 441,21 164 966,66 153,42 
1650 Lubww . . Gembz. = SZ 3,75 30,23 165| 245,12] 28,65 


166| Lubow . .. . . Gutsbz. | — — 35,180 232,16) 339,16 16611 380,990 266,28 
167 Lübchoww . . . Gembz. N 97,97 234,95 27,35 40,17 167 512,43 562,76 
168 Lübchow Gutsbz. „500 777,650 544,68 840,41) 73,50 1681 865,701 949,71 
169 Lüptoww . . Gembz. >! — 71,210 116,24 159,90 — i 169| 350,560 256,97 
1700 Luſtebuhn er . . Gutsbz. i 5 ‚95, 307,380 449,82 704,54 265,37 17002 048,171 356,55 


Rr 
2 
= 

115 
1 


171 Mallnow „Ess. | dan. | F 121,290 410,43] 98,89 12,00 
172 Mallno o. . Gutsbz. 910 368,68 250,77 24,47 — 
173 Ma now. . Gutsbz. 2 347,68 472,55 950,20 150,46 
17 in, Alt 557,04 1451,52 215,32 

9 h e. 2 — 147,80 691/980 199,27 
175 Marrin, Neu- Gutsbz. == j 581,64 219,61| 21,84 


1710 703,180 673,38 
1720 748,88 957,36 
17302 007,47 1 308,75 
174½ 316,40 2 230,742 
1.039,00, 840,18 
1750 886,171 135,31 


It 


> 


1201174 
901175 


1 


176) Mas ko .Gembz. — 9,63, 125,87 204,91 j 176| 789,86 278,05 
177 Mechenthin (Adelig) .Gembz. „74 112,74 92,64 2,25 1770 258,71 304,54]: 
178 Mechenthin (Amt) .... Gembz. b 34,02) 82,25, 70,07 22,53 1780 238,87 321,06 
179 Mechenthin . . Gutsbz. „50 475,65 218,42) 163,616 — 1791 108,181 457,19 


1800 Merſ in. Gembz. 183,42 175,49 20,29 0 180 397,910 409,04]: 


120176 
601177 
ar 

9 


— d 
DD 
. 0 D 


1810 Merſi n Gutsbz. * 428,05 941,95 412,880 64, 18101 868,58 1578,42 
182 Meyr ingen Oemb t 166,39 160,76 „62 182 350,77 202,16 
yring 3- 1 | 
183 Moder, Dorf. Gembz. — 491,02 „23 850 626, „430 222,67 

a — reel. 


90/181 
— 182 
— 183 


— — — 17,70 8,10 64,91 24,81 
164 Möllen, Groß⸗ .. Gembz. 3 60,35 228,46 „540 267,77 161,75 13, 1 1840 918,97 1261,33 
186 Möllen, Groß Gutsb 97,19 286,74 ; 30,98| — 180 1850 640,87 1301,08 

Da 3 17,68 | 53,05 ; 17,0 — 171,62 305,64 


19,89 90184 
28,83 117185 
5,85 


I 
ei 
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Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Groß⸗Jeſtin — Groß⸗Möllen. 


Des Gemeinde⸗, Wieſen Weiden 


cos 18. r Ge⸗ | 
Fkfeflänigen Gu 2. 1 5 1 8 A 8 1 33. a 9 4. g 2 


oder — 8 2 . 
Grundſteüererhebungsbezirks ] Klaſſe Klaſſe Maffe | Klaſſe Klaſſe | Maffe | Klaſſe Klaſſe flächen⸗ 3 Lua Klaſſe 


inhalt 
Name Qualität Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen Morgen 
— y—ͤ—ę—-— 
25. 36. 37. 28. 20. | 50 31. | 32%. 


136, Jeſtin, Groß⸗ — 4,27 | 162,67 232,15 | 178,24 17,10 13 57 9,38 27,03 272,15 90,61 
137 Jeſtin, Klein⸗ ;. — — 1,53 1 71,81 1,92 175,26 19,92 11,62 4,30 5,19 
138 Jeſtin, Klein- k — 18,27 4,03 | 27,31 | 58,92 7,35 115,88 62,28 47,44 — 89,14 
139 Jüden hagen. .. Gembz. — 6 22,51 76,74 96,89 | 25,50 | a — — oe —-| 
140| Züdenhagen.. ..... . . . . Gutsbz. — 7 1,30 | 22,47 74,74 | 38,08 39,01 — 1,59 15,6 6,04 


141 Kaltenhagen Gembz. = 1,75 40,65 | 94,40 | 51,45 195,72 1,49 20,14 3,59 
142 Kaltenhagen Gutsbz. = 29,00 | 44,58 | 161,07 — 262,95 396 — 15,25 — 

1430 Karkow Gutsbz. — — 150 8 — 136,585 — 187,20 20 79,99 38,69 39,69 
144 Kerſtin Gembz. er — 1,70 — 86,82 88,52 — — 17,11 74,60 
145 Kerſtin . . Gutsbz. — 16,80 | 36,01 | 109,36 95,26 265,19 343,89 3,43| 82,25 28,61 


2, 
2, 


9 
4 


146 Kiepersdor Gembz. — 19,44 | 12,34 11,36 11,64 61,01) 109,57 4.52 — 

147 sich 2 ’ . Gembz. — = 30,16 | 28,25 4,06 — 124,22 136,15 — 1,89 
148 Kleiſt. . . . Gutsbz. 15,30 15,74 57,75 111,84 72,49 14 307,99 270,38 — — 2,36 
149 Konikow Gembz. 4,56 9,31 61,28 106,43 143,94 493,80 303,71 207,70 | 173,63 
150| Kothlow . Gembz. — 0,32 6,31 | 5,44 | 27,93 — 77,95 58,180 233 — — 20,33 


— 
D Ö 6 Aeris 


151 Kothlow . Gutsbz. — 28,24 2,84 23,08 78,55 126,95 3,190 77,98 | 293.90 
152 Brudenbed . Gutsbz. 31,52 87,58 | 80,64 308,02| 469,85 4,47| 10,06 11722 
153) Krühne Gutsbz. — 43,10 6,67 2 72,86 8.071 | * 21,34 
154 Laaſee .. . Guißtsbz. — 5,83 5% 14885 18,70 | = B* 112,76 
155 Labußß .. . Gembz. 30,37 109,30 ö 66 185,31 54,23 | 275,33 — 3277,60 


D on ww 


enhagen . Gutsbz. 200,39 8,87 — 389,08 654,50 27,67 2,38 35,78 
in Sch 2...) Gembz. — 48,08 44,77 — au. 162.63 — — = r 
1580 Laſſehne. Gutsbz. 146,45 90,21 — 1 e 2,03 12,07 5 99,38 
1590 Latzig Gembz. 69,95 14,92 21085 122,09 — 95,65 — 102,42 
160[Latzig .. Gutsbz. 81,14 98,24 „29 237,14 10,43 85,95 580,39 


8 eickow 2 Gembz. 8 67,29 4,77 92,35 135,74 5,94 12,25 25,37 — — 111,47 

10 Sr Gutsbz. 87,06 | 112,58 109 20 Ben) 5,63 | 47,95 | 85,15 — 353,45 106,26 
163; Leſtin Gutsbz. 183,44 74,57 126,83 37,49 Bm ib 1437,56 206,39 
164 Linow Gembz. = 3,06 ne 4,87 ° 88,53 6,86 
165 Lubow . Gmb. | — — — e ee 22 56,30 4,16 


Gutsbz. — 7,26 84,60 161,38 95,21 432,57 24,13 
Gembz. — 5,38 127,51 31,12 145,880 10,67 
. .. Gutebz. 101,45 59,04 n 251,93 30,79 
169) Lüptow Gembz. 36,58 44,95 5,22 N 275,38 a 43,00 12,05 
170 Luſtebun r.. . . Outsbz. 2 67,05 60,92 108,33 ' ' 171,50 289,07 36,33 


— 


E 
— 


IH 


Gem E 109,24 129,55 
171 Mallıow . . embz. 17,69 58,14 19,85 a ’ „ 20,07 
172 Mallnow Gutabz. 18,06 52,91 8,59 79,80 e 


17 
a. er. Giksbz. 34,50 | 31174 168,52 1 114 ere 11,55 
174 Marin, Alt- Gutsbz. ie, 1,00 | > 2088 60,31| 79,90 1606 


— Kuhhagen 10,72 — 42,77 175 
1750 Marrin, Neu- Gutsbz. 62,44 — — 17 111,79 308,94 2 
176 


317,38) 405,53 
1760 Mastow Gembz. 86,95 | 110,32 84,87 — ‚ ‚ 6,20 
1 Mechenthin (Adelig) ... Gembz. ’ 16,25 | 14,58 10,87 — 1 m 3 4,02 
178 Mechenthin (Amt) er SAAL, . u | 13,91 8,86 | 1 123.09 257.50 
17 echenthin . . . Gutsbz. 60,18 — D ‚ — — 
186 Ren ! „ e 11,11 41,20 18,7 18 88,27 105,85 — 213,25 


90,150 13,30 
47,02 15,69 
536,23 37,47 
219,19, 48,76 
276,87 48,42 
103,26 31,48 


22 
A d tete tere wo 


. 


113,15 19,34 
4,02 0,54 
65,91 24,19 
227,56 31,28 


F 


199,77 
3,92 


9 „|. Gutsbz. 153,55 98.13 | 169,59 9099 487,76 596,94 
N erſin . „55 ; g b 
182 . „ — — 4,22 8,27 155,06 8 er 19 
1830 Mocker, Dorf Gembz. 12,13 | 29,20 | 14,40 5 22,48 2448) 
— Kümmereiforſt. * e 8 143,56 140,8 
184 Möllen, Große». . Gembz. — 2,20 653,47 26,05 0 u. Bm 
185 Möllen, Groß- Gntsb | — — 20,64 27,72 61,67 B Hr 
— Banno . — — — 26,84 6,29 ’ 39,92 


743,65 55,17 
578,51 66,89 
7,690 1,54 
0,5 0,13 
107,39) 7,49 
864,43 35,09 


1 
75 
© 


SSS * EK e 
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Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Waſſerſtü 

Des Gemeinde⸗, g — Mi rſtücke r Unland 
elbſtſtändigen Guts⸗ 6 . ‚| Rein- Heine - . 
0 A 5 0 > 6. 7. . a Denim i ertra 14 777 Geſammt⸗ EL Geſammt⸗ Geſammt⸗ 


oder 0 
Grundſteüererhebungsbezirks Klaſſe Nlafje Klaſſe inhalt ertrag (en inhalt für den er 3175 N 


itä M. Morgen Thaler 
Name | Qualität Morgen | Morgen Degen Morgen 


186| Jeſtin, Groß.... Gembz. 109,21 1 0 
137 Jeſtin, Klein.. . .. Gembz. — Be 
138 Jeſtin, Klein⸗ Gutsbz. — 97 2 
139 Jüdenhagen Gembz. 21,28 12839 
140 Jüden hagen... . . Gutsbz. ‚52 


4,26 


141| Kaltenhagen . — u 
142 Kaltenhagen » ... Gutsbz. 2 2 
143 pi San 14: 168,23 
144 4 „ embz. 

145 Kerſti un . . Gutsbz. = 794,50 


146 Kiepersborf . Gembz. ” 
147 Kleiſt .. . Gembz. — 275 
148 Kleiſt Gutsbz. 95 
149 KonikowwWw .. . Gembz. we — 3 
150 Kothlow Gembz. * 

30,66 
905,34 
157,62 


151| Kothlow Gutsbz. 
152 Krucken beck... .. Gutsbz. 
153 ce Gutes. 
154 Laaſe Gutsbz. 
155 . et. . Genmbz. 


521,41 183,70 
bz. 0 
156 ee Gauen — 172 29 
157 Gembz. 55 
158 ER Gute. 94,49 ‚93 100,75 
159| Latzig Gembz. 
100 Latzig .. . . Gutsbz. 


Hi 


= 
© 
1111 
E 


39,26 


— 2 
* Ste 


i 
IE 
1 
ee 


246,83 263,51 21,47 


| ; 10,71 0,54 
9 58 2 1.702,26 96,40 

1 109,98 . 0 
1238,67 329,99 
454,51 33, 91 
66,91 20,07 
263,33 17,55 


101 Leickow . . . . Gembz. 
162 Leppin 2 
163 Leſtin . . . Gutsbz. 
164 Lino . Gembz. 
165) Lubow . Gembz. 


Eb! 
14444 
1444 
Fri 

e D OD i to 


18 —— — — 


263,33 
1455,69 1940,91 242,62 


166 Lu bob . Gutsbz. 
167 Lübchow Gembz. 
1680 Lübchow . . Gutsbz. 
169 Lüp too . Gembz. 
170 Luftebuhr . . - .. Gutsbz. 


390,45 126,80 
830,30 178,99 
855,28 151,51 


44,28 
525,79 
490,15 


i! 
AI 


hit 
11444 


=] 
* n 1» 
wor te 


106,79 21,53 
132,69 49,86 

2 200,87 997,75 
34,19 13,15 
44,63 17,85 
15,34 6,14 


323,43 


171 Mall no . .. Gembz. 78,79 
172 Mallnow .. . . Gutsbz. 
173) Mano . Gutsbz. 
174 Marrin, Alt⸗ i sb. 

— Kuhhagen 5 FR bet; 
175) Marrin, Neu- .. Gutsbz. 


176 Mas ko Gembz. 
177 Mechenthin (Adelig) ... Gembz. 
1780 Mechenthin (Amt)... Gembz. 
179 Mechenthin Sauge a ö 
180 Merſin . . Gembz. EN % 


181 Merſis . . . Gutabz. 2,83 | 8 I 
182 Meyringeen ..... Gembz. — 03 2 2,82 
183 Moder, Dort 1 Gemt;. 568, 

— Kämmereiforft . . - 
184 a Su . . . Gembz. 
185 Möllen, Groß 

— Ban now J Gutebz. 


— 
> 
© 


1427,11 


Ita 
127713 


* 


1 


4,23 


rııdd 
ZEEE 
11414 
1 


111 


-ı 


0,45 
1 833,28 


4,80 
er 3,78 292,91 
2,28 | 1,12 2,79 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 
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2 

88 
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Der Kreis — — Groß⸗Jeſtin — Groß-Möllen. 


r eee l bee en. 3 * 
A. Stelerpflichtige eee ges Liegenſchaften Zu Fatmmen A. und B. Benutzung fr Bf] ne ze Gebande * 
FR „|Steiter pa fentt, Sieden ers [tigen ung Fr zu dem Bezirk 
Geſammt⸗ Gefammt an ollen Geſammt⸗ Geſammt⸗ Anzahl ſtragloſe Grundſt.J nicht über ° Steiterpflihtige Gebaldeſ (Sp 10 eden 
ächen: rein- ; 3 lächen⸗ F F f 
Grünbftelierenhebungsbegfrts 25 ertrag Fe 121 inhalt 


0 i Geſammt⸗ 
Kar Norge Acht der] Jahres. 
eee beſondere Namen 
Na me Qualität Morgen Thaler Sgr.] Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf.] Morgen . Thaler 


Des Gemeinde-, 
ſelbſtſtä * — Guts ⸗ 


-Baoyg un 
Brapraunıaıg 


ala | 


85 
E. * 
5 rein⸗ 3 der a. b. Morgen fl ichen- 2 
inhalt ertrag Sg re Ta] gand: Waſſer: ] große 15 — — — vetrag der 

Be- Beſitz Wege, Ei.“ Alle, | Haus.] inhalt Ir b Gebalide⸗ 

ſſiger dune; ea de Wich u. Aärten & A * tragenden Wohn⸗ 
Sgr. Morgen] Morgen | Morgen 2 Sgr. Gebbde. r 2 Anzyhl. plätze 
LU 80. 
Gembz. | 8 136,83] 9 129,19 | 34874. 1. 31 209,87 | 223,46 ' : 136 9 352,6534 76315 192,16 28,98 2 a) Sejtin. ) Yohannis- 
Gembz. 548,44 492,16 27 47. 3. 72. 6,38 | 9,97 554,82 137 # 137 502,137 8 29 15797 170 m 7 = FF fee ©) Kämnig. a) 196 

z 2 NR | — 56 138 als 5 * nn 27 3 „ Karlshof. 137 

Gutsbz.] 1 146,56 1038,92 27 99. 14. 1 2 ' 138 1038,92 27 1 112,48] 2,55 21 168 27 4 — 4. 26 138 
Gembz. 456,24 2 686,69 55 257. 6 5. 84,06 | 152,91 „ 139 139 2 889,60 55 51 * ** ' 10 82 „ (9 Hamburgshagen. 


8 108 40,43 3,52 . > 9 2 60 34. 28 b) Lebelenhof. 9 
Gutsbz. | 1 609,930 2 717,00 51260. 4. — * 93140 1400 2717,00 51 6 25 32,03 4.87 0 N 13 ie Je) Merinotrift. 1 


> 
— 
D 


Gembz. 785,85 1 49 4 
: 83. | 1142,16| 2 5 3. 23. 
1490 Karow Fee 2126,23 1 903,69 27 182. 7.1 
144 Kerſtin 5 .. Gembz. 636,61) 606,66 88. 2 
145 Kerſtin Gutsbz.] 3 759,43 3 245,42 310. 21. 


8,73 „763 141 141 1397,01 53 10,70 3,55 
2 b 142 | 142 2546,09 67 9 10,52 4,44 
4,41 y 1 143 | 1430 1911,69 27 | : 136,830 3,87 
9,07 j 144 | 144 613,03 28 16 29,090 2,95 


2,90 


178,28 734 71 146 145 3 429,15 26 3 58,87 6,58 


10. 28 4 141 
9.10 a) Johannisthal. 142 
7.22 i I Neuer I 143 

12. 6 3] te) Ziegenlathen. 144 

15. 18 145 


SSS 
0 50 5e g 
8 K 


Es e 


146 Kiepersdorf ... Gembz. 472,08 834,62 79. 27. 
147 Sieh ei. Br ..| Gembz. 616,98] 424,81 AD 2% 
148 Kleiſt Gutsbz.] 1853,15) 1312,41 125. 19. 
149| Konilow . .Gembz. [2 551,00 2548,28 |: 243. 29. 
150 Kothlow .. ; 432,98 275,52 19 26.11, 


— — 146 1460 834,62 53 7,790 2,99 
12,08 78 ‚06 147 147 436,59 210 1631 

4 4 148 1480 1312/41 26,54 
381,24 0 32,24 149 149 2 926,200 87,26 

12,44 ‘ ‚42 150 150 284,90 12.92 


9. 16 146 
8.6 i 147 
7.— 148 
49.10 243 Zarreukathen. 149 
4. 150 


— or 


te 
— — 
S8 


de de 


FE 1448, 70 1 011,45 |21 | 96. 25. 
102 —— Be 3162,27 2862,29 27274. 1. 
1530 Krühne 1444,44 819,13 17 78. 12. 
154 Laaſe 5 204,52 „95,52 2 
155 vabuß - - 8 1224,85 723,32 


e 


er = 151 1510 1011,45 34,72 
11,70 97 152 152 2879,78 39,34 
Pr — 155 1653 819,13 1 20,37 
= ; 154 154 35,52 21 11,77 
8,73 ‚38 156 155] 733,43 37,46 


1 er 156 1561 3431,62 44 45,47 2422,03 Ritterland. 156 

120,19 75 157 157 1040,23 47 12,58 5,9 689.19 2 a) Neue Häuſer. 157 

2 2720,62 1158| 158 4 591,050 2 44,24 20,10 13,26 2 828,52 2% 0 dale Saher 158 
26,67 632,28 199 1590 534,79 25 23,2 31 5 5 2— ja) Övamtatpen. 

2399,03 160 l 23,29 4,33 677,57 1 29 in) L 5 159 

— — „ 1600 1329,88 17 50,360 12,60 ; 2475,41 8 j ) Latziger Vorwerk. — 


151 
152 
153 
Pachthof. 154 
15⁵ 


a 
„ 


es 


156 Lappenhagen ee 2340,33] 3 431,62 4 328. 16. 
157 Laſſehne. .. R 886,51 | 2 &4. 26. 
158 Laſſehne .. 474 4 591,63 5 439. 18. 
159 Latzig. 519,56 26 49. 22. 
1600 Latzi˖ig 5 . 2399,03] 1 329,88 | 17 1127. 97. 


N 


7 
10 
6 
7 


— 


f 8 . . . . Gembz.] 1108,29 1 049,71 28 100. 15.— 
— eure W . Gutsbz.] 6 598,102 249,5 | 10.4215. 2. 
108 Leſſin·n. . . Gutsbz.] 6 973,84 3 222,43 | 141808. 16. 
104 Lino . Gembz.] 1251,53 215,76 5 20. 19. 
165 Lu bow . Gembz. 630,97 63,19 3 6. 1. 


5,43 7,60 | 42 72 161] 1610 1057,31) 29 4064| 681 
49,28 | 16,06 ‚38 162 102 2262,59 10 2 80,36 9,62 22,516 759,8 ö : Schleps 2 
4,75 5,60 ‚59 1168| 1630 3 228,03 14 2 104,34 1.97 . 8 N 2 
11,63 er 639,78 —* 1644 219,79 5 : 19,24 1,53 193 90.55 \ 164 
8,81 34.950 2 x h 0 5 7 = 3 a) Neu L. k 

ar e Sal e “man ia 


6er 
W 


. Sande 77851 680,4 28, 68.12 144 7 2288 1670 60455 9 % 80 85 Kr er 166 
. J... SGembz. 778,51 ' Ene anal f di ! 85 6 „5520 58 | 14,96 13,78 ; 22 A 

108 ende EEE Gutsbz. 2747,52 2 342,79 26 224. 7. 6 2. ade — 2747,52 168 1680 2 342,20 26 45,28 52,41 ; 20 8 2. 8 = 
169) Lüptow. .. . . . Gembz. | 1345,42 592,83 | 13 | 06. 22. . ‚ 47,87 02 169 640,70 54,94 1,52 8 17 
170 Luſtebnhr. Gutsbz.] 3 491,42 1899,51 | 16 181. 25. 110 1. 5,96 94,1: 170| 1909,47 2 2 30,83 42,10 I Führe. 2 
1003,88 825,81 |25| 79. 1.11] 2. 11,95 45 1710 837,70 9 42,630 3,91 | 
12 an 1018,48 1 147,17 84 109. 25. 3. 3| — . 172 1147,17 & 2 14,70 412 5 
173 Manow . n 588.1738. 18: 0 BT ee, FRE 71,05| 16,36 2 173 
174 Marin, Alt 6. | 52 578,36 2549,11 30 244. 1. 9,2. 304,71 | 350,46 2.883,07 [174] 174 2 800,570 W 5 15 

— Kubhagen + - Gutsbz. 1 420,81 986,85 2194.10 1 1420,81 986,35 27 07 26 : 5 


| . 18,27 — 
175 Marrin, Neü⸗ Gutsbz.] 1117,36 1487,22 40 142. 11. 8 1.447,63 fac 175 1.487,28 18,97/ 1,02 


171 


175 

' 200 1547,90 |176 | 1768,33 15 
1 1541,95, 764,14 15 73. 4. 10, 1. 8,96 0 20 768,380 15 30,15% 9,85 

in Mace * 5 . 300,56| 372,97 | 37| 35.21. 3] 3. 7,86 2025 5 10 1770 379,26| 37 2 9,30 1,03 

178 Mechenthin (Amt) . 4 5 279,50 381,96 14 36. 17. 1 . — 1307, 73 17 178 381,96 41 2 4,320 4,79 

179 Mechenthin 1307,78 1754,22 30 68. — 8 5 8 15 713˙74 180 19/174, 40 16,380 29,20 a ' 

180 Merfin ... 2... Gembz. 692,07 534,01 23 51. 3. 10 2. 12,67 ' ' 180) 546,17) 93 14,72 5,81 40,91 22 N I Friedrichshaide. 


00 Fri he 
0 elmstha 
181 Mefin ... 2... - Gutsbz.] 4 020,87 2408,21 | 181850. 17. 1 2 Br 181 2408,21] 18 29,22 6,08 12,624 068,76 1 
182 Meyringen 1123,46 417,59 11 39.29. 5] 1. 12,12 182 427,79 11 36,99) 11,96 | 11,03 1 195,56 
183| Moder, Dorer | 719,20 318,84 = 15 2 3 3,60 ' 1830 320,07 13 22,04 1.48 06 

8 l 2 756,65 738,58 . 21, 2 5 738,580 8 26,21/ 5,00 0,48 2 788,34 

— — rt. 7 0 
184 en f N 991,23 1172,32 Be 112. 7. 2 190,12 ; 4211 181,35 18 184 1436, 80.37 N } j 
„ 6 2. 57 |) 


g IE — 2 088,72 186 2 k 44,09 2,40 24,30 1 252,14 2 r Barning. 
185 ug: Groß⸗ 2 088,72 1607,19 23 153. 26° 3 2 ' 185 1 607, 1923 7,544 0,54 9,48 J2 106,28 8 Stat) 
— annow 


en. 
3,820 0,14 „631 218,31 e) Strandkathen. 


122 * 


211,721 366,72 ar 34. 4. 8 — —1 211,72 356,72 51 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Klein-Möllen — Popiel. 
B . ——— — 006 ne Tg 


Ackerland u 11 71 Gärten 


Des 1 
elbſtſtändigen Guts⸗ Ge⸗ Ge⸗ 
j r l 3. 4. b. 6. 7. unt . 


oder 9 
Grundſteüererhebungsbezirks 5 Klaſſe Klaſſe | Kaffe | Klaſſe | Klaſſe flächen- rein⸗ 
Wille inhalt ertrag 


Name | Qualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen Thaler Sgr.] Morgen | Morgen | Morgen 
e Te 2 E 8 5. RE . 


— = 7 f 

1860 Moellen, Klein- (Adelig) . Gembz. 179,330 329,34 306,33 69,54] 14,89 2.040186 1860 901,471 131,66] 44 
187 Moellen, Kleine (Amt). . Gembz. — 184,75 251,90 181,20 11,580 1,20 2,12187 187 644,51 947,18 44 
1880 Moitzlin Gutsbz. 5 98,090 512,12 744,62 499,610 74,07 — 188 18801 929,011 743,79 27 
160 Moitzelſitz Gembz. — r 74,25| 236,460 268,630 111,80 115,66|289| 189| 806,80 
190 Moigelfit Gutsbz. — — 337,45 1384,41 509,86 88,77 4,91/190 1902 325,43 1 802,100 23 


Ge- Ges 
J * * % * 7. ſammt⸗ ſammt⸗ 
Maffe | Klaſſe | Klaſſe | Maffe | Kaffe | Kaffe | Kaffe Klaſſe flächen- rein. 
inhalt ertrag 


Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Thaler 


Baoygwmganl 
braune 


& Baoygusganl 
Boateng 


e 


900186 
901187 
90188 
60/189 
60/190 


| 
191 Mohrow e ch Genz — — 108,20 527,110 157,380 43,011 — 191 191] 835,70 
192 Moltow Gutsbz. 191,68 772.37 514,860 56,480 — — 119219201 544,79 
193 Mühlen bruch... .. Gutsbz. — — 46,45 142,17 132,73) 10,55|193 1930 598,87 
194 Mühfenlamp . . . - .| Gutsbz. | 3.80. 3,60 17,860 309. 874,72 524,08 41,3794 194|1 771,38 
Gutsbz. — 130,25 330 191,82) 299,700 83,01/195 195) 889,11 


— 191 
90/192 
— 193 
30194 
60195 


Gembz. 12,45 284,78] : 38,11 — — 196 196) 705,52 = Be — 196 
Gembz. 480,94] 357,08 g — — — 197 197|1 008,35/ 107,70] 63 1710197 
Gembz. — 61,07 175,92) 115,26) 235,86198 198 775,7 352,56 14 — — — 198 
Gutsbz. I 85 94,42) 262,42) 301,95) 164,93 113,010199 199 936,73 507,19 16 


0199 
Gembz. 27,531 491,24 998,50 194,30 51,36 — 20020002 762,930 035,120 33 m 200 


Gutsbz. — 485,06 663,20 27,2501 201]1 873,04 
Gembz.“ 1 — — — 53,87 202 2020 53,87 
Gembz. — — 959,84 0 203 2031617,85 
Gembz. 262,08 157,54 5 5,10 204 204 627,32 
Guts bz. 216,43 246,52 9 143,99 205 205 940,31 


901201 
— 202 
30/203 
— 204 


| 3 9 101/205 
Gutsbz. 70,17 225,70 23,40 206 206 327,05 


— 206 

1210,76 574,57 125,31 207 2071 910,64 N 2 — 
117,530 213,96 55,24 : 208 2080 439,63 — 208 
343,410 504,48 144,13 209 2091 113,610 150,34] 31 


441,67 301,88 96,20 210 210 925,65 ½ 044,60 34 E 4 


211 Oberfier (K. Oberförfterei 
a) Fa ver) . — — 22,06 140,93 340,65 
b) Scloßfämpen . 2 - — — — 16,26 T 16,26 
e) Zubberow . en Se 18 % N A Er 1 7 5 
212 enhagen — 26,65 260 85 278 217.6: 
213 Be 433,31 | 801,05| 749,680 647,29 281,14 — 215 81302 955.61 
20,91 | 135,74 121,59 115,770 — 1,6802214 214| 397,17 
Gembz. — — 80,75] 73,40 31,39 85 — 21002150 269,35 


5 25 — 214028161 586,42 
216 Parſow Gutsbz. 101,460 731,430 262,79 221,57 0 e 42 
217 are Gembz. 32,760 265,95] 388,930 197,61 13 42,0327 217 1050,51 
53,43 131,92 93,68 281,97 13,08 21 85 718,80 
—ç = 2,25 38 i 28021419 994,78 
Petershagen i 2,25 202,33 544,28 E 
220 Bee, Gut «kr — 851,00 668,680 470,79 904,84220 2200 
— Wietſchenort (Vorw.) . — * — | 203,09 
Gembz. — — — 39,90 3,56 43,46 
Gutsbz. — 8,460 183,61) 613,58 422,29 22292221 257,70 
u 70,0 72,29) 50,21 22002280 210,60 
42,69| 156,45 151,92| 13,72 12 14,909. 2240 402,18 
225 i 42,07| 111,26 41,50 — 220225 


9 e 8 206,76 | 325,49 339,62 81,430 60,04 — 22 
227 N N. m an 2% 70821 eie 12,80 4222] 107,61 
228| Bobanz ; 20,55 255,60 627,51 413,0 169,208 871,0 458,010 
229 Pobloth, Groß⸗ Gembz. 32,130 93,66] 69,98 25,79 — 2 80 221,530 268 100 36 
230) Pobloth, Große, Gutsbz. 71,67 934,78 520,98“ 86,33 302301 913,762 577,67 40 


231, Pobloth, Klein . Gembz. 10,55] 75,07 25,380 13,19 
232 Perlach Klein⸗ Gutsbz. — 10,930 509,66 008,250 382,04 
2330 Poldemin Gembz. 86,27 201,81] 156,60 246,11 
234| Ponickeeeeen . Gutsbz. — — 5,12 138,18 
235 Popiel Gembz. — — 42,69 239,52 


Des Gemeinde-, 
ſelbſtſtändigen Guts 
ober 
Grundſteüererhebungsbezirks 


Name Qualität 


Gembz. 
Gmb, 
Gutsbz 5 
Gembz. 


1860 Moellen, Klein» ange 
187 Moellen, Klein- (Art) . 
188 Moitzlin“ 


189 Moitzelfitz 
190, Moitzelſitz 


191 Mehrow 
192 Moltow 
1930 Mühleubruch 
194 Mühlenkamp 
195 Naſſow 


196) Naugard 
197 Neckuin 
198 Nedlin 
199 Nedlin 
200 Nehuter 


201 Neſſin 

202 Neft 

203 Nellderf 
201 Neüenhagen 
205 Neüenhagen 


206 Neühof 
207 Neülklenz 
208] Neüreſe 
209 Neilrefe, A 
210 Neüreſe, B 


211, Oberfier (K. Oberförſterei) Bush; 
Schtzbz. 


a) Oberfier . 


b) Schloßkämpen 
e) Zubberow . 


212] Papenhagen 
2130 Parnow 
214 Parpart 
215 Parſow 


2160 Parſow 

217 Peterfitz 

218) Peterfitz 

219 Petershagen 

220 Petershagen, Gut 


— Wietſchenort (Vorw. ) 


221 Plauenthin 
222| Plauenthin 
223| Pleüshagen 
224 Pleüshagen 
225 Plümenhagen 


226 Plümenhagen 
227 Pobanz 

228] Lobanz 

229 Bobfoth, Groß⸗ 
230 Pobloth, Groß⸗ 


231 Poblotb, Klein- 
232 Pobloth, Klein⸗ 
233 Poldemin 
234 Ponicken 
235 Popiel 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutobz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutebz. 
Gembz. 


Schtzbz. 


Schtzbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gute bz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Klaſſe 


Morgen 


Klaſſe 


Morgen 


14,15 


67,59 
2,25 
24,75 
8,53 


9,05 
1,23 
10,20 
6,18 


17,32 


11,19 


Klaſſe 


Morgen 


124,78 


34,19 
22,11 
14,78 

0,49 


Klaſſe 


Morgen 


71,15 
66,47 
74,40 
17,14 
57,69 


64,06 
197,29 
21,59 
8,48 
49,39 


210,20 
45,59 
9,98 
2,26 
120,70 


92,29 
13,48 
20,09 
86,05 
50,62 


2,79 
33,93 
16,65 
32,77 
15,51 


53,89 
79,83 
68,23 


12,58 
28,34 
44,81 
31,25 

127,13 


4,51 
84,82 
76,89 
45,07 

1,71 


Klaſſe 


Morgen 


40,82 
74,21 
81,65 

117,95 

306,74 


11,86 

7,28 
15,62 
59,63 
90,29 


79,43 
58,99 

4,19 
12,96 
67,95 


114,94 
0,52 
146,92 
62,30 
107,72 


28,31 
118,24 
77,25 
23,55 
148,00 


11,97 


56,57 
73,11 
22,49 

5,83 


26,43 
29,31 
7,05 
40,27 
296,24 
7,91 


22,18 
127,51 
19,13 
8,37 
9,28 


35,07 
48,20 
17,90 
72} 68 


10,82 
98,73 
96,22 
35,12 
21,16 


Klaſſe 


Morgen 


7,69 


102,60 
0,86 
92,90 


Kaffe 


Morgen 


201 
A 33 7 202 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
flächen- 

inhalt 


Morgen 
33. 


216,19 
195,69 
203,24 
138,11 
552,60 


87,50 
204,57 
45,46 
190,82 
394,26 


358,19 
243,70 
19,46 
39,97 
249,54 


359,58 
17,78 
263,30 


4| 179,02 


172,04 


31,87 
270,83 
113,22 
199,43 
272,31 


57,44 
11,08 
10,14 
117,80 
322,93 
52,46 
42,65 


304,98 
154,91 
48,84 
90,09 
756,38 
37,48 


26,08 
211,33 
107,24 
110,77 

45,78 


18,33 
104,29 
148,53 

49,15 
351,90 


15,33 
258,66 
288,92 
94,97 
32,29 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 
34. 


228,34 
218,05 
284,58 
117,85 
403,18 


104,01 
202,29 


od ug an 


Braun 


Q 82 


= 
Bil 


de de = 2 
de S te S t 


ww 
an 


57,07 |: 


109,35 


— 
A 


396,29 |: 


405,75 
485,49 
29,16 
87,56 
329,29 


346,18 

25,35 
181,50 
233,24 
185,56 


26,59 
386,48 
91,18 
147,78 
198,94 


21,82 
16,85 
8,09 
127,21 
314,57 
51,40 
52,53 


438,98 
77,67 
27,18 
94,95 

517,99 
16,91 


19,30 
182,77 
135,64 
163,74 

22,01 


30,72 
81,24 
173,40 
54,94 
513,62 


14,52 
274,01 
424,35 
116,25 

22,41 


S888 


1. 
Klaſſe 


Morgen 


Fri 


5 


— 
= 


Klein-Möllen — Popiel. 


Weiden 


2. 3. 6 5. 6. 7. 8. 
Kaffe [Klaſſe | Kaffe | Kaffe | Kaffe | Kaffe [ Kaffe 


Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 
LI 41. 42. ] 


3,61 | 6,66 


Morgen 


293,39 
73,60 


12,57 


135,64 
0,87 


20,18 
50,08 


19,31 
9,68 
30,58 


* 13 
0,32 14,64 


17,71 
15,58 
83,26 
30,21 

4,32 


43,94 


11,21 


13,52 | 


145,08 


310,34 


5,34 | 
4,54 


12,860 3 


Ge⸗ 
ſammt- 


fla en⸗ 
on 


Morgen 


91,68 
46,50 
352,90 
132,40 
568,33 


33,67 
149,56 
609,05 
547,10 
163,02 


74,55 
8,77 
89,80 
51,55 
460,58 


457,44 
467,91 
197,89 
1,05 
17,59 


22,62 
545,95 
168,24 

93,90 
104,04 


117,88 


66,07 
110,83 
28,73 
19,79 


248,66 
234,45 
256,35 
428,03 


2 496,49 


4,24 


1,11 
235,81 
9,98 
20,02 
15,12 


68,36 
15,90) 
104, 78 
5,50 
77,16 


60,05 
313,44 
184,40 

8,47 
113,47] 


Ge- 
ſammt⸗ 
rein- 
ertrag 


Thaler 


25 . — 


10,28 

3,31 
28,84 
13,71 
79,13 


4,36 
35,09 
61,89 
38,25 
41,64 


17,25 
5,02 
10,77 
4,17 
70,95 


125,22 
29,64 
22,87 

0,14 
0,88 


8888 


4,52 
147,43 
32,17 
17,56 
14,56 


zn w©€ 


— 
888888 — ere 
2 D 

S5 S8 58S 8 


10,59 


15,71 
26,71 
7,18 
7,48 


76,87 
19,05 
11,64 
24,86 

262,48 

0,28 


0,15 
38,87 
1,38 
4,60 
1,39 


ER 


11,32 
2,51 
4,38 
0,37 | 2]229 
26,43 10 230 


tene t 


8 
2 


29,66 | 15 231 
21, 10 | 21232 
84,60 14233 
0,60 41234 
14,72 5 235 


Des Gemeinde-, 


ſelbſtſtändigen Guts 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


Name 


186| Moellen, Klein- (Adelig) 
187| Moellen, Klein- (Amt). . 


204 Nellenhagen 
Relienhagen 


a) Oberfier 

b) Schloßlämpen 
e) Zubberow 
Papenhagen 


219 Petershagen 
220 Petershagen, Gut 
— Wietſchenort (Vorw.) 


2210 Plauenthin 
222 Plauenthin 
2230 Pleüshagen 
224 Plelishagen 
lümenhagen 


Pobanz 
229 Pobloth, Groß⸗ 


Pobloth, Groß⸗ 
231 Pobloth, Klein⸗ 
232 Pobloth, Klein - - - 
233 Poldemin 


Qualität 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Schutzbz. 
Schutzbz. 
Schutzbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


. 
Klaſſe 


Morgen 


5 
Klaſſe 


Morgen 


Elta ER 


EEEE 


8. 
Klaſſe 


Morgen 


Holzun gen 


4. 5. 6. I. 
Kaffe | Maffe | Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen Morgen 


52. 53. 


Morgen 


67,48 47,48 
1 166,29 
619,70 171,58 


3,40 
12,84 


190,06 


190,39 = 
2337,76 


175,05 
10,68 


9,11 


1807,60 1 264,49 
630,19 
3 258,98 
14,65 
330,56 


44,34 


923,11 


739,41 
36,31 


a nee ——ͤ 22 
Inland 


8. 
Klaſſe 


Morgen 
5 


— 25 
42,69 232865 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


149,19 
166,29 
791,28 


3,40 
278,13 
40,36 
283,70 
2 387,76 


199,44 
2 691,27 
73,50 


135,73 


43,25 
50,22 
28,40 


420,09 


13,28 
105,39 
15,90 


3 131,60 
1 292,70 
3 258,98 
14,65 
340,24 
12,71 


602,26 
38,47 
360,95 
20,87 
2.081,97 
806,45 


5,10 
517,67 
15,66 
14,22 


30,24 
2 992,49 
96,55 


288,94 


7 394,52 
126,93 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


2,02 
181,63 


34,18 


77,90 
665,49 
16,08 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 
Morgen 


lo 


wc Io | 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


143,59 | 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


Klein⸗Möllen — Popiel. 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


1er al 


sees 1188 


ir 


Se 


BEZE 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


— 


— © 
EFRBE = AM NT. BREEL 
[27 e a 


It 


Dedland 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


1 1 ii 


| 


— 
E 
= 
co 
0 


11 


2 
EFD 
E 


3235 


Der Kreis Fü Kamin. 
Fürſtenthum | Klein⸗Möllen — Popiel. 


B. Steüerfreie — . —— 
2 1 8 C. ; g Biere 5 
A. Steüerpflichtige Liegenſchaften Liegenſchaften Zu ſammen A. und B. Sennen zu f ine, | Überhaupt ar Bezeichnung 
elbſiſtändigen Guts⸗ Jahres Steller Ge ——— entf, Zwecken er- [tigen | ————— | —— Bezir 
IM ober a ng 1 50 der für den dene fammt- 2 Anzahl kragloſe Grundft.| nicht über Steerpfitige Genie] & idem 
Grundſteüererhebungsbezirks ] inhalt ertrag rg 1725 inhalt — inhalt a 3 en ter: ] Morgen. flächen Ahl ber] ahne 88 „ ie 
a gs Be Beste. „ Saus, | inhalt Gale 2 tragenden Wohns 


Name | Qualität Morgen Thaler Sgr.] Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf.] Morgen Thaler . Morgen Ante En ſiber ſtücke „c. Bäche c.] gärten ö 
T BETEN a BRRHEN r ? Gebde. 5 
1 65. 66. fer. 68. | 09. | 70, TR, 7 = — —— Sr Sgr. hl. plätze 


1860 Moellen, Klein- — Gembz.] 1205,24 1395,12 8.17. 19,15 
187 Moellen, Klein⸗(Amt) .. Gembz. 898,69 1 199,88 26. 
188 2638,75 2 107,91 . 24. 
139 itzelfi * 1 230,50 569,11 14. 
190 4224,56 2 481,03 16. 


Des Gemeinde-, 


gene Geſammt⸗ ® 


-Baoyg uagarıl 
Boazaaupg 


Er 
ze. 
3 
2 


(18 n 2 ) 
Broyg ung an 
— 


1413,40 35 |110 — 
1199,88 40 13 ; | Insel 28 DRS 187 
2111,94 24 2 2 676, 2 1 188 

581,28 14 | 16 14 20 5 189 
2496,29 18 4 a . Widerwille. 190 


753,32 24 38 
2 355,00 32 224 n id 


11 32 
1 Fe if . a) Cösliner Höfen. 193 
| 194 


PR 
0 S 


2,92 
15,14 
21,28 


wmonnm 
er 


| 
ee 


— — 


9,93 
6,00 


1910 Mohrow . 950,34] 740,88 23 70. 28. 
192 Moltow. 2180,25] 2 346,78 20. 
1930 Mühlenbruch 803. | 1 293,744 489,34 25. 


194 Mühlenkamp 2909,46 965,56 13. 


195 Nafi | 3 787,33| 1077,12 905,56 10 b) Zimmer, 


1081,11 e) Zülfenhof. 


22 
S — — — 8 


6,75 


— 


196 Nas 1129,66 1149,34 
197 i 1272,91 2678,11 
198 i z. 1065,67| 399,28 
199) Nedlin 3765,33 785,32 
200 Nehmer 3 309,92 3 195,37 


8,60 
6,24 
18,70 


1160,47 90 Eat 1 

2 695,67 = b Neü⸗Naugar 
405,79 5 1 . =: 
785,32 ö Buſchberg 

3 447,01 


0 8. 
2 Im mim 


236,63 
201 tsbz.] 2 828,59 1 958,97 6,06 
202 Neſt 5 733,53 102,17 
203 R . 2121,81] 906,48 
204 Neiienhagen 5 8 44,75 1643,20 
205 Neitenhagen 1169,10 1819,44 


206 457,18] 331,00 
207 Neüklenz 2731,29 2 727,96 
208] Neülreſe 5 720,00] 495,74 
209) Neüreſe, A 1520,23 1 364,68 
210 Neüreje, B br, 1316,95 1 260,42 


745 - 100 30 | | ® Sandkrug. 
[2 Y ke 
12,86 1 909788 5 Rawensbucht. 
45 ! 1819,44 ' 4 a) Barning b) Buchwald. 204 
U 
370,92 — 
7,48 
14,37 


* Ae en | 


425,40 
2739,13 
502.24 
1364,68 
1 ’ 1268,20 


206 

207 

? 208 
Marienhof. 209 
Juſtinenthal. 210 


211 


E 


oo 2 e Se 


d e e % % Fe 
S821 


21¹ Wa (K. Oberförſterei) 8 906,66 
a) Oberfier Schutzbz. — 2 3 827,42 42 256,58 


b) Schloßkämpen \ — — 1320,04 ; 1 001,65 
e) Zubberow = — 3 325,75 5 „ 420,19 
212 Papenhagen - 417,11) 420,19 — ' 5 398,16 
213| Parnow 3930,87 5 357,23 31,17 ; 695,81 
214 Parpart 2 497,63 695,81 261,05 
2150 Barjow 8 331,79) 261,05 


216 Parſow tsbz.] 2 753,95] 2 370,68 
217 Peterfit zz 1470,16 953,43 
218 Peterfitz 1384,94 649,48 
219 Petershagen 1543,01 367,62 
220 Petershagen, Gut 9 085,79 3 327,68 

— Wietſchenort (Vorw.) 11 019,19 108,12 


212 
213 
214 
215 


A 
PR 


1. 
LESS Sum 
[ere le 
— 
SO HMMM 9 8 


e 


do 


2 377,90 
965,10 
649,48 


216 
217 
373,03 0 teste C 115 
9 e tersfe 
9 Baus 5 I 0 Schabernack. | 
111,29 g h 220 


53,30 

1 277,03 
321,44 
668,15 
304,92 


t 
1 


2 — Sn 
— 
1 8 — 


221 
222 
Altenhagen. 223 
224 
225 


221| Plauenthin 5 75,75 53,30 
222| Plauenthin 2261,26 1 271,76 
223| Pleüshagen 8 368,35 321,44 
224 Plellshagen . 891,44 668,15 
225 Plümenhagen 3 255,688 304,92 


226 Plümenhagen 1 103,630 2 038,06 
227 Poban . . » . 349,07 191,89 
228] Pobanz 5 069,67 1549,02 
229 Pobloth, Groß⸗ 2 270,76] 313,72 R 
230 Pobloth, Groß „| 2444,13] 3 162,27 302. 


231 Pobloth, Klein⸗ 5 199,35) 195,23 18. 
232 Pobloth, Klein⸗ 2468,44 1 820,83 174. 
2330 Poldemin 3. | 1205,18 1 203,48 115, 
234 Ponicken . . Gutsbz. 8 199,59 928,09 3) 88. 
235 Popiel . . Gembz. 878,31] 216,52 7! 20. 21.11 


— 
r 


— 


2 041,53 


195,02 (a) Grandhof. pipe 226 


Eonradsh 
1649,02 % Schzaſek. — 


323,41 
3 162,27 - 30 
. U 


— — 
Sr — e — - ee rs DD 
e - 488 


— 
o - - 8 


198,61 
1820,83 
1213,49 
23 928,09 3 
91 894,72 235 221,54 7 


231 

232 

3 293 

923,88 7 ’ Brlückenkrug. 195 


83 
— 


eee eee ESN wwumw 
— — n 


o 
Ae = o 
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Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Fee — Schwartow. 


Des Gemeinde⸗, Ackerland 
Ge⸗ 


ſelbſtſtändigen Guts⸗ a 
3 2. 3. 4. 5. 6. * 8. lune N 3. N . £ a 


ober 
Dez 
Grundſteüererhebungsbezirks Kaffe | Klaſſe | Kaffe | Kaffe | Klaſſe | Klaſſe | Kaffe | Klaſſe flächen⸗ rei Kaffe | Klaſſe Klaſſe Klaſſe ] Klaſſe Klaſſe flächen⸗ 
Willa inhalt b inhalt 
Name Qualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen Morgen 


Te TE 12 


236 Poppenhagen Gembz. 308 361,78 294,74 453,91 65,32 4,650 — — 236 236/1 180,402 531,90 64 
237 Porſt. Gembz. 847 — — 349,61 1 967,29 2 453,68) 574,940 23705 345,521 614, 840 9 
2380 Prettmin Gembz. 289 96,63 640.81 681,40 391,08 280, 46 99, 181238 23802 189,51|1 877 ‚9 26 
239 Priddargen Gembz. — 7,27 87, 89| 72, 56 72,28 29,09 230 239 218, 49 86, 39 12 
240 Priddargen . .. . Gutsbz. — 42,29 244,93 444,68 341,51 169,121240 2401 242, 53 518, 25 13 


eG ud 
Boazasuag 


Morgen Morgen Morgen | Morgen 


241 Puddemsdorf Gembz. 48,21 54,59 21,35 6,360 — — 241 2410 166,45 320,71] 58 

242 Puſtar Gutsbz. 135,15) 702,88] 329,90] 250,37 196,20 90,6524 24201 705, 1501 693, 73| 30 

243 Putzernin . . . . Gutsbz. 26,99“ 88,17 425,67 408,530 156,636 — 249 24301 105,99] 718,100 19 

244 Quetzin, Alt.. . Gembz. 513,40 886,210 343,244 49,700 — — 244 2441 792, 5512 664, 64 45 

2450Quetzin, Neü⸗ Erhbz. 73,69 277,03 9,15 — — — 240 245 359, 87 557, 28| 46 
| 


246 Rabuhn .. Gembz. 21,67 32,05] 91,23] 33,52 — — 1240 246 178,47 178,93 
247 Rabuhn Gutsbz. 386,87 682,22 629,71 559,510 143,84 — 241 247.2 402,152 562,56 
248 Ramelow Gembz. 20,69 98,14 535,610 139,67 15,73 — 24 248 809,84] 670, 42 
249 Ramelow Gutsbz. 212,34 686,59 658,621 003,32] 709,20 240 24913 274, 632 513,51 
250 Reckow Gembz. 13,72 188,830 525,76] 348,47 158, 95251 25001 230, 730 465,67 


2510 Reckow . Gutsbz. — — — 75,95] 233,731 005,942“ 25101 365,62) 187,71 
252 Repkow Gembz. f 153,380 296,833 78,81 5,51 — 257 252 546,72] 511, 63 
2580 Rep ko . . Gutsbz. 5 689,07) 564,677 — — — 259 25301 372, 3301677, 33 
254 Reſello 2... . Gembz. — — — 41,14 5,19 — 25 254 46, 330 17 ‚50 
255 Reſello w . . . Outshy. 00 5837,22|1 408,100 938,64] 350,57] 197,78 256 2550 511,310 524, 73 


250 Rogzow Gal) Gembz. — ' 30,12| 333,53] 89,366 — — 250 256 470,84| 383,96 
257 Rogzow. NER Gutsbz. „900 530,60 845,24 218,67 912,94 57,9425“ 257 4811, 29,3 035,86 
258 Rogzow (Amt). .. . Gembz. as — 807,29 358,97 146,20 41 84 251 25801 354, 30 822, ‚85 


259 Roman 1 Gutsbz. — 192,441 194,942 455,011 264,18 404,47 250 25905 511,042 500,63 
260 Roffenthin Gembz. — 223, 72 402, 99 429, 260 527 ‚92 367, 790260 26001 941,68) 948,69 


261 Roß now.. . Gembz. 98,37 283,78 163,05] 174,95] 33,6226 2610 753,77 468,32 
262 Roßnow Gutsbz. 239,17 743,56] 839,19] 838,45 500, 28026 26203 160,65 1483, 09 
Gembz. 174,12) 51,760 8,070 — — 26 2630 326,79 493, 76 
Gutsbz. „18 758,65] 729,05] 47,20) — — 26 26411 905,08 2 478,63 
265 Nüwolsdorf . .. Gembz. 211,110 505,20 143,844 5,45 — 26 265 865,60 758,34 


266 Saffenburg Gembz. AR 159,08 490,18|1 816,70] 996,22]26) 266|3 462,18) 786,30 
267 Saſſenburg . . Gutsbz. — 47,67 162,82) 215,52 341,90 200 267 767,91 180,56 
268 Satspe, Groß Gembz. 140,410 140,83] 263,550 151,460 301 1200 2080 997,48 475,07 
269 Satspe, Groß Gutsbz. 219,87 395,7 341,470 17,280 147,2 2% 269,1 250, 84 786,63 
270 Satspe, Klein- .. Gembz. 19,980 36,34 122,744 72,25 31,272 270 282,58 123,73 


2710 Satspe, Klein⸗ Gutsbz. 48,78 307,180 551,54 362,85] 334,342 271 1 601,69 640,36 
272 Schlohlämpen. . . . Gutsbz. — — 304,59 386,970 205,700 175,72 270 272 1072,98 457,17 


2730 Schmudenthin . . - Gutsbz. 155,92 451,610 519,56] 335,77 190,247 2731 653,100 873,58 
274 Schnacken burg... Gutsbz. 40,060 69,44 91,7 24,84 — 20 274 225,810 153,20 
275 Schoetzow. Gembz. + 3,7 248,62 7141| 62,266 — — 27 2750 412,10 495,68 


2760Schoetzow . | Gutsbz. 7 ; 880 869,031 104,65] 170,09] 88,46| — 27 27612 268,382 270,30 
277 Schreitſtalen Gembz. j N 193,49] 17,69“ — — — 27 277 580,051 217,76 
278 Schübben. 5 — 68,87 257,330 224,090 132,41 40,362 278 723,06 422,45 
279 Schübbe n. . 35 242,40 574,79 511,20 50, 67 29 27911 509,061 097,44 
280 Schüienwerber .. . - . - 15,330 24,31 30,30 280 79,48 54 94 


281, Schulzenhagen 8 2 ‚ 510 122,24 68,620 — | 281) 604,10|1 368,07 
282 rer . * — „ j 67,020 63,000 4,12 0 2 486,881 153,54 
283 Schulzenhagen, B. . » . ‚ ; 92,74 139,777 — 25 205 818,621 883,65 
284 Schulzenhagen, CG. ; — ' ‚61| 151,560 37,7 25,35 28, 284 650,011 363,87 
285 Schwartow » Gutsbz. „02 462,39 418,16 469,06 28 28501 509,331 232,64 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Des Gemeinde, Wieſen 


- Ge⸗ Ge⸗ 
1 * 1. 2. 3. A. 5. 6. 7. 8. fanimt- ſammt⸗ 


hei flächen- | rein- 
Grundſteüererhebungsbezirks | Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Klaſſe Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe inhalt ertrag 


10 5 5 „ a ee e 
Klafje | Kiafje | Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Klaſſe Klaſſe ] Klaſſe flächen⸗ rein- 
inhalt ertrag 


sun Mi Thal 3 
Name Qualität Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 2 Morgen | Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 5 Morgen] Morgen | Morgen Thaler 


r reer —.— e eee r 
8 6,56 ) 19,01 | 3,15 1,24] 5,98 2 

236| Poppenhagen 34,68 | 14,38 | 22,22 62,88 43,15 | 73,76 30,78 305,17 bi : 155 215 326,45 86,94 23,18 
237| Borft . — — — 21,40 | 153,54 135 436,66 3,86 97,42 | 243,80 213,13 88 417 131,32 
2380 Prettmin ; 6,78 | 4,22 17,43 55,98 | 141,46 | 403,87 24,43 8 2 508 
239 Priddargen ; 2,23 7,15 4,83 | 17,02 125,32 — | 35,75 | 3,07 8,74 
240 Priddargen 5 7,33 46,84 57,09 6,98 1 2 R 


-Baoyguag an 


vais 


43,67 
28,23 
23,58 
95,01 

1,90 


U 
240,16 
2410 Puddemsdorf. Br ; 60,08 | 38,14 | 57,02 | 13,16 17784 As 107,79 
BR. 2... Cl... ; 4,17 | 95,73 | 50,05 5,03 76,91 * . 
243 Putzernin ar — 58,25 1,47 595,97 N 110 
244 Qnetzin, Alt 5 140,00 | 201,71 | 15,87 1049447 * 9 2 
2450 Quetzin, Nei- . 2 21,01 42,03 1,28 g N D 
82,66 34,92 | 17,91 
2460 Rabuhn. 2.2.0. .2.. . 2,13 | 38,68 | 35,23 440,63 394 76.09 
247 Rabuhn 4.3 ; 5 64,80 38,92 217,13 1 3 1 
173,53 | 32 — 10,54 | 56,47 
248 Ramelow . 77 12,87 35,72 81,69 3 408,54 1256 
2490 Ramelow 0 = 53,49 | 150,64 93,70 51.54 „ 
A 5 - 2,10 | 16,44 | 25,96 ' 


20,51 
95,19 
17,67 
27,33 
21,69 


51,22 
251 Reckow g 4,92 | 14,91 27,51 135,12 


252 Replow 2 b 47,74 15,2 11,49 5 
253 Neblooy b . 51,35 78,48 | 72,54 eh: 
254 Reſelkow i — 818 — 332,85 
255 Reſelkow . 5 35,51 70,94 | 138,09 


15,99 
2,47 
15,68 
0,46 
285,64 


i 80,11 21,02 
2560 Rogzow (Adelig) 5 — 3,00 2,59 52,33 408, 14 a 
258 Rogzow (Amt) 8 — 138,25 6,54 | 13,19 


259 omann 5 27,52 | 111,48 | 134,98 
260 Roffenthin 5 89,20 | 153,50 114,03 


345,61 92.39 


93,44 


18,54 
65,73 

11,07 | 12 263 
135,99 | 13 |264 
10,49 | 9 265 


oßno 6,24 44,57 — 
268 Leine i 3,03 | 76,31 26,36 
263 Rützow x 2 41,31 41,63 24,58 
264 Rützow i 44,47 | 120,45 66,67 
265 Rüwolsdorf . 52,51 34,06 18,86 


266 Saſſenbur 5 5 37,48 | 104,39 54,16 
267 Saſfeaburg „ 8 27,11 19,07 16,10 
268 Satſpe, Groß 3 18,59 13,36 | 121,80 
269| Satipe, Große ...... . 22,91 9,82 | 125,08 
270 Satſpe, Klein⸗ 7 12,20 21,17 — 


271 Satfpe, Klein⸗ 32,70 82,25 77,76 
272 Schloßtämpen Gutebz. 78,66 85,40 | 114,36 Mn 
273 Schmuckenthin .. . . Gutsbz. 48,44 40,84 9,71 8,84 — 274 


— 74 
274 Schuackenburg Gutsbz. 7,31 26, 
275 Een. BE ae 4,27 | 74,18 | 100,88 


71,69 3266 
31,33 | 3 267 
38,37 | 5 268 
44,54 | 5 269 
14,27| 9270 


24,29 | 6271 
31,94 | 3272 


35,82 | 3273 
0,32 | 11274 
8,74 | 21 1275 


40,86 | 9 276 
8,04 | 12 1277 
4,19 | 4278 
28,22 | 3279 
2,47 | 41280 


4,5211281 
7,38 15282 
10,79 | 18 283 
16,76 | 9284 
4,72 5 285 


760 Schoetzo r Gutsbz. 51,74 | 132,02 5,28 
277 Screen Gembz. 40,94 44,22 50,77 
278] Schübben Gembz. 4,72 18,84 16,71 
279 Schübben. . Gutsbz. 3,31 63,23 31,45 
280 Schützenwerder Gembz. 3,96 12,31 58,14 


281 Schulzenhagen ..... Gembz. Tan 8,25 25,57 19,24 
282 ben, A. Gutsbz. — 29,10 103 
283 Schulzenhagen, B — 13,30 24,07 1205 
284 Schulzenhagen, COG. 1,71 | 114,54 17, 

285 Schwarto d . . Outsbz. 38,18 191,70 | 34,42 


257| Rogzow. 3 ; 5 52,68 33,83 126,30 = 438.36 | 6: 8 
2 
0 ‚ 
; er 


Des Gemeinde-, 
ſelbſtſtändigen Guts⸗ 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


2380 Prettmin 
239 Priddargen 
240 Priddargen 


Puddems dort 


242| Puſtar 
243 Putzernin 

244 Quetzin, Alt- 
245 Quetzin, Neü⸗ 


246 Rabuhn 
247 Rabuhn 


259 Roman 
260 Roſſenthin 


261 Roßnow 
262 Roßnow 


266 Saſſenburg 
267 Saſſenburg 
2680 Satſpe, Groß⸗ 
269 Satſpe, Groß⸗ 
2700 Satſpe, Klein- 


271 Satſpe, Klein⸗ 
272 Schloßkämpen 


276 Schmuckenthin 
274 Schnackenburg 
275 0Schoetzow 


2760 Schoetzo 
277 Schreitſtaken 

278 Schübben . 

279 Schübben 

280 Schützenwerder .. 


282 © 


ulzenhagen, A 


283 
284 
285 


281 Shane „ 


Schulzenhagen, B. 
Schulzenhagen, C. 
Schwartow 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Klaſſe Klaſſe Klaſſe 


Morgen Morgen Morgen 


13,73 27,35 


4,70 


5,05 


Klaſſe 


Morgen 


1251,85 


15,96 
1 367,15 


1844,16 
431,25 


251,66 
5 865,85 
10,37 
132,09 


279,49 
5,70 
138,55 

1 098,29 
30,49 


1476,08 
494,93 


266,01 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


S Sd 


de e deo - 


Poppenhagen — Schwartow. 


Waſſerſtücke 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 


Oedland 


Unland 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


— — — 


141% 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Der Kreis Fürftent . 8 
986 Fürſten ah n. Poppenhagen — Schwartow. 


B. Steüerfreie — Dr ir Ve ug 
. A. Steüerpflichtige uſchaften u Wegen ihrer] D. Hof⸗[ | ; 
Des Gemeinde-, | teierpflichtige Liegenſchaft Aegenſchaſten 3 ſammen A. und B. And win ame, | Überhaupt Ge ba ü i 
elbſiſtändigen Guts⸗ ER) Jahres. Steller Ge⸗ fentl. Zwecken er- flächen und 0 
feen u 1 W 5 betrag der für den ele ſammt⸗ J 8 Aen. Geſammt⸗ 3 Anal tragloſe Grundſt. wicht aber Geſammt· Steterptinnige 85 9 Sp 159 ra 

Grundſteüererhebungsbezirks ; Grund» Mor-] ingen rein⸗ 19 rein⸗ j er 5 e ; 2 88 1) gehörenden 
| ne inhalt ] ertrag (FE Meier | gen | inhalt ertrag galt ertrag a 25 Bu. = bender &3,| befondere Namen 

5 4 Gear 2 8 tragenden Wohn- 


er Bes Beſitz⸗[Wege, Ei-“ Flüſſe, | Haus: 
Name Qualität | Morgen Thaler Sgr. Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. Thaler Morgen 
Thaler Morgen] Morgen | Morgen | Morgen Sor. Gebde. Thl. Sgr. Anzhl. plätze 


= 9 
5 „ ſenb. ꝛc. Bäche ꝛc. ärten 
JO RR: PR Se A cc ee 70 Ti "7. e Non 
Poppenl Gembj. | 1543,80 74 f 57 82 70.15 r 1549,99 28 — 175.176. | 77. | . 35. 186 37 
oppenhagen . Gembz. i 22 5 05 — f 
Porſt. Gembz. | 8308,00, 2 057,53 7 196. 29. 10 — 9 20,81 1818 344,45 2 31236 75 r 29.20 710 Kl. Poppenhagen- 280 
Prettmin . . . Gembz. 3 655,42 2 410,40 20 230. 23. 4 1.11 36,82 | 58 9671 37 230, aaa aaa 99 | 386 |161,92| 3,86 | 62,02 |8 572,25 | 47.16 | 97 237 
Brivdargen „2.2... .| Gembz. 283,144 116,48 12 11. 4. 5 1. — 283, 14 23 „ 31105 125,96 22,83 | 30,58 |3 853,74 be Be 
1 7 239 


i ; 116,43 12 | 4 18] 3,110 0,84 2,15 289,2 
riddargen Gutsbz.] 2317,09] 727,61 969. 19. 11 6,01 2 335,69 240 38 1 ö 5 =: 
B 9 3 ' ‚ ' ! 733,62 9 4 | 32,69| 3,09 7,99 2 879,46 9 240 


2) 


N 


-Baoyg ug an 
Saures 
aoyguag al 


(18 n FL". 
5 


* 
> 


IT 


Puddemsdorr ..... Gembz. 625,244 673,06 32 64. 13. 3 3. 3,87 630,22 
Puſtar . - Gutsbz. 2 166,57 1 959,03 | 27 |187. 16. 10) 2. 8 2166,57 24 076,988 86 | 35,00 8,35 | 7,74 681,31 
Putzernin Gutsbz. | 1 335,380 826,54 19 79. 4. — 1. — 1 335,38 9 55 20,58 44,07 | 21,49 [2 252,71 
Quetzin, Alt... .. Gembz. | 2 489,42 3 305,29 40 816. 13. 8 3. 3 112,39 2631,25 24% 6,541 33,03 29,69 | 5,83 

3 


; 30 5 1 r 3 417,68 39 83,01] 6,09 | ; 
- 662,61 46 63. 18. : 20 3 ‚ 33,59 
Quetzin, Nell Erhbz 434,05 ‚6146| 63.13 4, vr 666,81) 46 3| 9,37 024 | 11.88 


19 241 
24 242 
9 Georgenhof. 243 

244 


113 


47 
en 338,08 
14,36 3 444,53 222, 10 25 8,73 0,58 | 2,55] 349,94 28 17 
186,00 1059,61 4129,70 27 39,42 5,50 | 18,183 507,63 26 
0,49 3 786,40 861 05 24 29,444 2,92 | 14,05 [1 106,02 \ 28] Liebenick. 
5,50 1615,29 250 3 001,53] 24 76,59 3,69 | 17,335 16 
538,90 10 68,07 2,63 | 11,06 | 98 


1 


Rabuhn Gembz. 338,08] 282,10 25 27. — 3 
Gutsbz.] 3435,92) 3 115,38 27298. 8. 3 
Gembz. 880,49 675,62 23 64. 20. 7 
0 
1 


e e 


Ramelow Gutsbz.] 3 785,19) 3 001,04 24287. 9. 1 
Gembz. | 1604,52) 533,40 10 


„wo «ao 


— 


die 2 701,56 25ʃ 
13,16 687,36 403,14. 4 20,52) 6,97 | 6,52 
Pi 1 789,74 649,20| 28 18,20 1,7 | 16,00 
er 54.79 530 2 5 — m 26,35| 6,46 8,69 
3. 5, — 0,88 1,31 
121,90 6 243,85 2285 n 


Gutsbz.] 2 701,56 403,14 | 4 
Gembz. 697,20 636,13 28 
Gutsbz.] 1789,74 2 032,66 | 34 
Reſelkow .Gembz. 54,79 25,97 14 
Reſellow Guts oz.] 6.021,40) 3 140,61 16 


13 
49 Schübbener Mühle. 
12] (a) Neü-Reſelkow. 
b) Hohenſier. 
e) Immenhof. 
43] (a) Karlshagen. 


22 im Gr. u. b) Kl. Meierei. 
e) Neu⸗Gaſthof. 


161 Obermühle. 
36 i Borkenhof. . 
28 


— 2 | 
= 


e 
111 


138,27 715,68 
9,34 9 646,85 25 479,03 20 28 19,55| 1,49 | 11,21 


3 824,88 12 4 6138,97 15,24 5 
1 998,86 28,75 

13,00 8,86 25 2580 1357,04 20 149 74,95 6,79 | 34.23 

14,33 8 576,72 ö 


9 al’ \ 3330,37 12 3 69,32 5,58 25,00 
5 J “| 
73,15 3329,84 1821.66 16 27 115,75| 48,32 26,54 
7,73 1191,08 ) Eiſenhammer. 
4 9 793,90 24361 589,654 22 40,43 23,71 | 9,00 1 230 fü Heinzel n 
265,18 483,46 20 2189,87 7 1 94,43 78,22 14,06 u 6 Neli⸗Roßnow. 
eh 2 835,53 20 2680 700,04 43 | 9 9,320 0,20 | 5.95 Shäferei. 
11,86 1024.95 2864/3 509,437 1 36,28 2,00 | 12/87 
„ D 940,34| 28 40,71 7,02 19,57 


Rogzow (Adelig) Gembz. 556,74 340,76 18 
Rogzow Gutsbz. | 9629,26) 3 815,54 124 
—.— (Amt) Gembz. | 1989,84 1344,04 20 


Roman Gutsbz. | 8 561,56 3 316,04 12 
Roſſenthin Gembz.] 3 248,22 1 748,51 16 


d n e 
—— 
— 

— — Do 
> Gm 


wald. e) Stasberg 


Roß now . . . Gembz. | 1179,48 572,92 15 
Roß now Gutebz.] 9 793,90 2 189,87 7 
Rützow Gembz. 295,74 434,86 44 
Rützob Gutsbz.] 2 835,530 3 509,64 37 
Rüwolsdorf Gembz.] 1 014,73] 928,48 27 88. 26. 11 


50 fe 
wo | * — 


12,0 5 290,00 |2,, 
* 1449,22 [20,66 1227,80 107,99) 30,42 | 32,11 
7,88 1542,70 200 8575 a 4,76 2,89 5,10 
0,34 2 835,50 20 . N 33,02 0,26 | 25,88 
10,00 392,77 209 1241,48 39,03 2,69 

i 191,95 20,86| 9,92 


Saſſenburg .. Gembz. | 5 253,77 1215,74 | 7116. 11. 11 
Saſſenburg .. Gutsbz.] 1449,22) 320,28 730. 19. 11 
Satspe, Groß Gembz. | 1537,07 679,17 13 65.— 9 
Satspe, Groß Gulsbz.] 2 835,07 1241,14 13118. 24. 11 
Satspe, Klein... . . Gembz. 386,050 181,95 14 17. 12. 7 


N 2 oo Oo 


——— 


a Sophienhof. 


1s 


— 


3 398,15 20 
2185,59 207 1.030,77 51,21 


907,06 29˙39 
2 359,50 


291,42 
610,99 


Satspe, Klein⸗ Gutsbz.] 3 398,15 1030,77 9 98. 20. 8 
Schloßtämpen Gutsbz.] 2 174,49 903,42 12 86. 14. 10 


Schmuckenthin Gutsbz.] 2 359,50 1128,46 14 108. 1. 3 
Schnackenburg Gutsbz. 291,42 188,46 19 18. 1. 4 
Schoetzow. .. Gembz. 604,34 685,13 34 65. 17. 10 


30 Polchow. 

12] Krotz. 

1128,46 2,03 8, 5 a) Große Bruch. 
188,40 — . f 0 Batentuthen, 


le 


— 
mon mo 


e) Seehof. 


sem +] 


696,55 14,21 


2.985,01 (AU 3 .053,72|: 84,87 
790,64 e277 1 455˙0 ‚ 
994,60 27 455,66 7,13 


Schoetzow Gutsbz.] 2 884,97 3.051,84 | 32292. 5. 8 

Schreitſtaken Gembz. 790,64 1455,66 55 139. 11.— 

Schübben Gembz. 967,34 520,08 16 49. 23. 10 0 1 

Schübben .. . . . Gutsbz. 2405,92 1 505,94 19 144. 5. 5 EN 7545 | 1 Sos˙94 er 
R . 3 2 2 2 5 2 ö 

Schützenwerder ..... Gembz. 172,42 127,84 22 12. 7. 2 172,42 127,84 er: 


Schufzenhagen .... + | Gembz. 545,34| 1 189,67 66 113. 27. 155,92 701,26 20 

— . — Gutsbz. 584,04 1296,72 67 124. 4. = 2 584,04 |28 18 7,49 
Schulzenhagen, Guts bz. 793,38 1 674,45 63160. 9. 157,06 0 950,44 27 8 5,44 2 
Schulzenhagen, C. .. Gutsbz. 868,45] 1 645,48 57157. 16. 868 45 8. „ 16,05] 2, 2 f 13 


= = 1465,48 7,80 5 
Schwartow Gutsbz.] 1 925,54 1 628,86 | 25 155. 28. 10,17 52 1935,71 f N { 1 f 1nlSinehage 
0 3 $ h „ 1639,28 23,82 6, 15,24 1 981,66 0 alte Edhwartow. 


0 
2 
to S A= 
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Der Kreis —— Kamin. — Vangerow. 


cker lan d 1 14 Gärten 


Des Gemeinde», 105 9 

ſelbſtſtändigen Guts⸗ Kinmopner "Te T Ge au Ge- Tee E 

Geurbftehererhebungebegits ber 1or ki n e at fi 50 0 ni f 4 0 clas fen. "ans |63, i 1 = 4 1 . °- J famint- | fanınt- 8 
er affe affe aſſe aſſe aſſe aſſe flächen⸗ rein» |S# flächen» | rein⸗ 

15 Aan | ee 5 Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe ahnt Aeg 73 


* Name Qualität Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 9 Morgen Ae Morgen 


F eee e ee 


2860 Schwedt. Gembz. ] 337 221,65 234,32 122,76 — — 289. 286 616,830 630,69 
pe Schwedt Gutsbz. 988 436,50 450,94 42,300 — — 280 287 1 071,581 800,82 

288 Schwellin Gutsbz. 122,30 352,78 706,69] 717,49 152,38 280 28802 051,59 894,82 
289 Schwemmin Gembz. 541 301,76 98,00 97,180 — — 280 289 549,15 685,55 
290 Schwemmin Gutsbz. 743,250 401,95 320,36 128,74 — 200 29002 209,510 976,34 


| 8 
Morgen | Morgen Morgen Morgen | Morgen | Thaler Sgr. 


291| Schwerinsthal . | Gembz. — 162,19) 235,29 156,07] 24,980 — 29 291 632,380 601,07 
292 Schweſſin Gembz. | 448,43 635,56 391,960 295,10 190,56129% 2921 961,610 371,12 
293 Schweſſin * En 4 36,53 418,910 453,58 143,36 „25 20% 293 1 105,78 616,72 
294 Seefeld Gembz 986,180 829,91) 177,560 17,04 W294 2 064,752 337,94 
296 Seeger Gembz. 153,18 386,84] 131,47 32,94 N 295] 712,08 583,18 


296 Seeger Gutsbz. 376,561 199,87 600,110 335,78 619,99 29 29603 132,261 856,27 
297 Seidel Gembz. 28,38 223,77 49,74] 653,27 373,729 2971 333,62 473, 70 
298 Seidel .. . Gutsbz. 42,01 218,04 986,681 018,500 28,42 29, 2982 302,020 858,43 
299 Sellnow Gembz. i 601,26| 384,78 404,11 5,50 — 29 299 1 654,041 924,06 
300 Semmerow Gembz. 557,81 648,01] 228,07) 84,66 74,13 00 3001 592,681 414,91 


301 Simoetzel. Gembz. 781,081 095,70 398,53] 30,29 301½ 503,782 568,28 
302) Sim oetzel . Gutsbz. 335,14 1 089,96 60,200 30,98 302 1 776,081 994,99 
303 Sopvenkohm Gembz. 902,52 340,07 130,31 2,48 30301 694,482 353,16 
304 Spie Gembz. 168,47 144,62] 383,020 246,04 ‚ 304 969,74 556,74 
305 Steglin. Gembz. 9,56 111,54 380,120 268,74 163,000 305 927,96 323,71 


306 Stepen . Gembz. . ** — 376,711 347,44 358,08 80 30612 082,28 455,98 
307 Stepen Gutsbz. — 96,930 842,871 137,99, 365,600 307. 443,39 678,85 
3080 Sternin. . Gembz. 27,350 402,36 216,71) 130,11 308 792,87 475,56 
309 Sternin Gutsbz. — 270,331 178,651 131,601 355,49 309 4 055,962 073,21 
310 Stoeckow Gembz. N 623,02| 340,42 16,399 — 3 3101 519,962 473,22 


3110 Stoedow . - Gutsbz. 26, „65 303,67 100,830 — 74 311 885,961 594,50 
312 Stolzenberg . Gembz. 2 224,860 731,310 669,11 312.1 822,26 625,93 
3180 Stolzen berg.... . . Gutsbz. — 87,00 75,20 41,65 313 203,85 108,01 
314 Strachmin . Gembz. — — 121,810 220,4 214,780 54,23 314 619,260 444,42 
315 Strachmin ... . Gutsbz. 15 597,080 794,10 466,02 340,250 46,35 5 3150 457,90|3 650,08 


3160 Streckenthlin .. . . Gutsbz. If. — — 157,52 301,660 160,91] 96,60 316 782,15 552,09 
317 Streitz, Groß⸗ Gembz. ji 361,960 488,83 54,000 — — 317 971½¼½2ʃ1 744,75 
318] Streitz, Groß⸗ Gutsbz. 880 281,77 174,12 — — ir 3180 542,271 148,73 
319) Streit, Klein⸗ Gembz. i 176,33 188,32) 47,89 5,70 — 319 463,24 840,67 
320 Strippow . Gembz. \ ‚09| 199,55 402,33] 95,24 16,47 — 320| 734,681 154,65 


321| Strippow Gutsbz. 1 ‚86,1 081,941 195,11| 472,54 114,80 — 321|2 960,814 799,38 
322| Teffin, A Gutsbz. — — 150,99 278,79 329,22 91,610 — 322 850,611 022,50 
323 Teſſin, B. Gutsbz. 29,84 277,090 296,130 240,63 TR 323 1 043,69|1 975,16 
324 Thunow Gembz. — ir 227,27 151,66 118, 27 40,47] 324 592,23 489,03 
325 Thuuow Gutsbz. 8 386,550 459,92 143,28 188, ‚al 325 1526,25 1097,32 


3260 Timmenhagen Gembz. — j 155,26 43,73 33,34 326 306,28 673,51 
327 Timmenhagen .. .. Gutsbz. 60 988,93 445,88 34,02 3271 730.98 3 463,53 
3280 Todtenhagen Gembz. | 236,59| 226,160 75,64 f 961,29 2 268,95 
329 Todtenhagen, A Gutsbz. 7 214,14 230,47 5,49 682,58 1 565,35 
330| Todtenhagen (Amtsvorw.)] Gutsbz. 1 119,18| 32,077 — 413,13 1 171,30 


331) Todtenhagen B. Gutsbz. 650 376,16 121,977 — — 742,78 1 805,67 
332 Tramm Gembz. 8741,50 757,330 221,890 41,80 — 3321 948, 50 0 499, 53 
333 Trienke Gutsbz. — 55,54 806,46 1 692,431 020,23 „ 3 804, 9⁰ 3 056, 81 
334 Ubedel . Gembz. Min 109,68 663,59) 529,66) 770,48 34,2 498,05 1 092,84 
335 Vangeroww . . . . Gembz. ua 18,660 541,180 498,30 121,44 1236,31 688,36 


Des Gemeinde-, 


fannt gen Guts z 
Beunpfiehererhebungsbegite 


Name 


280 Schwedt 

287 Schwedt 
288) Schwellin . 

289 Schwemmin 
290 Schwemmin 


291, Schwerinsthal . 
292] Schweſſin 
2930 Schweſſin 
294 Scefeld 

295 Seeger. 


296 Seeger 
297 Seidel 

298] Seidel 

299 Sellnow 

300 Semmerow . . 


301 Simoetzel .. 
302 Simoetzel. 

303 Sohrenbohm 
304 Spie 

305 Steglin 


Stoeckow . 


Stoedow . 
Stolzenberg 
Stolzenberg 
Strachmin 
Strachmin 


Streckenthin 

317 Streitz, Groß⸗ 
318 Streitz, Groß⸗ 

319 Streitz, Klein 
320 Strippow 


321 Strippow 
322 Teſſin, A 
323 
324 
325 


326| Timmenhagen 

327 Timmenhagen . 

3280 Todtenhagen 

329 Todtenhagen, A 

330 — (Amtsvorw.) 


331 Todtenhagen B. 
332 Tramm 
333 Trienke 
334 Ubedel 
335 Bangerow . . 


Qualität 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Genebz. 
Gembz. 
Erhbz. 

Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsb;. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


11,39 
31,85 
17,10 
58,69 
75,44 


24,19 
24,71 
37,47 

7,28 


30,74 


37,21 
107,11 


20,54 
83,05 
36,51 
58,61 

6,05 


0,10 
6,35 
2,59 
22,75 
53,52 


40,13 


29,18 
86,48 


5,31 
18,31 
21,87 
38,58 

8,02 


45,95 

4,40 
61,31 
27,47 
54,06 


9,73 
164,32 
30,18 


18,96 


24,73 
78,97 
74,42 
12,58 
135,62 


66,51 
99,86 
34,62 
23,85 
40,77 


199,23 
117,16 
59,86 
69,18 
62,37 


75,57 

2,43 
10,76 
71,35 
56,70 


117,86 
46,87 
242,73 
54,59 


10,10 
49,37 
181,50 
45,82 


22,96 
11,55 

4,21 
28,54 
99,18 


23,66 
33,16 
36,93 


286 
287 
288 


289 
290 


291 
292 
293 
294 
295 


296 
297 
208 
299 
300 


301 
302 
303 
304 
305 


306 
307 
308 
309 
310 


311 
312 
313 
314 
315 


316 
317 
318 
319 
320 


321 
322 
323 
324 
325 


326 
327 
328 
329 
330 


831 

332 
60, 0,02 333 
7,28 334 334 
18, 71335 335 


Ge⸗ 


ſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


‚Baoyguag and 
Boagaauıaıg 


188,60 
298,13 
175,20 
233,09 
455,68 


435,15 
558,47 
314,89 |: 
304,25 
113,18 


247,66 
223,63 

58,23 
497,37 
305,47 


281,24 
280,22 
293,61 
480,59 |: 
184,57 


179,80 
112,34 

91,16 
486,76 
229,36 


262,30 
160,70 
110,27 
154,77 
603,95 


109,89 
276,02 
247,59 
271,99 
114,51 


496,95 | 50 
70,57 | 2: 
171,18 
224,35 
464,18 


98,96 
884,75 
187,39 

98,13 
176,65 


325,71 
400,59 
346,90 
187,55 
429,94 


Schwedt — — Vangeromw. 


. 


| 


Klaſſe 10 e elaſſe 


Morgen Morgen | Morgen 


4. 
Klaſſe 


Morgen 


25,77 
41,55 
61,91 
59,34 
18,00 


124,83 
238,75 
61,45 
15,52 


12,47 
42,81 
10,78 
43,33 
64,81 


23,48 


245,33 
20,95 


65,74 
15,66 
78,41 
63,36 


Weiden 


Ge- 
ſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


5. 6. I. 8. 
Klaffe Klaſſe | Maffe | Klaſſe 


Morgen | Morgen | Morgen Morgen 


152,84 
168,31 
267,38 
213,76 

55,39 


971,64 
1164,86 
467,89 
321,07 
77,62 


161,67 
552,80 

33,90 
217,00 
382,53 


280,86 
121,68 
164,76 
723,06 
110,30 


166,27 
207,93 
308,39 
639,52 
104,77 


14,35 
614,84 

98,76 
232,61 
250,21 


215,02 
14,08) 
21,68 
22,82 

6,78 


203,47 
103,09 

3,06 
210,20 
540,68 


1,78 
220,90 
16,03 
15,63 
6,08 


16,51 
157,53 
905,40 
287,81 
196,65 


35,68 
63,65. 
27,80 


85,79 
93,00 
47,71 
38,09 
10,35 


17,91 
26,13 

2,93 
76,04 
54,40 


24,08 
9,08 
16,88 
135,99 
19,31 


21,86 
15,88 
41,00 
75,90 
13,29 


2,39 
144,34 
17,55 
79,99 
63,87 


47,56 
1,87 
12,39 
5,58 
3,16 


13,56 


12,28 | 


— 


* 
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Der Kreis Fürſtenthum Kamin. Schwedt — Vangerow. 993 


Waſſerſtücke Oedland Unland 


— 


| | Holzun gen 


Des Gemeinde-, 
ſelbſtſtändigen Guts 


imm oder 
Grundſteüererhebungsbezirks 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 
Morgen 


Thaler Sgr. 


Geſammt⸗ Geſammt⸗ 
flächen⸗ reine 
inhalt ertrag 


Geſammt⸗ 


flächen» 
inhalt 


| Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Geſammt⸗ Geſammt⸗[Geſammt⸗ 
rein⸗ flächen⸗ rein⸗ 
ertrag inhalt ertrag 


1. | % 3. 4. . 8 8. 
Klaſſe Klaſſe Kaffe Klaſſe Klaſſe | Klaffe Klaſſe 


Na me Qualität Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen Morgen Thaler Morgen Thaler Morgen Morgen 


2860 Schwedt 
287 Schwedt 
288 Schwellin 
289 Schwemmin 
290 Schwemmin 


291, Schwerinsthal 
292 Schweſſin 
293 Schweſſin. 
294 Seefeld 

295 Seeger 


296 Seeger 
297 Seidel 
298 Seidel 
299 Sellnow 
300 Semmerow . 


3010 Simoetzel 
302 Simoetzel . - 
303 Sohrenbohm . 
304 Spie 

305 Steglin 


306 Stepen 
307 Stepen 
308 Sternin 

309 Sternin 

310 Stoedow . 


311] Stoeckow 

312 Stolzenberg 

3130 Stolzenberg. 

314 Strachmin 

315 Strachmin 


310 Streckenthin . 

3170 Streitz, Groß⸗ 
318 Streitz, Groß⸗ 

319 Streitz, Klein 
320 Strippow 


321 Strippow 
322 Teſſin, A. 
323 Teſſin, . 
324 Thunow 

325 Thunow 


3260 Timmenhagen 
327 Timmenhagen 
3280 Todtenhagen 
329 Todtenhagen, K. 


330 Todtenhagen, (Amtsvorw.) 


3310 Todtenhagen, . 
332 Tramm 

88] Trienjʒle 

334 Übedel 

335 Vangerow 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Erhbz. 

Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gembz. 


48. 


82 


2,18 
97,94 


442,08 


250,66 


048,00 
298,19 
139,42 


104,86 


9,45 
37,15 


16,64 


8,17 
24,90 
28,12 

840,07 


— 


229,01 — 
894,42 372,60 


250,66 
106,33 


3.048,00 
470,39 
3 877,27 


104,86 


3,45 
37,15 

9,87 

18,47 
668,71 


8,17 
384,03 
28,12 
2751,43 
77,02 


229,01 
1 382,08 


251,21 


622,80 
55,30 
23,31 


12,95 
588,52 
35,57 
549,97 


6,26 
158,21 
55,12 
42,12 


15,57 
161,85 
1313,08 
511,09 
450,08 


16,71 
31,90 


203,20 
25,61 
432,27 


6,99 


0,28 
2,48 
4,94 
1,66 
111,45 


0,54 
61,52 
1,87 
462,36 
38,51 


15,27 
106,57 


90,94 


174,09 
38,17 
13,99 


7,45 
142,87 
10,67 
70,38 


3,76 
26,37 
32,68 
25,27 


7,79 
80,92 
387,36 
34,07 
76,01 
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Des Gemeinde», 
ſelbſtſtändigen Guts⸗ 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


Name Qualität 


286 Schwedt 

287 Schwedt. 
288 Schwellin 
289 Schwemmin , 
290 Schwemmin 


Schwerinsthal 
Schweſſin .. 
Schweſſin .. 
Seefeld 

Seeger 


291 
292 
293 
294 
295 


296 
297 
298 S 
299 
300 


Gembz. 


301 
302 
303 
304 
305 


Simoetzel 
Simoetzel .. 
Sohrenbohm . 
Spie 

Steglin 


306 
307 
308 
309 
310 


Stepen 
Stepen . 
Sternin 
Sternin 
Stoedow 
311) Stoedom 
312 Stolzenberg 
313 Stolzenberg. 
314 Strachmin 
315 Strachmin 


316 
317 
318 
319 
320 


Streckenthin 
Streitz, Groß⸗ 
Streitz, Groß⸗ 
Streitz, Klein— 
Strippow 


Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 


321 
322 
323 
324 
325 


Gembz. 
Thunsw .. 


326| Timmenhagen . 
327 Timmenhagen . 
328| Todtenhagen . 
329| Todtenhagen, Ka. 
330 Todtenhagen, (Amtsvorw.) 


331 Todtenhagen, . 
332 Tramm 

3330 Trienjʒle 

334 Ubedel 8 
335 Vangerow 


Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


A. Steüerpflichtige Liegenſchaften 


Geſammt⸗ Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


913,48 
1801,43 
3 120,46 

926,25 
2 504,81 


1 977,78 
3 700,70 
2 154,48 
2 876,11 

638,39 


6 575,03 
2 880,41 
6 371,08 
2 318,24 
2247,95 


2.933,93 
2171,31 
2 055,60 
2 067,84 
1 861,73 


2 425,44 
3 553,66 
1189,91 
7 978,71 
1812,84 


1041,00 
2989,02 
1837,26 

932,08 
3 375,12 


1 754,33 
994,76 
741,16 
644,03 
594,90 


4 056,31 
931,77 
1 157,63 
900,46 
2 935,98 


353,90 
2.675,46 
1099,40 

771,90 

489,76 


892,87 
2 465,46 
6 609,19 
3473,23 
2 221,24 


rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


868,98 
1767,30 
1061,88 

957,95 
3 494,00 


1107,31 
1990,44 
1008,49 
2 594,59 

451,82 


2 350,32 

741,29 
1 356,15 
2 556,33 
1 761,80 


2 622,08 
2.285,07 
2 526,40 
1 164,45 

630,97 


640,59 
893,81 
591,92 
3 123,94 
2 747,76 


1 886,25 
942,94 
342,45 
673,61 

4504,54 


884,23 
1 649,52 
1 436,50 
1138,83 
857,63 


5 466,84 
892,64 
2 171,46 
744,41 
1 785,47 


766,46 
4470,28 
2 467,06 
1 694,61 
1 364,72 


2 165,94 
4.029,93 
3 899,27 
1323,22 


1217,38 


betrag der 
Grund⸗ 
ſteüer 


Thlr. Sgr. Pf. 


e 2 . 
2e 2 


en Sm, w 
Serbe 


—— 


Geſammt⸗ 


Steiter 
für den 
Mor- 

gen, 


Sgr. Pf. 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 


Morgen Thaler 
70 11. 
9 7,34 | 14,86 
8 — . 
— 168,12 128,88 
6,83 | 14,34 


BSD 


10,86 
66,76 
2,06 
10,43 
224,38 


14,70 
38,99 
1,65 
18,40 
254,89 


vum. 
Se ie 


10,70 | 8,67 


. S E 
| — 
88 


10,06 


26,34 
13,09 


19,97 


222,30 
8,14 
124,18 
10,81 
12,96 


255,30 
24,42 
146,96 
10,53 
8,07 
63,21 | 24,97 
28,57 
7,73 
19,28 


26,30 
28,31 
11,82 


11,00 | 3,83 


5,57 
9,28 


6,34 
10,06 


418,34 


185,12 


= — 
Deo Co 


422,14 
221,11 
18,53 
12,49 


— — 


n 
S NSS 


9,84 


26,91 


——— 28 
2 ο 


B. Steüerfreie 
Liegenſchaften 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 


inhalt 


G Baoyguaganl 
3 Beapamag 


85 


Morgen 
n 


611 920,82 
— 11 801,43 
23 |3 288,58 
933,08 

2 504,81 


1 988,64 
3 767,46 
2 156,54 
2 886,54 

862,77 


6.575,08 
2 891,11 
6 371,03 
2 328,30 
2261,04 


3 156,23 
2179,45 
2.179,78 
2.078,65 


1874,69, |: 


2 488,65 
3 553,66 
1216,21 
8 007,02 
1 824,66 


1 041,00 
3.000,02 
1837,26 

938,42 
3 385,18 


1 754,33 
1 179,88 
741,16 
644,03 
863,64 


4.056,31 
1.046,72 
1166,45 

912,80 
2.935,98 


357,73 
2 675,46 
1108,64 

771,90 

489,76 


892,87 
2 477,62 
6 635,56 
3 498,18 
2 235,08 


Zu 


ſammen A. und B. 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


G Baoyg ag an 
= Boaraamag 


Thaler 


883,84 
1767,30 
1190,76 

972,29 
3 494,00 


1122,01 
2029,43 
1,010,14 
2612,99 

706,71 


2 350,32 

749,96 
1356,15 
2 582,67 
1781,77 


2877,33 
2 309,49| : 
2 673,860 
1174,98 

639,04 


665,56 
893,81 
615,49 
3131,67 
2.767,04 


1 886,25 
946,77 
342,45 
679,18 

4513,82 


884,23 
2.067,86 
1436,50 
1138,83 
1279,77 


5 466,84 
1113,75 
2 189,99 

756,90| 2 
1 785,47 


776,30 
4 470,28) 
2 493,97 
3 694,61 
1 364,72 


2165,94 
4045,72 
3927,17 
1 341,62 
1 239,87 


Be⸗ Beſitz⸗ Wege, Ei⸗ 
ſitzer ſtücke ſenb. ꝛc. 


Schwedt — Vangerow. 


C. Wegen ihrer] D. Hof⸗ 


Benutzung zu öf— 


Anzahl 
der b. 
Waſſer: 
Flüſſe, 
Bäche ꝛc. 


Morgen 


A. 
Land: 
Morgen 


32,99 
16,38 
44,27 
23,34 
34,48 


78,06 
129,95 
35,77 
89,18 
21,59 


61,14 
103,42 
75,14 
43,08 
79,97 


92,32 
24,42 
36,93 
80,33 
43,18 


51,23 
58,64 
44,63 
129,39 
49,68 


22,94 
59,75 
34,40 
29,49 
43,60 


12,76 
13,01 
22,94 
10,15 

8,51 


39,90 
18,92 
14,60 
30,24 
25,58 


de 
9 De s 


6,60 
33,39 
13,15 
6,53 
1,23 


5,99 
100,27 
63,15 


105,76 
56,41 


raüme, 


Gebaüde 


einen 
Morgen 


roße 
Haus- 
gärten 

Morgen 


inhalt 


Morgen 


3 959,20 
2 234,15 


3 459,98 


1777,78 
1219,40 
774,85 


Stellerpflchtige Gebaude 


0 Anzahl der Jahres⸗ 
— betrag der 


00 
Baozſgß ung anl 
Boazaamag 


(sn FL 


G 


"urn 


al 2 — 82 


Iersel esl 


es 


1b 


Bezeichnung 
der 
zu dem Bezirk 
(Sp. 1) gehörenden 
beſondere Namen 
tragenden Wohn ⸗ 


zqupgog 
eee 


a) Brille. b) Kathen. 
18] Danskrug. 


ja) Birken. b) Flakenſier. 


88 
105 te) Kampe. 


e) Neiteih. d) Schäferet. 


5 a) Eichhof. d), Neuhof. 
0 Gr. Zabelsberg. 


49 
45 a) Brückenkrug. 
5 Ib) Klieſchen. 


47 (a) Karlshof. 
5 b) Plüddemanns Garten. 


196 Wilhelmsberg. 


a) Barning. 


7 
132 Ib) Friedrichsruh. 


33 Baſeler Kathen. 
32 

) Ludwigshof. 
36 bb) Roſen of. : 
11] (a) Kinow. b) Eichhof. 
56 0 Sundentatfen. un 
34 d) Gr. u. Kl. Seebeck. 


76 


15 
55 | Hammerhof. 
8 


25 Hölle. 
23 


13 Weißkrug. 
2 a) Hohenholz. b) Riege. 
1 


27 


28 


21 
12 
10 
46 


a) Aderhof. 
F b) Kamphof. 
13 je) Nittenhagen. 
19 | (a) Withelmshagen. 
55 
9 
10 


13 

95 

27 Zauchram. 

59 Grandhof. 
105 


125 


Des Gemeinde-, 


ſelbſtſtändigen Guts⸗ 


oder 
Grundſteüererhebungsb 


Name 
1. 


336| Vangerow (5. Oberförſt. Neil: 
Krakow Schlawer Kreiſes geh.) 

337 Bardhmin . 

338| Barhmin . . 

339| Varchininshagen . 

340| Varchminshagen 


341) Viverow . 
342 Vorbeck, Groß⸗ 
3430 Warnin 
344 Wartelow 

345 Wartekow 


346 Werder, Alt 
347 Werder, Neü⸗ 


348 Wisbuhr 
349 Wisbuhr . . 
3500 Wobrow 


3510 Wojenthin 


352) Wolffshagen 
3530 Wuſſeken 
3540 Wuſſeken 

355 Zeblin 


356 Zernin 


357 Zerehne .. 
358 Zerehne 
359 Zetthun 
360 Zetthun .. 


3610 Zewelin 
362] Zewelin. 
363 Ziegelei 
364 Zuchen 
365 Zuchen 


3660 Zürkow 
367 Zwielipp 


ezirks 


Qualität 


Schtzbz. 
Gembz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Zahl 


der — 
Einwohner 


am 


3. Dezem⸗ 
dein. Kaffe | Kaffe Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe Klaſſe 


1. 2. 3. 


Militair 


ſ.Nr.335 


Gutsbz. | 


Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Morgen Morgen | Morgen 
3. 0. 


63,92 
366,38 
213,43 
488,88 


30,69 
46,04 
43,91 
84,37 


283,50 


74,22 
10,15 


8,77 1 560,601 


1,61 
24,66 


9,27 176,31 
. Ei 


Ackerland 


4. 5. 6. 7. 
Klaſſe 


Morgen | Morgen | Morgen | Morgen 
8 8. 9: 


253,42 
817,54 
208,31 
198,74 


24,67 
149,62 
267,24 

51,94 
218,77 


111,09 
671,06 
163,10 

24,11 
465,29 


6,99) 289,61 
550,72 1347,24 
47,760 642,44 
362,821 200,15 


80,25 494,05 


380,85 
64,73 


109,34 116,38 
936,891 247,47 
301,960 280,46 


158,010 680,22 793,31 
249,35 
268,05 
495,47 


706,47 


376,52 
277,30 
748,30 
343,69 


0,99 
243,46 
129,60 
392,56 


684,34 


18,85 
197,66 

46,89 
309,97 


418,78 


4,03 
304,33 
196,86 
687,93 


11,77 


3,15 
427,64 
165,64 
702,41 


586,53 
210,93 
116,82 

44,55 
358,47 


62,38 
135,89 
34,87 
59,03 
400,98 


153,45 
656,98 

45,43 
195,77 
917,02 


503,89 
162,72 


473,30 
278,45 


178,21 
254,00 


8. 
Klaſſe 


Morgen 
10. 


351 
— 1352 
— 358 
2,491354 
517,411355 


356 


1,801857 
524,37/358 
14,401359 
314,261360 


28,951361 
273,04|362 
363 
364 
365 


366 
157,83|367 


Ges 
ſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


m 48,10 29,10 
337 530,810 729,67 
33801 566,970 344,21 
3390 517,59 947,63 
3400 990,761 807,20 


34101 633,75 
34201 206,81 


260,50 
557,74 


3432 510,9 911,66]: 
344 726,04 592,800 


345,2 089,101 750,36 


346 1 094,54 


726,07 
347| 197,42 


52,43 


348| 454,29| 292,03 
34913 305,121 959,76 
35011 171,97|1 182,34 


351/2 209,901 187,98 


852 984,60|1 595,70 
353) 788,81 700,04 


3541 470,981 663,550 


355 2 258,431 335,08 


356.3 684,26/6 160,07 


357 39,56| 33,40 
35801 829,960 818,88 
359 450,37 316,53 
86012 542,211 622,62 


361 
362 
363 
364 
365 


1039,81 
1335,88 
203,82 
304,31 
1714,87 


489,34 
839,31 
133,23 
261,29 
1495,38 


366 


1 340,98 1 573,84 
367 


1 921,81|1 981,71 


Ge⸗ 


Morgen 


Vangerow — Zwielipp. 


Gärten 


Ge⸗ 7 

ſammt⸗ 

Kaffe Klaſſe | Klaſſe Maffe Klaſſe 1 
a 


2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
Klaſſe Klaſſe 


ſammt⸗ 
reine 
ertrag 


Morgen Thaler 


Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen 


Ge⸗ 


336 
— 337 
120/338 
— 339 
1200340 


— 341 
601342 
120343 
— 344 
60,345 


— 346 
— 347 


— |848 
62.349 
1200350 


60.351 


60,352 
90,353 
90354 
90,355 


116/356 


— 357 
60,358 
— 359 
35 360 


— 3861 
30/362 
60/368 
— 364 
90365 


1200366 
— 367 


Vangerow — Zwielipp. 
Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Weiden 


Baoyauaq an 
Boagaamag | ° 


Des Gemeinde», Wieſen Ge⸗ | Ger 


RE: — — — — 7 ſammt⸗ ſammt⸗ 
ſelbſtſtändigen Guts⸗ q fi | ei 3 | 8. flächen- | rein- 


Ge⸗ Ge⸗ 
. 4 5. 6. 7. 8. ſammt- ſammt⸗ 
Kl ſe Kl ächen⸗[Trein⸗ 

inhalt ertrag aſſe Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe | Klafje | Klaffe |’ Mlafje Klaſſe fläch u 


Grundſtelererhebun sbezirks N e A Kl f | | 
gebezt: | Klaſſe Klaſſe Kaffe Klaſſe K aſſe Morgen Thaler Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen | Morgen | Morgen | Thaler 


og ug ah 
aT 0 


620 
8 


| 
Name | Qualität Morgen | Morgen Morgen | Morgen | Morgen 


N en 41,59 
336) Vangerow Br Oberförſt. Neil⸗ 195,47 259,48 55 115,04 12,99 


Krakow Schlawer Kreiſes geh.) | Schtzb. — 2,78 417,22 521,182 = ur 350,5 
337| Varchmin Gembz. | 50,60 104,62 134.66 161,78 | |: as ie 
338| Varchmin Gutsbz. 107,30 | 179,52 140,13 | 174,93 { 28 8725 21.05 
339) Barhminshagen Gembz., — 64,96 42,19 f 4 
340 Varchminshagen N Gutsbz. 64,86 53,52 67,67 95,05 232,39 489,04 32,14 
N 39,07] 55,574: er = 13,09 1,75 

341 Biverow 2.2.00... . Gutsbz. 57,56 — 354,29 598,95 — 33,70 980,83| 107,19 
342 Vorbeck, Groß: Gutsbz. 24,01 4,80 er 7,81 3,81 min 4.18 42.43 5,37 
Waruin Gutsbz. 63.98 | 66,15 64,67 — |: 147,31 194,91 — 20,32 31,360 1,78 
Wartekoal Gembz. — 3,75 — 5 9 
Wartekow Gutsbz. 71,06 32,86 13,85 34 414,73 | 384,52 |: 214,37 472,82 58,46 
153,94 | 146,86 1,06 11,260 2,11 


Werder, Alt Gembz. 116,39 96,15 124,09 


. . 22,01 
Werder, Neil Gembz. 47,70 77,01 0 138,79 | 130,91 4 50 204.900 23.08 


; 578,68 | 652,07 { 321,11 868,13, 113,72 
Wisbuhr Gembz. 8,03 | 49,79 | 31,18 226,27 | 474,46 } 3,05 260,130 125,33 
Wisbuhr .. Gutsbz. 177,30 | 146,80 137,67 N 
Wobrow .. Gembz. 49,04 — 4,31 


256,61 | 265,56 |: 13,23 30,120 2,72 


351 Wojenthin Gutsbz. 103,39 | 79,99 | 19,80 b 210,36 252,91 10,21 | 3,98 3,02 17,211 9,14 

N 178,98 | 168,65 = — = — 608 A 
352 Wolffshagen Gembz. 41,04 | 104,73 — 563,39 544,47 61,79 as 63,63 727,15 104,91 
353 Wuſſeken Gembz. 37,30 34,61 216,40 | 227,40. — 1,59 21,71 45 549,52 41,84 
354 Wufjelen Gutsbz. 5 55,58 | 167,27 — 
355 Zeblin Gutsbz. 91,80 | 42,97 309,86 | 597,91 12,16 | 61,39 22,45 593,52 96,81 


g 29,90 12,99 — — 9,15 1,83 
356| Zernin . . Gembz. 105,87 | 1804 273,64 | 283,65 |: = — 248,30 — 301,22 47,47 
357 Zerrehne . Gembz. — — 2,67 27,33 11,18 8,67 — — 3,40 156,730 11,11 
358 Zerrehne Gutsbz. 152,42 19,41 36,38 24,88 9,35 ri — 15,62 332,91 22,66 
359 Zetthu nn. . . Gembz. — 1,50 3,92 4,96 5 
360 Zetthun Gutsbz. — 1,81 | 12,45 148,21 209,43 80,48 — 546,160 57,19 
476,35 184,29 70,89 390,77 47,11 
361 Zewelin .. .. Gembz. . 89,62 | 209,65 r 26,29 | 13,73 0,67 63,92| 4,30 
362| Zewelin .. Gutsbz. | 24,97 | 85,94 | 49,95 202,65 | 115,32 1,47 43,08| 4,52 
363| Ziegelei. Gutsbz. 5,08 3,72 3,28 434,99 | 391,81 57,38 116,18| 11,57 
364 Zuchen Gembz. 43,28 16,32 25,49 
365 Zuchen .. Guts bz. 91,36 | 115,24 | 130,28 173,15 | 311,66 — — 44,44 — 116,280 28,24 
294,31 | 472,75 21,05 | 48,83 | 23,26 12,50 377,14 81,92 | 7367 


366 g Gutsbz. 1,73 | 28059 3,20 
367 | 178,55 30,21 — 


Des Gemeinde-, 


ſelbſtſtändigen Guts⸗ 


oder 


Grundſteüererhebungsbezirks 


Name 


336| Vangerow (J. Oberſörſt. Neil: 
Krakow Schlawer Kreiſes geh.) 

337 Varchmin . 

338] Varchmin 

339 Varchminshagen 

340 Varchminshagen . 


341 Biverow . 

342| Vorbeck, Groß⸗ 
343 Warnin . 

344 Wartelow. . . » 
345 Wartekowww » - 


346| Werder, Alt 
347 Werder, Neü⸗ 


3480 Wisbuhr 
349 Wisbuhr 
350 Wobrow . » 


351 Wojenthin 


352 Wolffshagen . 

353 Wuſſekeen 
354 Wuſſeken 

3550 Zeblin 


3560 Zernin . 


357 Zerrehne 
358 Zerrehne . » 

359 Sn ao 

360 Zetthun. . . . 


361 Zewelin . 
362 Zewelin 

363 Ziegelei. . . 
364 Zuchen 
365 Zuchen 


3660 Zürkow . 
367 Zwielipp 


Qualität 


Schtzbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 


Gutsbz. 


Gembz. 
Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 


Gembz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gembz. 
Gutsbz. 
Gutsbz. 
Gembz. 
Gutsbz. 


Gutsbz. 
Gembz. 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


Holzun gen 


1. . 3. 4. 5. 5 7. 8. 
Klaſſe Klaſſe Klaſſe | Klaſſe Klaſſe | Klaſſe 


Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen | Morgen 


2 758,40 
17,45 
675,21 


518,36 


— 1691,52 
30,10 — 
69,56 278,03 


1694,34 


233,355 — 


43,82 


Vangerow — Zwielipp. 


— 1001 
——— —ͤ̃ ( —— 


Waſſerſtücke 


Geſammt⸗ 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 


flächen⸗ 
ertrag 


Morgen inhalt 


| Morgen Thaler 


Morgen 


2758,40 | 
23,46 
858,83 
9,62 
520,81 


1 699,40 
55,20 
94,31 
35,20 


7,28 


148,76 
1551,17 
194,25 


1 568,99 
83,44 


2.099,40 
1,25 


790,89 7 
1 341,76 6 


er 2,53 
1591,52 


30,16 
1386,29 


1.694,34 


350,63 


129,14 


Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I, 


Oedland 


Rein⸗ 
ertrag 
für den 
Morgen 


Thaler Sgr. 


Rein⸗ 
ertrag 
ür den 
Morgen 


Sgr. 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Geſammt⸗ 
ächen⸗ 
inhalt 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Morgen Thaler 


Unland 


Geſammt⸗ 
flächen⸗ 
inhalt 


Morgen 


Der Kreis Fürſtenthum Kamin. 


— — — — 
A. Stelierpflichtige Liegenſchaften 


2 8 Jahres- Steer 
betrag der für den 
Grund⸗ Mor⸗ 


fteiter gen 
Thaler Sgr. Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 


Vangerow — Zwielipp. 
Stellerfreie 1003 


B. 24 
Liegenschaften Wegen ihrer] v. „Set 


Benutzung zu öf⸗ | 
fentl. Zwecken er⸗ Ga 
tragloſe Wr. nicht über 
n einen 


M 
Land; Wafer: = — 


Beſitz⸗ Wege, Ei- Flüſſe, aus⸗ 
ſitzer ſtücke ſenb. zꝛc. Bäche ꝛc.] gärten 
h Morgen Morgen [Morgen 


Zu 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


ſammen A. und B. Bezeichnung 


der 
zu dem Bezirk 
(Sp. 1) gehörenden 
beſondere Namen 
Fugen Wohn⸗ 
plätze 


Des Gemeinde-, 
f efbpitändigen Guts⸗ 


Grunbftehererhebnngsbejiite 


Anzahl 
der 


Geſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Ge⸗ 
ſammt⸗ 
rein⸗ 
ertrag 


Thaler 


Geſammt⸗ 


flächen⸗ 
inhalt 


Geſammt⸗ Geſammt⸗ 5 
flächen⸗ rein- 8 
inhalt ertrag 


s Steüerpflichtige Geballde 


Anzahl der Jahres⸗ 
. betragder 
285 gewerb⸗ Geballde⸗ 

ſteller 


| TH. Sgr. Anzhl. 


ae 


2 
a 
5 


S -Baoyg uagarıl 


2 


Qualität] Morgen Morgen Thaler 


3360 Vangerow (3. Oberförſt. Neü⸗ 

Krakow Schlawer Kreiſes geh.) Schtzbz. 
337 Varchmin Gembz. 
338] Varchmin Gutsbz. 
339 Varchminshagen . Gembz. 


2 828,96 898,21 
144,90 | 239,24 


771, 15 32 73. 24. 11 3. 2 
3 252,69 30311. 12. 7 2. 11 
1102,18 49 105. 17. 2 4. 8 
2 217,31 38212. 8. 9] 3. 8 


— — —1 — — 


719,88 
3 237,69 

678,66 
1 740,34 


© 


917,12 


16,26 |3 309,80 39 95 Ziegenberg. 


— | (a) Fuhrtkathen. 
34 Leiſtkenhagen. 
29 


aD 


6,88 | 16,74 


— 


d) Sydowppſeſe. 


340 Varchminshagen Gutsbz. 


3410 Biverow . » 


342 Vorbeck, Große.» » 


3430 Warnin 
344 Wartekow 


Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gutsbz. 


Gembz. 


3 896,41 
1 332,44 
3 934,24 

489,67 


772,07 | 6 73.27. U — 
647,52 15 61. 29. 10 1. 
3 636, 62 28348. 5. 4 2. 
367, 85 23 35. 6. 7 2. 


E= 


12,12 1 776,74 


7,08 |3 942,87 
3,37 |1 352,92 
16,47 |4 008,77 


Kawelsberg. 


8e te 


1986,40 26190. 5. 61,2 


Gutsbz.] 2317,39 


3450 Wartekow. 
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Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) an grundſteüüerpflichtigen Liegenſchaften 


p) an grundſteſierfreien Liegenſchafteernn .. 


Jahresbetrag der Grundſteüer: 


überhaupt. 


. 


Zuſammen « 


Geſammtergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 


938 655,43 


100,0 [634 201,53 


96,5 1607 458,91 


31 711,96 


878 483,87 
3,5 || 26 742,62 


905 195,83 100,0 |634 201,53 


a) im Ganzen 58 159 Thlr. 19 Sgr. 5 Pf.; 
b) für den Morgen 2 Sgr. — Pf. 


= 
Flächeninhalt in Morgen Geſammt⸗ In pro“ Geſammt⸗ 2 8 
Kultur⸗ —— —— chen- enten ee Br 8 
3 1. 2. 3, 4. 5. 6. 1. 8. hen e ee | ER 
art. Klaſſe Klaſſe Klaſſe] Klaſſe | Mae | Klaſſe Klaſſe Klaſſe halt 2 ertfag. 
Morgen | Morgen | Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Morgen Thaler Ser. 
a 
Ackerland.] 837,86 13733,82 |60 776,40 105 025,40 136 508,45 110 888,21 69 86,0633 290,53] 520 444,73 | 55,7478 182,33 28 
Gürten . . 90,70 178,22| 372,20 415,78 392,31 242,410 — 2. 1691,62| , 5 558,09 99 
Wieſen .. 260,511 047,77] 4 948,61112 689,35 22 005, 12024 626,06|13 500,32] 5 397,89] 84 475,62 9,0 100 505, 780 36 
Weiden .. 915,41½ 885,080 8 609,913 643,88 18 389,907 059,14116 232,644 — 97 735,14 10,5 14 570,64| 4 
Holzungen | 145,80 3 631,410 7 757,580 8 884,712 611,02|31 950,44|74. 038,81) 5 869,93] 174 889,15 18,7 32 967,78) 6 
Waſſer⸗ 
ſtücke. .] 140,838 429,24 1 160,78, 15 703,29 4710,28 — — — 22 143,92 2,4 2384,89 3 
Oedland .| — — — — — — — — 963,08 0,1 32,02 1 
Unland . .. 2882,57 0/3 — 2 
Summe der eingeſchätzten Liegenſchaften 6 
mit 9 852 Beſitzern und 31316 Beſitzſtücken ... 905 195,83 | 96,9 634 201,53 ai 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 
a) Land (Wege, Eiſenbahnen, Begräbnißplätze ze.) Ait. AR Ei 17 754,14 1,9 — 
p) Waſſer (Flüſſe, Bäche ac) ee u “ 3 508,69 0,4 — 
Hofraüme, Geballdeflächen und nicht über einen Morgen große Haus gärten 7 096,77 0,8 — 
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Geſammtergebniß der Einſchätzung der Gebaüde. 


1. Steüerpflichtige Gebaüde: 
a) Anzahl der Wohngebaüde . N t 
„ der gewerblichen Gebalde 2 1834 


zuſammen 12 992 


b) Nutzungswerth . „31 976 Thlr. 
o) Jahresbetrag der Gebaüdeſteller von den Wohngebaüden 8 k .. 12 029 Thlr. 24 Sgr. 
5 * 905 „ gewerblichen Gebalden . 3591 ee |, 


ö zuſammen 12 421 Thlr. 20 Sgr. 
2. Anzahl der ſteüerfreien Gebaüde . . . . 2 2.2... 18185 


Vertheilung 


der Einwohner, des Flächeninhalts und des Reinertrages der Liegenſchaften, ſowie der Grund- und Gebaüdeſteller auf die ſtädtiſchen 
und die ländlichen Gemeinde- (Grundſteüererhebungs-) Bezirke und die ſelbſtſtändigen Gutsbezirke. 


Der Liegenſchaften Jahresbetrag 


Der Gemeinde-, Grundſteüererhebungs⸗ Jahresbetrag 


und | j Ferrer der der 
AR : Einwohner & t⸗ G t⸗ 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirke am 4. Decem-|. fle nine 3 5 Grundſteller | Gebaüdeſteller 
Qualität Anzahl ber 1864 Morgen Thaler Thlr. Sgr. Pf.] Thlr. Sgr. 


I. Städtiſche Gemeindebezirke ... 4 32 831 


71 447,68 65 514,63 5 765. 10. 9 7434. 3 
II. Ländliche Gemeindebezirke.. .. 191 67 558 328 416,26 253 172,88 23 286.15. 9 | 3460. 27 
III. Selbſtſtändige Gutsbezirte 172 10 682 533 691,49 | 315 514,02 29 107. 22. 11 1526. 20 


Zuſammen . 


Viehſtand nach der Zählung vom 3. December 1864. 
J. Pferde. IV. Nindvieh. 
1. Fohlen: 1. Kälber unter / Jahr allt 975 
a) unter 1 Jahr alt 1026 2. Jungvieh: a) von ½ bis 1 Jahr alt ... 3279 
b) von 1 bis 2 Jahr alt. 82⁵ b) von 1 bis 2 Jahr alt.. 4433 
c) von 2 bis 3 Jahr alt 747 —m 
| 3. Rindvieh über 2 Jahr alt: 

2. Pferde über 3 Jahr alt: a) a (Zuchtſtiere) . A 450 
a) Zuchthengſtt e.. 10 Kühe 2. ee e 3 . 224 610 
b) zur Zucht benutzte Stuten — ch Ochſen 4 a ee 1 790 
e) vorzugsweiſe in der Landwirthſchaft be⸗ 29 380 
mier 10 817 — 
Dee be 158 Summe IV. „_35 546 

n Eee ee seele 395 v2 Schafvieh, einſchl. der Lämmer. 
1380 1. Merinos (feine Wollſchafe ).. . . 196 594 
Summe I. . . . 13 978 2. andere Schafe e e ee 57 250 
Il. 8 BIT HIER e — Summe V. . . 253 844 
. eee e e e en UA 26 J VI. Schweinevieh, einſchl. der Ferke en 18 57 

| VII. Ziegenvieh: a) Ziegen 2 654 
Böcke. „ 0 90 


Summe VII. . . . 2744 
VIII. Bienenſtöckee — 5690 


Stiftungs- Urkunde und Statuten 
ber 
v. Schmeling’fehben Familien⸗Stiftung 
Güdenhagen und Neüenhagen 
im Kreiſe des Fürſtenthums Kamin. 
(S. 346—348 und S. 391. 392.) 


Einleitung. 

Es iſt meine Abſicht, die in meinen Händen befindlichen Güter auch künftig⸗ 
hin — wie dies ſeit vielen Generationen der Fall geweſen iſt — in der v. Schme⸗ 
lingſchen Hand zu erhalten, meinem Geſchlecht eine kräftige Stütze auf alle Zeiten 
zu begründen und eben dadurch ihm für immer die Mittel zu ſichern, aus ſeiner 
Mitte ausgezeichnet fähige und würdige Staatsbürger und Beamte zu erziehen. Zur 
Erreichung dieſer Zwecke habe ich nach reiflicher Überlegung mich entſchloſſen zu dem 
Lehngute Neüenhagen salvo jure agnatorum und den Allodialgütern Güden⸗ 
hagen ꝛc. ein Vermögen auch in andern Objecten hinzuzufügen und von dem Allen 
eine Familienſtiftung, unter der Benennung: Carl Ludwig Wilhelm von 
Schmelingſchen Familienſtiftung, zu ſtiften, im ehrfurchtvollſten Verhoffen, 
daß Se. Majeſtät, mein allergnädigſter König und Herr, dieſelbe zu genehmigen 
und ihr die Eigenſchaft einer juriſtiſchen und moraliſchen Perſon zu verleihen geru⸗ 
hen werden, was Allerhöchſterſeits mir auch bereits huldreichſt zugeſichert worden iſt. 

I. Stiftungs⸗Fonds. 

Den Stiftungs⸗Fonds bilden: 

a) Die Allodial⸗Rittergüter Güdenhagen a und b nebft Vorwerk Merinotrift 
und ſonſtige Zubehörungen für ewige Zeiten. N 

b) Das v. Schmelingſche Familienlehngut Neüenhagen mit Antheilen in Gr. 
Streitz, Güdenhagen und Barning, ſowie auch mit dem Vorwerke Hamburgs⸗ 
hagen salvo jure agnatorum. Es wird hierbei vermerkt, daß meine drei Voll- 
brüder und meines Vaters Bruder⸗Söhne die zunächſt berechtigten Lehns-Agnaten auf 


‚Neitenhagen find, welche gerichtlich darin confentirt haben, daß das väterliche Lehn⸗ 


gut dieſer meiner Stiftung einverleibt werde. Die gerichtlichen Erklärungen derſel⸗ 
ben aſſervire ich und werden ſich in meinem Nachlaſſe finden. So lange dieſelben 
und ihre überaus zahlreiche Nachkommen und deren weitere Descendenten leben, iſt 
der Fall nicht denkbar, daß das Lehngut Neüenhagen cum pertinentiis der Stiftung 
entzogen wird. 
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o) Mein dereinſt ſich ergebender Nachlaß an ſonſtigen Immobilien, Kapitalien und 
Baarſchaft, nach Abzug der von mir ausgeſetzten Legate — hierzu rechne ich auch 
das Wirthſchafts⸗Inventarium von Neüenhagen c. p. bleibend, unzweifelhaft aber die 
dortige berühmte Merino⸗Vollbluts⸗Schäferei, welche, da früher niemals eine Schä⸗ 
ferei dort exiſtirte, ich aber dieſelbe aus meinem Allodialvermögen begründet habe, 
— ſchwerlich jemals als Lehnszubehör beanſprucht werden könnte. Ebenſo rechne 
ich zu dem unter allen Umſtänden verbleibenden Capital⸗Nachlaß auch den Werth⸗ 
betrag ſämmtlicher, aus meinen Privatmitteln ausgeführten nutzbaren baulichen und 
ſonſtigen Meliorationen in Neüenhagen, wovon ich bedeütende Theile, die früher 
Wildniß waren, urbar gemacht habe. Dieſe Verbeſſerungen müßten in dem vor b) 
gedachten Falle die etwaigen dereinſtigen Reluenten des Lehns an die Stiftung erſtat⸗ 
ten, desgleichen auch denjenigen Lehnsſchuld⸗Capital⸗Betrag, welchen ich, nach Ausweis 
der Hypotheken⸗Acten über Neüenhagen, als das Gut in meinen Lehnsbeſitz kam, 
receßmäßig übernommen habe, endlich auch diejenigen landſchaftlichen Pfandbriefs-Capi⸗ 
talien, welche durch mich ſelbſt, oder nach meinem Tode durch die Stiftungs-Admi⸗ 
niſtration, mittelſt Einzahlung höherer Zinſen an die Landſchaft, als ſelbige an die 
Pfandbriefs-Inhaber zahlt, successive amortiſirt fein werden. Ich behalte mir vor, 
dies vom Lehn abzuſondernde Allodial-Vermögen noch ſeparat in beweiskräftiger 
Form zu ſpeeificiren. 


II. Zwecke der Stiftung. 


Die Zwecke der Stiftung ſind — die möglichſte Zuſammenhaltung des Vermö⸗ 
gens, welches ich durch Gottes Gnade erworben habe, fortdauernde Anwendung des 
größten Theils der Revenüen deſſelben zum moraliſchen und materiellen Beſten meiner 
Familie, ſo wie der Einſaſſen derjenigen Ortſchaften, welche ich dieſer Stiftung ein⸗ 
derleibe, alſo durch beides mittelbar auch zum Nutzen des lieben Vaterlandes; — 
das ſtete Herranziehen der zwei würdigſten Glieder meiner Familie zur väterlichen 
Fürſorgen derſelben, und dafür zum Genuß billiger, ihre Subſiſtenz ſichernden Vor⸗ 
theile, und dabei auch das ſyſtematiſch geregelte Fortbeſtehen der bei I. erwähnten, 
ſeit mehr als dreißig Jahren durch mich, mit Rückſicht auf das Bedürfniß der Pro⸗ 
vinz kultivirten Stammſchäferei, deren allgemein anerkannter Werth und Gemeinnützig⸗ 
keit durch Zerſplitterung und willkürliche Behandlung nach meinem Tode bald ver⸗ 
loren gehen dürfte. Jene Zwecke hoffe ich durch folgende Beſtimmungen über die 
Verwendung der Stiftungs-Revenüen zu erreichen und für immer zu ſichern. 

Von den geſammten Stiftungs⸗Revenüen ſollen nach meinem Tode jährlich 

a) 200 Thlr. zurückgelegt und zinsbar belegt werden zur Vermehrung des vor— 
ſtehend ad I o näher bezeichneten Stiftungs⸗Vermögens an Capitalien und Immo⸗ 
bilien (d. h. außer Güdenhagen und reſp. Neüenhagen mit Zubehör), ſo lange bis 
daſſelbe die Höhe von 50.000 Thlr. erreicht haben wird. Iſt dieſe Summe erreicht, 
ſo wird ein Abſchluß gemacht, und es werden alsdann abermals 200 Thlr. beſon⸗ 
ders aſſervirt und berechnet, um von Neüem einen Fonds von 50.000 Thlr. zu 
bilden. In dieſer Art und Weiſe wird bis auf ewige Zeiten durch Begründung 
immer neüer Fonds von 50.000 Thlr. fortgefahren. 

Die Zinſen und Zinſeszinſen ꝛc. von dieſer alljährlichen Capital-Vermehrung 
a 200 Thlr. des Stiftungs⸗Vermögens ſollen beſondere Fonds bilden, welche die 
beiden Stifts⸗Vorſteher ſeparat verwalten und berechnen und der dazu beſtimmt iſt, 
daß ihr Gehalt je von 30 zu 30 Jahren für jeden derſelben um 100 Thlr. erhöht 
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werde, ſo daß ſie nur während der erſten 30 Jahre des Beſtehens der Stiftung 
jährlich Jeder 400 Thlr. (zuſammen 800 Thlr.), während der nächſtfolgenden 30 
Jahre aber Jeder 500 Thlr. (zuſammen 1000 Thlr.), während der dann folgenden 
30 Jahre Jeder 600 Thlr. (zuſammen 1200 Thlr.) Jahrgehalt beziehen, welches 
weiter immerfort in demſelben Verhältniße ſteigt. Da indeſſen — bei ſteter gut zins⸗ 
barer Belegung der jedesmaligen halbjährlichen Zinſen von jenen 200 Thlr., ſowie 
deren Zinſeszinſen ze. — innerhalb der erſten 30 Jahre ein Fonds von 4¼ bis über 5 
tauſend Thlr. entſtehen muß, wovon erſt in den nächſt folgenden 30 Jahren nur 200 Thlr. 
jährlich zur beſagten Gehaltszulage erforderlich werden, das Übrige reſp. jedoch Zinſen 
tragend bleibt, ſo wird und muß davon bei Ablauf des zweiten Cyelus von 30 Jahren 
immer noch ein ſehr Bedeütendes übrig bleiben, wahrſcheinlich gegen 4000 Thlr. 
Dieſer Überſchuß ſoll demnächſt zur Hälfte einen nicht feſt capitaliſirten Fonds zu 
Reiſekoſten und Gratifikationen des Familienraths bilden, deſſen nähere Organiſation 
und reſp. Verwendung alsdann dem Ermeſſen der derzeitigen Stifts-Vorſteher über⸗ 
laſſen bleibt, zur andern Hälfte aber successive fo mit verwendet werden, wie 
nachſtehend sub g. 

b) 300 Thlr. jährlich gleich von meinem Tode an zur Unterſtützung der bedürf⸗ 
tigſten und zugleich unbeſcholtenſten Wittwe der Berechtigten (ſ. unten bei IV) nach 
dem Ermeſſen der Stiftungs-Vorſteher verwendet werden. 

c) 800 Thlr. jährlich beziehen zu gleichen Hälften während der eriten 30 Jahre 
die Stifts⸗Vorſteher (ſ. unten bei VI), neben freier Wohnung ꝛc. Über die Erhö⸗ 
hung dieſes Gehalts von 30 zu 30 Jahren iſt voran bei a das Nöthige beſtimmt 
und hier maßgebend. f 

d) Jährlich 30 Thlr. werden zinsbar zurückgelegt und ſeparat mit Zinſen be⸗ 
rechnet zur Bildung eines wachſenden Fonds zur Unterſtützung der ärmſten Familien 
der im Fall eines Krieges ausrückenden Landwehrmänner aus den dann zur Stiftung 
gehörigen Ortſchaften. Während des Krieges ceffirt die Anwachſung dieſes Fonds 
und werden die laufenden Zinſen deſſelben, ſowie der jährliche Zuſchuß à 30 Thlr. 
dem vor ausgeſprochenen Zwecke gemäß verwendet, nach beendigtem Kziege aber nur 
die Hälfte von beiden, und zwar dann zur Unterſtützung bedürftiger Wittwen und 
Waiſen von Landwehrmännern, die im Kriege geblieben ſind, ſo lange als dies 
Bedürfniß in den verzeichneten Ortſchaften ſich herrausſtellen wird. Die andere 
Hälfte fließt inzwiſchen dem Fonds wieder zu, und wenn keine bedürftige Wittwen 
und Waiſen der beſagten Kategorie mehr vorhanden ſind — dann das Ganze. Die 
Stiftungs⸗Vorſteher theilen alljährlich in Friedene⸗ und in Kriegszeiten den Predigern, 
Schullehrern und Schulzen der betreffenden Ortſchaften eine Überſicht von dem 
Zuſtande dieſes Fonds mit, um den Inſaſſen ſchickliche, ihre Vaterlandsliebe anfachende 
Kenntniß davon zu geben. Jene haben auch bei der Verwendung berathende Stimme 
unbeſchadet des Entſcheidungsrechts der Stifts⸗Vorſteher. Sollte es meinem ſehn⸗ 
lichſten Wunſche gemäß mir — oder nach meinem Tode den Stifts⸗Vorſtehern — 
gelingen, einen auf den ganzen hieſigen (Fürſtenthumſchen) Kreis ausgedehnten Ver⸗ 
ein für dieſen Zweck zu ſtiften, fo ſollen dem Haupt-Kreisfonds von obigen 30 Thlr. 
jährlich 5 Thlr. zufließen, und nur die übrigen 25 Thlr. nebſt Zinſen und Zinſes⸗ 
ziuſen ausſchließlich für die bezeichneten beiden Stifts⸗Ortſchaften, als kleine Abzwei⸗ 
gung des Haupt⸗Kreisvereins, wie vorbeſagt verwaltet und verwendet werden. 

e) Jährlich 20 Thlr. zum Beſten der Dorfſchulen in den vor bei d bezeichneten 
Ortſchaften, nach beſtem Ermeſſen der Stifts⸗Vorſteher jedoch mit beſonderer Berück⸗ 
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ſichtigung zur Forthelfung der durch Moralität, Fähigkeiten und Fleiß ſich am mehr⸗ 
ſten auszeichnenden Schulkinder von den ärmſten Altern und zu kleinen Gratifikationen 
an würdige Lehrer. Eine Anſammlung dieſer 20 Thlr. findet auch dann nicht 
Anwendung, wenn in einem oder in mehreren Jahren keine Subjekte der beſagten 
Art vorkommen ſollten, ſondern es werden in ſolchem Falle die 20 Thlr. oder was 
davon übrig bleibt, zum Ankauf nützlicher Bücher für die beſagten Schulen ange⸗ 
wendet, deren Inventarium ſie bleiben. Prediger und Lehrer ſind übrigens bei der 
Feſtſetzung dieſer Verwendungen berathend zuzuziehen. 

) Jährlich 30 Thlr. werden von den Stifts⸗Vorſtehern verwendet zur Beſſerung 
des ſittlichen und materiellen Zuſtandes der Tagelöhner und Handarbeiter in den zur 
Stiftung gehörigen Ortſchaften, welche in dieſer Beziehung einen Local-Verein 
bilden. Dem umfichtigen Ermeſſen der Stifts⸗Vorſteher bleibt es überlaſſen, ob fie 
dieſe 30 Thlr. ganz oder zum Theil jedes Jahr zu einer Prämien- Vertheilung ver⸗ 
wenden wollen. 

g) Die übrigen Guts⸗Revenüen, fo wie die Zinſeu von dem ſonſtigen (Kapital⸗) 
Vermögen der Stiftung — in ſoweit ſolche nicht etwa letztwillig von mir zum 
Theil der Rente für irgend Jemand angewieſen ſein werden, — ingleichen auch — 
jedoch erſt nach 60 jährigem Beſtehen der Stiftung — die dann ſich ergebenden, 
voran beim Schluſſe von a berechneten Überſchüſſe ſucceſſive ſollen verwendet werden, 
vorzugsweiſe zur Erziehungs-Unterſtützung und zur Begründung einer ſelbſtändigen 
Exiſtenz der bedürftigſten und zugleich talentvollſten Kinder der Berechtigten, mitunter 
auch als mäßige Beihülfe zur Ausſtattung armer Töchter und zu kleinen Unterſtützungen 
der bedürftigſten Waiſen derſelben. Die Maßgabe zur Bewilligung ſolcher Unter⸗ 
ſtützungen findet ſich unten bei IV. 


III. Berechtigte zur Stiftung. 
Berechtigte zur Stiftung ad II. a, b, e und g ſind: 
A. meine drei leiblichen Brüder und mein Halbbruder, als: 
der Major Maximilian Claus Alexander Ernſt v. Schmeling, auf 
Pleüshagen, 
2. der Premier⸗Lieutenant Carl Friedrich Ferdinand Magnus v. Schme⸗ 
ling, zu Lankwitz, 
3. der Major Gottlieb Heinrich Theodor v. Schmeling, als leibliche 
Brüder, 
4. der Landſchaſtsrath Georg Heinrich v. Schmeling, auf Möllen, als 
Halbbruder; 
B. Gleichzeitig meine beiden Adoptiv⸗Söhne, als: 
1. der Premier⸗Lieutenant a. D. Gottlieb Wilhelm Blecken v. Schmeling, 
zu Neüſtettin, und 
2. der jetzige Major im Ingenieur-Corps Peter Friedrich Blecken v. 
Schmeling, in Berlin, 
und deren ehelich geborene Descendenz, jedoch mit der Beſchränkung, daß zwar ihre 
männliche Nachkommenſchaft bis in die fernſten Glieder, von den weiblichen Descen- 
deutionen dagegen nur dieſe ſelbſt und deren Kinder erſten Grades (Söhne und 
Töchter) zur Theilnahme berechtigt ſind. Es hat zwar den Anſchein, als habe ich 
hier die Nachkommenſchaft meiner bereits vor acht Jahren verſtorbenen Adoptivtochter 
Johanna Amalie Blecken v. Schmeling, verehelicht geweſene v. Breidenbach, weiland 
Landbuch von Pommern; Theil III., Bd. I. 127 
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zu Darmſtadt von der Berechtigung ausgeſchloſſen. — Da aber nach der für die 
Berechtigung aller weiblichen Descendenz oben feſtgeſetzten Medification ohnehin mit 
den Enkeln meiner obengenannten verſtorbenen Adoptivtochter, jede weitere Berechti⸗ 
gung erliſcht, ſo genügt es, wenn ich hiermit die künftigen Stifts⸗Vorſteher verpflichte, 
darauf zu vigiliren, ob jemals — wider Vermuthen — die drei jetzt noch lebenden 
Töchter meiner genannten verſtorbenen Adoptivtochter, Namens 
Louiſe, Maria und Amalie v. Breidenbach, zu Darmſtadt 

oder deren dereinſtige, eheliche Kinder erſten Grades (Söhne und Töchter) in unver⸗ 
ſchuldete Dürftigkeit verfallen ſollten, dergeſtalt, daß ſie ſich vorzugsweiſe zu denen 
bei II sub b und g beſagten Unterſtützungen qualificiren, um in ſolchem Falle ſie 
ihnen angedeihen zu laſſen. l 

C. Meine beiden Schweſterſöhne — Carl und Ernſt v. Damitz — ſowie deren 
ehelich geborene Kinder und Kindeskinder erſten Grades (ſowol männliche als weib⸗ 
liche), mit Ausſchluß der ferneren Abkömmlinge, ſollen zwar niemals eine unbedingte 
Berechtigung auf Beneficien aus dieſer Stiftung haben, ſie ſind aber keinesweges ganz 
davon ausgeſchloſſen, und bleibt es dem Gefühle und Ermeſſen der Stifts⸗Vorſteher 
überlaſſen, in Fällen, wo ſich das dringende Bedürfniß erweiſet, und in Erwägung, 
daß auch fie, als Söhne einer ſehr edlen, mir zum höhern Leben vorangegangenen 
Schweſter, meine nahe Blutsverwandten find, — wenn gleich ſie mich ſchwer gekränkt 
ae — dennoch auch ihnen und ihren Kindern und Enkeln Unterſtützungen zufließen 
aſſen. 

D. Nach völligem Ausſterben der ad A und B berechtigten Famlienglieder in 
allen Zweigen beider Branchen treten in deren Stelle mit gleicher und gleichzeitiger 
Theilnahme⸗Befugniß die zur Zeit des Anfalls vorhandenen ehelich geborenen männ⸗ 
lichen Descendenten (incl. der nascitari) — 

1. des jetzigen Hauptmanns im 1. Linien-Jufanterie- Regiment Carl 
Heinrich Auguſt v. Schmeling, zu önigsberg in Preußen, meines 
Vaterbruderſohnes; 

2. des jetzigen Landes⸗Oconomie⸗Raths Franz v. Böhn auf Reſow bei 
Schlawe, meines Mutterſchweſterſohns 

und deren beiberfeitige ehelich geborene Nachkommenſchaft, doch mit derſelben Beſchrän⸗ 
kung hinſichtlich der Theilnahme der weiblichen Linie, wie bei der vorher sub A 
und B aufgeführten Branchen und weiter unten bei VI, VII und VIII 
angegeben. 

E. Wenn auch die laut D zur Theilnahme au der Stiftung eventualiter berech⸗ 
tigten Nachkommen der daſelbſt Genannten insgeſammt ausgeſtorben ſein ſollten, ſo 
treten in Berechtigung der Stiftung 

die dann vorhandenen ehelich geborenen männlichen Descendenten (incl. der 
nascitari) — 
1. des verſtorbenen Claus Georg v. Schmeling, auf Hölkewieſe, meines 

jüngſten Vaterbruders, und j 

2. des verſtorbenen Hauptmanns Ernſt v. Böhn, weiland auf Ziegnitz 
bei Schlawe, meines Mutterſchweſterſohns. 

Auch hier ſoll die Nachkommenſchaft dieſer sub E, 1 und 2 Geuannten gleich⸗ 
mäßig auf eben dieſelbe Weiſe zur Theilnahme an der Stiftung berechtigt ſein, wie 
ſolches voran bei den sub A und B aufgeführten Branchen und weiter unten bei 
VI, VII und VIII angegeben iſt. 
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F. Wenn auch dieſe beiden Linien erlöſchen ſollten, ſo fällt die Stiftung an die 
Allerhöchſte Dispofition des Landesherrn zur Allergnädigſten Beförderung gemein⸗ 
nütziger Zwecke. 


IV. Unterſtützungs⸗Modiſikationen. 


Wenn gleich als Regel gilt, daß die Stiftungs⸗Vorſteher nach beſtem Gewiſſen 
die voran sub II ausgeſetzten Mittel den resp. dort ausgeſprochenen Beſtimmungen 
gemäß verwenden, und in Fällen größerer Bewerbungen darum (die beſonders ad II 
b und g wol eintreten dürften) als die vorhandenen Fonds dazu, ohne — dann 
die Zwecke verfehlende — kleinliche Zerſpliiterungen geſtatten, die Zulaſſungswahl 
unter den Bewerbern entſcheidend treffen, ſo haben ſie dabei doch folgende Maßregeln 
zu beachten: — 5 

a) Die Kinder derjenigen Altern, welche leichtſinnig ihr eigenthümliches Vermögen 
vergeüden, in Hoffnung, daß die Erziehung und Subſiſtenz ihrer Kinder dennoch 
durch Unterſtützung aus der Stiftung geſichert ſeien, ſowie ſolche Kinder, deren erſte 
Fundamental⸗Erziehung durch ihre Altern verſäumt worden iſt, ſtehen anderen Bewer⸗ 
bungen und Bewilligungen ad II g einmal für allemal nach. 

b) Kinder über 16 Jahre, welchen zwar durch Beſchluß der Stiftungs-Vorſteher 
ſolche Erziehungs⸗Beneficien zugeſtanden und die auch ſchon in deren Genuſſe ſind, 
wenn ſie ſich groben Leichtſinn oder Trägheit im Lernen, oder gar Hinneigung zur 
Irreligiöſität und Immoralität zu Schulden kommen laſſen. Beharrliche boshafte 
Lügner und Heüchler bleiben ganz ausgeſchloßen, weil von ſolchen niemals etwas 
Gutes zu erwarten iſt. — Wahrheit geht über Alles! 

„ Lithographirte Extracte dieſer beiden Beſtimmungen (IV a und b) find den 

(tern bei Ertheilung der unten sub V beſagten Recognitionsſcheine unter denſelben, 
als beſonders hervorgehoben, mitzutheilen, auch da, wo es den Stifts-Vorſtehern 
nöthig ſcheint, von Zeit zu Zeit, zu wiederholen, in specie aber die sub b den Kin— 
dern ſelbſt bei der Bewilligung ihrer Beneficien durch den Stifts⸗Vorſteher in väter⸗ 
licher Ermahnung und unter Darſtellung der Folgen im Nichtbeachtungsfalle einzu⸗ 
ſchaͤrfen, dies auch oft und möglichſt feierlich ſchriftlich zu wiederholen, desgleichen 
auch in den nachſtehenden Fälleu (o, 1) die Lehrer derſelben wiederholt damit bekannt 
zu machen. 

0 Bi zu bewilligenden Erziehungs⸗Beiträge zerfallen in folgende Kategorien und 

aßgaben: 

1) Für Altern zahlreicher Kinder, denen es ohne irgend grobe Schuld an Mit- 
teln fehlt, dieſe auswärts erziehen zu laſſen, oder einen tüchtigen Hauslehrer zu 
honoriren, wird aus dem Stiftungsfond (ad II. g) ein Lehrer bonorirt, nachdem 
die Stifts⸗Vorſteher ſich perſönlich von deſſen Qualification und Moralität überzeügt 
haben, zu welchem Ende es mit zu den Pflichten der Letzteren gehört, dergleichen 
Männer ſich bekannt zu machen, ſie zu prüfen, mit ihnen in Connexion zu bleiben 
und vorkommenden Falls ſie den betreffenden Fltern vorzuſchlagen. Die Höhe des 
zu bewilligenden ganzen (oder in geeigneten Fällen nur theilweiſen) Hülfs⸗Honorars 
— welches in gewiſſen bedenklichen Fällen unmittelbar durch die Stifts Vorſteher an 
die Lehrer zu zahlen iſt — hangt ab von dem Ermeſſen der Erſteren, bedingt durch 
die Uſance der Zeit, und iſt dabei nicht zu knickern, auch den Lehrern noch ein an⸗ 
ſehnliches Douceur in Ausſicht zu ſtellen, für den Fall, daß die Ausbildung ihrer 
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Eleven moraliſch und wiſſenſchaftlich wohl gelinge und zur ſtandesmäßigen Beförde⸗ 
rung auch des Jüngſten in den Staatsdienſt Früchte trage. 15 

2) Für qualificirte älternloſe Söhne, oder wenn berechtigte, mittelloſe Altern 
nur einen oder zwei Söhne haben, oder wenn auch bei mehreren vorhandenen Söhnen 
der Ton im Alternhauſe der Art ſein ſollte, daß er einen ungünſtigen Einfluß auf 
deren Erziehung in demſelben durch einen Hauslehrer befürchten ließe — ſolche Söhne 
alſo in allen dieſen Fällen (oder die qualificirteſten derſelben, wenn der Fonds nicht 
dazu ausreicht) außer dem älterlichen Hauſe auf Gymnaſien ꝛc. zu erziehen wären, 
und dazu von ihren Altern (reſp. Vormündern) Unterſtützungen aus dem Stiftungs⸗ 
fonds beanſprucht werden, hangt es ab von dem Ermeſſen der Stifs⸗Vorſteher mit 
Hinblick darauf, in wie weit der dazu disponible Fonds es geſtatte, die Höhe der 
Beihülfe feſtzuſetzen, allenfalls ſteigend in den Jahren, wo ſie die Univerſität oder 
eine hohe Gewerbsſchule beziehen, ingleichen für die, welche im Militärdienſt Offizier⸗ 
Equipage und Zulagen bedürfen — wobei jedoch immer die Maßgabe vorherrſchend 
bleibt, daß für die hoffnungsvollſten, beſtartigſten Jünglinge bereitwilliger und mehr 
aus der Stiftung verwendet werde, als für minderqualiftcirte, weil es ſich darum 
handelt, mit Sicherheit Nutzen für das Vaterland und nebenbei für die angeſtammte 
Ehre und das Wohl der Familie zu bilden. 

3) Die Beförderung höherer Ausbildung für den Landbau, wie für andere 
Gewerbe (Fabriten-Betrieb und dergleichen nicht aus geſchloſſen) bleibe ein Augenmerk 
der Stifts⸗Vorſteher. 

4) Bei Unterſtützungs⸗Bewilligungen zur Erziehung und Ausſtattung berechtigter 
Töchter herrſche immer die Tendenz vor, daß die Ausbildung derſelben zu frommen, 
tüchtigen und moraliſch guten Hausfrauen nach alter deütſcher Sitte befördert werde, 
weil nur ſolche Töchter die glücklichſten und beglückendſten Gattinnen und Mütter 
werden, zu welchem erhabenen Ziele dagegen ſelten eine hochgelahrte und moderne 
Erziehung führt. Zu Ausſtattungs⸗Beihülfen à 100 bis 300 Thlr. möge im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich der achte Theil und zur Erziehungs » Hülfe berechtigter Töchter der 
ſechſte Theil des bei II. sub g. bezeichneten Fonds verwendet werden. 

5) Um Colliſionen zu vermeiden, welche bei zahlreichen Bewerbungen um Unter⸗ 
ſtützungen aller vorſtehend sub IV. I, 2, 3, 4, ſo wie von sub II. b beſagten 
Arten, das Zartgefühl der Stifts⸗Vorſteher und deren Bedürfniß herbeiführen könnten, 
wird hiermit feſtgeſetzt, daß, wenn dieſelben oder Einer von ihnen, mehr als zwei 
Kinder (Jeder) und nicht ein Privat⸗Einkommen (Jeder) von 2000 Thlr. jährlich 
haben, ausſchließlich des ihnen von der Stiftung zufließenden Gehalts (ſiehe bei II. o), 
ein Jeder von ihnen, der ſich in dieſem Falle befindet, berechtigt ſein ſoll, von denen 
vor bei II. sub g. bezeichneten Einkünften und Zinſen den achten Theil als Hülfs⸗ 
Unterſtützung zur Erziehung ſeiner Kinder und in dem vorſtehend sub IV. c. 4 
angegebenen Verhältniſſe zur Ausſtattung ſeiner Töchter zu verwenden, ſo lange dieſe 
Berürfniſſe dauern. In allen Fällen, und alſo unbedingt, ſoll aber jede hinter⸗ 
bleibende Wittwe eines Mitvorſtehers von dem vor bei II. sub b. beſtimmten 
Wittwen⸗Unterſtützungs Fonds mindeſtens den achten Theil beziehen. 


V. Namen ⸗Regiſter. 
Um zu wiſſen, wer zu den zur Stiftung berufenen Familien gehört, und als 
Mitglied derſelben auf den Genuß Anſpruch hat, iſt es nöthig, daß ein Geſchlechts⸗ 
Regiſter und Namentafel derſelben ordnungsmäßig geführt wird. Dieſe Pflicht liegt 
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den beiden Stifts ⸗Vorſtehern gemeinſchaftlich ob. Sie haben daher überſichtliche 
Regiſter von allen Gliedern der vorſtehend sub III. a, b, e, d und e bezeichneten 
lebenden und ferner geboren werdenden Familienbranchen zu führen, inſofern die 
Familienväter den erſten Nachweis ihrer Kinder, durch kirchliche Taufſcheine belegt, 
franco einſenden, wogegen ſie dann von Erſteren für jedes berechtigte Kind einen 
Recognitionsſchein darüber bekommen, daß daſſelbe in das Regiſter der unmittelbar 
— resp. eventualiter — zur Stiftung Berechtigten eingetragen find. 

Unterlaſſen aber Familienväter, ſolchen Nachweis zu geben, ſo haben ſie es ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben, daß ihre Kinder und deren Descendenz vorläufig ignorirt und 
von den Stiftungs⸗Beneficien ausgeſchloſſen bleiben und im Falle ſpäterer Bewerbung 
darum erſt nach vollſtändig geführtem Nachweis ihrer Abſtammung zur Eintragung 
und zum Rechtsgenuſſe verſtattet werden. 


VI. Die Stifts⸗Verwaltung. 
A. Stifts⸗Vorſteher. 


1. Die Stiftung ſteht nach meinem Tode unter gemeinſchaftlicher Verwaltung 
zweier Adminiſtratoren auf deren Lebenszeit, welche die Benennung „Stifts⸗Vorſteher“ 
führen. Ich behalte mir vor, die beiden erſten Stifts⸗Vorſteher auf ihre Lebenszeit, 
vielleicht auch deren erſte Nachfolger ſelbſt zu ernennen mittelſt einer ſich ſchriftlich 
darüber ausſprechenden und verfiegelt oder gerichtlich deponirten Beſtimmung. Ihre 
Nachfolger wählet und ernennet nach Stimmenmehrheit der nachſtehend sub VI. B. 
verordnete Familienrath ebenfalls auf Lebenszeit, und zwar richtet derſelbe dieſe Wahlen 
immer nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen auf die würdigſten, unbeſcholtenſten und 
qualificirteften Mitglieder der zu dieſer Stiftung Berechtigten, aber nach der Maß⸗ 
gabe, daß immer ein Stifts⸗Vorſteher ein Abkömmling einer der voran bei III. 
sub A. benannten vier Branchen ſei, der zweite aber aus einer derſelben sub B. 
1 und 2 bezeichneten Branchen ſtammen. Wenn aber die eine oder andere dieſer 
Branchen III. A. oder III. B. ganz ausgeſtorben ſein ſollte, ſo werden natürlich 
a. aus den würdigſten Mitgliedern der dann noch beſtehenden Branchen 
gewählt. 

In denen vor bei III. sub D. und E. gedachten beiden Fällen ſoll immer ein 
Stifts⸗Vorſteher der resp. berechtigten v. Schmelingſchen, der andere aber der des⸗ 
gleichen v. Böhnſchen Branche angehören. Übrigens dürfen bei vorherrſchender 
Qualification auch Ehegatten der zur Stiftung berechtigten Töchter gewählt werden. 

Bei allen ſolchen Wahlen iſt es nicht allein zuläſſig, ſondern vielmehr mein 
ausdrücklicher Wunſch: J 

Daß der Familienrath ſie auf die geeignetſten Glieder aus ſeiner Mitte 
richte, weil nach den Stipulationen sub VI. B. mit Recht vorauszuſetzen iſt, 
daß derſelbe ſtets aus den reelſten Familiengliedern zuſammengeſtellt ſein müſſe. 

2. Die Functionen der Stiftungs⸗Vorſteher beginnen von meinem Todes tage 
an, und find fie zugleich meine Teſtaments⸗Executoren. Sie haben gemeinſchaftlich 
die ganze Verwaltung des Stiftungs⸗Fonds und der Revenüen. Die Sorge für 
hypothekariſche Eintragung der dazu gehörigen Immobilien, resp. Kapitalien, auf den 
Namen der Stiftung, die Verpachtung, resp. Adminiſtration, der Güter, Verwaltung 
der darauf ſtehenden Schäfereien, die Unterbringung, resp. Kündigung der Kapitalien, 
die Bewilligung und Verwendung der mehrbeſagten Unterſtützungen und dergleichen. 
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In gleicher Weiſe gemeinſchaftlich ſind ſie befugt, für die Stiftung Prozeſſe zu führen, 
Eide darin zu leiſten oder zu erlaſſen, Vergleiche über ſtreitige Rechte abzuſchließen, 
Kapitalien oder ſonſtige Rechte der Stiftung zu cediren, und Grundgerechtigkeiten 
hinſichtlich der Stiftungsgüter einzuräumen. Sie haben die Pacht⸗ und Erbpacht⸗ 
Gefälle, resp. Zinſen, kurz ſämmtliche Einkünfte des Stiftungs-Vermögens gemein⸗ 
ſchaftlich zu erheben, und darüber Quittungen zu ertheilen, andererſeits die Zinſen 
von den auf den Stiftungsgütern haftenden Kapitalien, ſo wie im Fall der Kündi⸗ 
gung dieſer Kapitalien ſelbſt, ferner alle betreffenden Staats, Communal⸗ und So⸗ 
cietäte⸗Laſten, die mit der Jurisdiction, dem Patronat u. ſ. w. für das Dominium 
verbundenen Laſten und ſämmtliche in Bezug der Vermögens⸗Verwaltung vorkommenden 
Ausgaben aus den Revenüen und event. aus den Fonds der Stiftung zu berichtigen. 

Über alle dieſe Punkte haben ſie gemeinſchaftlich zu berathen und zu beſchließen, 
und beiderſeits Rechnung zu führen, bedürfen auch bei ihrer ganzen obigen Ver⸗ 
waltung keiner weitern Zuſtimmung Seitens des Familienraths, find demſelben aber 
ihrer Seits dafür verantwortlich. Am Schluſſe jedes Rechnung⸗Jahres (ultimo Juni) 
haben ſie dem Familienrath die Jahres⸗Rechnung über das Stiftungsvermögen und 
Einkommen, wie über deſſen Verwendung und Verwaltung mit gehörigen Belägen 
vorzulegen, um darüber Decharge ven demſelben zu erhalten. — Verträge über Er⸗ 
werb oder Veraüßerung von Stiftungs⸗Grundſtücken dagegen find ohne hinzutretende 
ausdrückliche Genehmigung des Familienraths für die Stiftung unverbindlich. 

3) Bei Meinungsverſchiedenheit der beiden Stifts⸗Vorſteher ſoll die Entſchei⸗ 
dung durch den Familienrath nicht gerade nothwendig ſein, ſondern es genügt für 
ſolche Fälle, daß ſie ſich dahin einigen, den ſtreitigen Punkt der Entſcheidung eines 
durch Sachkenntniß qualificirten Mitgliedes des Familienraths zur definitiven Er⸗ 
ledigung zu überweiſen, und nur dann, wenn eine Einigung der beiden Stifts⸗Vor⸗ 
ſteher über die Wahl eines ſolchen Obmanns nicht zu Stande kommen ſollte, iſt die 
Entſcheidung des Familienraths über die Sache ſelbſt von ihnen einzuholen. Der 
den Jahren nach älteſte Stifts⸗Vorſteher hat in allen Fällen den Vortritt vor dem 
jüngern, doch ohne das votum deeisivum. 

4) Bei allen Verpachtungen der zur Stiftung gehörigen und etwa noch für 
dieſelbe zu acquirirende Landgüter muß die Nutzung der auf dem Gute ſtehenden 
Vollbluts⸗Schäferei der Stiftung vorbehalten bleiben, dem Gutspächter aber, um ſein 
Intereſſe dafür zu beleben, / ihres Ertrages zugeſtanden werden unter denjenigen 
Modificationen und Beſtimmungen, wie der Pachtcontrakt des jetzigen Pächters Holz 
in Neüenhagen vom 24. Februar 1841 beſagt. 

Der Zweck hierbei iſt die für Pommern ꝛc. wichtige und gemeinnützige Rein⸗ 
haltung und beſtmöglichſte Adminiſtration dieſer ſchon ſeit mehr als 30 Jahren als 
normal allgemein anerkannten Vollbluts⸗Stamm⸗Schäferei. Bei allen künftigen Ver⸗ 
pachtungen der erwähnten Güter haben daher die Stifts ⸗Vorſteher ihr Augenmerk 
ganz beſonders auf die Perſönlichkeit und Reellität des Pächters zu richten, bevor 
fie den Zuſchlag ertheilen, und können fie zu dem Ende — wenn zwar in der Regel 
die Verpachtung per licitationem geſchehen ſoll — doch nur demjenigen Licitanten 
den Zuſchlag geben, deſſen Reellität ihnen am einleüchtendſten iſt, wenn derſelbe 
auch gerade nicht der Meiſtbietende wäre. 

Ein als ganz reell und dabei als tüchtiger Landwirth bewährtes Mitglied der 
zur Stiftung derzeit berechtigten Familie, doch mit Ausſchluß der Aſcendenten, De⸗ 
ſcendenten, Geſchwiſter oder Schwiegerkinder der jedesmaligen Stifts⸗Vorſteher iſt 
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aber jedem Andern vorzuziehen und dabei auf Höhe der Pachtcantion nicht zu ſehr 
zu halten, dieſe vielmehr bedeütend zu mindern, jedoch allerdings die Zuſtimmung 
des Familienraths einzuholen. 

5) Die Stiſts⸗Vorſteher ſollen, um Colliſionen vorzubeügen, niemals Pächter 
der betreffenden Güter fein, find aber, wenn keine Verpachtung derſelben an Andere 
zu Stande kommt, verpflichtet, unter denen weiter unten bei 7 entwickelten Modi⸗ 
ficalionen die Güter, und zwar ein Jeder dasjenige, welches er bewohnt, für Gewinn 
und Verluſt der Stiftung beſtens zu adminiſtriren, wobei ihnen natürlich ein tüchti⸗ 
ger Wirthſchafts⸗Gehülfe bis zur Beſoldungshöhe von jährlich 80 Thlr. Gehalt bei 
freier Station ohne Luxus gut gethan wird. Aber auch bei den verpachteten Gütern 
ohne Vorbehalt der Schäferei. Nutzung für die Stiftung (ſiehe vor bei 4) bleiben 
die Stifts⸗Vorſteher zur gemeinſchaftlichen ſorgfältigſten Überwachung der Pächter 
und zur Adminiſtration dieſer Schäferei verpflichtet. 

6) Für eine geringere Pacht als — mit Vorbehalt der baaren Gefälle und 
von 0 der Nutzung der Schäfereien à 700 Köpfe in Neüenhagen mit Merinotrift, 
und à 800 Köpfe in Güden⸗ und Hamburgshagen — jährlich 

750 Thlr. für Neüenhagen mit Merinotrift, und 

850 Thlr. für Güdenhagen mit Hamburgshagen 
ſind überhaupt dieſe Pachtungen Niemand zuzuſchlagen. Doch bleibt es dem gründ⸗ 
lichen Ermeſſen des Familienraths überlaſſen, je von 30 zu 30 Jahren dieſe Mindeſt⸗ 
ſätze nach Maßgabe der (für mich hinter dem Schleier der Zukunft verborgenen) 
ferneren Conjuncturen des Ackerbaues zu erhöhen, oder — was Gott verhüten wolle 
— zu vermindern. 

7) Bei Adminiſtration der Güter, oder eines derſelben durch den betreffenden 
Stifts⸗Vorſteher (gemäß oben ad 5) bezieht derſelbe dafür den dritten Theil von 
dem über den ad 6 bezeichneten resp. künftig feſtzuſtellenden Mindeſtſatz, excl. 
Schäferei⸗Erträge, heraus gewirthſchafteter Netto⸗Ueberſchüſſe nach einer beim Schluſſe 
der Adminiſtration, oder falls dieſe über 3 Jahre dauern ſollte, je von 3 zu 3 Jahren 
zuzulegenden Durchſchnitts⸗Berechnung. a 

8) Wenn aber ein, als tüchtiger Landwirth und ganz reeller unbeſcholtener Mann 
bewährtes, zur Stiftung berechtigtes Familien⸗Mitglied, deſſen Ehegattin die Eigen, 
ſchaft theilt, ſich um die Adminiſtration eines nicht verpachteten Gutes bewirbt, nach 
denen vor sub 5 und 7 bezeichneten Maßgaben, ſo geht daſſelbe darin dem Stifts⸗ 
Vorſteher vor, iſt jedoch der ſtrengſten Controle Seitens deſſelben, der genaueſten 
monatlichen, oder wenn dieſer es verlangt, wöchentlichen Rechnungslegung nach deſſen 
Aufgabe, ſowie einer jederzeit ihm freiſtehenden Boden⸗ und Kaſſen⸗Reviſion und 
Beſtands⸗Abnahme unterworfen, darf nichts vom Wirthſchafts⸗Inventarium verkaufen, 
oder ſonſt wegbringen, ohne Anfrage bei dem betreffenden Stifts⸗Vorſteher und ohne 
deſſen ſchriftliche Genehmigung, und muß ſich auf die Bewohnung des Pächterhauſes 
für ſich, ſeine Familie und ſein Wirthſchafsgeſinde beſchränken. Er empfängt daun 
ſelbſt dafür / des über den Mindeſtſatz add 6 herausgewirthſchafteten durchſchnitt⸗ 
lichen Netto- Betrages in derſelben Maßgabe, wie ad 7 feſtgeſetzt, muß jedoch dem 
Stifts⸗Vorſteher davon 25 Procent abgeben. 

9) Jeder der beiden Stifts⸗Vorſteher bezieht, wie ſchon vor bei II, sub e ge 
ſagt iſt, abgeſehen von denen vor sub 7 und 8 zugebilligten Ueberweiſungen während 
der erſten 30 Jahre des Beſtehens der Stiftung alljährlich aus dem Stiftungsfonds 
400 Thlr., nachher aber je von 30 zu 30 Jahren ſteigt das Gehalt ſo, wie bereits 
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voran bei II. sub a und c entwickelt und feſtgeſetzt iſt. Anßerdem die freie Be⸗ 
nutzung der herrſchaftlichen Wohnung — der Eine in Neüenhagen, der Andere in 
Güdenhagen — und in beiden Fällen des halben Gartens dabei, auch Stallung und 
Raufutter für 2 Pferde, ſo wie der Jagd. N 

Da Neüenhagen bis Marien 1861 verpachtet, der halbe Garten und das be⸗ 
ſagte Rauffutter dabei aber nicht reſerviret iſt, ſo muß der nach meinem Tode ſeinen 
Sitz in Neüenhagen erhaltende Stifts⸗Vorſteher ſich ausnahmsweiſe bis nach Ablauf 
dieſer Pachtdauer damit begnügen, daß nur die herrſchaftliche Wohnung, die Stallung 
und die Befugniß: ſich des Luſtgartens zu Promenaden und zum Vergnügen mit 
3 jedoch unbeſchadet aller dem Pächter bleibenden Früchte deſſelben, ihm 
zuſtehen. 

10) Sind die Verhältniſſe eines oder des andern Stifts⸗Vorſtehers von der 
Art, daß er verhindert wäre, feinen Wohnfi auf dem betreffenden Gute zu nehmen, 
worin jedoch keineswegs die Regel beſtehen, ſondern was nur als ſeltene Ausnahme 
geſtattet werden darf, ſoll demjenigen, auf den dies Anwendung findet, eine Ver⸗ 
miethung der vor ad 9 ihm zuſtehenden Emolumente nicht geftattet fein, wol aber 
darf er für die Dauer ſeiner Abweſenheit dieſelben ſammt einem Theile der 400 Thlr. 
— oder dieſe ganz — einem zur Theilnahme an der Stiftung berechtigten Familien ⸗ 
gliede, welches vollkommen zur Verwaltung dieſes hochwichtigen Amts qualificirt und 
tadellos reell ift, dafür überweiſen, daß daſſelbe treü und gewiſſenhaft feine (des ab» 
weſenden Stiftsvorſtehers) Functionen als fein Stellvertreter ausführe. Dieſer Stell- 
vertreter hat dann auf Grund ſeiner Vollmacht völlig dieſelben Verwaltungs⸗Be⸗ 
fugniſſe und Pflichten (IV. 2—8 und 11), als der erwählte Stifts⸗Vorſteher ſelbſt. 
Jedoch bleibt Letzterer mit ſeinem ganzen Vermögen der Stiftung für ſeinen Ver⸗ 
treter verantwortlich und die Zuſtimmung des Familien⸗Raths dazu erforderlich. 

11) Jeder Stifts⸗Vorſteher, oder in dem vor sub 10 gedachten Falle deſſen 
Stellvertreter, vertritt auf den Kreistagen das von ihm in dieſer Eigenſchaft bewohnte 
Rittergut in gleichem Maaße, als wäre er deſſen Beſitzer, ebenſo die Patronats⸗ 
Jurisdiction, Polizei⸗Obrigkeits⸗ und ſonſtigen Ehrenrechte des Guts überall, jedoch 
ohne Anſpruch auf Erſtattung der dabei lediglich für ſeine Perſon entſtandenen Un⸗ 
koſten (Diäten, Fuhrgelder u. d. m.). 

12) Das nach meinem Tode hinterbleibende, mir gehörige Ameublement, ein⸗ 
schließlich der Luxus⸗Pferde und Equipagen, inſoweit nicht einige Stücke davon wegen 
allgemeinen Familien- Intereſſes mittelſt beſonderer Dispofition zum unverwüſtlichen 
Stiftungs⸗Inventarium beſtimmt oder letztwillig an dritte Perſonen legirt fein follte, 
wird unter Leitung des Familienraths unparteiiſch taxirt, und zwiſchen den beiden 
erſten Stiftungs⸗Vorſtehern möglichſt gleichmäßig vertheilt. Dieſe erhalten es dann 
zum vollen unbeſchränkten Eigenthum, nach ihrem dereinſtigen Abgange muß jedoch 
jener, Übernahme⸗Taxwerth aus ihrem Vermögen dem resp. neüen Amtsnachfolger 
als eiſerner Beſtand zu ſeiner Einrichtung wieder gewährt werden, in gleicher Art 
findet dann dieſe Erſtattungs Verbindlichkeit nach dem unveränderlichen erſten Tax⸗ 
betrage zu Gunſten aller ferneren antretenden Stiftungs⸗Vorſteher aus dem Ver⸗ 
mögen ihrer Amtsvorgänger Statt. — Übrigens iſt hiermit nicht das Wirthſchafts⸗ 
Inventarium zu verſtehen. Dies bleibt vielmehr für ſich bei jedem Gute ſo, wie 
ich es hinterlaſſen werde. — Hoffentlich findet ſich bei meinem Tode ein Verzeichniß 
aller dieſer in beide Kategorien gehörigen und ſo diſtinguirten Gegenſtände von mei⸗ 
nen Händen vor. 
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13) Wenngleich ich es für unmöglich halte, daß ein deütſcher Ehrenmaun ſich 
jemals fo weit vergeſſen könnte, eine fo ehrwürdige Stellung wie die, welche durch 
vorſtehende Beſtimmungen den Stifts⸗Vorſtehern angewieſen iſt, und das ihm zum 
Grunde liegende Vertrauen zu mißbrauchen, ſo habe ich doch zum Überfluſſe weiter 
unten sub VI. b. 12 für einen ſolchen Fall die Abſetzbarkeit unredlicher Stifts⸗ 
Vorſteher durch den Familienrath ausgeſprochen. 

14) Die Verpflichtung der Stifts ⸗Vorſteher zur alternirenden unentgeldlichen 
Aufnahme, frugalen Bewirthung ꝛc. des Familienraths bei deſſen Verſammlungen, 
iſt nachſtehend sub VI. b. 7 am Schluſſe feſtgeſetzt, worauf hier Bezug ge⸗ 
nommen wird. 


B. Der Familienrath. 


1) Ein aus 3 Mitgliedern beſtehender Familien⸗Ausſchuß unter ber Benennung 
„Familienrath“, wozu in gewiſſen Fällen unten ad 13 noch 5 andere Familienglieder 
als Stellvertreter hinzutreten, nimmt, unter dem Vorſitz eines von ihnen, den Stifts⸗ 
Vorſtehern gegenüber die Intereſſen aller zur Stiftung Berechtigten oberauffehend 
wahr. Von den Mitgliedern resp. Stellvertretern ſollen zunächſt 3 bei III. A. 
genannten v. Schmeling'ſchen und 2 von der Blecken v. Schmeling'ſchen Familien⸗ 
branche (III. B.) durch Abſtammung oder Heirath angehören, welches Verhältniß 
jedoch bei Erledigungen zur Aufrechthaltung des Gleichgewichts zwiſchen beiden Bran- 
chen möglichſt alterniren ſoll. Sollte eine oder die andere Branche beim Erledigungs⸗ 
falle überhaupt keine wahlfähigen Mitglieder enthalten, oder ganz ausſterben, fo 
ergänzt ſich der Familienrath lediglich aus der andern, und wenn in beiden Bran⸗ 
chen zuſammen nicht mehr 10 wahlfähige Mitglieder zum Amt des Familienraths 
und der Stellvertreter vorhanden find, ſo werden Mitglieder aus der ad III. sub D. 
und 2 nächſtberechtigten v. Schmeling⸗Königsberger, und v. Böhn⸗Reſower, even⸗ 
tualiter bei etwaigem gleichen Mangel in dieſen beiden, aus der ad III. E. bezeichneten 
v. Schmeling⸗Hölkewieſer und v. Böhn⸗Zignitzer Linie ſo lange hineingewählt, bis 
der Mangel in den früher berechtigten Branchen wieder gehoben iſt. Ju gleicher 
Weiſe und mit demſelben alternirenden Verhältniſſe erfolgt die Beſetzung, wenn durch 
gänzliches Erlöſchen der nächſtberechtigten Brauchen ad III. sub A. und B. die 
Succeſſion überhaupt auf die sub PD. und E. daſelbſt bezeichneten Linien gelangt. — 
Sollte jedoch jemals der Fall eintreten, daß nicht blos in einer, ſondern ſowol in 
allen, ſowol gerade unmittelbar, wie auch eventualiter demnächſt zur Stiftung be⸗ 
rechtigten Branchen überhaupt, nicht ſoviel wählbare Familienglieder vorhanden ſind, 
um den Familienrath vollſtändig zu conſtituiren, fo hat das Pupillen⸗Collegium, oder 
diejenige Behörde, welche in fernen Zeiten dieſelben Amtsfunetionen haben wird, in 
Stelle der fehlenden Familienglieder andere geachtete und ein ſichtsvolle Männer, und 
ſo lange, als der Mangel dauert, zu Mitgliedern des Familienraths zu ernennen Ä 
nöthigen Falls gegen mäßige Remuneration aus den Fonds der Stiftung (deren Be⸗ 
anſpruchung oder Annahme für ſolche Ehren- und Liebesdienſte jedoch von einem 
biedern Deütſchen kaum vorauszuſetzen ift). In gleicher Art wird verfahren, wenn 
kein großjähriges Familienglied zur Übernahme der Function des Stifts⸗Vorſtehers 
weder im Familienrathe noch ſonſt vorhanden iſt. 

2) Ich behalte mir vor, diejenigen 5 Mitglieder, welche nach meinem Tode 
zuerſt als Familienrath in Function treten ſollen und die dazu gehörigen 5 Stell⸗ 
vertreter, vielleicht auch ihre nächſten Nachfolger durch eine von mir geſchriebene, 
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verſiegelte oder gerichtlich deponirte Urkunde zu ernennen. Bei künftigem Abgange 
eines Mitgliedes oder Vertreters dagegen ergänzen ſich die übrig bleibenden 9 mit 
Zutritt der beiden Stifte⸗Vorſteher durch Wahl eines neüen, welcher, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, immer nur auf das bewährt würdigſte Familienglied zu richten iſt. 
Wahlfähig an ſich zum Familienraths⸗Mitgliede, resp. Stellvertreter und Stifts⸗ 
Vorſteher find alle großjährigen männlichen Mitglieder, resp. Ehemänner berechtigter 
Frauen aus den berufenen Linien, nach Maßgabe der ad I. getroffenen Beſtimmun⸗ 
gen. — Die Wahl, welche nicht nothwendig perſönliche Zuſammenkunft des Familien⸗ 
raths und der Stellvertreter erfordert, geſchieht unter Leitung des Vorſitzenden nach 
Stimmenmehrheit und ſenden die nicht perſönlich dabei anweſenden Wähler ihre ver- 
ſiegelten Vota an den Vorſitzenden ein. Werden mehr als 2 Candidaten vorgeſchla⸗ 
gen, ſo ſind die, welche die meiſten Stimmen gehabt, auf eine engere Wahl zu 
bringen und bei relativer Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 
— Die Wahl des Vorſitzers ſelbſt erfordert Vollzähligkeit aller 12 Stimmberechtigten, 
mit Einſchluß der beiden Stifts⸗Vorſteher, und abſolute Stimmenmehrheit, ſie erfolgt 
unter der Leitung des jedesmal an Jahren älteſten Familienraths⸗Mitgliedes, welches 
überhaupt nach dem Abgange des Vorſitzenden interimiſtiſch deſſen Functionen ausübt 
und bei Stimmengleichheit den Ausſchlag giebt. Die Stifts⸗Vorſteher find bei allen 
dieſen Wahlen ſtimmberechtigt. 

3) Nach geſchehener Wahl wird mittelſt einmaliger Inſertion in den beiden 
Berliner Haude⸗ und Spenerſche und Voſſiſche Zeitungen und in dem öffentlichen An⸗ 
zeiger des Kösliner Regierungs⸗Amtsblattes bekannt gemacht, auf wen die Wahl zum 
Stifts⸗Vorſteher oder zum Vorſitzenden gefallen iſt mit der Aufforderung an alle zur 
Stiftung berechtigte Familienglieder: 

Daß, wer von ihnen Einwendungen gegen dieſe Wahl zu machen habe, welche 
ſich auf die Perſönlichkeit und zu beſcheinigende Nichtqualification des Ge⸗ 
wählten begründen, ſeinen Proteſt unter Ausführung der Gründe und dem 
Vorſchlage eines andern Subjects, dem Vorſitzenden des Familienraths, 
resp. bei Wahl des Vorſitzenden ſelbſt, den Stifts⸗Vorſtehern bis zu einem 
beſtimmten, 6 Wochen nach dem Datum, wo die Bekanntmachung in Berlin 
zum Druck gelangt, präcluſiviſch ablaufenden Termine franco einſende n 
müffe, widrigenfalls dann die Wahl nicht anzufechten fei. 

Die Veröffentlichung des Namens des zum interimiſtiſchen Vorſitzer gewählten 
Familienraths⸗Mitgliedes iſt nicht nöthig und es werden keine Proteſte gegen deſſen 
Wahl zugelaſſen. 

4) Geht auf die Veröffentlichung der Wahl ein oder mehrere Proteſte ein, ſo 
theilt der Vorſitzende, resp. die Stifts⸗Vorſteher, fie den andern noch fungirenden 
Mitgliedern des Familienraths und den Stifts⸗Vorſtehern mit und convocirt fie 
ſämmtlich zu einem von ihm anzuberaumenden Convente, worin die eingegangenen 
Proteſte und Vorſchläge unparteliſch und gründlich geprüft werden, falls ſie ſich er⸗ 
heblich darſtellen, auch gegen den, oder mehrere der Vorgeſchlagenen nichts einzu⸗ 
wenden iſt, darüber definitiv abgeſtimmt wird, wer von denſelben dem Familienrathe 
einverleibt werden ſolle. Zu dieſem Convente ladet der Vorſitzende auch diejenigen 
Familienglieder ein, welche proteſtirt und vorgeſchlagen haben, um ihre Gründe — 
wenn ſie wollen — noch mündlich vollſtändiger ausführen zu können. Sie ſind aber 
dabei nicht ſtimmberechtigt. N 

5) Die Function des Familienraths iſt ein Ehren- und Liebesamt, wofür keine 
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Remuneration ertheilt wird und deſſen Verwaltung auf mindeſtens 10 Jahre ſich 
kein Familienglied — gleichviel ob Staatsbeamter oder Privatmann — entziehen 
darf. Der Weigernde verliert die Berechtigung zur Stiftung für ſich und ſeine 
Kinder erſten Grades umſomehr, als im Allgemeinen (ad 13) Stellvertretung ge⸗ 
ſtattet iſt. Nach 10jähriger Verwaltung kann jedes Mitglied des Familienraths 
reſigniren. — Hoffentlich wird aber keiner ſo engherzig ſein, dieſe Befugniß geltend 
zu machen. Demnach dauert die Function des Mitgliedes, wenn es nicht inzwiſchen 
reſignirt, oder zum Stifts⸗Vorſteher gewählt wird, auf ſeine Lebenszeit. 

6) Die Verſammlungen des Familienraths erfolgen auf Berufung der beiden 
Stifts⸗Vorſteher oder des Vorſitzers, nach deren Ermeſſen. Zum Behuf der Wahlen 
und der alljährlichen Rechnungs-Abnahme iſt übrigens perſönliche Zuſammenkunft 
nicht unumgänglich nothwendig. Iſt der Vorſitzende mit Tode abgegangen, ſo iſt 
interimiſtiſch das an Jahren älteſte Mitglied des Familienraths Vorſitzender. Einer 
der Stifts⸗Vorſteher ſelbſt darf jedoch die Funktion des Vorſitzes nicht übernehmen. 

7) Alle Zuſammenkünfte und Berathungen des Familienraths geſchehen alter⸗ 
nirend in Neüenhagen und Güdenhagen, und find die betreffenden Stiſts-Vorſteher 
daſelbſt zur gaſtlich unentgeltlichen Aufnahme und Bewirthung aller Mitglieder des 
Familienraths, wie auch zu deren Abholung von Köslin, falls ſie nicht mit eigenen 
Pferden kommen, verpflichtet. Jeder Luxus bei jenen Bewirthungen 2c. iſt ſtrenge 
zu vermeiden, da der biedere Sinn der ehrenwerthen Gäſte, in Erwägung des 
Zweckes der Zuſammenkunft ländliche Frugalität gewiß nicht mißdeüten wird. 

8) Es erhellet ſchon aus dem bei VI. sub 1 Geſagten, daß der Familienrath bei 
dem Abgange eines Stifts⸗Vorſtehers deſſen definitiven Nachfolger durch Stimmenmehr⸗ 
heit erwählt, und zwar findet in der Regel das würdigſte und qualificirteſte Mitglied 
aus ſeiner eigenen Mitte ſelbſt, doch unter Beobachtung der eben daſelbſt angegebenen 
Branchen Berückſichtigung, und wenn nach feiner beſten und gewiſſenhaften Über⸗ 
zeügung kein würdigeres und qualificiteres Subject dazu unter den anderen berech⸗ 
tigten Familiengliedern aufzufinden iſt. Bei Allem, was ihnen heilig ift, bitte und 
verpflichte ich fie hierdurch, ſämmtliche durch mich einzuſetzende Mitglieder des 
Familienraths einſchließlich der Stellvertreter und Stifts-Vorſteher, ſo wie ihre ge⸗ 
ſammten Nachfolger bis in die fernſten Zeiten bei allen vorkommenden Wahlen jede 
conventionelle oder Mitleids⸗Rückſicht und blindes Vertrauen ſorgfältigſt zu vermeiden, 
vielmehr nach ſtrenger, geprüfter, gewiſſenhafteſter Überzeügung jede Wahl immer 
nur auf den zweifellos Redlichſten und Qualifieirteſten, alſo Würdigſten zu richten, 
niemals auf Schmeichler oder zweideütige Heüchler und Egoiſten. So nur allein 
kann meine gute Abſicht bei Einſetzung dieſer Stiftung ein dauernd Heil für die 
Familie, verbunden mit großem Nutzen fürs Vaterland, fo wie das Hervorziehen und 
ehrenvolle Zuſammenwirken der 12 wahrhaft würdigſten Familienglieder zu deren 
eigener Ehre und Frommen erreicht werden. — Dann nur wird mein Segen auf 
Eüch, Eüren Kindern und Enkeln u. ſ. w. ruhen! 

9) Die Functionen des Familienraths beſtehen: In der Wahl der Stifts⸗ 
Vorſteher nach den ad VI. 1 getroffenen Beſtimmungen durch ſämmtliche 11 Stimm⸗ 
berechtigte Mitglieder und Stellvertreter, einſchließlich des überlebenden Stifts⸗Vor⸗ 
ſtehers nach abſoluter Stimmenmehrheit, wobei im Fall der Stimmengleichheit der 
Vorſitzende den Ausſchlag giebt; ſodann in Verpflichtung der Stifts⸗Vorſteher. 

10) In Überwachung des Verfahrens derſelben, jedoch ohne den dieſen sub VI 
eingeraümten Befugniſſen zu nahe zu treten; in Entſcheidung der zwiſchen ihnen über 
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Verwaltungs- resp. Unterſtützungs⸗Maßregeln obwaltenden Meinungs⸗Verſchiedenheiten 
(VI. a. 3) und in alljährlicher bei VI. a. 2 ſchon beſtimmter Rechnungsabnahme 
von denſelben und ihrer Dechargirung, wenn keine Monita dagegen vorkommen. 
Namentlich iſt hierbei die Sicherheit der ausgeliehenen und ſonſt belegter Kapitalien 
jedes Mal beſonders zu prüfen. 

11) In Prüfung und Genehmigung bei Erwerb und Veraüßerung von Grund⸗ 
ſtücken. b 

12) In Einſchreitung für den — hoffentlich nie vorkommenden — Fall der 
Unreellität eines oder beider Stifts-Vorſteher, oder eines Mitgliedes des Familien- 
raths, dann Rüge der entdeckten Falsa, Suspenſirung und Entſetzung des Falsari, 
demnächſt definitive Wahl und Einſetzung eines Andern. 

13) Die Stellvertreter fungiren mit gleichen Befugniſſen und Verpflichtungen, 
wie die übrigen Mitglieder des Familienraths in allen Fällen mit, wo es ſich um 
Wahlen oder um die Entſcheidung der Beſtimmungen sub 12 handelt. In allen 
anderen Fällen haben ſie zwar keine ſelbſtſtändige Theilnahme in den Rechten und 
Obliegenheiten des engern Familienraths, jedoch die Verpflichtung, auf Aufforderung 
eines ausdrücklich verhinderten Mitgliedes des Familienraths, ſich den vorkommenden 
Verhandlungen an Stelle deſſelben zu unterziehen, und genießen dann alle ſonſt ihren 
Machtgebern zuſtehende Befugniſſe. 

14) Mitglieder des Familienraths, welche durch dringende Urſachen abgehalten 
werden ſollten, bei den Plenar-Zuſammenküaften deſſelben perſönlich zu erſcheinen, 
müſſen bei dieſen durch einen Stellvertreter ſich vertreten laſſen. 

15) Zur Beſchlußfähigkeit in den vorſtehenden Fällen sub 8—12 muß der 
Familienrath vollzählig und in dem Falle sub 12 müſſen ſämmtliche Mitglieder per⸗ 
ſönlich in der Verſammlung auweſend fein. In dieſem letztern Falle entſcheidet nur 
Stimmenmehrheit, während bei allen anderen Fällen auch Stimmengleichheit, mit 
entſcheidender Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag giebt. 


C. Aufſicht des Landes-Juſtiz- Kollegiums! 

1. Die Berufung auf richterliches Gehör gegen das Verfahren der Stifts- 
Vorſteher oder des Familienraths iſt unbedingt ausgeſchloſſen. — Beim Zuwiderhan⸗ 
deln und bei Anſtellung der gerichtlichen Klage geht durch dieſen Act ſelbſt das 
Theilnahme⸗Recht des Klägers an der Stiftung verloren, dergeſtalt, daß hierdurch 
jeder Anſpruch auf weitere Rechtsverfolgung von ſelbſi erliſcht. Nur bei Verrin⸗ 
gerung und Veruntreüung des zur Stiftung gehörigen Vermögens durch Schuld 
eines Vorſtehers oder eines Familienraths-Mitgliedes ift bei fruchtloſem Verſuche 
gütlicher Erſatzleiſtung die gerichtliche Klage auf Erſtattung des Verluſtes Seitens 
des Familienraths mit der VI, a 2 den Stifts-Vorſtehern ertheilten Prozeß⸗Be⸗ 


fugniß nach vorgängigem Majoritäts⸗Beſchluſſe auf Koſten der Stiftung zuläſſig. 


Die Stiftung ſteht unter der Oberaufſicht des betreffenden Landes⸗Juſtiz⸗ 
Collegiums der Provinz (Ober-Landes⸗Gericht zu Köslin), welches jedoch, fo lange 
die Theilnahme⸗Berichtigung der ad III, A, B und D berufenen Branchen beſteht, 
außer dem ad VI, b, 1, am Schluſſe gedachten Falle keine weitere Einmiſchung 
hat, und nur zur Überſicht alljährlich den Total⸗Abſchluß des Vermögens⸗Beſtandes 
nebſt Decharge⸗Verhandlung, ſowie die Anzeige über neüe Wahlen eingereicht erhält. 

3. Wenn der vor bei III sub E gedachte Fall (die Gelangung der männli⸗ 
chen Deſcendenten des Claus George v. Schmeling und des Ernſt v. Böhn zur Be⸗ 
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rechtigung an die Stiftung) eintritt, ſo muß davon ſofort dem Königl. Pupillen⸗ 
Collegium Anzeige gemacht werden, Behufs der Anordnung, daß dann nicht allein 
dem Familienrathe ein Königl. Commiſſarius beigegeben, ſondern auch von da an 
ſtets dem Königl. Pupillen⸗Collegium, oder dem Ober⸗Landes⸗Gericht die Stiftungs⸗ 
Adminiſtrations⸗Rechnung uach erfolgter Abnahme eingereicht werde, um zu prüfen, 
ob ſtatutengemäß verfahren ſei, eventualiter und entgegengeſetzten Falls zur Über⸗ 
wachung des Allerhöchſten Intereſſes an der Stiftung, weil deren Heimfall an die 
Dispoſitiou des Landesherrn dann in nähere Ausſicht tritt, als vorher. 

4. Tritt demnächſt dieſer Heimfall ein (ſiehe bei III, F), fo bleibt es lediglich 
dem Willen Sr. Majeſtät — wie ſich von ſelbſt verſteht — anheimgeſtellt, diejenige 
Behörde zu beſtimmen, welche die Verwaltung der Stiftung zu übernehmen hätte. 


VII. Sicherung des Stiftungs⸗Vermögens. 

Bereits ad J habe ich den Wunſch ausgeſprochen, das Immobiliar-Vermögen 
durch Ankauf von Grundſtücken zu vermehren. Soweit daſſelbe dagegen in Kapita⸗ 
lien beſteht, ſo beſtimme ich Folgendes: 

1. Die Stiftungs⸗Kapitalien find im Allgemeinen pupillariſch ſicher zu bele⸗ 
gen. Bei hypothekariſcher Ausleihung gelten als Maßſtab der Sicherheit die Vor⸗ 
ſchriften der Depoſital⸗Ordnung Tit. 1, $. 47; für die Höhe des auszuleihenden 
Betrages ſelbſt aber die Grundſätze der Allgemeinen Gerichts-Ordnung Th. I, Tit. 47, 
§. 17 und des A. L. R. Th. 1, Tit. 14, § 188. Die Kapitalien müſſen daher 
bei ländlichen Grundſtücken innerhalb der erſten /, bei ſtädtiſchen innerhalb des er⸗ 
ften ½ des, nach Vorſchrift der Depoſital-Ordnung Tit. I, $ 47, zu ermitteln⸗ 
den Werths eingetragen werden. Eine gerichtliche Taxe iſt hierzu nicht durchaus 
nothwendig. Ausnahmsweiſe ſollen diejenigen Kapital-Poſten, welche ich ſchon bei 
meinem Leben an nahe Verwandte zinsbar ausgeliehen habe, aus der Urſache, daß 
ſie nicht innerhalb des vorbezeichneten Werths verſichert ſtehen, nicht gekündigt wer⸗ 
den, ſondern ſollen ſo lange, als die Zinſen davon richtig eingezahlt werden, auch 
nach meinem Tode ſtehen bleiben. 

Pfandbriefe können, wenn ihr Cours unter dem Nennwerth ſteht, nur nach dem 
Courswerthe, wenn derſelbe aber über pari ſteht, für keinen höhern als den Nenn⸗ 
werth um 5 Procent überſteigenden Betrag für die Stiftung acquirirt werden. 

Derſelbe Grundſatz gilt in Anſehung der Staats- und der ſtädtiſchen Papiere. 
Es wird aber feſtgeſetzt, daß auf die au porteur lautende Papiere nie mehr als 
/ des ganzen Stiftungs⸗Kapitals untergebracht werden ſolle. 

Die Hypotheken⸗In ſtrumente werden auf den Namen der Stiftung geſchrieben, 
die au porteur lautenden Documente dagegen nach den Vorſchriften des betreffen- 
den Credit-Inſtituts außer Cours geſetzt, und im Depoſitorium des Patrimonial⸗ 
Gerichts von Güden- und Neüenhagen aſſervirt, welches die jedesmalige Annahme 
und Ausgabe ſämmtlicher zur Stiftung gehörigen Documente und Baar-Kapitalien 
auf eine, von beiden Stiftungs-Vorſtehern und einem Mitgliede des Familienrathes 
gemeinſchaftlich gezeichnete Requiſition — und nur auf eine ſolche — zu bewirken hat. 

Die Beurtheilung über Nothwendigkeit oder Nützlichkeit einer Kapitals⸗Kündi⸗ 
gung bleibt den beiden Stifte⸗Vorſtehern überlaſſen. Dagegen erfolgt die Rückzahlung 
der ausgeliehenen Gelder ſelbſt allemal zum Depoſitum jenes Patrimonial-Gerichts 
und muß hierüber eine ausdrückliche Clauſel in die betreffenden Obligationen einge⸗ 
rückt werden. 
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2. Bewerben ſich vergeffene Familien⸗Mitglieder, die zur Stiftung unmittelbar 
berechtigt und als ſolide, reelle Männer berühmt find, um zinsbare Darlehen aus 
dem Stiftungs⸗Vermögeu, fo müſſen deren Anträge vorzugsweiſe möglichſt berückſich⸗ 
tigt und es dabei mit der pupillariſchen Hypotheken⸗Beſtellung nicht ſo ſtrenge 
genommen werden, beſonders wenn es ſich um die — jedoch durch die Stiftungs⸗ 
Vorſteher zu controlirende — Anwendung ſolcher Anleihen zu einleüchtend nutzbaren, 
ſoliden Guts⸗Melioratiouen, oder dergleichen Fabriken⸗Anlagen handelt. In ſolchen 
Fällen können, wenn es thunlich iſt, dergleichen minder ſicher geſtellte Darlehne von 
den beiden Stifts⸗Vorſtehern — jedoch höchſtens zu einem Betrage von 1000 Thlr. 
— bewilligt werden. Bei Nachſuchung höherer Darlehne unter nicht ganz genügen⸗ 
der Sicherſtellung ſoll aber der Familienrath die Bewilligung dazu ertheilen. Der⸗ 
ſelbe muß dann aber auch zugleich dabei die Garantie für etwaige Ausfälle, die das 
Stiftungs⸗Vermögen treffen könnten, übernehmen. 

3. Bei bedeütender Kapital⸗Anhaüfung iſt es auch geſtattet, ja wünſchenswerth. 
Grundbeſitz (Güter) zu acquiriren, wenn ſich günſtige Gelegenheit darbietet, ſolchen 
zu möglichſt billigen Preiſen zu erlangen, und ſelbigen für immer der Stiftung ein⸗ 
zuverleiben. In Anwendung hierauf bitte ich alle künftigen Stifts⸗Vorſteher, nicht 
außer Acht zu laſſen, daß die mehrſten baüerlichen Beſitzungen (auch Koſſatenhöfe) 
in Güdenhagen und in Neüenhagen nur auf Erbpacht beſeſſen werden, den Dominien 
— alſo der Stiftung — bei deren Veraüßerung das Vorkaufsrecht zufteht, manche 
ſolche, beſonders Büdner-Beſitzungen auch laudemialpflichtig find. 

4. Ebenſo darf und ſoll ſich die Stiftung bei gemeinnützigen Unternehmungen, 
die, fern von Schwindelei, ſolide und rentable erſcheinen, durch Übernahme von 
Actien betheiligen, beſonders wenn der Staat oder die Provinz 4% Zinfen garan⸗ 
tirt. Solche Betheiligung darf jedoch nur innerhalb der vor bei 1. angegebenen 
Gränzen eines Drittels des ganzen Stiftungs⸗Kapital⸗Vermögens geſchehen. 


VIII. Vermehrung des Stiftungs- Vermögens durch anderweitige Vermächtniſſe. 


Es ſcheint mir am Orte hier noch die Hoffnung und meine herzliche Bitte an 
jetzige und künftige Glieder der zu dieſer Stiftung berechtigten Familien zu richten, 
daß diejenigen derſelben, welche der Allmächtige durch zeitlichen Wohlſtand ſegnet, 
und deren Verhältniſſe und ſonſtige nähere Pflichten es geſtatten werden, in mildem 
Sinn darauf bedacht fein wollen, das Stiftungs⸗Vermögen zu vermehren durch letzt⸗ 
willige Vermächtniſſe, oder durch Schenkungen mit warmer Hand unter Beſtimmung 
der Verwendungen als Anhang zu dieſer Urkunde und Statuten. 

Außerdem ſollen die mänulichen Familien⸗Mitglieder mindeſtens die Hälſte, 
und die weiblichen Familienglieder mindeſtens den vierten Theil der ex Tit. II. 
sub b und g empfangenen Unteſtützungsgelder aus ihrem nachgelaſſenen Vermögen 
zum Stiftungs + Fonds zurückzahlen, wenn fie ohne eheliche Nachkommen verſterben. 

Hierzu müſſen ſich bei einer jeden ſolchen Verleihung die resp. Empfänger 
mit Beitritt ihrer resp. Vormünder, Altern oder Ehegatten in geſetzgültiger Form 
ausdrücklich vorher verpflichten. Solche Zurückzahlungen werden aber nicht dauernd 
kapitaliſirt, ſondern ſucceſſive mit den inzwiſchen abwerfenden Zinſen zu jährlichen 
Unterſtützungen für würdige, bedürftige, zur Stiftung berechtigte Familien ⸗Glieder 
verwendet, jedoch nur / davon, und das übrige "/, fällt als Gratifikation dem⸗ 


Die v. Schmeling'ſche Familienſtiſtung zu Güden- und Neiteuhagen. 1023 


jenigen Mitgliede des Familienraths (auch der Stellvertreter und Stifts-Vorſteher) 
zu, welches oder welche auf das Eintreten ſolcher Fälle vigilirt, ſie zur Sprache 
gebracht, und dadurch Veranlaſſung zur Durchführung gegeben haben werden. 

Sollte dieſe Stiftung mittelbar nächſt Gottes Gnade den Grund zum Wohl⸗ 
ſtande meiner Familienglieder gelegt haben, — was wol denkbar iſt — ſo werden 
ſie um ſo mehr Veranlaſſung zur freüdigen, durch ein ſchönes Bewußtſein lohnenden 
Erfüllung jener vertrauensvollen Bitte in eigener Bruſt finden. 


IX. Schluß. 


Nachdem ich nun vorſtehend nach beſtem Wiſſen und Vermögen Alles einge⸗ 
leitet, angeordnet und feſtgeſtellt habe, was ich zur Bildung und Erhaltung der 
Stiftung für einen Theil der v. Schmelingſchen — eventualiter auch der v. Böhn⸗ 
ſchen — Familien für nöthig und heilſam erachtet, ſo mache ich es einem jeden 
berechtigten Familiengliede, insbeſondere auch den jedesmaligen Stifts⸗Vorſtehern ꝛc. 
zur Gewiſſenspflicht, in dieſem Geiſte auf Nealifirung meiner Zwecke hinzuwirken, 
die Güter im normalen Stande zu erhalten und nach beſten Kräften zu verwalten, 
damit dieſe Stiftung, meiner wohlgemeinten Abſicht gemäß, für alle Zeiten, ſowol 
zum Nutzen des lieben Vaterlandes, wie auch zur künftigen Stütze meines Geſchlechts 
gereichen und — ſoweit dies überhaupt bei weltlichen Dingen möglich iſt, — deſſen 
Flor und Gedeihen unter Gottes gnädiger Obhut befeſtigen möge!!! 

Neüenhagen und Güdenhagen bei Köslin 
den 8. November 1845. 
Der Oberforſtmeiſter 
Carl Ludwig Wilhelm v. Schmeling, 
Ritter des St. Johanniter⸗Ordens. 


Mein letzter Wille. 


Vorſtehende Familienſtiftungs⸗Urkunde habe ich bereits den 14. November 1845 
beim Königl. Ober⸗Landes⸗ Gericht verlautbart. Da deren Beſtätigung ſich jedoch 
wegen anderweitig formirter Anträge auf Stempel-Erlaß noch verzögert, ich aber 
nicht will, daß — Falls ich vor deren gerichtlichen Beſtätigung ſchon mit Tode abge⸗ 
gangen fein ſollte — meine ſeit langen Jahren beabfichtigte Stiftung nicht in Erfül⸗ 
lung ginge, ſo verordne ich hierdurch noch wohlbedächtig: — 

1. daß in dem Falle dieſe meine vorſtehende Stiftung als teſtamentariſche 
Beſtimmung volle Kraft habe, und hiernach ſo wie nach den hier angefügten Bei⸗ 
lagen vom heütigen datum überall verfahren werden ſoll; 

2. daß nicht allein die in vorbeſagter Beilage durch mich ernannten beiden 
erſten Stiftö-Vorfteher, ſondern zugleich mit denſelben auch mein lieber Bruderſohn, 
der jetzige Regierungsrath Adolph v. Schmeling, in Poſen, (und zwar dieſer an der 
Erſteren Spitze) gemeinſchaftlich die Executoren meines Teſtaments ſein ſollen. 

3. Setze ich hierdurch noch ausdrücklich feſt, daß, wenn ich übrigens noch 
abweichende Verfügungen durch die Umſtände Rückſichts dieſer Stiftung geboten, oder 
ſonſt noch Rückfichts meines Vermögens durch noch auszuſetzende Legate u. d. m. für 
nöthig erachten ſollte, und ſich darüber von mir eigenhändig geſchriebene, oder auch 
nur durch meine eigene vollſtändige Namens⸗Unterſchrift vollzogene Aufſätze unter 
meinen Papieren in meinem Nachlaſſe finden ſollten, dieſelben volle Gültigkeit haben 
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ſollen ganz ſo, als wären ſie in einem förmlichen Teſtamente niedergelegt wor⸗ 
den!!! 
Gottes Gnade mit uns Allen!!! 
Güdenhagen den 25. September 1846. 
Der Oberforſtmeiſter 
Carl Ludwig Wilhelm v. Schmeling. 


Der Beilagen, deren im Teſtamente sub 1 gedacht iſt, ſind zwei, beide vom 
25. September 1846. 


Die erſte Beilage enthält die Ernennung der Stifts-Vorſteher und 
Mitglieder des Familienraths. 

A. Zu Stifts⸗Vorſtehern werden ernannt: 

. 1. Für Neüenhagen, des Stifters Bruder Carl Friedrich Ferdinand 
Magnus v. Schmeling, Rentner in Stolp, vormals in Freiſt, event. 
aber wenn derſelbe vor des Stifters Abſterben verſtorben ſein ſollte, 
Ouſtav v. Schmeling, damals Rittmeiſter im 5. (Blücherſchen) Huſa⸗ 
ge: zu Stolp, Sohn von des Stifters Halbbruder auf Möl⸗ 


en. 

2. Für Güdenhagen: des Stifters Adoptiv⸗Sohn Peter Friedrich 
Blecken v. Schmeling, damals Major im Ingenieur⸗Corps, comman⸗ 
dirt zum Kriegs⸗Miniſterium, in Berlin, event. wenn derſelbe vor 
dem Stifter aus dem Leben geſchieden ſein ſollte, des Majors Blecken 
v. Sch. Schwiegerſohn Wilhelm Aſchenborn, Ober-Landes-Gerichtsrath 
zu Frankfurt a. d. O. 

B. Zu Nachfolgern in der Stifts-Vorſteherſchaft werden ernannt: 

1. Für beide dort unter A. 1. angedeütete Fälle des Stifters Bruderſohn 
Adolph v. Schm., damals Regierungsrath in Poſen. 

2. Für beide dort bei A. 2. angedeütete Fälle denjenigen von Peter Friedrich 
Bl. v. Schm. Söhnen oder Schwieger ſöhnen, welchen der Regierungs⸗ 
rath Adolph v. Schm., in Übereinſtimmung mit dem Ober: Landes⸗ 
Gerichtsrath Wilhelm Aſchenborn, berufen ſollte. 

C. Zu erſten Familienraths-Mitgliedern werden ernannt: 

1. Des Teſtators Halbbruder, Landſchaftsrath Georg Heinrich v. Schm., 
auf Möllen, event. aber, wenn derſelbe bereits verſtorben ſein ſollte, 
deſſen zweiter Sohn, der Regierungsrath Adolph v. Schm. 

2. Des Teſtators Ganzbruder Claus Alexander Ernſt v. Schm., frü⸗ 
her auf Pleüshagen, jetzt Wilhelmshaide, event. nach deſſen bereits er⸗ 
folgtem Ableben des Stifters Vetter Carl Heinrich Auguſt v. Schm., 
Hauptmann im erſten Linien⸗Infanterie⸗Regiment, zu Königsberg in Pr., 
dieſer jedoch ausnahmsweiſe. 

3. Des Teſtators jüngſter leiblicher Bruder, Major Gottlieb Heinrich 
Theodor v. Schm., event. aber, wenn derſelbe ſchon geſtorben ſein 
ſollte, der Rittmeiſter Guſtav v. Schm., und wenn dieſer in dem oben 
bei A. 1. gedachten Falle als Vorſteher einrücken ſollte, an deſſen 
Stelle Albert v. Grävenitz, auf Langwitz. 

4. Des Teſtators älteſter Adoptiv⸗Sohn Gottlieb Wilhelm Bl. v. Schm., 


eg 
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event. aber nach deſſen bereits erfolgtem Ableben, der G. Hermann 
v. d. Marwitz, auf Rützenow. 

5. Der Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath Wilhelm Aſchenborn, zu Frankfurt a. 
d. O., event. aber in dem oben bei A. 2. gedachten Falle Adalbert v. 
Blumenthal, anf Varzin ꝛc. 

D. Zu Nachfolgern der Familienraths-Mitglieder find ernannt: 

1. Der mehrgenannte Regierungsrath Adolph ꝛc. v. Schm., event. aber, 
wenn derſelbe bereits Familienrath wäre (C. 1.), deſſen älterer Bru⸗ 
der, Rittmeiſter Guſtav v. Schm., oder Falls dieſer zum Stifts⸗Vor⸗ 
ſteher berufen ſein ſollte (A. 1.), der Landrath Albert v. Gau⸗ 
decker, auf Kerſtin, event. Ewald v. Stojentin, auf Wulkow. 

2. Der letztgenannte Landrath v. Gaudecker, event. deſſen Stellvertreter. 

3. Herrmann ꝛc. v. d. Marwitz, auf Rützenow, event. derjenige von Peter 
Friedrich Bl. v. Schm. Söhnen, welchen der Regierungsrath Adolph 
ꝛc. v. Schm., und der Ober-Landes-Gerichtsrath Wilhelm Aſchenborn 
gewiſſenhaft wählen ſollen. 5 

4. Derjenige von deſſelben Peter Friedichs Bl. v. Schm. Söhnen oder 
übrigen Schwiegerſöhnen, welcher von den sub 3 genannten zwei Per⸗ 
ſonen erwählt wird. 

5. Adalbert v. Blumenthal, auf Varzin ꝛc., event. aber wie vor bei 


E. Zu erſten Stellvertretern des Familienraths ſind ernannt: 
1. Der Landrath Albert v. Gaudecker, auf Kerſtin ꝛc., event. des Stif⸗ 
ters Neffe .... v. Schm., damals Lieutenant. 
2. Der Hauptmann Carl Heinrich Auguſt v. Schmeling, zu Königsberg 
(als Ausnahme), event. aber des Stifters Bruderſohn Conſtantin v. 
Schm., damals Lieutenant im 29. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 
3. Des Stifters Bruderſohn Guſtav ꝛc. v. Schm. (ſ. voran bei A, 1. 
und bei C, 3.), event. aber deſſen jüngſter Schweſterſohn Bogiſlaw v. 
Schm., der Zeit Lieutenant bei der Garde-Artillerie zu Berlin. 
4. Hermann v. d. Marwitz, auf Rützenow. 
5. Adalbert v. Blumenthal, anf Varzin, event. wenn Beide, oder Einer 
derſelben ſchon ad C, 4 und 5 eingerückt find, fo ſollen wie bei D 
4 beſtimmt ift, der Regierungsrath Adolph ꝛc. v. Schm. und der Ober 
Landes⸗Gerichtsrath Wilhelm ꝛc. Aſchenborn übereinſtimmend durch 
gewiſſenhafte Wahl hier ad 4 und 5 ernennen. 
F. Die Nachfolger zu E find alle fünf, wie vor bei 4 und 5 beſtimmt iſt, 
durch die beiden dort genannten zwei Wahlherren gewiſſenhaft zu erwählen. 

Am Schluß dieſer erſten Beilage bemerkt der Oberforſtmeiſter v. Schm. noch, 
daß er im Abſchnitt VI, unter a, Nr. 6 der Stiftungs⸗Urkunde die Minima der Pacht- 
preiſe beider zur Stiftung gehörigen Güter hier erſt angegeben und dabei Merinotrift 
zu Neüenhagen gemeinſchaftlich gerechnet habe, weil dem erſteren einige Neüenhäger 
Grundſtücke beigelegt ſind, hauptſächlich aber, weil Neüenhagen und Merinotrift 
zuſammen als ein Ganzes an Holz verpachtet ſeien. Da aber ſeit Abfaſſung der 
Stiftungs⸗Urkunde Merinotrift ſeparat verpachtet worden ſei — für 200 Thlr. jähr⸗ 
lich — ſo ſetze er, mit Bezug auf VI, a Nr. 6 der Stiftungs Urkunde, die Pacht⸗ 
Minima einſtweilen feſt wie folgt: 
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a) für Neüenhagen alleiu, wie es Holz jetzt in Pacht habe, auf 600 Thlr. bei 
9 Nutzung von 500 Köpfen der Schäferei; und 
b) für Merinotrift allein auf 150 Thlr. bei / Nutzung von 200 Stück 


Schafen. 


Die zweite Beilage des Teſtaments enthält die Nachweiſung des von 
dem Oberforſtmeiſter v. Schm. ererbten und beſeſſenen Lehusvermögens, 
welches nach dem Ausſterben der von ihm zu feiner Stiftung berufenen Familien⸗ 
glieder an die entfernten Agnaten der v. Schmelingſchen Familie bei dem Lehngute 
Neüenhagen nur überautwortet werden ſoll und darf. 

Der Oberforſtmeiſter v. Schm. führt in dieſer Nachweiſung aus, daß er geſetz⸗ 
lich nicht verpflichtet ſei, ſein Allodial-Vermögen zu Lehn anzulegen, damit unbe⸗ 
kannte, entfernte Agnaten dereinſt davon Nutzen haben und es ſich aneignen, vielmehr 
fei er wohl berechtigt fein Allodial⸗Vermögen zu behalten, und zu verrechnen, und 
ſelbiges feinem Allodial⸗Inteſtat⸗ oder Teſtaments⸗Erben, im vorliegenden Falle alſo 
ſeiner Stiftung zuzuwenden. Er verordnet daher, geſtützt auf die Vorſchrift der 
Pommerſchen Lehns⸗Conſtitution, Tit. 22, § 3, und den dazu gehörigen v. Schwe⸗ 
derſchen Anmerkungen: „daß Alles, was er in dem von ihm ererbten väterlichen 
Lehngute Neüenhagen erſtrebt und erworben, nicht mit dem Lehn conſolidiret ſein, 
vielmehr als eine Melioration zu feinem Allodial- Vermögen erſtattet werden ſoll. 
Namentlich gelte dies von der bedeütenden Schäferei, da nach Ausweis des Inven⸗ 
tariums von dem Nachlaß ſeines Vaters, des Hauptmanns Carl Alexander v. Schmeling, 
vom 14. März 1809, damals gar keine Schafe im Gute geweſen ſeien, dieſe auch 
nach der Lehns⸗Conſtitution zu den geſetzlichen Lehnsſtücken nicht gerechnet werden, 
und ſolle ein etwaiger fremder Agnat, der nicht von ihm zu feiner Familien⸗Stiftung 
berufen worden, ein Mehreres als freies Lehn nicht erhalten, als was er (der Teſta⸗ 
tor) ſelbſt nach ſeines Vaters Tode als ſolches erhalten habe.“ 

Dieſes vorausgeſchickt nimmt der Oberforſtmeiſter Bezug auf das erwähnte 
Nachlaß⸗Juventarium feines Vaters und auf den Erbreceß vom 5. Mai 1809. Aus 
dem Letzteren, § 3, ergibt ſich, daß bei der Unbedeütendheit ihrer einzelnen Erbquo⸗ 
ten keiner ſeiner Brüder das Lehngut Neüenhagen annehmen konnte, und nur er, 
unter Zuhülfenahme des Vermögens ſeiner Ehefrau, dazu im Stande war, aber auch 
nur fo bedinglich, daß feine Mutter und ſeine Geſchwiſter ſich verpflichten mußten, 
ihre Abfindungsquoten während einer längeren Reihe von Jahren nicht zu kündigen, 
und zugleich darin willigten, daß zur Deckung der Allodialſchulden, für die ſubſidia⸗ 
riſch das Lehn hafteu muß (v. Schweder, Lehn-Recht Tit. 22, $ 1, S. 185), er, 
außer den bereits eingetragenen Pfandbriefsſchulden, noch 2850 Thlr. Pfandbriefe 
von der Landſchaft aufnehmen, und dieſen Betrag vor ihren Abfindungen im Hypo⸗ 
thekenbuch eintragen laſſen konnte. 

In dem Erbreceſſe iſt nicht beſonders berechnet und geſagt, was er ſelbſt aus 
dem Nachlaß des Vaters erhalten ſolle, weil er den Geſammtnachlaß mit allen Koſten 
und Beſchwerden übernahm, und feine Mutter und Geſchwiſter durch Pauſch-Quanta 
abfand, unter Zuſtimmung des Pupillen-Collegiums zu Köslin für die minderjährigen 
Brüder. Eine Vergleichung des Annahme-Werthes des Gutes Neüenhagen und ſeine 
dagegen übernommenen Verbindlichkeiten ergibt jedoch die ihm davon freibleibende 
Erbquote. Nach 8 3 des Erbvergleichs vom 5. Mai 1809 übernahm der Ober⸗ 
forſtmeiſter v. Schm. mit dem Gute Neüenhagen folgende Schulden: 
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1. Die ſchon eingetragenen Pfandbriefe, und die noch aufzunehmenden von 2850 

Thlr., zuſammen ein Pfandbrief⸗Capital von . . 27.350 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2. Die für ſeine Mutter eingetragenen Dotal⸗ 

gelder, incl. 200 Stück Dukaten Morgengabe . 6.600 „ — „ — 
3. Für ſeine Schweſter Henriette 400 „ — „ — „ 
4. Für ſeine 4 Brüder Leopold, Ernſt, Mag⸗ 

nus und Theodor zuſammen . 6.400 „ — — 


77 7 


Sonach übernahm er an Lehnsſchulden . 40.750 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Dagegen hatte Neüenhagen nach der damals 
zum Grunde gelegten landſchaftlichen Taxe einen 
Werth voe n 41.303 t 

Mithin betrug des Oberforſtmeiſters Erbquote nur 553 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. 


Nur dieſes ererbte Lehnsvermögen kann nach dem Tode feiner Geſchwiſter und 
ber, zur Familien⸗Stiftung berufenen Perſonen und deren inſtituirte Nachkommenſchaft 
den fremden ſich einſt meldenden Agnaten anheim fallen. Würde daher dereinſt nach 
dem Erlöſchen der Stiftungs⸗Berechtigten in allen ihren Linien und Verzweigungen 
das Lehngut Neüenhagen höher als 41.303 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzt, fo 
liegt dies lediglich in den während der Beſitzzeit des Oberforſtmeiſters und ſpäterhin 
ausgeführten Meliorationen, die durch fein Allodial-Vermögen und das der Stiftung 
bewirkt worden ſind, und deren Werth an dieſe zurückfallen muß. 

Die Bedenken, welche der Oberforſtmeiſter v. Schm. in Bezug auf Neüenha⸗ 
gen ſowol in der Stiflungs⸗Urkunde als in der vorliegenden Beilage zum Teſtamente, 
fo wie ſehr ausführlich in dem weiter unten folgenden zweiten Codieill hegte, find in 
neüeſter Zeit durch das Geſetz vom 4. März 1867, betreffend die Auflöfung des 
Lehnsverbandes in Pommern vollſtändig beſeitigt, indem in Folge dieſes Geſetzes 
das Rittergut Neüenhagen der Schmelingſchen Familienſtiftung niemals ſtreitig 
gemacht werden kann. 


Erſter Nachtrag zum Teſtament, 


d. d. Güdenhagen, vom 7. Juni bis 1. October 1848. 
0 Im Namen Gottes !!! 
Nach reiflichſter Überlegung und aus wohlerwogenen Gründen fühle ich mich 
veranlaßt, meine verſchiedenen letzwilligen früheren Difpofitionen hierdurch in nach⸗ 
ſtehender Art abzuändern und zu modificiren, und zwar: — 


PIA. p. a. 
„Von meinen teſtamentariſchen Beſtimmungen vom 25. September 1846 hebe 
ich hierdurch 

1) diejenige auf, welche meinen Bruder, den Major (Gottlieb Heinrich) Theodor 
v. Schm., zum Mitglied des Familienraths meiner Stiftung ernennt. 

2) Auch diejenige, wonach mein lieber Bruder (Carl Friedrich Ferdinand) Mag⸗ 
nus v. Schm. und mein lieber Sohn Pleter) Friedr(ich) Blecken v. Schm. gemein- 
ſchaftlich meine Teſtaments⸗Executoren fein ſollen, ernenne vielmehr dazu hierdurch 
ganz allein meinen lieben Neffen, den Regierungs⸗Rath Adolph v. Schm., in Poſen, 
und ſetze dieſem für feine Mühwaltung dabei eine kleine Eatſchädigung, aus meinem berei⸗ 
teſten Nachlaſſe à 100 Thlr. gegen Quittung an ſich zu nehmen. Wobl einſehend, daß 
ſolch geringes Honorar im Mißverhältniß ftehet mit der großen Mühe und Anftreng- 
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ung, welche ich genannten, meinem lieben und edlen Neffen dadurch aufbürde, und 
bitte denſelben, dies Mißverhältuiß dadurch motiviret und entſchuldiget zu finden, 
was ich voran sub IV einleitend über die Lage meines geringen Vermögens, alſo 
auch der Familien⸗Stiftung auseinander geſetzt habe.“ 
Am Schluß des Codieills ruft der Erblaſſer aus: 
„Gott ſegne Sie und alle anderen im vorſtehenden Codicill benannten Lieben 
mit feinem beſten Segen. Amen!!!“ 


(Zweiter) Nachtrag zu meinem im Jahre 1846 bei dem 
hieſigen Patrimonial⸗Gerichte niedergelegten 
Teſtamente. 


d. d. Güdenhagen, den 28. März 1849. 

Wenn meine Ehe mit meiner geliebten Ehegattin Caroline geb. Hurß, nicht mit 
Kindern geſegnet war, ſo iſt ſeit 40 Jahren es mein Wunſch und Streben geweſen, 
mein Vermögen, welches ich durch Gottes gnädigen Beiſtand und meiner eigenen 
Mühewaltung mir erworben — von meinen Altern erhielt ich nur ein geringes Erb⸗ 
theil — dereinſt zum Beſten meiner nächſten Familien-Mitglieder und deren Nach⸗ 
kommen zu verwenden, wie dies bei der Schwederſchen Familien-Stiftung in Köslin 
der Fall ift, die zum Segen der fernen Verwandten beſteht und von dieſen in dank⸗ 
barem und ehrenwerthen Andenken gehalten wird. Fiele mein Nachlaß auf die geſetz⸗ 
lichen Erben, meine vollbürtigen Geſchwiſter und deren Kinder, die geſetzlich keinen 
Pflichttheil fordern dürfen, ſo zerſplitterte er ſich, auch könnten Unglücksfälle, miß⸗ 
liche Unternehmungen oder dergl. das erworbene Erbtheil verzehren; ferner würde 
denn mein Halbbruder Heinrich v. Schm. und deſſen Nachkommen davon nach ſtren⸗ 
gem Recht ausgeſchloſſen ſein, welches ich für ungerecht erachte, da wir ſtets mit 
wahrer Bruderliebe an einander gehangen, und ſeine ſo achtungswerthen Kinder mich 
ſtets wie ihren vollbürtigen Oakel angeſehen haben. 


P. n. 

Was nun meine Stiftung ſelbſt anbetrifft, ſo habe ich ſchon vorher die Gründe 
dazu angegeben, die mich bewegen, Niemand aus der Familie zum unbeſchränkten 
Erben des Kapitals einzuſetzen, und daß es mein unumſtößlicher Wille iſt, daß die⸗ 
ſes ten. fernſten Nachkommen erhalten werde, und darin ausdrücklich feſtgeſtellt, daß 
es nie verringert, ſondern möglichſt erhöhet werden ſoll. Nach meiner Überzeügung 
iſt dies Letztere dadurch am Beſten möglich, daß zu der Stiftung Grundſtücke gehö⸗ 
ren, die durch eine verbeſſerte Cultur einen höhern Werth erhalten, und höhern 
Gewinn in der Folgezeit einbringen, wie dies auch bei der Schwederſchen Stiftung 
in Köslin ſich bewährt, die ſtärtiſche Grundſtücke beſitzt, welche gegen frühere Zeit 
einen bedeütend höheren Ertrag jetzt einbringen, wogegen der Zinsfuß der Kapitalien, 
namentlich der Pfandbriefe, gefallen iſt. 

Darum habe ich auch in meiner Stiftung gejagt, daß die Stifts Vorſteher 
Sorge tragen ſollen, außer meinen Gütern noch ſonſt Grundstücke anzukaufen. Ich 
wiederhole dies nochmals und beſtimme ferner: I 

I 


§. I. 
Bei dem jetzigen Zeitgeiſte iſt die Idee rege geworden, die Lehnsverhältniſſe und 
Familien⸗Fideicommiſſe aufzuheben. Zu dieſen iſt meine Stiftung aber in keiner Art 
zu rechnen, da hier keine Succeſſionsfolge Statt findet, wie ſolches das A. L. R. Th. 
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2, Tit. 4, Abſchnitt 4, 8 134 ff. beſtimmt. Sie iſt vielmehr lediglich nach 88. 21 
und 24 a. a. O. zu betrachten. Sie iſt eine Armen⸗Stiftung, beſchränkt auf die 
dazu berufenen, mir am nächſten ſtehenden Familien⸗ Mitglieder; das Honorar der 
beiden Stifts⸗Vorſteher kaun auch nicht als ein Fideicommiß⸗Einkommen angeſehen 
werden, vielmehr ift dies Honorar lediglich ein Aquivalent für ihre Mühwaltung, 
und ich habe es darum ausreichend beſtimmt, damit ſie ſich deſto mehr Mühe geben 
ſollen, daß meine für die Familien⸗Mitglieder beabsichtigte Unterſtützung ganz in mei⸗ 
nem deütlich ausgeſprochenen Sinne erfolge und das Stiftungs- Vermögen durch 
zweckmäßige Wirthſchaftsführung für die Nachkommen vermehrt werde. 

Das Vorſteher⸗Amt iſt auch nicht erblich, oder ſonſt an den Alteſten gebunden, 
ſondern hangt von der Wahl hiernächſt ab. 

Daß mein Gut in Neüenhagen noch ein v. Schmelingſches Lehn iſt, kann auch 
keinen Anſtand der Sache geben, da meine ſämmtlichen Brüder und die nächſten 
Anwarte, die ich beim Ausſterben der näher Berechtigten gleichfalls zur Stiftung 
event. berufen habe, ausdrücklich dieſe Stiftung gerichtlich genehmigt haben. Sollte 
es aber auf eine geſetzliche Abfindung der Lehns⸗Agnaten ankommen, ſo muß abge⸗ 
wartet werden, was das Geſetz darüber beſtimmen wird. Nach meiner Überzeügung 
kann der Inhaber des Lehus, ohne Ungerechtigkeiten gegen ihn zu üben, nicht gezwun⸗ 
gen werden, mit der ganzen Familie, d. h. die den Namen und das Wappen füh⸗ 
ren, das nach Abzug der Schulden und Verbeſſerung, die als ſolche zu meinem Allo⸗ 
dialgut gerechnet werden ſollen, zu theilen, und es könnte im Geſetz höchſtens nur 
verlangt werden, daß der Beſitzer die nächſten Anwarte mit einer geringen Ahfindung 
für ihre event. Anſprüche entſchädige. Dieſer Fall kann hier nicht eintreten, da die 
nächſt Berechtigten meine vollbürtigen Brüder, und die ferner berufenen Linien der 
v. Schmeling, wie ich oben erwähnt, gerichtlich in die Errichtung der Stiftung gewilligt 
haben, und alſo nichts fordern können. Sollte aber geſetzlich d. h. durch ein aus⸗ 
drückliches allgemeines Geſetz beſtimmt, fie dazu für berechtigt erkannt werden, ſo 
würde nachzuweiſen ſein, was meine Brüder von mir erhalten haben; denn ich habe 
ihnen jährlich Unterſtützungs⸗Gelder zufließen laſſen, lediglich aus dem Grunde, weil 
ſie meine Wünſche wegen dieſer Familien⸗Stiftung durch ihre Einwilligung beförder⸗ 
ten. Die Angaben darüber von meiner Hand werde ich verfiegelt aſſerviren, ſie 
dürfen aber nicht eher geöffnet werden, als bis wider Verhoffen darüber Streit ent⸗ 
ſtände. Daß meine Brüder ſelbſt an ihr Wort halten, bin ich von ihrer Liebe gegen 
mich und ihrem redlichen Charakter feſt überzeügt, und treffe ich dieſe Beſtimmung 
nur allein, wenn etwa einer ihrer Nachkommen aus gewinnſüchtigen Abſichten eine 
dergleichen Abfindung fordern wollte. In dieſer Hinſicht bitte ich meine lieben Brü⸗ 
der, wenn nach meinem Tode, dieſe meine letztwilligen Beſtimmungen ihnen bekannt 
11 find, mir dadurch den letzten Liebesdienſt zu erzeigen, daß fie gerichtlich 
erklären, — 

daß ſie dieſe Beſtimmung noch beſonders genehmigen, und von ihnen eine 
etwa durch ein Geſetz für Aufhebung der Lehnsanſprüche beſtimmte Abfindung 
wegen Neüenhagen nicht machen wollen, noch von ihren Kindern gefordert 
werden dürfe, da ich ſie deshalb ſchon bei meinen Lebzeiten ausreichend 
entſchädigt habe, 3 
damit die Stiftung für jeden folchen vermeintlichen Anſpruch ihrer Kinder geſichert 
ſei. Nach ſolcher abgegebenen Erklärung ſoll denn auch jede verſiegelte Notiz über 
die Zuwendungen an meine Geſchwiſter uneröffnet verbrannt werden. 
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§. II. 

Wenn ich demnach in rechtlicher Anſicht nicht befürchten darf, daß dem Insle⸗ 
bentreten dieſer Armenſtiftung für die v. Schmelingſche Familie geſetzliche Beſtimmungen 
für die Folge entgegen treten könnten, fo bliebe nach meiner Meinung nur allein der 
Fall denkbar, daß große Landgüter zu ſolchen Stiftungen geſetzlich nicht gezogen 
werden ſollen, da bei der jetzigen Umwälzung aller Verhältniſſe auch ſolche Ideen 
erwachen könnten. In ſolchem Falle müſſen zwar dann unter Berathung des Teſta⸗ 
ments-Erecutor der Stifte-Vorſteher mit dem Familienrath meine Güter Güdenha⸗ 
gen und Neüenhagen C. p., entweder öffentlich oder aus freier Hand ganz nach 
ihrem Beſchluß verkauft werden, wie ſich jedoch von ſelbſt verſteht, erſt nach Ablauf 
der jetzt laufenden Pachtcontracte. Dann aber ſollen von dem Kaufpreiſe ander⸗ 
weitig baüerliche oder ſtädtiſche Grundſtücke wieder angekauft werden, weil nach 
meiner Ueberzeügung hierdurch die Renten und das Kapital der Stiftung für die 
Folge am ſicherſten erhöhet werden, und nur im aüßerſten, nicht denkbaren Fall, 
wenn Stiftungen geſetzlich gar keine Grundſtücke beſitzen dürfen, ſoll der ganze Stif⸗ 
tungsfonds in Kapital-⸗Vermögen angelegt werden. 

Meinem Teſtaments-Executor und den ernannten Vorſtehern der Stiftung mache 
ich es hierdurch noch zur beſondern Pflicht, mit juriſtiſcher Einſicht und Hülfe dahin 
zu wirken und zu handeln, daß dieſer, mein wobl überlegter, nur das Wohl der zur 
Stiftung berufenen Familien-Mitglieder und deren Nachkommen beabſichtigender Zweck 
ganz nach meiner Beſtimmung erfüllt und erreicht werde; daher beſtimme ich 
endlich noch — ; 

8. III 


Daß, wenn wider Verhoffen irgend ein Mitglied der von mir ernannten An⸗ 
warten dieſe Stiftung anfechten, ja ſelbſt nur tadelnd ſich darüber aüßern ſollte, 
dieſes unwürdige Mitglied mit ſeiner ganzen Deſcendenz auf ewige Zeiten 
von dem Genuß der Stiftung ausgeſchloſſen fein ſoll. 
Auch hierüber haben mein Teſtaments⸗Executor und die Vorſteher ſorgfältig 
zu wachen. 
§. IV. 


Wie ich ſchon erwähnt, iſt es mir nicht denkbar, daß ſelbſt auch dergleichen 
Armenſtiftungen für eine gewiſſe Familie durch ein allgemeines Geſetz gänzlich auf⸗ 
gehoben werden können, dann, aber auch nur in dieſem einzigen Falle beſtimme ich 
zur Beruhigung meiner beſagten Lieben, daß mein geſammter Nachlaß in 2 Theile 
zerfällt: 

A. — a) Das Gat Neüenhagen mit Zubehör, mit Inbegriff des Inventariums, 
nach Abzug der eingetragenen Schulden und was nach meiner Beſiim⸗ 
mung zum Allod gerechnet werden ſoll; mit — ö 
b) der Hälfte der dort ſtehenden Merino⸗Stammſchäferei; 
c) der Hälfte der ſonſiigen Activa und des Mobiliars. 
B. — a) die Gutsantheile Güdenhagen a und b nebſt Zubehör mit dem Juven⸗ 
tarium, nach Abzug der eingetragenen Schulden; mit — 
b) der Hälfte der in Neüenhagen ſtehenden Merino-Stammſchäferei; 
e) der Hälfte der ſonſtigen Activa und des Mobiliars. 
Zu Erben ernenne ich dann: 6 
ad A. meine drei vollbürtigen Brüder 1. Ernſt; 2. Magnus, 3. Theodor; 
ad B. dagegen 1. meinen Stiefbruder Heinrich, 2. meinen Stiefſohn Gottlieb, 
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3. meinen Stiefſohn Friedrich. 

Alle dieſe ad und A und B ernannten Erben aber nur im Nießbrauch des 
Vermögens auf ihre Lebenszeit, in der Subſtanz des Vermögens ſelbſt aber die 
ehelichen Kinder, die bei ihrem Ableben vorhanden ſind, oder event. die Nachkommen 
der ſchon verſtorbenen. Stirbt einer der Genannten als Nutznießer eingeſetzten Erben 
ohne Kinder, fo füllt natürlich der Kapitals⸗Autheil auf die mit ihnen auf den Strang 
mit eingeſetzten beiden Linien mit Vorbehalt des Nießbrauchs-Rechts für den Vater 
dieſer Linien, well ich bei dem Willen hangen bleibe, daß mein Nachlaß den Nach— 
kommen zu Gute kommen ſoll. 


8. Wi 
Es bleibt aber auch der Fall denkbar, daß in der Folge die lebenden Familien⸗ 

glieder, nur ſich ſelbſt beachtend, nicht ihre Nachkommen, die kühne Idee hegen, durch 
einen gemeinſchaftlichen, in geſetzlicher Form abgefaßten Vertrag die Stiftung auf⸗ 
zuheben, und das Vermögen derſelben unter ſich zu theilen, was meiner Abſicht 
ganz widerſpräche und ich hierdurch noch ganz ausdrücklich unterſage. Damit aber 
ihr vermeintlicher Zweck ſich gemeinfchaftlich einen Antheil anzueignen, ganz vereitelt 
werde, habe ich in der Stiftungs⸗Urkunde ſelbſt bereits in Abſchnitt III Berechtigte 
zur Stiftung, ad F. verordnet: 

Daß beim Ausſterben der berufenen Familie, die ganze Stiftung zur 

Dispoſition unſers Landesherrn und zwar 

zur Beförderung gemeinnütziger Zwecke 

übergehe. 

Dieſer Fall tritt auch dann ein, wenn jene Familie die Theilung und Auflöſung 
der Stiftung beabſichtigen ſollte. Im Fall aber wider Erwarten unſer gnädiger 
Landesherr die Annahme des Nachlaſſes zu beſagtem Zweck verweigerte, dann ſoll 
daſſelbe meiner treüen Pflegerin Bertha Mette, jetzt verehelichten Otto v. Schmeling, 
event. deren Kindern zufallen. 

VI. 


8. 

In der Stiftungs Urkunde, und zwar im Abſchnitt III., Zweck der Stiftung, 
habe ich mich ſchon über die Vertheilung der Revenüen geäußert. Ich habe ſeitdem 
noch weiter darüber nachgedacht, und darüber in meinem anliegenden Aufſatz vom 
7. Juni bis 1. October 1848 Beſtimmungen getroffen. Dieſe dienen den Stif⸗ 
tungs⸗Vorſtehern zur Vorſchrift und ſollen von ihnen befolgt werden. Wenn aber 
bereits der Fall eingetreten iſt, daß meine treue Pflegerin, das Fraülein Bertha 
Mette mit meiner Zuſtimmung ſich ſchon bei meinen Lebzeiten verheirathet hat, fo 
habe ich das an ſie ausgeſetzte Kapital von 1000 Thlr., da ich an ſie und ihren 
Gemahl das Gut Güdenhagen verpachtet habe, als Pacht⸗Caution zurückbehalten und 
erhält ſie es daher in dieſer Qualität beim Aufhören der Pacht zurückgezahlt. 


. 

Schließlich mache ich es den Stifts⸗Vorſtehern noch zur beſondern Pflicht 
daß das hinter dem Garten des herrſchaftlichen Hauſes in Güdenhagen anſtoßende, 
ſo anmuthige Wäldchen nie abgehauen werden darf, ſondern ſoll ſolches auf's mög⸗ 
lichſte geſchont und verbeſſert werden, weil dies dem Aufenthalt in Güdenhagen einen 
beſondern Reiz gewährt, den man auch den Nachkommen bewahren muß. 

Güdenhagen, den 28. März 1849. 
Carl Ludwig Wilhelm v. Schmeling. 
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Noch bemerke ich nachträglich, daß ich an meinen Schweſterſohn Ernſt v. Damitz, 
jetzt in Graubüſch, im Staate Illinois, in Nordamerika, nach einer übernommenen 
Verpflichtung noch die Summe von 350 Thlr. verſchulde. Hiervon werden ihm 
durch den Kaufmann Plüddemann in Kolberg am 1. October 1849 franco 200 Thlr. 
und am 1. October 1850 der Reſt mit 150 Thlr. franco aus meinem Nachlaß 
gezahlt und abgeſandt. 9 a 

Güdenhagen, den 30. März 1849. 
Carl Ludwig Wilhelm v. Schmeling. 


Die Publication des Teſtaments und der Codicille des Oberforſtmeiſters 
v. Schmeling iſt zu Köslin, in termino den 29. April 1850 erfolgt. 


Anzahl der Badegäſte in Kolberg ſeit 1825. 
(Zu Seite 154 und 155.) 


1825. 74 1837. 403 1847. 451 1857. 787 
1827. 177 1838. 417 1848. 282 1858. 853 
1828. 131 | 1839. 465 1849. 498 1859. 1207 
1829. 85 1840. 297 1850. 548 1860. 1824 
1830. 147 1841. 455 1851. 465 1861. 2007 
1832. 100 1842. 377 1852. 3692 1.862. 2120 
1833. 272 1843. 406 1853. 513 1863. 2364 
1834. 207 1844. 430 1854. 504 1864. 2014 
1835. 234 1845. 552 1855. 531 1865. 2442 
1836. 204 1846. 610 1856. 796 1866. 721 


Die große Abnahme der Badegäſte im Jahre 1866 iſt theils dem deütſchen 
Kriege zuzuſchreiben, theils der Cholera⸗Seüche, die gegen Ende des Monats Auguſt 
in Kolberg und auf der Münde zum Ausbruch kam. 

Die letzte Badeliſte wurde am 25. Auguſt ausgegeben. In der Regel wird 
die Badeliſte um die Mitte des Monats September geſchloſſen; ausnahmsweiſe im 
Jahre 1860 am 26. September. Im Jahre 1867 wies die am 22. Auguſt aus⸗ 
gegebene Badeliſte 2452 Badegäſte nach, und die Anmeldung noch Kommender hatte 
noch nicht aufgehört, ſo daß man glaubte, als Geſammtzahl in dieſem Jahre 2500 
und darüber annehmen zu können. Übrigens darf es nicht unerwähnt bleiben, 
daß in die Badeliſte auch alle Paſſanten, die einen Tag oder ein Paar Tage in 
dem anmuthigen Kolbergermünde verweilen, ohne baden zu wollen, aufgenommen 
werden. Bemerkenswerth iſt es, daß / der Badenden dem weiblichen und nur 
½ dem männlichen Geſchlecht angehört. 
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Zur Geſchichte der literariſchen Anſtalten im Fürſtenthum Kamin. 


Es ſind nun beinahe zweihundert Jahre, als der Gouverneur der erſten engli⸗ 
ſchen Niederlaſſung in Nordamerika in einem feiner, für die Regierung des Mutter⸗ 
landes beſtimmten Berichte, Folgendes ſchrieb: — 

„Gott ſei Dank, wir haben bei uns weder eine Freiſchule noch eine Buch⸗ 
druckerei und ich hoffe, daß in hundert Jahren auch noch nicht dergleichen hier beſte⸗ 
hen wird, denn der Unterricht hat die Ketzerei, die Secten und den Ungehorſam zur 
Welt gebracht, und die Buchdruckerkunſt alle dieſe Übel und außerdem noch die An⸗ 
griffe auf die Regierungen fortgepflanzt und verbreitet.“ 

Die Hoffnung des beſorglichen Gouverneurs, deſſen Bericht dem Jahre 1671 
angehört, iſt nicht in Erfüllung gegangen; denn es war noch kein halbes Jahrhun⸗ 
dert verfloſſen, als eine — Peſtbeüle, nach ſeinem Sinn, bei den Puritanern in 
Maſſachuſelts entſtand, die Boston Gazette, deren erſte Nummer am 21. December 
1719, und am 22. December deſſelben Jahres in dem Waldlande des frommen Penn, 
in Philadelphia, die erſte Nummer des American weekly Mercury ausgegeben wurde, 
während jetzt, 1867, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika an Tages⸗ und 
Wochenblättern weit über 4000 erſcheinen. In der That, Fein Land der chriſtlichen 
Welt hat es in der periodiſchen Literatur ſo weit gebracht, als das Land jenſeits des 
Atlantiſchen Oceanthals! Die Zeitungen ſind drüben das Hauptbildungsmittel, 
weniger die Bücher, von der die Kulturvölker des Alten Feſtlandes nach obſervanz⸗ 
mäßiger Überlieferung nicht ablaſſen können. 

Gott ſei Dank! die — blöbfinnige Hoffnung des Gouverneurs von anno 1671 
I nit in Erfüllung gegangen. Wenn fie hier — blödfinnig genannt wird, fo fol 
aber auch das Zeitalter, es follen auch die Anſchauungen nicht außer Acht bleiben, 
welche die engliſchen Überſiedler bewegten, um eine fo verſchrobene Anſicht über 
Unterricht und die größte Erfindung, welche der Menſch, unter Gottes gnädigem 
Schutz erdacht hat, erklärlich zu finden. Wie ſah es aber um dieſelbe Zeit bei 
uus in dem verweltlichten, ehemals geiſtlichen Fürſtenthume Kamin aus? Betrach⸗ 
ten wir zunächſt die Zuſtände in — 

Kolberg (S. 46). 

Nachdem dieſe Stadt in Folge des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes endlich im 
gahre 1653 von den Schweden geraümt worden war, wurde ſie der Sitz der Re⸗ 
gierung und der übrigen höchſten Landes ⸗Collegien des, an das Kurhaus Branden⸗ 
burg gefallenen Antheils von Pommern. Sie blieb es bis zu dem Jahre 1668 und 
1669, in welchem dieſe Behörden nach Stargard verlegt wurden, von wo ſie jedoch 
1674, auf Veranlaſſung des von Frankreich aufgeſtachelten Einbruchs der ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsvölker in die Brandenburgiſchen Lande, nach Kolberg, jedoch nur bis 
1677, zurückkehrten. Aber im Jahre 1683 wanderten ſie wiederum auf 3 Jahre 
von Stargard nach Kolberg zurück, das ſie nach 3 Jahren wieder verließen, um 
nicht wieder dahin zu lehren. Es ſteht dieſer Ortswechſel der Behörden in enger 
Verbindung mit der Kolbergſchen und Stargardſchen Buchdruckergeſchichte. 

Vor 1653 iſt ſchwerlich eine Buchdruckerei in Kolberg geweſen, wiewol nach 
einer von dem Rector Valerius Jaſche vorhandenen Nachricht die Stiftung der ge⸗ 
lehrten Schule daſelbſt im Jahre 1626 ſchon das Bedürfniß einer ſolchen rege 
gemacht hatte. Noch ſtärker wurde dies Bedürfniß 1653, als die Stadt der Sitz 
einer Regierung ward, und ohne Zweifel hat ſie um dieſe Zeit auch ihre erſte Druckerei 
erhalten. Als erſter Kolbergſcher Typograph wird Heinrich Heiſe genannt, von 
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dem man aber nichts, als den Namen keunt. Gewiß iſt es aber, daß ſchon 1653 
Jakob Kuſe nicht blos in Kolberg druckte, ſondern auch als förmlicher Regierungs⸗ 
Buchdrucker beſtellt war und den Titel eines kurfürſtlichen Typographen führte. Er 
folgte, wenn er auch zur Zeit des Hinzuges der Behörden nach Stargard noch 
lebte, der Regierung nicht dorthin; auch ſeine Wittwe blieb in Kolberg, woraus die 
Regierung im Auguſt 1671 Veranlaſſung nahm, ihrer Offiein das Privilegium zu 
entziehen und daſſelbe dem Berger oder Birger Campe, einem Schweden von 
Geburt, der ſich in Stargard niederließ, zu ertheilen. Unter Campe's Geſuch ſteht 
das Dekret: „Notilicetur dem Weibe, weil Sie nicht hergezogen, man einen andern 
angenommen habe.“ Das Weib kann keine andere, als die Wittwe Kuſe fein. 
Die Druckerei derſelben blieb jedoch in Kolberg in Thätigkeit, ja ſie ſcheint auf 
Ludwig Röder übergegangen zu ſein, der jedoch für dieſes Mal ſie nur bis 1673 
beſeſſen haben kaun. Ju dieſem Jahre finden wir nämlich eine Kolbergſche Drucke⸗ 
rei, die wol keine andere als die vormalige Kuſeſche war, im Beſitz einiger Kol⸗ 
bergſchen Kaufleüte, unter denen ſich auch der kurfürſtliche Hofgerichts-Advokat und 
Ratlhsherr Martin Range oder Rango, der bekannte Pommerſche Geſchichts⸗ 
forſcher, befand. Als Arbeiter war in derſelben Jakob Adler, der von ſich ſagt, 
daß er früher über 20 Jahre in der Rheteſchen Offiein zu Stettin, fo wie auch 
vor eſuigen Jahren in derjenigen, der er jetzt vorſtehe, als Geſelle gearbeitet habe. 
Röder war in ſchwediſche Kriegsdienſte gegangen, dem Martin Range aber als 
Schuldner verhaftet geblieben; und dieſer hatte nebſt den anderen Gläubigern die 
Druckerei an Zahlungsſtatt an ſich genommen und ließ ſie unter Adlers au t 
und Leitung fortarbeiten, unter dem Patrocinio des Kolberger Magiſtrats, der dieſe 
Offiein nunmehr als eine ſtädtiſche betrachtete. N 

Dies bewog den Regierungs-Buchdrucker Berger Campe, der ſein Privilegium 
als ein ausſchließliches für ganz Hinterpommern betrachtete, nicht blos gegen Adler, 
ſondern auch gegen Range und den Mugiſtrat Beſchwerde zu führen. Für Adler, 
und überhaupt für das Recht der Stadt Kolberg zum Beſitz einer Buchdruckerei, 
verwendeten ſich außer dem Magiſtrate die dortigen Buchbinder, der Rector Vale⸗ 
rius Jaſche, ja ſelbſt die ſämmtlichen Landräthe und der Gouverneur der Provinz, 
der General- Major v. Schwerin; für Berer Campe aber ſprach die Regierung. 
Der Streit wurde von beiden Seiten mit großer Hartnäckigkeit und Bitterkeit ge⸗ 
führt und nahm ſelbſt mit Berger Campe's Tode, 1685, kein Ende. Als die Re⸗ 
gierung 1674 wieder nach Kolberg kam, ſah ſie ſich ſelbſt gezwungen, von der dor— 
tigen Druckerei Gebrauch zu machen, da ihr Typograph ſie nicht ſofort begleitet 
hatte, ſondern in dem belagerten Stargard zurückgeblieben war. Im Jahre 1675 
hielt dieſer es jedoch für gerathen der Behörde zu folgen, und nun, da beide Drucke⸗ 
reien au einem und demſelben Orte waren, entbrannte der Streit erſt zu hellen 
Flammen, beſonders da Campe ſich in Kolberg wenig beliebt zu machen verſtanden 
Hatte. Campe wußte die ftrengften Regimentsbefehle zur Schließung der Naths⸗ 
druckerei herbeizuführen, indeſſen gelang es feinem Geguer, den Kurfürſteu ſelbſt für 
ſich zu gewinnen, ſo daß dieſer am 13/20. April 1675 der Stadt das Recht zur 
Errichtung einer beſtändigen Druckerei ertheilte. Damit war aber der Streit noch 
lange nicht zu Ende geführt. Im Jahre 1677 ging Campe freilich mit der Re⸗ 
gierung nach Stargard zurück, folgte ihr aber 1683 wiederum nach Kolberg. Hier 
war mittlerweile Adler vom Schauplatz getreten und an deſſen Stelle Georg 
Bohte, oder Bothe, ein Kolberger von Geburt, gekommen, den der Magiſtrat 
aus Leipzig verſchrieben und am 28. November 1677 mit einer förmlichen Voll⸗ 
macht verſehen hatte. Bohte brachte die Druckerei mittelſt Kaufkontrakts mit Lud⸗ 
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wig Röder, der ſich in Kolberg wieder eingefunden hatte, mit deſſen Ehefrau Ma⸗ 
rie Eliſabeth, geb. v. Heidebreck, und dem eigentlichen Beſitzer Martin Range, am 
12. December 1682 an ſich. | 1 if 

Die Regierung hielt es zur Beendigung des ärgerlichen Streites für das Ge- 
rathenſte, daß beide Druckereien mit einander verbunden würden, daß Campe die 
Jutereſſenten befriedige und den Georg Bothe ſchadlos ſtelle — wozu zwar Campe 
und die Röderſche Ehefrau, nicht aber Bohte und Range ſich verſtanden; durch eine 
von der Regierung dieſerhalb angeordnete Inventur der Druckerei erhielt der Streit 
eine andere Wendung. Ludwig Röder war aus ſchwediſchem Kriegsdienſte heimge⸗ 
kehrt, ob von den Kolbergern gerufen oder nicht bleibt dahingeſtellt; bis zum Jahre 
1682, da Bohte die Ofſizin käuflich erwarb, ſcheint ſie auch den Namen der Rö— 
derſchen geführt zu haben, wie aus den Titeln einiger 1678 und 1681 in ihr ge— 
drukten Schriften des Valerius Jaſche hervorgeht. Für Bohte erſchienen im Januar 
und Februar 1684 einige günſtige kurfürſtliche Entſcheidungen, die indeß Nichts 
herbeiführten. Vielmehr erließ die Regierung erneüerte Befehle, daß Bohte's Drucke⸗ 
rei geſchloſſen würde und ſich nicht „Rathsoffieln“ nenne, wozu beſonders ein in ihr 
gedrucktes Geſangbuch Veranlaſſung gegeben hatte. | | bid 

Berger Campe ſtarb, wie oben erwähnt, im Jahre 1685 zu Kolberg, und die 

Regierung ernannte am 9. Juli 1686 den Johann Nicolaus Ernſt zu ſeinem 
Nachfolger, welcher die erſte Zeit auch in Kolberg war, 1687 aber mit nach Star⸗ 
gard ging und von dort aus den von Campe begonnenen Streit gegen Kolberg mit 
Eifer fortſetzte. Georg Bohte hatte Kolberg 1685 verlaſſen und ſcheint nicht wie⸗ 
dergekommen zu ſein. Seine Mutter ſetzte mit Hülfe eines Johann Reiſinger 
das Geſchäft fort; 1689 wird ihr Sohn Georg als todt bezeichnet. Der Rath zu 
Kolberg hatte gleich nach Bohte's Entfernung mit gohann Höpfner in Stettin 
Verhandlungen angeknüpft, die ſich bis zum Jahre 1691 hinzogen. Weil die dem 
Magiſtrate abgeneigte Regierung von ihrem Verfahren gegen die Stadt nicht ablaſſen 
wollte, fand Höpfner bei der Niederlaſſung in Kolberg nicht ſeine Rechnung und 
muß zurückgetreten ſein. | a 113 

Da alle Verſuche des von der Regierung vertretenen Berger Campe, die Ran⸗ 
geſche Druckerei zu Kolberg zum Stillſtand zu bringen, oder ſie mit der ſeinigen zu 
verſchmelzen, an dem Widerſtande der Stadt und der Gewandtheit des nunmehrigen 
Stadtkämmerers Martin Range ſcheiterten, ſo hatte die Regierung den Kolbergern 
den Druck aller und jerer Accidentalarbeiten, als Leichen- und Hochzeitscarmina 
u. dgl. m. verboten, welches Verbot, wie zu erwarten war, unbeachtet blieb. Dieſe 
Nichtbeachtung der Regierungs-Verordnung benutzte nun der Buchdrucker Ernſt zur 
beſondern Erhebung erneüerter Beſchwerden, und die Regierung gab ihnen bis zu dem 
Grade Gehör, daß ſie Befehle zur völligen Schließung der Rathsofftiein, ja im Au⸗ 
guſt 1688 ſogar den Befehl zur Beſchlagnahme derſelben gab, welchen Befehl der 
gewandte Range durch zuvor getroffene Maßregeln hinſichtlich der Preſſe zu verei— 
teln wußte; auch gelang es ihm, ſich wieder in den Beſitz der Typen zu ſetzen, 
mittelſt des Vorgebens, daß man ſie nach Steltin, Greifswald oder Stralſund hin 
verkaufen wolle. Dies war, wie wir geſehen haben, kein leeres Vorgeben, denn man 
war mit Johann Höpfner in Stettin ja ſeit 1687 ſchon in Verhandlungen getreten 
und dieſe möchten ſich auch nicht zerſchlagen haben, wenn das Verbot von Aeeiden— 
tal-Arbeiten zurückgenommen worden wäre. Hierum ſupplicirten die Stadt, Range und 
Höpfner ſelbſt bei Hofe. Range, der eigentliche Beſitzer der Druckerei, obwol er 
nicht wollte, daß ſie ſeinen Namen führe, ſtarb den 9. Auguſt 1688; der Magiſtrat 
/ “ ch 7 4 j „ 130 * 
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fuhr jedoch in Range's Sinne fort und betrieb nicht ohne Eifer die Verhandlungen 
mit Johann Höpfner. 2 100 

Der Zwiſt erklärt ſich aus den Anſichten jener Zeit über Privilegien, Mono⸗ 
pole und andere Bewidmungen; er blieb jedoch innerhalb des Gebiets der Verwaltungs, 
Behörden. Menſchliches hat auf beiden Seiten obgewaltet; die Stadt hat Starr⸗ 
ſinn und ſtrenge Conſequenz, Martin Range ſchlaue Gewandtheit, die Provinzial⸗ 
Behörde Erbitterung gegen die Stadt und Vorliebe für ihre Typographen bewieſen; 
Parteiloſigkeit ſpricht ſich allein in den landesherrlichen Entſcheidungen in dieſer Sache 
aus, gegeben vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm und deſſen Sohn, dem Kurfürſten 
Friedrich III. 

Als eine neüe und eigenthümliche Erſcheinung in dieſem Buchdruckerzwiſte tritt die 
im Jahre 1658 erhobene Beſchwerde des Rectors des Lyceums und Predigers zu 
St. Marien M. David Hollazius auf gegen das Verbot des Drucks von Leichen⸗ 
reden, Leichen⸗ und Hochzeitsgedichten und anderen Accidentien in der ſtädtiſchen Offi⸗ 
ein zu Kolberg, und gegen das der Regierungsdruckerei zu Stargard ertheilte Privi⸗ 
legium für ganz Hinterpommern. Hollazius beſchwerte ſich bei der Regierung, daß 
ihm hierdurch ein Schaden in ſeiner Amtseinnahme erwachſe, weil ihm, als dem 
Rector des Lyceums, ein Beneficium von Druckſachen dieſer Art zuſtehe, wie ſolches 
denn auch ſeine Vorgänger im Rectorate bezogen hätten. Wahrſcheinlich hatten die 
Rectoren die Cenſur dieſer gelegentlichen Druckſachen. 

In der Rathsoffiein ſind nach Jakob Kuſe's Tode gedruckt worden des Abts 
Andreas zu Bamberg Vita S. Ottonis, herausgegeben von Valerius Jaſche, zus 
erſt 1676 in Duodez und 1681 in Quart; und eben deſſelben Jaſche Theses oeco- 
nomicae 1678 in Duodez; unter Ludwig Röder's Firma des Martin Range 
Origines Pomeranicae 1684 in Quart und das oben gedachte Kolbergſche Geſang⸗ 
buch „Geiſtliches Kleinod, worin allerhand geiſtreiche und in den Evangeliſchen Kir⸗ 
chen übliche Lieder“ in Duodez. Gedruckt und verlegt von Georg Bohte, E. E. 
Raths Buchdrucker, gleichfalls 1684. Bei Berger Campe ſind zu Kolberg gedruckt 
worden: Valerij Jaschii Synopsis Pansophiae, 1677 in Duodez, und eben 
deſſelben Veritas et antiquitas ecclesiae Lutheranae contra Pontificios de- 
monstrata ex hymnis catholicis. 1677. % e ee 

Von Schriften, die bei dem Regierungs-Buchdrucker Johann Nicolaus Ernſt 
während ſeines kurzen Aufenthalts in Kolberg gedruckt ſind, kann keine genannt wer⸗ 
den. Überhaupt findet ſich von 1691 an eine Lücke in der Buchdruckergeſchichte 
der Stadt Kolberg bis zu den Vierziger Jahren des folgenden Jahrhunderts. Der Kol⸗ 
bergſche Buchdrucker, der gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts wieder auftritt, 
heißt Tobias Chriſtoph Tille. Dieſer nennt ſich 1744 einen Königl. Prel⸗ 
ßiſchen privilegirten Buchdrucker, und zwar auf dem Titel des von ihm gedruckten 
„Pommerſchen Heldenregiſters“, u. ſ. w. von A. C. V. (Amandus Carl Vanſelow). 
Er verkaufte ſeine Offiein 1762 an Chriſtian Gottfried Schmidt, mit dem 
es aber nicht fort wollte, weshalb er Kolberg verließ und nach Stettin zog, wo er 
aber auch nicht beſtehen konnte. Die Kolbergſche Druckerei ging 1767 ein und 
zwar auf 57 Jahre. 0 hasst 

Im Jahre 1824 entſtand wieder eine Offiein in Kolberg, gegründet durch die 
Unterſtützung des dortigen Superintendenten Dr. Maaß, der einem Buchdrucker 
Carl Ludwig Zink die Koſten zu dem Geſchäfte vorſchoß. Die Preſſe wurde 
im Herbſt 1826 aufgerichtet; die Typen und der übrige Apparat kamen aus Königs- 
berg in Pr. Zink ſah ſich jedoch veranlaßt, die Druckerei ſchon im folgenden Jahre 
1827 zu verkaufen. Der Kaüfer war Friedrich Hendeß, Regierungs⸗Buchdrucker 
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zu Köslin; Zink blieb noch eine Zeitlang als Factor in der Offiein. Hendeß ver⸗ 
band mit derſelben einen Buchladen, den erſten, der in Kolberg errichtet worden iſt, 
und übergab 1828 die Führung des doppelten Geſchäfts einem jungen Mann, Carl 
Ferdinand Poſt, der bei ihm die Typographie erlernt hatte. Weil dieſer bei 
feiner Verheirathung ein ſelbſtändiges Geſchäft treiben wollte, fo verſtand Hendeß 
ſich dazu, ihm Druckerei und Buchhandlung kaüflich zu überlaſſen. Dies geſchah im 
Jahre 1828. 

Superintendent Maaß, der Wiederherſteller der Buchdruckerkunſt in Kolberg, 
hatte bei Errichtung der Zinkſchen Offiein vorzugsweiſe die Begründung einer perio⸗ 
diſchen Schrift im Auge, deren Redaction er übernahm und fie auch behielt, nach- 
dem die Druckerei an Hendeß und demnächſt an Poſt übergegangen war. 

Die Conceſſion zur Herausgabe des „Kolberger Wochenblatts“ erfolgte 
mittelſt Ober⸗Präſfidial⸗Verfügung vom 7. Mai 1825. Es erſchien in Quartformat, 
wöchentlich ein Mal des Sonnabends, regelmäßig Ein ganzer Bogen, zuweilen, je 
nach Bedürfniß der Anzeigen, mit einer Beilage. Der Charakter und die Tendenz 
des Blattes war Unterhaltung und Belehrung. Die betreffenden Aufſätze, welche 
vielfach auch Hiſtoriſches, namentlich aus der Geſchichte Kolberg 's brachten, waren 
dem Stile und dem Inhalte nach tadellos und nie weder den Geſchmack noch die 
Sittlichkeit verletzend. Maaß, obwol Hauptverfaſſer, hatte doch mehrere Mitarbeiter, 
die meiſtens ungenannt blieben. Er ſelbſt wählte ganz beſonders die Vorzeit Kolberg's 
zum Gegenſtande ſeiner Mittheilungen, wobei urkundliche Überlieferungen die Grund⸗ 
lage bildeten. Räthſel, Charaden, Logogriphe machten einen ſtehenden Artikel aus. 
Darunter im Jahrgange 1835 eine Prophezeihung in folgender Faſſung: — „Welche 
Nation, welch Land auf Erden, — Sag' mir einmal beſtimmt, — Wird wol acht⸗ 
mal größer werden, — Wenn man ihr ein Achttheil nimmt?“ — Die Auflöſung dieſes 
Logogriphs war: „Preüſſen!“ In dem genannten Jahrgange des Wochenblatts 
befinden fich auch „Bilder aus Berlin's Nächten. Der Prinz Moritz von Naſſau. 
Die Nacht vom 3. auf den 4. April 1677. Von L. Schneider,“ muthmaßlich 
der damalige Komiker der Berliner Hofbühne, nachmals ſeit 1849 Vorleſer 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit dem Titel Hofrath und zuletzt geheimer 
Hofrath, ein gewandter und bewanderter Mann in vielen Fächern des Wiſſens 
und Könnens. Den zweiten Theil des Wochenblatts bildeten Bekanntmachungen 
aller Art, amtliche Verordnungen Königlicher Behörden, ſo wie des Magiſtrats der 
Stadt Kolberg und deſſen einzelner Deputationen ꝛc., demnächſt Privatanzeigen. Die 
mitgetheilten Ereigniſſe, wie Bewegung der Bevölkerung, als Trauungen, Geburten, 
Sterbefälle, wöchentliche Marktpreiſe der Stadt Kolberg, u. d. m. waren für den Ort 
und die Umgegend ſehr nützlich; durch dieſelben gewann das Wochenblatt an Werth 
und Zweckmäßigkeit. Die Auflage deſſelben hatte einen beſchränkten Umfang. Nach 
20 Jahren ſeines Beſtehens, 1844, betrug ſie 350 Exemplare, von denen die mei⸗ 
ſten in der Stadt unter allen Ständen abgeſetzt wurden. Auch in den nächſten 
Städten und auf dem Lande fanden ſich Leſer, überall von verſchiedenen Bildungs⸗ 
ſtufen, da das Blatt für alle Stände berechnet und dieſem Zweck gemäß verſtändig 
redigirt ward. In dem oben genannten Jahre 1844 wurden 23 Exemplare nach 
verſchiedenen Orten des Preüſſiſchen Staats durch das Poſtamt verſandt. Im Jahre 
1847 hatte ſich dieſer auswärtige Abſatz um 5 Exemplare vermehrt, zum Cenſor 
des Blattes hatte die Königliche Regierung den Bürgermeister von Kolberg beſtellt. 

Mit dem Jahre 1848 nahm das „Kolberger Wochenblatt“ ein anderes For⸗ 
mat an, Poſt druckte es von nun ab in klein Folio und ließ es drei Mal in der 
Woche, Dinſtags, Donnerſtags und Sonnabends erſcheinen. Mit dem Motto: — 
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„Freimuth — Mäßigung — Fortſchritt“ — zog es Berichte über die politiſchen 
Tages⸗Ereigniſſe in ſeine Spalten, wodurch die urſprüngliche Tendenz des Blattes 
beeinträchtigt wurde. Um dieſe jedoch nicht fallen zu laſſen, gab Poſt von da ab 
ein zweites Blatt unter dem Titel „Der treüe Pommer“ heraus, welches er 
wöchentlich ein Mal erſcheinen ließ. 

In demſelben Jahre erhielt er einen Concurrenten an dem Buchdrucker Schäde, 
der eine Zeitſchrift unter dem Titel „Der Pommerſche Bote für Stadt und 
Land“, Anfangs wöchentlich 3 Mal, ſeit dem 16. November 1848 aber täglich 
herausgab. Dieſes Blatt gab ſich alsbald zum Organ niedrigſter Gemeinheit her, 
die nicht anſtand, die zarteſten Privat- Verhältniſſe in den Staub zu treten. War 
Kolberg in damaliger Zeit den Beweis freilich nicht ſchuldig geblieben, daß es unter 
feinen Bewohnern auch einige Wenige — ohne Treüe gab, ſo war doch die biedere 
Bürgerſchaft in ihrer überwiegenden Mehrheit tief entrüſtet über die Richtung eines 
Blattes, das von Scandal-Geſchichten lebte; die Zahl feiner Abonnenten, die immer 
klein geblieben war, nahm von Viertel-Jahr zu Viertel⸗Jahr, von Monat zu Mo- 
nat ab, ſo daß Schäde ſich genöthigt ſah, ſeinen „Pommerſchen Boten“ am 31. März 
1849 zum letzten Mal zu drucken. An die Stelle des Boten ſetzte der Buchdrucker 
Bauck das „Kolberger Volksblatt“, welches wöchentlich 3 Mal erſchien. Es 
verfolgte — recht würdig die Fußtapfen des entſchlafenen Pommerſchen Boten und 
hetzte wie dieſer die politiſchen Parteien, an denen es auch in Kolberg nicht fehlte, 
in gehäſſigſter und gröblichſter Weiſe gegen einander auf, was aber dem geſunden 
Meuſchenverſtande der Wohlgeſinnten jo. wenig gefiel, daß auch dieſes Volföhlatt mit 
Ende Juni 1850 aufbören mußte. 

Poſt gab ſeiner Zeitſchrift vom 1. Januar 1852 ab ein noch mözeres Format, 
als bisher, indem er ſie in groß Folio druckte. Auch gab er ihr einen neüen Titel: 
die Aufſchrift „Kolberger Wochenblatt“ wurde zwar beibehalten, aber in kleinerer 
Schrift gedruckt; der Hauptitel, in großer Schrift, wurde „Zeitung für Pom⸗ 
mern“. Die Tendenz, welche von nun an verfolgt wurde, erlitt auch eine Abäns 
derung. Der Stoff zur Unterhaltung der Leſer durch freie Dichtung trat in den 
Hintergrund — der Aueedoten⸗Kram, Räthſel, Charaden, u. d. m. hatten ſchon längſt 
aufgehört, — und Berichterſtattungen auf dem Schauplatz der politiſchen Begeben⸗ 
heiten, ſo wie politiſche Betrachtungen traten in den Vordergrund, kurz, das biehe⸗ 
rige Colberger Wochenblatt ward zu einer politiſchen Zeitung umgeformt. Sie er⸗ 
ſchien nach wie vor 3 Mal wöchentlich, wie noch heüte 1867, Dinſtags, Donnerſtags 
und Sonnabends, jedes Mal 1 Bogen, dann und wann mit einer Beilage. Das 
Abonnement betrug bei der Verlagshandlung Anfangs 12 ½ Sar. für's Vierteljahr, 
iſt aber ſeit einigen Jahren um 1 Sgr. erhöht worden. Auch ein monatliches Abon⸗ 
nement findet Statt; es beträgt 4½ Sgr. Das Motto, welches Poſt ſeinem Wo⸗ 
chenblatte im Jahre 1848 gegeben hatte, iſt bei der Umwandlung in die „Zeitung 
für Pommern“ weggefallen. Die politiſche Haltung beruhet wie bisher auf dem 
gemäßigten Fortſchritt und wird bei ſelbſtändigen Betrachtungen und Erwägungen 
durch würdige Sprache vertreten. Der zweite Theil der Zeitung iſt den Baur, 
machungen der Behörden und Privat⸗Anzeigen gewidmet geblieben. 0 

Seit dem Jahre 1852 hat für den zuletzt erwähnten Zweck der Buchhändler 
L. A. Howe den „Colberger Anzeiger“, ebenfalls 3 Mal in der Woche erſcheinen 
laſſen. Da ein Bedürfniß für ein ſolches Blatt nicht vorlag, ſo hörte dasſelbe bereita 
mit Ende Februar 1853 wieder auf. 

Die Poſiſche „Zeitung für Pommern“ erhielt im Zten Quartal des gahres 
1858 abermals einen Concurrenten an dem „Colberger Anzeiger und Handels- 
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Nachrichten aus Hinterpommern“. Der Buchdrucker Robert Lipski, der ſich 
in Kolberg niedergelaſſen hatte, war der Unternehmer. Es handelte ſich bei dieſem 
Blatte ausſchließlich um die im Titel namhaft gemachten Gegenſtände; allein ſchon 
mit dem 1. Januar 1859 verwandelte Lipski ſein Blatt in die „Colberger Zei⸗ 
tung“, die 1867 ihren gten Jahrgang erlebt hat. Sie erſcheint in klein Folio 
und wie die Zeitung für Pommern 3 Mal in der Woche. Einen Gegenſatz zu die⸗ 
fer bildend ſteht fie bei Urtheilen über Regierungs-Maßregeln auf der aüßerſten Lin⸗ 
ken: ihre politiſche Belehrung, — wenn von Belehrung die Rede ſein kann, — hat 
eine ſtark demokratiſche Tendenz. Namentlich zeichnet ſie ſich durch gehäſſige Inſi⸗ 
nuationen und Aufnahme aller möglichen Scandalgeſchichten aus, durch welche die 
Redaction gegen die Königl. Regierung Kapital machen zu können glaubt; ohne jedoch 
bisher dem Staatsauwalte Anlaß gegeben zu haben, gegen ſie einzuſchreiten. Un— 
- terhaltung und auch Belehrung in gewerblicher Beziehung iſt die Tendenz auch der 
„Colberger Zeitung“, die zugleich Anzeigeblatt iſt. 

Poſt ſtarb gegen Ende des Jahres 1859 plötzlich und es ging von da ab die 
Leitung der Buchdruckerei und die Redaction der „Zeitung für Pommern“ für Rech⸗ 
nung der Wittwe des Verſtorbenen auf C. Jancke über, der das Ganze im Geifte 
feines Vorgängers fortführte. C. Jancke war ſchen im Februar 1849 in das 
Poſtſche Geſchäft als Disponent der Buch-, Kunft- und Muſikalien⸗Handlung, nebſt 
Leihbibliothek von ca. 7500 Bänden, eingetreten. Vom Jahre 1861 an übernahm 
derſelbe den ganzen Geſchäftsverkehr der Buchhandlung pachtweiſe und drei Jahre ſpäter 
als ſelbſtändiges Eigenthum. Im Jahre 1864 wurde die Buchdruckerei, die bereits 
1851 mit einer Schnellpreſſe verſehen worden war, von Poſt's Wittwe ihren beiden 
Schiegerſöhnen C. Jancke und M. Ch riſtiani (Letzterer bis dahin Poſt⸗Expedient 
in Berlin) übergeben. Auch unter dieſen veränderten Verhältniſſen blieb die Redac— 
tion der „Zeitung für Pommern“ in Händen des C. Jancke, unter der fie ſich ei- 
ner ſtets ſteigenden Verbreitung der Art zu erfreüen hat, daß ſie im Jahre 1867 
bei einer Auflage von 1400 — 1500 Exemplaren eines der geleſenſten Blätter Pom⸗ 
merns oſtwärts der Oder iſt. 

Außer der Buchhandlung des C. Jancke in Kolberg, die daſelbſt unter der 
Firma: C. F. Poſtſche Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung beſteht, hat derſelbe 
im Frühjahr 1867 unter derſelben Firma, in Dramburg ein gleiches Geſchäft be- 
gründet, nachdem die Königl. Regierung zu Köslin ein Schullehrer Seminar und die 
Stadtgemeinde ein Progymnaſtium zu begründen beſchloſſen hatten. 

Knüpfen wir an dieſe hiſtoriſche Nachweiſungen ein Verzeichniß der Schriften, 
welche in jüngerer Zeit in Kolberg gedruckt worden ſind. 

1) Rückblick über die Verbindung der Netze mit der Perſante. 
Vom Oberlehrer Schmidt in Stettin. 1852. Poſt. 

2) Denkſchrift über die Handelsverhältniſſe von Kolberg. 
Von dem Kaufmanns Alteſten des Seglerhauſes iu Kol- 


berg. 1852. / A EN N 2 4 
3) Denkſchrift des Seglerhauſes in Kolberg über die Schiff- 
barmachung der Perſante. 1854. derſ. 


4) Vorſchläge über die Schiffbarmachung der Perſante. Von 

den Seglerhaue-Alteſten in Kolberg. 1858. derſ. 
5) Nationalökonomiſche Denkſchrift über die Beförderung 
der Wohlfahrt von Hinterpommern durch die Schiffbar⸗ 
machung der Perfante und Küddow, ſowie durch deren 

Verbindung mit der Netze. Von Dr. Maaß. 1858. . Howe. 
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6) Kurerfolge des Soolbades Kolberg. Von Dr. Hirſch⸗ 


feldt. 1859. e wet Poſt. 
7) Me über bie vorjährige Bade- Saiſon. Von dare 
ben. 1860. N R. Lipski. 


8) Das Sool⸗ und Seebad Kolberg nebſt einer genauen che⸗ 
miſchen Analyſe der Kolberger Soolquellen u. ſ. w. 
Von Dr. Behrend. 1860. Howe. 
9) Bade Nachrichten des See- und Soolbades Kolberg. 
Seit 1860 regelmäßig alle Jahre in fortlaufenden Blättern. C. Jancke (Poſt). 
10) Bade⸗Anzeiger des See- und Soolbades Kolberg. desgl. R. Lipski. 
11) Beobachtungen über die Heilwirkung der Kolberger Soole. 
Von Dr. M. Behrend. 1862. Howe. 
12) Das Sool⸗ und Seebad Kolberg in der Saifon des a 
Jahres 1862. Von Dr. Hirſchfeld. 1868. C. Jaucke (Poſt). 
13) Die Summe unſers Wiſſens vom Sool- und Sesbade 
Kolberg. Von demſelben. 1864. desgl. 
14) Regeln für den Gebrauch der Sool- und Seebäder mit 
beſonderer Rückſicht auf das Sool- und Seebad Kolberg. 
Vom Sanitätsrath Dr. v. Bünau. 1864. derſ. 
15) Beobachtungen über die Heilwirkung der Kolberger Soole 
in ihrer alleinigen Anwendung und ihrer Verbindung mit 
dem Gebrauche des Seebades und der Seeluft. Von 
Dr. Behrend. 1865. Howe. 
16) Kritik der Schrift: „Die Summe unſers Wiſſens vom 
Sool- und Seebate e 15 RR 10 Von Volke 
ben. 1865. . dis derſ. 


Leihbibliotheken. Außer der Poſtſchen beſtehen in Kolberg noch drei 
andere, nämlich bei der Howeſchen Buchhandlung und den Buchbindern Haag und 
Schmeling. 

Wenden wir uns nach 

Köslin (S. 203). 

Dieſe alte vormalige Reſidenzſtadt der Pommerſchen Biſchöfe, aus welcher 
mehrere in der Literargeſchichte Pommerns ausgezeichnete Männer hervorgegangen 
ſind, und ſeit 1816 Sitz der Regierung für Oſtpommern, verdankt dem letzteren 
Umſtande die Errichtung einer Buchdrucker-Werkſtatt. Dieſe iſt dem Alter nach 
freilich eine der jüngeren in Pommern, aber keinesweges eine der unbedeütenderen, 
vielmehr kann ſie mit jeder ihrer Schweſtern auch in den größten Städten des Landes 
ſich meſſen. Sie verdankt dies ihrem Gründer und vorzüglich dem Sohne deſſelben, 
ihrem jetzigen Beſitzer, einem Mann von regem Eifer für ſeine Kunſt und tüchtig⸗ 
ſter Kenntniß derſelben, von unermüdlicher Thätigkeit und großer Geſchäftsgewandt⸗ 
heit, worüber nur Eine Stimme in Pommern iſt. 

Als im Jahre 1815 die Errichtung einer Regierung in Köslin eingeleitet 
wurde, meldete ſich Carl Gottlieb Hendeß, Buchdrucker in Stargard, zu den 
Drudarbeiten und erhielt fie als Mindeſtfordernder. Im folgenden Jahre gründete 
er in Köslin eine Buchdruckerei mit zwei Preſſen in einem eigenen Hauſe. Er begann 
ſofort im Monat Auguſt mit tem Druck des Amtsblattes der Königl. Regierung, hielt 
ſich aber abwechſelnd in Stargard und Köslin auf. Im Jahre 1820 wurde die 
Druckerei in die neüerbaute Vorſtadt verlegt in das von ihrem Beſitzer eingerichtete 
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neüe geraümige Lokal. Im Jahre 1824 übergab der Vater die Buchdruckerei ſei⸗ 
nem Sohne Friedrich zu eigen. 

Friedrich Hendeß hatte ſchon 1816 als ſechzehnjähriger Knabe nothgedrun⸗ 
gen die Stelle eines Factors in der neüen Oſſiein verwalten müſſen. Hierauf 
conditionirte er von 1822 — 1824 theils zu Berlin in der Deckerſchen Ober-Hof⸗ 
buchdruckerei, theils zu Münſter in der Coppenrathſchen Offiein, bei deren Beſitzer er ſich 
auch mit dem Buchhandel bekannt machte. Am 1. Auguſt 1824 übernahm er die 
väterliche Buchdruckerei zu Köslin und eröffnete ſeine ſelbſtändige Thätigkeit ſeit 
dem 1. Januar 1825 mit der Redaction und Herausgabe des „Pommerſchen 
Volksblatts“ und mit dem Druck mehrerer Verlagsbücher, denn er verband, ſo 
wie der Vater, auch einen Buchhandel mit der Typographie. Die Zahl der Preſſen 
mußte bald vermehrt werden und war im Jahre 1840 auf 5 geſtiegen, die fait 
ununterbrochen arbeiteten. Später find die Handpreſſen durch eine Schnellpreſſe er⸗ 
ſetzt worden, die ſtündlich an 1000 Abdrücke liefert. Schon im Jahre 1827 kam 
eine Steindruckerei mit 2, gleichfalls faſt ununterbrochen arbeitenden Preſſen hinzu, 
die auch noch 1867 in vollem Gange find. Hendeß hatte dieſen Zweig feiner Kunft 
1819 in Stettin erlernt. 1837 richtete er auch eine Stereotypgießerei zum Behuf 
der Congreve-Platten ein, und von feiner Erfindungsgabe in feiner Kunſt zeügt bie 
von ihm erfundene Maſchine zum doppelfarbigen Druck mit Congreve Platten, fo 
wie zum gewöhnlichen Buchdruck in der durch Zeichnung und Beſchreibung nachge⸗ 
wieſenen Zuſammenſetzung. Dieſe Maſchine, für welche ihm unterm 21. Februar 1838 
ein Patent auf 8 Jahre ertheilt wurde, hat er ſelbſt im Braunſchweiger Journal 
für Buchdrucker, Jahrgang 1838, Nr. 6, S. 86ff., beſchrieben. 1840 ließ er eine 
ſolche in der Gräfl. Stolbergſchen Eiſengießerei und Maſchinen⸗Bauanſtalt zu Ilſen⸗ 
burg am Harz zu größeren Formaten nach dem von ihm ſelbſt verfertigten Modelle 
bauen. 

Die Conzeſſion zur Herausgabe des „Pommerſchen Volksblattes“ war im Jahre 
1824 unter der Beſchränkung ertheilt worden, daß alle politiſchen und kirchlichen 
Fragen ausgeſchloſſen blieben. Dieſe Beſchränkung hörte mit dem März 1848 auf, 
von wo ab das Blatt, welches nunmehr den Titel „Kösliner Intelligenzblatt“ 
annahm, auch mit Politik ſich beſchäftigte, unter Leitung des Dr. Hermann Grie⸗ 
ben, der ſpäter bei der Redaction der Kölniſchen Zeitung eintrat. Dann wurde es, 
auf Grund der Conceſſion vom 24. Juni 1859, förmlich in ein politiſches Blatt 
umgewandelt, welches vom 1. Juli 1859 ab unter der Aufſchrift „Kösliner Zei- 
tung“ dreimal in der Woche, am Dinſtag, Donnerſtag und Sonnabend, als 
Morgenblatt, erſcheint. Redacteur derſelben iſt Erich Hendeß, zweiter Sohn von 
Friedrich Hendeß. Das Format iſt klein Folio. Im dritten Quartal des Jahr⸗ 
ganges 1867 betrug die Auflage 550 Exemplare, von denen 400 in der Stadt 
Köslin gehalten und 150 durch die Poſt verſandt wurden. Der Pränumerations⸗ 
Preis iſt in der Stadt 12 ¼ Sgr, durch die Poſt 15 Sgr. pro Quartal. In⸗ 
ſerate werden mit 1 Sgr. für die Petitzeile berechnet. Friedrich Hendeß hat übri⸗ 
gens auch die 1764 gegründete Papierfabrik (S. 176) im Jahre 1840 käuflich er⸗ 
worben, die er, als ſie 1849 abbrannte, in geſchmackvollem Stil neü aufgebaut hat. 
Sie liegt eine Stunde Weges von Köslin in einem Thal des Gollen, unmittelbar 
an der, von Köslin nach Slawe führenden Heerſtraße in romantiſcher Waldumge⸗ 
bung. Pappenfabrikation iſt die Hauptbeſchäftigung dieſer Fabrik. Weil Hendeß 
den größten Theil des Jahres auf dieſer Fabrik lebt, hat er die Leitung der Buch⸗ 
und Stein⸗Druckerei, der Buchhandlung und des ganzen Kösliner Geſchäfts ſeinen 
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beiden Söhnen Da vid und Erich Hendeß übertragen, denen er Procura ertheilt 
hat. 

Neben der Hendeß'ſchen Offiein beſteht in Köslin eine zweite Buchdruckerei 
von A. L. Bu dack. Von derſelben werden herausgegeben: — 

„Zeitung des Kösliner Regierungs-Bezirks, unter der verantwortlichen 
Redaction von J. F. Schneider. Ihr Format iſt ein etwas größeres Format als 
das der Hendeß ſchen Zeitung. Sonſt aber erſcheint fie an denſelben Tagen wie 
dieſe, und zu den nämlichen Abonnements-Preiſen; die Inſertionsgebühr aber iſt 
um 3 Pf. geringer für die geſpaltene Petitzeile. Ihren politiſchen Stoff in der 
Form von f. g. Leitartikeln entnimmt fie bald dieſer, bald jener der großen Ber⸗ 
liner Zeitungen, ohne, wie es meiſtens geſchieht, dieſe Quellen zu nennen. Gegrün⸗ 
det wurde dieſe Zeitung im Jahre 1862. 

„General-Anzeiger für Köslin und Umgegend.“ Herausgegeben von 
A. L. Budack. Blos Anzeigeblatt, welches in einem halben Foliobogen wöchentlich 
3 Mal an denſelben Tagen, wie die Zeitung, ausgegeben wird. Abonnement für's 
Quartal in Köslin 7¼ Sgr., durch die Poſt 9½ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer Corpus-Zeile 9 Pf. 

„Kreisblatt für das Fürſtenthum Kamin.“ Redigirt im Landraths⸗ 
Amte. Gedruckt bei A. L. Budack. Iſt zu den amtlichen Bekanntmachungen be⸗ 
ſtimmt und erſcheint 2 Mal in der Woche. Auflage 400 Exemplare. 

An Steindruckereien beſtanden 1867 in Köslin, außer der Hendeß'ſchen, 
Eh 2 A. L. Budack, eine dritte von Roſen berg u. Co., eine vierte von Bernhard 

akob. 

Buchhandlungen. Volger errichtete, neben der Heudeß'ſchen, am 23. März 
1848 eine Sortiments⸗ Buchhandlung, die am 1. Januar 1866 durch Kauf an A. 
Schulz überging. Einige Verlags⸗Artikel, welche Volger gedruckt hatte, behielt er zum 
eigenen Vertriebe bei. Seit der Zeit beſtehen demnach zwei Buchhandlungen unter 
dem Namen Volger, nämlich: „Volgerſche Verlagshandlung“ und „Volger— 
ſche Buchhandlung“ (A. Schulz). 

Leihbibliotheken beſtehen drei: Die Hendeß'ſche von 6200 Bänden, die von 
August Schulz und die dritte von Fr. Schmidt. Journalzirkel halten Hendeß 
und Schulz. 


Quellen: Dr. Gottlieb Mohnike, Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Pommern. Stettin 1840; 
und getenmäßige Mittheilungen aus Kolberg und Köslin, 1867, 
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Der Druck dieſes Bandes ift im October 1865 begonnen, durch Guſtav Muthſchall's plötzlichen Tod 
aber unterbrochen worden. Vom Bogen 115 bis zum Schluß iſt der Druck von M. Niethe & Co. 
innerhalb des Zeitraums vom 1. Juni bis 20. September 1867 beſorgt. 
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